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Tabago in Weſtindien, die ſuͤdlichſte unter den Caraibiſchen Inſeln, 
eine engliſche Beſitzung mit 15,000 Einwohnern. 

Uebergabe an die Franzoſen am 2. Juni 1781. 

Während des Unabhaͤngigkeitskrieges der gegenwaͤrtigen nordamerikani— 
ſchen Freiſtaaten gegen England (v. 1774 — 1783), in welchem die Fran: 
zoſen ſeit 1778 die Amerikaner mit einer Flotte und ſeit 1780 auch mit 
einer Landarmee unterſtuͤtzten, war der Kriegsſchauplatz zur See groͤßtentheils 
in Weftindien und die dortigen ſowohl franzöfifchen als engliihen Befigun- 
gen fielen oft fchnell aus einer Hand in die andere. Im Laufe des Jahres 
1781 bis zur Seeſchlacht bei Guadeloupe (f. Modney ) gefchahen häufige 
Angriffe auf einzelne Puncte. Anfang 1781 lag die franzöfifche Flotte 
unter den Befehlen des Admirals Grafen Graffe in der Bai von Marti: 
nique bei Port ronal, während die englifhe unter dem Admiral Rodney 
bei Antigua ftatlonicte. in Verfuch der Franzofen auf die Inſel St. Lucie 
in der Nacht vom 10. zum Il. Mai mißglüdte durch die Elugen Anftalten 
des commandirenden englifhen Generals St. Leger, dagegen hatte der Angriff 
auf die Infel Z. einen befjern Erfolg. Am 23. Mai erfhien ein Kleines frans 
zoͤſiſches Geſchwader vor der Inſel, welches 1200 M. Landtruppen am 
Bord hatte, die am folgenden Tage, unter der Anführung des Herm Blan: 
helande, Statthalter von St. Vincent, ausgefchifft wurden. Die ganze 
Macht, welche zur Vertheidigung der Inſel zufammen gebracht werden Eonnte, 
betrug mit Einfhluß der Miliz und einiger bewaffneten Neger faum 500 
Mann. Der Statthalter Fergufon nahm mit derfelben eine flarke Stellung 
an dem Berge Concordia, von wo aus man die Inſel an beiden Seiten 
genau Überfehen konnte und fertigte zugleich ein Avifoboot nad der Inſel 
Barbadoes ab, um Unterffügung zu verlangen. Der Statthalter und der 
Major Etanhope, weldyer die regulären Truppen commandirte, vertheidigten 
fih in der genommenen Stellung bis zum 1, Juni. Unmittelbar nady der 
Landung der franzöfifhen Truppen wurde dem Statthalter eine Aufforde: 
rung zugefandt, die Inſel zu übergeben und die günftigften Bedingungen 
angeboten. Als hierauf abichlägige Antwort erfolgte, drohte man bie 
Pflanzungen der Miliz anzuzinden, wenn diefe nit nach Haufe ginge; eine 
Drohung, welche ebenfalls ohne Wirkung blieb. Der Herr von Blanchelande 
fandte bei diefem entfchloffenen Widerftande ein Schiff nad Martinique und 
bat um Verſtaͤrkung. Bald langte auch der Graf von Graffe mit der 
ganzen franzöfifhen Flotte von 25 Linienichiffen an. Bei der Ankunft 
diefer überlegenen Streitkräfte beſchloß die Befagung ſich nach einer nod) 
ftärkern Stellung zurüdzuziehen, die auf der Hauptfpige des Berges befind- 
ih war. Der Zugang zu derfelben ging duch einen einige englifhe Mei: 
fen langen Weg, der fo ſchmal war, daß die Mannfcaft einzeln marſchiten 
mußte; hiernaͤchſt befanden ſich an beiden Seiten undurchdringliche Wal: 
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dungen. Zufolge diefes Entfchluffes verließ die Garnifon ihre Stellung am 
Berge Concordia am 1. Juni ein Uhr Morgens und erreichte, okne von den 
Sranzofen beunruhigt zu werden, den hohlen Weg, der nad) der Dauptfpige 
führte, vor 8 Uhr. Zu berfelben Zeit, als die Engländer diefe ſchwierige 
Bewegung ausführten,, hatte der Marquis Bouille Anftalten zum Sturm 
der englifhen Linien auf Mount Concordia getroffen und in Betracht feiner 
großen Ueberlegenheit nicht gezmweifelt, daß der Angriff gelingen müffe; um 
fo größer war fein Mifvergnügen, als er fand, daß die Garnifon jidy nach 
einem Theile der Inſel zurüdigezogen, wo ihm feine Uebermadyt nichts bei: 
fen konnte. Er begann hierauf die früher ausgefprochenen Drohungen, die 
Pflanzungen der Milizen zu verbrennen, auszuführen. Diefe Berwüftungen 
überwältigten die Standhaftigkeit der Miliz und -fie beſchloß zu capituliren. 
Bergebens ftellte der Gouverneur die natürliche Stärke des Poftens vor und 
war endlich genöthigt, dieſem Entſchluſſe beizutreten. Den Einwohnern 
wurde völliger Schug ihres Eigenthums zugefihert; auch ward ihnen ges 
ftatter, ihre Waffen zu behalten, doch unter der Bedingung, während des 
Krieges nicht gegen Frankreich zu dienen. Für die regulären Truppen ſchloß 
Major Stanhope allein ab, ohne Zuziehung des Statthalterd; fie marſchir⸗ 
ten mit allen Eriegerifhen Ehrenzeihen aus, follten aber fodann nad) Eng: 
land übergefchifft werden, unter der Bedingung, bis zu ihrer Auswechſelung 
nicht gegen Frankreic zu dienen. Zwei Zage darauf (d. 4. Juni) erſchien 
Sir Georg Rodney vor der Infel, fegelte aber, ald er deren Uebergabe erfuhr, 
nordwärts, um die franzöfifche Flotte aufzufuchen. (Vergl. E. Stedmann's 
Geſchichte des amerikanifchen Krieges. 2r Band. Berlin — 
tz, 

Tabor, ein in der Ebene Esdrelom in Syrien gelegener Berg, unweit 
Nazareth und 6 Meilen ſuͤdlich von Ptolemais. 

Schlacht 1396 vor Chr. Geb. 

Die Hebräer waren 1416 v. Chr. durch Jabin I., Fürften von 
Chazor (Kanaan), befiegt worden. Zwanzig Jahre lang laftete das Joch der 
Knechtſchaft auf ihnen. Der mit einem zahlreichen, durd 900 Streitwagen 
verftärkten Heere im Lande zurüdgebliebene Feldherr Jabin’s, Siffera , trieb 
von feinem Hauptquartier Harozeth aus, die Kriegsſteuer mit unerbittlicher 
Strenge ein. Da begeifterte die Prophetin Deborah die Debrier zum 
Aufftand gegen die Unterdrüder und verhieß ihnen im Voraus den Sieg. 
Barak ben Abinvam, aus dem Stamme Naphtali, vereinigte auf ihren Rath 
10,000 fireitfähige Männer der Stämme Sebulon und Naphtali bei Ke: 
deſch und marfchirte mit diefem Heere nach dem Berge Tabor. Dorthin 
rücte ihm Siffera über den Kifonbady mit weit überlegenerer Streitmadht 
nad), umzingelte den Berg mit feinen Streitwagen und beſchloß die De: 
bräer auszuhungern. Aber Barak flieg, auf Deborah’8 Rath, mit den 
Seinen von dem Berge in die Ebene Esdrelom herab und ſchlug die Ka: 
naaniter in einem blutigen Gefechte gaͤnzlich. Nicht einer der Feinde, welde 
fi) nad) Darozeth zurüdziehen wollten, fol, der graufamen Kriegführungsart 
der damaligen Zeit gemäß, dem Schwert entronnen fein. Siffera allein 
war zeitig und zu Fuß entflohen und verbarg fih in der Wohnung des 
Keniterd Heber, deſſen Frau ihn zu fügen verfpradh. Als jedoch die vers 
folgenden Hebräaer fid) dem Haufe nahten, ermordete fie den fdhlafenden 
Feldherrn und lieferte dem Barak feinen Leihnam aus. — Diefer Sieg 
verfchaffte den Hebräern einen 40 jährigen Frieden. (Vergl. Buch d. Nic: 
ter. 4. Rap. — Soft, Gefchichte des israelitifchen Volks. 1, Bd. Berlin 
1323, — Kaußler, Kriegsgefhichte aller Völker. Ir Bd.) 
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Schlacht 55 vor Chr. 

Alerander, Sohn des Ariftobulus, des vos den Saduzaͤern zum Geg: 
ner Hyrkan's gewählten Königs der Juden, führte vom Jahr 62 bis 57 v. 
Ehr. in Patäftina einen Raubkrieg gegen die Anhänger Hyrkan's, weldyen 
die Römer unterftügten, bis ihn endlich Marcus Antonius bei Jeruſalem 
flug und er in Alerandrien, wohin er ſich geworfen, vom Proconful Ga: 
binius zum Frieden gezwungen wurde. — Er bielt denfelben jedoch nicht 
lange; ganz Judaͤa empörte fich gegen die Römer und Alerander ſchlug ein 
von Sifenna, dem Sohne des Gabinius, befehligtes Corps derfelben. Da 
erſchien Gubinius felbft aus Aegypten in Judda. Er zwang am Berge 
Zabor (55 v. Chr.), wohin fi Alerander mit 30,000 M. zurüdgezogen, 
biefen zur Schlacht und brachte ihm eine vollkommene Niederlage bei. Die 
Juden follen in diefer Schladyt 10,000 M. verloren haben. Nähere Angaben 
über diefelbe enthalten weder Imiſche noch juͤdiſche Schriftſteller, welche dieſe Pe: 
riode geſchildert haben, wie Joſephus u. Dio Caſſius. (Vergl. Joſt, Geſchichte 
des israelitiſchen Volks ſeit den Makkabaͤern.) — d — 

Schlacht am 16. April 1799. 

Seit dem 20. Maͤrz belagerte ein franzoͤſiſches Heer unter General 
Bonaparte Saint Jean d' Acre. Diezzar Paſcha hatte, mit Unterſtuͤtzung 
der Engländer unter Sydney Smith (f. d.) alle Stürme abgeſchlagen; der 
Emigrant Phelipeaur leitete fehr einfidhtsvol die Vertheidigung des Plage. 
Immer bedenklicher wurde die Lage der franzöfifhen Armee, welcher es an 
Munition und Lebensmitteln fehlte. Bonaparte erfuhr, daß zu Damaskus 
ein ftarkes Heer, aus Mamelufen, Janitfcharen, Arabern und andern Böl: 
kerſchaften beftehend, ſich ſammle, um ihn in Kurzem vor Acre anzugreifen. 
Er entfendete hierauf mehrere Abtheilungen jenfeits des Libanongebirges, um 
jene neuen Feinde zu beobachten. General Junot ftand zu diefem Ende 
in Nazareth und wurde bei einer mit ungefähr 300 M. unternommenen 
Recognofcirung, 4 Stunden von Nazareth, in der Nähe des Dorfes Loubi, 
am Xaborberge, den 8. April, von mehreren Tauſend Reitern und einigen 
Hundert Mann zu Fuß, in einer Ebene umringt. Das Gefecht war fehr higig ; 
Junot's Eleine Schaar ſchlug fi den ganzen Zag und zog fid am Abend 
mit geringem Verluſt nad Nazareth zurüd. — Auf die über diefen Bor: 
fall echaltene Meldung, fendete Bonaparte den General Kleber mit feiner 
Divifion, zu welcher Junot's Truppen gehörten, nady Nazareth, wo den 
10., unter Kleber's Befehl, ungefähr 2000 M. vereinigt waren. Am 11. 
Aprit marfchirte er mit diefen gegen die Stellung der Feinde bei Loubi und 
ward hier von ungefähr S000 Keitern und 1000 M. zu Fuß, auf einer 
Ebene von allen Seiten angegriffen. Die europäifche Taktik fiegte auch 
diefmal; der Feind floh, jedoch konnte Kleber feinen Sieg nicht verfolgen, 
fondern fah fi) wegen Mangels an Munition genöthigt, nah Nazareth zu: 
ruͤckzugehen, in deſſen Naͤhe er, bei Safarieh, eine verfhanzte Stellung 
nahm. Trotz des miflungenen Verſuches wurden die Feinde immer £fühner. 
Kleber berichtete, daß fie fih bis auf 30,000 M. verftärkt hätten und daß 
er, fobald Munition und einige Verſtaͤrkung, die er verlangte, angefommen 
fein würden, ſich unverzüglich in Marſch ſehen werde, um die Stellung der 
Feinde zu umgehen und fie wo moͤglich in ihrem Lager zu überfallen. 
Bonaparte, der um jeden Preis vermeiden mußte, vor Äcre angegriffen zu 
werden, fendete fofort an Kleber die verlangte Munition, 4 Gefüge und 
ein Detachement Reiterei, und Eündigte ihm dabei an, daß er felbft mit 
einem Theile der Belagerungsarmer baldigft nachfolgen würde. Vor Acre 
blieben die Divifionen Lannes und Reynier. Der PN, mit der Dir 
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>ition Bon (zegen 2000 M. ſtark), dem Reſt der Neiterei und 8 Gefhüsen 
marſchitte am 15. April bis Safarieh, von wo Kleber an demſelben Tage 
vrtgerükt war. Am 16, April mit Tagesanbruch feste ſich Bonaparte 
gegen Fouli in Marſch. Er mußte die Berge umgehen, weil er über Die: 
felben die Artillerie nicht fortbringen Eonnte; e8 war daher ein großer Um: 
weg möthig. Früh 10 Uhr gelangte man auf Höhen, die eine weite Aus: 
Nicht darboten. Der Tabor, das Dorf Fouli, die Divifion Kleber, vom 
feindlichen Heere umringt , im hisigften Kampfe, zeigte fid), in einer Ent: 
fernung von 3 Stunden den Bliden Bonaparte's. Diefer, welcher bereits 
feinen Plan entworfen hatte, hemmte den Ungeftüm der Truppen, weldye 
ſofort zum Beiſtande ihrer Kameraden eilen wollten und ließ fie kurze 
Zeit ruhen. 

Kleber's Plan, das feindliche Lager zu überfallen, war geſcheitert. 
Ungeachtet aller Anftrengungen war es ihm, durch feine Wegweiſer irre 
geführt und bei der Unwegfamfeit der Gegend, unmöglidy geweſen, eher als 
den 16. früh 6 Uhr, im Angeficht des feindlichen Lagers anzukommen. 
Auf diefe Art bemerkten die Feinde fein Anruͤcken und hatten Zeit, ihre 

orbereitungen zu treffen; fie befegten das Dorf Fouli mit dem naploufin= 
[en Fußvoike und zwei Eleinen, von Kameelen getragenen Geſchuͤtzen. Die 
Reiterei, deren Zahl man auf 25,000 M. fchägte, rüdte Klebern entgegen. 
Diefer bildete 2 Garres und befegte einige Ruinen, um daſelbſt feine 
„mbulance anzulegen. Der nun beginnende Kampf beftand in unaufhör: 
lien, vergeblichen Anftrengungen der Neiter, in die Maffen einzudringen, 
welche unerfchüttert blieben. Während des Gefechts bemerkte Kleber, daß 
das von Junot befehligte Viere nicht Naum genug für die darin aufge: 
nommene Neiterei und das Gepäd enthalte, weßhalb er aus beiden Vier: 
eden eins bildete. Er befahl, die Munition zu fhonen, um den Kampf 

8 Sonnenuntergang, wo die Mufelmänner denfelben ſtets beendigen, fort: 
fegen‘ zu können. Um 1 Uhr Mittagd trafen Bonaparte's Colonnen + 
Stunde vom Kampfplage ein; die erfte, aus der 32. Halbbrigade unter 
General Rampon gebildet, erhielt Befehl, unmittelbar zur Unterflügung Kle— 
ber's vorzuruͤcken; die andere, der General Vial mit der 18. Halbbrigade 
tichtete ihren Marſch gegen das Dorf Noures, um dem Feinde den Ruͤckzug 
nah feinem Lager und dem Magazin von Tabarieh abzufchneiden ; die 

eiterei mit den Guiden zu Fuß, unter Generaladjutant Leturc, zogen nad) 
dem in einer Entfernung von 2 Stunden ſich zeigenden Lager der Mame: 
lufen. As die Colonnen in der ihnen gegebenen Richtung vorrüdten, ließ 
Bonaparte einen 12 pfünder abfeuern, um Kleber von feiner Ankunft zu 
unterrichten. Diefer benugte den Enthufiasmus, den jenes Signal in feinen 
Soldaten erweckte und ging fogleih zum Angriffe über. Der General 
Verdier verließ mit 4 Grenadiercompagnien das Viereck und ftürmte das 
Dorf Fouli. In einigen Minuten war es genommen und Alles, was Wi: 
derftand leiſtete, niedergemacht. In diefem Augenblide traf Bonaparte auf 
dem Schlachtfelde ein; die allgemeine Flucht der Feinde konnte nur in ber 
Richtung des Tabor nad) der Jordanbrüde, El: Medjameh, erfolgen; alle 
andern Wege waren ihnen abgefchnitten. Lebhaft verfolgt, ſtuͤrzten ſich viele 
Reiter in den Jordan, wo fie ertranken. — Die Reiterei und Guiden, unter 
Leturc, bemächtigten fich des Lagers der Mamelufen, mit 00 Kameelen, 
vielem Gepäd und Lebensmitteln. Sie töbdteten eine Menge Feinde und 
machten 250 Gefangene. F 

Auf einer andern Seite hatte General Murat gleichzeitig große Vor— 
theile erkaͤmpft. Gr war bereits am 18. April aus dem Lager von Acte 
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mit 1000 M. Infanterie, einem Gefhüs- und einer Abtheilung Dragoner 
auf der Straße nad) Damaskus vorgerückt, mit dem Befehle fidy der Sa: 
Eobsbrüde über den Jordan zu bemächtigen, das Schloß Safer, wo eine 
franzöfifhe Befagung eingefchloffen war, zu entfegen und fi dann wo 
möglidy mit Kleber zu vereinigen. Murat vollzog diefe Aufträge, überfiel 
und flug ein zahlreiches feindliches Corps und bemädhtigte fi) der Maga: 
zine zu Zabarieb, die fo beträchtlich waren, daß die franzöfifche Armee von 
denfelben 1 Jahr hätte unterhalten werden Eönnen. Auf diefe Art, wurde 
duch Murat's Unternehmungen Bonaparte's Sieg noch entfcheidender gemacht. 
— Die Feinde, welche 6000 M. verloren hatten, zerftreuten fi und wag— 
ten keinen Verſuch mehr, die Belagerung von Acre zu flören. Die Frans 
zofen gaben den eignen Verluſt auf 200 Zodte und Verwundete an. Sie 
lagerten, hoͤchſt erfhhöpft von den Anftrengungen des Tages, in der Nadıt 
vom 16. zum 17. April am Fuße des Taborberges. Die Divifion Kleber 
blieb bei Nazareth; mit dem Reſt der Armee traf Bonaparte den 20. April 
wieder vor Acre ein und hoffte gewiß, durch den erfochtenen glänzenden Sieg 
die Eroberung des Plages vorbereitet zu haben, obne zu ahnen, daß bier zum 
erften Male dus Gluͤck ihm abhold fein würde. (Berge. Campagnes de 
Bonaparte en Egypte et en Syrie, par Berthier. Victoires etc. des 
Frangais. 10. Bd.) Z. 

Tachau, boͤhmiſche Stadt im Kreiſe Pilſen an der Beraunka, mit 
einem Schloſſe und 3600 Einwohnern. 

Schlacht am 11. Auguſt 1427. 

Gegen die immer weiter um ſich greifenden Fortſchritte der Huſſiten 
ordnete Kaiſer Sigismund, unterſtuͤtzt durch Papſt Martin V., in Deutfcd: 
land einen allgemeinen Kreuzzug an. Bier Deere wurden aufgebracht, von 
denen das erfte aus Elſaſſern, Franken, Schweizern, Schwaben uud Baiern 
beftehend, von dem Kurfürften Otto von Trier; das zweite, Sachſen, Meif: 
ner und Thüringer, von dem Kurfürften Friedrih von Sachſen; das dritte 
Brandenburger, von dem Kurfürften von Brandenburg ; das vierte, Deftreicher 
und Salzburger, von dem Herzog Albrecht und Friedrih von Deftreicy be: 
fehligt wurden. Die ſaͤmmtlichen Streitkräfte der Deutfchen zählten 80,000 
Reiter und eben fo viele Fußgaͤnger. Der größere Theil vereinigte» fich vor 
Mies, auf der Hauptftraße von Amberg nad Pilfen, und belagerte diefe 
Stade. Damals ftand Procop mit dem Beinamen der Große (ſ. d.), ein 
ausgezeichneter Krieger, an der Spitze der Huffiten; in Eile vereinigte er 
15,000 Reiter und 16,000 M. zu Fuß und rüdte zum Entfage von Mies 
heran. Auf diefe Nachricht bemächtigte fid) der deutfchen Truppen folcher 
panifher Schreden, daf fie, ohne den Angriff abzuwarten, mit Zuruͤcklaſ— 
fung ihres Geſchuͤtzes und Gepädes in milder Flucht davon eilten. Zwilchen Mies 
u. Tachau wurden allein gegen 10,000 Deutfche niedergehauen. Tachau felbft, 
wobin fich die Sliehenden warfen, ward von den Huffiten erobert und ſowohl 
die Deutfchen, welche Procop innerhalb der Stadt fand, als auch diejenigen Böh: 
inen, welche e8 mit diefen gehalten hatten, niedergehauen. —s — 

Tagesbefehl (Ordre du jour). Es laͤßt ſich nicht genau fagen, was 
das eigentlih für eine Art non Befehl fei, fo wie man überhaupt in der 
militaitifchen Praris eine große Willfür in der Benennung von Handlun— 
gen wahrnimmt. „Tagesbefehl“ ift die mörtliche Ueberfegung von ordre du 
jour, und esfcheint, daß diefer Ausdrud zur Zeit Ludwig’s XIV. in Gebrauch) 
gefommen fe. Damals wurden befanntlih mehr Belagerungen geführt 
als Schlachten geliefert, der König befand fi oft in Perfon bei den Bela: 
gerungen und mag wohl‘ zuweilen befohlen, angeordnet oder vielmehr 
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genehmigt haben, mas von einem Zage zum andern geichehen folle; es 
dürfte alfo die ordre du jour urfprünglich eine Dispofition der täglidyen 
Belagerungsarbeiten ꝛc. gemefen fein, die man unter andern, Umfländen 
auch auf andere Handlungen ausgedehnt hat. — Gegenwärtig verfieht man 
unter „Zagesbefehl” einen folhen Befehl, welcher von der hoͤchſten Behörbe 
ausgeht , aber keineswegs täglidy oder für einen beflimmten Zag, fondern 
auf Anlaß eines wichtigen Ereigniffes gegeben wird. Hat z. B. ein Zrup: 
pencorps in einer großen Schlacht mit Auszeihnung gekämpft, fo wird ihm 
durch den Zagsbefehl Lob gefpendet und diefes Lob zugleich zur Öffentlichen 
Kenntniß gebracht. Auf diefelbe Weile gibt der Oberbefehlshaber auch fein 
Mipfallen zu ertennen. Wenn ein Oberbefehlshaber die Armee verläßt, fo 
nimmt er von bderfelben durch den Tagsbefehl (meldyer dieſes Ereigniß an: 
zeigt) Abſchied und fein Nachfolger benutzt daffelbe Mittel, um den Truppen 
das zu fagen, was er ihnen zu fagen für angemeffen hätt. — Der Zags- 
befehl enchält aber oft aud Aufrufe, Aufmunterungen u. f. w., und wird 
dann gleichbedeutend mit „Armeebefehl,“ „Corpsbefehl,“ welche Benennung 
überhaupt ſachgemaͤßer fein dürfte. Pz. 
Tagliacoʒʒo, Schlacht den 23. Auguſt 1268, ſiehe Scurcola. 
Tagliamento, Fluß im Oberitalien, welcher in den Zprolergebirgen 
entfpringt und fi in ben venetianifhen Meerbufen ergieft. 
Gefeht am 16. März; 1797. 
Bergebens waren die Anftrengungen ber Deflteicher gewefen, Mantua 
(f. d.) zu retten. Nach deffen Fall hatte Bonaparte den Papſt zum Frie: 
den von Tolentino (f. d.) genöthigt und traf alle Anflalten, um nit nur 
den Deftreichern den Reft Staliens, welchen fie noch inne hatten, zu ent: 
reißen, fondern fogar bis unter die Mauern Wiens vorzudringen und ba: 
durch den Kaifer zum Frieden zu zwingen. Das franzöfiihe Heer war an 
Zahl und Güte dem ihm gegenüberftehenden öftreichifchen weit überlegen. 
Dennoch ift Bonaparte’s Unternehmen, auf einer Seite das bewaffnete Tytol, 
auf der andern die unruhigen und unzufriedenen italienifdhen Staaten, melche 
bei dem erflen ihn betreffenden Unfall gegen ihn aufgeftanden fein würden, 
hinter ſich laffend, tief ins Innere der feindlichen Länder eindringen zu wollen, 
als höcft gewagt zu betrachten. Deftreiche finkender Muth war durch die 
Siege des Erzherzogs Karl in Deutſchland neu belebt worden. Es rüftete 
fi mit Macht zum neuen Kampfe in Stalien; fein dafelbft befindliches 
Heer war kaum 40,000 M. ftart, meiftens Rekruten und duch häufige 
Niederlagen entmuthigt. Von der Nheinarmee zogen während des Winters 
zahlreiche Abtheilungen zur Verſtaͤrkung des italienifhen Heeres; Erzherzog 
Karl erhielt den Dberbefehl über daffelbe und traf, nachdem er in Wien die 
Ankunft der Unterflügungen betrieben hatte, den 4. März, wenige’ Tage vor 
der Eröffnung der Feindfeligkeiten, im Hauptquartier Udine ein. Nicht eher 
als im April konnte die Ankunft der im Marſche vom Rheine begriffenen 
Zeuppen erfolgen. Anfıng März war die Aufftellung der Oeſtreichet fol: 
gende: — Das Gros hinter dem Tagliamento, mit einer Avantgarde von 
7000 M. unter Fürft Hohenzollern an der Piave; letztere hatte die Anwei— 
fung, ſich bei einem ernftlihen Angriffe hinter den erfigenannten Fluß zu: 
rudzuziehen. Auf dem aͤußerſten rechten Flügel vertheidigten die Genefale 
Kerpen und Laudon, hinter den ‚Flüffen Lavis und Nos, die Eingänge 
Tyrols. Zur Verbindung mit dem rechten Flügel fland die Brigade Lu— 
figaan hinter dem Gordevole, nahe bei Feltee. — Um diefelbe Zeit waren 
bei dem franzöfifchen Deere 2 Divifionen, 18,000 M. ftark, von der Rhein = 
und Mofel:, Sambre: und Maasarmee, unter Bernadotte eingetroffen. Bo— 
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naparfe konnte in Folge deſſen zum Angriffe auf die Oeſtreicher über 60,000 
M. geübter und fieggerwohnter Truppen, ohne die Befagungen der Provinzen 
und Pläge, verfügen. 4 Divifionen, 37,000 M., ftanden in der Mark 
Zrevifo und zwar: die Divifion Maffena bei Baffano; die Divifion Aus 
gereau in deffen Abmefenheit durch Guyeur befehligt zu Treviſo. Die Di: 
vifionen Serrurier (f. d.) und Bernadotte, erftere zu Gaftelfranco, legtere zu 
Padua. Bei diefem Gorps, weldyes die Beftimmung hatte, gegen Friaul 
vorzurüden, befand fich die Refervecavalerie unter General Dugua. — 
General Zoubert mit 21,000 M., den 3 Divifionen Joubert, Delmas und 
Baraguay d’Hillierd follte in Tyrol eindringen und ſich in Kärnthen mit 
dem Gros vereinigen. Diefes Corps befand ſich jenfeits Zrient. Zum ers 
ften Male ftanden die beiden fiegreichen Feldherren, Karl und Bonaparte, ſich 
gegenüber. Mit gefpannter Erwartung ſah Alles der Entfcheidung bes be: 
vorftehenden Kampfes entgegen. Indeß, die Verhältniffe waren zu ungleich, 
als daß Erzherzog Karl auf glänzende Erfolge rechnen fonnte. Zeit zu 
gewinnen, bis die im Marfche begriffenen Abtheilungen ber Rheinarmee 
eingetroffen, die Rüftungen im Innern, befonders in Ungarn, beendigt fein 
würden , darauf mußte ſich das Streben des öftreichifchen Feldherren 
beſchraͤnken. 

Den 10. März begannen die Franzoſen ihre Bewegungen, welche zu: 
vörderft gegen die rechte Flanke des djtreichifhen Hauptcorps gerichtet waren. 
Maffena flug bei Belluno am 13. den General Lufignan, nahm ihn mit 
600 M. gefangen und fegte hierauf feine, die rechte Flanke des Erzherzog 
Karl bedrohenden Bewegungen fort. Die öftreihifhe Avantgarde ging, 
unter unbedeutenden Gefechten, binter den Zagliamento zurück, an deſſen 
rechtem Ufer, bei Balvafone, Bonaparte am 15. die Divifionen Guyeur, Ser: 
rurier und Bernadotte, mit der Refervereiterei vereinigte. Der Zagliamento 
ift ein Gebirgsftrom, deffen Bett eine Breite von 600 — 800 Klaftern hat. 
Auf dem linken Ufer befindet fih ein Damm, der fid zur Vertheidigung 
eignet; das rechte Ufer ift frei. Walvafone gegenüber liegt eine Inſel, 1600 
Klaftern lang, 200 Klaftern breit und mit Bäumen befegt. Auf dem lin: 
fen Ufer hatten die Deftreicher die Dörfer Zorrida, Rivis, Gradisca, Pozzo, 
Goriziza und Godroipo befegt, ihre Reiterei‘ dehnte fih in zwei Treffen, 
zwifchen Godroipo und Camino aus. Zwei in diefer Strede des Stromes 
befindliche Brüden waren abgebrochen worden; aber der Fluß war durch den 
Froſt ziemlich ausgetrodnet und an mehreren Stellen zu durchwaten. Erz: 
berzog Karl hielt die Stellung nit für flark genug, um gegen die feindliche 
Uebermächt ernfihaften Widerftand leiften zu können. Er beabfichtigte blos, 
den Uebergang einigermaßen aufzuhalten. Bonaparte beflimmte zum Angriffe 
die Divifionen Guyeur und Bernadotte; erftere links zwifchen Zorrida und 
Rivis, leptere rechts gegen Codroipo. Beide Divifionen bildeten Angriffe: 
colonnen , an deren Spiben ſich bei jeder eine leichte Halbbrigade, durch 2 
Örenadierbataillone unterftügt, befand. Die Avantgarde Guyeur befehligte 
Generaladjutant Duphot, die von Bernadotte Murat, die Grenadierbatail: 
lone Bon und Chabran. Hinter Bernadotte ftand die Refervereiterei; die 
Divifion Serrurier blieb im Reſerve. Auf jedem ber zwei Angriffe: 
puncte wurde eine Batterie von 12 Gefchügen aufgeftellt, deren Feuer den 
16. gegen Mittag das Gefecht eröffnete. 

Beide Golonnen gingen unter heftigem Gefchüg: und Kleingetwehrfeuer 
durch den Fluß und nahmen auf dem linken Ufer Stellung. Sie wurden 
fogleich von der oͤſtreichiſchen Reiterei wiederholt angegriffen, ohne daß «6 
diefer gelang, einzubrechen. Sie verfuchte hierauf, der Divifion Bernadotte 
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die rechte Flanke abzugewinnen, wodurch fih Bonaparte veranlaßt fah, die 
Refervereiterei unter Dugua und Generaladjutant Keltermann durch den Fluß 
gehen zu laffen. Es entitand ein hitziges Reitergefecht,, in welchem, nad 
abwechfelnden Erfolgen, die franzöfifche Reiterei im Vortheil geblieben zu 
fein fheint. Der öftreichifhe General Schutz wurde dabei gefangen, Ge: 
neraladjutant Kellermann erhielt mehrere Hiebwunden. — Die von den 
Deftreichern befegten Dörfer murden eins nad dem andern genommen. 
Erzherzog Karl wäre, als er bie Truppen, welche Gradisca vertheidigten, zur 
tapfern Gegenwehr anfeuern wollte, faft gefangen worden. Er zog fich, 
ſchwach verfolgt, gegen Palmanova zurüd. Scin Verluſt beftand, außer ei: 
ner großen Anzahl Zodter und Verwundeter, in 500 Gefangenen und 6 
Gefhügen. Die Franzoſen lagerten auf dem Schlachtfelde. Sie verfolgten 
bierauf unaufhaltfam ihre Vortheile, bis ben 7. April zu Judenburg ein 
Gtägiger Waffenſtillſtand abgefchloffen wurde. (Vergl. Deder, Feldzug in 
Stalien 1796, 1797. Conquetes, victoires des Frangais, Tome. 8. ) 

Gefeht am 12. November 1805. 

Die Ungtüdsfälle in Deutſchland (f. Ulm) zwangen den Erzherzog 
Karl die gegen Maſſena erfochtenen Bortheile aufzugeben und ſich nach 
Krain zurüdzuziehen. Ueber die allgemeinen Berhältniffe und die erften 
Ereigniffe des Feldzuges f. Caldiero. In der Naht vom 3. zum 2. 
Nov. wurde der Rückzug von dem in dreitägiger Schlacht ruͤhmlichſt bes 
haupteten Schlachtfelde angetreten. Um den aus Tyrol abziehenden Trup— 
pen Zeit zu gewähren, ſich durd das Pufterthal bei Villach mit dem Haupt: 
heere vereinigen zu können, fah fidy der Erzherzog genöthigt, die Stellung 
bei Godroipo am Tagliamento einige Zage zu halten. — Am 8. Nov. 
zog die Öftreichifche Infanterie aus dem Lager von Fontana fredda über 
Pordenone und Gordenons, bri WBalvafone über den Zagliamente. Mur 
ſchwache Neiterabtheilungen blieben jenfeits. Die Brüden wurden zum 
Theil abgetragen, aber der Wafferftand des Fluffes war fo gering, daß 
derfelbe Überall durchmwaten werden konnte. Die Abficht des Erzherzogs Kart 
tonnte auch dießmal Feine andere fein, als, ohne fih in eine Schlacht ein: 
zulaffen, den Uebergang des Feindes möglichft aufzuhalten. Während das 
Gros ded Heeres mit dem Fuhrweſen gegen Palmanova abzog, follte eine 
Arrieregarde von 8 Bar., 15 Shwad. und 50 Gefhügen, unter Frimont, 
die Stellung von Godroipo vertheidigen. : Mur langfam folgte der Feind ; 
am 11. befanden ſich nur die 3 Meiterdivifionen Espagne, Mermet und 
Pully bei Balvafone; die Infanterie war noch zuruͤck. 

Am 12. Morgens ging eine franzdfifhe Schwadron durch den Fluß, 
um zu recognofeiren; fie wurde ſogleich angegriffen und zurüdgemworfen. 
Maffena traf hierauf feine Anftalten zum Angriffe; feine ſaͤmmtliche Reiterei 
ftellte fih in 3 Linien auf der Inſel, Balvafone gegenüber, 18 Gefhüse 
vor der Front. Die 30 Gefchüge der Deftreicher ftanden dur den Damm 
volllommen gebedt; das gegenfeitige Feuer dauerte bis zur Macht, während 
die öftreichifche Reiterei Demonftrationen in die rechte Flanke der franzöfifchen 
Keiterei machte. Die Berfuche derfelben, auf das Linke Ufer überzugeben, 
wurden durch lebhafte Angriffe vereitelt; Maffena zog Abends feine Meiterei 
von der Inſel zuruͤck; die Infanteriedivifionen trafen erft fpät ein. Die 
Nacht hindurch arbeiteten die Franzofen an SDerftellung der Brüden; am 
andern Morgen follte der Angriff erfolgen. Aber Erzherzog Karl, deffen 
Zweck volllommen erreicht war, hatte fi in der Nacht gegen Palma nova 
zurüdgezogen, fo daß am 13. Morgens das franzöfifche Heer auf den ber: 
geftellten Brüden ohne Hinderniß übergehen Eonnte. 
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(Vergl. Mathieu Dumas, Precis des dvenements militaires. Tome 13. 
Victoires, conquetes etc. Tome 15. Deftreihifhe Militairzeirfchrift. 
1823. Band 1., 2. u. 4.) zZ. 

Takelaſche, nenne man auf einem Schiffe alles dasjenige Tauwerk, 
welches theile zur Haltung der Maften, theils zur Regierung der Segel ges 
braucht wird und nur die Ankertaue gehören nicht Dazu; ferner alle Segel 
und alles fogenannte Ruͤndholz, wie Maften, Stangen, Raaen, Ruthen ı. 
Die Anker gehören nicht zur Takelaſche. Alle Taue und Blöde, die zur 
Befeſtigung der Maften dienen, werden das ftehende, das Tauwerk hingegen 
an den Segeln das laufende Tauwerk genannt. 

Taktik ift die Lehre von der Anordnung der Märfche, Stellungen, 
Schlachten -und Gefechte zur Erreihung ftrategifher Zwecke und des Ber: 
baltens bei der Ausführung derfelben, ſowohl um ſich dabei vor Nachtheilen 
zu bewahren, als auch den Erfolg zu fichern und zu erhöhen. 

Das Wort Taktik ift ebenfalls griechifchen Urfprungs, doch verftanden 
die Griechen darunter nur die Aufftellung zum Gefecht; die Leitung deffelben 
war damals noch in ihrer Kindheit und ſcheint mehr dem Zufalle überlaffen 
worden zu fein, als daß man darüber fefte Grundfäge aufgeftellt hatte. Xe— 
nophon war vielleicht der erfte griechiſche Feldherr, welcher von der flarren 
Form abwid und bei dem Gebrauche feiner Truppen mehr die jedesmaligen 
Umftände, als veraltete Gebräuche berüdfichtigte. Agefilaus, Epaminondas 
und Alerander legten auf die geſchickte Leitung des Gefechts ebenfalls grö: 
Geren Werth und fuchten hauptfächlih durch plößlide Verwendung unent: 
wickelt gebliebener oder verborgen gehaltener Maffen den Sieg an ſich zu 
reifen. Sie brachten alfo ein neues Element in den Kampf, die unerwar: 
tete Bewegung einzelner Schlahthaufen während des Gefechts. Die Römer 
buldigten frühzeitig dem Princip der Bewegung. Ihre Pegionen beftanden 
aus vielen Kleinen, durch frontgleihe Abflände getrennte Haufen (Manipel, 
Gohorten), welche ſich im Laufe des Gefechts gegenfeitig unterftügten. Das 
Terrain war ihnen dabei weniger hinderlich als den Griechen, deren große 
Phalangen gern die freie Ebene ſuchten. Unter den beiden Scipionen, unter 
Gäfar und Pompejus machte die römifche Taktik fehr bedeutende Fortfchritte, 
doch kann nicht weiter darauf eingegangen werden und es möge bier die 
Bemerkung genügen, daß die Taktik der Alten den organifchen Verhältniffen 
ihrer Deere und der damaligen Bewaffnung volltommen entiprah, auch 
wohl in manchen Zeiten einen hohen Grad von Ausbildung erlangt hat. 
Ganz befondere Erwähnung verdient es aber, daß ihre Gefechte überaus 
hartnädig und blutig waren und gemöhnlidy mit vollftändiger Beſiegung, 
felten mit der bloßen Vertreibung der einen Partei endigten, weßhalb ihren 
Schlachten auch ein großer ftrategifcher Werth beigelegt werden muß. 

Von der Taktik derjenigen Völker, welchen die Römer unterlagen, ift 
nicht viel Erhebliches zu berichten, die Urſachen des Sieges waren ganz 
anderer Natur. Noch meniger hat das Ritterthum zur Ausbildung der 
Taktik beigetragen. Die ritterlihen Künfte waren ganz individuell. Der 
geſchickte Gebrauch geordneter Streithaufen feßt einen Grad von Disciplin 
voraus, von melhem bie Mitter nichts bören wollten. Die Turnierkunſt 
vertrat bei ihnen die Stelle der Taktik. — Bei den Söldnerbanden deut: 
ſchet und fchroeizerifcher Abkunft, welche im Mittelatter den Grund zu einer 
etwas geordnneteren Heerverfaſſung legten, erblidt man zuerft einige taktifche 
Gebräuche, die den Griechen und Römern abgelernt fein mochten. Auch bie 
Spanier und Engländer hatten dergleichen Banden, deren Kampfmweife nicht 
ſonderlich verfhhieden war, nur daß die Engländer großen Werth auf gute 
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Bogenfchüsen legten, während die Spanier ihr Vertrauen mehr in die blan: 
fen Waffen festen. Die Errichtung ‚ber beutfchen Landsknechte und deut: 
[hen Reiter möchte als derjenige Zeitpunct zu betrachten fein, in welchem 
die Taktik wieder auflebte. Sie blieb jedoch nod lange auf einer fehr 
niedern Stufe, denn die Ausbildung der Taktik fegt geordnete Dienftver: 
bältniffe, Gehorfam und häufige Uebung voraus, Dinge, weldye damals aus 
leicht begreiflihen Urſachen noch keine Dauer erlangt haben fonnten. Die 
Einführung der Feuerwaffen änderte den Gang der Gefechte Anfangs eben 
fo wenig. Nachdem man fih Jahrhunderte hindurch in größern oder Blei: 
nern Schaaren, mehrentheils zu Roß, herum geſchlagen und geftoßen, mit 
Morgenfternen und Streitärten die Schädel zerfchmettert hatte, beſchoß man 
fih nun auch aus Feuerröhren und Donnerbüchfen, bis die eine Partei 
nicht mehr ſtehen wollte und das Feld räumte. 

Den erſten wefentlichen Fortſchritt machte die Taktik unftreitig im Laufe 
bes SOjährigen Kriege. Die Feuerwaffen verdrängten allmalig die Stoß: 
waffen, die Artillerie fing an ſich fehr bemerkbar zu machen und namentlich 
brachte Guſtav Adolph eine fo große Anzahl Leichter Gefhüsge auf den 
Kriegsfhauplag, daß man fid aus doppelten Gründen bewogen fand, die 
Schlachtordnung bald zu verändern. Hatte man ſich bisher faft immer 
nur in einzelnen großen, vielgliedrigen Maffen aufgeftellt, fo flrebte man 
jegt nach längeren Fronten von geringer Gliederzahl. Die Regimenter er: 
hielten einen ſchwaͤcheren Beltand und wurden dadurch beweglicher, mehrere 
derfelben behielt man für unvorhergefehene Fälle in Reſerve. Pikeniere und 
Musketiere, Fußvolk und Reiterei wurden in der Schlachtordnung fo ver: 
theilt, daß fie ſich gegenfeitig unterflügen konnten, worauf befonders bei den 
Schweden großer Werth gelegt wurde. Unter dem Schutze einer zahlreichen 
Artillerie führte man während der Schlacht bisweilen audy Bewegungen 
aus, doch blieb die taktifhe Mandvrirkunft, wegen Ungelehrigkeit der Sol⸗ 
daten und wegen zu geringer Anzahl ber Dfficiere, noch lange Zeit in ihrer 
Kindheit, weßhalb die Meiterei ihre frühere Ueberlegenheit, zum Theil wohl 
auch durch beffern Geift befeelt, immer noch geltend machte. — In ben 
folgenden Kriegen zwifchen Oeſtreich und Frankreich, ferner in den ſchleſiſchen 
Kriegen, bildete fi eine ganz eigenthümlihe Taktik aus, die fogenannte 
Lineartaktik (f. d.), welche durch mancherlei Verhältniffe hervorgerufen und 
über ein Jahrhundert von allen Mächten Europa’s beibehalten wurde, bis 
fie der Golonnen= und Tirailleurtaktik der Franzofen unterlag, welche fidy in 
den Napoleonfhen Kriegen immer mehr ausbildete und fih gewiß nod) 
lange erhalten wird (f. Fechtart der Infanterie und Gavalerie, ferner 
Marſch- und Schlahtordnung). 

Die Taktik beſchaͤftigt fich alfo hauptfächlich damit, wie man die Streit: 
haufen, einer gegebenen Idee gemäß und mit Berudfidhtigung der zufälligen 
Umftände, zum Marfche ordnet, zur Vertheidigung aufftedt, ins Gefecht 
führt, dem wankenden Gegner große Verlufte zufügt, oder, nachdem man 
die Hoffnung ihn zu befiegen aufgegeben hat, das Gefecht abbridht und den 
Ruͤckzug bis in die naͤchſte Stellung antritt; fie zerfällt demnach in einen formel: 
len und in einen intelleftuellen Theil, der erftere ift unter dem Namen ‚‚Elemen: 
tartaktik“ bekannt, ber legtere ift die eigentliche Taktik, oder bie Taktik par excel- 
lence. Die Eintheilung der Taktik in die „reine und „angewandte“ ift un: 
praktiſch, weil eine Taktik, die nicht in allen ihren Theilen anwendbar ift, 
nichts taugen würde; man hat biefe Eintheilung den mathematifhen Wif: 
fenfchaften entlehnt,- die mit der Taktik fehr wenig Berührungspuncte haben. 
— Die Aushebung, Verpflegung, Bekleidung, Bewaffnung und Einübung 
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der Truppen gehören nicht zur Taktik, ſondern müffen als eine bloße Bes 
dingung, ald etwas Gegebenes angelehen werden. Dagegen hat man beim 
taktifchen Gebrauche der Truppen auf deren Eigenthümlichkeit und Leiftungs- 
fähigkeit forgfältig Ruͤckſicht zu nehmen, die Beichaffenheit bes Kampfplages, 
die Eriegerifhe Tüchtigkeit und dem zeitweifen Zuftand des Gegners in Be: 
tracht zu ziehen, wonach fi erft die Mittel beftimmen laffen, durch deren 
gefchidte Anwendung der taktiſche und firategiihe Zweck am wahrſcheinlich⸗ 
ften zu erreichen fei. 

Da man beim taktifhen Handeln den Gegner gewoͤhnlich fehr nahe 
bat, fo ift man auch mehr im Stande ihn und feine Lage richtiger zu be 
urtheilen, während das firategifhe Handeln ſich meift nah unſichern Nach⸗ 
richten uͤber die Staͤrke und Vertheilung der feindlichen Streitkraͤfte richten 
muß. Hieraus entſpringt der wichtige Vortheil, daß man im Gebiete der 
Taktik feine Maßregeln den Umſtaͤnden mehr anpaſſen kann und der Zufall 
weniger Spielraum erhält. Aus diefem Grunde können auch die taktiſchen 
Grundfäge zahlreicher und beftimmter fein. Abgefehen davon, daß jede Waf⸗ 
fengattung ihre flarten und ſchwachen Seiten hat und demgemäß verwenbet 
werden muß, laffen fi für den taktiſchen Gebraud der Truppen folgende - 
allgemeine Grundfäge aufftellen: 1) Bis zu dem Augenblide, wo fid des 
Feindes Abfichten errathen laffen, muß man möglihjt wenig Truppen in 
das Gefecht verwideln, die Mehrzahl derfelben verborgen aufftellen und ſich 
jeder enticheidenden Beweguug enthalten, wenn man nicht eines beträchtlichen 
Uebergewichts gewiß ift. 2) So lange der Kampf durch eine große An: 
firengung auf einem Puncte nicht entihieden werden kann, wird man wohl 
thun, durch allmaͤlige Unterſtuͤtzung der kaͤmpfenden Parteien das Gefecht 
nur zu nähren und ſich im Beſitz der wichtigeren Terrainpuncte zu behaups 
ten, wobei aber große Sparfamkeit der Kräfte nöthig if. 3) Naht fi der 
entfcheidende Moment, dann fege man alle Kräfte daran, um einen voll: 
ftändigen Sieg zu erringen, die Wirkung derfelben muß moͤglichſt concen= 
triſch und umfaffend fein. Auf fchulgerecyte Ordnung der Bewegungen 
kommt dabei weniger an, als auf ſchnelles und ungeflümes Vorbringen 
gegen die bezeichneten Angriffspuncte. 4) Wer ſich zu ſchwach fühlt, einen 
vollftindigen Sieg zu erringen, der fuche wenigftens die MWaffenehre zu 
retten, damit die Truppen das Gelbftvertrauen nicht verlieren; er ftelle alfo 
die Angriffe zur rechten Zeit ein und warte ab, was der Gegner thun 
werde; bevor diefer ſich felbft zum Angriffe entfchlieft und die Truppen 
demgemäß in Bewegung fest, hat man Zeit gewonnen ſich in guten Vers 
theidigungsftand zu fegen und wird ſchon bis zum Einbrudy der Dunkelheit 
den Rampfplay behaupten können. 5) Seder paffive Widerftand ermuthigt 
den Angreifer und verfchafft ihm die Freiheit, ſich beliebige Angriffspuncte 
zu wählen. Eben fo zwedwibrig ift e8 aber auch, aus einer ſtarken Stel: 
(ung dem Angreifer entgegen zu gehen, wenn nicht ganz befondere Umſtaͤnde 
dringend dazu auffordern. Man begibt ſich ja deßhalb unter den Schuß 
des Zerrains oder fortifitatorifher Anlagen, um dem Gegner weniger Blöße 
zu zeigen und die Wirkungen feiner Waffen zu ermäßigen. Immer aber 
wird es Vortheile bringen, wenn man Abtheilungen bereit hält, welche bes 
ſtimmt find, die Angriffscolonnen in der Nähe unferer Stellung felbft an: 
zufallen, doch darf dadurd die Wirkung unfrer Feuerwaffen nicht weſentlich 
geflört werben, fie bleibt bei jeder örtlichen Vertheidigung die Hauptfache. 
6) Wer fehr mandvrirfähige Truppen befehligt, kann auch im freien Felde 
einem flätkern aber minder geübten Gegner widerſtehen, wenn er deſſen Ans 
griffen ſtets ausweiht und gleichzeitig feine Flanken in wirkiamer Nähe 
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bedroht; es ift ſogar möglich ihn auf diefe MWeife zu fchlagen. 7) Das 
Terrain gewährt zwar dem Bertheidiger befonderen Schu, foll aber nur 
als Mittel betrachter werden, taktifhe Zwecke wohlfeiler und ficherer zu er: 
reihen. Bei Benusung beffelben muß man die räumlichen Verhaͤltniſſe 
forgfältig erwägen, ein Ellenmaß läßt fi aber dafür nicht angeben. Aus: 
gedehnte Stellungen können leicht durchbrochen, gedrängte Stellungen Eönnen 
leicht umgangen werden; das Erftere iſt gefährlicher ald das Letztere, weil 
die getrennten Streithaufen nur zu leicht den Muth, ihre Führer den Kopf 
verlieren; je größer die Räume find, defto gefährlicher find folhe Trennun— 
gen, dagegen haben fie weniger zu bedeuten, wenn die getrennten Theile in 
taktiſcher Wirkfamkeie bleiben. 8) Wer an irgend einer Kraft dem Gegner 
überlegen ift, muß daraus den größtmöglichen Wortheil zu ziehen fuchen. 
Iſt es die Geübtheit der Truppen und die Intelligenz der Anführer, fo 
lege man ſich fo lange aufs Manövriren, bis man dadurch den Gegner in 
eine ſolche Lage verfegt hat, in welcher er ohne großen Aufwand an Streit: 
Eräften überwältigt werden fann. Haben die Truppen mehr Eriegerifchen 
Geift als Intelligenz, fo fuche man den Kampf und erringe den Sieg durdy 
Kühnheit oder größere Ausdauer. 9) Das Uebergewicht einzelner" Waffen: 
gattungen muß über die Mahl des Kampfplages entfcheiden, fobald diefer 
nicht durch die allgemeinen VBerhältniffe beſtimmt wird und über die Art, 
wie das Gefecht eingeleitet, durchgeführt und entfchieden werden fol. Wer 
viel Artillerie hat, laſſe fid, immerhin zuerft angreifen, follte er audy in der 
Dffenfive begriffen fein, der Gegner holt fidy blutige Köpfe, wird feuerfcheu 
und ift dann um fo leichter zu beſiegen. Wer an Infanterie Überlegen ift, 
fchreite methodiſch langſam vorwärts, von Dorf zu Dorf, von Gehölz zu 
Gehoͤlz, von Höhe zu Höhe, wobei alle ftellenweife Erhebungen, Vertiefun: 
gen und Bededungen des Bodens forgfältig zur Dedung gegen das feind: 
liche Feuer benugt werden müffen. Die Gavalerie muß überall zur Hand 
fein, um Unordnungen beim Feinde fchnell benugen zu £önnen, darf fidy 
aber felbft keinem Angriffe bloßftellen. Wer eine zahlreiche und tüchtige 
Gavalerie hat, muß mit Kühnheit verfahren und ſich ein großes Ziel fteden. 
Fortwährende ſtarke Bedrohung der Flanken und des Rüdens müffen den 
Gegner zu öfterer Veränderung feiner Stellung nöthigen, zu Entfendungen, 
zu Uebereilungen und dergleichen; ift nun die Krifis eingetreten, fo falle 
man mit vereinter Macht über ihn her, er wird dann nur ſchwach wider— 
ftehen. 10) Unzuverläfjige Truppentheile halt man gern außer Gefecht oder 
verwendet fie zur örtlichen Vertheidigung; fehlerhaft wäre es, fie der Me: 
ferve zuzutheilen, denn auf diefer ruht das Heil des Sieges, fie muß daher 
aus erprobten Truppen beftehen. 11) Wer fchnell Terrain gewinnen oder 
die Entfheidung fuchen will, muß Wald: und Dorfgefechte fo viel wie mög: 
lich vermeiden oder nur wenig Truppen dazu verwenden, um den Feind 
dort feftzuhalten, während die Hauptmacht anderwärts mit allem Nahdrud 
handelt. 12) Mer die Entfheidung verzögern will, ohne dabei viel Terrain 
zu verlieren, muß feine Truppen fo aufftellen, daß der ganze Kampf in eine 
Menge Poftengefechte zerfällt, doc; aber eine ſtarke, verborgen gehaltene 
Referve übrig bleibe (f. Dekonomie der Streitkräfte). 

Jede MWaffengattung hat ihre befondere Taktik, welche durd) die vor: 
heerfchenden Eigenthuͤmlichkeiten bedingt wird; eine jede derfelben zerfällt in 
die Kormirungs:, Bewegungs: und Gefechtslehre oder in den formellen 
und intellektuellen Theil. Die gemwöhnlihe Formirung (Grunditellung) muß 
fo befchaffen fein, daß die taktifhen Körper fi darin vortheilhaft vertheibi: 
gen und ohne großen Zeitverluft zum Angriffe übergehen können. Die befte 
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Berwegungsart (Evolutionirung) iſt diejenige, durch meldye die taktiſche 
Ordnung am leichteſten erbalten und der Waffengebtauch nicht weſentlich 
gefhmälert wird. ine Gefechtslehte iſt gut zu nennen, wenn fie mich 
einfeitig auf die Waffenwirkung calculitt it, fondern aud den Einflus des 
Terraind und das Moralifhe im Menſchen, d. b. feine Geiſtes- und Ge: 
muͤthsktaͤfte, berudjichtigt. Bei tem wandelbaren Zujtande derjenigen Dinge, 
welche auf die Eriegerifche Thaͤtigkeit des Einzelnen und der Maſſen ein: 
wirken, laffen fid keine abfolut guten und immer zweckmaͤßig bleibenden 
Ihätigfeitsformen ausmitteln; auch lehtt die Geſchichte, das faft jede Nation 
und jede wichtige Kuiegsperiode ihre eigentbumlidye Taktik haben, die in 
Wefen und Form bald mehr bald minder verfäyieden iſt (ſ. Kampford— 
nung). Die Erfindung neuer Wuffen iſt oft von viel geringerem Cinfluf 
auf die Taktik gewefen, als die Veränderungen in den geſelligen Berbält: 
niffen der Völker (f. Werbeſyſtem und Confcriptionsfpftem). 

Die taktifche Literatur ift weit minder ichhaltig als die ftrategiiche, 
was daher kommt, weil man die Strategie für eine Wiffenfhaft bielt, die 
auf unmwandelbaren Grundfägen ruhe, während einige Mititairfchriftfteller 
von hohem Rufe behaupteten, in der Taktik hänge Alles von den Einge: 
bungen des Augenblids ab. Beides iſt unwahr. Die Erfheinungen im 
Gebiete der Taktik find zwar ſehr mannidhfaltig, wiederholen fih aber fo 
oft, dab jeder fharffinnige und vorurtheilsfreie Kopf die Urfachen ohne große 
Mühe auffinden kann, während in der Strategie politiihe und adminiftra: 
tive Beweggründe einwirken, die felten zur öffentlihen Kunde kommen. Es 
ift daher auch leichter, taktifhe Grundfüse von practiihem Werthe aufzu: 
ftellen. — (Als befonders leſenswerth konnen folgende Werke empfohlen 
werden: Die Taktik der drei Waffen, Infanterie, Gavalerie und Artillerie, 
einzeln und verbunden, im Geifte der neuern Kriegführung, vom Oberften 
von Deder. — Das Handbudy für den Officer, zum Gebraud im Felde 
von R. v. 2. (Generallieutenant Ruͤhle von Lilienftern). — Grundzüge 
der Taktik (Dandbibliorhef für Dfficiere) vom Major v. Brandt. — Die 
Lehre vom Kriege vom Generallieutenant v. Balentini. — Cours d’art 
et d’histoire militaire, par Jacquinot de Presle. — Traite de tactique, par 
Koch et Ternay. — Examen raisonne des proprietes des trois armes, par 
le general (russe) Okvunef. Das neuefte Werk führe den Titel: Taktik 
fire Subalternofficiere der Infanterie und Gavalerie, bearbeitet von Pz. — 
Im Uebrigen ift der Artikel Militairliteratur nadyzufehen. ) 

Pz. 


Talavera de la Reyna, Stadt am Tajo, in der Provinz Toledo. 

Gefechte und Schladt, am 27. und 28, Juli 1809, 

Während Napoleon’s glänzenden Feldzuges in Deftreich hatte fid) die 
Lage des franzöfifchen Heeres in Spanien, troß der Siege bei Mebdellin (f. d.) 

Ciudad Real (f. d.) minder günftig geſtaltet. Durch täglidye Gefechte 
mit dem um diefe Zeit ihre Wirkſamkeit beginnenden Guerillabanden, fo 
wie duch Krankheiten gefhwädt, in einem weiten Raume zerjtreut , ſahen 
ſich, ſeit Soult's Ruͤckkehr von der verunglüdten Erpedition nad) Portugal, 
die franzöfiichen Feldherren auf die Defenfive zurüdgewiefen. General fa 
Romana erfchien mit einem Heere von 18,000 M. in Gallicien. Soult, 
mit dem zweiten und Men mit dem 6. Armeecorps, waren ihm vergebens 
gefolgt und bezogen, gegen Ende Juni, des unnuͤtzen Umberziehens müde, 
Erholungsquartiere in den Provinzen Afturien und Leon. Mortier mit 
dem 5. Corps jtand zu ihrer Unterftügung bei Valladolid. 

König Joſeph war fein Feldherr; ungern und unvolllommen gehorchten 
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ihm die Marfchälle. Er beforgte, daß Wellesley (ſ. Wellington), der mit 
einem Deere von 22,000 M., einſchließlich 3000 Reitern und mit 30 Ger 
fhüsen verfeben, in Portugai jtand, einen Einfall in Spanien in Ver: 
bindung mit einer fpanifhen Armee unternehmen koͤnne. Zu Dedung der 
Hauptſtadt fand Victor bei Zrurillo in Eftremadura mit dem I., Seba— 
fliani in la Mancha mit dem 4. Corps, der Legtere gegen ein fpanifches 
Gorps von 20,000 M., unter Venegas. 

Wellesley's Bemühungen, das englifche Minifterium zu einer träfti: 
geren Führung des Krieges auf der Halbinfel zu bewegen, waren vergeblich 
geweſen. Hätte daſſelbe, flatt der unnüsen Grpedition gegen Walchern, 
das Deer in Portugal verftärtt, fo würden die Erfolge fehr groß geweſen 
fein. Auf der andern Seite waren Wellesley's Verhältniffe zu der Gentrat: 
junta und zu den fpanifchen Generalen fehr unangenehm. Niemand war 
fähig, die Operation Eräftig und zwedmäßig zu leiten; gleichwohl erlaubte 
ber fpanifche Stolz nicht, dem Rathe eined Fremden, nod viel weniger 
aber feinen Befehlen zu folgen. Man verlangte ungeftum das Einrüden 
der Engländer in Spanien und verfprah, nächft der Unterftügung durch 
die Deere unter Venegas und Guefta, binfichtlid der Verpflegung und der 
Zransportmittel alle Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Nah langem Widerfire: 
ben fah fih Wellesley, um nicht den Zwiefpalt und das Mißtrauen, welche 
bereit vorhanden waren, zu vermehren, veranlaßt, feine Mitwirkung zu einer 
Unternehmung gegen Madrid zuzufagen. Das fpan. Deer, unter Euefta, 38,000 
Mann ftark, follte in Eftremadura zu ihm ftoßen, obne jedoch feinen 
Befehlen untergeordnet zu fein. Der Zuftand diefes Heeres fowohl ale des 
bereits gedachten von Venegas mar binfihtlih der Ausrüftung und Be: 
kleidung beffer, als je noch in diefem Kriege ein fpanifches Corps erſchie— 
nen war. Aber weder auf die Soldaten nod auf die Generale ließ ſich 
rechnen und Wellesley's Vorruͤcken, mit einem ſchwachen englifchen Gorps, in 
Verbindung mit fo unzuverläffigen Bundesgenoffen war um fo gemwagter, 
als durch die bereits erwähnten franzöfifchen Corps, von Leon aus, feine 
linke Flanke und die Verbindung mit Portugal durch Überlegene Kräfte be: 
droht waren. Höhere Ruͤckſichten geboten ohne Zweifel dem vorfichtigen 
Feldheren, das Wagftüd zu unternehmen. Er überfchritt die ſpaniſche Grenze 
und vereinigte fih am 20. Juli bei Dropeza mit Euefta. — Die Bergkette, 
welche das Tajothal von Gaftilien und Leon trennt, bietet insbefondere für 
Gefhüg nur die Uebergangspuncte von Bannos und Peralez, deren Belegung 
daher von größter Wichtigkeit war, um gegen eine Unternehmung von bie: 
fer Seite gefichert zu fein. Mur mit großer Mühe war Guefta zu vermoͤ— 
gen, beide Engpäffe, wiewohl viel zu ſchwach, zu befegen. Nad dem 
zwifchen ben beiden Generalen verabredeten Plane follte das englifch = fpanifche 
Heer gegen Madrid vordringen und Venegas während beffen feinen Geg: 
ner Sebaftiani beſchaͤftigen, um ihn von der Bereinigung mit Victor 
abzuhalten. Sollte diefe aber dennoch erfolgen, fo war Venegas angewiefen, 
gegen Madrid felbft von der Sübfeite anzurüden, während ein portugies 
fifh:fpanifches Streifcorpe von 4000 M., unter Robert Wilfon, welches 
dem Dauptcorps die linke Flanke deckte, Madrid von der Mordfeite bedrohte. 

Victor hatte fi mit dem 1. Gorps hinter die Albercye, und von da, 
die Straße nah Madrid offen laſſend, auf der von Toledo nad) Xorrijog, 
hinter die Guadarrama zurückgezogen. Hier ftiefen am 25. Juli das 4. 
Corps, uach Zuruͤcklaſſung von 3000 M. in Toledo, die königlichen Gar: 
den und die Divifion Defjoles zum 1. Corps, und König Jofeph, begleitet 
von feinem Major, Generalmarſchall Jourdan befehligte ein Heer von 
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45000 M. unter den Waffen, wobei 7000 Reiter und 80 — 90 Ge: 
fhüge.. In Madrid war eine Befagung von 3000 M., die fih in das 
Schloß Buen Retiro einſchloſſen, unter General Belliard zuruͤckgeblieben. 
Die Einwohner zeigten große Aufregung — Wellesiey überzeugte fich im⸗ 
mer mehr, daß ed unmoͤglich fei, in Verbindung mit einem fpanifchen Deere 
zu operiren. Alle Berfprechungen blieben unerfüllt; das englifche Heer litt 
großen Mangel. Victor war nur dadurch ohne Verluft enttlommen, daß 
er von Allem, was im fpanifhen Hauptquartier vorging, Nachricht erhielt. 
Guefta hatte ſich bereitwillig erklärt, zu einem Angriff auf Victor's Stellung 
bei Zalavera am 23, mitzuwirken. Er verweigerte, ald es zur Ausführung 
tommen follte, feine Mitwirkung, unter dem Borwande, daß Sonntag fei. 
Wellesiey fand ſich unter diefen Umftänden, auch ohne daß er eine Ahnung 
der ihm von Salamanca ber drohenden großen Gefahr hatte, bewogen, be: 
flimmt zu erklären, daß ec die Alberche nicht überfchreiten werde. Hätte 
er Soult's Marſch gegen Plefenzia gekannt, fo würde er ohne Zeitverluſt 
zurhdgegangen fein. — Cueſta dagegen, durch Bictor’s rudgangige Bewe⸗ 
gung kühn geworden, glaubte, audy ohne Unterftügung der Engländer, ben 
Feind fchlagen zu können. Er ließ ſich durch Feine Vorftellungen abhalten 
gegen Torrijo vorzuruden. Joſeph beabfichtigte das englijch = fpanifche Heer 
anzugreifen, ging am 26. Juli über die Guadarrama u. begegnete bei Alcabon 
den Spaniern. Diefe flohen nad) kurzem Gefecht u. einem Verlufte v. 4000 M. 
und entgingen größerem Verluſt nur dadurch, dab Wellesley, die‘ Ereig: 
niffe vorausfehend, eine Divifion auf das linke Ufer der Alberche bis Ga: 
zalagas vorgefhoben hatte, unter deren Schuß Cueſta den Rüdzug aus: 
führen konnte. Am 27. Mittags ftand das englifch:fpanifche Heer vereinigt 
in der Stellung von Zalaverı. An der Alberche, welche gegen 3 Stun: 
den oberhalb diefer Stadt in den Tajo fällt, blieben die Divifion Maden: 
zie und eine Reiterbrigade. 

Wellesley übernahm in der That, wenn aud nicht förmlidh, den 
Oberbefehl über das verbündete Heer. Die von ihm ſchon früher ausge: 
wählte Stellung befand fih auf einem Plateau, der rechte Flügel an Ta: 
lavera, ber linke an einen tiefen, durch fleile Abhänge gebildeten Grund 
gelehnt, welcher, gegen eine Stunde vom Zajo, ſich faft gleicylaufend mit 
demfelben, am Fuß der Bergkette hinzieht, die zwifchen den 2 Fluͤſſen 
Alberche und Zierar liege. Das Thal, von der Stellung bis zur Alberche 
ift mit Delbäumen und Korkeichen bededt. Auf dem rechten Flügel, deffen 
Fronte durch die Einfaffungen der Gärten Zalavera’s, durdy Gräben, leichte 
Verſchanzungen und Verhaue gededt, fall unangreifbar war, ftanden bie 
Spanier, das Fußvolk in 2 Linien, die Reiterei dahinter. Auf dem lin: 
ten Flügel dee Spanier, im Centrum der ganzen Stellung befand ſich eine 
Medonte für 10 Gefüge und hinter derfelben engliſche und fpanifche Reite: 
rei. Dann folgte, in 2 Linien, die Divifion Campbell, fodann, in 
einer Linie, die Divifion Scherbroofe. Die an der Alberche aufgeftellte 
Divifion Madenzie war beftimmt ſich in zweiter Linie aufzuftellen. Auf dem 
äußerfien linken Flügel befegte die Divifion HIN die Anhöhen dieſſeits des 
bereitd gedachten Grundes ; diefelbe fcheint jedoch etwas rüdmwärts geftanden 
su haben, indem ein Berg, welcher in der englifhen Aufftellungslinie lag, 
und bdiefelbe beberrfchte, unbeſetzt blieb. Mapier fagt, Hill habe denfelben 
befegen follen, was duch einen Zufall unterblieben ſei. Gleichwohl war 
diefer Berg, wie die fernern Ereigniffe beweifen, der Schlüffel der engli: 
ſchen Stellung. — Längs ber englifhen Fronte liegt eine tiefe, unwegſame 
Schlucht (die Franzoſen nennen fie das Bett eines ausgetrodneten Berg: 
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ſtromes), melde ungefähr gegen die Mitte der Stellung des verblindeten 
Heeres begann und in dem Grunde ausmündere. — Die Engländer zählten, 
einſchließlich der deutſchen Legion, beinahe 20,000 M. unter den Waffen; 
die Spanier gegen 33,000 M., fmit 70 Gefhüsen. Das verbündete Heer 
war demnach mit 53,000 M., einfchlieglid 10,000 Keitern, mit 100 Ge: 
fügen, dem franzöfifhen Deere, deſſen Beſtand bereits angegeben ift, an 
Zahl etwas überlegen. Dagegen wären die franzöfifhen Soldaten kriegsge— 
übte Veteranen, während ihre Gegner nur auf die 19,000 Engländer rech— 
nen konnten; und felbjt von diefen war ein großer Theil noch nicht im 
Gefecht gewefen. 

König Joſeph und die franzöfiichen Heerführer find getadelt worden, 
ihe Vorrüden nicht aufgefhoben zu haben, bis der Rüdzug der Verbuͤn— 
deten in Folge Soult's Bewegung eingetreten fein würde. Indeß lag So: 
ſeph vor Atem daran, feine Hauptſtadt, welche durch Venegas und Wilfon 
fehr bedroht war, ficher zu flellen. Erſterer war bis Aranjuez, legterer 
im Rüden des franzöfifchen Heeres bis Naval: Crrnero, 5 Stunden von 
Madrid, vorgedrungen. Die franzöfiidien Heerführer glaubten, unter diefen 
Umftänden unverzüglidy eine Schlacht liefern zu müffen; am 27. gegen 3 
Uhr Nachmittags ging Victor mit dem 1. Corps über die Alberche und 
warf die Divifion Madenzie, mit einem Verluſt von 400 Mann, zurüd. 
Ein Theil derfelben gerieth in Unordnung ; der herbeigeeilte Wellesley war 
nahe daran, gefangen zu werden; dody gelang es ihm, die Ordnung herzu— 
ftellen. ine Brigade diefer Divifion ftellte fi hinter der Divifion Scher: 
broofe auf; General Donkin befegte mit der 2. Brigade den unbefegt ge: 
bliebenen Berg auf dem linken Flügel, wo er von Victor fogleich ange: 
griffen wurde. 

Gefeht am 27. Nachmittags. 

Die Divifion Villatte nahm Stellung auf einer Anhöhe, dem von 
Donkin befegten Berge gegenüber, weldyer von der franzöfifchhen Artillerie 
lebhaft befchoffen wurde. Das 4. Corps rudte gegen die Spanier vor, um 
deren Aufftellung, welche völlig verdedt war, zu erkennen. Die franzd: 
fifche leichte Neiterei blänkerte längs der fpanifchen Fronte; die fpanifche Sn: 
fanterie antwortete durch ein unordentlicyes Feuer und ergriff darauf gro: 
fentheild die Flucht. Auch die Artilleriften verliefen ihre Geſchuͤtze, obne 
daß jedoch wefentliche Folgen daraus entftanden wären. Die Sranzofen, kei: 
nen ernſtlichen Angriff beabfichtigend, zogen ſich bald zurüd. Im Nüden 
des englifch:fpanifhen Heeres herrfchte in Folge diefes Ereigniffes die größte 
Verwirrung. Cueſta fendete mehrere Neiterregimenter den Flüchtlingen nad, 
und ein Theil derfelben wurde zurüdgebradht. Aber am andern Zage- fehl: 
ten dem fpanifchen Deere gegen 6000 M. und ein Theil der Gefhüge war 
ohne Bedienung. . | 

Auf dem linken Flügel der Verbündeten befchränkte ſich das Gefecht 
auf Gefchußfeuer. 

Gefeht am 27. Abende. 

Der von Donkin befegte Berg hatte nad) dem Feinde zu eine fteile 
Boͤſchung; die vorliegende Schlucht mächte ben Zugang nody befchwerlicher. 
Der Abhang rückwärts war fanft und. leicht zu erfteigen. Wictor befchloß, 
ſich des Berges durch einen nächtlichen Angriff und dur Umgehung zu 
bemächtigen. Nach Sonnenuntergang züdten die 3 Infanterieregimenter der 
Divifion Ruffin, in 3 Golonnen, gehen den Berg vor, unterftügt durch 
die Divifion Villatte; die Divifion Lapiſſe machte einen Scheinangriff auf das 
englifche Gentrum. Das 9, leichte Infanterieregiment erftieg auf der Ruͤck⸗ 
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feite den Berg und geiff muthig an; die 2 andern Regimenter aber, 
welche in der Fronte angreifen follten, wurden durch Zerrainhinderniffe auf: 
gehalten und trafen nicht zur rechten Zeit ein. 

Auf dem Berge ſchlug man fidy auf einer Entfernung von 20 Schrit: 
ten und in finfterer Naht. Nur das Leuchten der Schüffe ließ den Feind 
erkennen. General Dil erhielt Befehl, zur Unterftügung Donkin's vorzu: 
ruden. Er gerieth, feinen Truppen vorauseilend, mitten unter die Feinde; 
ein franzoͤſiſcher Grenadier hielt bereits fein Pferd, weldyes verwundet war, 
am Zügel; der ihn begleitende Adjutant wurde getödtet; imdeß gelang es 
Hil, zu entlommen und feine Truppen zu erreichen, welche hierauf dem- 
Berg eriliegen und das ohne Unterftügung gebliebene franzöfifche Regiment 
mit großem Verluſt vom Berge in die Schlucht warfen. 

Die Divifion Lapiffe, melde gegen die bdeutfche Legion einige Fort: 
fchritte gemacht hatte, 309 ſich zurüd; das Gefecht endigte Abends 10 Uhr. 
Die Engländer hatten an diefem Zage gegen 800 M., die Franzoſen etwas 
mehr verloren. 

Victor’ verunglüdter Angriff hatte den großen Nachtheil, daß der 
Feind durch denfelben eigentlidy erſt auf den wichtigiten Punct aufmerkfam 
gemacht wurde. Während der Nacht beriethen ſich die franzöfifhen Heer: 
führer. Wictor fegte e8, gegen Jourdan's Anfiht, duch, daß Joſeph ihm 
für den andern Morgen die Erneuerung des Angriffs auf den Berg erlaubte. 

Gefeht am 28. Morgens. 

Un 8 Uhr rüdten Victor's Golonnen, fowohl in der Fronte ald dur 
den Grund, gegen den englifhen linken Flügel vor. Jenſeits des Grundes 
hatten die Franzoſen zahlreiches Gefhüs aufgejtellt, welches mit großer Wir: 
tung die englifhe Stellung der Länge nad beftrih. Die Divifion Ruffin 
gelangte bis auf den Rüden des Berges und man flug fid) von beiden 
Seiten mit der größten Zapferkeit. Hill's Truppen verminderten ſich zus 
febends; er felbjt wurde verwundet. Dennoch entfchied ſich das Gefecht 
endlih zum Vortheil der Engländer, welche ihre Gegner über die Schlucht 
zurüdwarfen. Wellesley erkannte jest die Gefahr, durch den Grund auf 
feinem linken Flügel umgangen und von den jenfeitigen Höhen wirkſam be: 
ſchoſſen zu werden. Er verlangte und erhielt Unterftügung von Cueſta. Die 
fpanifche Infanteriedivifion Baffecour ging duch den Grund, um die jen: 
feirigen Döhen zu befegen. Gegen einen Angriff dur den Grund wurde 
hinter dem linken Flügel die engliſch-ſpaniſche Reiterei in 6 Linien aufge: 
ſtellt. Einige fpanifhe Gefüge ſchweren Kalibers verftärkten die Verthei— 
digung des oft erwähnten Berges. Beide Deere bereiteten fih zur Schlacht 
vor; nur einzelne Kanonenfhüffe unterbradyen die Stille. Aus dem Bache, 
welcher zwifchen beiden Heeren floß, Löfchte jeder Theil feinen Durſt. Die 
Hitze war in den Mittagsftunden fehr groß. 

Schlacht von Talavera. 

Nochmals hatte Victor's Rath uͤber den Jourdan's geſiegt; Joſeph be: 
fahl die Erneuerung des Kampfes. Um 2 Uhr eröffneten die franzoͤſiſchen 
Batterien das Feuer, und bas 1. Armeecorps ging in mehreren Golonnen 
dur‘ den Grund auf den linken Flügel und durch die Schlucht vor der 
Fronte der Engländer. Mellesiey befand ſich auf dem durch die Divifion 
Hill befegten Berge auf dem linken Flügel. Die Divifion Leval vom 4. 
Gorps griff das Gentrum der ganzen Stellung an; die Divifion Campbell 
ruückte ihre, nad einer in größter Nähe gegebenen Salve, entgegen und warf 
fie zuruͤck. Die Ftanzoſen verloren bei dieſer Gelegenheit 10 Gefchüse. 
Während deffen hatte Wellesien die Spigen der im Grunde vorrüdenden 
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Divifionen Ruffin und Villatte durch die Reiterbrigade Anfon, aus dem 

23. leichten Dragoner = und dem 1. deutſchen Hufarenregiment zufammen: 

gefegt, angreifen laffen. Diefer Angriff hatte den glänzenditen Erfolg; je 
doc) ließ ſich das erfigenannte Regiment zu weit hinreißen, ging, das feind 
liche Feuer. verachtend, zwiſchen beiden franzöfifchen Divifionen bindurs 

und gerieth in ein Gefecht mit Üüberlegener Reiterei, wobti es die Hälfte 
feines Beftandes verlor. Indeß war durch diefen Angriff dennody die Ar: 

fit erreicht worden, das Vordringen des Feindes aufzuhalten. Die Ftan- 
zofen wagten nit, aus dem Thale auf den linken Fluͤgel heraufzufteigen, 
da fie die Maſſen engliſch-ſpaniſcher Reiterei vor ſich erblidten. Mähren 

deffen hatte die Divifion Lapiſſe das englifhe Gntrum angegriffen und mır 

mit Verluſt durch die Divifion Scherbroofe zurüdgeworfen worden. Die 

englifche Gardebrigade verfolgte zu hitzig und kam fehr ins Gedränge. Dir 
Augenblick war Eritifh und die Franzoſen drangen von allen Seiten vor, 
als durch die von Wellesley abgefendete Unterftügung, das 48, Infanterie: 
regiment und eine Brigade leichter Reiter, das Gefecht nicht allein berge: 

ftellt, fondern aud der Feind zum Meithen gebracht wurde. Das ganze 

franzöfifhe Deer ging, ohne verfolgt zu werden, Abends 6 Uhr in feine 

frühere Stellung zurüd. Die Engländer waren zu erfhöpft und gefchmächr 
zur Verfolgung, und die Spanier, welche mit Ausnahme weniger Abthei⸗ 

lungen gar nicht ins Gefecht gefommen waren, dazu nice fähig. Die 

auf dem Schlachtfelde befindlichen Sträudyer und das trodene Gras gerie- 

then in Brand und viele Vermwundete beider Heere kamen dadurch ums fe: 

ben. Die Engländer hatten am 28. verloren: 


An Fodten 800 M., worunter die Generafe Madenzi: 
und Langmworth. 
An Berwundeten 4000 M., worunter 3 Generale. 
An Bermißten 650 M. 
5450 M. 


Hierzu Verluft am 27. 800 M. | 
Summa 6250 M; i | 

Die Spanier gaben ihren Verluſt am diefem Tage zu 1200 M. an. 

Die Sranzofen haben, nad ihrer eignen Angabe, vom 26 — 28, 10,000 | 
M. verloren. Außer den 10 durch die Divifion Campbell eroberten G: 
ſchuͤtzen liefen fie noch 7, auf dem Rüdzuge in ihre Stellung, im Wald: | 
fiehen. König Joſeph ließ das 1. Corps an der Alperche und jog mit dem. 
Neft des Heeres in der Nacht vom 28. zum 29. gegen das von Veregas 
angegriffene Toledo. Hier blieb eine Divifion ; bie übrigen Corps bezogen | 
zur Dedung Madrids eine Stellung bei Illescas. Das engliſche Heer er: 
hielt am 29. Morgens eine Berftärfung dur drei Snfanterieregimenter 
unter General Crawfurd, welder in 36 Stunden 15 deutſche Meiten zu: 
ruͤckgelegt hatte. Wellesley war befhäftigt, feine Verwundeten in Talavera 
unterzubringen und für ihre und des Deeres Unterhalt zu forgen, als er 
am 30. die erſte Nachricht von Soult's Vorrüden gegen den Engpaß von 
Bannos erhielt. Die fpanifhe Divifion Baffecour wurde dahin entfendet. 
Guefta ließ die am 27. geflohenen Regimenter decimiren, gegen 50 M. er- 
hießen, und es gelang Wellesley nur mit großer Mühe, ibn von fernerem 
Dlutvergiegen abzuhalten. Die Nachticht, daß der Pag von Bannos ohne 
Vertheidigung geräumt worden und Soult am 31. in Plafenzia eingerudt 
fei, riß Cueſta aus feiner Siegestrunfenheit und Apathie. Er und Weiles: 
ley kamen uͤberein, daß letzterer gegen Soult ziehen, das fpanifhe Go ps 
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aber bei Talavera ſtehen bleiben follte. Wellesley zog am 3, Auguft mit 
17,000 M. nad) DOropeza, wo er ſich mit der Divifion Baffecour vereinigte. 
Soult war bis Naval Moral vorgerädt, und die Lage des verbündeten 
Heeres um fo gefährlicher, als Guefta fid bewogen gefunden hatte, in der 
Nacht vom 3. zum 4. die Stellung von Talavera zu räumen. Er ftieß 
am 4. Morgens zum englifhen Deere; mehrere taufend Verwundete fielen 
Dadurd in die Hände des Feinde. Nur ein Ausweg blieb den Verbünde: 
ten, um nidt von einem Deere von mehr ald 90,000 M. im Zaiothale 
eingeſchloſſen zu werden: der Ruͤckzug über die Brüde von Arzobispo 
aufs linke Zajoufer. Guefta war, wie immer, damit nicht einverftanden 
und wollte bei Oropeza ſchlagen. Wellesley erklärte ihm endlih, er möge 
thun, mas ihm beliebe, bewerkftelligte den Uebergang noch am 4. Auguſt 
und zog fid über Deleytofa nach Jaraicejo zurüd. Die Spanier folgten 
Tags darauf, und wurden am 8. bei Arzobispo gefchlagen. Der unfühige 
Cueſta legte am 12. das Commando nieder und übergab es an Eguia, ohne 
daB jedoch eine zweckmaͤßigere Leitung der fpanifchen Deere eingetreten wäre. 
Wellesley fah ſich dadurch, ſo wie durch den großen Mangel, den fein Heer 
litt, veranlaßt, über Truxillo, Merida und Badajoz nad Portugal zurüd: 
zugehen, woer Anfangs September, an der Guadiana, Gantonnirungen bezog. 

Wilfon mit feinem Steeifcorpe ſah fid durch Cueſta's Rüdzug von 
Zalavera völlig Preis gegeben. Jedoch glüdte es ihm, ſich durchzuſchleichen, 
bis er am 12. Auguft, im Engpaß von Bannos, auf das 6. Corps unter 
Ney ſtieß. Nach tapferer Gegenmwehr und großem Verluft wurde fein Corps 
ganz zerfprengt. Wellesley's Benehmen während diefer fehlgefchlagenen Er: 
pedition, feine Geiftesftärke, die Wahl des Scylachtfeldes bei Zalavera, die 
Art und Meife, wie er fein Heer aus einer fehr gefährlichen Lage zu ziehen 
mußte, dieß Alles verdient die größte Bewunderung, welche man auch der 
Tapferkeit der englifhen Soldaten unmoͤglich verfagen kann, indem eigent« 
lich nur fie alle Angriffe des weit färkeren Feindes zurädichlugen. Das 
Planloſe und Unzufammenhängende in den Angriffen der Franzoſen kam 
ihnen dabei allerdings zu flatten. Die Schlacht von Zalavera hatte nod) 
eine fehr üble Folge, indem die englifhen Soldaten durch das Seiten der 
Spanier dabei gezeigte Benehmen, insbefondere durch den Umftand, daß die 
englifchen Berwundeten in Folge Cueſta's Rüdzug in feindliche Hände fie: 
ien, mit Haß und Verachtung gegen alle Spanier erfüllt wurden. Napier 
behauptete, daß die Greuel von Badajoz und St. Sebaſtian dadurch vor: 
zuͤglich herbeigeführt worden wäten. Wellesley wurde vom Prinzregenten von 
England zum Pair, mit dem Titel Viscount Wellington von Zalavera, er: 
nänne. (Vergl. Napier, histoire de la guerre de la Peninsule. Tome 4. 
Conquetes, victoires des Frangais. Tome 19.) 

Z. 

Talbot, Lord, englifher Heerführer im 15. Jahrhundert. Sohn Tal: 
bot, Graf von Shrewsbury und Waterford, geb. 1373, Gouverneur von 
Irland, Marfchall von Franfreih u. f. w., war der jüngere Sohn Richard 
Talbot's, Deren von Godericheaftle. In der früheften Jugend ſchon zeigte er 
eine große Neigung zum Kriegerftande, in welchem er ſich auch fpäter fo 
auszeichnete, daß er unter die berühmteften Feldherren feiner Zeit gezählt 
ward. Im Jahre 1410 findet man ihn zuerft, doc in einer andern Lauf: 
bahn, denn er gehörte damals zu den im Parlament figenden Pairs von 
England. Später gab er große Proben feines Muthes und feiner Talente, 
ald er unter der Regierung König Heinrich's V. das revoltirte Irland wie— 
der zum Gehorfam gegen den Monarchen zwang, ber ihm —* das Gou; 
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vernement dieſes Königreiches, mit dem Titel eines Generalſtatthalters ver— 
lieh. Im Jahre 1417 ging er, unter den Befehlen des Herzogs von Exeter, 
mit der engliſchen Armee nach Frankreich, befand ſich bei den Belagerun— 
gen von Caën und Rouen, und diente im folgenden Jahre unter dem Der: 
zoge von Bedfort, feine Gelgenheit verfaumend, den Franzofen feinen Na— 
men furchtbar zu machen. Er befehligte die Truppen, die zur Unterflüsung 
des Grafen Suffolt in die Provinz Maine gefendet wurden, und eroberte 
mit ihnen 1428 die Stadt Alenson. Nachdem er ſich Pontoife's bemäch- 
tigt hatte, ftieß er zu dem Grafen Salisbury, der Orleans belagerte, ein 
Unternehmen, weldes mißglüdte, nahm hierauf Laval und befand fih in 
dem Treffen bei Patai (f. d.), wo er gefangen ward. Mach feiner Befrei— 
ung begab er fi) zu dem Herzoge von Bedfort nad) Paris, eroberte fpäter 
Beaumont an der Dife mit Sturm, £ehrte aber dann auf feinen Poften 
nad) Irland zurüd. Talbot mufte aber nodymals nad) Frankreich geben, 
flug die Franzofen bei Brunes in der Normandie, nahm Pontoife und 
beiagerte, wiewohl vergeblih, Dieppe. Die ausgezeichneten Dienfte, die er 
geleiftet, wurden £öniglidy belohnt; Heinrich V., ſich als Herrfcher Frank: 
reichs betrachtend, verlieh dem Lord Zalbot die Würde eines Marſchalls 
dieſes Landes, ungefähr im Jahre 1441, fowie er ihm auch unter dem 20. 
März deffelben Jahres die Grafſchaft Shrewsbury für fi) und feine Nach— 
fommen fchenkte, und ihm fein Vertrauen noch dadurdy bezeigte, daß er 
ihn zum Bevollmächtigten bei den Friedensunterhandlungen ernannte, bie 
1443 mit Karl VII. von Frankreich begonnen wurden. Später übernahm 
Talbot wieder die Statthalterfchaft von Irland, wurde Senefchall des Kö: 
nigreiches, Here der Baronie Dungarvan und der Graffhaft Waterford. Als 
jedod) die Angelegenheiten Englands in Frankreich ſich immer nachtheiliger wen: 
deten, ward der ford mit unbefchräntten Vollmachten ald Gouverneur u. Ober: 
befehlshaber nach Guienne gefendet. Durch ftete Verlufte entmuthigt, fand 
er die englifchen Truppen in einer traurigen Lage, feine Ankunft gab ihnen 
neues Bertrauen, fie täufchten fi in ihrem Feldheren nicht, denn er ftellte 
durch die Einnahme von Bordeaur das Gleichgewicht ber, und führte viele 
andere Orte zum Gehorfam zurüd. Die feſte Stadt Gaflillon wurde von 
den Sranzofen belagert, Talbot eilte ihr zu Hilfe, lieferte feinen Gegnern 
am 17. Juli 1453 bei genanntem Orte eine Schlacht, und verlor in diefer, 
nebft einem feiner Söhne, durch einen Sanonenfhuß das Leben. Der eich: 
nam wurde nad England gefchafft und dort in der Abtei Whitechurch bei: 
geſetzt. Mit dem Tode des Feldheren verließ das Gluͤck die Engländer aber: 
mals; fie verloren Alles, was fie in Guienne befeffen hatten und wurden 
fpäter gänzlid aus Frankteich vertrieben. (Vergl. Rapin Thoyras histoire 
d’Angleterre, Monstrelet etc.) 
F. W. 


Tallard, Camille d'Hoſtun, Herzog von, Marfchall von Frank: 
reih, geb. am EA. Febr. 1652, ein Sohn des Grafen Roger T., Com: 
manbdanten im Lyonnais und Beaujolais, ſtammte aus einem ber dlteften 
und angefehenften Haͤuſer der Provence, Bereits in feinem 16. Sabre 
1668 verfchaffte ihm fein Vater, nachdem er kurz vorher feine militairifche 
Laufbahn als Standartjunter der Gensd’armen begonnen, das Commando 
des koͤnigl. Kroatenregiments, an deſſen Spige er fidy während zehn Jahren 
befand. Mit demfelben folgte er 1672 Ludwig XIV. und dem großen Condé 
nah Holland und focht darauf unter Tuͤrenne's Befehlen im Elſaß. Bei 
Mühlhaufen am 29. Dec. 1674 und bei Türkheim am 6. San. 1675 
ward er unter bemen erwähnt, welchen dev Sieg zuzufchreiben ſei. 1677 
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zum Brigadier und im Jahre darauf zum Marechal de camp ernannt, ver: 
‚dankte er diefe ſchnellen Aufrücdungen nur feinem Muthe und feinen fühnen 
‚Unternehmungen. So faßte er im Winter 1690 den Plan, den Rhein 
-_ auf dem Eis zu üÜberfchreiten, um den Rheingau zu brandfhagen; ein 
Wagniß, welches ihm volltommen gelang. 1691 ward er bei Ebersdurg 
derwundet und 1693 zum Generallieutenant befördert. Als folder erhielt er 
1697 den Auftrag, ald außerordentlicher Gefandter nad) England zu gehen, um 
" vährend ber Friedensverhandlungen von Ryswick, im Namen Ludwig's XIV, 
nit dem Könige’ von England- einen vorläufigen Zheilungsvertrag wegen 
"zer fpanifchen Erbfolge abzuſchließen. Die Ertheilung der franzöfifchen Or— 
“zen und die Anftellung ald Gouverneur der Provinz Foix waren der Lohn 
einer diplomatifhen Dienfte. Dem Tode des Königs von Spanien folgte 
“ sald darauf der Erbfolgekrieg. Generallieutenant T. commandirte in biefem, 
1702, ein Corps am Nhein. Nachdem er noch im Herbſt des angeführ« 
"en Jahres in das von den Deftreihern belagerte Kaiferswerth Unterftügungs: 
ruppen gebracht, Trier und Schloß Greifenburg genommen und bie Dols 
aAnder aus dem Lager von Mühlheim vertrieben, erhielt er am 14. Januar 
"1703 den Marſchallsſtab und zeigte fich deffen würdig, indem er Alt:Breis 
"ach, am 6. Sept., nahm, Landau belagerte und den zu deſſen Entfag her: 
= yeigeridten Prinzen von Heſſen-Caſſel am 13. Novbr. am Speierbach ſchlug, 
“o daß die Feftung fi am 19. Novbr. ergeben mußte. Ziemlich ruhmredig 
meldete er an Ludwig XIV. diefen Sieg mit den Worten: „Wir haben 
"mehr Standarten und Fahnen erobert, als die Armee Ew. Majeftät Sol: 
"yaten verloren hat.” 1704 erhielt er den Auftrag, mit 35,000 M. dem 
FKurfürften von Baiern zu Hilfe zu fommen, um, einem früheren Plane 
He Marſchalls Villars gemäß, mit ihm vereint in Oeſtreich einzudringen. 
"Die Vereinigung gelang auch glüdlih, obwohl der Markgraf von Baden 
-je zu verhindern fuchte, aber fie hatte keinen glüdlihen Erfolg. Marlbo: 
ough und Prinz Eugen fehlugen die vereinten Sranzofen und Baiern in 
"yer Schlacht bei Hocftäde (f. Blindheim) am 13. Aug. gänzlih und Mar: 
"Hal T. hatte das Unglüd gefangen genommen zu werden, ba er, kurz— 
ichtig, ſich während des Gefechts mitten in ein englifhes Regiment vers 
'ieret hatte, in der Meinung ein frangöfifches zu commanbdiren. X. ward 
nach England gebracht und blieb dort bis 1712 in der Kriegsgefangenſchaft, 
während welcher Zeit er jedoch nicht unterließ, Für Frankreich thätig zu 
Fein und hauptfächlicd zum Sturz des Marſchalls Marlborough und zur Ge: 
"winnung der Königin Anna für Frankreich beitrug. Deßhalb blieb er aud) 
am Hofe Ludwig’s wohl angefehen und erhielt, zur Verbefferung feiner oͤko— 
nomiſchen Lage, noch während feiner Gefangenfhaft das Gouvernement 
der Frandye Comte. Nach feiner Zuruͤckkunft begnadigte ihn Ludwig mit 
dem Herzogstitel und 1715 mit der Pairswürde. Doch lebte er von da 
an nur den Wiffenfhaften und der Staatskunft, und ward bei der Armee 
nicht wieder angeftellt. Den größten Beweis feines Vertrauens gab ihm 
Ludwig, indem er ihn in feinem Teſtament zum Mitglied der Regentfchaft 
ernannte. Dieſer legte Wille ward allerdings nicht befolgt und T. kam 
während der Regentſchaft des Herzogs von Orleans einigermaßen in Ber: 
geffenheit. Ludwig XV. ernannte ihn aber 1726 zum Staatsminifter, 
nachdem ſchon vorher der Regent ihn in den Staatsrath berufen hatte. 
T. bekleidete diefen Poften jedoch nicht lange, fondern ftarb bereit8 am 20. 
März 1728 zu Paris. Obwohl er nicht gerade einer MWiffenfchaft beſonders 
huldigte, war er doch 1723 zum Ehrenmitglied der Akademie der Wiſ— 
fenfhaften und im Jahre darauf fogar zum Präfidenten diefer gelehrten 
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Ortritiihaft erwaͤhlt worden. — Marfhall T. war nad) dem Urtheil feines 
Piographen, des Abbe St. Pierre, welhem der Marquis St. Simon in 
(sinen Momsiren beiftimmt, ein gewandter Höfling und ein Muger Kopf, 
aber ein fehr ehrgeigiger und unruhiger Mann. Seine Fehler bei Hochſtaͤdt 
laſſen an feinen militairifhen Zalenten einigermaßen zweifeln. 

(Berat. Tallard, le marechal de. Ses Campagnes en Allemagne. 2 Vol. 
Amsterdam 1763. — Quincy, histoire militaire de Louis le grand, Paris 
1726. . 
Lalmont, A. DH. de la Trémouille, Prinz v., einer der An: 
führer der Vendéer in deren Kriegen gegen die franzöfifdye Republit, war 
der zweite Sohn des Herzogs von la Zremouille. Nachdem er zu Anfang 
ber Mevolution ausgewandert war, kehtte er 1791 nad Frankreich zurüd, 
um fi der vom Marquis de la Rouarie in der Bretagne organifirten Ber: 
fhreörung anzufhliegen. Er erhielt den Auftrag, die Provinz Mayenne 
zum Aufftande zu bewegen, mußte aber, da diefe royaliſtiſche Bewegung ver: 
rathen wurde, nad England entfliehen. 1792 wohnte er dem Feldjuge am 
Rhein als Adjutant des Grafen Artois bei, ward aber von dieſem wieder 
nach Frankteich gefendet, um in den weſtlichen Departements die Angele: 
genheiten bes Königthums verfechten zu helfen. Während er die Landleute 
feiner im ber Bretagne gelegenen Befigungen gegen die republifanifhe Regie: 
rung bewaffnete, ward er zu Chateau Gouthier verhaftet und nad Angers 
gebracht, wo er ohne Zmeifel ſchnell guillotinirt worden wäre, hätte fich 
nicht fein Bruder, der Abbe de la Zremouille, in der Nationalverfammiung 
befunden, der für ihn einen Befehl zur Meitertransportirung auswirkte und 
ihm dann Gelegenheit zur Flucht verſchaffte. Nah der Eroberung von 
Saumur durch die fönigliche Armee im Mai 1793 gelang es ihm, fidy der: 
felben zu Angers anzufhließen. Im Betracht feines Reichthums und feines An: 
ſehens in der Bretagne, ernannte man ihn fofort zum Mitglied des obern Kriegs: 
rathes und zum General der koͤniglichen Reiterei. Hauptſachlich auf feinen 
Rath ward der, Angriff von Nantes beſchloſſen, da er allein durch den Be: 
fis diefer Stadt auf einen Zufammenhang der Anhänger des Königs in der 
Vendée und in der Bretagne rechnen zu können glaubte. Die Armee mar: 
fhirte auf dem rechten Koireufer, nachdem von Angers aus ein von ſammt— 
lichen Anführern unterzeihneter Aufruf an die Einwohner von Nantes er 
laffen wurve, über Nort, welches Gatelinau und I, am 27. Juni nahmen, 
gegen jene Stadt. Nantes (f. d.) vertheidigte ſich indeffen tapfer und bie 
Königlihe Armee mußte am 29. Juni, trog großer Anftrengungen, den Plan 
biefer Eroberung aufgeben. Talmont felbft ward bei einem Reiterangriff 
verwundet. 

Nach der Schlacht von Vihiers zog er von Argenton aus mit Elbe: 
den in Lucon (f. d.) bedrohten General Royrand zu Hilfe und leiftete im 
dem daſelbſt flattfindenden Gefecht am 30. Zuli mit feiner wenigen Reite— 
rei Vorzügliches. Darauf commandirte er in der gleihnamigen Schlacht, 
am 14. Aug. mit Elbée den dritten Echelon der royaliftifhen Schladytord: 
nung, ohne jedoch feinen ungeübten Truppen die zu einer derartigen Kampf: 
weif pp 
2 e nothige Ausdauer und Ruhe verfchaffen zu können. Im Gefecht bei 
— 14. Sept., befehligte er die Divifion des verwundeten Lar oche 
— erhielt mit dem General Autichamp nach dem Gefecht bei 
** en Auftrag, nah St. Florent aufjubrechen und bort den Loi— 
er — etzwingen. Er ſelbſt und Bonchamp hatten dazu gerat hen, 

X ei * Verluſte der Schlacht bei Chollet war es auch für die Roya⸗ 
Pr „en Gluͤck, daß fie jenfeits der Loire ein noch nicht gebrandſcha Ktes 
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Band betreten Eonnten. X. befehligte daher am 18. Oct. mit General 
d' Autichamp die Vorhut der Bendeer und erftürmte, nachdem er Tags vor: 
her nach kurzer Kanonade, den Uebergang über die Loire bei St. Florent 
erzwungen, Ancenis, wo er eine große Anzahl von Schiffen vorfand, auf 
denen der Reſt der Armee übergehen konnte. Der Obergenerai Laroche a: 
quelin (f. d.) führte diefelbe nun nach Laval, einer dem Prinzen T. gehö- 
renden Stadt, wo biefer aus feinen Unterthanen den Kern eines in der 
Bretagne zu bildenden Aufftandes zu bilden hoffte. Die Siege bei Laval 
(f.d.) am 25. und 27. Derbr. beflätigten zwar für Eurze Zeit diefe Hoff: 
nungen und geftatteten die Möglichkeit, die Armee einigermaßen zu ordnen; 
aber noch war nichts gewonnen, wenn die Vendser ſich nicht eines Punc: 
tes an der Süfte bemäcdhtigten, um mit den Engländern, weldye Unterflüs 
gung zugefagt hatten, in Verbindung zu treten. Auf T.'s Rath, welcher 
feit dem Uebergang über die Loire vorzüglich berüdfichtigt wurde (obſchon 
fein erfter Borfchlag, geradezu auf Paris zu marfhiren, nicht durchgegangen), 
ward eine Erpedition nad) St. Malo befchloffen. Am 2. Nov. ging die 
Armee über Ernee und Fougeres, welche genommen werden mußten und 
traf am 9. Nov. zu Dot, 2 Stunden von St. Malo, ein. Hier warb der 
Plan wieder geändert und ſtatt nad) jenem nahen Hafen nach dem entfern: 
teren von Granville vorgegangen. Dort wandte aber das Kriegsglüd den 
Bendeern den Rüden; eine mohlbefegte und mit allem Kriegsbedarf verfehene 
Seftung ließ fichy nicht durdp einen Handftreih nehmen. Die Armee ward 
zum Rüdjug nad) Avranches gezwungen. Hier loͤſte ſich diefelbe größten: 
theild auf, da nur Giegeshoffnung die regellofen Schaaren zufammen ge: 
halten batte und die Mehrzahl derfelben nur für die Vendée und in derfelben 
kämpfen wollte. Prinz I. kam felbft in Lebensgefahr, da man ihn als 
den Beranlaffer diefer verunglüdten Unternehmung anfahb und glaubte, er 
wolle fi zur See nach Jerſey retten, während er vorgab, nur wegen Be: 
ſchleunigung der Ankunft der engliſchen Flotte fi) an die See begeben zu 
haben *). Er behielt nun fein Commando, nahm Theil an den Gefechten 
bei Pontorfon (f. d.), 18. Nov. und bei Dot, 19. Nov., welche den Ven— 
deern ihren Ruͤckzug nah Laval möglich madten, und erhielt vom Ober: 
general Laroche Jaquelin die Anerkennung, daß einzig feinen Anftrengungen 
der legte Sieg zu danken ſei. Trotz diefer neuen Siege beftanden aber die 
Vendéer auf Fettſetzung des Ruͤckzugs über die Loire. Der Uebergang konnte 
bei Angers nicht erzwungen werden, welche Stadt vergeblih am 3. und 4. 
Dec. geftürmt und befchoffen wurde, und die royaliftifche Armee mußte ſich 
wieder von der Loire entfernen. Zwar gelang es ihr am 8. Dec. La Fleche 
zu nehmen, bei welcher Gelegenheit Prinz T. neue Beweiſe feiner perfönliz 
hen Zapferkeit gab und am 10. Dec. in Mans (f. d.) einzudringen. Hier 
erlitt fie aber am 12. Dec. eine vollftändige Niederlage und ward aber: 
mals faft gänzlich aufgelöft. Nur 7000 M. unter T. und Fleuriot trennte 
ſich noch in ziemlicher Ordnung von der Maffe bei Warades an ber Loire, 
um über Nort und Blain ſich wieder in die Bretagne zu werfen. In 
legter Stadt verließ T. die Armee, weil man deren Oberbefehl an Fleuriot 
übertragen, eine Auszeichnung, welche troß ihrer damaligen Gefährlichkeit 
der Prinz felbft gewuͤnſcht hatte Er mochte hoffen, allein am beften über 
die Loire entlommen zu £önnen. Als Bauer verkleidet irrte er längere Zeit 
in der Bretagne umher und ward am 4. Jan. 1794 von der National: 





*) Nach den Memoiren der Madame Laroche —— um einige ihm befreundete 
Damen zu retten. 
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garde von Bazouges verhaftet und nad Fougeres geführt, dort erkannt 
und dann ins Gefängniß nach Rennes gebracht. Nahdem man ihn zwei 
Monate eingekerkert gehalten, in der Hoffnung durch ihn über die Verbin: 
dungen der Vendeeranführer Auskunft zu erhalten, fam von dem Convert 
der Befehl feiner Hinrichtung, welche er in dem Hofe feines eigenen Schlof: 
fes zu Laval mit unerſchütterlicher Standhaftigkeit erlitt. — Mit ibm 
flarb die berühmte Familie der La Zremouille aus. (Vergl. Beauchamp, 
histoire de la guerre de la Vendee. Tome I. et Il. Paris 1820. — Der 
Kampf im weſtlichen Frankteich 1793— 96, Leipzig 1831. — Guropäi: 
fihe Annalen 1796.) E. 

Tambour nennt man in der Befeſtigungskunſt kleine von Palliſaden 
ausgeführte Befeſtigungen. Sie finden ihre Anwendung ſowohl in ber 
Feldbefeſtigung, als auch in der proviforifchen und befländigen Befeſtigungs⸗ 
kunſt. Als ſogenannte Feldtambours dienen ſie zur Sicherung von Feid— 
wachen gegen Reiteruͤberfaͤlle, bei Haͤuſer- und Gehoͤftevertheidigungen werden 
ſie zur Flankirung unbeſtrichener Linien, außerdem aber auch noch bei allen 
Befeſtigungsgraben als Reduits angewendet, wie z. B. bei Bruͤckenſchanzen 
vor den Bruͤckenanſchluͤſſen und bei Feſtungswerken, in den Waffenplaͤtzen 
des gedeckten Weges, auf Enveloppen und in Ravelins. Ihre Ausführung 
findet man im Artikel Pallifaden (Band VI. ©. 346), 


Tamega-Bruͤcke bei Amarante. 

Erftürmung derfelben am 2. Mai 1809. ’ 

Die Tamega entfpringt auf dem Maranogebirge in der portugiefifchen 
Provinz Entre Douro e Minho, fließt in einem Felfenthale in ſuͤdweſtlicher 
Richtung dem Douro zu, welcher fie einige Meilen vor Oporto aufnimmt 
und ift fehr reißend. Das Städtchen Amarante liegt am rechten Ufer der 
Zamega auf der Thalmand, hat aber eine nicht unbedeutende Vorftadt auf 
dem linken Ufer. Auf beiden Seiten bildeten die Häufer damals gefchlof: 
fene Reihen ziemlich dicht am Fluſſe. Die Brüde ruhete auf 3 Pfeilern, 
war von Quaderfteinen erbaut, 210 Fuß lang und 30 breit. Dicht vor 
derfelben befanden fidy eine Kirche und ein großes Klofter. 

Der franzöfifhe Marſchall Soult hatte nad der Einnahme von Dporto 
(29. März) den beabfichtigten Marſch nad Kiffabon eingeftellt, theils um 
erft Nachrichten von den Fortfritten des Marfhalls Victor abzuwarten, 
welcher aus Gaflilien vorrüdte, theils um ſich die Bewohner des Landes 
vorher einigermaßen zu befreunden. Diefer Zmed wurde jedoch nicht erreicht, 
er fah vielmehr feine Verbindung mit Spanien bald unterbroden und fich 
genöthigt, den General Delaborde mit 3 Brigaden Infanterie, 1 Divifion 
Dragoner, 40 Gefhügen und 2 Gompagnien Sapeuren gegen Amarante 
zu entfenden, wo der portugiefifhe General Silveira mit 12,000 M. Stel: 
lung genommen hatte. Delaborde Fam den 19. April vor Amarante an, 
fand aber die Stadt nicht mehr befegt, weil Silveira Euger Meife Die 
Brüde lieber vor als hinter ſich nehmen wollte und fehr wirkſame Bertheidigungs: 
anftalten getroffen hatte. — Das Ende der Brüde auf der Stadtfeite 
war durd eine Barrikade gefperrt, in der Mitte derfelben befand ſich eben= 
falls eine Barritade und am andern Ende eine Verfhanzung von Quader— 
feinen und Pfahlwerk. Der legte Brüdenpfeiler nad der Vorſtadt zu war 
minirt und auf den Herd dieſer Mine hatte man ein Schießgewehr gericy« 
tet, das mittelft eines am Abzuge befeftigten Fadens von der Berfhanzung 
aus abgefeuert werben konnte. Diefe ganze Vorrichtung mar duch eine 
Blendung gededt. In allen Häufern am Ufer hatte man Thuͤren und 
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Senfter theils verrammelt, theild zugemauert und mit Schießloͤchern verfehen. 
Auf dee terraffenförmigen Thalwand befanden fidy mehrere Batterien ; das 
Lager der Portugiefen war auf dem Berge hinter der Vorſtadt. Man 
konnte alfo die Brüde und alle Zugänge zu derfelben fehr wirkfam beſchie⸗ 
fen, und das Feuer war auch fo mörderifh, dab faft alle franzöfifche Off: 
ciere, welche die Vertheidigungsanftalten der Portugiefen recognofeiren wollten, 
getödtet oder verwundet wurden. Schon am erften Tage verlor General 
Delaborde auf diefe Weiſe zwei feiner Sngenieurofficiere, weßhalb fogleid) 
eine Palifadirung errichtet wurde, die von der Kirche nach dem der Brüde 
zunaͤchſt ftehenden Haufe ging. Außerdem befahl Delaborte, dag 800 Schritte 
oberhalb der Stadt eine Bodbrüde gebaut werden follte. Die Böde und 
Balken waren fhon am 23. April Abends in Bereitfchaft und man hatte 
aus allen Regimentern die beften Schwimmer vereinigt, um durch Befegung 
bed andern Ufers den Brüdenbau zu befhügen; es war ihnen aber bei ber 
ftarten Strömung nicht möglih, das andere Ufer zu erreichen ober das 
Flußbett genauer zu unterfuchen, und fo mußte biefes Vorhaben aufgege: 
ben werden. 

An demſelben Abende war auch der Ingenieurhauptmann Bouchard 
von Oporto angelommen, um die Schwierigkeiten des Uebergangs zu uns 
terfuchen.. Er überzeugte fi von der Unmöglichkeit eines Brüdenbaues, 
beftieg deßhalb am naͤchſten Morgen den Kirchthurm und entdedte bald den 
Faden, welcher zur Mine führte, zu deren Kenntniß man erft jest gelangte. 
Er wurde für ihn zum Faden der Ariadne aus diefem taktifchfortificatori: , 
fhen Labprinthe von Vertheidigungsanftalten, und fogleidy drängte fi ihm 
die Ueberzeugung auf, daß der Uebergang über die Brüde allerdings aus: 
führbar fei, wenn man die Zündung der Mine verhindern und bie legte 
Bruſtwehr durdy Pulver fprengen könne. Bouchard theilte feine Idee dem 
General Delaborde mit, welcher die Möglichkeit der Ausführung aber eben 
fo ſehr wie Die übrigen Generale bezweifelte, fo daß an den Mar: 
ſchall Soult berichtet werden mußte, welcher feinen erften Adjutanten, den 
Dberfien Dulot, nah) Amarante fhidte, um in feinem Namen den Befehl 
su den nöthigen Vorarbeiten zu ertheilen. Hulot fand den Plan Bouchard's 
vortrefflidd) und es wurde nun zu deffen Ausführung gefchritten. — Die 
Hauptſchwierigkeit beftand darin, eine hinlängliche Anzahl Pulverfäffer un: 
bemerkt an die VBerfhanzung am feindlichen Ende der Brüde zu bringen, 
wodurch Bouchard ſowohl die Bruſtwehr, als die Vorrichtung zur Minen: 
zundung einzuftürzen hoffte. Man wählte hierzu die Nacht vom 1. zum 
2. Mai. Es war heller Mondſchein und obgleich da® Unternehmen dadurd) 
eigentlich erfhwert wurde, gelang es dennoch zur großen Verwunderung 
Aller, die vorher daran gezweifelt hatten. Das Geländer der Brüde bildete 
einen Schatten, in welchem ein Mann ſich ungefehen bewegen konnte. Zum 
Einftürzen der Bruftwehr brauchte man 4 Fäffer Pulver, jedes zu 2 Gent: 
nern. Diefe wurden in graue Deden gewidelt und einzeln von Sapeuren, 
in grauen Mänteln behutfam vorwärts gefchoben, wobei fie auf dem Bauche 
rohen. Ein am Fuße befeftigter Faden diente fowohl den Sapeuren, als 
dem am Eingange der Brüde fichenden Hauptmann Bouchard zum Mittel, 
bie verabredeten Zeichen zu geben. Es war den Gapeuren eingefchärft 
worden, augenbfidlich ganz ſtill Liegen zu bleiben, fobald fie ein verdaͤchtiges 
Gertaͤuſch vernähmen. Die Pallifadirung am Eingange und auf der Mitte 
der Brüde hatte man fchon früher, aber nicht ohne Verluſt, befeitigt. 
Aud wurden einige Tirailleurrotten aufgeftelt, um durch ihr Feuer die 
Aufmerkfamkeit des Feindes zu befchäftigen, 
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Schon waren die 4 Pulverfäffer auf diefe Weiſe glüdlih an Ort und 
Stelle gefchafft, auch hatte ein Sapeur den zur Mine führenden Faden durdy- 
fchnitten, als die Portugiefen durdy das unvorfichtige Zurüdlaufen des vier: 


ten Sapeurs aufmerffam wurden; ein feindlicher Schuß beftrafte dieſen 


Sapeur dafür. Das Gemwehrfeuer wurde jetzt von beiden Seiten ſehr leb— 
haft unterhalten, auf Bouchard's Befehl aber von den Franzofen bald wie: 
der eingeftellt, denn nod war die 210 Fuß lange Zuͤndwurſt bei ben 
Pulverfäffern anzubringen. Fruͤh I Uhr machte ſich endlich ein fünfter 
Sapeur mit der Zündmwurft auf den Weg, melde er auch glüdlih bis an 
die Faͤſſer brachte. Alle Truppen fanden um diefe Zeit zum Uebergange 
in der Stadt bereit. Bon den Grenadieren hatte Delaborde ein Bataillon 
formiren laffen, welches die Brüde, unter des Oberſten Saintolair Befeb: 
len, zuerft laufend überfchreiten follte. Gegen halb 4 Uhr flieg ein flarker 
Mebel aus dem Fluffe und verbarg alle Bewegungen ber Truppen. Jetzt 
gab Hauptmann Bouchard das Zeichen zur Entzündung der Pulverfäffer; 
die Erplofion erfolgte mit einem furdtbaren Knall und war in ihren Wir: 
kungen fehr befriedigend. Gleich darauf eröffnete die franzöfifche Artillerie 
ihr Feuer gegen die Vorftadt, Hauptmann Bouchard eilte mit den Sapeuren 
über die Brüde, ließ die Mine mit Waffer begießen, die Barritaden gang: 
barer machen. Die Grenabiere folgten in Sturmſchritt, drangen in die naͤch⸗ 
ften Verfhanzungen, fließen die Kanoniere mit dem Bajonet nieder und 
feuerten auf die Flichenden. Die Verwirrung der Portugiefen war febhr 
‚ groß. General Sitveira felbft flüchtete fat nadt durh den Garten des 
Haufes, welches cr in der Vorftadt bewohnte, ind Freie. Da die übrigen 
Zruppen den Grenadieren auf dem Fuße folgten, dachten die Portugiefen 
kaum an Widerftand, liefen das Gefhüs, 5 Fahnen, fämmtlihes Gepäd 
und mehrere Hundert Gefangene in den Händen ber Sieger und traten in 
‚größter Eile den Rüdzug an. Den Franzoſen Eoftete diefer kuͤhne nächt: 
liche Angriff nur 2 Zodte und 7 Verwundete, während fie bei den frühe: 
ren Angriffsverfuhen am Tage 25 Zodte und 150 Verwundete gehabt hatten. 


Nebſt mehrern andern DOfficieren erhielten Hauptmann Bouchard und die 12 


zuerft über die Brüde gedrungenen Sapeure das Kreuz der Ehrenlegion, 
Diefes Unternehmen kann zum Beweis dienen, daß es immer beffer ift, die 
Brüden wirklich zu fprengen , als blos fie darauf einzurichten. (Souvenirs 


d’un militaire des armdes frangaises, dites de Portugal, par l’auteur de 


l’essai sur l’etat militaire. Paris 1827.) Pz 


Tamerlan (richtiger Zimur [das Eifen] ober Temurienkj, ber | 
Schenkellahme), ein Sohn Tharagac's, eines Nachkommen Dſchengiskhan's, 
aus der tſchajatajſchen Orde entſproſſen, warb im Jahre 1335 (nad An- 


bern am 20. März oder 9. April 1336) zu Kefch geboren. Diefer hohen 
‚Abftammung rühmte er ſich felbjt und wird folche jegt allgemein angenom: 
men, während mehrere arabifhe, ihm feindlihe Schriftfteller ihn für den 
Sohn eines Schäfers halten. Nachdem er, ſchon im 12. Jahre auf dem 
Schlachtfelde zum Manne gereift, bald fiegreich, bald geſchlagen und geädh: 
tet, oft von allen Freunden verlaffen, endlich dur Zimurtoglut: Khan 
1360 zum Emir von Berlas und von Kefch ernannt worden war, ermwäblte 
ihn ber Beherrfcher von Choraffan, Emir Huffein aus tfhajatajfhem Stamme, 
zu feinem Schwager 1363, um ihm die gegen feinem früheren MWohlthäter 
Zimurtogluf: Khan, deſſen Partei er verlaffen hatte, geleifteten Dienſte zu 
lohnen. Doch fon 1366, nad) dem bald erfolgenden Tode feiner Gemahlin, 
erhob ſich Zimur gegen feinen fürftlichen Schwager, eroberte deffen Haupt: 
ſtadt Balch und befticg 1369, mach deffen Ermordung und nachdem auch der 
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Khan Adel-Sulthan, welhen Huſſein und Zimur-bis dahin als Oberherrn 
anerfannt hatten, ermordet worden war, den Thron, worauf er feine Refi: 
denz nach Samarkand verlegte und von einer Volksverſammlung der Tar—⸗ 
taren (1370) als Herr, Saheb: Keran, anerfannt ward. In 18 Feldzlgen, 
von denen mehrere Sabre lang dauerten, gründete nun Timur ein Reich, 
welches ſich gegen Morgen bis am die chineſiſche Mauer, gegen Mitternacht 
bis ins Herz von Rußland, gegen Mittag bi6 an Aegyptens Grenzen und 
Indien, gegen Abend bis ans mittelländifche Meer erftredte und 27 Kos 
nigreiche und Zürftenthümer in fi faßte. 7 Beldzlge wider die Geten 
und 5 wider Huſſein Sſofi, den Schah von Chowaresm, endigten 1379 
mit dem Untergange beider Reiche und befeſtigten in Timur, welcher ſo 
glücklich gewefen war in 10 Jahren das frühere tichajatajfche Reich wieder 
herzuftellen, den Entſchluß, fid) nun bie Alleinherrſchaft der Welt zu erfäm: 
pfen. Das eine Ufer des Drus war in feiner Gewalt und fein Beftreben 
ging fürs Erfte dahin, auch die Meiche dieffeits des Oxus zu unterjoden. 
Der Khan von Sebiewar Khodjah: Ali: Momweied unterwarf fid) freirwillig, 
aber der Beherrſchet Herat's Gaiath-eddyn leiſtete mannhaften Widerſtand, 
jede Feſtung mußte einzeln erobert werden; endlich ſiegte jedoch Zimur's 
eiſerner Wille und unterdrüdte zugleich mit graufamer Strenge einen Aufs 
ftand des mifvergnügten Sebſewar's. Nachdem er ganz Chorafan (Diftreich 
Perſiens) mit feinem Neid vereinigt, bezwang er leicht Siftan, 1383, 
Mekran, Sabuliftan und. das Land der Afghanen, worauf er feine Heere 
nad Perfien felbft führte, 1356. Schah Schedſchaa huldigte Freiwillig dem 
nahenden Sieger, aber Sultan Ahmed zu Sultanich wagte Miderftand zu 
teiften. Won diefer Hauptſtadt nach Tebris und von da nach Bagdad ver: 
trieben, mufite er ſehen, wie eine Landſchaft nach der andern, von ben Zar: 
taren erobert wurde, Mafenderan, Nei und Ruſtemdat, die Städte Sulta: 
nia, Tebtis und Nachdſchiwan, die nie beswungene Feſte Karft und bie 
Hauptftadt Georgiens Tiflis, ergaben ſich dem Sieger u. die Fürften von Geor⸗ 
gien, Bargat, von Schirwan, Ibrahim und von Gilan [hägten ſich gluͤcklich, 
ihre Länder als Lehen Timur's behalten zu £önnen. Dem Herrſcher von 
Diarbete in Mefopotamien ward fein tapferer Widerſtand zum Unheil; 
feine Länder wurden verheert und die Feftung Wan yefchleift: Noch ſchlim⸗ 
mer erging es im Nov. 1337 der Stade Ißfahan, der Hauptftadt Iraks, 
welche, nachdem fie bereit8 unterworfen, fi empörte. 70,000 Einwohner 
muften dafür mit dem Leben büßen, ihre Köpfe wurden zu Thuͤrmen aufs 
geſchichtet und die Stadt verbrannt. Schiras, Kerman und Jesd, Loriftan 
und Bariftan ergaben ſich nach fo blutigem Beifpiele nody im Jahr 1387 
friedlich dem Eroberer. Während diefes Feldzugs hatten fid) die Bewohner 
von Chowatesm empört und der dortige Statthalter war zum Khan ber 
goldenen oder ſjaviſchen Drde Tochtamyſch entflohen, welcher ihn, uneinges 
dene der von Timut 1376 gegen Urus: Khan ihm geleifteten Hilfe, auf: 
nahm und dadurch den Born jenes Groberers auf fih und deffen Hrere nad 
Europa 309. Nachdem Timur Chowaresm gefchleift und deffen Einwohner 
nah Samarkand verfegt, auch die Aufruhrverſuche in den übrigen Provin: 
zen mit blutiger Strenge unterdrüdt hatte, 309 et duch Taſchkent und 
Zurkeftan und durch die Eirgififchen Steppen vier Monate lang gegen Norden, 
traf auf das Heer von Tochtamyſch am 3. Juli 1390 zwifchen dem Yail: 
fluffe und der Wolga, und brachte ihm eine vollfommene Miederlage bei, 
worauf er das ganze Fand bis zur Wolga brandfhagen und plündern ließ 
und fi in Sarai, der Hauptſtadt Kaptfhats, auf den Thron der Khans 
der goldenen Drde fegte, worauf er zu Urdepe an der Wolga Winterquar: 


— 
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tiere bezog. 1398 führte X. fein Heer nach Perfien zurüd, eroberte Ma: 
fenderan, ließ alle Fedaji's (Nachkommen der Affaffinen ) ausrotten, wenbete 
fi dann im Sanuar 1393 wieder füdlidy gegen Loriftan, Chufiftan und 
Bars, und 309, nachdem er des letzteren Herrſcher Schahmanfur befiegt, 
in Schiras ein, das feine Gelehrten und Künftler nah Samarkand fenden 
mußte. Bon Schiras richtete fih der Deereszug weſtlich durch Kurbiftan 
gegen Bagdad, deffen Sultan Ahmed Dſchelair vergeblih um den Frieden 
bat. Bagdad ward befegt und ber Sultan vertrieben. Nah zweimonatli⸗ 
cher Raft ward Mefopotamien, nicht ohne wadern Wiberftand zu leiften, 
erobert, dann Kurdiftan vollends bezwungen und Armenien und Georgien | 
unterworfen. 

Mährend er noch mit der Bezwingung des Iegteren befchäftigt mar, 
hatte Tochtamyſch es gewagt, einen Einfall in Sciras zu unternehmen. 
Timur's Drohungen verachtete der Khan der goldenen Drde und büfte nun 
Thron und Reich ein. Zwiſchen dem Terek und Kur, unweit des heutigen 
Sefaterinogrod, trafen ſich die beiden Deere, 1394, Die kaptfchatifchen 
Zartaren erlitten abermals eine vollftändige Niederlage und Tochtamyſch 
ward tieder zum Rüdzug über die Wolga gezwungen. Dießmal folgte 
ihm aber Zimur nach und drang, nachdem er einen Sohn Urus: Khane, 
Koritſchak Aghlen, zum Herrſcher der goldnen Drde ernannt hatte, durch 
die Steppen von Sfaratno und über den Don und Dniepr in Rußland 
ein. Die füdlihen Provinzen wurden verheert; Jelez, Rjaͤſan und viele 
andere Städte, deren Bewohner in die Sclaverei geführt wurden, fielen, und 
Moskau, wo ſich Czar Waſilj II. zu Zimur’s Empfang gerüftet hatte, war 
hart bedroht. Da änderte Kesterer plöglich die Richtung feines Siegeszuges, 
entweder aus Furcht vor dem ruffifchen Winter oder wegen des zu erwar: 
tenden Mangels an Lebensmitteln und in der gewiffen Ueberzeugung, im 
Süden reichere Beute auf leichtere Weife machen zu können. Auf dem Rüd: 
marfche warb Aſow zerftört, wurden die Ländereien der Zfcherkeffen und 
Jaſſen unterworfen, die geufifhen Feſtungen erflürmt und endlich Aftra: 
han und Sarai, die Hauptftadt Kaptfchats, verbrannt. Nah Samarkand 
zurüdgekehrt, ordnete T. einen Xheil feiner Eroberungen, 1396, und gab 
an vier feiner Söhne und Enkel Königreiche. als Eigenthbum, an Schakroch, 
CHorafan, Dmarfheih rat, Mirandfhah, Afferbeidfhan und an cinen 
vierten Sohn Bars, wohl wiffend, wie fehr er feine Herrſchermacht flärke, 
wenn er feine Familie an deren Intereſſe Enüpfte. 

Der glorreichfte Eroberungszug T.'s war aber der in das reiche Din: 
doftan, wohin Unruhen und Streit um die Regierungsnachfolge, nad Fi: 
rußſchah's Tode, ihn riefen. Ueber die hohen Grenzgebirge führte er, auf 
demfelben Wege, welchen Alerander der Große eingefchlagen hatte, fein Deer 
nach Nordindien, März 1398, überfchritt den Indus, 19. Sept., und die 
fünf Ftüffe des Pendfchab und ging, weiter noch als der macedonifhe Ero— 
berer, felbft über den Hyphaſis, die Inder am 3. Jan. 1399 bei. Delhi 
(f. d.) gaͤnzlich fchlagend, in welcher Reſidenz der indifchen Könige er Tags 
darauf feinen Einzug hielt. Unerhörte Graufamkeiten hatten den Marſch 
bis dahin begleitet; an einem Tage wurden auf T.'s Befehl, 100,000 
Gefangene niedergemegelt, weil fie den Troß des Heeres vermehrten und 
dennody wurden noch weit mehr Gefangene als Sclaven mit in die Tar— 
tarei zurücdgeführt. X. drang bis zu den Quellen des Ganges vor, kehrte 
aber fhon im Mai deffelben Jahres nach Samarkand zurüd. 

Dort fand er bald neue Arbeit, da während feiner Abmwefenheit in 
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verſchiedenen Statthalterſchaften Unruhen ausgebrochen waren. Waͤhrend 
fein Enkel Iſkender Mirza, den Tod des Fuͤrſten der Geten benutzend, ganz 
Turkiſtan unterjochte, zog T. ans kaspiſche Meer und unterdruͤckte die Auf: 
ruhrverſuche des georgiſchen Fuͤrſten Melek Gurgin, deſſen Hauptſtadt Tiflis 
und 22 Feſtungen ſich ihm ergeben mußten. Der Bezwingung Georgiens 
folgte die Eroberung von Siwas, bei der die unglüdlichen Einwohner mit 
noch durchdachterer Graufamkeit gemordet wurden, wie bei früheren Siegen 
und dadurch das erfte feindliche Zufammentreffen mit Bajefid (f. d.), dem 
Sultan der Osmanen, deffen Zruppen Siwas befegt hatten. Nicht allein 
gegen diefen, fondern auch gegen den Sultan von Aegypten Ferrudſch war T. 
aufgebracht, weil fie die an fie abgefhidten mongolifhen Gefandten voͤlker⸗ 
rechtwidrig behandelt hatten. Er zog deßhalb nach Süden, erſtuͤrmte Ma: 
latia und mehrere andere Feſtungen Syriens, und ruͤckte, nachdem er die 
Aegypter unweit Haleb gänzlich 'gefchlagen, am 30. Det. 1400 als Sieger 
und plündernd in diefe Stadt ein. Won bier wendete er fih, nachdem 
auh Namah und Baalbeck gefallen, gegen Damaskus (f. d.), wohin ſich 
der Sultan geflüchtet, ſchlug die Aegppter am 5. Jan. 1401, übernahm 
die Stade mit Vertrag, konnte oder wollte aber trog dem nicht verhins 
dern, daß fie von feinem Deere niedergebrannt und geplündert wurde. 
Schlimmer nody ald Damaskus erging es Bagdad, das den Verſuch, ſich 
zu vertheidigen, theuer bezahlen mußte. Am 9. Juli ward es erflürmt und 
jeden der 90,000 Soldaten des mongolifhen Heeres der Befehl gegeben, 
einen Kopf zu liefern, aus welchen Thürme als Siegesdenkmale der Erobe: 
tung errichtet wurden. In dem nach dieſen blutigen Siegen folgenden 
Winter fendeten ſich T. und Bajefid verfhiedene Geſandtſchaften; T., die 
Vertreibung eines geflüchteten feldjudifchen Fuͤrſten Kara Jufuff vom Hof 
zu Adrianopel und die Zurudgabe mehrerer Scylöffer fordernd, und Bajefid, 
ſtolz und kuͤhn auf folhe Anmuthung antwortend. Im Frühjahr 1402 
309 T., nachdem er lange auf mildere Antwort gehofft, da er in Bajefid 
den Helden achtete und ihm fchonen wollte, den Osmanen entgegen, ſchlug 
deren vom Vezier Mohamed geführte Vorhut bei Siwas und befiegte den 
Sultan felbft in der Schlacht bei Angora (f. d.), am 20. Juli. Diefer 
Sieg brach für einige Zeit die Macht der Osmanen und durch ihn ward 
dem ſchwachen griechiſchen Kaiſerthum noch auf einige Zeit ein kümmerliches 
Dafein gefrifter. Alte osmanifhen Befigungen in Kleinafien: Brufa, Ku: 
tabia, Nicda ꝛc., unterwarfen fi) dem Sieger. — X. behandelte den ges 
fangenen Bajefid mit ungewohnter Leutfeligkeit und nur erft dann flvenger, 
als von deffen Anhängern ein Verfuh zur Flucht gewagt wurde. Das 
Maͤhrchen vom eifernen Käfig ift von byzantinifhen Schriftfiellern erfunden 
worden (f. Bajeſid). T. gab einen Theil des. osmanifhen Reihe an Die 
Fürften, welche Bajefid früher ihrer Länder beraubt hatte zurüd und drang 
no im Winter 1402 bis Smyrna vor, welches damals von den rhodiſer 
Nittern befegt war, aber troß der tapferften Vertheidigung nad) AAtägiger 
Belagerung erftürmt wurde. Die anbefohlne Ermordung aller gefangenen 
Ghriften war die legte graufame Handlung T.'s, welcher nad) der Erobe: 
rung Smytna's den Nüdweg nad) Samarkand antrat und mit berfelben 
einen nochmaligen Verwüftunyszug durch Georgien abgerechnet, feine Kriegs: 
thaten beendigte. Während des Deimzugs ftarb am 8. März 1403 Bajefid 
zu Akſchehr und Zimur ſah e8 nicht ungern, daß, defjen Söhne Suleiman, 
Sa, Mufa und Mohamed fidy .um den Befig der binterlaffenen Staaten 
flritten, weil auf diefe Weife das von Bajefid gegründete Reich lange Zeit 
für feine eigenen Plane unfhädlih wurde, Aber auch T. follte keinen der 
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letzteren wieder ausführen. Nachdem er im Juli 1404 in Samarkand 
eingetroffen und dort die Gefandefchaften der meilten afiatifchen und felbi 
mehrerer europäifcher Fürften, die fid) feiner Gunft empfablen, empfangen, 
traf er Vorbereitungen zu einem Zuge nad China, welches er als ein Erk 
Dihengishan’s anfab und mit deffen Eroberung er fein Neih abrunde 
wollte. Während er noch im Nov. 1404 den Marfdy dahin angetreten 
ereilte ihn der Tod am 19. Febr. 1405 zu Derar, Sein Reich, welches, 
fintm Willen nah, fein Enfel Pir Mohamed Übernehmen follte, zerfie 
bald nad) feinem Tode, indem feine zahlreihen Söhne und Enkel (36) fih 
die Erbſchaft fkreitig machten. T. wird von den arabifhen Geihichrsfchrei: 
bern mit Alerander dem Großen verglihen, dem er jedodh, nur hinſichtlich 
der Großartigkeit feiner Unternehmungen und der Zahl feiner Siey 
gli, während bei ihm durch Graufamkeit und Barbarei, die mehrfachen 
Züge von Edelmuth, weldye die Gefhichte von ihm aufbewahrt, weit übermogen 
und verbunfelt wurden. Er verbreitete und befeftigte die Herrſchaft des Fe: 
lams in Afien, begünftigte die Wiffenfchaften und zeichnete ſich ſelbſt durd 
Gelehrfamkeit aus, wie die von ihm hinterlaffenen Gefege und eine eigen: 
händig von ihm gefchriebene Lebensbeichreibung beweifen. 

(Bergl. Cheryfeddyn, histoire de Timur -Bec, traduit par Petis de h 
Croix, Paris 1721. 4 tömes. — Hammer, Gefhichte des osmaniſchen 
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de l'arabe, par Vattier. Paris 1658.) 

Tancred, einer der Anfuͤhrer des erſten Kreuzzuges, geb. 1078, mer 
der Sohn eines Markgrafen Odo (Ditobonus) und ein Neffe des berhim: 
ten Normannenfürften Robert Guiscard (f. d.). Weder über den Ort feine 
Geburt, nody über das Land, welches fein Vater beherrfchte, find glaubmür 
dige Nachrichten zu ermitteln gewefen. Wahrfcheinlih entftammte fein Br 


ter der Normandie und war mit feinen Randsleuten nad Unteritalien geyo: | 


gen, wo feine Schmwäger ſich ein Reich eroberten. X. ward noch ſeht jun 


mit dem aͤlteſten Sohne Robert Guiscard's, Bohemund, Fürften von Tarent 
(f. d.), einem bereits erprobten Helden befreundet und blieb diefem , nict 
allein auf verwandtſchaftliche Verhältniffe, fondern auf wahre Achtung um 
Zuneigung gegründeten Freundſchaftsbundniſſe in allen Lagen eines beweg 
ten Lebens unverbrühlic treu. Beim Beginnen des erften Kreuzzuges 
1096 nahm er gleichzeitig mit feinem Oheim Bohemund das Kreuz un) 
flieg zu deffen, aus Normanen und Stalienern gebildeten Deere, mit einer 
zahfreihen Schaar auf feine eigenen Koften ausgerüfteten Ritter und Mei: 
figen. Nod im Herbſt 1096 ſchifften Bohemund und T. ihre Truppen 
zu Bari ein, landeten an der griechifchen Küfte und marfdirten durdy Epirus 
nach Macedonien. X. führte theild die Vorhut, theils, wenn Hinterhalt 
zu beforgen, den Nachtrab und ward im Treffen am Zluffe Vardar, wo die 
Griechen zum erjten Male ſich diefem Kreuzheere offen zu wiberjegen wag— 
ten, durch feltenen Muth und unermwartetes Erfcheinen, der Retter feiner 
bereits halb in Auflöfung begriffenen Landsleute. Als darauf die meiften 
Hührer des Kreugheeres dem griechiſchen Kaifer Alerius als ihrem Lehnsherrn 
huldigten, um dadurd die Mittel zur Ueberfahrt über den Hellespont zu 
erlangen, weigerte fih T. allein, biefen Huldigungseid zu leiften und fubr, 
als gemeiner Krieger verkleidet, auf einem Kleinen Kahne nach Kleinafien, 
am ſich allen aͤhnlichen Zumuthungen des Kaifers zu entziehen. Bei Chat: 
cedon vereinigte er fid) wieder mit dem Heer der übrigen Kreusfahrer, über 
welches nun Gottfried von Bouillon (f. d.), zwar nit dem Namen nach, 
aber in der That, ben Pberbefehl übernahm. Bei der Belagerung von 
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SPicka, im Fruͤhjahr 1097, flug X. einen Entfagverfuh des Sultans 
Kilidſche Arslan zurüd und trug dadurd hauptſaͤchlich zur nachmaligen Ueber: 
gabe diefer Stadt bei. Kiugheitsrüdfihten und der Wunſch Bohemund’s . 
veranlaften ihn hierauf nachträglic dem griechiſchen Kaifer den Lehnseid zu 
teiften, wobei er jedoch ausdrüdlid erklärte, daß er ſich Durch denjelben nur 
für fo lange gebunden hielt, ald Alerius nicht gegen das Kreugbeer feindlich 
verfahren würde. Nach der Eroberung Nicaͤa's theilten die Kreuzfahrer ihe 
Heer in zwei Corps, welde fid) in einiger Entfernung folgten. Der Ders 
309 der Normandie, Bohemund und T. waren bei den zweiten Corps, wel⸗ 
ches bei Dorylaͤum (Dogorganhi) von der 200,000 M. ftarfen Armee des 
Sultans Kilidſche angegriffen und umzingelt wurde. Nur der ausdauernd: 
ften Tapferkeit feiner Anführer und der zur rechten Zeit anfommenden Hilfe 
Gottftieds von Bouillon verdankte daffelbe feiner Befreiung und endlidy den 
Sieg. T.'s Bruder fiel im diefer Schlaht am feiner Eeite und er felbft 
ſchuldete dem Fürften von Zarent, der ihm aus dem dichteften Getümmel 
rettete, fein Leben. Mit einem Eleinen Streifcorps verließ X. nach diefer 
Schlacht das Kreuzheer, überftieg das Gebirge Taurus und drang in Gilis 
cien ein, deſſen Hauptftadt Tarfus ſich ihm nach Eurzer Gegenmwehr übergab, 
obfhon der ebenfalls dafelbft angefommene Graf Balduin von Lothringen 
es mit feinen Truppen befegte. Nah Mamiftra, meldyes T., weiter vor 
rüdend, im Namen Bohemund’s eroberte, folgte ihm Balduin ebenfalls 
und es kam wegen des Beſitzes diefer Stadt zu einem blutigen Xreffen 
zwifhen den Flammlaͤndern und Italienern, bei welchem Balduin zwar 
durch feine Uebermacht fiegte, T. aber dennoch dem Preis des Sieges, die 
Stadt, behielt. T. zwang noch mehrere andere Städte Giliciens zur. Ueber: 
gabe, rettete durch ein glückliches Zufammentreffen feinen Gegner Balduin, 
der bei Artafia von einer Ueberzahl Türken angegriffen worden war, aus 
diefer gefährlichen Lage und traf darauf wieder bei dem Kreuzheere ein, wels 
ches in Syrien einrhdte. Bel der Belagerung von Antiochia (f. d.), 
welche vom Dctbr. 1097 bis Juni 1098 dauerte und bei der, nad deſſen 
Erftürmung erfolgten Schlacht gegen ben Fürften von Moful Kerboga (Car: 
boga), welcher die Eroberer in Antiochia eingeichloffen hatte, war X. wie 
gemwöhnlicd einer der Zapferften im Kampf, einer der Weiſeſten im Kriege: 
rath. Als während der Belagerung die Meiften an deren glüdlihem Ers 
folg verzweifelten, verlor er den Muth nicht und trug wefentlid zur Wie: 
derermedung der gefuntenen Hoffnung bei, als er den Einfiedler Peter von 
Amiens, welcher durch feine fhmwärmerifchen Predigten den größten Einfluß 
auf das Unternehmen des Kreuzzuges gehabt hatte und nun in der miß— 
lichſten Lage das Heer fliehend verlaffen wollte, einfing und zu neuem Treu⸗ 
ſchwur zwang. Nachdem die Fortfegung des heiligen Kampfes befchloffen 
worden, folgte X. dem Grafen Raimund von Zouloufe zur Belngerung 
von Marah, deffen Eroberung durch Bohemund’s Beiftand gelang. Unter 
des Erjteren Anführung ward noch im Winter 1099 der weitere Zug gegen 
Serufalem fortgefegt, dem fih I. anſchloß. Die Belagerung von Arka, - 
am Fuß des Libanon, hieit diefes Heer bis zum Frühjahr auf und als als 
dann auch Gottfried von Bouillon mit dem übrigen Kreuzheere ſich im 
Bewegung fegte, verließ ber größte Theil von Raimund’s Truppen diefen 
binterliftigen, ehrlos handelnden Anführer, um fid) dem Derzog von Lothrin⸗ 
gen anzufchliefen. X. übernahm den Oberbefehl‘ der im Heer befindlichen 
Mormannen und Staliener. » Der Marſch ging über Ceſarea, Rama und 
Emaus, meift an der Seeküfte hin, bis dicht vor Jeruſalem. T. führte die 
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Vorhut, beſetzte mit dieſer Bethlehem und war einer der erſten, welche bie 
heilige Stadt erblickten. Waͤhrend der Belagerung ſchlug er ſein Lager 
rechts der Grafen von Flandern und von der Normandie, auf der Mordfeite, 
der Stadt, unweit eines Thurmes auf, den er im erflen Anlauf weggenom: 
men und welcher Tancred's Thurm genannt wurde. Ihm verdantıe man 
die Auffindung von Materialien zum Bau von Belagerunggmafdinen, mit 
deren Hilfe, nady mehreren abgeſchlagenen Stürmen, am 15. Juli die Er: 
flürmung der Stadt gelang. X. drang bis zur Mofchee Omar's vor, in 
welche ſich viele Frauen und Kinder geflüchter und fuchte Diefelben durch 
Aufpflangen feiner Fahne zu fchügen. Aber auch dieß Zeichen der Gnade 
ward von den firgestrunfenen Schaaren nicht geachtet. X. behielt von Der 
in der Moſchee gemachten reichen Beute nur den geringften Theil, indem 
er die Hälfte an Gottfried von Bouillon abtrat und vom Reſt feinen Krie⸗ 
gern und den Kranken anfehnlidhe Geſchenke machte. Bei der bald nad 
der Eroberung für nörhig erfannten Wahl eines Oberhauptes für den neuen 
Staat erhielt auch T. einige Stimmen, doch lehnte er ſolche beſcheiden ab 
und wußte die Erwählung Gottfrieds von Bouillon gegen die Umtriebe der 
Geiftlihen und Raimund's von Zouloufe durchzuſetzen. Lange dauerte je: 
doc die Ruhe nicht. Der Bezier des Chalifen von Aegypten nahte mit 
einem bedeutenden Deere, um Serufalem den Ghriften wieder abzunehmen, 
T., welcher zu einer Unternehmung nach Naplufa ausgezogen war, kehrte 
fogleih auf Gottfried's Befehl zum Deer zurüd und focht in ber fiegreichen 
Schlacht bei Askalon (f. d.) am 12. Aug. 1099 im Gentrum mit vors 
zuͤglicher Tapferkeit. 

Der größere Theil der Kreuzfahrer Eehrte nach diefer Schladht, indem 
die Aufgabe, daß heilige Grab zu befreien, gelöft fchien, nadı Europa zurüd. 
T. aber blieb mit 300 Reitern, welche er zu Gottfried's Verfügung ftellte, 
in Jerufalem. Won diefem, welcher fein neues Reich abrunden und fichern 
mußte, erhielt er den Auftrag, das umliegende Land von Räubern zu fäu: 
bern und dann in Galiläa einzufallen. T. eroberte die Stadt Ziberias am 
See Genezarerh und einige andere Pläge, und ward dafür von Gottfried 
von Bouillon zum Fürſten von Galilaͤga ernannt. Darauf fegte er feine 
Kriegszüge bis an die Grenze von Damaskus fort, ſchlug vereint mit Gott: 
fried von Bouillon den Emir von Damaskus am Jordan und war eben 
mit ber Belagerung von Chaifa befchäftiget, als die Nachricht vom Tode 
Gottfried’s ihn veranlaßte, auc andere Zwede, als die Bekämpfung der 
Ungläubigen zu verfolgen. T. wollte feinem Oheim Bohemund den Thron 
Jeruſalems verfhaffen, während die andern Heerführer Balduin, den Bru— 
der Gotifried’s, zum König ermwählten. Bohemund's Gefangennehmung 
durch die Saracenen und T.s Wunſch, alle Mißhelligkeiten unter den Chri: 
ften Palaͤſtina's ausgeglichen zu fehen, veranlaßten ihn endlich, freiwillig 
feine Anfprüche aufzugeben, was er bei den Drohungen Balduin’s nicht ges 
than hatte. Ja er gab fogar fein Fürſtenthum an den König zurüd, als 
Bohemund's Unterthanen ihm den Antrag machten, während der Abweſen⸗ 
beit ihres Fuͤrſten, die Regierung in Antiohia zu übernehmen. Diefe 
mußte er aber gegen chriftliche und türkifhe Nachbarn und gegen die Grie— 
chen erſt erfämpfen (1100). Er demüthigte in einem kurzen Feldzug bie 
Griechen, eroberte Zarfus, Mamiftra und Adana, welche fi) empört hatten 
und befhügte den Thron feines Oheims mit bemunderungswürdiger Umficht 


und Seftigkeit. 
Nachdem er den König Balduin bei der Belagerung von Askalon 
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mterſtuͤzt, erlangte er nach achtzehnmonatlicher Einſchließung und nad) vie— 
en blutigen Kämpfen den Befis von Laodicea (1103), das er jedoch nicht 
"u dem Fürſtenthum Bohemund’s fügte, fondern für ſich ſelbſt in Beſitz 
ahm. Erfteres übergab er feinem Obeim, der endlid, als die türkifchen 
Emire felbft über feinen Befig uneinig geworden waren, nach dreijähriger 
Befangenſchaft für die Hälfte des Anfangs geforderten Loͤſegeldes freigegeben 
vurde, in bejferem und geficherterem Zuftande, als er e8 übernommen, und 
= rat faͤbſt ſeine eigenen Eroberungen ab, als Bohemund ihm bervieg, daß 
er Staat nur auf diefe Weiſe beftehen könne. Bald bedurfte auch der 
Fuͤrſt von Edeffa, Balduin von Bourg, der Hilfe der beiden normannifchen 
-Helden. - Von dem Fürften von Moful, Dfdiokarmifh und dem Emir 
Sokman auf Befehl des Chalifen von Perfien mit bedeutender Uebermadt 
‚angegriffen, rettete die Dazwiſchenkunft der Hilfstruppen von Antiochia, "welche 
Bohemund und Z.anführten, durch das fiegreiche Gefeht am Fluffe Cha: 
sure zone das Gebiet von Edeffa, aber nicht jo den Fürften felbft, der von 
en Saracenen gefangen wurde. X. übernahm auf den Wunfd des Volks 
‚auc, während Balduin’s Gefangenfhaft die Verwaltung Edeffa’s, welches er 
gegen Dihiofarmifh und Sokman vertheidigen mußte. Ein gewagter 
Ausfall glüdte und es gelang ihm, die Saracenen, felbit ohne die erbetene 
Hilfe Bohemund’s, zurüdzufhlagen. X. kehrte jedody bald darauf nad Anz 
ochia zur&d, wohin Bohemund, der während des erfteren Abweſenheit fait 
jein ganzes Gebiet an die Zürfen und Griechen verloren, ihn berief. Er 
abernahm zum zweiten Male das Amt eines Schirmvoigts diefer Stadt, als 
Bohemund nad Europa ging, um von dort neue Streiter herbeizuführen. 
T., der ohne Geld, ohne Kriegsmacht und von allen Hilfsmitteln entbloͤßt 
„surlitgeblieben war, hatte eine fehr fchwierige Aufgabe zu löfen. Er fand 
edoch in den Einwohnern Antiochia's ſelbſt Anhaͤnger, die ihm willig Geld 
‚und Leute zu feinen Unternehmungen lieferten, und es ward ihm dadurch 
‚möglich, gleichzeitig der Uebermacht der Türken und der Griechen zu wider: 
‚stehen und fie von einem Kampfplas zum andern zu loden, wo feine Zas 
‚pferkeit jedes Mal den Sieg errang. So eroberte er Artafia und ſchlug den 
zu deſſen Entfas herbeigeeilten Sultan von Halar Reduan (1105), fo be: 
freite er Laodicen, weldyes die Griechen befagerten (1106), ſchlug und vers 
trieb (1107) den griechiſchen Feldheren Afpictes aus Gilicien. Ja er ge: 
‚wann fogar, nachdem das Fürftenthbum Antiochia "wieder geordnet, noch Zeit 
‚zu neuen Eroberungen und nahm (1108) den Affaffinen, welche er wegen 
‚der Ermordung eines Kranken züchtigen wollte, Apamea ab. Das Jahr 
‚darauf fah ihn, im Verein mit dem König Balduin, im Kampf gegen den 
‚neuen Zürften von Moful, Maudhud, und als diefer kaum zum Rüdzug gende 
thigt worden war, bereitete ihm der aus der Gefangenfhaft entlaffene Graf 
von Edeffa, der nicht allein fein Land, fondern auch Tancred's Croberungen 
haben wollte, eine neue Fehde, die jedoch mit feiner Niederlage endete. 
Die Ankunft des Grafen Bertrand von St. Gilles, eines Sohnes von 
T.'s früberem Feinde, dem Grafen von Zouloufe, in Kleinafien, welcher 
die von feinem Water ehemals in Anfpruch genommenen Theile des Für: 
ftentbums Antiochia, von T. überliefert haben wollte, fo wie die Nachricht 
von dem zu Salerno erfolgten Tode Bohemund’s 1409 und das nunmeh: 
ige Aufßenbleiben aller europäifhen Hilfe machten die Lage T.'s wieder 
verwidelter, als fie je gewelen. Er erklärte fi jedody zum Vormund vom 
Sohne Bohemund’s und ſchloß, unter der Garantie des Königs Balduin, 
mit dem Grafen von St. Gilles, welcher unterdeffen Tripolis erobert hatte, 
fo wie mit dem Grafen von Edeſſa einen Vertrag, ber — befrigs 
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digte. Er nahm bei dieſem Anlaß auch feine früheren Beſihungen in Zi: 
berind wieder vom König von Jeruſalem in Lehen. 4114 zwang die An: 
näberung der Deere des Sultans von Moful Maudhud die chriſtlichen 
Fürften ihre Eeinlichen Streitigkeiten ruben zu laſſen; vereint zegen fie den 
Saracenen entgegen. Doch der kriegskundige Sultan wich jeder Daupt: 
ſchlacht aus und verurfadhte mit feiner leichten Neiterei den fränkifchen Trup— 
pen bedeutenden Schaden. König Balduin und 2. mußten ihre Echaaren 
über den Euphrat zurüdführen und hatten bei dem Uebergange über Diefen 
Fluß das Unglüd, daß ihre, 5000 M. fiarke, Nachhut von den Zürken nie: 
dergemegelt wurde. Es gelang ihnen jedod) bald darauf, den Euphrat wir: 
der zu überfchreiten, den Sultan von Moful aus den chriftlihen Staaten 
zu vertreiben und zum Ruͤckzug nad Khoraffan zu zwingen. T. legte aber 
nad) diefem Erfolge die. Waffen nocd nicht nieder. Er mußte den Beherr— 
fcher von Halep züchtigen, der während feiner Abwefenheit dag mit dem 
Fürftenehum Antiochia gefchloffene Bündniß gebrocdyen hatte. Das Schloß 
Arfarep (Sarepta) unweit Halep, die Schloͤſſer Beles und Maubedſche am 
Euphrat unterlagen den Belagerungswerkzeugen der Antiodier und wurden 
im Jahr darauf, als Maudhud abermald mit einem Deer erfhien, zu tüdh: 
tigen Bollwerken für die Chriſtenheit. T. ftieß wieder zum Deere König 
Balduin’ und befehligte mit ihm in der Schlacht am Drontes das Mit- 
teltreffen, weihes allein den Sieg entfdhied, der den Sultan Maudhud 
wieder zur N er den Euphrat zwang. Diefer Sieg war T.'s lebte 
MWaffenthat. .: nad Antiochia zuruͤck und ftarb dafelbjt im Dechr. 
4112, re von den Ghriften Afiens, die in ihm ihren Netter und Det: 
fer fahen und nicht minder beflagt von den Muhamedanern, welde in ihm 
ihren edelften Feind fchäpten. 

T. war ohne Zweifel unter den Helden des erſten Kreuzzuges einer ber 
tapferften und zugleich der Uneigennügigfle. Bei ihm war nidyt allein Die 
rohe Kraft des Ritters vorherrfchend, ſondern er vereinigte auch Klugheit 
und Seelengröße mit den feltenften körperlihen Eigenfhaften. Als Anorbd: 
ner und Erbauer von Belagerungsmafchinen zeichnete er ſich vor Alten aus 
und hinterließ diefe Kunft den Bewohnern Antiochia's, welche nod) lange 
im Orient die erſte Stelle darin einnahmen. 

(Berg. Delbarre, Histoire de Tancr&de. Paris 1822. Zunft, Ge: 
mälbe aus dem Zeitalter der Kreugzüge. Ir Bd. 1821. in histoire 
des croisades. T. I. — Wilken, Gefdichte der Kreuszüge. = Bd.) 


Tangente, ijt eine gerade Linie, welche eine krumme = in einem 
einzigen Puncte berührt. Beim Kreife fteht die Tangente immer fenkrecht 
auf dem Hatbmeffer. Der Punct, wo diefes gefchieht, heißt der Berührunge: 
punct und deßhalb auch die Linie Berührunmgslinie, die Daupteigen: 
fchaften der Kreistangente find: Der Winkel, welden eine Tangente 
mit einer Sehne im VBerührungspuncte einfchließt, bat zu feinem Maße die 
Hälfte des Bogens, welchen die Sehne vom Kreife abfchneidet. Cin Win: 
kel, der von einer Tangente und einer Sekante außerhalb eines Kreifes ges 
bildet wird, ift gleich dem halben größern, weniger dem halben Eleineren Bo: 
gen, welche zwifchen dem Berührungspuncte und dem Puncte liegen, wo 
die Sekante den Kreis trifft. Der Winkel, welden zwei Tangenten eins 
fchließen, bat zu feinem Maße die Hälfte des converen Bogens, weniger 
der Hälfte des concaven Bogens, weldye zwiſchen den beiden Berührungs: 
puncten liegen. Wenn man aus einem Puncte außerhalb des Kreifes, eine 
Sekante und eine Tangente zieht, fo ift die Zangente die mittlere Propor: 
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tionale zwifchen der ganzen Sekante und ihrem Abfchnitte außerhalb des 
Kreifes. In der Zrigonometrie fchließt die Zangente mit der Sekante und 
dem Halbmeffer ein rechtwinkeliges Dreied ein. If fie Tangente des Er: 
gänzungswintels zu 90°, fo heißt fie Gotangente. Die Zangenten 
wachſen, wenn die Winkel wachen und die Gotangenten nehmen ab, wenn 
die Winkel wachſen. Die Zangente verhält fih zum Radius, wie der Gi: 
nus zum Gofinus. Die Gotangente verhält fi zum Radius, wie der Go: 
finus zum Sinus. Zwiſchen Tangente und Gotangente ift immer der 
Nadius die mittlere Proportionale. Tangenten und Gotangenten zweier 
verfchiedener Winkel flehen in verkehrter Proportion zu einander. 

Wenn eine Parabel von einer geraden Linie nur in einem einzigen 
Puncte berührt wird, fo iſt diefe Gerade die Zangente der Parabel. Ber: 
längere man die Achfe der Parabel, bis fie die Tangente derfelben fchneider, 
fo heißt die Gerade von diefem Durchſchnittspuncte bis zu dem Endpuncte 
ber vom VBerührungspuncte gezogenen Ordinate die Subtangente ber 
Parabel. Hier finden nun folgende Haupteigenfhaften flat. Die 
Subtangente ift immer doppelt fo groß als die Achfe der Parabel. Jede 
Tangente einer Parabel iſt gleidy der Quadratwurzel aus dem Probucte 
der Absciſſe, multipliciet mit dem vierfachen Leitſtrahl. Aus Tangente, 
Subtangente und der zugehörigen Ordinate entſteht ein rechtwinfeliges Drei⸗ 
et, welches an Flaͤchenraum gleich ift einem Rechtecke aus Absciffe und 
Ordinate. — Was die Zangenten bei der Ellipfe und Hyperbel anbelangt, 
fo kommt ihre Gebraudy nody weit feltener vor, als der der Zangenten bei 
der Parabel. M. 8. 

Tannenberg, Dorf im Regierungsbezirke Königsberg mit 150 
Einwohnern. 

Schlacht am 15. Juli 1410. 

Unter Uri von Jungingen, dem 24. Hochmeiſter des Deutfchorbeng, 
ſuchte ſich diefer immer mehr in der Neumark auszubreiten und durch Ans 
legung feſter Schlöffer zu fihern. König Jagiello von Polen und der Groß: 
fürft Vitold von Lithauen vereinigten ſich gegen die wachſenden Streitkräfte 
des Deutſchordens. Bon beiden Seiten wurden die Rüftungen mit größtem 
Eifer betrieben. Jagiello flellte ein Heer von 60,000 Polen auf, über 
welches der Ritter Zindramus von Moskowykze den Oberbefehl führte. Zu 
diefem Deere fließen 12,000 böhmifhe und deutfche Söldner, 42,000 fi: 
thauer und 40,000 Zartaren, fo daß fidy die Geſammtmaſſe der verbündes 
ten Fürſten auf 154,000 Mann belief. Ulrich von SJungingen fäumte 
nicht, den fchweren Kampf mit den mächtigen Gegnern zu beftehen. Zur 
vörderft fchloß er ein Bündnif mit dem Herzog von Pommern; fofort rief 
ein Aufgebot alle waffenfühige Mannfchaft durch ganz Preußen unter die 
Buhnen des Ordens; endlidy wurden Soldtruppen aus Deutfchland herbei: 
gezogen und hierdurdy ein Heer von 85,000 M. zufammengebracht, das 
eine zahlreiche Artillerie mit ſich führte. Auch das feindliche Heer war mit 
einer großen Zahl von Gefhügen verfehen. Der Hochmeiſter hatte fein Deer 
in 50 Fahnen und Ddiefe in vier Schladythaufen getheilt; einen Dderfelben, 
16 Fahnen flark, beflimmte er zur Reſerve. Seine Aufftellung nahm er 
bei denn Dorfe Zannenberg. Ueber die Anordnungen der Gegner enthalten 
die Quellenfchriftfteller nichts, fo wie überhaupt der Gang der Schlacht nur 
dürftig dargeftelte ift. Die Truppen des Deutſchordens eröffneten den Kampf 
mit einem lebhaften Gefhüsfeuer und gingen hierauf zum Angriff über. 
Beide Deere fochten Anfangs mit gleihem Muthe und Glüde, bis der aus 
Lithauern und Zartaren deſtehende feindliche Flügel zu A ana Dies 
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fen Moment benußgend, drang der Hochmeifter mit frifhen Truppen auf 
dig Wankenden ein. Wergebens fuchte Großfürft Vitold die Seinigen zum 
kraͤftigen Widerftande anzufeuern, fie wendeten fih zur Sucht und rafteten 
nicht eher, bis fie ihre Grenze erreicht hatten, wo fie die Kunde ihrer Nie: 
derlage verbreiteten. Anſtatt nach diefem erften Erfolge fid) gegen die preis— 
gegebene Flanke der Polen zu wenden, jagten die Truppen des Drdrnsheeres 
den Fliehenden in unbefonnener Hige nad, wodurd es den Polen möglid) 
ward, ihre gleichfalls erfchütterte Schlachtordnung wieder herzuftellen. Als 
endlich die Verfolgenden mit großer Beute und vielen Gefangenen zurüdfamen, 
fanden fie ihre Kampfgenoffen im nachtheiligen Gefechte gegen die Polen, 
worauf fie ihre Beute im Stiche ließen und fogleich lebhaften Antheil an dem 
Befecyte nahmen. Der Hochmeiſter ertheilte jegt feinem Reſerveſchlacht— 
haufen Befehl zum Vorruͤcken und mit folder Wuth flürmten die Ordens: 
ttuppen in die Feinde, dag ein’ Drdensritter, Diepolt von Dieren fit Bahn 
brad) bis zu der Perfon des Königs Jagiello, wo der Nitter ein Opfer 
feiner Kuͤhnheit ward. Zu bderfelben Zeit ward der Hochmeifter getödtet und 
von diefem Augenblide an nahm die Schladht eine ungünjtige Wendung 
für das DOrdensheer ; es erlitt eine vollftändige Niederlage. 60,000 Polen, 
Lithauer und Zartaren, 40,000 M. vom Ordensheere dedten das Schlacht: 
feld und von diefem Tage an fank die Macht des Deutſchordens, ohne daß 
fie fich je wieder zu dem früheren Anfehen zu erheben vermochte. 
— 5 — 

Tannzapfenkartaͤtſchen, ſiehe Kartaͤtſchen. 

Tapferkeit. Napoleon nennt Ausdauer bei Beſchwerden des Krieger— 
lebens und Mannszucht die erſte, Tapferkeit hingegen die zweite Tugend 
eines Soldaten, was auch ganz richtig iſt; denn im Kriege hat man weit 
öfter mit Muͤhſeligkeiten aller Art, als gegen den bewaffneten Feind zu 
fämpfen und die Zapferkeit der Truppen fann wenig nügen, wenn fie nicht 
zugleich ausdauernd und gehorfam find. Uber die Tapferkeit ijt ebenfalls 
eine Grundbedingung glüdliher Erfolge, und die angeflrengteften Maͤrſche 
durch ausgezehrte Gegenden werden nutzlos, fobald ſich nicht fiegreidye Ge: 
fechte daran knuͤpfen. 

Es gibt eine angeborne und eine angeeignete Tapferkeit. Die erftere 
ift faſt gleichbedeutend mit Unerfchrodenheit und Muth (f. d.); die legtere 
kann als ein Produkt der Eörperlihen und geiftigen Stärke und Gewandt- 
heit betrachtet werden. Die Furcht vor irgendeiner Gefahr iſt zwar ein pofitives 
Gefühl, aber rüdfihtlih der Größe wird fie fehr relativ. Wer eine wirf: 
liche Gefahr gar nicht erkannt bat, kann fid natürlic) auch nicht davor 
fürchten ; dagegen erblide Mancher Gefahren, wo feine find, oder er über: 
Ihägt die Größe einer Gefahr, weil feine ſchwache Intelligenz ihm kein 
Mittel darbietet, ihr zu begegnen. Diefer Gegenftand ift fo wichtig, daß 
er durch einige Beifpiele erläutert zu werden verdient. 

Denke man fid zwei Kämpfer, wovon der Eine mit einem langen 
Spiefe, der Andere mit einem kurzen Säbel bewaffnet iſt. Der Erftere 
fann feinen Gegner früher verwunden, als diefer von feinem Eäbel Ge: 
brauch machen kann. Mollte Legterer es bei diefer WVorftellung bewenden 
laſſen, ſo wuͤrde die Furcht fich feiner Seele bemädhtigen und er den Kampf 
mit Zaghaftigkeit beginnen. Aber mit Hilfe feiner Eörperlihen Gewandtheit 
weiß er die tödtliche Spitze mit Gefchyilichkeit zu vermeiden, dringt auf 
den Gegner ein, fegt diefen dadurch aufer Stand, fi feiner Waffe mit Vor: 
theil zu bedienen und erringe den Sieg. Die angeeignete Geſchicklichkeit 
im Waffengebrauche wird bier die Mutter der Tapferkeit, Indem fie Zuver— 
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fiht gibt. — ine Sompagnie foll einen Zerrainabfchnitt vertheidigen und‘ 
wird von einem Bataillon in gefchloffener Ordnung angegriffen. Jeder— 
mann fühlt die Gefahr eines direkten Widerltandes in derfriben Ordnung. 
Aber der Befehlshaber weiß ſich zu helfen, er Luft die Compagnie zur Hälfte 
fidy auflöfen, die andere Hälfte weiter zurückgehen, um mehr Spielraum zu be: 
fommen. Das Bataillon firbt fih von mehrern Seiten wirkſam befchoffen, 
fein eignes Feuer bleibt faft wirkungslos, der Kampf ift fonady ungleic und 
endet zu deffen Nachtheil, wenn es nicht die Angriffsweife ändert. Die 
Gompagnie darf gewiß Anſpruͤche auf das Zeugniß der Zapferkeit machen, 
aber dieſe Zapferfeit beruht Lediglih in ihrer Geſchicklichkeit, iſt alfo angeeig: 
net. — Gin General fieht fid von einer faft gleich ſtarken Macht in der 
Front angegriffen, während eine ſchwache Abtheilung gegen feinen Rüden 
marfchirt, aber nody weit entfernt if. Wenn der Begriff vom „Abſchnei— 
den‘ wie ein Gefpenft vor feiner Seele fteht, wird er den Ruͤckzug antreten 
und buld von zwei Seiten wirklich angegriffen werden. Dieſer Begriff fteht 
aber glücklicher Weife nicht in feinem Wörterbuche, ex glaubt daher, daß 
jene Abtheilung von felbit wieder umfehren werde, wenn er den naͤchſten 
und ftärkjten Gegner überwunden habe, fchreitet deßhalb mit Zuverficht zum 
Angeiffe und befiegt ihn. Die Abtheilung, welde ihm den Rüdzug ab: 
ſchneiden follte, wird nunmehr durdy eine kühne Seitenwendung felbft ab: 
gefchnitten. Halle diefer Art find häufig vorgefommen. — Wenn bie 
Zeiten, Räume und Truppenmaſſen fo Elein find, dab der Befehlshaber 
Alles mit eigenen Augen überfehen und felbft leiten kann, die Entfcheidung 
oder wenigfiens der Erfolg in einigen Augenbliden fihtbar wird, dann ge: 
hört auch nur gewöhnliche Tapferkeit dazu, um in dem angedeuteten Sinne 
zu handeln. Sind aber die allgemeinen Verhältniffe von der Art, daß 
man erft nach einigen Stunden oder Zagen den Erfolg der angeordneten 
Dandlungen beurtbeilen kann, dann ift fhon ein vict höherer Grad von 
Seelenſtaͤrke erforderlih, um feinen Entfhlüffen treu zu bleiben. Diefe 
geiftige Tapferkeit findet man daher viel feltener. Es darf mithin aud) 
nicht befremden, wenn Generale, die in untergeordneten DVerhältniffen. allen 
Anforderungen der geiftigen Tapferkeit entipradhen, in einem höheren und 
fetbitjtändigeren Wirkungskreiie bisweilen mit einer gewiffen Zaghaftigkeit 
operiten. 

Die perſönliche Tapferkeit der Generale war ſonſt durchaus erforderlich, 
um die Achtung der Truppen zu erwerben, und Niemand konnte im Kriege 
einen Befehlshabergrad erlangen, der nicht Proben davon abgelegt hatte. 
Bei wenig civilifirten Voͤlkern iſt noch jest die perſoͤnliche Tapferkeit eine 
Hauptbedingung der Seerführerwürde. Die günzliche Veränderung der 
Schlachtenkunſt macht gegenwärtig ganz andere Anfprüche an die Deerfüh: 
rer und Generale. Diefe müffen ſich fogar möglicft aus dem Bereiche der 
Kugeln entfernen, um ihren fchrwerern Pflichten Gnüge leilten zu £önnen, 
und man fordert blos von ihnen, daß fie gleihgiltig gegen DVerwundungen 
find, damit die geiftige Ihätigkeit frei walten kann. Gin General, der von 
alttitterlichem Geifte angetrieben, an jeder von ihm befohlenen Attake per 
ſoͤnlich Theil nehmen wollte, würde dadurch zu großen Unordnungen Anlaß 
geben und auf dringende Anfragen gar nicht Beſcheid ertheilen können; . 
er darf vielmehr feinen Standpunct hinter den Truppen ohne wichtige Vers 
anlaffung gar nicht verindern. Nur in entfcheidenden Momenten, wo von 
dem glüdlichen Erfolge eines Angriffs Alles abhängt, möge ein General 
fi) an die Spige feiner Truppen ftellen und das Beifpiel der Todesverach— 
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tung geben. Thut er das aber zu andern Zeiten, fo darf man voraudfesen 


daß er Beſſeres nicht zu thun weiß, und das iſt ftets ein ſchlimmes Zeichen 

In den unteren Befehlshabergraden ift perföntiche Iapferfeit eine wr 
erläßliche Bedingung ; je roriter man aber auf den Befehlebaberftufen we 
fchreitet, defto mehr nimmt die Tapferkeit einen geiftigen Charakter an, erkir 
durch die Größe ber WBerantwortlichkeit ein ſtarkes saunlst und mir 
deßhalb feltener angetroffen. 

Tarentinarchie, bieß bei den Griechen eine Yorteitung Gavatri 
von 236 Mann, und die tarentinifche Reiterei, welche voryugsweife für dr 
leichten Dienft verwendet wurde, ftand damals in großem Anfeben. 

Targowice, Stadt am Fluſſe Siniaska im Kreife Uman der ruffifcher 
Starthalterfhhaft Kiew mit 1600 Einwohnern. 

Gonföderation den 14. Mai 1992. 

Die neue polnifhe Conflitution vom 3. Mai 1791 war zwar im 
größten Theile des Landes mit Enthufiasmus begrüßt worden, dennoch fehtt 
es nicht an Gegnern derfelben. Diefem Staatögefege zufolge follte die fr 
tholifche Meligion die herrſchende im Lande fein, allen übrigen Gonfeffione 
aber völlige Freiheit zuftehen; der König folfte katholiſcher Religion, di 
Krone erblich fein, der Adel bei feinen Rechten und Privilegien verbleiben 
Die gefeßgebende Gewalt ward dem alle zwei Jahre zufanımenfommende 
Reichstage, der in zrori Kammern getheilten Nationalverfammlung überte: 
gen. Die Landbotenkammer, aus Abgeordneten des Adels und ftädtifce 
Deputirten beftehend, war im Beſitze der Nationalgewalt; in ihr folltmn 
die Vorfchläge gemaht und debattirt, und wenn fie durcdhgegangen, der S— 
'natorenfammer vorgelegt werden, worin die Biſchoͤfe, Moimoden, Caſtellam 
und Minifter unter dem Prafidium des Königs fahen. Ueberall war bi 
Mehrheit der Stimmen entfcheidend; bei Gleichheit derfelben aber gab der 
"König den Ausſchlag und konnte ein bereits angenommenes Befeß bis auf 
den künftigen Reichstag zu neuer Berathung ausfegen. Die volfziehent 
Gewalt war dem Köniye zuerkannt. Die Gonftitution follte aller 23 Jahdn 
verbeffert werden. Der Kurfürfi Friedrich Auguſt von Sachſen, bem 
bie Thronfolge nah Stanislaus Auguſt zugefichert worden war, lehnte bie 
fen Antrag zwar nicht gleich” ab, aber er verfland ſich nur unter gewiſſen 
Bedingungen dazu. Die Armee, welche neu organifirt und auf 100,000 
. Mann gebradjt werden follte, kam indeffen nicht diefen Vorfchriften gemäß 


zu Stande und die Berhältniffe mit den Nadıbarftaaten nahmen eine übt ı 


Wendung. Die Häupter der Oppoſition gegen die neue Gonftitution ma: 
ren der Kronfeldzeugmeifter Felix Potodi, der Krongroßfeldherr Branicki uns 


der Kronunterfeldhere Severin Rzewuski. Da es diefen nicht gelungen wear, | 


auf dem Reichstage die alten Freiheiten und Einrichtungen zu erhalten und 
die Annahme des neuen Staatsgefeges zu verhindern, fo fuchten fie an 
ben ausmärtigen Höfen wirkfame Mittel, e8 über den Haufen zu werfen 
und die alten Privilegien wieder berzuflellen. Potodi begab fih nach Pi: 





tersburg, wo bereits Branidi günftiges Gehör gefunden hatte. Riewusti 
that aͤhnliche Schritte am Wiener Hofe. Zwar hatte die Republik während 


ber vierjährigen Dauer des Meichstages keine offenbar feindlichen Schritte 
gegen Rußland unternommen, allein fie hatte die Bande zerriffen, die fir fo 
eng an diefe Macht geknuͤpft, fie hatte ſich nicht nur der ruſſiſchen Garan: 
tie und Obhut entzogen, fondern auch alles Einverftändniß mit dem dortigen 
Hofe vermieden und daburd) die Kaiferin feindlih gegen fich geftimmt. 
Als daher der in ruffifchen Dienften fteyende Simon Koffatowsli, Bruder 
des Bifchofs von Kiefland, den Mißvergnügten den Zutritt zur Kaiferin 
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Aatharina erleichtert hatte, fleheten bdiefe die Monarchin an, ihnen Beiftand 
zu leiften. Nach einigem Zögern entfchloß fich diefelbe zum Kriege und die 
dasech ihre Unterflügung gefiherten Mißvergnügten fchloffen am 14. Mai ° 
1792 eine Gonföderation, durch welche die am 3. Mai 1791 oryanifirte 
Staatsverfaffung als ygefegroidrig erklärt und wieder aufgehoben wurde. 
Gleichzeitig wurden alle polnifhen Generale und Dfficiere aufgefordert, der 
Gonfoderation beizutreten, keine Befehle von der zu Warfhau niedergefegten 
Kriegscommiſſion anzunehmen und mit der ruffiihen Hilfsmacht die Orb: 
nung in ihrem Vaterlande berzuftellen. Diefes Manifeft wurde aud dem 
Generale der polnifhen Armee, dem Fürften Joſeph Poniatowsky, zugefanbt. 
Gleichzeitig erklärte Die Kaiferin von Rußland, daß fie das neue polnifche 
Staatsgefeg nicht anerkenne und zur Unterflügung der Gonföderation von 
T. ein Heer in Polen einrüden laffen werde. In der That zog eine ruſſi— 
ſche Armee unter den Generalen Kochowsky und Kretfcdyenikoff 80,000 M. 
regulärer Zruppen und 20,000 Kofaten ftart, am 19. Mai in die Kron> 
lande, am 21. in Pithauen ein. Der König Stanislaus Auguft benachridy: 
tigte den König von Preußen, daß er ihn in Gemaͤßheit der Verträge um 
Hilfe erfuchen werde. (Friedrich Wilhelm II. von Preußen hatte durdy ein 
eigenbandiges Schreiben vom 25. Mai 1791 die neue Gonftitution, vor 
altem aber die Aufhebung des Wahlſyſtems gebilligt.) Auf das Anfuchen 
des Königs von Polen antwortete der König von Preußen unter dem 8. 
uni 1792, „daß er nicht gefonnen fei, das ohne fein Willen eingeführte 
Staatsgefeg zu unterfiügen, daß deffen am 3. Mai erfolgte Annahme ihn 
von der Allianz entbunden babe und die Umſtaͤnde fich geändert hätten.“ 
Nun blieb dem Könige Etanislaus Auguft nichts mehr übrig, als ſich an 
die Spige der Nation zu ftellen. Ihm ward die unbeſchraͤnkte Anführung 
der Armee übertragen. Don Warſchau aus ertheilte er Befehle und Nas 
tion und Heer erwarteten feine baldige Abreife nach dem Lager. — Sn: 
dejfen rüdten von der im Ganzen 55,639 M. ftarken polnifchen Armee, 
taum 45,310 M. ins Feld. Der König blieb in der Hauptſtadt zurück 
und übertrug das Commando feinem Neffen, dem Fürften Joſeph Ponia: 
towsti. Ein Theil des Heeres in den füdlichen Provinzen zog fi, in Ge: 
mäßbeit erhaltener Befehle, in drei Abtheilungen vor der andringenden Weber: 
macht des Feindes zurüd. Der General Kocowsti führte fein Heer durch 
die Ukraine heran und die polnifhen Xruppen vereinigten ſich bei Polonne. 
Nach dem partiellen Gefechte, welches am 18. Juni bei Zielence vorfiel, ver: 
mochten ſich die Polen nicht mehr in Dubno zu halten und zogen fich, 
dem Befehle des Königs zu Folge, bis an den Bug zurück. In Lithauen 
mußte fih das dortige ſchwache durch Krontruppen unterjtugte Corps, vor 
dem General Kretſchenikoff zurückziehen. Bei diefer Lage der Dinge blieben 
die Ruſſen nicht unthaͤtig. Am 17. Juli fuchten fie bei Dubienta am 
Bug weiter vorzudringen, wo fir vom General Kosziusto mit bedeutendem 
Verluſt zuruͤckgeſchlagen wurden; da aber die ruffiihe Armee die gallizifche 
Grenze überfchrite, ſah ſich Kosziusko genoͤthigt — im Rüden bedroht — 
auf Krasnyſtaw, nördlich von Zamoſc, zurückzugeben. Nah Maaßgabe bie: 
fer Fortfchritte der Ruſſen vermehrte fich die Zahl der Unterfchriften zur 
GSonföderation von T. Als dir General Kretſchenikoff in Wilna eingerückt 
war, warf fih Simon Koffatowsti, vorgeblich Eraft des Willens der Nation, 
zum Seldheren von Lithauen auf. Derfelbe Simon Kofjatowsti und fein 
Bruder Jofeph, Bifhof von Liefland, brachten eine Lithauifche Gonföderation 
u Stande, welche den Kanzler von Lithauen, Alerander Sapieha, zu ihrem 
Marſchall ernannte und fi) mit der von T. vereinigte. Die Hälfte des 
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Landes war bereits in ruffifchen Pänden, die Armee nahm burd) Heine Ge— 
- fechte ab und die Hilfsquellen zur Kortfesung des Krieges verfiegten all: 
mälig, von preußifcher Seite aber war feine Hoffnung des Beiftandes 
vorhanden. In diefer Lage befahl der König feinem Neffen, um Einfiellung 
der Feindfeligkeiten nachzuſuchen, und als diefe von den rulfiihen Generalen 
ohne Befehl aus St. Petersburg verweigert wurde, fihrieb der König den 
22. Juni an die Kaiferin und erbot fi) die polnifche Krone dem Groffür- 
ften Gonftantin auszumwirkten. Als Antwort erhielt er am 21. Juli ein 
vom 2. deffelben Monats datirtes Schreiben der Kaiferin, voll: Vorwürfe 
und des Inhalts, daß fie fich im keinerlei Unterhandlung mit dem Könige 
einloffen, noch ihm fogar ald König anerkennen werde, wofern er nicht ber 
Gonföderation von T. beitreten werde. Den 23. Juli unterzeichnete Sta— 
nislaus Auguft feinen Beitritt zur Gonföderation von T. für fih und im 
Namen der Armee. Hierauf ward die inftellung aller Feindſeligkeiten 
verfündigt, der ruffifche Oberbefehlshaber Kochowski zog in Warfhau ein 
und den polnifchen Truppen wurden alle Verbindungen unter einander ab— 
gefchnitten. Die polnifhen uud lithauiſchen Gonföderirten kamen am 11. 
Septbr. in Brzeſc zufammen, von wo aus fie am 14. eine Deputation an 
die Kaiferin fandten. Hierauf begaben fie fih nad) Grodno und eröffneten 
dafelbft am 25. Octbr. ihre Generalverfammlung. — Der damalige revo: 
Iutionaire Zuftand in Frankreich wirkte befonders ungünftig auf Polen und 
war wohl mit ein Hauptgrund zum Umſturze der polnifhen Gonftitution 
vom 3. Mai 1791. Der König von Preußen, welcher nad) dem unglüd: 
lichen Feldzuge im der Champagne noch in der Coalition gegen Frankreich 
geblieben war, erklärte am 6. Januar 1793, daß er, während der Dauer 
des franzöfifchen Krieges, fih den Nüden ſichern müffe, und in Folge diefer 
Erklärung rüdte am 16. Januar em preufifches Heer in Grofpolen ein. 
Da wurden die Gonföderirten mit Beftürzung inne, daß dieſer Einmarfch 
mit Borwiffen Rußlands gefchehe- Deffenungeadhtet drohten fie am 2. 
Febr. mit der Zufammenberufung des allgemeinen Aufgebotes und erhoben 
am 3. Febr. eine Proteftation gegen den gewaltfamen Einbrudy der Preußen, 
mit der Berheurung, keine widerrechtlihe Anmafungen dulden zu wollen. 
Diefe Aufwallung der Patrioten dämpfte der ruffifche Gefandte ohne Schwie- 
tigkeiten, indem er die polnifchen Truppen fo verlegte, daf die Feldherren fie 
nicht gebrauchen Eonnten. Ueber 20,000 M. wurden nah ber Ukraine ge: 
fandt und dort aufgelöft. Bald darauf, am 24. Febr., erfchien ein Mani: 
feit des Königs von Preußen gegen Danzig, als den Sig einer bösartigen 
Faction, und am 27. März erfolgte die Beſetzung dieſer Stadt mit bewaff: 
neter Hand. In einem ähnlichen Manifefte vom 9. Aprit erklärte Rußland, 
daß es, um dem gefährlichen, den Umfturz aller religiöfen, bürgerlihen und 
politifchen Berhältniffe bezwedenden Umtrieben der Zacobiner in Polen Ein: 
halt zu thun, für angemeffen halte, den Umfang des polnifhen Staates 
zu vermindern. Dem zu Folge geſchah am 22. Juli 1793 die zweite 
Theilung Polens. Rußland erhielt die oͤſtliche Hälfte deſſelben, wie folche 
eine eigenhändig von der Kaiferin Gatharina auf der Karte vom oͤſtlichen 
Ende Kurlands über Pinsk durch Volhynien bis an die gallisifche Grenze 
ezogene gerade Linie bezeichnete. Der König von Preußen erhielt durch 
iefe Theilung die fchönften Provinzen (die Woimwodfhaften Pofen, Gnefen, 
Kaliſch rc. nebft Danzig und Thom) im Ganzen 1061 D Meilen; Ruf: 
land 4553 TI) Meiten; der Repubtit Polen follten noch 4006 TI Meilen 
verbleiben. Den 14. Dctbr. 1793 wurde überdieß noch ein Allianztraktat 
zwifchen Rußland und Polen abgeſchloſſen. — Diefe hier in gebrängter 
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Kuͤrze angeführten Begebenheiten waren die nächſten Folgen der Confoͤdeta— 
tion zu Targowice. 
(Vergl. Joachim Lelewel, Geſchichte Polens unter Stanislaus Auguft, 


überfest von U. v. Drake. Braunfhweig 1831. — Politiſches Sournal, 
Jahrgang 1792. — Memoires de Michel Oginski. Tom, Ir Paris 1826.) 
Gtz. 


Tariffa, Schlaht am 30. Octbr. 1340, gleichbedeutend mit Sa: 
tabo (f. d.). 

Targuinius, L. Priscus, der fünfte roͤmiſche König, war der Sohn 
des Gorintherö Damaratus, der fidy mit vielen Reichthuͤmern in Tarquinii 
niedergelaffen hatte. Mac dem Zode des Damaratus verließ fein Sohn, 
Lueumo, der eine edle Zarquinerin, Tanqquil, geheirathet, feine neue Vater- 
ftade und zog nah Nom, wo er in dem noch neuen Staate zu größerem 
Anfehen zu gelangen hoffte. Er nahm den Namen 8. Zarquinius Priscus 
an und wußte fi) fo in der Gunft des Volkes und des Königs Ancus 
Martius feflzufesen, daß er nach des Letzteren Zode 614 v. Ghr., mit 
Uebergehung der Söhne des Ancus, zum Könige erwählt wurde. Er redpt: 
fertigte das Vertrauen des Volkes durch eine weife und glüdliche Regierung, 
ſchlug die Sabiner am Anio, vorzüglid durch die von ihm neu oryanifirte 
und vermehrte Meiterei und zwang fie zum Frieden, in welchem fie die 
Stadt Collatia den Nömern abtreten mußten. Bald darnach befiegte T. 
die Pateinee und nahm denfelben mehrere Detfchaften ab. Die hierauf 
folgende Friedenszeit benußte er zur Befefligung der Stadt und zur Er: 
bauung des Circus Marimus, in welchem die öffentlichen Spiele gefeiert 
wurden. Mach einer faft 38 jaͤhrigen Regierung wurde er jedoh auf An: 
ftiften der Söhne des Ancus Martins ermordet, 976 v. Chr.; doch erreich: 
ten diefe nicht ihren Zweck, da der Schwiegerfohn des Zarquinius, Servius 
Tullius, ihm in der Regierung folgte. (Vergl. Livius. L. 1) 


Tarquinius, 8. Superbus, der legte römifche König, war der 
teste Sohn des Königs Tarquinius Priscus, dem jedod nicht er, fondern 
Servius Tullius in der Regierung gefolgt war. Der junge Tarquinius, 
obgleih Schwager und Schwiegerfohn des Servius, konnte ihm es nicht 
vergeffen, daß er qls König anerkannt worden war und fchmiedete Pläne, 
denfelben vom Throne zu flürgen, wobei feine Gemahlin ITullia, die unna: 
tuͤrliche Tochter des Servius, ihn nicht nur unterftügte, fondern immer von 
Meuem aufreiste, bis er endlich im Jahre 532 v. Chr. durch die Ermor: 
dung des Servius ſich der Regierung Roms bemächtigte. Diefe That, fo: 
wie fein ftolzes Benehmen, von welchem er den Beinamen Superbus, der 
Stelje, erhielt, konnten ihm die Herzen des Volkes nicht gewinnen ; er 
fudyte daher das Bündnis ausmwärtiger Völker, namentlih der Lateiner, 
um durd fie auch in Nom mächtiger zu werden. Er vereinigte die latei— 
nifhen Truppen mit den Römern und griff die Volsker an, die er fchlug 
und denen er die Stadt Sueſſa Pometia abnahm. Aus der Beute er: 
baute er den Tempel des Jupiter und vollendete das Gapitol. Die Stadt 
Gabii, die er durch Gewalt nicht erobern konnte, nahm er durch Kift, indem 
fein Sohn Sertus Tarquinius, angeblih vom Vater vertrieben, fich dahin 
flüchtete und allmalig zum Herrfcher erhob. Nachdem ihm dieß gelungen 
war, fendete er einen Boten zu feinem Vater und bat um Berhaltungsbe- 
fehle. Der König führte den Boten in feinen Garten und ſchlug die höch- 
fen Mohnköpfe mit feinem Stabe ab. Sertus verftand den Wink, entle— 
digte fich der einflußreihiten Männer in Gabii und übergab dann die Stadt 
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feinem Vater. Tarquinius benugte die in feinen glüdlichen Feldzuͤgen er: 
langten Reihthümer zur Berfhönerung und Befefligung der Stadt; doch 
machten ihn feine Graufamkeit und Willkür fo verhaßt, daß, als während 
der Belagerung von Ardea Sertus Zarquinius die Zucretia, Gattin des 
Collatinus, eines Verwandten des königlichen Hauſes, mit Gewalt entehrte, 
ſowohl in Rom, als auch im Lager vor Ardea der Aufruhr ausbrah und 
Zarquinius mit feinen Söhnen, hauptfächlich durch die Anftrengungen bes 
L. Junius Brutus (f.d.), 507 v. Chr. vertrieben wurde. Tarquinius rief 
bie BVejenter und Zarquinienfer zu Hilfe, aber obgleich fein furchtbarfter 
Gegner, Brutus, in der Schlacht im perfönlichen Kampfe mit Aruns Zar: 
quinius, dem Sohne des Königs, zugleich umkam, fo konnte Letzterer doch 
nichts gegen Nom ausrichten. Eben fo wenig Erfolg hatte der Anfangs 
glückliche Zug des Porfenna, Königs von Clufium, gegen die Römer; denn 
wenn auch Rom felbft von ihn hart bedrängt wurde, fo rettete doch die Hin— 
- gebung des Horatius Gocles und des Mucius Scävola die Stadt und Por: 
fenna ſchloß Frieden mit den Römern, worauf Zarquinius fih nah Zus: 
culum zu feinem Schwiegerfohne Mamilius Detavius flüchtete, wo er auf 
neue Rache fann. Es gelang ihm auch endlidy 497 v. Ghr., die Lateiner 
zum Kriege aufzureizen; doch wurden fie nad hartnädigem MWiderftande am 
See Regillus vom Dictator Poftumius gefchlagen. Tarquinius zog fich 
nah Cumaͤ zurück und ftarb daſelbſt im Fahre 493 v. Chr. im neunzig: 
ften Jahre feines Alters. (Vergl. Livius L. 1. und Il.) 


Tarragona, feſte Stadt von 7000 Einwohnern, in Gatalonien, am 
Einfluffe des Francoli ins Meer, 

Belagerung und Einnahme 1811. 

Seit der Einnahme Zortofa’s (f. d.) war Suchet unabläffig bemüht 
gewefen, die großen Anftalten zu vollenden, welche nöthig waren, ſich in den 
Befis Tarragona's, des einzigen Plages in Gatalonien, welcher ſich noch in 
den Händen der Spanier befand, zu feßen. 

Die bei Diefem Unternehmen ftattfindenden großen Schwierigkeiten bes 
ftanden darin, daß der Platz, durch feine Lage am Meere, fortwährend Hilfe 
aller Art erhalten konnte und daß zu Dedung der Belagerung, der Depots 
und Magazine, eine Vertheidigungslinie von über 30 deutfche Meilen Länge 
befegt werden mußte, wozu mehr Zruppen als zur Belagerung felbft, erforder: 
ih waren. Suchet, durch die Zalente Rogniat's (f. d.) unterftügt und auf 
die bewaͤhrte Tapferkeit und Ergebenheit feiner Soldaten rechnend, fah, An: 
fange Mai 1811, feine Magazine gefüllt, die Parks bereit und bewerkſtel⸗ 
ligte am 4. Mai die Einfchliefung des Platzes. Sein Armeecorps war 
duch Abtheilungen des 7. Corps anſehnlich verftärkt worden und trug jeßt 
den Namen: Heer von Aragonien, während Macdonald das Heer von Ga: 
talonien befehligte. Zum Angriffe auf T. blieben Suchet 15,000 Mann 
Infanterie, 1400 Reiter, 2000 XArtilleriften, 700 Sapeurs und Mineurs. 
Im Belagerungspark befanden fih 70 ſchwere Gefchlige, einſchließlich 18 
Mörfer; 700 Schüffe oder Würfe auf jedes Geſchuͤtz; bei den Divifionen 
32 Feldgeſchuͤtze. Obgleich man fchon längft in 2. einen Angriff erwartete, 
war man dennodh auf bdenfelben nicht vorbereitet. General Campo Berbe 
war Ende Aprits mit 8000 M. gegen Figuierad, welches durch Verrath in 
die Hände der Spanier gefallen wer, aufgebrochen, um diefe Feſtung zu 
verproviantiren und zu entfegen. Er wurde am 3. Mai gefchlagen, verlor 
feinen Transport und konnte nun zu Lande nicht mehr nah T. zurüd, 
deffen Garnifon, einfchließlich der bewaffneten Bürger und Matroſen, kaum 


- 
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6000 M., unter Dberft, Gonzalez betrug. Der Pag liege zum Theil auf 


: Selfen und war umgeben oder vielmehr überladen mit Merten aller Art, 
"weiche gegen alle Megeln erbaut, Baum Ausgänge zu Ausfällen darboten. 


Die obere Stadt liegt gegen Nordoſt auf fleiten Felſen, welche ſüdweſtlich, 


nach dem Meere au, unmerklich abfallen. Hier befindet ſich am Hafen bie 
— untere Stadt oder Vorftade, durch einen freien Plas von 400 Klaftern 
> Breite, von der obern Stadt getrennt. Dieſer Raum enthält Gärten und 
„eine einzige Reihe Haͤuſer. Der Hafen ift zur Aufnahme von Kinienfchiffen 
-- geeignet und wird durch einen Damm, der fich in füdlicher Richtung 1000 


IT . 


. Schritt ins Meer erfiredt, von der öftlic liegenden Rhede gefchieden. Die 


obere Stadt ift mit einer alterthümlichen Mauer und einer baftionirten, un: 


regelmaͤßigen Befeftigung umgeben. Die gegen die untere Stadt gefehrte 
Fronte, deren oͤſtliches Ende an das Meer ſtoͤßt, enthält 4 Baſtionen, welche 


weder duch Gräben nody gebeten Weg, wohl aber dur eine am Fuß der 
Mauer befindtiche dichte Aloehecke, vertheidige waren. Die untere Stadt iſt 


» gegen Welten durch eine regelmäßig baftionirte Umfaffung gededt, welche 


vom Meeresufer aus, in nördlicher Richtung, einen Bogen bildend, ſich an 


n % 


die Merte der obern Stadt anſchließt. In dieſer Fronte befinden fich die 
‚ Baftionen St. Carl, der Kanonici und Et. Demingo; vor derfelben bie 


Lunette des Prinzen. in baftionirtes Viereck, Königsfort genannt, bildete 
eine Art von Gitadelle in der untern Stadt. An der Mündung des Fran: 
coli liege das Fort gleiches Mamens, durch einen Waffergraben und gededs 
ten eg vertheidigt. ine Bruftwehr von BO Kiaftern Länge verbindet es, 
längs des Meeres, dicht an demfelben hinlaufend, mit der Karlsbaflion. 
Der Hafendamm war mit Batterien befeßt, welche das Terrain am Frans 
coli beflrihen. — In öfltidyer Richtung nad) Barcelona zu befindet 


ſich 1000 Schritte vor der Stadtmauer eine Kette von Merken, welche 


durch Gurtinen verbunden und mit Gräben und gededtem Wege verfeben 


find. Diefe Kette beginnt am Meeresufer, nabt fih in nordieftlicher Rich: 
tung der obern Stadt und ſchließt fich, duch eine Wendung gegen MWeften, 


—— Eu u u * 


an die Werke derfeiben an. Der Raum zwiſchen der obern Stadt, dem 
Merre und diefer Linie nimmt ein Felfenplateau ein, Milagre genannt. 
Das Ganze der 2 Städte ftellt ſich als ein längliches Viereck dar, deſſen 
Bange Seite, parallel mit dem Meere, gegen 1200 Klaftern Ausdehnung bat. 
Die Hauptvertheidigung des Plabes bildete das, noͤrdlich von der obern 
Stadt durdy einen tiefen, 1000 Schritt breiten Grund getrennte Fort Dlivo. 
Dies beberrfchte das Terrain am Francoli; der Felien, auf dem es liegt, 
ift von aleicher Höhe mit dem, auf welchem die obere Stadt liegt. Durch 
üder den Grund geführte Röhren erhält die Stadt das Waffer. (Ueber 
die Belchaffenheit und Einnahme diefes Forts fiehe Olivo.) 

Am 4 Mai Überfchritten die Franzofen den Francoli und das Belaye: 
rungscorps nahm folgende Stellungen: Divifion Habert auf dem rechten 
Ufer des Francoli, vom Meeresufer bis an die Brüde über biefen Fluß. 
Divifion Frere von da bis Fort Olivo. Divifion Harispe vor Olivo. 
Die italienische Divifion, proviforiih durch Palombini befehligt, von da bis 
ans Meer. 5 Infanterieregimenter fanden als Meferve, auf dem rechten 
Francoliufer, oberhalb der Bruͤcke. Dem von Rogniat entworfenen Ans 
griffeplan zu Folge follte, nah Einnahme des Forts Olivo, welche den 29. 
Mai erfolgte, dee Angriff gegen die untere Stadt beginnen. Am 4. Mai 
gingen die Sranzofen über den obern Francoli und warfen die Vorpoſten in 
den Platz zurück. Die italienifhe Divifion bemädhtigte ſich des verfchanzten 
Poſtens Lorita, fo wie einer Redoute auf der Straße nah Barcelona und 
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fhnitt die nad dem Plage führende Wafferleitung ab. Den 7. und ®. 
erbauten die Belagerer, troß des Feuers von den englifchen Kriegsſchiffen 
und Kanonenböten, welche Godrington und Bullen befehligten, auf Dem 
rechten Ufer des Francoli, diht am Meere, einige Batterien, befonders ein: 
große Redoute, fo wie eine Bruſtwehr, weldye von Iesterer, in fchiefer Mich 
tung, gegen die oberhalb liegende Bruͤcke ging. Das Feuer der feindlichen | 
Schiffe that wenig Schaden, erfchwerte aber die Munitionstrangporte von 
Belaguer. Die Befagung vertheidigte ſich mit größerer Tapferkeit als Ein 
fiht. Deftere Ausfälle, die zum Theil hitzige Gefechte veranlaften, fanden 
ftatt. Der fpanifche General Earsfield bedrohte die Depots des Belage- 
rungsheeres fehr ernſtlich, wodurch Suchet genöthigt war, einige Puncte zu 
räumen und Truppen zu entfenden. Der Plag erhielt mehrere Verflärkun: 
gen, fo daß die Befagung im Monat Juni die Stärke von 17,000 M. 
erreichte. Das Commando übernahm General ‚Contreras. Gleichzeitig mit 
dem Sturme auf Dlivo, 2%. Mai, wurden die Spanier aus ihren Poſten 
am Ufer des Francoli vertrieben und in der Nacht vom 1. Juni die erſte 
Parallele, 100 Klaftern von der Baftion der Ganonici und bis an ben 
Francoli, eröffnet. In der Nacht vom 4. begann man bie zweite Parallele, 
20 Klaftern vor dem Fort diefes Mamens , welches das Fortfchreiten ber 
Arbeiten auf dem äußerjten rechten Flügel fehr binderte. In der Nacht 
vom 6. wurden 25 Gefüge in 5 Batterien geführt, ‚welhe am 7. Mor: 
gend das Feuer gegen Ddiefes Merk begannen. Abende 6 Uhr war eine 
Breſche zugänglich; der Feind zog fein Gefhüg zurüd, 3 Colonnen unter 
dem Adjutant St. Gyr, Nugues, nahmen ohne großen Widerftand das genannte 
Werk und festen ſich, deffen Kehle ſchließend, troß des heftigen Feuers von 
den Wallen in den Ruinen fell. Am 8. mußten die Spanier den größern 
"Theil der von Francoli nah Baftion Karl führenden Verbindung räumen, 
da fie von einer in dem Fort errichteten Batterie von 6 Geſchützen enftlirt 
wurden. General Sarsfield war Anfangs uni in dem Plage angekommen 
und übernahm das Commando der untern Stadt mit den dazu. gehörigen 
Werken. Am 15. war der Angriff gegen die Baſtion Canonici bis zum 
Glacis vorgefhritten. Sn der Naht wurden 54 Gefhüse in die vollende: 
ten Batterien geführt und eröffneten am 16. früh ihr Feuer. Es wurde 
Seiten der Belagerten lebhaft beantwortet; insbefondere fügten ihre Schügen 
den franzöfifhen Artillferiften großen Schaden zu. Der Verluft an Men: 
[hen war auf beiden Seiten beträchtlich; in der obern Stadt fprangın 2 
Magazine in die Luft und in der Baftion Ganonici zeigte ſich eine Brefche. 
Noch war die Umfaffung der untern Stadt durch die vorliegende Lunette 
des Prinzen gefhüst. Am 16. Abends 9 Uhr wurden fie durdy 2 Colon: 
nen erjlürmt und die Angreifenden festen fih, hisig verfolgend, des feind: 
lihen Feuers ungeachtet, dicht vor der Karlsbaftion fell. In derfelben 
Nacht begann man auf dem Terrain jener Lunette den Bau einer Breſch— 
batterie, zu welcher 6000 Sandfüde verwendet wurden. In der Nadıt vom 
17. eröffnete man bie dritte Parallele, bie jedoh, auf dem rechten Flügel, 
wegen vorhandenen Waffers, nicht fortgeführt werden konnte. In der Nacht 
vom 18. wurde diefe Parallele beendigt und mittelſt unterirdifcher Gallerie 
in den Graben der Baltion Ganonici herabgeftirgen. Den 21, eröffnete die 
Brefchbatterie, auf der Lunette, das Feuer gegen die Karlsbaftion, unterjtüßt 
von allen andern Batterien. Gleich im Beginnen, flog das franzoͤſiſche 
‚Munitionsmagazin jener Breſchbatterie in die Luft, das Feuer begann je: 
h nach kurzer Unterbrehung ‚aufs Neue. Die fpanifchen Gefhüge in der 
Aangegriffenen Fronte waren Abends 4 Uhr demontirt, 3 Brefhen, in dem 
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Baſtionen Ganonici und Karl, fo wie in dem Fort des Königs, fchienen 
zugänglich. In Tarragona herrſchte die größte Verwirrung. Dir fpanifhen 
Generale waren wie immer unter fi uneinig. Insbeſondere ift zu erwäb: 
nen, daß Sarsfield duch Gontreras, unmittelbar vor Erftürmung der untern 
Stadt, den Befehl erhielt, ſich an Bord eines Schiffes zu begeben. Er 
wurde durch einen ganz unfähigen Mann erfeste. Um 7 Uhr Abends 
ſtuͤrmten 1500 Grenadiere und WBoltigeure, unter General Palombini; fie 
überjtiegen in 9 Golonnen die Werfe und waren um 5 Uhr im vollfom: 
menen Befig der untern Stadt. Das Gemegel war fürdpterlicy ; über 1500 
Spanier fielen, nur 160 wurden gefangen; wenige fanden Aufnahme in den 
engliihen Schiffen. 80 Gefhüse fielen in die Hände der Sieger. Die 
bedeutenden Waurenniederlagen, die ſich hier befanden, gerietben in Brand. 

Suchet's Lage war, ungeachtet der bisherigen großen Erfolge, im hoͤch— 
ften Grade Eritifh. Er hatte, in einer faft zweimonatlicdyen Belagerung und 
in 4 Stürmen beinahe 3000 M. verloren; dad Belagerungscorps zählte 
noch 12,000 M. unter den Waffen, eben fo viel die Bertheidiger. Campo 
Verde ftand mit 10,000 M., 6 deutfhe Meilen von Tarragona, bei Ven: 
teil; zahlreiche Guerillas bedrohten die Dedfungslinie der Belagerung; die 
Zransporte aus den Depots waren nicht mehr ſicher. Nur der Unentfchlof: 
fenheit feiner Gegner war es zuzufchreiden, daß unter diefen Umſtaͤnden, 
die Belagerung nicht aufgehoben werden mußte. Ohne Zögern ſchritt Suchet 
zum Angriff auf die obere Stadt. Noch in der Nacht wurde eine fi vor: 
findende WBertiefung in einen Laufgraben verwandelt, welcher fih links an 
die Kehle der Baftion Domingo, rechts an eine Reihe Häufer ſtuͤtzte und 
das Königsfore hinter fih hatte Am Meeresufer errichtete man mehrere 
Batterien, um die Verbindung mit der See, über den Milagro, zu verhin: 
dern. Die franzöfifchen Schügen verbargen fid) dicht unter der Umfaffung 
der obern Stadt. Den 22. früh befhoffen englifhe Kriegsſchiffe lebhaft die 
untere Stadt; die Befagung der obern Stadt drohte auszufallen und trieb 
die franzöfifhen Schügen zurüd. Der Pag erhielt Verſtaͤrkung. Die ihm 
gemachten Anträge zur Uebergibe wies Gontreras zuruͤck. Den 24. nahte 
fit) Campo Berde dem Plage; zog fich jedoch unverrichteter Sache wieder 
zuruͤck. Am 26. erfchien der englifhe Oberſt Skerret mit 1200 Engländern, 
aus Gadir und Gibraltar. Er ftieg ans Lund, hielt indeffen nad) genauer 
Befihtigung der Werke nicht für angemeffen, feine Truppen ausſchiffen zu 
laſſen. Gontreras mußte fonah auf Hilfe von Außen verzichten; er erklärte 
bis zum 29. auszjuharren und fih dann gegen Barcellona bin durchfchlagen 
zu wollen. Uber dazu ließ ihm Sudet nicht Zeit. 

Die franzöfifhen Brefchbatterien waren in der Nacht vom 27. been: 
digt worden und begannen am 28. Morgens ihr Feuer; zugleich wurde die 
obere Stadt aus Fort Dlivo beworfen. Die Spanier unterhielten ein ſehr 
tebhaftes Feuer und zerftörten die Bruſtwehr der Brefchbatterie. Die fran: 
zöfiihen Kanoniere fuhren, ohne Dedung gegen das feindliche Gefhüg: und 
Slintenfeuer mit größtem Eifer in ihren Arbeiten for. Um 4 Uhr Nach— 
mittags war die Umfaffungsmauer an mehreren Puncten eingeflürst, der 
größte Theil der Geſchuͤtze der Spanier demontirt. Die franzöfifhen Batte— 
rien fdwiegen und 1500 M. unter General Habert ftürzten fih aus der 
Parallele gegen die Brefhen. General Montmarie, mit einer Brigade, war 
angewleſen, während des Sturmes gegen das Thor bei der Baſtion Mofa: 
tio vorzurüden und in die Stade von der andern Seite einzudringen. 
General Ficatier befehligte eine Meferve von 1200 M. Die Divifion Na: 
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rifpe nebft Reiterei war vor dem VBarcellonaer Thor bereit, den Fliehenden 
den NRüdzug abzufhneiden. Die Sturmeolonne hatte bis zur Breſche einen 
freien Raum von 20 Klaftern zu überſchreiten. Die bereits gedachte und 
undurchdringliche Aloehecke zwang die Franzoſen, fid) nad dem Endpuncte 
derfelben zu wenden. So erlitten fie, in größter Nähe dem feindlichen 
Feuer aufgefegt, großen Verluſt. Die Spige der Colonne flodte, als einige 
entſchloſſene Officiere den finkenden Muth wieder zu beieben wußten. Der 
Mal wurde erſtiegen. Hinter demfelben befand ſich nod die alte Stadt: 
mauer; auch waren die Straßen mit Zraverfen verfehen und die Häufer zur 
Vertheidiyung eingerichtet. Aber alle Schwierigkeiten wurden überwunden. 
Montmarie war auf der andern Seite zu gleicher Zeit eingedrungen, gefolgt 
von franzöfifcher MReiterei. Das Gemegel in den Straßen der brennenden 
Stadt war fürchterlid), die Fliehenden wollten fid durch das Thor von 
Burcellona retten, wo fie entweder gefangen oder niedergehauen wurden. 
Viele derfelben ftürzten fi) von den Zellen ; wenige hundert wurden 
duch englifhe Schaluppen gerettet. Diefer Tag Poftete den Spaniern 5000 
Todte und 10,000 Gefangene. Oberſt Gonzalez blieb; General Gontreras 
wurde ſchwer verwundet, durd einen Dfficiev der Wuth der franzöfifchen 
Soldaten entzogen. — So endigte Liefe merkwürdige Belagerung. 20 
Fahnen, 384 Geſchüͤtze und große Vorräthe aller Art fielen den Franzoſen 
in die Hände. Diefe hatten an Zodten und Verwundeten, feit Anfang der 
Belagerung, gegen 5000 M. verloren. Kaum hatte Suchet die dringendften 
Anftalten zur Einebnung der Laufgräben und Batterien, Herftellung der 
Ordnung im Plage und Abführung der Gefangnen getroffen, als er, in der 
Nacht vom 29. Juni, den abziehenden Campo Verde verfolgte. Diefer 
wurde wegen feiner Unthätigkeit des Commandos entfegt und fah fih ge: 
nöthigt, an Bord eines englifhen Schiffes zu fliehen, um der Volksrache 
zu entgehen. Napoleon bewies durch zahlreiche Beförderungen feine Zufrie— 
denheit dem Heere von Aragonien und ihrem Chef. Letzterer wurde zum 
Reichsmarſchall, die Brigadegenerale Habert, Rogniat, Valle und Palom: 
bini zu Divifionsgeneralen, neun Oberften zu Brigadegeneralen ernannt. Suchet 
erhielt den Oberbefehl über die Deere von Aragonien und Gatalonien; 
letzteres befehligte von jegt an, an Macdonald's Stelle, General Decaen. 

Die Befeftigungen von Zurragona wurden zerftört und nur die Mauern 
der obern Stadt erhalten. Der Fall dieſes Plages machte einen tiefen Ein: 
drud nicht nur auf die Gatalonier, fondern in ganz Spanien. Suchet 
wußte denfelben vortrefflid) zu benusen, indem er die bereits eroberten Pro— 
vinzen völlig beruhigte und neue Eroberungen binzufügte. 

(Bergt. Napier, Histoire de la guerre de la Peninsule. Tome 7. — 
Conquetes et victoires etc, des Frangais, Tome 20, — ones, Geſchichte 
des Kriegs in Spanien.) zZ. 

Tartaricza, Dorf oberhalb Sitiftria, unweit des rechten Donauufers, in 
der türkifhen Provinz Bulgarien. 

Gefeht am 3. Nov. 1809, (22. Octbr. alten Style.) 

Während der ruſſiſche Oberfeldherr, General Fürft Bagrathion, mit 
dem aus 32 Bat. 50 Schwab. u. 12 Kofafenregimentern beftehenden Daupt: 
corps Siliftria belagerte, entfendete der bei Ruſtſchuck lagernde Großvezier, am 
2. Nov., ben Paſcha Pekliwan : Baba, mit 25,000 (nad) andern Angaben 
15,000) Mann über Zurtufui nad) Tartaricza, um einen Verſuch, die Fe: 
ftung zu entfegen, zu wagen. Bagrathion ward fofort von der Annäherung 
diefes türfiihen Corps unterrichtet und befchloß, es anzugreifen und zu ver- 
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treiben, da es in Verbindung mit der Beſatzung Siliſtria's dem Beläge: 
rungsheer ſehr nachtheilig hätte wirden können. Anftatt jedody den größten 
Theil feiner Zruppen zu bdiefer Unternehmung zu verwenden, ließ er 18 
Bat. 23 Schwad. und 2 Kofakenregimenter vor der Fefiung zurüd, obfchon 
eigentlich die, meift auf dem linfen Donauufer gelegenen Batterien, recht 
gut während dieſes Zuges hätten fchwächer befegt bleiben können, und ver: 
ließ vor Tagesanbruch am 3. Nov. mit 14. Bat. 25 Schwab. und 10 
Kofakenregimentern das Lager, um die Türken bei Tartaricza zu überfallen. 
Die Infanterie bildete 6 Vierede, in deren Zwiſchenraͤume die Reiterei ver— 
theilt war; die Kofaten waren vor dieſer Linie zu einem erſten Treffen 
formirt. In diefer Ordnung trafen die Ruffen früh 4 Ubr vor dem tür: 
fifhen Lager ein. Anſtatt nun gleidy daffelbe anzugreifen, begnügte der 
vuff. Feldherr ſich mit einer fünfftündigen Kanonade und ließ erft dann 
feine Linien vorrüden. Scarfihügen wurden bei diefem Vorgehen unter 
die Koſaken vertheilt; die Vierede und Meiterei folgten. in  ruffifches 
Viereck, unter Generalmajor Bachmeteff, zwang die ihm gegenüberftehenden 
Türken zum NRüdzuge, während aus dem Gentrum General Stroganoff und 
Oberſt Lonshoi mit einem Koſaken- und dem weiß-ruſſiſchen Hufarenregi: 
ment vorbrahen und die türfifcye Meiterei vertrieben. Gleichzeitig wurden 
von der Infanterie einige türkifhe WVerfhanzungen erſtuͤrmt. Trotz diefer 
Vortheile ward für die Ruſſen nichts entfhieden. Das Gefecht verlängerte 
ſich bis zum Nachmittag und die türkifhe Neiterei (Albaneſen unter Much: 
tar: Palda) umying, durd Wald und Gehölz gededt, den ruffifihen linken 
Flügel. Obwohl es ihr nicht gelang, ein angegriffenes Viereck zu fprengen, 
da ein zweites demfelben zu Hilfe kam und die Meiterei unter General 
Graf Pahlen es deckte, fo möthigte Ddiefer Angriff doch den ruff. linken 
Flügel zum Rüdzug, welchem Gentrum und rechter Flügel folgen mußten. 
Die eindredyende Nacht endete das Gefecht, welches den Ruſſen 500 Zodte 
und Verwundete koſtete, während die Türken allein 600 Todte gehabt haben 
follen. Ein Masfall der Befagung von Siliſtria während des Gefedyts war 
zurüdgefchhlagen worden. — Fürſt Bagrathion blieb mit feinen wieder ge: 
fammelten Truppen in der Nacht auf dem Schlachtfeld, im derſelben Stel: 
lung, von welcher aus er zum Angriff vorgerucdt war und hielt fie den 4° und 
9. Nov. befegt. Da er jedody einfahb, daß bei der fpäten Jahreszeit, bei 
der Schwierigkeit der Verpflegung in einem fo unwirthbaren Lande und bei 
den Ueberfhwemmungen, denen die Donauufer im Spätherbft ausgeſetzt 
‚find, Sitiftria fi) vor Eintritt des Winters nicht übergeben würde, hob er 
die Belagerung auf und ging bei Hirfowa auf das linte Donauufer zurüd. 

Diefe Aufhebung der Belagerung fchrieben die Zürken ihren Er: 
folgen bei Tartaricza zu, weshalb am 13. Nov. zu Gonftantinopel das Ge: 
(hüg der Zophana den Einwohnern diefen Sieg verfündete. 

(Vergl. Valentini, Lehre vom Krieg. 3 Thl. Berlin 1822. — Mat: 
tens, Geſchichte der Zürkenkriege in Europa. 2 Bde. Stuttgart 1829. — 
Deftreihifhe Militairzeitſchtift 1829. 3. Bd.) —d — 

Tartſche, im Allgemeinen ein langer, viereckiger Schild, dem man 
zuweilen auch eine runde Form gab und ihn dann Rundtartſche nannte 
(f. Setztartſche). 

Tarvis, Sieden im Königreih Illyrien mit 1509 Einwohnern. 

Gefeht am 16. und 17. Mai 1800. 

Erzherzog Johann, durd die überlegenen Streitkräfte des Vicekoͤnigs 
Eugen über den Tagliamento zurudgedrängt, mußte in der erften Hälfte 
des Mai Sorge tragen, die eigenen Grenzen zu vertheidigen. Da von 
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Ponteba im Builigthale bis zum adriatifchen Meere nur drei Hauptftraßer 
über die carnifchen und julifhen Alpen nad) dem Innern der Monardie 
führen, fo hatte man Behufs ihrer Sperrung bereits früher den Bau zweier 
Eleinen Forts bei Malborgbetto und auf dem Pedril begonnen, fur; vor 
dem Ausbruche der Feindfeligkeiten aber angefangen, die Stellungen vor 
Tarvis und Rewald zu verfhanzen. Die erftgenannten Forts befanden fidy 
‚um die Mitte Mais in vollkommenem Vertheidigungsftande; die Verſchan— 
zungen bei Zarvis und Rewald dagegen waren faum halb vollendet. Es u 
war die Abficht des Erzherzogs Johann, diefe ausgedehnte Linie mit feiner 
feit der Eröffnung des Feldzugs beinahe auf die Hälfte herabgefommenen 
Armee zu behaupten. Graf Albert Giulay erhielt die Beſtimmung, mit 8 
Linien-, 2 Landwehrbataillonen und 2 Schwadronen die Stellung von 
Tarvis zu befegen, während der Erzherzog mit 15 Linien=, 9 Landwehr: 
bataillonen und 14 Schwadronen fid) bei Arnolditein im Gailthale in Re: 
ferve aufitellte. Eugen's Dperationsplan zum Angriff der feindlidhen 
Stellung war folgender: die Divifionen Bouffier, Lamarque und Pullv 
unter Macdonald follten die Straße nad Laibach und Gras einfchlagen. 
Die Divifion Ferras follte von Udine aus den Uebergang über den Pedrit 
erzwingen und fih in der Nähe von Zarvis mit dem über Malborgbetto 
kommenden Bicefönig vereinigen. — Am 14. Mai drängte der franzöfifche 
Vortrab, durd die Divifion Durutte verftärkt, alle vorgefchobene Poften big 
Malborghetto zurid. Zwei Bataillone waren durch den Canal di Necolano 
nach Paibl marſchirt, um die Verbindung zwiſchen Zarvis und dem Fort 
von Pedril zu unterbrechen; zwei andere zogen durch den Canal Dogna 
nah Wolfsbach, wurden hier am nächften Morgen überfallen und mit Ver- 
luſt vieler Gefangenen auseinander gefprengt. Durutte eroberte am 15. Mai 
das Dorf Malborghetto und rüdte bis Uggomwig vor, während die Divifion 
Dacthod feine Stelle einnabm und weiter rechts die Divifion Fontanelli auf 
den oberr bezeichneten Wegen nad Paibl und Wolfsbach marfchirten, durch 
welche Bewegung die oͤſtteichiſchen Vortruppen genoͤthigt durden, ſich in 
das unvollendete verſchanzte Lager hinter Tarvis zuruͤckzuziehen. Hier wies 
Giulay am Nachmittage des 17. und am Morgen des 16. Mai die wieder: 
holten Angriffe des franzoͤſiſchen Vortrabs und der Divifion Fontanelli ab. 
As gegen Abend der Vicekoͤnig mit einem Theile der bei Malborghetto ver: 
wendeten Truppen eintraf, ordnete er ohne Zögern den Sturm auf bie 
‚Stellung von Farvis an. Diefen Maffen hatte Giulay nur etwa 4000 
M. entgegenzufegen, welche im legten Augenblide durdy drei von Arnold: 
ftein gefommene Bataillone verftärkt, hartnädigen Widerftand leiſteten. Erft, 
als nach der Eroberung der Schanzen des linken Flügels der Nüdzug be: 
droht fchien, ward derfelbe mit einem Berlufte von 2000 M. und 11 Ka: 
nonen über Weißenfels nah Wurzen angetreten. 

(Vergl. Geſchichte der Kriege in Europa feit 1792, 8. Bd. Zur Ver: 
ftändigung der Operationen dienen die Blätter Salzburg, Venedig, des 
Woͤtl'ſchen Atlas von Europa.) — 2 — 

Tauentzien, Bogislaus Friedrich von, preußiſcher General der 
Infanterie, wurde den 18. April 1710 zu Tauentzien im Lauenburgiſchen 
geb., trat 1725 in das preußiſche Cadettenhaus und 1728 als Fahnjunker 
in das große Potsdamer Gardebataillon, bei dem er 1734 zum Officier 
avancirte. Friedrich I. wählte ihn 1740 bei feiner Thronbefteigung zu feinem 
Adjutanten. Als folcher erhielt er nach der Schlaht von Mollmis den neu 
geftifteten Orden pour le merite. 1744 war T. Stabsfapitain in der 
Garde, mit Mojersrang und Gommandant eines Grenadierbataillons, wels 
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ches er bei der Belagerung und Einnahme von Prag und 1745 in der 
Schlacht von KHohenfriedberg führte. Im Monat September d. J. ver: 
theidigte er fih 5 Zage lang mit feinem Bataillon in Neuftadt gegen den 
Parteigänger Trend, weldyer abziehen mußte. Bei Ausbruch des Tjährigen 
Krieges befehligte T. als Oberſt das erfte Bataillon Garde, welches ſich 
unter feiner Führung bei Kollin in hohem Grade auszeichnete, aber auch 
beinahe aufgerieben wurde. T. felbft erhielt einen Kartaͤtſchenſchuß in den 
Unterleib. Nach feiner Wiederherftellung fendete ihn 1758 der König zur 
Armee des Prinzen Heinrich, welche im Halberftädtifchen gegen die Franzo— 
fen fland. Hier übernahm er das Jungkenſche Corps und führte mit dem: 
felben einen nächtlichen Ueberfall auf Hornbürg mit Erfolg aus, wobei 350 
Sranzgofen gefangen wurden. Im Jahr 1760 ſtand T., zum Generalma: 
jor ernannt, mit feinem Gardebataillon in Breslau, als Paudon mit 50,000 
M., am 31. Zuli, diefen Platz einfchloß. Die Werke befanden fidy in 
ſchlechtem Zuftande; die Befasung beftand nur aus 3000 M., gröftentheils 
Ueberläufern oder Invaliden. Mur auf die gegen 1000 M. ftarke Garbe 
konnte T. zählen und außerdem waren in dem Platze 9000 öftreichifche 
Kriegsgefangene zu bewachen. X. wußte feine Entfchloffenheit der Befagung 
mitzutheilen; er verwarf die wiederhoften, mit Drohungen begleiteten, Auf: 
forderungen, und eröffnete dem Dfficiercorps der Garde den Entſchluß, fich, 
wenn die Feftung nicht länger zu halten fein follte, mit der Garde in einer 
Baſtion bis auf den legten Mann vertheidigen zu wollen, um Friedrich's 
Leibwache nicht in Gefangenfchaft kommen zu laffen. Das feindliche Feuer 
zerftörte einen großen Theil der Stade, mit dem königlichen Schloffe; Lau 
don eröffnete die Kaufgräben; Soltikof war mit 70,000 Ruffen auf dem 
rechten Dbderufer, 9 Stunden von der Stadt entfernt, und nichts ftand _ 
feiner Bereinigung mit Laudon im Wege. Es war unter diefen Umftänden 
nicht darauf zu reinen; daß Prinz Heinrich, deſſen Gorps nicht halb fo 
ſtark als eine der ihm entgegenftehenden Armeen war, Breslau's Entfag 
bewirken koͤnne. Dennod ließ X. den Muth nidyt finken und hatte das 
Glüͤck, feine Beharrlichkeit mit dem fchönjten Erfolge gekrönt zu fehen. 
Soltikof tief ſich, durch Heinrich's Mandvers feine Magazine in Polen be: 
droht fehend, nicht bewegen, weiter vorzuruden und Laudon fah fidy fchon 
am >. Zage durch Heinrich's Anruͤcken genöthigt, die Belagerung aufzuheben, 
Die Erhaltung Breslau's war von den entfcheidendften Folgen auf den fer: 
nern Gang des Krieges. T. wurde 1761 durch die Ernennung zum Ge: 
nerallieutenant und Berleibung des ſchwarzen Adlerordens belohnt. 1762 
übettrug ihm Friedrich den Befehl Uber 22 Bat. und 20 Schwad., mit 
denen er Schweidniß (f. d.), am 9. Octbr., nad 9 wöchentlicher Belagerung 
einnahm. Nach geſchloſſenem Frieden erhielt er ein Infanterieregiment 
und die Ermennung zum Gouverneur von Breslau und Generalinfpecteur 
der in Schtefien ftehenden Infanterie. 1775 zum General der Infanterie 
ernannt, führte X. im baitiſchen Erbfolgekriege 1777 u. 1778 ein Commando 
und erhielt von Friedrich dem Großen, bis zu deffen Tode, wiederholte Beweiſe 
von Anerkennung feiner Berdienfte. T. flarb am 20. März 1791 zu 
Breslau und wurde auf einem Mate, den er felbft dazu beftimmt hatte, 
und welcher ihm von der Belagerung ber noch intereffant war, auf dem 
Glacis vor dem fchweidniger Thor beerdigt. Auf Befehl des Königs er: 
hielt jener Plab, mit einem Denkmal von Marmor geziert, den Namen 
Zauensien’s Platz. (Vergl. Biographien preufifcher Helden. Mititairkaten: 
der, Berlin 1784, ) 
Zz 
Mititair:Gonp, »Bericon. VIII, 8b, 4 
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Tauenzien, von Wittenberg, Friedrih Bogislav Ema- 
nuel, Graf, war im Jahr 1761 geb. und der einzige Sohn des durch 
feine Vertheidigung von Breslau (1760) berühmten Generals der Infan- 
terie Bogislav Friedrich v. T. (f. d.). 16 Jahr alt trat er in Kriegsdienfte, 
war mehrere Jahre Adjutant des Prinzen Heinrih von Preußen, erwarb 
fid) in der Rheincampagne den Orden pour le merite und wurde am 29. 
Suni 1793 zum Slügeladjutanten des verftorbenen Könige Friedrich Wil: 
helm 1. von Preußen ernannt. Den 8. San. 1795 erlangte er bereits 
den Grad eines Oberften, ward in den Sahren 1798 und 1799 unter 
den wirklichen Dfficieren der Armee aufgeführt, den 4. Juni 1801 zum 
Generalmajor ernannt und drei Jahr darauf ertheilte ihm der König das 
zu Ansbady in Garnifon ftehende vacant gewordene Regiment von Raurens, 
welches aus den früher markgräflih ansbady = baireuthifchen Truppen ge⸗ 
bildet worden, die ſaͤmmtlich im nordamerikaniſchen Kriege gefochten hatten. 
In dieſer Anſtellung traf T. der Feldzug von 1806. Er war mit einem 
Kleinen 6000 M. ftarken Corps (darunter eine Brigade Sachſen, zum 
Corps des Fuͤrſten von Hohenlohe gehörig) bis Hof vorgeſchoben, wurde 
aber am 7. Detbr. vom Marfhall Soult gedrängt und genöthigt ſich auf 
Schleiz zurückzuziehen. Hier wurde er am 9, (f. d. ürt. Schleiz) mit 
Uebermacht angegriffen und mußte, nicht ohne bedeutenden Verluſt, weichen. 
Später Chef der Avantgarde des Hohenlohe’fhen Corps theilte er nach 
der Schlacht von Jena mit diefem das traurige Schidfal der Gapitulation 
von Prenzlau (d. 28. Detbr.). Im Jahr 1807 wurde T. zum General: 
lieutenant befördert und bald nad) dem Frieden von Tilfit erhielt er das 
Commando der brandenburgifchen Brigade. Als fih im Sahre 1813 der 
König von Preußen an Rußland anfchlof, um gegen Frankreich zu kämpfen, 
erhielt T. das Commando als Mitlitairgouverneur zwifchen der Oder und 
Weichfel, wo er bis zum Waffenftiltftand die Seftung Stettin belagerte ; 
aber in dem franzöfifchen Divifionsgenerat Grandeau, Gouverneur der de: 
ftung, einen würdigen Gegner fand. Nach Aufkuͤndigung des Waffenftilt: 
ftandes im Monat Auguft 1813 und dem Wiederausbruch der Feindfelig- 
keiten, commandirte T. das 4. preufifche Armeecorps, welches einen Theil 
der Mordarmee bildete und aus ſechs abgefonderten Corps beftand und zwar: 
dem Refervecorps bei Berlin, dem Corps an der Miederelbe bei Havelberg 
unter dem Generalmajor von Puttlig; dem Corps vor Magdeburg unter 
G. M. v. Hirfchfeldt ; dem Corps an der Oder unter dem GM. dv. Wobe— 
fer; dem Blofadecorps der Feſſung Küftein unter dem G.M. v. Hinrichs 
und dem Blofadecorps von Stettin unter dem G.M. v. Ploͤtz. Mit dem 
unmittelbar unter feinen Befehlen ftehenden Corps bildete er die Referve 
und zugleich den Linken Flügel der Verbündeten in der Schlacht bei Groß: 
beeren (den 28. Yug.). In zwei Treffen aufgeftellt, jedes su 5 Bat. 5 
Escadrons und 9 Stud Geſchuͤtz beftehend,, wies er ſechs verfchiedene An: 
griffe des 4. franzoͤſiſchen Armeecorps unter dem Divifionsgeneral Bertrand 
mit größter Unerfchrodenheit zurud und trug hierdurch mefentlich zum Ge: 
winn der Schlacht bei, da gerade auf dem Puncte, wo er ftand (bei Blan: 
kenfelde), der feindliche Deerführer durchdringen und ſich einen Weg nad) 
Berlin bahnen wollte. Nicht minder ruhmvoll war feine Vertheidigung 
der Stellung bei Juͤterbogk zu Anfang der Schlacht bei Dennewis (den 
6. Sept.); durch feine Standhaftigkeit wurde der Pan des Marſchall Nev 
vereitelt, der, von Wittenberg kommend, ſeine Vereinigung mit dem Theile 
der franzoͤſiſchen Armee beabfichtigte, welcher gegen Berlin operiren folite. 
Nah Vereinigung dev verbündeten Armeen ftand T. mit feinem Corps bei 
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Deffau und kurze Zeit darauf wurde er wieder zur Dedung der Hauptſtadt 
entiendet. Später führte er den Oberbefehl vor den belagerten Feftungen 
Torgau, Wittenberg und Magdeburg. Am 20. Dctbr. fegte ſich der Ge: 
neral T. mit feinen Truppen von Berlin aus über Potsdam, Görzke und 
Zerbft in Marſch, um nunmehr die Belngerungen ber Feftungen Zorgau 
und Wittenberg ernftlic zu unternehmen. In erſterer commanbdirte feit dem 
Zode des Divifionsgenerald Marbonne der Divifionsgeneral Dutaillis, wel: 
cher nad) tapferer Gegenwehr den 26. Decbr. capitulicte; die Feftung felbft 
wurde jedoch erjt den 10. San. 1814 von den preufifhen Truppen befegt, 
weil wegen der daſelbſt herrfchenden anſteckenden Krankheiten, erſt die nöthi: 
gen Vorkehrungen getroffen werden mußten. Bor Wittenberg wurden die 
Trancheen den 28. Dec. 1813 eröffnet. Nachdem der Gouverneur Divi- 
fionsgeneral Lapoype auf zweimalige Aufforderung (den 8. u. 12. Jan.) bie 
Uebergabe verweigert hatte, wurde der Plag in der Nacht vom 12. zum 13. 
San. 1814 durch Ueberfall mit flürmender Hand genommen. Diefed unter 
feiner obern Leitung vorbereitete und in feiner und des Prinzen Auguſt dv. Preus 
fen Gegenwart, durch den General v. Dobfhüs ausgeführte Unternehmen ver: 
ſchaffte dem Grafen T. die ehrenvolle Beilegung des Namens Wittenberg. Hierauf 
begab fih Z. vor Magdeburg; im April erhielt er die Nachricht: es babe 
der Kaifer Napoleon fowohl dem Marfchall Davouft in Hamburg, als dem 
Gouverneur General Remarrois in Magdeburg aufgetragen, mit dem größten 
Theile ihrer Befagungen ſich zu vereinigen und eine Diverfion zu machen. 
Es wurden deßhalb ſogleich die nöthigen Anftalten getroffen, da beide Drte 
durch Zruppen binlänglidy umftellt waren, und T. verlegte am 10. April 
fein Hauptquartier nad) Hundisburg bei Magdeburg. Die Diverfion wurde 
jedoch nicht volfführt und im Monat Mai langte der Befehl aus Paris 
- von der neuen Regierung an, - die Seftung zu übergeben (f. d. Art. Mag: 
deburg). Am 24. Mai 1814. hielt T. an der Spitze des größten Theils 
des Blokadecorps feinen Einzug in Magdeburg. Er wurde hierauf zum 
General der Infanterie ernannt. Im Jahr 1815 erhielt er dad Commando 
des 6. Armeecorps, bei feiner Ankunft auf franzöfiihem Boden war aber 
der Ausgang des Krieges durch bie Schlacht bei Waterloo bereits entfchieden. 
Mad dem zweiten Pariſer Frieden ward ihm das Generalcommando in 
Brandenburg und Pommern anvertraut, welches fpäter in den Oberbefeht 
über das 3. Armeecorps umgefhaffen wurde. T. hatte ſich auch früher 
bei mehreren diplomatifchen Sendungen als ſehr braudpbar gezeigt. Er 
ftarb den 26, Febr. 1824 und hinterließ einen Sohn, weldyer gegenwärtig 
als Dberfter ein Küraffierregiment befehligt. (Ausführlichere Nachrichten 
über fein Leben findet man in: „‚Lebensbefchreibung des Generals der In— 
fanterie Grafen Tauentzien von Wittenberg, vom Hauptmann Gorszkowsky. 
Sranffurt a. d. DO. 1832.) Giz. 

Taufers, Städtdyen im Münfterthale, an der Straße von Zernetz 
nad Bogen. 

Gefecht am 25. März 178. 

General Laudon hatte ſich nach den Gefechten bei Martinsbrüd in das 
Münfterthal zurückgezogen und mit 8 Bat. (6200 M.) und 16 Gefchüsen 
Stellung bei Zaufers genommen. Man batte diefe Stellung an einem Orte 
gewählt, wo das Thal über 2000 Schritte breit war, vermuthlich um das 
Städtchen Taufers im Nüden zu haben und fo die Truppen leichter unter: 
bringen zu koͤnnen, was weiter ruͤckwaͤrts Schwierigkeiten gemacht baben 
würde. Der vechte Flügel Iehnte ſich an die Felfen des Thalrandes, der 
linfe an den zwifchen fleilen Ufern fließenden aber faft ausgetrodneten 
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Rambach; vor der Front befand ſich der in einem Ravin fließende Valla— 
volabad), weiterhin wellenförmiges Terrain. Die Stellung war befeftigt. 
Drei offene Nedouten, durch zwei lange Linien verbunden, nahmen dicht 
hinter dem Ballnvolabady eine Länge von 1000 Schritten ein; 500 Schritt 
hinter denfelben flag weiter rechts eine zweite, etwa 500 Schritt lange, Ber: 
fhanzungstinie, an deren Enden ſich Redouten befanden. Obgleich diefe 
Verfhanzungen das Bette der beiden Bäche nirgends einfehen Eonnten, fo 
gewährten fie doch gegen einen deind, der wenig oder gar kein Beichüs 
hatte, hinreihenden Schuß, und eine Umgehung war defhalb kaum zu fuͤrch 
ten, weil zahlesihe Schügenhaufen des Landſturms alle Zugaͤnge ſorgfaͤltig 
bewachten. 

General Deſſoles ſtand den Oeſtreichern ſeit acht Tagen gegenüber und 
lernte die Schwaͤchen dieſer Stellung kennen. Am 25. März ging er mit 
4500 M. und 2 Gefhüsen durch Münfter, weldyes etwa 2000 Schritt 
vor der Front liegt, drängte die öftreichifhen Worpoften zurüd und rückte 
ohne Zögern gegen die Verfchanzungen, ließ jedoh 3 Bat. durd) dag Bette 
des Rambachs, wo fie gegen das. Gefchligfeuer völlig gefichere waren, in Die 
linke Flanke marfchiren. Die Deflreiher müffen völlig überrafcht worden 
fein, denn es gefhah nichts, jenen 3 Bat. Einhalt zu thun, ob fie gleich 
über 1000 Schritte im Bache zu marfciren hatten; fie drangen daher von 
hinten in die Nedouten, bemächtigten ſich des Dorfes und fperrten fogar 
die Ruͤckzugsſtraße, was ihnen nur durch die gänzliche Verwirrung umd 
Entmuthigung ihrer zugleic in der Front mit Ungeftüm angegriffenen Geg— 
ner möglicdy werden konnte. Won dem ganzen Corps entfam nichts, als 
der General Laudon mit 3— 400 M,, welcyer Über die die beiden Quellen 
ber Etſch trennende Gebirgsmaſſe nad) Nauders zu fliehen fuchte, dort aber 
von den Sranzofen ebenfalls fich bedroht ſah (f. Martinsbrüd) und erſt 
nach unfäglihen Mühen und Gefahren über den Gebatſchferner nad) Landed 
. kam. — Deffoles rückte Tags darauf bis Glures, wo er Stellung nahm. 

Gefeht am A. April 1799. 

Nah den unglücklichen Gefechten bei Martinsbrud, Nauders und 
Taufers hatte F. M.L. Bellegarde 10,000 M. bei Laatfc), 13,000 M. bei 
Lande zufammengezogen, die er im Erfchthale gegen die Divifion Deffotes, 
im Innthale gegen die Divifion Lecourbe vorrüden ließ, um Xyrol, zu 
deffen Vertheidigung er urfprünglich 47,000 M. gehabt, aber bereitd 10,000 
davon in den obengenannten Gefechten verloren hatte, wieder ganz von den 
Franzoſen zu befreien. General Deſſoles hatte ſich ſchon früher bis Taufers 
zurüdgezogen und hier einige DVerfchanzungen aufwerfen laſſen; er ſowohl 
als Lecourbe, der bei Martinsbruck fland, hätten neuerdings von Maffena 
Befehl erhalten, nicht meiter vorzugehen. Am 4. Aprit ruͤckte Bellegarde 
mit 8 Bat. 3 Schwad. im Thale vor, ließ Seitencolonnen von einigen 
Bataillonen auf den beiden Thalwaͤnden in gleicher Hoͤhe folgen und ſchritt 
in diefer Ordnung zum Angriff auf die Divifion Deffoles, deren Stärke 
ungefähr 6000 M. betrug, wovon aber Abtheilungen weiter rüdwärts ſtan— 
den. Deffoles leiftere nur fo lange Widerftand, als nöthig war, einen ge: 
ordneten Ruͤckzug anzutreten; da aber Bellegarde Tags zuvor ein Detache— 
ment von IVO M., von zahlreichen Landſchuͤtzen begleitet, gegen das Wormfer 
Joch entfendet hatte, durch welches die Rüdzugslinie der Franzoſen ging, 
fo befchloß- der franzöfifhe General fih von St. Maria aus durdy das 
Tſchirfſer Jod in das Innthal zu wenden und dann auf Umwegen wieder 
in das Beltlin zu gelangen. Er führte diefen Rüdzug mit Verluſt von 
300 Gefangenen, 14 Munitionswagen und den früher bei Taufers eroberten 
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Geſchuͤtzen aus, welche auf den fleiten Selfenpfaden nicht fortgebradyt werden 
Eonnten, doch hatte man einen Theil der Kanonenroͤhre auf Schleifen mit: 
genommen. — Lecourbe war bei der Annäherung der von Lande kom: 
menden Golonne bis Remüs zurüdgewichen, wo er eine verſchanzte Stellung 
nabm. Beide Generale wurden von den Deflreichern eine Zeit lang in 
Muhe gelaffen und Bellegarde ſcheint fid) mit dem Bewußtſein begnügt zu 
haben, daß feine Gegner nicht mehr auf Tyroler Boden fanden. — (Ki: 
teratur wie bei Luzienſteig.) Pz. 

Tauris (perſiſch Tebriz, in alten Zeiten Gaza genannt), Haupt: 
ſtadt der Provinz Aderbidfhan im weſtlichen Perfien, liegt an den Flüffen 
Spintfha und Adſchi, ift mit Mauern von Badfteinen umgeben, die durd) 
viele, zum Theil fehr hohe, Thuͤrme gedeckt werden, hat eine Gitadelle und 
über 60,000 Einwohner. 

Sriedensfhluß am 3. November 1827, 

Der im Monat YAuguft dis Jahres 1826 zwifchen Rußland und » 
Perſien ausgebrochne Krieg hatte bereits über ein Jahr gewährt und keine 
befondern Mefultate geliefert. Die ruffifhen Truppen befehligte Anfangs 
der General Vermoloff, welchem jedoch bald der General Paskewitſch (ſ. d.). 
folgte und unter Führung des legtern hatten die ruffiichen Kriegsoperationen 
einen ygünftigen Erfolg. Nach Eroberung der Feſtung Eriwan wurde 
die Muthlofigkeit im perfifhen Heere allgemein; es hielt nirgends den ans 
ruͤckenden Ruffen mehr Stand; die Feftung Kurdaſch ergab ſich auf die 
erfte Aufforderung, und felbft T., die Nefidenz des Thronerben Abbas Mirza 
(f. d.), die Alajar Chan, Schwiegerfohn des Schachs, vertheidigen follte, 
ergab fid) den Siegern. Bald nahdem General Paskewitſch feinen feierli: 
hen Einzug in 8. gehalten, erfchien der Militairgouverneur der Stadt mit 
Friedensvorfhlägen von Seiten des Schady und Paskewitfch trug demfelben 
auf: dem Zhronfolger die Bedingungen, unter weldyen der Friede gefchloffen 
werden könnte, zu eröffnen. Die beifällige Antwort des Prinzen fam noch) 
vor abgelaufener Frift von ſechs Tagen an und diefer benachrichtigte zugleid) 
den ruffifchen Oberfeldheren, daß fein erſter Minifter baldigft zur weitern 
Unterhandlung erfcheinen werde. — Sn Folge dieſer Eröffnung traf am 
2. Mov. der ruffifhe Staatsrath Obreskow mit dem perfifchen Bevollmaͤch— 
tigten in einem Dorfe unweit X. zufammen und ſchon am folgenden Tage 
wurden die Friedenspräliminarien unterzeihnet, wovon - die wefentlichiten 
Puncte Nachſtehendes enthielten: Der Schach von Perfien tritt als völliges 
Eigenthbum an das ruffifhe Reich ab, das Chanat von Eriwan fowohl 
diefjeits als jenfeits des Arares und das Chanat Nahitfhewan. In Felge 
diefee Abtretung verpflichtee fih der Schad binnen fehs Monaten alle Ar: 
chive und alle die Verwaltung der beiden Chanate betreffenden öffentlidyen 
Documente auszuliefern. Der rufjifhe Antheil des Gebiets von Talicha, 
der von den Perfern befegt worden, foll gleih nah Abfchluß des Friedens 
geräumt werden und es wird eine Grenze nad) den Gebirgszuge bezeichnet, 
fo daß deren Abdachung auf der Seite des caspilhen Meeres Rußland, deren 
entgegengefegter Abhang aber Perfien angehören foll. Perſien entrichtet eine 
Geldentfhhädigung von 20 Millionen Silberrubeln für die Kriegstoften. Ein 
Theil diefer Entſchaͤdigung foll gleich nad) Unterzeichnung des Friedenstractats 
und das Uebrige in kurzen Friſten entrichtet werden. Bis zur gänzlichen 
Entridytung follen die ruffifhen Truppen die ganze Provinz Aderbidfchan 
als Unterpfand beſetzen. Endlich fegten die Bevollmächtigten eine Frift von 
ſechs Tagen, vom 1. Dec. an gerechnet, feft, während deren der Prinz 
Abbas Mirza feine Eategorifhe Beiflimmung zu obigen Bedingungen abge: 
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ben follte. Diefer Prinz hatte auh am 7. Nov. eine perfönlihe Zufam- 
menfunft mit dem General Paskewitſch im Dorfe Dedargan; es fanden 
vom 10. bis 12. Nov. mehrere Gonferenzen ftatt und die Uuterhbandfungen 
ſchienen ſich auf dem friedlichften Wege ausgleichen zu wollen, al8 der Stand 
der Angelegenheiten plöglicdy eine andere Wendung nahm. Bevor nody die 
Ratification der Praliminarien von Seiten des Schachs von Perfien ankam, 
war es der türkifchen Regierung gelungen, den Schach durch die gewiſſe 
Ausfiht auf Eräftige Unterftügung von Seiten der Pforte zum Abbruche 
der Ftiedensunterhandlungen mit Rußland zu bewegen. Dem zu Kolge 
erfhien Ende December ein auferordentliher Bevollmaͤchtigter Mirza 
Abul Haffan Chan am Gonferenzorte mit der Erklärung des Schach's: „Et 
werde weder Schadloshaltung zahlen, nod den Frieden ratificiren, wenn 
die ruffifche Armee nicht fofort die Provinz Aderbidfhan räumte und ſich 
über den Fluß Arares zurückzoͤge.“ Der ruffifhe Oberfeldherr erwiederte 
dem Abgeordneten, es wären hierdurch die Sriedensunterhandlungen abgebro: 
chen und die Kriegsoperationen würden unverzüglich ihren Fortgang haben. 
— Der Schady mochte auf die Schwierigkeit jeder Offenfivbewegung in fo 
rauher Jahreszeit gezählt und auf Zeit zum Eräftigen Widerftande mit Hilft 
der Osmanen aus den tuͤrkiſchen Grenzprovinzen gerechnet haben. Allein 
der ruffifhe Oberfeldherr vereitelte durch energifhe Maßregeln diefe Doffnun: 
gen. Nachdem bie fefte Stadt Urmia duch den General Pantratieff ein: 
genommen und aud) die ftärkite Feſtung in Aderbidfhan, Ardebil, fid) dem 
General Grafen Suchtelen durch Gapitulation ergeben hatte, brquentte ſich 
der Schach zu Ratificirung des früher abgefchloffenen Friedens; in der Nacht 
vom 9. auf den 10, Febr. 1828 wurde derfelbe in dem Fleden Zurfman: 
fhag (eigentlich auf freiem Felde, wo hoher Schnee lag) kategoriſch abge: 
fhloffen. In der Mitte des Monats März langte der Friedenstractat zur 
Matification in St. Petersburg an, wo eine Artilleriefalve von 201 Kanonen: 
fhüffen und ein Te Deum in der Kapelle des Winterpallaftes das glückliche 
Ereigniß verkündete. Ein günftigeres Refultat konnte in der That für Rußland, 
welches im Begriff war, einen Krieg mit der Pforte zu beginnen, in fo 
kurzer Zeit kaum erreicht werden. Der Kaifer felbft erkannte dieß in einem 
Manifefte vom 17. März an, worin e8 unter anderm hieß: „Der Friedens: 
tractat mit Perfien garantirt Rußland eine neuͤe und fichere Grenze; außer 
vollftändiger Entfhädigung für feine Verlufte erhält es einen Gebietszuwachs 
durch die Chanate Eriwan und Nacitfchewan, die in der Folge den Namen 
der Provinz Armenien führen follen. Indem wir Gott danken, der immer 
die gute Sache befhüst und unfre Waffen mit neuem Ruhme gekrönt har, 
beeilen wir uns dieſes glüdtiche Ereigniß zu verfündigen.” Der Kaifer 
bezeigte dem Heere feine Dankbarkeit durdy große Gefchenke; General Pas: 
kewitſch erhielt eine Million Rubel und den Ehrennamen Erivansky, Staats: 
rath Obreskow 300,000 Rubel und das Großkreuz des St. Annenordens; 
hiernähft wurden ſechs Millionen Rubel als Gratificationen unter die aus: 
gezeichnetften Dfficiere des gegen Perſien gebrauchten Heeres vertheilt und 
aud für fämmtlihe Krieger jenes Heeres ein filbernes Ehrenzeichen zum 


Andenken ihrer Zapferkeit geftiftet. — (Berge. Benturini, Chronik des 
419. Sahrhunderts. Jahr 1827 und 4828. — Allgemeine Zeitung 1828.) * 
Gtz. 


Tauroggen, Vertrag vom 30. December 1812, fiche Riga. 
Tauß, Stadt mit 4500 Einwohnern, an der Rzubtzina im Kat: 
tauer Kreife des Königreichs Böhmen. 
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Gefecht am 14. Auguſt 1431 (gleichbedeutend mit Niefenberg). 

Noch immer dauerten die räuberifhen und mordbrennerifchen Streif: 
züge der Huffiten in die benachbarten Länder Kaifer Sigismund’s fort, bie 
dieſer endlich mit Hilfe des Gardinallegaten Julian ein neues Kreuzheer in 
Deutſchland zufammenbrachte, das 90,000 M. zu Fuß, 40,000 Reiter und 
viele Gefüge zählte und dem Kurfuͤrſten Friedrih von Brandenburg unters 
geordnet ward. — Auf diefe Kunde rief Procop ber Große, Ziska's Nach— 
folger und der Huffiten oberfter Führer, alle Schwärme nad) Böhmen zu: 
ruͤck und hielt, che er fie gegen den Feind führte, Heerſchau über diefelben. 
Es fünden fi 50,000 Huffiten zu Fuße, 5000 zu Pferde, 53600 Kriegs: 
wagen und viele größere und Kleinere Geſchuͤze. Das Kreusheer, welches 
nad) der Verheerung des Pilsner, Prachiner und Ellbogener Kreifes belagernd 
vor Tachau geruͤckt war, brach auf die Kunde von der Annäherung ber - 
HDuffiten in milder Flucht auf und eilte gegen Tauß und Riefenberg. Auf 
einer Höhe bei letzterem Puncte brachte die Beredſamkeit des Cardinalle— 
gaten einen Theil bes deutfchen Heeres endlih zum Stehen. Allein kaum 
ruͤckte Procop mit feinen gefürchteten Schaaren heran, als auch diefer Theil 
den Angriff nicht abwartete und mit Zurücklaſſung des Geſchuͤtzes und ber 
zu deſſen Dedung aufgefahrnen Wagenburg abermals bie Flucht ergriff., 
Don den verfolgenden Huffiten eingeholt, verloren fie über 18,000 M. 
darunter 7000 Gefangene, und erholten fich erft vor Regenshurg von ihrem 
paniſchen Schreden. Seit diefer Niederlage ſah Kaifer Sigismund ein, daß 
die Böhmen nicht durch äußere Gewalt, fondern nur durch innere Zwiſtig— 
feiten zu befiegen feien. Diefen Zwed erreichte er bald darauf durch den 
Abflug der Compactaten. (Man fehe bdiefen Artikel.) 

— s — 

Tavannes, Baspard'de Saulr, Herr von, Marſchall von Frank—⸗ 
reich, geb. zu Dijon im Jahr 1509, flammte aus dem alten Geſchlechte 
der Grafen von Langres. Durch Vermittlung feines Oheims väterlicher 
Seite, welcher Oberft der fogenannten fchwarzen Bande war, wurde er zeitig 
Page am Hofe Königs Franz l., trat bald in Kriegsdienfle und wohnte 
fhon in feinem 16. Sabre der Schlacht von Pavia bei, wo er das Scid: 
fal des größten Theils der Armee theilte und in Gefangenfhaft gerieth. 
1528 fland er beim Deere Lautrec’8 in Stalien und wurde nach feiner Rüd: 
kehr von dem Derzoge von Drleans, dem jüngften Sohne des Könige, 
unter deffen Daustruppen aufgenommen. Diefe beflanden aus einer Anzahl 
junger Ebdelleute, welche, der Sitte damaliger Zeit gemäß, fich viele Freihei— 
ten erlaubten und befonders alle Leibesübungen jeder Art mit einer beifpiello: 
fen Verwegenheit trieben. Bei allen diefen, oft gefährlihen MWagftüden 
war T. geößtentheild der Anführer. Beim Ausbruche des vierten Krieges 
mit Kaifer Kart V. erhielt der Herzog von Orleans (1542) den Auftrag, in 
das Gebiet von Luremburg einzudringen, auf den Rath T.'s aber feste 
der Derzog (den Befehlen des Hofes entgegen) die Belagerung von Yvoi 
fort, bis ſich der Pag ergab. Im darauf folgenden Jahre erhielt T. den 
Befehl, mit einer Abtheilung der Truppen des Herzogs nah La Ro: 
chelle (dem Dauptplage der Proteftanten) zu marfhiren, wo eine Meuterei 
ausgebrochen war. Der Einlaß in die Stadt wurde ihm verweigert und 
nur durch Lift gelang es ihm mit feinen Leuten unter verfchiedenen Verklei— 
dungen einzeln in die Stadt zu kommen. Plöglic zeigte er fih mit 100 
ſchwer bewaffneten Reitern auf einem beflimmten Sammelplage und zwang 
bierdurdy die Einwohner die Waffen nieberzulegen. Den 14. April 1544 
focht er bei Gerifolles in Piemont und begleitete hierauf den Herzog von 
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Otleans nad) Gresby, um mit Kaifer Karl V. wegen des Friedens zu uns 
terhandeln, welcher auch am 18. Sept. auf diefelben Bedingungen dee 1529 
zu Gambray abgefhloffenen zu Stande kam. Nach dem Tode des Hertzogs 
von Orleans (1545) wollte der König T. noch fefter an feine Perſon 
feffeln und übergab ihm den Befehl über die Truppen des verftorbenen 
Herzogs und ernannte ihn zu feinem Kammerheren. Beim Wiederausbruche 
des Krieges wollte der Marſchall Briffac den tapfern T. in Piemont zu— 
rüdhalten, aber ein beflimmter Befehl des Königs berief ihn an den Hof. 
Nach dem Zode Franz. (1547) ernannte ihn deffen Sohn und Nachfolger 
Heinrich I. zum Marechal de camp und Befehlshaber der Armee, welche die 
Beftimmung erhielt, die in Lothringen liegenden Bisthumer Mes, Toul 
und Verdun zu befegen. Er vollführte dieſen Auftrag theitweife durch Lift, 
theils durch Elug eingeleitete Unterhandlungen (1552), trug 1554 wefentlich 
zum Gewinn der Schlacht bei Nenti in der Provinz Artois, bei und ale 
der Herzog von Guiſe mad) der Schlacht zu ihm fagte: „Wir haben heute 
einen ber ſchoͤnſten Angriffe gemacht,” antwortete ihm T.: „ja, mein Herr, 
Sie haben mic) tapfer unterftügt.”” Im Angeſicht des Heeres nahm Heinz 
eich 11. fein eignes Ordenszeichen des heiligen Michael ab und überreichte es 
T. und ernannte ihn zum Öenerallieutenant und Gouverneur der Provinz 
Bourgogne. 1556 befand er fih als Maredyal de camp bei der Armee, 
welche unter dem Herzog von Guife dem Papfte Paul IV, zur Hilfe ge— 
fendet wurde. 1558 ftand er wieder bei der Armee des Herzogs von Guife 
und trug weſentlich zu der Eroberung von Calais und Thionville bei. - Der 
Friede zu Chateau Gambrefis (d..5. Aprit 1559), in welchem Frankreich 
faft alle früher errungenen Vortheile aufgeben mußte, erregte feine hödhfte, 
aber fruchtfofe Mißbilligung. König Heinrich II. ſtarb (den 10. Juli 1559) 
an einer Wunde, welche er bei einem Turniere erhalten hatte, und als 
Franz MM. (welcher ſchon nach einem Jahre ftarb) den Thron beftieg, 309 
ſich I. in fein Gouvernement zurüd, erhielt jedoch 1562 den Auftrag, die 
empörten Proteftanten zur Unterwerfung zu zwingen, welches ihm mit Hilfe 
des burgundifchen Adels bald gelang. Bei Erneuerung der Unruhen erhielt 
T. von der ränkevollen Königin Regentin Katharina von Medicis einerſeits 
und dem Herzoge von Guife andrerfeits, fo verſchieden ſich widerfprechende 
Befehle, daß er befchloß Lediglich nad) den Umſtaͤnden zu handeln. T. war 
ein eifriger Katholit und durch feinen Einfluß unterftügt, weigerte ſich das 
Parlament zu Dijon (dev einzige unter den hohen Oerichtshöfen des Reichs) 
das den Proteftanten günftige Edict vom Januar 1562 in feine Regifter 
einzutragen. Hierdurch gelang es T. die Ruhe in Bourgogne aufrecht zu 
erhalten, während der Bürgerkrieg in allen Provinzen Frankreichs wüthete. 
4563 vereitelte er die Unternehmungen der Proteftanten auf Dijon, Baune 
und Auronne, dagegen geriethen Macon, Chalons und Lyon in ihre Gewalt. 
Ohne weitere Verſtaͤrkung abzuwarten rüdte T. mit den nur in feinem 
Gouvernement vorhandenen Streitkräften ins Feld, eroberte Chalons mit 
Sturm, Macon durch Ueberfall, beredete die Schweiger ſich von der pro: 
teftantifchen Armee zu trennen und traf Anſtalten zur Belagerung. von 
"yon, z0g fich aber wieder in fein Gouvernement zurück, weil er fich durch 
die Ernennung des Herzogs von Memours zum Chef des Heeres zuruͤckge— 
fest glaubte. Im Jahr 1567 traf er die Eräftigften Maßregein, um die 
Armee ber Proteftanten vom Eindringen in feine Provinz abzuhalten, und 
da er erfahren hatte, daß diefelben nicht allein große Vorraͤthe von Waffen 
angefauft, fondern auch den Plan gefaßt hatten, den Dof (welcher fich zu 
Moncraur aufhielt) aufzuheben, fo bewog er den König fi unter Bedeckung 
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von 6000 Schweizern nach Meaux und ſodann nad) Paris zu begeben. 
Zu Anfang des Jahres 1568 erhielt T. den Auftrag dem Herzog von Anjou 
(nachherigem König Heinrich ML) als Führer und Rathgeber zu dienen, da 
man diefem Prinzen die Armee anvertrauen wollte, deren Oberbefehl durch 
den Tod des Marſchalls Montmorenci erledigt war; doch trat diefe Armee 
nicht fogleih in Wirkfamkeit, da fhon am 25. März der fogenannte Eleine 
(aber nur kurze Zeit währende) Friede zu Longiumeau gefchloffen wurde. 
Mit edlem Stolze weigerte fih I. den erhaltenen Befehl auszuführen, bie 
deutſchen Meiter anzugreifen, welche fich (den Sriedensbedingungen zu Folge) 
durch feine Provinz nad der Grenze zurücdziehen durften; eben fo wenig 
wollte ex den Prinzen von Condé, welcher fi nad) Novers zuruͤckgezogen 
hatte, überfallen und ließ ihn vielmehr benachrichtigen, daß er die Provinz 
verlaffen folle. — Beim MWiederausbrude der Feindfeligkeiten wurde 8. 
dem Derjoge von Anjou beigegeben, welcher dem Namen nad, in der That 
aber T. den Oberbefehl führte. Den 15. März 1569 fihlug er bei Jarnac 
das Heer der HDugenotten (Proteftanten) unter Coligni und Gonde, welcher 
legtere das Leben verlor. Durch energifhe Maßregeln rettete er das bei la 
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legenen Feindes zurück, vertheilte den größten Theil der Zruppen in fefte 
Plaͤhe und wartete ruhig ab, bis das an allem Mangel leidende Heer der 
Hugenotten nicht mehr im Stande fein würde das Feld zu behaupten. Was 
er vorher gefehen, traf ein. Die deutſchen Truppen, welche gewohnt waren 
während des Winters entlaffen zu werden und in diefem Feldzuge ohnedieß 
ihre Nechnung nicht fanden, zeigten Angehorfam. In diefem traurigen 
Zuftande wurde die proteftantifche Armee plöglich durd) den Herzog von 
Anjou und T. bei Moncontour (f. d.) in Poiton (3. Det. 1569) über: 
fallen und gänzlich geſchlagen. Doch Die verkehrte Politik jener Zeit ge: 
ftattete nicht aus diefem entfcheidenden Siege wefentlidyen Nugen zu ziehen. 
Kranktid und unzufrieden, daß feine beften Nathfchläge kein Gehör fanden, 
zog fih X. in fein Gouvernement zurüd, nachdem er vorher (nad) damali: 
ger Sitte) von der Stadt Paris reich befchenft worden war. Im Jahre 
4570 zurüdberufen, rieth er zum offnen Kriege; e8 wurde aber im Auguft 
deffeiben Jahres der Friede zu St. Germain en Laye gefchloffen und durch 
denfelben den Hugenotten vier Sicherheitspläge: la Rochelle, la Charite, 
Montauban und Cognac eingeriumt. — Auf ausdrüdlichen Befehl bes 
Königs mußte T. beim Herzog von Anjou bleiben ; er bemühete ſich mit 
altem Eifer, den Hang diefes Prinzen zu VBergnügungen zu unterdrüden 
und ihn auf ernjtere Befchäftigungen zu lenken. In den Sitzungen des 
koͤniglichen Rathes, welden T. jedes Mal beimohnte, fprach er ſich mit 
feiner bekannten Freimüthigkeit Über die Werfchwendungen des Hofes aus, 
— As eine bisher beifpiellofe Ausnahme begründete man, für den damals 
im hoͤchſten Anfehen jtehenden T. eine fünfte Stelle als Marfchall von 
Frankteich, mit dem befondern Zufage, daß fie bei feinem Tode nicht wieder 
befegt werden follte. Um dieſe Zeit war der Admiral Goligny am Hofe 
erfchienen und feiner Beredſamkeit wäre es vielleicht gelungen, König Karl 
IX. zum flandrifchen Kriege (gegen die Spanier) zu bewegen, wenn nicht X. 
fidy diefem Plane im Krirgsrathe auf das Heftigſte widerfegt hätte. Als 
eifriger Katholik hegte er die Ueberzeugung, daß die Ausführung diefes Pla: 
nes den Sieg der proteflantifchen Partei in Frankreich nothwendig zur Folge 
baben müffe. Hierüber entfpann ſich zwifchen Goligny und T. die bitterfte 
Seindfchaft, und diefem Haſſe ſchreibt man die Theilnahme zu, welche X. 
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fpäter an dem ſchmachvollen 24. Aug. 1572 (gefchichtlid bekannt unter dem | 
Namen der Bartholomaͤusnacht oder der Parifer Bluthochzeit) genommen 
haben fol. Brantome erzählt in feinen Memoiren, T. fei am Morgen des 
25. Aug. mit gejogenem Degen durch die Straßen von Paris gegangen 
und habe dabei gerufen: „Laßt Ader! die Aerzte fagen, es fei im Auguft fo heil: 
fam als im Mai.” Diefer Angabe widerfpriht der Eohn des Marfchalls 
in feinen Memoiren (welche unter dem Mamen feines Vaters zu Paris 
1574 erfchienen) gänzlih, laͤugnet deffen perfönliche Theilnahme am Ge: 
meßel und behauptet vielmehr, daß auf feines Vaters Vorſchlag im geheimen 
Rathe des Königs der König von Navarra (fpäter Heinrich IV.), der Prinz 
von Conde und die Marfhälle Montmorenci und d’Anville am Leben 
erhalten worden wären. Nach vollbrachtem Gemegel erhielt T. den Auftrag, 
die Ruhe in Paris wieder herzuftellen, was ihm nicht ohne große Schwie— 
rigkeiten gelang. Gegen den Rath des Marfchalls ließ man den Proteftan: 
ten Zeit fich in ihre Eicherheitspläge zuruͤckzuziehen und fie befeftigten vor: 
zugsweife la Rocelle und Sancerre. 8. drang auf fchleunige Belagerung, 
was aber nicht geſchah. In demfelben Jahre 1572 erhielt X. das Gouver: 
nement von Provence und zugleih die Würde eines Admirals. Diefe Er: 
. nennungen verfündigte er feiner Gattin mit den Morten: „Man gibt mir 
Brod, nachdem ich feine Zähne mehr habe.” 1573 brachte er es endlich 
dahin, daß der Herzog von Anjou beauftragt wurde, la Rochelle zu belagern. 
T. folgte ihm dahin, wurde aber den Zag nad) feiner Ankunft im Lager 
bedeutend krank, fo daß er ſich genöthigt fah nach dem Schloſſe Suilly bei 
Autun bringen zu laffen, wo er kurze Zeit darauf flarb. — T. gehörte 
unftreitig zu ben merfwürdigften Männern Frankreichs, nicht allein durch 
feine feltene Freimuͤthigkeit, als auch befonders durch feine militairifchen 
Zalente, feine Uneigennügigkeit, feine Klugheit und Zeftigkeit bei Verwaltung 
feines Gouvernements und befonders duch die Art und MWeife, mit weldyer 
er fih von allen mächtigen Familien, weldye zu jener Zeit Frankreich eigents 
li regierten, in Unabhängigkeit zu erhalten wußte. In den von feinem 
älteften Sohne herausgegebenen Memoiren befindet ſich ein Aufla von 
ihm, mit der Auffchrift: „Vier Nathfchläge an den König,’ welcher in einer 
Eräftigen Sprache gefchrieben ift und eine tiefe Einficht in die damals fehr 
wankelmuͤthige Politik verräth. T. hinterließ zwei Söhne, welche fich eben: 
falls dem Mititairftande widmeten und als Generallieutenants in hohem 
Alter ftarben. — (Berg. Biographie universelle und mehrere gleichzeitige 
Memoiren.) Gtz. 
Tawton und Sarton zwei Dörfer in England. 
Schlacht zwifhen beiden Orten am 29. März 1461. 
Eduard IV., der erfte König von England aus dem Haufe Vork, hatte 
kaum den Thron beitiegen, als die Streitigkeiten zwiſchen feinem Haufe 
und dem von Lancafter, die in der englifchen Gefdichte unter dem Namen 
der Kriege der weißen und rothen Rofe befannt find (f.d.), wieder begannen. 
An der Spige des Hauſes Lancafter ftand die Königin Margarethe, Todyter 
des Herzogs Menatus von Anjou und Gemahlin des abgefegten Königs 
Heineih VI., eine Frau voll Muthes und feiten Willens, die die Anfprüche 
und Mechte ihres Gatten ald Königs von England mit den Waffen auf: 
recht erhalten wollte. Ihre Partei z0g in das Feld, König Eduard mit 
ben Anhängern des Haufes Vork ihre entgegen. Am Palmfonntage, ben 
29. März 1461, trafen fid die Deere in der Gegend der genannten beiden 
Meinen Dörfer, in der Provinz Vorl. Das Heinrichs war 60,000, das 
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Eduard's 40,000 M. ſtatk. Ein in dichten Flocken fallender Schnee ver— 
binderte bie weite Umſicht, die Partei Vork hatte aber den Vortheil des 
Mindes; ihre Gegner fingen das Gefecht mit dem Abfchiefen der Pfeile an, 
die aber, aus zu weiter Entfirnung kommend, keinen’ beträchtlichen Schaden 
verurfahen konnten. Der Befehlshaber des Heeres Eduard's, Falconbridge, 
wollte auf ein Gefeht in der Entfernung nicht eingehen ; er befahl feinen 
Leuten den Gebraud) des Bogens zu unterlaffen und dafür das Schwert zu 
nehmen. Beide Hrere näberten ſich, beide zeigten gleiche Hartnaͤckigkeit und 
das Handgemenge begann. Die Nachrichten, welche man über den detaillir: 
ten Gang der Schlacht hat, find entweder fo widerfprechend oder mit fo 
weniger Kenntniß des Militairwefens gefchrieben, daf wie es nicht wagen 
eine Beſchreibung davon zu liefern, fondern uns beynügen zu fagen, daß es 
fcheint, als hätten beide Parteien ſich mehr auf den eigenen Muth als auf 
die Gefchidlichkeit der Anführer verlaffen. Man kann auf die gegenfeitige 
Erbitterung fchliefen, wenn man bedenkt, dak der Kampf vom frühen Mor: 
gen bis zum Abende dauerte. König Eduard zeichnete ſich durch außer: 
ordentliche Tapferkeit aus, was nicht wenig dazu beitrug unter feinen Trup— 
pen den Borfag aufrecht zu erhalten, entweder zu fiegen oder zu flerben. 
Gegen Abend fing die Partei Lancafter endlih an zu weichen, dody war es 
nicht Flucht, fondern ein georbneter Rüdzug, mit dem fie das Schlachtfeld 
verlieh ; auch widerftand fie dem Andrange noch öfters. Die Ausſicht auf 
den Sieg hatte aber die Truppen Eduard's fo begeiftert, daß fie mit ver: 
doppeitem Eifer auf die ſich Zurüdziehenden einftürzten und deren Ordnung 
brachen, worauf ein großes Gemetzel entftand, da Eduard verboten hatte 
Pardon zu geben, weil er.wohl wußte, daß er feine Armee nur ſchwaͤche, 
wenn er ſich mit Gefangenen beläftige. Die Flüchtlinge nahmen den Weg 
nach der Brüde von Zadcafter, die fie aber wegen ber lebhaften Verfolgung 
nicht mehr zu erreichen glaubten; fie wendeten fich deshalb nad) dem Bache 
Corte, der ſich in den Fluß Warf ergießt, doch mit folcher Eile und Unord: 
nung, daß der Bad) fehr bald mit Ertrunkenen angefüllt war, die den Fol: 
genden als Brüde dienten. Man fagt, das Gemetzel fei hier foarg geworden, 
daß das Waſſer des Warfs ganz roch gewefen wäre; fo übertrieben dieß auch 
Elingen mag, fo wird es doch glaublidy, wenn man der Angabe der Schrift: 
fteller folgt, die 36,776 Todte an diefem Tage rechnen. Unter den Ge: 
bliebenen befanden fi) die Grafen von Morthumberland und Meftmoreland, 
die Lords d' Arches, de Wels, John Nevil und Andreas Tollop; die Der: 
zöge von Somerfet und Ereter hatten das Gluͤck ſich zu retten, der Graf 
Devonfhire ward trog der Befehle des Königs gefangen und ftarb auf dem 
Schaffot. (Vergl. Tindal, Rapin Thoyras histoire d’Angleterre.) 

F. W 

Tariarchie, ſiehe Helatontardie. 

Teiche find künftlihe (Seen find natürlihe) Waſſerſammlungen, 
welche dadurch entſtehen, daß man das Waſſer entweder in eine natürliche 
Vertiefung des Bodens leitet oder denfelben zu dieſem Behufe ausgräbt; 
zuweilen wird das Wafler aber aud durch Dämme in halbrunder Geftalt 
angeftaut und gefammelt. — Die Beftimmung der Teiche ift verfchieden, 
aber nicht ohne Einfluß auf ihre militairiſche Benutzung. Man fammelt 
das Waffer: 1) Um Fifche darin aufzubewahren. 2) Um fich deffen zum 
mechaniſchen Betricbe von Mühlen, Hammerwerken x. zu bedienen. 3) Um 
daffelbe aus Gegenden abzuleiten, wo es im Ueberfluffe ift und mithin 
Schaden bringt, wie auf Feldern, Wiefen x. Das Waſſer von Fifchteihen 
ift weder zum Trinken nod zum Kochen zu brauchen; auch hat man fie deß— 


6 - Zeining. (Gefecht am 22. Aug. 1796.) 


halb niche gern in der Mähe von. Lagerplägen, weil ihre Ausdünftungerz 
nad) Sonnenuntergang fhadlich find. Bei den übrigen Teichen kommt es 
hauptſaͤchlich auf die Bodenbefchaffenheit an; Zeiche in fumpfigen Gegenden 
find ftets nur als Annaherungshinderniffe zu benugen. — Haft jeder Teich 
hat wenigftens einen Zulauf und Ablauf. Fiſchteiche Liegen oft mehrere 
hinter einander und find unter ſich durch Wafferrinnen verbunden. Hier— 
aus entftchen alfo taktiſche Vertheidigungslinien, von mehr oder minderer 
Bedeutung. Als Flügelftügpuncte eignen ſich die Teiche jedoch nur in dem 
Falle, wenn fie einen fo großen Umfang haben, daß fie gegen Slintenfeuer 
[hügen oder von der feindlihen Gavalerie in der Mähe nicht umgangen 
werden können. Die Höhe, Lage, Geftalt und Befchaffenheit der daran 
liegenden Damme, Brüden und Gebäude kann den Werth folder Verthei— 
digungslinien beträchtlich erhöhen, es iſt alfo bei der Befchreibung darauf 
befondere Nüdfiche zu nehmen. Was außerdem darin zu fagen ift, acht fo 
fehr aus der Art des Gebrauchs hervor, daß e8 einer weiteren Erwähnung 
nicht bedarf. Wenn jedoch hinter einem folhen Bodenabfchnitte eine länger 
dauernde Vertheidigungsſtellung genommen werden foll, barf nicht unbe: 
merkt bleiben, ob ‚der Feind das Waffer Der Teiche abzulaffen vermag. 
Pz 


Teining, großes Dorf im baicifchen Nezatkreife, eine Meile ſuͤdoͤſtlich 
von Neumarkt, an der Straße von Megensburg nach Nürnberg. Das 
Dorf liegt im Thale des fumpfigen Laberbaches und wird von waldigen 
Höhen umgeben. 

Gefecht am 22. Auguft 1796, 

Der wenig befriedigende Ausgang des Schlacht bei Neresheim (f. d.) 
bewog den Erzherzog Karl unverzüglidy gegen Amberg zu marfhiren und im 
Verein mit dem F.3.M. Wartensteben den General Jourdan zu fchlagen. 
Er zog defhalb alle feine Zruppen auf das rechte Donauufer zurück, mar: 
ſchirte mit 28,000 M. gegen Ingolſtadt, überfchritt hier und bei Neuburg 
“die Donau wieder und marfchirte in zwei Golonnen über Beilengries und 
Hemau gegen Neumarkt, wo Jourdan die 9000 M. ſtarke Divifion Ber: 
nadotte zur Verbindung mit Moreau aufgeftelle hatte. (Er ferbft ftand 
damals an der Naab dem F. Z. M. Martensieben gegenüber.) Um den An: 
marfc zu verbergen, hatte der Erzherzog den in diefer Gegend ftehenden 
F.M.L. Nauendorff durch Zruppen aus Negensburg und Ingolftadt bis 
auf 5 Bat. 15. Schwab. verftärke und ihm befohlen Bernadotte's Worpos 
ften zuruckzudraͤngen, was fhon am 20. Aug. geſchah. Tags darauf fam 
der Erzherzog mit der einen Colonne (15 Bat. 29 Schwab.) bei Villenhofen, 
F.M.L. Hope mit der andern (9 Bar. 33 Schwad.) bei Berding an. 
Obgleih durch ſehr unwegſames Zerrain getrennt und zwei Meilen von 
einander entfernt, Konnte der Marſch gegen Neumarkt doch ohne alle Be: 
denklichkeit fortgefegt werden,» weil auch die ſchwaͤchſte der beiden Golennen 
immer noch ftärter war als die ganze Divifion Bernadotte und die Verei— 
nigung ſchon am naͤchſten Tage unausbleiblich eintreten mußte. Allein der 
Erzherzog wollte aus uͤbergroßet (von ihm ſelbſt getadelter) Vorſicht die 
Stellung der bis Teining vorgerüdten Divifion Bernadotte erft recognofeis 
ren, wodurch ein ganzer Zag verloren ging. — Zu diefem Entzwed ging 
Nauendorff am Morgen des 22. Aug. mit 3 Bat. 6 Schwad. gegen Tei— 
ning vor, wo er um 10 Uhr ankam, die franzoͤſiſchen Vorpoften ohne Mühe 
aus ihrer Stellung auf den bieffeitigen Höhen verdrängte und fogar in 
Zeining ſelbſt eindrang . Der anweſende Erzherzog ſchloß aus dieſem ſchwa⸗ 
chen Widerſtande, daß Bernadotte ſchon von Hotens Anmarſche unterrichtet 
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und bis Neumarkt zuradgegangen fei und wollte nunmehr die Recognofeirung 
in einen förmlihen Angriff verwandeln. Bevor aber die nöthigen Verſtaͤr— 
kungen von der bei Seibersdorf ftehenden öftreichifchen Avantgarde eintrafen, 
hatte Bernadotte das Mecognofcirungsdetachement wieder aus Zeining und 
von den jenfeltigen Höhen vertrieben, feine Divifion aber hinter dem Thale 
des Laberbaches Stellung nehmen laffen. — Naundorff erhielt erſt Nach: 
mittags Verſtaͤrkung und erneuerte den Angriff mit 7 Bat. 6 Schwab. 
Unter dem Schuge einer auf dem Zeininger Berge aufgefahrnen Batterie 
drangen 3 Bat. in Zeining ein, zwei andere Golonnen rüdten rechts und 
lines gegen das Thal. Das Gefecht murde hattnaͤckig und ſchritt bei der 
Ueberlegenheit der Franzoſen nicht weiter vorwaͤrts, denn die ruͤckwaͤrtigen 
Colonnen kamen erſt ſpaͤt am Abend auf den pat. — Mit einbrechender 
Dunkelheit verließ Bernadotte, durch Hotzen's Annaͤherung auch im Ruͤcken 
bedroht, ſeine Stellung und ging bis hinter Neumarkt zuruͤck, wo er am 
andern Tage aufs Neue angegriffen wurde (f. d.). Auf diefe Weife war 
dad Vorrüden der Deftreiher um einen Tag verzögert worden, was den 
General Jourdan aus großer Gefahr befreite. (Quellen wie bei den übrigen 
Gefechten diefes Feldzugs.) Pz. 

Telamon, ein Hafen in Hetrurien. 

Schlacht 224 vor Chr. 

Nach Beendigung des erſten punifchen Kriegs befchloffen die Roͤmer 
unter dem Gonfulate des Lepidus zur weitern Ausbreitung ihrer Macht die 
Landfchaft Picenum an roͤmiſche Anbauer zu vertheilen. Hierdurdy wurden 
die galliſchen Volksſtaͤmme in Dberitalien veranlaßt, ſich diefer Willkuͤr zu 
widerfegen. Die Inſubrer und Bojer züfteten fih zum Kampfe, lodten 
durch Geld ihre Stammgenofjen jenfeits der Alpen, die gleidy Eriegerifchen 
Gaͤſaten in großer Anzahl zur Hilfe und vereinigten ſich mit ihnen am 
Padus. Ein Heer von 50,000 M. der Gäfaren unter Anführung der 
Könige Goncolitanus und Aneröftus drang duch Tyrrhenien vor, während 
die Nömer den Gonful Lucius Aemilius mit zwei Legionen,, jede zu 5200 
Mann Fußvelt und 300 Reitern, nady Armenium fandten, um zu verhuͤ— 
ten, daß die Gallier nicht an den Küften des adriatifhen Meers in das 
roͤmiſche Gebiet einfallen konnten. Einer der Prätoren uͤbernahm in Tyr— 
rhenien den Befehl über 50,000 M. Fußvolk, welche die Sabiner und 
Zprrhenier an der Grenze gefammelt hatten. Die römifchen Legionen 
wurden eiligft ergänzt und die Bundesgenoffen verpflichtet, fi zum Kampf 
bereit zu halten, welcher Aufforderung fie audy um fo williger folgten, als 
die Bölkerftämme Italiens durch diefen Einfall der Gallier erfchredt waren 
und mit ben Römern für die eigene Sicherheit zu flreiten fih in ber 
Mothwendigkeit fahen. Um die Gallier zu fchwäcen, fuchten fie unter den= 
felben Iwiefpalt zu erregen, und fo gelang es ihnen, die Veneter und Ga: 
mometer für fih zu gewinnen, wodurd die Gäfaten einen Theil des Heeres 
jur Dedung der eigenen Grenzen zurücdtaffen mußten. Auch die Umbrer, 
Sarfinaten, Veneter und Genomannen jtellten zufammen 40,000 M., welche , 
fih an den-galliihen Grenzen lagerten, um dadurd einen Einfall in das 
Gebiet der Bojer, diefe am weitern Vordringen zu hindern. Die Lateineg 
fammelten 80,000 M. Fußvolk und 5000 Reiter, die Samniter 70,000 
M. Fußvolk, und 7000 Reiter, die Japyger und Meſſapyger 50,000 M. 
Fußvolk und 16,000 Reiter, die Lucaner 30,000 M. Fufvolt und 3000 
Meiter; die Marfer, Maruciner, Ferentaner und Veſtiner flellten 20,000 M. 
Fußvolk und 000 Reiter. Die Gefammtzahl des römiichen Heers mit 
feinen Bundesgenoffen betief ih auf 700,000 M. Fußvolt und 70,000 
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Meiter, wovon 150,000 M. Fußvolk und 6000 Reiter zur Vertheidigung 
Roms zurücdblieben. Diefe Rüftungen zeugten bdeutlid von der Beforgnii 


über den Einbruch diefer raubgierigen Feinde, welche, nachdem fie Tytrhe 


nien geplündert, von der adriatiſchen Küſte, um dem Heere bes Aemilius 


auszumeichen,, nad Inſubrien gingen. Bei Glufium jedocd erhielten fie ' 


Nacjricht, daß die an der tyrrheniſchen Grenze unter dem römildhen Prätet 
aufgeftellte Macht ihnen nachgeruͤckt ſei und im Rüden ſtehe. Die Galli 
griffen fie fogleid) an und errangen durch ihre Kühnheit und Uebermacht 
einen vollftändigen Sieg über die Römer, welche 6000 M. verloren. Dir 
Gonful Aemilius hatte inzwifchen von diefem Zuge Kunde erhalten, war 
fchleunigft aufgebrochen fie anzugreifen und lagerte am Abende nach dem 
Gefechte, bei Faͤſula, in der Naͤhe des Feindes. In Kenntniß geſetzt von 
der ſchwierigen Lage der geſchlagenen roͤmiſchen Heeresabtheilung, ſetzte er ſich 
ſogleich mit derſelben in Verbindung und ordnete am andern Tage fein 
Schlachtordnung. Die gallifhen Heerführer nahmen jedoch die Schlach 
nicht an, fondern brachen nad) dem Mathe des Königs Aneröftes mit dem 


Herre auf, um ihre Beute in Sicherheit zu bringen und gingen noch vor 


Tagesanbruch längs der Meerestüfte nach Tyrrhenien zuräd, Gonful Aemi: 
lius folgte dem Feinde, um ihn bei günftiger Gelegenheit anzugreifen, als 
der Gonful Cajus Aetilius, welcher mit einem ſtarken Deere aus Sardinien 
kommend, bei Piſa gelandet war, in feinem Marfche nah Rom unermarte 


auf die Gallier ftieß, wahrend fie das Vorgebirge Telamon in Detrurien | 
erreicht hatten. Dur einige Gefangene von diefem Nüdzuge der Gallien 


in dem fchmalen ebenen Landſtrich zwiſchen der Küfte und den Apenninen 
und dem Vorrüden des römifhen Heeres unter Aemilius unterrichtet und 
die nachtheilige Lage des Feindes erfennend, befchloß er den Angriff um 
feste fein Heer in eine möglihft ausgedehnte Schlachtordnung, im welcher 
ed gegen die Gullier vorrüdte, während er mit feiner Meiterei nad) einer 


fladyen Anhöhe in der Mähe des Gebirges vor feinem linken Flügel ging, | 
welche dort der Feind paffiren mußte und fo in feiner rechten Flanke vor | 
theilhaft angegriffen werden konnte. Die Gallier, bis dahin ohne Kennt: 
niß von der Stellung des römifchen Heeres unter Aetilius, glaubten ſich bei 


dem Anblick diefer feindlichen Meiterei in ihrer rechten Flanke umgangen 
und fegten derfelben fogleich ihre Meiterei nebft einigen Leichtbewaffneten ent: 


gegen. Durch einige Gefangene indeffen von der Aufitellung des Conſuls 
Aetilius unterrichtet, ordneten fie fchnell dad gefammte Fußvolk zur Schlacht 
und zwar mit dem einen Flügel gegen das Meer und mit dem andern gegen | 


das Gebirge gelehnt, um fo die Angriffe beider feindlichen Heere abwehten 


zu koͤnnen. Dem Heere des Aemilius entgegen ſtanden in einer Schlacht 
linie die galliſchen Alpenbewohner Gaͤſaten und Inſubrier und in ihrem 
Ruͤcken gegen den Conſul Aetilius die Taurisker und Bojer. Beide | 
Schlachtlinien ſtanden fo nahe gegen einanter, daß keine derſelben zum Wei: 
chen gebracht, jedoch eine von der andern leicht unterſtuͤtzt werden konnte. 
Die Flügel der Stellung wurden durch Fleine Abtheilungen und durch viele 
Wagen und Gefpanne gebedt, dagegen die von dem Heere mitgeführte Beute: 
mehr entfernt auf einer hart an der Küfte gelegenen Anhöhe zufammenge: 
braht und durd eine ſtarke Abtheilung gefichere wurde. Dem Gonful 
Aemilius war zwar die Landung des römifchen Heeres unter Aetilius br: 
kannt, dody wußte er nichts weiter von dem Marfche deſſelben, ahnen 
noch weniger die durch daſſelbe mit herbeigeführte Einfchließung des Fein: 
des und ward daher durch das Gefecht der Reiterei vor feiner rechten Flanke 
fehr überrafcht, Er fandte fogleich feine Reiterei nach der Höhe, der feind: 
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tichen in den Rüden, wodurch fich ein fehr blutiges Gefecht im Angeficht 
der feindlichen Deere entfpann, in welchem der Conſul Artilius niedergehauen 
wurde. Während diefes Kampfes bereitete fi) das Heer des Aemilius zum 
Angriffe Doch feste der Anblid der dichten Schlachtlinie der Gallier die 
Römer durch ihren Glanz in Erftaunen und erfüllte fie durch die Art der 
Aufftellung und durd die riefenhaften Geftalten der Feinde mit Schreden, 
denn die Gäfaten hatten, aus Beforgniß duch ihre langen Kleider in dem 
auf dem Schlachtfelde befindlichen Geftripp am Kampfe gehindert zu wer: 
den, diefe abgelegt und ftanden nadt in den Vorderreihen der Schlachtlinie, 
jedody mit goldenen Hals: und Armringen gefhmüdt. Die große Zahl der 
Seechörner und Trompeten, fo wie der einflimmige Schlachtgefang der Gals 
lier, verurfachte ein Graufen erregendes, von den Gebirgen wirderhallendes 
Getöfe und nur die Ausfiht auf eine reiche Beute Eonnte die Nömer zum 
Kampfe reizen. Die Leichtbewaffneten der Römer gingen aus der vorderften 
Schlachtlinie zum Kampfe vor und eröffneten das Gefecht mit einem Ha: 
gel ſicher gefchleuderter Wurffpiefe, gegen welche die Gullier zwar durch ihre 
langen Gewänder gefichert waren, indeffen die Gäfaten fidy bei dem geringen 
Umfang ihree Schilde gegen diefen unerwarteten Angriff nicht deckten, diefe 
Urt des Kampfes auch auf ſolche Weiſe nicht führen konnten und daher 
große Verlufte erlitten. Sie geriethen in Verwirrung und mußten fi in 
die Schladhtlinie zurüdziehen, wodurch diefe in Unordnung gebracht wurde, 
als die Römer zu einem allgemeinen Angriff übergingen, während eine Kleine 
Adtheilung des Gonfuls Aemilius die Bedeckung der Beute der Gallier be: 
obachtete. Die Infubrier, Bojer und Zaurisker beftanden den Kampf mit 
großer Tapferkeit, wenn fie gleich durch ihre fchlechtere Bewaffnung gegen 
die Römer ſehr im Nachtheil blieben ; da ihre Schwerter fih) nur zum Diebe 
eigneten, Die der Mömer dagegen für jede Fechtart geeignet waren und die 
arößern Schilde eine beffere Bedeckung möglich machten. Während dieſes 
blutigen Kampfes des Fufvolfs hatte ſich das Gefecht der Neiterei auf der 
Höhe zum Vortheil der Römer entfchieden und diefe brach nun in die Flanke 
des gallifchen Fußvolks ein, welches nicht lange widerftehen tonnte, da ihre 
Meiterei vom Kampfplage entflohen war, fie mithin fid) ohne Unterftügung 
fah und bei der Unmoͤglichkeit eines Rüdzugs, in dichten Haufen zufam: 
mengedrängt, niedergehauen wurde. An 40,000 Gallier- blieben auf dem 
Wahlplage und 1000 M. wurden mit dem König Goneplitanus gefangen. 
Mur dem Könige Aneröftes gelang es mit einer Eeinen Abtheilung zu ent: 
flieben, jedoch entleibte er fih aus Kummer über den erlittenen Verluſt. 
Das Deer der gefürchteten Gallier war vernichtet und fomit für ganz Ita— 
lien die drohende Gefahr diefes Einfalls voruͤber. Die Römer machten 
eine unermeßlihe Beute, drangen in das Gebiet der Bojer ein, plünderten 
und verheerten daffelbe und kehrten dann nach Nom zurüd, wo die große Zahl 
der Gefangenen, die eroberten Trophäen und Schäge den Triumphzug der 
dr Seldherren verherrlichte. (Vergl. Polybius, Kriegsgeſchichte. He— 
rodot. 27. 
Telegraph (Fernſchreiber) nennt man uͤberhaupt jede Vorrichtung, 
um ſich mittelſt derſelben auf dieſe oder jene Art (Signale durch ſichtbare 
Zeichen, inarticulirte Töne, elektriſche, magnetiſch-galvaniſche Strömungen x.) 
auf große Entfernungen ſehr ſchnell verſtaͤndlich zu machen; insbefondere 
jedoch die zu diefem Zwecke von Chappe 1793 in Paris aufgeſtellte, ſeitdem 
vielfach angewendete, abgeänderte und verbefferte Maſchine. — Telegraphik 
(Zelephonit, Fernſchreibekunſt), umfaßt die Fehre von der Wahl der Mittel 
(Conftruetion und Aufftellung verfchiedener Telegraphen 1c.), fo wie die An: 
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wendung derſelben (Aufſtellung einer Zeichen-, Signal-, Ton⸗, Zahlen 
oder andern Sprache; Leſung, Ueberfegung und Weiterbefoͤrderung der durch 
dieſelbe erhaltenen Nachrichten und Befehle, überhaupt Handhabung der 
Telegraphen). — Telegraphenlinie bezeichnet die Richtung, in welcher Mach— 
richten ꝛtc. befördert werden follen, in welcher daher in entſprechenden nt: 
fernungen T. aufgeftellt find. — Se nachdem man beabfihtiget, Nach: 
richten nur nad) einer Richtung hin, aber auf große Entfernungen mitzu: 
theifen oder diefelben nur innerhalb eines gewiffen Gefichts = oder Schaflkreifes 
gleichzeitig bekannt zu machen: nennt man die entfpredenden Einrichtungen 
und Mafchinen übrigens vorzugsweife entweder Zelegraphen oder Synthe— 
matographin. Beide Arten von Fernfchreibern können fo eingerichtet fein, 
daß fie bald nur des Tages, bald nur des Nachts, bald bei Tag und bei 
Nacht anwendbar find und erhalten dem entfprechend die Benennungen : 
Tags oder Nacht-, oder Tag- und Nachttelegraphen oder Synthematogra- 
phen. Außerdem benennt man die Fernſchreiber nad den verſchiedenen 
- Beförderungsmitteln, Schrift = und Lefearten: Feuer-, Rauch-, Rachetten- 
Signal:, elektro: magnetifhe:, Ton-, Arm-, Faͤchertelegraphen oder Son: 
thematographen ꝛc. — Endlich gibt es noch eine Vorrichtung, die man 
Pyrotelegraph (Feuerzeiger) nennt und befonderd des Nachts zur genauen 
Bellimmung von Diten-dient, wo Feuer ausgebrodyen ift, aber auch aufer- 
dem vielfeitig angewendet werden fann. i 

Was die Gefchichte der Kernichreibekunft betrifft, fo reicht fie bis in 
die früheften Perioden der Gefchichte zurüd. Natuͤrlich waren die erften 
bekannten Einrichtungen mangelhaft, indeß hatte Theſeus bei feinem Zuge 
zur Eroberung des golönen Vließes [hwarze und weiße Segel, um einen 
glücdlichen oder unglüklihen Ausgang zu verfünden, und Aeſchylus erzählt, 
daß die Eroberung von Zroja durch Feuerfignale nach Griechenland gemeldet 
wurde. Eben fo findet man in Homer, Paufanias, Polvbius und Julius 
Africanus Nachweiſungen über mehrere, befonders während der peloponnefifchen 
und punifchen Kriege. angewendete Fernſprachen, bei denen man fich der 
Feuer und Fackeln, fogar des Waffers als Zelegraphen bediente. So er 
richtete 3. B. Hannibal in Afrika und Spanien befondere Thürme (‘Pr 
fenten), um Feuerfignale, die man auf 67,500 roͤmiſche Fuß im Umkreiſe 
fah, geben zu £önnen. ine der beften telegraphifhen Einrichtungen jener 
Zeit war die, wo die Buchftaben des Alphabers auf fünf Tafeln, die man 
durch Diopter aus der Ferne beobachtete, mitteld brennender Fadeln ange 
deutet wurden. Man ſchreibt diefe Erfindung dem Demokrit zu. Die 
Ausbildung und Berbefferung diefes Syſtems ift jedody das Werk des Po- 
Ipbius. Auch die Römer hatten ihre Telegraphen, von denen man auf der 
Säule des Trajan eine Abbildung finde. Sie beftanden aus Thürmen, 
und die Nachrichten wurden durch Feuerſignale, theilweife auch durch zwi: 
fhen den Thuͤrmen aufgeftellte Minner, die einander zuriefen, mitgetheitt. 
Noch jest findet man in Frankreich bie und da Ueberrefte folder Thürme. 
In Perfien hatte man ebenfalls telegraphifche Linien, auf denen bald durch 
Feuerfignate, bald durch Wachtpoften, die einander anriefen, Nachrichten bes 
fördert wurden. Nach den Mittheilungen d' Halfequit's und Marigny's gab 
es auch in Indien und China, befonders längs der großen Mauer, Tele— 
graphen und man bediente fich bei ihnen eines Eünftlichen, fehr hellen Feuers. 

Nach dem Untergange der römifchen und griechiſchen Kaiferreiche ging 
aud) die Kunft, fi) auf größere Entfernungen verftindlich zu machen, ziem— 
lidy verloren und man findet nur in Portugal und Spanien hölzerne Wacht: 
thuͤrme (vigies) die vielleicht gleichzeitig als T. benugt wurden, Nach Destor 
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Boẽce follen jeboch audy in England und Schottland im 17, Jahrhundert 
noh Spuren früher errichteter Zelegraphen vorhanden gemwefen fein. Nur 
einige Gelehrte, wie 3. B. Perta, Rocher Bacon, F. Kesler u. a. m., be: 
wahrten theils die Ueberlieferungen früherer Zeiten, theils fuchten fie neue 
Zelegraphen, neue Spfteme der Fernfchreibefunft zu erfinden, umgaben aber 
diefelben gewöhnlich mit einem magifchen Dunkel, daß das Volk die Kunft 
als eine überirdifhe anfah und daher vor einer allgemeinen Anwendung zu: 
ruͤckſchrak, die auch ſchon deshalb nicht möglidy wurde, da die Gelehrten 
jener Zeit nody überdieß von falfhen Grundfägen ausgingen. Selbſt die 
Bemühungen eines Becher von Mainz und G. Schott, Gelehrte, die den 
guten Willen hatten, den magifhen Schleier zu zerreißen und durch ein: 
fachere, natürlidere Mittel (fie brachten Werbefferungen der Methode des Pos 
Ipbius in Vorſchlag) der Wahrheit nahe zu kommen; noch die des Marquis 
von Morcefter, der 1633 endlich die eines tauben Franzofen Amonteas, der 
1660 eine den heutigen Telegraphen ähnliche Mafchine conftruirte, vermoch— 
ten die Kunſt bem gewünfchten Ziele nahe zu bringen. Erſt 1684 erfand 
Rebert Hook eine Fernſchreibemoſchine, die auf größere Entfernungen in 
einer gewiffen Richtung hin fignalifirte. Nach Hook trat 1763 Edgemworth 
mit feiner Privattelegraphenlinie zwifhen London und Newmarket hervor. 
Diefem folgte 1778 Dupuis, 1783 und 1784 Linguet (dev ſich durch feine, 
Entwürfe aus der Baftille zu befreien fuchte), Gouthey, Profeffor Berg: 
feäffer u. a. m. ‚mit ihren Vorſchlaͤgen, und mollten bald Schalltöhren, 
Slaggen, Gloden, Kanonendonner, Zrommelfchlag, Feuer: oder Rauchſaͤulen, 
Badeln x. ıc. als telegraphifche Schreibmaterialien verwenden. Theils waren 
aber die Vorfchläge entweder wenig entſprechend oder zu Eoftfpielig, theils 
fehlte es an Luft und dringenden Veranlaffungen, um diefelben in Ausfüh: 
zung zu bringen. Es blieb daher überall bei Privatunternehmungen und 
mehr oder weniger glüdlichen Verſuchen. 

Duck die Nothwendigkeit gezwungen, hatte man den einmal betretenen 
Weg in Bezug auf nautifhe Anwendung rüftiger und mit mehr Aufmerk: 
famkeit verfolgt und daher auch die Seetelegraphie bald zu einer größeren 
Vollkommenheit gebracht, als die Fernfchreibetunft zu Rande. Die bei er 
fierge zu Mittheilungen zwifhen Schiffen, die in größerer Entfernung von 
einamder fegeln, als der Schall des Sprachrohrs reicht, eingeführte Signal: 
ſprache (mehr zur Spnthematelegraphie als zur Xelegraphie gehörend) be: 
ruhet auf durch verfciedenartig geformte, gefärbte und gegen einander 
geftellte Flaggen (des Nachts Laternen) gegebenen Zeichen. Vorzuͤglich waren 
ed der Herzog von Vork unter Elifabeth von England, Zourville, Tromp, 
Rupter, der Schiffsgeiftliche Hofte (1697 erfchien ein Werk von legterem ), 
Kroke, Kicher, G. Schrot, Morogues (1763 ſchrieb derfelbe über Schiffs: 
fignale, Seetelegraphen und Seetattit), M. de Labourdonnais, Dupavillon, 
der Graf d’Drvillers (ließ 1778 ein Werk erfcheinen), de Buord (1779 
kamen die von ihm redigirten deux livres de signaux, in denen der Kano: 
nendonner zu Signalen vorgefchlagen wurde, heraus), die Admirdle King: 
bergen und Moffinffy u. a. m. — melde die Signalfprache zur See (See: 
oder Schiffstelegraphie) begründeten und fo weit ausbildeten, daß 1819 der 
code actuel des signaux erfcheinen konnte. 

Auf dem Lande war es der franzöfifchen Revolution, die fo viele Kräfte 
in Bewegung fegte und fo viele, befonders auf den Krieg Einfluß habende, 
Erfindungen und Einrichtungen hervorrief, vorbehalten, die Wiedererfchaf: 
fung ausgebehnter Zelegraphenlinien ins Leben treten zu laffen. Wie jede 
großartige, ind Voͤlkerleben eingreifende Erfindung als eine Reihe von Er: 
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findungen anzuſehen iſt und gewoͤhnlich ein längerer Zeitraum zwiſchen demn 
Entſtehen, der Idee und der Verwirklichung derſelben vergeht, fo verflofien 
aud) feit Hooke über 100 Jahre, ehe e8 den Gebrüdern Chappe gelang, ei⸗ 
nen Zelegraphen zu erfinden, der nach vielfachen Verſuchen und Abänderun: 
gen den 22. März 1792 der assemblee legislative von einem ihrer Mit: 
glieder, dem Ingenieur Claude Chappe (der eigentliche Erfinder ) vorgeleut 
und zur Anwendung vorgefchlagen werden konnte. Mad wiederholten 
Berfuhen, in denen fih die Gonftruction bes Telegraphen als entipr: 
chend bewiefen hatte, wurde G. Chappe endlich von der Regierung ermächtigt, eine 
Zelegraphenlinie von Paris nad Lille zu erbauen, die auch 1794 beendet 
wurde. Die erfte Nachricht von Wichtigkeit, die durdy den neuen T. vom 
Kriegsfhauplage nad; Paris befördert wurde, war bie den 29. Aug. erfolgte 
MWiedereroberung von Gonde durdy die Franzoſen. Der Convent ſchickte 
nad) erhaltener Meldung den Befehl zurüd, daß Condé von jetzt an Mord: 
Libne genannt werden folle und nah $ Stunden traf ſchon Die zweite 
Meldung in Paris ein, daß ein Courier mit dem betreffenden Befehl nad 
Condẽ abgegangen fei. 

So günftige Nefultate konnten nicht ohne Folgen bleiben, und bir 
naͤchſte war, daß man ſich in Deutſchland und England fehr angelegentlic 
mit der neuen Erfindung befchäftigte. Leider befchränfte man ſich jebod 
in Deutfchland faft ausfchlieflih darauf, Worfchläge zu Aenderungen und 
Verbefjerungen zu machen und fchrieb zu diefem Zwede mehrere Bücher, 
die jedoch einestheils nur gelehrte Abhandlungen über das Spitem des E. 
Chappe oder eigene Syſteme enthielten, anderntheild aber darauf berechnet 
waren, dem G. Chappe das Erfindungsrecht flreitig zu machen und ihm nur 
die Ehre einer großartigen Anwendung zuzugeftehen. Die hie und da an: 
- geflellten Verſuche (von Bergfträffer bei Frankfurt und Hanau und von 

Hoftath Boͤckmann bei Karlsruhe) blieben ohne Erfolge. Befondere Auf: 
merkſamkeit ſchenkte man jedoch der Synthematographie, fuchte überhaupt auch 
den Z.en zu unmittelbarem Kriegsgebrauch einzurichten und ftellte deßhalb 
mehrere Ordre- und Bielfchreibemethoden auf, bei denen man theils Schall =, 
Feuer-, Rauch-, Raketen: u. a. Signale, theild bewegliche T.en in Bor: 
Schlag brachte. — Größere Anftrengungen fcheint um diefelbe Zeit England 
gemacht zu haben, denn nad) Zeitungsberichten erbaute man 1795 an-ben 
englifhen Küften Signafthürme. Frankreich fchritt dagegen. auf der einmal 
betretenen Bahn rüftig vorwärts und ſchon 1798 hatte man von Paris aus 
Zelegraphenlinien nad Dünkirhen, Straßburg, Dijon, Breſt und St. 
Brieux. 1810 waren Zelegraphen auf den Linien nad Dftende, Bruͤſſel, 
Antwerpen, Amfterdam und mehreren Küftenpuncen und über Mailand 
nad) Venedig erbaut. Auch tragbare Zen wurden confteuiet, um ben 
Hauptquartieren folgen zu können, kamen aber nicht zur Anwendung, wenn 
man nicht die telegraphifhen Mittheilungen hierher rechnen will, die 3. B. 
bei Charleroi zc., beim Gebrauch der Aeronauten vorgefommen find. Mad) 
ber Reftauration entftanden noch mehrere Zelegraphenlinien zwifchen Paris, 
Lyon, Zoulon, Baponne ıc., fo daß Frankreich jegt von einem zufammen: 
hängenden Zelegraphennege überzogen ift. 

Bei fo großartigem Worbilde konnte England nicht zueüdbleiben und 
es ließ daher fowohl im Mutterlande (zuerft zwifchen London und Dover), 
befonders aber in Dftindien Zen erbauen. Auch längere Privattelegraphen: 
linien wurden in diefem Lande errichtet. 

Endliih wurden aud 1832 in Deutfchland, von Berlin nach dem 
Rheine (Cöln und Coblenz) eine Telegraphenlinie erbaut und man beabfich: 
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tigt diefelbe bis nad) Königsberg in Preußen zu verlängern, um mit Rufs 
land in ®Berbindung zu treten. Eben fo foll eine Linie zwifchen Berlin 
und Wien hergeftellt werben. 

Auh Schweden hat fhon feit 1794 Telegraphen nach den eigenthuͤm⸗ 
lichen Angaben eines Herrn Endelerang. 

Mas nun die Konftruction derjenigen T., die durch fichtbare Zeichen 
fignalifiren, betrifft, fo würde e8 zu weit führen, wenn man alle feit Chappe 
ans Licht getretene, theild nur vorgefchlagene, theils wirklich ausgeführte, 
befchreiben mwollte. Es genuͤge daher hier die Hauptzüge der franzöfifchen, 
englifhen und preußifchen Gonftructionen zu geben. 

Der franzöfifche T. befteht aus einer eifernen Stange, die fi 12’ frei 
in die Luft erhebt. Diefelbe dient einem 9° langen, 1’ breiten Wagebalten, 
der fih in einer verticalen Ebene um eine in feiner Mitte angebrachten 
Achſe bewegt, zur Stuͤtze. An jedem Ende des Wagebalkens ift ein 6° 
langes, 1” breites Lineal fo angebracht, daß es fich in’ derfelben Ebene wie 
der MWagebalten um einen das Ende des Wagebalkens und des Lineals 
verbindenden Zapfen dreht. Die ganze Mafchine wird durch Schnuren, bie 
über Nollen gehen und in einem unter dem Xelegraphen befindlichen Bim: 
mer enden, in Bewegung gefest. Da fowohl der Wagebalten als auch die 
Lineale horizontal oder vertical geftellt werden und außerdem jedes dieſer 3 
Blieder des Tien gegen die Horizontale und Verticale, rechts ober links, 
oberhafb oder unterhalb, eine unter 45° geneigte Lage annehmen fönnen, 
fo ift man überhaupt im Stande, 256 verfchiedene Signale geben zu koͤn⸗ 
nen, die volllommen ausreihen, ba jebes derfelben nicht bloß einen Bus,» 
ftaben, eine Ziffer oder eine Sylbe, fondern ganze Begriffe, 3. B. Tod, 
Sieg, Könty u. f. w., ausdrüdt. Um jeder Irrung vorzubeugen, befindet 
fih im Zimmer des Dirigenten eim einer 3., ber mit dem großen in 
Berbindung fleht und genau biefelben Signale gibt wie der große T., ſo— 
bald die Mafhine in Bewegung gefegt wird. 

In England hat die Regierung feit 1794 Zelegraphen nad) verfchies 
denen Gonftructionen erbauen laffen, jedoch ſcheint es, als fei diejenige, nad 
welcher 1810 ein X. in Plymouth eingerichtet wurde, bie jegt allgemein an: 
genommene. Diefer T. unterfcheidet fich fehr weſentlich von dem franzoͤ⸗ 
fifhen des C. Chappe. Er beftehet der Hauptfache nah aus einem 10 
breiten und 16’ hohen hölzernen , vertical ftehenden Gerüfte (Fachwerk), 
welches auf einem Schwellenlager ruht, durch Streben geftügt ift und frei 
im die Luft ragt. Diefes Geruͤſte bildet 18 leere Quadrate, die in den 
neben einander ftehenden Reihen zu ſechs über einander liegen. Drei ſchwarze 
Tafeln (für jede der drei verticalen Quadratreihen eine), die ſich vermittelft 
Schnuren und Rollen in Falzen auf: und abwärts bewegen, verfchließen 
immer drei der achtzehn vahmenartigen Quadrate und laffen die übrigen 
leer, je nachdem man die, in das unter bem Gerüfte befindlihe Zimmer 
führenden Schnuren anzieht oder nachlaͤßt. Durch die gegenfeitige Stellung 
der ſchwarzen Zafeln können 342 Signale gegeben werden. 

Auch der preußifhe T. ift ganz eigenthuͤmlich conftruirt und weicht 
eben fo ſehr vom franzöfifhen, als vom englifhen ab. Er befteht aus ei: 
nem 20° frei in die Kuft ragenden Maſte, an welchem drei, rechts und 
links deſſelben hervorftehende 4 lange, 14 breite Arme (eigentlich Doppel: 
arme) beweglich feft angebradht find. Die Bewegung gefhieht hier, wie 
bei den früher befchriebenen Zelegraphen, mittelft Rollen und Schnüren, die 
nach dem unter dem T. befindlichen Obfervatorium führen. Diefe Schnü: 
ven flehben mit dei an dem bis ins Obfervatorium —— Maſte 
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befindlichen Scheiben in Verbindung. Jede dieſer Scheiben hat eine Ein— 
theilung und einen Zeiger. Wird nun letzterer bewegt und auf ein gewiſſes 
Zeichen geſtellt, ſo gibt gleichzeitig der mit der Scheibe correſpondiren de Arm 
daſſelbe Zeichen. Da nun jeder Arm 10 ſehr gut zu unterſcheidende Stel: 
lungen annehmen fann und der eine bie Einer, der zweite die Zehner, der 
dritte die Hunderte vorftellt; fo laſſen ſich dutch dieſen T. 1090 verfchiedene 
Worte und Gedanken ausdrüden. Da die Arme des preußifhen T. bes 
Nachts mit Lampen verfehen werden Eönnen, fo eignet ſich berfelbe auch 
zur Machttelegraphie, nur daß bei derfelben die zu gebenden Zeichen, nicht fo 
mannigfaltig find. 

Die Einrihtungen, welche alle Zelegraphen die nah dem Mufter des 
Chappeſchen durch fihtbare Zeichen fignalifiren, gemein haben müffen, find: 
die Gonftruction und Bewegung muß einfach und leicht, die gegebenen 
Zeichen gut zu unterfceiden ; die gewählte Zeichenfprache bequem zu leſen 
und zu überfegen fein. Ferner muß der T. von den nädften Stationen 
aus gefehen mit dem Horizonte abfchneiden, man wird fie daher auf Kirch— 
thürmen, hohen Gebäuden oder bei deren Ermangelung auf befonders 
vortheilhaft gelegenen Höhen oder an ben Gebirgss und Bergſaͤumen er 
bauten Thürmchen aufftellen. Die Ferngläfer, durch weldye die Beobachtun: 
gen gefchehen, müffen von vorzüglicher Güte. und in ber entfprechenden 
Richtung eingemauert oder unverruͤckbar eingefpannt fein. Auf jedem Ob: 
fervatorium ift die Gegenwart eines Beobachters fortwährend nöthig und zur 
Lefung, Niederfhreibung und MWeiterbeförderung der erhaltenen Signale find 
auf jeder Station drei, wenigftend zwei Mann erforderlih. Die Entfernung 
der Z.en unter fi ift durch die Beſchaffenheit des Terrains bedingt, fo 
daß oft von Stunde zu Stunde einer errichtet fein muß. Die mittlere 
Entfernung beträgt 2, die größte 3—4 deutfche Meilen, d. h. fomeit als 
man buch ein gutes Fernrohr die gegebenen Zeichen des T. noch ſcharf 
unterfcheiden fann. | 
Ä Die Schnelligkeit der Mittheilungen ift nach der Einrihtung der T. 

und der Beichaffenheit der Gegend, welche die Zelegraphenlinie durchfchneider, 
ſehr verfhieden und ftehet nur felten im geraden Verhältniffe der Entfer: 
nungen, wird aber durch die folgenden Angaben allgemein zu beurtheilen 
fein. Bon Berlin bis an den Rhein (68 bdeutfche Meilen) gelangt ein 
Zeichen bei Zage und gutem Wetter in 10 Minuten, besgleichen von Paris 
bis Lille (30 Meilen) in 2 Minuten, von Paris nad Galais (32 Meilen) 
in 4 Minuten 5 Secunden, von Paris nah Straßburg (60 M.) in 5 
Minuten 52 Secunden, von Paris nad) Zoulon (130 M.) in 13 Mt. 
50 Sech., von Paris nad Breft (75 M.) in 6 Mt. 50 Secd., von P. 
nah Bayonne (115 M.) 14 Mt. ꝛc. Befonders verzögernd, oft ganz un: 
terbrechend wirken auf telegraphifhe Mittheilungen Mebel , die Luft, 
ungünftige Beleuchtung, Regen, Schnee ıc. ein, außerdem hebt die Macht 
alle Verbindung auf, wenn der 2. nicht mit Lampenfignalen verfehen ift. 

Unter den Eingangs erwähnten Mittheilungsmitteln, auf die ſich die 
Einrichtung der verfciedenen Zelegraphen begründet, waren auch elektrifche, 
magnetifche,, galvanifhe Strömungen erwähnt.. Da ganz neuerdings fehe 
gnlgend ausgefallene Verfuhe mit einem galvano» magnetifhen T. ausge: 
führt wurben und bdiefelben jedenfalls für die nächfte Zukunft, befonders in 
Berbindung mit Eifenbahnen fehr einflußreih zu werden verfprechen, fo 
follen nody einige Worte Über diefe Art von Z.en folgen. Nah dem Dic- 
tionnaire des sciences medicales verficherten ſchon die Gelehrten Paracelfus, 
Marmel und Sontanelli, das Geheimnig zu befigen, mittelft eines magne: 
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tifhen Alphabetes ſich bis auf fehr große Entfernungen (cent lieues) ver: 
ftändlich machen zu können. Intereſſanter und wichtiger als diefe unbeftimm: 
ten Berfiherungen find die den 14. und 18. Juli 1747 in England von 
einer Geſellſchaft Gelehrter, unter Vorſitz des Dr. MWafton, ausgeführten 
Verſuche. Man bediente fich bei denfelben elektrifcher Batterien und beför: 
derte, indem man diefelben fpielen ließ, Nachrichten von einem Themſeufer 
auf das andere. Die Entfernung betrug 2 englifhe Meilen, die Wirkung 
war momentan. In Deutfchland brachte Weißer 1794 (man f. Voigt's 
Magazin, I Bd. S. 1.) zuerſt elektrifche Telegraphen in Vorſchlag. Nach 
dieſem trat der Dr. Salvo 1798 in Madrid auf und errichtete, unterſtuͤtzt 
vom Infanten Don Antonio, einen eleftriihen T. Die bis dahin gemach— 
ten Anftrengungen konnten jedod in ihren Refultaten nur fehr mangelhaft 
fein, da man fidy bei ihnen der gemeinen Reibungseleftricität bediente. Seit: 
dem jedoch bie Entdedungen Volta's anfingen praktifcd) verwendet zu werden, 
fo conftruirte 1808 Sömmering in München einen T., bei weldhem Contact: 
Elektricität in Anwendung kam. Die Zerfegung des Maffers durch galva: 
nifhe Strömungen und die dabei erzeugten Luftbläshhen wurden zur Auf: 
ftellung einer Sprache benugt. Aber auch biefe Vorrichtung entfprady noch 
nicht. Erſt nad der durch die Profefforen Derfted und Faraday aufge: 
fundenen Wechſelwirkung zwifchen Magnetismus und Galvanismus, nad) 
welcher ein bei leicht beweglichen Magnetftäbcyen vorbeigeführter galvanifcher 
Strom Ablenkungen bewirkt, konnten Gauß und Weber ihre Verſuche in 
Göttingen anftellen. Diefelben bewiefen, daß man mittelft galvano : eleftri: 
ſcher Apparate auf fehr große Entfernungen und in unglaublich furzer Zeit 
geriffe Zeichen geben Eönne (man f. darüber Schumacher's Jahrbuͤcher, 
Sahrgang 1836, S. 38.). Noch fehlte es aber an einer entfprechenden, 
leicht verftändiichen Zeichenfprahe für den neuen T. Dr. Steinheil hat 
endlich auch biefes Problem gelöft. Derfelbe lieh 1837 in München einen 
elektro: magnetifhen T., deffen Leitungsdrähte 37,500 parifer Fuß lang und 
bis Bogenhauſen frei in der Luft geführt find, erbauen, um feine Zeichen: 
fchrift erproben und überhaupt weitere Verſuche anftellen zu können. Zur 
Entwidelung des galvanifhen Stromes bediente ſich St. nad) Faraday der 
Induction und mendete der Hauptſache nad den Clarkſchen Inductor an, 
tieß fich jedoch die Multiplicatoren um einen feftftehenden Magnet drehen. 
Die Mittheilungsvorrihtung ift ungemein ſinnreich angeordnet und zugleich 
doppelter Art, indem die Zeichen einmal durh Toͤne und auferdem nod) 
durch eine Punctfchrift, melde die Vorrichtung felbft niederfchreibt,, gegeben 
werden. Bu biefem Zwecke fcdhlagen die durch den galvanifchen Strom ab: 
gelenkten, um Achſen bemweglihen Magnetftäbchen entweder an zroei Gloden 
von verfhiedenem Klange oder machen auf einem gleichmäßig an ihnen 
vorübergeführten Papierftreifen ſchwarze Pünctihen. Durch die in kürzeren 
oder längeren Zeitabftänden auf einander folgenden Anfhläge und die enger 
oder meiter von einander ftehenden Puncte entfteht eine leicht verftänd: 
lihe Tonſprache oder Pungstichrift, die mit einander übereinftimmen und 
entmeder gleichzeitig oder jede für fi angewendet werden fann. 

Seder elektro: magnetifhe X. befteht aus 3 Xheilen und zwar: A) 
aus dem Apparate zur Erzeugung des galvanifchen Stromes. 2) Aus den 
feitungen zwifhen den Stationen und 3) aus dem Beichengeber oder 
Schreibapparate. Bei den ausgeführten Verſuchen haben fich für die Praris 
folgende Hauptregeln  berausgeftellt: Der Apparat zur Erzeugung bes gals 
vanifchen Stromes muß fo einfach als möglich fein, um an Dauer zu ge: 
winnen und die Handhabung zulerleichteen, Sobald man auf die Erzielung 
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ſichtbarer Funken, die auf den T. ohne Einfluß find, verzichtet, fo wird diet 
Bedingung auch erreichbar fein. Der Inductor felbft ift fo einzurichten, 
daß der galvanifhe Strom nur Eurze Zeit, ftoßweife, aber moͤglichſt intenfw 
wirke. — Mas die Leitungsdrähte, die als fehr verlängerte Schliefungs: 
Betten galvanifher Säulen zu betrachten jind, anbelangt, fo können diefelben 
aus Kupfer oder Eifen (wenn letzteres durch Galvanifiren gegen den Roſt 
gefichert ift) beftehen und leiften die beften Dienfte, wenn fie aus drei Dräb- 
ten zufammen gefponnen find. Da die Leitungsdrähte fo wenig wie made: 
lih mit Halbleitern in Berührung kommen dürfen, fo ift die Leitung duch 
die Luft, der unterirdifchen vorzuziehen. Bei erfterer werden die Draht 
wo möglid von 300 — 300° durb den Umftänden entfpredende hoͤlzerne 
Stangen, die an ihrem obern Ende mit Querhöfzern verfehen find, zu un: 
terftügen fein. Die Querhölzer werden mit Filz; umwunden und die kei: 
tungsdrähte, mit 4 ihrer Tragkraft gefpannt, darum geſchlungen. Der Ab 
ftand der Dins und Zuruͤckleitungsdraͤhte ift ziemlich willfürlih, nur dürfen 
ſich diefelben nie berühren oder durch Halbleiter verbunden fein. Die Ent: 
fernung der Stationen oder die Länge der Leitungen beftimmt fich durch 
die nöthige Kraft zum Zeihengeben, durch die Stärke des Inductors und 
endlich daduch, daß bei Leitungen von 50 Meilen Länge der galvaniſche 
Strom durd Ableitungen wahrfcheinlidy alle Kraft verlieren wird. — Sa 
Bezug auf den die Zeichen oder Töne gebenden oder felbft ſchreibenden Ap: 
parat, fo ift au hier die möglichfte Einfachheit zu empfehlen und eim: 
leicht verftändliche Zeichen, Ton- oder Schriftſprache unerläßlih. Die durd 
den galvanifhen Strom bewegten Magnerftäbchen dürfen befonders weder 
zu lang, nody zu kurz fein, weil entweder zu viel Kraft zu ihrer Ablenkung 
entwidelt werben muß oder die ausgeübte mechaniſche Schlag: oder Drud: 
kraft zu gering ausfällt. Mur Verſuche Eönnen jedoch hier zu dem ge 
mwünfchen Refultate führen. 

Die galvanifhen Telegraphen haben vor allen bisher in Anwendung 
gefommenen die großen Vortheile, daß bei guter Gonftruction die Handhabung 
und Mittheilung fehr leicht, legtere momentan, von Witterung und Tageszeit 
ganz unabhängig, und daß, menn ber T. zum Selbftfchreiben eingerichte 
ift, der Beobachter nicht fortwährend anwefend zu fein braucht. 

Bei dem Münchner elektro : galvanifchen Z. wurden übrigens 92 Worte 
ohne Abkürzung innerhalb 154 Minuten nah Bogenhaufen befördert. 

So wichtig fhon jest die Anwendung elektro: magnetifher Kräfte auf 
Zelegraphen zu werden verfpridht, fo fehr aud die Bemühungen eines We 
ber, Gauß und Steinheil bereits mit Erfolg belohnt worden find, fo wer 
ben doc) jedenfalls die Wirkungen noch viel überrafchender ausfallen, fobald 
man, was auch Gauß ſchon vorgefclagen hat, die Schienenbelege von Ei- 
fenbahnen als Leitungen zwifchen magnetifchen Zelegraphenftationen benu— 
Gen kann. 

Was endlich die Nuganwendung ber Zelegraphen für militairifche Zwecke 
betrifft, fo ift diefelbe, jedocdy mehr in früherer als neuefter Zeit, Gegenftand 
von Speculationen gemwefen. Die Einen haben wohl die Wichtigkeit der T.en 
in militairifcher Beziehung überfhägt, die Andern fie umgekehrt für zu 
gering gehalten, theilweife felbft ganz beſtritten. Augenſcheinlich hat bierin 
der T. viel Aehnlichkeit mit der Eifenbahn und die Wahrheit wird für 
beide fo ziemlich. in der Mitte der ſich entgegenftehenden Anfichten Liegen. 
Ueberhaupt hängt jedoch eine gründliche Unterfuhung über den fraglichen 
Segenftand in erfler Inftanz von der Annahme ab: Ob man unter T.en 
nur die von Chappe aufgeflellte und alle ihr ähnliche Maſchinen oder allge: 

/ 


Telegraph. Aa 


mein jede Vorrichtung verftehen will, vermittelt welcher man ſich auf 
größern oder Eleinern Entfernungen nur nad einer Richtung bin oder 
gleichzeitig innerhalb eines gewiffen Geſichts- oder Schallkreifes verftändlich 
maden kann. — Pflichtet man der erften Anficht bei, fo bezieht fich 
die Nusganwendung ber Z.en faft ausfchlieflih auf die Politit des Krieges 
und die Strategie (3. B. Notenwechfel, geheime Mittheilungen, Gortefpon= 
denz zwiſchen Miniftern und Generalen x.) und wird außerdem nur ent: 
fcheidend bei Vorbereitungen zum Kriege (zu Beförderungen von Befehlen, 
die fchleunige Ausrüftung von Flotten, die Inftandfegung und Ausführung 
von Feftungen und Befefligungen, die Errihtung von Magazinen und 
Depots, die Mobilifirung und Zufammenziehung der Truppen, die Beför- 
derung von Marſch- und anderen Befehlen betreffend), fo wie auf die Krieg- 
führung im Allgemeinen (Operationen), — aber nur ausnahmeweife auf 
einzelne Momente (Manövers) einwirken fönnen. 

Beſonders wichtig wird diefe, gewiß fchon fehr zu beachtende Nutzan⸗ 
wendung, wenn ein größerer Staat, wie dieß 3. B. in Frankreich fchon 
ziemlich vollfommen der Fall, mit einem gut angeordneten Zelegraphenneke 
überzogen, fo wie an feinen Küften und Landesgrenzen mit Xelegraphen: 
linien verfehen iſt. Handelt e8 fi dann 3. B. um die BVertheidigung ber 
Landesgrenzen, um die Zurudweifung einer feindlichen Landung, ift ber 
Feldherr mehr oder weniger von der Stimmung des eigenen Volkes, befons 
ders der Hauptſtadt oder feiner Regierung (wie dieß in Frankreich während 
der Revolutionskriege, in Oeſtreich bei der Organifation und Beftimmung 
des Hofktiegsrathes vorgekommen ift und vielleiht unter ähnlichen Ber: 
hältniffen wieder vorkommen wird) abhängig, ift der Krieg ſchon in feind- 
liche Länder gefpielt zc., Bälle, bei denen Zeitgewinn oft eben fo wichtig 
als Schlachtengewinn if, — fo wird der Nutzen der Telegraphen ſich glaͤn— 
zend bewähren. Bei Landesgrenzen, Die, zj. B. die franzoͤſiſche, belgiſche, 
lurenburgifche, fo zahlreidy mit Feſtungen befegt find, daß diefelben mehrere 
binter einander liegende Reihen bilden, würde ein entfprecyendes Zelegraphen= 
netz, befonder6 wenn immer eine Feſtung im Gefichtsfreife der andern oder 
betachieter Forts liegt, gewiß ebenfalls von großem Vortheil für den Ver: 
theidiger fein. Bei Gelegenheit einer feindlichen Invaſion, in deren Folge 
fi ein oder mehrere fefte Pläge diefes Feftungsgürtels belagert oder blofirt 
feben follten, würden dieſe Pläge ungeftört unter einander communiciren 
und bei Gelegenheit ſich gegenfeitig unterftügen können. Noch wichtiger 
würde ber in aͤhnlichen Fällen durch Z.en zu gemwinnende Vortheil fein, 
wenn entweder die Befagungen flart genug find, um Streifparteien aus 
fhiden zu können oder wenn ein befonderes Zruppencorps in mobile Colon- 
nen zertheile, zwiſchen den Feſtungen op:rirt, theils um die feindlichen 
Bioladen und Belagerungen zu ftören und aufzuhalten, — theild um bie 
Dedungstruppen, etwa vordringende Golonnen, Parks ıc., buch ununter- 
brochene Medereien, Ueberfälle und Angriffe zu ermüden, aufzuheben, am 
Borgehen zu verhindern und aufzureiben. Diefe Zmede werden bei nur 
einiger Stärke, zuverläffigen Zruppen und gefhidten Anführern immer zu 
erreichen fein, da die Streifparteien und mobilen Colonnen mit Hilfe der 
Z.en, von den feindlichen Bewegungen und Stellungen unterrichtet, jeder: 
zeit in Uebereinftimmung handeln, vor Gefahr gewarnt, ſich nach Umſtaͤn⸗ 
den auf den Feind oder in die ſchuͤtzenden Feftungen werfen koͤnnen, um 
nad Eurzer Zeit wieder auf dem Kampfplage zu erfhheinen. Der T. wuͤrde 
diefen Colonnen gewiß die Initiative verfchaffen. Die Drganifation ähnli- 
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cher Bertheidigungsanftalten (die wohl nicht zu fehwierig gewefen wäre, ba 
die Feftungen noch befegt und auch einige Daupttelegraphenlinien vorhanden 
waren) an der Mordgrenze würden Napoleon in den Jahren 1813 — 1815 
bei der Vertheidigung Frankreichs ficher Eraftig” unterjtügt haben. 

Sehr täufhen würde man ſich jedoh, wenn man von den Telegra— 
phen des feindlichen Landes diefelben Vortheile zu gewinnen hoffte, denn 
man wird diefelben wahrſcheinlich unbrauhbar gemacht finden und ſelbſt im 
Gegentheile ſich derfelben doch nur felten bedienen können, da die Dandbbha= 
bung und noch weniger die Zeichenfprache bekannt fein wird. — Eben fo 
verlieren die Zen des eigenen Randes bedeutend an Werth, fobald ber Feind 
in bdaffelbe eingedrungen, denn wenn man nicht einen Krieg um T.en füb- 
ren will (ähnlich dem, was kürzlich ein Schriftfteller von den Eiſenbahmen 
fagt, nämlidy: daß, wenn die Eifenbahnen wirklid von fo großem militai— 
[hen Intereffe find, wie Einige behaupten, man in den nädften Kriegen 
Schlachten zur Behauptung von Eifenbahnen liefern werde); fo wirb es 
feindlichen Streifscorps fehr bald gelingen einzelne Zelegraphen im Rüden 
ber eigenen Stellungen zu zerftören, und bieß hebt fo ziemlid die Wirkung 
einer ganzen Linie auf. — In kleinerem Maßſtabe können jedoh T.en, 
befonders bewegliche, bei Vertheidigung großer Feftungen, von denen deta— 
chirte Forts und Werke abhängen, mit großem Nugen Anwendung finden. 
Ueberhaupt würde die Gonftruction transportabler Z.en den militairifchen 
Wirkungskreis dert. überhaupt fehr ertweitern ; allein es entſteht noch die Frage : 
Ob nicht die jetzt bekannten, einfachen Signalmittel die tragbaren Zen er- 
fegen und überflüffig machen, befonders wenn man bedenkt, daß leßtere nicht 
body fein dürfen, alfo Pulverdampf, Staub, Terrainunebenheiten, Bewach- 
fungen und Bebauungen nur zu oft hemmend einwirken würden (wenn 
man auch felbft, wie z. B. in Winterquartieren und Poftirungen, meitläu- 
figen Cantonirungen während eines MWaffenftiliftandes, in verfchanzten Läs 
gern ꝛc., Zeit zu ihrer Aufftellung gehabt haben follte), Nur ausnahme: 
reife und in einzelnen Fällen werden auch gewöhnliche Chappſche oder aͤhn⸗ 
liche Zen auf die Einleitung, den Gang, das Abbrechen oder die Alles 
aufs Spiel fegende Durchführung einer Schlacht, eines größeren oder be= 
fonders wichtigen Gefechtes Einfluß haben. Denkt man fih z. B. den 
Sal, daß ein zur Dedung der Nüdzugelinie, des Rüdzugs, der Flanke, 
eines Flankenmarſches ꝛtc. detachirtes Corps von überlegenen Kräften ange: 
geiffen wird — oder daß in der Mähe des Sites des Randesfürften, der 
Landesregierung oder oberften Mititairbehörde eine Hauptſchlacht geliefert 
wird, deren Ausgang eine unglüdlihe Wendung zu nehmen beginnt. Sind 
nun zufällig Zen in der Nähe, fo daß der Commandant des Seitencorps 
mit dem Genertal en chef oder diefer mit dem Landesfürften oder den Be— 
hörden ſchnell und leicht communiciren und eben fo fchnell und leicht ent: 
fprechende . Befehle erhalten kann, fo wuͤrde dieſer Umftand von oft unbe: 
rechenbarer Wichtigkeit fein, denn der Corps» oder Armercommandant erhielte 
Gemwißheit, ob ohne überwiegenden Nachtheil das Gefecht, die Schlacht 
abzubtechen oder zur Rettung des Ganzen, auf die Gefahr hin vernichtet zu 
werden — Alles zu wagen fei, ein Unternehmen, deſſen Werantwortlichkeit 
nicht leicht ein General auf ſich laden wird. 

Ganz anders geſtaltet fich jedoch das Verhaͤltniß, wenn man der ziveis 
ten Anfiht ift, d. h. dem eigentlihen Xelegraphen als zur Spnthemato: 
geaphie gehörend betrachtet und unter Ten jede Vorrichtung verfteht, mit⸗ 
telſt der man fi auf gewiſſe Entfernungen verſtaͤndlich machen kann — 
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die Sache demnach im ihrer Allgemeinheit betrachtet. Die Nuganmwendung 
und der Einfluß der Telepraphen erſtreckt fih dann über alle Theile ber 
Kriegsführung und gehört dann eben ſowohl der Politik des Krieges und ber 
Strategie, ald den Schlacht- und Gefechtsverhältniffen, der höheren und 
niederen Taktik an. — Um dieſe Behauptung näher zu begründen, ift es 
nur nöthig, die Slaggencommandofprache bei der Seetaktik, die Trompeten-, 
Signathorn: und Trommelcommandofprache, fo wie die Marſchmuſik bei der 
Landtaktik, ferner die fo häufig im See:, Feld: und Belagerungskriege 
angewendeten Feuer-, Raketen-, Gefhüs : und Gewehrfeuerſignalſprache 
anzuführen. Vorzuͤglich fcheint neuerdings die Signalſprache mittelft farbi 
ger Raketen (auch der Eürzlich verftorbene preuß. Artilferiehauptmann Mayer 
empfiehlt dieſelbe) die Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen zu haben, und es ift 
nicht in Abrede zu flellen, daß diefelben einer fehr allgemeinen Nuganwen: 
dung fähig find, vorzüglich bei nächtlichen Unternehmungen und im Bela: 
gerungskriege, und überwiegende Vorzüge im Vergleich mit anderen Signal: 
ſprachen gewähren. 

Endlich bleibt nur noch übrig, einige Worte über die unter der Be: 
nennung : Pprotelegraphen bekannte Vorrichtung zu fagen. Diefelben 
beftehen der Hauptfahe nach aus einer feftftehenden, horizontalen Scheibe, 
auf welcher ſich eine mit einem guten Fernrohre und einem unbeweglichen, 
verticalen Gradbogen verfehene Kippregel — um einen verticalen Bolzen 
bewegt. An dem einen Zapfen des Fernrohres befindet ſich ein Zeiger, 
der den Verticalwinkel mißt, während das Lineal ( Alhidade) der Kippregel 
gleichzeitig den Horizontalwinkel gegen eine beliebige Normal: oder die Mits 
tagslinie angibt; fobald die Kippregel um den Berticalbolzen und das Fern: 
rohr um feine Achſe gedreht wird. — Die Beftimmung diefes Inſtru— 
mentes ift jener der Telegraphen jeder Art ganz entgegengefegt, denn man 
will vermittelft deffelben nicht Mittheilungen nad auswärts befördern, fon: 
dern erfahren, an welhem Orte innerhalb eines gewiffen Geſichtskreiſes 
Etwas vorgeht. — Vorzugsweiſe wurden biefe Pprotelegraphen, bei beren 
Aufftellung eine ungehinderte Umſicht Hauptbedingung ift, bie jegt nur zu 
polizeilichen Zwecken verwendet, um fogleich genau beflimmen zu können, 
wo ein Feuer aufgegangen ſei. Die Eintheilung der horizontalen Scheibe, 
- fo mie des verticalen Gradbogens ift daher auch nicht geometrifh, fondern 
den Dertlichkeiten entfprechend und correfpondirt mie einem tabellarifh ein: 
gerichteten Drtöverzeichniß der Umgegend. — Indeß hat dody kürzlich eine 
dem Pprotelegraphen Ähnliche Vorrichtung auch in militairifcher Beziehung 
Anwendung gefunden und zwar bei den bei Linz erbauten Marimiliane: 
thürmen, um mittelft derfelben von der Platform des Thurmes aus fogleich 
den Ort und die Entfernung ganz genau beflimmen zu können, wo feind: 
liche Batterien erbaut werden oder Truppen ſtehen (natürlich nur, wenn 
diefeiben Überhaupt fichtbar). Mac den Angaben des Inftrumentes merden 
dann die Auffäge, befonders aber die Ladung, Richtung und Elevation ber 
gededit flehenden Haubigen angeordnet. — Eine ausgedehntere Anwendung 
zwedmäßig conftruirter, den Dertlichkeiten entfprehender Pprotelegraphen 
Bönnte beim Feſtungskriege gewiß in vielen Fällen von günftigem Erfolge 
für den Bertheibiger fein. | 

(Berge. Muſikſprache. — 3. A. B. Bergfträffer, die Synthema to⸗ 
graphie. 9 Bde. Frankfurt a. M., bei Andrä. Ferner von demfelben: Lebe x 
Signale, Drder: und Bielfchreiberei ıc. 1795. — Signalkunft für AF. 
meen ꝛc. vom Major F. v. Bouchenroͤder. Hanau 1795. — Histoire 
ka telegruphie, par M. Chappe l’aine etc, Paris 1834. um) H.K, 
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Teltſchitz, Dorf an der Elbe im Koͤnigreiche Böhmen, unweit 
Przelautſch. 
— — Uebergangsgefecht, am 19. Movember 


Nach der Einnahme von Prag (16. Sept.) wurde Friedrich d. Große 
durch feine Verbündeten veranlaft, bis Budweis vorzurüden, um bierducd 
die oͤſtreichiſche Hauptarmee zur Räumung Baierns zu nöthigen. Der 
König milligte nur ungern in diefe Offenfivbewegung, ſah ſich bald von 
allen Seiten bedroht, feine Verbindung mit den in Sachſen und Schlefien 
fiehenden Corps mehrere Wochen gänzlich unterbrochen, die Zufuhren ge 
hemmt, weßhalb er Anfang October den Rüdzug binter die Elbe antrat, 
wo die Städte Kollin, Pardubig und Königgräg ſtark befegt und befeftigt 
wurden. Die Mehrzahl der Truppen bezog hierauf Cantonirungen. Die 
Flußſtrecke zwifchen den genannten Orten wurde mit Vorpoften befegt. — 
Prinz Karl von Lothringen, mweldyer die noch 43,000 M. ſtarke öftreichifche 
Armee befehligte, wozu 17,000 Sachſen unter dem Herzog von Weißenfels 
ftießen , hatte gemeffene Befehle, die ungefähr gleich ftarke Armee des Kö: 
nigs vor Eintritt des Winters aus Böhmen zu vertreiben und fuchte bef- 
halb die Elbe zu überfchreiten. Ein am 15. Nov. oberhalb Przelautſch 
gemachter Verſuch fchlug fehl, weil die Pontons nicht zur rechten Zeit ein: 
trafen und die Preußen aufmerffam wurden. Es fjollte daher am 19. 
unterhalb jened Orts ein zweiter Verſuch gemacht werben. Schon im ber 
Naht kamen die Öftreihifhen Zruppen auf dem bezeichneten Puncte an. 
Früh 4 Uhr fanden bereit 40 Kanonen und 8 Haubigen ſchußfertig, wor: 
auf ME. Schulenburg den Uebergang begann. 17 Gompagnien öftrei: 
chiſche und fähfifhe Grenadiere follten nach und nach übergefchiffe werden 
und fi in den Geſtraͤuchen am andern Ufer feftfegen, um den Bau ber 
Pontenbrüden zu deden, fo meit das nicht durch das Gefchüsfeuer zu be: 
wirken war, Die ganze Armee fand zum Uebergange bereit. — Es 
fheint nit, daß die allgemeinen Bertheidigungsanftalten der Preußen. an 
der Elbe vorzüglich gewefen find, denn es befand fi nur ein Grenabier: 
bataillon mit 3 Kanonen in ber Nähe, deſſen Commandeur, Dberftlieutenant 
von Wedel, ſogleich herbei eilte und die (wahrſcheinlich erft zum Eleinfien 
Theile) gelandeten feindlichen Grenadiere zuruͤckzuwerfen fuchte. Ueber vier 
Stunden dauerte der heldenmüthige MWiderftand der Preußen, ohne daß fie 
in diefer Zeit Verſtaͤrkung erhielten. Nachdem aber Oberftlieutenant von 
Wedel 2 Dfficiere und 100 M. verloren hatte, au ein Gefhüg demon⸗ 
tirt war, der Feind hingegen fünf Brüden hergeftellt hatte und die Be: 
nugung derfelben nicht länger mehr gehindert werden konnte, trat er ben 
Rüdzug durch einen nahegelegenen Wald an und erreichte bei Wiſchenjowitz, 
ohne verfolgt worden zu fein, die im Sammeln begriffene preußifhe Armer. 
Wedel erhielt für dieſe tapfere That den Beinamen „Leonidas.“ Die öft: 
reichiſchen Grenadiere verloren 140, die fächfifchen 25 M. 

(Vergl. Deftreihifhe Mititairzeitfchrift 1824. — In Loſſau's Idea⸗ 
len der Kriegführung wird der Uebergangspunct Solnitz, in anderen preußi⸗ 
fhen Werken Selmig genannt. ) Pz. 

Tempelberren. Die Kreuzzüge, diefe merfwürdigfte Erfcheinung bes 
Mittelalters, erzeugt durch religiöfen Fanatismus und geiftliche Politik, führ: 
ten in ihrem Gefolge die Errichtung der geiftlihen Nitterorden herbei, welche 
in wunderbarer Anomalie den Priefier, den Diener des Friedens, mit bem 
tapfern Ritter verfchmolzen, fich fo zur furchtbaren bewaffneten Stüge der 
päpftlihen Gewalt erhoben und duch Tapferkeit, Macht und Reichthum 
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ſelbſt den Fürften gefaͤhtlich wurden. Doch die erſte Entſtehung der Orden 
ließ ſolche Refultate nicht erwarten, auch haben fie wohl ſchwerlich in der 
Abſicht der frommen Stifter gelegen. Der Orden der Hospitaliter (f. So: 
banniterritter) hatte in feiner Errichtung nur den Zweck der Pilgerpflege; 
als aber die Räubereien der Beduinen und der Haß der Einwohner Pald: 
ſtina's gegen die abendländilchen Glüdsritter die Wege nah Serufalem für 
die Pilger fehe unſicher machten, verbanden fidy (A118) neun edle franzöfifche 
Ritter, legten die Gelübde der Kirche ab und verpflichteten fich vorzüglich 
zur Pflege und zum Schuge der Pilgrime. Ihr Oberhaupt war Hugo von 
Payens, fie nannten ſich nad ihrem erſten Wohnfige, einem Theil bes 
öniglihen Palaftes, der auf der Stelle des Salomonifchen Tempels erbaut 
war, Xempelherren oder Xempler (fratres milit. temph). hr Anfang war 
dürftig und arm, obgleich ihr Ordensſiegel, zwei Ritter auf einem Pferde 
reitend, keineswegs als Zeichen ihrer Dürftigkeit, fondern als Symbol ihrer 
eng verbundenen Freundſchaft anzufehen iſt, und treu erfüllten fie den beili: 
gen Zwed ihrer Verbindung, fo daß ihr Ruhm ſich im Morgens und Abend: 
lande verbreitete und ihre Zahl bald durch angefehene Männer und tapfere 
Ritter vergrößert wurde. Papft Honorius II. ertheilte Hugo von Payens, 
ald er 1128 auf der Kirchenverfammlung zu Troyes erſchien, die päpftliche 
Gonftirmation des Drdens, nebft dem weißen Kleide und dem weißen Man: 
tel, und ber berühmte heilige Bernhard, Abt von Clairvaur, entwarf die erfte 
Drdensregel, welche den fpäter ausgebildeten DOrdensftatuten (72 Artikeln) zum 
Grunde lag; das rothe Ordenskreuz kam erft im Jahre 1146 hinzu. 

Die öffentlihe Anerkennung des Dberhauptes der Kirche, fo wie ber 
Ruf der Tugenden der erften Ritter erwarben dem Drden fchnell großes 
Anfeben ; dreihundert Ritter folgten Hugo von Payens in den Drient und 
die Dankbarkeit der Pilger, fowie die damals allgemeine Meinung, durd) 
Schenkungen an geiftlihe Stiftungen ein Gott wohlgefälliges Werk zu ver: 
richten, brachten ihm bald fchöne Befigungen und große Reihthümer. Aus 
der bloßen Belhügung der Pilger ward ein immerwährender Kampf gegen 
die Ungläubigen. Hugo von Payens war fhon im Stande, eine große 
Zahl von feſten Schlöffern zu erbauen, welche damals das ficherfte Mittel 
waren, das Rand gegen die Ungläubigen zu behaupten und der Zempler 
glänzende Zapferkeit machte fie bald zur fefteften Stüge der abendlänpifchen 
Macht im Drient. Hugo ftarb 1134 und wenn auch bald nad) feinem 
Tode faft die ſaͤmmtlichen Ritter im Kampfe gegen die Saracenen umlas 
men, fo erhob fich der Drden doch ſehr fchnell wieder durch neue hinzutres 
tende Mitglieder und murde das Screen der Saracenen, fo wie das 
Mufter von Kriegstugenden für die Abendländer. Ueberall, wo gegen bie 
Ungläubigen gekaͤmpft wurde, befanden fich die Ritter im Vordertreffen; ihre 
Zapferkeit leiftete Unglaubliches und erwarb ihnen die höchfte Gunſt der Päpfte, 
welche den Orden mit Privilegien und Ehrenvorzügen überhäuften, auch 
vermehrten fid die Befigungen des Ordens auf eine merkwürdige, nur 
durch den Geift der Zeit erklärbare Weiſe. Die erften Großmeifter behielten 
ben Zweck des Drdens im Auge, ohne fich allzufehr in ehrgeizige Pläne 
einzulaffen und begründeten die firenge Kriegszucht, welche den Zemplern 
bis zulttzt eigen blieb, als fhon die Moralität des Ordens fehr verfallen war. 
Beim Kreuzjuge des Kaifers Conrad, 1447, vwoaren die Templer feine treue: 
ſten Kriegögefährten und zeichneten ſich vorzüglihd auf dem unglüdlichen 
Zuge gegen Damnscus aus. A151 befreiten die Templer Serufalem von 
den bereits eingebrungenen Schaaren Nureddin's, 1154 belagerte das Kreuz 
heer Ascalon; Bernhard von Tremelay, Großmeifter der Templer, ließ an 
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ber Mauer der Stadt einen gewaltigen Holzftoß errichten, ihn mit Del und Pech 
beftreihen und dann anzüunden. Der Wind mwehete die Flammen der Statt 
zu, die Belagerten wurden vom Rauche und der Hige vertrieben, die Mauer 
aber durch die Glut zerbrödelt und eine gangbare Brefche fand den Bela: 
gerern offen, ald am Morgen die Mauer mit Donnergekrady einftürzte. Das 
Kreuzheer wollte nun eindringen, allein Zremelay hielt die Uebrigen ab und 
verfuchte allein die Eroberung der Stadt nur von 40 Rittern begleitet ; die 
Menge fiegte; Bernhard fiel mit feinen Ritteen, nachdem fie Wunder der 
Tapferkeit gethan, ale Opfer des Ehrgeizes und der Habfucht; denn wer - 
damals zuerft in eine belagerte Stadt eindrang, erhielt deren Befig und das 
Recht, fie zu plündern. Diefe Habfucht zeigte ſich von jegt an immer mehr 
bei den Streitern des Zempeld und fchadete der Sache ber Ghriften im 
Morgenlande faſt eben fo viel, als die Tapferkeit und Kriegszucht des Dr- 
dens ihnen nüßte. Unter dem Grofmeifter Bernhard von Blancfort war 
Naſireddin, der, Sohn des verftorbenen Sultans von Aegypten, den Tem⸗— 
plern auf der Flucht in die Hände gefallen und erbot fi zum Chriſtenthum 
überzutreten, um feiner Harem und feine Scäge zu retten; allein Die 
Templer, nachdem fie ihm zum Scheine bereits Unterricht in der Religion 
ertheilt hatten, lieferten ihn für 60,000 Goldgulden an feine Familie. aus 
und behielten feine Schäge für fih. Wenn auch diefer und ähnlide WBors: 
fälle Mißtrauen und Abneigung gegen die Templer erweckten, fo blieb ihnen 
doch die volle Gunft der Päpfte, welcher Papft Alerander III. durch Die 
Bulle: Omne datum optimum, die Krone auffeste, 1162. Diefe verlieh 
dem Orden eine Menge. Privilegien, die nicht nur feine Macht und fein 
Anfehen vermehrten, fondern auh eine Quelle großer Reichthümer wurden. 
— Der Orden wurde dadurch der Gerichtsbarkeit der Patriarchen und der 
Bifhöfe enthoben und unmittelbar unter den Papft geftellt, bie Ritter 
durften den Drden nie mehr verlaffen und die Tempelcleriker erhielten das 
Recht, in dem mit dem Interim belegten Orte einmal im Jahre Meffe zu 
leſen. Durch diefe Beftimmungen nad) Außen erhoben, im innern Berbande 
befeftigt und mit neuen Geldquellen verfehen , wurde der Orden von einem 
neuen Geifte belebt, der Grofmeifter ftellte fi den fouverainen Fürften 
gleih und nur noh an Zapferkeit glichen die jegigen Templer den Brüdern 
Hugas von Payens, während Ehrgeiz, Uebermuth und Habfucht immer: 
mehr hervortraten. Die Regierung Bertrand’s von Blancfort, welche einen 
befondern Uebergangspunct in der Gefchichte des Ordens bildet, iſt noch 
durch zwei Niederlagen der chriftlichen Heere im Orient bei Paneas 1156 
und bei Harenc 1164 merkwürdig, wo viele der tapferften Ritter des Ordens 
muthig fämpfend ihren Untergang fanden; doch war e8 dem Orden leicht, 
diefe Verlufte zu erfegen, da er aus den zahlreichen Bewerbern fich verftärken 
und aus den Zempelhäufern im Decident erfahrene Krieger herbeiziehen 
tonnte ; denn ſchon damald war immer nur ein Theil der Ritter im Drient 
anmefend. Der Orden wurde bereits als Staat für fi angefehen, ber 
Grofmeifter hatte das Anfehen und den Rang eines weltlichen Fürften und 
unterhandelte als foldyer auch auf ganz weltliche Weiſe, ohne immer ben 
Zweck der Stiftung im Auge zu haben. Unter dem Großmeifter Odo von 
St. Amand vergrößerte fid) die Macht der Templer, trog der Streitigkeiten 
mit den Dospitalitern bedeutend, und wenn auch ber Ruf des Ordens durch 
bie Ermordung des Gelandten des Affaffinenfürften gelitten hatte, fo para⸗ 
Ipfirte der Schuß ber Päpfte und die Zapferkeit des Ordens, beffen disci⸗ 
pliniete Schaaren allein Schu gegen Saladin's Siegeszuͤge gewähren konnten, 
die Nachtheile, die dem Orden durch jene Treuloſigkeit eines feiner Mit: 
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glieder erwachfen fonnten. Der Alte vom Berge hatte ſich erboten, mit 
ſeinem / Volke zum Chriſtenthume überzutreten, wenn die Templer die Scha: 
sung von 2000 Goldgulden den Affaffinen nachlaſſen wollten. Der König 
Amalrih von Jeruſalem, über diefen Vorſchlag hocherfreut, erbot fi, den 
Templern aus feinem eignen Schage diefe Summe zu erfegen, allein tie Un: 
terhandlungen gediehen nicht zum Abfchluß, da der Zempelritter Walter von 
Dümesnil den Gefandten der Affaffinen, wahrfcheinlid aus Privatrache, auf 
dem Rüdwege erfchlug. Der Orden lieferte den Schuldigen nicht aus, da 
er unter keiner weltlihen Gerichtsbarkeit ftand, und wenn aud) dies Wer: 
fahren Odo's Charakterfeitigkeit bewährte, fo ſchadete es doch dem Rufe der 
Templer ungemein und man fing ſchon ‘an, fie für heimlich Abtruͤnnige zu 
halten. — Die Eiferfucht der Hospitaliter gab zu unendliden Streitig= 
feiten mit den Templein Anlaß, fo daß beide Ritterorden, ihres erhabenen 
Zweckes ganz uneingedenk, mehrmals gegen einander zu Felde zogen, bis 
endlich der Papft eine Vereinigung. anbefahl, welche jedoch erft 1187 nad 
Odo's v. St. Amand Tode zu Stande kam. Größere Gefahr aber, als 
duch, die Streitigkeiten ber Nitter, deohete dem Königreihe Jeruſalem, als 
Satadin 1179 mit einem gewaltigen Deere hereinbrah; König Balduin 
mit feinen Bafallen und beide Nitterorden zogen ihm entgegen. Bei Bels 
fort unweit Sivon kam es zu einer blutigen Schlaht, in welder Odo p. 
St. Amand, nahdem er allein mit feinen Rittern Stand gehalten und 
Wunder der Tapferkeit gethan, gefangen wurde. Die übrigen XZempler 
wurden mit furchtbarer Graufamkeit ermordet; Ddo aber vor Saladin ge: 
führe, der ſich erbot, ihn gegen einen gefangenen Emir auszumechfeln. Odo 
indefjen verweigerte dieß, da nad) der Ordensregel nur ein Meffer oder ein 
Sürtel zur Austöfung eines Templers gegeben werden durfte. Mod in 
demfelben Jahre ftarb der heidenmüthige Großmeifter im Gefängniffe zu 
Damascus. Sein Nachfolger, Arnold von Zorogyio, war nit im Stande, 
der gefuntenen Macht der Chriften im Drient aufjuhelfen, eben fo wenig 
gelang diefes dem tapfern Grofmeifter Gerhard von Ridefort, obgleich er 
den [wachen König Veit von Lufignan völlig beherrſchte. Er reiste Sa: 
ladin zum Kriege, wurde aber zuerft am Sordan den 1. Mai 1186 und 
dann in Bereinigung mit dem Könige bei Zabaria oder Hittin 4. Juli 1187 
völlig geſchlagen und nebft dem Könige gefangen. Serufalem fiel in die 
Hände Saladin's, welcher gegen die Abtretung Ascalons 1188 den König 
und den Großmeifter frei gab. Beide beeilten fih nun, mit Hilfe 
der abendländifhen Pilgrime Accon zu belagern. Saladin eilte herbei, um 
Accon zu erhalten, am 4. Octbr. 1188 kam «8 zum Treffen, Saladin 
mußte weichen; aber im entfcheidenden Augenblide entriß ein Ausfall ber 
Acconiten den Chriften den Sieg, Gerhard von Ridefort fand feinen Tod 
auf dem Schlachtfelde und Accon blieb in den Händen der Saracenen. 
Im Zahre 1189 fchienen die Angelegenheiten Palaͤſtina's eine günftigere 
Wendung nehmen zu wollen, da die drei mädhtigften Monarchen des Abends 
landes, Kaifer Friedrich der Rothbart, Philipp Auguft von Franfreih und 
Richard Loͤwenherz von England in Perfon dem heiligen Lande zu Hilfe 
zogen; allein der Kaifer, deffen Rang und Anfehen vielleicht Einigkeit in 
die Operationen hätte bringen können, ftacb auf dem Wege und Nichard’s 
perſoͤnliche Tapferkeit konnte die Nachtheile nicht aufwiegen,, welche feine 
Uneinigkeit mit Philipp Auguft und Leopold von Deftreich hervorgerufen 
hatte. Die Eroberung von Accon war das einzige bedeutende Refultat die: 
fe8 Zuges und nad der Ruͤckkehr der Fürften wurde Paläftina von Neuem 
eine Beute der Saracenen. Der Tempelorden war indeffen, trog der Ber: 
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(ufte im Orient, doch fo reich und mächtig, daß der Zempelmeifter Mober 
von Sabloil dem Könige Richard die von ihm unterwegs eroberte Inſel 
Eopern abkaufen konnte, welche er jedoch bald an Veit von Rufignan über: 
ließ, der nun aus dem Serufalemitifchen ein cypriotiſches Königreich bildete. 
Saladin's Tod befreiete bald darauf die Chriften von ihrem gefährfichfien 
Feinde, ohne daß jedoch ihre Macht dadurch hergeftellt worden wäre. Die 
Templer hatten jeßt ihren Hauptfig zu Accon, fpäter verlegten fie ihn aber 
auf eine Burg am Meere, unweit Gäfarea, welche das Pilgerfhloß genannt 
und durch ihre Feftigkeit berühmt wurde. In Paläftina erhielten fie fid 
lange ziemlich unthätig, herrfchten dagegen auf Unpern, ſuchten ihre Macht 
im Abendlande zu vermehren und £ämpften von 1209 — 1212 gegen bie 
Mauren in Spanien mit unerhörter Tapferkeit. 1218 nahm der Tempel: 
meifter Wilhelm von Chartres fehr thätigen Atıtheil an ber Belagerung von 
Damiette, blieb aber noch in demfelben Jahre bei ber Erftürmung des 
Nitehurms, der den Schlüſſel zum Hafen bildete. — Sein Nachfolger 
Thomas von Montaigu feste im Verein mit den übrigen chrifttichen Schau: 
ven die Belagerung hartnädiger fort, und nachdem von beiden Seiten mit 
beifpiellofer Anftrenguny gefämpft worden war und die Templer Überall alt 
die Eriten beim Angriffe und die Legten beim NRüdzuge fi) ausgezeichnet 
hatten, fiel Damiette nach 18monatlicyer Belagerung, ein meites Grab, in 
die Hände der Ghriften. Allein während biefe ihre Kräfte dort verfchmwen: 
beten, hatten die Saracenen ſich faft des ganzen unvertheidigten Paläftina’ 
bemäcdhtigt und Hunger im Verein mit den Fluthen des Nils, die das Lager 
bei Damiette uͤberſchwemmten, nöthigte die Sieger nad) kurzer Zeit auch 
diefe Eroberung wieder zurüdzugeben. Immer mißlicher wurde die Lage ber 
Chriften im Drient, die Templer richteten daher ihr Augenmerk faft nur 
auf die Vergrößerung ihrer Befigungen und ihrer Macht im Abendlande, 
weichen Zweck fie auch trefflic erreichten, denn man zählte gegen die Mitte 
des 13. Jahrhunderts an 9000 Gomthureien, Drdenshäufer und ander 


Beſitzungen des Ordens in Europa. Im Sahre 1228 fchien noch einmal 


eine Ausſicht zu Wiederherftellung des Königreichs Jeruſalem fih zu eröff: 
nen, als ber weifefte und mädhtigfte der Hohenftaufen, Kaifer Friedrich IL, 
feinen Kreuzzug antrat ; allein die Eiferfucht der Päpfte regte die Ritterorden 
gegen ihn - auf, befonders liefen es fih die Templer angelegen fein, fein 
Bortfchritte zu hemmen. Der Kaifer, in feiner Thatkraft gelähmt, mußte 
fih) auf einen Bergleih mit den Saracenen befchränten,, durd den Jeru— 
falem wieder in chriftlihe Hände kam. Friedrich ließ fih zum Könige von 
Serufalem kroͤnen und verließ bald das heilige Land, um feine europäifchen 
Staaten gegen die Angriffe feiner Feinde zu fchügen; doch rächte er ſich an 
den Templern durch Einziehung ihrer Güter in Sicilien. Der von ibm 
abgefchloffene Waffenftiltftand dauerte bis 1237. In diefem Jahre erlitten 
die Zempelherren eine bedeutende Niederlage beim Scloffe Guascum. Bald 
darauf geriethen fie in Zwiftigkeiten mit den Hospitalitern, bie in offene Fehde 
ausarteten und erft im Fahre 1244 durdy die gemeinfame Gefahr, weldy 
Paläftina von dem Stamme der Karaisminen brohete, völlig befeitigt wur: 
den. Die Saracenen nahmen Serufalem und fohlugen die vereinte Streit 
macht der Chriften bei Gaza fo vollftändig, daß der Xempelmeifter, Hermann 
von Perigord, nebft dem ganzen Gonvent und 300 Rittern auf dem Piase 
blieb. Trotz dieſes Schlages, des härteften, den der Orden noch erlitten, 
erhielt er fich body fo weit, daß er dem Könige Ludwig dem Deiligen von 


Frankteich bei feinem Kreuzzuge 1249 eine bedeutende Macht umter dem 


Großmeifter Wilhelm von Sonnae zufendete. Diefer Kreuzzug erregte große 
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Hoffnungen. Der König landete bei Damiette, nahm biefe Fefte mit 
leichter Mühe, drang aber, die Friedensanerbietungen des gefchredten Sul: 
tans verſchmaͤhend, unvorfichtig vor. Die Saracenen flohen zwar vor jedem 
geregelten Angriffe, fammelten fidy aber immer wieder und der Großmeijter 
warnte den Bruder Ludwig's, den Grafen von Artois, vor unvorfichtiger 
Verfolgung; dieſer befchuldigte ihn dagegen der Feigheit und Berrätherei. 
Hieruͤber erzürnt, warf fi der Großmeifter, um feine und des Ordens Ehre 
zu retten, wüthend auf den Feind. Diefer wich zwar, allein das Heer der 
Shriften war getrennt, die Saracenen erfpäheten diefe Blöße und von allen 
Seiten umringt farb der tapfere Großmeifter den Heldentod. Der König 
nebft dem ganzen Reſte des Heeres wurde troß des muthigften Widerftans 
des gefangen, mußte fi mit feinen Schägen auslöfen und alle gemachten 
Eroberungen herausgeben und fo ging auch diefer unter fo großen Ermwar: 
tungen und mit ungewöhnlichen Mitteln unternommene Kreuzzug erfolglos 
zu Ende. Nur noch kuͤmmerlich erhielt ſich die Herrſchaft der Chriften an 
einzelnen Puncten der Küfte Paläftina’s, und felbft die Geſchichte des tapfern 
Drdens erzählt keine Thaten mehr gegen die Ungläubigen; die Templer be: 
Ihäftigten ſich mehr mit Ausbreitung ihrer Macht, ihrer Politit und den 
innern Angelegenheiten des Ordens, über welche ſchon feit einiger Zeit wun— 
derbare und nadıtheilige Gerüchte umliefen, welche durch das oft räthfelhafte 
Benehmen ber Templer gegen die übrigen Glaubensyenoffen in Paldftina 
und ihre heimlichen Verbindungen mit den Affaflinen und den mahom«: 
danifchen Fürften immer mehr genähre und nur durd den fortwüährenden 
Schutz ber Päpfte niedergehalten wurden. Noch einmal bewährten fie den 
Ruf ihrer unvergleichlihen XZapferkeit bei der Belagerung von Accon 129}; 
der Großmeifter Wilhelm von Beaujeu, der mit kräftiger Hand die Ver: 
theidigung leitete, wurde mit allen Rittern, die fih in der Feſtung befan- 
den, mad) vergweifelter Gegenwehr erſchlagen und die legte Stadt, welche 
die Chriften noch in Palaͤſtina befeffen, fiel in die Hände der Ungläubigen. 
Der Sig des Großmeifterthums ging nah Cypern über, nachdem aud) das 
Pitgerfchloß gefchleift worden war. 1297 ‚wurde Jacob von Molay, ber 
legte Großmeifter, zu diefer Würde gewählt, ein tapferer und achtbarer Mann, 
der das furchtbare Schickſal nicht verdiente, das ihn und den Orden traf. 
No einmal, im Jahre 1300, machte er einen Verſuch, mittelft einer auf 
Gppern ausgerüfteten Flotille die Saracenen in Syrien anzugreifen, allein 
ohne Erfolg und bald darauf mußten die Ritter nur darauf denken, ſich 
den Verfolgungen der eigenen Glaubensbrüder zu entziehen. 

Zange fhon waren die Fürften auf die Macht des Tempelordens eis 
ferfüchtig gewefen, welcher jest, nach dem Falle Paläftina’s, feinem urſpruͤng⸗ 
lichen Zwecke nicht mehr entfprecyen, dagegen aber zu einer furchtbaren Mi: 
Liz der ohnehin uͤbermaͤchtigen Päpfte dienen Eonnte, zudem reisten aud) bie 
ungeheuren Schäge und reihen Beſitzungen die Habſucht der Machthaber, 
befonders aber des Königs Philipp IV. von Ftankreich, der als unverföhn- 
licher Feind des Drdens auftrat. Von allen Seiten wurden gehäfjige Be: 
fhuldigungen gegen die Templer verbreitet, die geheimnißvollen Gebräuche, 
welche die fpäteren Großmeifter bei der Aufnahme eingeführt hatten, wurden 
als VDerläugnung der chriftlichen Religion und Verſpottung des Heiligſten 
angegeben und dee oft tadelnswerthe Lebenswandel, Stolz und Uebermuth 
einzelner Ritter trug das Seinige dazu, bei, den Drden beim Volke verhaßt 
zu machen. Selbſt die Päpfte, ſonſt die eifrigften Beſchuͤtzer des Ordens, 
gaben feine Sache auf umd unter der Autorität Clemens V. wurde die ge: 
richtliche Anklage gegen die Templer erhoben Am 13. Octbr. 1307 wurden 
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alle Templer in Frankreich verhaftet und der Erzbiſchof von Sms, Beicht 
vater des Könige, trat an die Spige der Inquifitoren. Wenn auc, vi: 
Vorwürfe, die man dem Orden machte, nicht ungegründet waren, wenn wi 
ihn felbft weder von ehrgeizigen, die Schwächung der weltlichen Macht zu 
Bunften des Ordens bezwedenden Plänen, noch auch von einer großen Din 
neigung zu orientalifhen Gebräuchen und zu einem mahomedanifhen Gns 
ſticismus ganz freifprechen mögen, fo verdient doch das parteiiſche, feindie 
lige Verfahten der Inquifitoren allen Zadel. Auf das Zeugniß verworfen 
aus dem Orden gefloßener Templer warf, man Ritter und Würbdenträgr 
des Drdend auf die Folter und die furchtbaren Martern erpreßten dan 
freilich oft den durch lange Haft gebeugten Männern Geftändniffe, die c 
unverwerflihe Beweiſe der Strafbarkeit: aller Mitglieder angefehen vourder 
Sehr ſchwer ift es, über die Schuld oder Unſchuld des Ordens ein sü 
tige® Urtheil abzugeben, da felbft die gründlichften Forfcher darin abweichn 
fo find 3. B. über die Hauptbefhuldigung gegen die Zerapler: die An 
tung des Teufelskopfes, des fogenannten Baphomet, bie Meinungen fo getkeil 
daß man kaum zu behaupten wagt, ob je ein folcher eriftirt hat. So w 
fcheint indeffen gewiß, daß die Templer mande Schuld getragen: has 
daß aber ihre Verurtheilung mehr ihrer Reichthuͤmer und Güter, als iw 
Bergehen wegen erfolgte. — Der Papft, ganz in der Gewalt des Kon« 
von Frankreich, hob den Orden auf dem Koncilio zu Vienne auf, 33} 
und das Gericht verdammte alle diejenigen, welche des Ordens Werbriöi 
feugneten, zum Tode. Der edle Großmeifter, Jacob von Molay, der frül 
vergeblich der SGittenverberbniß des Ordens zu fteuern verfudt batte, fi: 
mit mehrern andern Nittern den Flammentod zu Paris, 19. März 131 
nachdem er feine Unterdrüder, Philipp IV. und Glemens V., binnen Sad: 
feift vor Gottes Gericht geladen hatte. Wirklich flarben beide noch 
Sabre 1314. — Die Befigungen des Ordens, der nun auch in! 
übrigen europäifchen Ländern, jedody mit mehr Milde und Rüdfichten au 
hoben wurde, fielen theils andern geiftlichen Ritterorden, theils den Für 
zu; der Orden ſelbſt fol indeffen nod lange Zeit heimlich fortbeftan 
haben, ohne daß man indeffen hierüber irgend genaue Nachrichten bat. 
(Bergl. Anton, Verſuch einer Geſchichte des Zempelherrenordeng, Le 
781. — €. Münter, Statutenbud des Ordens der Tempelherren, 
lin 1794. — With. Ferd. Wilke, Gefchichte des Tempelberrenordens. 3 
Leipzig 1826 — 1835. — Falkenſtein, Gefdyichte des Zempelherrenort 
Dresden 1833. — Zunft, Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüs 
Bände. Leipzig 1821 — 1824. ) B. 
Tempelbof, Georg Sriedric von, preuß. Generallieutenant, 
zu Zrampe in der Mittelmark den 17. März 1737, war der Sobn 
koͤnigl. Domainenpachters und wurde von dieſem auf die Univerfitän 
Frankfurt a. d. O. und Halle gefendet, wo er ſich vorzüglihd mit dem 
dium der Mathematik befchäftigte. Beim Ausbruche des 7jährigen 9 
trat er in ein nfanterieregiment ein, wurde bald Gorporal und am 
des Subres 1757 zur Artillerie verſetzt. Er zeichnete fih in den S 
ten bei Breslau, Leuthen, Hochkirch und Cunnersdorf aus; nach ber 
Schlacht wurde er zum Dfficier avancirt. Nachdem er noch ber S 
bei Zorgau und den Belagerungen von Ollmüg und Dresden beĩg 
hatte, widmete er fihnah dem Frieden mit erneuertem Eifer den ma 
tifhen Studien und ſchrieb 1769 eine Analofis der endlihen Grön 
1779 eine Analpfis der unendlichen Größen. 1781 gab er feinen 
bardier prassien heraus, im welchem er die Grundfüge deE Bomber 
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GSranatenwerfens feftftellte. Er beabfichtigte in Folge der Berbefferungen, 
die Friedrichs N. fchöpferifcher Geift in der Kriegskunſt hervorgerufen hatte, 
ein Elementarbudy der Taktik herauszugeben; der König ſchlug ihm zwar 
die Erlaubniß hierzu ab, übertrug ihm aber dagegen ben Unterricht der 
fähigiten DOfficiere der berliner und maͤrkiſchen Inſpection, und ernannte ihn 
1782 zum Major und Gommandanten eines neuerrichteten Artilleriecorps. 
1784 erhob ihn Friedrich 11. in den Abdelftand und fein Nachfolger er: 
nannte ihn 1786 zum berftlieutenant und militairifchen Lehrer feiner 
beiden ätteften Prinzen. Zugleidy wurde er Mitglied der Academie der 
Wiſſenſchaften. Ein in bdiefer Zeit von ihm ausgegangener Vorfchlag zur 
‚ Berbefferung des Gefhüpfuhrmefens wurde nicht beruͤckſichtigt. Tempelhof 
ſelbſt aber erhielt 1790 eine Anftellung als Oberft bei der Armee des Her: 
3098 von Braunſchweig in Schlefien; auch war er, als 1791 ein Krieg mit 
‚ Rußland drohte, dazu beftimmt, die Belagerung von Riga zu leiten. Als 
‚ber Friede aufrecht erhalten wurde, errichtete Tempelhof auf des Königs 
„ Befehl eine Artillerieacademie, deren Director er felbft wurde. Der Feld: 
‚ug gegen Srankreih 1792 brach aus und Tempelhof wurde Director ber 
„fämmtliden Artillerie bei der Armee, wobei er jedod wenig Gelegenheit zu 
" befonderer Auszeichnung hatte. 1795 befam er das 3. Artilferieregiment 
‚„al® Chef, 1802 die Ernennung zum Generallieutenant, Ritter des rothen 
Adlerordens und Lehrer der beiden juͤngeren Bruͤder des Könige. 1805 
„gebielt er den fchwarzen Ablerorden, wurde aber nicht mehr im activen 
„Dienfte verwendet und ftarb zu Berlin d. 13. Zuli 1807. — Sein fchrift: 
elleriſches Hauptwerk, welches ihm einen ſehr großen Ruf verliehen hat, iſt 
‚pie Geſchichte des fiebenjährigen Krieges, in 6. Bänden (von 1782 — 1801 
efchienen); doch kann nicht geleugnet werden, daß diefes Werk in früherer 
ar oft uͤberſchaͤzt worden if. Der 1. Band ift eine Ueberfegung des 
Berkes des englifchen Generals Llond. Außer diefem Werke hat er nody 
| Kerfcpiedene mathematifche und aftronomifche Schriften geliefert, bie jedod) 
"Fon geringer Bedeutung find. B. 
4 Tempiren der Braͤnder. Hierunter verſteht man diejenige Vorrich— 
it ‚ng der Granat- und Bombenbraͤnder (3ünder), durch melde ihre Brenn« 
we, den Umftänden gemäß, beftimmt wird, indem man gewöhnlich von 
ee Brandröhre unten fo viel abfchneidet, daß ſie gerade die angemeſſene 
"ringe behält. Bränder der Granaten, welche man aus Feldgefhügen 
1 will, werden fo tempirt, daß während ihrer Verbrennung die Ge: 
offe bie gröfte Wurfmweite erreichen fönnen, weil ein genaues Tempiren 
werd Einfegen der Bränder in ſchnellem Bataillenfeuer, und namentlich bei 
r Beſchießung ſich bewegender Gegenſtaͤnde, nicht wohl moͤglich iſt. Bei 
al Granatkartaͤtſche iſt ein der jedesmaligen Entfernung des Zieles genau 
Ki Rgemeſſenes Tempiren des Zuͤnders die erſte Bedingung zu einer guten 
‚le irtung. Es muß alfo bei diefen Gefchoffen der Brand allemal erft vor 
den Schuß und zwar bei dem Feuer gegen ein jich bewegendes Ziel bei jedem 
1Wgenden Schuß anders als bei dem vorhergehenden tempirt werden, und hierin 
ml @ie ein großes Hinderniß für die allgemeine Anwendung dieſer Gefchoffe. 
h er Belagerungskriege hat e8 weniger Schwierigkeiten, die Bründer der Hohl: 
hoffe fo zu tempiren, daß fie, im Dur hhſchnitt genommen, — mit 
nt Aufſchlage am Ziele fpringen. 
diene Tempoſtoß. Man unterfceidet in der Fechtkunſt Sc A Tempo 
sin 99 Gontratempoftöße. Die erfteren erfolgen unmittelbar vor dem feind: 
yida'm Stoße, und können eigentlih nur dann mic Sicherheit angebracht 
‚pn arden, wenn der Gegner weitläufige Angriffsbewegungen mit der Klinge 
da Mititair « Sony, sPericon, VIII, 8», 6 
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macht, alſo bei feinen Demonftrationen ſelbſt Bloͤßen gibt. Die Contra: 
tempoftöße erfolgen gleichzeitig mit dem feindlidyen Stofe, wenn ndm: 
lih der Gegner ſich nicht gehörig dedit, oder zu langfam in feinen Bewe: 
gungen ift. Es verfteht ſich von felbft, daß zu ihrer Anwendung ein ge: 
übter Blid und fchneller Ausfall erforderlid if. — — Tempohiebe finden 
unter ähnlichen Bedingungen ſtatt. Durchaus fehlerhaft ifi es aber, wenn 
man ohne alle Beruͤckſichtigung folder Verhältniffe gleichzeitig mit dem 
Gegner ftößt oder haut, weil dann gewoͤhnlich beide Fechter getroffen wer: 
den, was gegen alle Grundfäge der Fechtkunſt ift. e 
z. 


Temudfchin, fiehe Dſchingis-Khan. 

Tenaille, fiehe Grabenfcheere, Zangenwerk und Schanzen. 

Tenaillirte Befeftigungen, Zangenbefeltigungen (l'enceinte 
tenaille, fortification perpendiculaire), in ihrer reinen Form, werden in 
der Feſtungsbaukunſt diejenigen Befeftigungen genannt, wo die aus geras 
den Linien zufammengefegte Umfangsform des Hauptwalles, ununterbroden 
wechfelnd, ausfpringende und eingehende Winkel bildet, wobei erftere nicht 
Kleiner als 600 werden dürfen, legtere aber zwifchen 900 und 110° fallen 
koͤnnen, wiewohl bei diefen gewöhnlich ald Grundfag angenommen ift, daf 
es rechte Winkel fein follen. — Man verfpriche fich von diefer Umrißgeſtalt 
die Vortheile, daß fie, naͤchſt der Girculair = und Polygonalbefeftigung (f. d.i 
den größten inneren Raum abfchließt; daß fie eine volllommen flanfirende 
Vertheidigung aller Linien zuläßt, wobei zugleich, vor den ausfpringenten 
Winkeln, ein gleihförmig gut ſich Ereuzendes Feuer entſteht, und daß fie 
fih, hauptſaͤchlich durch ihre einfachere Form, beffer als die bajlionirte 
Befeftigung (f. d.), jeder Zerraingeftaltung anfchmiegen laſſe; endlich daf 
fie eine leichte. Verwendung der aewonnenen Erde geftatte und die Anlage 
von Abfchnitten befonders begünftige. 

Dagegen führt man als Mängel diefer Umrißform an: daß der Vor: 
theil des umfcloffenen großen Raumes defhalb fehr vermindert werde, weil 
die in den fpigen vorfprinaenden Winkeln liegenden keilförmigen Stüde nicht 
gehörig benugt werden können; daß der Graben in der Nähe der eingehen: 
den Winkel nur dann volltommen befirichen werden kann, wenn Anord: 
nungen zu einer nieberen WVertheidigung, wie Kafematten, vorhanden find; 
daß die den Graben eigentlich beftreihende Linie immer von befjen Breite’ 
abhangig bleibt, und wenn man, um dieſe Linie zu vergrößern, dem 
Graben an den eingehenden Winkeln breiter als an den ausfpringenden 
anlegt, dann die daſelbſt gewonnene größere Erdmaffe, vorzüglich bei Ans 
wendung von Kafemattenbau, verfhiedene Schwierigkeiten herbeiführt; daß 
das durch die Lage der Linien bedingte regelmäßig fich kreuzende Feuer ſich 
nicht fo gut. auf andere Puncte des Angriffterraing vereinigen läßt; und 
daB hauptſaͤchlich die langen Tenaillenſchenkel dem Enfiladef[huffe weit mehr 
ausgefeßt find, als mehrfad gebrochene Linien. — Die Grundidern zu 
diefer Befeftigungsmweife find ſchon fehr alt. Einfach und rein wurde fie 
aber zuerft von Landsberg (1712) mit dem Baflionairtrace combinirt, 
duch Rimpler (1720) ausgebildet, in der neuern Zeit aber vorzüglich) 
durch Montalembert (1776) und Garnot (1797) vervolllommnet. 

P 


Tenaillons, große Brillen, nennt man die vor den Faſen der 
Ravelins bei Baftionsbefeftigungen bisweilen angelegten Dedwerke. Ihre 
Form iſt die eines aufſpringenden Winkels mit ungleich langen Faſen. Die 
kuͤrzeten Faſen liegen in der Verlaͤngerung der Ravelinfaſen, und in den 
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langen Faſen findet man oft eine Abfchnittbruftwehr (f. Abfchnitt) an- 
gelegt. — Häufig wird noch ein Kleines flafchenartiges Werk, deſſen Fafen 
techtwinfelig gegen die Mitte der kurzen Zenailtonfafen gerichtet find, vor 
dem ausfpringenden Winkel des Ravelins gelegt, welhes Brillenre)uit 
genannt wird. Der Graben diefes Werkes ift gemöhnlid etwas ſchmaͤler 
und weniger tief, als der bed Ravelins. — Dft findet man audy nur vor 
einer bedrohten Fafe eines Ravelins ein Zenaillon gelegt. 

Die Zenaillons dienen zur Dedung der Kavelinfafen gegen Sernfchüffe 
und repräfentiren gemiffermaßen ein vergrößertes Ravelin. Da fie weiter 
in das Feld hinausreichen als das Eleine Ravelin, weldyes für fie gleichfam 
das Reduit bildet, fo halten fie dem Belagerer vom unmittelbaren Angriff 
des Dauptwalles ab, was durd ein kleines Ravelin nicht erreicht werden 
kann, und nöthigen den Feind fomit zu ihrer früheren Wegnahme. — 
Diefe Tenaillons find aber bei weitem nicht fo zwedmäßig als große Rave: 
line. Da fie nicht zufammenhängen, gewähren fie dem Ravelin ald Re: 
duit weniger Dedung;, ald ein großes Ravelin feinem Reduit; die Verthei— 
diger der einzelnen Werke können ſich gegenfeitig nicht fo Präftig unter: 
fügen; ihr innerer Raum ift fo groß, daß der Belagerer mit Bequem: 
lichkeit feinen Angriff gegen das Ravelin und den Dauptwall eröffnen kann, 
und endlich Eofter ihre Anlage auch mehr, als die eines einzigen großen 
Ravelins. | 

Bauban hat von diefer Ravelinverftärkung bei feinem fogenannten 
erften Befeftigungsfuftem haufig Anwendung gemacht, die erften Angaben 
dazu findet man aber fchon in dem berühmten Werke bes italienifchen 
Kriegsbaumeiſters Marchi (f. d.). ; 

Terni, Stadt von 8000 Einw. auf einer von zwei Arme des Nera 
gebildeten Inſel, gehört zur Delegation von Spoleto des Kirchenftaate. 
Die Straße von Rom nady Foretto und Ancona führt duich T. 

Gefecht am 27, Novbr. 1798. 

Die neapolitanifche Armee, gegen 48,000 M., unter General Mad, 
hatte am 24. und 25. Novbr. in 5 Colonnen die römifche Grenze über: 
fchritten, um die Franzoſen aus dem Kirchenſtaat zu vertreiben und bie 
in Rom entftandene römifhe Republik aufzulöfen. Generat Championnet 
commandirte die diefem Herr gegenüberftehenden Franzofen (etwa 20,000 
M. einfchlieftih 5000 Polen) und fah ſich genöthigt, Rom zu räumen, 
weldyes er um fo weniger gegen die Uebermacht der Meapolitaner vertheibis 
gen konnte, als fih die Volksftimmung im Allgemeinen fehr ungünftig 
gegen die Franzofen ausfprah. — Bon der neapolitanifhen Armee hatte 
die 2. Golonne (3 Bat., 2 Escad. und 8 Geſch.) unter Gen. San Filippo 
den Befehl, von Antrodoco aus gegen Terni vorzurüden, um im Verein 
mit der 3. eben fo flarken Golonne, unter Gen. Metſch, die von Givita 
Gaftellana über Terni führende Hauptſtraße unſicher zu machen und bie 
Franzoſen, duch Bedrohung ihres Nüdens, zur früheren Berlaffung Roms 
zu bewegen. Dem General Championnet mußte daran gelegen fein, dieß 
Vordringen zu verhindern, deßhalb entfendete er den Gen. Dufresne mit 
der 97. Hatbbrigade (1500 M.) nady Zerni, um in den dortigen Engpäfs 
fen, welche Gen. Zemoine mit nur wenig Truppen befegt hielt, die Nea— 
politaner moͤglichſt aufzuhalten. Gen. Lemoine ftellte fein eines Corps 
im Thale der Nera und in Terni verbedt auf, fo daß es den Paß, den 
die Neapolitaner durchfchreiten mußten, völlig beherrſchte. Die Neapolitas 
ner fliegen unbeforgt die Gebirge bei den Waflerfällen des Velino herab 
und rüfteren ſich zum Angriff auf Terni, als fie ſich Ara in dem 
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Thale der Mera von der 97. Halbbrigade umzingelt fahen, weldye, bei Man 
gel an Munition, fie fofort mit dem Bajonet angriff. Bon der Meitere 
und dem Geihüs konnten die Neapolitaner gar feinen Gebraudy machen, 
aud waren fie durch einen Wagenzug von 200 Wagen fehr in ihren Br 
wegungen verhindert. Es entitand daher bald die größte Unordnung in 
ihren Reihen; die Bataillons loͤſten fi auf, und jeder Einzelne fuchte auf 
dem kürzeften Wege zu enttommen. Die Franzofen madten 600 Gefan: 
gene und eroberten die 8 neapolitaniſchen Gefhüse, fo wie die 200 Wagen. 
Der bei Terni errungene Vortheil war jedody für fie von großer MWichtigkeit, 
da er der erjte war, den fie, die an Zahl Schwächeren, gegen bie Meu: 
politaner erlangten, und diefelben, in ihrer teten Flanke entblöft, nun ge 
zwungen wurden, Rom, welches fie erft am 27. Movbr. beſetzt Hatten, 
bald wieder zu räumen. (Vergl. Deftreich. milit. Zeitſchrift 1821. 9. Heft. 
— Minerva 1805. — Dictionnaire historique des batailles etc. Tome 4. 
Paris 1818.) — 

Terrain, heißt in der Militairſprache die ganze Oberfläche der Erde, 
mit allen darauf befindlichen unbeweglichen Gegenftänden. in Flaͤchenraum 
von mehrern Duadratmeilen zerfällt gewöhnlid in Terrainabſchnitte, 
die unter ſich verſchiedenartig begrenzt find. In einem überall zugänglichen 
Ferrain werden diefe Grenzen durch foldye Zerrainftreden gebildet, welcht 
die geordnete Bewegung der Truppen erfchweren (mie Waldboden, Weid— 
fand), oder ganz verhindern, (mie Flüffe, Seen). Ein waldiger Terrain— 
abſchnitt kann aber eben fo gut durch eine offene. Ebene begrenzt werden. 
Schwer zu überfchreitende Gewäffer, Raving und Gründe nennt man ge 
woͤhnlich „Abſchnitte im Zerrain,” oder Bodenabfhnitte; fie bezeichnen 
die größeren Vertheidigungslinien. — Unter Terrainbeſchaffenhelt 
verfteht man die verfchiedenartige Geftaltung der Erdoberflähe, verbunden 
mit den natürlihen und Eünftlihen Erzeugniffen ded Bodens und der 
menſchlichen Betriebſamkeit überhaupt; insbefondere aber aud die eigen: 
thuͤmliche Beſchaffenheit des Bodens (f. Erdboden). 

. In Bezug auf die militairiſche Benutzung des Terrains unterſcheidet 
man folgende Terrainarten: 1) Die offene und reine Ebene, welche 
weder Umfiht noch Bewegung hindert; 2) die offene, aber durchſchnittent 
(coupirte) Ebene, 3) die (durch Getreibefelder, Baumgärten, Gehoͤlz und 
Dörfer) bedeckte Ebene; 4) das hügelige und mellenförmige Terrain, wel⸗ 
ches ebenfowohl offen als bededt, und nebenbei nody von Graben, Bächen, 
— au ꝛc. durchſchnitten ſein kann; 5) das Gebirgsland; 

) wehfelnd wird ein Terrain genannt, auf welchem feine der bier ge: 
nannien Tertainbeſchaffenheiten vorherrfchend iſt, ſondern dieſelben Häufig 
m. In Bezug auf den Boden allein unterfcheidet man 7) feften 

oden, ) Belsbeden und 9) MWeichland; letzteres pflegt man auch um: 
gangbares Terrain zu nennen. — No ift zu bemerken, daß unter „cou: 
2. — haͤufig ein ſolches verſtanden wird, welches die geordnete 
et — 2* — im allgemeinen erſchwert, was auch bei dem Wald— 
geiglich nihe Mar am Fal iſt. Dieſer Begriff iſt aber zu umfaſſend und 
boden” niemals A, dagegen kann der Ausdrud „Wald: und Gebirgs: 
mit dem „bededin, — werden. Auf ähnliche Weiſe verhält es ſich 
heit verfiehen, welche ——“ man darunter jede Zerrainbefhaffen: 
weile verbirgt, fo müßfe au * ung und Bewegung der Truppen theil⸗ 
foͤrmige Boden dazu ger —— an Gebirgsboden, ja felbft der wellen: 

una⸗n find, Die Bedeg werden, welches an fi ſchon Mare Bezeich: 
—* ungen muͤſſen alſo Gegenſtaͤnde ſein, welche ſich 
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auf der Erdoberfläche befinden, und derfelben nicht felbft angehören, tote 
alle Erhöhungen. Man hat, bei fo willfürlicher Feftftellung der Begriffe, 
die Wirkungen mit den Urfachen verwechfelt, wovor fich die Theorie hüten 
muß. Gndlidy würde es eine lächerlihe Mikrologie fein, wenn man jedes 
Terrain ein bedecktes nennen wollte, auf welchem fih ein Zirailleurzug 
ungefeben aufftellen oder bewegen kann, weil hierzu fchon einzelne Deden 
und Gebüfche hinreichend feyn würden. Was von einem Xerrain im All— 
gemeinen gefagt wird, das muß nur auf größere Zruppenabtheilungen ans 
wendbar fein, fonft verliert man ſich in endlofe Schattirungen', verwidelt 
ſich in Widerfprüche, und verbreitet Irrthuͤmer ftatt Aufklärung. 

Pz. 

Terrainbenugung. Sie macht einen Dauptbeftandtheil der Taktik 
aus (f. d.), ift fid aber nicht immer gleich geblieben, weil die Befchaffen: 
beit der Streitkräfte und die vorberrfchenden Anfichten vom Gebrauche ber: 
felben großen Einfluß darauf haben. Wenn die Truppen in dichte Maffen 
zufammengedrängt und fo zum Gefecht geführt werden, wirkt das Terrain 
in der Megel mehr hindernd als fördernd ein, da die großen, offenen und 
reinen Ebenen felten find. Werden hingegen die Truppen in mehreren Abs 
theilungen von taktifcher Selbftftändigkeit verwendet, dann tritt das Ent 
gegengefegte ein, und diejenige Partei, welche ſich in jedem Xerrain mit 
möglichjter Ordnung zu bewegen verfteht, wird daraus große Vortheile ziehen. 

In Bezug auf die Verwendung der drei Hauptwaffen haben bie ver: 
fhiedenen Zerrainarten folgende Eigenfchaften. Die offene und reine 
Ebene erleichtert die Umſicht, geftattet jeder Iruppengattung freie Bewe— 
gung und den vollftindigften Gebrauch ihrer Waffen; fie ift insbefondere 
der Artillerie und Gavalerie günftig, weil diefe den größten Spielraum 
haben müffen. Die Infanterie ift bier am ſchwaͤchſten; fie muß gut Diss 
ciplinirt und fehr manövrirfähtg jein, wenn fie nicht unterliegen fol. In 
offener aber durhfchnittener Ebene ift jeder Truppengattung ein höherer 
Grad von Mandvrirfähigkeit nöthig, fonft kommt fie bei den öfteren Auf: 
und Abmärfchen leicht in Unordnung ; Artillerie und Gavalerie verlieren an 
Beweglichkeit und Wirkfamkeit;ebie Infanterie findet dagegen ſchon einigen 
Schus und gewinnt alfo an Widerftandsfähigkeit. Die theilweife bededte 
und durhfchnittene Ebene erhöht die Streitfähigfeit der Infanterie 
in dem Grade, als fie die der beiden andern Dauptwaffen verminbert. 
Lestere können im ganz bededten und fehr ducchfchnittenen Xerrain faſt 
gar nicht mehr wirken und müfjen der Infanterie den Kampfplag über- 
laffen. Dffenes und wellenförmiges Terrain vermindert die Feuer: 
wirkung der Artillerie und Infanterie, ohne die Schnelligkeit der Gavalerie 
zu beeinträchtigen, ift alfo letzterer befonders günftig. Ueberhaupt können 
alle Vertiefungen und Erhöhungen des Bodens zur Dedung gegen Ge- 
fhüßfeuer, fo wie audy zu verborgenen Aufftellungen und Bewegungen be: 
nust werden, und find defhalb im offenen Terrain fehr zu beachten. Se 
bergiger das Terrain ift, deſto mehr Vortheile hat die Infanterie ben 
beiden andern Dauptwaffen gegenüber. Auch das fogenannte ungangbare 
Zerrain kann immer noch Kleinen nfanterieabtheilungen zum Kampfplage 
dienen, 

Im wehfelnden Terrain werden die Anführer die meifte Geles 
genheit haben, Proben ihrer Gefchidlichkeit im Gebrauche aller Waffen: 
gattungen abzulegen, fo wie dafelbft die gegenfeitige Unterftüsung am ftärfften 
in Anfprudy genommen wird, weil einzelne Waffengattungen auf ungüns 
fligen XZerraintheilen in gefährliche Lagen verfegt werden können, wenn fie 
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ſich fetoft überlaffen bleiben. Die Kunft, fldrker zu fcheinen als man ifl, | 


das Gefecht mit wenig Truppen fo lange hinzuhalten, bis der Zweck cr: 
reicht, oder der Moment zur Entſcheidung gekommen ift, dann aber bir 
bisher verborgen gehaltenen Maffen auf folhen Puncten ins Gefecht zu 
bringen, wo fchon ihr bloßes Erfcheinen den Ausfchlag geben kann; — 
biefe Kunft kann in einem wedhfelnden Terrain vorzugsweife zuc Anwendung 
kommen, während im offnen Zerrain die Zapferkeit der Truppen das Meift: 
thun muß, und die Einwirkung des Anführers jih darauf befhränft, das 
Ziel und die Dauer ihrer Anfteengungen zu bezeichnen. Dagegen bat de 
Oberbefehlshaber im offenen Zerrain in fofern leichteres Spiel, weil er bir 
Stärke des Feindes und feine Kampftüchtigkeit mit größerer Sicherheit br: 
urteilen, den Erfolg partieller Angriffe felbft fehen, den nachtheiligen Fol: 
gen mißverfiandener Befehle leichter vorbeugen kann, während er bei ſeht 
befchränkter Ueberfiht einen großen Theil des Erfolgs in die Dände der 
rg (regen muß, vielen Zäufhungen und Zufälligkeiten aus: 
gefegt iſt. 

In befonderer Hinfiht auf Angriff und Vertheidigung gewährt das 
Terrain den Vortheil, daß es verdedte und gededte Aufftellungen und Be 
megungen geftattet, zugleih aber auch Annaherungshinderniffe darbietet. 
Der Bertheidiger kann hieraus doppelten Nugen ziehen, der Angreifer aber 
nur ben einfachen der verbedten Bewegung, woraus hervorgeht, Daß bas 
Terrain dem Bertheidiger den größten Borfchub leiſtet, wenn er fich auf 
beffen Benugung verfteht. — Welche Tertainbefchaffenheit die Truppen ver: 
birgt und theilweife audy gegen die Wirkungen des Gefhüg = und Flinten 
feuers deckt, iſt bereits angedeutet worden. Als Annäherungshindernif 
kommt das Zerrain fowohl als Fronteverftärtung, wie ald Stüßpunet für 
die Flanken in Betracht. Zur Fronteverſtaͤrkung find alle Gegenftände 
geeignet, tweldye den Angreifer nöthigen, in wenigen langen Golonnen mit 
ſchmalen Fronten (oder auch in breiter Front, aber langfam) vorzuräden, 
feine tactifhe Ordnung oft zu verändern, namentlid im wirkſamen Bereiche 
bes Feuers fih zu entwideln, und welche das Zufammenwirken aller Waf: 
fen erſchweren. Zu Stügpuncten fig Flanken eignen ſich foldye Ge 
genftände, welche ein unmittelbares Zufammentreffen mit dem Gegner mich 
geftatten, und aud) Eeine wirkfame Beſchießung zulaffen. Tief eingefchnit: 
tene Thäler mit ſteilen Wänden find daher beſſer, als Seen von geringer 
Ausdehnung, große Flüffe hingegen beffer als Ravins von gleicher Breite. 
Dörfer und Gehölze kommen zwar am häufigften als Stügpuncte vor, find 
aber eigentlih nur Flankenverſtaͤrkungen, denn fie müffen befegt und ver: 
theidigt werden. Ueberhaupt find die Stügpuncte der Flanken in neuerer 
Zeit minder wichtig geworden, weil die Armeen nicht ohne ftarke Reſerven 
ins Gefecht gehen, und Flankenangriffe mit größerer Leichtigkeit abgewieſen 
werden können; auh hält man ſich felten lange in einer Stellung auf. 
Im vorigen Jahrhundert fpiesten die Berge eine wichtige Rolle in ber Zer: 
tainbenugung, die Wälder wurden dagegen forgfältig vermieden, felbjt bie 
bewohnten Drte felten benugt, weil man teiftige bisciplinarifhe Gründe 
hatte, die gefchloffene Kampfordnung nicht aufzugeben. Gegenwärtig trägt 
man kein Bedenken, ſich aufzulöfen, fodald man Schug gegen Feuer und 
Schwert findet. Die neuere Heerbildung hat alfo zur Ummandlung ber 
Zattit mehr beigetragen als die Verbefferung der Waffen, die überhaupt 
niemals fo einflufreid gewefen if. — Wenn aber aud der Dertheidiger 
vom Zerrain fehr unterftügt wird, fo foll er ſich doch hinter den ſchuͤtzen⸗ 
den GBegenftinden niemald ganz ficher glauben, denn die Gefchichte ſtellt 
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viel warnende Beifpiele auf, daß die ftärkften Puncte guter Vertheidigungse 

fteltungen oft deßhalb Leicht überwältigt wurden, weil man dieß beinahe für 

unmöglich gehalten hatte und forglos geworden war, Gymnaſtiſche Gewandt: 

beit, Much und Beharrlichkeit lehren die größten Dinderniffe überwinden. 
Pz 


Terrsinbefchreibung. Sie fol entweder den Mangel einer Zeich- 
nung (Karte, Plan) erfegen, oder das ergänzen, was daraus nicht erfichts 
lich if. Eine reine Zerrainbefchreibung, ohne Beziehung auf eine vorhan: 
dene Zeichnung, ift überaus ſchwierig und felten verftändlich genug, zumal 
wenn das Xerrain ſehr mannigfaltig iſt, alfo Eeinen hervortretenden Cha: 
rakter hat, und von vielen Wegen durchſchnitten wird. Noch fchwieriger 
ift eine folche Arbeit, wenn das Trrrain aus dem Gefichtspuncte feiner 
allgemeinen militairifhen Wichtigkeit betrachtet werden foll; man weiß ales 
dann nicht, wo man anfangen oder aufhören folt, erfchöpft fih in Voraus: 
fegungen und verwirrt fih in den Angaben; die Beilage eines Groquis 
wird dann unentbehrlich. — Sobald jedoch der Gebrauch, welchen man von 
einem Terrainabſchnitte machen will, genau beftimmt ift, wird die Sache 
leichter, obgleich immer nody ein fehr geübter taftifcher Ueberblid und viel 
Schärfe des Urtheild erforderlich find, um Wefentlihes vom Unwefentlichen 
zu unterfcheiven. Bei Beſchreibung größerer Zerrainabfchnitte iſt es gut, 
wenn man eine ganz allgemeine und gedrängte Ueberfiht, eine Charakte— 
eiftie, der Zerrainbefchaffenheit vorangehen läßt, woraus zu erfehen ift, ob 
der zu befchreibende. Flaͤchenraum offen, eben, bergig, mwaldig, von Gewaͤſ— 
fern ıc. durchſchnitten wird, und weiche Bodenbefchaffenheit (f. Erdboden) 
vorherefhend ift. Hierauf zerlegt man das Ganze in mebrere Hleinere Ter— 
rainabſchnitte, wobei jedoch der Zweck der Unterfuhung und Befchreibung 
feſt im Auge behalten werden muß. 

Wil man z. B. wiffen, ob der fchlagfertige Marfch der Truppen 
durch das Zerrain erleichtert oder erfchwert wird, fo geben die vorhandenen 
Hauptwege den Beftimmungsgrund für die logifhe Eintheilung ad. Man 
wide alfo zuerfl die in der Marfchrichtung liegenden Hauptwege, ihre Ent: 
fernung unter einander, die für Infanterie und Gavalerie brauchbaren 
Scitenwege, und endlich die zur leichteren Verbindung dienenden Quer: 
wege (Zransverfalmege) anzugeben haben. Iſt diefes Straßenneg feſtge— 
ftellt, das allenfalls am Rande der Beſchreibung duch Zeichnung an: 
ſchaulicher gemaht werden kann, fo fchreitet man zur Beſchreibung des 
innerhalb der Dauptwege liegenden Terrains, vorläufig aber immer nur 
in Bezug auf deſſen Gangbarkeit. Von Marfchweite zu Marfchweite, oder 
auch von Meile zu Meile, würde hierauf angegeben werben müflen, wo 
fi ein vortheilhafter Bodenabfchnitt zur Aufftellung der Avantgarde befin: 
det, Mo für die Truppen geräumige Lagerpläge anzutreffen find, wobei 
natürlich die Stärke und Zufammenfegung der Marfhcolonnen (f. d.) 
zu berüdfichtigen iſt. Will man aber erft aus der Zerrainbefchreibung er: 
fehen, in wie viel Golonnen überhaupt vorgerudt werden fann, jo muß 
man den räumlichen Verhaͤltniſſen ganz befondere Aufmerkfamteit fchenten, 
und es würde dann auch anzugeben fein, wo man fi der Golonnen-= 
wege (fe d.) bedienen könne. Die Recognofeirung und Befchreibung fo 
ausgedehnter Landesftreden ift begreiflic nicht das Werk eines Einzelnen, 
die Arbeit muß unter mehrere Dfficiere vertheilt werden, und zwar unter 
fo viele, als Marfchcolonnen oder Hauptftraßen vorhanden find. Aus ben 
einzelnen Recognofcirungsberichten wird alsdann ein Gefammtbericht entwor: 
fen, und dabei alles Entbehrliche ausgeſchieden. Solche Arbeiten betreffen 
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jedoch nur ben Generalftabsofficier, der bier ſchwerlich Belehrung ſuchen 
wird; indeffen werden ihnen gewoͤhnlich Dfficiere aller Waffen als Gehilfen 
zugetheilt, was immer als eine Auszeichnung anzufehen ift, und den Wes 
zu anderen Auszeichnungen babnt, wenn fie fi dabei braudbar ermiefen. 

Weit öfter kommt die Befchreibung einzelner Zerraintheile vor, wie 
4 B. betwohnte Orte und Eleine Wälder aus dem Gefichtspuncte ihrer Ber: 
theibigungsfähigkeit, Flußitreden, große Bäche, Ravins, bedeckte Hoͤhen⸗ 
züge, welche als Vertheidigungslinien für Vorpoſten dienen follen, woobei 
ben Brüden, Furten und Defilen beiondere Aufmerkfamkeit zu ſchenken 
tft. Die dabei zu befolgenden Regeln find in den diefen Gegenfländen ge 
widmeten Artikeln angedeutet. Im Allgemeinen fei nur noch bemerkt, das 
man fidy der kürzeften und beflimmteften Ausdrüde bedienen, und dem 
Ganzen eine, dem Zwecke entfpredyende, Logifhe Cintheilung geben muß, 
wobei aud die Zrennung der nicht verwandten Gegenftände und die paſſende 
Ueberfchreibung der einzelnen Abfchnitte des Berichts wohl zu beachten ill. 
Eine ohne alle Unterbrechung fortlaufende Zerrainbefchreibung gewährt Eeinen 
Ueberblick. 

Pz. 

Terraindarftellung. Die Recognofeirung eines Zerrainabfchnitts, 
ober größerer Kandesftreden, würde für Andere ohne Nuten bleiben, wenn 
man nicht zugleidy ein leicht verftändliches Bild von der ganzen Gegend zu 
entwerfen vermoͤchte. Man bedient ſich hierzu ſowohl der Zeihnung als Be: 
ſchreibung; beffer ift es jedoch beide vereint in Anwendung zu bringen , da 
weder aus ber Zeichnung noch aus ber Beſchreibung alles dad zu erfehen 
ift, was von militairifher Wichtigkeit fein kann. So läßt fih 3. B. bie 
Dichtigkeit eines Gehölzes, die Beichaffenheit eines bewohnten Drtes, die 
Brauchbarkeit vorhandener Fahrwege, die Tiefe, Strömung, der Grund 
und bie Uferbefchaffenheit von fließenden Gemwäffern, ber Zuftand von Fur: 
ten u. f. w. durch die bloße Zeichnung nicht angeben, und es muß bie 
Beihreibung das Mangelnde erfegen, was hauptſaͤchlich bei flüchtigen Cre: 
quis (f. d.) nöthig ift. Eine ſolche Befchreibung wird Legende genannt. 
Das Tetrain wird aber aud) bisweilen in Gyps oder Papiermachée mo: 
bellirt. Pz. 

Terrainbinderniffe heißen alle Zerraingegenftände, welche den geord— 
neten Marſch der Truppen erfchiweren oder ganz unmöglich machen. Sie 
zerfallen in ftrategifhe und taktifhe, und find in dem Artikel Hinder— 
niffe ber Bewegung genauer angegeben. 

Pz. 

Terrainlebre. Sie foll ung mit ben allgemeinen und befonderen 
Eigenfhaften der Erdoberfläche, fo wie mit ben verfchiedenen fie bededen: 
den Gegenftänden bekannt machen, die gegenfeitigen Beziehungen und Ver: 
bindungen einzelner Xerraintheile kennen lehren, ferner durch KXerrainbe: 
fchreibung (f. d.) Zeihnung und Modellirtung, die Terraintenntnif 
verbreiten, jo daß man dadurch einen anfhaulichen Begriff erhält. Haupt: 
abtheilungen ber Zerrainiehre find: 1) Die Lehre von der Unterfuchung, 
Schaͤtzung oder Mecognofeirung des Zerrains (f. Zerrainrecognofeirung); 2 
die Lehre von der Terraindarftellung (f. d.ß 3) die Zerrainbenusung (f. d.) 
zu militalrifchen Zwecken. Man theilt die Zerrainlehre, als Miffenfchaft 
betrachtet, auch im die reine und angewandte ein, und verfteht dann unter 
reiner Zerrainlehre die Dro : und Hydrographie, die Geognofie zum Theil 
und bie Zopographie im engern Sinne. Die reine Zerrainiehre befcyäftigt fich 
hauptfächlih damit, aus einigen allgemein bekannten Naturgefegen Grund: 
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fäge für alle Arten von Terrainbildungen abzuleiten, damit man vom Sicht: 
baren und Bekannten auf das Unfichtbare und Unbekannte fchliefen fönne. 
Diefe Wiffenfchaft ift aber noch zu wenig begründet und gibt zu zahllofen 
Serthamern Anlaß; denn 08 unterliegt feinem Zweifel, daß Feuer und 
Maffer gemeinfhaftlid, zu verfchiedenen Zeiten und an verfchiebenen 
Orten, auf die Bildung und Beſchaffenheit unferer Erdoberfläche eingewirkt 
haben, nicht aber eine Elementarkrafe ausſchließlich. Man wird alfo immer 
beffer thun, das Zerrain mit phyſiſchen Augen, als durch die theoretifche 
Brille zu betrahten. — Die angewandte Zerrainlehre ift eigentlich die 
Lehre von der Beurtheilung und Benugung des Terrains, und ftreift fo 
tief in das Gebiet der Taktik und Strategie hinein, daß tie nicht ale be: 
fondere MWiffenfchaft fich geltend maden kann; wo man fie aber als folche 
betrachtete, da hat man ſich faft immer auch auf Irrwege führen laffen. Der 
Stratege und der Taktiker follen zwar die Zerrainbefchaffenheit jederzeit forgs 
fältig berüdfihtigen, nicht aber ihre Operationsplane ausfchließlich darauf 
gründen. Das Terrain foll ihre Diener fein, auf deffen Rüden fie zum 
Siege eilen, aber nicht ihr Gebieter, der fie am Gungelbande einfeitiger Theo: 
rien herumführt, und ihren Angriffsplanen überall einen Hemmſchuh anlegt. 

(Anleitung zur Xerrainlehre findet man in folgenden Schriften: 
Badenberg’s Lehrbuch der Kriegswiflenfhaft, 2. Theil; Briren’s Ver: 
ſuch einer Theorie des Terrains; Ludwig Müller'8 nachgelaffene miti: 
tairifhe Schriften, 2. Zheil; Demian’s Anleitung zum Selbftftudium ber 
militairifhen Dienfhwiffenfhaft, 2. Band; Kilander’s Lehrbuch der Taktik, 
3. Band; Gometz Terrainlehre, zum Unterrichte für die Officiere der öftreich. 
Armee; Le Eos’s Entwurf zu Worlefungen über Terrainlehre; Reichlin 
von Meldegg über Terraingeftaltungen ; NReinhard’s Handbuch der Terrain: 
lebre ; O'Etzel's Terrainlehre.) Pz. 

Terrainrecognofcirung. Alle Hilfsmittel der Kunf zur Verbreitung 
o fpeciellee Zerrainkenntniffe, tie fie namentlich die Taktik fordert, d. h. 
die Anfertigung von Karten und Planen, find unzureichend. Sollte man 
auch im Befis von fchriftlihen Motizen fein, welche das ergänzen, was 
die Zeichnung nicht auszudrüden vermag, fo ift immer noch die Frage: ob 
fi der Zuftand der einzelnen Zerraingegenftände feit Anfertigung jener Zeich: 
nungen und Legenden nicht weſentlich geändert habe. Man wird alfo die: 
jenigen Zerraintheile und Gegenjtände, von welden ein täktifher Gebrauch 
gemacht werden foll, vorher immer nod einmal unterfuhen, d. h. recos 
gnoſciren laffen müffen, und hierzu kann man nicht jederzeit Ingenieure 
oder Generatitabsofficiere verwenden. Man darf jedoch nicht glauben, daß 
einige Geſchicklichkeit im Aufnehmen und Zeichnen des Terrains zur takti— 
(hen Beurtheilung *deffelben hinreichend fei. Das fchnelle Erkennen und 
Vergleihen aller Bortheile und Machtheile einzelner Zerraingeyenftände und 
ihrer taktiſchen Beziehungen unter fi fest einen umfaffenden Scharfblid 
voraus, der zwar bei Manchen angeboren ift, bei der Mehrzahl aber nur 
durch viele Hebung ausgebildet werden kann. Hierzu kommt noch, daß bie 
Witterung ſolchen fpeciellen Unterfuhungen oft fehr ungünftig, die Zeit kurz 
jugemeffen ift, und daß man jeden Augenblid befürchten muß, vom 
Feinde überraiche und geflört zu werden. 

Eine- Anleitung zu Beinen Xerrainrecognofeirungen, wie fie im Kriege 
fat täglich vottommen, in wenig Worten zu geben, ift ganz unmoͤglich. 
Wer fih von dem Gebrauche, den er von einem Terrainabſchnitt zu machen 
gedenkt, genaue Rechenſchaft zu geben weiß, die Wirkfamkeit der verfchie: 
denen Feuerwaffen, die Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Truppen und 
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den Einfluß fennt, welchen die Zerrainbefchaffenheit auf ihre Leiftungen 
hat, der wird fchon mit einiger Sicherheit dabei zu Werke gehen. Eine 
Hauptfache iſt die richtige Schäßung der kahlen Höhen und der Entfernun: 
gen. Lebtere werden entweder ausgefchritten (was auch zu Pferde gefchehen 
kann), oder bloß nah dem Augenmafe beurtheilt, wobei aber die Farbe 
und Beleuchtung der Zielpuncte nicht unberudfichtigt bleiben darf. Alle fo= 
genannte ungangbare Stellen muß man forgfältig unterfuhen. Eben fo 
wenig darf man aber jedes Terrain für gangbar halten, was bei flüchtigem 
Ueberblid fo erſcheint. In der Schlacht bei Prag ſahen Schwerin’s Ad= 
jutanten abgelaffene und bewachſene Teiche für trodene Wiefen an, die 
man. leicht Üüberfchreiten zu können glaubte, fich aber fpäter darin fehr ge— 
täufcht fand und in große Verlegenheit kam. Napoleon hielt am Tage 
vor der Schlacht bei Borodino (f. d.) ein mit Birken bewachfenes tiefes 
Navin, welches ihm nur die Gipfel der‘ Bäume wahrzunehmen geftattete, 
für ein unbedeutendes Birkengebuͤſch, und fah fih am Schlachttage hier im 
feinem Siegeslaufe gehemmt. Solche Zäufchungen find freilich nicht zu ver: 
meiden, wenn der Feind eine genauere Befichtigung unmoͤglich macht; +6 
yeht aber daraus hervor, daß man bei Zerrainrecognofcicungen 
dem Scheine niemals trauen darf, und diefe Lehre muß man fidy 
tief einprägen. — Da der Gegenfland bier einmal nicht erledigt werden 
kann, verweifen wir auf die in vorftehendem Artikel angezeigten Schriften. 
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Terzy, Ludwig, Freiherr von, öftreih. G.8.3., Inhaber des 
Sinfanterieregiments Nr. 16, Gommandeur des Maria : Therefien = Ordens 
und Vice-Commandant von Wien, war zu Mantua im Sahre 1730 ge: 
boren. Seine erften Waffenthaten verrichtete T. in Stalien, wohin er im 
5. 1746 als Fähnrich beim Regimente Andlau mit dem Deere 309, welches 
der Feldmarſchall Browne befehligte, und wohnte nody in demfelben Jahre 
dem Gefechte bei Guaftalla (den 26. März), der Schlacht bei Piacenza 
(den 16.) Juni und dem Gefechte von Roddofredo (den 10. Auguft) bei. 
Er befand ſich bei den wichtigften Vorfällen des fiebenjährigen Krieges und 
rückte im Laufe deffelben bis zum Oberfilieutenant auf. In der Schladht 
bei Keuthen (3. Dec. 1757) erhielt er eine Wunde in den Hals, gerieth 
unter die Pferde der feindlichen Reiterei, wurde nach Breslau transportirt 
und bei ber Uebergabe der Stadt an die Preußen (den 20. Dec.) gefangen. 
Nach feiner bald darauf erfolgten Auswechfelung focht er mit Auszeichnung 
bei Hochkirchen, wo er mit flürmender Hand in eine mit fechzehn Kano: 
nen befegte Redoute eindrang; im Treffen bei Maren eroberte er ſechs 
feindliche Kanonen und auf dem Rüdzuge war er fo glüdlih, in der Ge: 
gend von Domitſch einen bereits aufgegebenen Artilleriezug von 16 Ge: 
fhügen zu retten. Im J. 1762 erhielt X. das Therefienkreuz, ward 1768 
zum Oberften des Regiments Buttler und 1775 zum Generalfeldwachtmei: 
fier ernannt; 1778 erhielt er das erledigte Koͤnigseckſche Infanterieregiment. 
Während des kurzen Krieges wegen der baitifhen Erbfolge führte T. ben 
Dperbefehl in der Graffhaft Glas — nah dem Abmarfche des Grafen 
Wurmfer nad Böhmen — und behauptete die ihm anvertrauten wichtigen 
Päffe Rüders, Levin und Reiner; gegen die wiederholten, jedergeit mit 
Uebermacht unternommenen, Angriffe des preußifchen Generals Wunfh. Die 
Einwohner der Graffchaft behandelte ee mit folcher Schonung, daß ihm Krie: 
drih U. nad dem Frieden feinen Dank fagen ließ und ihm eine goldene 
Dofe verehrte. Zum Gommandeur des Marie = Xherefienktreuzes und zum 
Brigadier in Wien ernannt, erwählte ihn der Kaifer Joſeph IL. auf mehreren 
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Meifen zu feinem Begleiter. 1786 wurde er zum Feldmarfchalltieutenant 

befördert und hatte bereits den Dberbefehl Über die nach den Miederlanden 
beſtimmten öftreihifhen Truppen erhalten, als er wieder abberufen und 
sum nterimscommandanten in Wien ernannt wurde. 1793 führte ex 
eine ſtarke Golonne öftreichifher Truppen zur Verſtaͤrkung des Heeres des 
Herzogs von Coburg nad) den Niederlanden ; wohnte den Gefechten bei Bas 
Lenciennes und der Schladt bei Wattignies bei (d. 16. Dct.), und erflürmte 
an der Spige eines Bataillond vom Regiment Bredyainville das bereits von 
den Franzoſen eroberte Dorf, mußte aber neuen vordringenden feindlichen 
Golonnen weichen. Beim NRüdzuge des Heeres Über die Sambre wurde 
feine Zhätigkeit befonders in Anfprud genommen, wobei aber die Kräfte 
und die Gefundheit des ſchon bejahrten Mannes fo abnahmen, daß er ſich 
gezwungen fab, um feine Entlaffung zu bitten, welche ihm jedoch nicht 
bewilligt, fondern er nur zu feiner vorherigen Dienftleiftung nah Wien 
zurücbeordert und zum Feldzeugmeifter ernannt wurde... Im 3. 1797 er: 
hielt er den Oberbefehl über das bei der Dauptftadt verfammelte Heer und 
Aufgebot; er führte das Heer nad Inneröftreih, und hatte bereits Iſtrien 
und Dalmatien befegt, als ber Friede zu Campo Formio gefchloffen wurde, 
und T. wieder auf feinen Poften nah Wien zurückkehrte, wo er den 8. 
Febeuar 1800 ftarb. (Vergl. öjtreichifche National = Encyktopädie. Wien 
3836, — Deftreihifche milit. Zeitſchrift. 1813 1. Band.) 

'Gtz. 

Tefchen, Stadt im öftreihifhen Schlefien im Fuͤrſtenthume gleiches 
Mamens. 

Friede am 13. Mai 1779. 

Nach dem Ausſterben der juͤngern oder Wilhelminiſchen Linie des Hau: 
fes Wittelsbach, mit dem Kurfürften Maximilian Joſeph von Baiern am 
30. Decbe. 1777, fuccedirte der Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz, als 
das Haupt der Altern oder Mudolphinifchen, in die Befisungen der jüngern 
Linie; doc) erhob Oeſtreich Anfprüce auf verfchiedene Gebietstheile Baierns, 
unter dem Titel heimgefallener öftreidyifcher und Meichsiehne; der Kurfürft 
von Sadhfen machte die Rechte feiner Mutter als Allobialerbin des legten 
Kurfürften, Medtenburg aber eine früher ertheilte Anwartfhaft auf Leuchs 
tenberg geltend. Der Kurfürft Karl Theodor erkannte, ohne Zuſtimmung 
feiner Agnaten und namentlich des Herzogs von Zmeibrüden, die Anfprüche 
Deſtreichs in einem Vertrage vom 3. San. 1778 an, und Oeſtreich be: 
feste diefe Gebietscheile. Allein der Herzog von Zweibrüden, des Schuges 
Friedtich's IL. von Preußen verfichert, wahrte feine Rechte bei dem Reichs: 
tage, und als Kaifer Joſeph 1, hierauf keine Rüdfichten nahm, und aud 
feine Mutter, die Kaiferin Marin Thereſia, bewogen hatte, den von Preu: 
fen angelnüpften Unterhandlungen kein Gehör zu leihen, fo erklärte Frie— 
drich I. am 3, Zuli 1778 die Unterhandlungen für abgebrochen, und rückte 
im Verein mit den fächfifhen Truppen in Böhmen ein; doch kam es nur 
zu partielen unbedeutenden Gefechten und bie preußifchen Deere mußten 
aus Mangel an Subfiftenzmittein Böhmen wieder verlaffen. Unterbeffen 
batte die Kaiferin Friedensunterhandlungen angelnüpft, und als diefe nicht 
fruchteten, die Bermittelung Rußlands und Frankreich in Anfpruch genom: 
men, durch deren Einwirkung am 13. Mai 1779 der Friede zu Teſchen 
zu Stande kam. Durch diefen Frieden erhielt Pfalzbaiern alle von Defts 
reich befegten Länder mic Ausnahme des Innviertels zuruͤck, Deftreich trat 
dagegen die Derrfchaft Mindelheim und die Lehnshoheit über die Schön« 
burgifhen Hertſchaften Glauchau, Waldendurg und Lichtenflein an Pfalz: 
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im 2 Bus eırie Diele Behnshoheit an Kurfachfen und verfprad 
4 — dieſe Macht als Abſtandsquantum für die Alto: 
des Kucfurſten zu zahlen. Mecklenburg bekam das 
u a mn ee: Der König von Preußen aber erhielt nichts als die 
Zeigen Ar umgeldecten Erbfolge m den fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthümern 
on am Wurst, umd degnügte fich mit dem Ruhme des Belchüpers 
Ze ne Knpenufung. und der Rechte der Agnaten des Hauſes 
ragen zmuie it dem Hriedenstractate in ihrem ganzen Umfange an: 
— menu, Tuch Die Linie Pfalz: Birkenfeld, welhe aus nicht eben: 
— Fr omebenfen war, wurde durch diefen Vertrag für fucceffions: 
a eriren: Se endete diefer faft thatenlofe Krieg, welcher unter dem 
Kamm ns Auizrlüten Erbfolge = — in gewöhnlicher Ausdrucksweiſe auch 
zn enge -— KMrirges bekannt, für die Kriegsgefhichte aber von ge: 
ar Risugteit AR (Vergl. Recueil des principaux traites etc. par M. 
2 Wirtenn I. U Goettingue 1791.) B. 

Zeichen, Albert Cafimir Auguft, königl. Prinz von Polen und 
Serczʒog zu, geboren zu Morisburg den 11. Zulii 1738, mar 
x Door Wönig Auguſt's Ul. von Polen, und trat ſchon frühzeitig in kai: 
Atteichiſche Kriegsdienſte; während des Tjährigen Krieges war er F. M. L. 
— nach feiner Verheitathung (1766) mit der Prinzeffin Marie 
tm. Tochter Marien Therefins, bald zum Feldmarfhall avancirt. 
Sun Dis fat thatenlofen Krieges von 1778 und 1779 befenligte der 
Argon am Corps in Mähren, ohne jedoch Gelegenheit zum Schlagen zu 
mann Nach dem Tode des Herzogs Karl von Lothringen 1780 murde 
Nr Niey vorn Sachſen-Teſchen, zugleich mit feiner Gemahlin, zum Ge: 
RR der oͤſtreichiſchen Niederlande erhoben, konnte aber nicht ver: 
ud dk m Tadee 1787 bedeutende Unruhen in feinem Gouvernement 
on De cat ſpaͤter durch Waffengewalt unterdrüdt wurden. 1792 
I ce dir treichiſchen Truppen in den Niederlanden, erlag aber mit 
zuinaan Mara AWO DM. ftarken Deere der dreifachen Uebermacht der Frans 
urn am Dar Wacıgen Öefechten bei Semappes (f. d.) 5. und 6. November 
a on ib. edüiben gefchlagen, in völliger Ordnung zuruͤck, über 
AR and au das Sommando an Glerfayt, da feine Gefundheit an: 
anti Wit WR GN nah Wien zurüd. Nachdem der Feldmarfchall 
RRAA UM Zimmer I dns Commando der öftreichifchen Rheinarmee 
XM ie AEERE daſſelde dem Herzog Albert Übertragen, welcher 
a AR Apr Ai ie Arme eintraf. Seine Truppen fochten zwar mehr: 

ji cher Taynferkeit gegen die Republicaner, doch verhinderte 
x. Naar Untennllimmmung in den Operationen der verbündeten Deere 
J gerrn auch der Herzog hierzu die Dand 

on nme Deredle bemmten die Thätigkeit des preußifchen 
zn Bde Möllendorf, welcher darauf angemwiefen war, 
“ dam wnd Diele Anftruction wohl zu aͤngſtlich befolgte. 
Dame De Medertande, die Goburg’s und Clerfayt's Tapfer⸗ 
“> wm dam überlegenen, durch Enthufiasmus und Guille: 
wei dehdaupten werfucht hatten, ſah ſich auch der Herzog 
x dam Denn aweldtyugeben , und das linke Ufer den Feinden 
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u Re Rn ma Nözmae der Duaußen legte er fein Commando nies 
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a er were Au Ru Narren Feldzüͤgen wohnte er nicht bei und 
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Tee, Rene Froulai, Graf von, Marfhall von Frankreich, 
ſtammte aus einem alten und vornehmen Gefchlehte und trat fehr jung 
in Kriegsdienfte, mo er bald Gelegenheit fand ſich auszuzeihnen. Im 
Feldzuge Frankreichs gegen den Herzog von Savoyen, von 1690 an, comman: 
dirte er unter Gatinat, und war 1693 fo glüdlich den Herzog von Savoyen 
zut Aufhebung der Belagerung von Pignerol zu zwingen. Während ber. 
mebemaligen Abwefenheit des Marfchalls Gatinat ward ihm der Oberbefehl 
über die franzöfifchen Streitkräfte in Oberitalien übertragen und er felbft, 
nahdem er ſich in der Schlacht bei Ruzzara (fed.) den 15. Aug. 1702 als 
Commandant des linken Flügels ausgezeichnet, 1703 zum Marfchall von 
Aranfreih ernannt. Als folher ging er 1704 nad Spanien, um bort 
das Commando der franzöfifh=fpanifhen Armee vor Gibraltar (f. d.) 
zu übernehmen, war aber dort nicht gluͤcklicher als fein Vorgänger Villada: 
tias und mußte die Belagerung im März 1705 aufheben. Dagegen glüdte 
es ihm im Dctobr. das von den Portugiefen belagerte Badajoz (f. d.) zu ent: 
fegen, worauf er fi) im Frühjahr 1706 im Verein mit dem General Legat 
gegen Barcelona (f. d.) wendete, um dieß für die Partei König Philipp’s 
zu gewinnen, den daſelbſt befindlichen König Karl gefangen zu nehmen und 
fo die Beranlaffung zum fernern Kriege abzufchneiden. Ob aber audy das 
Fort Mont Jouy genommen wurde, fo gelang e8 doch nicht. die Feftung 
felbit zu erobern, und als der englifche Admiral Leake in dem Hafen von 
Barcelona erfchien, mußten die Franzofen (im Mai) eiligft die Belagerung 
aufheben, wobei fie ihr ganzes Lager und ungeheure Kriegsvorräthe verloren. 
Marſchall T. übernahm nun unter Marfhall Billard das Commando eines 
die Dauphine 1708 gegen den Herzog von Savoyen vertheidigenden Corps 
und trug zu deffen Vertreibung aus bdiefer frangöfifchen Provinz wefentlic) 
bei, half audh noch in demfelben Jahre den Papft, weldyer den General 
Marfigli (f. d.) an die Spige feiner Armee geftellt hatte, bei deren Orgas 
nifation, indem er alle bei feinem Corps entbehrlicdyen Dfficiere zu deſſen 
Verfügung flellte. Mach wiederhergeftelltem Frieden lebte Marſchall T. den 
MRiffenfhaften und der höhern Gefelligkeit, bis ihm endlich dieß weltliche 
Treiben ohne höhern Zweck nichtig und fchal vorkommen mochte, weßhalb 
er 1722 feine Würden niederlegte und ſich in ein Kamaldulenferkiofter zu: 
rudzog. Noch wurde er feiner felbftgewählten Einſamkeit einmal entzogen 
und in Aufträgen feines Hofes nah Spanien gefhidt, kehrte aber fo ſchnell 
wie möglich in fein Kloſter zurüd und ftarb dafelbft am 10, Mai 1725. 
Er hinterließ den Ruf eines gewandten Hofmanns, geübten Unterhändlers 
und tüchtigen Soldaten. (Vergl. Quincy, histoire militäire de Louis le 
Grand, E. 

etrarch, bei den Griechen ein Anführer von 4 Lochen, f. Loch os. 

Tettenboen, $riedrih Karl, Freiherr von, den 19. Februar 
1778 in ber Graffhaft Sponheim (nicht zu Zettenborn im Hobenfteinifchen, 
wie bier und da irrig angegeben wird), wo fein Vater markgraͤflich badifcher 
Sägermeifter war, geb., wurde unter väterliher Obhut bis in fein 13. Jahr 
dort erzogen, wo er dann ald Page an den Hof nad Mainz fam. Als 
jedoh der Kurfürft 1792 durch die Sranzofen vertrieben, fich mit einem 
Heinen Theile feiner Umgebung nah Aſchaffenburg flüchtete, der größere 
derfelben aber nach allen Weltgegenden auseinanderftob, kehrte auch Tetten— 
born ins dlterliche Haus zurüd. Hier verweilte er indeß nicht lange, fondern 
ging fhon im folgenden Jahre nad Waltershaufen, um fid) nad dem 
Wunſche feines Waters unter dem berühmten Bechſtein zum Zorftmann zu 
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bilden. Auch diefes Inftitut verließ er bald und bezog die Univerſitaͤt Soͤt⸗ 
tingen, die er fpäter, einer jugendlichen Uebereilung halber, mit Jena wer, 
tauſchte. Won hier rief ihn unvermuthet die Nachricht in die Heimath, 
daß fein Vater rötlich erkrankt fei, den er auch nicht mehr am Leben fand. 
Gern hätte diefer ihn in feinem angefehenen und einträglihen Amte als 
Nachfolger gefehen; allein jegt, aller Rüdfichten überhoben, da aud feine 
Mutter fhon einige Jahre früher geftorben, überließ fi der junge 8. Der 
ftets mit Mühe unterdrüdten Neigung zum Goldatenftande, verließ die ber 
gonnenen Studien und trat 1794 als Gadet in das damalige Kinskp’fche, 
fpäter Klenau'ſche Chevenurlegers: Regiment der öfteeihifchen Armee. Diefes 
Megiment fand damals in den Niederlanden gegen die Zranzofen; allein 
die Öftreihifchen und preußifchen vereinigten Streitkräfte, an Zahl der ihrer 
Gegner untergeordnet, konnten ihre Waffenthaten nur auf einzelne Meine 
Scyarmügel und Vorpoftengefechte beſchraͤnken. Indeß war diefe Art Krieg 
zu führen für T. die befte Echule und eine Reihefolge von Erfahrungen, 
die ihm fpäter auf feinem höhern Standpuncte zum großen Nugen gereich- 
ten. Nach wenigen Monaten zum Lieutenant befördert, folgte X. ben Be: 
wegungen feines Megiments in den damaligen Feldzügen und ftand 1799 
beim Deere des Erzherzogs Karl. Hier fand er vielfache. Gelegenheit ſich 
hervorzuthun; fo namentlih in ben verfchiedenen Treffen bei Frauenfeld, 
Winterthur, wo ibm bei Wegnahme einer feindlichen Batterie das Pferd 
unter dem Leibe getödtet und er nur durch die Tapferkeit feines Rittmeifters, 
nachmaligen Generals Mever, von Gefangenfchaft oder Tod gerettet wurde. 
Bei dem Sturm auf Mannheim war er einer der Erften, welche durdy bie 
eingehauenen Zhore in die Stadt drangen und in den Straßen eine Menge 
Befangener machten, während ſich die Franzoſen fechtend über die Rhein: 
bruͤcke auf das linke Ufer zurüczogen. Nachdem General Kray den Ober: 
befehl über das öftreicyifche Heer übernommen hatte und diefes den Rüdzug 
vom Rhein gegen Ulm antrat, befand fih T. beim Nachtrab, wo er von 
Meuem Proben feines Muth und feiner Gefchidlichkeit in ben dabei flatt: 
findenden Gefechten ablegte. Bei Biberach hielt er fich lange gegen einen 
überlegenen Feind und verlor in 2 Stunden 3 Pferde, die unter ihm er: 
ſchoſſen wurden. Nicht minder zeichnete er fich bei Ried-Eſchingen und 
Engen aus. Mad dem Treffen von Neuburg erhielt 3. vom General 
Giulay den Auftrag, mit einer Abtheilung Cheveaurlegers und Huſaren die 
Truppen, welche gegen Landshut zogen, in der Flanke zu decken und die 
Brüde über die Iſar zu zerftören, welches Unternehmen er ausführte. In 
Sreifingen behauptete er fih neun Tage, indem er den Feind über feine 
eigentliche Stärke gefchidt zu täufdhen wußte, und al® er endlid gezwungen 
war, ber Uebermacht zu weichen, wandte er fich gegen Münden. Dort 
angefommen , febte er mit einer geringen Anzahl feiner Reiter durch bie 
teißende far, warf ſich auf die Bedeckung eines franzöfifchen Gonvois un: 
ter General Lecourbe, ſchlug diefen im die Flucht und kehrte mit Beute 
und Gefangenen auf das andere Ufer zurid. Auch in der unglüdlichen 
Schlacht von Hohenlinden, in welcher die öftreichifchen leichten Truppen 
bei den dabei ftattfindenden Eleinen Gefechten groͤßtentheils die Oberhand 
behielten, war X. befonders thaͤtig. An der Spige feiner Meiter verließ er 
erft am fpäten Abend das Schlachtfeld und deckte fechtend den Rüdzug des 
linken Fluͤgels. Dergleihen ausgezeichnete Dienfte erwarben ihm die Ad: 
tung aller feiner Kameraden und das befondere Wohlwollen des comman: 
direnden Generals. Zum Rittmeilter und Schwabroncommandanten vor: 
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derückt, kehrte T. nach beendigten Feldzuͤgen in die Friedensgarnifon in 
= „3öhmen zurüd. Hier war e8, wo er fowobl durch feine perfönliche Liebens⸗ 
ourdigkeit, feinen bewährten Ruf als tuͤchtiger Soldat, wie durch gleiche 
& mdefinnungen in Hinſicht der kriegeriſchen Stimmung, welche zu jener Zeit 
yddy in Preußen wie in Deflreid) bemerkbar machte, die Zuneigung und 
reundſqhaft des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen gewann, welches 
Band ſich noch inniger und feſter Enüpfte, als Z. im Jahr 1804 mit Auf— 
iz ragen feines Hofes an den Gefandten Grafen Metternidy nach Berlin ge: 
er wurde. Der Ausgang des Kriegs zwifchen Defireih und Frankreich 
„1805, fo wie die berüchtigte Uebergabe Ulms durch Mad find bekannt. T. 
npefand fid) während jener unglüdlichen Kataftrophe mit der Hälfte des vor: 
‚mals Kinsev'fchen, jest Klenau’fhen, Regiments in diefer Stadt, entging aber, 
"indem er fih an den Erzherzog Ferdinand anfchloß, welcher mit einem gro: 
zu Theile der Neiterei nad Böhmen entkam, der fonft unvermeidlichen 
Gefangenſchaft. Bei diefer Gelegenheit führte er abwechfelnd den Vor- ober 
MNachtrab bis zur böhmifchen Grenze und beſtand zwiſchen Amberg und 
Waldmünden mehrere glückliche Arrieregardengefechte. Nachdem aber Gene: 
ral Baraguay d'Hilliers mit mehr als 3000 M. gegen ihn anrückte, ſah er 
ſich zum Ruͤckzuge nad) Böhmen genoͤthigt, wohin der Feind ihm auf dem 
-. Buß folgte. T. verlor den Muth nicht. Er rief das Landvolk zwiſchen 
Klentſch und Pilfen zu feinem Beiftand, ließ die Sturmgloden läuten und 
ergeiff nun gegen den ihm weit überlegenen Feind die DOffenfive. Diefer, 
durch dieß kühne Unternehmen und die Heftigkeit des Angriffs erfchredit, zog 
fich Anfangs bis Klattau zurüd, bis er bald darauf Böhmen gänzlidy räumte. 
Sür dieſe kühne That erhielt T. nad) erfolgtem Frieden auf Verwendung 
feiner Regimentscameraden das XTherefienfreuz, eine Auszeichnung, die nur 
anerkannten Berdienft zu Theil wird. Wien und Prag waren nun wäh: 
“ xend der furzen Dauer der Ruhe der abwechfelnde Aufenthalt T.'s, bis er 
1503 dem Fürften Schwarzenberg als Gefandtfchaftscavalier nach Peters: 
burg folgte. Bon dort im folgenden Jahre nad Wiederausbruc der Feind: 
feligleiten gegen Frankreich als Gourrier zur Armee des Erzherzogs Karl 
gefendet, kam er noch zeitig genug, um an der Schladyt von Wagram Theil 
” zu nehmen und neue Lorbeeren zu erwerben, wofür ihn der Dberfeldherr 
auf dem Schlachtfeld feldft zum Major ernannte. Nach dem Wiener Frie: 
’ den finden wir T. abermals im Gefolge des Fürften Schwarzenberg zu 
Paris wieder. Die [hwierige Stellung, welche nicht allein der Gefandte 
und feine nächte Umgebung, fo wie jeder Deftreicher und Deutfchr überhaupt, 

in den damaligen, plöslidy entgegengefegten Verhältniffen beider Staaten zu 
einander einnahmen, wußte auch T., tros des mit Mühe zuruͤckgehaltenen 
Grolls, überall in edler und felter Haltung zu behaupten. Napoleon felbft, 
ibm perfönlidy nicht gewogen, konnte ihm dennody die gebührende Achtung 
nicht verfagen, die bei Gelegenheit des unglüdlihen Brandes im Gefandt: 
ſchaftshotel durdy des Legtern energifhes Benehmen noch gefteigert wurbe. 
Indeß nahete die Zeit, in welcher der große, für alle europdifche Staa: 

ten enticheidende Kampf gekämpft werden ſollte. Das Jahr 1812 begann, 
und T. ſah vermöge feiner Stellung früher wie mancher Andere wohl vor: 
aus, dab dieh Mal Deflreih nicht gegen Frankreich auftreten würde; er 
aber wollte nicht mit den Sranzofen fechten, bat um feine Entlaffung, ging 
nad) Wien und von dort durch Ungarn nad Petersburg, wo er, aus jün: 
gerer Zeit ſchon vortheilhaft bekannt, mit offenen Armen empfangen und 
als Oberſtlieutenant im ruſſiſchen Deer unter Winzingerode angeftellt wurde. 
Don diefem Zeitpumete am, befonders nad der Räumung Mostau’s durch 
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die Franzoſen, beginnt die eigentliche Glanzperiode in Zettenborn’s militaf=- 
riſcher Laufbahn. An der Spige des Kutufoffihen Vortrabs rüdte er zuerft 
wieder in die ehemalige Hauptftadt der Gzaren, erhielt aber ſogleich Befehl, 
mit einer Abtheilung leichter Meiterei den Feind zu verfolgen. Dieß geſchah 
gleich Anfangs mit fo gluͤcklichen Refultaten, daß der ruſſiſche Feldherr fich 
bewogen fand, diefes Corps noch anfehnlich zu verftärken, mwodurh T. in 
den Stand gefegt wurde, mit nody mehr Nahdrud zu handen. Den 
Flüchtigen beftändig auf den Ferfen, unter täglihen Gefechten und naͤcht⸗ 
lichen Ueberfällen, trieb er die Sranzofen von Punct zu Punct bis an Die 
Ufer der Berefina, erbeutete bis dahin eine Menge Kanonen, Pulverwagen 
und Gepäd, und machte eine große Anzahl Gefangener. Von hier aus wen— 
dete er fich gegen Lepel, die dort ſtehenden bairifchen Zruppen aufzuheben ; 
da er diefe jedoch ſchon abgezogen fand, ging er in Eitmärfchen auf Wilna, 
drang, troß ber Ermüdung feiner Leute und daß es fpat am Abend war, 
in die Worftädte, wobei über 3000 Franzofen in feine Hande fielen. Wilna, 
als Hauptpunct der Ruͤckzugsmaſſe des franzöfifchen Heeres, war mit Trup— 
pen aller MWaffengattungen und Nationen angefüllt, denen 3. weder Zeit 
nod Ruhe laſſen wollte, fi) einigermaßen wieder zu organifiren oder die 
dort aufgehäuften Vorraͤthe jeder Art zu zerftören. Da es ihm indeß miß- 
lich fchien, ohne Infanterie einen ernten Angriff zu wagen, 309 er fchnell 
eine Compagnie Fußjaͤger mittelft Schlitten herbei, ftürmte mit Ddiefen die 
naͤchſten Thorpoſten und brady) felbft dann mit 3 Kofakenregimentern und 4 
Schwadronen Hufaren in die Stadt. Kinige franzöfifche Bataillone, die 
noch in ziemlicher Ordnung Stand hielten, waren bald geworfen und zer— 
ftreut, und in £urzer Zeit war der Plag in den Händen der Ruffen. Die 
Franzoſen verloren in Wilna und der nahen Umgegend 48 Kanonen, 7 
Fahnen und 6000 Gefangene, ungerechhnet 24,000 Kranke und Marode, 
die fi in den Spitälern und Haͤuſern vorfanden, nebft einer Menge Le: 
bensmittel und Kriegsbedbürfnijfe. Des andern Zags, nahdem T. Wilna 
dem General Tſchaplitz übergeben, eilte er gegen den Niemen, um wo mög: 
lich die Vereinigung des Marfhalls Macdonald, der bei Mitau fand, mit 
den Zruppenreften, die König Murat in Königsberg fammelte, zu verhindern. 
Dieß konnte um fo eher gelingen, da das preußtfche Hilfecorps, welches un: 
ter General Vorf in Liefland fand, ſich mittelft Gonvention von den 
Sranzofen getrennt hatte. X. drängte nun den Marfchall Macdonald durch 
Oftpreußen zurüd und befegte Königsberg, welches er gänzlid) vom Feinde 
geräumt fand. Hier zwang ihn Krankheit, mehrere Tage das Bert zu hüten. 
Ueberhaupt waren wegen weiterer Verfolgung des Feindes allerhand Be: 
benklichkeiten eingetreten. Die ruffifchen Zruppen, durch angeftrengte Märfche 
bei der ungewöhnlich großen Käite ermuͤdet und geſchwaͤcht, glaubten fi) 
für den Augenblid nicht fiart genug, die errungenen Siege fernerhin mit 
Vortheil verfolgen zu können, um fo mehr, da ganz Deutfhland von der 
MWeichfel bis zum Rhein nody von franzöfifhen und alliirten Truppen über: 
ſchwemmt und die feften Pläge in ihren Händen waren. Indeß ergab ſich bald 
aus eingehenden Berichten, in welchem traurigen Zuftande die fogenannte 
große Armee ſich befand. Hunger, Froſt und Mangel an den nöthigften 
Bedürfniffen hatten das Heer gänzlicy demoralifirt; Furcht und Schreden 
hatten fidy überall verbreitet und ſchon der Ruf „die Koſaken!“ war bin: 
reichend, ganze Bataillone wankend zu machen. Bei den deutſchen Hilfs: 
truppen nahm die Defertion überband und alle Symptome deuteten darauf 
bin, daß bei der erſten zuͤnſtigen Gelegenheit der Mheinbund fid) auflöfen, 
Preußen aber ſich fogleih an Rußland anfchließen werde, Dieß veränderte 
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die Anſicht der Heerführer und die Nuffen, die anfanglih fhon am Niemen. 
hatten Halt machen wollen, beſchloſſen weiter vorzurüden. Demnach erhielt. 
Der nunmehrige Oberſt von XZettenborn vom General Grafen Wittgenftein 
Befehl, mit dem ihm anvertrauten Corps Über die MWeichfel zu gehen. Die 
freudige Ungeduld, der Drdre Folge zu leijten, ließ ihm nicht Zeit feine 
völlige Genefung abzuwarten. Er feste ſich fofort in Marfh, aber nicht 
nur die Weichfel, fondern auch die Oder hatte er bald im Nüden. Bei 
Wrtegen, wo der Uebergang Über legtern Fluß geſchah, nahm er ein ganzes 
Bataillon Weftphalen gefangen und eroberte zwei Fahnen. Der Weg nad 
Berlin, welches Marſchall Augereau mit 10,000 M. befegt hielt, ftand offen. 
T. zögerte Eeinen Augenblid, diefen einzufchlagen‘, in der Abficht, fich der 
Hauptſtadt duch einen kühnen Handſtreich zu bemädhtigen. Die geringe 
Anzahl feines Corps und der gänzlihe Mangel an Infanterie machten je: 
doch das Unternehmen bedenklich. Er forderte defhalb den noch jenfeit der 
‚Dder ftehenden General Gpernifheff auf, ſich mit ihm zu vereinigen und 
beide trafın zu Ddiefem Zwecke in Landsberg zufammen, um unverzüglich 
auf Berlin loszugehen. Gin ftarkes Corps, weldes, zur Recognoscirung 
ausgeihicdt, ihnen bei Panıow entgegen kam, wurde in die Flucht gefchlagen 
und fie drangen beinahe gleichzeitig mit den Flüchtlingen in Berlin ein. 
Hier indeffen fanden fie lebhaften Widerſtand. Augereau hatte die nöthigen 
Vertheidigungsanftalten getroffen und nad) einigen ziemlich lebhaften Gefech: 
ten in den Straßen waren die Ruffen gezwungen, fid) wieder auf Pancom 
zurückzuziehen, jedoch ohne verfolgt zu werden. Durd 6000 M., welche 
der Vicekönig von Italien dem franzöfiihen Marſchall zuführte, ſah diefer 
fid) im Stand, die preußifche Hauptftadt noch einige Zeit zu halten. Ein: 
zelne Gefechte, die inzwiſchen Statt fanden, gereichten den Franzoſen und 
befonders ihrer wenigen Gavalerie ftetd zum großen Nachtheil. Als jedoch 
die ruffifche Infanterie ebenfalld die Oder paffirt und nun ſchnell heran- 
rücte, hielt Augereau für rathfam, mit feinem Corps theils auf Wittenberg, 
theils auf Magdeburg zurüdzugehen. X. folgte ohne Verzug den abziehen: 
den Franzoſen, erreichte deren Nachhut noch in den Straßen von Berlin und 
nahm ihnen viel Gefangene. Hier erkrankte T. abermals, doch bielt ihn 
die nicht ab, auf neue Unternehmungen zu denken und vorzüglich lenkte 
ſich fein Augenmerk auf Hamburg, deffen Befignahme um fo mehr Einfluf 
auf die ferneren Operationen der rufitfchen und preußifchen Armeen haben 
mußte, als fie die Verbindung mit Dänemarf und die unmittelbare Goms 
munication mit England herbeiführen fonnte. Die Entwürfe, welche X. 
zu diefem Zweck vorlegte, wurden durchgängig gut gebeifen und angenoms 
men, worauf er [bon am 12. März 1813 mit 4 Regimentern Koſaken, 
2 Schwad. Hufaren, 2 Schwad. Dragoner und 2 leichten Gefhügen Ber: 
lin verließ. Am 14. in Ludwigslufi angefommen, fchloffen fid) die Trup⸗ 
pen des Herzogs von Medienburg ihm an und ohne Aufenthalt ging er 
von da über Lauenburg und Bergedorf feinem Ziele entgegen. In legterem . 
Dre ſtieß I. auf den General Morand, den er auf das linke Elbufer zus 
ruͤckwarf und hierauf am 18. Hamburg befegte. Groß war der Jubel, mit 
welhem er bafelbji empfangen wurde. Abgeordnete des Mathe und der 
Bürgerfhaft waren ihm entgegengezogen, dem fie, als ihrem Befreier vom 
franzöfiihen Joh, die Schlüffel der Stadt überreichten und unter einer 
zahlloſen Volksmenge hielt er triumphirend feinen Einzug. Seine erfte Sorge 
zu Gunften der Hamburger war die Wiederherſtellung der alten $ 
die Eröffnung der freien Schifffahrt und idie Rückgabe der vom. 
a 
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zofen an Werth über 400,000 Thlr. in Befchlag genommenen Waaren, die 
fih in den dortigen Douanenfprichern aufgehäuft fanden. 

Ein Aufruf, den er an die Hanfeaten ergehen ließ, zur Befreiung 
Deutſchlands thätig mitzuwirken, hatte zur Folge, daß fid) in Luͤbeck, wohin 
T. den Oberftlieutenant Bentendorf mit einiger Gavalerie gefhidt, fowie in 
Ratzeburg, Stade ıc. Bataillone bildeten, weraus nachher die hanſeatiſche 
Legion entjtand; jedody ging die Formation diefer Truppen, nachdem ber 
erfte Enthufinsmus vorüber war und die Furcht vor der Rückkehr der’ nahe 
ftehenden Sranzofen wieder die Oberhand gewann, nur langfam von Stat: 
ten und T. fah ſich größtentheils auf feine eignen Kräfte befchränft, befon= _ 
ders da er von Seiten der allüirten Deere für den Augenblick auf feine 
Unterftügung rechnen konnte. Indeß feft entfchloffen, die Stadt auf das 
Aeußerfte zu vertheidigen, traf er alle Anftalten hierzu, ließ die Waͤlle aus: 
beffern, Schanzen aufiwerfen und die Ueberſchwemmungen vorbereiten. Er 
£nüpfte ferner mit England, Dänemark und Schweden Unterhandlungen 
an, erhielt aber von diefen nur momentanen Beiftand. Dennody behauptete 
er ſich 10 volle Wochen in feiner Stellung und erft als Marfchall Davouft 
mit 12,000 M. von der MWefer aus, gegen die Elbe vorrüdte, ſah er ſich 
gendthigt, Hamburg zu verlaffen. Kaifer Alerander hatte ihn während dies 
fer Zeit zum General ernannt und ihm den St. Annenorden 1. Glafle er: 
theilt. Nunmehr unter dem Befehl des General Walmoden, focht T. zu: 
naͤchſt gegen Davouſt, dann gegen General Pecheux, nach deſſen Niederlage 
er einen Streifzug auf Bremen unternahm und diefe Stadt am 15. Octbr. 
zur Uebergabe zwang. Hierauf berief ihn der Kronprinz von Schweden, 
welcher den Dänen gegenüber ftand, zu fi, und fhon war er in Juͤtland 
eingedrungen, als die Feindfeligkeiten eingeftellt wurden. Am 14. Sanuar 
1814 brady General T. nad) dem Rhein auf und erhielt in Göln die Be— 
flimmung, mit einem Corps leichter Neiterei in Frankreic, die Verbindung 
zwifchen den einzelnen Heeren der Alliirten zu unterhalten. Er leiflete audy 
bier die weſentlichſten Dienfte duch Auffangen wichtiger Couriere und Aus: 
kundſchaften der feindlichen Bewegungen bis zur Einnahme von Paris. 
Der Feldzug von 1815 war beendigt, bevor T. thätigen Antheil daran 
nehmen konnte. Nach dem Frieden hielt er fih bis zum Sahr 1818 ab: 
wechſelnd in Deutfchland und Stalien auf und nahm dann feine Entlaffung 
aus ruffifhen Dienften, um in badifche überzutreten. Hier leitete er eine 
Zeit lang die Zerritorialangelegenheiten diefes Landes und erwarb fi) um die 
Verfaffungsurkunde deffelben große Berdienfte. Seine beträchtlichen Güter, 
welche Napoleon zu Gunften einiger feiner Generale eingezogen hatte, wa— 
ren ihm wieder zurüdgegeben worden. Später wurde er zum großherzoglicy 
badifhen Geſandten am oͤſtreichiſchen Hofe ernannt, in er Aa 
er fich gegenwärtig noch zu Wien aufhält. 

Teufelsbrücde, wichtiger Gebirgspaß in der Ei er fperrt bie 
Strafe vom St. Gotthard nah Altorf unweit Urferen. 

Erftürmung duch die Ruffen, den 25. Sept. 1799. 

Nach der Eroberung des St. Gotthards (f. Tremolathal) lief 
Sumwarow den DOberften Straudy mit 4000 Oeſtreichern dort zuruͤck, vereis 
nigte fih den 25. Sept. früh mit Rofenberg bei Urferen und rüdte bann 
mit 16,000 M. gegen das Urner Loch. Dieß ift eine durch Felfen gefprengte, 
80 Schritte lange, etwa 1000 Schritt von der Teufelsbrüde entfernte Höhle, 
durch welche die Gotthardsſtraße geht. Obgleih als nächftes Annäherungs: 
binderniß vor der Zeufelsbrüde, war fie doch von den Franzofen auf feine 
Weife gefperrt oder unwegfam gemacht worden, fondern wurde nur durch 
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ein vom jenfeitigen Ufer der Neuß kommendes Tirailleurfeuer vertheidigt. 
Aud die Zeufelsbrüde felbft war nicht gefprengt, fondern nur: der Bogen, 
der jenfeit derfelben den gemauerten Weg unterftügte. War dieß auch bins 
reichend das Vordringen der Ruſſen fehr zu erfchweren, fo bedurften dieſe 
body nach einem gelungener Angriffe weit weniger Zeit zur Herftellung diefer 
Daffage.. Da die Reuß hier zu durchwaten war, auch der Fuß der Thal: 
wand, durd welchen das Urner Loc geht, zur Noth erfliegen werden konnte, 
fo kam es hauptfählic darauf an, das linke Ufer der Reuß wirkfam zu 
vertheidigen ; die Sranzofen fcheinen aber nur eine ſchwache Arrieregarde von 
1 bis 2 Gompagnien hier gehabt zu haben, weil Recourbe mit dem größten 
Theil der Brigade Loifon bis Am Steg zurüdgegangen war, um nidyt von 
Altorf abgefhnitten zu werden. Stand er aber mit der ganzen Brigade 
hinter der Zeufelsbrüde, fo würde diefer Paß kaum zu erobern gewefen fein. 

Als Suwarow mit der Spige feiner Golonne hier ankam, ftürzte fid) 
das vorderjte Bataillon mit heldenmüthiger Entfchloffenheit in das finftere 
Urner Zoch, deffen Eingang durdy ein mörderifches Flankenfeuer beftrichen 
wurde. Um diefem Feuer bald möglichit zu entgehen, drängten die folgen: 
den Bataillone ſich mit ſolcher Heftigkeit in die Höhle, daß das erfte Ba— 
taillon unmmwiderfiehlic gegen den Abgrund vor der Zeufelsbrüde getrieben 
wurde, wobei Diele ihren Untergang fanden. Am jenfeitigen Ausgange war 
aber die Gefahr noch viel größer, denn das Flintenfeuer empfing die Angrei: 
fer hier von zwei Seiten. Die Ruffen gaben jedody hier einen Beweis von 
feltener Kühnbeit und Entſchloſſenheit. Ohne zu zaudern fliegen fie unter 
dem woirkfamften Feuer der Sranzofen über einen 50 Fuß hohen und fehr 
fteilen Felfenabhang in das Flußbette, durchwateten die Reuß, deren rau: 
fhende Fluthen ihnen oft bis unter die Arme gingen, erletterten mit immer 
fteigender Bravour den jenfeitigen eben fo hohen felfigen Uferrand und vers 
trieben dann, von ihrer Ueberlegenheit begünftigt, die freilich erſt jegt von 
MWirkfamkeit war, die Vertheidiger hinter der Brüde. Wie viel der beider: 
feitige Verluſt betrug, ift nicht befannt geworden. — Die Herftellung der 
Paffage war Nachmittags 5 Uhr beendigt, worauf Suwarow bis Wafen 
marfchirte. Er brady noch in der Nacht wieder auf und erreichte den 26. 
vor Zagesandrud Am Steg, wo ſich General Auffenberg mit ihm vereinte 
und den Marſch bis Altorf fortfegte. — Lecourbe hatte nicht für gut ge: 
baltenbei Am Steg ftehen zu bleiben, fondern war bereits über Altorf bis an 
den vierwalbdftädter See zurüdgegangen, wo er am melllihen Ufer Stellung 
nahm, die NReußbrüde bei Seedorf befegt haltend. Durch diefe Flankenftel: 
fung wurde es ihm möglid, Sumarow’s Arrieregarde anzugreifen, wenn 
diefer (mie voraus zu fehen war) fich rechts durch das Schaͤcher- und 
Muottathal wendete. Diefer Angriff erfolgte auch wirklich und das Gefecht 
wurde den 28, fortgefegt, fcheint aber nicht fehr erfolgreich geweſen zu fein. 
Als diefe Arrieregarde im Muottathale (f. d.) den I. Dctbr. nochmals ans 
gegriffen wurde, trug fie fogar den Sieg davon. Pz. 

Teutoburger Wald, Schlacht im, fiehe Arminius. 

Teutſchbrod, böhmifhe Stadt im Gzaslauer Kreife an der Sazama 
mit 4000 Einwohnern. 

Schlacht am 8. Januar 1422. 

Kaifer Siegmund hatte die deutfchen Meichsftände dringend aufgefordert, 
ihn in ber Unterwerfung der Böhmen zu unterftügen. Seine Forderung 
fand hauptſaͤchlich bei den geiftlihen Kurfürften Gehör, welche Längft die 
Auseottung der Huffiten wuͤnſchten. Ein Reichsheer von mehr als 100,000 
M. fiel 1421 in Böhmen ein; allein der Kaifer, welcher verfprochen hatte, 
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feine Streitkräfte mit demfelben zu vereinigen, hielt nicht Wort und auf die 
Kunde von der Annäherung des Huffitenführers Zizka entfloh das Reichs- 
heer in feine Heimath. Erſt im November deffelben Jahres fammelte Sieg: 
mund in Maͤhten ein Heer von 80,000 Ungarn, Eerviern und Oeſtreichern, 
und rüdte nah Iglau. Die Prager Huffiten hielten Czaslau und Kut: 
tenberg befest, und riefen den Feldherrn Zizka mit feinen Zaboriten zur Hilfe. 
Diefer feste ſich unverzüglid in Marſch und nahm bei Kuttenberg Stel- 
lung. Diefe Stadt öffnete dem Kaifer ihre Thore, worauf es ihm gelang, 
die Huffiten auf dem Berge Theurgang einzufchliegen. Siegmund hoffte 
fie durch Hunger zur Unterwerfung zu zwingen. Allein Zizka benugte die 
erfte finjtre Nacht, indem er feine Kriegswagen durch Ketten an einander 
ſchloß und fie mit feinen beften, mit eifernen Drefchflegeln bewaffneten Strei: 
tern befegte ; fofort gab er Befehl, die Wagen den Berg hinabzurollen und 
folgte denfelben mit dem Reſte feines Corps. Auf folhe Weife gelang es 
ihm, das Eaiferliche Heer zu durchbrechen und ohne beträchtlichen Verluſt 
nad Kollin zu entkommen. Hier traf er auf Verftärfungen und wendete 
fid) ſogleich wieder zum Angriff gegen das E£aiferlihe Heer. Ciegmund 
wagte niht Stand zu halten. Zur Dedung feines Rüdzuges ließ er das 
treue Kuttenberg in Brand ſtecken. Zizka folgte dem Heere Siegmund's 
und erreichte es bei Teutſchbrod. Allein auch hier wartete das deutſche 
Fußvolk die gefürchteten Huffiten nicht ab, fondern wendete fih zur Flucht. 
Mur die etwa 15,000 M. ftarke ungarifche und kumaniſche Reiterei leiftere 
MWiderftand. Zizka brachte fie nad) einem heftigen Kampf zum Weichen. 
Da die Brüde über die Sazama für die Flichenden zu enge war, fuchten 
fie über den gefrornen Fluß zu fegen. Allein das Eis brady und mehrere 
taufend Reiter fanden den Tod in ben Wellen. Siegmund floh bie nach 
Iglau und entging nur mit vieler Mühe der Sefangenfchaft. Zizka eroberte 
7 Zahnen und 500 reich beladene Wagen. Teutſchbrod ward während der 
Unterhandlungen von den Xaboriten überfallen und mit Mord und Brand 
verwuͤſtet. —s — 
Thalbefeſtigungen. Engpaͤſſe, Thal- und Hohlwege ſind auf jedem 
Kriegſchauplatze fo wichtige Defileen, daß man ſich ſehr oft der Befeſtigungs— 
kunſt bedient, um entweder dem Gegner die Paffirung derfelben zu erfchweren 
oder um fich felbft den Durchzug durch fie zu ſichern. — Hat man bie 
Abſicht, die feindliche Pafjirung zu behindern, ohne felbft davon einen Ge: 
btauch machen zu wollen, fo ſucht man feinen Zwed zunähft dadurch zu 
erreichen, dab man dad Defile durch darin angebrachte Hinderniſſe un: 
gangbar macht. Sind die Ihalränder mit Bäumen bewachſen, fo fällt man 
diefe und bildet dadurd Verhaue oder man waͤlzt große Steine und Fels: 
ftüde in die Ziefe und macht auf dieſe Weife den Weg unprakticabel. 
Fließen neben dem Wege in die Thalfohle Gewaͤſſer, fo koͤnnen diefe, bei vor: 
handener Zeit, ein vortreffliches Mittel abgeben, um durch eine Ueberfchwem: 
mung (f. d. ) große Streden ganz unpaffirbar zu machen. — Sollen zu 
biefem Behuf, gleichzeitig oder auch allein, Befeſtigungen angewendet werden, um 
dadurch hauptfähhlid dem Feinde die Paffirung des Defilés zu verhindern, 
fo kommt hierbei fehr viel auf die Länge, Breite und fonftige Beſchaffenheit, 
vorzüglich der Thalränder, diefer Defileen an. Bei folchen, die keine be: 
trächtlihe Ränge haben, werden meift die Befeftigungen am zmwedmäßigften 
vor der Ausmündung angelegt, aus welcher der Feind debouchiren muß, 
und zwar in einer folhen Entfernung und an einer folhen Stelle, baf 
man die Debouche unter die wirkfamften, wo möglich kreuzenden, Feuer der 
Werke bekommt, und daß das Defilé felbft fo weit als möglich nad) feiner 


Täler. 101 


Fänge beftrichen werden kann. Geſchuͤtz ift hierbei immer bie wirkſamſte 
Waffe, und vorzuͤglich wird ein Ereuzendes Kartätfchenfeuer vor dem Ausgange 
die nahdrüdtichfte Wirkung erzeugen. Die Werke, von wo aus dieſe Kar: 
tätfchenvertheidigung bewirkt wird, müffen wenigftens 400 Schritt vom Aut: 
gange des Defiles entfernt liegen, damit die Artillerie nicht von’ dort durch 
das feindliche Kleingewehrfeuer gefährdet werden kann. 

Sind folhe Defileen lang, mehrfach gekruͤmmt und haben fie in ihrer 
Erſtreckung Stellen, wo fie fich erweitern, fo £fönnen aud an diefen noch 
Befeftigungen angerendet werden. Cine Regel für die Anlage folcher 
Werke ift, fie immer an den Stellen anbringen, wo man dem in dem 
Defilé eingeengten Feinde eine breitere Front entgegenfegen kann. Man 
lege daher die Verfhanzungen in den Erweiterungen und zwar da an, mo 
man ihnen eine möglidft große Front geben und von wo man bad vor: 
wärts fih verengende Defile, ganz nah Analogie eined befonderen Defile 
ausganges, Eraftig vertheidigen kann. Iſt aber bei dergleichen Befefligungen 
innerhalb eines Thales oder Engpaffes zu befürchten, daß der Feind zugleich 
von den dominivenden Höhenrändern aus die Bewältigung des Defiles ver: 
fuhen könnte, fo müffen in diefen Fällen uͤberdeckte Schanzen oder Blod: 
haufer erbaut werden. Sollten jedoch die Höhen felbft fo beſchaffen fein, 
dag fie von einigen Puncten aus eine rafirende und Eräftige Vertheidigung 
des Defiles möglich) madıten, fo kann man auch diefe Stelle mit Vortheil 
befeftigen, nur muß bei diefen Werken auf die nöthige Verbindung mit dem 
rüdliegenden Theile des Defiles NRudfiht genommen werden, damit, im 
Kalle eines Rüdzuges, die Vertheidiger einen geſicherten Weg dahin finden. 
Sind folhe Defiles eng und tief, haben fie fchroffe unerfteigliche Ränder 
und koͤnnen diefe von Truppen befegt werdan, fo Eönnen diefelben dem Feinde, 
auch ohne Befeftigungen, den Durchzug dadurch noch fehr gefahrvoll machen, 
daß fie ihn mit Kleingewehe befchießen oder Steine und Sturmbalken auf 
ihn herabftürzen. — Bu leßterer Vertheidigungsart Liefert der Infurgenten: 
Erieg der Tyroler im Jahr 1809 mehrere Belege. Vor dem Cingange in 
ein dergleichen Defile wird man, um dem Feinde das Eindringen zu vers 
hindern, nur dann Verfhanzungen anlegen, wenn das Terrain zur Erreichung 
diefes Zweckes befonders günftig ift. Ein folder Fall finder flatt, wenn 
ſich dafelbft Puncte vorfinden, denen ſich in kurzer Beit und mit einfachen 
Mitteln eine größere Feftigkeit ertheilen ließe, als rüdwärts gelegenen; vor: 
ausgefegt aber, daß e6 dem Feinde dabei unmoͤglich wäre, durch Seitenwege in 
das Defite zu dringen und dadurch die Befeftigungen zu umgehen. — Gilt 
es aber ſich eines freien Durchganges durch ein Defilé zu verfihern oder 
fih den Ruͤckzug durch daffelbe offen zu erhalten, fo muß man fi durch 
Befeftigungen den Eingang in das Defile von des Feindes Seite ber zu 
verfihern fuchen. Dieß gefchieht, indem man die Verfhanzungen vor oder 
zur Seite des Defileeinganges überhaupt fo anzuordnen ſucht, daß man 
duch das von da zu entfendende euer dem Feinde den Zugang verhindern 
kann, ohne jedoch unfere eigenen Truppen dadurch an der Paffirung des De: 
files aufzuhalten oder fie durch unfer eigenes Feuer zu gefährden. Hinläng: 
liche Sicherheit dieſer Befeftigungen gegen feindlihe Umgebungen und ein 
fo viet als möglich ſicher geftellter Rüdzug ihrer Vertheidiger find ebenfalls 
Hauptrüdfichten, welche man bei dergleichen Anlagen zu nehmen hat. Uebri: 
gens wird auch hierbei das Geſchuͤtz eines der Eräftigften DVertheidigungs: 
mittel fein. 4 

Thaͤler heißen diejenigen großartigen Vertiefungen der Erdoberfläche, 
welche ſich zwiſchen zwei im gleicher Richtung fortgehenden Höhenzügen von 
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beträchtlicher Erhebung und Ausdehnung befinden. Die Entſtehungsurſachen 
der Thäler find wahrſcheinlich verfchieden, für den Soldaten aber ziemlic) 
gleichgiltig; es handelt ſich bier nur von ihrer allgemeinen militairifchen 
Wichtigkeit. Halt man die Anſicht feft, daß die Thaͤler die natuͤrlichen Ab: 
zugsfanäle der auf den höher liegenden und gewöhnlih mit Wald bededten 
Theilen ber Erdoberfläche ſich befindenden Gewäffer find, fo folgt daraus, 
daß auch in den meiften Thälern ein fließendes Waffer anzutreffen fein muß, 
und daß der Anfang eines Thales höher liegt als fein Ende. Diefe Be: 
jeihnung des natürlichen Ein: und Ausgangs kann jedoch aud eine rela— 
tive Bedeutung haben, wenn man nämlid nur die Marfchrichtung im 
Auge hat und man fpriche in derfelben Beziehung auch von einer rechten 
und linken Seite. Die Grundfläche oder der Boden eines Thales wird die 
Thalfohle genannt, die tieffte Stelle derfilben (bei Flußthälern- alfo das 
Flußbette) heißt der Thalweg. Die fhiefen und fteilen Flächen, welche das 
Zhal bilden, heißen die Ihalwände und der obere Theil derfelben die Thal— 
ränder; ihre Entfernung von einander wird die obere Breite genannt, die 
untere Breite ift zugleich die Breite der Thalſohle. 

In Bezug auf die Größe, Lage und Richtung der Thaler theilt man 
fie in folgende Glaffen. Hauptthaͤler; fie befinden fich zwifchen den Haupt: 
ruͤcken der Gebirge (f. d.) und werden faft immer von Strömen durchfloſſen, 
können aud) als eine Meihe großer Waſſerbecken betrachtet werden, welche 
die Duchfpülung unter einander verbunden hat. Mebenthäler, fie trennen 
die Gebirgszweige von einander, verbinden fih mit den Hauptthälern -und 
gehören der zweiten Ordnung an. Seitenthäler find gemwiffermaßen daffelbe, 
gewöhnlich aber Fürzer, da fie nur die Ausläufe der Zweige trennen. Quer: 
thäler ducchfchneiden die Gebirgstbeile und verbinden die größern Thaͤler. 
Keffelthäler haben faft eben fo viel Breiteals Länge und entftehen gewöhnlich 
durch das Zufammentreffen mehrerer Thaͤler. 

Die Hauptthäler find die naturlichen Operationslinien (f. d.) in jedem 
nicht ebenen Lande und defihalb von militairifcher Wichtigkeit; aber auch 
bie Eleineren Thaͤler find als Operationslinien zu betrachten und müffen um 
fo forgfältiger unterfucht werden, je wahrſcheinlicher es aſt, daß man in den: 
felben mit dem Feinde zufammen treffen werde. Die Belchreibung eines 
Thales muß daher fehr umfaffend fein und fid) auf folgende Gegenjlände . 
erfiveden: 1) Die allgemeine Richtung und Ausdehnung des Thales, wenn 
man fie nicht fchon aus einer topographifchen Karte kennt. 2) Die all: 
gemeine Neigung oder Anfteigung der Ihalfohle, mit Angabe der fteitften 
Stellen. 3) Die untere Breite und Beſchaffenheit der Thalfohle, um die 
Marfhorbnung darnach beftimmen zu können, wobei die fchmalften und 
breiteften Stellen befonders anzugeben find. 4) Der Lauf des Thalmweges, 
der bisweilen nur auf einer Seite angetroffen wird, in den meilten Thaͤlern 
aber bald nad) diefer, bald nach iemer Thalwand fi wendet, in welchem 
Falle die Fahrſtraße mehrmals vom Waſſer durdfchnitten wird. 5) Von 
Lesterem ift anzugeben, ob es bisweilen aus den Ufern tritt, die Zhalfohle 
und die Strafe ganz oder theilweiſe ungangbar macht. 6) Die größeren 
Unebenheiten und Bedeckungen der Zhalfohle, die oft auch von Raving 
durchfchnitten wird. 7) Die Belhaffenheit der Thalwaͤnde, worunter nicht 
nur ihre Erd: und Steinart, fondern aud ihre Erfteigbarkeit im Allge: 
meinen zu verftehen ift; ferner ob fie bewachfen find und mit welcher Holz: 
art. 8) Die Befchaffenheit der Thaltaͤnder iſt ebenfalls nicht unwichtig, 
jedenfalls muß aus der Angabe zu erfehen fein, ob man die Sohle vom 
Rande aus wirkfam befhießen kann. Ueber die Entfsinung der Thalränder 
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braucht nur gefagt zu werden, ob fie Slinten= oder Kanonenfchußweite be: 
trägt. 9) Angabe der Thalſchluchten, Seitenthäler, überhaupt aller aus dem 
Thale auf die Höhe führenden Wege. 10) Bon den bewohnten Orten wird 
gefagt, welden Grad von BVertheidigungsfähigkeit fie haben, ob fie zur Ver: 
theidigung des Ein= oder Ausgangs dienen fönnen, auf der Sohle, der 


‚ rechten oder linken Thalwand liegen, fih bis auf den Rand hinaufziefen 


u. few. Sol ein Zhal ald Bertheidigungslinie betrachtet und befchrieben 
voerden, fo würde man hauptfädhlidy die Durch- oder Uebergänge ins Auge 
faffen müffen. 

Bei Organifation der Thalvertheidigung kommt es befonders darauf 
an, nicht in der Flanke oder im Rüden angegriffen zu werden. Bisweilen 


ſchuͤtzt ſchon die Zerrainbefhaffenheit dagegen, nämlidy wenn die Thalwaͤnde 


ſehr fleit und mit hohem Holze bededt find, wodurdy es unmöglicdy "wird 
von der Höhe in die Tiefe zu ſchießen. Da es aber immer mehr oder 
weniger Wege geben wird, durdy die der Feind aus der Höhe in das Thal 


. gelangen kann, muß man mehrere Referven hinter einander aufftellen, was 


beffer ift, al$ wenn man jeden einzelnen Seitenzugang befegen und verthei: 
digen wollte. Die Puncte für die Reſerve find jedoch fo zu wählen, daß die 
Seitenwege in wirkfamer Flintenſchußweite vor ihrer Front in das Thal 
miünden. . Ueberall, wo die Thalfohle vom Rande aus wirkfam befhoffen 
werden fann, muß man aud) den obern Rand befegen, oder, wenn e8 dazu 
an Streitkräften fehlen follte, dergleichen Stellen lieber gar nicht vertheidigen, 
da ihre Behauptung doch unmöglich fein würde. Se leichter der Angreifer 
von mehrern Seiten aus der Höhe in die Tiefe gelangen kann, defto ſchwie— 
tiger ift die Vertheidigung, und fo umgekehrt. Alle Vertiefungen der Thal: 
waͤnde, insbefondere die Thalfhludyten, muß man zur verdedten Aufftellung 
von Trupps benugen, welche die Beftimmung haben, dem raſchen Vordringen 
des Angreifers entgegen zu wirken. Die Dauptvertheidigung muß ſtets 
an den fchmalften Stellen oder da flattfinden, wo man dem Angreifer über: 
legene Kräfte entgegen flellen kann. Für den Angreifer laffen fid wenig 
alfgemeine Grundfäge aufftellen. Din Feind in der Front fefthalten und 
mit Macht gegen deffen Flanken oder Rüden wirken, ift zwar leicht gefagt, 
aber oft ſchwer auszuführen. In den meiften Fällen wird immer eine 
höhere Bravour erforderlich fein, um eine gut organifirte Vertheidigung zu 
überwältigen. Kann man auf beiden Zhalmänden nicht ganze Bataillone 
in aufgelöfter Ordnung agiren laffen oder wenigftens auf einer derfelben 
überlegene Kräfte entwideln, fo ift der Erfolg fehr zweifelhaft und der Bor: 
theil ganz auf Seite des Bertheidigerd. Hat man das Thal dem Feinde 
überlaffen müffen, fo muß man ihn wenigftens am Debouchiren zu hindern 
ſuchen. Pz. 

Thann, ehemals befeftigte Stade im obern Elfaf, am Ausgange des 
Amarinethals, unweit der Straße von Befort nad) Colmar. 

Ueberfall und Gefecht am 15. Dctober 1638. — Während 
der Belagerung von (Alt:) Breiſach durdy den Herzog Bernhard von Wei— 
mar (f. d.) wurde von den Feldherren des Kaifers ein umfaffender Plan 
zum Entfaß entworfen, wozu auch der Herzog von Lothringen, der bisher in 
Burgund gekämpft hatte, mitwirken follte. Diefer rüdte mit 5000 M., 
meiſt Reiterei, 5 Kanonen und einem anfehnlihen Transport Getreide über 
Befort vor, vermuthete feinen Gegner bei Breifah und marſchirte ziemlid) 
forglos. Bernhard hatte hiervon zeitig Kunde erhalten, verließ, obgleich 
krank, feinen bisherigen Aufenthaltsort Colmar am 14. Nachmittags mit 
4 Regimentern Gavalerie und 8 Kanonen, und ließ 3 Regimenter Infanterie 
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nachfolgen. Er marfchirte denfelben Tag noch bis Enfisheim (5 Meiten) 
raftete hier einige Stunden und brach um 1 Uhr nah Mitternacht wiede 
auf. Da ein gegen Thann auf Kundfhaft ausgefhidtrr MRittmeifter fit 
verirrt hatte und nicht zurüdtam, mußte in dem Walde bei Wittelshein 
der Anbrudy des Tages abgewartet werden. — Gegen 8 Uhr fam iv 
Herzog von Lothringen mit feinem Gorps über eine große Ebene, das fese 
nannte Ochienfeld bei Thann anmarfhirt. Obgleich Bernhard's Infanter 
noch weit zurüd war, brach er doc aus feinem Verfted hervor und ari* 
die lothringifchen Reiter mit folder Heftigkeit an, dab ein Theil derſelbe 
bis Thann verfolgt wurde. Inzwiſchen wurden aber die 2 bei dem Gefchin 
zurücgebliebenen Regimenter Bernhard’ 8 mit Uebermacht angegriffen um 
famen fehr ins Gedränge, wobei die Geſchuͤtze verloren gingen. Bernban 
Behrte jedoch mit den fiegreihen Regimentern bald wieder zuruͤck, fehlug die 
feindliche Meiterei, befreite feine Geihüge und eroberte die lothringifde Ar 
tillerie. Inzwiſchen hatte fi aber auch die lothringifche Infanterie zum 
Kampfe geordnet und leiftete hartnadigen MWiderftand; aber nachdem fir 

tüchtig befhoffen worden und dur das Auffliegen einiger Pulvermagen im 

Unordnung gefommen war, firedte fie das Gewehr und zerſtreute fih im 

nahen Walde. Fünf Kanonen, 44 Fahnen und Stanbarten, nebſt etwa 

1500 Gefangenen, waren die Früchte diefes Sieges. Unter den Gefangenen 

befand fich der General Bafjompierre, mit mehreren DOberften. Der Derjes 

von Lothringen, einer der legten, die das Schlachtfeld verliehen, wäre faul 

ein Opfer feiner perfönlihen DTapferkeit geworden; fein Pferd Hatte fih 
nämlich im Gefträuch fo verwidelt, daß er abfpringen und zu Fuß fliehen 

mußte; mit Mühe erreichte er Thann. Um die Reiter am Plündern wu 
hindern, wodurch bie errungenen Vortheife leicht wieder verloren gehen konn 

ten, hatte Bernhard die Vorficht gebraucht, das eroberte Gepäd unter Re 

dedung fortzufhiden. — Die Nachricht, daß Feldmarſchall Göß fich dem 

Lager vor Breifah von der andern Seite nähere, hinderte die weitere Ber: 

folgung des Feindes. (Literatur wie bei Wittenweiher. Zur Ueber: 

fiht ift die Section Bafel vom Woͤrl'ſchen Specialatlas von Baden ꝛc. yı 

empfehlen. ) Pz. 

Thann, Dorf im bairiſchen Negenkreife unweit Abensberg. 

Gefecht des rechten Flügels des öftreihifhen Daupe: 
beeres, am 19. Aprit 1809. 

Die Erzählung des Gefechts von Siegenburg (f. d.) zeigte den Er: 
herzog Karl am 18. Aprit Abends mit dem erften Meferve:, dem 3. und 
4. und einem Xheile des 5. Armeecorps (67,300 M.) im Lager bei Roht. 
Am 19. April fegten ſich alle diefe Zruppen folgendermaßen in Bewegung 
gegen Negensburg. 

1. Golonne: F. M.L. Fürft Hohenzollern, 163 Bat., 6 Schwab. links 
in ber Richtung auf Abba. General Pfanzelter wurde mit 1 Bat. 2 
Schwab. bei Bachel aufgeftellt, zur Verbindung mit General Thierry bei 
Kirchdorf (f. Siegenburg). 2. Golonne: F.M.L. Fürft Roſenberg, 28 Bat. 
15 Schwab. in der Mitte gegen Dinztingen; 3. Golonne: General Fürft 
Licchtenftein, 16. Bat. 44 Schwad., rechts gegen Eglofsheim. Der Ge: 
neraliffimus befand fich bei der 2. Colonne. Der Vortrab diefer legtern, 
2 Bat. 4 Schwad. unter General Stutterheim, ftieß bei dem Dorfe Schrei: 
dert auf eine feindliche Abtheilung. Während des fich hier entfpinnenden 
Gefechtes ließ der Generaliffimus die heranfommende 2. Golonne auf den 
Anhöhen hinter dem Dorfe Grub in 2 Treffen aufftellen. Endlich wichen 
bie Franzofen in den Wald zurüd, beffen Rand fie vorher befegt hatten. — 
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Marfhall Davouft war am 18. und in dee Nacht zum 19. April aus ber 
Gegend von Regensburg aufgebrochen. Er marfcirte in vier Colonnen. 
Die vierte, das Gepäd und der Park, folgte der Strafe nah Abbach (das 
wichtige Defite dafelbft war bereits durch ein Bataillon befest, fo mie in 
Megensburs 1800 M. zurüdgelaffen wurden ), die dritte, die Divifionen 
Morand und St. Hilaire, marſchirte von Graf über Gebrihen, Peifing, 
Zeugen und Feerking; die zweite, die Divifionen Gudin und Friant, von 
Meinting über Meichenloe, Salhaupt und Oberfeerfing (die leichte Reiterei 
und die Hüraffierdivifion St. Sulpice waren bei der 2. und 3. Colonne 
vertheilt), die vierte endlich oder die Vorhut unter General Mont: 
brun, die leichten Meitereibrigaden Pajol und Jaquinot und 2 Bataillone 
leichter Infanterie deckte dieſen Marfch bei Paikepoint und Dinzling. Mont: 
brun’s Spige war fhon am 18. Abends bei Eglofsheim auf der Straß. 
von Regensburg nad Landshut auf öftreichifche Poften geftoßen und hatte 
Halt gemacht. — Während Davouft alfo ftaffelweife, mit dem rechten 
Flügel voraus, gegen die Abens zog, marfchirte mithin der Erzherzog eben 
fo gegen das von jenem verlaffene Megensburg. 

Nachdem Marfhall Davouft bei Salhaupt Kunde erhalten von dem 
Gefechte, das Montbrun’s zwei” Bataillone bei Schneidert gegen Stutter: 
heim beftanden, ließ er die Divifion St. Hilaire links gegen Zeugen auf: 
brechen, fie dort aufmarfchiren und das Dorf Haufen befegen, aud) die 
Regimenter der Divifion Friant, die am meiften zurüd war, fo wie fie 
anfamen, nah und nad) links neben St. Hilaire in die Linie rüden. Die 
Divifionen Morand und Gudin fegten während deffen ihren Marich gegen 
Urnhofen fort; fie waren es, mit denen Marfchall Lefebore (f. Siegen: 
burg) beim Vorrüden gegen Dffenftätten in Verbindung trat. — Die 
erfte öftreichiiche Colonne fand, als fie von Thann nad Haufen vorrüdte, 
dieſes Dorf befest. Es wurde vom General Vukaſſovich mit 2 Bat. 
lint8 umgangen und faft ohne Widerftand um 11 Uhr genommen. Die 
Kranzofen zogen fih nah den Waldungen hinter demfelben, welche gegen 
Haufen eine Spite bilden. Der Boden erhebt ſich von hier aus gegen 
Zeugen. Das nun folgende fehr higige Gefecht zwiſchen Hohenzollern und 
den frangöfifhen Divifionen St. Hilaire und Friant ereignete ſich auf einem 
Raume von nicht viel über 1900 Schritt. Der öftreichifhe General ließ 
die erwähnte Waldfpise von der Brigade Kaifer vorn, vom Generale Bus 
faflavich mit feinen 2 Bar. Links angreifen ; eine zweite Brigade folgte 
durh Haufen, die übrigen Truppen biieben hinter diefem Dorfe. Das 
Gefecht, bei welchem das Geſchuͤtz, wegen Mangels geeigneter Aufftellungs: 
puncte, nur wenig wirken Eonnte, war hartnädig und lange unentfchieden; 
der Wald wurde von beiden Seiten mehrmals genommen und wieder genommen, 
Hohenzollern’s Reſerve auch nah und nah in das Gefecht verwidelt, und 
biefer General fah fih genöthiget, einige Schwadronen und eine Batterie 
beim Dorfe Puh zur Sicherung des linken Flügels aufsuftellen, nachdem 
Davouft, der eine Brigade der Divifion Gudin auf feinen rechten Flügel 
herangezogen, den General Vukaſſovich zuruͤckgeſchlagen hatte und felbft zum 
Angriffe übergegangen war. So gelang e8 den Franzofen, den Wald end: 
ih zu behaupten und der obenerwähnte Marſch der Colonnen des Mar: 
fhalls Davouft hinter dem Vorhange weg, den feine fechtenden Truppen 
zogen, wurde nicht geftört. Der Kampf befchränkte fich zulegt auf bloßes 
Blänkerfeuer am Rande des Waldes hin und ein, flarke® Gewitter, das 
Abends einfiel, endete ihn völlig. Hohenzollern hatte feine Truppen , bie 
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100 DOfficiere, 3393 M. an Zodten, Verwundeten und Gefangenen verloren, 
während der franzöfifche Verluſt ziemlid eben fo hoch angefchlagen werden 
kann, vor Haufen aufgeftellt und erhielt hier eine Verftärfung von 4 Bat. 
4 Schwab., die ihm der Generaliffimus vom der zweiten Colonne zufendete. 
— Als diefer die erfte Golonne, wie erwähnt, aus Thann hervoctreten fah 
und das Gefeht bei Schneidert geendigt war, ließ er die zweite Golonne 
ihre Bewegung auf Dinzlingen fortfegen und nur die Grenadierreferve (12 
Bataillone) auf den Höhen von Grub im NRüdhalte bleiben. Stutterheim’s 
Bortrab vermochte nicht, die ihm vorgefchriebene Bewegung gegen Abbach 
zu vollführen, da er den vorliegenden Wald vom Feinde befegt fand und 
Neiterei und Geſchuͤtz in der moraftigen Gegend nicht fort konnten. Der 
General wurde daher bei Schneidert zur Dedung jenes Poftens aufgeftellt 
und fpäter, wie oben berührt, mit 4 Bat. ÖGrenadieren und 4 Schwab. 
der erften Colonne zur Hilfe gefendet. Das 4. Armeecorps, noch 14 Bat. 
12 Schwad. ſtark, gelangte ohne Widerftand nah Dinzlingen; doc bier 
ließ fi) General Montbrun mit ihm in ein Gefecht ein, um deſſen Vor: 
dringen aufzuhalten. in Angriff des Regimentes Stipſicz Huſaren ent: 
fchied, die Franzoſen verliefen Dinzlingen und feine Anhöhe und zogen ſich 
nad) Salhaupt und Peifing. Fürft Nofenberg befegte Dinzlingen, lagerte 
dahinter und feine Vorpoſten ftanden zwifhen Weichenloe und Salhaupt. 
— Die dritte öftreihifche Colonne ftieß nicht auf den Feind und marfdirte 
daher ohne Schwierigkeit auf der Strafe von Edmühl nad) Regensburg 
gegen Eglofsheim, wo fie lagerte. Ihre Vorpoften flanden vor nur genann: 
tem Drte und lines mit denen des 4. Armeecorps in Verbindung. 

Der Generaliffimus war, wegen der völlig unterbrodenen Verbindung 
mit feinem linken Flügel fo wenig von den unglüdlihen Vorgängen daſelbſt 
unterrichtet, daß er Nachmittags 4 Uhr noch einen Befehl an den Erzherzog 
Ludwig abfendete, welchen derfelbe jedoch erft Abends erhielt: der Marſch 
des Generals Hiller follte befchleunigt werden, damit er den Erzherzog Lud— 
wig vor Siegenburg ablöfen Eönne; dieſer folle in der Nacht über Rohr 
und Langmwart fih ihm nähern und am Morgen des 20. Aprils bei ihm 
eintreffen, wo das heute begonnene Gefecht gegen den Marfchall Davouft 
werde fortgefegt werden. — Hieruͤber und über die Vorgänge am 20. 
April überhaupt haben die Artikel Negenspurg und Rohr bereits berichtet. 
(Quellen wie bei Rohr.) T. 

Cheben, Stadt in Böotien am Jsmenus, einft eine der berühmteften 
und größten Städte Griechenlands, 

Groberung 335 vor Ehriftus. 

Der Zod Philipps von Marcedonien 336 v. Chr. war für die von 
ihm unterworfenen Völker, Thracier, Zriballer, Sliyrier u. a., das Signal 
zu einem allgemeinen Aufftande, und auch die Griechen erwachten aus ihrer 
Betäubung, gewannen Selbfivertrauen und Muth, das ihnen durch Philipp 
auferlegte Joch abzumwerfen, die Freiheit wieder zu erfämpfen und die erlit: 
tenen Demüthigungen zu rächen, fo daß der 2Ojährige Alerander beim An: 
tritt feiner Regierung von den drohenditen Gefahren umringt war. Diefen 
zu begegnen, bedurfte es feines großen Geiſtes. Er verwarf die friedlichen 
Rathſchlaͤge feiner Freunde, beſchloß die Macht des Augenblids zu nugen 
und durch fchuellen Angriff die empörten Völker zu unterwerfen. Während 
feine Gefandten nach Griechenland vorangingen, zur Treue und Anhänglic: 
keit zu ermahnen, folgte er felbft mit einem zahlreichen Heere, umging bie 
von den Theſſaliern befegten Päffe bei Tempe, indem er, alle Schwierigkeiten 
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dubermwindend, über den ſteilen Berg Oſſa flieg, drang duch Theffalien und 
die Thermopplen und wurde von den in Furcht gefegten und entarteten 
Griechen einftimmig durch fchmeichlerifhe Unterwürfigkeit zu ihrem oberften 
Befehlshaber ernannt. Alexander Eehrte mit feinem Deere nach Macedonien 
zu ruͤck, unterwarf die Thracier, Zeiballer, die Geten an der Donau und bie 
aufrührerifhen Sllyrier. Während er in diefem Gebirgskriege durch feine 
Thaten das Heer für fich zu begeiftern wußte, verbreitete fi in Griechen: 
land das Gerücht von feinem Tode und das Traumbild der Freiheit wieder 
auffaffend, wurde diefe Nachricht mit Entzüden aufgenommen. In Athen 
fprady eine Partei laut von der Macht der Vaterlandsliebe, während Sparta 
mit überlegener Staatsklugheit fich vorbereitete, um zur günftigen Zeit fich 
an die Spike des allgemeinen Aufftandes fegen zu £önnen. Die Thebaner 
empfanden den Drud des macedonifhen Joches am härteften und glaubten 
die Erften fein zu müffen, e8 abzuwerfen, ohne daß jedoch diefe allgemeine 
Begeifterung durch die nothwendige Klugheit geleitet wurde, Sie begannen 
mit der Ermordung des Ampntas und Zimolaus, Befehlshaber der mace- 
donifchen Befagung der Burg Cadmea, welche ungeachtet der Aufforderung 
der Boͤotarchen die Räumung verweigert hatten. Während die thebanifchen 
Gefandten in allen griehifhen Provinzen um Hilfe und Beiftand gegen 
den mächtigen Feind nachſuchten, fchloffen die Thebaner die Burg ein und 
arbeiteten mit ausdauernder Anftrengung an einem doppelten Wall, um der 
feindlichen Befapung die Verbindung mit Macedonien abzufhneiden. In— 
deffen fanden die thebanifchen Gefandten in den griechifchen Provinzen wenig 
Gehör. Zaghaftigkeit und Zweifel am Gelingen des Kampfes nad) fo vie: 
lem drückenden Unglüde bielt die Mehrzahl der Griechen zurüd. Nur die 
Peloponnefier verfammelten fich in zahlreichen Haufen unter dem arkadifchen 
Befehlshaber Aftylus am Iſthmus und erregten durch ihre Waffenübungen 
die Aufmerkfamkeit des macedonifhen Statthalterd Antipater. Die The: 
baner bofften, den Aftylus für fi) zu gewinnen, vermodten jedocdy nicht, 
feiner Forderung von 10 Talenten für feine Hilfleiftungen Genüge zu 
leiften, daher er zur macedonifhen Partei übertrat. Glüͤcklicher waren Die 
Thebaner in Athen, wo Demofthenes durdy feine Beredfamkeit das Wolf 
zum Kampfe für die Freiheit begeiftert hatte. Athen erklärte fih zur Hilf: 
leiſtung bereit, verfah die Thebaner mit Waffen und beſtach andere pelopon- 
neſiſche Völker, nicht feindlich gegen die Thebaner aufzutreten. So tief war 
die griechiſche Nation gefunten, daß fie einem jeden ntereffe fi hingab, 
wodurch ihre Habſucht befriedigt wurde. In diefer Zeit erhielt Alerander 
in Jlprien Nachricht von der Empörung ber Thebaner, brady ſchnell mit 
feinem Deere auf, eilte durch Thermopylaͤ nad Griechenland, der Bereini: 
gung der aufrührerifchen Griechen zuvorzufommen, indem er den XTheffaliern 
auswich, welche die Straßen zwiſchen Zheffalien und Macedonien befegt 
hielten und ftand nah 12 Zagen fon bei Onoheftus in Bootien, 70 
Stadien von Theben, während die verblendeten Thebaner noch alle diejenigen 
als Verrächer des Vaterlandes mordeten, die von dem Anrüden der Mace: 
bonier fprahen. Nur zu bald wurden fie indeffen ihren Srrthbum gewahr, 
als Alerander an dem Haine von Jolaus vor dem prötiihen Thore fein 
Lager aufſchlug. Mehr geneigt zu verzeihen als zu rächen, gab er den The: 
banern Zeit zur Ueberlegung, um zur Unterwerfung zurüdjufehren. Der 
Kampf gegen die empörte Stadt war ihm zu Elein gegen feine weit fireben- 
den Plane, da er das perfifhe Reich zu vernichten beabſichtigte. Da er 
indeſſen keine Gefandten aus der Stadt erhielt, ließ er derfelben Schonung 
anbieten, verſprach Verzeihung und Sicherheit des Eigentbums und forderte 
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nur die Auslieferung des Phoͤnix und Prothytes. Die Thebaner hielten 
Rath: Miftrauen, Verzweiflung und Uebermuth nahmen das Wort, Das 
Andenken der ruhmvollen Thaten der Vorfahren feffelte felbft die Befonnen: 
ſten und ließ der Stimme der Klugheit fein Gehör, fo daß die Anträge 
Alerander’s mit Erbitterung zurüdgewiefen wurden und man im Uebermuthe 
fogar die Auslieferung der Freunde Alerander’s, Philotag und Antipater, 
forderte, gleichzeitig einen Ausfall unternahm, die Vorpoften der Macedonier 
zurüdtrieb und bis zum Lager des Königs vordrang, bier jedody von den 
Bogenfhüsen und Keichtbewaffneten wieder zurüdigewiefen wurde. Ungeachtet 
diefes Angriffs wollte Alexander die Stadt fehonen und um diefelbe mehr 
in Beforgniß zu fegen, "bezog er mit dem ganzen Deere ein neues Lager 
vor dem Thore von Athen, unweit Cadmea, wodurch den Thebanern Die 
Hoffnung auf die Unterftügung der Athenienfer genommen wurde, welche 
indeffen audy durch Alerander’s Drohungen zuriidgehalten wurden, ihre Wer: 
fprehungen gegen die Thebaner zu erfüllen. Die Mafregein der Güte 
blieben fruchtlos, die unglüdlihe Stadt eilte unaufhaltfam ihrem Berderben 
entgegen und mit ſtolzem Sinne verfündeten die Thebaner von ihren Mauern 
die Freiheit und forderten laut die Griechen zum Kampfe für die Unabhän= 
gigkelt des gemeinfamen Waterlandes auf. In einem zweiten Ausfalle 
griffen fie das Lager des Perdikkas an und zwangen biefen zu einem nach: 
theiligen Kampfe, bis Ampntas ihm zu Hilfe eilt. Es wurde von beiden 
Seiten mit großer Erbitterung gefochten, dem überlegenen Angriff festen die 
Thebaner Entfhloffenheit und Verzweiflung entgegen, aber dennoch bemädh- 
tigte ſich Perdiklas der innern Verfhanzungen und die Bogenfhüsen drangen 
bis zum Tempel des Hercules vor, wo indeffen die Thebaner eine Schwen⸗ 
fung machten und die Macedonier wieder bis gegen das Kager zurüdtrieben. 
Siegestrunfen verfolgten jegt die Thebaner die errungenen Vortheile mit zu 
großer Heftigkeit, verloren daduch die Ordnung in ihren Reihen und Aler: 
ander, dieß fchnell erfennend, griff fofort mit einem gefchloffenen Phalanr 
an, warf die Thebaner zurüd und drang mit den Sliehenden in die Stadt 
ein. Zu gleicher Zeit machte die macedonische Befasung der Burg Cabmea 
einen Ausfall und führte dadurch den entfcheidenden Moment herbei, wo 
Theben feinen Untergang fand, ald Wahrzeichen der allgemeinen Verderbt— 
heit des griechifhen Volks, indem unter den Siegern fih auch Griechen, 
Thespier, Plataͤer und Orchomenier befanden, welche dem macebonifchen 
Heere gefolgt waren. Der König fuchte dem entfeglichen Blutbade nad) 
allen Seiten hin ein Biel zu fegen, doch verhallten feine Worte im Getüm: 
mel der rafenden Mordſucht, und erft die einbrechende Nacht machte diefen 
Gräueln ein Ende. Alerander überließ e8 feinen Bundesgenoffen, über das 
Schickſal ber eroberten Stadt zu entfcheiden und biefe, aus altem Haß gegen 
die Thebaner, forderten, die herrfchfüchtige Stadt der Erde gleih zu machen, 
das Volk als Sclaven zu verkaufen, das Gebiet der Thebaner unter die 
Bundesgenoffen zu theilen und dagegen Platäa und Orchomenus wieder zu 
erbauen. Lange ſchwankte Alerander zwifchen den Negungen des Mitleids 
und der Mothwendigkeit. Die Vorftellungen des gefangenen Cleadas, daß 
Theben die Vaterſtadt fo vieler Götter und Helden fei, auch König Philipp 
bier den Grund zu feinem Ruhme gelegt habe, befänftigten den Zorn des 
Siegers und gaben der Stimme ber Mäfigung wohl Gehör, doch behielt 
die Staatsklugheit, Griechenland vor weiterer Empörung zurüdzufchreden 
und die Mache der Bundesgenoffen bie Oberhand. Die I wurde ger: 
ftört und nur die Tempel, die Priefter, die Nachkommen des Pindar, der 
in feinen Gefängen Alerander’s Vorfahren der Vergeſſenheit entriffen und 
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die wenigen Bürger, mit denen König. Philipp in Gajtfreundfchaft gelebt 
hatte, nahm Alerander unter feinen befondern Schug und glaubte hierdurch 
den Göttern und feinem Gewiffen Genüge zu leiften. So wurde Theben 
ein Schutthaufen, unter weldhem 6000 feiner Einwohner im Kampfe ihr 
Grab fanden, 30,000 wurden ald Eclaven verkauft. Alerander foll in der 
fpätern Zeit den Untergang Thebens ſehr beklagt und es verfucht haben, das 
Schickſal zu verfühnen, indem er die dem Tode und der Sclaverei ent: 
gangenen Thebaner fehr begüunftigte, auc auf feinen Siegeszügen andern 
eroberten Städten möglichfte Schonung angedeihen lief. Das Unglüd der 
Thebaner erfchütterte die Mehrzahl der Griechen, fo daß fie nur auf Mittel 
dachten, dem Sieger ihre Unterwürfigkeit bezeigen zu können. Die Arkadier 
verurtheilten diejenigen, welche eine Hilfleiftung in Vorſchlag gebracht hatten, 
die Aetolier fchidten Gefandte und baten um Gnade und Vergebung. 
Mur die Athenienfer fuhren fort den Zorn des Siegerd zu reizen und war 
ren Uber den Untergang Thebens fo befümmert, daß fie die Feier der My: 
fierien ausfegten und die der Gefangenfhaft entgangenen Zhebaner gafffrei 
aufnahmen. Alerander forderte die Auslieferung des Demofthenes und deſſen 
Anhänger, doch wußten die Athenienfer durch eine aus Demades und Pho— 
cion beftehende Geſandtſchaft den König zu befänftigen, welcher dem grau: 
famen Verfahren gegen Theben eine Handlung der Milde zur Seite zu 
fegen, wohl fehr geneigt war und daher auch den Athenienfern bei feinem 
beabfihtigten Zuge nach Afien die Pflicht der Erhaltung der Ruhe Grie: 
chenlands auferlegte. Alerander ging bierauf mit feinem Deere nad) Mas 
cedonien zurüd und rüftete fich zu feinem Feldjuge gegen Perfien. heben 
blieb eine lange Zeit im Schutte liegen und wurde erſt nad 20 Fahren 
von SKaflander wieder aufgebaut. (Vergl. Alerander der Eroberer von 
Fehler. — Plutarch's Lebenbefchreibungen — Diodor — Xrrian. ) 
27 


Cheben, Stadt in Ungarn, an der Mündung der Mach in die 
Donau. 

Schlacht am Auguſt 907. 

Als nad) dem Tode des deutſchen Königs Arnulf (29. Nov. 899) 
fein Gjähriger Sohn Ludwig IN, unter der Vormundſchaft des Biſchofs 
Hatto von Mainz zu deffen Nacfolget erwählt wurde, betrachtete daß Erie: 
gerifhe Volk der Ungarn das Bündnif mit Deutfchland (392) als aufgelöft. 
Mit mehrern Dorden fegten fie Über die Donau und eroberten zuvörderft 
Pannonien; hierauf dehnten fie ihre verheerenden Streifzüge bis nad) Ober: 
italien, Liburnien, Slavonien, Dalmatien, ferner durch Avarien, Garanta: 
nien, Rhätien, Baiern, Mähren und Böhmen. bis Sachſen und Thüringen 
aus. Ganz Deutfchland zitterte vor den kühnen Feinden, deren unmenſch— 
liche Graufamkeit ihren wilden Muth noch übertraf. Erft nach dem Tode 
des fiegreihen Derzogs Arpad von Ungarn, als ihm fein LOjähriger Sohn 
Zoltam folgte, athmeten die geplümderten Wölker wieder auf, in der Hoff: 
nung, jegt, wo das ungarifche Volk duch einen Unmündigen regiert werde, 
für die verubten Graufamfeiten Rache zu nehmen. Vor allen deutfchen 
Fürſten theilte insbefondere Hatto diefe Hoffnung; er rief daher im Namen 
des 14jaͤhrigen Königs Ludwig den deutfhen Heerbann zu den Fahnen. Im 
Sommer 907 fammelte fidy das deutfche Heer in Oeſtreich ob der Ens an 
den beiden Ufern der Donau ; es beftand aus den Truppen des Nordgaus, 
Bindeliciens, des Landes ob der Eng, Garantaniend, Rhätiens, Avariens x. 
Das Hauptlaget erftredte ficy von Avesburg (Ens) bis zum Klofter St. 
Dorian, woſelbſt der König um bie Mitte des Juli fein Dauptquartier 
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nahm. Zu Ende dieſes Monats ward den Ungern der Krieg durch ein: 
Geſandtſchaft feierlid angekündigt, worauf fid) das deutfche Hrer in Marſch 
feste. König Ludwig, der Biſchof Burkhard von Paffau und Graf Arte 
der jüngere, blieben in Ens, um die nody nicht eingetroffnen Truppen ab: 
zumwarten und zum Nüdhalte zu fammeln. 

Das deutfche Heer theilte fih und rüdte auf beiden Ufern der Donau 
hinab. Der Obermarkgraf Luitpold, der Truchſeß und Reihsbannerträger 
Graf Eifengrün und 15 Hauptleute zogen mit der einen Golonne am lim: 
fen Ufer duch Mordöftreich; der Erzbifchof von Salzburg, die Biſchoͤfe von 
Seben und Freifingen, die Aebte Gumpold, Hartwik und Helmprecht, auf 
dem rechten Ufer durch Südoͤſtreich. ine Flotte, welche mit den Kriegs: 
und Mundbedürfniffen beladen war, folgte unter dem Grafen von Sempt: 
und den Unterbefehlshabern Hattoch und Meginward auf dem Fluſſe den 
Märfchen des Heeres. — Die Ungarn hatten fi an dem Zuſammenfluſſe 
ber March und Donau, in der Gegend von Theben, alfo auf dem linken 
. Ufer beider Stüffe, aufgefiellt, fo daß fie ihrem rechten Flügel entlang drr 
Marc (mo jetzt Neudorf liegt) dem linken entlang der Donau gegen Re}: 
burg hin ausdehnten. Das Gebirge hinter Theben lag in der Mitte ihter 
Stellung; es fälle fleil an die Donau ab und gönnt hier und da kaum 
den nöthigen Raum für die Strafe. Auf der ganzen Strede von Neudorf 
über Theben bis Reßburg ift die Gegend kaum für ein Reitergefecht, viel 
weniger für eine Schladyt geeignet. Es ift daher wahrfheinlih, daß bie 
Ungarn diefes Gebirge und das Ufer der Donau nur ſchwach befegten , da— 
gegen ihre Hauptmacht rechts von Meudorf bis gegen Marchegg auf den 
dortigen fünften Höhen ausdehnten und die Wege, welche vom linken Fli— 
gel bei Reßburg in den Rüden der Stellung führen, durch ſtarke Abthei— 
lungen beobachten ließen. Diefem gemäß richteten aud) die deutfchen Anführer 
ihre Angriffsberegungen ein. Die linfe oder Hauptcolonne unter dem 
Dbermarkgrafen Luitpold ftellte fi entlang dev March auf der Strede von 
Hof bis Marchegg. Die Biſchoͤfe lagerten mit ihren Truppen am rechten 
Donauufer, etwa von Haimburg Über Wolfsthat bie Engeran. 

Am 8. Aug. führten Markgraf Luitpold und Graf Eifengrün ihre 
Truppen über die Mach, während dig Biſchoͤfe mit einem Theil der ihrigen 
über die Donau festen, ohne daß der Uebergang von den Ungarn gehindert 
wurde. Sofort griffen die Deutfchen die feindliche Stellung auf den Hoͤhen 
an ber Marc mit großer Entfchloffenheit an; die Ungarn hielten den An: 
fall der geharnifchten Reiterei nicht aus, ſich wichen zurid, zerfireuten ſich 
und fehienen den Deutfchen einen leichten Sieg zu überlaffen. Allein die 
Laft ihrer eigenen Rüftung, fo wie die Schwerfälligkeit ihrer Pferde, feste 
die deutfchen Reiter außer Stand, die leichten flüchtigen Feinde weit auf 
dem von vielen Baͤchen durchſchnittenen Boden zu verfolgen und noch we: 
niger fie einzuholen. Bald fammelten ſich die Ungarn wieder in Schaaren, 
eilten auf ihren leichten Pferden mit überrafchender Schnelligkeit wieder zurüd, 
gegen das deutſche Deer, näherten ſich demfelben von mehrern Seiten und 
überfchütteten e8 mit einem Regen von Pfeiln. Auf ſolche Weife nieder: 
holten die Ungarn ihre Angriffe mehrere Male, wobei fie jedoch jedem ernft- 
lihen Zufammenftoßen mit den Deutfchen auszumeichen wußten. So ver: 
floß diefer Tag ohne Entfcheidung und am Abend waren bie Ungarn wieder 
in die Ferne verfchwunden. 

Außer der durch den langen und ungewohnten Kampf herbei geführten 
Entkräftung, hielt die Deurfhen auch die Beſorgniß für ihre Verbindung 
mit dem Lager auf dem entgegengefegten Flußufer von jeder weitern Wer: 
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folgung ab. Sie Übernachteten in Schlachtordnung auf dem linken Ufer 
der Mardy und der Donau. — Am Morgen des 9. Augufls begannen 
die Ungarn den Kampf mit lebhaften, Eurz dauernden, aber unabläffig wie: 
derholten Angriffen. Die Deutſchen wurden durch ihre ſchweren Waffen 
und durch die drüdende Hitze erfhöpft; auch erlitten fie bedeutenden Verluſt 
durch die feindlichen Pfeile. Die meiften Anführer waren gefallen; das 
deutſche Heer konnte feine Stellung nicht länger behaupten; es wid) über 
die March umd die Donau zurüd. In der Naht folgten die Ungarn un: 
gehindert über beide Flüffe und umſchloſſen die Deutſchen in ihren Lagern. 
Am Morgen des 10. Auguſts begann der Kampf dieſſeis der Flüffe aufs 
Meue und bier erfochten die Ungarn duch die ſchnelle Beweglichkeit ihrer 
Scyaaren, durch die Heftigkeit ihrer Angriffe und durch die verheerende Wir: 
fung ihrer Pfeile und Wurffpeere” einen volllommenen Sieg. Am 11. 
Aug. wendeten fie fih aud) gegen die deutſche Donauflotille und rieben die 
Bedeckung derfelben größtentheils auf. In Ddiefem viertägigen Kampfe wa— 
ren die Grafen Luitpold, Eifengrün, Sieghart, Arbo J., der Erzbiſchof von 
Salzburg, 2 Bifhyöfe und 15 Aebte und Grafen nebft einer großen Zahl 
deutfcher Ritter und Knechte gefallen. Kimig Ludwig, welcher der Schlacht 
nicht beigewohnt hatte, entflob von Avesburg bis Paffau. — Ein pani: 
ſcher Schreden vor den Ungarn verbreitete fi unter den Deutfchen. Jeder 
fuchte fid) dem Aufgebote zum Kriegsdienfte zu entziehen, fo daß der König 
die Wibderfpenftigen und Feigen durch die angedrohte Strafe des Stranges 
unter die Waffen zwingen mußte. 

Ein halbes Jahrhundert lang durchzogen von jegt an die Ungarn plün: 
bernd, mordend und brennend Deutfchland,, Frankreich, Italien und das 
griechiſche Reich, bis endlich Otto der. Große am 10. Aug. 955, am 48. 
Jahrestage der Schlacht bei Theben, durdy den blutigen Sieg bei Augsburg 
ihren weitern Plünderungszügen für immer ein Ziel festen. (Bergl. Defts 
reichiſche Mititairzeitfchrift. Jahrgang 1822. Ir Bd.) 

— 5 — 

Themiſtocles, Sohn des Neocles, einer der beruͤhmteſten Feldherren 
Athens (geb. 514. v. Chr.), war in feiner Jugend fo ſehr den Ausfhwii: 
fungen ergeben, daß ihn fein Bater enterbte; doch diefer Schimpf beugte die 
Serle des Jünglings nicht, fondern erwedte erft in ibm die volle Thatkraft, 
da er fab, daß er nur durd eigene Anftrengung fi erhalten und erheben 
fönne. Er gab fi) ganz den öffentlichen Angelegenheiten hin und bewirkte 
bald durch feinen ſchnellen Ueberbliid und die Gabe, fofort das richrigfte 
Mittel zum Zwede zu finden und den Ausgang der Unternehmungen zu 
berechnen, daß feine wichtigere Angelegenheit ohne ihn verhandelt wurde. 
Zum Feldheren der Athener im Kriege gegen Corcyra ernannt, bewirkte er 
die Verwendung der öffentlichen Gelder zur Vergrößerung der Flotte, fchlug 
die Corchraͤer, vertilgte die Seeräuber und machte die Athenienfer gewandt 
im Seekriege. Der Nugen Ddiefer Maßregel zeigte ſich bald im Kriege ge: 
gen Xerres, König von Perfien, der, um die Niederlage bei Marathon zu 
rächen, mit einem umnermeßlichen Deere und der zahlreichſten Flotte, die 
man bisher gefehen, gegen Griechenland heranzog. Beſonders war fein Zorn 
gegen Athen gerichtet und die Athener fandten zum Orakel bes Apollo nad) 
Deipbi, um fih Rath zu holen. Der Gott gebot ihnen, ſich hölzernen 
Mauern anzuvertrauen ; welchen Ausſpruch T. auf die Flotte deutete und 
bas Bolt bewog, die Stadt mit Hab und Gut zu verlaffen und Familien 
und Weiber in Salamis oder Trözen unterzubeingen. Die Flotte der Grie: 
hen, nachdem fie bei Artemifium ein unentfchiedenes Seetreffen mit einer 


‚112 Themiſtoches. 


Abtheilung der perſiſchen Flotte gehabt hatte, wendete ſich nach Salamis. 
Hier erreichte fie die Kunde von des Leonidas Fall bei Thermopyhlaͤ und von 
der Verbrennung Athens durch den Kerres. Muthlos wollten die Schiffe 
der verfciedenen Städte einzeln zur Vertheidigung ihrer Mauern davon 
eilen, aber Themiſtocles fuchte fie zurüdzuhalten, und fendete, da feine Vor— 
ftellungen wenig zu feuchten fchienen, einen vertrauten Boten zum Xerreg, 
um ihn von dem Vorhaben der Griechen zu unterrihten und ihn aufzu— 
fordern, anftatt fih mit Verfolgung der Einzelnen zu zerfirenen, lieber die 
verfammelte Flotte, die im Meerbufen von Salamis nicht entweichen könne, 
mit einem Schlaffe zu wrnichten. Der König folgte feinem Rathe, lieferte 
die Schlaht unter den ungünftigften Verhaͤltniſſen und wurde mehr durdy 
des Themiſtocles Klugheit, als ducdy die zum Kampfe gezwungenen Griechen 
befiegt (f. Salami): Allein obgleich Kerres befiegt war, erfchien er dem 
X. immer nody mädtig genug, um Griechenland Verderben zu bringen; er 
benacdhrichtigte daher den König insgeheim, daß die Griechen die großen 
Brüden über den Dellespont zerftören und ihm fo den Rüdweg nad Afien 
abfchneiden wollten. Der König glaubte der Nachricht, eilte mit einem 
großen Theile feines Heeres zurüd und X. rettete fo fein Vaterland zum 
zweiten Male. 

Auch nad dem Kriege war T. für Athens Wohlfahrt thätig; er be= 
wog dad Volk den unficyern Dafen Phalereus zu verlaffen und den Pirdeus 
zum Hafen zu wählen, den er befeftigte, fo wie er auch fpäter die Mauern 
Athens wieder errichtete, troß des Widerſpruchs der Racedämonier, die er 
mit eigener Lebensgefahr hinterging, indem er ſich felbft nah Sparta begab 
und die Unterhandlungen fo weit in die Länge zog, bis die Mauern bin: 
laͤnglich body und feft waren, um einem Angriff zu widerftehen. Doch auch 
ihn, der Athen groß und herrlich gemacht hatte vor allen Wölkerfchaften 
Griechenlands, traf der Argwohn und der Undank feiner Mitbürger; er 
wurde verbannt (475 v. Chr.), da man befürchtete, feine Macht und fein 
Einfluß möchten der Freiheit des Staats gefährlich werden. Er ging nad) 
Argos; doch audy von hier, fo wie fpäter von Corchra und vom Hofe bes 
Admet, Königs der Moloffer, vertrieb ihn die Feindfchaft der Spartaner 
und der Undank der Athener; er war endlid gezwungen, nachdem er in 
Folge eines Seefturmes faft in die Hände feiner Gegner gefallen wäre, fich 
nad) Ephefus zu flüchten. Hier fehrieb er an den Artarerres, den Sohn 
und Nachfolger des Xerres und warf ſich vertrauensvoll in die Arme des 
Feindes, indem er ſich zugleid auf die Dienfte berief, die er dem Kerres 
durch feine obenerwähnte legte Mittheilung geleiſtet. Artarerres, hocherfreut, 
einen folhenMann für ſich gewonnen zu haben, täufchte des Themiftocles Ver: 
trauen nicht, ſondern überhäufte ihn mit Ehrenbezeigungen und wies ihm 
das Einkommen mehrerer Städte zu feinem Lebensunterhalte an, in deren 
einer, Magnefia, T. fid) niederließ. Hier farb der Held (449 v. Chr.), wie 
Thucydides behauptet, an einer Krankheit > doc) erzählt Plutarch, er habe 
Gift genommen, da Artarerred feine Mitwirkung zur Unterjohung Griechen: 
lands verlangte. Seine Gebeine follen von feinen Freunden heimlich nad) 
Artica gebracht und dort im vaterländifhen Boden begraben worden fein. 
— &o endete T., der Athen mehrmald von Unterdrüdung errettet, auf 
unbegründeten Verdacht verbannt, fern vom undankbaren Vaterlande, geehrt 
und hodgefhägt von den — a S* und Tapferkeit die 

merzlichſten Wunden geihlagen. 6 Corn. . vit, excell. imp. 
—— 1.80. — Plutarch, vit. Themist,) e 
B. 
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Cheobald, Karl Peter Wilhelm von, Eönigl. balrifcher Gene» 
rallieutenant und Commandeur der 4. Armeedivifion, geb. zu Raſtadt 1769, 
war der Sohn dis herzogl. würtembergifchen Oberkriegscommiſſairs und 
Kriegsraths beim ſchwaͤbiſchen Kreife, Johann Peter v. Theobald und ein 
Bruder des würtembergiihen Generalmajors v. Theobald (ſ. d.). Wie 
allen jeinen zahlreichen Geſchwiſtern wurde ihm eine ausgezeichnete Erzie: 
bung zu Theil. Den erſten Unterricht genoß er auf den unten Schulen 
zu Heidelberg und Straßburg, bezog aber dann die vom Herzog von Würz 
temberg zu Stuttgart neu gegründete hohe Karlsfchule, wo cr feine Fa: 
bigfeiten ausbildete und den Grund zu dem Ruhme legte, der ihm in den 
Meihen feiner militairiſchen Zeitgenoſſen einen chrenvollen Play anmies. 
Theobald's militairifsche Kaufbahn beginnt mit dem Jahr 1790, wo er im 
Eurpfälzifhen 8. FBüffelierregiment eine Lieutenantsftelle Faufte. Den erſten 
Feldzug madıte er 1796 als Dberlieutenant im 3. Grenadierregiment, zu 


' welchem ec zwei Jahre früher verfeßt worden war, beim Reichscontingente 
‚ und den zweiten 1709 im damaligen Snfanteriebatailloen Wrede mit, Eis 


nige Berihtigungen irrig gegebener Kriegsereigniffe, die er ſchon damals in 
öffentliche Blätter einruden ließ und fpecielle Aufträge, mit welchen er nad) 
München gefendet wurde, erregten die Aufmerkfamkeit des damaligen Kurs 
fürften Marimitian Jofeph, der ihn außer der tour zum Stabskapitain erz 
nannte und duch ihn dem fpätern Feldmarſchall Fürften Wrede das 
Oberſtenpatent nady Heidelberg überfhicdte. Den Gampagnen von 1805 
und 1806 wohnte I. als Kapitain bei, wurde 1807 Major im dritten 
leichten Infantericbataillon und leiftete in diefem wefentliche Dienfte, wäh 
vend der Aufjlände der Tyroler gegen die Baiern. So war e8 friney Eins 
fiht und Geſchicklichkeit allein zuzuſchteiben, daß feine unterhabende Divifion 
das Schickſal ihrer Kameraden nicht theilte und aller Schwierigkeiten des 
Terrains und der Berhältniffe ungeachtet, fih durch einen meiflechaften 
Rückzug nad Salzburg der Öefangenfhaft entzog. Marſchall Lefebvre, wel 
cher 1809 die bairiihen und ſaͤchſiſchen Truppen in Tyrol befehligte, zeich— 
nete Major v. T. befonderd aus und ertheilte ihm das Kreuz der Ehren: 
legion. Als Oberfllieutenant und Chef des 4. leichten Infanteriebataillong, 
welches als befondere Vergüunftigung feinen Namen führte, focht X. 1812 
und 1813 gegen Rußland; aber ſchon zu Ende Iegteren Jahres kämpfte er 
als Dberjt des 10. Infanterieregiments gegen Frankreich für Deutſchlands 
Befreiung, und die Schlachten bei Brienne, Arcis, Bar fur Aube ic ver: 
fhafften ihm den Mar. Joſeph-, den öltreihiihen Yeopolds> und den 
uffifihen St. Annenorden. Nach dieſem Feldzuge wurde Oberft I. als 
Gommandeur des Regiments König nad) München verfegt, weldyes Gom: 
mando er 9 Jahre lang behielt. Nicht minder zur Ehre, als fein in 12 
Campagnen bewiefenes tapferes und einfichtsvolles Benehmen, gereicht ihm 
feine GComntandoführung während des Friedens. Mit dem befonderen 
Wohlwollen des Königs begluͤckt, wußte er, ohne Ruͤckſicht auf feinen eignen 
Vortheil das Intereffe feines Regiments zu wahren und manche jetzt noch 
beitehende Einrichtung zum Bellen und Nugen feiner Officiere und Sol. 
daten entitand unter feiner Leitung, wodurch er fich die Liebe und das 
Vertrauen feiner Untergebenen im hohen Grade erwarb und ſich in aller 
Herzen ein bleibendes Denkmal fegte. Im Jahre 1923 ernannte ihm der 
König zum Generalmajor und Brigadier in Augsburg, welde Stelle er 
aber zwei Jahre fpäter mit dem Commando im Rheinkreiſe vertaufchte. 
Nachdem Generat X. 1323 fein 50, Dienſtjahr vollendet, erhielt er den 
Ludwigsorden und nach drei Jahren das provijorifche Commando der 4, 
MititairrGonv.skericon. VIII. Bd, 8 
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Diviſion zu Wuͤrzbura, 1832 aber wurde er hierin definitiv beſtaͤtigt und 
zum Gencrallieutenant befördert. Indeß hatten vorgerudtes Alter, Stra: 
pagen, befonders aber der fo Vielen verderbliche Feldzug in Mufland die 
fonjt fefte Gefundpeit des Generals untergraben und König Ludwig fah ſich 
bewogen, ihn 1536 in Berüdfihtigung feiner ausgezihneten Werdienfte 
mit Belaffung feines ganzen Gehalts in den Nuheftand zu verfegen. Dic: 
fer Beweis hoͤchſten Wohlwollens, fo fhonend für das Ehrgefüht er auch 
aud) ausgeführte wurde, berührte den greifen Krieger doch ſchmerzlich und 
nur ungern fah er fi dem activen Dienfte entzogen. Von diefem Au— 
genblid an nahmen feine Körperkräfte immer mehr ab. Nachdem er fich 
nad) Nürnberg zurüdgezogen, um in der Stille und ungefiöre im Kreife 
feiner Familie den Reſt feines Lebens zu verbringen, farb er ſchon im fol- 
genden Jahre, den 10, Dctbr. 1837, betrauert von feinen Kameraden und 
Untergebenen, die ihn als Vater lichten. Seine Zeitgenofjen geben ihm 
das Zeugniß eins Mannes von großen Fähigkeiten, vielfeitigen Willens, 
son aͤcht deutfhem Sinn und offenem Charakter. 
M.G. 

Theobald, Johann von, König. würtembergifher Generalmajor 
und wirklicher Staatsrath, wurde 1772 zu Raſtadt geb., ein Bruder des 
vorigen, erhielt wie diefer feinen erften Unterricht auf dem Gymnaſium zu 
Straßburg und bezog dann die Karlsfchule zu Stuttgart. Ausgeruͤſtet mit 
den glüclichften Anlagen und Fähigkeiten, vorzüglid zur Erlernung der 
alten und neuen Sprachen, der Mathematik ıc., feßte er bier das Studium 
der letztern und der römifchen Glaffiter mit fo gutem Erfolg fort, daß er 
bald alle feine Mitfchüler überflügelte und fich die befondere Gunft des 
Herzogs Karl erwarb. As T., 21 Jahr alt, diefe Anftalt verlief, war er 
Anfangs zweifelhaft, welchen Stand er ermwählen follte. Die Neigung zum 
Mititaiv entſchied und er trat als fogenannter Stüdjunfer in dag Artille: 
riecorps des ſchwaͤbiſchen Kreifes, nachdem er die ihm angebotene Stelle 
eines Profeffors der Geometrie in Graubünden abgelehnt hatte. Nach den 
Seldzügen von 1794 und 1796 ging er in würtembergifche Dienfte über, 
erhielt eine Lieutenantsftelle im Generaljtabe und wurde nad) der Gampagne 
von 1800 zum Hauptmann und 1805 zum Major ernannt. Nah dem 
Friedensſchluß des lentgenannten Jahres, wo ſich MWürtemberg an Frankreich 
angefchloffen hatte, bekleidete I. die Stelle eines Generallandescommiffairs 
im franzöfifhen Hauptquartier. Bon dort jurudgerufen, trat er im Kriege 
gegen Preußen an die Spike des würtembergifchen Generalſtabes und avan: 
cirte während Ddiefer Zeit zum Oberften. Bei feiner Ruͤckkehr nach Stutt: 
gart vom König zum Generalmajor, Generalquartiermeifter, Chef des Gorps 
der Guiden und Generaladjutanten ernannt, hatte T. in dem kurzen Zeit: 
taume von B Jahren, vom Stüdjunfer an, eine der höchften Stufen des 
Mititairftandes erfliegen, ein Beweis, wie fehr fein Monatch ausgezeichnete 
Zafente zu benugen und Verdienſte zu belohnen wußte, Ja dem Gefechte 
bei Linz, den 19. Mai 1809, wo fid) die würtembergifchen Truppen beſon— 
ders hervorthaten, erhielt auch General T. außer dem würtembergifchen Mi: 
litairverdienſtorden 1. Claſſe das Kreuz der franzöfifchen Ehrenlegion und 
einen Ehrenſaͤbel. Nach dem Frieden ertheilte ihm der Koͤnig noch neben 
feiner bisher bekleideten Stellen das Praͤſidium des Straßen und Brüden: 
baues und ernannte ihn zum wirklichen Staatsrarh, As erfter Adjutant 
des Kronprinzen, jetigen Königs, trat General v. X, 1819 die Campagne 
nach Rußland an, erkrankte aber wie fein hoher ‚Herr in Lithauen und 
fehrte mit diefem in fein Vaterland zurüd, Von diefer Zeit an verſchwin⸗ 
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bet 3. vom eigentlihen Kriegsfhauplag, indem, er bis zum Jahre 1819, 
wie man fagte, in Folge einiger Mifdeutungen von Seiten des Königs, in 
ländlicher Zuruͤckgezogenheit und literariicher Wirkfamkeit lebte. In oben 
zulegt genanntem Jahre erwählte ihn die Stadt Eflingen zu ihrem Abge: 
ordnieten für die conftituirende VBerfammlung, und er war einer der 7 Com: 
miffaire, welde die Verfaffungsirkunde unterzeichneten. In der Kolge zu 
wiederholten Malen zum Abgeordneten beim Landtag gewählt, war er eines 
der ehätigften Mitglieder diefes Vereins und wirkte durdy mehrfache militai— 
riſche und flaatswirchichaftlihe VBorfhläge zum Beſten des Volks. Mit 
Vorbehalt feiner perfönlihen Verwendung, jedoch auf fein eigenes Nachſu— 
chen, wurde General T. 1833 in Ruheſtand verſeht, genoß aber denfelben 
nicht lange, da er 1837 den 19. März zu Stuttgart ſtarb. Nicht allein 
als Militaie widmete General T. dem Könige und dem Vaterlande feine 
Dienfte, fondern aud als Schriftfteller in Werken über Taktik, Gefchichte 
umd Nationalökonomie, die zum Theil aus feiner eigenen Feder, theild aus 
dem Kranzöfifhen von ihm überfegt wurden, erwarb er fid) ins und außer: 
halb Deutſchlands einen ehrenvollen Namen. Mit dem franzöfiihen Gene: 
ral Pelet, dem ruffiihen General Jomini, fo wie mit dem Grafen Ségur 
ftand er im häufigen Briefwechſel und letzterer ertbeilte ihm für die Ueber: 
tragung feines Werks „Napoleon und die große Armee in Rußland‘ das 
ſchmeichelhafteſte Lob, indem er fogar die deutfche Bearbeitung über feine 
eigene ftellte. | M. G. | 

Theodorich der Grofe, König der Oſtgothen, geb. 455 zu Gar: 
nuntum am Plattenfee in Ungarn, entitammte dem Eöniglichen. Gefchlechte 
der Amaler und war ein Sohn König Theodomir's, der mit feinen Brü: 
dern Walamir und Widimir gemeinfam die Oſtgothen in Pannonien be: 
herrſchte. Als Bürge für die Bundestreue feines Vaters und feiner Oheime 
ward er 462 an den Hof des Kaifers Leo nah Gonftantinopel gefendet 
und genoß dort einen vorzüuglichen Unterricht, wodurd er fich in geiftiger 
Hinſicht weit vor allen andern gothiihen Fuͤrſten auszeichnete, ohne jedoch 
die angeborne gothiſche VBiederkeit und Mannbaftigkeit in dem Strudel der 
buzantinifchen Sittenverderbniß zu verlieren. 473 entließ ihn Kaifer Zeno 
in feine Heimath, wo König Theodomir fo eben eine Verbindung deutfcher 
Völker gegen die Gothen zeiftört hatte. Theodorich zeigte fi für die am 
oſtroͤmiſchen Dofe gefundene wohlwollende Behandlung dankbar. Er über: 
fiel den farmatiihen König Babai, welcher den römifhen Feldherrn Ga: 
mundus geſchlagen hatte, cödtete ihn, nabm den Sarmaten Singidonum 
(Belgrad) wieder ab und kehrte beutebeladen zu feinem Vater zuruͤck. Daß 
er jedoch feine Eroberung für fih behielt und den Römern nicht zuruͤckgab, 
war, trotz der in ihrem Intereſſe ftattyefundenen Bekimpfung der Sar— 
maten, eine VBeranlaffung mehr zur Erhaltung der feindfeligen Spannung 
zwifchen den Oſtgothen und dem Hofe zu Byzanz. Ein weiterer Bruch 
fand bald darauf ftatt, als auf Veranlaffung der kriegsluſtigen Gothen 
Theodomir einen Verwuͤſtungszug duch Illyrien nah Theſſalien unterneh: 
men mußte. X. folgte feinem Water mit einem eigenen Heere. Kaifer 
Zeno fendete den Gothen den Pateicier Glarianus entgegen, der ihren Zug 
bei Theſſalonich durdy Unterhandlungen aufhielt, ihnen das Kroberte ließ und 
fie zum Frieden bewog. Theodomir's 474 erfolgter Tod verfchaffte I. die 
vom Volke beftätigee Würde des Könige. Zeno erkannte ihn mit Freuden 
als folhen an, berief ihn nad Gonftantinopel, geftattete ihm einen Triumph— 
zug und ernannte ihn zum Gonful, welches naͤchſt der Eaiferlihen die erfte 
Würde des Reichs warn — Dem oftrömifhen Hofe 2 indeffen dig 
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Naͤhe der gothiſchen Völker ſehr unangenehm fein, weßhalb es Kaiſer Zent 
durch verſchiedene Umtriebe dahin zu bringen ſuchte, daß dieſelben ſich unter 
einander bekriegten. Namentlich wurde Theodorich, Sohn des XZriarins, 
König der kleinen Gothen, und Theodorich, König der Oſtgothen, mit einan: 
der entzweit und veranlaßt, ſich gegenfritig zu befriegen. Eine Thromum— 
wälzung zu Gonftantinopel, wo der König der Eleinen Gothen dem Gegen: 
Eaifer Baſiliskus und der Amale T. dem Kaifer Zeno beiftand, welcher feßter: 
endlich den Thron behauptete, fhürte das Feuer zur Flamme. Die Oft: 
gothen zogen daher, auf Zeno's Hilfe rechnend, 478 gegen die im Dämus 
kagernden kleinen Gothen, befannen ſich aber plöglid anders und fielen ver: 
wüftend in Thracien ein. Stobi, Dyrthachium und Rariffa mußten fid er: 
geben und Macedonien und Illyrien wurden von den Gorhen befegt. 3. 1 
ward (481) zum Frieden gezwungen und X. wieder von ihm mit den erfien 
Würden des Reichs beehrt. Ganz freundſchaftlich Fonnte jedody das Ber: 
haͤltniß des oftrömifchen Kaiferd und der Gothen nie fein, da von der einen 
Seite Lift und Schwäche, von der andern Trotz und Kraft zu ungleice 
Waffen waren. Auch hätte T. ſelbſt beim beften Willen den Srieden zu 
halten, feine Gothen, die nur vom Kriege lebten, nicht zu erfterem zwingen 
koͤnnen. Nachdem er daher die Vulganen, welche unter Buſa über die 
Donau in Thracien eingefallen waren, zurüdgetrieben und fie am Dniep: 
gefhlagen hatte und ihm nun weder im Norden noch im Süden rechtlicher 
Meife eine Veranlaſſung zum Kriege blieb, mußte er darauf denken für 
feine Gothen anderwärts Beſchaͤftigung zu finden, da nädhftdem auch fein 
Geift einen würdigern Raum für feine Thätigkeit fuchte, als die verödeten 
Landftridhe an der Save und Donau gewähren konnten. Stalien, welches 
der deutiche Ddoaker (f. d.) beherrfchte, fhien ihm dazu der paffendite Land: 
ftrih. Der ſchwache Kaifer Zeno trat ihm gern feine Anfprüc)e auf felbigesab, er: 
nannte ihn zum Patricius und zum Feldheren und war nur froh die gefürchteten 
Nachbarn aus der Nähe von Conſtantinopel [08 zu werden. Noch im Winter 
435 trat T. unter dem Vorwand, Odoaker's Bedrudung der Nugier rächen 
zu müffen, von Serbien aus, den Eroberungszug an. Erſt flellten fidy ihm die 
Gepiden unter ihrem König Zrafftilla (nah Andern Gunderich) entgegen 
und verwehrten ihm den Uebergang über die Save. Er flug dieſelben 
und überfchritt diefen Fluß bei Sirmich (jegt Mitrowig). Hierauf wendete 
er fi), durch die Rugier und andere Eriegerifhe deutfhe Stämme verftärft, 
um ben Seind zu täufhen, nad Illyrien, drang bis and Meer, überfchritt 
die julifchen Alpen und lagerte im Sommer 489, Odoaker gegenüber, am 
Fluß Iſonzo, unweit dem heutigen Görz. Hier ward Odoaker nach tapfe: 
rem Widerftand gefchlagen und bald darauf ein zweites Mal in einer noch 
blutigeren Schladyt bei Verona. — Mailand, Pavia und andere Städte 
Dberitaliend ergaben fih nun ohne Widerftand und Odoafer mußte binter 
den Mauern Navenna’s (f.d.) Schug fuhren. Doc) lächelte ihm das Kriege: 
gluͤck noch einmal, da fein Feldherr Zufa, welcher fi fcheinbar T. unter: 
worfen hatte, bei Faenza, welches belagert werden follte, wieder zu ihm Über: 
ging und ihm mehrere vornehme Gothen überlieferte. T. ward gezwungen, 
fi hinter den Po zurüczuziehen und dort von Odoaker, weldyer Gremona 
und Mailand wieder eingenommen hatte, bei Pavia belagert. T. Eonnte 
ſich in diefer Lage nicht lange halten, defhalb wagte er es, nachdem cr von 
den Weſtgothen Hilfstruppen erhalten hatte, fein Lager zu verlaffen und 
dem König Odoaker an der Adda eine Schlaht anzubieten. Diefe erfolgte 
am 141. Aug. 490 und endigte mit der gänzlichen Niederlage Oboaker's, 
der abermals in Ravenna Schug ſuchen mußte. Ganz Italien, ſelbſt Ei: 
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-cilien, unterwarf fih nun T., der es mit einem Theil feines Heeres durchzog, 
während ein zweiter Odoafer in Ravenna befagerte und der dritte zur Bes 
fegung der eroberten Städte verwendet wurde. Nach faſt dreijähriger Bela: 
gerung ward endlich Ravenna duch Mangel an Lebens- und Kriegsbedürfe 
nijfen bezwungen und von X. am 27. Febr. 493 ein Vertrag genehmigt, 
nach welhem er mit Odoaker gemeinfhaftli in Italien herrſchen wollte. 
Bald aber entftand Uneinigkrit unter den beiden Fürften. T. Eonnte feinen 
Herrſcher neben fid) dulden. Während eines Mahles, zu welchem er ihn 
felbft eingeladen, ermorderte er Odoaker mit eigner Hand und Alle, die es 
bisher mit demfelben gehalten hatten, buldigten nun entweder dem Könige 
der Dftgothen, oder fie theilten das Schickſal ihres Fürften. Während dieß 
in Ravenna gefchah, wurden die letzten Anhänger Odoaker's, von T.'s Feld— 
heren zwifhen Verona und Trident gefchlagen und zum Ruͤckzug über bie 
Alpen genöthigt. Unter diefen waren die Rugier, die ſich erft an T. ans 
gefchloffen, fpäter aber für Odoaker erklärt gehabt Hatten. T. ward nun 
von feinen Gothen als König ausgerufen und nahm diefen Titel, unabhäns 
gig vom oflrömifhen Hofe, an, welchem er Übrigens ſtets eine gewilfe 
Ehrerbietung bewies. — Dreiunddreifig Sabre des Güde und des Ruhms 
und eine weife und gerechte Verwaltung feiner Staaten können 3. von 
der Schuld des Eidbruchs und des Mordes nicht reinigen, wenn gleich feine 
Zeitgenoffen dieſe Gewalthandlung als einen nothwendigen Staatsftreic 
zu rechtfertigen verfuhen. Zrog dem wird man T. in den übrigen Ver: 
hältniffen eine gerechte Bewunderung nicht verfazen können und ihm gern 
den Beinamen des Großen zugeftehen, welchen ihm die Gefchichte beilegt. 
T. beherrfchhte von Ravenna aus ganz Stalien, das Land diffeits des Si: 
reth, des Gran, der Donau und der Alpen; Dacien, Dalmatien, das weft: 
lihe Pannonien und Illyrien, Mbätien und den Süden Galliens bis 
Marſeille und die Inſel Sicitien. Seine Klugheit und Zapferfeit machten 
ihn gleich beliebt und geehrt bei den Gothen, wie bei den Stalienern. 
Unter feiner Regierung blühte Jtalien wieder auf und nur an den Grenzen 
führte er zu deren Beſchuͤtzung einige Kriege. So wurden 504 die Gepiden 
von T. befiegt, 505 von feinem Feldherrn Pigia die Cinfälle der Bulgaren 
und Griechen zurüdgefhlagen und fpäter 507 die Meftgothen gegen bie 
Franken und Burgunder gefhüst. Mit den Königen der Wandalen, Frans 
ten, Weftgochen, Burgunder u. f. w., durch Verwandtſchaft oder Bündniffe 
in friedlichen VBerhältniffen, war T. in dem fich in Mitteleuropa neugeftal: 
tenden Staatenfoftem Mach und Beſchuͤtzer, Schiedsrichter und Vorbild. 
Gothe im vollften Sinne des Worts und fogar den Anfchein behauptend, 
nicht fchreiben zu können, obwohl er die Wiffenfchaften förderte und ſchuͤtzte, 
konnte oder wollte T. die Gothen und Italiener nicht zu einem Wolke ver: 
ſchmelzen. Deßhalb überließ er erfteren, gleich einer Kriegerkafte, alle mili- 
tairiſchen Stellen und ernannte zu ihrem Anführer in Nhätien einen Herzog 
(Duxv), in den übrigen Provinzen Grafen (Comes), wodurd er das germa— 
nifch = gothifche Lehnswefen in Stalien einführte. Den Stalienern überließ 
er die Gefchäfte und Vortheile der Friedenebefchäftigungen. X. hatte in der 
legten Zeit feiner Megierung mehrfache VBeranlaffung , ftatt der frühern Milde 
Strenge und Härte anzuwenden, da die Staliener fic öfters durch Verrath 
feiner Herefchaft zu entziehen fuchten. Er ftarb am 26. (30.) Aug. 526., 
wie man fagt, aus plöglihem Entfegen über den Anblick eines Fifchkopfes, 
der auf feiner Tafel aufgeftellt war und den er für den Kopf des unfchuldig 
bingerichteten Symmachus hielt. X. war der erfte deutſche König, ber nicht 
bloß Kriegerfürft und Feldherr war, fondern fich auch als ein von Gott 
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geweihter und von ihm verordneter WVölkerhirt anfah. Unter feiner Wer: 
waltung blühte Stalien wieder auf und erholte ſich Durch einen langen 
Frieden von den Zerftörungen früherer Kriege. Ob der Grund zu T.'s 
anfaͤnglicher Strenge, nachmaliger Milde und Gerechtigkeit und fhlieflichen 
graufamen Handlungen, nur in einem Egoismus zu fuhen, wie neuere 
Schriftſteller behaupten, der ftets nur diejenige Rolle fpielt, welche gerade 
zum Zwede führt, moͤchte jegt fchwer zu beweifen fein. Einen Hauptgrund 
feiner feheinbaren Sinnesinderung muß man in den Sitten ber damaligen 
Zeit fuchen, über welchen er zwar zu fteben ſchien, von deren Einflüffen er 
aber doc), gleich feinen Zeitgenoffen, fich nicht ganz befreien konnte. Leider 
zerfiel nad) feinem Tode fein Neih, deffen Erbe in Stalien fein Neffe 
Athalarich war, welcher weder die Kraft noch den Geiſt feines Vorfahren 
mit geerbt hatte. 

(Bergl. Jornandes de rebus get. — Manfo, Geſchichte des oſtgothi— 
fhen Reiches in Stalien. Breslau 1823. — Luden, Geſchichte des deut— 
fhen Volkes. 3r Bd. Gotha 1827.) E. 

Theodorich 1., König dev Woftgothen in Spanien und im füdlihen 
Srankreich, folgte dem König Wallia im Jahr 420 auf dem von jenem 
zu Zouloufe gegründeten Throne. Den Krieg zwifchen dem ofl= und weft- 
eömifchen Meiche benutzend, überfchritt er 425 die Grenze Aquitanieng, 
eroberte mehrere Städte in der vömifchen Provinz Narbon und zog dann 
vor Arelate (Arles), das er belagerte. Aetius (f. d.), der Feldherr des ro: 
mifhen Uefurpators Johannes, entfegte aber die hartbedrängte Stadt und 
trieb die Gothen über ihre Grenze zurüd. 429 wiederholte Theodorich 
diefen Angriff, aber mit eben fo ſchlechtem Gluͤcke. Ein Einfall der Ban: 
dalen in den fpanifchen Theil feines Landes zwang ihn dort hin zu ziehen. 
Der Abzug dieſer wilden Horde nach Afrika befreite Spanien von ihrer 
Gegenwart. Erſt 436 konnte Theodorich feinen Plan, die Herrſchaft der 
Weſtgothen auch über den weſtroͤmiſchen Theil Galliens auszudehnen weiter 
auszuführen verfuchen. Er eroberte mehrere römifche Städte und belagerte 
Marbo. Aber die Roͤmer verbanden ſich gegen ihn mit den Hunnen und 
der römifche Feldherr Litorius führte diefelben gegen die Weftgothen, worauf 
T. die Belagerung freiwillig aufgab. Die Nömer drangen im Laufe dieſes 
Krieges felbft in Aquitanien ein und Litorius belagerte 439 Toulouſe. Aber 
bier endete fein Gluͤck; T. fchlug die Roͤmer, nahm ihren Feldherrn gefangen 
und erzwang einen für die Weftgothen fehr günftigen Frieden. Der Ein: 
fall Attilla's (ſ. d.) in Gallien, herbeigeführt durch die Einladung des 
Bandalenfönigs Genferich, vereinigte aber 450 auf den Rath des Aëtius 
die bis dahin feindlich gefinnten Römer mit den in Gallien heimiſchen 
MWeftgotben, Franken, Burgundern u. f. w. Aëtius und Theodorich übers 
nahmen den Dberbefehl der den Hunnen 451l entgegenziehenden Hrere. Bei 
Aurelianum (Drleans) trafen die MWeftgothen zum erften Male mit den 
Hunnen zufammen und vertrieben fie aus der bereits halbgewonnenen Stadt; 
Zheodorih und Aetius verfolgten die Hunnen bis in bie catalaunifchen 
Ebenen (ſ. d., Chalons in der Champagne), wo die Macht derfelben ver: 
nichtet wurde. Leider bezahlte der tapfere Theodorich den Sieg mit dem 
Leben. Sein Sohn Thorismund rädıte feinen Tod, ward aber von dem 
ſtaatsklugen Aetius, welcher nad) Befiegung der Hunnen die Weftgothen 
mehr als jene fürchtete, am weiterer Verfolgung abgehalten und führte fein 
Heer nah Aquitanien zuruͤck. (Vergl. Idatius Chron. Isidorus Hispal, 
Chron, Gothorum. — Gibbon, history of the decline and fall of roman 
empire, ) E. 





Theodoſius I. (Flavius.) 119 


Theodofiust., Flavius, der Große, römifcher Kaifer, geb. zu Canca 
in Spunien, 35 n. Chr., war der Sohn eines gleichnamigen talentvollen 
Feldherrn Balentinian’s 1., der aber unter der Regierung des Kaiſers 
Gratian in Ungnade fit und hingerichtet wurde. Der jüngere Theodoſius, 
der unter feines Vaters Führung die Kriegskunſt erlernt, auch bereits in 
Moͤſien ſelbſt befehlige und ein Barbarenheer befiegt hatte, zog ſich nach des 
Vaters Tode in feinen Geburtsort zuruͤck, der zwifchen Valadolid und Se: 
govia lag. Hier widmete er fih ganz der Sorge für feine Befigungen, 
ohne fih um die Staatsangelegenheiten zu fümmern, als ihn plößlich im 
Fahre 378 der Kaifer Gratian zu fih nah Syrmium berief und ihn dort 
dem Senate und dem Derre als feinen Mitkaifer vorftellte. Das römifche 
Neid) war damals von den Barbaren hart bedrängt; der Kaifer Valens 
war mit dem größten Theil feines Heeres bei Adrianopel in der Schlacht 
gegen die Gothen gefallen, und Gratian, der mit der Negierung der weftli: 
chen Provinzen hinlaͤnglich zu thun hatte, durfte fich nicht verhehlen, daß er zu 
der Erhaltung des yanzen Meiches nicht Kraft genug habe; er wählte def: 
halb den Würdigiten aus, den das weite Reich ihm darbot, und diefe Wahl 
zeigte, daß beide Männer ihrer hoben Stellung werth waren; Gratian, der 
hochherzig genug war, mit eigner Gefahr, nur um des öffentlichen Wohles 
willen, die Macht mit dem Sohne des Munnes zu theilen, der auf feinen 
Befehl hingerichtet worden war, Iheodofius aber, deffen tadellofer Ruf den 
Kuifer bewog, den Privatmann ohne Macht und Einfluß zur höchften Ge: 
walt zu berufen und der nie feine Macht zur Mache gegen den Verurtheiler 
feines Vaters benutzte. Schwierig war die Aufgabe, weldye Gratian dem 
Zheodofius ſtellte. Die fiegestrunfenen Gothen uͤberſchwemmten die Pro: 
vinzen dis oſtroͤmiſchen Reiches; der Sieg bei Adrianopel hatte die Unzus 
Jänglichkeit der roͤmiſchen Krivgskunft und die Schwäche des Staates gezeigt; 
ein panifher Schrecken bemaͤchtigte fich der ohnehin verweichlichten Oftrömer 
und kaum wagten fie es, die befeftigten Städte gegen den wilden Feind zu 
behaupten. Altein Theodofius verfammelte die Truͤmmer ded Heeres bei 
Theſſalonich in einem feſten Lager, von wo aus er durch feine Slotte überall 
Verſtaärkungen in die bedrohten Städte fenden Eonnte, ließ die Barbaren, 
die fi plündernd im Lande zerfireuten, durch Elrine Abrheilungen nur dann 
angreifen, wenn letztere die unbezweifilte Oberhand hatten und wußte die 
Nachrichten diefer Erfolge, geſchickt vergrößert, ſchnell zu verbreiten, fo daß 
binnen kutzer Zeit die Zucht vor den Barbaren fid minderte und die ein: 
jenen von den Garniſonen der feſten Pläge entfendeten Abtheilungen ſich 
nad) und nad) in £leine Heerhaufen bildeten -und manche wichtige Vortheile 
errangen. Unterdeffen brachen nad) dem Tode des Gothenkönigs Fritiger 
unter den Feinden felbft bedeutende Zwiftigkeiten aus und X. "wußte diefe 
fo gut zu benusen, daß nach und nach die einzelnen Stämme der Gothen 
ſich dem Saiferreiche unterwarfen und anfinglid als Verbündete, dann als 
Untergebene in den durch die Kriege verwüſteten und entvoͤlkerten Provinzen 
des oſtrömiſchen Staates ſich niederließen. Vier Jahre nach der Niederlage 
des Valens waren alle Feindfeligkeiten mit den gothifhen Stämmen beendigt 
und die Provinzen durch das Schwert derfelben Barbaren befhügt, welche 
fie früber verwüflet hatten. Freilich waren ſolche Vertheidiger faſt eben fo 
gefährlich als wirkliche Feinde; doc hoffte der Kaifer, fie würden ſich nad) 
und nah mit dem vömifchen Wolke verfchmelzen und aus zweideutigen 
Bundesgenoffen zu treuen Stuͤhen des ſchon wankenden Reiches werben. 
— Ein Theil der gothifchen Völker war aus Pannonien weiter nah Deutſch— 
(and gezogen und bedrohte 336 die römifchen Provinzen füdlih der Donau; 
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allein T. verfeitete fie durch ſcheinbare Unthätigkeit zum Uebergange über bie 
Donau und vernichtete ihre Macht, indem cr fie durch eine Flotte waͤhrend 
des Ueberganges angriff und ihre fchwachen Kaͤhne theild eroberte „ theil— 
verſenkte. Während diefer Zeit wur der Mitkaifer des Theodofius, Gratian, 
von Marimus ermordet worden. Letzterer hatte fih an deſſen Stelle zum 
Auguftus ausrufen faffen und T., deffen Hilfsmittel durdy den, wenn auch 
erfolgreichen Krieg, gegen die Gothen ziemlich erfhöpft waren und Der bei 
den reißenden Kortichrieren dee Empörung die Gefahr und den Tod fein 
Gollegen und Wohlthaͤters faſt zu aleiher Zeit erfahren hatte, hielt es für 
angemeffener, ſich einftweilen mit Maximus zu vertragen, bis einft bie Zei 
der Rache kommen wuͤrde. Marimus blieb deßhalb im unangefochtenen 
Befige von Gallien, Britannien und Spanien, wihrend Valentinian I, 
der jüngere Bruder Gratian's, Italien, Afrika und Jliprien unter der War. 
mundfchaft feiner Mutter Suftina regierte. T. beſchaͤftigte ſich mit den 
inneren Angelegenheiten feines Reichs und ließ fih vorzüglich die Ausrottung 
der Arianiſchen Glaubenslehren angelegen fein, ohne ſich befonders im di 
Angelegenheiten der weſtroͤmiſchen Reiche zu milden, als aber Maximus 
337 auch den jungen Walentinian MM. angriff und aus Italien vertrieh, 
erhob fih T. mächtig zum Schutze feines jugendlichen Schwagers (denn « 
hatte die Galla, Tochter Valentinian's I. und Schweſter der Kaifer Gratian 
und Balentinian I. geheirather) und traf bei Aguilera mit dem Ufurpator 
zufammen , deffen Truppen gefchlagen wurden. Marimus wurde in Agui: 
leja gefangen und von den Soldaten ermordet. 8. feste den Valentinian 
in alle feine und feines Bruders Staaten wieder ein und ging, nachdem er 
mit Hilfe des H. Ambrofius, Erzdifhofs von Mailand, auch in Stalin den 
Arianismus gebrochen batte, nad) feinen Staaten zurüd, wo er feinem 
großen Eriegeriichen Rufe durch die großmüthige Verzeihung, die er den 
rebelliſchen Antiochern angedeiben lich, auch nod) den Ruhm der Milde und 
des Edelmuths binzufügte, wie er denn überhaupt die natürliche Heftigkeit 
feines Charakters ſtets fo gut zu beherrſchen wußte, daß felbit feine Feinde 
nur ein Beifpiel von übereilter Härte in feinen Regierungshandlungen bei 
ber Beftrafung der aufrühreriihen Theſſalonicher 353 ihm vorwerfen konn— 
ten; doch war wohl filten eine oͤffentliche Buße aufrichtiger, ale die, der 
fid) der Kaifer auf Ambroſius Ermahnung wegen diefes Vorfalles unterwarf. 
Aber ſelbſt nad) Marimus Beſiegung Eonnte T. noch nicht rubig die 
Srüchte feiner Thaten genießen; Arbogaftes, der erfte Feldherr Valentinian's 
Il., hatte feinen ſchwachtn Herrſcher ermordet, da er fih nicht unbedingt 
dem Willen des ſtolzen Barbaren fügen wollte, 392, und den Rhetor Eu: 
genius an feiner Stelfe zum Kaifer ausgerufen. T., bei dem Eugenius 
feine Anerkennung als Kaiſer nachgeſucht hatte, gab eine ausweichende Ant: 
wort, um zu feinen Kriegsrüftungen Zeit zu gewinnen; erſt 394 kam «8 zum 
Zufammentreffen beider Deere unweit des Iſonzo. Am erften Tage hatten 
die Truppen des Arbogaſtes die Oberhand, allein in der Nacht gingen meh: 
rere feiner Unterfeldherren, die Herrſchaft des legitimen und weifen Regen: 
ten ber eines Barbaren vorziehend, zu T. über, und als dieſer unerfchroden 
an andern Tage von Neuem angriff, erlag dag Heer des Eugenius. Diefer 
wurde zu des Kaiſers Fügen gefchleppt und ermordet; Arbogaftes ſtürzte in 
fein eigenes Schwert. Uber auch der Sieger erfreute fid nicht fange der 
unangefochtenen Derrichaft des ganzen römifchen Reiches; an der Wafferfucht 
gefährlich erkrankt, vertheifte er die Staaten unter feine Söhne, Arcadius 
und Honorius, die fchon den Titel Auguftus von ihm erhalten hatten, fegte 
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ihnen tüchtige Männer zur Seite und flarb zum größten Schmerze feines 
ganzen Reiches zu Mailand, am 17. San. 395 n. Chr. 

Unbezweifelt war X. einer ber größten Negenten, welche bie fpätere 
Zeit des römifcen Reiches gefehen hat; Thatkraft und Umficht, Milde und 
weife Mäßigung zeichneten feine NRegierungshandlungen aus, während er 
auch ald Privarmann durch feinen gebildeten Geift, durch ein fehr gewin⸗ 
nendes und impofanted Aeußere Jedermann für fi einnahm. Den Bei: 
namen „der Große” erhielt er von ber Dankbarkeit des Klerus, für welchen 
er ſehr viel gethan; aber wohl felten hat ein Regent diefen Beinanten befjer 
verdient, als diefer würdige Nachfolger Trajan's, mit deſſen Tode ber legte 
Schimmer von des römifhen Reiches alter Herrlichkeit eiloſch. 

(Vergl. Gibbou, the bistory of the decline and fall vf the Roman 
Empire XXVI et XXVIlI. — Flechier, histoire de Theodose le Grand! 
Per. 1679.) B. 

Theorie, Theoretifer. Die Vorftellung von biefen Dingen ift zur 
Zeit noch ſeht ſchwankend. Oft wird das Wort Theorie im Gegenfag von. 
Praris gebraucht, während Beide in der engften Beziehung zu einander fie: 
hen und gar nicht getrennt gedacht werden fönnen. Andere haben die Theo⸗ 
rie eine pofitive Lehre, d.h. eine Anmeifung zum Handeln, genannt oder für 
eine Art Receptbuch gehalten, in welchem für alle erdenkliche Falle Mittel 
angegeben find, die man ohne weiteres Nachdenken anwenden könne. Da 
nun jedes Mittel dem Zwede genau angepaßt werden muß, die jogenannten 
Praktiker dieß aber haufig unterließen oder nicht anzuftellen wußten, fo 
bildete fich bei Vielen die Anſicht: die Theorie fei ein bloßes Hirngefpinnft 
und verdiene wenig Beachtung. Mancher ließ fih wohl gar durch fehler: 
hafte Theorien zu verkehttem Handeln verleiten, kam dadurch zu Schaden 
und Verluft, und gerieth auf den Gedanken, daß die Theorie überhaupt 
mehr fehade als nuͤtze. Wigige und poetifche Köpfe fagten defhalb: „Gra«, 
grau ift alle Theorie, gem ift des Lebens goldner Baum.” Die Verftän: 
digen fahen in der Theorie nur eine Unterfuhung oder Betrachtung der 
beiten Verfahrungsarten im Allgameinen oder in befondern Fällen, und bieß 
ift auch die einzig richtige Anſicht, wodurch zugleich die obigen Beſchuldi⸗ 
gungen widerfegt werden. — In jedem Verhaͤltniſſe des Lebens, haupt: 
fählih aber im Kriege, muß der Handelnde vor allen Dingen willen, was 
er will oder fol, d. b. er muß den Zweck und bad Ziel feiner Thaͤtigkeit 
erkannt haben; er muß ferner wilfen, wie er feine Zwede am feichteften, 
fiherften und fürzeften erreichen &önne, dann erſt wird ein vernunft= und 
zweckgemaͤßes Handeln möglich, und hierzu foll bie Theorie die Anleitung 
geben. Die analptifche Betrachtung der Mittel führt zu einer genauen 
Bekanntſchaft mit ihrer pofitiven und relativen Wirkſamkeit, ohne dieſe 
Kenntniß iſt eine paſſende Wahl der Mittel nicht denkbar. Sie iſt aber 
auch nicht denkbar, ſo lange man die Natur des Zwecks nicht erkannt hat. 
— Verſteht man unter einem tuͤchtigen Praktiker einen Mann, der in allen 
verwickelten kagen immer weiß, worauf es hauptſaͤchlich ankommt, wenn das 
votgeſteckte Ziel erreicht werden ſoll und welche von den ihm zu Gebote ſte⸗ 
benden Kräften die folgenreichite Wirkſamkeit haben ; fo ift unwiderlegbat 
bewiefen, daß die volfftändigfte Kenntniß Ddiefer Kräfte und Mittel eine 
Grundbedingung für die gute Praktik füi, daß mithin Theorie und Praris 
im Leben unzertrennlih find. in Xheoretifer ift daher keineswegs ein 
Mann, der nur etwas weiß, aber nichts auszuführen vermag, fondern ein 
Mann, der nach Grundfägen und nicht blos nad) einem dunkeln Gefühl 
oder nach augenblicklichen Eindrüden der Sinne handelt. Man hat aber 
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oft ganz uͤberſehen, daß bloßes Wiffen, ohne alle natürliche Anlage zum 
praktifhen Handeln, nody nicht zum Können befähigt; daß theoretiſche 
Grundſaͤtze nur Waffen find, die ohne zweckmaͤßigen Gebrauch, aller Bor: 
trefflicykeit ungenhtet, nicht viel nüsen können. Wenn nun duch unge: 
ſchickte Anwendung derfeiben die Mefultate weit hinter den Erwartungen 
blieben, fo wälzte man die Schuld gewöhnlich auf die Sade, während fie 
auf Rechnung der perfönlichen Ungeſchicklichkeit geſetzt werden mußte. 
Die Theorie iſt alfo der Inbegriff alles deſſen, was ic für und wis 
der eine Sache fagen läßt, aber keineswegs eine Erfindung müßiger Köpfe 
geweſen; man bat vielmehr ihr Bedürfniß fehr fruͤhzeitig gefühlt. Die Bil— 
dung auf dem langen und fchmalen Wege der Selbfterfahbrung war zu 
jeitraubend und gefährlic), ald daß man fich hätte damit begnügen können ; 
man fuchte daher frühzeitig die Erfahrungen Anderer zu benußen. Aber 
hier ftieß man auf große Schwierigkeiten und Widerfprädye, denn was Der 
Eine vortrefflicdy) gefunden, bitte den Andern unbeftiedigt gelaffen oder mohl 
gar ins DVerderben geführte. War dief fchon bei den untergeordneten Hand— 
lungen im Gebiete der Taktik der Full, fo mußten die Schwierig: 
keiten einer Theorie noch viel größer werden, wenn fie dag Gebiet der 
Strategie oder die ganze Krirgskunft umfaffen wollte. “Die Theoretiker 
ſuchten ſich aber damit zu helfen, daß fie blos die materiellen Gegenſtaͤnde 
in Betracht zogen. Zuerft befchäftigten fie fih nur mit der Vorbereitung 
ber Kräfte zum Kriege und glaubten den zweckmaͤßigſten Gebraudy derfelben 
dem Genie überlaffen zu muͤſſen, weil ſich dafuͤr keine unabaͤnderlichen Re— 
geln aufſtellen ließen. Dann ging man einen Schritt weiter und machte 
den Unterhalt der Truppen zur Hauptſache, womit ſich bald der Begriff 
von Bafis und. Operationslinien verband. Noch etwas fpäter widmete 
man feine Aufmerkſamkeit der Ueberlegenheit an Zahl und ſuchte nun durch 
Combination von Raum und Zeit das Ganze in eine mathematiſche Ge— 
ſetzgebung zu bringen. Auf dieſe Weiſe gelangte man freilich zu ſehr be— 
ſtimmten Zahlen, die aber auf einer Menge willkuͤhrlicher Vorausſetzungen 
beruhten, weil man fid) alle übrige Verhaͤltniſſe der kaͤmpfenden Parteien 
gleich dachte, was in der Wirklichkeit niemals der Fall if. Da man eigen: 
finniger Weife darauf beftand, die Theorie des Kriegs zu einer pofitiven 
Lehre machen zu wollen, fo wurden auch alle moralifche Größen von ben 
Betrachtungen ausgefchloffen; eine folche Theorie mußte aber nothwendig 
unfruchtbar bleiben, und diefes unverfiändige Beginnen der Theoretiker wurde 
eine Daupturfuche, weßhalb die Theorie allen Gredit verlor. 
Das Verdienſt, auf die inneren Widerfpriche und Abfurdiditen folder 

einfeitigen, nur auf materielle Dinge gerichteten Theorien aufmerkſam ge: 

macht und die Auswege für die Möglichkeit einer haltbaren Theorie des 
Krieges gezeigt zu haben, gebührt unftreitig dem General Carl v. Glaufewis. 
Er fagt in diefer Beziehung unter Anderm: ‚‚Ueberall, wo eine Thätigkeit 
8 größtentbeils immer wieder mit denfelben Dingen zu thun bat, mit den: 
felben Zweden und Mitteln, wenn auch mit Eleinen Veränderungen und 
einer noch fo großen Mannidyfaltigkeit der Combinationen, muͤſſen dieſe 
Dinge ein Gegenftand vernünftiger Betrachtung werden können. Cine foldye 
Betrachtung ift aber eben der wefentlichfte Theil jeder Theorie und hat auf 
diefen Namen ganz eigentlich Anſpruch. Sie ift eine analytifche Unterfus 
hung dis Gegenftandes, führt zu einer genauen Bekanntſchaft, und wenn 
fie auf die Erfahrung, d. h. auf die Kriegsgefchichte, angewendet wird, zur 
Dertrautheit mit dem Kriege. De mehr fie diefen legten Zwed erreicht, um 

fo mehr geht fie aus ber objektiven Geftalt bes Willens in die fubjektive 
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bes Könnens über, und um fo mehr wird fie fid) alfo auch da wirkſam zei— 
gen, wo die Natur der Sache keine andere Entſcheidung als die des Talents 
zuläßt; fie wird in ihm ſelbſt wirkfam werden. Unterfucht die Theorie die 
Gegenitände, welche den Krieg ausmachen, unterfcheidet fie fchärfer, was auf 
den erften Blick zufummen zu fließen ſcheint; gibt fie die Eigenfchaften der 
Mittel volltändig an, zeigt fie die wahrfcheinlihen Wirkungen derfelben, 
beſtimmt fie Elar die Natur der Zwede, tragt fie überall das Licht einer 
verweilenden Betrachtung in das Feld des Krieges: fo hat fie den Haupt: 
gegenftand ihrer Aufgabe erfüllt. Sie wird dann demjenigen ein Führer, 
der fih aus Büchern mit dem Kriege vertraut machen will; fie heilt ihm 
überall den Weg auf, erleichtert feine Schritte, erzieht fein Urtheil und be: 
wahre ihn vor Abweyen. Wenn ein Sacverftändiger fein halbes Leben 
Darauf verwendet, einen dunkeln Gegenftend überall aufzuklären, fo wird er 
wohl weiter kommen als derjenige, welder in Eurzer Zeit damit vertraut 
fein will. Daß alfo nicht Jeder von Meuem aufraumen und fich durchzu: 
arbeiten brauche, fondern die Sache geordnet und gelichtet finde, dazu ift 
die Theorie vorhanden. ie foll den Geiſt des Eünftigen Führers-im Kriege 
erziehen oder vielmehr ihn bei feiner Selbfterziehung leiten, nicht aber ihn 
auf das Schlachtfeld begleiten; fo wie ein weifer Erzieher die Geiftesent: 
widelung eines Jünglings lenkt und erleichtert, ohne ihn darum das ganze 
Leben hindurch am Gängelbande zu führen. Bilden ſich aus den Betrach— 
tungen, welche die Theorie anftellt, von ſelbſt Grundſaͤtze und Regeln, fchießt 
die Wahrheit von felbft in diefe Kroitallform zufammen, fo wird die Theorie 
diefem Naturgeſetze des Geiftes nicht widerftreben, fie wird vielmehr, wo fich 
der Boyen in einem foldyen Schlußſteine endigt, dieſen noch hervorheben; 
aber fie thut dieß nur, um dem philofophifchen Gefese des Denkens zu 
genügen, um den Punct deutlidy zu machen, nach weldem die Linien alle 
binlaufen, nicht um daraus eine algebraifche Formel für das Schlachtfeld zu 
bilden; denn aud) diefe Grundfäse und Regeln follen in dem denfenden 
Geifte mehr die Hauptlineamente feinev Bewegungen beftimmen, als ihm 
in der Ausführung den Weg, gleich Mefftangen, bezeichnen. Mit diefem 
Gefichtspuncte wird die Theorie möglich und ihr Widerfprucy mit der Praris 
hört auf.” — Kin anderer Schriftftellee ( General R. v. L.) fpriche ſich 
ganz im demfelben Geifte aus und fagt, daß da, wo die Umftände sentfchei: 
dend find, aus Wiſſenſchaft und Erfahrung feine abfolute Vorſchrift für die 
künftige Praris abftrahirt werden kann. Für vielfeitige Fälle laſſen ſich 
feine einfeitigen Megeln erdenten. Die Wiffenfchaft ijt eine Brille; wer 
blind ift oder keine Mafe bat, fie darauf zu ſetzen, dem ift fie ein unnüßes 
Ding. Wer die Theorie alfo verachtet, macht ſich fetbft lächerlich, denn er 
beweift dadurch, daß er zu wenig Fähigkeit befigt, ſich ihrer zu bedienen 
(f. Praris). Ps. 

Thermopylä, ein Engpaß am Golf von Zeituni im jesigen griechifchen 
Departement Locris, iſt der einzige Zugang von Theſſalien nach dem eis 
gentlihen Dellas. 

Vertheidigung des Paffes 480 v. Chr. i 

Der Perferkönig Kerres hatte ein gewaltiges Heer dur Thrazien, 
Macedonien und Theffalien herbeigeführe, mit dem er zu Lande die Erobe— 
rung Griechenlands bewerkftelligen wollte, während eine zahlreiche Flotte die 
Küften bedrobete ; die Griechen fonnten ibm nicht ſogleich eine hinlängliche 
Macht entgegen ftellen und fendeten daher den König Leonidas (f. d.) von 
Sparta mit einigen Zaufend Kriegen nadı bem Paffe von Thermopnlä, um 
dort das perſiſche Heer fo lange aufzuhalten, Bis fie ihre Streitkräfte ge: 
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fammelt bitten. Der an einigen Stellen nur 25 Fuß breite, aber gegen 
eine Meile lange Gebirgspaß begünftigte die tapfern Vertheidiger ungermein 
und die zahllofen Scyaaren des Perferkönigs vermochten nichts gegen den 
unerihrodenen Muth der Griechen, felbft die Leibwahe der Unſterblichen 
mußte weichen, und vergebens verfuchte Terxes duch Verfprechungen um 
prablerifhe Drohungen den Eöniglihen Helden zum Abzuge zu bemegen. 
Di zeigte ein Hirt, Ephialtes, den Perfern einen Gebirgspfad, ber von 
den Griechen nicht hinlänglic beachtet worden war, auf welchem die Per: 
fer ihrer Stellung in ben Rüden kamen; Leonidas fah feinen unvermeibd: 
lihen Untergang voraus, und fendete den größten Theil feiner Truppen zu— 
ruͤck; nur 300 Spartaner und 700 Thespier blieben bei ihm und weihten ſich 
feierlid) dem Zode fürs Vaterland, Nachdem fie um Mitternadht fiy duch 


ein Mahl geftärkt hatten, brachen fie in das Lager der Feinde ein, die 


feinen Angriff von dem ſchwachen Häuflein vermutheten. Bid zu FZerret 
Zelte trugen fie Tod und Verderben, allein fie Eonnten der Uebermadt 
nicht widerftchen, von allen Seiten umringt, kämpften fie mit unerbörter 
Anftrengung, und nicht cher endete der Kampf, als bis alle Griechen gefal- 
len waren. Der König, an der Spige kämpfend, fiel einer der erften, 
noch lange aber vertheidigten feine Krieger den Leichnam des geliebten Feld: 
bern und blutig erfaufte der Perfer den Sieg, Die Griechen rächten im 
folgenden Jahre bei Salamis und Platän den Zod ihrer tapfern Brüder. 
Auch in der neueften Zeit ift der Paß von Thermopylaͤ der Schauplas bin: 
tiger Gefechte zwifchen den Tuͤrken und Griechen gewefen; doch hat keins 
berfelben einen befondern Einfluß auf den Gang der Kriegsereignifje ae: 
habt. (Ueber die Quellen vergl. den Artikel Leonidas.) 


Therouanne, ein Bad) im Departement Seine und Marne, welchet 
fi in den Durcq auf deffen rechtem Ufer ergießt. 

Gefeht am 38. Februar 1813. 

Blüher war Schwargenberg’8 Aufforderung gefolgt und zur Unter: 
flügung des Hauptheeres am 21. Februar bei Mery an der Seine einge: 
troffen. Er ſah fih in feinen Erwartungen, daß man Mapofeon eine 
Schlacht liefern wolle, bitter getäufcht, indem man, beftürzt über eine 
Reihe unglüdticher Gefechte, auf einen Waffenftillftand antrug, und als 
Napoleon darauf nicht einging, den Ruͤckzug des Hauptheeres nah Langres 
antrat. Blücher wurde eingeladen, ſich ebenfalls in jener Richtung zurüd: 
zuzichen; dagegen beſchloß er, in Eilmärfchen nad der untern Marne zu 
gehen, Paris zu bedrohen und dadurch Mapoleon von Verfolgung des 
Hauptheeres abzuhalten. Diefer heidenmüthige Entfhluß führte fpäter zur 
Entfcheidung bes Feldzuges. Bluͤcher trat am 24. den Marſch nad) der 
Marne, über Sezanne und Rebais an. Marmont zog ſich vor ihm gegen 
Meaur zurück, vertheidigte diefen Ort am 27. gegen die Angriffe des Ge: 
neral Saden, und vereinigte ſich bdafelbft mit dem Corps von Meortier, 
welches fih von Chateau: Thierey zuruͤckgezogen hatte. Am. nänlichen Tage 
paffirte Blücher bei Vertus auf 2 Brüden die Marne; bei la Ferté fous 
Souarre blieb das Gorps von Vorl. Das 2. Corps unter Kleift wurde 
bis Lizy am Ourcq, mit der Avantgarde unter General Kagler an der 
Therouanne, vorgefhoben. * Bataillone befegten das Dorf Gue A Treine, 
Am 28. Februar erhielt Bluͤcher durch General Zettenborn die Nachricht, 
daß der Zweck feiner Bewegung, Napoleon zu zwingen, die Verfolgung 
der Hauptarmee aufzugeben erreicht, und biefer gegen das fchlefifche Heer im 
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Unzuge fei. An demielben Zage griff Marmont, jedenfalls in Folge erhals 
tener Befehle, den General Kapler an. General Kleift hatte den Oberſt 
Biucher mit 2 Gavalerieregimentern am 28. auf den Straßen von Meaur 
und Elay vorrüden laffen, um zu recognofeiren. Blücher war genöthigt, 
fi vor den von Meaur anrüdenden feindlichen Golonnen fechtend zurüd: 
zuzichen; er pafjirte die Therouanne bei Eſtrepilly; da in demfelben Augen: 
blick der Feind bereits Gué a Treme lebhaft angriff. General Kagler 
hatte Befehl, fidy in kein ernfthaftes Gefecht einzulaffen; er mußte überdieß 
beforgen, daß der Feind, deſſen Ueberlegenheit am Tage lag, die Therou⸗ 
anne auf andern Puncten überfchreite und feinen Rüdzug gefährde. Unter 
diefen Umftäinden brach er das Gefecht ab; die 4 Batnillone verließen ges 
gen Abend in guter Ordnung das Dorf und wurden durd die Meiterei des 
2. Corps aufgenommen. Die Franzofen behaupten das Dorf Gué & 
Zreme erflürme zu haben. Sie verfolgten lebhaft bis May, eine Stunde 
weit. Die preußifche Arrieregarde ftand während der Nacht bei dem Eng⸗ 
paß von Neufcelles. Sie hatte einige hundert Mann, der Feind weniger 
verloren. Ueber die ferneren Operationen der falefifhen Armee f. den Ar: 
titel Laon. (Vergl.Feldzuͤge der fchlefiihen Armee, von C. v. W. — 
Plotho, der Krieg in Srankreih und Deutfchland, — Conquetes et vic- 
töires des Francais. Tome 23.) 
Z. 

Thielmann, Freiherr von, koͤniglich preußiſcher Generallieutenant 
und Militairgouverneur von Weſtphalen, geb. 1765, ſtammte aus einer 
angeſehenen bürgerlihen im ſaͤchſiſchen Staatsdienſte ausgezeichneten Fami— 
lie. Vielſeitig und wiſſenſchaftlich gebildet folgte er ſeiner Neigung zum 
Militairſtand und trat 1791 als Lieutenant in das damals neuerrichtete 
ſaͤchſiſche Huſarenregiment. Der eben gegen die franzoͤſiſche Republik aus— 
gebrochene Krieg verſchaffte dem jungen T. vielfach Gelegenheit feine erwor: 
benen Kenntniſſe und ſeinen perſoͤnlichen Muth praktiſch zu bewaͤhren. Defters 
belobt und als Muſter aufgeſtellt, wurde er ſchon 1798 Rittmeiſter und mit 
dem Heinrichsorden decorirt. Nach dem Frieden, wo das Regiment feine 
gewöhnlichen Standquartiere in Thüringen wieder bezogen hatte, wendete 
fih I. von Neuem den Wiffenfchaften zu, wobei ihm der Umgang der das 
mals in der Mühe feiner Garnifon und am Hof Karl Auguſt's von Wei— 
mar lebenden ausgezeichneten Männer von großem Nugen war. Die 1806 
für einen großen Theil von Europa fo folgreihe und unglüdlihe Schlacht 
bei Jena, die dadurch Sachen aufgedrungene, der bisher befolgten ganz 
entgegengefeste Politik, ein Blick auf die nunmehrige Lage Deutſchlands 
und den Charakter des gewaltigen Mannes, der deſſen ferneres Schidfal 
in Haͤnden bielt, fo wie auf das früher befolgte mitlitaicifche Spftem, vers 
änderten durchaus die Anfihten, die T. bisher gehabt hatte. Getreu ins 
dei feinem rechtmäßigen Deren, bewährte er, wenn auch mit gepreßtem 
Herzen und dem bittern Gefühl, cher zur Unterdrüdung als zum Heile 
feines Vaterlandes beizutragen, den fchon erworbenen militairifhen Ruf in 
den Jahten 1807, 1809 und 1812. Nach und nad zum Generaladjutan- 
ten. des Königs gefliegen und in den Freiherenjtand erhoben, nahm er 
ruͤhmlichen Antheil an der Belagerung von Danzig, der Schlacht von Frieds 
land und dem verhingnißvollen Feldzug in Rußland, wo er von Moskau 
bis Willna ſich fat ausfchließlid In der nähern Umgebung Napoleon's be: 
fand. Dier nun glaubte er, berechtigte durch eine mit den zu Dresden ver: 
fammelten Monarchen gehabte Unterredung und durch die Reife ded Königs 
von Sachſen von Regensburg nad) Prag, dem Ziele feiner Wünfche, der 
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Befreiung Deutſchlands, nahe zu fein. Allein die Partei, die Friedrid 
Auauft nah der Schlacht von Lüsen ergriff, belehrte ihn eines andern. 
Ihm blieb feiner Ueberzeugung nad) nichts übrig, als feine Stelle niederzu: 
legen, und fid für feine Perfon den Verbündeten anzufchliefen, vorhet 
aber das ihm anvertraute Pfand Zorgau feinem rechtmäßigen Herrn zurüud: 
zufiellen. Der Uebertriet T.'s iſt damals fehr verfchieden beurtheilt worden, 
befonders aber waren 08 die Franzoſen, die ihm diefen Schritt nie verge: 
ben wollten und feine Gelegenheit vorbeigehen liefen, ihn in öffentlichen 
Blättern mit dem Namen eines Verräthers und Abenteurers zu brandmar: 
fen. Hinlaͤnglich aber iſt es duch ihn und ferbft actenmatig bewieſen, 
daß nur reiner Patriotismus ihn bewog, im ruffifche Dienfte überzugeben. 
Bielleiht waren aud Stolz und übertriebener Ehrgeiz, deffen man T. nid 
ganz ohne Grund beſchuldigt und den zu befriedigen ſich ihm ein weitet 
Feld öffnete, eine der Zriebfedern hierzu. Gerechtfertigt aber ift fein 
Handlungsweilt, wenn man die Briefe und Inftructionen lieft, Die er 
während feines Gouvernements zu verfchiedenen Zeiten aus Regensburg 
und Prag von feinem Monarchen erhielt. Das Commando von Torgau 
war dem General T. unter der Bedingung anvertraut: entweder daſſelde 
dem von der Armee zuruͤckkehrenden franzöfifhen General Regnier, oder 
einem von dieſem zu bejlimmenden Commandanten zu übergeben, wodurd 
T. nothgedrungen fih unter zweierlei Befehlen befand, unter dem feines 
Königs, oder des franzöfifchen Generals. Dbgleih nun Regnier von Tot— 
gau gar keine Notiz zu nehmen ſchien, fo waren die Anforderungen dei 
Marſchalls Davouft und des VBicefönigs von Stalien dod) von der Art, ibn 
in VBerlegenheit zu fegen. Aber mit Feftigkeit wußte er fi) denfelben im 
Intereſſe Sachſens entgegenzuftellen, und fonach unterblicb nicht allein dir 
verlangte Abfendung der beften Kanonen und Munition nah Wirtenbex, 
die Verwendung der Garniſon des Pages zur Vertheidigung der Elbe bis 
Meißen, fondern General T. entfernte auch alle franzöfifhen Truppen aus 
Torgau und geftattete keine Durchmaͤrſche, zu welchem Zweck er eine Schiff 
brücde unter den Kanonen ber Feftung fchlagen ließ. Diefe Handlungsweiſe 
wurde von Seiten des Königs unbedingt genchmigt, mit dem Bemerken, 
daß Sachſen wohl fein Gontingent, nicht aber feine Feftungen an Franf— 
reich überlaffen habe. Hierauf konnte General T. den endlid noch gemad- 
ten Verſuch des Marſchalls Davouft, franzöfiiche Garnifon nah Torgau zu 
fegen, als dem Willen feines Hofes zuwider, abweifen, und erhielt aud 
hierüber in unzmweideutigen Ausdrüden die Genehmigung feines Souverains. 
As Eurz darauf die Franzoſen von der Elbe abzogen, trat ein anderes Wer: 
hältniß mit den dort anfommenden vuffifhen und preußifhen Truppen ein, 
und 08 war hierbei vorzüglih zu beobachten, die noch nicht beendigten 
Keitungsarbeiten fortzufegen, den Platz gehörig zu verproviantiren und frifche 
Truppen auszuheben, mogegen offenbare Seindfeligkeiten gegen. die Allürten 
nur hinderlic hatten fein muͤſſen. Allen diefen Schwierigkeiten wuhte Gr 
neral T. mit Klugheit und Vorfiht zu begegnen, ftets im Auge haben», 
daß fein König in Kurzem fidy der allgemeinen Sache Deutfhlands an: 
fchließen werde, um fo mehr, da zwei Schreiben deſſelben, batirt Prag, 
den 10, Aprit und 5. Mai 1813, die beftimmte Aeußerung enthielten, daß 
in Bezug auf Torgau nichts, ohne im Einverftändniß mit Deflreih, ge 
fchehen könnte, und daß, wenn aud) das Kriegsglüd die franzöfifhen Ar: 
meen wieder an die Elbe bringen follte, die Feftung Torgau dennoch nic 
den franzöfifhen Truppen zu öffnen ſei. Wie betruͤbend und überrafchend 
mußte daher für X. sin bald darauf folgender Befehl (Prag, den 20, Mai) 
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fein, die Feſtung ohne Bedingung an Frankreich zu übergeben und die 
ſaͤchſiſchen Truppen zum 7. Armeecorps ftoßen zu laffın. Nunmehr, da die 
Ankunft Napoleon’s in Dresden fund geworden, der von franzöfifcher Seite 
bearbeiteten Garnifon nicht mebe fiher, die Stimmung der unter ihm come 
mandirenden Generale gegen fih, und General Regnier nur einen Kanes 
nenfhuß von Torgau entfernt wiffend, — legte Generallieutenant T. feine 
Dienfte dem König zu Füßen und trat in ruffifche, fpiter in preu: 
fifche über. Bei Wavre commandirte General T. eine Divifion unter Feld: 
marſchall Blücher und wurde nah dem Frieden Militairgouverneur von 
Weſtphalen. Er flach zu Koblenz den 10. October 1324. * 

M. G. 

Thierry, auch Chateau-Thierry, Stadt im Departement der Aisne, 
mit 4500 Einwohnern, auf beiden Ufern der Marne gelegen, uͤber welche 
eine ſchoͤne ſteinerne Bruͤcke führe. Die Ufer der Marne ſind hier von 
bedeutenden Höhen begleitet, doch ift das Thal auf dem linken Ufer etwas 
eriveitert. 

Gefecht am 12. Februar 1314. 

Am 11. Februar hatte Napoleon mit den Garden und dem Corps von: 
Mey, ungefaͤhr 30,000 M., das ruffiihe Corps von Sacken (20,000 M.) 
und einen Theil des A. preußifhen Corps von Work (13,000 M.) bei 
Montmirail (f. d.), 4 Meilen füdlih Chateau : Thierry, gefchlagen. Beide 
Corps hatten während der Nacht bei Viffort (14 Meite fudt. Ch. Th.) ge: 
(agert, und beabfihtigten am 12. ihren Rüdzug nad) Thierry über die Marne 
fortzufegen, allein da man mit Gwißheit vermutben durite, vom Feinde 
verfolgt zu werden, fo befegte die preußifche Arrieregarde, die 7. Infanterie— 
brigade von Horm und eine Gavaleriebrigade unter dem General v. Katzler 
zur Dedung des Nüdzuges noͤrdlich Montfaucon die Anhöhen, an deren 
Fuß ein Bach der Marne zufließe *). Mapoleon lieh die Infanteriedivifion 
Micard, welhe im Gefecht vom 11. viel gelitten hatte, zur Bewachung 
der Gefangenen in Montmirail zurüd, und befahl der nfanteriedivifion 
Triant nach Biels: Maifons (14 Meile weſtl. Montmirait) zu marſchiren, 
und dort in Vereinigung mit dem Grafen St. Germain, welcher mit 2400 
Pferden von Macdonald aus Meaux zu Napoleon detachirt war, das De: 
bouche von Sezanne zu beobachten, damit Napoleon nicht etwa von einer 
Adtheilung des großen Heeres unter Schwarzenberg im Ruͤcken genommen 
wuͤrde. Mit den ubrigen Truppen, die nicht viel über 20,000 M. betra: 
gen fonnten, ging er am Morgen des 12. in 2 Golonnen gegen Thierry 
vor. Mortier marfchirte rechts mit der Infanteriedivifion Michel (feit def: 
fon Verwundung am 11. Febr.) von Ghriftians befehligt, und der Gavale: 
eiedivifion Golbert auf der Straße von Montmirail nad) Thieren, während 
Mapoleon felbft mit den übrigen Truppen links der erften Golonne über 
Diels:Maifons die Richtung von Montfaucon und Efjides nahm. — Als 
die franzoͤſiſche Golonne vor den Defileen-von Gacquerets, welches durch die 
Anhoͤhen von Montfaucon vertheidige wird, anlangten, fanden fie die preus 


*) Dis Gorps von Vork beftand aus der 1. 2. 7. 8. Infanterichrigade mit 8 
Esc. Divifionscavalerie und 32 Geſchuͤtzen, außerdem aus 24 Esc. Refervecavalerie 
unter General von Jurgaß und 4 Batterien Neferveartillerie. — Bufammen 16 Bat, 
33 Esc., jebt etwa nody 16 — 17,000 M. ftarf, wobei 3000 Pferde. Bon der uͤbri— 
gen fchlefiichen Armee hatte Bluͤcher an diefem Zage die Corps von Kleift und Kap: 
zewitſch (20,000) bei feinem Hauptquartier Bergeres verfammelt, ihm gegenüber in 
—** ſtand Marmont mit 16,000 M. Die Armee Schwarzenberg ſtand an 

it Setine. — 
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fifche Arrieregarde in ihrer ziemlich feften Stellung, deren mit Gebuͤſch be— 
wachfene Zugänge mit Artillerie befegt waren. Bon beiden Seiten begann 
man mit Gefhüs zu feuern. Während deffen aber bemächtigte ſich eine 
Adtheilung von 200 franzöfifchen Grenadieren zu. Fuß des Debouché's von 
le Petite: Noue, welches nicht mit Geſchuͤtz befegt worden war, und gleich: 
zeitig erftieg auch die Infanterie des Marſchalls Mortier von der großen 
Straße aus das Plateau. Die preußifche Arrieregarde, fo von allen Seiten 
gedrängt, fah ſich genöthige ihre Pofition zw verlaffen, und fi auf die 
ruͤckwaͤrts aufgeftellten Truppen zuruͤckzuziehen. General York hatte nämlich), 
während die ruffifhe Brigade Heidenreic) die legten Anhöhen von Thierry 
befegt hielt, die 1. und 2. preuf. Infanteriebtigade und die Refervecavalerie 
unter dem General v. Jurgaß füdlid von Nesle (4 Meile füdlidy Ch. Th.) 
zue Aufnahme der Arrieregarde aufgeftellt, und ließ cben zum Schuß der: 
felben die Gavalerie vorgehen. Der Marfchall Ney aber ſetzte fih an die 
Spibe der Gavaleriedivifionen Laferriere, Desnouettes, Golbert und Defrance 
(300I Pferde), fobald diefelben das Defile paffirt hatten, ging der preu— 
ßiſchen Gavalerie entgegen, und warf diefelbe in der Ebene zwiſchen dem 
Meierhofe Perit:Bullay und dem Dorfe la Motte öftlid der Chauſſee. — 
Unterdeß folgte die franzöfifhe Garde, unterflügt von den Escadrons dom 
Dienfte der preußiſchen Infanterie, dod) gelang es diejer, wiewohl nad) 
namhaften Berluft und in großer Auflöfung, welche durdy die grundlofen 
Wege zum Theil herbeigeführe wurde, Chateau Thierry zu erreichen. Die 
ruffifhe Brigade Heidenreich leiſtete noch den legten Widerftand. Napo— 
leon befahl daher den Gscadrons vom Dienft, fie zu umgehen; dieß gelang, 
vergebens formirte fich die Brigade in 2 Negimentscarres, fie wurde von 
der franzöfifchen Gavalerie von allen Seiten angegriffen und niedergeritten, 
und General Heidenreich ſelbſt mit dem größten Theil der Brigade gefan— 
gen genommen. — Die franzöfiihe Armee drang nun, ohne weitern Wider 
ftand zu finden, gegen Chateau:XThierry vor; doc konnte dieles des Terrain 
wegen von den Maffen nur auf der großen Straße ausgeführt werden, was 
natürlich bedeutenden Zeitverluft Eoftete, während deffen die Corps von Vork 
und Saden die Marne pafjirten. Die 8. preußifche Infanteriebrigade unter 
dem Prinzen Wilhelm von Preußen, weldye auch während des Gefechtes 
bei Montmirail in Chateau = Thierry ſtehen geblieben wur, bildete nun die 
Arrieregarde, und 2 Bat. diefer Brigaden vertheidigten die Vorſtadt fo lange, 
bis auch die Bagage und das Geihüg die Brüde paffirt hatten; hierauf 
gingen fie felbft über und fprengten die Brüde in die Luft. Die Franzo— 
fen drangen nun vor, allein eine 12 Pfund Batterie, weldye die Preußen 
auf dem rechten Ufer auffuhren, that namentlich den franzöfifhen Zirailleurg, 
welche befchäftige waren noch einzelne feindliche Abtheilungen auf dem linken 
Ufer gefangen zu nehmen, viel Abbruh. — Die Corps von York und 
Saden festen ihren Rüdzug auf der Straße von Soiſſons bis Oulchy Je 
Chateau fort. Napoleon nahm fein Hauptquartier in dem kleinen Schloſſe 
von Nesle, rings umgeben von den Bivouacs feiner Garden, und erft am 
folgenden Tage, nachdem, die Brüde wiederhergeftellt war, ging er zur Ver: 
folgung der gefchlagenen Corps auf das rechte Marneufer über. — Die 
Franzoſen gaben ihren Berluft auf 400 M. an. Die Verbündeten verlo: 
ven 6 Gefüge (die 8 preußifchen waren im Schmuz fteden geblieben) und 
gegen 3000 M., wovon über die Hälfte gefangen genommen worden war. 
— Dieß war die 3. Niederlage, welche Napoleon den vereinzelten Gorp3 
der fchlefifchen Armee beibrachte, und 2 Tage darauf ſollte Bluͤcher bei 
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Bauhamp ein gleiches Schickſal mit feinen Generalen theilen. Siehe zur 
größeren Ueberſicht die Einleitung zu Montmirait. 

(Bergl. F. Koch, Memoires pour servir ä P’histoire de la campagne 
de 1314. Paris 1819. 1. Band Cap. IX. ©. 247 — 255. — His 
nel von Gronenthal, der Krieg der Verbündeten gegen Frankreich in dem 
Sahreen 1813, 1814, 1815. 2 Thl. Berlin 1826 ©. 95 — 97. — 
Plotho, »., der Krieg in Drutfchland und Frankreich in den Jahren 1813 
und 1814. 3, Theil S. 182 — 184.) 

W. 

Thiery, Freiherr be Baur, fiehe Baur de. 

Thionville (auch Diedenhofen genannt), ftarfe und regelmäßige Fe: 
ftung im franzöfifchen Mofeldepartement, am linken Ufer der Mofel, mit 
einem Brüdenkopfe auf dem rechten Ufer. Die Stadt hat ungefähr 6000 
Einwohner. 

Fruchtloſe Belagerung duch die Deftreiher 1792. 

Um die linke Flanke der Hauptarmee der Verbündeten zu deden, welche 
unter Befehl des Herzogs von Braunfdmeig von Goblenz über Luremburg 
vorrüdte und nach Einnahme. der Seftungen Longwy und Verdun in die 
Champagne marſchiren wollte, erhielt der Fürft Hohenlohe-Kirchberg Befehl, 
mit 20,000 Deftreihern von Mannheim voryuruden und die Belagerung 
von Zhionville zu übernehmen (f. Long wy). Er brach den A. Auguft 
von Mannheim auf, hatte einige Necognofeirungsgefechte mit franzöfifchen 
Zreuppenabtheilungen, die fi von Landau näherten, Eam den 22. Auguft 
bei Merzig an der Saar an, uͤberſchritt die Mofet den 29. bei Remich und 
wendete fih dann links gegen Thionville, - welches jedoch erſt am 3. Sep: 
tember vollftändig eingefchloffen werden £onnte, da die Nähe eines bei Meg 
ftehenden franzöfifchen Corps von 22,000 M. mancherlei Vorfichtsmaßregeln 
noͤthig machte. Die Feftungen Longwy und Verdun hatten .um diefe Zeit 
nad kurzem Widerfiande bereits capitulirt, und es follte fih nunmehr zei: 
gen, ob die Verheifungen der franzöfiichen Emigranten auch bei Zhionville 
in Erfüllung gehen würden. Allein der Commandant, beffen-Name eben 
fo wenig wie die Stärke der Befagung angegeben werden fann, war nicht 
geneigt das Beifpiel feiner Gollegen nachzuahmen, und ob er gleich bie 
Hand zu geheimen Verträgen bot, fo fcheint es ihm doch nur darum zu 
thun geweſen zu fein, feine Gegner zu täufhen und Zeit zu gewinnen, 
denn er wollte felbjt nady dem Abmarſche des oben erwähnten franzöfifchen 
Corps nichts von Uebergabe hören. In bdiefem Verfahren liegt eigents 
lidy die ganze Bedeutung dieſes Ereigniſſes, aber es ift von eben fo wid): 
tigen Folgen gewefen, wie die an fi ganz unerhebliche Kanonade von 
Valmy (f. d.). Der 53.M. Fürft Hohenlohe hatte die Feſtung ſchon am 
5. Sptbr. mit Bomben und Granaten bewerfen laſſen, und bereitete fid) 
zu Eräftigeren Angriffen vor, als er Befehl erhielt, mit einem Theile feis 
ner Truppen gegen Glermont zu marfchiren, die Belagerung in eine Blo: 
kade zu verwandeln, und dieſe dem F. M.L. Grafen Wallis zu übertragen. 
Der Abmarſch des Fürften erfolgte den 10. Sptbr. mit 6 But. und 14 
Schwad. Da die zuridbleibenden Truppen nicht hinreichend waren, gleich» 
zeitig die Belagungen von Mes und Saarlouis im Zaume zu halten, fo 
wurde der General Graf Erbach, weldher mit 6 Bat. und 6 Schwab. zur 
Dedung der großen Magazine bei Speier beilimmt war, herangezogen. 
Es it moͤglich, daß alle diefe neuen Anordnungen zum Ziele geführt haben 
würden, wenn der Herzog von Braunfchweig bei Valmy einen enticheiden: 
den Sieg erfohten und benutzt hätte, Uber die fruchtiofe Kanonade und 
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die achttägige Unthätigkeit nach derfelben, flößte den Franzofen neuen Muth 
ein. General Güjtine bemädjtigte fi) der Magazine bei Speier, die Preur= 
fen verließen die Champagne, konnten fich nicht einmal hinter der Maas 
behaupten und gingen über Luremburg nach Coblenz zurüd. General Wallis 
mußte daher die Blokade von Zhionville am 17. Detober ebenfalls aufheben ; 
er zog ſich Anfangs nad) Luxemburg, fpäter nad) Trier zurüd, wo die Öftrei= 
hifhen Truppen die Dedung des Rüdzugs der Preußen übernahmen (f- 
Trier). Hätte Thionville fo fhnell wie Longwy und Verdun bezwungen 
werden tönnen, fo ift es nicht unmwahrfcheinlid, daß dieß einen nachthei= 
ligen Eindrud auf die franzöfifhen Truppen gemacht haben würde, und 
der Einfall der Preußen in die Champagne hätte dann vielleicht einen beſſeren 
Erfolg gehabt. Ä Pz. 

Thore einer Feflung, find die Haupteommunicationsöffnungen für 
das Außenterrain. Ihre Zahl richtet ſich hauptfächlih nad den Terrain: 
verhältniffen und nady den Hauptftraßen, die von der Feflung nah andern 
Orten führen, muß aber immer auf das Minimum befchränft werden, weil 
die Unterhaltung der Brüden und ihre nothwendige Bewachung einen nicht 
unbeträchtlichen Aufwand verurfadht. — In der alten Städtebefeftigung be: 
fanden fie fich gewöhnlich zwifchen zwei Thürmen, und da fie der Feind 
meift als Angriffspunet wählte, und fie anfänglich eine befondere Deckung 
durch vorliegende Werke nicht hatten, brachte man fie meift in einem vier 
edigen zur nahen Vertheidigung der Brüͤcke befonders eingerichteten Thor: 
thurm an, und verwahrte fie auf mannichfache Weife, theils durch Bug: 
brüden, durch ſtarke, mit Eifen befchlagene Thorflügel, fo wie im Innern 
durch Fallbaͤume und Fallgatter, womit man gleidyjeitig eine innere nahe 
Bertheidigung aus Kafematten ähnlidyen Räumen combinirte. Bei den ba: 
ftionirten Syſtemen bringt man fie gewöhnlich in die Mitte der Gourtine 
an, wo fie dann durd das vorliegende Ravelin (f. d.) gegen Fernichüffe, 
und durch die zu beiden Seiten liegenden Flanken der Bollwerke Eräftig ver: 
theidigt find. Bei ZXenaillenbefeftigungen erhalten fie ihre Stelle in den 
eingehenden Winkeln, wo fie durdy die zuruͤckgezogene Lage und durch das 
vor ihnen ſich Ereuzende Feuer der Zenaillenfchentel am beften verwahrt find. 
Von ihnen aus gehen dann, fowohl bei trodnen als auch bei Waffergrä: 
ben, Brüden zu den nächlten Außenwerken und von diefen bis auf den 
gebeten Weg, in melden fih dann die Hauptfirafe, zu der das Thor 
führt, mündet. Damit aber der Weg, der dann das Glacis durchſchnei- 
det, von feindlichen Kugeln nicht enfilirt werden kann, wird er nicht gerade, 
fondern gewoͤhnlich gebogen durch daffelbe geführt. P, 

Thoren, Feſtung an ber Weichfel in der Provinz Weftpreußen, bat 
10,000 Einw., anfehnlihen Handel und Manufacturen. 

Friede den 1. Kebruar 1411. 

In der denkwürdigen Schlacht bei Zannenberg (f. d.) erlagen bie 
beutfchen Drbdensritter der Uebermacht des Königs Wladislaw Sagiello 
von Polen und feines Verbündeten, des Großfürften Witowd von Pit: 
thauen. Die Kraft des deurfchen Ordens war gebrochen, hatte auch fein 
Ruhm den höchften Glanzpunct erreicht, und die Drdenslande, ihrer Wer: 
theidiger beraubt, wurden bald eine Beute der Feinde. Die meiften Städte 
und Landſchaften huldigten dem Könige, der langfam gegen Marienburg 
vorrüdte, um mit deffen Eroberung den Untergang des Ordens zu verküm: 
den. Doc bier brach fi die Macht des Siegers, denn der edle Ritter 
Graf Heinrih von Plauen warf ſich mit feiner ganzen Schaar noch vor 
Eintreffen des Feindes in den Platz und vertheidigte denfelden 8 Wochen lang 
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Graf Heinrich, einftimmig zum Statthalter erwählt, bot dem Könige 
Friedensbedingungen an, indem er ihm, gegen Räumung der befesten Ors 
denslande, das kulmer Land, Michelau und ganz Pommerellen abzutreten 
serfprah. Der König wies diefe Anträge zuruͤck, mußte ſich aber doch 
— zur Aufhebung der Belagerung und zum Ruͤckzuge nach Polen ent: 
chließen. 

Graf Heinrich, einſtimmig zum Hochmeiſter ernannt, begann bald die 
nnere Ordnung im Oiden wiederherzuſtellen, die lockeren Bande wieder feſt 
zu knuͤpfen, und Vertrauen und Muth den Provinzen einzufloͤßen, ſo daß 
»as kriegspflichtige Volk ſich willig unter des Ordens Fahnen ſammelte, 
ind da der Koͤnig von Polen fortfuhr, das Gebiet des Ordens feindſelig 
zu behandeln, brach der Hochmeiſter mit ſeinem Heere auf, theils die noch 
‚on den Polen beſetzten Burgen zu erobern, theils auch, um den König mit 
ven Waffen in der Hand zu friedlihen Unterhandlungen zu bewegen. Sn 
Folge deffen kam in den erften Zagen des Decembers ein Waffenftiliftand 
wu Stande, allein die darnach eingeleiteten Friedensunterhandlungen zer 
hlugen fih und das Jahr 1410 endete ohne Hoffnung für den Frieden. 
Bon Thoren aus bat der Hocdmeifter mit Anfang des Jahres 1411 die 
Fürften Deutfhlands um Beiftand und. zog moͤglichſt viel neu geworbene 
Soͤldnerhaufen zur Verſtaͤrkung feines Heeres zufammen. Dieß veranlaßte 
den König von Polen nochmals in Unterhandlungen einzugehen. Diefe be: 
jannen auf einer Infel bei Thoren, und nicht ohne viele Schwierigkeiten 
fam es endlih am 1. Februar 1411 zu Thoren zum Friedensfchluffe. Alte 
Streitigkeiten wurden beigelegt, die Gefangenen beider heile frei und die 
roberten Burgen und Städte dem rechtmäßigen Befiger zurüdgegeben. 
Nur das Land Samaiten behielten der König und der Groffürft auf Lebenszeit 
und erft nach beider Tode durfte es dem Orden zum rechtmäßigen Befige wie: 
der zurückfallen. Herzog Semovit von Mafovien erhielt das von ihm dem Dr: 
den verpfändete Yändchen Zacknze ohne Löfegeld zurück, und der König von 
Polen behielt das dobriner Land mit allen Gebieten, die er vor dem Krieg 
befeffen hatte, dagegen der Drden die Gebiete Michelau, Neffau, Murzino, 
Otlaw, das kulmer Land, ſowie Alles, was vor dem Kriege in feinem Befig 
war, behielt. Der Streit über Driefen und Zartod, fo wie der Grenzftreit 
woifchen Polen, Litthauen, Mafovien, dem Herzog von Stolpe, ferner die Steit: 
frage über die Inſel, die Fifcherei und Schifffahrt auf der MWeichfel und 
Drewenz ward der Entfheidung von 12 von beiden Theilen gewählten 
Michtern unterworfen und der Papft zum Oberrichter beftimmt. — Die 
Kirchengüter von Gnefen und Leslau im Drdensgebiet verblieben in ihren 
Mechten, und durften ohne Willen ihrer Prälaten nicht verkauft werden. 
Daffelde galt auch für die Ordensgüter in Polen und der König und Groß: 
fürft übernahmen die Pflicht, die Ungläubigen in ihren Ländern zur Ans 
nahme des Chriſtenthums zu bewegen, Kirchen zu bauen, und die heid— 
nifhen Bilder zu vertilgen. Alten Flüchtlingen ward Gnade und freie 
Ruͤckkehr verheifen, die Kaufleute beider Theile erhielten freien Handel, 
und beide Mächte verblieben in allen ihren bisherigen Rechten und Privis 
legien, fomweit es diefe Friedenspuncte geftatteten; auch ward der König Sie: 
gismund von Ungarn in diefen Friedensfhluß mit eingefchloffen, fobald er 
mit den genannten Bedingungen einverftanden fein würde. In einem bie 
fondern Vertrage, der jedoch der Friedensurkunde nicht mit angehängt, und 
wohl verloren ift, verpflichtete fi der Hochmeiſter für die Löfung der von 
den Poten gefangenen Herzöge Kafimir von Pommern und Konrad von 
Dels, und vieler anderen Ritter, 100,000 Schod Groſchen ” zahlen, wo— 
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gegen der Herzog von Mafovien fein Ländchen mit 4000 Schock Groſche— 
auslöfen follte. Diele Bedingung war die drüdendiie für den Orden un! 
zerftörte am tiefiten die innere Kraft defjelden. In einer feierlichen Zu 
fammenfunft auf der Ebene bei der alten Burg Stotorie befcyiworen bie ) 
Sürften, der König, der Großfürft und der Hochmeifter, den abgefchlofjen« 
Stieden und befräftigten ihn durch gegenfeitige Geſchenke. Der König je 
hierauf mit feiner Kriegsmacht nad) feinen Landen zurüud, doch mußte dx 
Hochmeiſter hierbei [hen wahrnehmen, wie die polnifhen Kriegsbaufe 
durch Raub und Brand ihren Abzug bezeichneten, und aus den nod ir 
Beſitz gehabten Plägen, ganz gegen die Sriedensbedingungen, Waffen un: 
Kriegsbedarf mit fortichleppten. — Wenn aud) der Drden durdy Ddiefen Füt 
den vom Untergange gerettet ward, fo hatten doch bie ſtarken Rüftunge 
zum Siriege, die Herftellung ber zerſtoͤrten Burgen und Städte den Staut 

ſchatz erfhöpft, und die Verwüftungen im Lande machten jede Aushilfe fai 
unmöglih. Nur dem muthvollen und umfichtigen Geilte des Hochmeiſten 
Heinrid von Plauen gelang 28 in diefem Drange der Verhaͤltniſſe ſich auf 
recht zu erhalten, die Zahlungsverbindlichkeiten zu erfüllen und die Auci: 
rität des Drdens im Innern des Landes herzuftellen. 

(Vergl. Geſchichte Polens von A. v. Bronikowski. — Geſchichte Pre 
ßens von den aͤlteſten Zeiten bis zum Untergange des deutſchen Orden 
von Johann Voigt.) 

Belagerung 1813. 

Die Trümmer der großen franzoͤſiſchen Armee, mit Ausnahme des I 
Armeecorps unter Macdonald und des öftreichifhen Hilfscorpe, meiſt nu 
regellofe Haufen unbewaffneter, durdy alle erdenkliche Leiden entjtellter Fluͤch 
linge, gingen bei ihrem NRüdzuge aus Rußland Ende Decembers 1512 ük« 
Wilna und Kauen an die Memel und dann auf 3 großen Straßen: üb 
Gumbinnen nady Königsberg, über Deilsberg nah Marienwerder und ük: 
Miltenberg nach Ploze und Thoren. Der den Oberbefehl führende Koͤn 
von Neapel hoffte bei Schneller Deranziehung und Bereinigung der in Prea 
fen und Polen firhenden Neferven die Weichfel gegen die nahrüdenden, des 
auch fehr geſchwaͤchten Ruſſen behaupten und die aufgelöften Corps auf be 
flimmten Puneten wieder fammeln und organifiren zu Eönnen. So war 
dem 1. und 8, Armeecorps Thoren zum Sammelplag angewieſen. Deä 
änderte die durch den Abfall des preußifhen Hilfscorps unter Vork berbii 
geführte Auftöfung des 10. Armercorps die Lage der Dinge und nötbigt 
die Franzoſen, die Weichfel aufzugeben und fih Anfangs Januar 1812 
nach der Dder zu ziehen; doch behielten fie die Feſtungen Pillau, Dani 
und Thoren beſetzt. Am 21. Januar ging daher der Marfhal Dareuf 
mit den gefammelten Trümmern des 1. und 8. Armeecorps aus Ibore 
über Pofen gegen die Oder zurüd und ließ nur 1500 Franzoſen in Tihorer. 
Den größten Theil der Befagung diefer Feftung bildeten JO0O M. bar 
rifche Truppen, unter Befehl des Generalmajors Koller, welche einen The 
des 6. -Armeecorps gebildet hatten und von Plozk am 21. Januar 181 
eingetroffen waren. Die Hauptbeflandtheile der Verpflegung waren in dr 
Feſtung in binreichender Zahl vorhanden, nur fehlte 8 an Medicamentın 
und Lazarerhbedürfniffen. An Oefhügen waren nur 50 alte eifeme Kan— 
nen, 9 Haubigen und 2 fchlehte Mortier brauchbar. Die Franzoſen bat 
ten feit der Einnahme der Feflung im Jahr 1806 die Wichtigkeit diels 
Plabes als Uebergangspunct über die Weichfel, wo fid die Strafen au 
Preußen, Polen, Schlefien und der Neumark vereinigen, genau erkans! 
und vorzüglich durch Bruͤckenkoͤpfe demſelben eine flärkere Haltbarkrit geben 
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wollen. Jndeſſen waren dieſe DBefeftigungen Ende 1812 nicht vollendet, 
und auch die übrigen Theile der älteren Werke, welche ein irrequläres Sſei— 
tiges Polygon bildeten, aber in Kanonenſchußweite von fanften Anhoͤhen 
umgeben werden, nicht in dem Stande, einem Eraftigen Angriffe widerfte- 
hen zu koͤnnen. Meder auf der Inſel Pasa, welde die Weichſelbruͤcke 
trennt, noch auf dem linken Weicyfelufer waren Werke zur Dedung die: 
fer Brücke vorhanden und die umliegenden Höhen nicht mit in die Wer: 
eheidigung eingefchloffen. Die Meichfelfeite der Stadt wurde nur durd) die 
mit Thürmen verfehene alte Stadtmauer gefchüst und im Innern befanden 
fih keine bombenfeften Dedungen. Die Befeftigung beftand aus einem 
baftionirten Hauptwall mit zwei Gamallieren, von denen das eine auf ber 
Edbaftion oberhalb der Feſtung an der Weichſel, dag andere auf dem ber 
Mühle Kronwinice gegenüber angelegt war. Auf den vier Polygonen ober— 
halb der Stadt hatte man bereits angefangen einige Ausfhachtungen zu den 
Ravelinınlagen zu machen, jedody waren fie noch nicht für die Verthei— 
digung geeignet. Die zwei Fronten unterhalb gegen den Eichel: und Beckers— 
derg, welhe 1000 Schritte vom Hruptwall entfernt, fo wie die Ebenen 
an der MWeichlel waren nur mit einem Glacis und einer Art gedeckten Weg 
umgeben. Um den Mangel zu erjegen, hatte man theils auf den Spigen 
der künftigen Raveling, theils vorwärts detachirte Pünetten angelegt und fie 
mit dem Hauptwall durd; Communicationen verbunden, allein fie twaren 
nur fo weit vollendet, um zur Aufftellung von Pikets dienen zu Eönnen. 
Selbſt der Hauptwall war ohne Bekleidung und die Kirchen und das Rath: 
haus mußten zu Magazinen und Lazarethen benugt werden. Der franz: 
fiihe Ingenieur: General Baron Poiterin de Maureillou übernahm die Gou: 
verneur = und der bairiſche Oberſt von Hoffnaß die Gommanbantenftelle. 
Das ruſſiſche Kriegsheer ging Ende Decembers 1812 in 5 Hauptcolonnen 
über die Memel gegen die Weichfel vor und die 1. und 2. diefer Colonnen 
erhielt die Beſtimmung die Feftungen Danzig und Pillau zu blofiren. 
Die 3. Colonne, Weſtarmee genannt, unter Admiral Ifchitfhagow, ward, 
indem fie über Marienburg und Löbau auf beiden Ufern der Weichfel ging, 
zur Einfhliefung von. T. beſtimmt. Gin Theil diefes Corps unter dem 
General Woronzom zog zur Einfchliefung von Güftrin über Bromberg nad) 
Pofen, während die Avantgarde unter Generallieutenant Zfchaplig T. ein: 
ſchloß. Bis Ende Januar ward der Pag nur durdy Koſaken und leichte 
Gavalerie beobachtet, in den erften Tagen des Februars traf jedoch die 7000 
M, und 28 Geſchütze ſtarke Divifion Woinow ein und lagerte fih am 
8. Februar mil einigen Geſchuͤtzen auf den Höhen vor dem Brüdenkopfe. 
Eine Aufforderung zur Uebergabe wurde abgewiefen und ein ftarfer Aus: 
full gegen die vorgenannte Stellung zurückgeworfen. Die Nuffen arbeite: 
ten thätig an Vollendung ihrer Batterien und Verſchanzungen, befchoffen 
am 9. die Feſtung und in der Nacht zum 11. Februar zog die Divifion 
Woinow, nur wenig Gavalerie zur Beobachtung der Feſtung zurüͤcklaſſend, 
ab, in die Ebenen von Warfhau, die Belagerung zu deden, welche 
durch das Ende Februar eingetroffene Corps des Generals der Infanterie 
Graf Langeron, 15,000 M. ſtark, unternommen werden follte. Admiral 
Tſchitſchagow kehrte nach Petersburg zurück, und überließ dem am 11. 
Februar im Hauptquartier zu Bromberg angekommenen General der In: 
fanterie Bartlay de Tolly den Oberbefehl über die Weſtarmee, welche zwis 
ſchen Bromberg und Thoren cantonirte,"foviel der Belagerungsdienſt es ge: 
ftattete. Bei der feindtichen Stimmung der Einwohner ber Feſtung gegen 
die Befapung konnte es wohl nicht fehlen, daß die Ruffen eine genaue 
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Kenntniß von der Schwäche ber Befagung und der nachtheiligen Lage, worin 
der Platz ſich befand, erhielten, und fo bleibt e8 unbegreiflich, warum fie 
nicht ohne Zeitverluft dur einen fchnellen Angriff einen Berfud machten, 
fih des Pages duch einen Angriff über das Eis gegen die Kehlen ber 
Stadibefeftigung zu bemächtigen, namentlich da die Weichfel mit Eis be— 
legt war, und man die Werke auf dem linken Ufer, fo wie die alte 
Stadtmauer längs dem Fluſſe noch nicht zur Vertheidigung eingerichtet hatte. 
Die fchnelle Eroberung der Feftung bätte den Bewegungen der ruffifchen 
Armee große WVortheile gebracht, weldye nad) Verlauf eines Monats ihre 
Michtigkeit verloren hatten. Am 26. Februar ward von den Belagertem, 
nachdem das Eis aufgegangen, die Bräde abgebrochen, und die Befagung 
des Brüdenkopfs nach dem Scloffe Dibow gezogen. Während der 3mo« 
natlihen Einfhliefung wurde e8 den Belagerten möglich, die Befefligungs- 
arbeiten befonders unter Leitung des Bataillonchefs Toloſſé fortzufegen, vor: 
zuglih die detachirten Werke auszubeffern und auf 5 wichtigen Puncten 
außerhalb der Feſtung Blokhäufer zu erbauen, von denen drei auf der 
ſchwaͤchſten Front unterkalb der Weichſel fagen und von hier bis zur Mühle 
von Krowinice durch ein Verhau verbunden waren. Auf einer Eleinen Höhe 
in balber Entfernung zwifchen der Feftung und dem Bedersberge lag ein 
Blodhaus. Die Infel wurde zwar befegt, aber es laͤßt ſich nicht erſehen, 
ob fie befeftige worden ift, dagegen wurde das Schloß Dibow, ein dediger 
Thurm mit ſtarker Hofmauer, 1200 Schritt von der Brüde abwärts auf 
einer Landzunge gelegen, befeftigt und mit einer Feldfchlange und Haubitze 
beſetzt. Der Brüdenkopf, ein einfacher Erdaufwurf, ward mit einem Wer: 
hau umgeben und um das fehr mangelnde Holz für die Blodhäufer, Pal: 
lifaden und fonftigen Bebdürfniffe zu erhalten, mußte ıman unter dem 
Schutze flarker Borpoften die umliegenden Häufer und Eleinen Vorſtaͤdte 
vor dem Jakobs: und Katharinenthor, fo wie der Mühle Krowinice abbrechen, 
und alle Bäume umbauen, indem man vorzüglich die Obſtbaͤume zu Wer: 
hauen verwendete. — Indeffen waren die Maffen der Arbeiten für die fo 
geringe Befabung, die fehr bald durch zunehmende Krankheiten noch mehr 
gefhreächt wurde, zu groß, und es fonnte in den 3 Monaten nicht das 
Nothwendigſte beendige werden, wodurch fich die fchnelle Wegnahme und 
Zerftörung einiger Blockhaͤuſer durdy die Belagerer erklärt. Die zur Bela: 
gerung beflimmten Truppen trafen bis zum 1. April fämmtlich vor der 
Seftung ein und wurden in 4 Brigaden formirt, die ſchwere Artillerie nebft 
deren ‚Bedienung kam von Graudenz und zählte 60 Gefüge unter Befehl 
des Oberſten Weszelitzky. Nah dem Abrüden der Woinowſchen Divifion 
wurden von der Befagung mehrere Ausfälle unternommen, um das Abs 
brechen ber Vorftädte und Umbauen der Bäume zu deden, fo wie bie Ar: 
beiten ber Belagerer auf den Höhen vor dem Brüdenkopfe zu zerflören. 
Dennoch placirten die Belagerer am 7. Mär; 2 Mörfer und 2 Einhörner 
auf dem linken Ufer der Meichfel und befchoffen die Stadt umd die Wacht: 
fchiffe der Belagerten, welche umunterbrochen thätig waren die Feſtungs— 
werke für eine Eräftige Verteidigung einzurichten. Jedoch batte diefe an— 
geftrengte Arbeit die Befagung in Mitte März fchon fo erſchoͤpft, daß be: 
teit® 2000 Kranke in den Spitälern und 600 Zodte gezählt wurden. Nach 
Angabe des baierfhen Tagebuchs befanden ſich täglich 19 Dfficiere und 631 
M. im Dienft, 500 M. auf Schanzarbeit und 97 Dfficiere und 1242 
M. zur Reſerve. Bis zum 26. März ward die Brüde bis zur Inſel 
wieder bergeftellt, und die Ruffen nahmen die unterhalb gelegenen Infelgrup: 
pen in Beſitz. 
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Am 27. März unternahm die Befagung einen allgemeinen Ausfall, 
um über die Stärke des Belagerungscorpe Auskunft zu erhalten, wurde 
indefien, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, wieder zurüdgemworfen. Erft 
Anfangs April hatten die Ruffen das erforderlihe Material an Schanzkoͤrben 
und Faſchinen foweit vollendet, daß in der Nacht zum 9. die Trancheen 
am Fuße des Eichel- und Beckersberges eröffnet werden Eonnten. Man 
errichtete 4 Batterien mit einigen Communicationen, die erfte auf der rechten 
Flanke für 4 Mörfer, die zweite für acht 12pfünder und 8 Einhörner, die 
dritte eine Keffelbatterie, für 6 Mörfer und die vierte auf der linken Flanke 
für acht 12pfünder und vier 1Opfündige Haubitzen. Da der Feind diefe 
Arbeiten trotz feiner Wachſamkeit nicht bemerkte, fo Eonnten fie fomweit fort: 
geführt werden, dab man fhon am Morgen einige Mörfer in die Batterie 
Mr. 3. brachte. Mit Tagesanbruch entdeckte indeffen der Feind, welcher in 
diefer Zeit nur noch 1500 M. incl. der Dfficiere unter den Waffen hatte, 
diefe Arbeiten und eröffnete ein ſeht lebhaftes Feuer, ohne jedoch die Bela⸗ 
gerer an der Fortfegung der Arbeiten hindern zu können. In der Nacht 
zum 11. April beendete man bie beiden Slantenbatterien, fuhr um Mittag 
des 11. die Gefüge ein und richtete das Feuer derfelben vorzuͤglich gegen 
den Poften auf dem Bedersberge. Auch bei dem Kloſter vor Podgorce, auf 
einer Höhe des linken Ufers, 500 Schritt der Brüde gegenüber, legten die Ruf: 
fen Batterien an und befchoffen die Feftung vom 12. an aus I Batterien fehr 
heftig. In der Nacht zum 12. April unternahmen die Ruffen einen Angriff 
vom-Alten = bis zum Qulmerthore und vertrieben die Belagerten aus der uns 
vollendeten WBorderlunette und dem Poften auf dem Bedersberge, deffen 
Blockhaus fogleich zerftört wurde. Am andern Zage errichteten die Belagerer 
einige 100 Schritt von demfelben eine neue Batterie und zeigten, daß fie 
die Front vom Alten: bis aum Gulmerthbore zum Hauptangriff beflimmt 
hatten. Sie erweiterten die am Fuße der Höhen angelegten Waffenpläge, 
verfammelten bier bedeutende Truppenmaſſen und griffen in der Nacht zum 
13. um 10 Uhr die Feftungswerte an der Weichſel abermals an, wurden 
zwar mit vielem Verluſte zuruͤckgeſchlagen, behielten aber dody die Anhöhen 
vor dem alten Thore, der Feſtung ſehr nahe gelegen, befegt und errichte: 
ten auf der rechten Flanke auf dem HDafenberge und auf ber linken Flanke 
250 Faden von der Feitung, zur Enfilirung der attafirten Front ſtarke 
Batterien. Die Belagerten machten zwar nad) der Seite des Bedersberges 
einen lebhaften Ausfall, beichoffen die Erdarbeiten, konnten indefjen die 
Ruffen, ungeachtet diefe viele Verluſte erlitten, nidyt wieder vertreiben. Am 
12. Aprit wurde das Feuer von beiden Seiten lebhaft fortgefegt und «8 
gelang den Belagerern eine Dulverfammer in der angegriffenen Front in bie 
Luft zu fprengen, woburd die Belagerten einen ſtarken Vorrath an Patronen 
verloren. In der Macht zum 13. wurden die angefangenen Batterien voll: 
endet, in die auf der linken Flanke, ſechs LOpfündige und zwei 16pfündige 
Mörfer eingebraht und auf ber eingenommenen Lunette unter heftigen 
feindlichen Feuer, mehrere-Logements, 240 Kaden von ber Feſtung, angelegt. 
Während des Tages unterblieben die Erdarbeiten und nur das Feuer wurde 
fortgefegt, die Batterie auf dem Dafenberge in der folgenden Nacht armirt, 
fo daß fie am Morgen des 14. April ihr Feuer mit dem der übrigen Batterien 
vereinigen konnte. Die Frangofen erwiederten aber das Feuer fehr lebhaft, 
vermehrten ihre Gefüge und fügten den Belagerern mehrfahen Schaden 
zu, fo daß dieſe im der folgenden Nacht viel ausbeffern mußten. Am 15. 
April konnten die Ruſſen erft wahrnehmen, daß die angegriffene Front ducd) 

nen tiefen. Graben mit 3— 4 Fuß Waffer gededt war, daher ber Zufluß 
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aus dem Morafte und den Quellen forgfältig abgebammt wurde. In ber 
Nacht vertrieb man den Feind troß eines heftigen Kampfes ganz von dem 
Bedersberge und dem auf der rechten Seite diefes Berges bis zur Weichſel 
angelegten Berhau. Es wurden mehrere Logements angelegt, welche die 
Belagerer vergeblich durch ein fehr energifhes Kleingewehr: und Kartaͤtſch⸗ 
feuer und einen unternommenen Ausfall zu verhindern fuchten, fo daß bie 
Ruffen diefe Logements und Communicationslinien bis zur legten Anhoͤhe, 
425 Schritt vom Glacis, vollenden fonnten. Die fammtlihen Batterien 
befchoffen am 16. April den Play mit gutem Erfolge, fo daß die angegrif: 
fene Front beträdhtlihen Schaden erlitt, indem die Batterien der Linken 
Flanke den Nüden derfelben beftreichen Eonnten, und da die Logements auf 
dem Bedersberge ein Enfiliren mehrerer Feftungslinien in einer Nähe von 
150 Faden möglich machte, fo hielt der Gouverneur ber Feſtung General 
Maureillou die fernere DBertheidigung für unmöglid) und eröffnete Unter: 
handlungen. Sie wurden indeffen am 17, wieder abgebrochen, da die For: 
derungen von ben Belagerern nicht angenommen werden tonnten, welch 
daher ihr Feuer fortfegten und dadurd den Gouverneur nöthigten, noch an 
demfelben Zage die vorgelegte Gapitulation zu unterzeichnen und bie Feſtung 
am 18. April zu übergeben. Die Befagung, nicht mehr volle 1000 wai: 
fenfähige Mann ſtark, ging als Eriegsgefangen hinter das rechte Werichfel: 
ufer und hatte 9000 Kugeln, 350 1Opfündige Bomben und 3500 Granaten 
verfchoffen, die Ruſſen dagegen 5600 Schuß, darunter 1243 aus Mortieren 
gethan und einen Verluft von über 3000 M. nebſt einigen hoͤhern Dfficieren 
erlitten hatten. Das ganze Belngerungscorps ruͤckte nah Belegung dir 
Seftung ohne Aufenthalt zur Vereinigung mit der großen Armee gegen bie 
Oder. (Vergl. Der Krieg in Deutfchland und Frankteich 1813 und 184 
von C. v. Plotho. — Militairifhe Blätter von F. W. v. Mauvillon. — 
Das bairifhe Tagebuch.) 27. 

Thouars, Kleine Stadt mit 2500 Einwohnern am Fluffe Thoue in 
ber ehemaligen Provinz Poitou, jest zum Departement der beiden Sevres 
gehörig. 

Gefecht am 5. Mai 1793, 

Die gegen 20,000 M. ftarke royaliftifche Armee, welche ſchon über 
6000 Kalidergewehre und 13 Kanonen führte, war am 2. Mai von Chollet 
aufgebrohen, hatte Argenton, le Chateau genommen und zog am 3, in 
Breffuire ein. Legtern Ott hatte der nur 2000 M. ſtarke republikaniſche 
General Quetineau in Eile verlaffen, um ſich bei Thouars aufjuftelten. 
Er befegte die beiden Brüden, welche am Fuße der Höhe, worauf Thouars 
liegt, über den Thoue führen, fo wie eine andere ftromabmwärts bei dem 
Dorfe Brinne und nod weiter unterhalb eine Furt bei der Mühle Aur 
Riches. — Cathelineau, Elbée, Stofflet und Marigny rüdten am 5. früh 
gegen die beiden erften Uebergänge, während fa Roche Jaquelin und Lefeure 
den Feind bei Vrinne, fo wie Bonchamps bei der Furt Aur Riches be— 
fhäftigen follten. Da ſich jener Hauptangriff durch Mifverftändniffe ver: 
zögerte, fo gingen endlich Leſcure und la Roche Jaquelin, des fehsftundigen 
fruchtlofen Feuerns müde, zum Sturme der Brüde bei Vrinne vor, über: 
fliegen mit ihren Bauern im muthigen Anlaufe die darauf errichtete Bar: 
rikade und nöthigten den Feind zum Ruͤckzuge. Bald darauf warf auch 
Bondhamps die die Furt Aur Riches vertheidigende Nationalgarde von 
Arvault gegen Vrinne zurüͤck; diefelbe wurde hier, da fie die Aufforberumg 
zum Nicderlegen der Waffen ausfchlug, umringt und nach der tapferften 
Gegenmwehr bis auf den letzten Mann niedergehauen. Noch vertheidigte Dur: 
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tineau hartnädig die Brüde bei Thouars gegen den rechten Flügel der Ben: 
deer, mußte fid) aber in die Stadt zuruͤckziehen, als der inte Flügel dee 
Feindes von Vrinne ber gegen ihn anrüdte und die entgegen gefendeten 
Zeuppen zurüdwarf. Bald fahen fich die Republikaner durch die Ueber: 
madt von allen Seiten in der Stadt umringt und fchon hatte la Rodye 
Faquelin die halbverfallene Mauer erſtiegen, als ein Parlamentair- Gapitus 
lationsvorſchlaͤge an Elber überbrachte, welche auch fofort angenommen wurden. 
Das ganze Corps mit 12 befpannten Kanonen und 20 Munitionsiwagen 
kam auf diefe Art in die Hände der Vendéer; die Gefungenen traten theils 
in deren Reiben, theild wurden fie, unter dem Berfprechen nicht wieder 
gegen diefelben zu fechten, in ihre Heimath entlaffen. General Quetineau 
ging, trotz aller Gegenvorftelungen, als: Öefangener auf Ehrenwort zu 
feiner Partei zur und verloe im März; des folgenden Jahres fein Haupt 
unter der Buillotine. In Thouars verblieben die Nopaliften nur wenige 
Zage, um die, duch diefen wichtigen Sieg gewonnenen Hilfsmittel zur 
Berbefferung ihres Materials zu verwenden und rüdten dann über Parthes 
nay gegen den bei Fontenay aufgeftellten General Chalbos. (Berge. Der 
Kampf im weſtlichen Frankreich 1793 — 1796.) 
G. H. 

Thur, Fluß in der Schweiz; er entipringt auf dem Balfeiefer Berge 
in St. Gallen, fließt durdy ein enges Gebirgsthal bei Pfyn und Andelfin— 
gen vorbei, wo ſich Brüden befinden, und füllt unterhalb Egliſau in den 
Rhein. An einigen Stellen gibt es Furten. | 

Apantgardengefehte den 25. und 27. Mai 1799. 

Die Schlacht bei Stockach (ſ. d.) änderte ſowohl die Verhältnifje ald die 
Adfichten der Eriegführenden Mächte auf. mannichfade Weiſe. Sourdan 
verlor ben Dberbefehl; alle am Rheine und in der Schweiz ftehende Trup— 
pen wurden unter Maſſena's Befehle geftellt und die Dffenfive vorläufig 
aufgegeben, weßhalb Maffena feine Hauptmacht in die Schweiz zu ziehen 
gedachte und am Mheine nur wenig Truppen lief. Bevor jedoch diefe 
Zruppenbewegungen und die neue Organifation der Armee beendigt fein 
fonnten, mußten mindeflens drei Wochen verftcichen, in welcher Zeit die 
öftreichifche Hauptarmee völlige Freiheit zum Handeln hatte und die Armee 
unter Maffena vor Ankunft feiner Verſtaͤrkungen in der Schweiz befiegen 
konnte. Wenn man aber fieht, daß der Erzherzog Karl beinahe 6 Wochen 
in völliger Unthaͤtigkeit blieb, mithin die güunftige Zeit zum Siegen ungemügt 
verjtreichen ließ, fo müffen mancherlei Hinderniffe eingetreten fein, auf welche 
aber hier nicht weiter eingegangen werden fann. — Nach dem Berlufte 
des Luzienſteigs (f. d.) war Maſſena genöthigt, das vordere Rheinthal ganz 
zu verlaffen und befhloß in einer Aufitellung bei Zürich die weiteren Be: 
gebenbeiten abzuwarten. Da der Erzherzog vom F.M.L. Loge duch den 
Bobdenfee getrennt war, fo fchien ihre Vereinigung in Gegenwart Maffena’s 
nicht ohne Schwierigkeit zu fein und Gelegenheit zu einem partiellen Siege 
zu geben, weßhalb die franzöfifhen Vorpoſten am Thur gelaffen wurden 
und jenfeits dieſes Fluffes Beobachtungspoſten aufitellten. — F. M.L. 
Hose überfchrite den Rhein am 22. Mai bei Balzers und Meinungen mit 
22 Bat. 13 Schwad., fam den 23. bis St. Gallen, blieb den folgenden 
Zag bier ftehen, jendete aber den General Petraſch mit 6 Bat. 6 Schwab. 
bis Wol vor, wo fie den 25. eintrafen. Won der Armee des Erzherzogs 
war ME. Nauendorff am 20. mit 21 Bat. 30 Schwab. bei Stein über 
den Rhein, ben folgenden Zag bis Derlingen und Marthalen gegangen, 
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während feine Vortruppen die Sranzofen aus Hettlingen vertrieben *,, Der 
Erzherzog überfchritt den Rhein am 23. bei Klofter Paradies und blieb vor= 
läufig in dortiger Gegend, um die Fortfchritte feiner Avantgarde und Des 
Corps unter Dose abzuwarten, Nauendorff hatte jedoch Befehl fih in Fein 
bedeutendes Gefecht einzulaffen, weßhalb er bis zum 24. ruhig am Thar 
ftehen blieb. Maſſena erhielt dadurch Zeit feine Vorkehrungen zu teffer, 
wenn ed ihm beliebte Hose oder Mauendorff mit Uebermacht anzugreiferr, 
doch hatte er feine Etrritkräfte auf fo viel Puncte vertheilt, daß er fire 
jest auf einen entfcheidenden Gegenangriff verzichten mußte. Seine VBor= 
poften hatten einftweilen bis Winterthur zurüdigehen müffen, wohin ſich Die 
Divifionen Bandanıme, Soult, Dudinot und die Gavaleriereferve in Marſch 
festen, fo daß am 25. mit Einfchluß der auf Vorpoften geftandenen Divi- 
fion Tharreau, ungefähr 30,000 M., bei Winterthur vereinigt waren. Was 
ihm an diefem Tage entgegen ftand, belief fi auf hoͤchſtens 25,000 M., 
die er aber wohl für weit ftärfer gehalten haben mag, da die Deftreicher arız 
Thur eine Strede von 8 Meilen befegt hielten und Hotze's Verweilen im 
St. Gallen nicht erwartet werden konnte. Diefe Ueberfhägung der feind= 
lichen Streitmacht , welche fo oft die Urfache halber oder übereilter Maßre— 
gelm ift, fcheint den General Maffena bewogen zu haben auf eine Entſchei— 
dung zu verzichten und ſich mit Zurüchwerfung der beiden oͤſtreichiſchen 
Avantgarden zu begnügen, außerdem wäre die Angeiffsbispofition fehlerhafe 
zu nennen. — Am 25. rüdte General Paillard mit einer Brigade nach 
Rorbas an der Toͤß und dann gegen Anbdelfingen, während Tharreau mit 
der andern Brigade bei Baden ftehen blieb, um die Berbindung mit der 
bei Bafel ftehenden Divifion Souham zu unterhalten; General Ney mar: 
fhirte mit der Divifion Vandamme gegen Altiton, Dudinot gegen Frauen 
feld; Soult erhielt Befehl diefe drei Golonnen mit der Neferve zu unterjlügen, 
jede war aber über eine Meile von der nächften entfernt. Paillard und 
Mey drängten die vorgefchobenen Abtheilungen Nauendorff’8 in großer Un= 
ordnung zurüd, wobei die Infanterie ſich durchfchlagen, die Gavalerie zum 
Theil duch den Thur f[hwimmen mußte, eroberten die Brüden bei Andel- 
fingen und Pfon, fo wie den legtern Drt, konnten aber nicht weiter vor- 
dringen, worauf man fih auf ein lebhaftes Feuer von beiden Flußufern 
befhränkte und gegen Abend aud Pfyn wieder verlaffen mußte, da Nauen 
borff bier noch eine Berftärtung von 9 Bat. 6 Schwab. erhielt. Die 
Divifion Dudinot näherte ſich Frauenfeld in dem Augenblide, als Petrafch 
von Wyl hier anlam. Das Städtchen wurde zwar von den Franzofen er: 
flürmt, aber alle Angriffe auf die von Petraſch weiter rudwärts genommene 
Stellung blieben fruchtlos, bis es am Abend mit Hilfe der von Soult 
herbeigeführten WBerftärkungen gelang, die Mitte der Deftreicher hier zu 
durchbrechen, worauf Petrafh bis Mazingen zuruͤckging. Die Oeſtreicher 
verloren in den Gefechten am Thur, außer vielen Zodten und VBerwundeten, 
2 Kanonen und 2000 Gefangene ; der franzöfifche Verluſt ift nicht zu er— 
mitteln geweſen. Wäre Hotze an bdiefem Tage mit den übrigen Truppen 
(etwa nody 12,000 M.) bei Frauenfeld, der Erzherzog mit den noch dispo— 
nibeln Zruppen (etwa 18,000 M.) bei Andelfingen angefommen, fo reürde 
Maffena einer Miederlage kaum entgangen fein; Hotze kam aber gegen 
Abend erft bis Schwarzenbach und der Erzherzog blieb ganz ruhig ftehen. 


+) EM.E. Sıtarray war mit 18 Bat. 64 Schwad. an den Ausgängen bes 
Shwargwalbes zurüdgelaffen worden, als der Erzherzog ſich gegen die Schweiz 
endete. 
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Am 26. gingen bie franzöfifhen Golonnen in ihre früheren Stellun: 

gen hinter der Toͤß zuruͤck, der Erzherzog vereinigte fi mit Mauendorff 
bei Andelfingen, wo die während des Gefechts in Brand geftedte Brüde 
wieder bergeftellt wurde; Hotze kam bis Frauenfeld. 
- Am 27, Überfhritten die Deftreicher den Thur, Hose marfchirte gegen 
Winterthur, der Erzherzog gegen Neftenbah an der Toͤß, weldes die für: 
zefte Strafe nah Zürih iſt. Hotze kam zuerfi an die Toͤß, vertrieb bie 
franzöf. Vorpoſten bei Winterthur mit Verluſt von 4 Gefhügen und Über: 
fhritt den Fluß. Der Erzherzog war duch den Brüdenbau aufgehalten 
worden, trieb jedoch die Franzoſen ebenfalls nad kurzem MWiderftand über 
die Toͤß und eroberte das Dorf Pfungen am linken Ufer, worauf die Deft: 
reicher an diefem Flüfchen Stelung nahmen. — Während Maffena alle 
bier geftandenen Zruppen den 28. den Rüdzug gegen Zuͤrich antreten ließ, 
vereinigte ITharreau feine Divifion, marfdhirte über Buͤlach nad Rorbas, 
überfchritt nad) Eroberung diefes Dorfes die Toͤß, bedrohte dadurch des Erz: 
herzogs Verbindung mit der Rheinbruͤcke, wurde aber bald wieder zum 
Ruͤckzuge gezwungen. Wahrſcheinlich war diefe feltfame Dffenfivdewegung 
die Urfache, daß der Erzherzog feinen Marſch gegen Zürich verzögerte, wo es 
den 4. Juni zur Schlacht kam (f. Zürich). 

(Literatur wie bei Ofterady und Legnago. Die Karte von Süddeutfch: 
land (Section Schafhaufen ) von Wörl, ift zum Verfolg der Operationen 
ſehr zu empfehlen.) Pz. 

Thuͤrme (Befeſtk.) ſiehe Donjons. 

Thurn, Heinrich Matthias, Graf von, einer der maͤchtigſten 
Hebel des böhmiſchen Aufſtandes unter Ferdinand II., war um das J. 1580 
von proteflantifchen Eltern geb. und flammt aus der Familie Thurn = Hofer 
und Balfaffina.- In frühefter Tugend widmete er ſich dem Kriegerſtande 
und erhielt vom Kaifer Matthias, als Belohnung für feine gegen die Türken 
geleifteten Dienfte, die wichtige Stelle eines Burggrafen von Kariftein. In 
diejer Cigenfchaft hatte er fowohl die boͤhmiſchen Reichskleinode als die Frei: 
heitsbriefe des Landes in Verwahrung. Obſchon fein geborner Böhme, 
mufte fih T. duch Eifer für die proteflantifcde Religion das Vertrauen der 
Utraquiften und durch ein herablaffendes Benehmen die Herzen des Volkes 
zu gewinnen. Schon an den Unruhen unter Kaifer Rudolf II. hatte er 
thätigen Antheil genommen und der diefem Kaifer von den Ständen ab: 
gedrungene Majeftärsbrief fol vorzüglich fein Werk gewefen fein. Wichtiger 
als das T. Seiten des Kuifers übertragene Amt war das ihm von "den 
böhmifchen Ständen anvertinute eines Defenfors oder Glaubensbeſchuͤtzers. 
As ſolcher widerfegte er ſich 1617 den zu Unterdrüdfung des Proteftantismus 
getroffenen Maßregeln, insbefondere aber der Ernennung des Erzherzogs 
Ferdinand zum Machfolger des Kaifers Matthias und trieb die Böhmen zur 
MWiderfeglichkeit und zum Haſſe gegen die Eaiferlichen Statthalter. Der 
Kaifer nahm in Folge deffen T. die Burggrafenftelle; dieſer dadurch aufs 
Arußerfte erbittert, war von jegt an nur auf Rache und Befriedigung feines 
Ehtgeizes bedacht; er erklärte fih offen gegen Deftreih und es gelang ihm, 
das ganze proteftantifche Böhmen zum Aufftande zu bringen. Sein Werk 
war 28, daß die Eaiferlihen Statthalter Martinig und Slavata, von denen 
ber erſte an feiner Stelle das Burggrafenamt erhalten hatte, am 23. Mai 
1618 aus den Fenſtern des Schloffes zu Prag geflürgt wurden. Er beab: 
fichtigte durch dieſe Handlung, den Böhmen jede Ausfiche auf friedliche Aus: 
gleihung ihn Amiftigkeiten mit Matthias zu benehmen und fie zum Kampfe 
auf Leben und od zu zwingen. Sein Plan gelang ihm vollfommen ; 
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die Jefuiten wurden aus Böhmen verjagt und diefes Land ſagte fich vouig 
von Deftreich 108; nur die Städte Budweis, Krummau und Pilfen, deren 
Dürger meift Eatholifdy waren, blieben dem Kaifer treu. I. nahm Krum— 
mau; vor Budmweis aber wurden feine Angriffe zurüdgefchlagen. Won beis 
den Seiten rüftete man fi zum Kriege. T., zum Oberbefehlshaber des 
böhmifchen Heeres ernannt, leitete mit Kraft und Umſicht die allgemeine 
Bewaffnung und verritelte die Bemühungen des Kaifers, den Streit fried: 
lich beizulegen. 

Gerdinand I, beftieg den Kaiferthron, nachdem Matthias den 10. 
Maͤrz 1619 geftorben war, unter fehr trüben Ausſichten. Nicht nur in 
Ungarn, fondern aud in den Erbſtaaten zeigte fich der Geift der Empörung; 
die Pforte drohte mit Krieg ; Bethlen Gabor von Siebenbürgen (f. Beth: 
len) trat in den Bund mit den böhmifd;en und mährifchen Ständen. 

Auch Ferdinand’s Anträge wurden verworfen; I. drang an der Spitze 
eines zahlreichen Heeres in Mähren und Niederoͤſtreich ein und fland vor 
Wien. Boucquoi's (f. d.) Sieg Über Graf Mannsfeld bei Budweis, am 
8. Juni, zwang T. indeffen die Einihliefung Wiens aufzuheben, um zur 
Rettung Prags zurückzukehren. Hier fegte er, auf der von den Proteftanten, 
den 17. Auguſt 1619, gehaltenen Reichsverſammlung, die Ausfchliefung des, 
mittlerweile zum Kaiſer erwählten Ferdinand H. von dem boͤhmiſchen Throne, 
und die Wahl des Kurfürften Friedrih V. von der Pfalz zum König von 
Böhmen dur. Noch einmal führte T. in diefem Jahre ein böhmifches 
Heer, durch 12,000 Siebenbürger verftärkt, vor Wien, wo im November 
ein ſtarkes Heer unter Bethlen Gabor felbft zu ihm ftieß. Aber auch dieß— 
mal entging die Hauptftadt der drohenden Gefahr ; die Nachricht von der Nieder: 
lage Georg Ragoczi's in Ungarn durch Hommanay veranlaßte Bethlen die Be: 
fagerung aufzuheben. Die Heere trennten fih und zogen in die Heimath. 

Sm Sabre 1620 veränderten fih die Umftände fehr zum Nachtheil 
der Böhmen. Nah der Schlaht am weißen Berge (f. Prag) 8. Nov., 
flüchtete T. mit Friedrich V. nad Breslau und erfterer von hier aus nad) 
Siebenbürgen. Bethlen Gabor ſchloß 1622 Frieden mit Ferdinand und 
T. ſah ſich dadurdy genöthigt, feine Zuflucht bei Guftav Adolf zu nehmen. 
In deffen Heeren kämpfte er mit Auszeichnung in Polen, Kur: und Lief: 
land, fo wie fpäter in Deutſchland. Nach Guftav’s Siege bei Breitenfeld 
erfchien T. auf Eurze Zeit wieder in dem durch Arnheim eroberten Prag. Um 
diefe Beit unterhandelte er für Wallenftein mit Guſtav Adolf, welcher jedoch 
nicht auf die ihm ‚gemachten Anträge einging. Mach deſſen Tode in ber 
Schlacht von Lügen übertrug Drenftierna I. das Commando der fchwebifchen 
Zruppen, welche gemeinfchaftlih mir den Sacyfen und Brandenburgern in 
Schleſien eindrangen. Uneinigkeit zwifhen den SHeerführern und gegenfei: 
tige Eiferſucht ließen es zu feinen großen Unternehmungen kommen, bis 
Wallenftein mit einem überlegenen Deere in Schlefien erfchien. Bei den 
zwiſchen dieſem Heerführer und den Verbündeten ftattfindenden Verhandlun— 
gen war X. befonders thätig und ſcheint deffen Vertrauen befeffen und in 
feine Plane völlig eingeweiht gewefen zu fein. Doc) konnte man fidy nicht 
vereinigen und Wallenftein Üüberfiel, nah dem Abzug der Sachſen bei Stei: 
nau, am 18. Octbt. 1633, das ſchwediſche Corps, unter T., welcher völlig 
umringt, ſich mit 6000 M. ergeben mußte. In Wien bereitete man ſich ſchon 
vor, dem Anftifter der boͤhmiſchen Unruhen, welche hauptfächlich die Veran: 
laffung zu diefem blutigen Kriege gegeben hatten, den Proceß zu machen, als 
Graf T. von Wallenſtein frei entlaffen wurde, unter dem Vorgeben, daß ein 
ſchlechter General an der Spige eines feindlichen Heeres weit nüglicyer, als 
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im Gefaͤngniſſe ſei. Der eigentliche Grund jedoch war, daß T. Mitwiſſer 
von Wallenſtein's Geheimniſſen und fein Unterhaͤndler mit Oxenſtierna war. 
Sn Wien hätte man Wallenftein eber eine verlorne Schlacht als die Ent: 
lajjung eines fo gehaßten Feindes vergeben, und es foll vorzüglidy dieſer 
Schritt gewefen fein, welcher den Bruch des Feldheren mit feinem Kaifer 
zur Vollendung gebradyt hat. Durdy Jahre und Unfälle gebeugt, zog jich, 
nah Wallenſtein's Tode, I. in die Stille des Privatlebens zuruͤck und ſtarb 
bald darauf. (Vergl. Deftreichifche Nationalencnclopadie. 5. Band. Schil— 
ler, Geſchichte des 30jaͤhrigen Krieges.) YA 

Tibell, Guſtav Wilhelm, Freiherr von, Prafident vom Krieges 
colegium, ©enerallieutenant, Commandeur des Großkreugs vom Schwert: 
orden, Ritter der franzöfifchen Ehrenlezion, Chrenmitglied der ſchwediſchen 
Akademie der Kriegswiffenfhaften, wurde am 12. Mai 1772 in der Pros 
vinz Südermanland geboren und noch ſehr jung als WVolontair in das 
füdermanlandiihe Negiment eingefchrieben. Als foldyer in den untern Graden 
den Dienjt praftifcy erlernend, wohnte er den Seldzügen von 1785 — 1790 
bei, zeichnete fidy bei mehreren Gelegenheiten vortheilhaft aus, ward der 
Artillerie des Megiments zugetheilt und empfing wegen feines guten Be: 
nebmens in dem Gefechte bei Keltis, am 20. Mai 1790, das Zeichen für 
Tapferkeit im Felde. Bald hierauf ward 8. bei den Befefligungsarbeiten 
zu Ummeljofi, Werelä und Anjala verwendet, avancirte 1791 zum Unter: 
lieutenant und empfing 1792, bei Stiftung der Kriegafademie auf Karls: 
berg, eine Lehrerftelle an dieſem Inſtitute. As fih im Jahr 1796 die 
ſchwediſche Geſellſchaft der Kriegemänner bildete (die jetzige koͤnigl. Akademie 
der Kriegswiſſenſchaften, deren eigentlicher Gründer er war), wurde der zum 
Hauptmann aufgerüdte T. zum erften Secretair derfelben erwählt, nahm 
aber bereits zwei Jahr darauf feine Entlaſſung und trat als Ingenieur— 
hauptmann in franzoͤſiſche Dienſte. Als ſolcher dem Generalſtabe zugetheilt, 
wohnte er den Feldzuͤgen 1798 — 1801 bei, ward bei Caſtel novo verwun— 
det und auf dem Schladhtfelde zum Bataillonschef ernannt, bei Zurin ge: 
fangen, nah 3 Wochen ‚aber wieder ausgewechſelt, focht bei Rivoli und 
Foſſano, wurde bei legterem Orte nochmals verwundet, wegen feines guten 
Benehmens aber zum Generaladjutanten ernannt, nahm mit gleicher Aus: 
jeihnung. Theil an. der Schlacht von Marengo und führte beim Uebergange 
über den Mincio die Avantgarde. Nach dem Waffenftilftand ward T. bes 
auftragt, über den von den Franzoſen befesten Theil des Gebiets von Ve— 
nedig, eine topographifche Karte aufzunehmen und trat nach erfolgtem Frieden, 
auf Befehl des erften Conſuls Bonaparte, in bie Dienfte der italienifchen 
Republik, jedoch mit Beibehaltung feines Ranges in der franzöfifhen Armee. 
As Chef des Ingenieurcorps und Director des Kriegsardhivs leitete T. jegt 
die Arbeiten bei Aufnahme in großem Maßſtabe der ganzen italieniſchen 
Republik und trug namentlidy zu der in diefer Zeit ſich bildenden Akademie 
dir Kriegswiffenfchaften in Mailand bei. Am 18. Juni 1802, als dem 
Jahrestag der Schlaht von Marengo, empfing T. als Belohnung feiner 
geleifteten Dienſte einen Ehrendegen und wurde gleichzeitig zum Brigade 
general befördert. Die Verdienjte, welde fich indeffen I. im Ausland: 
erwarb, blieben auh im Waterlande nicht unbeadhtet. Der König von 
Schweden. ernannte ihn am 8. Mai 1803 zum Major und Oberadjutanten 
bei feiner .Perfon und rief ihn nady Schweden zurüd, wo er den 6. Auguft 
deſſelben Jahres zum Oberſtlieutenant befördert und 1805 in den Adelſtand 
erhoben, fo wie auch zum Wicepräfidenten im Kriegscollegium und zum 
Director und Chef des topographifdhen Gorps ernannt wurde. Noch in 
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demfelben Jahre begleitet® T. den König als Generalquartiermeifter der Ar— 
mee bei der Erpedition nady Pommern, avancirte 1808 zum Generalmajor 
und erhielt die Function als Generaladjutant der Flotter. Bei dem 1809 
ftattfindenden Regierungswecfel legte X. feine Stelle als Generaladjutane 
nieder, überreichte aber dem neugewählten Regenten einen Bericht, über die 
während des verfloffenen Feldzuges vorgenommenen Bertheidigungsanftalterz 
und Operationspläne (fiehe diefen überfegt von XZulander, in der Zeitfhrift 
für Kunft, Wiffenfhaft und Geſchichte des Kriegs 1825), ging kurz danach 
wegen Auswecfelung der Gefangenen nah Frankreich und ward 1814 
zum Chef des koͤnigl. Ingenieurcorps ernannt. Aus unbekannten Urfadhen 
erhielt X. im Jahre 1812 feine Entlaffung, ward jedody 1814 wieder als 
Mortführer im Krienshofgericht angeftellt, 1815 zum Mitglied im Kriegs 
collegium erwählt und zum Gommandeur des Schwertordens ernannt. Im 
Jahr 1824 avancirte T. zum Generallieutenant, erhielt gleicdyzeitig das 
Prafidium im Kriegscollegtum und wurde 1827 in den Freiherenftand er: 
hoben. Als Präfident des Kriegscollegiums erwarb ſich T. vielfache Ver— 
dienfte um die Armee in Bezug auf die Verwaltung fowohl als der Mili— 
tairjuftiz. Seine vielen im Druck erfhienenen Schriften tragen alle das 
Gepräge einer gründlichen und vielfeitigen Gelehrfamkeit. General Tibell 
gehörte zu den wiſſenſchaftlich gebildetſten Dfficieren der fchmebifchen Armee 
und genoß wegen feines fireng rechtlichen Sinnes große Achtung. Er ftarb 
am 8. Mär; 1832, Kin Sohn von ihm dient als Lieutenant bei der 
zweiten Leibgarde. Bst. 
Tiberius, Claudius Mero, der zweite römifche Kaifer, geb. 42 v.Chr., 
war der Sohn eines angefehenen Patriziers, Ziberius Claudius Nero, und der 
Livia Drufilla, der nahmaligen Gattin des Auguftus, welcher feinen Vater 
nöthigte, ihm fein Weib abzutreten. Er gab fhon frühzeitig Beweife eines 
fcharfen Verſtandes und kriegeriſcher Talente; doch ließ ſich auch bei dem 
Juͤnglinge ein verfchloffenes duͤſteres MWefen nicht verfennen. Als Tribun 
focht er zuerft unter Auguftus in Spanien, feste dann an der Spige eines 
Heeres den Zigranes wieder in fein Königreih Armenien ein, befiegte bie 
Rhaͤtier, Vindelicier, Pannonier und Deutfhen in mehreren Feldzügen und 
verfegte einige Stämme der letzteren, die fi ihm ergeben hatten, nad) 
Gallien. Nach diefen glänzenden Kriegsthaten zog er ſich, angeblich wegen 
angegriffener Gefundheit und aus Liebe zu den Studien nady Rhodus zu: 
ruͤck; doch bewog ihn hierzu mehr die ausfchweifende Lebensart feiner ihm 
vom Auguft aufgedrungenen Gemahlin Julia, der Tochter des Auguftus, 
und der Vorzug, den Auguftus feinen Enkelin, den Stiefföhnen des Tibe— 
rius ſchenkte, fi in die Verborgenheit zurüdzuziehen, in welcher er 8 Jahre 
blieb, nady deren Verlauf Auguftus, der feine geliebten Enkel durch den 
Tod verloren, ihn zurüd rief, an Sohnes Statt und endlid zum Mitte: 
genten annahm. Bald fand er Gelegenheit, ſich neue Lorbeeren im Kriege 
zu erwerben, er dämpfte nach dreijährigem hartnädigem Kampfe die Empoͤ— 
rung der illvrifchen Provinzen und flug die Deutfchen, welche nady ber 
Miederlage des Varus den römifhen Staat bedrohten, fo wie auch bald 
darauf die Pannonier und Dalmatier. Für diefe Siege ward ihm die Ehre 
des Triumphs zu Theil. Nach dem Tode des Auguftus, 14 Jahr n. Chr., 
bemädhtigte fi T., mit Hilfe feiner Mutter Livia, der Regierung des römifchen 
Staates, und ließ, um fi vor allen Anſpruͤchen zu ſichern, feinen Stief: 
fohn Poftyumus Agrippa, den legten Enkel des Auguftus, ermorden. Er 
regierte Anfangs anfcheinend nur dur den Senat, dem er alle Gewalt 
übertrug, die früher auch dem Volke zum Theil gehört hatte und fo lange 
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in die Mitte und vertheitte ‚die leichten numidifchen Reiter auf beiden Fluͤ— 
gen. So überflügelte er die römifche Stellung, weldye aus zwei Treffen 
beftand, Wurffhügen und gallifche Neiter im erften, römifhe Reiter und 
den Kern der Bundesgenoffen im zweiten; dabei war aber das Fußvolk in 
die Zwifchenräume der Meiterei vertheilt, wodurch deren Bewegungen bebin- 
dert wurden. Nach dem erften Angriff der Garthager entflohen die Wurf— 
fhügen und brachten auch die zweite Linie in Unordnung, während die 
Reiterei fi vergebens bemühte, den Ungeftüm der Angreifenden aufjubalten. 
Ploͤtzlich befahl Hannibal der numidifchen Reiterei die Römer in Flanke 
und Nüden anzugreifen, und dieſe kamen durch diefen unerwarteten Angriff 
fo in Unordnung, welche nod wuchs, als der Gonful Scipio verwundet 
wurde, daß das Lager nur mit großen Verluften erreicht werden fonnte. 
Der nahmals fe berühmt P. GE. Scipio Africanus (f. d.) wohnte als 
ganz junger Krieger diefem Gefecht bei und war, nad) der Angabe des Pi: 
vius, fo glücklich, feinem Vater das Leben zu retten, während andere Schrift: 
fteller die von einem Sclaven erzählen. Die fehlerhafte Aufftelung der 
Römer, denen die tiefe Schlachtordnung und die Vermilhung des Fußvolks 
mit der Reiterei, den leichten afrikanifchen Neitern‘ gegenüber, mehr ſchadete, 
als fie ihnen- nugen Eonnte, war die Urfache ihrer Niederlage. Sie mußten 
über den Ticinus zurüdgehen und den Ruͤckmarſch nad dem Padus an: 
treten, wohin ihnen Hannibal langfam nachfolgte. 

(Berg. Livius XXI, Bud, 45 und 46 Cap. — Polybius. — Ber: 
newitz, Leben Dannibal’s, Ir Thl. — Loſſau, Ideale der Kriegführung- 
iv Bd. 1. Abthl. E. 

Tidone, Fluͤßchen im Herzogthum Parma, weldyes auf: den Apenninen 
entfpringt und in den Po fällt. 

Avantgardengefeht am 17. Zuni 1799. 

Nach dem Gefechte bei Modena (f. d.) ließ General Macdonald die 
Divifionen Montrihard und Olivier zur Beobachtung der gefchlagenen Deft: 
reicher in dortiger Gegend zurud und marſchirte mit den übrigen Truppen 
gegen Piacenza; er fam den 13. Juni bie Neggio, den 14, bis Parma. 
Seine Abfiht war, fih bald möglihft mit Moreau zu vereinigen, wozu 
diefer aber nicht die Hand, fondern nur einen Finger bot, indem er zwar 
die Divifion Victor den 15. bei Fiorenzuola zu Macdonald ftofen und die 
ſchwache Divifion Papoppe (2000 M.) den 16. nad Bobbio rüden Lich, 
mit feiner Hauptmacht (14,000 M.) aber erft bei Gavi ankam und ſich 
begnügte, das Gerücht von der Ankunft bedeutender Verſtaͤrkungen zu ver: 
breiten. — FM. Sumwarom hatte fhon am 12. einen großen Theil feiner 
Streitkräfte bei Aleſſandria vereinigt und bier bereits das Vordringen Mac: 
donald’8 gegen Modena erfahren, worauf er den General Ott (zuweilen auch 
Dtto genannt) Befehl zufendete, mit feinee Divifion (8000 M.) zwifchen 
Parma und Piacenza Stellung zu nehmen und ſich wo möglih bie zur 
Ankunft der Armee zu behaupten, die aber erft den 15. von Aleflandria 
aufbrah, weil die Brüden über die Bormida nicht früher fertig wurden. 
Um 16. Abend fam Suwarow mit 32 Bat. 18 Schwad. und 4 Kofaten: 
tegimentern (30,000 M.) bei Gafteggio an, fendete den General Chafteler 
mit 5000 M. nah Stradella zur Unterfiüsung Ott's und den General 
Welesky mit 2000 M. nach Bobbio zur Beobachtung Lapoype's. Die Divijion 
Victor vertrieb an dieſem Tage den General Dit aus der Gegend von 
Piacenza, wo zuvor die VBrüde über den Po abgebrodhen wurde, machte 
‚aber am Tidone Halt, da Macdonald mit den übrigen Divifionen hinter 
‚der Nura und bei Fiorenzuola ftehen geblieben war und am folgenden Tage 
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böhitens 25,000 M. an der Trebbia vereinigt haben konnte, wobei Vic: 
tet's Truppen (7000 M.) miteingerechnet find. In der VBorausfegung, daß 
Sumarow, den Moreau an der Bormida zu befcyäftigen verfprochen hatte, 
noch nicht mahe genug fein könne, um den General Det wirkſam zu unters 
ſtüßzen, hatte Macdonald dem General Victor befohlen, ihn am andern 
Morgen anzugreifen, wozu aud die Divifionen Salm, Rusca und Dom: 
drowsko mitwirken follten. 

General Det fand in einiger Entfernung hinter dem Tidone, den er 
von Gatzino bis Berato (4 Meile) durch eine leichte Worpoftenkette befegt 
hielt. Macdonald ließ den 17. frub 8 Uhr feine bier vereinigten Truppen, 
19000 M. ſtark (General Watrie war mie 6000 M. zurüctgeblieben) zum 
Angriff vorgehen und zwar: Dombrowsty mit 3600 Polen auf dem fanfs 
ten Abhange der Apenninen, die ſich hier im der Ebene verlieren, gegen 
Motta Ziana, Nusca mit 5400 M. gegen Ponte Tidone auf der Heerftraße, 
Bictor und Sam (10,000 M.) weiter rechts. Die öftreihhifhen Worpoften 
teifteten in dem von Hecken und Graben durchſchnittenen Terrain Anfangs 
einigen Widerftand, da aber Dit durch Dombrowsky in der rechten Flanke 
bedroht wurde, gab er Befehl zum Nüdzuge gegen Stradella. Doc bevor 
derfelbe angetreten wurde, erſchien General Melas mit ungefähr 4000 M. 
bei St. Giovanni, dem Fürſt DBragation mit der ruffifhen Avantgarde 
folgte. Die Hoffnung, bis zur Ankunft der Ruſſen die Stellung zu bes 
haupten, vielleiht aud die Sucht vor Suwarow's zu ermwartender derber 
Mißbilligung, bewogen bie öftreichiihen Generale den Kampf fortzufegen, 
obſchon man die ganze Armee Macdonald’s vor fic) zu haben glaubte. In 
Folge dieſes neuen Entſchluſſes rüdte Det mit 7 Bat. 14 Schwad. bis an 
das Dorf Sermet vor, wohin feine Vorpoſten ſich zurückzogen und ftellte 
eime Batterie von 8 Gefhügen zwiſchen Waffergräben fo vortheilhaft auf, 
dag fie miche nur die Straße wirkſam beftreihen, fondern auch bei einer 
beabfichytigten Umgehung des Dorfes gute Dienfte leiften konnte; den Polen 
wurden einige Hundert Mann entgegen gefchidt, welche durch gefchidte Be: 
nusung ber Lofalitäten deren Fortfchritte etwas ermäßigten. Bragation 
nahm Stellung auf dem linken Flügel, die Kofaten wurden rechts gefchidt, 
die gefammten Streitkräfte beliefen fi) ohne die Ruffen, welche erft gegen 
Abend ſchlagfertig wurden, auf 12,000 M. — Macdonald befahl inzwis 
ſchen den Angriff auf Sermet, während Bictor gegen Mezzana, Dom: 
browsky gegen Garamel vorrüdte. Sermet wurde von den Franzofen zwar 
erftürmt, fonnte aber nicht behauptet werden, da während des Angriffs die 
Truppen Ott's ſich allmälig hier cöncentrirten. Als jedoch die beiden franz 
zoͤſiſchen Seitencolonnen in der Nähe der ihnen bezeichnenden Puncte an: 
getommen waren, formicte ſich Rusca's Gavalerie auf der Chauſſée in Co: 
lonne und fprengte mit vieler Kühnheit unter dem heftigſten Kartätfchenfeuer 
in das Dorf Sermet ; die Infanterie folgte zu beiden Seiten der Chauffee. 
Durcch diefen verftärkten Angriff wurden die Deftreicher genöthigt Sermet zu 
serhaffen, wobei die 8 Gefhüge verloren gingen. 

Kurz vorher war Suwarow angefommen, dem es eingeleuchtet hatte, 
da Macdonald vor feiner Bereinigung mit Moreau gefchlagen werden 
müffe ;- als daher Sermet verloren gegangen war, befahl er, daß alle öft: 
reichifche und ruſſiſche Truppen zum Angriffe vorgehen follten. Zwei Ko: 
fafenregimenter exhielten Befehl, die Polen zurüdzuwerfen, was fie auch 
zum Erftaunen Aller mit feltener Feuerverachtung pünctlich vollzogen und 
den Polen großen Verluſt beibradhten. Eine franzöfifche Halbbrigade, we 
zu ihrer Unterflügung herbeieilte, wurde ‚von dem Regiment Frehlich uM 
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den ungarifchen Grenabdieren geworfen. Bragation mußte Anfangs der Webers 
macht weichen, doch gelang es 4 ruffiihen Gremadierbat. und dem Regiment 
Lobkowis Dragoner die Divifion Victor zurüdzumerfen. Auch Serme unb 
die eroberten Gefüge mußten die Franzoſen wieder verlaffen, ald Dit mit 
allen feinen Truppen dagegen rudte. Der Rüdzug der Franzoſen hinter 
den Zidone geſchah nicht in der beften Ordnung, da die Angriffscoloennen 
- derfelben gleih Anfangs zu weit von einander entfernt waren und fih jeßt 
nicht wirkſam unterftügen konnten; doch fchüste fie das durchſchnittene 
Terrain faft Überall gegen die Angriffe der überlegenen feindlichen Gavalerie, 
welche Suwarow zur beſchleunigten Thaͤtigkeit antrieb. Bei Caſtel Bosco 
durchbrach fie auch wirklich ein Garre Victor's, auf andern Puncten mußte 
fie aber oft abfigen und zu Fuß angreifen, wobei mehr verloren al® ge: 
mwonnen wurde. 

Mit Einbruch der Dunkelheit erreichten fämmtlihe Divifionen die 
Zrebbia, hinter welchem Fluſſe Macdonald ftehen blieb.- Die Deſtreicher 
und Ruſſen madten am Tidone Halt. — Bei Bobbio fcheint an biefem 
Zage kein erhebliches Gefecht vorgefallen zu fein. Moreau fam bis in bie 
Ebene bei Novi. 

Macdonald’s Verluft mag etwas größer geweſen fein, als ber feiner 
Gegner, doc war ber moralifhe Eindrud nicht fehr bedeutend, weil noch 
3 Divifionen erwartet wurden. Indeß konnte der Ausgang diefes Gefechts, 
welches aud) als der erfte Tag der Schlacht an der Trebbia (f. d.) betrach⸗ 
tet wird, nicht als eine glüdliche Vorbedeutung für den zu erwartenden 
Kampf angefehen werden, da die Grgenwart Sumarow’s auf eine fid) nd= 
hernde ſtaͤrkere Zruppenmaffe fchliefen ließ. Macbonald war jedoch ent= 
ſchloſſen Altes aufzubieten, um die Bereinigung mit Moreau zu bewirken. . 

Pz. 


Tiefe Stellung. Der Begriff davon hat viele Abftufungen. Man 
verfieht darunter: 1) Die Gliederzabl der taftifchen Einheiten. 2) Die 
Aufftellung derfelben in Colonne. 3) Die Zahl der Treffen einer Schlacht 
ordnung. 4) Die Formirung der einzelnen Treffen, endlih 5) die Größe 
des Flaͤchenraums von der vorberften bis zur hinterften Abtheilung. Was 
darüber zu fagen ift, findet man in den Artikeln: Linienftellung, Colonne, 
Maffenftelung, Schlachtordnung, Zreffen, Normaljtellung. Im Allgemeinen 
ift aber hierüber noch Folgendes zu bemerken. Der Charakter und die Bes 
deutung der Schlachten hat ſich in gegenmwärtigem Jahrhunderte fehr geändert. 
Man begnüget ſich nicht mehr, das Schlachtfeld erobert zu haben, um am 
folgenden Zage das Siegesfeft darauf feieen zu können, fondern man gebt 
jest mehr als jemals auf die vollfiändige Befiegung des Gegners aus und - 
ftatt die Zeit mit Siegesfeierlichkeiten zu vertändeln, bietet man alle Kräfte 
auf, durch eine lebhafte und raftlofe Verfolgung die Verluſte des Feindes 
und feine Entmuthigung zu vergrößern, den Krieg wo möglich durch einen 
oder einige entfcheidende Schläge zu beendigen. Diefes Streben, den Schlady: 
ten eine höhere Bedeutung zu geben, bat das Streben nad) ſchneller Ents 
ſcheidung berfelben, welches die Schlachten Friedrich's des Großen charakterifirte, 
ſehr vermindert, denn man fühlt nur zu gut, daß dabei mehr wie fonft 
auf das Spiel gefegt wird, Hierin liegt zugleich dee mwefentlichfte Unterſchied 
der Kriegführung im vorigen und jegigen Jahrhundert. Sonft fuchte man 
die Schlachten ſchnell zu entfceiden, nicht aber den Krieg; jegt ift das 
gerade umgekehrt, war e6 wenigſtens zu Napoleon’s Zeiten, und die Kriegs 
führung bat dadurch einen wichtigen Vorfchritt gethan, ſich zur Politik in 
das richtige Verhaͤltniß gefegt. Dan kann zwar nicht in Abrede ſtellen, 
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def Friedrich d. Gr. die fchnelle Beendigung des Krieges zu bewirken ge: 
fucht babe und die raſtloſe Thätigkeit, womit er die von allen Seiten, aber 
zu verfchiedenen Zeiten anrudenden Gegner zur Schlacht nöthigte, verdient 
umfere ganze Bewunderung. Indeffen vermift man doch die vollftändige 
Benugung der auf dem Schlachtfelde errungenen Vortheile; die Verfolgung 
des gefchlagenen Gegners geſchah immer nur durch einige Dufarenregimenter 
und war felten fehr wirkſam, felbft du nicht, wo fie es in Bezug auf die 
allgemeinen Berhäftniffe fein konnte. Die Haupturſache dürfte jedoch in 
der damaligen Zufammenfegung der Armeen zu fuchen fein, die auf ein fo 
emergifches Werfahren nicht eingerichtet waren. Der frangöfifche Revolutions⸗ 
kieg bietet andere Erſcheinungen dar. Hier fieht man bie Feldherren ber 
Verbündeten faft in allen Schlachten ſiegreich und dennocd haben fie am 
Schluſſe eines Feldjugs faft Alles wieder verloren, was fie im 
deſſelben gewannen! Dieß war bie natürliche Folge einer ganz falfchen Ans 
ht von dem Zwecke und ber Bedeutung ber Schlachten. Bon biefem 
Borwurfe kann nur der General Wurmfer frei gefprochen werden und 
wahrſcheinlich würde diefer Krieg einen ganz anderen Ausgang gehabt haben, 
wenn General Blücher flatt des Herzogs von Braunfchweig den Oberbefehl 
geführt hätte, denn er führte ſchon damals im Kleinen den Krieg nach dens 
ſelben Grundfägen, deren Befolgung die Verbündeten zwei Mai bis Paris 
vordbringen ließ. 

Der Kampf in der Schlacht iſt jegt ein langſames Abmeſſen der Kräfte, 
wovon man im Laufe berielben gerade nur foviel in Thaͤtigkeit ſetzt, als 
unumgaͤnglich nöthig erfcheint; denn es iſt Höchft felten der erfte Erfolg, 
weicher über den Ausgang entfdyeidet, fondern gewöhnlich immer der letzte 
Stoß mit frifhen Kräften und zwar in einer Richtung, in welcher er die 
geögte Wirkung Hervorbeingen kann. Diefe neue Anficht von der Führung 
und Entfcheidung der Schlachten, welche durch Mapoleon’s ungeheure Erfolge 
bereies eine hiſtoriſche Berühmtheit erlangt hat und keineswegs blos in den 
Köpfen der Theotetiker entftanden ift, macht die Burudhaltung und folglich 
auch die Zuruͤckſtellung anfehnlidher Zruppenmaffen zur Bedingung; werden 
fie dadurch auch der augenblidlichen Mitwirkung entzogen in Momenten, 
in denen fie vielleicht zur ſchnelleren Entfcheidung beitragen könnten, fo ift 
gleichwohl diefer Nachtheil gering, in Vergleich mit dem Vorthelle, das Heft 
moͤglichſt lange in Händen, die Entſcheidung mithin in feiner Gewalt zu 
baden. — Wenn aber die tiefe Aufftelung im Allgemeinen große Bors 
theife gewährt, fo ift das doch nice mit jeder MWaffengattung der Fall, 
fondern: nur mit denen, welche ein langfam, aber ficher zerftörendes Element 
in die taktiſche Handlung bringen, naͤmlich die Infanterie und Artillerie. 
Die Gavalerie hingegen, welche die Gefechte nur mit der blanken Waffe, 
folglich ſchnell zu entfcheiden vermag, würde ihrer hohen Beſtimmung nicht 
entfprechen können, wenn man fie in viele Treffen hinter einander ftellen 
wollte; man muß ihe vielmehr den ausgedehnteften Wirkungsfreis verfchafs 
fen, damit fie Gelegenheit zum Handeln finder. Die Feſthaleung bdiefer 
Anficht ift jest um fo wichtiger, da die Gavalerie in neuerer Zeit wieder 
fehr zahlreich aufgetreten ift, ohne deßhalb gerade auf den Gang ber Ope⸗ 
rationen entfcheidend einzumirken. Zum Theil war dieß eine Folge man: 
geihafter Drganifation, weßhalb die Formirung feldftftändiger Cavaleriecorps 
beantragt, hier und: da auch bewirkt wurde. Indeß fcheint man ſich über 
den Gebrauch derfelben noch nicht genug verftändige zu haben und da «8 
in den cultivirten Ebenen Eutopa’s felten Raum genug gibt, eine ſolche 
Reitermaffe nach ben gewöhnlichen Grundſaͤtzen in Ne fegen, fo 
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fehlt -e8 nidyt an Militairs, melde die Bildung bderfelben für unnüg ober 
auch für fehädtich halten. Wollte man fidy aber entſchließen, die einzelnen 
Brigaden oder Divifionen eines foldyen Cavaleriecorps ganz felbftftändig und 
nur nach allgemeinen Andeutungen oder nftrnetionen handeln’ und auf 
einen allgemeinen klar ausgefprochenen Zweck hinwirken zu laffen, fo würd: 
man bald zu der Ueberzeugung gelangen, daß ein ſolches Gavaleriecorps dem 
mannichfaltigften Nugen gewähren kann. 

(Bergl. damit: ,, Gedanken über die Drganifation und den Ge: 
brauch eines Reitercorps,“ Zeitſchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchichte 
des Krieges, 1834.) Pz. 

Tiflis, Hauptſtadt des Kreifes gleiches Namens in der ‚Provinz Gru: 
fin im aſiatiſchen Rußland (von den Einwohnern Tphilis K’atati, d. h. 
Warmſtadt, wegen der warmen Bäder fo genannt), licgt am Fluffe Kur 
und ift feit der Zerftörung 1795 durd die Perfer fihöner wieder aufgebauf; 
die Stadt ift der Sig der obern a aha und zählt gegenwärtig 
25,000 Einwohner. 

‚Friede den 12. October 3813, 

Hatte das mächtige Rußland das Gluͤck gehabt, durch die unfinnige 
Politik der ottomanifhen Pforte, welche (zu einem Zeitpuncte, wo «ine 
Armee von 500,000 M. unter dem erften Feldherrn Europa’s gegen Ruf: 
land feindlidy anrüdte) den 28. Mai 1812 den Frieden zu Buchnreft fchlof 
und in diefem Frieden noch fchöne, der berrlichften Kultur fähigen und zum 
Handel wohlgelegenen Provinzen (die Moldau bis an den Pruth und Be: 
arabien) abtrat; fo follte diefe gerwaltige Ländermaffe au im Jahre 1813 
einen neuen Zuwachs von Seiten Perfiens erhalten. Der Friede wurde 
duch; mehrere von den Ruffen errungene glänzende Vortheile herbeigefühet. 
Schon im Herbfte des Jahres: 1812 hatte an. den Grenzen von Grufien 
der. euffifche Generalmajor Kotleraͤwsky die Perfer unter Kuli Chan Selim 
und Babadyanof gefchlagen, ihr ganzes Lager mit 35 Falfonets erobert und 
die Feftung Aslandufa mit Sturm. genommen. Eben fo glüdlich focht 
Generalmajor Klot am Fluſſe Kur und ſelbſt der Sardar von Eriman 
wurde durd den Generalmajor Leffancecitfh von den ruffifhen Grenzen 
vertrieben. Ueber die ferneren Dperationen meldete die ruffifhe Hofzeitung: 
‚daß der General Kotleräwsfn in der Naht zum. 1. Sanuar 1813 die neu 
angelegte Seftung Lenkoran mit Sturm genommen, wobei der Gommandant 
Sardar Sadiſch Chan mit zehn. andern Chans und 2000 M. geblieben ; 
der übrige Theil der Befagung, weiche feine Rettung auf dem Flüßchen Lens: 
foran verfucht, wurde mit Kartätfhenfhüffen verfolgt und hatte größtentheits 
den Zod im caspifhen Meere gefunden, denn die Erbitterung haste die 
Sieger verhindert, Gefangene zu machen. Durch diefe Eroberung wurde das 
Zalifchinskifche Gebiet vom Feinde gereinigt und wieder feinem rechtmäßigen 
Beherrfcher unterworfen. Der perfifhe Prinz Abbas Mirza (f. d.) zog ſich 
nad) Zauris zuruͤck, als er vernahm, daß er: zum Entſatz zu fpät kam. 
Generol Kotleraͤwsky ließ den Flottencapitnin Meffelago in der Feſtung zu: 
ruͤck und ging felbjt nad). Karabagh, von wo aus er feine Siegesjeichen, 
beftehend in 8 Kanonen aus englifcher . Sabrit, dem GCommandoftabe des 
Sardar Sadifh und zwei Fahnen an den Kaifer Alerander fendete.” Nach 
diefen Vorfaͤllen wurde der Schah von Perfien zum Frieden geneigt, deſſen 
Bedingungen im Wefentlihen Folgendes ‚enthielten: Perfien tritt an Ruf: 
land die Provinzen Karabagh, Ganſchin, Schekin, Shirwan, Decbend, Ku: 
bin, Baku Zalifhin und ganz Dagheftan ab (Zalifchin, in beffen Gebiet 
die Feſtung Upkren am caspilhen Meere lag, war die füblichfie Provinz) ; 
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ferner vectzichtet daſſelbe auf alle ſeine Anſpruͤche auf Gruſinien, Imirell, 
Gutiel Mingrelien und Abchaſien (weſtliche Provinzen nad) dem ſchwarzen 
Meere zu gelegen) und erkennt ‚den Kaiſer von Rußland: auf immer als 
Souverain diefer Länder an. Rußland hat ganz allein und mit Ausfchluß 
jeder andern Macht, das Recht Kriegsichiffe auf das caspifche Meer zu fchir 
den und in Anfehbung‘ des Handels zwiſchen beiden. Meichen wird feftgefest, 
dat Rußlands Unterthanen nicht nur nach Perfien, fondern aud) von dort 
nad; den angrenzenden Ländern handeln bürfen; für Ein= und Ausfuhr 
werden jebesmal nicht mehr ald 5 pri Et. gezahlt. In allen perfifchen 
Städten, wo bie ruffiidhe Negiering -e8 nothwendig findet, wird dieſelbe ruff- 
Conſuls oder Agenten ernennen, derem ‘Gerichtsbarkeit ſich Uber alle zwifchen 
rufüfchen und perfifchen Unterthanen, in: Dundelsangelegenheiten entflehende 
Zwiſtigkeiten erſtreckt. — Durch diefen Friedensvertrag wurde dem Kaifer 
von Rußland die Dberherrfhaft am Fluffe Arafes und. den. weiten weftlichen 
Küften des caspifhen Meeres zugefichere. (Berge. Venturini, Chronik des 
19. Jahrh. 10. Band, Jahr 1813. — Politifches Journal. Jahrgang 
1814. 2tes Stüd.) Gtz. — 

Tilly, Generaliſſimus des Kaiſers und der katholiſchen Liga in der 
erſten Haͤlfte des 30faͤhrigen Krieges. Im Jahre 1448 kaufte Johann 
Tzerklas die Herrſchaft Tilly im walloniſchen Brabant und nannte ſich num 
Terklas von Zillv, melden Namen auch der General, fein Urenfel, führte 
und 1559 bafelbft geb. wurde. Bon Tilly's Jugendgeſchichte ift zur Zeit 
noch wenig befannt; fein Vater war Baiferliher Kriegsrath, hatte mehrere 
Söhne und beftimmte Johann Tzerklas zum geiſtlichen Stande, weßhalb 
er denn auch in die Hände ber Jeſuiten fiel, die ibn hart und fanatifc) 
erzogen. Tilly fühlte fih zu einer thätigeren. Rebensweife hingegogen und 
vertaufchte 2580 das Brevier mit dem Schwerte. Er trat zuerft in fpanis 
Ihe Dienfte, kämpfte unter dem berühmten Herzog von Parma in den 
Niederlanden, zeichnete ſich durch Gelehtigkeit und Zapferkeit aus und wurde 
bald zum Dfficier befördert. Nach dem Zode des Herzogs von Parma 
waren die Spanier felten glüdtih, auch empörten fi die Zruppen oft; 
üsberdieß hatte IT. nur Hauptmannsrang. Dieß bewog ihn 1598 den fpa= 
miihen Dienft zu verlaffen und in kaiſerliche Dienfte zu treten. - 1600 
folgte er dem Herzog von Lothringen als Dberfilieutenant und Adjutant 
in den Feldzug gegen die Türken, welche in Ungarn eingefallen. waren. 
Seine durch lange Kriegserfahrung erworbene Umfiht gewann ihm bald die 
Gunft des Herzogs, auf beffen Empfehlung T. zum Oberſten eines Wals 
ionencegiments ernannt wurde (1601). An der Spige defjelben kämpfte 
ee 1602 mit Auszeichnung vor Ofen. Der Waffenftillftand unterbrach feine 
friegerifche Laufbahn abermals, doc; hatte fein Ruf die Aufmerkſamkeit des 
Herzogs Marimilian von Baiern erregt, welcher im Begriff fand, eine re⸗ 
aufaire Landmiliz zu bilden und Tilly zum Generaloberſten derfelben ers 
nannte. Außer der Unterwerfung der in die Reichsacht erklärten Stadt 
Donaumerth (1607) fand X. wenig Gelegenheit ‘fein Anführertalent zu 
zeigen. Sein Scharfblid fagte ihm aber, daß «6 bald mehr für ihn zu 
thun geben werde und er bereitete fid) im Stillen darauf vor. 1 

Die 1618 in Böhmen, Mähren, Schlefien und Oeſtreich ausgebrochenen 
Unruhen nahmen bald einen fo bedenklichen Charakter an, daß Kaifer Fer: 
digand IL ohne die Hilfe des Hetzogs von Baiern, welcher das Oberhaupt 
ber Entholifchen Kiga war, unterliegen zu müffen glaubte. Er vermochte 
ler Daher, mit 30,000 DM. in Oberoͤſtreich einzurüden. Tilly führte als; 
Emerallieutenant den Dberbefehl umd überfchritt den 17, Juli 1620 bei, 
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Schärdingen bie Grenze. In kurzer Zeit waren die Unruhen bier gedaͤmpft 
und man wartete nur auf die Ankunft des Generals Boucquoi mit 20,000 
Kaiferlichen, um fodann nad) Böhmen zu marfchiren. Budweis und Pifedk 
beugten fich bald vor dieſer Uebermacht. Der Graf Ernft von Mansfeld, 
welcher mit 8000 M. bei Pilfen fland, blieb (vielleicht aus perſoͤnlichen 
Gründen) unangefochten. Das vereinigte Deer 509 daran vorbei und- gegem 
Rakonis, wo das böhmifche Heer im verfchanzten Lager ftand. Der Herzog 
von Baieen gab ben Angriff nicht zu, fondern befahl den Marfdy gegen 
Prag, wohin nun auch die Böhnten eilten, zwar früher anlamen, aber ben 
8. Nov. vollftändig gefchlagen wurden (f. Prag). | too 
Nach diefem Siege wurde T. zur Vollftredung der Laiferlichen Befehle 
in Böhmen zurüdgelaffen, wobei er viele der böhmifchen Edeln warnte, 
nicht allzu fehr auf die Gnade bes Kaiferd zu rechnen. Er eroberte 1621 
Ellenbogen und Pilfen, bie von Mansfeld’s Truppen nody befegt waren und 
folgte dieſem kecken Parteigänger in die Oberpfalz. Mangfeld gewann 
duch Unterhandlungen Zeit zu neuen Rüftungen, entkam glüdlih in die 
Unterpfalz, wurde aber nody vor Ablauf des Jahres von T. über den Rhein 
gedrängt. — Im Frühjahr 1622 griff der Markgraf von Baden zu Gun— 
fien des geächteten Kurfürften Friedeih V. zu den Waffen und rüdte im 
Berein mit Mansfeld gegen T., der fih unter die Kanonen von Wiesloch 
zurückzog und einen Angriff des Legtgenannten glücklich abwehrte. Seine 
Menfchen = und Sachkenntniß fagte ihm, daß jene Vereinigung nicht von 
langer Dauer fein könne, er blieb alfo unthätig und wartete auf die Ans 
kunft des. Generals Gordova mit 12,000 Spaniern. X. hatte richtig ges 
urtheilt; Mansfeld trennte fih vom Markgrafen und ging über den Rhein 
zuruͤck. Nunmehr ergriff X. die Offenfive, ſchlug den Markgrafen am 6. 
Mai bei Wimpfen (f. d.) und zerfireute deſſen Heer ; aber bald trat 
in dem Herzog Chriftian von Braunfchtweig ein neuer und fühner Gegner 
auf. In Eilmärfhen zog diefer mit 26,000 M. aus Miederfachfen an unb 
hoffte fi) mit Mansfeld zu vereinigen. T. ließ die Spanier zur Beobach-⸗ 
tung bes Letzteren zurüd, ging bei Afchaffenburg auf das rechte Mainufer 
und gegen Hoͤchſt, wo Chriftian’s Vorhut bereits mit dem Brüdenbau bes 
ſchaͤftigt war. Diefer Ummeg ſchien unnöthig" und war nur eine Maßregel 
ber Vorſicht für den Kal, dab Mansfeld die Spanier täufchen und ihm 
nacheilen ſollte. Am 15. Juni erfchien X. vor Höcft (f. d.), griff den 
Herzog an und befiegte ihn ebenfalls. Die Folge davon war, daß Mans- 
feld, der mit der Reiterei fchon bis Darmftadt vorgerüdt war, fchnell wie: 
der zurüd ging und Chriftian mit den Trümmern feines Heeres ihm in das 
Elſaß folgte. — T. fchritt nunmehr zur Belagerung von Heidelberg, wel 
ches den 16. Sept. nady hartnädiger Gegenweht erftürmt wurde. Hierauf 
kam Mannheim an die Reihe, deffen neu erbaute Gitadelle ſich bis zum 
2. Nov. hielt. Marimilian von Baiern hatte inzlwifhen die Oberpfalz 
ebenfalls unterworfen und wurde dafür vom Kaifer mit der Kurwürde belohnt. 
Die Rüftungen ber niederfächfifchen |Fürften erregten Argwohn. Tilly 
erhielt Befehl, fie duch Drohungen oder Gewalt daran zu hindern umd 
ruͤckte deßhalb nad Heffen, wo er Winterquartiere nahm und Unterhand: 
lungen antnüpfte. Als aber Chriftian von Braunfchweig abermals mit 
einem Heere im Felde erfchien (1623) und ſich bei Nordheim zeigte, ging 
T. ihm entgegen. Chriftian wich gegen ben Niederrhein, wurde lebhaft 
verfolge, kämpfte den 8. Aug. bei Steinfurt, den 9. bei Aahauß, den 10. 
bei Stadtlohe (f. d.) um den Rüdzug und wurde bei Tegterm Orte noch: 


mals gänzlich gefchlagen, 
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Nunmeht war auch ber letzte Anhänger des ungluͤcklichen Friedrich's V. 
' Afiegt: T. wurde vom Kaiſer in den Grafenſtand erhoben und die Ruhe 
| Aedteutichlands auch fernerhin feiner Sorgfalt empfohlen, weßhalb cr im 
Siiden eine drohende Stellung nahm und im Namen des Kaifers große 
 Gubfammen erpreßte; auch feinen Solduten große Freiheiten geftattete, bie 
' ärger bald mißbrauchten. Dieſer Dienfteifer, mit Fanatismus verbunden, 
mie bald zu neuem Miberftande. König Chriftian von Daͤnemark ward 
: Id zum Oberbefehlshaber aller Truppen der niederfächfifchen Fuͤrſten er- 
‚ alt und begann im folgenden Jahre einen Krteg gegen das Meichsober: 
har, wodurch meue Verwickelungen entftanden. 
Ein Unfall des Könige, welcher ſich durch einen Sturz mit dem 
Ihre zu Itehoe fehr verlegte, lähmte die Operationen beffelben von Haufe 
| EL naym diefen Augenblid wahr, drang im Auguft (1625) an der 
‚ Bi vor, eroberte Hameln, belagerte Nienburg, wurde aber durch ben 
' du Ernft von Weimar zum Rüdzuge bis Stolgenau genöthigt. — Bald 
| kaaf erihien Waltenftein (f. d.) mit einem felbftgefchaffenen Deere bei 
| n, um T. zu unterflügen. Diefer hatte inzwilchen Stellung bei 
Minberg (f. d.) genommen, war hier vom Herzog Friedrih von Weimar 
‚ Mifen worden (Mobr.), blieb aber Sieger; fein Gegner verlor das Leben. 
du erſchöͤpfte Land konnte die Bedürfniſſe fo betraͤchtlicher Streitmaſſen 
aufbringen. Wallenſtein führte feine Truppen Ins Halberſtaͤdtiſche und 
T. die Gegend am Harze. Der Winter verftcih in fruchtlofen 
kefındlungen zu Braunſchweig. 
Der König von Dänemark hatte für den Feldzug 1626 einen großar: 
ı Mm üprationsplan entworfen, der aber nur theilweife zur Ausführung 
da Wihrend Mansfeld an der Niederelbe den Herzog von Friedland 
en und Chriftian von Braunſchweig am Niederrhein die geiftlichen 
und die Spanier befämpfen follte, wollte der König mit der 
bamaht gegern T. ruden und ihn nad Baiern zuruͤckwerfen. Die für 
ig eracht ete Eroberung mehrerer feften Städte hielt jedod den Koͤ— 
lange auf, weßhalb auh T., nachdem Herzog Chriftian im Mai 
geſtorben war, in der erften Hälfte des Feldzugs ebenfalld nur Städte 
‚ wozu er überdieh gemeffene Befehle erhielt. Münden fiel zuerft, 
Wenmüthige Beſatzung und bie tapfere Bürgerfhaft wurde von den 
n Siegern größtentheils niedergehauen. Göttingen widerftand nur 
Fi — Der Abmarſch MWallenftein’s nah Schlefien, wohin Mans: 
fd gewendet hatte, ließ den General T. allein auf dem Kriegsfchauplage. 
dewog den König endlid zum Vorrüden. X. hob die Belagerung 
Nordheim auf, vereinigte feine Streitkräfte, marfchirte über Duderftadt 
iellte ſich dem Könige in den Weg, als diefer dort erfhien. Hierdurch 
am Plane geftört, trat Chriftian den Ruͤckzug an, wurde lebhaft ver: 
und bei Lutter am Bahrenberge (ſ. d.) gefchlagen. T. verfolgte feinen 
zwar nicht weiter, erntete aber dennoch große Früchte von dieſem 
‚ indem die Mehrzahl der niederfächfifhen Fürften fih dem Kaifer 
und die Dänen bis an die Unterelbe zuräüchweichen mußten. — 
Vallenſtein's Vorruͤcken in Brandenburg zu erleichtern, fendete T. ein 
Cotps unter dem Herzog von Lüneburg an die Havel. Hier und 
ke Miederelbe wurde 1627 mit abwechfelndem Erfolge getämpft, bis 
in's Erfcheinen mit einem neuen Heere vor Brandenburg ber 
den Ausſchlag gab. Jetzt überfchritt T. (im Auguft) die Elbe bei 
burg und drang ungehindert in Holſtein vor, während Wallenftein 
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Medienburg eroberte. Wegen ber vielen und langwierigen Belagerungen 
308 fi der Kampf in beiden Ländern bis tief in das folgende Jahr hinein, 
doch behertſchten die Zruppen des Kaifers und der Liga dir ganze Halbinfel 
Zütland. Auf Wallenſtein's Betrieb fo!lte X. mit dem Serzogthume Kah— 
lenberg belohnt werden, er flug es aber aus, ohne jedech zu verhinderm, 
daß jener Medtenburg erhielt. 

Nah Wallenſtein's Abfegung 1630 wurde T. an beffen Stelle zum 
Generaliffimus ernannt. Da er aber auch das Generalat über die ligifti- 
hen Zruppen behielt, fo diente er eigentlich zweien Fuͤrſten, deren politiſche 
Abſichten ſich oft durchkreuzten und feine Stellung überaus ſchwierig mady- 
ten. ‚Hierzu kam noch, daß weder die Eaiferlichen Generale nody der ehr: 
geizige Pappenheim, der mad dem Oberbefehle über die Truppen der Liga 
firebte, gern unter T. dienen mochten, deffen Uneigennügigteit mit Wallen— 
ſtein's Habfucht ſehr contraftirte und ihnen keine Ausſicht zu reichen Be— 
lohnungen darbot. Dieß führte zu großen Unannehmlichkeiten, ja felbft zu 
Uebereilungen, die jegt doppelt nachtheilig werden mußten, da Guftav Adolph, 
König von Schweden, gegen den Kaifer in die Schranken trat und bereits 
ganz Pommern in feine Gewalt gebracht hatte. Was aber Zilly's Stel: 
lung doppelt gefährlich machte, war die ihm übertragene Vollziehung des 
Reftitutionseditts, wodurd er fich neue Feinde zuziehen mußte. 

Mie richtig T. des Kaifers Verhältniß und fein eigenes beurtheilte, 
geht aus folgender Aeußerung hervor, die er 1630 auf dem Reidystage zu 
Regensburg ald Gutachten abgab. „Der Krieg,’ fagte er, „ift ein Hazarb: 
fpiel, in welchem der Spieler, nach Verhältniß feiner Leidenfchaftlicykeit, mehr 
oder weniger wagt. Bald wird gewonnen, bald verloren. Geminnt 
man viel, fo trägt fihs gewöhnlidy zu, daß man fortfpielt, um nody mehr 
zu gewinnen; wer aber verliert, mag eben fo wenig aufhören, weil er das 
wieder zu gewinnen bofft, was er verlor. Endlich wechſelt das Gluͤck und 
der Gerwinnende veriiert nicht blos das, was er gewann, fondern auch dag, 
was er früher befaß. „Der König von Schweden,‘ fegte er hinzu, „iſt eben fo 
klug als tapfer, in der Bluͤthe feines Alters und von Eräftiger Beſchaffenheit. 
Er befigt eben fo viel Muth als Scharfſinn, iſt von Eriegerifhem Ehrgeiz 
befeelt und bat große Kriegsrüftungen gemadht. Die Stände feines Reichs 
unterftügen ihn Eräftig und es herrſcht zwifchen Beiden vollkommene Ein: 
trat. Sein Heer befteht aus kriegsgeubten Soldaten, ift yut disciplinirt 
und das befte in Europa. Es bat ein unbegrenztes Vertrauen in die Ge— 
ſchicklichkeit feines königlichen Feldherrn und iſt diefem mit treuer Liebe er: 
geben. Ein Feldberr, der zugleih König und mit foldyen Hilfsmitteln aus: 
gerüftee iſt, darf nicht gering geachtet werden, er ift ein Spieler, gegen den 
nicht8 verloren zu haben, ſchon viel gewonnen beißt.” — In dieſen Worten 
liegt viel Weisheit, zugleid aber auh der Schlüffel zu den nachfolgenden 
Ereigniffen; zum Unglüd für den Kailer fanden fie aber Eein Gehör. 

Im November Eehrte T., mit bangen Ahnungen erfüllt, von Regens: 
burg in fein Hauptquartier Halberjtadt zurüd, ließ durch Pappenheim die 
Zruppenwerbungen des Derzogs von Lauenburg an der Unterelbe hintertreiben 
und fodann Magdeburg einſchließen. Der eilige Rüdzug der Kaiferlicyen 
aus Pommern nah Frankfurt bewog T. ſchon im Januar 1631 nady les: 
term Ort aufjubrehen, dieſe Truppen an ſich zu ziehen und mit 34,000 
Mann nah Medtendurg zu marfhiren. Bor Neubrandenburg durd die 
tapfere Vertbeidigung des ſchwediſchen Dberften Anipphaufen 8 Zage aufge 
balten, erfuhr er die Uebergabe von Demmin, gab fein Vorhaben auf, wen: 
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bete fich gegen Schwedt, wo der König mit 25,000 M. im Lager ftand, 
wagte aber nicht, ihm anzugreifen und kehrte eilig zur Belagerung von Mag: 
deburg zuruck, welde nunmehr mit allem Eifer betrieben wurde. Diefer 
Entſchluß zeugt von tiefer Kenntniß des Einfluffes, den die politifhen Rüd: 
fihten auf die Kriegführung jener Zeit hatten. Die Eroberung Magde: 
ducgs hinderte die nicderfähfiihen Fürften, mit. dem Könige gemeinfchaftliche 
Sache zu machen; Magdeburg war aber auch für den König ein fo wichtiger 
Punct, daß er vor deſſen ſchwer zu bewirkendem Entfag nicht leicht an 
andere dem Kaifer Gefahr dringende Unternehmungen denken konnte. Der 
Erfolg Hat dieſe Anficht glänzend gerechtfertigt. — Was die. Zerftörung 
Magdeburgd betrifft, fo hut man dem alten 8. fehr Unrecht, wenn man 
alle dabei verübtel Öreuel auf feine Nechnung ſchreibt. Die Erzählungen ber 
Beitgenoffen find viel zu gehäffig, ald daß man ihnen vollen Glauben fchen: 
ken dürfte. Cine harte Züuchtigung der Magdeburger lag allerdings im In— 
tereffe des Kaiſers; fein Feldherr aber hatte ein eben fo. großes Intereffe an 
der Erhaltung diefes für ihn fo günfkig gelegenen Waffenplages und Stüg: 
yunctes. Der Brand von Magdeburg konnte weder verhindert noch geloͤſcht 
werden, denn man kämpfte einen Tag lang in den Däufern und es gab- oft 
kein anderes Mittel, die Vertheidiger daraus zu vertreiben, als die Brand: 
fiftung. Die Plünderung war Kriegsgebrauh und felbft der fromme Gu— 
ſtav Adolph bat feine viel beffer disciplinirten Soldaten in Frankfurt kaum mit 
Gewalt davon abhalten können. Ueberdieß waren die Stürmenden von den 
Magdeburgern vielfady gereizt worden; ihre Erbitterung erreichte dem höchften 
Grad, als man aus den Fenſtern ſiedendes Waſſer und dergleichen ihnen 
auf die Köpfe goß. X. hätte übermenfcliche Gewalt haben müffen, um 
diefe wüthende Soldatesfa zur Drdnung zu bringen. — Das Scidfal 
Magdeburgs fhüchterte die meiften proteftantifhen Fürften dergeftalt ein, daß 
fie fi dem fernern Forderungen T.'s willig fügten. Nur der Kurfürft von 
Sachſen und der Landgraf von Heſſen-Caſſel festen ihre Ruͤſtungen fort und 
wrweigerten trogig jedes Begehren des Eaiferlichen Generaliffimus. Diefer 
wendete fich zunaͤchſt nach Thüringen, um die fähfifchen Derzöge zu zlchti- 
gen und den Landgrafen zu bedrohen, welche beiderfeitd dem Könige von 
Schweden ergeben waren, mußte aber bald wieder nördlich ziehen, weil der 
König dei Werben an der Elbe erfchien und dort eine Schiffbrüde bauen 
ließ. Auf dem Marfche „dahin wurden T.'s Vorpoſten jenfeits Magdeburg 
von den Schweden überfallen, was ihn jedocd nicht abhielt, vor Werben zu 
tüden, wo es aber nur zu Eleinen Gefechten kam (Auguft). 

Tilly's Lage wurde jetzt immer bedenklicher. Vor fi den König im 
ſtark verfhanzten Lager, hinter ſich Freunde und Verbündete deffelben mit 
den Waffen in der Hand, hierbei mit Mangel und Widerfpruch feiner Un: 
terfeldherren kaͤmpfend, vom Kaifer zur unerbittlihen Strenge, von Marimi: 
lian zur Milde ermahnt, mußte er fih zum Nüdmarfh und zum Einfalle 
in Sachſen entfchliefen, deſſen Abfall vom Kaifer jegt mehr als je zu be: 
fütchten fand. Merfeburg, Weißenfels u. a. D. öffneten ihre Thore; den 
13. Sept. erfchien T. vor Leipzig, welches zwei Tage fpäter ebenfalls capi: 
tulitte. Johann Georg mußte jetzt die bittern Früchte feiner verkehrten 
Politit und Unentfchloffenheit genießen, er führte feine Truppen bis Torgau 
zutück und warf fih Guftav Adolph in die Arme. X. blieb bei Leipzig 
ſtehen und erwartete Verftärtungen, wurde aber fhon am 17. angegriffen 
und bei Breitenfeld gefchlagen (f. d.). Es war die erfte Schlacht, welche 
der im mehr als dreißig Feldzuͤgen ergraute Generaliffimus verlor und fie 
wurde fait in demfelben Augenblide verloren, als er fie durch die Flucht 
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der Sachſen gewonnen glaubte. Aus mehrern Wunden blutend, von einem 
fhwebifchen Rittmeifter verfolgt, der ihn mit bem langen Piftol unabläffig 
auf Kopf und Schultern ſchlug, erreichte T. glüdkticy noch vier alte Wallonen: 
tegimenter, welche weiter rüdwärts in Reſerve geblieben waren, führte fie 
nad einem kleinen Gehölz bei Seehaufen und vertheidigte ſich bier bis zur 
einbrehenden Dunkelheit mit feltener Standhaftigkeit.e. Won diefer Heldin: 
fchaar blieben nur 600 M. am Leben, mit weldyen er am andern Morgen 
in Dalle eingog. Obgleich drei Schufwunden und mehrere Gontufionen dem 
alten Feldheren große Schmerzen verurfachten, feßte er die Reife doch mit 
ſolcher Schnelligkeit bis Halberſtadt fort, daß er fhon am 20. Sept. dort 
eintraf und auch hier fich feine Ruhe gönnte, fondern bie Zerftreuten fam: 
mielte, Kriegsrath hielt, Verftärfungen aus den naͤchſten Feſtungen an ſich 
309, den 24. nad DOfterwiet aufbrah und am 28. Sept. bei Ahlefeld an 
ber Leine ankam, wo er bie Truppen erwarten wollte, welche ihm ber Kur: 
fürft von Göln und der Herzog von "Lothringen zuzuführen verfprochen 
hatten. Magdeburg und Wolfenbüttel blieben befegt. 

Der Entfhluß T.'s, fih in Morddeutfchland zu behaupten, ift ein 
neuer Beweis von feiner richtigen Beurtheilung der politifhen und firategi: 
fchen Berhäteniffe. Wenn Guftav Adolph, der bereits mit Pommern, Med: 
Ienburg, Brandenburg und Sachſen im Bunde war, mit Sicherheit ſich 
auf ganz Morddeutfchland bafiren konnte; fo erhielt er bei der damaligen 
Kriegführung, in welcher die Streitkräfte vernünftiger Weife als Dauptur: 
fache angefehen und nebft den Subfiftenzmitteln aus den eroberten Ländern 
gezogen wurden, ein folches materielles und moralifches Uebergewicht, daß 
die Macht des Kaifers und ber Liga fich vor ihm beugen mufte. Gelang 
es aber dem General 8. ſich zwifchen dem Miederrheine und der Mieberelbe 
zu behaupten, fo entzog er bem Könige bedeutende Hilfsquellen, nötbigte 
ihn zur Xheilung feiner Kriegsmacht, erfchwerte deſſen weiteres Vorbringen, 
und war immer noch im Stande die ligiftifhen Länder zu fchügen. Aber 
freilich mochte T. hierbei vorausgefegt haben, der König werde auch in Zu: 
kunft mit derfelben Vorſicht operiren , diefelbe Sorgfalt auf Sicherung bes 
Rüdens verwenden, bevor er weiter vorfchreite; hierin täufchte er ſich aber, 
fo wie denn überhaupt die Unterfeldherren des Kaiferd und die kleinern Für: 
ften ber Liga von Kleinmurh ergriffen wurden und den Schweden und 
Sachſen nirgends ernfthaften Widerftand leifteten. — Sobald des Königs 
Einfall in Franken zu T.'s Kunde kam, brach auch er dahin auf und ftand 
am 17. Octbr. mit 26,000 M. bei Fulda. Einige Tage fpäter vereinigte 
er ſich bei Afchaffenburg mit den Lothringern (10,000 M.) und mollte 
feinem königlihen Gegner, der damals bei Würzburg jtand, die Spige bieten *). 
Aber gemeffene Befehle des Kurfürften Marimitian, fid) auf die Vertheidi- 
gung feines Landes zu befchränten, riefen ihn hinter die Zauber zurüd, wo 
er fich einiger feften Pläge bemädhtigte und die Schweden durch Streifpar- 
teien beunruhigt... Seine Gegenwart bewog die Bilhöfe von Bamberg 
und Eichftäde die Friedensunterhandlungen mit Guftav Adolph abzubrechen. 
Seine Abmwefenheit von Heffen hatte aber zur Folge, daß ber Landgraf fchon 
im November dem Könige 15,000 Streiter zuführte, wodurch bie fpanifchen 
Zeuppen auf dem linken Rheinufer ganz neutralifirt wurden. Nach einem 


*) Nach Einigen foll ber Herzog von Rothringen vor feiner Vereinigung mit Z. 
gelchlagen worden und hinter den Rhein zurüdgegangen fein. Dod bat Tilly bei 
— — eine ſolche Verſtaͤrkung erhalten und es bleibt nur zweifelhaft, woher 
ie fam, 
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feuchtiofen Angriffe auf Nürnberg verlegte T. feine Truppen zwifchen Noͤrd⸗ 
lingen und Ansbach in Winterquartiere. Dieſe raftlofe Ihätigkeit des 72 
jährigen Feldherrn verdient volle Bewunderung; aber der Eifer, welcher 
feinen von Wunden geſchwaͤchten Körper aufrecht erhielt, war nicht vermoͤ⸗ 
gend die Zruppen fo wie font zur Thaͤtigkeit anzutreiben, auch waren feit 
der Miederlage bei Breitenfeld viele Dfficiere und Soldaten in ſchwediſche 
Dienfte übergetreten. Der Kurfürft hatte zwar in Baiern 12,000 M. aus: 
heben laſſen und befohlen, daß alle Städte fih in Bertheidigungsftand fegen 
und auf ſechs Monate mit Lebensmitteln verfehen follten; es fcheine aber, 
daß auch er das Vertrauen zu feiner bewaffneten Macht verloren hatte, denn 
er fuchte damals durch Frankreichs Vermittelung die Neutralität zu erlangen. 

Als im Februar 1632 der fchwedifche Feldmarfhal Horn ins Bam: 
bergifche rücte, um den Biſchof zur Unterwürfigfeit zu zwingen, eilte ihm 
X. mit 20,000 M. und 22 Gefhügen zu Hilfe Er kam in ber Nähe 
von Bamberg an, ohne bemerkt worden zu fein und nahm hinter dem Walde 
eine verdeckte Stellung. Bon bier zog er Erkundigungen über die Stärke 
und Bertheidigungsanftalten der Schweden ein und entwarf den Plan zu 
einem Angriffe auf das noch nicht gänzlich verſchanzte Lager, womit ein 
gleichzeitigee Ueberfall der in der Stadt ftehenden Zruppen durch die Bür: 
gerſchaft verbunden werden ſollte. Horn hatte nur 8000 M. Jener An: 
griffsplan kam zwar zu feiner Kenntniß und er verdoppelte deßhalb die Wachen 
in der Stadt, konnte aber bei der Ueberlegenheit feines Gegners das Lager 
nicht behaupten, zog ſich hinter die Regnig und fpäter gegen Wuͤrzburg 
zuruck. Die war Tilly's letzter Sieg. 

Guftao Adolph befand ſich damals mit feiner Hauptmacht an ber Mofel, 
kehrte aber num fchnell nad Franken zurüd, um Baiern zu übermwältigen. 
T. zog bei deffen Annäherung feine Truppen bei Bamberg zufammen, 
führte fie bei Ingolſtadt über die Donau und erwartete das Weitere. Als 
dee König mit 45,000 M. gegen Donauwerth marfchirte und die Befagung 
nur ſchwachen Widerftand leiftete, erriech T. deffen Abficht, vermochte den 
Kurfürften mit allen verfügbaren Truppen zu ihm zu floßen und bei Rain 
am Led) eine Stellung zu nehmen. Augsburg mußte bairifhe Befagung 
einnehmen; alle Brüden über ben Lech zwiſchen diefer Reicheftade und ber 
Donau wurden zerftört. Dieß hinderte jedoch den König nicht, am 15. 
April im Angefichte diefee Stellung auf einer ſchnell erbauten Bodbrüde 
ben Fluß zu überfihreiten (f. Led). Gleich zu Anfang des hier ftattfin: 
denden Gefechts zerfchmetterte eine Falkonetkugel Tilly's rechten Oberfchentet. 
Diefer Unfall und die gleichzeitige Verwundung des Generals Aldringen ent: 
muthigte die Soldaten fo fehr, daß T. dem Kurfürften rieth, fich fofort bei 
bei Neuburg auf das linke Donauufer und von ba nad Ingolſtadt zu: 

en. Dorthin wurde auc der verrundete Generaliffimus gebracht, 
der unter ben beftigften Schmerzen am 30, April verfchied. 

T. hat bis jegt noch keinen unparteiifchen und ausführlichen Gefchicht: 
ſchreiber gefunden und ift oft ſehr ungerecht beurtheilt worden. Es fchien 
befhalb angemeffen,, die Hauptmomente feines thatenreichen Lebens umſtaͤnd⸗ 
licher darzuftellen,, als eine fo kurze biographifhe Skizze eigentlich geftattet. 
Als Menſch bettachtet, möchte an X. manches zu tadeln fein, obgleich fein 
Haß gegen die Proteftanten fehr erklaͤtlich iſt; dieſer Fanatismus darf in 
einer Zeit nicht befremden, im welcher derfelbe die Stelle der Frömmigkeit 
vertrat, auch war er ja die Hauptveranlaffung zum 3Ojährigen Kriege. 
Bei vielen Fürften und Keldherren wurde der Glaubenseifer fpäter durch bie 
Sucht nad) irdifchen Gütern verdrängt; X. hingegen biieb nur feinen Glau⸗ 
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bensgrundfägen treu, er kämpfte nur für fie, nicht für ambere Zwecke. — 
As Feldherr betradhtet, kann T. den beften‘ unbedenklich zur‘ Seite gefiellt 
werden. In zwölf auf einander folgenden Feldzuͤgen (1620 — 1631) gegen 
fo verfchiedene Heerführer und unter fehr verfchiedenen Verhältniffen ftets 
Sieger bleiben, fest überlegenes Zalent voraus, ift mehr als Kriegsglück. 
Daß er von Guftav Adolph’ beſiegt wurde, thut feinem. Feldherrnruhme nut 
geringen Abbrudy ; er hatte vieleiche felbit eine zu hohe Meinung von deſſen 
Fähigkeiten und Kampfmittein; überdieß ‚handelte Pappenheim bei Breiten: 
feld weder nah T.'s Befehlen, noch in deffen Sinne. Bon Jugend auf 
an firenge. Lebensweife und unbedingten Gehorfam gewöhnt, forderte er bafs 
felbe von feinen Untergebenen und war defhalb weniger beliebt als andere 
Feldherren. In jenen Zeiten der Boͤllerei, wo maändye Generale mehrere 
Zage binter. einander nicht nüchtern waren, wo die Buhlerinnen gleichjam 
mit zum Feldgeräch gehörten, durfte T. mit Stolz von ſich fagen: er fei 
noch nie vom Weine und von MWeibern, vor der Breitenfelder Schlacht auch 
noch nie vom Feinde befiegt worden. ° Die Geldfummen, welche er im Fein: 
des Land erhob, waren ausfchließlidy zum Unterhalt dee Truppen beflimme 
und fein Thaler fam davon in feinen Sädel. T. hatte Vermögen ererbt, 
vom Kaifer und dem Kurfürften von Baiern große Geſchenke erhalten, viel 
veiche Städte .erobert, immer fehr fparfam und einfad) gelebt, hinterließ aber 
dennoch feine großen Schäge. Die Befigungen erbte fein Neffe Werner v. 
Tilly, benn-er hatte weder Frau noch Kind; das banre Vermoögen beftand 
in 60,000 Zhlen., welche auf feinen Befehl an die 600 Wallonen (oder 
deren Angehörige) vertheilt wurden, die ihm vom Schlachtfelde nach Halle 
gefolgt wären und ihn abwechfelnd getragen hatten. T.'s Geftalt und Ges 
fihtszüge waren wenig einnehmend. Er hatte kaum mittle Größe, mat 
mager, aber voller Muskelkraft und ertrug bie Beſchwerden des Kriegerles 
bens mit Leichtigkeit. Sein Blick war voll Feuer, ernft, Ehrfurcht gebietend, 
bisweilen ſchwaͤrmeriſch; felbft der ſtolze Pappenheim erkannte feine geiftige 
Ueberlegenheit an und wayte nur einmal, fi ihm zu widerſetzen. Die Ges 
bote der Kirche beobachtete T. ‚mit aroßer Gemwiffenhaftigkeit. Er hatte fich 
nad fpanifchen Muftern gebildet und auch ihre Tracht beibehalten; einem 
vornehmen franzöfifichen Officier, der ihn einft etwas ironifd fragte: wie 
man bdiefe Tracht benenne? gab er ganz troden zur Antwort „die meinige.” 
— So war der Mann befchaffen, der in der erften ‚Hälfte jenes unheilvol⸗ 
len Krieges der eifrigfte Verfechter des .Eatholifchen Glaubens, die mächtigfte 
Stüge der Kiga und des Kaifers war, dem Baiern die Bildung einer ans 
besvertheidigung dankt, durch deren Hilfe es feine Unabhängigkeit mitten in 
den größten Stürmen behauptete. 

(Vergl. Theatrum europ. — Schillers und Raumer's“ 30jähriger 
Krieg. — Beiträge zu diefem Kriege vom Grafen von ber Deden. — 
Hormayr's, öftreihifcher Plutarch. — O Reilly, biographifche — kai⸗ 
ſerlicher Heerfuͤhrer.) 

Tilſit, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes im preußiſchen RER 
bezirte Gumbinnen, liegt an dee Muͤndung der Zilfe in die Memel, “über 
welche eine Schiffbrüde führt, und hat 11,200 Einwohner. 

Sriedensfhluß am 9. Juli 1807. 

Nah der Schlacht bei Friedland (f. d.) zog fich die ruffifche Armee 
über Wehlau und Tilſit bis hinter den Memel oder Niemen zurüd und 
die Raͤumung der Stadt Königsberg war bie erfte Folge diefes Rüdzugs; 
die zweite unerwartetere der Friede von Zilfit. Kaifer Alerander, die Schmä- 
dung feines Heeres erwägend, durch Englands Unthätigkeit und Deftreich® 


Zilfit. (Friedensſchluß am 9. Juli 1807.) 157 


Zuſchauen tief gekraͤnkt, beſchloß dem Kriege ein Ende zu machen und fandte 
einen Antrag in das franzöfiiche Lager. Mapoleon, welcher erkannte, daß 
er noch Größeres: als eine Schlacht, daß er das Herz des Gegners gewinnen 
tönnte, wies diefe Aufforderung nicht zweit und den 21. Juni ward ein 
Waffenſtillſtand mit den Ruffen unter: der Bedingung abgefchloffen: daß 
neue Keindfeligkeiten nur nach vorhergegangener vierwöchentliher Aufkuͤndi⸗ 
gung ſollten ftntefinden können. ine Scheidungslinie ward für beide Deere 
feſtgeſezt. Das franzöfifche hielt den ganzen Thalweg tes Niemen bis 
Grodno befegt, von da zog fich die Scheidungslinie Über Lipst, Stabin, 
Goniondz bis Wilnn an der Narew und von dort bis an die bisherige 
Grenze zroifhen Rußland und Preußen bis am die Stadt Narew. : Durch 
diefen Vertrag kam das ganze preußiſche Polen mit Ausnahme der Stadt 
Bialiſtock in Befig der franzöfifchen Armee. Am 25.- uni ward der Wafı 
fenitiltftand mie Preußen dur den Fürften von Meufchatel und den Gra: 
fen von Kalkreuth unterzeichnet. In den noch nicht eroberten preußifchen 
Feſtungen durften während der MWaffenruhe keine neuen Werke aufgeführt, 
auch feine Mundvorräche oder  Kriegsbedürfniffe hineingefhafft werden und 
das in Schwebifch : Pommern unter dem Gommando- de Generals Bluͤcher 
gelandete preufifche Armeecorps wurde für neutral erklärt. An dem Tage, 
welcher die Waffenruhe fidyerte, fprachen ſich beide Kaifer in der Mitte des 
Niemen auf einem Floſſe. Am 26. ‚fand eine zweite Zuſammenkunft auf 
dem Miemen ſtatt, an welder auch der König von Preußen Theil nahm. 
Abthrilungen von der ruffiichen und preußifchen Garde befegten gemeinſchaft⸗ 
lich mic der feanzöfifchen die Stadt T. — Am 28. Juni traf König 
Friedrich Wilhelm HL. gleichfalls zu T. ein. Die freundfchaftlidhe Annäher 
rung der drei Monarchen ließ an der fihnellen Miederherftellung des Fries 
dens miche zweifeln. Am 7. Jult wurde der Friede mit. Rußland unter: 
zeichnet. Bevollmaͤchtigte waren dazu von Seiten Frankreichs: Talleyrand, 
Kürft vor Benevent, und von Seiten Rußlands der: Geheimrath und 
Staatstath Fürft Alerander Kurakin und der Generallieutenant Fuͤrſt Dis‘ 
mitri Kabanoff von Roſtrow, weldye nad, Auswechfelung ihrer Vollmachten 
über folgende Dauptbedingungen einig wurden: Alte Feindfeligkeiten werden 
unmittelbar von ber einen und ber andern Seite zu Waffer und zu Lande 
in allen Gegenden aufhören, wo bie Nachricht von der Unterzeichnung des 
gegenmärtigen Vertrages sofficiel angelangt fein wird. Alle Kriegs: und 
andere Schiffe, die einen. der contrahirenden Theile oder deren Unterthanen- 
ahören und nah Unterzeihnung des gegenwärtigen Vertrages genommen’ 
worden fein könnten, werden: zuruͤckgegeben oder im Falle des Verkaufs dem 
Bertaufspreife nach erfegt werden. Sr. Majeftät der Kaifer Napoleon, aus 
Achtung für Sr. Majeftät den Kaiſer aller Reußen und in der Abſicht, 
ibm einen Beweis von feinem aufrichtigen Verlangen: zu geben, dir beiden 
Nationen durch unauflösliche Bande des Zutrauens und der Freundfchaft 
zu vertnüpfen, willigen ein, Se. Majeftät dem Könige von Preußen, dem 
Adikten Sr. Majeſtaͤt des Kaifers aller Reufen, alle die eroberten Länder, 
Städte und Gebiete zuruͤckzugeben, die hier unten benannt find, als: Den 
Theil des Herzogthums Magdeburg, der: auf. dem rechte Ufer der Elbe liegt; 
die Mark Priegnig, die Ukermark, die-Mitsel: und Neumark von Bran⸗ 
benbdurg, mit Ausnahme des Gottbuffer Kreifes in der Miederfaufig, welcher 
Sr. Majrftät dem ‚Könige von Sachſen zugehören wird ; das Herzogthum 
Pommern, Ober⸗, Unter» und Neuſchleſien mit der Grafſchaft Glaz, den 
Theil des Mepdiftricts, welcher im Morden ‚der Strafe von Drieſen nad) » 
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Schneidemühl und von da über Waldau ſich nach der Weichfel zieht und 
an den Grenzen des Bromberger Kreifes binläuftl. — Die Schifffahrt auf 
dem VBromberger Kanale von Driefen bis zur Weichſel und zurid muß 
frei und von feinem Zolle belaftet bleiben; — Pommerellen, die Infel Rogat, 
das Land auf dem rechten Ufer der MWeichfel und der Nogat, im Weiten 
von Altpreußen und im Norden des Culmer Kreifes; das Ermeland, endlich 
das Königreih Preußen,. wie e8 am 1. San. 1772 beftand,, werben Sr. 
Majeltät dem Könige von Preußen zurückgegeben werden, mit den Pligen: 
Spandau, Stettin, Küftrin, Glogau, Breslau, Schweidnig, Neiße, Brieg, 
Kofel und Glaz und überhaupt alle Pläge, Schloͤſſer und Forts der oben 
genannten Länder in dem Zuftande, in dem ſich diefelben gegenwärtig bes 
finden; überdieß die Stadt und Kitadelle von Graudenz. Die Provinzen, 
welche am 1. San. 1772 einen Theil des alten Königreihs Polen aus— 
machten und die feitbem zu verfchiedenen Epochen unter die preußifhe Herr⸗ 
ſchaft gefommen find, werden, mit Ausnahme der Länder, weldye im vor⸗ 
hergehenden Artikel bezeichnet find und mit Ausnahme derer, welche in einem 
nachfolgenden Artikel angegeben werden, mit vollem Eigenthum und aller 
Souverainität non Sr. Majeftät dem Könige v. Sachſen, unter dem Titel 
eines Derzogthums von Warfchau in Befig genommen. Die Stadt Danzig 
mit einem Gebiete von zwei Meilen im Umkreiſe, wird in ihre vorige Un⸗ 
abhängigkeit unter dem Scuge Ihro Maj. dem Könige von Preußen 
und Sachſen hergefielt und nach den Gefegen regiert werden, welche zu 
dem Beitpuncte gehandhabt wurden, ald die Stadt aufhörte, ſich ſelbſt zu 
regieren. Um zwifchen dem SKönigreihe Sachſen und dem Herzogthum 
Warfhau eine Verbindung herzuftellen, wird dem Könige von Sachſen ber 
freie Gebrauch einer Militairftrage durch die Staaten des Könige von Preus 
fen zuftehen. Um fo viel als möglicdy natkrliche Grenzen zwiſchen Rußland 
und dem Herzogthum Warſchau feftzufegen, wird das Gebiet zwiſchen ben 
gegenwärtigen Grenzen von Rußland vom Bug bis zur Mimdung der 
Laſſosna und einer Mündung, die von befagter Mündung ausgeht und 
länge dem Thalweg jenes Fluſſes, dem Thalweg ber Bobra bis zu ihrer 
Mündung, dem Thalwege der Narem von jener Mündung an bi Swradz, 
ber Liffa bis zu ihrer Quelle beim Dorfe Mien, des bei eben diefem Dorfe 
entfpringenden Nebenarms der Nurzek, der Nurzek bis zu ihrer Mündung 
unweit Nur, endlic längs dem Thalwege des Fluffes Bug ſtromaufwaͤrts 
bis zu den gegenwärtigen Grenzen Rußlands fortläuft, auf ewige Zeiten dem 
ruffifhen Reiche einverleibe werden. Die Herzöge von Mediendurg- Schwerin, 
von Didenburg und von Sachen: Coburg follen jeder in den vollen Befig 
ihrer Staaten wieder eingefegt werden; aber die Häfen der Hetzogthuͤmer 
Didenburg und Medienburg merden bis Ausmwechfelung des zukünftigen 
Griedensvertrages zwiſchen Frankreih und England, von franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen befegt bleiben. Der Kaifer Napoleon nimmt die WBermittelung des 
Kaifers von Rußland an, um einen endlichen Friedensvertrag zwiſchen 
Srankreih und England zu unterhandeln, in der Vorausfegung, daß dieſe 
Dermittelung aud von England einen Monat nach /Auswechſelung der Ras 
tificationen des gegenwärtigen Friedenstractatd angenommen werde. Der 
Kaifer von Rußland, um einen Beweis zu geben, wie fehe Er die innigften 
und bauerhafteften Werhäftniffe zwifchen den beiden: Kaiferreichen wieder 
berzuftellen wünfde, erkennt Sofeph Napoleon als König von Neapel und 
Louis Napoleon ald König. von Holland an. Der Kaifer von Rufland 
etkennt gleichfalls ben Rheinbund an und ben gegenwärtigen Befigftand 
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eines jeben ber ihm bildenden Souvernine, wie auch die Titel, bie mehreren 
derfeiben entweder durch die Bundesacte oder duch die nachfolgenden Bei: 
trittsverträge ertheilt worden find; auch verfpriche der Kaifer Alerander bie 
Souvernine, welche nody Glieder des Bundes werden möchten, in der Ei: 
sufhaft anzuerkennen, die man ihnen durch die Beitrittöverträge beilegen 
wird, Der Kaiſer von Rußland tritt mit vollem Eigenthume und Sow 
meainetätsrechten dem Könige von Dolland die Herrſchaft Jever in Oftfries: 
laud ab, Gegenwaͤrtiger Friedenstractat foll gemeinfchaftlid, für den König 
von Neapel, den. König von Holland und die mit dem Kaifer Napoleon 
mbündeten Fürften des Rheinbundes gelten. Der Kaifer von Rußland 
erkennt den Prinzen Hieronymus Napoleon als König von Weftphalen an. 
Dieſes Königreid wird aus den von dem Könige von Preußen auf dem 
linden Elbufer abgetretenen Provinzen und aus andern Staaten beftehen, 
die fih gegenwärtig im Befig des Kaifers Napoleon befinden. Alle Feind- 
iligkeiten zu Wafler und zu Lande werden zwifchen den Truppen bes Kaifers 
von Rußland und denen feiner Hoheit des Großherrn in allen Gegenden 
ſogleich aufhören, wohin die Nachricht von der Unterzeichnung des gegen: 
waͤrtigen Vertrages officiell überbracht fein wird; die hohen contrahirenden 
Theile werben biefe Nachricht ungefaumt duch auferordentlihe Couriere 
überfenden laſſen, um fie fo fchnell als möglich zur Kenntniß ihrer coms 
mandiremden Generale zu bringen. Die ruffifchen Zruppen werden fid aus 
der Moldau und Wallachei zurüdziehen, dieſe Provinzen dürfen aber erſt 
nach der Auswechſelung der Watificationen des fünftigen Definitivvertrans 
zwiſchen Rußland und ber Pforte, von den Truppen Sr. Hoheit befegt 
werden. Der Kaiſer von Rußland nimmt die Vermittlung des Kaifers 
Napoleon zu Abfchliefung eine® Friedens mit der Pforte an. Beide Mons 
archen garantiren fich gegenfeitig die Integrität ihrer Befigungen und jener 
der im gegenwärtigen Friedensſchluſſe begriffenen Mächte. Die Kriegsge: 
fangenen werden ohne Ausmwechfelung und in Maffe zurücgegeben. Die 
Handelsverbindungen zwiſchen dem franzöfifchen Reiche, den Königreichen. 
Italien, Neapel und Holland und den rheinifhen Bundesftaaten auf einer 
Seite und dem ruff. Reiche andern Seite, werden auf den nämlichen Zug 
wie vor dem Kriege hergeſtellt. Die Auswechfelung bdiefes Vertrages foll 
binnen 9 Zagen Statt haben. — Die Ratificationen wurden ſchon zwei 
Tage darauf den 9. Juli zu T. ausgewechſelt. — An bemfelben Tage 
ward auch ber Friede mit Preußen gefchloffen, wozu Seiten Frankreichs 
ebenfalls der Fürft von Benevent, Seiten Preußens aber der Feldmarfchall 
Graf Katkreuch und der Minifter Graf von der Golz bevollmächtigt wurden. 
Der Friede war in 30 Artikeln abgefhloffen, von denen mehrere mit dem 
mit Rufland abgefchloffenen gleichlautend waren; es folgt bier das, mas 
inöbefondere Bezug auf Preußen hatte. Gr. Majeflät der König v. Preus 
fen tritt mit allem Eigenthumsrecht und Souverainität den Königen, Groß⸗ 
berzögen, Derzögen und Fürften, die von Sr. Maj. dem Kaifer der Fran: 
zofen werben bejeichnet werden, ab, alle die Derzogthümer, Markgrafſchaften 
und Herrſchaften, überhaupt alle Gebiete und Beſtandtheile, wie auch alle 
Domainen und alles Grundeigenthum, welches befagte- Majeftät zwiſchen 
dem Rhein und der Elbe beim Ausbruche des gegenwärtigen Krieges be: 
faßen. Das Königreich Weſtphalen fol hauptſaͤchlich aus denen von Preußen 
abgetretenen Ländern beftehen. Der König von Preußen leiſtet für ſich und 
- feine Erben und Nachfolger Verzicht: Auf alle Gebiete, die. fich zroifchen 
der Elbe und dem Rheine befinden und auf alle Befigungen des Königs 
von Sachen und des Daufes Anhalt, welche auf dem rechten Ufer der Elbe 
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liegen. Dagegen follten die wirklichen oder Fünftigen Rechte und Anfprüche 
der zwifchen der Elbe und dem Rheine liegenden Staaten auf die Befisun: 
gen des Königs von Preußen, fo wie ſolche zufolge des gegenwärtigen Trac: 
tates beſtimmt werden, auf ewig erlofhen fein. Preußen tritt an den 
König v. Sachſen mit allem Eigenthbumsrecht und Souverainität den Got: 
buffer Kreis in der Niederlaufig ab. Preußen entfagt für immer dem Befige 
alter Provinzen , die als ehemalige Beltandtheile des Königreich Polen nach 
dem 1. Jan. 1772 zu verfchiedenen Epochen unter die Herrfhaft von Preus 
fen gekommen ; jeddd, mit Ausnahme des Ermelandes und des Landes im 
Weſten von Altpreufen, im DOften von Pommern und der Neumark, im 
Morden des Culmer Kreifes und einer Linie, die von der Meichfel über Malz: 
dau nach Schneidemühl geht und längs der Grenzen des Bromberger Kreifes 
und der Straße von Schneidemühl nach Driefen hinlaͤuft, welche Provinzen 
nebft der Stadt und Gitadelle Graudenz und den Dörfern Neudorf, Garfch: 
fen und Swierkorzy dem Könige v. Preufen verbleiben. Preußen leiſtet auf 
immer auf den Befis der Stadt Danzig Verzicht. Die Archive, welche bie 
Eigenthumsrechte und Documente jeder Art enthielten, die fih auf die abs 
getretenen Länder bezögen, ingleihen die Charten und Pläne der Städte, 
Feftungen x. follen drei Monate nad) Auswechlelung der Ratificationen an 
Gommiffäre übergeben werden, die der Kaifer Napoleon für die Länder am 
linken Eibufer, der Kaifer v. Rußland, der König v. Sachſen und die Stadt 
Danzig aber für die uͤbtigen abgetretenen Landftriche, je nadydem ihnen ſolche 
zu Theil-geworden, ernennen würden. Bis zum Tage der Ausmwechlelung 
der Ratificationen des zwildhen Enaland und Frankreich abzuſchließenden 
Friedens, follen alle preußifche Lande, ohne Ausnahme, der Schifffahrt und 
Handlung der Engländer verſchloſſen bleiben, feine Abfendung aus den preu— 
ßiſchen Däfen nach den brittifchen Infeln ftattfinden, auch kein von England 
oder feinen Golonien fommendes Schiff zugelaffen werden. Die Kriegsge: 
fangenen "follen von beiden Theilen fobald als möglid in Maffe zuruͤckgegeben 
werden. (Mach einer Berechnung des franzöfifchen Kriegsminiſters war der 
Betrag ſaͤmmtlicher preußifchen Kriegsgefangenen 5179 Officiere und 123,418 
Unterofficiere und Gemeine). — Diefer Friedenstractat wurde den 12. Zuli 
ratificirt. 

An demfelben Zage wurde noch nachflehende Uebereinkunft zwiſchen 
dem Fürften von Neufchatel und dem Grafen von Kalkreuth gefchloffen. 
Die Stade Tirfit wird den 20. Juli, Königsberg den 25. und bis zum 1. 
Auguft das Land bis zur Paffarge den Preußen wieder übergeben. Am 
20. Aug. wollte man Altpreußen bis zur Weichfel, am 5. Sept. den Weit 
von Altpreußen bis zur Oder räumen. Am 1. Dctbr. follte ganz Preußen 
bis an die Eibe und an felbigem Tage auch Scylefien zurldyegeben: werden, 
fo daß dann die Räumung des ganzen Königreich gefchehen wäre, außer 
bee Provinz Magdeburg auf dem rechten Elbufer und den Provinzen von 
Prenzlau und Pafewalk, die am 1. Nov. verlaffen werden follten. Man 
wollte eine Linie ziehen, über die fid) feine Truppen Berlin nähern follten. 
Die Zeit der Raͤumung von Stettin follte von Bevollmächtigten noch näher 
beftimmt, bis dahin die Stadt von 6000 M. Franzofen befegt werben. 
Spandau, Küftrin und alle ſchleſiſche Pläge mußten bereits am 1. Detbr. 
nad) dem Tractate übergeben werden. In den Plägen von Pillau, Colberg 
und Graudenz follten Artillerie. und alle Kriegsvorräthe in dem Stande ver: 
bleiben, worin fie ſich gegenwärtig befänden; auch folle daffelbe von Ola; 
und Gofel gelten, wenn die franzöfifhen Zruppen fie noch nicht in Befis 
genommen hätten. Die. obensrwähnten Berfügungen follten zu den beftimm: 
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ten Friſten, aber nur in dem Falle in Erfüllung ‚schen, wenn die dem 
Lande auferlegten Gontributionen bezahlt fein würden; die Gontributionen 
follten für bezahlt angefehen werden, wenn hinreichende Sicherheit dafür 
geleiftet und diefe vom Generalintendanten der Armee für gültig erkannt 
worden wären. Jede Gontribution, die vor der Auswechfelung der Ratifica— 
tionen nicht befannt war, follte ungültig fein. Alle Eintünfte des König: 
reichs Preußen follten vom Tage der Ausmwechfelung der Natificationen an 
die Kaffen des Königs und auf königliche Rechnung abgeliefert werden, 
wenn nämlich die Gontributionen, die vom J. Nov. 1806 bis zum Tage 
dee Ratificationen fällig twaren, abgetragen worden. Die franzöfifcyen 
Truppen und Kriegsgefangenen werden bis zum Tage der Räumung im 
kande und von den Magazinen leben, die dafelbft ſich befinden können. 
Wenn die Hospitäler zur Zeit, wo die Truppen ſich zurüdziehen follen, nody 
niht geräumt find, fo werden die franzöfifhen Kranken daſelbſt verpflegt 
und von den Adminijtrationen des Königs mit allem Nothwendigen verfehen 
werden, ohne deßwegen aufzuhoͤren Gefundheitsofficiere um fid) zu haben. 
Unftreitig war wohl feit Roms Tractaten mit den überwundenen Königen 
auf feinen unglüdticheren Krieg ein traurigerer Friede erfolgt, als diefer 
preußifch = franzöfifhe. War der Friede Preußens mit Srankreih an ſich 
(hen unglüdtid, fo fchadete dem Lande fortdauernd noch mehr Napoleon’s 
Argwohn, daß Preußen fortan Englands Handel insgeheim begünftigen 
werde. Hierzu kam die (wohl unverfchuldete) Saumfeligkeit der preußifchen 
Behörden bei Abtragung der ungeheuern Sriegscontribution. So gefchah es, 
daß die preußiſchen Staaten erft ein Fahr fpäter als die Uebereinkunft be: 
fagte, erft im Monat Augujt 1808, von den franzöfifchen XZruppen (und 
zwar noch nicht vollſtaͤndig, da noch einige Feſtungen, wie Glogau, Güfttin, 
befege blieben) geräumt wurden. Der preußifche Verluſt an Ländern, Ein: 
wohnern und Einkünften betrug inc. Hannover nad) einer genauen Ueber: 
ſicht und Berehnung 3211 TI Meiten, 5,554,115 Einw. und 13,741,014 
Thaler Einkünfte. Dagegen verblieben dem preußifchen Staate 261871 
Meiten, 5,165,397 Einw. und 13,726,285 Thlr. Einkünfte. Erft nad 
fieben drangvollen Jahren follte Preußen feine Wiedergeburt feiern. 

(Bergl. Bredow, Chronik des 19. Jahrhunderts. Ar Bd. 1807. Def: 
felben Werkes 100 Band. 1813 von Venturini. Politiſches Journal. 
Jahrgang 1807. 8. Stüd.) Gtz. 

Timarioten. Nach der frübern Organifirtung des türkifchen Heer— 
weſens beitand ein großer Theil der Gavalerie aus Lehnstruppen. Es waren 
nämlich, ſowohl in den aflatifhen ald curopäifchen Provinzen, eine große 
Anzahl von Landgüterbefigern, welche diefelben vom Sultan als Lehn em: 
pfangen hatten, bei Ausbruch eines Krieges, je mach der Gröfe ihres Beſitzes 
verpflichtet, eine gewiffe Anzahl Reiter zu ftellen. Diefe Güter biefen Ti— 
mars und die von denfelben geftellten Truppen Zimarioten. Auszeichnung 
im Felde gab Anfprühe auf foldye Kehnsgüter. 

Timoleon, geb. um das Jahr 410 v. Chr., ſtammte aus einem ber 
edeiften Geichlechter Corinths, das den größten Einfluß auf die Leitung der 
Staatdangelegenbeiten hatte. Schon als Jüngling erregte er die Aufmerkfam: 
keit feiner Landsleute durch feine Tapferkeit im Kriege und feine Weisheit 
im Mathe, fo wie durch einen unbegrenzten Daß gegen alle Tyrannei. Sein 
Bruder Timophanes übte damals die oberfte Gewalt in Gorinth aus, 
Zimoleon unterftügte ihn bei allen für das Wohl des Staats nüglichen 
Unternehmungen auf das Eifrigfte, ermahnte ihn aber zugleich, feiner Herrſch— 
fucht zu entfagen und feine Gewalt eher niederzulegen, als zu mißbrauden, 
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Altein Zimophanes lieh ihm Fein Gehör, umgab fi mit einer Leibwache 
und begann die Freiheit Corinths zu unterdrüden. Zimoleon, von mehre: 
ren Freunden begleitet, trat noch einmal vor feinen Bruder, um ihn zu 
einer Aenderung feines Betragens zu vermögen ; diefer antwortete nur duch 
Drohungen und in Zimoleon’s Beiſein, der mit verhuͤlltem Haupte ber 
That beiwohnte, ermordeten die Begleiter den Zyrannen. So nuͤtzlich aud 
diefe That für Gorinch war, fo verdammte man boc allgemein T.'s Be 
nehmen, ja feine eigene Mutter verfludyte ‚den Überlebenden Sohn. X. 
ging daher in freiwillige Verbannung, in welcher er 20 Fahre blieb, Bis 
endlich die Syracufaner die Hilfe Gorinths gegen die Tyhrannei bes jlngern 
Dionyfius anriefen. Die Gorinther waren fehr bereitwillig, doch fehlte 
ihnen ein Führer des Hilfshreres; da nannte eine Stimme Timoleon's 
Namen; er wurde einhellig zum Feldheren gewählt und redhtfertigte voll: 
kommen das Vertrauen feiner Landsleute. 343 v. Chr. landete er in Si: 
cilien, nahm die Gitadelle von Syracus und bald darauf die Stadt felbft, 
welche der Tyrann Scetas von Leontum befegt hatte, und fenbete den Dies 
nys, den er mit Milde behandelte, nah Gorinty. Dann zog er gegen bie 
übrigen Zyrannen Siciliens, die er theild erfchlug, theild dem Dionys nadh: 
fendete. Seine Fortfchritte erregten die Eiferfucht der Garthaginenfer und 
eine carthagifche Flotte verftärkte ihre Macht auf Sicilien bis auf 70,000 
M., denen Zimoleon nur 7000 entgegen ftellen konnte. Er erfpähete In 
defien den Augenblid, wo der Kern der afrikaniſchen Truppen durch einen 
Flußübergang in Unordnung war und flug die dübermächtigen Feinde 
dergeftalt, daß Garthago Frieden ſchloß. Bald nad) diefem Siege legte er 
alle feine Aemter nieder und lebte zu Spracus ald Privatmann, von Alten 
hochverehrt und felbft noch in feinen legten Jahren, als er erblindet war, 
bei allen wichtigen Staatsangelegenheiten zu Rathe gezogen. Er ftarb 
337 v. Chr., ein feltenes Beifpiel republifanifcher Tugend. (Plutarch und 
Corn. Nepos haben fein Leben befchrieben. ) B. 

Tindal, Rolph Dundes, Baron, niederländifher General, geb. 
zu Deventer 1773, trat Ihon früh in die Kriegsdienfte feines Waterlandes und 
zeichnete ſich befonders 1799 bei dem Feldzuge gegen die Engländer in 
Mordholland aus, wo er in der Schlacht bei Bergen, 19. Sept., ſchwer 
verwundet wurde. Seine bewiefene Tapferkeit verfchaffte ipm die Ernennung 
zum Hauptmann in der Garde der Großpenfionairs. Nach der Erhebung 
Hollands zu einem Königreihe wurde er auch vom König Ludwig fehr 
hervorgezogen und zum Oberften des Gardegrenadierregiments ernannt, beffen 
Commando er aud) fpäter behielt, ald das Negiment, bei der Vereinigung 
Hollands mit dem franzöfifhen Reihe, der Kalfergarde einverleibt wurde 
1812 wurde er zum Brigadegeneral der Gardejäger ernannt und 1813 in 
der Schlacht bei Dresden an der Spige feiner Brigade ſchwer verrvunder. 
Der Kaifer erhob ihn zum Divifionsgeneral und Reichsbaron; doch konnte 
z., feiner Wunden wegen, nicht länger Theil an dem Feldjuge nehmen und 
mußte fid) nah Berfailles zurüdziehen, von wo aus er 1814 in fein 
Vaterland zuruͤckkehrte. Der König der Niederlande wußte T.'s Talente zu 
fhägen, ernannte ihn zum Generallieutenant und Infpecteur ber Infanterie 
und übertrug ihm gegen Ende des Jahres 1814 das Minifterium des 
Krieges. In diefer Anftelung wirkte er fehr thätig für die Organifation 
der riebderländifchen Armee, die ihm den größten Theil der Erfolge verdankt, 
die fie in dem kurzen, aber denkwuͤrdigen Feldzuge von 1813 erfämpfte, wo 
T. die Refervearmee befehligte. Er erhielt darauf das Commando der 6, 
Armeebivifion zu Namur. Im Jahr 1827 wurde er zu einem dee In— 
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fpeeteurs der Infanterie, im Dec. 1828 zum General der Infanterie ers 
nannte. In den fpätern Ereigniffen ift fein Name nicht Be genannt 
worden. Er flach im Jahr 1834. 

Tippoo Sabeb (Saib), Sultan von Mofore, geb. isst ‚war der 
Sohn und Nachfolger des heidenmüthigen Hyder Ali, der fi) vom gemei: 
nen Krieger bis zum Beherrſcher von Myſore beraufgefhwungen hatte und 
der gefaͤhtlichſte Feind der Engländer geworden war. Er pflanzte feinem 
Sohne ſchon frühzeitig den unverföhnlichften Daß gegen Gngland ein und 
biefer, dem Vater an Eriegerifchen Geifte ähnlich, erkämpfte ſich die erften 
Rorbeeren unter feinen Befehlen gegen die verhaßten Feinde, ſchlug 1782, 
18. Jan., ein englifhes Gorps an der Münduny des Kaveri und trieb 
ipäter einen Einfall, den die Engländer von Galitut aus in die mpforifchen 
Staaten gemacht hatten, mit Erfolg zurüd. Im Dec. 1782 ftarb Hyder 
und Zippoo folgte ihm in der Regierung, die er Anfangs, gleich feinem 
Bater, nur im Namen des alten Beherrſchers von Myſore führte, der aber 
mit feiner Familie als machtlofer Scheinfürft gefangen gehalten wurde. 
Bald aber ward dem flolzen Zippoo auch diefer Schein läftig; er nahm 
den Titel Sultan an und ließ den Namen des Rajah aus den Staates 
Ihriften hinweg. Das Rei Myſore umfaßte bei Hyder's Tode 4600 I 
Meilen und befaß über 20 Millionen Thlr. Einkünfte. X. eilte, fich den 
Befig feines Erbes zu verfichern und 309 zuerit gegen den General Mat: 
thews, der mit der Bombaparmee in feine Staaten eingefallen war und 
Aumanpor und Hybder Nagur erobert hatte, wobei große Scyhäge in bie 
Dände dee Engländer gefallen und dieſe mit vieler Graufamteit gegen bie 
Einwohner verfahren waren. T. fchloß den General Matthews in Hyder 
Nagur ein und nöthigte ihn zur Gapitulation, die aber fpäter nach der 
Einnahme von beiden Theilen nicht gehalten wurde. In Verbindung mit 
den Franzofen fegte er den Krieg lebhaft fort, bis endlich die Nachricht von 
dem Frieden zwiſchen Frankreich und England auch ihn zu Unterhandlungen 
bewog. 1784 murde der Friede zu Mangalore abgefchloffen, in welchem 
X. alle feine Befisungen zurüd erhielt. Er vegierte während ber nun fol: 
genden Friedensjahre mit Umſicht und Weisheit; fein Land war in blühen: 
dem Zuftande und fein. Hof einer der glänzendften in Indien. Aber fein 
glühender Daß gegen England ließ ihn nicht ruhen; nachdem eine Gefandt: 
ſchaft nach Verſailles 1787, welche den König zu einer Allianz gegen England 
bewegen follte, der innern Berhättniffe Frankreichs wegen erfolglos geblieben 
war, griff er 1789 den Rajah von Travankore, einen Berbündeten Englands, 
unter einem nichtigen Borwande an. Die Engländer ſchloſſen nun eine 
Berbindung mit dem Nizam und den Maratten und fielen 1790 unter bem 
Cemmando des Grafen Cornwallis in Myſore ein. X. hatte aber 
die Grenzländer bergeftalt verheert, daß die englifche Armee für ihr Fortkom⸗— 
men und ibren Unterhalt mit der größten Beſchwerde kaͤmpfen mußte und 
in diefem Jahre nichts Erhebliches ausrichten konnte. 1791 wiederholte 
Cornwailis den Einfall, während die Armee von Bombay unter Abercrombie 
die weſtlichen Ghauts mit der größten Anftrengung überftieg und bie 
Maratten von Norden her in T.'s Staaten eindrangen. Viele feſte Pläge 
Peien in die Hände der Alliirten; Gornwallis flug einen Theil von T.'s 
Deere unweit der Hauptftadt Seringapatam ; doc) verfehlte er feinen Haupt⸗ 
med, ben Sultan von ber Hauptftadt abzufchneiden und fid) mit Abercrom⸗ 
Sr’d Deere zu vereinigen, welches der Kaverifluß von ihm trennte. Die 
—— kam heran der Proviant fing an zw fehlen; die engliſche Armee 

maste fich mach Bangalore zurüdziehen und verlor eine ein Bagage 
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und einen Theil ihrer Artillerie. Im folgenden Jahre waren die Alltirten 
glüdficher. Die Armeen von Madras und Bombay vereinigten ſich vor 
Seringapatam, erſtuͤrmten das befeftigte Lager, in welchem Tippoo mit dem 
Refte feines geſchwaͤchten Heeres fand und belagerten die Dauptftade mit 
einer Armee von 83,000 M. T., aufs Aeußerfte gebracht, unterzeichnete 
mit Lord Gornwallis den Frieden, 24. Februar, 1792, worin er den Altiir: 
ten gegen 2000 I Meiten abtreten, 33 Millionen Nupien bezahlen und 
feine beiden aͤlteſten Prinzen als Geifeln bis zur Erfüllung diefer Bedin— 
gungen überliefern mußte. Der Sultan fah fi, jest dergeftalt geſchwaͤcht, 
daß er fein Project, die Engländer aus Indien zu vertreiben, ohne bedeu—⸗ 
tende fremde Hilfe nicht mehr auszuführen hoffen Eonnte; er trat daher in 
Verbindung mit Zeman Schah, dem mächtigen König von Kandahar, ohne 
diefen jedoch zu einer Theilnahme an feinen Plänen bewegen zu können. 
Unterdeffen hatten fidy viele franzöfifche Abenteurer bei ihm eingefunden, 
die ihn durch Worfpiegelungen von der Macht der neuen franzoͤſiſchen Re: 
publi€ und von der Freundfchaft der Megierung für den „‚citoyen prince 
Tippoo,“ wie man ihn lächerlichermweife nannte, täufdhten und zu neuen 
Feindfeligkeiten gegen England reisten. Als endlih im Fruͤhiahr 1797 ein 
franzöfifcher Caperkapitain, Ripaud, durd Zufall in T.'s Staaten landete 
und die Frechheit hatte, fi für einen Abgefantten der Republik auszugeben, 
fendete ber Sultan eine Öefandefhaft nah Isle de France, um von dem 
dortigen Gouverneur General Malartic, Hilfstruppen zu verlangen. Diefer 
ließ einen Aufruf an die Bewohner der Inſel ergeben, in des Sultans 
Dienfte zu treten und verrieth fo die Pläne T.'s der englifhen Regierung. 
Die bald darauf (1798) erfolgte Landung der Franzofen in Aegypten und 
die Abfendung von T.'s General Dubuc nad) Frankreih, vermehrte die 
Beforgniß des Generalgouverneurs von Indien, Lord Mornington, um fo 
mehr, da die frangöfifche Partei auch am’ Hofe des Nizams zu Hyderabad 
großen Einfluß gewonnen hatte und die Maratten unter fidy fo zerfallen 
waren, dab auf ihre Hilfe bei einem Kriege nicht zu rechnen war. Der 
Generalgouverneur fhidte eine Escadre nady dem rothen Meere, um jede 
Verbindung Bonaparte’s, der [don an X. einen Brief gefendet hatte, mit 
Letzterem zu verhindern ; ein kuͤhner Handſtreich vertrieb die Franzofen aus 
den Staaten des Nizam und des Gouverneurs Machtiwort vernichtete die 
Schwierigkeiten, welche die Regentfhaft von Madras den Kriegsrüftungen 
entgegenftellte. Unterdeffen hatte Lord Mornington verfudt, T. auf dem 
Mere der Unterhandlungen von feiner feindfeligen Stellung abzubringen ; 
allein diefer, von altem Haſſe und Rachſucht verbiendet, gab diefen Bor: 
flellungen fein Gehör und fo kam es zum Kriege. Im Februar 1799 
feste ſich der: Oberbefehlshaber der brittifchen Streitkräfte, General Harris, 
mit der Armee von Madras und den Hilfstruppen des Nizam gegen Se: 
ringapatam in Marſch, während General Stuart mit der Armee von Bon: 
bay T.'s Grenzen überfchritt. X. wurde von Harris bei Sedafeer den 27. 
März 1799 gefchlagen und zog fih nah Seringapatam zurüd. General 
Harris kam am 7. April vor der Hauptſtadt an; den 20, April wurden einige 
äußere befeftigte Poften erobert ; ein Ausfall, den T. am 26, gegen bie 
Bombayarmee machte, wurde zurüdgemwiefen und den 30. bie Brefchbatte- 
rien gegen die Zeftung eröffnet. Am 3. Mai wurde die Brefche für gangbar 
erachtet. Um den Sultan befto ficherer zu überfallen, ließ General Harris 
den 4. erft Nachmittags zur Zeit der größten Hige das Signal zum Sturme 
geben. Die Zruppen gingen unter dem mörderifhen Feuer der Zeitung 
Ins das felfige Strombette des Kaveri und erſtiegen zwei Waͤlle. T. fiel 
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fimpfend im Handgemenge nebſt feinen vornehnften Officieren, die Stadt 
war erobert. Die Sieger fanden reiche Beute und theilten bie Hälfte der 
übrig gebliebenen Länder T.'s unter ſich; auch die Maratten, obgleich fie nicht 
Theil an dem Kriege genommen hatten, befangen durch Englands vorfichtige 
Politik einize Landftrihe. Der Reſt des Staates, ungefähr 1200 TMeiten, 
wurde einem Abkömmlinge der von T. entthronten Rajahs von Myſore 
unter brittifhem Schutze zurücdgegeben. Ueber Zippoo’s Charakter weichen 
die englifhen und franzöfifchen Berichte natürlich fehr von einander ab; 
doch läͤht ſich nicht verfennen, daß er, bei vielen großen Regenten- und 
Feldberrneigenfchaften, durch fein heftiges Leidenfchaftlihes Temperament fich 
ft zu Grauſamkeiten binreißen ließ, indem er mit fanatifhem Eifer 
die mohamedanifhe Religion in feinen Staaten einzuführen fuchte und daß 
fin unverföhnliher, ruͤckſichtsloſer Haß gegen England feinen Untergang 
felbft herbeigeführt hat. 
(Bergt. Michaud histoire de l’empire de Mysore. Paris 1801 — 1809. 
— Areview of the origin, progress and result of the late war in My- 
sore by M. Wood etc. London 1800. — Die von Defodoards heraus: 
gegebene Gefchichte Zippoo Saib's träge mehr das Gepräge eins Romans 
und hat wenig biftorifchen Werth. ) B. 
Tirsilleur, eigentlich ein Soldat, der ſich mit andern Eoldaten auf 
eigene Dand herumfchießt. Diefe Kampfweife wird Zirailliren genannt (f. 
Blänkern) und bedingt alfo eine gewiffe perfönliche Freiheit im Handeln, 
wehhalb auf Richtung und genaue Abftände der Kämpfer nicht gehalten 
werden kann. Sicherheit im Schießen, Gerwandtheit in Benugung der Ro: 
calitaͤten, gegenfeitige Unterflügung und Aufmerkfamfeit auf die Signale 
find Haupterforderniffe dabei. Wieles Laufen ift dabei forgfältig zu ver: 
meiden, weil das Blut dadurch zu fehr in Wallung fommt und der Schuf 
nachher unficher wird. Anhaltendes und fchnelles Schießen’ ift eigentlich 
zweckwidtig; kommt es jedoch darauf an, den Feind nur zu befchäftigen, 
fo wird die Zahl der treffenden Kugeln zur Nebenſache. a 
Ze 
Tirailleurfyftem (neues). Diefe Kampfweife wurde bei der franzöfifchen 
Infanterie kurz nah Ausbruch des Krieges 1792 wieder eingeführt, beftand 
aber anfaͤnglich nur darin, daß die einzelnen Bataillone fid) auflöften und 
mit dem Feinde fo lange herumfchoffen, als die Patronen auslangten, der 
Zweck erreicht war, oder der Feind mit gefchloffenen Abtheilungen felbft zum 
Angriffe vorrüdte. Es vergingen mehrere Feldzuͤge, bevor diefe Kampfweiſe 
etwas geregelter und im eine Art Syſtem gebradht wurde, wovon man erft 
im Feldzuge 1796 einige Beifpiele findet. Damals ordneten nämlich einige 
franzöfifche Brigade und Divifionsgenerale an (insbefondere General Du: 
hesme bei Schliengen, f. d.), daß die Zirailleure, welche bisher in Schwär: 
men und gewöhnlich ohne Unterftügung gefchloffener Abtheilungen gekämpft 
hatten, vrdentlihe Linien bilden und durch Eleine gefchloffene Refervezüge 
unterftügt, d. h. nach den eintretenden Umftänden ‚entweder verflärkt oder 
abgetöft werden follten. In folchen vorläufigen Anordnungen, die natürlich 
mit den jedesmaligen Gefechtszwecken in Einklang gebracht werden müffen, 
befteht eigentlich das fogenannte „Tirailleurſyſtem,“ bei welhem das Streben 
vorhertſcht: den Gegner mit einer verhältnifmäßig Eleinen Trappenzahl, 
die oft erneuert werden kann, zu befämpfen, um ſich dadurch über die 
Hauprftärke defto länger freie Verfügung zu bewahren, fie überhaupt intakt 
in erhalten. Das Tirailleurfpftem fteht alfo dem Golonnenfpflem 
hilfreich zur Seite, und beide vereint geben der heutigen Infanteristaftif das 
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Gepräge. Die Feuer: und Stoßkraft des Einzelnen findet ſich bier in ber 
ganzen Streitmaffe auf eigenthuͤmliche Weife perfoniftcirt, und es werben 
diefe beiden Kräfte durch die Intelligenz der Befehlshaber bis zur hoͤchſten 
Potenz gefteigert. Was daran noch fehlen follte, kann durcdy- zeit: und 
ortögemäße Mitwirkung der Artillerie und Gavalerie vollftändig erfegt wer 
den. — Mergleiht man bdiefes taftifche Spftem, welches vielfadye Gombis 
nationen zuläßt, mit dem ſtarren Linienfoftem des vorigen Jahrhunderts, 
fo fpringt der Vortheil größtmöglicher Beweglichkeit fogleidh in die Augen. 
Wichtiger noch iſt die Oekonomie der Kräfte, das Auffparen derfelben bis 
auf den legten Altes entfcheidenden Moment, wodurd ſich die neuere Taktik 
vor der Älteren auszeichnet. Wo man fonft ein ganzes Bataillon aufftellen 


mußte, da reichen jegt ein Paar Zirailleurzüge bin, und während fonft alle” 


Snfanterietreffen, aus Nothwendigkeit nähern Beifammenfeins, dem feind> 
lihen Geſchuͤtzfeuer ausgefegt waren, findet man jebt, wenigftens für die 
Bataillone des zweiten Treffens, faft überall Dedung. Sonſt konnte die 
Gavalerie ganze Infanterielinien durchbrechen und aufrollen; jegt muß fie 
die Bataillone einzeln überwinden, was. ungleih mühfamer und gefährlicher 
it. Auch der Beiftand des Terrains ift größer geworden, und wenn gleich 
der Schwächere, unter gewiffen Bedingungen, nicht mehr fo leicht wie fonft 
den Stärkeren zu überwinden vermag, fo kann er ihm doch verhältnigmäßig 
längeren Widerftand leiften. — Durch alle diefe Veränderungen im Ge- 
brauche der Streitkräfte hat das Anführertalent einen viel größeren Spiel: 
raum erhalten, weßhalb aucd die Befehlshaber der unteren Grade weit mehr 
friegerifche Intelligenz und taktiſch wiſſenſchaftliche Bildung bedürfen, als 
man fonft von höhern Befehlshabern zu fordern genöthigt war, In den 
Zeiten der Lineartaktik (f. d.) konnte der Feldherr feine in Schladhtordnung 
ftehende Armee wie eine Wachparade commandiren ; heut zu Zage kann er 
den Unterbefehlöhabern nur einige Andeutungen über ihr Verhalten in der 
Schlacht geben. Darin ſcheint num freilich kein großer Gewinn zu liegen, 
wenn man aber bedenkt, daß fonft der Feldherr feine Armee faft gar nicht 
mehr in der Gewalt hatte, fobald bie urfprüngliche Ordnung gebrochen ober 
ein Theil der Schlachtlinie gefprengt worden war, während jegt durch das 
gewichtige Spiel der Neferven (f. d.) die nachtheiligen Folgen theilweife ent» 
ftandener Unorbnungen oder eingetretener Unfälle fehr vermindert werden 
können ; fo fcheint daraus hervorzugehen, daß die Schladhtenkunft unferer 
Zeit eine viel folidere Grundlage hat und der Ausgang der Schlachten viel 
weniger von den Launen des Muthes abhängig ift. GVergl. die Artikel: 
Kampfordnung, Schlachtordnung, Dekonomie der Streitkräfte.) 
Ps. 

Todtendorf, Dorf eine Meile von Magdeburg, an der Strafe nad 
Staßfurt gelegen. 

Gefeht am 5. Mai 1809. 

Als der preußifhe Major v. Schill im Frühjahre 1809 feinen aben⸗ 
teuerlihen Streifzug begann, ging er bei Wittenberg auf das linke Elb— 
ufer, uͤberfiel die ſchwachen Befagungen von Deffau und Köthen, und wendete 
fi) dann gegen das ſchwach befegte Magdeburg. General Mihaud war 
mit einem Theile der Befagung, beftehend aus zwei weftphälifchen Bataillonen, 
2 franzöfifhen Compagnien Infanterie, 2 Gefhügen und einigen Reitern, 
Tags vorher nach Todtendorf marfchirt, um ſich über die Stärke und Ab: 
fihhten diefes ganz unerwartet erfchienenen neuen Gegners einige Gewißheit 
zu verfhaffen. Schill's ganze Macht bildeten damals 4 Schwabronen Dus 
faren, 1 Schwadron Jäger mit Büchfen, durchgehende tüchtige Reiter von 
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entfcylofjenen Dfficieren geführt und etwa 100 M. Infanterie, Ueberläufer 
zo Rheinbundstruppen. Ks lag ihm viel daran, beim erften Zufammens 
treffen mit dem Feinde einen glänzenden Sieg zu erfehten, um Screden 
zu verbreiten und Zulauf zu erhalten; defhalb marfchirte er auch dreift auf 
Zodtendorf los, wo General Midyaud, der e8 für ehrenwidrig hielt, ſich vor 
einem einzigen Dufarenregimente zuruͤckzuziehen, außerhalb des Dorfes im 
freien Felde fand. Jedes der beiden weftphälifhen Bataillone bildete ein 
Garıe, die Gelhüse fanden dazwiſchen; das Terrain bot der Gavalerie keine 
scheblihen Dinderniffe dar. Das Gurre der franzöfifchen Infanterie fand 
auf einem Dügel und war theild durd einen fumpfigen Graben, theils 
dar Gartenzaͤune gededt. — Schill forderte zuerft die Weftphafen auf, 
nicht gegen ihre deutfhen Landsleute zu kämpfen; da aber dieſe Aufforde: 
sang fruchtios blieb und der hiermit beauftragte Officier todtgefchoffen wurde, 
befahl er den Angriff. Dfficiere und Huſaren wetteiferten mit einander, 
wer in den Feind juerft einbtechen werde, und bei fo günftiger Stimmung 
darf es auch micht befremden, daß die beiden freiftehenden Garres, obgleich 
das Feuer etſt auf 30 Schritte abgegeben wurde, fhon beim erften Angriffe 
unterlagen, mobei auch die Gefhüge verloren gingen. — Nunmehr follte 
aud das dritte Garre an die Reihe kommen. Kine Hufarenfhwabron 
verfuchte über den Graben zu fegen, mußte aber umkehren. Schill lich 
bierauf die Jäger abfigen und führte fie, nebft der Infanterieabtheilung, 
feibit zum Angriffe. Sie verloren viel durch das feindliche Feuer, erreichten 
aber ihren Zweck. Der Feind zog ſich in das Dorf und ſpaͤter nah Mag: 
deburg zurüd, ließ aber ſechs Dfficiere und 300 M. in den Haͤnden der 
Huſaten. Dem Schill'ſchen Corps koſtete das Gefecht 9 Officiere und 
über 100 M. an Todten und Verwundeten; anderweite Folgen hatte dafs 
felbe nicht. — Michaud gab den Preußen das Zeugniß, daß fie fid) comme 
des enrages geſchlagen hätten und verlangte ſchleunige Unterflügung aus 
Caſſel. (S. Nachrichten und Betrachtungen über die Thaten und Schidfale 
der Meiterei. 2r Theil.) Pz. 

Todte Winkel, find foihe Räume vor Befeftigungen, über welche 
das Feuer derfelben hinmwegfireiht, ohne den darauf befindlichen Feind zu 
treffen. Sie find meift in den vor Bruftwehren herumlaufenden Gräben 
oder in Xerrainvertiefungen vorhanden, die nahe vor Befeftigungen liegen. — 
Dft nennt man aber aud) diejenigen Räume todte Winkel, die vor ausfprin: 
genden Winkeln befindlich des Ddirecten Feuers der Winkelfchenkel beraubt 
find. Da biefe aus der Umeißform, jene aber aus ber Profilirung entfprins 
gen, fo kann man dieſe, zum Unterfchied von jenen, unbeftrihene Räume 
nennen (f. Feuer der Befeftigungslinien). Todte Winkel gewähren 
dem Angreifenden ſtets die Vortheile, daß er ſich darin gefichert gegen das 
Feuer der Werke fammeln und von ihnen aus, die weiteren Unternehmun: 
gen des Angriffs unterflügen kann. Die Befeftigungstunft gibt deßhalb 
mancherfei Mittel an, wodurch diefem wichtigen Nachtheile, je nad) ber 
BVerfchiedenheit der Befeitigungen und der Zerrainverhältniffe, entweder un: 
mittelbar oder mittelbar, Abhilfe geleiftet werden kann. 

Werke, die vermöge ihrer Umrißgeftalt nur Srontalfeuer (f. Feuer der 
Befeft.) befisen, wie die gerade Linie, Kreislinie und Polpgonalform, 
laffen den ganzen vor ihnen liegenden Graben, bei feiner gewöhnlichen 
Profüform, im todten Winkel. Bildet die Umfangsform der Werke ein: 
gehende Winkel, bei welchen eine Flankirung der Winkelſchenkel ftatt findet 
(.Seuer ber Befeftigu ngslinien), wie dieß bei manchen Sternfhanzen 
(1. Schanzen) und bei der Tenailtenbefeftigung (f. d.) der Fall ift, fo 
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kann ber Theil einer jeden Flanke, der quer vor dem Graben der zu flan⸗ 
Eirenden Linie liegt, fein Feuer zum Theil aud) auf die Grabenfohle brinz ' 


gen; jedoch ift hierbei leicht Eegreiflich, daß dieß erft in einiger Entfernung 


von der Flanke der Fall fein wird; daß daher zwar der Graben in der :® 
Gegend der ausfpringenden Winkel von den flankirenden Linien WBertheidir ı * 


gung erhält, dagegen aber in der Gegend ber eingehenden Winkel immer 


noch ein todter Winkel verbleiben muß, der um fo größer ausfällt, je tiefer : 


die Grabenfohle unter der Feuerlinie der Bruftwehr Liegt. Bei dergleichen 
Feldwerken laͤßt ſich die Größe Ddiefes nod) vor den eingehenden Winkeln 
verbleibenden todten Winkels dadurch am meiften vermindern, daf zur Be: 
ftreihung des Grabens ein Gefchüs hinter einer Scharte aufgeltellt wird, 
deren Sohle man fo tief ſenkt, ald es die Geſchuͤtzeinrichtung zuläft. Ein 
baftionirter Umriß (f. Baftionbefeftigung) befige, bei einer richtigen 
Proportionirung der Linien und Profile, den wichtigen Bortheil, daß .der 
Graben auf allen Puncten Vertheidigung erhalten kann, alfo der todte Win: 
el ganz verfchwindet, indem von jeder Flanke aus der Graben vor der ges 
genüberliegenden Bollwerkfafe bis zur Gourtinenmitte beftriden wird. Dirfen 
wichtigen Vortheil gewährt aber die erwähnte Umeifform nur dann, wenn 
die fie conftituirenden Linien im allgemeinen nicht zu Plein ausfallen und 
namentlich zur Ziefe des Grabens im richtigen Verhaͤltniß fichen, weßhalb 
man fidy derfelben, hauptfählih aus diefem Grunde, nur bei Feldwerken 
der größten Art bedienen kann. — Bei foldhen Werken, die, in Folge ihrer 
Geftalt, ausſchließlich Frontalvertheidigung befigen, kann der todte Winkel 
im Graben nur durch) befondere Hilfsbefeftigungen, die zu den Verſtaͤrkungen 
gehören, eine Bertheidigung erhalten. Feldwerke verftärkt man zu dieſem 
Behufe duch Tambourpallifadirungen (f. Palliſaden), welde auf der 
Grabenſohle aufgeftellt dazu dienen, hinter fie Schügen zu placiren, um 
die Graben entweder flankirend oder direct zu beftreihen. WBortheilhafter 
find dieſe Bertheidigungsorte mit Bloddeden (f. d. ) zu verfehen, wo fie 
dann die halben und ganzen Grabencaponieren und Galerien bilden, wie fie 
vorzüglich bei wichtigeren Feldwerfen oder proviforifhen Befeftigungen ihre 
Anwendung finden, oder fie beftehen auch, wie bei Feftungen, aus Kafemats 
tieungen (f. Caponieren). Mittelbar laffen ſich aber auch noch bie 
Nachtheile des todten Winkels dadurdy vermindern, daß man die Graben: 
ſohle möglihft ſchmal anlegt und auf derfelben noch Dinderniffe anbringt, 
die theils das Hinabkommen in den Graben erfchweren, theild die Ausbrei- 
tung darin behindern, wie Pallifadirungen, Spidpfähle, Aftverhaue und 
dergleichen. P. 
Toͤckoͤly, Emmerih, Graf von, 25 Jahre lang Anführer der 
unzufriedenen Ungarn, wurde 1656 geb. Sein Vater, Stephan, war einer 
der reichten Magnaten Oberungarns und fo wie der Sohn Proteftant. 
Letzterer erhielt eine, für feine Zeit, fehr gute Erziehung, fprady geläufig 
mehrere Sprachen und zeichnete fi, bei einem zur Ertragung von Bes 
fchwerden aller Art geeigneten Körper, in allen vitterlichen Uebungen aus. 
Er wuchs im Getümmel des das Land verwüftenden Kampfes gegen bie 
öftreichifhe Herefhaft auf. Als 1671 die Zriny-Ragoczi'ſche Verſchwoͤrung 
ihr biutiges Ende erreichte, wurde auch Siephan 8. befhuldigt, in diefelbe 
verwickelt geweſen zu fein, und, ungeachtet feiner Verſicherung des Gegentheils, 
durch General Heifter in feiner Burg Likawa belagert. Der Vater ftarb 
während der Belagerung; der Sohn, welcher ſich ebenfalle in ber Burg 
befand, rettete ſich, vor Uebergabe derfelben, in MWeiberkleidern nach dem 
Schloſſe Hußth, und als auch diefer Platz belagert wurde und nicht länger 


og 
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wiberfichen Eonnte, nad) Siebenbürgen. Hier ſtellte er ſich unter den Schuß 
des dortigen Großfürften Apafy, insbefondere aber der Pforte. Die Kämpfe 
” Ungarn gegen Deftreidy dauerten fort und Apafy, welcher wegen ber 
Stafſchaften Szathmar und Szabolcs, die er verlangte, mit jener Macht 
wehel, unterftüsgte von 1675 an die Unzuftiedenen. Der junge Zödöly 
sahen fogteid, Lebbaften Antheil an dem Kampfe und zeichnete ſich bald durch 
Zapferfeit und Unternehmungsgeift in hohem Grade aus, fo daß ihm Apafy 
em Dberbefehl über das fiebenbürgifhe Heer übertrug. Ob er militairifche 
Zalente im hoͤhern Sinne, insbefondere die eines Heerführers, befeffen habe, 
#, nach dem Charakter feiner Kriegführung, faft zu bezweifeln. Seine Feld: 
jege beitanden nur in erfolglofen, für das Land höchft verderblichen Streif: 
gen; die fehnell gemadten Eroberungen gingen meift eben fo fchnell wieder 
wioren, da es den Mifvergnügten an den Mitteln fehlte, fid des Beſitzes 
m virfichern. Ihte Deere bildeten nie ein geordbnetes Ganze. Auf der 
andern Seite war Deflreih, meift im Kriege gegen Frankreich, zu ſchwach, 
sm mit Gewalt der Waffen den Widerftand der Ungarn zu unterdrüden. 
Es fuchte, aber flets fruchtlos, durch Verhandlungen feinen Zweck zu errei⸗ 
en. Unter diefen Umftänden dauerte der Kampf eine fo lange Reihe von 
Jahten. 1678 flach der Anführer der Ungarn, Veſſeleny, und T. erhielt, 
engeachtet der Anftrengungen feines Nebenbuhlers, eines Meffen des Ver: 
korbenen,, deſſen Stelle. An der Spike eines Heeres von 12,000 M. 
drang er im Ungarn bis nahe an Preßburg vor. Meift fiegreich, vermehrte 
fh bald feine Macht; er nahm viele Pläge, die ganze karpathiſche Gebirge: 
kette war ihm unterworfen; das Öftreichifhe Heer vermochte nirgends gegen 
isn Stand zu halten. Abtheilungen des ungarifchen Deeres flreiften tief in 
Deftreih und Mähren und richteten fürchterliche Verheerungen an. T. ließ 
Münzen ſchlagen, theils zu Ehren feines Beſchuͤtzers, Ludwig’s XIV., theils 
unter feinem- eignen Namen. Er wendete fi, da ein kaiferliches Heer, unger 
Graf Leste, Siebenbürgen bedrohte, dahin, flug diefes Corps bei Szathmar 
und nahm die Mefte deffelben, welde fih in das Schloß Rofenberg ge: 
worfen hatten, gefangen. Für den Winter wurde dieſes Jahr, fo wie wäh: 
end der Dauer des ganzen Krieges, ein Waffenſtillſtand gefchloffen. X. 
war vertobt mit der Wittwe Niclas Apafy's, brach aber fein Wort, da er 
fidy mit der verwittweten Fürftin Helena Ragoczi zu vermählen wuͤnſchte. 
Hierdurch gerieth er in Feindfchaft mit” den fiebenbürgifhen Vornehmen; 
dagegen führte dieß zu einer Annäherung mit dem £aiferlichen Hof, indem 
die Schwiegermutter der Helena, die dem Hofe ergebene Fürftin Ragoczy, 
angeigte, T. wolle ſich unterwerfen, wenn man ihm feine Güter zurüdgeben 
und feine Vermaͤhlung mit Helena erlaubte. Es fanden Unterhandlungen 
flart, welche aber, bei dem gegenwärtigen Miftrauen zu nichts führten. 
1679 gerieth T. mit dem Grafen Beffeleny, welcher ihm den Oberbefehl 
fireitig machen wollte, in Zwiftigkeiten. Won beiden Seiten griff man zu 
ven Waffen; T. nahm feinen Nebenbuhler gefangen und ſchickte ihn nach 
Gtaufenburg. 

1680 befehligte Graf Gaprara (f. d.) das Eaiferliche Heer. Unter X. 
commanbirten die Generale Petrogy und Emmerich Palfy. X. beiagerte 
vergeblih Szathmar; er wurde Eaiferliher Seits aufgefordert, auf dem 
kandtage zu Dedenburg zu erfheinen, erfchien jedoch nicht. Er follte auf 
einem Landgute, wo er ſich mit geringer Begleitung aufbielt, aufgehoben 
werden, wurde indeß noch zeitig genug von ber ihm drohenden Gefahr uns 
gerichtet. Der Kaifer hatte den Ungarn auf dem Landtage, nebſt allge: 
meinee Amneftie, viele ihrer Forderungen bewilligt und X. fcheint um bdiefe 
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Zeit ernfllich geneigt gemwefen zu fein, fid) zu unterwerfen. Seine Berbinz 
dungen mit der Pforte, mit Siebenbürgen und Frankreich, und die Ab- 
neigung mehrerer feiner Unterfeldherren gegen Aufhören des Krieges ließen 
es indeſſen nie zu einer ernfllihen Ausföhnung kommen. 1681 belagerte 
T., abermals vergeblih, Szathmar und nahm die Winterquartiere längs der 
Theiß. 1682 vermählte er fid) mit Helena Ragoczy, nad) einigen Angaben 
mit Bewilligung des Kaiſers, nady andern, weil biefe durch den Tod ihrer 
Schwiegermutter jegt über ihre Perfon verfügen Eonnte. Helena, eine 
Tochter des 1671 hingerichteten Grafen Zriny, vereinte einen männlic) 
fühnen Geift mit glühendem Haß gegen das Haus Deftrih und nahm 
thätigen Antheil an dem Kampfe gegen daffelbe. In demfelben Zahre trat 
T. förmlih in Verbindung mit der Pforte, welche ihn als Fürften von 
Ungarn anzuerkennen verfpradh. » Sein Heer wuchs, duch Polen und Zür: 
ken verflärkt, zu einer bedeutenden Stärke. Er nahm Szathmar, Kafdau, 
Meitra, die Infel Schütt, Eperies, Leutfhau, Zips, und drang bis nach 
Schiefien vor. Bei feinem Zriumpheinzug in Ofen erhielt er vom Groß: 
beren das Diplom über feine Ernennung zum Fürften Ungarns, nebft 
prächtigen Geſchenken. T. bielt einen Reihstag zu Kaſchau und ließ 
Münzen mit feinem Bilde prägen. 

Der zwanzigiährige Waffenftiliftand zwiſchen Defteeih und der Pforte 
war beendigt und der Grofvezier Kara Muftapha überfhwenmte mit einem 
Heere von 200,000 M., 1683, Ungarn. T. ſchloß fih ihm an und er: 
fhien mit Eönigliher Pracht. Deftreih war ganz unvorbereitet und der 
Marſch der Tuͤrken ging unaufhaltfam bis unter die Mauern von Wien. 
Während der denkwürdigen Belagerung diefer Stadt (f. d.), belagerte T. 
vergeblidy mit 20,000 Ungarn und 8000 Türken das Schloß. von Prefburg 
und fendete Parteien bis tief nah Mähren. Er wurde durch den Herzog 
von Lothringen in feiner Stellung vor Prefburg gefchlagen und mußte fich 
zurüdziehen. Ueberhaupt war er in diefem Feldzuge weder glüdtich noch 
thätig, fo daß die Türken ihm Schuld gaben, fie bei mehreren Gelegenheiten 
nicht gehörig unterflügt zu haben und befhalb Verdacht gegen feine Freue 
fhöpften. In Folge der Niederlage, welche das türkifche Heer vor Wien 
erlitt und deſſen Flucht, gerieth T. in eine ſehr mißliche Lage. Der Groß: 
vezier fchob alle Schuld auf ihn und der Sultan war fehr gegen ihn auf: 
gebracht. X. faßte den kuͤhnen Entſchluß, ſich zu diefem nad Adrianopel 
zu begeben. Es gelang ihm, ſich zu rechtfertigen und die Verficherung zu 
erhalten, daß er auch ferner auf ben Schuß ber Pforte rechnen könne. 
Sein Feind, der Großvezier, wurbe erdroffelt. Dennoch ftand e8 mit feinen 
Angelegenheiten ſehr ſchlecht. Viele feiner Anhänger verließen ihn, von der 
ihnen gebotenen Amneftie Gebrauch machend. Mehrere der Vornehmſten 
unter ihnen, die er auf der That ertappte, ließ er binrichten. Dagegen 
machte er felbft dem wiener Hofe Friedensvorfchläge, die jedoch feinen Ein: 
gang fanden. Der Kaifer hatte für den Winter feinen Waffenſtillſtand 
bewilligt, was er bald zu bereuen Urfache hatte. X. beunruhigte unaufhör: 
lich die Quartiere der Baiferlihen Truppen, that ihnen großen Abbruch und 
bemächtigte fih von Neuem ber Bergſtaͤdte. 

1684 und 1685 befehligte T. ein felbitftändiges Corps im nördlichen 
Dberungarn gegen die Generale Schulz und Heifter. Die faiferlihen Wafs 
fen waren faft überall fiegreih und in Folge deffen traten zwifhen T. und 
den türkifchen Feldherren Mißverftändniffe ein. Nach der Schlacht von Gran 
(f. d.), 16. Aug. 1685, fah ſich X. genöthigt, Eperies, Tokai, Kaſchau und 
mehrere andere Pläge zu räumen. Hierauf ließ ihn der Serastier nad) 
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Großwardein zu einer Unterredung einladen; er wurde feſtlich empfangen, 
bei ber Zafel’aber in Feffeln gelegt und nad Gonftantinopel geführt. Das 
Deere der mifvergnügten Ungarn? zerftreute ſich in Folge diefes Ereigniffes 
beinahe gänzlih, und obſchon die Pforte, ihren Mifgriff erfennend, T. zu 
Anfange 1686 wieder in Freiheit fegte und ihm Eräftige Unterftügung vers 
hieß, vermochte er von nun an nicht mehr, etwas Bedeutendes zu unters 
nehmen. Vom Gluͤcke verlaffen, fcheint er das Vertrauen aller Parteien 
verloren gehabt zu haben und die 10,000 bis 12,000 M., die er wieder 
zufammenbracdhte, wurden überall geſchlagen. Die Pforte war des Krieges 
müde und Deſtreich machte zur erften Bedingung, daß T. ausgeliefert werden 
fole. Dennoch wußte er ſich einen gewilfen Einfluß auf das türkifche Gas 
binet und die Deerführer zu erhalten und wurde als die Urfache der Forts 
fegung des Krieges betrachtet. In Folge der Schlaht von Mohacz (f. d.), 
12. Auguft 1687, unterwarf ſich Ungarn völlig und wählte den Erzherzog 
Joſeph zum König, mit der Zuficherung ber Erbfolge für feine Nachkommen. 
Auch der Großherzog von Siebenbürgen begab fic unter den Schug Oeſtreichs. 
Dennody feste I. den Kanıpf fort und ftrebte befonders darnach, feine Ger 
mablin, welche in der Feſtung Munkacz eingefchloffen war, zu befreien. Es 
gelang ihm nicht und die heidenmüthige Helene fah fid) endlich, nad Zjäh: 
rigee Belagerung, gemöthigt, die Zefte den 17. Januar 1688 zu übergeben. 
Cie und ihre Kinder, unter denen ber berühmte Ragoczi (f. d.) wurden nad 
Wien gebracht. T. erhielt um diefe Zeit eine Einladung nad Gonftantino: 
pel, hielt es jedoch nicht für rathfam, diefer zu Folgen, weil er, obgleich in 
der Gunft Sultan Mahmud's IV. , viele Feinde dafelbft hatte. Deffen Nach— 
folger, Soliman Il., beftätigte ihn als Zürften von Ungarn, fendete ihm 
reihe Geſchenke und verficherte ihn feines Schuges. Ein Manifeft an die 
ungarifhe Mation, weldyes T. erließ, blieb ohne große Wirkung; er ver: 
mochte im Frühjahr 1688 kaum 8000 M. zufammenzubringen. Den 
Intriguen Frankreichs gelang e8, die Pforte, troß der wiederholten Nieder⸗ 
lagen, welche ihre Deere erlitten, zur Fortfegung des Krieges zu bewegen. 
Auch T. erhielt Unterflügung an Geld von Frankreih. Aber das Gluͤck 
blieb ihm abhold. Er folgte dem türkifhen Deere auf deſſen Rüdzuge nad 
dee Schlacht von Niffa (f. d.), 24. Sept. 1689, nad) Bulgarien. 1690 
farb Apafy k., Großfürft von Siebenbürgen. Deffen minderjähriger Sohn, 
Apafs U., übernahm von Deſtreich befhügt, unter Vormundſchaft des 
Grafen Teleky, die Regierung. T., von der Pforte zum Großfürften dieſes 
Landes ernannt, brang ganz unerwartet in Siebenbürgen ein und ſchlug 
der oͤſtreichen General Heifter und den Grafen Teleky, am 21. Aug. in 
dee Schlacht von Zerneſt. Heifter wurde gefangen, Teleky blieb. Aber 
nicht Lange follte ſich T. diefes Sieges freuen. Kurz darauf wurde er von 
dem Markgrafen Ludwig von Baden (f. d.) wieder aus Siebenbürgen vers 
trieben und Apafy als Groffürft anerkannt. X. zog ſich nad der Wallachei 
zer und fchlug den Prinzen von Dannover, welcher bei diefer Gelegenheit 
rtödter wurde. Die großen Vortheile, welche der Großvezier Muftapha 
Kiupriti in dem Feldzuge 1690 errungen hatte, fo wie Frankreichs Siege 
an der Mofel und Maas, liefen von dem bevorfichenden Feldzuge bie größ: 
ten Erfolge hoffen. Aber der Sieg Ludwig's von Baden bei Salantemen 
((. d.), den 19. Aug. 1691, änderte plöglidy die Lage der Dinge. T. bes 
febligte im diefer Schlacht ein Reitercorps, mit dem er ſich, ald das Lager 
eflürmt war und die Zürken flohen, zurudjog. 1692 erhielt T. feine 
Gemahlin, welche gegen ben General Heifter ausgewechfelt wurde, jedoch 
ohne deren Kinder zurüd. Im dem folgenden Feldzügen verminderte ſich 
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bie Zahl ber Truppen, weldhe 3. zufammenbringen Fonnte, immir mehr. 
Er felbft, vom Podagra gequaͤlt und nicht mehr fähig ein Pferd zu beſſei— 
gen, folgte dem türkifhen Heere zu Wagen, mußte aber dennody feinen 
Einfluß fortwährend geltend zu maden. Seine Hoffnungen lebten noch— 
mals auf, als Muftapha 11. 1695 den Thron beftieg, mit einem zahlreichen 
Heere auftrat und einige Vortheile erhielt. Die Schladht von Benta (f. d.), 
11. Sept. 1697, vernidytete diefe Hoffnungen aufs Neue. X. befand fidy 
mit dem Sultan bei demjenigen Theile des Heeres, welcher bereits Über die 
Theiß gegangen war und entfloh mit ihm nach der Zürkei. 

Bon jegt an war die Pforte feſt entfchloffen, um jeden Preis den 
verberblichen, langjährigen Krieg zu beenden und 2. bot vergebens alles auf, 
den Abfchluß des Friedens zu verhindern, welcher den 26. San. 1699 zu 
Garlowig zu Stande kam. Die ungetheilte Herrfchaft über Ungarn und 
Siebenbürgen war nun dem Kaifer gefihert; von T. war in dem Frie— 
denstractat gar nicht die Rede. Der 9. und 10. Artikel verbot, den Re: 
bellen einen Zufludhtsort in Ungarn zu geftatten und befahl fie als Räuber 
anzufehen und als folche zu. beftrafen. X. und feine Anhänger, 1400 Fa: 
milien, blieben daher in ber Türkei. rfterer lebte mit feiner Gemahlin, 
welche 1703 ftarb, abwechſelnd zu Gonftantinopel und Galatha, ohne an 
den Unruhen, melde fein Stieffohn Franz Ragoczi I. in Ungarn erregte, 
Antheil zu nehmen. 8%. endigte fein unruhiges Leben am 13. September 
1705 auf dem Landgute Jsmid bei Nikomedien in Kleinafien. 

(Berg. Histoire d’Ewmeric comte de Tekeli, Cologne. 1694. Merk: 
mwürdige Gefchichte des Lebens des Grafen Mailath, Gefchichte der Magya: 
ten. Emmerich v. Toͤkoͤly. Berlin und Potsdam. 1793. Ir Band.) 

2. 


Tolentins, Stadt im Kirchenftaate. 

Griede zwifhen Frankreich und dem Papfte ben 19. Fe: 
btuar 1797. 

Zu Anfange des Feldzuges 1796 hatte der Papft ſich mit Neapel und 
den übrigen italienifhen Staaten gegen Franfreid vereinigt, war aber 
bereitd am 23. Juni 1796 zum Waffenftiliftande von Bologna (f. d.) ges 
nöthigt worden ; dody begannen feine Truppen fehr bald die Feindfeligkeiten 
wieder und ber franzöfifhe Obergeneral Bonaparte mar zu fehr mit den 
öftreichifchen Heeren befchäftigt, um fogleih den Papft für den Bruch des 
Maffenftillftandes züchtigen zu koͤnnen; doch als Mantua endlid am 2. 
Febr. 1797 gefallen und bie öftreichifhe Macht in Stalien gebrochen war, 
wandte fich der franzöfifche Feldherr gegen den Kirchenftaat, ſchlug bie papft: 
lihen Zruppen am Senio und nöthigte den erfchrediten Papft zum Frieden, 
der auch fofort nad) dem vom Sieger bictirten Bedingungen am 19. Febr. 
zu Tolentino zu Stande fam. Das Directorium hatte die Einziehung des 
Kirchenftaates beabfichtigt; allein die Befürchtung, daß Neapel dann von 
Meuem den Krieg beginnen würde, vermochte den Obergeneral zu einem 
Bertrage, der allerdings ziemlich hart für ben Papft war, denn er ſah ſich 
nicht nur genöthigt, alle Bedingungen des Vertrags von Bologna vollftän- 
dig zu erfühen, fondern mußte allen Anfprühen auf Avignon, Venaiffin, 
die Legationen Bologna, Ferrara und die Romagna entfagen, die Stadt 
und das Zerritorium von Ancona bis zum allgemeinen Frieden den Fran: 
zofen überlaffen und nody außer den frlhern Gontributionen die Summe 
von 15 Millionen Livres bezahlen. Ueberdieß fah er ſich genoͤthigt, alle 
wegen politifcher- Meinungen verhaftete Perfonen in Freiheit zu fegen, feinen 
fehhern Mirten fein Land zu verfchliefen, an die Familie des ermordeten 
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franz. Legationsfeeretaird Baffeville eine Entfhädigungsfumme "von 300,000 
Liveed zu entridten und die früher im Kirchenftaate von ‚den Franzoſen befef: 
fenen Gebäude und Kunftanftalten herauszugeben und wieder herzuftellen. Die: 
fer Friede wurde in 26 Artikeln von dem Obergeneral Bonaparte und. dem 
Agenten der franz. Republik Gacault einerfeits, dem Cardinal Mattei, Mfgr. 
Galeppi , dem Herzoge von Brafhi und dem Marquis Mafjimi andrerfeits 
abgefchloffen. Die Franzofen räumten hierauf den Kirchenftaat mit Aus: 
nahme Ancona’d und liefen den Papft noch einmal auf Eure Zeit im 
Belis feiner verminderten Länder. (Vergl. Martens, recueil des principaux 
traites etc. T. Vl. Gottingue 1800.) B. 

Scchlacht am 3. Mai 1815. 

Foahim Murat, König von Neapel, der im Jahre 1814 feinen Wohl: 
thäter, undanfbar und nur für fein eignes Schickſal beſorgt, verließ, war 
in kühner Soldat, ein unternehmender Führer von Reiterſchaaren, hatte 
au in feinem früher fo verwahrloften Reiche, nad) Napoleon's Beifpiele, 
viele wohlthätige Einrichtungen getroffen; aber, wie dem Wolfe, das er be: 
berrfchte, Energie und Ausdauer, fo fehlte ihm bie Charakterfejtigkeit, deren 
der Herrſcher vor allen anderen Eigenfhaften bedarf. Er fah wohl ein, daß 
er, ungeachtet der Rolle, die er im vorigen Jahre gefpielt hatte, unter den 
europäifchen Herrſchern nur gelitten war, befonders von Seiten der bours 
benifchen Höfe. Diefes Bewußtfein der Wandelbarkeit feines Thrones vers 
führte ihn zu einer ſchwankenden Politik, fo daß er bald mit Napoleon auf 
Elba Verbindungen eröffnete, bald fih an die Spitze einer italienifchen 
Berfhwörung zu ftellen fuchte, deren Zweck Vereinigung ganz Stalien zu 
einem SKönigreiche fein follte, während er immer noch Deftreidy ſich befreun: 
det zu erhalten beftrebte. Da erfhien Napoleon felbft wieder in Frankreich 
und fein Einzug in Paris beftimmte Murat, die Maske gaͤnzlich abzuwerfen. 
Er hatte fein Heer auf 70,000 M. gebracht, ed war wohl audgerüftet und 
geübt; aber ungeachtet einer Menge franzöfifcher Officiere und Unterofficiere 
in feinen Reiben, fehlte ihm der innere Gehalt. — Am 28. März brad) 
Murat mit drei Divifionen aus den Marken gegen Gattolica vor, rüdte in 
Rimini ein und erließ von dort aus am 31. März eine Proclamation an 
alle Italiener. Er forderte fie auf, fih an bie Neapolitaner anzufchließen, 
das deutſche Joch abzumwerfen und Gefege und eine Verfaffung zu erfämpfen, 
nach melden für die Zukunft das vereinigte und unabhängige Italien regiert 
werden folle. Deſtreich's Streitkräfte in Stalien waren für den Augenblid 
zu gering, um Piemont gegen Frankreich zu deden und dem Vorruͤcken ber 
Meapolitaner zu begegnen. Inzwiſchen waren bedeutende Berftärfungen im 
Anmarfche, die von den Feldmarfchalllientenants Bianchi, Nugent und Neip- 
perg, unter dem Obergeneral Frimont, commandirt wurden. Die Neapolis 
taner rüdten an den Panaro vor und der Uebergang gelang ihmen am 4. 
Aptil, nachdem fie mehrmals zurüdgefchlagen worden waren. Bianchi 309 
ſich hinter Borgoforte und befegte die Gitadelle, die Neapolitaner die Stadt; 
ihe Angriff auf den Brüdenkopf bei Ochiobello wurde abgefchlagen. Im 
Zoscanifhen erhoben fich die Einwohner gegen Muͤrat; die Oeſtreicher mehr: 
ten ſich täglich. General Bianhi nahm am 11. April die befeftigte Stadt 
Garpi. Murat 309 feine Truppen, für den linken Flügel beforgt, wieder 
binter den Panaro und wollte ſich bei Bologna fammeln, aber au bier 
biele er nicht Stand, fondern zog, ſich nah Ancona zuruͤck. Der Oberfeld⸗ 
here lieh ihn auf der Strafe dahin nur durch die, ungefähr 16,000 M. 
Harte, Divifion Neipperg langfam drängen, während er den General Bianchi, 
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11,000 M., über Florenz und Perugia nad Foligno rüden ließ, um bie 
gegen Fanno und Loretto über die Apenninen führenden Engmwege und zus 
gleich dem Könige einen Worfprung gegen Ancona abzugewinnen, bie Nea⸗ 
politaner fomit zum Stehen zu bringen und den Feldzug mit einem Schlage 
zu endigen. Dieſe Bewegungen begannen am 17. April. Neipperg war 
am 18, Abends in Faenza, warf die Neapolitaner am 21. über den Ronco 
nah Forlimpopoli und nahm diefen Dre. Murat, fi nah Ceſena zurüds 
ziehend, wollte wegen eines Maffenftilftandes unterhandeln, wurde aber abs 
gewiefen und zog fih am 22, nah Rimini. Hier fchien er mit 24,000 
Mann den Angriff erwarten zu wollen, aber von Bianchi's Marſch unter- 
richtet - und das Gefährliche feiner Lage einfehend, ging er felbft mit den 
Divifionen Ambrofio und Lechi gegen Ancona zurüd und ließ dem General 
Meipperg gegenüber nur die Divifion Garascofa, die aud ben 29. ſchon auf 
Sinigaglia geworfen ward. — Der Dbergeneral Frimont mußte jet nad) 
Mailand zurüdkehren, um die Rüftungen zu dem Feldzuge gegen Frankreich 
zu betreiben. — F. M.k. Bianchi traf mit feiner Colonne am 28. zu Fo: 
ligno ein. Hier erfuhr er, daß Neipperg bereits in Pefaro eingerhdt fei, 
befahl dem Generale Nugent, höchftens 5000 M. ftart, von Terni nad 
Rom zu rüden und kam felbft den 30. mit der Vorhut nach Tolentino. 
Der König ftand in Loretto, bei Ancona, Fiumichno und auf den Höhen 
von Scapeszano, und befand ſich alſo zwiſchen Bianchi und Neipperg, bie 
von Tolentino bis Mandolfo auf 20 Meilen von einander entfernt waren. 
Dem Generale Garascofa, durch das Zerrain begünftigt, gelang «8, die Meip: 
perg’fche Colonne fern zu halten; Murat, im Vertrauen auf feine Uebermadht, 
rüdte am 2. Mai von Macerata aus gegen Bianchi vor, wurde aber ſchon 
vor Tolentino an der Brüde von Arancia aufgehalten; fein rechter Flügel 
drang im Gebirge "bis uüͤber Monte Mitone vor. Murat's Dispofitionen 
an diefem Tage waren fehr gut gewefen, feine Zruppen hatten brav gefochz 
ten; die Deftreicher aber nicht minder, und Bianchi hatte feinen Zweck ers 
veicht, einen Zag zu gewinnen; denn Murat mußte, anftatt zu XZolentino, 
tie fein Plan gemwefen, wiederum in Macerata uͤbernachten. — Biandhi, 
obgleih unterrichtet, daß er von Neipperg den 3. Mai noch nicht unterſtuͤtzt 
werden koͤnne, befchloß dennoch, fit und den Seinen vertrauend, Stand zu 
halten. Murat griff am 3. früh mit allen feinen Truppen, ungefähe 
26,000 M., Biandhi, der nur 11,000 M. hatte, an. Letzterer verlieh die 
Brüde von Arancia, zog feine Zruppen in die Hauptftellung nad Matia 
und Zolentino und mußte ſelbſt Gaffone nad; hartnädigem Kampfe räumen. 
Test, um Mittag, ruͤckte der König in vier großen Vierecken 8— 9000 M. 
vor, um die - Höhen von Madia zu nehmen und von dort aus nach Tolen⸗ 
tino zu bringen. Diefed Vorhaben fcheiterte an der Stamdhaftigkeit des 
öftreichifhen Infanterieregimentes Chafteler und zweier Schwadronen ; die 
Dierede wurden gefprengt, geworfen, der rechte Flügel der Neapolitaner ers 
litt eine völlige Niederlage und felbft Gafjone ging auf ihrem linken wieder 
verloren. Am Abend des 3. Mai waren die Meapolitaner gaͤnzlich auf 
Macerate zuruͤckgeworfen, wo auc der König wiederum übernachtete. Dex 
4. Mai vollendete die Niederlage feiner Truppen. Neipperg war am 3. 
bis Jaſi vorgeruͤckt, Bianchi kam ihnen auf dem Ruͤckzuge von Macerata 
nach Fermo zuvor, und nur die einbrechende Nacht endete das Gefecht. 
Die denkwuͤrdige Schlacht, die das Schigfal Neapels entſchied, koſtete ben 
Deftreihern 3 Dfficiere 207 M. an Todten, 22 Officiere 435 M. an 
Verwundeten. Die Neapolitaner verloren im Ganzen ungefähe 1720 M. 
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an Befangenen jedbody noch uͤberdieß 42 Dfficiere 2219 M. 1 Geſchüͤtz, der 
König einen Theil feines Gepädes. 

Der fernere Rückzug der Meapolitaner gefhah im großer Unordnung 
über Pescara nach Chieti; die Truppen zerfireuten fich immer mehr. Ges 
neral Nugent war unterdeß am 3. Mai in Rom eingerüuͤckt; dort erhielt er 
die Nachricht vom Siege bei Zolentino, brady auf und traf den 11. in 
Geprano ein. Murat, nun auch auf dem linken Flügel ganz gefährdet, hielt 
am 11. auf dem Rüdmarfche von Popoli nah San Germano feine legte 
Deerihau. Bianchi langte am 12. Mai mit der Hauptmacht auf neapos 
litaniſchem Boden an und erließ von Aquila aus, einen Aufruf an bie 
Reapolitaner, in welchem er ihnen Frieden verhieß und fie zu Ruhe und 
Drdnung ermahnte. Murat verließ die Trümmer feines Heeres, gab den 
Oberbefehl deſſelben dem General Garascofa und ging nad) Gapua. Am 18, 
Mai wurden durdy den von Meapel kommenden Duca Unterhandlungen 
eröffnet, welche zu einer am 20, zu Gafalanza abgefchloffenen Militaircon: 
vention führten. Ihre Bedingungen waren: ein Waffenftillftand, Uebergabe 
aler feſten Pläge, Häfen ıc. an die Deftreicher, Nüdgabe der Kriegsgefan: 
genen; General Garascofa follte die Ruhe bis zum Einrüden der Deftreicher 
in Neapel erhalten. Murat floh am 19. Mai Abends von Neapel nad 
der Inſel Ischia und von da nad Frankreih; bie Königin Karoline, vor 
dem aufgebrachten Bolke nicht mehr ficher, begab fich unter öftreichifchen Schuß 
und zum Glück von Neapel, wo bie gräßlichfien Unruhen auszubrechen 
drobeten, rüdten die Deftreiher, den Prinzen Leopold in ihrer Mitte, am 
2l. in Capua, am 22. in Neapel ein. Bianchi erBlärte im Namen. des 
Öftreichifchen Kaifers und des Königs Ferdinand IV. von Neapel: allgemeine 
Amneftie, Aufrechthaltung des Verkaufes der Staatsgütet, Sicherung der 
Angeftellten in Rang und Gehalt, Sicherung der Staatsfhuld. Die noch 
nicht übergebenen Feftungen fielen bald und nur Gaeta, wo Oberſt Begani 
commandirte, hielt fich bis zum 5. Aug., wo es capitulirte., (Vergl. Deſtrei⸗ 
chiſche Milieairzeitfchrifte. Jahrgang 1819.) L; 

Toll, Graf Karl von, Baiferl. ruffifcher General der Infanterie, 
Grneraladjutant und Oberdirector der Straßencommunicationen und der 
öffentlichen Bauten, flammt aus einem fehr alten adeligen Gefchlechte, deſſen 
dire Chronik Hollands zuerft im Jahre 1091 erwähnt und das fich feit dem 
14. Jahthundert in Liefland, Ehſtland und Schweden verbreitet hat. Er 
wurde 1777 zu Reval geb. und bereits in feinem 5. Jahre in dem Land: 
cadettenhauſe zu Petersburg aufgenommen. Im Sahre 1796 aus bemfelben 
entlaffen und als Lieutenant beim Quartiermeifterfache angeftellt, ward er 
2 Jahr fpäter zu einer Uferbefeftigung nach der taurifhen Halbinfel com: 
mandirt und mohnte im darauf folgenden Jahre 1799 feinem erften Feld» 
zuge unter Sumarow in Stalien bei. Nach der Schlacht bei Novi wurde 
re diefem General perfönlicy befannt und von ihm bei einer Recognoftirung 
in der Umgegenb der Feſtung Serevalle zum Kapitain ernannt. Beim Ueber 
gang über den St. Gotthardt befand er ſich bei ber Avantgarde der Golonne 
des Generals Rofenberg, mit welchem er, einer der Erften, die Alpenfpigen 
berabftieg und hierauf die Schlachten bei Urferen, an der Teufelsbrude, bei 
Attdorf und im Muottathale mit focht. Bei Gelegenheit der Sommeruͤbun⸗ 
gen bei Krafnd, Selo und Peterhof wurde T. dem Kaifer Alerander per: 
ſoͤnlich bekannt und mit feinem befondern Wohlmwollen beehrt. Zu Folge 
beffen warb er im Feldzuge 1805 im kaiſerlichen Hauptquartiere angeftellt 
und focht bie Schlacht bei Aufterlig mit. Beim Ausbrucd des Kriege gegen 
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die Türkei 1806 zur Moldauarmee verſetzt, wohnte er mit diefer allen Ganz= 
pagnen bis 1810 und namentlid den Gefechten bei Schurfha, Turbat, Is— 
mail, Brailow und deffen Sturm bei. Bereits im Jahre 1809 war ibm 
ein Bataillonscommando im 20. Fägerregimente übertragen worden und er. 
hatte diefe Gelegenheit benugt, fi die fir jeden Befehlshaber ſo unum-⸗ 
gänglich nothwendige Kenntmiß des Liniendienftes, der Regimentsötonomie 
und der Bedürfniffe des Eoldaten zu erwerben. Zu Anfange des Jahres 
1812, als die rufjiihen Truppen an den Reichsgrenzen aufgeftellt wurden, 
befand fi Graf X. bei der erften Weſtarmee. Napeleon's fchneller Ueber: 
gang über den Miemen zerftörte die Pläne der ruffiichen Heerfuͤhrer und 
zwang fie, jeden Verſuch zur Dffenfive aufzugeben und nur an die Vereini— 
gung ihrer Streitkräfte zu denken. — Die erfte oder eigentlid die Haupt— 
armee marfhirte von Wilna nah Driffa. In diefer verhängnißvollen Zeit 
beffeidete der Graf T., nod als Oberſt, die Stelle eines Öeneralquartier- 
meifterd und nahm vermoͤge diefes eben fo wichtigen als ſchwierigen Poftens 
den thätigften Theil an jenem geihidten Rüdzuge. Er wählte die Poſitio— 
nen, weldye die Armee nach vollbrachtem Marſche bezog; er traf die Anftaiten 
zur Schlacht, zu weldyer ſich bereit zu halten, der Oberbefehlshaber General 
Barclap de Tollo, zum öftern durch die Umftände gezwungen wurde und 
nad; Bereinigung der eriien und zweiten Armge bei Smolense war er eg, 
ber zu wiederholten Malen den Vorſchlag machte, die Offenfive zu ergreifen. 
Nah Ankunft des Fürſten Kutuſow, welcher den Oberbefehl über alle Xrup: 
pen übenabm, ward X, zum Genersfquartiermeifter fämmtlicher Armeen 
ernannt. Der commandirende General, welcher fhon als Chef des Cadet: 
tencorps den jungen X. lieb gewonnen, ausgezeichnet und oft mit Rath und 
Ermabnung aufgemuntert hatte, feine Faͤhigkeiten auszubilden, erfreute fich 
jest in feinem Zöglinge eines würdigen Gehilfen. Ihm nicht nur vermöge 
feines Poftens, jondern auch duch Harmonie der Anfichten nahe ftebend, 
war ibm T. mährend des ganım Feldzugs ein unzertrennlichee Gefährte. 
Im Büreau fchrieb er die Pläne des Oberbefehlshabers nieder, im Felde war 
er ihr erſter Vollfireder. Nah feinen Vorſchlaͤgen duch feinen unmittel: 
baren Einfluß flug man die Schlachten bei Borodino, Zarutino, Malo 
Jareslawez, Waͤsma und Krasnoi, vollzog man die Märfche vom Raͤſanſchen 
Wege nad Krasnaja, Pachra, von Tarutino nady Malo Jaroslawez und 
die parallele Verfolgung des Feindes. 

So glänzende Verdienſte flellten ihn im Bertrauen des Feldmarſchalls 
wie der ganzen Armee feft und gewannen ihm das Wohlwollen und die 
Gemwogenbeit des Kaifers, der ihn 1812 mit dem Generalmajorsrang den 
St. Wladimir: Ir, St. Georgen: Ar und St. Annenorden Ir Claſſe 
belohnte. 

Folgendes Reſctipt wird beſſer als jede Beſchreibung den Antheil ins 
Licht ſtellen, welchen Graf T. bei der Anordnung und Leitung der Schlacht 
bei Zarutino batte: „In Erkennung der ausgezeichneten Thaten, mweldye Sie 
"den 6. Dctbr. 1812 in der Schlacht gegen die frangöfifhen Truppen beim 
Angriffe der feindlichen Avantgarde bewiefen haben, wo Sie das feindliche 
Lager reeognofcirten, das Project zum Angriff entwarfen und Ungeachtet 
der dunkeln Nacht 100,000 M. bis an die feindlichen Piquets heranführten, 
beim Angriffe aber unfere Colonnen dirigirten und überall da waren, mo 
der Erfoig des Sieges vom angreifenden Theile abbing, ernennen Wir Sie 
Allergnaͤdigſt zum Ritter des St. Annenordens Ir Claſſe.“ — Als der 
Kaifer im Der. 1812 nah Wilna fam, empfing er den Grafen T. auf 
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die huldvollſte Art und dankte ihm in den fchmeichelhafteften Ausdrüden 
für feine Dienſte. Bon diefer Zeit an bis zum Einzuge in Paris befand 
ſich der SKaifer bei der Armee und brauchte den Grafen T. während bes 
auswärtigen Krieges bei allen Schlachten und militairifhen Berathungen. 
As Alerander und Napoleon ſich dem Gentrum Deutfhlande näherten und 
es hauptſachlich darum zu thun war, den verbündeten Truppen eine foldye 
firategifche Richtung zu geben, daß die ruffiihe Hauptarmee, die preußifche 
und die, melde unter dem Grafen Wittgenftein von Berlin heranrüdte, 
vom Feinde weder umgangen, noch von einander abgefchnitten werden, ſon⸗ 
dern vielmehr mit vereinigten Kräften angreifen Eönnten , wurden bie bieß: 
fallfigen Anordnungen unter der perfönlichen Leitung des Kaifers Alerander 
und Fürften Kutufow von dem Grafen T. getroffen. Als der Fürft Ku: 
tufow in Bunzlau erkrankte und der Armee nicht folgen konnte, befahl der 
Kaifer dem Grafen T., beim Feldmarfhall zu bleiben. Graf T. erreichte 
bie Armee in Dresden an demfelben Zage, wo man die Nachricht erhielt, 
das die Sranzofen aus Erfurt nah der Saale rüdten. Der Kaifer fendete 
ihn fofort an den neuen Oberbefehlshaber Graf Witrgenftein, um über die 
weiteren Operationen mit demfelben vollftändige Abrede zu nehmen. Sorgen 
und Strapazen hatten die Kräfte des Grafen T. erfhöpft. Am Borabende 
der Lüsgener Schlaht lag er krank darnieder; kaum hörte er jedoch ben 
Donner der Kanonen, ald er auch ſchon auf dem Felde ber Ehre erfchien. 
Er flieg aus dem Wagen aufs Pferd, beritt die ganze vordere Schlachtlinie, 
um bie feindliche Aufftellung zu befichtigen und Lehrte hierauf nad) dem 
Hügel zurüd, auf welchem die Monarchen von Rußland und Preußen biel- 
ten. Dier verließen ihn feine Kräfte; er mußte ſich auf die Erde nieder 
legen und konnte feine Meinung und feinen Rath nur mit ſchwacher Stimme 
ausdrüden, 

Bald jedoch gewann feine ſtarke Sonftitution die Oberhand und fhon 
in ber Schlacht bei Baugen befand er ſich wieder an der Seite bed Kaifers. 
Er erhielt für dieſe legtere Affaire den preuß. rothen Adlerorden Ir Claſſe. 
Während des Waffenftiuftandes im Mai 1813 war X. ausfchließlid mit den 
julünftigen Operationen befhäftig. In Bezug hierauf ward er auch mit 
befondern geheimen Aufträgen ins Hauptquartier des oͤſtreich. Feldmarſchalls 
Fürſten von Schwarzenberg abgefhidt, — dennodh war der Wiener Hof 
damals in kein oͤffentliches Bündnig mit Rußland getreten. Nach einem 
Aufenthalte von wenigen Zagen fchon hatte er fih das Wertrauen bes 
Feldmarſchalls dergeftalt zu gewinnen gewußt, daß dieſer den Karfer bat, 
ibm den Grafen X, zu laffen. Einige Wochen darauf reifte er mit dem 
Kaiſer nach Zrachenberg, mo der Dperationsplan beftätigt wurde, auf wel 
hen alle fpäterhin erfochtenen Siege ſich gründeten. Diefer Plan ward in 
Gegenwart des damaligen Kronprinzen von Schweden vom Grafen T. eis 
genbindig miedergefchrieben.. Nach Ablauf des Waffenftiliftandes begleitete 
der Graf T. (in der Eigenfchaft eines Generalquartiermeifters des kaiſerl. 
Stabes) den Kaifer nah Sachen und Böhmen, wohnte am 26. und 27. 
Aug. der Schlacht bei Dresden bei und wirkte vorzüglich thätig bei dem 
Anordnungen mit, weldye die Niederlage des Generals Vandamme bei Gulm, 
den 30, Aug., zur Folge hatten, wofür er den St. Wiadimirorden Zr Claſſe und 
das Bommandeurkreug des üftreichifchen Leopoldsordens erhielt. Won bdiefer 
Zeit an bis zur Schlacht bei Leipzig befand fich der Graf T. auf Aller: 
böchften Befehl in dem Dauptquartiere des Fürften von Schwarzenberg und 
nahm bier an allen Berathungen ber verbündeten Monarchen über den 
weiteren Verfolg des Feldzugs Theil. Am Vorabend der Schlacht bei Leip⸗ 
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zig widerfegte er fich der Meinung des Fürften Schwarzenberg, bie ruffifch = 
preufifche Armee zwiſchen der Eifter und Pleiße als Neferve aufzuftellen 
und machte diehfalls feine Meldung an den Kaifer‘ Alerander, welcher auch 
auf die von ihm angeführten Gründe jene Anordnung auf das Beltimme 
tefte verwarf und hierdurch allein in Stand gefegt wurde, am 16. Dctbr. 
das Schlachtfeld zu behaupten. An diefem Tage, wie auch am 18, Dctbr., 
befand ſich T. auf Befehl des Kaifers beim Corps des öftreichifhen Generals 
Klenau, welches den rechten Stügel des verbündeten Heeres bildete und den 
zu umgehen der Feind Anfangs aus allen Kräften ſich beftrebte. Er führte 
zu wiederholten Malen die Truppen felbft ind Gefecht, leitete die Colonnen, 
ftellte die Batterien auf und beförderte auf diefe Weife den glüdlihen Aus 
gang diefer denfwürdigen Schlacht. Am 19. Detbr. wurde Graf T. von 
dem Kaifer Alerander mit der Erklärung an den König von Sachen nad) 
Leipzig abgefchidt, daß, wenn er fich der Folgen eines Sturmes überheben 
wolle, er die Franzofen zu Räumung der Stadt bewegen möge. Kaum 
hatte er fich diefes Auftrags entledigt, ald er auch ſchon die ruf]. und preuß. 
Jäger herandringen ſah. Sofort begab er fih nad) dem Plage, wo bie 
Truppen der Fürften des Rheinbundes flanden und vermochte fie mit we— 
nigen Worten, fih der Sache der Verbündeten anzufchliefen. Nod an 
demfelben Tage ward er vom Kaifer zum Generallieutenant ernannt. 

Während des Feldzugs in Frankreich befand er ſich bei der Avantgarde 
des Fürften Schwarzenberg. Nah der Schlacht bei Brienne aber, wo er 
den Marien = Therefienorden erhielt, ward er vom Kaifer zum Kronpringen 
von Schweden befehligt , mit welchem er den Schlachten bei la Ferté fur 
Aube und Bar fur Aube beimohnte und fidy bei diefen Gelegenheiten das 
Mititairkreuz des würtembergifhen Militairordens erwarb. Später focht er 
(bei der Hauptarmee) die Gefechte bei Arcis und Fere Champenoife mit und 
trat zu Folge befonderer Aufforderung des Kaiſers dem im Schloffe Som: 
pui verfammelten SKriegsrathe bei, wo er durch die Auseinanderſetzung feiner 
Anfichten die Annahme des Entfchluffes entfchied, gerade auf Paris los⸗ 
zugehen. Bor deffen Einnahme wohnte er nody den Schlachten bei Belle: 
ville und Montmartre bei. Als im März 1815 durch Mapoleon’s Wieder: 
erfcheinen die mit dem Parifer Frieden eingetretene Ruhe aufs Neue un: 
terbrochen wurde, erhielt Graf T. vom Kaifer (der ſich damals auf dem 
Congreß zu Wien befand,) den Ruf, dahin zu kommen, um den Operatione= 
plan zu dem bevorftehenden Feldzuge zu entwerfen. Nach erfolgter Beſtaͤ⸗ 
tigung Ddeffelben ward T. an den Herzog Wellington und Feldmarſchall 
Bluͤcher abgefhicdt, bei welchem Ießtern er am Abende der Schlacht bri 
Ligny anfam. 

Bei der nach der Rüdkehr aus Frankteich im Jahre 1815 erfolgenden 
Formirung des kaiſerlichen Generalftabes wurde Graf T. ald Generalguar: 
tiermeifter bei demfelben bejtätige, welche Function er 8 Jahre hindurch 
bekleidete, 1823 aber ward er zum Generaladjutanten des Kaifers und 
zum Chef des Generalftabes des 1. Armeecorps ernannt. Sechs Jahre 
verwaltete er diefen Poften und erhielt in biefer Zeit den St. Alerander: 
Nevsky-Orden, fpäter aber die brillantenen Inſignien bdeffelben für bie 
während feines Aufenthaltes in Petersburg beim Vorfalle des 26. Dechr. 
1825 geleijteten treuen Dienfte. Bei Gelegenheit der Krönung des Kailers 
Nicolaus ward er zum General der Infanterie erhoben. — Als im Febr. 
1829 der Graf Diebitſch den Oberbefehl über die gegen die Tuͤrken im 
Felde ftehende Armee erhielt, wurde ihm Graf T. ale Chef des Generalfta: 
des beigegeben. Während der Belagerung Sitiftrin’s, mit welcher diefer 
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glänzende Feldzug begann, ging die Nachricht ein, daß der Vezier aus 
Shumla gegen Pravodi vorgeruͤckt ſei. Sofort wurden ihm von dem Ber 
lagerungsheer mehrere Corps entgegen gefendet, und fo kam ed am 11. Juni 
zu der Schlacht bei Kulewtſcha (f. d.), in welcher Graf T. zur völligen 
Vernichtung der Zürken wefentlih beitrug und dafür in den Grafenftand 
erhoben ward. Nach diefem Siege bezogen die ruffiihen Zruppen ein Lager 
um Schumla, wo in Erwartung der Uebergabe Sitiftria’s die nöthigen Ans 
falten zum Uebergange über den, bis dahin für unzugänglih und unüber. 
fleigbar gehaltenen, Balkan getroffen wurden. Der Erwähnung verdient «6, 
dafi beim Uebergange der ruffifhen Truppen über denfelben Graf X. ber 
einzige General war, der JO Jahre früher mit Suwarow die Alpen über: 
fliegen hatte. 

Die Schlacht bei Stino und fpäter die Gapitulation von Adrianopel 
führten das Ende eines Feldzugs herbei, deffen glänzende Refultate den rufe 
ſiſchen Waffen ein bleibendes Denkmal errichtet und mit dem Ruhme bes 
Oberbefehlshabers zugleich die hohen Werdienfte feines Chefs des Generalftas 
bes Grafen v. Zoll in das hellfte Licht ftellten. Der St. Georgen: 2r, St. Wla⸗ 
dimicorden Ir Giaffe, die Ernennung zum Chef des 20. Jägerregiments 
und ein Gefhhen? von 300,000 Rubeln waren die Belohnungen, melde 
dem Letzteren für feine Mitwirkungen in diefem Kriege wurden. eine 
während deffelben zerrüttete Gefundheit nöthigte ihn, nad) Petersburg zurüch⸗ 
zufehren, wo er vom Kaifer auf das Huldvolifte empfangen und kurz darauf 
zum Mitgliede des Reichsraths ernannt ward. 

Nah dem Ausbruche der nfurrection in Warfhau den 29. Nov. 
1830 wurde Graf T. am 1. Dechr. als Chef des Generalftiabes bei der ac 
tiven Armee angeftellt. Während diefes Feldzugs wohnte er nachflehenden 
Schlachten und Gefechten bei. Den 17, Febr. 1831 bei Kalufhin, wo 
ee ein Gorps befehligte, den 18. bei Minsk, den 19. bei Miloßna, wo er, 
den rechten Flügel der Armee commandirend, den überlegenen Feind aus 
mehreren Pofitionen vertrieb und die von ihm befegten Defileen einnahm, 
den 31. Märg bei Warner; den 13. April bei Praga, wo er, an ber Spige 
von 36 Escadrons und 40 Gelhügen, den Wald umying, dem Feind in 
die linke Flanke fiel, feine Infanterie über den Haufen warf, fie bis an bie 
Zhore Praga’s verfolgte und hierdurch den Sieg des Zages entfchied. Durch 
Altechöchites Reſcript erhielt er für die im diefer Schlacht geleifteten Dienite 
den polniſchen weißen Adlerorden. Im April focht er die Avantgardens 
gefechte bei Kalufhin Andreſchewo und Minsk mit und in der Schlacht 
bei Dfteotenka , den 26. Mai, führte er auf dem linken Narewufer unter 
halb der Stadt eine Batterie von 34 Kanonen auf, deren von ihm pers 
ſoͤnlich geleitete Wirkungen zur Niederlage der Polen weſentlich beitrugen. 
Mach dem Tode des Feldmarſchalls, Grafen Diebitſch Sabalkansky, den 10, 
Juni, übernahm er ad interim den Befehl über die Armee und hatte das 
Gluͤck durch eine einfache Demonftration gegen den Uebergang über den Bug 
bei Segrfche und Sirotzk die ganze polnifche Armee, melde die Aufreibung 
des Roſenſchen und Rüdigerfchen Corps beabfichtigte, von Sedletz und Kozk 
abzuziehen und durch bdiefen fihnellen Rüdzug der Polen nah Warſchau 
dem General Rüdiger Gelegenheit zu geben, das Gorps des Jankowsky zu 
ſchlagen. Während feines IAtägigen Oberbefehls empfing er zwei eigenhäns 
dige Mefcripte vom Kaifer, in melden ihm derfelbe feine Zufriedenheit in 
den gnädigften Ausdrüden zu ertennen gab. In den erften Tagen des 
Monats Auguft commandirte T. die ruffifche Vorhut und verhinderte bit 
Einnahme des Dorfes Arcadia. Den 15. Aug. RS die Avanıs 
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garde der Armee bei Verfolgung der Polen von Bolimow nah Warfchauz, 
erreichte fie bei Schimanowo, ſchlug fie völlig in die Flucht und verfolgte 
fie bis zum Dorfe Gole, fo wie am folgenden Tage bis Blonie. Am ©. 
und 7. Sept. nahm er den thätigften Antheil beim Sturme des befeftigters 
Lagers von Warfhau. Als an Iegtgedahtem Tage glei zu Anfang des 
Gefechtes der Feldmarſchall Fürft Paskiewicz Eriwansky verwundet worden 
war, übernahm T. den Befehl über die Armee bis zum Morgen des 7, 
erftürmte die 2. Redoutenreihe und den Stadtwall und führte zu Folge 
deſſen die Capitulation von Warfchau herbei. Die vielfeitigen ſchwierigen Ber— 
pflihtungen, weldye dem Grafen X. während des polnifchen Feldzuges obge⸗ 
legen hatten, waren von ihm mit unermüdlicher Thaͤtigkeit und zur völligen 
Zufriedenheit feines Monarchen erfüllt worden. In Anerkennung feiner 
ausgezeichneten Dienfte ernannte ihn der Kaifer zum Ritter des St. An— 
dreasordens. Später den 1. Aprit 1832 wurden ibm auf Allerhoͤchſten 
Befehl die ihm laut Ukafes vom 8. Aug. 1814, 23. Jan. 1825 und 4. 
Febr. 1820 ohne Zahlung der Arrendegelder verlichenen 2 Arrengüter in 
Liefland, Mafit und Schloß Lais, nady Ablauf des gegenwärtigen Termins, 
auf neue 24 Jahre ohne Zahlung der Arrende verlängert. 

Ein Augenzeuge, welcher dem polnifhen Feldzuge beigewohnt und oft 
Gelegenheit gehabt hat, in der Nähe des Feldmarfchalld Grafen Diebitſch 
und feines Chefs vom Generalftabe, Grafen Zoll zu fein, äußert fih über 
den Legtern (in feiner Schilderung jenes Kriegs) wie folgt: „Weniger 
von der großen Menge bemerkt, erregt feine Erſcheinung die Aufmerkſamkeit 
tieferer Beobachter. In feinem ganzen Aeußern fpriht fid) etwas Scharfes, 
Beſtimmtes aus. Won gedrungenem Körperbau und mehr ald mittlerer 
Größe, von feſtem Gange und entſchiedenem Benehmen ift feine ganze 
Perfon nur der Ausdrud feines Charakters, in welchem das Pofitive, Feſte 
und Entſchiedene vorwaltet. Jeden Gegenftand auf das Klacſte auffaffend, 
weiß er ihn eben fo Elar wiederzugeben und zwar in Eurzen präcifen Wor— 
ten. Nichts kann ihn aus der Faffung bringen; auch bei der unerwartets 
ſten Nachricht ift fein Entſchluß fogleih genommen, weiß er auf der Stelle, 
welche Maßregeln zu ergreifen find. Immer fteht «8 deutlich vor ihm, 
was er will und darum ift in feinem Benehmen niemald etwas Schwan: 
kendes. In feinem außerordentliden Grdächtniffe hat jede Sache »ihren 
‚beftimmten Plag und nie begegnete es ihm, eine Sache mit der andern zu 
verwechfeln. —“ Kutufow hatte in dem jungen T. ſchon den künftigen 
Feldherrn erkannt, ihn als Knabe im Gadettencorps vorgezogen und ihm 
fpäter in dem denkwuͤrdigen Feldzuge von 1812, obwohl er damals nody 
fo jung war und in dem Range eines Oberften ftand, bie wichtige Stelle 
eines Generalquartiermeifters bei feiner Armee anvertraut. Won biefer Zeit 
an hatte ber Graf T. einen bedeutenden Einfluß auf alle größere Begeben⸗ 
heiten, die damals Europa 'eine ‚andere Geftalt gaben, obgleidy fein Name 
weniger genannt wurde. Das Scidfal hat ihm immer nur bie zweite 

Rolle vergönnt, obgleidy er auch der erften würdig war; aber Keiner, ber 
bin im Felde gefehen, wird ſich die Ueberzeugung verfagen können, daß, 
olite er einft zu diefer berufen werden, Rußland einen großen Namen mehr 

unter feinen ausgezeichnetften Heerführern aufzuweiſen haben —* 


Alhuis, ein Zollhaus am linken Rheinufer, dicht oberhalb Arnheim. 
rem RER Slufübergang, am 12. Juni 1672, 

uch des Krieges zwiſchen Frankreih und Holland war bie 
Seiten der Sranzofen fo bedeutend, daß fie ſich dir Er 
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oberung von ganz Holland mit Recht zum Ziele ſetzen durften und auch 
vom Anfange an ganz in dieſem Sinne operirten. Ludwig XIV. befand 
ſich deßhalb felbft bei der Armee, welche von berühmten Feldherren, wie 
Gonde, Zürenne und Lurembourg befehlige wurde, und über 100,000 M. 
ar war, waͤhrend Prinz Wilhelm von Dranien kaum 25,000 M. auf: 
bringen konnte, um die Difel zu vertheidigen. 

Nachdem ein franzöfifches Corps zur Einſchließung von Maftricht zu: 
rüdgelaffen worden war, drang die Dauptarmee zwiſchen dem Rheine und 
der Maas vor, bemächtigte fi) der von den Holländern nur ſchwach befeb:- 
ten Rheinfeftung MWefel, fo wie der Städte Res und Emmerich, rüdte dann 
auf dem rechten Rheinufer vor, wendete ſich links gegen die Vffel und zog 
bier die Truppen des Kurfürften von Cöln und des Biſchofs von Münfter 
(10,000 M.) an fi, welche beide mit Frankreich verbindet waren. — 
Die Meinung des Prinzen Gonde war: die Vffel gleichzeitig auf mehreren 
Puncten zu überfchreiten, da nirgends ein großer Miderftand zu erwarten 
fi. So beträchtliche Streitmaffen würden jedoh, beim weitern Vorruͤcken 
gegen Ueredht, in dem unwirthbaren Yande mit vielem Mangel und Unge: 
mach zu kämpfen gehabt haben; aucd konnte die Verbindung mit Frankreich, 
fo lange man die Feftungen am Led, der Waal und untern Maas nicht 
befaß, nur auf großen Ummegen unterhalten werden. Xürenne ſchlug deßhalb 
vor, den Rhein oberhalb Arnheim zu überföhreiten, wo zur Zeit faſt gar 
keine bolländifhen XZruppen ftanden; man würde dadurdy die Feftungen an 
der Waal und Maas und zugleich auch die feindliche Stellung hinter der 
Mſel umgehen, überdieg Leinen Mangel leiden. Arnheim hoffte man bald 
in feine Gewalt zu bringen. 

Der König fand Gefallen an bdiefer großartigen Idee und gab Befehl, 
den Rhein zwiſchen der Waal und WVifel forgfältig zu recognofeiren. Der 
Mofferftand war gerade niedrig. Es ergab ſich, daß der Punct beim Zoll: 
baufe (Zolihuis) zum Brüdenbau am vortheilhafteften fei und nun wurden 
fofert die Pontons dahin geſchafft. Da aber das Einftellen berfelben mit 
größeren Schwierigkeiten verbunden war, als man erwartet hatte, der Feind 
das Vorhaben bald entdedte und zu befürchten fand, daß Prinz Wilhelm 
fi) dem Brüdenbaue widerfegen werde, ſchlug man dem Könige vor, die 
Sache mit Gewalt durchzufegen. Es behauptete nämlich der General Graf 
Guide, daß fi unweit des Bollhaufes für Gavalerie eine Furt befände ; 
er erbot fih einen Theil derfelben hinüber zu führen und die auf dem jen— 
feitigen Ufer angelommenen bolländifhen Zruppen zu vertreiben. Diefer 
Borfhlag fand beim Könige, der das Außerordentliche liebte, noch mehr 
Beifall und follte am Morgen des 12. Juni ausgeführt werden. Am’ 
dieffeitigen Ufer wurden fogleih einige große Batterien aufgefahren. Der 
Herzog von Lurembourg erhielt Befehl, an demfelben Tage mit einem Corps 
die Stellung der Holländer hinter der Dffel zu bedrohen. — Graf Buiche 
ſedte mit Tagesanbruch mit 2000 Reitern durdy den Rhein, fand aber in 
der Mitte des Stromes das Waſſer fo tief, daß die Pferde eine Strede von 
20 Schritten ſchwimmend zurüdlegen mußten, wobei mandyer brave Rei: 
ter (auch der General Graf Mogent) in den Fluthen ertrant, Wie viel in 
diefem Augenblide von holländifhen Truppen am linken Ufer ftand, ift 
niht genau anzugeben; die holländifche Gavalerie beſchraͤnkte ſich jedoch meift 
auf ein unwirkfames Piftolfenfeuer, die Infanterie litt viel dur das Feuer 
der franzoͤſiſchen Batterien und verkroch ſich hinter ihren Verſchanzungen; 
Artillerie war feltfamer Weife nicht herangezogen worden. — So gelang 
:$ den Franzoſen, am linken Ufer feften Fuß zu faffen. Prinz Condé war 
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inzwifhen mit feinem Gefolge auf Kaͤhnen übergefegt; die Übrige Gavalerie -' 
folgte ſchwimmend. Nachdem 6000 M. auf dem linken Ufer vereinigt war ° 
ten (morunter ſich auch einige hundert M. Infanterie befanden), fchritt 
Prinz Conde zum Angriff auf die holländifhen Verfhanzungen, die hin: 
ten offen waren. Sein Neffe, der Herzog von Longueville, wurde hiers 
bei erſcheſſen, Eonde an ber Hand verwundet, dir Feind aber geſchlagen. 
Sein Berluft an Zodten und Verwundeten betrug 500 M., aefangen wurden 
240 M., nur Wenige entgingen den Säbeln der franz. Reiter, deren Ver: 
Iuf zu 300 M. angegeben wird, wovon die Mehrzahl im Rheine ertrant. 76 
Diefer Uebergang ift beinahe einzig in feiner Art, und hatte den ge = 
mwänihten Erfolg. Tags darauf ging Tuͤrenne mit der Infanterie und Ar: —, 
tilerie über die inzwifchen fertig gewordene Brüde. Der Prinz von Dras -\ 
nien zeg feine Truppen bis Arnheim zufammen, trat aber bald darauf =i. 
ben Rückzug nah Utreht an, weil er befürchten mußte, bei längerem Aufz :i 
enthalte im Rüden bedrobt zu werden. Die Franzoſen beſchaͤftigten fih nuns ⸗ù ; 
mebr mit Belagerung der ſchwach befegten und noch ſchwaͤchet vertheidigten 3; | 
Seftungen, die vor Ablauf des Jahres faft alle in ihre Gewalt fielen. Da fie x ; 
der König aber miht, wie Zürenne ihm rieth, fchleifen laffen, fondern behaupten = , 
mollte, fo entſtand bieraus eine ſolche Zerfplitterung der Streitkräfte, daß die — 
Seanzefen fpäter, nachdem der Rurfürt von Brandenburg und F. N. Monte- 
caculi mit 2 Armeen gegen den Rhein marſchirten, auch die Holländer fid) mit » „. 
Macht tüſteten, mirgends ſtatk genug zum Widerfland waren, umd ihte 
Erederungen ſchon im folgenden Jahre wieder aufgeben mußten. (Quellen .,, 
wie bei Zürenne, Conde und Montecuculi.) Pz. u; 
Tollman, eine ungarifhe Nationaltraht, die aus einem eng ans , 
liegenden, duch, einen Gürtel gehaltenen Leibrode befteht. Unfere mit Schnü: af 
vom deſezte, unter dem Pelze getragene Dufarenjade, ift derfelben nachge -⸗ 
abımt und führt denjelben Namen. u 
Tolofa, Los Navas de, wüſte Hochebene auf der Sierra Mo: ., 1, 
rena, Provinz; Jaen, mit verfallenem Schloſſe (Tolofa). a 
Solacht am 16. Juli 1212, Tr 
Die Kriege zwiſchen den Chriften und Mauren in Spanien mwährten, * 
nur durch Waffenſtiuſtände von kutzer Dauer unterbrochen, fort. Jeder * 
Theil ſtredte danach, den andern zu vertreiben. Alphons IX., König von er 
Gafiliem, ein tapferer, eroberumgsluftiger Fürft, wußte die gegen ihn ſelbſt L 
atgwoͤdniſchen und unter fi uneinigen Könige, Peter I. von Aragonien F 
und Sanchez von Navarra, zu einſtweiliger Beilegung ihrer Zwiſte und * 
zu einem Bunde gegen die Ungläubigen zu bewegen. Papſt Innocenz III, F 
erief am die ganze Chtiſtenheit einen Aufruf zur Theilnahme an dem * 
Kempfe. Der Erzbdiſchof von Toledo, Rodrigo, welcher ſpaterhin dem * AN 
Feldzuge ſeldſt beimohnte und. von welchem die Nachrichten Über denfelben — R 
berrübten, predigte das Kreuz in Sramkreih und Italien. Durch feinen Pal 
frommen Eifer, noch mehr aber dutch Raubgier getrieben, fammelten ſich nr 
Schaaren von fremden Kreuzfabrern, nad einigen Angaben über 100,000 2 
M., mei Italiener und Franzofen, in den erften Monaten des Jahres en 
1212 bei Tolede. — Alpbons Bemühungen, dem Kriege zwiſchen Frank: * hhi 
reich und England ein Ende zu machen, waren vergebens geweſen; er mußte ar 
auf die geboffte Unterflügung von den Königen dieſer Länder verzichten, , “U 
Ueber die Mauren in Spanien hertſchte als König *), feit Aben-Joſeph's u 
*, Mariama gibt ihm den Zitel „Miramamolin, richtiger Emir al Mumenim, . 
d. i. Beherrſcher der Rechtglaͤubigen. 
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Tode, Mahomed al Nazir (d. i. der grüne, nach der Farbe feines Zur: 
buns). Eben fo tapfer: und unternehmend wie Alphons beabfichtigte er 
nichts weniger als die Eroberung ganz Spaniens, wozu ihm mehrere 100,000 
M. zu Gebote ftanden. — Der Krieg hatte fhon 1210 durdy Einfälle der 
Könige von Gaftilien und Aragonien in Valencia begonnen, ohne daß 
etwas Entfcheidendes vorgefallen wäre. Fuͤr den bevorftehenden Feldzug traf 
Alphons, weicher als die Seele des ganzen Unternehmens anzufehen ift, 
ſeht große Vorbereitungen. 60,000 Wagen (nad andern Angaben nur fo 
viele Raftthiere) waren zu Fortſchaffung der Lebensmittel vorhanden. Alphong 
fillte mit großer Mühe einen gefährlihen Aufftand der fremden Hilfsvölker, 
weiher ausbrach, als fie ihren Plan, die Juden in Zoledo zu ermorden 
und fich ihrer Reichthuͤmer zu bemaͤchtigen, nit ausführen durften. End: 
ich, nachdem Peter von Aragoniens mit einem Deere von 20,000 Mann 
zu Fuß und 3500 Reitern, außerdem aber nody viele Portugiefen einge: 
troffen waren, brach man den 21. Juni. von Zoledo auf. Das von den 
Mauren befegte Malagon wurde erftürmt, die Befagung niedergemadt, 
den 23, Juni. Das Heer ging über die Guadiana und befegte Galatrava. 
Die Kreusfahrer wollten diefen Platz, der abgefchloffenen Gapitulation ent: 
gegen, plündern; Alphons wußte dieß zu bintertreiben. Die Folge war, 
daß die in ihren Erwartungen getäufchten fremden Völker faft ſaͤmmtlich 
abjogen; nur wenige blieben zurüd. So groß Anfangs die Beftürzung 
der Spanier darüber war, fo vortheilhaft waren die Folgen. Nicht nur, 
daf man eine unnüge, ja fogar nachtheilbtingende Maffe verlor, fo kam 
dadurch Einheit in die Kriegführung. Noch wichtiger aber war, daß Maho— 
med, auf die von Ddiefem Ereigniffe erhaltene Nachricht, feinen früheren 
Pan, den Angriff der Chriften in dem verfchanzten Lager von Jaen zu 
warten, aufgab, und fein Heer in die Stellung von Zolofa (Mariana 
aennt den Drt aud la Coza) führte. Auf keinem andern Wege konnten 
die Chriften in Andalufien eindringen. Mahomed lief das Land, durch 
welches der Feind vorrüden mußte, verwüjten und befegte mit ſtarken Corps 
die Eingänge der Sierra: Morena. — Das fpanifche Heer erhielt bei Alar: 
08 durch die Ankunft Peter’ von Navarra mit feinen Zruppen eine an: 
ſehnliche Berftärlung. Nah einer großen Mufterung in ben Ebenen von 
Salvatierra ruͤckten die Spanier bis an dad Gebirge vor, wo fie auf den 
Feind ſtießen. Auf einmal fchien der bisherige Eifer zu erfalten, man 
glaubte einen Angriff nicht wagen zu dürfen; aber der Ruͤckzug duch ein 
wrwüftetes Land, und von den Mauren verfolgt, war noch gefährlicher. 
Dennoch ſprachen für den Rüdzug in einem Kriegsrathe die meiften Stim: 
men; indef gelang es Alphons durchzufegen, daß der Angriff nicht völlig 
aufgegeben, und zuvörderft eine Don Diego de Haro übertragene Reco: 
snofcirung der ins Gebirge führenden Wege befchloffen wurde. Aber bie Anz 
ariffe, welche dieſer auf die vorgefchobenen mauriſchen Corps machte, wurden 
wrüfgefhlagen; man vermodte nicht ins Gebirge einzudringen, und mußte 
nicht, was weiter zu unternehmen fei. In diefem Eritifhen Augenblide 
eihien ein Schäfer und verlangte die Könige zu fprehen. Er erbot fich, 
auf vom Feinde unbefegten Wegen, unbemerkt ven demfilben, das Heer bis 
»r beffen Stellung zu führen. Man beſchloß, ihm zu vertrauen; in 
sang entgegengefester Richtung abziehend, gelangten die Spanier auf weis 
zı Umwege und fehr befchwerlichen Pfaden auf die Ebene, in welcher ſich 
14 maurifhe Lager befand, wo fie ſich verſchanzten. Nach ziweitägiger 
Zube trat das Hier an einem Montage den 16. Juli 1212, nachdem es 
weichtet und das Abendmahl genofjen hatte, unter die Waffen, 
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Don Diego de Haro führte das WVordertreffen, Don Gonzalez Nu⸗ 
ne; die Mitte, aus den Templern und andern Ritterorden beftehend. Al⸗ 
phons leitete den Rüdhalt, die Könige von Araganien und Navarra mit 
ihren Truppen ftanden, erflerer auf dem linken, Iebterer auf dem treten 
Flügel. — Die Mauren bildeten 4 Corps, ein Hügel in ihrer Stellung, 
auf dem fich der König befand war mit Ketten umgeben und durd den 
Kern des Heeres befegt. Sowohl Alphons als Mahomed fpradyen zu ihren 
Truppen. Durch die Reihen der Chriften gingen die Bifhöfe, und er— 
mahnten zum ÖStreite für den wahren Glauben. Hierauf rüudte das fpa= 
nifche Heer gegen die Mauren vor; nad) kurzer Belchiefung mit Pfeiler 
und Bolzen wurde'man hindgemein. Die chriftlihen Angriffe wurden drei 
Mal zurüdgefhlagen und die Ungläubigen rüudten frohlodend vor. Die 
Spanier flohen in Unordnung und Atphons wollte fi, die Schlaht für 
verloren haltend, in das Getuͤmmel ftürzen, um die Niederlage nicht zu 
überleben. Erzbifhof Rodrigo verhinderte ihn daran, und das Gefecht kam 
durch frifhe Truppen, über melde Alphons noch verfügen konnte, zum 
Stehen. Die Fliehenden orbneten ſich wieder, die Spanier griffen noch: 
mald an und bald war ein enticeidender Sieg erfohten. Nah den vore 
handenen Nachrichten ift Alles duch Wunder bewirkt worden. Der Schäfer, 
welcher das Heer ins Gebirge führte, ift ein Engel; im Anfange der 
Schlacht zeigte fih am Himmel ein leuchtendes Kreuz; 200,000 Mauren, 
fpanifhher Seite nur 25, nad andern Angaben 115 M., follen in der 
Schlacht getödtet worden fein. So viel ift jedoch gewiß, daß dieſe eine 
entfcheidende war, von welcher fi die Mauren nicht wieder erholten. Ihre 
Macht in Spanien ging von diefem Tage an dem Untergange entgegen. 
Als der Tag fih neigte, war das maurifche Lager erflürmt, in welchem 
man reiche Beute fand. Mahomed floh faft allein über Bacca nah Jaen. 
Drei Tage ruhten die Spanier auf dem Schlacdhtfelde und nahmen dunn 
einige Pläge, unter andern Ferral, Toloſa, Ubeda. Hierauf befchränkte 
fich der diesjährige Feldzug; Krankheiten und Mangel bewogen die Könige 
von weiteren Eroberungen abzuftehen und das Heer zurüdzuführen. Zu 
fpät traf jegt der Herzog von Dejtreih mit 200 Rittern ein. Alphons 
bielt einen Zriumpheinzug in Zoledo, und belohnte die guten Dienfte des 
Könige von Navarra dur Ruͤckgabe von 14, demfelben früher entriffenen, 
Städten. Die goldenen Ketten, die ſich feitdem im Wappen von Navarra 
befinden, zeigen an, daß der König diefes Landes mit feinen Schaaren den 
Hügel ftürmte, auf dem fih Mahomed befand, und die um den Hügel 
gezogenen Ketten fprengte. Bis in. die neuefte Zeit ift alljährlich der Tag 
der Schlacht von Toloſa zu Toledo, wie Alphons es beftimmt hatte, feft: 
lich begangen worden. (Vergl. Mariana, histoire generale d’Espagne. 
Tom. Il.) 

2. 


Tolftoy, Graf von, f. Oftermann » Tolftoy. 
*  Tomaflih, Franz Freiherr von, k. k. Feldmarfchallskieutenant, 
1761 zu Fiume geboren, bezog in feinem 15. Jahre die kaiſerliche Inge: 
nieur: Akademie, wo er ſich mit großer Vorliebe den Studien der Mathe: 
matik und des Geniewefens widmete. Nachdem er in dem Zeitraume von 
5 Jahren fi in dieſen Wiffenfhaften vorzügliche theoretiſche und techniſche 
Kenntniffe erworben, wurde er in das ingenieur: Cadettencorps aufgenom: 
men, und fand, bald zum Dfficier avancirt, bei Feſtungebauten, befons 
ders bei den von Jofephftadt, Gelegenheit ſich praftifdy auszubilden. Mach 
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ber ruhmvollen Vertheidigung von fe Quesnoy, 1793, bei welcher Tomaf: 
fh als Ingenieurhauptmann ausgezeichnete Dienfte leitete, fand ſich der 
geweſene Commandant diefes Platzes, Oberſt Blank, defhalb veranlaßt, ihn 
ſeinem Monarchen perföntich vorzuftellen und zu empfehlen. Hierauf erfolgte 
auch im Fahre 1797 deffen Ernennung zum Major im Öeneralftab außer 
der Zour, und ald befonderer Beweis faiferlihen Wohlwollens wurde T. 
der oͤſtre ichiſchen Geſandtſchaft nach Petersburg attachirt. Als bald darauf 
ruffifhe Truppen unter Feldmarſchall Suwarow zur Unterftügung der Oeſtrei⸗ 
Ger nach Italien marfhirten, wurde T. mir deren Führung beauftragt, 
und nahm dann an dem Feldiuge in diefem Lande thätigen Antheil. Bei 
Beſtürmung der Borchetta (1800) ftellte er fih an die Spige der Trup⸗ 
pen, um fie duch fein Beifpiel anzufeuern, und erhielt bei diefer Gelegen- 
beit eine gefährlihe Schußwunde in die Bruft, von der er nie völlig wies , 
ber bergeftellt wurde. Dieß hielt ihn jedoch nicht ab, fich ferner in den 
Campagnen von 1801 und 1805 rühmtlichft hervorzuthun, und fein Kaifer 
beiohnte ihn dafür mit dem Xherefienfreug und dem Avancement zum 
Dverfien, fo wie er auch zum ungarifchen Baron ernannt wurde. Unter 
dem Erzherzog Johann im Feldiug 1809 bei der italienifchen Armee, wurde 
T. zu der Einſchließung von Palma Nuova verwendet, für die dabei ges 
leifteten Dienfte zum Generalmajor, und nach dem Frieden zum Comman⸗ 
danten von Leopeldftadt in Ungarn befördert. Hier blieb er jedoch nur 
tutze Zeit, indem er dem General der Gavalerie, Knefewich, welchem ale 
etſtem Gommiffaie die renzberichtigungen zwifchen Deftreih und Frants 
reih im Groatien übertragen waren, beigegeben wurde. Nach Beendigung 
diefee Angelegenheit war Generalmajor &. Commandant von Agram, bie 
er 1813 das Commando über fämmtlihe Truppen erhielt, welche zur Wie: 
dererobkerung von Dalmatien beflimmt waren. Trotz der geringen Streitkräfte 
und Hilfsmittel, die ihm zu Gebote fanden, und im Betracht, daß die 
Sranzofen alle feften Puncte ded Landes inne hatten, und überdieß noch 
die gegen Deſtreich feindlich gefinnten Montenegriner aus dem Bocche bi 
Cattaro zu vertreiben waren, löfte er diefe Aufgabe in möglichft kurzer Zeit 
und zur größten Zufriedenheit feines Monarchen, der ihn dafür zum Felbmar: 
fall » Lieutenant erhob, ihm das Gouvernement von Dalmatien übertrug, 
und das Commandeurkreuz des Thereſienordens ertheilte. Im Sahre 1816 
wurde T. noch zweiter Inhaber des 22. Infanterieregiments. Mährend 
der 18 Fahre, daß T. an der Spige der Verwaltung Dalmatiens ftand, 
wußte er durch Klugheit, Maͤßigung und durdy fein eifriges Streben zum 
Beiten des Landes zu wirken, das Vertrauen und die Achtung der Eins 
mohner und feiner Untergebenen im hohen Grade zu erwerben, deren Liebe 
und Anhänglichkeit ſich befonders bei feinem SOjährigen Dienftiubildum am 
4. April 1831 auf eine rührende Weife kund that. Leider überlebte 8. 
diefe Feier nur wenige Moden. Er ftarb den 12. Auguft deſſelben Jah— 
tes, betrauert von feinem Monarchen und feinen Waffengefährten, fo mie 
vom Vaterland, das an ihm einen tapfern und einfihtsvollen Krieger ver: 
tor. (Vergl. öftreichifche milit. Zeitfchrift.) — 


Topographie, deutſch ſo viel als Ortsbeſchteibung, iſt diejenige 
Wiſſenſchaft, die entweder durch Beſchreibung, oder durch Zeichnung, oder 
durch beide zugleich, größere oder Eleinere Theile der Erdoberfläche, mit Allem, 
was fih darauf befindet, ganz fpeciell und genau Eennen lehrt. Die Topogra— 
phie ift demnach mit der Geographie fehr eng verbunden und erftere ergänzt 
leztere, da dieſe nur ein allgemeines Bild der Erdoberfläche gibt, fich aber 
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dagegen noch außerdem mit Mathematik, Phyfit, Politik und Statiſtik be— 
fhäftiget. Die Topographie wird auf zweierlei Art eingetheilt, einmal zer= 
fäut fie in die allgemeine und in die militairifche (f. d.) und dann zweitens 
in die Zopographie im weiteren und in die im engern Sinne des Wortes. 
Was die erfte Eintheilung betrifft, fo ergibt fidy ihre Bedeutung fhon aus 
der Benennung. Hinſichtlich der zweiten Eintheilung, fo verfteht man unter 
Zopographie, im weitern Sinne des Wortes, die allgemeine Militairtopo= 
graphie; unter der im engern Sinne des Wortes denjenigen Theil Der 
legtern,, der fi nur mit den hydrographiſchen und chorographifdhen Gegen= 
fländen (f. den betreffenden Artikel), mit den Bewachfungen und Bebau= 
ungen; aber nicht mit der Drographie der Erdoberfläche befchäftiget. — Bes 
fhreibende Militairtopographien von größeren Xerrainftreden oder ganzen 
Ländern gibt e8 faſt gar nicht, und wenn man dergleichen findet, fo find 
fie gewöhnlich in Eriegsgefchichtlihen Werken oder militairifhen Lehrbühern 
zerſtreut, und dringen nur felten in die gewünfchten Eleineren Details ein. 
Ueberhaupt geben befchreibende topographifche Arbeiten, fobald das darge— 
flellte Zerrain nur von einiger Ausdehnung ift, nur ſehr felten ein ganz 
klares Bild; wenigſtens wird e8 dem Leſer immer ſchwer, fich eine gute 
Ueberſicht zu verfhaffen, weil dem Gedächtnif zu viel zugemuthet wird, 
und fogar noch mehrere Begriffe von oft gebraudyten Worten der topogras 
phiſchen Sprache nicht feft beftimmt und zumeilen fehr relativ find. — 
Dagegen befigt man eine Menge, zum Theil ausgezeichneter militairifche 
topographifcher Attaffe, Karten und Pläne, die allen billigen Anforderuns 
gen genügen. Da es jedoch viele topographifche Gegenftände gibt, die ſelbſt 
in ben beten, nad fehr wenig veriüngtem Maßſtabe aufgenommenen und 
gezeichneten Plänen, nicht ausgedrüdt werden können, fo verdienen diejes 
nigen militairifd-topographifhen Arbeiten, ber denen bie fhriftliche und 
bitdlihe Darftellung vereint angewendet wird, unbedingt den Vorzug vor 
den anderen. — Was das Verfahren, ſowohl bei rein Yan topo⸗ 
graphiſchen Arbeiten, als auch in Verbindung mit bildlichen Darſtellungen 
anbelangt, fo iſt dieß ein Gegenſtand der Terrainbeſchreibung, und es ge: 
nüge daher hier die Bemerkung, daß man fidy die nöthigen Materialien 
durch Reifen, Recognofcirungen oder überhaupt durch genaue Örtliche Beſich⸗ 
tigung verfchafft, daß man fich bei Ausarbeitung der Beichreibung entme: 
der der erzählenden oder Rapportform, zumeilen in tabellarifcher Geftalt bes 
dient, und daß man fich bei größter Genauigkeit und Ueberfichtlichkeit doch 
der möglichften Kürze befleifigen muß. — Hinſichtlich der bildlihen Dar: 
fielung, fo erreiht man duch das Aufnehmen den beabfichtigten Zweck. 
Da demfelben, fo wie dem Berg: und Situationgzeichnen, alfo durch le: 
teren,. dem orographifchen Theile der Topographie, eigene Artikel gewidmet 
find; fo handelt «8 ſich bier nur um die Darftellung der Zopographie im 
engern Sinne des Wortes. — Die große Menge und größtentheils abfolute 
Verfchiedenheit der topographifchen Gegenftände macht es nothwendig, Daß 
man fie unter die Eingangs genannten vier Dauptarten ordnet. Es gibt 
aber auch eine Menge Gegenftände, die eben fo füglidy hier als dort ihren 
Platz finden könnten, und es hängt dann die Einweiſung in diefe ober 
jene Abtheilung nur von befonderen individuellen Anfichten ab. Indef zählt 
man gewöhnlich zu den hydrographiſchen Gegenjtänden aufer allen Arten 
von Gewällern auch alle Wafferbauten, als: Uferbau, Buhnen, Schleußen, 
Wehre, Dämme ıc., die Infelhen, Heger, Sandbaͤnke, Untiefen, Ans 
Eerpläge ıc., alle Arten Brüden und Stege, Fähren und Furten, über: 
haupt Alles, was mit dem Waffer in unmittelbarer Beziehung ſteht. Da: 
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gegen gehören zu den chorographiichen Gegenftänden vorzüglich alle Arten 
von Wegegemeinfhaften, alle Arten Weichland, die Berg:, Hütten: und 
DHammerwerke, Fabriken, Mühlen, Förftereien ıc., VBerfhanzungen, Sand: 
flächen, Wiefen, Aderland, Schonungen, Hutungen, Gärten mit ihren 
lebendigen Umzäunungen x., Zorfitihe, Sand:, Lehm:, Kießgruben, Denk: 
mäler, Meilenfteine, Kreuze, Brunnen, Leuchtthuͤrme ıc. ıc. Ferner zähle 
man zu den Bewadyfungen alle Arten Wald, Parks, Haiden, Plantagen, 
Weinberge ıc. Endlich zu den Bebauungen gehören alle Arten von Wob: 
nungen mit ihren Umfangsmauern, Planken ı., (in fofern fie nicht 
den chorographifchen Gegenftänden wegen befonderer Eigenſchaften beigezähtt 
werden) fie mögen bölzern, fleinern oder gemifcht erbaut; fie mögen als 
einzelne Häufer, Gehöfte, Vorwerke, Kirchen mit ihren Kirchhöfen, Scylöffer 
x. zerfireut, oder in MWeilern, Dörfern, Marktfleden, Städten oder Fes 
ftungen vereint liegen. — Was nun die Darijtellung diefer topographifcyen 
Gegenftände in Karten oder Situationsplanen betrifft, fo hängt diefelbe vor: 
zuglicy von der angewendeten Verjuͤngung des Mapftabes ab. Sobald es 
diefelbe gejtattet, wird man fo viel als thunlich die Gegenftände fo darftellen, 
dag man jie aus ihrer Uebereinflimmung oder Achnlichkeit mit der Wirk: 
lichkeit fogleich wieder erkennt. Geſtattet hingegen die Eigenthümlicykeit der 
darzuftellenden Gegenftände, oder die zu bedeutende Verjüngung die beantragte 
Abbildungsart nicht, fo wird man genöthigt gewiffe Zeichen oder Charaktere an: 
zumenden, die häufig noch durch angefchriebene Worte oder Buchftaben näher er: 
Eärt werben müffen, theils um Verwechſelungen zu verhüten, theils um den 
Belhauer auf Eleinere Gegenftände aufmerkffam zu madhen. Bei Karten wird 
man ſich nur folder Charaktere bedienen können, was auch um fo eher 
ausführbar ift, da hier wegen großer Verjüngung eine Menge Gegenftände 
gar nicht aufgenommen werden fönnen, wodurch ſich die Mannigfaltigkeit 
ber Charaktere vermindert. Hinfichtlih der Auszeichnung ber topographis 
[hen Gegenftände it zu bemerken, daß man fich dabei der größten Ger 
nauigkeit und Nettigkeit zu befleifigen hat, und daß diefelbe entweder mit- 
telſt der DBleiftifte, der fhmwarzen Tufche, oder der bunten Paftellftifte und 
des Farben ausgeführt wird. Die Blei: und Pafteliftifte werden gewoͤhnlich 
bei Auszeihnung flüchtiger Aufnahmen verwendet, jedoh muß man da— 
bei beſonders darauf fehen, daß fie nicht zu meid) find, weil fi fonft 
die gezogenen Linien zu leicht verwilhen. Sobald es Zeit und Mittel ges 
flatten, muß man ſich der Farben bedienen, denn fie heben die dargeftell: 
ten Gegenflände nicht allein mehr hervor, und find der Vergänglichkeit 
nicht fo fehr unterworfen, fondern man kann durch diefelben den Chrafteren 
eine größere DVerfchiedenheit geben, welcher Umftand weſentlich zu erhöhter 
Deutlichkeit beiträge. Die Farben felbft werden bald mit arabifhem Gummi 
verſetzt als Ded =, bald ohne diefe Vermifhung als Wafferfarben verbraucht, 
je nachdem man blos Linien zu ziehen und Heine Räume auszufüllen, oder 
größere Flächen zu laſiren beabfichtigt. — Die Wahl der Charaktere und 
Farben, um durch diefelben diefen oder jenen Begenftand auszudrüden, ift 
nicht fo gleihgültig, ald man auf den erftien Anblid glauben follte, denn 
es iſt nichts mehr geeignet einen Plan oder eine Karte deutlich und ver: 
ländlich zu machen, als eine gut getroffene Auswahl der zu verwendenden 
Charaktere und Farben. Legtere anbelangend, fo muß man gleichfalls den 
natürlichen Vorbildern möglichft treu zu bleiben fuchen. Dem entfprecyend, 
macht man baher auch alle Gewaffer blau, die Wegegemeinfchaften roth: 
braͤunlich, fleinerne Baumerfe und Gegenftände roth und roͤthlich, der: 
gleichen hölzerne gelb und gelbroͤthlich, dem größeren Theil der Bewachſungen 
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ſchwarzgruͤnlich und bräunlihgrün u. ſ. w. — Höchft wuͤnſchenswerthh rd 
zweddienlicd würde e8 fein, wenn man für die Darſtellung topoyrupbi,cher 
Gegenftände, menigftens bei militairifhen Karten und Plänen, wie es in 
einzelnen Staaten der Fall ift (man fehe für Preußen den Artikel Si: 
tuationgzeichnen,, und für Frankreich während der Revolutionskriege: Me- 
morial topographique et militaire etc. No. V. Topographie. Ille Tri- 
mestre de l’an XI. Paris.), eine allgemeine gültige Zeichenfprache einführen 
wollte. Da indeh dieſer Wunfh, wie fo viele ähnliche, wahrſcheinlich nie 
in Erfüllung gehen wird, fo ift es nothwendig, daß man Karten und 
Plänen Erklärungen beigibt, die wenigſtens diejenigen Zeichen überfegen, 
die nicht als allgemein bekannt angefehen werden Eönnen, und daß man, fo 
viel es angeht, die Formen und Färbungen der Charaktere für Karten und 
E ituntionspläne übereinflimmend anordnet. 
H. K. 


Tordenstisld, Peter Weffel, k. dänifher Wicendmiral, war der 
Sohn eines drontheimer Bürgers und am 28. Detbr. 1691 geb. Bon fei- 
nem Vater zur Erlernung des Barbierhandwerks beftimmt, entlief er 1704, 
während der Anmwefenheit des Königs von Dänemark in Norwegen, feinem 
Lehrheren, und fam im Gefolge des Königs nad Copenhagen, wo er in 
die Marincfchule eintrat. Nachdem er ald Matrofe drei Reiſen nah Oft: 
indien mitgemacht, ward T. ald Cadet unter den Eönigl. Seetruppen auf: 
genommen, aber ſchon 1709, nad der Kriegserflärung Daͤnemarks an 
Schweden, mit dem Commando eines Korfarenfchiffs beauftragt, mit wels 
chem er die ſchwediſchen Küften beunrubigte. 1712 im Mai erhielt er als 
Schiffslieutenant den Befehl einer Fregatte und ward noch im Dechr. def: 
felben Jahres zum Sciffekopitain ernannt. Im Sahre 1715 war er fo 
gluͤcklich in einem Seetreffen am 24. April mehrere ſchwed. Schiffe ans 
Land zu treiben und zu nehmen, wobei der ſchwed. Admiral Wachtmeiſter 
fi ihm ergeben mußte. Er übernahm darauf das Commando einer genom= 
menen fchwed. Fregatte, foht.am 7. Auguft mit derfelben in dem für die 
Schweden unglüdlihen Treffen bei Rügen und nahm mitten aus der feind: 
lichen Flotte ein großes Transportſchiff. Während der Belagerung Stral: 
funds, welche durch eine dänifche Flotte gededt wurde, erhielt er den Be— 
fehlt, mit noch 3 Fregatten die Meerenge Gellen zu blofiren, was er audy, 
trog bes heftigen Winters, ausführte, obfhon es ihm nicht gelang, den 
auf einer einen Barke aus Stralfund flühtenden Karl XI. zu fangen. 
Der König von Dänemark erhob ihn unter dem Namen Tordenskiold (Do: 
nerfchild) in den Adelftand und ernannte ihn zum Generaladjutanten und 
Snfpecteur der Flotte. Am 7. Juli 1716, mährend Karl XII. Frie— 
drichshall belagerte, erſchien T. mit einer Slotille von nur 4 Fregatten und 
3 Heineren Fahrzeugen vor dem Hafen von Dynekillen, in welchem die ſchwed. 
Transportflotte und der zur Belagerung von Friedrichshall erforderliche Ars 
tilleriepark fid) befanden. Er drang in den Hafen ein und zwang bie 
ganze ſchwed. Flotte — 1 Fregatte, 11 Galeeren und 21 Transportichiffe 
— ihm zu folgen, durch melden Verluft Kart XI. zum Rüdzug nad 
Schweden gezwungen wurde. T., für biefen Sieg zum Commodore et: 
nannte und mit dem Band bes Elephantenordens gefhmüdt, erhielt den 
Auftrag, von Norwegen aus, im Jahre 1717 einen Einfall nad) Schweden 
vorzubereiten, ein Plan, der fpäter aufgegeben wurde, da Peter I. von 
Rußland, der ihn zuerft gefaßt, anderer Meinung wurde. Noch in dem: 
ſelben Jahre ſollte T. den Hafen von Steömftadt angreifen, fein Gefchwa: 
der ward jedoch gegen die Küften getrieben, fcheiterte und T. verlor auf 
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feiner Fregatte fein ganzes Privateigenthum. Obwohl Karl XI. fo groß: 
müthig war, ihm den Erfag des geborgenen Theiles bdeffelben anbieten zu 
laffen, fo blieb doch durch den baldigen Tod diefes Königs diefer ſchoͤne Beweis 
der Anerkennung der Tapferkeit des Feindes unaudgeführt und T. ward 
nun von feinem König durch das Geſchenk einer genommenen feindlichen 
Fregatte entihädigt. X. war der erfte, welcher die Nachricht von Karl's XII. 
vor Friedtichshall erfolgtem Tode nach Copenhagen brachte, und ward für 
diefe Botſchaft zum WVicendmiral ernannt. Am 23. Juli 1719 drang er 
mit einer kleinen Flotte in den feften ſchwediſchen Hafen Marftrand ein, 
nahm das darin befindliche, aus 27 Fahrzeugen beftehende Geſchwader, ents 
waffnete die Strandbatterien, auf welchen er, fo wie auf den Schiffen, 
479 Gefhüge fand, und zwang nad einer breitägigen Belagerung auch 
bie die Stadt beherrfchende Gitadelle Karlftein zur Uebergabe. Diefer Sieg, 
welcher den Friedensabſchluß zwiſchen den nordifchen Mächten beichleunigte, 
ward für X. eine neue Veranlaffung zu Onadenbezeugungen des Königs, 
welcher ihn zum Mitglied der Admiralität ernannte und einem neu erbaus 
ten Linienfhiffe den Namen Marſtrand beilegte. Gegen den Willen des 
Königs, der ihn um feine Perfon zu haben wuͤnſchte, begab fih X. nad) 
geihloffenem Frieden auf Reifen, ward in Hamburg und Hannover fehr 
threnvoll aufgenommen, hatte aber das Unglüd in legterer Stadt, wegen 
des Spiels mit einem englifchen Oberften, Namens Stahl, Händel zu bes 
fommen und zu einem Duell veranlaßt zu werden, in welchem er am 20. 
Movbr. 1721 blieb. T. war einer der erften Seehelden feiner Zeit; beim 
Angriff kühn und unternehmend, und zugleich einfihtsvoll und berechnend. 
In der Fertigkeit aller feemännifchen Uebungen und an Körperkräften über: 
traf er alle feine Beitgenoffen, weßhalb fein früher Zod aud von ganz 
Dänemark und Morwegen als ein großer Verluſt betrauert wurde. 

Torfou, ein Flecken in der ehemaligen Provinz Poltou, jegt zum 
Departement der Vendẽée gehörig. 

. Gefedht am 19. Septbr. 179, 

Der von Nantes an der Spige des Heeres von Breft gegen die weſt—⸗ 
liche Bender mit Feuer und Schwert ausgezogene General Cancaur blieb, 
in Folge eines am 18, Septbr. zu Cliſſon gehaltenen Kriegsrarhes, mit der 
Hauptmacht dafelbit flehen, um das Erfcheinen der Armee von la Rochelle 
abzumarten. Er ſchob feine Avantgarde, 2000 M. unter Kleber, in ber 
Richtung von Mortagne bis Zorfou vor, wo fie ben 19. Septbr. eintraf 
und durch bie bis Montaigu vorgerüdte Divifion Beyſſer verftärkt werden 
ſellte. Charette, welcher fi mit den Seinen vor den Republicanern bis 
Ziffauges zurüdgezogen hatte, vereinigte ſich hier mit dem größten Theile 
der Armee von Anjou. Die Führer befchloffen nun einftimmig, das 
zahlreiche und wohlverfehene- Heer dem Feinde entgegen zu führen, und als 
ausgefendete Abtheilungen die Ankunft der Republitaner in Torfou melde: 
ten, feßte man ſich fofort gegen diefen Ort in Marfh. Der größte Theil 
der Zruppen Kleber’s hatte ſich nach dem Einrüden plündernd in dem ans 
yezundeten Torfou zerftreut, und die wenigen geordneten Abtheilungen, 
welche vor dem Drte ftanden, wurden duch Charette, an der Spitze der 
weltlichen Vendeer, im erften Anlaufe über den Daufen geworfen. Mit 
bewunderungswürdiger Schnelligkeit fammelten ſich indeſſen Kleber's kriegs⸗ 
gewohnte, zu den Truppen der mainzer Garniſon gehoͤrende Soldaten, und 
fielen mit ſolcher Kuͤhnheit uͤber ihre anſtuͤrmenden Gegner her, daß ſich 
dieſe ſeht bald in Unordnung auf die nachrückende Armee von Anjou zurüd⸗ 
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zogen. In diefem bedenklichen Augenblide gelang es Rescure, mit 3000 
M. das Gefecht wieder zum Stehen zu bringen und in dem fehr durchſchmit— 
tenen XZerrain die Republikaner fo lange aufzuhalten, bis die Weichenden 
wieder gefammelt waren, und die übrigen Vendeeführer Zeit gewannen, Das 
feindliche Corps von allen Eeiten mit zahlreichen Zirailleurhaufen zu um: 
jingeln und in der größten Nähe aus Heden und Gräben mit einem Ha— 
gel von Kugeln zu überfhütien. Als gleichzeitig ein Theil der NRoyaliften 
über den XArtillerietrain berfiel, und Kleber zur Dedung der Gefüge eine 
rudgängige Bewegung machte, griff die Vendeereiterei auf ber Landſtraße 
das Fußvolk aber von allen Seiten fo ungeftum an, daß bald ein allge: 
meiner Rüdzug der Gegner ftattfand. Das Gefhüs, eine große Anzahl 
Dfficiere und Soldaten fielen den Bauern in bie Hände und die ganze 
Divifion fchien rettungslos verloren. Hier war ed, wo Kleber in feiner ver- 
jweifelten Lage, bei einem unbedeutenden Defile, zwiſchen Boufjey und 
Getigne, zwei Kanonen auffahren ließ, und zu bem die Jäger der Saone 
und Loire befehligenden Bataillonschef Chevardin die bekannten Worte fagte: 
„Halte den Feind vor diefer Schluht auf; Du wirft Did tödten laffen 
und Deine Gameraden retten!” — „Sehr wohl, mein General!” war 
die einzige Antwort jenes Officiers, und mit fpartanifcher Tapferkeit verthei— 
digte er den ihm anvertrauten Poften, bis er felbft mit hundert der Sei: 
nigen gefallen war. Der General Kleber gewann durch diefe heidenmüthige 
Aufopferung Zeit, feine Truppen hinter dem Bade bei Getigne zu fam- 
meln und vortheilhaft aufzuftellen; zugleich trafen zwei von Ganclaur zur 
Unterftügung gefendete Brigaden ein, und es wagten die Ropaliften Beinen 
weitern Angriff. Auch fie hatten viel verloren, allein außer den bedeuten: 
den materiellen Wortheilen verdankten fie bdiefem Sieg den bei Weiten 
größern moralifhen Gewinn, daß von jegt an die gefürchteten Mainzer 
nicht mehr fir unübermwindlic galten. Man gab ben gefchlagenen Truppen 
fogar den Spottnamen „larmde de fayence.* Die Hauptmacht der Ben: 
deer blieb längere Zeit hier dem Feinde ruhig gegenüber ftehen und nur Charette 
und Lescure warfen ſich auf den bei Montaigu (f. d.) ftehenden General 
Beyſſer. — (Vergl. der Kampf im weſtlichen Frankreich ee 


Torgau, Kreisſtadt des preuß. Regierungsbezirts Merfeburg und fehr 
ſtarke Seftung, liegt am linken Elbufer und hat 6500 Einwohner. Ueber 
die Elbe führe eine hölzerne Brüde, welche durdy einen gemauerten Brüf: 
kenkopf gededt wird. Die Feſtungswerke beftehen aus 6 ganzen und 2 
halben Baſtionen, den Forts Zinna und Mehla und mehreren detachirten 
Werken. Das auf einem Felſen an der Elbe gelegene Schtoß Hartenfels 
enthält eine Gaferne und Magazine. 

Schlacht am 3. Movember 1760, 

Bu Ende des Jahres 1760 fah fich Friedrich der Große in einer druͤk⸗ 
kenden Lage. Sachſen mit feinen reihen Hitfsquellen war für ihn verfo: 
ven, denn die Reichsarmee hatte die Eibelinie bis Wittenberg befegt. Auf 
der andern Seite hatte fich der Kriegsfhauplag den Thoren von Berlin ges 
nähere und die Ruſſen fhienen zum erften Male in der Mark und in 
Pommern Winterquartiere beziehen zu wollen. Feldmarfhall Daun hatte 
ſich mit Lascy vereinigt und bei Zorgau Stellung genommen. Um fid 
aus Ddiefer bedrängten Lage zu befreien, beichloß der König eine Schlacht 
zu wagen. Er felbft hatte im Lager bei Eilenburg in den legten Tagen 
des Dctobers über 46 — 50,000 M. zu verfügen. Daun’s Heer zählte 
gegen 60,000 M. Das Verhättniß der Streitkräfte war daher günftiger 
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für den König, als bisher, und diefen Umftand befchloß er zu benugen. 
Feldmarſchall Daun ftand ſeit dem 29. Ottbr. auf den füptiger Höhen un: 
weit Zorgau. Diefe Höhen, bie bebeutendften der Gegend, bilden, nörd: 
ih von dem Dorfe Süptig, einen zufammenhängenden Nüden, deſſen 
nordweftliches Ende am hödjften liegt. In feiner Laͤngenrichtung zieht der 
Rücken gegen Suͤdoſt ſich ganz allmälig zum Dorfe Zinna fenkend. Sn 
detſelben Richtung erheben ſich noch fanfte Höhen bei bdiefem Dorfe und 
omdlih der torgauer Rathsweinberg, der fich wieder fanft gegen Zorgau 
ſenkt und in fteilem Gange gegen Mehla abfällt. Die füptiger Höhen nei: 
gen fi auf der Mordfeite gegen Meiden zu in mehreren fanften Abſaͤtzen, 
gegen Suͤdweſt dagegen fallen fie, damals mit Weinreben bepflanzt, ſteil 
ad; erft zwiſchen Süptis und Zinna ſenken fie fih auch nad diefer Seite 
anft und wellenförmig. Am Fuße des fteilften nordweſtlichen Endes bdiefer 
Hoͤhen liegen die beiden Schafteihe, aus welchen der Roͤhrgraben entlang 
km Fuße der fleilen Höhen dur das Dorf Süptig bis in den großen tor: 
gauer Teich fließt, von deffen Ende aus ſich mehrere Teiche bis an die Süd: 
kite von Torgau hinziehen. — Bei naffer Jahreszeit geftatten diefe Din: 
derniffe von diefer Seite feinen andern Zugang zu den füptiger Höhen, als 
auf dem zroifchen den Schafteichen liegenden Damme und auf den ge: 
bahnten Wegen durch das Dorf. Nördlich von den Höhen und etwa von 
der Mitte derfelben, dem Dorfe Süptig gegenüber und mehr als 3000 
Schritte von demfelben entfernt, liegt der 80 Schritte breite und 200 
Schritte lange Roͤhrteich. Aus diefem zieht fich gegen Süden der Zſcheitſch⸗ 
kongraben, zuerft gegen 900 Schritte breit, zwiſchen fumpfigen und bufchigen 
Ufern bis zu einer Furt, von wo er, etwa 4 Schritte breit, zwiſchen 
hohen bewachfenen Ufern mit bedeutenden Krümmungen zum Dorf Zinna 
binfließt. Won hier an hat er flache Ufer, fo daß er üÜberfchritten werden 
kann; dann wendet er ſich weſtlich und durchſchneidet die wittenberger Bands 
ſttaße, im deren Nähe feine Ufer wleder beträchtlicher werden. In Wölfau 
veteint er fih mit einem Bache, der durch fumpfige Wiefen gegen Nor: 
den und unweit Drögnig in die Weinske fließt. Letzterer ift ein todter Arm 
der Eibe, den eine Reihe flehender Gewaͤſſer bilden. Weſtlich vom Röhr: 
teithe find Die Zerrainmellen des Morbabfalls der flptiger Höhen mit leich⸗ 
tem Holze befegt, am welches fich die über 4 Meile breite dommitfcher 
Haide, ein dichter Wald, anfchlieft. Etwa 2000 Schritte vor dem Röhr: 
teiche kommt der fumpfige Striebach aus dem Walde und fließe öfttich, 
quer durch -die neiden’fhe Ebene in die Weinske. Auf der wittenberger 
Strafe liegt Über diefem Bache die Landbruͤcke, und zwifchen ihr und dem 
alde harten die Deftreicher einige leichte Communicationsbrüden gewor— 
fen. In dem Holze zog fih vom NRöhrteihe, dicht an den Quellen der 
Shafteiche vorbei, bie zum Dorfe Großmwig, ein Verhau, den die Preus 
en im Jahre 1759 angelegt hatten, der jedoh am öftlihen Ende fich 
nicht mehr im gutem Zuftande befand. Auf dem nordmweftlihen Ende der 
füptiger Höhen lagen einige Verfchanzungen, gleichfalls 1759 von den Preu: 
sen aufgeworfen. — Diefe Stellung, in welcher Feldmarfhall Daun den An: 
KÜff der Preußen abzuwarten befchloß, war im ftrategifcher Hinſicht nicht gut 
gewaͤhlt. Erfochten die Preußen einen entſcheidenden Sieg, ſo gelangten ſie 
wahtſcheinlich, wenn nicht früher, fo doch zugleich mit der geſchlagenen Armee 
Mm die Bruͤcken über die Elbe. Im erften Falle war die Vernichtung der 
öͤſtteichiſchen Armee unausbleiblich, im andern ſehr wahrſcheinlich. Weniger 
mangelhaft erſcheint die Wahl des Schlachtfeldes in taktiſcher Hinſicht. 
linke Fluͤgel des Heeres und die Front waren bis gegen Suͤptitz bei: 
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nahe unangreifbar. Der Höhenzug von Süptig bis Großwig gab dem 
rechten Fluͤgel eine trefflihe Stellung ; nur Die rechte Flanke des Heeres 
blieb mit einiger Wahrſcheinlichkeit des Erfolges angreifbar. Das Schlacht— 
feld felbft war einer freien Verbindung der beiden Flügel durchaus nicht 
binderlih. Mangel der Ziefe deffelben jedoch, fo wie auch, daß die doms 
mitfcher Haide die Bewegungen des Gegners bis zum wirklichen Angriffe 
verfchleierten, traten felbjt bei nicht ganz ungünftigen Verhaͤltniſſen nachthei⸗ 
lig hervor. Unbegreiflicy iſt es, daß die Deftreicher, welche vom 29. Dctbr. 
bis 3. Nov. in diefer Stellung ftanden, auch nidt das Geringfte thaten, 
fie durch die Mittel der Kunft zu verftärken. 

Der König, am 2, Nov. im Lager bei Schilda angelangt, hatte von 
biefen Zerrainverhältniffen nur eine allgemeine Kenntniß. Aus den Berich: 
ten einiger Dfficiere, welche früher unter dem General Hülfen hier geftanden 
hatten, folgerte er, daß der Angriff auf die öftreichifche Stellung von Suͤ— 
den ber zu fchwierig ſei. Er beſchloß daher eine Umgehung durch die dom: 
mitfcher Haide zu machen und von Meiden her den Feind im Rüden anzu: 
greifen. Die Truppen, aus welden das preußifche Heer zufammengefege 
war, beflanden aus 62 But. und 140 Schwad. Der König batte befcylof: 
fen, das Heer zu theilen; er felbjt behielt fih den Befehl über den linken 
Slügel, mit welchem die Umgehung ausgeführt werden follte, vor. Den 
rechten Flügel follte der General der Gavalerie, von Ziethen, commandiren ; 
ihm ertheilte der König unter vier Augen feine Befehle. Sein Auftrag war 
nemlich, die Eilenburger Straße einzuſchlagen und ſich auf derfeiben Torgau 
zu nähern, den Zeind von dieſer Seite im Schadye zu halten, endlidy bei 
einem glüdlihen Erfolge des Königs den Deftreichern in den Rüden zu 
fallen und ihnen den Ruͤckzug abzufchneiden. 

Dem General Ziethen waren 21 Bat. und 54 Schwab. überwiefen ; 
der König ſelbſt behielt für die Umgehung 41 Bat. und 86 Schwad., 
welche in 3 Colonnen formirt wurden. Nach vollzogener Umgehung follten 
10 Grenabdierbataillone fih im erften Treffen, dem Ratheweinberge von 
Zorgau gegenüber, formiren, den linken Flügel an die Weinske gelehnt und 
hinter diefem der Reft der Infanterie das 2. und 3., und die Reiterei das 
4. Zreffen bilden. Die Angriffsdispofition des Königs enthielt folgende Br: 
ftimmungen: Unfer linker Flügel wird morgen den Feind attaliren, wes⸗ 
megen die Generale darauf fehen müffen, daß die Bataillone an einander 
bangen, um ſich zur rechten Zeit unterflügen zu £önnen. Die Zreffen 


bleiben alle 250 Schritte aus einander. — Die Oberften von Dieskau und 
Möller müffen Wurfgefhüg und Kanonen auffahren laffen, die Attaque zu 
erleichtern. — Sobald der Feind von den Höhen des Rathsweinberges 


geworfen worden, fo muß die fchwere Batterie fogleih allda aufgefahren 
werden und die Bataillone müffen ſich wieder formiren. Wenn Gavalerie 
gefordert wird, muß nicht ein ganzer Flügel zugleich anprallen, fondern ſo 
viel, als das Terrain zuläßt, damit fie agiren koͤnnen. Seine Majeftät 
verlaffen fi übrigens auf die Bravheit ihrer Dfficiere und zweifeln nicht, 
daß nicht ein Jeder alles anwenden follte, um einen completten Sieg über 
den Feind zu erfechten. — Am 3. Nov. Morgens um 64 Uhr brady die 
Armee des Königs auf. Die erfte Colonne (10 Schwad. 10 Bat. Gre⸗ 
nabiere und 15 Linienbataillone), bei welcher ſich der König felbft und 
Markgraf Karl befand, marfchirte durch Mittel: Audenhayn, durch den Wald 
Meidenhapn und von dort durch die dommitfcher Heide gegen Neiden. 
Die zweite Golonne (12 Bat.) unter dem Generallieutenant v. Hül: 
309 Kinks von der vorigen, durch Wildfhüs und Ober: Audenhapn auf 
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Wildenhayn, fofort durch die Dommitfcher Heide in die Ebene von Elsnig. 
Die dritte Colonne (33 Schwad. und 4 Bat.) unter dem Prinzen von 
Holſtein marſchitte uber Schöna, das Jagdhaus und dur die Dommitfcher 
Hide, rechts an Vogelgefang vorbei, in die Ebene von Elsnig. Kine vierte 
Celonne bildeten die Munitionsiwagen und das leichte Gepäde der Armee unter 
Bedeckung von 1 Bat. und dem Reſt der Meiterei unter dem Oberſten von 
Möyring ; fie ging Über Moitidy gegen Zroffin. Das fhwere Gepid wurde 
nah) Großzſcheppa arfender. Beim VBorrüden des preußifchen Heeres wid) 
bee General Ried, welcher die öftreichifchen Vortruppen befehligte, von Wil 
deanhayn nad Großwig zuruͤck. Das öftreidh. Chevaurlgersregiment St. 
Janon, welches in der Dommitſcher Heide auf Vorpoften- jtand, befand fidy 
unvermuthet zwilchen den beiden erften preuß. Golonnen u. ward bie auf wenige 
keute von den preußifchen Huſaren gefangen. Mittags um 1 Uhr hatte 
ir Spige der erften Golonne das Ende des Waldes gegenüber dem. Dorfe 
Banig erreicht. Hier ließ der König hinter dem Rande des Waldes Halt 
maben und rüdte mit den Huſaren gegen Neiden vor, um bie feindliche 
Lafſtellung zu recognofeiren. Feldmarfhall Daun hatte fowohl durch die 
MNadungen des Generals Ried, als durdy die Entlommenen des Megiments 
St. Jgnon, die Richtung des Marfches der Preußen erfahren und änderte 
diernach die Front feiner bisherigen Stellung ab, fo daß der linke Flügel 
suf den Süptiger Höhen, der rechte dagegen, meijt Reiterei, bei Zinna ftand. 
Die Reſerve blieb bei Großwig; die Vortruppen der Generale Ried und 
Normann ftelften fih vor Großwig auf. Da Feldmarfhall Daun au 
von der Annäherung des Generals Ziethen Kunde befam, fo ließ er fein 
jweites Treffen gegen Suptig Front madhen. 3 Örenadierbataillone und 
das Dragonereegiment Bathiany unter dem Oberſten Ferrari mußten fich 
vor Zinna, Front gegen Metpig, aufftellen. General Lasch füllte den Raum 
zwiſchen Zinna und den großen Zeichen. Die Meferve : Artillerie wurde zum 
Theil vor der Front und in die alten Schanzen vertheilt, zum Theil in 
Sicherheit gebracht, die Zelte und fämmtliches Gepäd wurden über die Elbe 
zeſchict. Der König fand bei feiner Necognofeirung die Gegend vor Zinna 
ſedt durchſchnitten ; er änderte deßhalb feinen Plan und beichloß den linken 
Flügel der Deftreicher anzugreifen. Die erſte und die früher angelangte 
jmeite Golonne erhielten Befehl, in der Ebene von Neiden aufzumarfchiren. 
Bon der Givaleriecolonne war noch nichts zu fehen. 

Als die fünf erften Grenadierbataillone den Striebach paffirt hatten, 
hörte man von Suͤptitz her eine Kanonade beginnen, welche immer heftiger 
wurde. Es war naͤmlich um dieſe Zeit General Ziethen, welcher in zwei 
Colonnen über Klitſchen heranrüdte, auf den Punct gelangt, wo fich die 
fogenannte Butterftrafe und die Strafe von Eilenburg nad) Torgau fcheis 
den. Hier mußte er bie leichten Truppen des Generals Brentano durd) Ges 
khüsfeuer vertreiben; Ziethen warf diefelben mit Verluft von 2 Kanonen 
über den Möhrgraben auf das Lascy'fche Corps zurück. Er feste hierauf feinen 
Marſch fort und formirte ſich dem Lascyh'ſchen Gorps gegenüber mit dem 
töten Flügel am großen Teiche, Oberſt von Kleift, der feither die Vorhut 
schade hatte, feste fih mit 16 Schwad. und 1 Bat. neben dem Käften: 
holze, wo er dem Ziethen'ſchen Gorps den Nüden dedte. Won beiden 
Sriten wurde die Kanonade heftig, wiewohl, der großen Entfernung wegen, 
ohne befondern Erfolg fortgeſetzt. 

Der König ſchloß hieraus auf ein foͤtmliches Engagement des Ziethen: 
Ihren Gorps und glaubte feinen Augenblick verfäumen zu dürfen, um nun 
aud von feiner Seite anzugreifen; er ließ daher um 2 Uhr die 10 Grenas 
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dierbataillone fchleunigft aufmarfhiren und unter dem beftigften feindlichen 
Gefchügfeuer vorrüuden; bei diefer Bewegung mußten fie fid) rechts zieben, 
um den öftreichiichen linken Flügel zu erreichen; Anfangs gefhah dieß unter 
dem beftigiten feindlichen Artilleriefeuer, des Waldes und Verhaues wegen 
mußte ed jedoch bald eingejtellt werden, weßhalb fie nun die Front des 
Feindes angriffen; bier ward das Gefecht äuferft hartnädig und der Verluft 
war auf beiden Seiten groß. Die Grenadiere, denen die ſaͤmmtliche Ar: 
tilferie nicht batte folgen können, büsten 3 ihrer- Mannſchaft und einen 
großen Theil ihrer Officiere ein; ihre beiden Generale (Stutterheim und Sp: 
burg) wurden verwundet. Etwa gegen 3 Uhr wurden fie genöthigt in Un: 
ordnung zuruͤckzuweichen, wobei ihnen einige Regimenter aus dem öftreichi: 
[hen erſten Treffen naclesten. — Unterdeifen hatten ſich etwas weiter 
ruͤckwaͤrts die preußiihen Brigaden Ramin und Gablenz formirt, deren 
Linien duch 3 Bataillone aus dem dritten Treffen verlängert wurden. Diefe 
Infanterie follte ſich noch weiter rechts ziehen, um das Ende dis feindlichen 
linken Flügels zu erreihen; ehe dieß jedoch gefchehen Eonnte, mußte fie 
Front mahen, um die geichlagenen Grenadiere durchzulaffen und nun griff 
fie die verfolgenden Deftreiher an. Sie war mit mehr Ruhe und Ord— 
nung zum Aufmarfd) gefommen, wie die Örenadiere und auch von einer 
sahlreicheren Artillerie unterftügt, die vorgerückten öftreihifchen Reyimenter 
wurden von ihr geworfen und fie kam fogar bis auf die Suͤptitzer Döhen. 
Allein Feldmarfhall Daun hatte bereits die bei Grofwig ftchenden Trup— 
penabtheilungen an fich gezogen und feste fih nunmehr an die Epike eines 
Theiles dieſer friſchen Truppen. Auch von preufifcher Seite waren drei 
frifche Bataillone aus dem dritten Treffen in die entflandenen Lüden des 
zweiten eingerudt und das Feuer wurde von beiden Seiten lebhaft fortge- 
fegt, ohne etwas zu entfcheiden. — Endlich, als die preußifhe Linie ſchon 
dünn geworden war, rückte oͤſtreichiſche Meiterei vor, zwei- Regimenter bieben 
in die Front und drei in die linke Flanke der preußiſchen Infanterie ein, 
warfen fie von den Höhen zurück und machten viele Gefangene. Preußi: 
ſcher Seits konnte dieß nicht verhindert werden, denn bis jegt (34 Uhr) 
war die Gavaleriecolonne noch nicht angefommen. Das einzige Negiment 
Biethen Dufaren hatte ſich in der Ebene von Neiden geſetzt, um den Auf: 
marſch der Infanterie zu deden, war aber zu fchwach zu jeder offenfiven 
Unternehmung, da viele Dufaren bei den Gefangenen und Beutepferden des 
Regiments St. Ignon jurücdgeblieben waren. — Die zurüdgetriebene 
preußifche Infanterie vertheidigte fich jedoch muthig gegen die Anfälle der 
Reiterei und that ihr durch wohlangebrachte Salven vielen Schaden, fo daß 
es ihre möglich wurde, ſich hinter der zu ihrer Aufnahme aufmarfdirten 
Brigade Rutzke zu fammeln. 

Diefe Brigade, nebſt dem Reſte der Infanterie aus der zweiten Go: 
lonne, zufammen I1 Batailone, machte nunmehr den dritten Angriff. — 
Ein fehr Icbhaftes Gewehr: und Gefhüsfener ward von beiden Seiten un: 
terhalten, wobei die entjtehenden Küden befimöglichft wieder gefüllt wurden, 
bei den Deflreichern durch frifche Truppen aus der Meferve, bei den Preußen 
durch das, was man von den früher zurüdgeworfenen Zruppen wieder in 
Ordnung brachte. Endlich um halb fünf Uhr lichen die Deftreicher wieder 
Gavalerie duch ihre Infanterie vorgehen, welche zum zweiten Male in die 
preußifche einbieb, fie zurüdwarf und viele Gefangene madıte. — Indeſſen 
war gleich im Anfange des dritten Angriffs die preußifche Gavaleriecolonne 
aus der Dommitfcher Haide debouchirt und rüdte nun im vollen Trabe über 
den Striebach vor. Die beiden Kürnffierregimenter Markgraf Friedtich und 


Torgau. (Schlaht am 3. Nov. 1760.) 195 


Spaan vüdten gerade auf den Drt des Angriffs los, den Nöhrteich links 
Lajfend, befteiten ihre Infanterie und jagten die oͤſtreichiſchen Reiterregimens 
ter Budow und Benedict Daun wieder zurüd. Ihnen folgten die Drago: 
ner von Baireuth und Schmettau Küraffiere, hieben in die oͤſtreichiſche 
Infanterie ein und machten einen großen Theil der nfanterieregimenter 
Kaifer, Neuperg, Gaisrugg und Baireuth gefangen. Bier vorrüdende frifche 
öftreich. Küraffierregimenter (Serbelloni, Buckow, Portugal, DO’ Donnel) und 
6 Karabinercompagnien unter Öeneral dD’Ajazaffas drängten jedoch diefe preus 
ßiſche Meiterei wieder in den Wald zurüd. 

Unterdeffen hatte ſich der übrige Theil der preußiichen Gavalerie in ber 
Ebene von Neiden mit dem linken Flügel gegen Wölfau formirt, um bie 
rechte Flanke der Deſtreicher anzufallen. Gegen dieſe rüdte das nah rüd: 
mwärts aufgeſtellte Dragonerregiment Bathiany vor und die öftreichifchen 
Küraffiereegimenter, weldye die preußifche NReiterei in den Wald getrieben hat: 
ten, ſchloſſen fih feinem linten Flügel an. Es Eonnte jedoch bier nicht zum 
Kampfe kommen, indem der Zfcheitfchle: Graben die Kampfluftigen trennte; 
fie mußten ſich begnügen, auf etwa JO Schritte ſich mit Pijtolen und Ra: 
rabinern zu befchießen. Jetzt aber lief Feldmarfhall Daun aus 2 in der 
Naͤhe ftebenden Regimentsſtuͤcken die preußifhe Reiterei mit Kartätfchen 
befchießen, auch rüdten von Zinna her drei öftreich. Gavalerieregimenter vor, 
von welhen dad Dragonerregiment Darmftadt in die Flanke der preußifchen 
Meiterei einen glüdlihen Angriff mahte. Dadurch ward legtere bewogen, 
fi gegen Neiden zuruͤckzuziehen und dort aufjuftellen; die öftreihifche Reis 
terei folgte ihre und nahm ihr gegenüber Stellung. 

Während diefes Kampfes war die Nacht hereingebrochen, fo daß nichts 
mehr unternommen werden fonnte; da überdieß die preußifche Infanterie 
durch den festen Angriff nod mehr in Unordnung gefommen war, fo gab 
der König dem Generallieutenant v. Hilfen Befehl, fie unter dem Schuge 
der aufmarfchirten Gavalerie hinter dem Striebahe zu fammeln und in 
Drdnung zu bringen. Die vier Bataillone, welche der Gavalerie in der 
dritten Golonne gefolgt waren, trafen beim Anfange der Dunkelheit dort 
ein und follten den rechten Flügel der neuen Aufftellung bilden. Der Koͤ— 
nig fegte diefem Befehle hinzu: „der Feind habe gleichfalls ungemein viel 
verloren und da der General Ziethen ihm im Rüden fände, fo würde er 
es nit wagen, in feiner Stellung ftehen zu bleiben, fondern fi in der 
folgenden Nacht über die Elbe zurüdziehen; alsdann fei die Bataille den: 
noh für ung gewonnen.’ Der König hatte fih während der ganzen 
Schlacht dem heftigftien Feuer ausgeſetzt; zwei Pferde wurden ihm unter 
den Leibe erfchoffen und eine Kartätfchenkugel, die ihn auf die Bruft traf, 
hatte eine ftarke Gontufion hervorgebracht. Aus diefem Grunde ging der 
König für feine Perfon nah Elsnig und befahl, daß während der Nacht 
alle Meldungen dorthin geſchickt werden follten. 

Waͤhrend diefer Ereigniffe auf dem preußifchen linken Flügel hatte Ge⸗ 
neral Biethen feine Stellung am großen Teiche bis gegen Abend beibehalten, 
da er immer hoffte, daß einer der wiederholten Angriffe des Königs die 
Seinde zum Weichen bringen würde, fo wollte er ſich nicht engagiren, indem 
er beforgte, dadutch den günftigen Augenblid zu verfaumen, ihnen nach den 
Befehlen dee Königs den Ruͤckzug abzufchneiden. Als jedoch das Feuer 
auf der Seite des Königs fi immer mehr entfernte und fchwächer wurde, 
gab er den Vorftellungen feiner Generale (Wied, Paten, Saldern, Xetten: 
born und Möllendorf) nah, um fo mehr, da ihm ohnedieß daran gelegen 
war, fi) wieder mit dem Könige zu vereinigen, Gr ae zn vier Bas 
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taillone aus dem erften Treffen feines linken Flügels unter dem General 
Tettenborn gegen das von den Deftreihern befegte Dorf Süptig vorrüden 
und dafjelbe angreifen; mit dem Reſte feines Corps marſchirte er wahrend 
diefes Angriffes treffenweife links ab und zog fin gegen die Schafteiche. 
Dem General Tettenborn, deffen heftiger Angriff auf das Dorf durdy die 
Deftreicher lebhaft mit Gewehr: und Gefchligfeuer empfangen wurde, gelang 
08, fie daraus zu vertreiben; allein fie ſteckten das Dorf in Brand und be: 
fegten die dahinter liegende Höhe ſtark mit Artillerie, fo daß es unmöglich 
war, hier weiter vorzuruͤcken. Es war ſchon ziemlich finfter geworden, doc 
befeuchtete das brennende Dorf die Höhen, fo daß man aus der Tiefe die 
Bewegungen der Deftreicyer auf denfelben gut beobadyten Fonnte. Als Ge: 
nerat Suldern bemerkte, daß der Feind in feiner Dauptftellung fid mehr 
nad der Mitte zufammen gezogen und die früher befegten, gegen die Schaf: 
teiche zu gelegenen Schanzen verlaffen hatte, benugte er dieſen Umſtand 
mit Entichloffenheit und ließ fogleidy feine Brigade über den Damm zwi: 
fchen den Teichen durhmarfdiren, gewann die Höhen, welche in der Flanke 
des Feindes lagen und griff diefe ungefäumt an. Genkral Biethen. ließ die 
übrigen Truppen theild auf dem Schafdamm folgen, theils oberhalb der 
Schafteiche übergehen und fie fowohl links neben der Brigade Saldern 
aufmarfchiren, als aud ein zweites Treffen hinter derfelben bilden. Die 
Gavalerie des Ziethen'ſchen Gorps feste ſich auf den Höhen von Großmwig. 
Die Deftreicher batten fogfeih beim Angriffe des Generals Saldern ihre 
Front verändert und bildeten eine neue Linie in der Richtung ihrer bishe: 
tigen Flanke. Das Gefecht wurde fehr hisig und das Feuer Außerfi lebhaft. 

Etwa um 54 Uhr wurde daffelbe von dem General Hülfen wahrge: 
nommen, der eben damals befchäftigt war, die gefchlagenen Truppen hinter 
dem Striebady wieder zu ordnen. Nach einer vorgenommenen Eurzen Re: 
cognofeirung nahm er von den 4 Bataillonen, weldye der Cavaleriecolonne 
gefolgt und nody nicht ins Gefecht gekommen waren, zwei des Regiments 
Morig und rücdte mit diefen in aller Stille längs dem Rande des Waldes 
dem Drte des Gefechtes zu. Die Finfternig in der Ziefe verhinderte den 
Feind, diefen Marſch gewahr zu werden; fo erfhien General Hülfen unver: 
muthet in der rechten Flanke der neuen oftreichifchen Linien und griff fie 
lebhaft an, während General Ziethen fie von vorn drängte und zum Rück— 
zug zwang. Sofert fchloß fi General Hülfen dem linken Flügel der 
Ziethen’fichen Linie an. Die bis jest hinter dem Etriebady gefammelten 
Truppen folgten dem General Hülfen und diefe yanze Infanterie ftellte ſich 
auf den Höhen zwiſchen Süptig und Zinna auf. Hier wurden Feldwachen 
ausgeftellt und alles blieb unter dem Gewehr, die Gavalerie in ihren bishe: 
rigen Stellungen bei Neiden und Großwig. Die Ankunft des Generals 
Hülfen hatte den Kampf entfrhieden und Abends nad 9 Uhr waren bie 
Preußen Herren des Schladhtfeldes. — Von Seiten der Deftreicher wurden 
zwar 4 Bataillone vom Lascy'ſchen Corps herangezogen, fie konnten jedoch 
nicht mehr zur rechten Zeit antommen, um das Gefecht auf den Süptiger 
Höhen wieder herzuftellen. Die Oeſtreicher lagerten hinter Zinna vor dem 
Lascy'ſchen Corps. 

Feldmarſchall Daun war ſchon beim zweiten Angriffe durdy eine lin: 
tenkugel am Fuße verwunder worden, ließ ſich jedoch erjt verbinden, nahdem 
der legte Angriff des Königs abgefchlagen war und begab fi) nad) Zorgau. 
Hier erhielt er die Meldung, daß Ziethen ſich der Süptiger Höhen bemaͤch— 
tigt habe. Mach abgehaltener Berathung mit feinen Generalen wurde ber 
Ruͤckzuge befchloffen. Dem General O'Donnel murde der Oberbefehl uͤbertra⸗ 
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gen. Die Öftreichifhe MNeferveartilfreie ging gegen Mitternacht über die Elbe 
und die Dauptarmee folgte um 2 Uhr nad) Mitternaht. Das Gorps von 
Lascy 309 fi über den Damm nad Loßwig und blieb auf dem linken 
Eldufer. Da die Deflreicher ihre Wachtfeuer brennen liefen, fo wurde man 
preußiicher Seits von ihrem Ruͤckzuge nichts gewahr. | 

Die Zahl der Verfprengten beider Armeen war fehr groß. Bei dem ” 
auperft blutigen Kampfe hatten beide heile fehr bedeutende Verluſte. 
Preußiſcher Seits zählte man 13 — 14,000 M., von welhen 3 — 4000 in 
Gefangenfhaft gerathen waren; zu den legtern gehörten die Generallieute: 
nants v. Bülow und Finkenitsin, 9 Stabsofficiere und 83 Subalternoffi— 
ciere. Unter den Todten befanden ſich ein Oberfllieutenant und 9 Majore. 
Verwundet waren der König, 4 Generale und 9 Stabsofficiere. 27 Fah— 
nen fielen in feindlide Haͤnde. — Die Deflreicher gaben ihren Verluſt zu 
11,000 M. an, doch ftimmen alle Augenzeugen überein, daß er viel bedeu— 
tender war, was um fo mehr MWahrfcheinlichkeit hat, da 7 — 8000 Gefangene 
in preußifchen Händen waren. Unter den Zodten befanden fich die Generale Her: 
berftein, Walter und 9 Stabsofficiere; verwundet wurden Seldmarfchall Daun, 
4 Generale u. 26 Stubsofficiere ; gefangen 4 Generale, 13 Stabs: u. 202 Sub: 
alternofficiere. Die Preußen erbeuteten 45 Kanonen, 29 Fahnen u. I Standarte. 

Die nächfte Folge des Sieges bei Torgau beftund darin, daß die 
Deftreiher Sadjfen bis zum Plauen’fchen Grunde raͤumten und die Ruſſen 
über die Weichſel zuruͤckwichen. 

(Vergl. Außer den bekannten Werken über den fiebenjährigen Krieg 
vor allen: der 4. Band der Geſchichte des fiebenjährigen Krieges, bearbeitet 
von den Officieren des großen Generalftabs, wofelbft fih aud ein ausführ: 
licher Plan des Schladhtfeldes befindet. ) — 2— 

Blokade, Belagerung und Einnahme durch die Sachſen 
und Preußen, im Jahre 1814. 

Auf Napoleon's Beranlaffung befahl der König Friedrih Auguft 1. 
von Sachſen am 29. Nov. 1810, daß die Stadt Zorgau in eine Feſtung 
umzgefchaffen werden ſollte. Da Erſterer fhon damals jenen riejenhaften 
und ungfüdlihen Feldzug gegen Rußland beabfichtigte und faft bei allen 
feinen Unternehmungen auf mögliche Unfälle Rüdfiht nahm, fo wurden die 
Befeſtigungsarbeiten mit dem größten Eifer betrieben und es hat beinahe 
die ganze fächfiihe Infanterie (1811) daran Theil genommen. Dennod) 
mußte man fih vorläufig auf Erdwälle befchränken und es blieb dem Er— 
oberer überlaffen, den Ausbau der Feſtung zu vollenden. — Kaum mit 
den nothwendigften Erdwerken umgeben, wurde die Seftung Torgau fchon 
ein Zankapfel zreifchen den Sachſen und Franzoſen, was um fo mehr einige 
Grwähnung verdient, da ſich Begebniffe daran Enüpfen, die auf den Gang 
der Eriegerifhen Ereigniffe im Jahr 1813 nicht ohne Einfluß geblieben find. 
Der ſaͤchſiſche Generallieutenant Freiherr von Thielmann wurde im Februar 
1813 zum interimiftifhen Gemmandanten bon Torgau ernannt und follte 
diefe Feſtung dem fpäter aus Rußland zurückkehrenden franzöfiihen Gene: 
tallieutenant Grafen Reynier übergeben, welcher Oberbefehlshaber des ſaͤch— 
fiihen Zruppencontingents war. Thielmann glaubte jedoh im Intereſſe 
feines Monarchen zu handeln, wenn er den Franzoſen den Zutritt zu dieſer 
Feftung verweigere, was er auch mit eiferner Beharrlicykeit (und jedenfalls 
mit Zuflimmung des Koͤnigs) fo lange that, als es zweifelhaft blieb, ob 
Napoleon in Sachſen wieder feiten Fuß faffen können würde. Der Sieg 
Napoleon's bei Risen und der Ruͤckzug der Verbündeten binter die Elbe 
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änderte Thielmann's Gefinnungen nicht. Als aber Meynier und felbft ber 
Marfhall Ney mit einem ftarten Armercorps vor Torgau erfchien, befand 
ſich Zhielmann in einer fo gefahrvollen Rage, daß er es feiner perfönlichen 
Sicherheit angemoffen fand, den, 10, Mai Abends die Feſtung zu verlaffen 
und fi unter rufiiihen Schug zu begeben. Am andern Morgen rüdten 
die Franzoſen in die Feſtung, die fächfifche Beſatzung aber fließ nunmehr zu 
dem neuformirten 7. Armeecorps, und e8 blieben außer der Artillerie und 
den Genietruppen nur zwei fächfifche Bataillone darin. Die Beſatzung 
wurde bald ganz fransöfifch, hatte Eurz nach einander mehrere Gommandan: 
ten, welche ſich weder beliebt noch berühmt gemacht haben, bis endlih am 
14. Sept. der zum Gouverneur der Feftung ernannte General Graf Nar: 
bonne in Zorgau eintraf und dem bisherigen Unweſen ein Ziel ſteckte. Ge— 
neral le Brün wurde Commandant der Befagung und Torgau felbft nad) 
der verlornen Schlacht bei Dennewig (f. d.) zum Hauptdepotort der fran— 
zöfifchen Armee beftimmt. Gleichzeitig näherte ſich aber auch ein preußifches 
Beobachtungscorps, unter dem General von Wobefer, auf dem rechten Eib— 
ufer und unterbrach mit demfelben die Verbindung. 

Bevor von den Unternehmungen der Verbündeten gegen Torgau die 
Rebe fein kann, iſt es nothwendig einen Blid auf den Zuftand diefer Fe: 
flung zu werfen. Man hatte bis zu diefem Augenblide mit hödyfter An: 
firengung an den Werken gearbeitet, den Bruͤckenkopf, fo wie die detachirten 
Forts bei Mahla, Zinna und Süptis in volltommenen Vertheidigungsftand 
gefegt, auf mehreren Puncten Eleinere Außenwerke und Blodbäufer errichtet ; 
doc waren die Pallifadirungen noch fehr umvollſtaͤndig. An Geſchuͤtz und 
Munition hatte man feinen Mangel, an Lebensmitteln jedoch keineswegs 
Ueberflug und die VBerproviantirung des Plages, deffen Beſatzung fich auf unge: 
faͤht 30,000 M. belief, wurde durch die eingetretenen Umftände fehr erſchwert. 
Ein viel größerer Uebelftand waren die überfüllten Lazarethe. Es grenzt an 
das Unbegreiflihe, wie man auf die Erhaltung der Feftung Torgau fo 
großen Werth legen und fie gleichzeitig zu einem Hauptlazareth machen 
Eonnte, wodurch deren Bertheidigung überaus erſchwert wurde. Seit der 
Rückkehr der frinzöfifhen Armee aus Rußland waren fortwährend Trans: 
porte von Kranken auf der Elbe angelommen und die Zahl bderfelben war 
bereits fo groß, daß fchon Anfangs September alle Kirdyen, das Schloß Har— 
tenfels, das Zeughaus und viele andere öffentliche Gebäude den Kranken 
eingeräumt werden mußten; dennody wurde die Ankunft neuer Kranken: 
transporte angekündigt und Ihrenge Befehle zur Herbeifchaffung von Laza— 
rechbedürfniffen erlaffen. Die Nachläffigkeit der meiften franzoͤſiſchen Ge: 
fundheitsbeamten iſt zwar zur Genüge bekannt; aber in Torgau fcheint 
man fih darin noch übertroffen zu haben, Der Typhus nabm bald fo 
überhand, daß er der gefährlichfte Feind fr die Beſatzung und Einwohners 
[haft wurde. Vergebens bemühte fich der edle Graf Narbonne, der die 
Strenge feiner Pflichten fo viel als möglich zu mildern fuchte, diefem Uebel 
zu begegnen; er fonnte aber nicht verhindern, daß die Lazarethe fih im 
Reſervoirs von menfhlihem Unrath verwandeltenl, daß die Kranken in den: 
felben lebendig verfauften und den brennenden Durft mit dem Urin ihrer 
Nachbarn zu ſtillen fuchten (!). Die Sterblichkeit wurde täglih größer 
und es fehlte fowohl an Menfhenhänden als an Raum die Todten zu 
beerdigen; man ließ fie daher oft in ihren Lagerflätten neben den Kranken 
verfaulen. Nachdem die Zeftung am 9. Detbr. in Belagerungszuftand er: 
Plärt worden war, nahm diefe fürchterliche Krankheit auch bei den Einwoh— 
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nen überhand, denn fie mußten einen großen Theil ber Häufer den Truppen 
intaͤumen und Hatten Mühe ein Unterfommen zu finden, 
Die Scyiacht bei Leipzig (1. d.) und der Uebertritt der fächfifchen 
Truppen zu den Verbündeten, die Gefangenfchaft des Königs von Sachſen 
md die Beſitznahme feines Landes durdy die Preußen und Ruſſen führten 
mancherlei neue Werhältniffe herbei. Was fi an füchfiihen Militairs noch 
in Zorgau befand, wurde jegt entlaffen, ibe Abgang aber durch verfprengte 
franzoͤſiſche Truppenabtheilungen reichlich erfegt. Indeſſen hatte die Bes 
fasung bereits eine fo große Anzahl Kranker, daß der Dienft fehr anftrengend 
zure. Es war natürlich, daß man fid nad Vertreibung der franzöfifchen 
Armee nun auch der von den Franzoſen befesten Feſtungen zu bemächtigen 
uchte. Mit der Einnahme von Zorgau wurde der preußifche General ber 
Infanterie Graf Tauenzien beauftragte und die Brigade Lindenau vorkäufig 
wr Blofade verwendet. Bis zur Ankunft der nöthigen Verftärfungen ers 
dieit der größere Theil der fächfifhen Truppen, unter General von Roffel, 
Befehl zur Mitwirkung ; ed waren 12 Bataillone, 5 Schwadronen und 16 
Beſchütze, welde den 2. Nov. gegen X. rüdten und die Strede von der 
kilenburger Straße bis Kunigwerda an der Elbe befegten. Die nördliche 
Hilite der Einfcliefungslinie befegten die Preußen, welche auch den Brüs 
tenkopf einfchloffen. Schon an bdemfelben Nachmittag kam es zwiſchen den 
Sahfen und Franzoſen zu einigen Necognofeirungsgefechten, wobei den 
Letzteten mehrere Öefangene und eine große Anzahl mit Pallifaden beladene 
Bagen nebjt 60 Pferden abgenommen wurden. Aud die Preußen hatten 
an diefem Tage einige Eleine Gefechte zu beſtehen, in welden fie die Obere _ 
band behielten. Die naͤchſte Folge davon war, daß die Preußen der Bes 
ſahung das Möhrwaffer abfchnitten und die Sachſen das Blodhaus bei 
koswig befegten. Um Letzteres wieder zu erobern, zugleich aber auch fich 
mit Pallifaden und Brennholz zu verfeben, befahl General Marbonne am 
Morgen des 3. Nov. einen ſtarken Ausfall, welcher gegen die fächfifchen 
Truppen gerichtet war. Loswig und das Blockhaus wurde mit Uebermadht 
angegriffen und genommen, doch fand die fachfifche Abtheifung bald Schutz 
binter dem hohen Elbdamme bei Kunigwerda; auch trafen mehrere Batail: 
om Verftärfung ein, fo daß der Feind fih mit Behauptung der Poften bei 
koswig und am Entenfange begnügte, die er jedoch am Abend den Sachfen 
wieder überlaffen mußte. Die Sranzofen verloren an diefem Zage 2 Gefüge, 
welche von der ſaͤchſiſchen Artillerie demontirt worden waren. Der Verluſt 
an Zodten und Verwundeten war gering, da die Franzoſen fchlecht, die 
Sachen wegen Mangeld an Munition wenig fchoffen. — Am 5. Nov. 
unternahm Narbonne einen weit ftärkern Ausfall gegen die Sachſen, deren 
witläufige Stellung er zu durchbrechen fuchte, um fid aller in dem naͤch— 
ken Dörfern befindlichen Lebensmittel zu bemächtigen. Die zum Ausfall 
deſtimmten Truppen hatten ftarke Portionen Wein erhalten und gingen mit 
vieler Kecheit zu Werke. Nachdem Loswig erobert war, fuhr eine Batterie 
von 4 Geſchuͤtzen, ihrer Bedeckung voraus eilend, gegen Bennewig auf und 
eröffnete fogleih ein lebhaftes Feuer, um ein dort ſiehendes Schuͤtzenbatail⸗ 
Ion am Debouchiten zu hindern. Der Lieutenant Graf Häfeler, welcher 
dier mit 20 Hufaren und Uhlanen fand, erhielt Befehl diefe Batterie zu 
vertreiben, was auch im nädften Augenblide, jedoch mit Verluft von brei 
Merden , bewirkt wurde. Inzwiſchen war aber eine franzöfiiche Colonne 
von 4 Baraillonen und 6 Geſchuͤtzen auf der Straße nah Schildau vorge 
tut und bie im die Gegend von Bediwig gekommen, wo fie namentlich 
duch das Bataillon des Majors von Haufen Eräftigen Widerfland fand. 


— 
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Das Gefecht ruüͤckte hier eine Zeit lang nicht von der Stelle und es ſchien 
fogar, daß die Franzofen die Oberhand behalten würden, bis endlich ein mit 
großer Entfchloffenheit ausgeführter Bajonetangriff des Grenadierbataillons 
Anger die Franzofen zum Nüdzuge nöthigte, Nunmehr drängten die Sach— 
fen mit Ungeftüm nad), der rechte Flügel machte fchnelle Fortfehritte, Haupt: 
mann Probſthayn ging mit 2Geſchuͤtzen reitender Artillerie bis Loswig vor 
und beſchoß die Sranzofen fo wirkfam in der linken Flanke, daß fie unter 
den Kanonen der Feſtung Schus fuchten. Auch die ſaͤchſiſche Meiterei zeigte 
ſich ſehr ehätig und obgleich der Mangel an Dfficieren fehr fühlbar war, 
fah man doch einzelne Adtheilungen aus reiner Kampfbegierde mit großer 
Dreiftigkeit die franzöfifhe Infanterie angreifen. Die Sachſen hatten an 
diefem Tage 6 DOfficiere und über BO Mann an Todten und Berwundeten 
verloren, die Franzoſen wahrſcheinlich noch mehr, doch führten Letztere viele 
Magen mit Baumfiimmen fort. Die Wegnahme von Lebensmitteln hin: 
gegen war ihnen nicht gelungen. 

Nach diefem Ausfalle wurde die Feftung von den Sachſen enger ein: 
gefhloffen, au die Verbindung mit den auf dem rechten Elbufer ſtehenden 
Truppen des Generals von Wobeſer durch eine bei Pülswerda gefchlagene 
Schiffbruͤcke hergeftellt. Bis zum Abmarſche der Sachſen, weldye durch eine 
preußifche Brigade abgelöft wurden und in Thüringen fich zu einem neuen 
Feldzuge rüfteten, verhielt die Beſatzung ſich ziemlich ruhig, woran zum 
Theil die Zunahme der Kranken und der Tod des Generals NMarbonne Ur: 
ſache gewefen fein mag. Er farb an den Folgen eines Sturzes mit dem 
Dferde, 17. Nov., und hinzugefommenen Typhus; fein Nachfolger war der 
Divifionsgeneral Graf Dütaillie. 

Inzwiſchen war das preußifhe Belagerungsgeſchütz angekommen und 
begann zuerſt gegen die Teichſchanze ſich wirkfam zu zeigen, welche am 22. 
Mov. erflürmt und behauptet wurde, wobei fich der Artilleriomajor von 
Meander, der Ingenieurhauptmann v. Zhinkel und mehrere Dfficiere fehr 
augzeichneten. Bon Ddiefer Zeit an wurde die Beſchießung Torgau’s mit 
geringen Unterbrehungen, aber mit großem Eifer und Erfolg fortgefegt. 
Die Belagerten erwicderten das Feuer fehr lebhaft, fanden ſich aber dennody 
fehr beläftigt und Enüpften von Zeit zu Zeit Unterhandlungen wegen Einftelz 
lung des Feuers an, weil fie bei Beerdigung der zahlreichen Todten felbft 
in die größte Lebensgefahr kamen und kaum noch einen fihern Raum 
finden Eonnten. Am beftigften war das Bombardement den 10. Der., in 
deffen Folgen die Franzofen das Fort Zinna räumten, nachdem fie e8 zuvor. 
gefprengt hatten. Bon diefem Zeitpuncte an wurde die Behauptung des 
Pages immer ſchwieriger, auch hatte ſich die Zahl der WVertheidiger dutch 
den verheerenden Typhus (woran nur allein im Nov. 8000 M. ftarben) fo 
vermindert, daß das Geſchuͤtz in den Außenwerken nicht mehr vollftändig be: 
dient werden konnte. Auch die Lebensmittel wurden immer feltner und 
bereit zu enormen Preiſen bezahlt. (Für den fchledhteften Branntwein 
zahlte man willig für die Dresdner Kanne 2 Thlr., für Wein 3 Thlr., 
für eine Kanne Butter 4— 5 Thlr., für ein Pfund Zuder und Kaffee 9 
Thaler). Eben fo großer Mangel war an Brennholz, und die Generale 
ließen die Eoftbarften Reifewagen zerfchlagen, um ſich Holz zu verfchaffen. 
Mie fehr die armen Kranken unter foldyen Umftänden leiden mußten, laft 
ſich errathen ; fie hatten weder warme Kleider noch andere Dedung, die Arz— 
neien fro.en in den Glaͤſern cin. 

Nach mehrern fruchtlofen Unterhandlungen kam es am 26. Dec. zu 
einem Vergleiche, in deffen Folge die Keftung den 10, Januar den Preußen 
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übergeben werden, die Beſatzung mit kriegeriſchen Ehren abziehen, aber kriegs— 
gefangen bleiben follte. Es zogen jedoch nur 5 Generale, 337 Dfficiere 
und etwa 5000 M. aus der Feftung, denn gegen 30,000 M. hatten darin 
ihten Tod gefunden. Auch die Einwohner ftarben in arofer Zahl am 
Typhus, umd es bedurfte von Eeiten der preußiichen Behörden der größten 
Vorſicht, um der Verbreitung diefer Krankbeit Einhalt zu thun. In ber 
Feltung fand man 250 Geſchütze und noch anfchnlihe Munitionsvorräthe 
Die Belagerer hatten verhältnißmaßig geringen Verluſt gehabt (f. Bürger’s 
Nachrichten über die Blokade und Belagerung der Fellung Torgau, — 
Die Feldzüuge der Sachfen in den Jahren 1812 — 1813. — Leipziger 
Zeitung.) Pz. 
Torijos, Joſeph Maria, Eönigl. fpan. General, ward am 2, 
März 1791 zu Madrid geb. und in der Eöniglihen Pagenanftalt am Hofe 
Karls IV. erzogen. 1807 als Hauptmann in die Armee ringetreten, blieb 
er während des fiebenjahrigen Kampfes gegen die Franzofen der Partei 
Ferdinand VII, treu und zeichnete fich fo vortheilhaft aus, daß er bereits 
1812 zum MRegimentscommandanten ernannt worden war. In der Schladjt 
bei Vittoria, 21. Juni 1813, befehligte er eine Infanteriebrigade und ward 
nach bderfeiben, auf den Antrag des Herzogs von Wellington zum Brigade: 
gerreral ernannt. Die Verfolgung der franzöfifchen Armee über die Pyre— 
nden verfchaffte ihm neue Gelegenheit fih auszjuzeichnen, fo wie am 10. 
Aprit 1814 die Schlaht von Zouloufe. Ferdinand VI. ernannte ihn bei 
feiner Rückkehr nah Madrid zum Unterbefehlshaber des unter Meorillo 
(f. d.) 1815 gegen das empörte fpanifche Amerika abgefendeten Heeres; T. 
lehnte jedoch diefe Anftellung ab, da er feinen politifchen Anſichten nach eine 
Bekämpfung der für ihre Unabhängigkeit aufgeftandenen Amerikaner für 
ungerecht hielt. Durch diefe Weigerung und nody mehr durch feine Ums 
triebe,, indem er die Dfficiere des von ihm befehligten Regiments zum Auf: 
fand gegen die Regierung aufzureizen fuchte, mußten ihn verdaͤchtig machen 
und fo erfolgte bereits 1817 zu Murcia feine Verhaftung. Bis zum Aufs 
ftand 1820 biieb er theild in den Staatsgefingniffen zu Alicante, theils 
in den Kerkern der Inquifition zu Murcia und verdankte feine, Freiheit crft 
dem damaligen Siege der liberalen Partei. Er trat nun wieder ın den 
activen Dienft zurüd, befämpfte 1820 einen ropaliftiihen Aufftand in 
Gatalonien und ward dann zum militairifhen Befehlshaber von Biscaya 
ernannt. Beim Kriege der Frangofen und Kopaliften gegen die Gortesre= 
gierung 1823 commandirte er die Truppen der legteren in Alicante und 
Gartagena, u. übergab legtgenannte Stadt unter fehr ehrenvollen Bedingungen, 
welche jedod von der Negierung zu Madrid nicht anerkannt wurden. X 
begab fid) nach Frankreich und von da 1824 nach England, wo er ſich mit 
literariſchen Arbeiten beichäftigte, 1830, nad der Zulirevolution, ſchien ihm 
der Zeitpunct gefommen, auch in Spanien die Fahne des Aufruhrs wieder 
zu erheben, weßhalb er fih nad Gibraltar begab, um jede Gelegenheit br: 
nugen zu können, melde eine Umwandlung der Regierungsverhaͤltniſſe 
Spaniens erwarten ließen. in erfter VBerfuh am 28. Januar 1831, mit 
mehreren DBerbannten bei Aguado zu landen, mißlang ; auch durch die Linien 
von St. Roh durchzudringen, fo wie in Gadir und Isla di Leon einen 
Aufitand zu erregen, ward duch die Wachſamkeit der fpanifchen Behörden 
verhindert. Statt ſich durch das Mißlingen von weiteren Verſuchen abhal— 
ten zu laſſen, ließ fih Ende Nov. T. abermals zu einem Einfall in das 
fpanifche Gebiet verleiten, wozu, wie fpäter behauptet ward, ihn der Gene: 
si Moreno ſelbſt veranlaßt hatte. Er landete mit 55 Gefährten bei 


02 Zormaffof. 


Fuengirola unweit Malaga, ward bdafelfft von den Wachtſchiffen und von 
den zu feiner Verfolgung ausgefendeten Truppen umſtellt und am 2. Dec. 
in dem Meierhof Ingles, wohin er ſich geflüchtet, zur Uebergabe an den 
Generalcapitain von Malaga Moreno genoͤthigt. Diefer meldete diefe Ge: 
fangennehmung fofort nady Madrid, von wo aus der Befehl zurüdtam, 
ben General T. mit 24 feiner Begleiter erfhießen zu laffen. Diefer Befebt, 
gegen deffen Ausführung die franzöfifhe Regierung zu fpät protejtirte, warb 
am 11. Dec. ausgeführt und T. fomit ein Opfer feiner politifchen Anſichten, 
welche bald darauf in. Spanien fiegreid; wurden. 

- Tormaffof, kaiſerl. ruſſ. General der Gavalerie und zulegt Gouver— 
neur von Moskau, betrat zeitig die militairifhe Laufbahn und verrichtete 
feine erften Waffenthaten in den frühern Kriegen Rußlands mit der Pforte 
und den Gebirgsvöltern des Kaufafus. Im Sabre 1794 bereits zum 
Generalmajor vorgerüdt, befand er fi bei dem Armeecorpe, welches nach der 
zweiten Theilung Polens (1793) unter dem General Sgelftröm in dieſem 
Lande ftehen geblieben war. Als zu Anfang des Jahres 1794 der polni: 
fhe General Kosziusko in Krakau zu Befreiung feines Waterlandes und 
Miederherftellung der Gonftitution vom 3. Mai 1791 auftrat, entfendete 
Igelſtroͤm einen großen Theil der ruffiihen Befagung von Warfchau unter 
den Generafen 3. Denifow und Roszow gegen Kosziusko. X. erlangte 
einige Vortheile über einzelne polniſche Corps; ein ernfteres Treffen fund 
am 4. April bei Raslawice ftatt, wo Kosziusko und unter ibm Zajonizek, 
Madalinsti und Mangette, die Generale I. und Denifow angriffen und 
nach Sftündigem Kampfe zum Rüdzuge zwangen. Nach der Unterwerfung 
Polens erhielt T. von der Kaiferin Catharina das Großkreuz des St. Wlas 
dimirordend und einen mit Brillanten gefhmüdten Degen. Im Jahr 
1807 übertrug man T. das Militairgouvernement in Riga, dody bat er zu 
Ende des folgenden Jahres um feine Entlaffung. Allein nicht lange blieb 
er in Unthätigkeit; im Jahr 1810 befehligte er das Armeecorps in Geor⸗ 
ien, welches beſtimmt war gegen die Perfer zu agiren; es beftand aus der 
9. und 20.. Divifion und zählte gegen 35,000M. Beim Ausbruche des 
Krieges mit Frankreih war T. General en chef der 3. Meftarmer , welche 
aus 54 Bat., 36 Escad., I Negimentern Kofaten und 16 Gompagnien 
Artillerie beftand und beiläufig 43,000 M. ftart war. Sie war in drei 
verfchiedene Corps und ein Gavaleriecorps eingetheil. — Die Hauptin= 
firuction, welche T. erhalten hatte, lautete dahin: die Provinz Volhynien zu 
decken; bie Bewegungen bed Feindes zu beobachten und im Falle er mit 
Uebermacht angegriffen würde, fih auf Kiew zurüdzuziehen ; wenn hingegen 
‚ der Feind ihm feine erheblichen Streitkräfte entgegenzufegen hätte, fo follte 
er mit dem bei Lutzk cantonirenden Theil feiner Armee auf Pinsk marfhiren, 
um den rechten Flügel des Feindes zu bedrohen, welcher gegen den Befehls: 
haber der zweiten Weftarmee, Fürften Bagration, operirte; im legtern Falle 
follte er den General Saden mit feinem Corps zur Beobachtung von Gals 
lizien zurüdlaffen. Im Anfang des Monats Juli erhielt T. den Befehl 
nach diefem Plane im Rüden des feindlichen Heeres vorzugehen, zugleich 
aber auch die MWeifung, in der Gegend von Staroi: Gonjtantinow ein Corps 
zur Beobachtung der öftreihifchen Grenze und zu Unterhaltung der Verbin: 
dung mit der Donauarmee zurüdzulaffen, deren anfaͤngliche Beſtimmung 
nun auch verändert wurde. — T. ließ demnach die 11. Gavaleriedivifion 
und einige Bat. der 36. Infanteriedivifion zu Zaslaw und Statoi-GCon— 
ſtantinow; einige anderweitige Bat. diefer Divifion gingen zur Verftärkung 
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des bei Mojyr ftehenden Gorps des Generals Ertell ab, der Generalmajor 
Khroutfchof endlidy beobachtete bei Wladimir und Kowel mit 2 Regimentern 
Dragonern und 2 Weg. Kofaten die Grenzen bes Herzogthbums MWarfchau 
und unterhielt die Werbindung mit Zaslam und Staroi: Gonftantinom. 
Mit dem gegen 32,000 M. ftarfen Dauptcorps brach X. den 17. Juli aus 
feinem Hauptquartiere Lust auf, um in der Richtung von Wolkowisk vor: 
zugeben, in der Abficht das Großherzogthum Warſchau zu bedrohen und ben 
Rüden des franzöfiihen Heeres zu beunruhigen. 

Der Befehlshaber des 7. Armeecorps der franzoͤſiſchen Armee (Sach: 
fen), General Reynier, war am 19. Juli mit dem General cn chef das öft 
reichifchen Auriliarcorps Fürften Schwarzenberg zufammengeftoßen; erfterer 
marſchirte auf Kobrpn, die Bewegung T.'s zu hintertreiben, und entfendete 
Astheilungen, um die Öftreithifchen Poften an der Muchawetz und der Pina 
von Brser: Kitewsfi bis nach Pinsk abzulöfen. In der Vorausfegung, daf 
es hinlänglicy fein würde, Reynier dem General T. entgegen zu ftellen, hatte 
Napoleon Schwarzenberg den Befehl zufommen laffen, auf Minsk zu gehen. 
Diefer aber durch die offenfive Bewegung des Generals T. beforgt gemacht 
und überzeugt, daß Reynier ihn nicht allein aufhalten könnte, befchloß feinen 
Abmarfc zu verzögern; er meldete dem Kaifer den Stand der Dinge und 
die Abänderungen, die er, fir das Wohl des Heeres, in den erhaltenen 
Befehlen machen zu müffen geglaubt hatte. Napoleon, zwar fein Betragen 
billigend, behauptete aber, er fei im Irrtbum: „man werde zu einer Diverfion 
nicht alte Truppen nehmen und das Corps des Generals T. könne hoͤchſtens 
aus 8 bis 9000 Recruten beitehen.” Ungeachtet des Zweifel, den Napo— 
leon uͤbet die Wahrhaftigkeit der Meldung Schwarzenberg’s erhob, überließ 
er es jedoch feinem Ermeffen nad) Maßgabe der Umftände zu handeln. Dem 
za Folge fegte Reynier feinen Marſch fort, um über Kobryn T. entgegens 
sugeben. Gleichzeitig marfchirte T. von Komel aus ebenfalls auf Kobryn, 
wo es am 27. Juli zu einem Gefechte kam (f. Kobrnn). X. ließ den 
Feind nur durch einen Theil feiner Truppen verfolgen und ging mit dem 
andern auf Prussana, eine Kleine auf der Hauptftraße von Kobryn nad) 
Stonim gelegene Stadt, während er Recognoſcirungen nach Bialiftod und 
Warſchau vorfendete. Auf diefe Meife ftand er zwiichen der Schwarzen: 
bera'ichen Armee umd dem damals von allen Truppen entblöften Herzogtum 
Warſchau⸗ — Schwarzenberg, die Nothmwendigkeit einfehbend, T. zuruͤckzu⸗ 
drängen, ſtellte ihm Mennier mit den Sachſen gegenüber und marfchirte 
mit feinem Gorps denjenigen Truppen entgegen, welche die letztern auf ihrem 
Rücdzuge verfolge hatten. Nachdem er fie bis nach Chomsk zurüdgetrieben, 
tieß er fie dur die Divifion Siegenthal beobachten und fi mit dem Reſt 
feines Corps rechts ziehend, marfchirte er Über Males nad) Pruszanna, wels 
ches die Muffen räumten und wo er den 10. Aug. mit Reynier, der über 
Wolikoi-Selo herfam , zufammen ftief. Beide Corps fchlugen nun ben 
Weg nah Kobron ein; die Ruſſen verfuchten «8, den Moraft, durch mr’: 
hen beim Engpaffe von Kofzebrod der Weg geht, zu halten, und es entſpanu 
fih ein Arrieregardengefecht ohne befondere Wichtigkeit; bald aber wurde 
mon ernfthafter aufgehalten. Den 12. Aug. lieferten die vereinigten Deft: 
reicher und Sachſen dem ruffifhen Heere unter T. die Schlaht von Po: 
dubna (f. d.) von den Ruffen Gorodeczna genannt — weiche bis Abends 
9 Uhr währte und fih mit dem Nüdzuge der Ruffen wihrend der Nacht 
endigate. X. ging bei Kobryn Über die Muchawetz zurüd und feßte feine 
tückgaͤngige Bervegung nad Volhynien fort; er wußte, daß die Armee der 
Moldau im Marſche war, um zu ibm zu ftoßen und er vermied ein ernfls 
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liches Gefecht, theils dieſerhalb, theils wel er auch erfahren, daß ſein ſchen 
uͤberlegener Feind feit der Schlacht von Gorodeczna noch durch eine Brigade 


Polen von 4000 M. unter dem General Koſinsky, verſtaͤrkt worden wat. 


Schwarzenberg überfchrier die Muchawetz bei Kobryn und Brizesc und be— 
ſetzte die Straßen, die von dieſen beiden Stadten nah Lutzk führen. Zu 
Luboml und Wijwa fanden einige Artieregardengefechte Statt, die ihn wenig 
aufhielten. Er brach die Verfolgung der Nuffen ab, als fie hinter dem 
Styr eine Stellungnahmen, weil er es nicht für rathſam hielt, tiefer in Vol— 
hynien einzudringen, da er erfahren, daß die Armee der Moldau bald ein: 
treffen follte. Den 29. Aug. fiellten beide Armeen für den Augenblick jede 
Dperation ein. X. befepte das vechte Ufer des Styr, hatte fein Gentrum 
in Lust und Moijze und dehnte ſich mit feinem rechten Flügel bis nad 
Kolki, mit feinem linken aber bis nad Bereſteozko aus. Schwarzenberg 
hatte die Divifion Siegenthal in Ratno und Liubafzewo und die beiden 
andern in und um Kiſelin. Reynier mit den Sachſen ſtand ebenfalls in 
und um Kifelin im Layer, feine Avantgarde war bis Zorrzon vorgefchoben. 
Am 18, Septor. ſtießen dir eriten Golonnen der Armee der Moldau unter 
dem Dberbefehl des Admirald Tſchitſchagof zu der von T., fo daß deifen 
Heer nun gegen 64,000 M. zählte, da hingegen die Armes von Schwar: 
zenberg auf 41,000 M. (26,000 Deftreidyer und 15,000 Sachſen) zufam: 
men geſchmolzen war. Mit einer folhen Ueberlegenheit fand T. nicht an, 
wieder die Offenfive zu ergreifen. Aus dem entgegengefegten Grunde trat 
Schwarzenberg den 21. Sept. den Nüdzug an. X. überfchritt auf meh— 
teren Puncten den Styr. Seine Avantgarde hatte in Wlodzimirsz ein un: 
bedeutendes Gefecht gegen die oftreich. Arrieregarde zu beftehen. Schwar: 
zenberg, ftatt feinen Nüdzug in der Richtung von Lublin Fortzufegen, 309 
auf dem rechten Ufer des Bug herab. Am 29. faßte er cine Stellung zu 
Luboml, verließ fie aber fhon in der Nacht vom 20, zum 30,, weil ihn T. 
umgangen hatte und zog ſich, nachdem er zu Dfcalin über den Bug ge: 
gangen, in der Richtung auf Brzesc zuruͤck. An demfelben Tage, wo Schwarz 
zenberg Luboml räumte (den 29. Eept.), trat 2. das Commando an 
Tſchitſchagof ab und verlieh die Armee, da der Fürſt Kutufof ihn abberufen 
hatte, um die Stelle des in der Schlacht bei Mofaise tödtlidy verwundeten 
Fürften Bagration zu erfegen. Bei der großen ruffifhen Armee angelangt, 
übernahm er zwar Das Commando der Hauptcolenne, batte aber infofern 
nur ‘eine fecundäre Stellung, als der Feldmarfhall Kutufof felbft mit diefer 
Colonne marſchitte und diefe eigentlich die Meferve der. ruffifhen Dauptarmee 
bildete, daher er audy bei der Werfolgung der franzoͤſiſchen Armee auf dem 
Ruͤckzuge von Moskau Eeine befondere Thätigkeit zu entwideln Gelegenheit 
hatte. In Betracht, daß die große rufjifche Armee bei Verfolgung der franz 
zöfifhen von Malojarosiaweg bis Krasnoi gleichfalls um beinahe 30,000 
M. geſchwaͤcht worden war, befchloß der Oberfeldhere die weitere Verfolgung 
des Feindes den vor- und feitwärts detachirten Armeen zu überlaffen und 
mit dem Hauptcorps nur langfam nadyzufolgen. Sn Heinen Maͤrſchen 
ging demnach das Gorps, welches T. führte, bis Kopys, paffirte dafelbit den 
25. Nov. den Dniepr, zog dann über Starofelie, Krugloe und Mikiewiczi, 
nad) Usza, wo er, nachdem er über die Berezina gegangen, den 1. Der. 
eintraf. Von bier aus fchlug er die Nichtung Über Rawaniczi auf Radosz— 
fowiczi ein, um dort die Strafe von Minst nah Wilna zu gewinnen, 
welchen letztern Drt er den 13. Dec. erreichte und in der Umgegend Gans 
tonirungen bezog. Nachdem das ruffiiche Kriegsheer, mit Ausnahme des 
Corps von Wittgenflein, einige Wochen der nothwendigen Erholung größ— 
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tentheils in Wilna (wohin auch der Kaifer Alexander den 21. Dec. gefom: 
men) und in der umliegenden Gegend genoſſen hatte, rüdte es in fünf 
Dauptabtheilungen oder getrennten einzelnen Dauptcolonnen, vorzüglidy ſchwach 
an Sußvolß, unter dem Dberbefehl des Kaiſers und des Feldmarfchalls Ku: 
tufof über die Memel durch Preußen und Polen gegen die MWeichfel vor. 
Die vierte Colonne beftand aus der fogenannten großen Armee unter den 
fpeciellen Befehlen des Generals T.; bei derfelben befand fih auch der Kai: 
fer Alerander, der Großfürft Gonftantin u. der Oberfeldherr Kutufof; die Co— 
lonne war inc. 6 Gardeinfanterie= und 2 Öardecavalerieregimentern 17,100 
Mann ſtark. Das Hauptquartier brady den 9. Januar 1813 von Wilna 
auf, ging den 13. über die Memel nad Leypuny, den 19. über die preus 
ßiſche Grenze nach der Stadt Lyck, ſodann Über Johannesberg, Willenberg 
noch Mlawa und von da nah Plod an der Meichiel, wo es den 5. Febr. 
eintraf und bis zum 9. blieb. Dein 10. wurde der Marfh langfam und 
mit vielen Ruhetagen bis Kaliſch fortgefegt, wo die Hauptarmee den 24, 
Febr. ankam und bis zum 7. April verblieb. An diefem Tage wurde der 
Marſch wieder angetreten, den 10. die fchlefifche Grenze paffirt, den 14. in 
Steinau traf der König von Preußen beim Corps ein, den 19. beim Ab: 
marſch aus Bunzlau blieb der Feldmarfchall Kutufow krank zurüd, den 22, 
kam das Corps nad Bautzen und den 24, April hielten ber Kaifer Alexan— 
der und der König von Preußen an der Spige diefer Truppen ihren Einzug 
in Dresden. Un der bald darauf (am 2. Mai) zwifhen dem verbündeten 
ruffifhen und preußifchen und dem fchnell neu gebildeten kaiſerlich franz 
zöfifhen Heere gelieferten Schlacht bei Lügen (ſ. d.) nahm T. mit feiner 
Neferve den thätigften Antheil. Alle feine Truppen waren nad und nad 
ins Gefecht gefommen und felbft die 14 Bataillons Garbdeinfanterie ftanden 
feit 7 Uhr Abends im Kanonenfeuer zur Unterflügung bereit. Dieb war 
die legte Schlacht, welcher T. feit dem Ausbruche des Krieges 1812 bei: 
wohnte. Der Groffürft Conftantin übernahm das Commando der Referven 
und T. Eehrte in fein Vaterland zuruͤck, wofelbft ihn der Kaifer Alerander 
im September des folgenden Jahres in Anerkennung feiner geleifteten Dienfte 
zum Gouverneur von Moskau ernannte, auf welchem Poſten er nach einigen 
Jahren farb. 

(Vergl. Politiſches Journal. Jahrgang 1794. — Biographie des 
contemporains. Tom. 20. — Boutourlin, Histoire militaire de li cam- 
pague de Russie en 1812. 2 Tom. Paris 1824. — Marquis de Cham- 
bray, Histoire de l’expedition de Russie, überfest von L. Bleffon. Berlin 
1324. 2 Binde.) Gtz. 

Tornifter. Hauptbeftandtheit des Gepäds (f. d. Art.) der Infanterie 
und Fußartillerie. Sein Urfprung gehört der älteften Ausrüftung an. Die 
Sarcinae (Ranzen) der Römer fhon waren auf den nothwendigften Inhalt 
befchränft und mußten von den Soldaten felbft getragen werden. Die 
Perae und Follieuli (federne Säde oder Taſchen) waren insbefondere für eis 
nen 14taͤgigen, zumeilen aud Imonatlidyen Proviant beftimmt. Sie 
hießen expediti, wenn fih die Soldaten bderfelben auf Märfchen ent: 
ledigen durften. Gewöhnlich aber wurden die Sarcinae erft dann ab: und 
auf einen Haufen zufamnen gelegt, wenn bie Truppen fi in Schladhtord: 
nung fellten. Anfaͤnglich genügte eine Art Ranzen oder Querfad, bis der 
Zornifter, deffen Form und Größe mit der Sudt nad) Bequemlichkeit und 
Glanz ſich änderte, mehr und mehr als ein wefentliches Bedürfniß betrachtet 
wurde, über deſſen zwedmäßigfte Geftaltung man heute noch nicht einig. ift, 
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Früher wurde der gewöhnliche kalbfellene Zornifter (havre-sac) in mehr 
runder Form an einem Riemen, überd Kreuz mit der Patrontafhe, lang 
über die rechte Schulter gehangen, an ber linken Seite getragen. Nach 
den Revolutionskriegen, u. a. bei den Preußen und Rheinbundstruppen von 
1807 an, erhielt derfelbe nady und nad faft durchgängig 2 Zragriemen und 
eine mehr £aftenartige ſchmale Form, um ihn gleihmäßig fammt aufge: 
fhnalltem Mantel und Feldgeräth hoch auf dem Rüden tragen zu innen, 
womit mandye Armee, namentlich Deftreiher, Preußen und Ruſſen, noch 
einen kurzen Bruftriemen verbanden, vermeintlih um dadurdy das Einſchnei⸗ 
den der Zragriemen unter dem Arme zu mildern, wodurch jedoch bei denen, 
welche den Mantel, wie damals die vorgenannte und andere Armeen, lang 
gerolit über die linke Schulter unter dem Bruftriemen weggehangen trugen, 
die Bruft empfindlicher mitlitt. 

Die Nuffen hatten vormals rindlederne, die Engländer Zornifter von 
gefirnißter Leinwand, die Franzofen, insbefondere die Kaifergarde, in ihrer 
glorteichſten Zeit, Ealbfellene Zornifter von fo enormer Größe, daß fie ſtets 
mit einem completten Paradeanzug verfehen fein konnten, während unt. a. 
die Deftreicher ſich nod) jegt mit dem Eleinften Tornifter begnügen, der meift 
nur 1 Hemd, 1 Paar Schub und wenig anderes Unentbehrliches faßt. In 
neuefter Zeit hat man Verſuche mit Zornijtern von Seehundgfell in verſchie— 
dener Form gemadt, auch um den Mantel, breit zufammen gefchlagen, 
unter dem überflappenden Dedel des Zornifters mehr gegen Näffe zu fehüs 
gen, und noch ift man mit den Verſuchen nicht zu Ende. Gleich verfchie: 
den, wie Über Material und Form, find die Anfichten Über die Packung des 
Zornifters, was um fo unbegreiflicher, da doch wohl die größtmögliche Er: 
leichterung des nfanteriften, für ermüdende Märihe und ausdauernde 
Beweglichkeit erfte Bedingung, mithin auch der Inhalt des Zornifters auf 
das Unentbehrliche für den Feldbedarf etwa 2 Hemden, 1 Paar Hofen, Schuh 
oder Stiefeln und Fußlappen, nebft dem nöthigen Pug:, Waſch- und Naͤh— 
zeuge befchräntt fein follte. Könnte man die Tragart des Torniſters erleich- 
tern, den empfindlichen Drud feines Uebergewichts auf das Rüdgrat und 
das Einſchneiden der Zragriemen befeitigen, fo würde wefentlid) gewonnen 
fein. — Der T. wird meift fo getragen, daß feine Dedelfläche mit den 
Schultern abfchneidet und hat, mittelft Riemen, eine ſolche Einrichtung, 
daß obenauf der in gleicher Länge gerollte Mantel, nebft dem Feldkeſſel und 
an der Seite ein Feldbeil oder ein anderes Ragerutenfil, eingefchnallt werden 
kann. Je fenkrechter der Zornifter am Rüden anliegt, je mehr feine Pa: 
dung in möglihft ſchmaler Höhe gleihmäßig vertheilt und fein Ueberhaͤngen 
nach hinten vermieden ift, je leichter trägt er fih und je weniger wird er 
dem Hintermanne hinderlih. Führt der Soldat Reſervepatronen bei fich, 
fo befinden fich dieſe gewöhnlich in 2 Dugendpadeten oben auf im Torniſter, 
eben fo bei den meiften Armeen die Müge. In der preußifchen und ruffi- 
fhen Armee tragen bei Revuen auch die Subalternofficiere Zornifter, die 
gewöhnlich leer find. Hz. 

Torres= Vedras, Stadt mit 2200 Einw., in der portugiefifchen 
Landſchaft Eſtremadura, 6 deutfhe Meilen nördlich von Liffabon. 

Linien von 1810 und 1811. 

Unter den verfchanzten Lagern der neueften Zeit hat das von Torres: 
Vedras, wegen der großen dazu nöthigen Arbeiten, befonders aber wegen 
des dadurch herbeigeführten glänzenden Erfolgs, die größte Berühmtheit er: 
langt. Es dürfte kaum möglidy fein, über diefen intereffanten Gegenftand 
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einen klar darſtellenden Aufſatz zu liefern, ohne denſelben in folgende Abs 
ſchnitte zu theifen: 1) Einleitung. 2) Befchreibung der Gegend und ber 
kinien. 3) Skizze des Feldzugs von 1810 und 1811 in Portugal. 
1) Einleitung. Wellington war duch die Erfahrungen des Jahres 
- 1809 (f. Zalavera) zu ber Ueberzeugung gelangt, daß weder auf den 
Enthuſiasmus der Spanier, noch auf die Verfprechungen ihrer Regierung und 
Generale zu rechnen fei. Er verzichtete demnach auf jede Dffenfivoperation, 
fo dringend er auch von den Spaniern dazu aufgefordert wurde. Mit Be: 
fimmeheit ſah er einem nochmaligen, mächtigen Einfall in Portugal ent: 
gegen und war auf Mittel bedacht, demfelben nachdruͤcklich au begegnen. 
Es iſt unerläßlih, zw befferer Erkenntniß der Motiven und Entfchlüffe 
Wellington’s eine kurze Ueberficht der unendlichen Schwierigkeiten zu geben, 
mit denen er bei feinem großen Unternehmen zu kämpfen hatte. Das Mi: 
nifterium, an deſſen Spige der mit Wellington innig verbundene Gafttereagh 
land, war im September 1809 abgetreten. Eine maͤchtige Partei im Volke 
und Parlamente verlangte, in Folge des unglüdlihen Ausganges der legten 
nglifchen Sontinentalunternehmungen, man folle die Halbinſel ihrem Schick— 
fal überlaffen. Insbefondere hatte fi die Meinung verbreitet, daß Por: 
tugal gegen einen überlegenen Angriff nicht haltbar fei. Das neue Minis 
iterium, mif Perceval und Liverpool an der Spige, wurde duch die Angriffe 
der Dppofition und den außerordentlihen durch den Krieg herbeigeführten 
Aufwand, in feinen Anfichten fehr ſchwankend. Es gab zwar zu den von 
Wellington entworfenen Vertheidigungsplanen feine Zuftimmung und ver: 
ihaffte die dazu noͤthigen Mittel an Menſchen und Geld, machte ihn jedoch 
für den Ausgang allein verantwortiih und empfahl befonders die größte 
Schonung der Truppen. — Das Lestere ift ein befonder® wichtiger Umftand, 
wenn es darauf anfommt, die Dandlungsweife des englifhen Feldheren in 
diefer Epoche zu beurtheilen. 
In Portugal hatte W. die fchwere Aufgabe, die Raͤnke der Factionen 
und Miderfpenftigkeit der Regierung zu befümpfen, das Volk aus feiner 
kethatgie zu weden und es zu den großen Opfern zu vermögen, welche nöthig 
waren. Er mußte es durchzuſetzen, daß er zum portugiefifchen Feldmarſchall, 
mit unumfcdränkter Vollmacht und völliger Unabhängigkeit von der Regie— 
rung in Allem, mas die Kriegführung betraf, ernannt wurde. Dadurch 
erft war es ihm möglich, durchgreifende Mafregeln anzuordnen, obne 
welche das Gelingen ‚feines Unternehmens zweifelhaft geweſen waͤre. Die 
ganze männliche Bevoͤlkerung wurde bewaffnet; allen Einwohnern zur Pflicht 
gemacht, beim Vordringen des Feindes, nach Vernichtung aller Gegenftände, 
welche demfelben Nutzen bringen konn ten, zu fliehen. Im Monat Mai 1810 
ſollten nad den Kiften 430,000 Portugiefen waffenfähig fein, welche in 
Linientruppen, Milizen und Aufftand in Maffe ( Ordenanzas) zerfielen. 
Erftere waren in gutem Stande und zählten über 30,000 M. unter den 
Waffen, mit 3500 Reitern und 3000 Xrtilleriften. Von den Mitizen be: 
fanden fid nur etwa 22,000 M. bei dem. Deere, welche fpäterhin gute 
Soldaten wurden. Die portugiefilhen Truppen bildeten keine felbitftändigen 
Brigaden oder Divifionen, fondern waren in den englifchen, meift auch von 
Officieren dieſer Mation befebligt, eingetheilt. Das eigentliche englifche Heer 
sihlte um dieſe Zeit gegen 25,000 M. unter den Waffen, fo daß das ver- 
bündete Heer unter W. nahe an 80,000 M. ſtark war. — Zu derfelben 
Zit zählten die franzöfifchen Deere in Spanien, nach officiellen Ausweifen, 
über 280,000 M. unter den Waffen. Von diefen flanden drei Armeecorps, 
das 2, Reynier, das 6: Ney und 8, Junot, mit einem Reitercorpe, Monts 
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brun, unter den Befehlen des Marfchalls Maffena, in den nordweſtlichen 
Provinzen Spaniens. Dieſe Gorpe waren es, weldye unter dem Namen, 
Armee von Portugal, mit einem Beftande von 63,000 M. unter den Waf— 
fen, einſchließlich 3000 Reiter, den dritten Verſuch zu. Unterjochung jenes 
Landes unternehmen follten. Außerdem war das 9. Armeecorps, Drouet, 
22,000 M. ftark, zu Unterftügung erfigedachter Corps beſtimmt und befand 
ſich zmwifchen Valladolid und Vittoria. 

Um ſich nicht der Gefahr auszufegen, nad) riner Niederlage am Mer: 
resufer eingelchloffen zu werden, mußte Wellington eine Stellung ausfindig 
machen, welche, die Dauptftadt dedend, weder umgangen, noch durch einen 
Angriff in der Fronte überwältigt werden konnte. Diefe Stellung mußte 
Raum genug enthalten, um bie fämmtlihen Streitkräfte aufzunehmen ; 
endlich mußte fie eine leichte Verbindung mit der See und für den äußer— 
ften Fall fihere Pläge zur Einfhiffung der Truppen darbieten. Die ge: 
birgige Landzunge, zwiſchen dem Zujo, von Alhandra an und dem Meere, 
wurde für alle diefe Zwecke paffend gefunden. — Die portugiefifche Küfte 
iſt felfig und hat nur wenige gute Landungspläge. An diefem Theile der 
Küfte fand ſich für diefen Zweck nur eine kleine, 90 Klaftern tiefe Bucht, 
am Ausfluffe des Tajo, welche nur zum Theil durch das Fort St, Juliao 
gegen Stürme gefihert, erſt durch Errichtung bedeutender Wafferbaumwerke 
zu einem ſichern Einjhiffungsplage gemadpt werden mußte. An der Mün: 
dung des Tajo lag eine Flotte, welche zur Aufnahme der engliigen Truppen 
binlänglih war. Man bemühte fih, die Zahl der Schiffe zu verdoppeln, 
um aud) die portugivfiihe Armee und diejenigen Einwohner aufnebmen zu 
können, die es verlangen würden. Jetzt blieb noch ein fekr wichtiger Punct, 
für den Unterhalt nicht allein der Truppen, fordern aud der Maffe des 
Volks zu forgen. Portugal gewährte in diefer Hinſicht beinahe gar feine 
Hilfsmittel; fat Alles mußte frewärts herbeigeführt werden. Auch der 
Landtransport aus den Magazinen zu den Truppen war ungemein ſchwierig. 

2. Beſchreibung der Gegend und ber Linien. 

Wellington befaß. Plane, welche Karl Stuart 1799 hatte aufnehmen 
laffen und Auffäge des franzöfifhen Ingenieuroberften Vincent, in denen 
die Idee der Linien von Torres: Bedras ausgefprohen war. Er gab diefen 
Entwürfen eine foloffale Ausdehnung, indem er den Gedanken fafte, eine 
weite Gebirgsgegend in eine große, unangreifbare Gitadelle zu verwandeln, 
auf welcher die legte Hoffnung, Napoleon's Uebermacht auf dem Gontinente 
Widerſtand leiften zu können, beruhte. 

Der Tajo kann, von Alhandra abwärts, bei feiner Breite und Tiefe 
mittelft Brüden nicht mehr überfchritten werden und gewährte vollkommene 
Sicherheit für die rechte Flanke und den Nuden. Daher begann die vor 
dere Linie bei Alhandra und lief von da, Über Arruda, Sobral de Monte 
Agrasa, Torres-Vedras, auf dem linken Ufer der Zizandra, bis zu deren 
Ausflug in das Meer. Die Entfernung der Endpuncte betrug in gerader 
Linie über 5, die Länge der Linien, den Krümmungen bed Terrains folgend, 
gegen 7 deutſche Meilen. Die linke Flanke dedte die Ser. 

So beftimmt ſich der Naum, den das verfchanzte Lager einnahm, als ein 
Biere von 31 deurfhen D Meilen, deffen Nordfeite vorerwähnte erfte Linie 
die Oft: und Güpfeite des Tajo und die MWeftfeite das Meer begrenzen. 
Bier, weiterhin fünf Straßen durchſchneiden dieſe Übrigens ganz unwegſame 
Gegend. Drei derfelben gehen, ziemlicy gleichlaufend, ungefähr in gleicher 
Höhe durch die Engpäffe von Bucellas, Montachique und Mafta, welche 
ſich befonders zur DVertheidigung eignen. Hierdurch wurde die Anlage ber 
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imelten und ftärkiten Linie beſtimmt, welche von der erftn 14 bis 24 Stun: 
den, von Liffabon 3—5 bdeutfche Meilen, entfernt, ſich von Quint: la am 
Tajo, bis zur Mündung des Forenzobaches in das Meer, in einer Ränge 
von 4 deutfdyen Meilen erſtreckte. — Die vierte Strafe läuft laͤngs des 
Tajo über Alhandra nad Abrantes. — Kine dritte Linie umſchloß vom 
Tajo, unmeit des Forts dos Majas, bis zu dem Fort Junquiera an ber 
Ser, in einer Ausdehnung von 1385 Kiaftern, den zur Einfhiffung be: 
flimmten Pag. Hier konnte, nahdem die vordern Linien genommen wma: 
ven, das ganze Heer Aufnahme und Sicherheit finden, wenn durh ungün: 
ftiges Wetter die Einfhiffung verzögert würde. Die Werke des in der 8. 
Linie eingefhloffenen Forts St. Juliao wurden erweitert und verftärkt, um 
im Außerften Falle eine Befagung zur Dedung der Einfhiffung aufnehmen 
zu können. — Auf dem linken Tajoufer war Setubal als Reſerveeinſchif— 
fungspunct für eine Divifion beſtimmt und mit einer 700 Klaftern langen 
Verfhanzung umgeben. | 
Im Monat Dxtober 1309 begannen die Arbeiten zur Deckung des 
Einfhiffungsplages. Hierauf wurden in erfter Finie nur die Verfchanzun: 
gen auf den Höhen von Torres-Vedraßs und Monte: Agrası und fodann 
diejenigen der Hauptitellung, in welcher Wellington anfänglih den Angriff 
erwarten wollte, erbaut: Als fih aber Maſſena's Vorrüden bis zum Herbſt 
1810 verzögerte, gewann man Zeit, bie erſte Linie zu vervoliftändigen. 
Ueberdieß erhlelt ſie, indem man die fonft ganz unbedeutenden Flüffe, ins« 
befondere die Zizandra, welche dur die im Herbfte gewöhnlichen ſtarken 
Regen angefhrwollen waren, zu Ueberſchwemmungen benugte, eine foldye 
Stärke, daß Wellington, als er im Detbr. 1810 die Stellung bezog, nicht, 
wie es früher feine Abficht gemefen war, nur ein vorgefchobenes Gorps, fons 
dern den gröften Theil des Heeres, in der erften Linie aufitellte. — Gie 
enthielt nad) ihrer Vollendung, in fünf Abfchnitten, 70 große und Meine 
Berfhanzungen, welche mit 319 Gefhügen und 18,700 M. befegt wurden. 
1. Bon Athandra bis zum Kingange des Thales von Galandrir, uns 
gefähr 2 Stunden, Läuft eine Bergkette, welche durch 13 Redouten verthei: 
digt wurde. Hinter Diefen hatte man auf dem obern Kamme, eine halbe 
Stunde lang, durh Sprengung der Felſen, eine fenkrechte Bölhung, 15 
bis 20 Fuß hoch, bergeftellt; das vorliegende Terrain und der durch Vers 
baue gefperete Grund vor dieſem Abfchnitte lag unter dem Gefhüg> und 
Kleingewehrfeuer der Redouten. 2. Vom Eingange des Thales von Galanz 
drir bis Pe de Monte. Diefer Abſchnitt, von gleicher Ausdehnung als 
dee vorige, wurde durch 2 Berge beftimmt, deren Borfprünge das Aruda: 
tbal bilden. Zwiſchen beiden Bergen befindee ſich eine Flaͤche und der 
Flecken Aruda. Hier war der ſchwaͤchſte, durch 3 Redouten unvolllommen 
vertheidigte Punct. 3. Monte Agraya. Der hohe Berg diefes Namens 
bebertfcht die umliegende Gegend; man überfah von feinem Gipfel die ganze 
erfte Linie. Zur Rechten befand fi ein tiefer Grund, welcher diejen Ab: 
f[hnitt und den vorhergehenden trennte Vor der Mitte lag der Flecken 
Sobral, auf dem linken Flügel, in dem Thale aleiches Namens, das Dorf 
Bibreien. Auf den Bergeüden befand fidy eine febr große Redoute, mit 
25 Geſchuͤtzen und drei kleinere Werke zufammen, mit 19 Geſchuͤtzen befegt. 
Diefer Abſchnitt nahm einen Raum von 14 Stunde ein. 4 Vom Zi 
breicathale bis Torres: Vedras. Diefer Theil der Stellung, über 2 Stunden 
Weges, war Anfıngs ohne Werke, da man, wie bereits erwähnt, erft bei 
tintretender Regenzeit den Entſchluß faßte, die erfte Linie ernſthaft zu ver: 
theidigen. Als aber das vorliegende Thal, duch — * Zizandra 
Militair⸗:Conv.⸗Lexicon. VIII. Bp. 
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völlig uͤberſchwemmt war, erhielt dieſer Abfchnitt befondere Stärke und es 
bedurfte, In dem fehr burchfchnittenen Zerrain, nur weniger Verſchanzungen. 
5. Von den Höhen vor Zorres:Bedras bis zur Mündung der Zizandra. 
Auf den genannten Höhen, jenfeits ber Zizandra, zu beiden Geiten der 
Straße nad) Coimbra, vertheidigten eine große Redoute von 40 Gefhügen 
und mehrere Eleinere Schanzen bie Zugänge. Weiter hin folgte die Linie 
dem linken Ufer des genannten Zlüßchens, deffen Thal, durch Verdaͤmmun— 
gen, in einen großen Sumpf verwandelt und ganz unzugänglid war. Auf 
den Huͤgeln befanden ſich mehrere Eleine Forts. — Bon Zorres: Vedras 
bis Alhandra lief über Kuna, Sobral und Aruda, längs der Fronte der 
Stellung, vor bderfelben, am Fuße der Berge, ein gepflafterteer Weg. Bor 
der Mitte der Linie befand fich, Über die Hälfte der Fronte deckend, der ganz 
unwegſame Monte Junta. Dieß gewährte den Vortheil, daß die Angreifen: 
den ſich nur auf eine der Flanken werfen und die Wertheidiger ihre Kräfte 
dafelbft concentriren konnten. 

So war bie Beihaffenheit der erften Linie. Die zweite, in 4 Abfchnits 
ten, war noch färker; fie enthielt 69 Werke, mit 215 Gefhügen und war 
auf eine Truppenmaffe von 15,500 M. berechnet. 

1. Bon Duintella am Tajo, bis Bucellas, 2 Stunden. Die Straße 
bei letzterem Drte wurde durch mehrere Redouten vertheidigt. Von bier 
läuft eine unzugängliche Felſenreihe, die Sierra von Selves, terraffenförmig 
abfallend, bis zu den Abhängen des Zajothales, welches in der Breite einer 
Stunde, durch mehrere Werke bei Portella, Vialonga und durch eine ftarke 
Medoute am Zajo gefchloffen war, die nah Alhandra hin mit der erften 
Linie in Verbindung ſtanden. Dennoch hielt man das Tajothal für den 
ſchwaͤchſten Theil der zweiten Linie und verftärkte um fo mehr ben vor 
derfelben liegenden Theil der eriten. 2. Bon Bucellas bis La Tapada 
(Eöniglicher Park von Mafra), 4 Stunden. Das Gebirge von Montachique 
fülle diefen Naum aus; die Unzugänglichkeit der fteilen Felſen beffelben in 
der Fronte wurden durch mehrere Werke verftärkt, fo daß diefer Abfchnitt 
ganz unangreifbar war. 3. La Zapada. Das umliegende Terrain ift eben 
und frei; zur Verſtaͤrkung diefes Punctes wurden die Mauern des Parkes 
mit einem Auftritte und Sciebfcharten verfehen. 14 Medouten befanden 
fih auf den Höhen ringsumber und längs bes Weges, links rüdwärts nach 
Mafra. 4. Von La Zapada bis an das Meer, 2 Stunden. Diefer Raum 
ift durch eine Bergkette ausgefüllt, deren Abhänge man ſteiler abgeboͤſcht 
und mit mehreren Werken verfehen hatte. Ein tiefer, an mehreren Punc- 
ten unzugänglicher Grund deckte bie Fronte. Die 13 Werke der dritten 
Linie enthielten 9% Gefhüge und beburften eine Befagung von 5350 M. — 
Fünf fahrbare Straßen durchſchnitten die erfte Linie, naͤmlich: 2 bei Xors 
res-Vedras, 2 bei Sobral, 1 bei Alhandra. Zwei diefer Straßen vereinigs 
ten fi) bei Montachique und ſonach gab es in ber zweiten Linie nur bie 
bereits genannten 4 Durcdhgangspuncte. 

Außer diefen Straßen wurden zwifchen den Linien Verbindungswege 
für Gefhüg und Meiterei angelegt und theilweife gepflaftert, um aud in 
der Negenzeit brauchbar zu fein. Die von vorn gegen die Stellung führen: 
den Wege wurden verdorben, die Brüden zerflört. Das verbündete Heer 
konnte fid) nad) allen Seiten frei und ungefehen vom Feinde, rafdy bewegen, 
während legtere beide Wortheile entbehrte. Vom Gipfel des Monte Agraga 
ließ fidy jede Bewegung des Feindes genau überfehen. Won bier aus ber: 
breitete ein Telegraphenſyſtem die Befehle in größter Schnelligkeit, und fo 
Konnte Welington in kurzer Zeit auf jedem bedrohten Puncte eine überle: 
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gene XZruppenzahl vereinigen. Selbft in dem Falle, daß es dem Feinde 
gelungen wäre, ſich der erften Linie zu brmächtigen, wuͤrde derfelbe, den mo» 
ralifhen Eindrud abgerechnet, wenig gewonnen haben, indem die Verbuͤnde⸗ 
ten einen leichten Rüdzug in die zweite und ftärffte Linie hatten. 

Die Gefhüge in den 3 Linien beftanden in: 20 24 pfündern, 363 12pf., 
195 Ypf., 43 Gpf., 7 Haubigen von 54 Zoll, in Summa aus 6238 Sıü: 
den. Der größere Theil bderfelben war portugiefifh und von Eifen. In 
den drei Dauptwerken war auf jedes Gefhüg 130 Kugel: und 30 Kartät: 
[hen=, in den übrigen 52 Kugel: und 8 Kartätfchenfhuß gerechnet. Die 
Hauptwerke waren mit 200, die Eleineren mit 12— 16 Handgranaten ver: 
fehen. Die Gefhüge in den Merken der erften Linie waren von ſchwachem 
Kaliber und lagen auf alten Walllaffeten, mit niedrigen Rädern, fo baß fie 
auf unebenem Boden nicht fortgebraht und vom Feinde, wenn er fi) ihrer 
bemädhtigte, nicht berlugt werden fonnten. 

Die Nachricht von dem fchnellen Falle Almeida’s (f. d.) und dem 
Ruͤckzuge der Verbündeten gab den Arbeiten zu Vollendung der Linien 
neues Leben. Mehr als 1O deutfche Meilen in der Runde wurden Arbei: 
ter aufgeboten, deren Zahl zulegt bis auf 7000 ſtieg. Bei Betrachtung 
diefer ausgedehnten Werke follte man meinen „ daß die Verbündeten durch 
Befegung derfelben zu fehr zerftreut worden feien, um einem fräftigen und 
unerwarteten Angriffe auf jedem Puncte toiderftehen zu können. Eine ähn: 
liche Anordnung der Spanier in den Pyrenden hatte 1794 den Verluſt 
ihrer verfchanzten Stellungen herbeigeführt, während fie im vorliegenden Falle 
den Zweck volllommen erreichte. Den Engländern kam jedoch hier das ſchwie⸗ 
tige Terrain zu ftatten, welches, auf die befchriebene Art benugt, dem Feinde 
umüberfteiglihe Hinderniffe entgegenfegte. Insbeſondere aber ift zu beruͤck⸗ 
fihtigen, daß ſich, wie weiter hin darzuftellen fein wird, bie englifchen Zrup: 
pen nicht In den Schanzen, fondern ungetrennt in Gentralftellungen binter 
der erften Linie befanden, aus denen fie den feindlichen Colonnen, denen es 
gelungen wäre, auf irgend einem Puncte durchzubrechen, bei ihrem weiteren 
Vordringen in die Flanken fallen konnten. Hierzu wurden Zransverfalmege 
eingerichtet. Telegraphen hatte man auf fünf Puncten errichtet. Monte 
Agrasa, Albandra, Noftra Sennore de Soccorra, Torres: DBedras und an 
ber untern Zizandra. Sie beftanden aus einem Maft und einer Segel: 
ftange, an weldyer Ballons hingen. Man brauchte das Signalbudy der 
Marine mit einigen Zufägen. Die Werke beftanden nicht aus fortlaufen« 
den Verfhanzungen, fondern waren von einander unabhängig; fie wurden 
faft ausfcpließlih durch die zwar muthigen, aber im freien Felde minder 
brauchbaren Portugiefen befet. 

Mas die Aufere Form der Schanzen betrifft, fo hatte man Anfangs 
Sternfhanzen gewählt, um mehr Flantenvertheidigung zu haben, man ging 
aber bald davon ab und richtete ſich, binfichtlich der Geſtalt dee Schanzen, 
nur nah dem Terrain. Diele berfelben waren auf zu hohen Puncten ans 
gelegt, welches die Engländer felbft als fehlerhaft bezeichnen. Man fuchte 
ſich fpäter durch vorgelegte Fleſchen und Redans zu helfen. Das Profil 
war nicht bei allen Werken, felbft nicht bei den Facen und Flanken eines und 
deffeiben Merkes gleich. Mit Ausnahme einzelner bedeutender Werke war 
keine Bruftwehe über 10, die meiften aber nur 6—8 Fuß ſtark. Das 
gegen hatten alle Graben mwenigftens 15 Fuß obere Breite und 10 Fuß Ziefe. 
Die Höhe der VBruftwehren betrug 5 Fuß. Die heftigen Regengüffe mad: 
ten es bald nothwendig, die Verfhanzungen zu befleiden. Aeußerlidy erfolgte 
dieß durch Mauerwerk, von Innen mit Faſchinen und — Letztere 
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erwieſen fidy jedoch als unpraktiſch, indem fie bald verfaulten. In jedem 
Werk befand ſich ein Vorrath feifäzen Waffers, zu 4 Quart auf den Mann, 
desgl. Schanzzeug. Die Graben enthielten 4+—5 Zoll ſtarke Pallifaden 
von jungen Bäumen ; fpäter wurden diefe mehr als Sturmpfihle verwen: 
det. Um ben ftürmenden Feind im wirkjamften Feuer aufzuhalten, legte 
man häufig 50 Schritte vor den Schangen Verhaue oder Wolsfgruben an. 
Sede Redoute hatte ein Gattertbor und eine hölzerne Brüde in der Kehle. 
Hierzu, fo wie zu den Pallifaden u. f. w., wurden 50,000 Bäume aus ben 
königlichen Waldungen umentgeltlic geliefert. Dennody hatte die Erbaus 
ung der Rinien bis zu dem Augenblide, wo die Armee fie bezog, über 
100,000 Pfund gekoftet. Diefer Aufwand ftieg auf das Doppelte, durch 

- Anlegung der Verfhanzungen auf dem linken Zajoufer bei Almada (hier: 
über fpäter das Nähere), durch die Koften des Unterhaltes und der Vervolls 
ftändigung der älteren Werke und durch die an die Grundeigenthuͤmer ges 
zahlten Entfhädigungen. Liſſabon wurde nicht befonders befeftigt, da deffen 
Gebäude ohnedieß gut zur Verteidigung geeignet find. Man begnügte ſich, 
die Bürger bei der Anlegung von Barrikaden und Zraverfen in den Haupt: 
eingängen, fo. wie bei der Einrihtung einiger haltbarer Doften, im Innern 
zu unterftügen. — Der Chef des engliſchen Ingenieurcorps in Portugal, 
Oberſtlieutenant Fletcher, welcher 1813 bei dem Sturme auf St. Sebaftian 
blieb, hatte bei Anlegung der Linien die oberfie Leitung. Oberſt Jones, der 
im Sahre 1829 eine Schrift über diefen Gegenjtand, unter dem Titel: 
„Memoranda relative to the lines, tbrown up to cover Lisbon, in 1810“ 
gejchrieben hat, war einer der dabei befchäftigten Ingenieurs. 

3) Skizze des Feldzugs 1810 und 1811 in Portugal. 

Maffena hoffte, duch die im Frühjahr I8IO unternommenen Belas 
gerungen von Aſtorga und Ciudad Rodrigo (f. d.) bei der Nähe diefer 
Plaͤtze an der portugiefifchen Grenze, feinen Gegner zu einer Offenfiobewes 
gung zu vermögen, wo der Vortheil Seiten der an Zahl und Güte weit 
überlegenen franzöfifchen Armee gewefen wäre. Aber Wellington ließ ſich 
durch das von allın Seiten über feine Unthätigkeit erhobene Geſchrei nicht 
fiören und beharrte auf feinem Defenfivipftem. Aſtorga fiel am 10. Apris 
durch Sturm, Ciudad Rodrigo am 10. Juli durch Gapitulation, nad ta> 
pferer Gegenwehr. Hierauf überfhritt das feindlihe Deer, am 24. Juli, 
die portugiejifhen Grenzen und ſchloß Almeida ein. Das Mipvergnägen 
üder MWellington’s Verfahren erreichte, zum Theil felbft im eigenen Heere, 
einen hohen Grad, als er auch jegt noch, aus feiner Stellung bei Vifeu, 
nicht das Geringfte unternahm, um jenen Plag zu retten. Derfelbe capis 
tulirte den 26. Auguft und Maffena wählte, um gegen Liſſabon vorzurüden, 
die Richtung über Coimbra. Hierauf z0g Wellington die Generale Hill 
und Leith, welche bis dahin bei Gaftel Branco und Thomar, zur Dedung 
der Hauptſtadt von biefer Seite, geftanden hatten, an ſich und ging lang» 
fam im Mondegothale zurüd. Die von ihm früher getroffenen Mafregeln, 
daf alle Einwohner, nad Vernichtung deffen, was dem Feinde nüsen fonnte, 
ſich mit dem verbündeten Deere zurüdziehen follten, erhielten jegt, wiewohl 
nur unvolltommen, ihre Ausführung, da die portugiefifche Regierung nicht 
allein ihre Unterftüsung dabei verfagte, ſondern fogar entgegen gefegt wirkte. 
So geihah «8, daß das Land nod) große Hilfsmittel enthielt, wodurch der 
Aufenthait des Feindes in Portugal weit (änger dauerte, als außerdem mög: 
lich gewejen wäre. — Wellington erwartete in einer feften Stellung bei 
Bufaco den Angriff, welcher, am 27. Sept., nach einem fehr bigigen Tref⸗ 
fen, mit großem Verluſt für die Franzoſen, zuruͤckgeſchlagen wurde. Die 
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portugiefifhen Zruppen hatten ſich dabei ausgezeichnet und gewannen, von 
jegt an erft, Haltung und Selbflvertrauen. Dennoch fegte Wellington, 
ducch-eine Flankendewegung feines überlegenen Gegners dazu bewogen, den 
Ruͤckzug fort. 

Es it hoͤchſt merkwürdig, dag, nad englifhen ſowohl als franzöfifchen 
Berichten, Maffena von der Eriftenz der Linien nicht eher etwas erfuhr, als 
bis er vor denfelben ftand. In beiden Deeren glaubte man allgemein, die 
Engländer würden fi, wie 1808 bei Gorunna (f. d.), einfhiffen; die Fran: 
jofen hofften, in Kurzem die vollkommene Unterwerfung der Dalbinfel zu 
erreichen. Im verbündeten Deere dagegen nahm der Geift des Kleinmuths 
und dee Miedergefchlagenheit überhand. Der Ruͤckzug ging zum Theil unter 
großen Unordnungen vor ſich, fo daß Wellington ſich genoͤthigt ſah, mehrere 
engliſche Soldaten wegen grober Verbrechen hängen zu laſſen; dennoch ge: 
fang es ihm, die gefunfene Disciplin wieder herzuftellen. — Am 8. Detbr, 
erreichte das Heer, mit Zurüdlaffung einer Arrieregarde, der leichten Divis 
fion Gramfurd, bei Alemquer, die Linien. Nach einem Gefecht, in welchem 
jene Divifion einige hundert Mann verlor, rüdte am 10. auch biefe ein, 
vom Feinde lebhaft verfolgt, welcher an demfelben Tage die Stadt Sobral, 
dicht vor der Mitte des 3. Abfchnittes, beſetzte. Won hier aus erblickte 
Maffena die Kinien, von deren Eriftenz er die erfte Nachricht am 7. zu 
Leyria erhalten hatte. 

Ale Werke der zweiten und der größere Theil der erften Linie waren, 
wie bereits erwähnt, durch Portugiefen befegt, die dritte Linie durch englifche 
Seefoldaten, von denen auch ein Corps in Liffaben fland. Der englifche 
Gerseralt Preacode führte dafılbft das Commando. Das Übrige Heer ftellte 
fi), hinter der erften Linie, folgendermaßen auf: I. Abſchnitt. Hill mit 2 
Divifionen. Bahlreihe Kanonendböte auf dem Tajo dediten feine rechte Flanke. 
2. Abſchnitt. Grawfurd, mit der leichten Divifion. 3. Abſchnitt. Divi— 
fion Keith. 4. Abſchnitt. 3 Divifionen, Spencer, Gole, Campbell, Hier 
befand fih, in Mitten beider Linien, Wellington's Hauptquartier zu Pero 
Megro. 5. Abfchnitt. Divifion Picton. Die Reiterei cantonirte in den 
Drefhaften der 2. Linie; Ponfonby’s, ihres Commandanten, Hauptquartier 
befand fin zu Mafra. 

Gegen Ende Octobers traf General La Romana mit 6000 Epaniern 
ein und wurde bei Enrara de los Gavalleros, hinter Monte Agraca, auf 
geftellt. Dadurch und durch andere Werftirkungen erreichte das innerhalb 
der Pinien flehende Deer zu diefer Zeit eine Etärfe von 130,000 M., zur 
Hälfte Linientruppen. Noch befanden fih große Lüden in den Merken der 
erften Linie, insbefondere im 2, und 4. Abfchnitte derielben, fo daß die 
Franzoſen, bei einem fofortigen Angriff, zwar immer die Verbündeten in 
einer fehr ſtatken Stellung gefunden haben würden, jedoch denfelben mit 
einiger Hoffnung guͤnſtigen Erfolges hätten ausführen können. Ihre Geg— 
ner arbeiteten eifrigſt, die ſchwachen Puncte zu verftärfen. Aruda murde zu 
einem vorgefhobenen Poften von großer Haltbarkeit, das Thal dafelbft durch 
doppelte Verhaue und dicht dahinter liegende Werke, in wenig Tagen völ« 
tig unangreifdar gemacht. Im 4. Abfchnitt entftanden täglich neue Werke. 
Jeden Morgen um 2 Uhr ftand das verbündete Heer unterm Gewehr. 
Diefer Anftrengungen, melde bei dem anhaltenden ftarfen Negen für die 
Truppen nice anders als nachtheilig fein fonnten, bedurfte es nicht lange. 
— Maffena recognofcirte mehrere Tage die Etellung und es fanden einige 
Gefechte, insbefondere bei Sobral, ſtatt, die jedoch kein Mefultat gewährten. 
Das zweite und achte Corps ftelite fi, erſteres im Tajothale und gegen 
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Arruda, letztetes bei Sobtal, dicht vor ber erflen Linie auf. Das 6. Corps 
ftand auf dem linken Flügel, bei Otta und Villanova am Tajo; Maffena’s 
Hauptquartier befand fih zu Alemquer. Er ſchien die Ueberzeugung ge: 
wonnen zu haben, daß er nicht Mittel genug befige, die Stellung feines Geg> 
ners zu überwältigen und befchäftigte fich einzig und allein damit, den Un: 
. feines Deeres zu fihern, bis die erwarteten Verflärfungen eintreffen 
würden. 

Wie bereits erwähnt, waren bie Befehle wegen Vernichtung aller der Ge: 
genftände, die dem Feinde nügen fonnten, nur unvolllommen ausgeführt 
worden ; font hätte derfelbe nicht 8 Tage in feiner Stellung bleiben Eön: 
nen. So aber bot das Land noch hinlänglihe Mittel dar, um die franz 
zöfifche Armee in diefer Gegend bis Mitte Novembers zu ernähren. Da bie 
Regierung unterlaffen hatte, mit Strenge darauf zu fehen, daß alle Fahr: 
zeuge auf dem Tajo vernichtet oder hinmeggeführt wurden, fo gelang «8 
einzelnen franzöfifchen Parteien, diefen Fluß zu überfchreiten und ſich aus 
der mit Allem reichlich verforgten Provinz Alemtejo mit Lebensmitteln zu 
verforgen. Zur Verhinderung diefer Streifereien und zur Beobachtung des 
Feindes wurde ein Corps unter General Fane aufs linke Tajoufer, San: 
tarem gegenüber, entfendet. Auf diefem Puncte fo wie zu Barquina, waren 
die Scanzofen mit Herftellung zweier Brüdenzüge, jeden zu 40 Pontong, 
befhaftige und gaben dadurch zu erkennen, daß fie eine Ueberfchreitung des 
Tajo beabfichtigten.. Wellington ließ zu Verhinderung eines ſolchen Unter: 
nehmens auf den gefährdeten Puncen, Schanzen und Batterien anlegen 
‘und das linke Ufer forgfältig bewachen. Zwiſchen den Hauptarmeen trat 
von Mitte October beinahe völlige Waffenruhe ein, obgleich fie ſich dicht 
gegenüber fanden. Defto thätiger wurde der Krieg im Rüden des französ 
fifchen Heeres geführt. Die Corps von Trant, Wilfon, Silveyra u. a. un: 
terbrachen die Communicationen mit Spanien und fügten dem durch fie 
völlig umgebenen feindlichen Deere täglich empfindliche Verluſte bei. Bereits 
am 7. Detbr. hatte Zrant Coimbra, wo ſich die Depots und Hofpitäler 
Maffena’s befanden, überfallen und fih, mit einigen Zaufend Gefangenen, 
nad) Oporto zurüdgezogen. i 

Das Verfahren der gegenfeitigen Feldherren in biefer Epoche kann 
nur durch die auf jeden bderfelben einwirkenden, ihren Entfhluß hemmenden, 
Urfachen erklärt werden. 

Nachdem fih Maſſena überzeugt hatte, daß bie feindliche Stellung, 
deren Stärke täglidy zunahm, weder zu nehmen oder zu umgehen, noch aus: 
zuhungern war, konnte e8 nur der eiferne Wille Napoleon’s fein, der ihn 
in feiner gefährlichen Stellung fo lange feflhielt. Dagegen ift e8 gewiß nur 
Gründen der Politik beizumefjen, dag Wellington die fürchterlihen Leiden, 
welche das von ihm angenommene Kriegsfpftem über das unglüdliche Porz 
tugal brachte, nicht durch einen entfcheidenden Schlag, zu weldem die Gele: 
genheit fehr günftig war, zu beendigen verfuhte.. Es fcheint nur von ihm 
abgehangen zu haben, das 8. Corps in feiner ifolirten Stellung bei Sobral 
zu umringen und zu vernichten, ehe baffelbe Hilfe erhalten konnte. Das 
Verhaͤltniß des englifchen Feldheren mit feinem Minifterium und der portus 
giefifhen Regierung war zu diefer Zeit ſehr fchwierig ; die Sorge für ben 
Unterhalt des Heeres, einer großen Menge Flüchtlinge und franzöfifcher 
Gefangene, beſchaͤftigte ihn unabläffig, und fo beharrte er in dem paffiven 
Miderftande, welcher fein Handeln in diefer Periode charakterifirt. Unter 
diefen Umftänden wiederholte ſich das Schaufpiel zwiſchen Guſtav Adolph 
und Wallenftein bei Nürnberg (f. d.) 1632. 
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Gegen die Mitte Novembers nöthigten gänzlicher Mangel und einreißende 
Krankheiten Maffena, eine Stellung rüdwärts zu nehmen, in welcher er 
noeh Hilfsmittel finden konnte, um VBerhaltungsbefehle und Unterftügung 
zu erwarten. General Foy wurde um dieſe Zeit, zu Berichterftattung an 
Napoleon abgefendet. Das franzöfifche Heer zog fih, das 8. Corps zuerft, 
in der Nacht vom 14. zum 15. Nov., hinter dem Nio Mayor zurüd. Am 
18. fland diefes Heer in den Stellungen von Santarem, Holega, Leyria 
und Thomar; das große Hauptquartier befand fich zu Zorres:Novas. Diefe 
Gegenden enthielten nod große Hilfsmittel und Maffena fah ſich dadurd) 
in Stand gefegt, mehrere Monate auszudauern. Auch er war bemüht, feine 
Stellung zu befeftigen. — Wellington ließ feinen Gegner ungehindert ab: 
ziehen, als er am 15. Morgens bie Lager bei Eobral und Villafranca leer 
ſah. Nur ſchwach verfolgte er den Feind, mehr um deſſen Abfidhten zu er: 
gründen, als ihm Abbruch zu thun. Die Gefehte am 19, und 20. bei 
Santarem gewährten Wellington die Ueberzeugung, daß der Feind ſich in 
feinee Stellung behaupten wolle. Er gab den Plan, die Entfheidung durd) 
eine Schlacht herbeizuführen, wieder auf, ließ eine Avantgarde am Rio:Mayor 
und führte das verbündete Deer, theils zurüd in die Linien, theils in Gan: 
tonirungen auf beiden Ufern des Tajo. Das Hauptquartier fam nad) Gar: 
taxo. — General Hill, welcher am 17. aufs linke Ufer dieſes Ziuffes 
entlendet worden war, um über Abrantes, im Rüden bes feindlichen Heeres, 
vorzurüden, erhielt Befehl, bei Chanueska flehen zu bleiben und fowohl den 
Zajo als die Grenzen Alentejos zu bewachen. Bereits früher hatte Wel- 
lington, um Liffabon aud auf diefer Seite mehr zu deden, Arbeiten am 
Vorgebirge Almada, auf dem linken Zajoufer, der Hauptſtadt gegenüber, an: 
fangen laffen. Die Werke daſelbſt erhielten jegt ihre Vollendung; der: 
linke Flügel befand fih auf den Höhen am XZajo, der rechte auf dem Altos 
da Rapofeira, einem fteilen Felſen, diht am Meere. Die Länge der ganzen 
Sront betrug 3700 Klaftern; fie ward durch 17 Redouten gebildet, die ein: 
ander wechfelfeitig beftrichen und Fleſchen vor fi) hatten, um die Schluchten 
beffer einfehen zu können. Die Redouten waren fehr groß, auf 400 — 600 
Mann und 6G— 10 Gefhüge erbaut. Ein, hinter den Nedouten, beinahe 
die ganze Stellung entlang laufender Hohlweg Ddiente zu einer fichern Wer: 
bindung; er wurde mit Auftritten verfehen und als ein gedeckter Weg cins 
gerichtet, mit Waffenplägen an den fih zur Seitenbeftreihung eignenden 
Stellen. Das Schloß Almada ward in Verthridigungsftand gefegt, um als 
Gitadelle, fo wie zur Verbindung mit Liffabon zu dienen. Zur Vertheidigung 
waren 7500 M. und 86 Gefhüge erforderlih. — An Verſtaͤrkung der 
Linien von Torres-Vedras, fo wie der Forts Peniche und der Stadt Abran: 
tes (beide im Rüden des franzöfifchen Heeres) wurde unausgefegt gearbeitet. 

Die Feindfeligkeiten zwiſchen beiden Deeren befchränkten ſich auf unbe: 
deutende Vorpoftengefechte ; dagegen dauerte der Guerillafrieg im Rüden des 
feanzöfifhen Heeres, mit großem Erfolge fort. Silveyra blokirte Almeida 
und zwang den General Gardanne, der Anfangs Decembers mit einem an: 
fehnlihen Transporte Lebensmittel und Kleidungsftüde in der Nähe bes 
franzöfifchen Heeres angelangt war, ſich mit Verluſt wieder nah Spanien 
zurüdzuziehen. — Gegen Ende Decembers traf General Drouet mit 
10,000 M. vom 9. Corps bei dem Deere von Portugal ein. Soult hatte 
Befehl, das 5. Armeecorps (Mortier) durch Alentejo gegen den Tajo vor: 
rücken zu laffen, um ſich auf deſſen linkem Ufer mit Maffena zu vereinigen. 
In Erwartung beffen und in Gemäßheit der erhaltenen Befehle behatrte 
diefer, ungeachtet der immer fleigenden Noth, in feiner Stellung. Aber 


216 Torres: Vedras. (Linien von 1810 u. 1811.) 


Soult glaubte mit Recht, ſich erft der Feſtungen Diivenza und Badajoz bes 
mächtigen und das ihm entgegenflehende fpanifche Corps fchlagen au müffen, 
che er es wagen dürfe, in Portugal einzudringen. So unterblieb dieſe 
Erpedition zu Gunften Maſſena's ganz, denn als Soult feinen Zweck ers 
reicht hatte, war erflerer duch den Hunger bereit gezwungen worden, Por: 
tugal zu räumen. 

Sn Wellington’d Hauptquartier ftarb den 23. Sanuar 1811 fa Mos 
mana, als er eben im Begriff fland, mit feinen Spaniern zum Entfage 
von Badajoz zu ziehen. — Am 2. Febr. Eehrte General Foy, mit einer 
Escorte von 3000 M., nad einem fehr gefahrvollen Zuge, von feiner 
Eendung an Napoleon zu Maffena zurüd. Diefer fah ſich durch die er: 
haltenen Befehle gezwungen, treg des übeln Zuftandes fiines Deeres und 
der Erfchöpfung des Landes, in feiner Stellung ju beharren. 

Das Schickſal des Landes mar über alle Begriffe fchrediih. Mehr 
als hundert deutſche Meilen waren wie ausgeftorben ; diejenigen Einwoh— 
ner, welche im Rüden des feindlichen  Deeres geblieben waren, mußten ſich 
in die unzugänglichfien Gebirge flüchten, wo fie dem Hunger und Elend 
unterlagen. Aber aucd von denjenigen, welche ſich mit dem verbündeten 
Heere zurudgezogen hatten, kamen im Winter von 1810— 1811, über 
40,000 durdy Entbehrungen aller Art ums Leben. Eine fürchterlihe Seuche, 
die fid) überall, aud in keiden Heeren, verbreitete, war eine Folge dieſes 
Zuftandee. Das franzöfiihe Heer litt jedoch weit mehr als das mit Allem 
wohl verforgte engliſch-portugieſiſche. Die durd die Auferfte Noch zur Were 
zweiflung gebrachten, dur den Tod fo vieler Gefährten gereisten franzoͤſi⸗ 
fhen Soldaten erlaubten ſich gegen die wenigen Einwohner, die fie noch 
trafen, die fchredlichften Grauſamkeiten; insdefondere war Dieß bei dem eins 
tretenden Ruͤckzuge der Sal. Die Bande der Disciplin wurden immer 
lofer; ein allgemeiner Unmuth verbreitete fih, den felbft die Chefs theilten. 
Eie waren alle in großer Uneinigfeit mit Maffena, der fich fpäter dadurch 
fogar verarkıft fah, dem Marfhall Ney, welcher ihm offnen Ungehorfam 
entgegenftellte, fobald da8 Heer die Grenzen Spaniens erreicht hatte, das 
Commando zu nehmen und ihn vom Heere zu entfernen. 

Gegen Ende Februars konnten die Franzoſen in dem ganz erfchepften 
Lande nicht länger bleiben. Den Zajo zu überfchreiten, wie Napoleon für 
diefen Fall angeordnet hatte, verhinderten theils die Dagegen getroffenen Anz 
ftatten des Feindes, theild war es um deßwillen unthunlich, weil das Vor—⸗ 
ruͤcken Soult's, auf welches dabei vorzüglich gerechnet war, nicht erfolgte, 
Nah einem gehaltenen Kriegsrathe entſchied fih Maffena, auf demfelben 
Wege das Land zu verlaffen, auf welchem er eingedrungen war. Am 4. 
März brachen die Kranken, deren über 10,000 vorhanden waren und derjes 
nige Theil des Gepädes, den man fortfhaffen konnte, auf. Viele Munition 
und dergl., befonder® aber die mit großer Mühe erbauten 80 Pontons, wurden 
vernichtet. Mapier berichtet im 6. Band feiner Gefchichte des Kriegs auf der Halb: 
infel, Maffena habe fortwährend von Liſſabon aus Nachrichten erhalten, und fo 
aud erfahren, daß am 2. März 7000 Engländer gelandet wären, welche 
Wellington nur erwartet habe, um zu Rettung der Feftung Badajoz, bie 
Dffenfive zu ergreifen. Dieß fol, nach jenes ES chriftftellers Meinung, vor: 
züglih den Nüdzug der Franzoſen herbeigeführt haben. In der Nadıt vom 
5. zum 6. März räumte das 2, Corps die Stellung von Santarem. Das 
6. Corps, unter Mey, war zur Arrieregarde beflimmt. Diefer Feldherr fand 
dabei mehrfache Gelegenheit, feinen großen Ruf zu vermehren. Wellington’s 
Verfolgung trug den nehmlihen Charakter üübergroßer Vorſicht, weldyer auch 
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die früheren, obgleich mit dem glänzendften Erfolge gefrönten Maßregeln 
diefes Feldherrn bezeichnet. Leicht hätte er ein Corps, vom linken Ufer des 
Zajo aus, Über diefen Fluß oberhalb Santarem fenden und es auf Maife: 
na's Rüdzugslinie werfen können. 

Die ſchrecklichſte Verwuͤſtung bezeichnete diefelbe; ohne Zweck wurden 
alle Orte, die das franzoͤſiſche Heer verließ, in Brand geftedt. Es fan⸗ 
den mehrere Gefechte Statt, in denen jedoch der Werluft der Franzofen vers 
haͤltnißmaͤßig nur gering war, da man benfelben bis zum 5. April, wo 
fie über die Grenze gingen, nur auf 5000 — 6000 M. ſchaͤtzt. Maſſena 
bezog Cantonements um Salamanca, und war eifrigft bemüht, fein Heer 
wieder herzuftellen und Lebensmittel zufammen zu bringen, um Almeida, 
welches auf nicht länger al8 44 Tage verforgt war, zu entfegen und zu 
verproviantiren. Der BVerfuh dazu mifglüdte. Am 2. Mai überfchrite 
Maſſena nohmals die pertugiefifhe Grenze und griff das verbündete Heer, 
welches bei Fuentes de Onoro fland, an. Die Schlaht am 5. blieb uns 
entfhieden; am 7. übergab Maffena an feinen Nachfolger Marmont (f. d.) 
den Oberbefehl und begab ſich nad Ftankreich. Marmont zog die Befagung 
Almeida's unter Brenier, welcher die Werke fprengte und fich durchſchlug, 
an fiy, und ging in feine Cantonements bei Sulamanca zurüd, Seit 
diefer Zeit fab ſich Portugal von allen Feinden befreit und blieb es auch 
im Laufe des Krieges. Maſſena, dem feine früheren Erfolge den Beinamen 
des gluͤckli hen verfhaffe hatten, ſchloß mit diefer unglüdtichen Erpedition 
feine £riegerifche Laufbahn. Er hatte 62,000 M. nah Portugal geführt, 
13,000 M, Berftärkung erhalten, und brachte hoͤchſtens 45,000 M. nad) 
Spanien zurüd, fo daß ber Verluft feines Heeres, vom 24. Juli 1810 
bis 5. Aprit 1811 gegen 30,000 M. beiträgt. Es ift über Ddiefen merk: 
würdigen Feldzug viel gefchrieben worden. Pelet nimmt den bitter getadel: 
ten Maſſena in Schug, und wirft die Schuld des Miflingens auf die wi: 
drigen Verhaͤltniſſe, befonders aber auf den Ungehorfam der Gorpsführer 
und auf Soult und Beſſieres, melde Pelet zu Folge, wohl im Stande 
gemwefen wären, die Erpedition Eräftig zu unterftügen. 

Wellington's Verfahren ift gleichfalls fehr gemißbilligt worden. Beſon⸗ 
ders haben ſich die Franzofen bemüht, darzuthun, daß lediglich dem Glüde 
der große Erfolg feiner Maßregeln zusufchreiben fei. Der Ungrund biefer 
Behauptung ift einleuchtend; dagegen dürfte, wie audy bereits früher ans 
gedeutet worden ift, ihm der Zadel treffen, die mißliche Lage feines Geg⸗ 
ners nicht benugt und dadurd die Entfcheidung verzögert zu haben. Dem 
fei, wie ihm wolle, fo begründete dieſer Erfolg eigentlich erft Wellington’s 
Ruhm; die hierauf folgenden glücklichen Feldzüge, durch welche die Fran: 
jofen aus Spanien vertrieben wurden, find als eine Folge feines Wider: 
ftandes in den Linien von Torres-Vedras anzufehen. 

(Vergl. Dandbibliothet für Dffiriere. 4. Band 2. Abdthellung 1834. — 
Mititaie » Wochenblatt 1832. — Napier, histoire de la guerre de la 
Peninsule. Tome 6. — Conquetes et victoires etc. des Frangais. Tome 
20. — ones, Geſchichte bes Kriegs in Spanien ıc.) . 

Toͤrring -⸗Jettenbach, Ignaz Felix Joſeph, Graf von, kurs 
fuͤrſtlich baierifcher Generalfeldmarſchall, wirklicher Geheimrath, Conferenz⸗ 
minifter ꝛtc., geb. 1679 zu Münden, erhielt feine erfte Erziehung am Hofe 
des Kurfürften Maximilian Emanuel's und bildete fi in ben fteten Feld⸗ 
zügen feines Herm zum tücdhtigen Krieger. In dem für Baiern unglüdlis 
ben Kriege gegen den Kaifer Leopold (fpanifchen Erbfolgekrieg) wohnte er 
verſchiedenen wichtigen Unternehmungen bei und war in dem Treffen am 
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Schellenberg (am 2. Juli 1704) einer der Lepten auf dem von den Oeſtrei⸗ 
ern und Engländern eroberten Schlachtfelde. Nach der von den Baiern 
und Franzofen ebenfalls verlornen Schlacht bei Höchftädt (f. Blindheim) 
am 13. Auguft folgte er feinem Kurfürften nad Frankreich und den Nie 
derlanden, wo er mit ihm bis nad dem badener Friedensfhluß (1711) 
bfieb und erft als der Kurfürft feine Erblande zurüd erhielt, mit demfelben in 
die Heimath zuruͤckkehrte. Um diefe treue Anhänglichkeit zu lohnen, ernannte 
ihn Marimilion Emanuel zum Generalwachtmeifter, Oberftlandzeugmeifter 
und Chef eines Küraffierregimentd und benugte ihn auch ald Diplomaten, 
indem er ihn 1722 nah Wien fendete, um für den Kurprinzen Karl Als 
bert um die Hand ber Erzherzogin Maria Amalia zu werben. Diefe Wer 
bung, welche glüdlid ausgeführt wurde, und nachmals Baierns Anfprüc)e 
auf die öftreichifche Erbfolge veranlaßte, brachte dem 1723 nah Münden 
zurüdgefehrten Grafen v. Törring die Ernennung zum Generalfeldmarfchall: 
lieutenant und zum wirklichen Geheimrath. 1726 ernannte ihn der auf 
den Thron gelangte Kurfürft Karl Albert zum Minifter des Auswärtigen, 
und übertrug ihm 1735 das Präfidium im Kriegsrathe und die Stelle eines 
GCommandanten von Münden. Nachdem er 1739 zum General und 1741 
zum G.F. M. aufgeruͤckt war, erhielt er in legterem Jahre — dem des Br: 
ginnens des oͤſtreichiſchen Erbfolgekrieges — ein Commando bei der unter 
perfönlicher Anführung des Kurfürften in Böhmen einfallenden baierifhen 
Armee. Er blieb mit einem Gorps in Zabor zuruͤck, während der Kurs: 
fürft zur Belagerung von Prag fohritt, mußte jedoch diefe Stadt räumen, 
wie bie Deftreiher unter Neipperg und Fürft Lobkowitz fid) mit Uebermacht 
nahten, wodurch die Verbindung der vor Prag ftehenden alliirten Armee, 
mit dem in Deflreih unter Segur zurüdgebliebenen Corps, unterbrochen 
wurde. Als daher der öftreichifhe F. M. Khevenhüller, Ende 1741, den 
Marſchall Segur in Linz einfhloß, und den F. M.L. Bärnklau nad Baiern 
entfendete, mußte F. M. X. mit einem fleinen Corps von Prag abgefchidt 
werden, um bie Deftreiher wo möglich aufzuhalten. Bärnklau hatte je: 
doch bereits Ried und das Schloß Schärding genommen und befegt, und ba: 
durch einen feflen Poften am Inn gewonnen. T. griff die Befagung von 
Schärding am 14. Januar 1742 an, war auch Anfangs fo gluͤcklich die 
öftreihifhen Schanzen zu erftürmen, ward aber bald felbft vom F.M.E. 
Bärnklau mit Uebermaht angegriffen und zum Ruͤckzuge nah Braunau 
genöthigt, welcher durd den ML. Menzel beunruhigt und fein ganzes 
Corps zerfprengt wurde. T. fammmelte wieder einige Truppen und fuchte 
nun mit denfelben Ingolftadt zu deden. Baͤrnklau ſchlug ihn jedoch aber- 
mald am 14. Febr., und ein Verſuch mit feinem, nun auf 20 Bat. und 
11 Schwab. angewachfenen Corps, Kelheim an ber Donau wieder zu neh: 
men, mißlang ebenfaus (25. März). Dagegen gelang es ihm im April 
durch fein Erſcheinen den öftreihifhen 5.3.M. Graf Wurmbrand zur Auf: 
hebung der Belagerung von Straubing zu nöthigen, welche Stabt ſich mit 
bewunderungswürdiger Tapferkeit vertheidigt hatte. Er wurde daduch Mei: 
ftee der Donau von Kellheim bis Straubing, und konnte nun feine Vers 
einigung mit dem franzöfifhen Hilfscorps des Herzogs Harcourt ungeftört 
bewerkſtelligen, auch einige pfaͤlziſche und heffifche Truppen an ſich ziehen. 
Die Deftreiher wurden genöthigt, den größten Theil Baierns zu räumen, 
und Bärnklau blieb auf die Umgegend von Paſſau beſchraͤnkt. Ihm ge: 
genüber befegten die Franzoſen das linke Donauufer, während T. den Lauf 
ber far, von Plattling bis an die Donau befegt hielt. Kleine Gefechte, 
wie bei Doggendorf, fanden öfters Statt, ohne jedod) etwas zu entfcheiden. 
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Die in Böhmen am 16. Mai gefchlagene Schlaht von Chotufig und 
der darauf folgende Friede von Breslau, 11. Juni, änderten indeffen die 
Lage der Sachen fehr zum Nachtheil des unterdeffen zum Kaifer erwaͤhlten 
Kara VII, da die Deftreicher nun ihre ganze Macht gegen ihn wenden Eonn- 
ten. 2. mußte im Auguft das Armeecommando an der Donau dem Grafen 
Sedendorf übergeben, da der Kaijer ihn im Cabinet gebrauchen wollte, 
und er zubem mit den franzöfifhen Generalen nicht im beften Vernehmen 
fand. T. blieb nun in Frankfurt am Hofe des Kaiferd und ermahnte 
ihn, bei allen Unglüdsfällen, die ihn trafen, zur Ausdauer im Kampfe, 
weil er immer hoffte, durch die Verbindung mit Frankreich, das Gluͤck feines 
Gebieterö wieder herftellen zu können. So fchlof er auh, in des Kaifers 
Auftrag am 22, Mai, den Frankfurter Vertrag mit Preußen, -Pfalz 
und Heſſen-Caſſel ab, welcher die Herflelung Karl’s VII. in feinen Erb: 
flaaten und die Entſcheidung des oͤſtreichiſchen Erbfolgeftreites durch die Reiche: 
fände feftftellte. Karl VII. ftarb aber (20. San. 1745), noch ehe er einen 
günftigen Erfolg diefes Bündniffes erlebt hatte, und fein Nachfolger, der 
Kurfürft Marimilian III. Joſeph, übergab den Oberbefehl der Armee, wels 
hen Graf Sedendorf, der unter öftreihifhen Einfluß ftand, niedergelegt 
hatte, wieder dem F. M. T. Die laue Hilfe der Franzoſen, welche das 
Treffen bei Pfaffenhofen (f. d.) am 15. April 1745 verloren, und die Un: 
möglicykeit dem zahlreicheren und wohlangeführten Deere des Generals Bats 
tbiamp (f. d.) zu widerftehen, veranlaßten aber den Kurfürften, trog T.'s 
Proteftationen, auf den Rath der befreundeten deutfhen Fürften und unter 
Seckendorf's Leitung, zu Füffen (f. d.) Friedensunterhandlungen beginnen 
zu laffen, welche ‚bereits am 22. April zu einem Friedensſchluß führten. 
T., welcher der nunmehr unterdrüdten franzöfifhen Partei angehörte, bes 
gab ſich auf feine Güter, erhielt aber bereits im October 1745 wieder die 
Erlaubniß, nah Münden zurüdzutehren. Er lebte nun ald Gommans 
dant von München und Landzeugmeifter in der Refidenz, geehrt von der 
Zuneigung feines Kurfürften, jedoch ohne Einfluß auf die Staatsangele: 
genheiten. Er hielt Deftreih für den natürlichen Feind Baierns, und fah in 
Frankreich die Stüge von deffen Macht, weßhalb er auch vergebens den am 
30. Aprit 1748 zu Hannover gefchloffenen Vertrag, in welhem Baiern 
ſich verpflichtete für England und Holland 6000 M. Hilfstruppen im Krieges 
fau zu flellen, entgegen trat. Die Theilnahme Baierns, ald Reichsſtand an 
dem fiebenjährigen Kriege, hatte audy nicht feinen Beifall, und fo fah er 
am Schluſſe feines Lebens alle feine Plane zur Selbitftändigkeit Baierns 
für lange Zeit der Zukunft übergeben. X. flarb am 18. Aug. 1763 zu 
München. (Vergl. neue geneal. hiftor. Nachrichten 30 Theile 1753. — 
Fortgefegte neue geneal. hiſtor. Nachrichten 29 Thle. 1765.) 

a 

Torftenfon (Lennart), nähft Baner der größte ſchwediſche Feldherr 
im breißigjährigen Kriege, wurde den 17. Auguft 1603 zu Torſtena bei 
Wennersborg in Schweden geboren, und war der einzige Sohn des Reiche: 
ratbs Torſten Lennartfon, der wegen Anhänglichkeit an König Sigismund 
nah Polen flüchten mußte. Sein Sohn Lennart war damals erft drei Mo: 
mate alt; blieb in Schweden zurüd und wurde im Haufe feiner Zante forg: 
fültig erzogen. Der Same fiel auf guten Boden; das dem jungen Tor: 
ftenfon angeborne ernjte Wefen hielt ihn von ſchaͤdlichen Zerftreuungen ab; 
fein hohes Ehrgefüht trieb ihn an, fich durch gute Sitten und vielfeitige 
Kenntniffe vor Andern vortheilhaft auszuzeichnen. Dieß verfchaffte ihm die 
Ehre, ſchon im 15. Jahre bei dem Könige Guſtav Adolph als Page oder 
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Kammerknappe angeftellt zu werben. Bier Jahre blieb T. in deffen Ge 
folge und begleitete feinen Monarchen auf allen Feldzugen. — Man erzähle, 
daß T., während der Belagerung von Riga (1621), vom Könige eines 
Tages mit Verhaltungsbefehlen zu einem Oberjten geſchickt worden fei, der 
mit feinem Negimente fehr entfernt fand, und daß er diefe Befehle ben 
Umftänden gemäß abgeändert habe. Als nun X. zum Könige zurüdkchrte, 
und diefer ihn fogleidh mit neuen Befehlen zum Oberften abſchicken wollte, 
fagte er: „Verzeiht, gnädigfter Herr, ich hatte dieß vorausgefehen, und 
habe deßhalb in Euer Majeftät Namen bereits denfelben Befehl gegeben.’’ 
Der König war über die Kühnheit und Umſicht feines Pagen gleich fehr 
erftaune und ermwiederte: „Xorftenfon, dieſe eigenmädhtige Handlung hätte 
Die das Leben Eojten können, dody Deiner Jugend fei es verziehen!” Bei 
der Abendtafel mußte er fi an des Königs Seite fegen, der ihm von nun 
an viel MWohlwollen erwies. 

Sm Sahre 1623 begleitete T. den General Horn auf einer Reife in 
die Niederlande, kehrte aber fhon im folgenden Fahre zurüf, und wurde 
vom Könige „‚twehrhaft‘‘ gemacht, d. b. er durfte nun in den wirklichen 
Kriegsdienft treten. Er erhielt zuerft eine Faͤhnrichsſtelle im Leibregiment, 
und ‚wohnte der Schlaht bei Wallhof bei (f. d.). 1626 wurde T. zum 
Hauptmann und 1627 zum Oberſtlieutenant im noorlandifhen Snfanteries 
regiment ernannt, 1628 aber fhon zum Oberſten deffelben Regiments, 
welches hierauf doppelt fo ſtark gemacht wurde. Diefe überaus ſchnelle Be: 
förderung Eann ald Beweis dienen, daß T. bei jeder Gelegenheit ein unge: 
woͤhnliches Talent beurkundete. Der mit Polen 1629 abgeſchloſſene Mafs 
fenſtillſtand verfegte den jungen Oberften bald in einen viel wichtigeren und 
umfafjenderen Wirfungskreis. Der König übertrug ihm nämlidy die Orgas 
nifation der Feldartillerie, welche dem Heere nad) Deutfchland folgen follte. 
—. benusgte den Rath und die Erfahrungen der vielen fremden Artillerie: 
officiere im ſchwediſchen Dienft, und brachte es mit ihrer Hilfe dahin, daß 
mancher Mißbrauch und manches Vorurtheil befeitige wurde, Vorzuͤglich 
war er darauf bedacht, den Gefhügen eine größsre Beweglichkeit zu geben, 
ohne — wie dieß bei den fogenannten Lederfanonen der Fall war — ihre 
Wirkſamkeit zu beeinträchtigen. Es wurden daher eiferne Vierpfünder ges 
geffen, deren Vorzüge überall anerkannt wurden, die man aber wegen Mans 
gebs am gutem Eifen nicht uͤberall nachahmen konnte, weshalb die ſchwedi— 
fhe Feldartillerie nicht nur die zahlreichſte, ſondern audy die beſte blich. — 
Nachdem Z. feine Aufgabe zur Aufriedenbeit des Königs gelöft hatte, wurde 
er zum Oberbefehlshaber der Zeldartillerie ernannt, folgte dem Deere 1630 
nad) Pommern, und hatte großen Antheil an der Eroberung dicker feſten 
Städte. Die Schlacht bei Vreitenfeld (1631) vollendete den Triumph dies 
fes neuen Xrtilteriefoftems; Tilly's große Infanteriemaffen wurden bier 
furchtbar zufammengefhoffen. Um feinen Artilferiegeneral der Truppenfuͤh— 
rung nicht ganz zu entfremden, übertrug ihm der König fehr oft den Be: 
fehl über größere Deerabtheilungen, die er mit gewohnter Geſchicklichkeit ver: 
wendete, und an Zapferkeit Eeinem anderen General nachſtand. Bei der 
Erflürmung von Kreuznach (1632) war T. einer der Vorderften auf der 
Sturmleiter, wurde hierbei durch einen Steinwurf am Kopfe beſchaͤdigt, 
und fiel befinnungslos in den Graben. Cinige Monate fpäter bahnte er 
durch die geſchickte Aufitellung der .Gefhüge am Lech (f. d.) dem Könige 
den Weg nad) Baiern. Bei dem Angriffe auf Walfenftein’s verſchanzte 
Stellung vor Nürnberg (f. d.) vereinigte T abermals 60 Geſchuͤtze, deren 
Feuer aber, wegen zu ſchwachen Kalibers, nicht die beabſichtigte Wirkun z 


Torſtenſon. 221 


hervotrbrachte. Am Abende dieſes blutigen Tages ſtellte ſich T. zur Deckung 
des Ruͤckzugs feiner Artillerie, an die Spitze einer Infanteriebrigade, ſchlug 
den Angriff eines baieriſchen Reitercorps, unter General Fugger, gluͤcklich 
ab, gerieth aber bei diefem Gefecht in Gefangenſchaft. Kurfürft Maximilian 
lieh ihn fechs Monate lang zu Ingolſtadt in einem dunkeln und feuchten 
Gewoͤlbe ſchmachten, was gegen alle Sitte war, und die Urfache feiner 
nahherigen Leiden wurde. Alte Bemühungen des Königs und des Reiches 
Eanzlers, eine Auswecfelung Zorftenfon’s zu bewirken, blieben fruchtlog, 
bis General Harrach, der Schwager Wallenftein’s, 1633 in ſchwediſche Ges 
fangenfhaft gerieth, und diefer felbft auf Auswechfelung drang. 

Mit dem Tode des Königs Änderten ſich auch die Verhältniffe im 

ſchwediſchen Heere. Die Stelle eines Oberbefehlshabers der Artillerie war 
überflüfjfig geworden, dagegen empfand man Mangel an guten fchwebifchen 
Serrführern. Drenftierna wußte T.'s Zalente zu fhägen, er übertrug ihm 
den Befehl Über ein befonderes Corps und die Cinnahme von Landsberg 
am Fed, welches nad Ddreitägiger Befchiefung den 13. April erſtuͤrmt 
wurde. — Kraͤnklichkeit nöthigte T. zur Ruͤckkehr nah Schweden, wo er 
fih unausgeſetzt mit WVerbefferung des Artilleriewefens befcyäftigte, und deß— 
halb zum Meichöfeldgeugmeilter ernannt wurde. — Im Sabre 1634 befand 
ſich T. bei dem Heere, welches unter Feldmarfhall de la Gurdie an Pos 
tens Grenze aufgeftellt wurde, um den Wirderausbrudy der Feindſeligkeiten 
mit Polen zu verhindern. Da der Waffenftillftand durch die Vermittelung 
Frankreichs um 20 Jahre verlängert wurde, erhielt T. Befehl, den gröften 
Theil biefer Truppen nad Pommern zu führen, und fid mit dem Feld: 
marfchall Baner (f. d.) zu vereinigen, den der Kurfürft von Sadıfen und 
der kaiſerl. Feldmarſchall Marazin mit Uebermacht bedrohten. Er rüdte im 
Herbft 1635 längs der Oſtſeekuͤſte vor, vertrieb die Kaiferlichen von der 
Inſel Wollin, verftärkte die Befagung von Stettin, flellte das gefunfene 
Anfchen der Schweden in Pommern wieder her und mandvrirte fo gefchidt, 
daß feine Vereinigung mit Baner, welcher dem Kurfürften in Medienburg 
gegenüber ftand, nicht mehr gehindert werden fonnte. Damit noch nicht 
wmfrieden, ſuchte X. nunmehr die Vereinigung der Sachſen und Kaiferlichen 
zu veihindern; er marſchirte defhalb mit dein größten Theile der Reiterei 
«gen Kyrig, wohin ber Kurfürft 8 Reiterregimenter zur Aufnahme Mara: 
n's geſchickt hatte, uͤberfiel und ſchlug fie, und möthigte hierdurch die Geg⸗ 
ner fich hinter die Havel zurückzuziehen. 

Als Baner, die Schwierigkeit der Örtlichen Vertheidigung von Med: 
imburg und Pommern einfehend, im Januar 1636 plöglih nah Saayfen 
aufbrad, und den Kurfürften dadurch auch glücklich von Mecklenburg abzog, 
feigte ihm X. ebenfalls und blieb bis zum Herbſte 1640 fein treuer Waf—⸗ 
fengefährte und Enger Rathgeber. Baner's oft uͤberſchaͤumende Wildheit 
und Kühnheit wurde durch T.'s Sanftmuth und Vorſicht auf eine Weife 
soralifirt, die zum allgemeinen Beften diente; an Much, Unternehmungss 
gift und Beharrlichkeit fand Einer dem Andern gleih. Das ſchwediſche 
Damptbheer erhielt durch die Thaͤtigkeit, Tüchtigkeit und duch das Eins 
wrf@dnbniß dieſer beiden Generale eine fo große moralifche Ueberlegenheit, 
ts$ in jenen fünf Jahren die großartigften Operationen ausgeführt werden 
konnten, und dieſer Zeitraum eine der Iehrreichften Perioden im ganzen 
Siege geworden ifl. X. war es insbefondere, welcher im Fruͤhjahre 1636 
Ye Berrheidigungsanftalten an der Saale ordnete, und jeden Uebergangss 
ecſuch der Sachſen vereitelte. In der Schlacht bei Wittſtock (f. d.) befeh⸗ 
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ligte er bie erfle Brigade, und trug durch feine Eugen Anordnungen fehr 
viel zum Siege bei, der Präftig benugt wurde. — Hatte fih T. bisher als 
tüchtiger Artilleriex und Infanteriegeneral bewährt, fo fehen wir ihn nun 
als Gavaleriegeneral ein neues Zalent entwideln. Gleich nah der Eins 
nahme von Erfurt fendete ihn Baner mit 16 Gavalerieregimentern über 
Leipzig gegen Torgau, wo der Kurfürft von Sachſen ein neues Heer zu 
bilden bemüht war. X. erfchien den 1. Januar 1637 vor Leipzig, forderte 
im Vorbeigehen die Stadt zur Uebergabe auf, erhielt jedoch reine drohende 
Antwort, und feßte den Marfch ungefäumt gegen die Elbe fort. Er eilte 
dabei fo ſehr, und traf fo gute Vorkehrungen, daß bie forglofen Sachſen 
durch feine Nachricht vor der fie bedrohenden Gefahr gewarnt werden konn⸗ 
ten. In Eilenburg überfiel T. zwei fächfifhe Cavalerieregimenter, verfolgte 
fie mit Ungeftum, kam gleichzeitig mit ihnen vor Zorgau an, zerfireute 8 
neue in der Bereinigung begriffene Infanterieregimenter, und verurfachte 
hierdurch eine folhe Beſtuͤrzung, daß Zorgau mit allen Kriegsvorräthen 
übergeben wurde. Gleich darauf übernahm T. die Leitung ber Belagerung 
von Leipzig, welche jedoch wegen anrüdenden Entfages in dem Augenblide 
aufgehoben werben mußte, wo Alles zum Sturme bereit war. 

Als Baner fpäter der Eaiferlichen Uebermacht weihen, Torgau verlaf: 
fen und fi) ins Brandenburgiſche zurüdziehen mußte, fuchte T. das zahl: 
reiche Artilleriematerial zu retten, und wurde hierdurch vielleicht die Urſache 
zu der Kataftrophe bei Landsberg (f. Baner). Dagegen bot er, vereint mit 
Baner, alle Kräfte auf, größeres Unglüd zu verhüten, auferordentliche 
Kriegsrüftungen in Schweden zu bewirken, die wenigen Küftenpläge in 
Medtenburg und Pommern zu behaupten, durch zahlloſe Eleine Ueberfälle 
dem Feinde Abbruch zu thun, den gefuntenen Muth der eigenen Truppen 
wieder zu beleben, und fo das Gleichgewicht der Kräfte auf dem nördlichen 
Kriegsfhauplage wieder herzuftellen. Diefe Zwecke wurden vollftändig er: 
reicht, die Sorglofigkeit des Eaiferlihen Dbergenerals Gallas (f. d.) trug 
dazu nicht wenig bei, und ſchon im Juli 1638 Eonnten die Schweden 
bie Dffenfive wieder ergreifen. Nod vor Ablauf des Jahres war Medien. 
burg und Pommern vom Feinde geräumt, der fich, durdy Krankheiten und 
Defertionen fehr geſchwaͤcht, ohne MWiderftand duch Sachſen und Edle 
fien zurücdzog. Baner folgte ihm auf dem Buße, übertrug I. die Führung 
der zahlreichen Gavalerie (in Summa 32 Regimenter), drang nad einem 
bei Chemnig (den 14. Aprit 1639) über die Sachſen erfochtenen Siege in 
Böhmen ein, flug den 29. Mai ein kaiſerliches Corps bei Brandeis, und 
ftand wenig Tage fpäter, durch fortwährenden Zulauf bedeutend verſtaͤrkt, 
mit 40,000 M. fiegreich vor Prag, während General Wrangel mit einem 
anderen Deere über Schlefien nad) Mähren vordrang. — Das nunmehr in 
den befegten feindlichen Ländern befolgte Verheerungsfpftem der Schweden 
vermochte T. nicht abzumenden; es machte überhaupt einen weſentlichen 
Beftandtheil der damaligen Kriegsführung aus. — Im Herbfte 1640 mußte 
T. wegen zunehmender Kränklichkeit das- Deer, welches fi nah Thuͤrin⸗ 
gen zurüdgezogen hatte, abermals verlaffen. Er blieb den Winter über in 
Stralfund, und wurde bei feiner Ankunft in Schweden zum Reichsrathe 
ernannt. Obgleich feſt entfchloffen, die Toga nicht wieber mit dem Schwerte 
zu vertaufhen, da feine geſchwaͤchte Gefundheit forgfältiger Pflege bedurfte, 
wurde 3. durch Banet's Tod doch bald wieder aus feinem neuen Wirkungs- 
£reife geriffen, und er mußte fhon im October 1641 nach Deutſchland ab: 
seifen, um ben Oberbefehl des verwaiften Heeres zu Übernehmen, nachdem 
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er zudos zum Reldmarfchall ernannt worden mar’). Der Zuſtand des 
ſchwediſchen Heeres mar feit Baner’d Tode fehr bedenklich. Die deutfchen 
Megimenter verlangten den rüdfländigen Sold mit Ungeftüm und drohten 
im Weigerungsfalle zum Feinde überzugehen. X. wendete bie zweckmaͤßig⸗ 
ſten Mittel an, Die gereisten Gemüther zu befänftigen, war vorfichtig im 
Strafen, und konnte im Fruͤhjahre 1642 den Feldzug eröffnen. — Die 
fhwedifhe Hauptmacht fland damals in Mieberfachfen ; die Baiern hatten 
fi von den Kafferlichen getrennt. X. fand fich hierdurch veranlaßt in 
Schlefien einzufallen, wo General Staͤhlhanske fih nur mit Mühe gegen 
die Angriffe der Kaiferlichen behauptete. Mach der Vereinigung mit diefem 
hatte T. immer erſt 10,000 M. Infanterie und 9000 Reiter, es gelang 
ihm aber dennod Großglogau und Schweidnig in feine Gewalt zu bringen, 
bei legterem Drte fogar über den zum Entfag herbeieilenden Herzog von 
Lauenburg einen Sieg zu erfechten. Zugleih wurden Streifparteien nad) 
Böhmen und Mähren entfendet. Durch Zulauf verftärkt, der dem Sieger 
damals nie fehlte, 30g T. im Sommer felbit nach Mähren, eroberte Olmüg 
und feste das Land in Gontribution. Die Annäherung eines Eniferlichen 
Heeres unter Erzherzog Leopold bewog ihn jedoh zum Ruͤckzug nach Schle: 
fin. Sein Gegner wollte ihn hier zur Schlacht zwingen, T. wich aber 
aus, vereinigte fi bei Guben mit General Wrangel, verhinderte die Be: 
lagerung von Glogau, eroberte Zittau, marfchirte aber im October wegen 
Mangels an Lebensmitteln plöglic über Torgau gegen Leipzig, um durch 
Einnahme diefer reichen Handelsſtadt ſich anderweit zu entfchädigen und 
wenigftens gute Winterquartiere zu erhalten. Kaum hatte aber die Eins 
fpliegung begonnen, fo erſchienen der Erzherzog und General Piccolomini, 
welche über Dresden marfhirt waren, und einige fächfifche Negimenter an 
fi gezogen hatten, bei Leipzig. Ihr Heer war flärker, als das ſchwediſche, 
doch wollte T. das Feld nicht räumen, ohne vorher das Gluͤck der Waffen 
verfucht zu haben. Er fellte fich bei Breitenfeld auf (f. d.), erwartete hier 
den Angriff, der aud am 3. Novbr. erfolgte, und erfocht einen glänzenden 
Sieg. Die Verfolgung des Feindes mit ganzer Macht mußte diefmal uns 
terbleiben, denn der Geldmangel war fo groß, daß nicht einmal diejenigen 
Soldaten belohnt werden konnten, melde Fahnen ercbert hatten. X. be: 
lagerte daher Leipzig aufs Neue, eroberte e8 den 8. Debr., und half dur 
die 300,000 Thaler, womit die Stadt fi von der Plünderung loskaufen 
mußte, manchem drüdenden Bebürfniffe ab. 

In den erften Tagen bes Januars 1643 erſchien T. vor Freiberg, war 
aber nicht glücklicher als Baner, bob, als Leopold im Februar mit 14,000 
M. zum Entfag anrüdte, die Belagerung auf, und marfchirte in die 
Dberlaufig, wo er den Truppen einige Ruhe gönnte. — Als fi die Nady: 
richt verbreitete, daß der Erzherzog und Piccolomini das Heer aus Unmuth 
verfaffen, und Gallad wieder den Dberbefehl erhalten habe, brady 8. fofort 
In Mähren ein, entfegte Olmuͤtz, brachte faft das ganze Land in feine 
Gewalt, und Enüpfte mit dem Fürften Ragoczy von Siebenbürgen Unter: 
bandlungen wegen eines gemeinfchaftlihen Einfalls in Deftreih an. — Der 
Kaifer kam bierdurd in große Gefahr, woraus ihn jedoch ber König von 
Dänemark befreite, der insgeheim Rüftungen zu einem Einfalle in Schwe— 
den machte. Die ſchwediſche Regierung hatte jedoch den eiferfüchtigen Nady- 
bar mit Argusaugen bewacht, und ertheilte jegt dem Feldmarſchall T. 


») Er bezog als foldyer jährlich 17,000 Thlr. Gehalt, außerbem 12,000 Thlr. 
als Gouverneur von Pommern, und hatte freie Zehrung für fi und fein Gefolge. 
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Befehl, underzuͤglich in Holſtein einzufallen, body aber moͤglichſt zu ver: 
hindern, daß Gallas ihm auf dem Fuße folge und der König von Däne: 
mar? den Zweck diefer retrograden Bewegung errathe. Diefe Aufgabe war 
ungemein ſchwierig, X. Iöfte fie aber mit feltener Geſchicklichkeit, und über: 
traf felbft die Eühnften Erwartungen. Er verlieg Mähren im Derbfte, kein 
Menſch wußte um das Geheimnif. Der Mari ging Anfangs nah Schle: 
fin, dann nah Sachſen; überall wurden falfche Gerüchte verbreitet, die 
aber viel Wahrfcheinticykeit Hatten. Unter dem Vorwande, im Halberftäd: 
tiihen Winterquartiere zu beziehen, näherte fih T. der Niederelbe, und 
ftand vor Ablauf des Jahres an der Grenze von Helftein, bevor man in 
Mien fih von dem Erftaunen über diefes unbegreiflihe Manöver erholt, 
und irgend einen entfcheidenden Schritt gethan hatte. 

In Holftein und ganz Zütland traf T. die Dänen völlig unvorbereitet 
sum Kampfe, und fand daher nirgends erheblichen Widerſtand *), Bei 
Colding waren einige Zaufend daͤniſche Milizen zufammen gezogen worden, 
welche T. den 10. Januar angriff und zerftreute, wocauf er fi in kurzer 
Zeit zum Seren von ganz Sütland machte, und fogar die Landſtaͤnde zu: 
fammen berief, um fid mit ihnen über die Verwaltung der Halbinfel zu 
befprehen. Nur die Feftungen Glückſtadt und Krempe miberftanden den 
Schweden, und der gelinde Kältegrad vereitelte jede Unternehmung auf die 
daͤniſchen Infeln. — Weniger glüdtich waren die Schweden zur See. Der 
Admiral Flemmings ließ ſich bei der Inſel Femern fchlagen und in bie 
kieler Bucht treiben, wo feine Slotte, welche Verſtaͤrkungen an Truppen 
und Feldgefhüs am Bord hatte, eingefchloffen und aus einigen ſchnell auf: 
geworfenen Strandbatterien von mehreren Seiten wirkſam befchoffen wurde. 
Nachden aber T. zur Unterftügung herbeigeeilt war, die Batterien erſtuͤrmt 
* 2 günftiger Landwind - eintrat, wurde bie Flotte wieder frei. 

. Juli. 

Die Bedrängni bes Königs von Dänemark hätte den’Kaifer zu ſchleu⸗ 
niger Hilfe bemegen follen, es bedurfte aber hierzu wiederholter Aufforbes 
rungen, General Gallas erhielt erft im Mai (1644) Befehl, fih in Marſch 
zu fegen, wurde aber vom ſchwediſchen General Koͤnigsmark, welcher mit 
einem Gavaleriecorps in Sachſen zurüdgeblieben war, aufgehalten und kam 
erft im Juli nach Holſtein. Diefe Langfamteit gab dem Feldmarfhall X. 
binreichende Zeit, feine im ganzen Lande zerfireuten Truppen bei Schles⸗ 
tig zufammen zu ziehen, und die Entwidelung der Piane feiner Gegner 
abzuwarten. Diefe hatten nichts Geringeres im Sinne, als die Schwer 
den, durch Befegung ber Eider, förmlich einzufchließen und von Deutfdy: 
land zu trennen, zu welchem Zwecke viele Verfhanzungen, Verhaue, aud) 
Ueberfhwenmungen angewendet wurden. X. war aber nicht der Mann, 
fi durch ſolche Hinderniffe aufhalten zu laſſen; er marfchirte mit ganzer 
Macht auf Nendsburg, durchbrach die feindlihe Etellung, entfenbete die 
zahlreiche und jest gut berittene Gavalerie in den Rüden berfelben, und 
marfcirte mit der Infanterie auf Wegen, die zum Theil erft gangbar ge: 
macht werden mußten, unangefochten gegen Boizenburg, wo er die Elbe 
uͤberſchritt und ſich mit Königemark vereinigte. Gallas eilte ihm zwar nad, 
kam aber zu fpät, und wurde an der Eibe von den Dänen verlaffen, die 


*) Die Dänen wollten ihren Angriff von Skonen und Bledingen, audy von Nor: 
wegen aus beginnen, und hatten deßhalb im eigentlichen Dänemark keine Truppen 
sufammen gezogen. 
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wegen bes fo fpät erſchlenenen und unwirkſam gebtiebenen Hilfe fehr auf 
ihn erbittert waren. 

Die Diverfion ber Dünen follte aber aud dem Kaiſer nur bittere 
Früchte bringen, denn X. ging jegt darauf aus, das Heer des Generals 
Gallas gänzlich zu vernichten. Auf dem Marfche nach Magdeburg wurde 
die faiferlihe Nachhut fo wiederholt und heftig angegriffen, daß Gallas 
bier fein Gefhüg zurücdtieß, um ſchneller marſchiren zu können. Er wurde 
aber ſchon bei Bernburg eingeholt und eingefchloffen, enttam zwar gluͤck⸗ 
ih nad Wettin, ſah jedoch hier ebenfalls jeden Ausweg verfperrt. Beide 
Parteien beobachteten ſich hier längere Zeit, bald aber trat im Eniferlichen 
Lager große Hungerönoth ein, und Gallas mußte ein Corps von 4000 M. 
opfern, um mit dem Reſte feiner Truppen, bie fi durch Defertion täge 
lich verminderten, nach Magdeburg zurüdkehen zu können, wo Gene 
real Enkefort mit einigen fühfifhen Reiterregimentern zu ihm ſtieß. — X. 
verlor feinen Zwed nicht aus dem Auge, folgte den Kaiferlichen auf dem 
Fuße, und fchloß fie bei Magdeburg aufs Neue ein, fonnte abır nicht vers 
bindern, daß Enkefort mit der Gavalerie fi durchſchlug; er wurde jedoch 
den 3. Debr. bei Juͤterbogk von X. eingeholt, angegriffen, mit 59 Offis 
tieren, 1578 M. und 3500 Pferden gefangen; von den 2 Regimentern, 
welche die Nachhut bildeten und fich Überfallen ließen, entfamen nur 30 
Reiter. Diefe raſtloſe Thätigkeit des oft Eranken ſchwediſchen Feldherrn ge= 
reiht ihm fehr zum Ruhme. Vier Wochen fpäter gelang es zwar dem Ge« 
neral Gallas, weldyer von Königsmark nur leicht eingefhloffen wurde, ſich 
burchzufchlagen, er brachte aber von urfprünglich 30,000 M. nur 2000 nad) 
Böhnten zurüd. 

T. uͤberſchwemmte Sachſen aufs Neue, nahm Winterquartiere an ber 
Eger und im fühfifchen Erzgebirge, und war entfchloffen nach kurzer Ruhe 
tiefer in Böhmen einzudringen, um die Kriegsrüftungen zu ftören, welche 
der Kaifer in Perfon und mit großem Eifer betrieb. Sobald er erfuhr, 
daß ber Eaiferliche Feldmarſchall Hasfeld 24,000 M. bei Klattau vereinige, 
brady er mit 16,500 M. und 80 Gefhügen, ungeachtet ber ftrengen Kälte, 
über Pillen gegen die Wottawa auf, fand den Feind hinter diefem Fluſſe 
auf den Höhen bei Strafonig in einer vortheilhaften Stellung, marfcicte 
deßhalb links ab, überfchritt die Moldau, bevor ber Feind es hindern 
Eonnte, und war gefonnen, ſich nach Mähren zu wenden, wo bie Schweden 
immer noch Olmuͤtz befegt hielten. Aber am 5. März (1645) ſtellte ſich 
ihm Hatzfeld bei Jankowitz entgegen (f. d.), der Kampf dauerte acht volle 
Stunden, und endigte mit der gänzlihen Niederlage der Kaiferlihen. — 
Eo war denn aud das legte Heer des Kaifers vernichtet, und T. konnte 
fit) ohne Gefahr in Mähren ausbreiten. Er ging fogar bis an die Dos 
nau vor, eroberte den Brüdenkopf vor Wien, wagte aber nicht den Fluß 
zu überfcpreiten , weil er im Ganzen doch zu ſchwach war. 

Der Friede, welder in dieſem kritiſchen Momente zwilhen dem Kai— 
fee und Ragoczy gefchloffen wurde, und die gegen denfelben bieher verwen- 
deten Truppen verfügbar machte, änderte bald das Machtverhaͤltniß. T., 
ber durch die fruchtlofe Belagerung von Brünn und durd Krankheiten viel 
Menſchen und Pferde verloren hatte, überdieß felbft fehr trank wurde, führte 
deßhalb im Detober fein Hrer duch Böhmen nad) Sachſen zurüd, zwang 
den Kurfürften zur Neutralität, legte hierauf den Oberbefehl in General 
Wrangel’d Hände, und begab ſich nad Schweden, wo er mit großen Ehren 
empfangen, 1647, in den Grafenftand erhoben, 1648 zum Generalgou⸗ 
verneur mehrerer Provinzen ernannt und zu vielen wichtigen Staats ge⸗ 
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fhäften gezogen wurde. Im Sabre 1651 erkrankte T. heftiger ald je, und 
ftarb den 7. Aprit zu Stockholm. — T.'s Feldherrnruhm überftrahlt faft 
den Ruhm aller feiner Zeitgenoffen ; nächſtdem hatte er einen hodgebildeten 
Geift und ein vortrefflices Herz, weßhalb er feine Krieger menſchlicher zu 
machen und den bis ins Unglaubliche gehenden Grauſamkeiten mädtig zu 
fteuern ſuchte. Der nahherige König Karl X. Guſtav begleitete ihn auf 
mehreren Feldzügen und verdankte ihm feine Eriegerifche Bildung. X. war 
mit einer Graͤfin de la Gardie verheirathet, von feinen vier Söhnen über: 
lebten ihn nur zwei. (Vergl. ſchwediſcher Plutarh, dann die bei Guſtav 
Adolph angezeigten Schriften.) Pz, 

Tortona, Kleine Feftung im Königreik Sardinien, am rechten 
Ufer der Scrivia; es vereinigen fih bier die Straßen von Genua und 
Aleſſandria. 

Dperationen und Gefechte zum Entſatz der Citadelle vom 
10, Mai bie 41. September 1799, 

In Folge der unglüdlidyen Gefechte an der Adda (f. Gaffano) hatte 
ſich Moreau mit den Ueberreften der franzöfifhen Armee hinter den Po zus 
ruͤckgezogen, und erwartete in einer Stellung zwiſchen Aleſſandria und Ba: 
lenza die Ankunft Macdonald’ aus Unteritalienr. FM. Suwarow ließ feis 
nen linken Flügel bei Piacenza über den Po gehen, und bemädhtigte ſich 
am 10. Mai mit Hilfe der Einwohner der Stadt Zortona; die franzoͤſiſche 
Befagung zog ſich in die Gitadelle zuräd, welche ſogleich eingefchloffen wurde. 
— Wegen der beabfidhtigten Vereinigung mit Macdonald war der ungeftörte 
Befig von Tortona für Moreau fo wichtig, daß er jede Vereinzelung oder 
Entfernung der fehr überlegenen feindiihen Hauptmacht benußte, die Citas 
delle zu entfegen. Auch die Beſatzung derfelden, vom General Gatdanne 
befehligt, war fehr thätig und beftrid die Strafen und Thote der Stadt 
mit einem fo wirkfamen Feuer, daß Sumwarow, welder bier fein Haupt: 
quartier genommen hatte, nad zweitägigen Aufenthalt fie wieder verlieh, 
wobei er mit feiner Umgebung Mann für Mann zu verfchiedenen Thoren 
aus der Stadt reiten mußte. Nach dem verunglugtten Gefechte bei Pezzetti 
(f. d.) wendete fih Suwatow mit der Hauptmacht gegen Turin, und ließ 
nur ein ſchwaches öftreichifches Corps unter General Lufignan bei Tortona 
zuruͤck. Moreau griff daffelbe den 16. Mai an (f. Marengo), mufte jes 
doc unverrichteter Sache wieder abziehen, worauf er ebenfalls gegen Zurin 
abmarfdirte, bald aber den Ruͤckzug nad Loano antrat. Der Verluft der 
Gitadelle von Mailand und der Stadt Zurin (23. und 27. Mai) bewog 
ihn die Ankunft Macdonatd’s hinter den Apenninen ıubig abzuwarten; ale 
Kesterer aber bei Florenz angefommen war, wurde beſchloſſen, daß er 
über Modena und Piacenza, Moreau hingegen über Gavi und Xortona 
vorrüden folle. — Das Gefeht bei Modena konnte als ein gluͤcklicher Ans 
fang zu diefer Vereinigung betrachtet werden, und da die Streitkräfte der 
Verbündeten um dieſe Zeit noch ſehr vereinzelt waren (f. Mode na), hätte 
auch Moreau's Vorrüden wenig Hinderniffe gefunden. Er ſcheint jedoch 
durch den Zuftand feiner Armee abgehalten worden zu fein, früher als den 
16. Juni bei Gavi einzutreffen, Eumwarow hatte aber [don am 12. feine 
Hauptmadt bei Aleffandria concentrirt. Defienungeachtet geftalteten ſich 
die Verhäitniffe für die franzöfifhen Feldherren nicht ungünftig, denn ale 
Macdonald feinen Marfc gegen Piacenza fortfegte, befhlog Suwarow ihm 
entgegen zu geben, und verließ den 15. Juni die Gegend von Alsffandria. 

General Bellegatde war mit 16,000 Deftreichern vor Aleffandria und 
Zortona zurkdgelaffen worden, hatte aber diefe Zruppen auf einem Halb⸗ 
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Ereife von 6 Meilen vereinzelt. Morenu Fam den 16. Juni mit 14,000 
M. und 15 Gefhügen bei Gavi an, und konnte fchon am naͤchſten Tage 
mit vereinter Macht in die Ebene zwifchen der Scrivia und Bormida vors 
ruͤcken, wodurch Bellegarbe im große Verlegenheit gefommen wäre. Moreau 
zauberte jedody wie gewöhnlich, kam den 17. erft bis Novi und fcheint den 
18. bier ftehen geblieben zu fein. Bellegarde gewann dadurch Zeit, feine 
Truppen mehr zu concentriren, General Vukaſſowich wurde bis nahe an 
Aleſſandria zurüdgezogen, welches General Sedendorf blofirte, mit ben 
übrigen Truppen, ungefähr 8000 M., nahm Bellegarde eine Stellung bei 
Spinetto, unmeit Zortona; bie Blokade der Gitadelle rourde den 18. auf: 
gehoben. — Erft am 19. rüdte Moreau mit der Divifion Grenier (9500 
M.) bis Zortona vor, erfuhr hier den Abmarſch Sumwarom’s gegen Pias 
cenza, wo man fi feit dem 17. jeden Schritt vorwärts flreitig machte, 
und befchloß zugleich deſſen Rüden zu bedrohen. Die Brigade Gardanne 
(ift ein anderer General) wurde auf der Strafe nad Piacenza vorgeſchickt, 
machte bei Ponte Curone Halt, ließ aber die ihr zugetheilte Gavalerie bis 
Vogbera ftreifen. Die Divifion Groudy (4500 M.) fam bis 4 Meile 
vor Tortona. Für den folgenden Tag foll Moreau (nad) Jomini's Angabe) 
befohlen haben, daß Grenier mit zwei Brigaden den Marfh nad) Voghera 
fortfegen, Die dritte (Partounaur) bei Gaftelnuovo zurücklaſſen, Grouchy 
aber die öftreichifchen Vorpoften bei San Giuliano angreifen, über die Bor⸗ 
mida werfen, und dann den General Bellegarde, der nod bei Epinetto 
fiand, den 21. in Schach halten follte, während Parteunaur fhon Tags 
vorher feiner Divifion nahfolgen würde. Es ift aber kaum glaubhuft, daß 
jemals ein folder Plan entworfen worden fein fönnte, denn Grenier mußte 
nothwendig zu ſpaͤt ankommen, um Macbonald’8 Kampf zu erleichtern, 
und Grouchy Eonnte mit 4500 M. unmoͤglich zwei Zage lang 14,000 
Deftreichern in freier Ebene die Spige bieten; auch geſtalteten ſich die Er: 
eigniffe ganz anders. 

As Grouchy den 20, Juni fruͤh die öftreichifhen Vorpoſten bei Gius 
liano in drei Colonnen angriff, und das Dorf eroberte, ließ Bellegarde von 
Spinetto aus 4 Bataillone vorrüden, welche die Franzofen wieder aus dem 
Dorfe trieben; ec felbft kam mit den übrigen Truppen bald nad) und vers 
feste den General Grouchy in eine fo gefährliche Lage, daß diefer unterlegen 
fein würde, wenn nit Moreau die Brigaden Partounaur und Quesnel zu: 
rüdbeordert hätte. Sobald Grenier mit der legtern ankam, formirte er fie 
in zwei Angriffscolonnen und flürzte ſich damit fo entfchloffen auf die Oeſt⸗ 
reicher, daß er ihre Mitte durchbrach und den rechten Flügel von der Straße 
nah Aleffandria abſchnitt. Als Ddiefer verfprengte Flügel den Weg nad) 
Movi einfhlagen wollte, kam ihm Partounaur von der andern Seite ent 
gegen, wodurch Bellegarde zum fchleunigen Rüdzuge über die Bormida ges 
zwungen wurde. Der Verluft der Deftreicher betrug 900 Todte und Ber: 
wundete, 1360 Gefangene und 3 Kanonen. — Vukaſſowich fiheint mit 
feinen 5000 M. an diefem Gefechte nicht Theil genommen, fondern fid) 
auf die Belegung der Bormida befchräntt zu haben. — Moreau hätte an 
diefen Sieg den Entfag der Bitadelle von Aleffandria Enüpfen können, fol 
aber flatt deffen gefonnen gewefen fein in Suwarow’s Rüden zu marfchiren, 
was doch nur mit hoͤchſtens 0000 M. gefchehen Eonnte und folglid ohne 
Wirkung geblieben fein würde (f. Trebbia). Bevor jedoch der franzöfifche 
Feldherr einen Entſchluß faßte, erfuhr er die Uebergabe ber Citabdelle von 
Turin und Macdonald’ 8 Ruͤckzug. Er fammelte daher feine Truppen, 
machte zum Schein einige Verfuche, über den Zanaro zu te trat aber, 
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ald Suwarow's Avantgarde den 24. Juni bei Gaftelnuovo anfam, den Ruͤck⸗ 
marſch nach Gavi an, von wo er ſpaͤter die verlaſſenen Stellungen in den 
Apenninen bezog. — Suwarow war Anfangs entſchloſſen, ihm nachzurückern, 
lieg aber in Folge höherer Befehle feine Avantgarde nur bis Novi vorgehen 
und Tortona aufs Neue einſchließen. Auch auf allen Übrigen Puncten 
beſchaͤftigten die Verbuͤndeten ſich ausſchließlich mit Belagerungen. Da Su— 
warow zuvoͤrderſt Aleſſandria in ſeine Gewalt bringen wollte (es fiel den 21. 
Juli mit 2500 M. und 100 Gefhügen in ihre Hände) und Mangel an 
Belagerungsgefhüg war, fo konnte die Beſchießung Zortona’s erft Anfangs 
Auguft beginnen. Die Güte und Feſtigkeit der Werke, bie meift in Felſen 
gehauen find, erfchwerte die Einnahme diefes Platzes ungemein, weßhalb 
Zuch der Commandant jede Aufforderung zur Uebergabe abfhlug. — In— 
deſſen gab die franzöfifhe Regierung Befehl zur Reorganijation der Armee 
in Stalien, über weldye General Joubert den DOberbefehl erhielt. Diefer 
ruͤckke in der erſten Hälfte des Auguft in die Gegend von Novi, ward in 
der Schlacht bei dieſem Drte getödtet, feine Armee geſchlagen und in bie 
Apenninen zurufgedrängt. 

Der Commandant von Tortona war nun ohne Hoffnung auf Entfag, 
ſchloß deßhalb eine Gapitulation ab und machte fid) verbindlid den Pag 
zu übergeben, wenn bis zum 11. Sept. feine Hilfe von Außen komme. 
Noch einmal war Hoffnung zum Entfag vorhanden, als eine franzöjifche 
Adtheilung bis Novi verdrang, fie wurde jedoch bald zum Ruͤckzuge ges 
zwungen, worauf die Gitadelle fih ergab. Die Oeſtreicher fanden barin 93 
Geſchuͤtze, 3320 Feuergewehre, 24,000 Geſchuͤtzpatronen, 500,000 Flinten⸗ 
pattonen, 15,000 Pfund Pulver. Die Befagung zählte nody etwas über 
41000 M. und wurde friegsgefangen. (Quellen wie bei ——— 

2. 

Tortofa, feſte Stadt in Catalonien von 10,000 Einwohnern, auf 
dem linken Ufer des Ebro, 

Ginnahme 1648. 

Der franzoͤſiſche Marſchall Schomberg eröffnete am 4. Juni 1648 die 
Laufgräben vor dieſem Plage. Ein fpanifdes Heer, unter Don Francisco 
de Melos, nahte zum Entfag, zog fi aber, als Schomberg ihm entgegen 
ging, unverrichteter Sache zurüd, In des Legteren Abweſenheit hatte Mars 
quis be Coeuvres die Belagerung geleitet und Schomberg fand, als er zus 
ruͤckkehrte, eine zugängliche Breſche in der Baftion Et. Peter. Am 12. 
Suni wurde die Stadt mit Sturm genommen, in welchem, naͤchſt einem 
großen Theil der VBefagung, aud) viele Einwohner, die an der Vertheidigung 
Antheil genommen hatten, umfamen. Nod am nämlidhen Tage tapitus 
lirte die Citadelle. Auch der Verluft der Franzofen war fehr bedeutend. 

Noch ift diefer Pag durch den fehlgefchlagenen Ueberfall merkwürdig 
geworden, welchen ber öftreichifche General Graf Stahremberg gegen benfels 
ben, am 26. Octbr. 1711, unternahm. Vendome befand fih in dem 
Page blofirt und war, da er von der Unternehmung Nachricht erhalten 
hatte, vorbereitet, fo daß der Angriff mit großem Verluſt zurüdgefchlagen 
wurde. (Vergl. Quincy, histoire milit. du r&gne de Louis le grand. 
Tome 1. La Martiniere, Histoire de la regne de Louis XIV., Theat, 
Europ. 6r Band.) | 

Belagerung von 1810 und 1811, 

Suchet hatte nicht minder duch den Einfluß feiner Verwaltung, als 
durch die Gewalt der Waffen, Aragoniens Unterwerfung vollendet. Da: 
“gegen blieben die franzöfifhen Heere in. den angrenzenden Provinzen Gatalo: 
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aien und Valencia große Schtoterigkeiten zu überwinden. Süchet's Zug, im 
Frühjahr 1810, bis unter die Mauern Valencia’, war erfolglos geweſen; 
doch eroberte er im Mai Lerida und im Juni Mequinenza. Napoleon gıb 
Befehl, durd Einnahme der Feſtungen Zortofa und Zarragona (f. d.) ſich 
in den volllommenen Befig Gataloniend zu fegen. Aber es erforderte noch 
viel Zeit und Mühe, ehe Suchet zur Belagerung jener Pläge ſchreiten Eonnte. 
Insbeſondere wurde das 7. Armeecorps, welches ſich in Obercatalonien bes 
fand und mitwirken follte, daran durch die ungünftigen Verhältniffe, in des 
nen es fi befand, verhindert. Unzufrieden mit Augereau hatte Napoleon 
im Monat Juni denfelben abberufen und durch Macdonald erfegt. Aber 
auch diefer verfuchte vergebens, Hilfe zu leiften. D’Donnel fland an ber 
Spitze von 22,000 M., ohne die Guerilla’s; Baflecour befehligte das Heer 
von Valencia, von 15,000 M. Beide wußten durch fortgefegte kühne Ope— 
tationen Sucher und Macdonald fo zu befchäftigen, daß mehrere Monate ver: 
gingen, ehe Suchet zur Belagerung Tortoſa's fchreiten konnte. Die dazu 
nöchigen Vorbereitungen waren ſchon im Monat Juli getroffen. Der In: 
genieurgenerat Rogniat legte, über unmwegfame Gebirge, eine 30 Stunden 
lange Strafe von Mequinenza, wo ſich das Hauptdepot für Gefhüs und 
Lebensmittel befand, nah Zortofa an. Mora und. Xerta am Ebro wurden 
befeftige und mit Brüdenköpfen verfehen, um als Depots zu dienen. Am 
5. Juli wurde XZortofa, auf dem linken Ufer durch die Divifion Habert, 
auf dem rechten durch die Divifion Laval eingefhloffen. Die Ereigniffe 
zwangen aber den General Suchet bald, die Truppen auf dem linken Ufer 
zurücdzuziehen, fo daß bis zu Anfang der eigentlichen Belagerung, der Platz 
nur auf dem rechten Ufer biofirt blieb. Macdonald haͤtte gleichzeitig Zar: 
ragona angreifen follen; er wurde aber duch Mangel an Lebensmitteln 
und fortwährende Angriffe bei Girona zuruͤckgehalten. D’Donell zog am 30. 
Juli, mit 10,000 M. in Tortoſa ein, untemahm am 3. Aug. einen ers 
fotgtofen Ausfall auf dem rechten Ufer und bezog hierauf ein verfchanztes 
Lager bei Tarragona. Von hieraus erfolgte fpäter fein- fühner Zug nad) 
Dbercatalonien, im Rüden des bis XReus vorgerüdten 7. Corps, welches 
dadurch zu fchleuniger Rüdkehr gezwungen wurde. 

Suchet befand fich in großer Werlegenheit; die Lebensmittel, welche er 
mit vieler Mühe für die Belagerungsarmee zufammengebraht hatte, wur: 
den aufgezehtt. Endlich, nachdem die Spanier mehrere Niederlagen erlitten 
hatten, der bis dahin zu waſſerarme Ebro geftiegen war und den Trans» 
port des Gefchüges und der Munition verftattete, aud Macdonald mitwir⸗ 
fen Eonnte, begann Mitte Decembers die Belagerung Tortoſa's. 

Dderbalb und unterhalb diefer Stadt befindet ſich auf dem linken 
Edroufer eine Thalebene, von 8300 — 1200 Schritt Breite. Die diefelbe 
begrenzenden Felfenderge laufen ziemlich parallel mit dem Ebro und haben 
in der Gegend der Stadt mehrere Vorfprünge, die bis an den Ebro gehen; 
auf diefe Art liege ein Theil der Stadt in der Ebene, der andere auf jenen 
Feiſen, welche ungefähre 100 Ellen hoch find. Die baftionirte Einfaffung 
der Smdt geht über 2 jener Vorſpruͤnge und durch die zwifchenliegenden Ab— 
gründe. Auf drei VBorfprüngen befinden ſich Außenwerke: nördlich, vor der da« 
felbſt liegenden Vorftadt, das Fort Tenaras ; oͤſtlich ein Hornwerk von welchen 
aus eine Felſenteihe, Stadt und Vorftadt trennend, bis nahe an den Ebro 
Läuft und dort das Plateau bildet, auf welchen die Citadelle liegt; füdlich 
das Fort Orleans. Diefes befteht aus einer Lunette, mit gededtem Weg 
und Graben, welder in den Felfen gehauen if. Das Fort beherefht das 
Thal unterhalb der Stadt. Der Plag felbft bot vier Fronten dar. Gegen 
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Norden die Umfaffung ber Vorſtadt. Gie war durch ihre Lage zwiſchen 
dem Ebdro, dem Hort Tenaras, dem Hornwerk und der Gitadelle unangreifz 
bar. Gegen DOften, vom Hormwerk bis zur Baftion St. Pico. Das vors 
liegende felfige, ſehr durchſchnittene Zerrain und die vorliegenden Werke 
ließen einen Angriff auf diefer Seite nit zu. Gegen Südoften. Von 
Baftion Pico bis Baſtion Santa Cruz. Durch tiefe Abgründe und durch 
dad Fort Orleans gedeckt; unzugänzlihd. Gegen Elder. Bon Santa 
Gruz bis zur Halbbaflion St. Peter am Ebro. Diefe Fronte wählte Ro— 
gniat zum Angriff, obgleidy derfelbe im Ebrothale, unter dem Feuer ber 
Werke auf den Höhen, namentlidy des Forts Orleans, geführt werden mußte. 
Auf dem rechten Ufer des gegen 600 Ellen breiten Ebro befindet fih ein 
Brädenkopf, vor weldhem das Terrain, in Kanonenfhußweite, frei und eben 
ift. Zu Verbindung mit dem Plage diente eine Schifferüde. — X. hatte 
eine Befagung von 9000 M. regelmäßiger Truppen, unter General Lilli, 
Grafen von Alacha. Die Spanier hatten ein unbegrenztes Vertrauen auf 
die Stärke des -Plages, rechneten uͤberdieß auf Entfag und verfäumten, ben 
eriten Operationen des Feindes zweckmaͤßig zu begegnen. 

Am 15. Dec. vor Anbrudy des Tages überfhhritt Suchet mit 8 Bas 
talllonen bei Rerta den Ebro, zog an beffen linfem Ufer bis vor die Werfe 
und vollzog noch den nämlihen Tag, in Verbindung mit einem unter 
‘Seneral Habert von Perillo aus vorgerüdten Corps, die Einfhliefung auf 
dem linken Ufer. Das jenfeitige Ufer war, wie bereit6 erwähnt, feit Monat 
Juli fchon blofirt. Ueber den Ebro wurden ober: und unterhalb bed Pas 
bes mehrere Schiffbrüden gefchlagen. — Macdonald nahm mit dem groͤ⸗ 
Fern Theil des 7. Corps eine Stellung gegen Tarragona, zur Dedung der 
Belagerung und Erhaltung der Verbindung .mit Lerida und Mequinenza. 
Die Divifion Frere ftellte er zu Suchet's Verfügung, welcher ihr, eine 
Stunde unterhalb am Ebro, zur Beobachtung der nad) dem Meere und nad) 
Zarragona führenden Strafen, eine Stellung anwies. 

Am 19. Dec. wurden alle Außenpoften in den Pag zurädgemworfen 
und die Sranzofen bemächtigten ſich eines unvollendet gebliebenen Werkes 
vor dem Fort Drleand. Außer dem SHauptangriffe im Thale waren zwei 
falſche Angriffe, einer gegen das Fort Orleans, der andere gegen den Brüs 
ckenkopf, projectirt. Den gegen Sort Orleans begannen in der Naht vom 
319. 500 Arbeiter, SO Klaftern von jenem Werke, in einer Ausdehnung von 
150 Klaftern, mittelſt flühtiger Sappe. Die Arbeit in dem Felſen, welchet 
meift gefprengt werden mußte, war fehr fchwierig. In der Nacht vom 20. 
eröffneten 2300 Arbeiter, bei. heftigem Sturm und großer Dunfelheit, die 1. 
Parallele des Hauptangriffs, 80 Klaftern von der Halbbaftion St. Peter, 
in einer Ausdehnung von 250 Klaftern, vom Ebro bis zu ben Anhöhen 
von Fort Orleans. Zu gleicher Zeit wurden jenfeits des Fluffes, 90 Klaf⸗ 
tern vom Brücenkopfe, die Laufgräben eröffnet. 
| Die Spanier bemerkten alle diefe Arbeiten erft am andern Morgen, wo 
fie gegen biefelben ein lebhaftes Feuer begannen und einen erfolglofen Auss 
fall unternahmen. In der Naht vom 21. erhielt die Parallele im That 
eine Ausdehnung von 700 Klaftern; 9 Batterien wurden angefangen, die 
Laufgräben mit Schanzkoͤrben befegt, hinter denen Schügen auf die fpani: 
[hen Artilleriſten mit großem Erfolge fhoffen. Ein in der Nacht vom 23. 
aus dem Brüdenkopfe unternommener Ausfall wurde zurüdgefchlagen. In 
der Nacht vom 24. eröffnete man die 2. Parallele; in der darauf folgenden 
ſchlug man zwei Ausfälle zuruͤck und trieb die Arbeiten bis 25 Klaftern von 
den ſpaniſchen Pallifaden; der Bay ginsg zehnten Batterie wurde begonnen, 
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In ber Nahe vom 26. warfen ſich die Belagerten auf die Spige ber 
Sappe und tödteten die Sappeurs; fie wurden aber bald zuruͤckgeworfen und 
die Arbeiten bis zum gededten Wege vorgetrieben. Die franzöfifchen Ine 
genieurs übertrafen die Lühnften Erwartungen; ber Bataillonschef Henri 
leitete den Dauptangriff und war in 7 Nächten, ohne daß die Franzoſen 
einen Kanonenihuß gethan hätten, bis zum gebeten Wege gelangt; ein 
merkwürdiges Beifpiel von Kühnheit und Xhätigkeit, aber auch ein Beweis 
dir ſchlecht geführten VBertheidigung. In der Naht vom 27. wurden bie 
Werke, fo fehr es das feindliche Feuer erlaubte, vergrößert. Einige Ausfälle 
der Epanier blieben erfolglod. Am 28. Nachmittags + Uhr unternahmen 
die Belagerten, als fie die Batterien vollendet fahen, nachdem fie den ganz 
zen Tag ein lebhaftes Gefhüsfeuer unterhalten hatten, einen großen Ausfall. 
Eine Colonne von 2000 M. drang auf dem Plateau des Forts Orleans 
vor, um von hier aus den im Thale geführten Angriff in den Rüden zu 
nehmen, während derſelbe gleichzeitig in der Fronte angegriffen wurde. Die 
Generale Habert und Bronikowski warfen auf der Höhe die Feinde mit 
großem Verluſte zurüd; glüdlicher fochten fie im Thale, wo fie die Franzo— 
fen vom gededten Wege vertrieben, bis in die zweite Parallele gelangten 
und daſelbſt einiges zerftörten, ehe fie duch die Meferven in die Stadt zu— 
ruͤckgeworfen werden konnten, Ä Ä 

Die franzöfifhe Artillerie hatte große Schwierigkeiten bei dem Trans⸗ 
porte dee Gefüge über den Ebro zu überwinden; das Ueberfhiffen war, 
bei dem fchnellen Steigen und Fallen des Fluſſes, ſehr langwierig. In 
der Nacht vom 28. erfolgte die Einführung von 45 Gefhügen in 10 Bat: 
serien „ einichließlih 17 Gelhüsge auf dem rechten Ufer, welche befonder® die 
Beflimmung hatten, die Brüde zu zerftören. Den 29. mit Anbruch des 
Tages begann das Feuer aus den franzöfiihen Batterien; die Spanier ers 
wiederten es lebhaft und ihr Feuer aus der Gitadelle, dem Hornwerke und 
dem Brüdenkopfe war dem der franzöfifchen Batterien auf dem rechten Ufer 
überlegen. Dagegen litt die angegriffene Hatlbbaftion fehr. Kin Berfud) 
der Franzofen, fih in der Nacht in dem Graben diefes Werkes feflzufegen, 
wurde durch das Keuer zweier Geſchuͤtze, die den bedrohten Punkt flankirten, 
vereitelt. Den 30. gewann das Feuer der Belagernden auf allen Puncten 
die Oberhand, nur die Gitadelle feuerte noch; die Bruftivehren und Schieß— 
fcharten von Er. Peter waren zerftört, 2 Breſchen zeigten fih. 

Am 31. Morgens verliefen die Spanier den Brüdenkopf; die frans 
zöfifhen Batterien vom rechten Ufer demontirten die obenerwahnten 2 Ge: 
füge; die Belagerer puffirten nun ohne Mühe den Graben der Halbbaftion 
und festen den Mineur an die Escarpe. In der Macht logirten ſich die 
Angreifenden in einer Brefche in der GCourtine, um von hier aus den Sturm 
yu beginnen. 

Den I. Januar 1811 wehete eine weiße Fahne; cin franzöfifcher Of: 
ficier begab fid> in den Plaß; er fand in dem Gouverneur einen [wachen 
Mann, der das Spiel der Factionen war. Die Unterhandlungen wurden 
abgebrochen; der Mineur fegte feine Arbeit fort, der Plag wurde lebhaft be: 
ſchoſſen. Eine neue Brefcpdatterie feuerte in einer Entfernung von 15 
Klaftern. Am 2. Januar früh 7 Uhr waren 3 Breſchen zugänglid; bie 
Mine am Dauptwalle befand ſich geladen. Die Sturmcolonnen fanden 
bereit, ald um 2 Uhr Nachmittags auf 3 Puncten weiße Fahnen mwehten. 
Suchet verlangte zuvoͤrderſt, daß man ihm ein Thor einräume; mon konnte 
fi im Plage darüber nicht einigen und Ribi eröffnete, daß man fein Anz 
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ſehen nicht mehr anerfenna Suchet begab ſich mit feinem Stab⸗ und einer 
Grenadiercompagnie vor das nächte Thor und befahl den Spaniern, bie - 
Bugbrüde herabzulaffen. Sie gehorchten, Suchet ritt in die Citadelle zu 
Lilli, dem er mit Vorwürfen und Drohungen über fein Betragen fo zufekte, 
daß augenblidlich eine in wenigen Artikeln beftehende Gapitulation zu Stande 
fım. Schon um 4 Uhr zog die Befagung, 6800 M., nachdem fie das 
Gewehr geftredt hatte, aus und wurde nach Saragoffa "geführt. Ihr Vers 
luſt während ber Belagerung an Zobten und Verwundeten betrug gegen 
1400 M., der der Belagernden, welche gegen 10,000 M. unter. den Wafs 
fen zählten, nur 400 M. Der fchnelle Gewinn des Plages, 17 Tage nach 
der Einfchliefung und 13 nady Eröffnung ber Laufgräben, mit einem ſehr 
geringen Verluft an Menſchen, war das Refultat der neuen und kuͤhnen 
Idee NRogniat’s, den Angriff im Thale zu führen, ohne fi an die Werke 
auf den nahe liegenden beherrfhenden Höhen zu kehren. Diefe konnten 
nur Senkſchuͤſſe herabfenden, während man auf jedem andern Puncte mit 
einem beftreihenden Feuer zu kämpfen gehabt haben und der Verluft an 
Menfhen und Zeit ungleich größer gewefen fein wuͤrde. 

Die Franzofen fanden in dem Plage 9 Fahnen, 177 Gefüge, 9000 
Gewehre und große Vorräthe aller Art. Xortofa’s Fall bahnte den Weg 
zur gänzlidhen Unterwerfung Cataloniens; bie Spanier verloren durch den⸗ 
felben ihren Dauptcommunicationspunct mit der Provinz Valencia und ihr 
Hauptdepot. Die Vertheidigung des Plaged war fo fchlecht geweſen, daß 
man fogar den Gouverneur des Verrathes anklagte;s man konnte ihm vers 
muthlih nur Unfähigkeit zur Laft legen. Suchet ſchritt nun fofort zu neuen 
Unternehmungen, fhon den 9. Januar nahm General Habert das Fort St. 
Mpilipp von Balaguer. Der Krieg mit den Guerilla, befonders aber die 
Vorbereitungen zur Belagerung Zarragonas (f. d.)- befdäftigten den eben 
fo raftfofen als gluͤcklichn Suchet. Tortoſa's Werke wurden ſogleich wies 
der hergeftellt und die Ebromuͤndungen befeftigt. 

D’Donnel, weldyer nichts unternommen hatte, um den Platz zu retten, 
wurde durch den ganz unfähigen Gampo Verde im Commando des fpanis 
[hen Heeres von Gatalonien erfegt. (Vergl. Napier, histoire de la guerre 
de la Peninsule. 7. Band. — Victoires, conquetes des Frangais, 20. 
Band. — Jones, Geſchichte ded Kriegs in Spanien ıc.) 


Totila, König der Oftgothen 541 — 552 n. Chr., hieß eigentlich 
Balduella; Totila war nur ein Beiname, der in der gothifchen Sprache 
„unſterblich“ bedeutete. Nach dem Tode des Gothenkoͤnigs Ildibald war 
die Macht der Gothen auf einen kleinen Theil Oberitaliens beſchraͤnkt und 
der Koͤnig Erarich unterhandelte bereits wegen ſeiner voͤlligen Unterwerfung 
unter den Kaiſer Juſtinian, als das Volk, mit dieſem feigen Benehmen 
unzufrieden, Erarich ermordete und den kuͤhnen Totila, Ildibald's Neffen, auf 
ben Thron erhob. Er verſammelte 5000 M. um ſich, verſicherte ſich Vero⸗ 
na's, welches faſt durch Vertath in die Hände der Römer gefallen wäre und 
ereilte das römifche Heer, das 12,000 M. ftark, aber von 11, einander im 
Range gleichftehenden Anführern befehlige war, bei Faenza, nachdem er zus 
vor 300 Reiter abgefendet hatte, welche die Feinde umgehen follten. Die 
römifchen Zruppen wurden gänzlicy gefchlagen; T. ging nun nad Florenz, 
wurde aber von einer überlegenen roͤmiſchen Armee bei Mucella umringt 
und wäre verloren gemwefen, wenn nicht durch die Verwundung des römifchen 
Feldherrn Johannes, deffen Truppen ein panifher Schreden ergriffen hätte, 
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fo daß fie flohen, ehne einen ernfilihen Kampf zu wagen. X. behandelte 
die Gefangenen mit großer Leutfeligkeit, welches die meiften bewog, in feine 
Dienfte zu treten, während bie Feigheit und Habſucht der roͤmiſchen Feld⸗ 
berren dem Kaifer eben fo viel fchadeten, als die Waffen ber Feinde. Mehs 
rere feſte Städte ergaben fidy dem großmuͤthigen Sieger, der die Einwohner 
gut behandelte, die Mauern aber zerftörte, damit durch die nöthigen Befas 
sungen fein Heer nicht geſchwaͤcht würde. Er zog jegt vor Neapel, ſchlug 
zwei Mal die römifchen Flotten, die der Stadt Succurs und Lebensmittel 
zuführten, und bezwang endlidy die Stadt durch Hunger, forgte aber väterlich 
für die unglüdlihen Bewohner, denn da er befürchtete, fie würden durch 
Unmöäßigkeit fidy für die langen Entbehrungen ſchadlos halten, fo lieg er 
einige Zeit eine vorfichtige und genaue Bertheilung der Lebensmittel eintres 
ten und erhiefe auf diefe Art Leben und Gefundheit der Feinde, die ihn 
während der Belagerung von den Wällen herab mit den niedrigften Schmäs 
bungen überſchüttet hatten. Zugleich hielt er firenge Mannszucht unter 
feinen Zeuppen und ftrafte [honungslos die Zapferfien feiner Krieger, wenn 
fie fih Gewaltchätigkeiten gegen Unbewehrte erlaubten. Als nun feine Leut⸗ 
feligkeit und Gerechtigkeit ihm fat ganz Italien mit Ausnahme einiger feften 
Plaͤtze zugewendet hatten, begann Juſtinian für feine Derrfhaft beforgt zu 
werden und fendete den Belifar nach Stalien, aber ohne Zruppen, fo daß 
auch diefer große Feldbere nichts ausrichten konnte und zugeben mußte, daß 
T. unter feinen Augen Spoleto, Affifa, Perufa und endlih Rom felbft eins 
nahm. Der König hatte feinen Kriegern die Plünderung der fat verlaffenen 
Stadt zugeftanden und den Entfhluß gefaßt, Rom gänzlich zu zerftören, 
als Belifar, dein Edelmuthe des Feindes vertrauend, an ihn fchrieb und ihn 
bewog, der Stade und ihrer herrlichen Denkmäler und Gebäude zu fchonen. 
Der König begnügte ſich mit Zerftörung der hauptfädlichften Befeftigungen 
und verließ Rom, um nad Apulien zu gehen. Bierzig Tage nad) feinem 
Abmarfche zog Belifar in der alten Hauptſtadt des Reichs wieder ein, bes 
feftigte fie von Neuem und widerftand den Anftrengungen des T., ihm deren 
Befig zu entreifen. Obſchon der römifche Feldherr Johannes in Gampanien 
einige Vortheile erfocht, fo wurde er doch von T. überfallen und gefchlagen 
547. Ein gleihes Schickſal traf bald. darauf auch den Verus und Phazes, 
welche mit einigen Hilfsvöltern aus Griechenland gefommen waren, fo daf 
Belifar fi genöthige ſah, mit feinen wenigen übrig gebliebenen Truppen 
nad Sicitien zu geben und dem Gonon bie Vertheidigung Noms zu übers 
laffen. Nachdem er noch einmal im folgenden Sabre vergeblih verſucht 
hatte, T. zur Aufhebung der Belagerung von Rufciana zu zwingen, verlieh 
er endiih auf des Kaifers Befehl Stalien. T. von feinem furdhtbariten 
Feinde befreit, hatte nun faft ganz Italien in feiner Gewalt und fuchte jegt, 
um ſich aud vom Morden ber zu fihern, um die Hand der Zochter des 
mächtigen Frankenkoͤnigs Theodebert nady; biefer aber ließ ihm antworten, 
er könne feine Zochter nur dem Könige von Stalien geben und würde T. 
nicht eber dafür anerkennen, fo lange die Dauptftadt Rom noch nidt in 
feiner Gemalt fei. Diefe Antwort bewog den König fofort Rom anzugreifen, 
und «6 gelang ihm, trog ber tapfern Gegenmwehr der Belagung, durch den 

Jerrath einiger Iſaurer, die fhon bei der erften Einnahme Noms dem X. 
ein Thor geöffnet hatten, fi der Stadt zu bemächtigen. Die Befagung 
wurde niedergehbauen bis auf 400 Ritter, welche unter der Führung des 
Daulus fid in das Mauſoleum Hadrian's eingefhloffen und als fie feine 
Hoffnung auf Entfag übrig faben, den Entſchluß faßten, auszufallen und 
im verzweifelten Kampfe unterzugehen. Altein als fie die There öffnen, 
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wollten, fendete I. eine Botſchaft an fie, worin er ihnen entweder freien 
Abzug ohne Waffen und Pferde oder Dienfle unter feinem Heere anbieten 
ließ. Von dieſer Großmuth gerührt und ber gewoͤhnlichen Undankbarkeit 
des Kaifers eingedenf, nahmen fie, mit Ausnahme ihres Anfuͤhrers, Alle 
Dienfte. Hierauf fielen noch mehrere fefte Pläge in die Hände der Gothen 
und X. ging endlid nach Sicilien, welches er verheerte, doch verließ er es 
bald wieder unter Zurüdlaffung von Befagungen in den fifteften Orten des 
Landes, und der römifhe Feldherr Artabanus fand binnen Kurzem Gelegens 
heit, die Inſel wieder völlig dem Eaiferlichen Scepter zu unterwerfen. Diefe 
Erfolge öffneten dem Kaifer endlih die Augen und er entfendete feinen 
Meffen, den tapfern Germanut, mit einem zahlreichen Deere gegen T.; allein 
Germanus hatte unterwegs erſt mehrere Völkerfhaften zu bekaͤmpfen, bie 
das roͤmiſche Reich beunruhigt hatten und der Tod ereilte ihn, ehe er noch 
Stalien erreihen konnte. Erft im folgenden Sabre (551) wurde der Zug 
gegen die Gothen von Neuem befchloffen und Narfes zum Feldheren ernannt, 
ohne daß er jedoch in diefem Jahre noch etwas unternommen hätte. X, 
eroberte unterdeffen Sardinien und Corſika, feine Flotte unterlag aber der 
größern Geſchicklichkeit der griehifhen Seeleute und Anführer bei Sinigas 
glia, und diefer Sieg hatte auch die Aufhebung der Belagerung von Grotona 
zur Folge. Im Frühjahre 552 fette fich endlich Narfes mit einem maͤchti— 
gen Deere, welches zum geoßen Theile aus Longobarden, Gepiden und Des 
rulern beitand, in Bewegung und zog, da ihm die Franken den Durdyzug 
verweigert und T. den Paß bei Verona verlegt hatte, längs dem Meere von 
Venedig herab nad Ravenna, indem er eine große Anzahl Kähne mit fich 
führte, um über die Flüffe Brüden fchlagen zu können. Nachdem er feis 
ner Armee eine kurze Ruhe bei Navenna gegönnt hatte, marfdirte er auf 
Nom, ohne fid mit Eroberung der Städte aufzuhalten, welche eine gewons 
nene Schlacht ihm ohnehin in die Hände liefern mußte. In der Ebene 
von Lentagio, im Fürftenthume Urbino, ſchlug er. fein Lager auf (Juni 552). 
T. fammelte feine Streitkräfte und 309 ihm entgegen. Beide Führer ſuch⸗ 
ten die Schlacht und ermunterten ihre Truppen, T. felbft ritt durch die 

Reihen und fprady feinen Kriegern Muth ein. Narſes ließ die goldnen 
- Ehrenzeichen, die zur Belohnung der Tapferkeit beflimmt waren, auf Stans 
gen dem Deere vortragen. Narſes ftelite fein Heer halbmondförmig auf, 
8000 Bogenfhügen auf den Flügeln; die Gothen begannen den Angriff 
mit der Reiterei; allein diefe entfernte ſich in der Hitze des Angriffs zu meit 
von ihrem Zußvolfe, wurde von den Vogenfhügn umzingelt und mußte 
mit großem Berlufte zurüdgehen. X. verfammelte fie von Neuem und griff 
die Römer muthig an, allein diefe hielten den Angriff tapfer aus und bei 
Einbruch der Nacht warf fi die Neiterei der Gothen, die nichts gegen ben 
Feind hatte ausrichten können, auf ihr Fußvolk, brachte diefes in Unordnung 
und entſchied fo felbft die Nirderlage ihres Heeres. 6000 Gothen blicken 
auf dem Schluchtfelde, der größte Theil der Ueberlebenden wurde gefangen. 
T., nachdem er mit größter Zapferkeit gefochten und Alles gethan hatte, 
um bie Flüchtlinge zu fammeln, entfloh endlih nur von fünf Reitern bes 
gleitet und von einigen feindlichen Neitern verfolgt. Asbad, ein Gepide, 
erreichte den König und durchſtach ihn mit feiner Lanze, ohne ihn zu fens 
nen; gab aber, da er felbft verwundet war, bie fernere Verfolgung auf. 
Die Reiter des Totila flohen mit ihm nad) Gapra, wo er in ihren Armen 
feinen Deldengeift aufgab. Mit ihm ging das Reich der Oſtgothen für 
immer unter, und Stalien Bam wieder ganz in bie Gewalt des Kaiferd; denn 
obgleich die Oſtgothen din Teja zu Totila's Nachfolger ermählten, fo konnte 
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diefen nichts gegen bie römifche Uebermacht ausrichten und fiel fchon im 
folgenden Sabre 553 in einem Xreffen gegen. Narfes bei Nocera. (Vergl. 
Lebeau, Geſchichte des morgenländifhen Kaiſerthums. 10r Theil. — 
Royou, histoire du bas empire. T. 11.) B. 

Tott, Franz, Baron, geb. zu Chamigny bei la Ferté ſous Jouarre, 
mar der Sohn eines ungariſchen Edelmannes, ber, als Anhänger Ragoczi's 
aus ſeinem Vaterlande vertrieben, in framoſiſche Dienſte getreten war. Als 
ber Vater dem Grafen Vergennes 1757 auf feiner Geſandtſchaft nach der 
Türkei beigegeben war, begleitete ihn -der junge Tott und blieb audy nach 
feines Vaters Tode, welcher ſchon unterwegs erfolgte, bei dem Gefandten 
bis 1765. Die genaue Kenntnif , die er von ben türkifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen ſich erworben, veranlaften ihn zu Einreichung mehrerer Borfchläge 
wegen einer Allianz Frankreichs mit dem Tartarchan; fie fanden Anklang 
und Tott felbft wurde zu ihrer Ausführung nad) Bultfchiforai gefendet, 
1767. Seinem Einfluffe ift der Ausbruch des damaligen Kriegs zwiſchen 
Rußland und der Pforte größtentheild zuzufcpreiben ; doch mußte er den Chef 
des Zartarchans verlaffen und ging 1769 nad Gonftantinopel, two er durch 
Verbefferung der Artillerie und überhaupt des gefammten Heerweſens dem 
türkifchen Neihe wefentlihe Dienfte leiſtete. 1770 bedrohete: eine ruffifche 
Flotte Gonftantinopel; Tott entwidelte große Ihätigkeit, um die Dardanel: 
lenfchlöffer und Küftenbatterien in vertheidigungsfähigen Stand zu fegen; es 
gelang ihm auch wirklich, die ruffifhe Slotte vom Angriffe abzufchreden. 
Zrog feiner wichtigen Dienfte hatte er doch Mißhelligkeiten zu erdulden, bie 
ihn endlih vermochten, Gonftantinopel 1776 zu verlaffen. Noch einmal 
befuchte er den Drient auf einer Inſpectionsreiſe über die Confulate der Le: 
vante und gab 1784 die Refultate feiner Beobachtungen in feinen berühme 
ten Memoires sur les Turcs et les Tartares heraus. Schon 1781 war er 
zum Mardhal de camp ernannt worden. Die Revolution fund ihn als 
Gommandanten in Douai. 1790 wurde er als Ariftofrat von feinen eigenen 
Truppen verjagt, ging nad der Schweiz und bald nach Wien, wo er als der 
Eohn eines Anhänger von Ragoczi begnadigt wurde. Er zog ſich ‚nach 
Ungarn zurüd und ftarb dafelbft 1793. B. 

Toulon, am mittelländifchen Meere im Departement Bar, mit 32,000 
Einwohnern. Der dafige Kriegshafen, welcher aus 2 Theilen befteht, die 
durch einen Canal mit einander verbunden find, gilt für einen ber beften 
in der Welt, ift duch mehrere Forts und die Feftungswerke volllommen 
geſchuͤbt und dient als Station der Flotte bes Mittelmeers. Es befinden ſich 
bier eine Seecadettenſchule, große Werkitätten für das Material der Marine, 
eine Stüdgießerei und mehrere Schiffswerfte. 

Belagerung 1707, 

Sm 7. Jahre des fpanifchen Erbfolgekriegs ward von den gegen Frankreich 
verbündeten Mächten beſchloſſen, mit dem in Italien ſtehenden ſiegreichen 
Seere ded Prinzen Eugen von Savoyen unverfehens in der Provence einzus 
fallen, vor der im ſchlechten Zuftand befindlichen Feftung Zoulon zu erfchei: 
nen, bdiefelbe von ber Land» und Seefeite zugleich einzuſchließen und dadurch 
die ftanzoͤſiſche Seemacht im mittelländifhen Meere mit Toulons gewaltigen 
Vorrithen und Werkitätten zu vernichten. Eine englifche Flotte unter dem 
Admiral Sir Claudesby Shovel, beftehend aus 48 Kriegs: und 60 Trans: 
portſchiffen, erhielt Befehl, die ———— bes Landheetes zu unterſtuͤtzen. 
Dieſes beſtand aus 13 kaiſerlichen, 4 preußiſchen, 2 ſachſengothaſchen und 
2 churpfaͤlziſchen Infanterieregimentern und aus 13 kalſerlichen, 2 ſachſengotha⸗ 
fen und 2 churpfaͤtziſchen Gavalerieregimentern, auch zvontefiſchen 
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Truppen, und zählte gegen 30,000 M. Herzog Victor Amaddus don Sa⸗ 
voyen führte dem Namen nad) den Oberbefehl; dem Prinzen Eugen von 
Savoyen war die fpecielle Leitung der Truppen übertragen. — Sranzöfifcher 
Seits war Marſchall Teffe von Ludwig XIV. mit der Dedung der Saͤd— 
grenze Frankreichs beauftragt. Da man nicht mußte, ob der Angriff der 
Verbündeten gegen Savoyen oder die Dauphiné oder die Provence gerichtet 
werde, fo fah ſich Teſſe genöthigt, die lange Reihe von Päffen, weiche aus 
Italien über die Alpen nach den genannten drei Provinzen führen, mit 
gleicher Vorſicht zu bewachen, wozu ihm 78 Bat. und 38 Schwab. unters 
geordnet, waren. Das verbündete Heer brach am 3, Juli von Borgo und 
Limone auf und marfhite Über den Col di Tenda und den Bar, ferner 
über Cannes und Le Luc vor Zoulon, mo es am 26. Zuli anlangte. — 
Zoulon liegt an einer Bucht des mittelländifhen Meeres und ift größtentheils 
von einer Gebirgskette umgeben, die fib von Oſten gegen Welten um bie 
Stadt herumbiegt. Die Abhänge derfelben find mit Weinteben, Dliven, Fei⸗ 
genbaͤumen ꝛc. bededt. Zwei Thore führen aus derfelben, dad von St. La: 
sare auf der oͤſtlichen, das neue oder Marfeillee Thor auf der weſtlichen 
Seite. In einem Halbkreiſe, deffen beide Enden fid) an das Meer ſchloſſen, 
war die Stadt zu jener Zeit mir 8 Baftionen umgeben, vor denen mehrere 
Halbmonde lagen. Diefe Werke befanden fich zwar im Zuftande des Vers 
falls, aber die natürliche Rage des Platzes bot den Bertheidigern große Vor: 
theile dar. Toulon war nämlih für die Verbündeten nur von der Dftfeite 
argreifbar. Diefe Front lehnt fich rechts an das Meer, links oder gegen 
Norden an die hohen und fleilen Berge von St. Catherine und St. Anne, 
welche fi, immer ungangbarer mwerdend, bis zu dem hoͤchſten Puncte, dem 
Mont de Faron, erheben. Won der offnen See, auf welder die englifche 
Flotte vor Anker lag, war die Stadt durch die große und Feine Rhede ger 
trennt. Beide waren dur fefte Werke gefperrt ,; diefe mußten erft erobert 
werden, ehe die Flotte fi der Stadt fo fehr nähern konnte, um fie mit 
Erfolg zu befchiefen. — Die große Rhede war auf der Mordfeite von dem 
feften Lande, auf der Südfeite von dem Gap Gepet eingefchloffen; zu ihrer 
Vertheidigung dienten V Strandbatterien, ferner das Fort St. Louis und 
das Schloß St. Marguerite. Die Einfahrt in die Eleine Rhede oder die 
fogenannte Paffage de Goulet fperrten der große Thurm, das Fort Er. 
George, auch La tour Balaguier genannt, und das Fort !’Eguillette. Durch 
diefe Eleine Rhede gelangte man erft in die beiden Häfen, welche die ganze 
Südfeite der Stade einnahmen und fih an den Halbkreis der Feftungswerke 
anſchloſſen. Beide Häfen waren von Dämmen umfchloffen, die nur enge 
Cinfahrten übrig ließen. Die Angriffsfront der Werke beftand aus den 3 
öfttichen Baftionen La Pancherinade, Les Minimes und St. Bernard. Vor 
der zweiten Baftion tag eine ſtarke Redoute. 

Sobald Marfchall Zeffe mit einiger Gewißheit zu erkennen vermochte, 
daß die Verbündeten es auf die Provence abgefehen hatten, zog er die mit 
der Dedung von Savoyen und der Dauphine beauftragten Truppen zuſam⸗ 
men und dirigirte fie in größern Abtheilungen auf Zoulon. Die Generale 
Ditton und St. Pater rlidten mit 13 Bat. zuerft in die Stadt ein. Die 
umliegenden Anhöhen wurden mit flarten Poften und mit Geſchuͤtz befegt 
und ohne Zeitverluft ward an einer verfchanzten Linie von der Stadt bis 
auf die Höhe von St. Anne gearbeitet. — Am 24. Juli befichtigte 
ZTeffe die Befagung und bie Merke und ernannte den Generallieutenant 
St. Pater zum Commandanten. Tags barauf (25. Juli) rüdte General 
Soesbriant mit 41. Bat. und 1. Draganerregiment in das auf der Mord: 
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feite dee Stadt abgeſteckte Lager. General Langeton befehligte alle Marines 
teuppen, unter ihm trafen die Ingenieure Riquet und Chaumont die Vers 
theidigungsanftalten. — An Lebensmitteln und Munition war Toulon 
hinreichend verfehen, allein die Feftungswerke auf den Landfeiten befanden 
ſich in ſchlechtem Zuftande und hatten keinen gededten Weg. Doch hatte 
man diefen, fobald die Gefahr des Angriffs wahrfheiniich wurde, mit gros 
Fer Thaͤtigkeit angefangen und nebft den Waffenplägen, noch eher fertig 
gemacht, als die Verbündeten den foͤrmlichen Angeiff begannen. 6000 Ars 
beiter wurden zu dem Bau des verfhanzten Lagers verwendet, deffen rechter 
Fluͤgel fih an das Glacis von Toulon lehnte und deffen linker Flügel ſich 
nad) din Höhen von St. Anne binzog. In diefem Lager ftanden 26 Bar. 
unter dem General Goesbriant in 6 Brigaden und 2 Treffen. Auf dem 
Berge St. Catherine, vor dem linken Flügel diefes Treffens, ward von den 
Sranzofen an einer Schanze gearbeitet. Sobald die Verbündeten ihre Stels 
fung bezogen hatten, ließ Marfhall Teſſe einen bei St. Catherine gelege: 
nenen Diivenwald niederbrennen, um das Lager der Verbündeten beſſer 
zu überfehen. in zweites verfhanztes Lager ward mit dem Rüden gegen 
die Stade, der Schluht von St. Antoine gegenüber, angelegt, um das 
Zhal von Favieres zu fperren; dieſes Lager ward mit 8 Bataillonen befeßt. 
Weſtlich von Toulon, nahe am Meere und den linken Flügel an das Schloß 
Miffiey gelehnt, ließ Teſſé ein drittes verſchanztes Lager mit dem Rüden 
gegen die Stadt errichten, in welchem. 16. Bat. aufgeftellte wurden. — 
Noͤrdlich von Zoulon zieht ſich von St. Catherine bis zu der Schlucht von Er. 
Antoine die Gebirgsterte des Faron bin; über diefe Kette führen aus 
dem jenfeitigen Thale von Favieres drei wegfame Einfattlungen gegen Tou— 
Ion, welche Teſſe duch 7 Bat. befegen lief. Alle diefe Polten waren uns 
ter fihrund mit der Stade duch gute Straßen in’ Verbindung. Die Fe 
ſtungswerke, die Schanzen der Lager ꝛc. wurden mit den nöthigen Geſchuͤtzen 
verfehen. Die Front des Layers von St. Anne wurde mit 100 Kanonen 
beſetzt. Naͤchſt dem alten Hafen, dem linken Flügel der Verbündeten gegens 
über, wurden die Linienfhiffe Le Tonnant von 70 und Et. Philippe von 
50 Kanonen vor Anker gelegt. — In den Strafen der Stadt liefen die 
franzöfiihen Ingenieure das Steinpflafter aufreifen, die Keller mit Dünger 
bededen und Waffergefüße vor den Häufern aufftellen. Die Galeeren, welche 
längs der Küfte poſtirt gewefen, rief man in die Häfen zurüd; die nicht zum 
Kriegsgebraudy verwendbaren Schiffe wurden unter das Waſſer verfenkt, um 
fie gegen die Wirkung der Bomben zu fhüsen. Nachdem Marſchall Teffe 
diefe Anftalten getroffen hatte, begab er fih nad Air und zog dort ein 
Eleines Corps zufammen, mit weldhem er die verbündete Armee im Rüden 
zu beunrubigen befchloß. 

La Balette, das Hauptquartier der Verbündeten, lag hinter dem rechten 
Flügel des Lagers, der Boch l'Egoutiere durchſchnitt daffelbe in der Mitte. 
Das Fußvolk fand in erfter, die Meiterei weiter rüdwärts in zweiter Linie. 
Am 27. recognoſcitte Prinz Eugen mit dem Herzoge von Savoyen die Werke 
der Stadt; fofort ward in einem Kriegsrathe, zu welchem der Admiral 
Shovel beigezogen wurde, befchloffen, den Angriff gegen die von dem rechten 
Slügel der Berbündeten gelegenen Anhöhen zu eröffnen. Diefer Angriff 
ward am 29. Juli gegen eine vor dem Fort St. Gatherine liegende vers 
ſchanzte Höhe durdy 3000 M. unter dem Generallieutenant Rehbinder aus: 
geführt. Die-frangöfifdhe Befagung unter dem Brigadier Teſſé zog fih nah 
der noch umnvollendeten Schanze, welhe den Namen Fort St. Catherine 
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erfuhe man durch Deierteure, da Generailieutenant Medavi mit einem 
2 im Anzuge ſei umd Merzad Zeffe eine Armee bei Marſeill⸗ — 
menziehe. — Am 7. Aug. eröffneten die Batterien des linken Flügels 
ine Feuer gegen die zwei franzöfiiden Kriegsihiffe und die Schanze Le Mo- 
rillon. — Zoutagitungen, welde Prinz Eugen in das Inmere des Landes 
abihidte, liefen übel ab, weil das Landvolk mit den Waffen im der Hand 
fi den Eintreibungen miderfegte. Um einigen Nutzen aus denſelben zu 
ziehen, mußten fie in Zutunft mit beträchtlichen Truppenabtheilungen unter: 
nommen werben, 

Da die Forts St. Margurrite und Gt. Louis das Vordringen nad 
der großen Rhede verhinderten, fo wurden 300 M. zum Angriffe diefer 
Forts adgefendet. Am 12. Aug. wurden den Engländern und Dolländern 
auf dem Linken Flügel einige Batterien eingeräumt, die fofort ihr Feuer 
gegen die Stadt eröffneten. Der Bau der Batterien gegen die Forts St, 
Margurrite und St. Louis wurden mit Eifer fortgefegt, um durch die bat: 
bige Bezwingung berfelben ber Flotte bie Annäherung möglid zu machen. 
Eben fo wurde an den zwei Mörferbatterien im Gentrum mit Thaͤtigkeit 
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gearbeitet. Man hoffte dann in wenig Tagen Toulon zu Waffer und zu 
Lande zu gleicher Zeit mit Bomben und Kugeln befchießen zu können. — 
Unterdeffen näherte ſich Marfhall Teſſe mit feinen bei Air gefammelten . 
Zruppen der bilagerten Stadt und bezog ein Lager bei Mifficy, während 
Generallieutenant Medavi mit einem NReitercosps zwifhen Brignolles und 
ie Zouronet Stellung nahm. Generallieutenant Chamarante hatte Befehl, 
aus der Dauphine zu dem Corps des Maiſchalls Teffe zu ftoßen. Bei der 
von Tage zu Zage fid) mehrenden Ueberzabl der Feinde empfahl Prinz 
Eugen allen Poften die firengfte Wachſamkeit; auf dem rechten Fluͤgel wurde 
eine Referve von 4 Bat., auf dem linken von 3 Bat. aufgeftellt, welche 
fi flets bereit halten mußten, jedem angegriffenen Puncte zu Hilfe 
zu eilen. 

Anm IA. Aug. traf Marfhall Teffe in dem Lager von St. Anne ein. 
Es ward von ihm befdloffen, die Verbündeten von ber Höhe des Korte 
Er. Catherine zu vertreiben, wozu 3 Golonnen unter den Generalen Dil⸗ 
ien, Goesbriant und Montforeau befiimmt wurden. Auf rin Signal von 
drei Raketen festen ſich dieſe 3 Golonnen am Morgen bes 15. Aug. in 
Marih und griffen den rechten Flügel der Verbündeten mit großem Unges 
flüm an. Die vor den Verfchanzungen aufgeitellten Poften waren in einem 
Augenblide zurüdgeworfen ; gleih darauf wurde das Gros der Verbündeten 
in der Front, in der rechten Flanke und im Rüden angefallen und in Uns 
ordnung gebradt. Diefe vergrößerte ſich dadurch, daß der hier come 
mandirende Prinz von Sachſen-Gotha, welcher den entfchloffenften Widers 
fiand leiftete, von 2 Kugeln getroffen fie. Die Bataillone, welche Prinz 
Eugen dem bedrängten rechten Flügel zu Hilfe ſchickte, langten zu fpät an, 
fo daß «8 den Franzofen gelang, ſich in den eroberten Poften zu behaupten. 
Ein gleicyzeitiger Angriff der Sranzofen auf ben linken Flügel der Verbin: 
deten ward von den Preußen mit Nachdruck zurüdgemworfen. — Die in 
dem Zhale von Favieres aufgeftellten verbündeten Truppen, welche durch 
diefen Angriff halb abgefhnitten waren, entfamen nur mit Mühe über das 
Gebirge nad La Balette. Das ganze verbündete Heer trat nach und nad 
unter die Waffen. Marſchall Zeffe, der nicht gefonnen war, ſich auf der 
Höhe von St. Catherine zu behaupten, ließ feine Golonnen den Ruͤckzug 
antreten, nachdem er die dortigen faft ganz aus Faſchinen und Holzwerk ers 
bauten Batterien in Brand geſteckt, die Kanonen vernagelt und die mit 
grenzenlofer Mühe angelegten Wege zerflört hatte. 

Der Berluft der Verbündeten an diefem ungluͤcklichen Tage belief ſich 
auf 600 M.; der der Franzofen barf fo ziemlich glei groß angenommen 
werben. Unmittelbar nad) beendigtem Gefechte fendete Eugen zwei Gavales 
tieregimenter nad Sollies, um die Verbindung mit dem gegen Brignolles 
detadhirten General Fels zu unterhalten und die von Zoulon über Cuers 
in den Rüden des verbündeten Heeres führenden Straßen zu bewachen. 

Am 16. Aug. ergab ſich die aus 9 Dfficieren und 100 Mann beftes _ 
bende Beſatzung von St. Marguerite mit 14 Gefhüsen. Das Fort St. 
Louis war dem Falle nahe. Um diefe Zeit meldete General Feld, daß bie 
franzöfifhe Macht in und um Zoulon mehr ald 70 Bat. betrage und daß 
Generallieutenant Medavi bei St. Marimin ftehe und noch mehr Truppen 
erwarte. In der Nacht auf den 19. Aug. ordnete General Rehbinder den 
Sturm auf das Fort St. Louis an; die Befagung wartete jedoch denfelben 
nicht ab, fondern zog fih auf ihre Schaluppen zurüd und eilte dem Hafen 
zu. 23 ſchwere Kanonen und viele Munition fielen hier den Verbündeten 
in die Hände. Die Annäherung der Flotte ward jedoch noch immer durch 
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die Batterien des großen Thurmes verhindert, an beren Grmeiterung Die 
Sranzofen Tag und Nacht arbeiteten. Die Zerftörung der muͤhſam erbauten 
Batterien auf den Höhen von St. Catherine, bie immer wachſende Mache 
bes Feindes, der Mangel an Lebensmitteln und Fourage, endlich der beträchts 
liche Verluſt, welchen die Verbündeten theils in den Gefechten, theil$ durch 
Krankheiten erlitten hatten, veranlaßte von Eeiten der verbündeten Generale 
einen Kriegsrath, in welchem befcloffen wurde, die Belagerung aufjuheben. 
Daber ward am 19. Aug. ein Theil des Gelhüges und des Materials, fo 
wie die Kranken und Verwundeten eingefchifft, die Befchiefung von Zoulon 
jedoch fortgefegt, um das Vorhaben zu maskiren und den Abzug zu beiden. 
Am 20. und 21. Aug. ward die Einfhiffung des Materials vollender, 
während einige Eleinere Schiffe fi der Rhede mäherten und den Hafen, fo 
wie die Stadt, lebhaft mit Bomben bewarfen. Zwei franzöfifhe "Schiffe 
und 24 Häufer wurden verbrannt und gegen 100 Häufer befhädigt. Am 
22. Aug. nah Mitternaht trat die Armee in 5 Golonnen den Abmarfch 
an. Das Fort St. Marguerite wurde gefprengt; General Feld erhielt Bes 
fehl, ficy bei Guers und Le Luc aufzuftellen und dadurch den General Mes 
davi vom meitern Vordringen abzuhalten. Das verbündete Heer lagerte an 
diefem Tage bei Cuers. Der Abmarſch war in folder Ordnung gefchehen, 
daß die franzöfifchen Vorpoſten denfelben erft mit Tagesanbruch bemerkten. 
Die Verbündeten ließen aus Mangel an Zransportmitteln 12 Kanonen, 2 
Mörfer und einige Eifenmunition in den Batterien zurud. Am 16. Sept. 
traf das verbündete Heer in einem Lager bei Scalengha an der Lemnia ein. 
Diefer Ruͤckzug von Zoulon nah Piemont war auf eine Weife ausgeführt 
worden, welche fowohl dem Prinzen Eugen, als den Truppen zum größten 
Muhme gereichte. Die Armee, welche durd die Befchwerden des Marfches 
bis Zoulon, durch die mühfame Belagerung und duch den ſteten Mangel 
an Unterhalt bedeutend gelitten hatte, zog ſich durch ein feindlidyes Land, 
deſſen Bewohner die Waffen ergriffen hatten, durch ein hoͤchſt fchwieriges 
Terrain, an mehreren ſtark befegten feindlihen Plägen vorbei und in Rüs 
den und Flanke von einem ausgeruhten, wohlgenährten und dreifad) überles 
genen Deere verfolgt, beinahe ohne Verluſt und ohne ein erhebliches Gefecht 
zurüd. Franzoͤſiſcher Seits zeigte Marfchall Teffe bei der Verfolgung der 
Verbündeten weder Thatkraft, noch Zalent. (Berg. Das Leben des Prin⸗ 
zen Eugen von Savoyen x. von F. dv. Kausler. 1. Bd., woſelbſt fih auch 
ein Plan von Zoulon befindet.) 

Seefhlaht am 22. Februar 1744. 

Im 5. Jahre des oͤſtreichiſchen Erbfolgekriegs warb bie verbuͤndete 
frangöfifh=fpanifche Flotte von den Engländern in Toulon eingeſchloſſen. 
Um die Operationen des verbündeten Landheeres am Bar gegen die Zrups 
pen des Königs von Sardinien zu unterftügen, erhielt die franzoͤſiſch⸗ſpani⸗ 
fche Flotte Befehl aus Toulon auszjulaufen. In Folge diefer Bewegung 
kam es am 22. Febr. bei dem Vorgebirge Sice mit der engliſchen Flotte zu 
einer Seeſchlacht, über welche alle. nähern Details fehlen. Beide Theile 
fhrieben fi den Sieg zu, keiner vermochte jedoch nach dem Treffen die See 
zu halten. Die englifche Flotte ging zur Ausbefferung nad) Port Mahon, 
die fpanifche nach Garthagena, bie franzöfifhe nad Alicante. Durch diefe 
Seeſchlacht gewannen die Verbündeten wenigftens fo viel, daß die engliſche 
Flotte die Brwegungen des fpanifch=franzöfifhen Heeres nicht zu hindern 
vermochte. 

Belagerung 1793. 

Sm Mai 1793 hatten die Einwohner von Lyon, Marfeille und Tou⸗ 
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fon ſich gegen bie Jacobiner = Herrfhaft mit gemwaffneter Hand erhoben. Der 
Convent beichloß die Unterwerfung diefer Städte. Mit Marfeille und Lyon 
tourde der Anfang gemaht. Alle, welche dem dortigen Gemetzel entgingen 
und zu ſeht compromittirt waren, um auf Verzeihung rechnen zu dürfen, 
flüchteten fih nad Zoulon. Wohl einfehend, daß die ropaliftifhe Partei dem 
beranrüdenden Deere der Republilaner unter dem General Garteaur auf die 
Dauer nicht zu widerſtehen vermoͤge, befchloffen die Behörden von Zoulon, 
bauptfählih auf den Rath und die thätige Mitwirtung des royaliſtiſch ges 
finnten Schiffskapitains Imbert, ſowohl die Feftung, als den Hafen und 
Die Flotte dem in der Mähe kreuzenden englifchen Admiral Hood zu übers 
geben, welder am 28. Aug. davon im Namen Ludwig’s XVII. Befig nahm. 
Almälig fliegen die englifhen Zruppen der Belagung auf 6000, die ſpa⸗ 
nifhen auf 4000 M.; hierzu kamen 2000 Surdinier und 4000 Neapolis 
taner, denen ſich einige taufend Franzofen anfdloffen, fo daß die Befagung 
gegen 18,000 M. zählte. Der fpanifhe Admiral Gracian erhielt den Bes 
fehl über fämmtlihe Xruppen ; Lord Mulgrave ward Gouverneur und fpäter 
durch den General D’Hara abgelöft, welcher im October mit einigen Batails 
Ionen von Gibraltar anlangte. — Die angegebene Truppenzahl war bri 
ber großen Ausdehnung der Werke zu ihrer Vertheidigung kaum hinreichend. 
Die größte Stärke des nur mit einer einfachen baftionirten Umwallung vers 
fehenen Plapes beſtand in feinen detachirten Werken. Deſtlich dedte ihn das 
Fort La Malgue, die Redoute St. Catherine und das Fort Artiguas; zus 
gleich unterhielten dicfe die Verbindung mit dem Fort und der Redoute 
Faron, welche den Befig der felfigen Höhengruppen gleiches Namens fichern 
follten; zu gleihem Zwecke waren im Norden der Feftung das Fort des 
Pomets, die Redoute St. Andre, das Fort und die Redoute St. Antoine 
angelegt, während die Batterie Mifficy und das Fort Malbosquet die Mefts 
feite verftärkten ; alle übrigen Befeftigungen, namentlih auf dem Gap Brun, 
"Eguillette und Balaguier waren Küftenbatterien, zur Dedung der Rhede be= 
ſtimmt, zuc ausdauernden Bertheidigung gegen einen Angriff von der Lands 
ſeite jedoch nicht geeignet. — Im eriten Augenblid konnten fid die Ne: 
publitaner mit feinem ernfllihen Angriffe der Feſtung befchäftigen. Durch 
die Unterwerfung von Marfeile war zwar General Gartenur’s Corps vers 
wendbar geworden. Allein es zählte nicht mehr als 12,000 M., von denen 
4000 nothwendig zur Befegung von Marfeille zurüdbleiben mußten; daher 
mußte man fi vorläufig mit der Beobachtung bes Plages begnügen; auf 
der MWeftfeite übernahm dieſe Garteaur, auf der Dftfeite General Lapoype, 
der 6000 DM. von der italieniihen Armee herbeiführte und fein Hauptquars 
tier in Sollies nahm. Sobald die Ruhe in Lyon hergeftellt war, wurden 
25,000 M. der dort verwendeten Truppen gegen Toulon gefendet, und da 
die italienifhe Armee nochmals 2500 M. abgeben mußte, fo kam das Bes 
Ingerungsbeer dadurdy wenigitens auf 40,000 M. — Am 30. Aug. ers 
ſchien Gartesus's Vorhut bei Ottioules, von wo fie dur 600 Engländer 
und Spanier mit Verluſt von 3 Geihügen vertrieben ward. Da die nach 
Marfeille führende ‚Straße bei diefem Dorfe ein leicht zu vertheidigendes 
Defile bilder, beiegten es die Alliirten mit einer Zruppenabtheilung, welche 
am 8. Sept, als Carteaux's ganzes Corps dagegen anrüdte, zum Rüdzuge 
nach Zoulon genöthige wurde. In diefem Gefechte erhielt der Bataillons⸗ 
chef Daumartin, Gommandant der Artillerie des Belagerungscorps, eine 
Wunde, worauf Kapitain Bonaparte an feine Stelle trat und zum Batail: 
louschef ernannt wurde. — Das Belagerungscorps hatte zu diefer Zeit 
nur 8 24pfünder, von denen Bonaparte 5 bei La Drega ammweftlichen Ufer 
Militair.»Gonn.serieon, VI. Bd. * 
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der Meinen Rhede aufftellen ließ, die englifche Slotte zu beunnuhigen; vom 
18. Sept. an begann hier eine lebhafte Kanonade, welche den Verbündeten 
mannigfachen Schabin zufügte. Die Alttirten bemerkten, wie wichtig es fei, 
ſich eines Punctes auf diefem Ufer zu verfihern und landeten in der Nacht 
vom 21. Sept. 600 M. bei l'Eguillette, welche auf den Höhen von La— 
Graſſe Stellung nahmen; man begann fogleih den weſtlichſten Der Dort 
gelegenen Hügel zu befefligen, wodurch das Fort Mulgrave entitand, das 
mit ſchweren Schiffskanonen bewaffnet und mit SOO M. befegt wurde. Im 
Dften der Feftung verfuchte General Lapoype durch die Eroberung des Mont 
de Karen die kürzefte Verbindung mit Carteaur'8 Corps zu gewinnen ; nad) 
einem am 26. Sept. abgewiefenen Angriffe nahm er in der Naht zum 1. 
Detbr. die Redoute Faron durch Ueberfall und befegte das Plateau, welches 
das Fort gleiches Namend beherrfcht mit 2000 M. Die Verbündeten er: 
hielten am Morgen kaum hiervon Nachricht, als fie 1500 M. in 2 Colon⸗ 
nen nad) dem wichtigen Puncte entfendeten, von denen eine den Gebirgsrüs 
den von Welten, die andere von Süden ber erftieg; letztete umging die 
linke Flanke ded Feindes und diefer ward nad lebhaften Gefechte, in welches 
auch Äbtheilungen der verftärkten Beſatzung von Fort Baron eingriffen, mit 
beträchtlichen Verluften geworfen. Die Sieger zählten 14 Dfficiere und 42 
Mann Zodte und Verwundete, unter den legten den Admiral Gravina. 
Yon den Republikanern foll der größte Theil ſowohl im Sampfe felbjt, als 
durch Herabftürzen in fteile Abgründe umgekommen fein. Das Feuer der 
bei La Brega aufgeworfenen franzöfifhen Batterien wurde der Flotte fo 
täftig, dag man einen Ausfall gegen diefelben befchloß; in der Nacht zum 
9, Detbr. rücten etwa 600 M. vom Fort Mulgrave aus dahin, überfielen 
die Beſatzung und gingen nicht cher zurüd, bis alle Munition und fammts 
liches Gefhüs (7 Stüde) zerftört war, Am 13. Oetbt. langten die Trup⸗ 
pen aus Lyon in dem franzöfifhen Lager an und am 14. Octbr. wurd 
hauptſaͤchlich durch Bonaparte's Thaͤtigkeit und das Vertrauen, welches die 
Truppen ihm ſchenkten, ein zweiter Ausfall gegen die wieder hergeſtellten 
Batterien von La Brega zurückgewieſen. An demſelben Tage hatte man 
. verblindeter Seits in der Abficht, auf den Höhen des Gap Brun eine Ber 
fhanzung anzulegen, fie mit 200 M. befegt, welche am Morgen des 15. 
Detobers durch eine Abtheilung von Lapoype's Corps verdrängt wurden ; 
zwar eilte der Commandant bes Forts la Malgue fogleih mit einigen 160 
Mann dahin und vertrieb die Republikaner wieder, als aber ber größte Theil 
von Lapoype's Gorps heranrüdte, fahen fich die Verbuͤndeten nad) tapferer 
DBertheidigung zum Nüdzuge gezwungen. Unverzüglich führte Lord Mul— 
grave 3000 M. gegen den Feind, dir etwas weiter rüdmärts eine vortheile 
hafte Stellung bezog; der Frontangriff erſchien den Verbuͤndeten bedenklich, 
weßhalb ſie nach La Valette marſchirten, um auf den Hoͤhen zwiſchen dieſem 
Dorfe und La Garde Stellung zu nehmen und fo durch Bedroben der 
Verbindung bed Gegners feinen Abzug zu veranlaffen. Lapoppe fhien ans 
faͤnglich diefe Stellung angreifen zu wollen, ſchob aber nad kurzer Kanos 
nade feine Truppen rechts und 309 in der Nichtung von Hperes ab, wor 
auf die Verbündeten wieder in die Feſtung zurüdgingen. 

Das Bolagerungsheer hatte jegt feine größte Stärke erreicht und 100 
ſchwere Gefpüge mi der erforderlichen Munition in Bereitſchaft, fo daß 
der eigentliche Angriff des Plages beginnen konnte, Nach einem von Paris 
erhaltenen Plan follte der Mont de Faron mit allen dort gelegenen Forts 
genommen und barauf bie Tranchée gegen die nördliche Front der Feſtung 
eröffnet werden. Bonaparte ſchlug dagegen vor, die wichtigften Puncte der 
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Kite mit Starken Batterien zu verfehen und fo bie feindliche Flotte zu ent⸗ 
fernen ; die Befagung, hierdurch aller Verbindung beraubt, werde fich früher 
oder fpäter ergeben und um eine Gapitulation zu erhalten, die Werke, fo wie 
alle Marineetabliffements unzerftört laffen müffen. Man ging, die Richtige 
keit diefes Rathes einfehend, auf bie dahin abzwedenden Mafregeln ein und 
erbaute mehrere Batterien gegen das Fort Mulgrave, als denjenigen Punct, 
welcher vor allen Dingen genommen werden mufte. Am 15. Nov. bes 
ftürmten die Republifaner, während gleichzeitiger Scheinangriffe auf Malboss 
quet und St. Antoine, das Fort Mulgrave wiederholt, obwohl vergeblich. 
— Am 28. Nov. begann eine auf der Höhe von Arenes erbaute Batterie 
von 8 24pfündern und 4 Mörfern ihr Feuer gegen das Fort Malbosquet, 
welches den Belagerten bald fo läftig ward, daß fie einen Ausfall befchloffen, 
um die Batterie zu nehmen oder zu zeritören. Am 30, rüdten noch vor 
Tagesanbtuch 2300 M. unter ber Führung des Generals O'Hara fo über: 
raſchend gegen dieſen Punct, daß fie ſich fehr bald im Befige der Geſchuͤtze 
fahen und die Republikaner in größter Unordnung nad Dttioules zurüds 
wichen. Statt der Dispofition gemäß auf den Höhen von Arenes aufzus 
marſchiren, zerftreuten ſich die Sieger größtentheils, die einen, um den lies 
henden zu folgen, die andern, um das verlaffene Lager zu plündern. General 
Dugommier, weldyer feit einigen Iagen den Oberbefehl des Belagerungsheee 
res übernommen hatte, führte fogleich feine Referven heran und warf mit 
leichter Mühe die zerfireuten Abtheilungen der Gegner zurüd. Vergeblich 
fuhte O'Hata die Drdnung herzuftellen; in dem Getümmel verwundet, 
blieb er zurüd und fiel in die Dände der Republikaner. Diefe drängten 
in zwei Colonnen raſch nad, von denen eine vergeblidy einen Coupde main 
gegen das Fort Malbosquet auszuführen verſuchte. Der Berluft der Vers 
bündeten beftand in 27 Dfficieren und 430 M. General Dundas über 
nahm an O'Hara's Stelle den Dberbefehl. Die Belagerer arbeiteten 
nunmehr mit großer Thätigkeit an ihren Batterien und am 14. Dec. waren 
allein gegen das Fort Mulgrave 30 ſchwere Kanonen und 15 Mörfer 
ſchußfertigz fie begannen am Morgen des 15. das lebhaftefte Feuer, welches 
mit gleicher Heftigkeit zwei Tage fortdauernd, die Werke fehr befchädigte 
und der bis auf 2500 M. verftärkten Befagung bedeutenden Verluſt verurs 
fachte. In der flürmifhen und regnerifhen Nacht zum 17. unternahmen 
8000 M. auseriefener Truppen den Sturm auf das Fort, das erft nach 
mebrftündigem Gefechte Morgens 5 Uhr von der Befagung geräumt ward; 
dieſe zog fi nach der Höhe von Balaguier zurüd, wo fie von ben aus ber 
Stadt berbeieilenden Booten aufgenommen wurde. 

Während diefes Kampfes verfuchte General Lapoype in 2 Golonnen 
fi) des Mont de Zaren zu bemädhtigen; eine berfelben wurde zwar zurüds 
geworfen, die andere aber feste ſich faſt ohne Widerſtand in den Befig des 
Plateau’, Mit äußerfter Anftrengung wurden 4 leichte Kanonen dorthin 
gebracht; ihr Feuer erfchredte die Beſatzung der Redoute Faron fo fehr, da 
fie diefelbe eitigft verließ. — Am Morgen bes 17. Dec. verfammelte Ge: 
neral Dundas einen Kriegsrath, um die weiter zu ergreifenden Maßregeln 
zu befprehen. Ale waren darin einftimmig, baß es unmöglic fei, mit der 
auf 12,000 M. herabgefommenen erfhöpften Beſatzung jene beiden Puncte 
mieder zu nehmen. Die Ingenieur: und XArtillerieofficiere beantworteten bie 
Stage, 05 ber Platz nah dem Verluſt derſelben haltbar fei, verneinend. 
Diefe Rüdfichten beflimmten die verbündeten Generale zu dem Entſchluſſe, 
den Plas zu räumen, nachdem die nicht mit fortzubringenden franzöfifchen 
Schiffe, fo wie alle Marineetabliffements, zertöre fein moin Aus: 
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führung ward auf den Abend des 18, feftgefegt und der Befehl, bie beta 
fhirten Werke nad) und nad) zu verlaffen, ertheilt. Im Laufe des Tages 
riumte man das Fort de Pomets, welches gefprengt ward, die Redoute Et. 
Andre, das Fort und die Redoute St. Antoine, fo wie das Fort Faron. 
Die Neapolitaner verließen die Batterie Mifficy ohne Befehl und nöthigten 
dadurch die Beſatzung des Forts Malbosquet, ſich gleichfalls zurudzugiehen. 
Die Republikaner befegten fogleidy die aufgegebenen Puncte und begannen 
von da aus die Stadt zu bewerfen. Am Morgen des 18. wurden die Vers 
wundeten und Kranken, fo wie das Material, Mittags das neapolitanifche 
Gontingent eingefhifft und hierauf der Poften am Gap Brun, fo wie das 
Fort Artiguas und die Nedoute St. Catherine verlaffen; nur das Fort La 
Malgue blieb befegt, da unterhalb deffelben die zur Aufnahme fämmtlicher 
Truppen beftimmten Fahrzeuge anlegen follten. 

Die gänzlihe Räumung des Pages und die Einfhiffung der Truppen 
erfolgte am Abend mit Ordnung; zugleich flüchteten mehrere Tauſend Einwoh— 
ner vor der Wuth der Republikaner auf die Flotte der Verbündeten,‘ weldye 
bei den hyeriſchen Inſeln vor Anker ging. Die Zerftörung des Seearſenals 
ıc. konnte in der Eile nur unvollftändig vollzogen werden. — Am Mor: 
gen des 19. Dec. hielten die Republikaner ihren Einzug in bie von ber 
Hälfte der Einwohner verlaffene Stadt, wo Dugommier der Plünderung 
nur dadurch Einhalt thun fonnte, daß er alles Eigenthum der Armee ges 
börend erklärte, welches ihr fpäter durch) Ausbezahlung von 2 Millionen 
Franken abgefauft wurde. 

Der Gonvent decretirte die Zerftörung aller Privatwohnungen; nur bie 
für den Kriegs: und Seedienft nöthigen Gebäude follten erhalten und fünf: 
fig: Port de la Montague genannt werden. (Vergl. Geſchichte der Kriege 
in Europa feit 1792. 3r Theil.) —— 

Toulouſe, Stadt von 60,000 Einwohnern, im Departement der obern 
Garonne, am rechten Ufer dieſes hier ſchon ſchiffbaren Stromes. 

Schlacht den 10. April 1813. 

Soult hatte nach der verlorenen Schlacht von Orthez (ſ. d.) fein Heer 
an den obern Adour geführt und den Weg nach Bordeaux offen laſſend, 
ſich gegen Toulouſe zuruͤckgezogen, wo er ungefähr noch mit 35,000 M. 
am 24. Maͤtz ankam. Die Armee fand hier, nach großen Anſtrengungen 
und Entbehrungen, Vorraͤthe von Kleidungsſtuͤcken und Lebensmitteln. Auch 
wurde fie durch einige Tauſend noch ganz ungeübte Conſcribirte verſtaͤrkt, 
welche eine Reſervediviſion unter General Travot bildeten. Dieſe Verſtaͤr— 

tung brachte die Armee ziemlich auf 40,000 M. in folgender Eintheilung. 
Rechter Flügel, Divifionsgeneral Reille, 2 Divifionen, Taupin und Ma: 
ranfin. Mitte, Divifionsgeneral Drouet, 2 Divifionen, Darricau und 
Darmagnac. Linker Flügel, Divifionsgeneral Glauzel, 2 Divifionen, Das 
rispe und Villatte. — Jedes dieſer 3 Corps war gegen 9000 M. ftark. 
Die Neiterdivifion des Generals Soult zählte in 2 Brigaden nicht völlig 
3000 Pferde. Die Refervedivifion Travot und einige Zaufend Mann Ars 
tillerie, vom Genieroefen und Gensd’armes machten die obenerwähnte 
Summe vollzählig. 

Die Wichtigkeit der volkreihen Stadt, bei dem Zufammentreffen meh: 
rerer Straßen, die fih darbietende vortheilhafte Stellung und die Hoffnung, 
fi) in derfelben mit dem im Marfche aus Catalonien begriffenen Marfchall 
Suchet vereinigen zu können, beftimmten Soult, den Rüdzug nicht weiter 
fortzufegen. — Toulouſe liegt in einer [hönen fruchtbaren Ebene; 4 Stunde 
unterhalb der Stadt nimmt der große Südkanal (Kanal von Languedoc) 
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feinen Anfang und umflieft, mit Ausnahme des füdlichen Thelles berfelben, 
die Vorftädte.- Ueber denfelben führen 6 Brüden, als: Brücke Jumeau, 
700 Schritt vom Fluffe. Des Minimes (aud) Arnauld Bernard) an ber 
Strafe über Montauban nad Paris. Matabiau, an der Strafe nad) 
Abo. Des Demoifelles, an der Strafe nad) Caraman und endlih 2 Brü: 
den, Über welche die Wege nad Montaudran führen. Toulouſe hat ftarke, 
mit Thürmen vesfchene Stadtmauern, welche, fo wie der Kanal, zur Wer: 
theidigung fehr geeignet find. Suͤdlich liegt die Vorſtadt St. Michel, öfilich 
die von St. Gtienne und weſtlich, auf dem linken Garonneufir, welches 
bier einen ſtark eingehenden Bogen bildet, die von St. Cyprien; eine ftei: 
nerne Brücke ‘verbindet beide Ufer Etwa + Stunde öftlidy der Stadt 
fließt der Ers, faft parallel mit der Garonne, in welde er zwei Stunden 
unterhalb der Stadt fich ergießt. In dem Raume zwifchen dem Kanal 
und tem Ers befindet fih ein Höbenzug, deſſen Plateau hoͤchſtens 400 
Schritt breit, jedoh, den ganzen Raum zwifden den Straßen nad Alby 
und Montaudran einnehmend, über eine Stunde lang ifl. Diefe Höhen 
werden im Ganzen Galvinet, ihre einzelnen Abſchnitte, zur linken an der 
Strafe nad Alby, la Pujade, die Mitte Calvinet und zur rechten Mon: 
taudran genannt. Sie bieten um fo mehr eine gute Aufſtellung dar, als 
der Boden von deren öftlihem Abhange bis zum Ers mit einer Menge Br: 
wäfferungsgräben durchſchnitten und daher fogar mit Snfanterie nur mit 
Schwierigkeit au paffiren if. Das Plateau erhielt eine Reihe, zum Theil 
gefchloffener, Werke, welche jedoch nicht vollig brendigt werden Eonnten. Auf 
dem duferften rechten Flügel wurde, an der Straße nad) Montaudran, eine 
Ueberfhwemmung angebracht. In den Depots von Zouloufe befanden fich 
hinlaͤngliche Geſchuͤze ſchweren Kalibers, um bie Verſchanzungen und bie 
Etadtmauern damit befegen zu können. Die Brüden über den Ers wur: 
den minirt, die über den Kanal durch Werke von flarkem Profile gededr. 
Die Vorſtadt St. Cyprien, welche ald Brüdenfopf betrachtet werden Eonnte, 
ift mit einer Ziegelmauer umgeben und erhielt durch Feldwerke vor dem 
äußerfien Häufern und Gärten eine zweite Vertheidigungslinie. Soult fand 
hinlängliche Zeit, alle diefe Vorbereitungen zu treffen. Mellington ruͤckte 
nur langfam vor; das verbündere Heer erfhien am 27. März auf dem 
finten Garonneufer vor St. Cyprien. Da jedod ein Angriff von dieſer 
Seite, felbft im glüdlichften Falle, keine großen Refultate erzeugen fonntr, 
fo befchäftigte fich der englifche Feldhetr mit den Anflalten zum Ueberganae 
aufs rechte Ufer, wodurch er fehr aufgehalten wurde. Er lief am 31. bei 
dem Dorfe Roques, 14 Stunde füdlih von T., eine Brüde ſchlagen, über 
welche General Hill mit einigen Divifionen ging und Cintegabelle mit der 
dortigen Arriegebruͤcke befegte. Aus den vorgenommenen Recognofeirungen 
ergab fich aber, daß die von hier aus gegen bie franzöfifhe Stellung füb: 
venden Wege durch anhaltenden Negen ganz verdorben und nicht zu Paffiren 
waren. Hierauf ging Hill aufs linke Ufer zurüd und man wählte unter: 
halb der Stadt einen Uebergangspunct, bei dem Dorfe Grenade, unmeit 
des Einfluffes des Erd. Die Brüde war am 4. April fertig, ohne daß ber 
Feind die Arbeit zu verhindern geſucht hätte. Marſchall Beresford ging 
mit 3 engliſchen Divifionen und etwas KReiterei, gegen 15,000 M. ftark, 
aufs rechte Ufer, als das plöglihe Steigen ber Garonne das Abbrechen der 
Bruͤcke nöthig machte. Das englifche Corps wurde dadurch in eine ſehr 
gefährliche Lage verfegt, indem e8 4 Tage lang ber Möglichkeit beraubt mar, 
fih auf das Hauptheer zurücziehen oder von demfelben Unterftügung erhal: 
ten zu können Goult wird getabelt, daß er diefe Gelegenheit ungenugt 
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habe voräbergehen laſſen. Entweder war er nicht zeitig genug don ben 
Umftänden unterrichtet oder man muß annehmen, daß e8 in feinem Plane 
lag, den, Feind zum Angriffe auf feine feſte Stellung zu verleiten; er. uns 
ternahm nichts gegen das ifolirte englifcke Corps. 

Erſt am 8. April erlaubte das Fallen des Stromes die MWiederherftels 
lung der Brüde und DBeresford wurde durch 2 panifche Divifionen, unter 
General Freyre, verſtaͤrkt. Nach Wellington’s Plane follte der Angriff am 
andern Tage ftattfinden z die Brüde wurde deßhalb abgebrochen und weiter 
oberhalb wieder errichtet. Diefes hielt aber länger auf, als man glaubte, 
fo daß der Angriff bis zum 10, ausgefegt bleiben mußte, wo Beresford 
noh am Morgen durch Die leichte Divifion mit ihrer Reiterei verftärkt 
wurde. Er hatte Tags zuvor die franzöfifche Reiterei bis in die Stellung 
vor Toulouſe zurüdgedrängt und ſich der Brüde über den Ers, bei Groir 
d’Aurade, an der Strafe nad Alby, 1 Stunde nordöftlid von Toulouſe, 
bemädhtigt. 

Das Heer der Berbündeten erhielt folgende Diepofition: General Hill, 
mit den Divifionen Stewart, Hamilton, Morillo und einer Reiterbrigade, 
beſchaͤftigt den Feind durch Scheinangriffe auf St. Cyprien. Die Divifios 
nen Picton und Alten, nebſt einer Reiterbrigade, thun daffelbe gegen die 
nördliche Linie, von der Entitehung des Kanals bis zur Brüde Matabiau ; 
fie find zugleich beflimmt, das Derausbrechen des Feindes quf der Strafe 
von Montauban zu hindern und fo die rechte Flanke des Marfchalls Beress 
ford zu fihern. Diefer mit dem fpanifcyen Gorps unter Freyre, den Dis 
vifionen Cole und Clinton und 3 Reiterdivifionen, rüdt dergeftalt geaen das 
Plateau vor, daß Frenre die Werke von la Pujade, die englifchen Divifionen 
die der Mitte von Galvinet flürmen. Die Reiterei wirkt zur Unterftügung 
diefer Bewegungen und zur Dedung des Geſchuͤtzes. — Die Stärke des 
verbündeten Deeted mag gegen 60,000 M. betragen haben. 

Das frangöfifhe Heer war vertheilt, wie folgte. Nur die Divifion 
Maranfin ftand auf dem linken Ufer, in der äußern Berfchanzungslinie vor 
St. Cyprien; die Divifion Darricau vertheidigte die Uebergänge des Kanals 
auf der Mordfeite, ein Regiment derfelben das vor der Brüde Les Minimes 
gelegene Klofter gleiches Namens. Die Divifion Villatte befand fi in und 
bei den Verfhanzungen von La Pujade, mit einer Brigade der Divifion 
Darmagnar als Ruͤckhalt. Die andere Brigade diefer Divifion war auf 
dem rechten Flügel, in den Werfen von Montaudran, vor benfelben in der 
Ebene an der Strafe nach Garaman eine Neiterbrigade aufgeftell. — Die 
zweite fland auf dem Plateau zwifchen den Divifionen Villatte und Harispe; 
die Lestere in den Werken Galvinet. Die Divifion Taupin bifdete die Mes 
ferve des rechten Flügels hinter den Höhen, an der Straße nach Garaman ; 
die Mefervedivifion Travot befegte die Werke an der Brüde des Demoifelles. 

General Hit geiff Morgers 6 Uhr die Aufere Linie von St. Cyprien 
an und nöthigte den Feind, diefe zu räumen. Hierauf wurde das Gefecht 
auf diefer Seite nur ſchwach fortgefegt, ohne ein MRefultat zu gewähren. — 
Die Divifionen Picten und Alten batten gegen 7 Uhr auf der Mordfeite 
die franzöfifhen Vorpoſten zuruͤckgeworfen und naͤherten ſich dem Kanale. 
Die erſtere drang bis an die Verſchanzungen der Bruͤcke Jumeau vor, ohne 
dieſe nehmen zu koͤnnen. Gleiches Schickſal hatten mehrere Angriffe der 
Diviſion Alten auf das Kloſter Les Minimes. Beide engliſche Diviſionen 
ſtanden, nach erlittenen großen Verluſten, von fernern Angriffen ab. — 
Marihall Berssford war am frühen Morgen über die Brüde von Groir 
> Yurade auf das linke GErsufer übergegangen und führte die 2 englifchen 
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Diviflonen und die Neiterei den Fluß aufwärts. General Frehre ruͤckte in: 
bei, in 2 Zreffen, den rechten Flügel an der Straße nad Alby, gegen die 
Werke von La Pujade vor. ine Brigade der Divifion BVillatte, die bis an 
den Fuß der Höhen entgegengerücdt mar, 309 ſich zwar zuruͤck; aber das 
heftige euer aus den Verſchanzungen Tichtete die Neihen des erften Treffens 
- der Spanier fo, daß der Befehl gegeben ward, im vollen Laufe anzurüden. 
Durch dieſe Mafregel und in Folge des erlittenen großen Verluftes kam 
das erſte Treffen in ziemlicher Verwirrung in einem Hohlwege an, meldyer 
etwa 100 Schritt von den Verfhanzungen hinlaͤuft. — Das zweite Tref— 
fon war noch zu entfernt, um das erfle unterftügen zu können. Die fran: 
söfifhen Generale benugten diefen Moment eben fo ſchnell als geſchickt. Die 
im Rüdhalt flehende Brigade umging den rechten Flügel der Spanier. 
General Harispe entjendete eine Brigade : gegen deren linken Flügel; ein 
Bataillon der Divifion Darricau brach über die Brüde Matabiau auf der 
Erraße von Alby ver. Einem fo umfaffenden Angriffe vermochten die 
Spanier nicht zu widerſtehen; fie wichen, lebhaft verfolgt, uͤber eine halbe 
Etunde weit zurüd, orbneten fi aber ſchnell und rüdten wieder vor, 
Dennoh würde e3 den Frangofen wahrſcheinlich gelungen fein, im rafchen 
Nachdringen mit den Epaniern zugleih die Bruͤcke von Croix d'Aurade, 
den einzigen Uebergangspunct über den Eis für die Zruppen unter Beres— 
ford, im Rüden derfelben zu erreichen, hätte nicht General Alten die in . 
Reſerve gehaltene zweite Brigade feiner Divifion, nebft der Neiterei, ſchnell 
links gegen die Straße nach Alby entfendet und dadurch der Verfolgung ein 
Biel geſetzt. General Freyre feste hierauf den Kampf nur duch eine Ka: 
nonade fort. 

Gegen die Mittageftunde hatte Beresford ben Angriff auf das Mateau 
noch nicht begonnen, theils wegen der Ereigniffe in feiner Rechten, theils 
weit im dem fehr unmegfamen Terrain fein ſaͤmmtliches Geſchuͤtz zurüdges 
blieben war. Er entfihloß fich jest, nicht länger darauf zu warten, jedoch 
von der Dispofition abweichend, über die ihm zum Angriffe angewiefene 
Mitte der feindlichen Verſchanzungen hinaus, flußaufmwärts zu gehen, um 
vom dußerften rechten Flügel ber, bie feindliche Stellung in der Seite zu 
faſſen. Diefe Bewegung wurde, nur durch das Geſchuͤtzfeuer ded Feindes 
beunruhigt, fo lange fortgefegt, bis die bereits erwähnte Ueberſchwemmung 
das weitere Vordringen verhinderte. Die Divifionen Gole und Clinton 
formirten fi nun am Fuße der Höhen von Montaudran, an der Strafe 
nah Cataman; die Indlich angekommene Artillerie befhoß, durch die Neite: 
sei gededt, die Werke von Galvinet. 

Marſchall Soult, der fich hier gegenwärtig befand, hatte den günjtigen 
Moment, die Engländer mährend ihres fehr gefährlichen Flankenmarſches an: 
zugreifen, aus unbefannten Gründen unbenugt gelaffen, dagegen als er er: 
kannte, daß die feindlichen Bewegungen gegen den rechten Fluͤgel gerichtet 
waren, der Brigade Mouget, von der in der Vorſtadt St. Coprien ſtehenden 
Divifion Maranfin, welche dafelbft entbehstic war, den Befehl ertheilt, eiligft 
nach der Höhe Montaudran zu marfhiren. Jene Brigade kam aber nicht 
zeitig genug an, um an der Vertheidigung Theil nehmen zu können. 

Erft als die Engländer ihre Angriffscolonnen gebildet hatten, befahl 
Soult einen allgemeinen Angriff. Der Divifion Taupin, nebſt der Brigade von 
der Divifion Darmagnac, welche die Werke von Montaudran inne hatte, 
fotiten dem Keinde in der Fronte entgegenruden; 2 Regimenter ber in befz 
fen linken Flanke, an der Straße nah Caraman ſtehenden Meiterbrigade 
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waren beftimmt, von bdiefer Seite anzugreifen, während das britte Regiment, 
zur Sinfanteriecolonne gezogen, buch eine Bewegung in der rechten Flanke 
des Feindes, biefem den Rüdzug abfchneiden follte. 

Die Engländer waren bereits im Vorruͤcken begriffen; General Cole 
führte feine Divifion in 2 Treffen, das erfte in Linie, das zweite in Goion= 
nen, gegen bie Werke. Die Franzoſen gingen dem Feinde in Colonnen 
auf der Straße nah Caraman entgegen und die Spigen derfelben waren 
nur noh 100 Schritt von der englifchen Front entfernt, ald ein Adjutant 
des Marſchalls Soult den Befehl Überbrachte, ſich Finke zu ziehen, um bie 
Straße für die Neiterei frei zu machen, welche angreifen ſolle. Die Aus—⸗ 
führung Ddiefes Befehls, in fo großer Nähe des Feindes, erzeugte einige Urz= 
erdnung, welche Cole fogleih zu einem kraͤftigen Angriffe benuste. Das 
Megiment an der Epige wurde geworfen und riß die übrigen Truppen mit 
fi) fort. General Zaupin, ber ſich vergeblidy bemühte, der Flucht Einbalt 
zu thun, fiel tödtlich verwundet. Während deffen war General Picton am 
Fuße der Verfchanzungen von Montaudran anyefommen, weldhe zum Theil 
noch unvollendet und nur ſchwach befegt waren. General Dauture, der hier 
befehligte, wartete den Angriff nicht ab und räumte die Schanzen. 
| Soult fammelte feinen geſchlagenen rechten Flügel unter dem Schutze 
ber mittlerweile angefommenen Brigade Rouget und bildete eine Flanke, den 
rechten Flügel an der Brüde des Demoifelles, den linfen an die Werke 
des Galvinets geftüßt. 

Beresfordb ordnete feine 2 Divifionen auf ber erflürmten Höhe, ließ 
das Geſchuͤtz nachkommen und befhoß mit demfelben die rechte Flanke der 
Werke des Galvinets, gegen welche er bald darauf einen Angriff unternahm. 
Cie wurden hartnädig vertheidigt, jedoch nach und nach ſaͤmmtlich erobert. 
Die Generale Harispe und Baurot fielen hier tödtlich verwundet. 

As Nachmittags 5 Uhr das Gefecht auf dieſem Puncte entfchieden 
mar, wurden auch bie Werke von La Pujade, in der rechten Eeite von 
ben Divifionen unter Beresford, in der linken von Freyre angegriffen und 
nad) tapferer Vertheidigung Abends 7 Uhr genommen. General Lamorans 
biere wurde bier fchwer verwundet. — Die Sieger waren zu efmattet, 
um den Angriff auf ihre Gegner, welde eine Stellung in der Ebene, 
zwiſchen dem Plateau und dem Kanale inne hatten, aus der fie fich erft in 
ber Nacht in die Vorftade Et. Etienne zurüdzogen, zu unternehmen; Die 
Verbündeten lagerten auf den erflürmten Höben. 

Es ift wohl begreiflih, daß die Angreifenden bei dem Gange des Ges 
fechts größeren Verluſt als die Wertheidiger hatten, Die Angaben in 
dieſer Hinſicht find fehr verfchieden. Englifhe Echriftfteller geben den Ver: 
luft der Verbündeten zu 4500 Engländern und Portugiefen und 2500 Spas 
niern an. In den Conquetes etc, des Frangais find die Angaben fol: 
aende: Franzofen 3231 M., einſchließlich 540 Gefangene, Engländer 2124, 
Portugiefen 607, Spanier 1727. Bei den Verbündeten waren die Gene: 
rale Brisbane, Mendizabal und Espeleta, bei den Franzofen, außer den 4 
bereits Genannten, noch General Berlier ſchwer verwundet. Taupin und 
Pamorandiere ſtarben bald nachher an ihren Wunden, Harispe wurde am: 
putirt. — Wellington traf Anftalten zum Angriffe gegen Toulouſe, den 
Soult jedoch nicht abwartete, fondern ſich, mit Zuruͤcklaſſung der Verwun—⸗ 
deten und des noch übrig gebliebenen Pofltionsgefhüges, fo wie bedeutender 
Vorräthe aller Art in der Nacht vom 11. und 12. April zuruͤckzog. Dazu 
blieb ihm nur die Straße nad Garcaffone, gegen Süden, auf welder er 
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fine Verbindung mit Sudet, der auf bie Nachricht von dem Vordringen 
der Verbündeten aus Gatalonien über die Pyrenaͤen zurüdgegangen war, 
bewerkftelligen konnte. — Die Verbündeten befegten am Morgen des 12, 
die Stadt, deren Einwohner ſich fogleih für die Boutbons ausfprachen ; 
das franzöfifche Heer wurde nur ſchwach verfolgt. Noch am Abend diefes 
Tages trafen dee engliſche Oberſt Cook und der franzöfifche Oberſt St. 
Simon in Toulouſe ein, welche von den Verbündeten und der proviforifchen 
Regierung von Paris mit der Nachricht der Abdankung Napoleon’s und der 
Rüdkehr der Bourbon abyefendet worden waren. In Orleans hatte man 
fie arretirtt und erft nad einigen Tagen entlaffen; auf diefe Art waren 
Tauſende in der jegt zweckloſen Schlacht geopfert worden. Soult unterwarf 
fi) hierauf, durh eine Erklärung vom 17. der neuen Regierung und es 
wurde zwiſchen ihm und Wellington ein auch für das Heer unter Suchet 
geltender Waffenjtillftand abgeſchloſſen. (Vergl. Mitit. Taſchenbuch. Dritter 
Jahtgang 1821. — Leben des Herzogs von Wellington, nach Elliot und 
Clarke. — Conquetes etc. des Frangais. Tome 23.) 
Z. 

Tourcoing, Stadt im franzöfifhen Norbdepartement, an der Straße 
von Lille (14 Meile), nady Gourtray (2 Meilen). 

Schlacht am 17. und 18. Mai 1794, 

Sn Folge der Unglüdsfälle, melde die Heere der Verbündeten am 
Schluffe des vorigen Feldzugs am Mittelcheine erlitten hatten (f. d. Ge⸗ 
fechte an der Zorn und bei Wörth), wurde befchloffen fich dont defenfiv zu 
verhalten, mit der Hauptmacht aber von den Niederlanden aus über Cam: 
bray gegen Paris vorzudringen. Die dort vereinigte Streitmacht (140,000 
Mann, worunter 25,000 Reiter), fo wie der Befig der Seftungen Gonde, 
Balenciennes und le Quesnoy, rechtfertigte eine foldye Operation vollkom⸗ 
men, zumal wenn die Verbündeten auf entfheidende Schlachten ausgingen, 
in weldyen ihnen ihre Disciplin und Mandvrirfähigkeit ein großes Ueberges 
wicht gab. Aber man kam vor lauter ſtrategiſchen Bedenklihkeiten nicht zur 
Ausführung, denn zuerft ‚follten Landrecies und Cambray erobert werden, 
und obgleih die erftgenannte Feſtung fhon am 30. April capitulirte und 
ein Entfagverfuh fo nahdrüdtih abgewiefen wurde (f. Chateau: Game: 
brefis), daß fich die Verhältniffe der Verbündeten hoͤchſt günftig geftalteten, 
gab der Dberfeldherre Herzog von Coburg die ganze Dffenfivoperation auf, 
weil die Franzofen zu berfelben Zeit mit 63,000 M. in Flandern eingefals 
len waren. Durch diefe kühne Gegenoperation ri der franzöfifche Oberfeld: 
herr Pihegrü die Fnitiative an fi, oder vielmehr man überließ fie ihm. 
Der Sieg des franzöfifchen Generals Souham über den 5.3.M. Glerfapt 
bei Musfron (f. d.) und der Verluft des fo heidenmüthig vertheidigten 
Menin (f. d.) hatten zur Folge, daß Pichegrü feine Streitkräfte, Die bald 
auf 70,000 M. anwuchſen, zwifchen Courtray, Menin und Lille aufftellte, 
mwodurd die von den Verbündeten in Meftflandern befegten Pläge gänzlich 
ifolire wurden. Was fih von den Truppen der Verbündeten damals zwi» 
fhen der 298 und Schelde befand, war nicht hinreichend die Sranzofen zum 
Rückzuge zu zwingen; es wurden zwar in der erften Hälfte Mai’s einige 
Angriffsverfuche gemacht, bei welchen die deutſche und englifche Reiterei den 
Sranzofen ihre Ueberlegenheit aufs Neue bewies, aber die allgemeinen Vers 
hältnifje erlitten dadurch Beine Aenderung, außer daß Glerfayt bis in die 
Gegend von Thielt zurüdging. 

Inzwiſchen hatte der Herzog von Coburg allmälig mehr Truppen nad) 
Tournay gezogen, wohin auch Kaifer Franz fich begab, um durch feine Ge: 
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genwart bie Verwendung der aus Deftreichern, Helfen, Braunfchweigern, 
Huannoveranern, Holländern und Engländern beftehenden Hauptarmee zu 
erleichtern. Sollte nicht ganz Weflflandern verloren gehen, fo mußte ſchnell 
ein entfcheidender Schlag geſchehen. Durch geheime Kundſchafter mußte 
man, daß von der franzöfifhen Armee 33,000 M. zwifchen Courtray und 
Menin, 5000 M. bei Muskron (audy Moeseroen), 5000 NM. bei Tour: 
coing, 7000 M. bei Pont a Marque und 20,000 M. bei Sainghin an 
der Marque (Straße von Lille nad) Zournay) aufgeflellt waren. Diefe 
Truppen, welche 3 Feftungen zu Stüßpuncten hatten, follten am 18. Mai 
von 73,000 M. angegriffen und Die bei Sainghin und Pont a Marque 
ftehenden Divifionen zugleih von Lille abgefchnitten werden. Die Ver— 
nichtung der franzöfifchen Armee war das lobenswerthe Ziel, weldes man 
ſich geftedt hatte. Leider aber entfprah die (angeblid vom Generalquars 
tiermeifter Mack entworfene) Angriffsdispofition dem Zwede keineswegs, und 
obgleich der Ausgang einer Schlacht niemals duch eine Dispofition garans 
tirt werden kann, fo waren die fpeciellen Anordnungen auf fo viele Voraus: 
fegungen gegründet, daß man diefe Diepofition mit Recht als die Haupturs 
ache des fchlechten Erfolgs betrachten kann, weßhalb fie zum warnenden 
Beifpiele hier im Weſentlichen mitgetheilt werden foll *). 

F.3.M. Clerfayt erhielt Befehl mit feinen 20,000 Deftreichern und 
Holländern (24 Bat. 20 Schwad.) aus der Grgend von Roußlaer gegen 
Menin zu marfchiren, diefe Seftung zu beobachten und die Lys am 17. 
Mai zwifhen Menin und Werwid zu überfchreiten, um die franzöfifche 
Armee im Rüden zu bedrohen. Die übrigen 53,000 M. rüdten in fünf 
abgefonderten Golonnen aus der Gegend von Tournay gegen folgende Puncte. 
Die 1. Colonne G.L. von dem Bußche mic 4000 Hannoveranern (11 Bar. 
10 Schwad.), ging bis Muskron vor; die 2. Colonne, F. M.L. Dtto mit 
10,000 Deftreihern (12 Bat. 11 Schwad.), follte nach Zourcoing rüden ; 
die 3. Colonne, Herzog von Vord mit 10,000 Englindern (14. Bar. 
25 Schwad.) marfhirte über Roubair bis an die Chaufjee von Pille nady 
Tourcoing. Die 4. Colonne, $.3.M. Kinsti mit 11,000 Deftreichern und 
Heſſen (10 Bat. 15 Ecywad.) hatte Befehl von Tourmay gegen die Mars 
que zu rüden, fid) der Uebergänge bei Bouvines und Treſſin zu bemächtigen 
und in Verein mit der 5. Golonne, 18,000 M. (18 Bat. 32 Schwad.), 
unter Erzherzog Karl, welcher von St. Amand fam und ben 17. fruͤh 6 
Uhr bei Pont a Marque eintreffen follte, die Divijionen Often (7000 M.) 
und Bonneau (20,009 M.) von Lille abzufchneiden; beide Golonnen follten 
hierauf mit der Dauptftärte am linken Ufer der Marque fortmarfchiren, 
diefen Bach wieder überfchreiten und fich bei Roubaix mit der zweiten und 
dritten Golonne bergeflalt vereinigen, daß der Hauptangıiff den 18. Mai 
früh gefchehen inne. — Das Terrain, auf welchem dieſe eben fo verwiz 
delten als unklar gedachten Operationen ausgeführt werben follten, ift wels 
lenfoͤrmig, bier und da mit Gehölz bewachſen; Dörfer und Fahrwege gibt 
es in großer Zahl, aber die Häufer liegen größtentheils zerjireut und die 
Wege, welche ſich vielfach) durchkreuzen, find fajt überall tief eingefchnitter, 
von Heden und Graben eingefaßt. Die Marque kann ohne Brüden nicht 
überfchritten werden. Diefe Terrainbeſchaffenheit erſchwerte alfo den wirks 
famen Gebraudy der Artillerie und Gavalerie, fo wie die gegenfeitige Unter: 
ftügung aller Waffen ungemein, und war felbft für eine nur in gefchloffenen 


”) Man nehme eine Karte der Eegend zwifchen Lille, Zournay und Gourtray 
zur d. 
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Linken ju kämpfen gewohnte Infanterie wenig geeignet. Der Verteidiger 
batte unter ſolchen Umjtänden manchen wichtigen Bortheil auf feiner Seite, 
zumal wenn er auf Eühne Gegenangriffe ausging. Daran mochte aber beim 
Entwurf dieſer Angriffsdispofition nicht gedacht worden fein; man ſchien 
vielmehr vorausgefegt zu haben, daß bie Franzoſen regungslos ftehen bleiben 
würden, bis das drohende Ungemitter ſich über ihren Häuptern zufammen: 
gezogen hätte. Es kam jedoch ganz anders, und ſchon die Ereigniffe am 17. 
Mai liefen befürchten, daß die Franzofen einen rothen Strid durch die 
Mechnung ihrer Gegner mahen würden. 

Der 5.3.M. Glerfaye wurde durch das Zurüudbleiben feiner Pontong 
gehindert, den 17. über die Lys zu gehen, was er erft den 18. früh bewir: 
ken Eonnte. GR. v. d. Bußche flich bei Muskron auf überlegene Kräfte 
und wurde bis Dottignied zurüdgeworfen, wo er den 17. Nadymittags Stels 
lung nahm. F.M.L. Otto und Herzog v. Vork errreichten zwar die ihnen 
bezeichneten Drte ( Fourcoing und Mouveaur) und festen fich dafelbit feft; 
Erfterer fab ſich aber durch das Zurückweichen der Hanoveraner in feiner 
rechten Flanke bedroht und Letterer hatte zur Dedung feiner linken Flanke 
fo viele Truppen geyen die Marque entfendet, daß ihm bei Mouveaur nur 
6 Baraillone übrig blieben. Zum Unglüf waren 16 Schwadronen feiner 
Gavalerie vom rechten Weg abgefommen und hatten fi der vierten Co—⸗ 
lonne angeſchloſſen. $-.3.M. Kinski ſtieß ebenfalls auf Eräftigen Widerftand 
an der Marque und war um fo weniger geneigt, bier Große Anftrengungen 
zu machen, da ihm der Erzherzog Karl fagen ließ, daß die ſchlechten Wege 
ihn aufgehalten und er vor Nachmittags nicht an der Marque eintreffen 
könne. Sein endlidyes Erfcheinen bewirkte zwar den Küdzug der Franzofen 
gegen Like, dody konnte der Marfh nah Roubair nicht fortgefegt werden. 

MWirft man einen Blick auf den Stand der Parteien am 17. Abends, 
fo muß man geftehen, daß er für die Verbündeten nicht fehr günftig war. 
Die Franzofen konnten mit leichter Mühe 43,000 M. bei Zourcoing und 
27,000 M. zwiſchen Lille und der Marque vereinigen. Die Verbändeten 
hatten 20,000 M. am linken Ufer der Lys, 30,000 M. am linken Ufer 
der Marquez; der Meft (23,000 M.), wovon ein Theil fhon geſchlagen war, 
ftand der feindlichen Hauptmacht gegenüber, hatte ſich in viele kleine Poſten 
aufgelöft und war allen Angriffen der Franzoſen blosgeftellt. Kein Heer— 
theil konnte den andern ſchnell und Eräftig unterflügen. Gleichwohl wurde 
befchloffen, Daß die 1. 2. und 3. Golonne den 18. Mittags zum Angriffe 
gegen Muskton vorgeben und durch ein Detachement die Verbindung mit 
Clerfayt berftellen folten; Erzherzog Karl erhielt die Weifung: 10 Bat. 
20 Schwad. auf dem linken Ufer der Marque zu laffen, und mit allen 
übrigen Truppen dee 4. und 5. Golonne über Lannoy vorzurüden. 

General Pichegruͤ befand ſich damals an der Sambre, wo eine andere 
franzöfifhe Armee fruchtlofe Anftrengungen machte (f. Sambre) und hatte 
den Dberbefehl an Gereral Souham Übertragen. Diefer begnügte fi) am 
17. die Angriffsbewegungen der Verbündeten forgfältig beobadıten und die 
entfernten Zruppemabtbeilungen näher beranrüden zu laſſen. Am Abende 
vereinigte Souham die Generale Moreau, Makdonald und Repnier zu einem 
Kriegsrathe, in welchem beſchloſſen wurde, die bis Zourcoing und Mouvenur 
vorgedrungenen feindlichen Colonnen am andern Morgen mit Uebermacht 
anzugreifen, weßhalb dem General Bonneau noch im der Naht Befcht zu: 
geſchickt wurde, mit 20,000 M. gegen Lannoy und Roubair zu marfcyiren, 
den General Oſten aber mit 7000 M. bei Lille zurückzulaſſen. (Der dieſen 
Befehl überbringende Generaladjutant Guilleminer nahm feinen Weg mitten 
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durch bie feindlichen Vorpoften.) Dem General Moreau wurde aufgetragen, mit 
8000 M. dem Uebergange Clerſayt's zu wehren. — Am Morgen des 18. Mai 
gingen bie Franzofen auf allen Puncten mit Entfchloffenheit zum Angriffe 
über, bevor noch die Verbündeten die ihnen ertheilte Diepofition auszuführen 
begonnen hatten. Zum Unglüd wurde der Erzherzog Karl plöglic krank, 
ohne daß man den ältelten General nad ihm hiervon benachrichtigte. Die 
Truppen blieben defhalb unchätig auf dem Sammelplage. Dieß hatte zur 
Folge, daß Otto's und Vork's Truppen dem Angriffe der Sranzofen ſehr 
bald unterlagen. Wäre der Erzherzog gefund und zugegen gewefen, -fo 
würde fein Scharfblick bald Mittel gefunden haben, dem Gange des Ge: 
fechts eine beffere Wendung zu geben. So aber wurden feine Truppen 
(18 Bat. 43 Schwab.) gar nicht in bas Gefecht verwidelt. Glerfapt er— 
zwang zwar den Uebergang bei Merwid und rüdte gegen Linfelles und 
Bousbek vor, mußte aber bald wieder umkehren, als Moreau Verſtaͤrkung 
erhielt. — Die Einzelnheiten des ganzen Aampfes Eönnen bier nicht weiter 
befchrieben werden. Die Truppen der Verbündeten leifteten überall, naments 
ih in den bewohnten Drten, bartnädigen MWiderftand, wurden aber von 
allen Seiten mit Uebermacht angegriffen und zum Nüfzug gezwungen, dere 
bald in Flucht ausartete. Ahr Verluſt beftand in 60 Gefhügen, 100 Of: 
fieieren und 4000 M. an Zodten, Verwundeten und Gefangenen. Glerfayt 
allein wurde von den Franzoſen verfolgt, kam jedody ohne erheblichen Verlujt 
nach Roußlaer. 

Die Folgen bdiefer verlornen Schlaht waren in gewiſſer Hinſicht fehr 
wichtig. Das Mißtrauen der Truppen in die Geſchicklichkeit ihrer Anführer 
erhielt neuen Zuwachs; die hoͤhern Befehlshaber beſchuldigten fich geuenfeitig 
wegen nicht geleifteter Hilfe; das ohnehin nicht fehr feſte politifhe Band der 
Verbündeten wurde immer loderer und es fafte allmälig die Anfiht Wurs 
zel, daß man gegen die Franzofen nichts ausrichten koͤnne. Alle früher be: 
abfihtigten Offenfivoperationen wurden nunmehr eingeftellt, man fämpfte eis 
gentli nur noh um den Rüdjug aus den Niederlanden. Das Eelbfi: 
vertrauen der Franzofen wurde natürlich durch diefen Sieg erhöht und ſobald 
Pichegruͤ zurüdigefchrt war, fegte er die DOffenfive auf dem rechten Ufer ber 
Lys fort und war bemüht, die Verbündeten hinter die Schelde zuruͤckzudraͤn— 
gen (f. Zouenap), was jedoch nicht fo leicht war. (Vergl. Geſchichte der 
Kriege in Europa. 3 Band. Mititeirifche Denkwürdigkeiten. Ir Band.) 

Pz 


Tournay (Doomit), felle Stadt in Hennegau, auf beiden Ufern. 
der Scheide. 

Schlacht am 22. Mai 1794. 

Nach der unglüdlichen Schlaht bei Zourcoing (f. d.) hatte ſich der 
Herzog von Coburg mit dem größten Theile feiner Truppen (etwa 45,000 
Mann) gegen Zotrnan zurüdgezogen und bier eine fehr meitläufige Stel: 
lung genommen. Der rechte Flügel fügte fich bei den Dorfe Warcoing 
an die Schelde, ber linke an das Dorf Baifieu. Die Front der ganzen 
Stellung, in welcher ſich zahllofe Dörfer befanden, die man eiligft zur Ver: 
theidigung einrichtete, hatte eine Ausdehnung von 2 deutfhen Meiten. 
Ueber die Vertheilung der Truppen fehlen ſpecielle Nachweiſungen. Die 
“ganze fogenannte Schlacht beftand überhaupt in Dorfgefehten und ift nur 
in Bezug auf Plan und Zmed des Angriffs von Intereffe. — Sobald 
der franzöfifche Dbergenerat Pichegrü wieder bei der Nordarmee eingetroffen 
war, befchloß er einen Verſuch zu machen, die Schelde bei Espierres zu 
ünerfchreiten und dann in der Richtung auf Brüffel vorzudringen, um ben 
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verſchaffen. Diefe Idee war den ſtrategiſchen — 5—— der kriegfuͤhren⸗ 
den Parteien völlig angemeſſen; auch der taktiſche Angriffsplan entſprach 
denſelben, doch ſcheiterte er in der Ausführung. Pichegruͤ verwendete hierzu 
u tagefaͤht 60,000 M. General Bonneau erhielt Befehl, mit feiner Divis 
fion ben linken Flügel der Verbündeten zu beſchaͤftigen; die Hauptmacht 
unter General Souham follte die Dörfer St. Leger und Warcoing nehmen 
und bie dort feehenden Truppen in der Richtung auf Tournay zurüdwerfen. 
Dierduch hoffte Pihegrü den Uebergang über die Schelde möglich zu machen. 

Der allgemeine Angriff erfolgte den 22. Mai Vormittags. Die großen 
Lücken in der Aufitellung, die erſchwerte Ueberficht des Terrains und die 
Ueberlegenheit der Franzofen auf dem Dauptangriffspuncte hatten bald den 
Berluft von Warcoing und St. Leger zur Folge. Die dort fiehenden hans 
növerfhen Truppen wichen bis Ramegnies zurüd. Se mehr die Streitkräfte 
der Verbündeten ſich verdichteten, deſto hartnädiger wurde ihr Widerftand. 
Bis gegen Adend kämpfte man um den Befig der Dörfer Ramegnies und 
FZempleuve, die bald verloren, bald wieder genommen wurden. Es fcheint 
jedoch, daß um diefe Zeit die nicht disciplinirten Sranzofen fi zum großen 
Theil in die Dörfer zerfireut, nah Geld und Nahrungsmitteln geſucht has 
ben mögen; denn die Verbündeten gingen gegen Abend zum Angriffe 
üsder, vertrieben die Franzoſen ohne große Anftrengung aus den eroberten 
Dörfern, nahmen ihnen 7 Gefüge ab und fügten ihnen einen Verluſt von 
7000 M. zu; der eigene foll kaum halb fo viel betragen haben. — So 
bald der Rüdz;ug der Ftanzoſen entfchieden war, fendete Herzog v. Coburg 
den General Grafen Wallmoden, mit 11 Bat. 12 Schwad., auf dem rech⸗ 
ten Ufer der Schelde nad) Audenaerde, woduch ein fernerer Uebergangsver: 
fuch der Franzofen noch ſchwieriger wurde, Pihegrü ſah fih hierdurch 
veranlaft, zur Belagerung von Vpern zu fchreiten (f. d.) und zn Offen 
fivoperationen auf günfligere Zeiten zu verfchieben. . 

Tours, Hauptort des franzöfiichen Departements — un Loire, 
und Hauptquartier der vierten Militairdiviſion, mit ungefähr 21,000 Einw. 

Schlacht im Detober 732, gleichbedeutend mit Poitiers (j- d.). 

MWaffenftillftand 1444. ⸗ 

Heinrich VI. von England hatte ſich durch feinen Liebling William 
Pole, fpäter Graf von Suffolf, einen ftarken Haß gegen feinen Obeim, ben 
Herzog von Gloceſter, einflößen laffen; er wollte die Gemahlin nicht Haben, 
welche diefer ihm empfahl, und befümmerte fi wenig um eine Verbindung, 
die die Zahl feiner Anhänger in Frankreich vermehren mußte, denn er wollte Frie⸗ 
den mit dieſem Lande und dadurd dem Oheim Stillſchweigen auflegen, der ihm ſtets 
von den Thaten feines Vaters vorredete. Deßhalb hatte er William Pole Bollmadıt 
gegeben die Unterhandlungen mit Feankreich wieder anzufnüpfen, und dieſe 
am 20, Februar 1444 fo -weit ausgedehnt, daß er ihm fogar im voraus 
Berzeihung für alles zufagte, was er abichliefen würde, und wäre es felbit 
nacheheilig für England. Die Stadt Tours war zum Verfammlungsort des 
Congreſſes auserwaͤhlt, der engliſche Geſandte begab ſich mit mehreren Gro: 
en ſeines Vaterlandes dahin. Frankteich "wurde durch den Derzog von 
Orleans, den Grafen von Vendome, die-Derren von Breze und Beauveau 
vertreten; der De von Burzund, obfhon er bereitd am 23, April dis 
vorigen Jahres einen Waffenftitftand mit England abgefhloffen hatte, 
fhidte doc auch Gefandte nady Tours. 

Bis jest hatten die * die Waffen nicht niederlegen wollen, 
wenn fie nicht Frieden, ober oder wenigſtens einen lange dauernden Waffenſtill 
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ftand erhielten, während die Franzoſen nur eine furze Erholung beabfichtigten, 
um bie Ordnung wieder herzuftellen und fih zur völligen Eroberung von 
Frankreich vorzubereiten. Die Inftruction Heinrich's VI. für feinen Bevol® 
mächtigten machte es leicht, ſich bald über einen MWaffenftiuftand zu verei« 
nigen, ber vom 1, Juni 1444 bis zum 1. Aprit 1446 dauern follte, 
Waͤhrend diefer 22 Monate wollten fid beide Parteien nicht nur aller Feinds 
feligkeiten enthalten, fondern auch der Erbauung und Ausbefferung von feften 
Plaͤtzen und Sclöffern an ber Grenze; die Freiheit des Handels wurde, 


mit Ausnahme des mit Kriegsbedürfniffen, hergeſtelltz Meifende, Pilger 
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und Kaufleute folten ohne Schwierigkeiten ihren Weg aus einem Lande in 
das andere nehmen können, Edelleute und Krieger Eonnten jedoch nur mit 
befonderer Erlaubniß des betreffenden Befehlshabers in die feften Pläge eins 
gelaffen werden; auch wurden die vor dem Abſchluſſe des Traftates gemach— 
ten. Gefangenen nicht freigegeben. — (Vergl. Dumont. corps diploma- 
tique. — Monflrelet. — Rymer.) F. W, 
Tourville, Anne Hilarion de Cotentin, Graf von, Mare 
fhall von Frankreich und Viceadmiral, geboren 1642 im Schloß Tourvilse 
in der Normandie, ward als jüngerer Sohn einer altadeligen Familie ber 
reits im 14. Jahre zum Eintritt in den Maltheferorden beftimmt, jedoch 
feiner Jugend wegen nicht zur Ablegung der vorgefchriebenen Eide zugelafs 
fen, was er auch fpäter nicht that, obfhon er die einem Nitter zufommene 
ben Kreuzzüge gegen bie Ungläudigen unternahm. 1060 beflieg er eine 
vom Ritter d’Hocquincourt befehligte Fregatte zu Marfeille, auf welcher 
er ſich die erſten Lorbeeren verdiente. Kaum außerhalb des Hafens wurden 
2 algierfhe Fregatten genommen und nun im mittelländifchen und adriatie 
fhen Meere und im Archipel die Seeraͤuber verfolgt und gefchlagen, wo fir 
nur gefunden wurden. 6 Sahre lang war Nitter T. der Beſchützer des 
chriſtlichen Handelsſtandes und der Schreden ber Ungläubigen, was aud) 
1666 der Doge von Venedig anerkannte, indem er ihm ein Belobigungs: 
fhreiben und eine goldene Ehrenkette zufendete. Die größte Anerkennung 
fand indeffen T. 1667 bei feiner Heimkehr nad, Frankreih, indem Lud— 
wig XIV. ihn fofort als Schiffskapitain anftellte. Seine Ernennung fält 
in bie Zeit des Aufblühens des franzöfifhen Seeweſens, meldyes während 
feiner Dienftzeit, gegen das Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts, den Höhe 


punct feinee Größe erreichte, zu welchem es die nautifhen Kenntniſſe 


und der Muth T.'s größtentheils mit hinführten. 1669 befehligte er ein 
Schiff bei der Erpedition, welche unter dem Herzog von Monilles der von 
den Türken bedrohten Inſel Ganbdia (f. d.) zu Hilfe kam; 1671— 73 
foht er unter dem Admiral Eftrees gegen bie Holländer und Spanier im 
mittelländifhen Meere, und ward in dem Bericht ded commandirenden 
Admirals über die Schlacht bei Soulty= Bay, Juni 1672, (obend erwähnt. 
1674 gehörte er zu einer Erpedition, welche den Auftrag hatte, die gegen 
Spanien empörte Stadt Meffina zu unterftügen. Er ward in das adriat. 
Meer entfendet, bombardirte dort die Stadt Barletta, verbrannte in de: 
ven Hafen ein ragufanifhes Schiff und führte ein anderes, großes, mit 
Proviant beladenes Fahrzeug aus demfelben nach Meffina. Darauf bombar: 
dirte er Reggio und verbrannte in deſſen Hafen 15 Schiffe. 1675 waere er 
bei der Einnahme des Hafens von Agofta, ber erfte, welcher in denfelben ein: 
drang. - 1676 kämpfte er am 29. April in der Schlacht von Gatanen, 
unter Duquesne, und am 3. Juni bei Palermo (f. d.) unter dem Admira! 
Divonne, und ward, als Anerkennung feiner ausgezeichneten Leiſtungen, ir 
Folge derfelben zum Chef d’Escadre (1677) ernannt, und als folher der 
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Klotte des Generallieut. Duquesne zugetheilt, welcher fortan fein Vorbild 
wurde. 1681 felbft zum Generallieutenant ernannt, ward er von Dis 
quesne zu feinem Begleiter bei den Unternehmungen gegen Tripolis und 
Algier (f. d.) erwählt. Nachdem Zripolis gezuͤchtigt und die in den Ha— 
fen der Inſel Chios geflüchteten Seeraͤuberſchiffe zerflört worden waren, 
wurden in den Jahren 1682 und 83 zwei Expeditionen gegen Algier un— 
ternommen, welde die Demüthigung diefes Raubſtaates zur Folge hats 
ten. T. befehligte bei der erften die Avantgarde, drang in den Hafen 
und wagte 8, die Bombenfhiffe, im Angefichte der feindlichen Werke 
und am Zage, an ihre Pläge zu bringen, während man bis dahin geglaubt 
hatte, dieß ließe fi nur des Nachts unternehmen. Der vollftändigfte Ere 
folg bewies die Nichtigkeit dieſes Verſuchs. 1684 folgte er Duquesne nad) 
Genua (f. d.), welches auf Befehl Ludwig’ XIV, bombardirt werden mußte, 
um eine angeblihe Nihtahtung Frankreihs zu beftrafen. Bei der am 
23. Mai ftattfindenden Landung und Inbrandſteckung der Vorſtadt ©. 
Dietro d'Arena, war T. der erfte, welcher ans Land fliege. Während ber 
Marſchall d'Eſtrées 1638 eine Flotte zur dritten Expedition gegen Algier 
rüftete, kreuzte T. mit einem Gefhmabder im mitteländifchen Meer, ers 
ftreute bei Geuta eine Gorfarenflotte und nahm in den Gewäffern von Sam 
dinien mehrere algierfhe Raubſchiffe, von denen er die gefangenen Chriften 
befreit entließ. J 

Noch in demſelben Jahre erklaͤrte Frankreich den Krieg gegen Spanien, 
Holland und bald darauf gegen halb Europa. T., welcher mit 5 Schiffen von 
Breſt aus zum Marſchall d'Eſtrées ſtoßen ſollte, benutzte dieſe Kriegserklaͤrung 
und nahm unterwegs 2 reichbeladene Schiffe der hollaͤnd.oſtind. Compagnie 
und 3 fpanifhe Schiffe, und vereinigte fi) dann vor Algier mit dem Maw 
[hal d’Ejtrees, welcher dießmal diefes Raubneſt vom 1. bis 16. Auguft 
bombardirte und faft ganz zerftörte. 1689 wurde 2. zum Viceadmiral er 
nannt, und erhielt den Auftrag mit einem in Zoulon gefammelten Geſchwa— 
der von 20 Schiffen, zu der in Breft unter dem Grafen Chateau = Nix 
gnault vereinigten Flotte zu floßen. Es glüdte ihm, die Durdyfahrt durd) 
die Meerenge von Gibraltar zu erzwingen und trog der Mühe der feindli— 
hen Slotten fein Gefhmwader nad Breft zu führen. Die nunmehr vers 
einte Flotte brachte dem cmpörten Irland Hilfstruppen und Munition, 
ohne daß die englifchzholländiihen Gefhwader es hindern fonnten. Im 
Sabre darauf führte I. 26 Schiffe von Toulon nad Breft und übernahm 
den DOberbefehl der im Kanal aufgeftellten frangöfiihen Flotte. Am 10. Zuti 
1690 ftieß diefelbe, zwiſchen Dieppe (f. d.) und der Infel Might, auf die 
enalifdy:hollandifhe Flotte, welche die Admirale Torrington und Evergen 
commandirten, und ſchlug diefe troß ihrer Uebermadt. Diefer Sieg Eoftete 
den Verbündeten 17 Schiffe und verfhaffte den Franzofen für einige 
Zeit ein Uebergewidt zur See, welches fie weder vor noch nadıher 
wieder auf ähnlide Weife befaßen. Lange konnten jedoch die Engländer 
diefe Niederlage nicht ungerochen laſſen. Bereits 1692 bot fi ihnen dazu 
die Örlegenheit, ald T. mit einer Flotte im Mai Breft verlief, um ein 
Eandungsheer, weldes die Anfprüdye des vertriebenen Königs Jakob II. auf 
den Thron Großbritanniens verfechten follte, nach England überzuführen. 
Am 19. Mai trafen die vereinigten Slotten der Engländer und Holländer — 
99 Linienſchiffe ſtark — commandirt vom Admiral Ruffel bei Ia Hogue 
(. d.) auf die nur 63 Schiffe zählende franzöfifche Flotte. Der Ueberzahl 
konnte felbit T.'s Tapferkeit und feine trefflihen Anordnungen nidjt wider: 
ftehen. Die Flotte ward zerfprengt und T. rettete fih nur mit wenigen 
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Schiffen nah Aurignp. Ludwig entzog jedöch auch nach diefer Niederlage 
dem Grafen X. feine Gunft nicht, ernannte ihn vielmehr am 27. März 
1693 zum Marfhall von Frankreich und übergab ihm den Oberbefehl 
einer Flotte von 71 Schiffen, um die Verlufte von la Hogue an den Feine 
den Frankreichs zu raͤchen. Dieß gelang auch, indem am 28. Juni eine 
von dem Admiral Rook eskorkirte engliſch-hollaͤndiſche Handelsflotte unmeit 
des Gap. St. Vincent (bei Lagos) von ihm angegriffen, 27 Schiffe genom: 
men und 45 verbrannt wurden. Auf der Rüdfahre nach Zoulon verbrannte 
er noch im Hafen von Malaga 5 Schiffe Mit diefer legten Erpedition 
ſchließt ſich die eigentlid feemännifche Laufbahn des Admirald T. Er befebe 
ligte zwar noch einige Eleinere Unternehmungen zur Belhügung des Handels 
im mittelländifchen Meere, lebte aber fortan in Paris, mit der Pflege feis 
ner duch) die vielen Anftrengungen zerrütteten Gefundheit beſchaͤftiget. Er 
ftarb am 23. Mai 1701 zu Paris. ee 

Touffaine L’Öuverture, Dbergeneral der Neger auf St. Domingo, 
war 1745 auf einer Pflanzung unweit des Gap Frangois geboren, und 
verfchaffte fi) durch die Gunſt feines Herren Bojou de Libertas, der feine 
Anlagen erkannte, Kenntniffe in den Staats = und Kriegswiffenihaften, 
die ihm die Achtung und Bewunderung feiner Mitfclaven erwarben. Als 
die Decrete der franzöfiihen Nationalverſammlung und die Umtriebe der 
Revolutionairs des Mutterlandes die Empörung der Neger in dem frans 
zöfifchen Theile von St. Domingo hervorgerufen hatte 1791, wurde Touſ— 
faint zu einem der Führer der Infurgenten erwählt, doch enthielt er fich 
faft immer der empörenden Graufamfeiten gegen die Goloniften, denen fich 
die übrigen Negerführer hingaben, und vergrößerte feinen Einfluß durch 
Klugheit und Mäßigung. inige wichtige Dienfte, die er fpäter (1796) 
dein franzöfifhen General Laveaur leiftete, verfchafften ihm deſſen gans 
zes Zutrauen. Die franzöfifche Regierung ernannte ihn zum franzöfiichen 
Divifionsgeneral und fpäter, nachdem er ſich gegen die Englinder ausge⸗ 
zeichnet hatte (1797) zum Oberbefehlshaber der Truppen auf Ct. Domingo. 
T., welcher immer noch den Schein der Abhängigkeit vom Mutterlande beis 
behielt, wußte die ihm übertragene Autorität fehr gut für feine Pläne zu 
benugen; er ftellte Ordnung und Ruhe wieder her und war der eigentliche 
unumfchräntte Megent des franzöfifchen Theils von St. Domingo, während 
er die anweſenden franzöfifhen Commiffaire immer noch anzuerkennen fhien. 
Nur im Süden der Golonie mwiderftand der Mulattengeneral Nigaud 
nod feinen Befehlen. X. 309 gegen ihn zu Felde und nad blu— 
tigem, aber kurzem Kampfe unterwarf er ſich auch diefen Theil der Colonie 
1799. Er beherrfchte jegt das Land unumſchraͤnkt mit großer Kraft und 
Strenge; doch fiheint der Vorwurf der Graufamkeit, den ihm viele franzoͤ— 
ſiſche Schriftfteller mahen, nur aus dem Haffe derfelben, die meift vertries 
bene Goloniften waren, hervorgegangen zu fein. Durdy milde Maßregeln 
Eonnte eine Bevölkerung von befreiten Sclaven nicht regiert werden; doch 
zeugt der Umftand für T.'s Gercchtigkeitstiebe, daß er nah Rigaud's Bes 
fiegung feines eigenen Neffen nicht ſchonte. Im Jahre 1800 bemädptigte 
er fi) bes fpanifhen Theil von St. Domingo, welcher durch den bafeler 

Frieden an Frankreich abgetreten, aber in Folge befonderer Stipulationen 
noch nicht übergeben worden war. 

Die franzöfifche Regierung war auf T.'s Schritte längft aufmerkfam, 
konnte aber, des Krieges mit England wegen, nichts Ernſtliches unterneb: 
men; deßhalb fchien fie das gute Vernehmen mit ihm erhalten zu wollen; 
auc hatte X. zwei feiner Söhne, gleihfam als Geifeln, zur Erziehung nad) 
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Frankreich gefendet. Indeffen hatte fih St. Domingo unter T.'s Verwal: 
tung einigermaßen von den tiefen Wunden erholt, welche eine mehrjährige 
Anarchie dem Lande geſchlagen hatte, als nad dem Frieden von Amiens 
der erſte Conſul Bonaparte endlich freie Hand befam, um Frankreichs 
Herrihaft wieder geltend zu machen. Er entfendete eine Flotte unter Villa— 
ret Soyeufe nebft einem auserlefenen Deere unter den Befehlen feines Schwa— 
gers Leclerc zur Unterwerfung ber wichtigen Golonie ab. Bei der Ankunft 
fuchte Leckere zu unterhandeln, um Blutvergiefen zu verhüten, auch fandte 
er T.'s Söhne an ihn ab, um ihm die freundliche Gefinnung der franz. 
Megierung zu beweifen;, allein T. ließ fich nicht auf Unterhandlungen ein 
fondern verfuchte bei der endlich erfolgten Landung der Franzoſen Widerftand 
zu leiften. Doc er fowohl, als feine beiden vornehmften Generale, Chris 
ſtoph und Deffalines, wurden gefchlagen und geächtet. Cie entflohen in 
unzugänglihe Gegenden, glaubten ſich aber audy dort nicht ficher, und fen= 
deten ihre Unterwerfung ein. Leclere nahm fie an, und begnügte fich damit, 
T. auf fein Landgut zu verweifen. Die Franzoſen hatten nun ganz Do: 
mingo unterworfen, doch wurden jie durch die climatifchen Fieber fehr ges 
fhwädt, und es entftanden neue Unruhen unter den Degern, weniger durch 
T.'s, ald durch Deſſalines und Chriſtoph's Einfluß; Letztere wußten in— 
deſſen den Verdacht vorzuglich auf T. zu werfen, und bewirkten fo, daß 
ihn Leclerc artetiren und nad) Frankreich abführen ließ (Juni 1802). Er 
wurde nad dem Schloſſe Sour bei Befangon gebracht, wo vr im folgen: 
den Sabre fein Leben durch Gift endete. Wenn auh T. nit ganz von 
ber afrifanifchen Wildheit feines Stammes frei war, fo hatten doc) feine 
Gerechtigkeitsliebe und feine Zalente als Feldherr und Staatsmann ein fo 
trauriges Ende nicht verdient, und feine oft bewiefene Härte ift fehr zu ents 
fchuldigen, wenn man bedenkt, mit was für Menfchen er zu thun hatte, 
die nur durd Furcht und nicht durdy Liebe zu bezwingen waren. (Berg. 
Regis, memoires sur Toussaint L'Ouverture. Paris, 1818. — Claus- 
son, precis historique de la revolution de St. Dominique, — Guillermin, 
precis historique des derniers événements de la partie de l’Est de St. 
Dominique.) — B. 

Trab, Reitkunſt) ſiehe Gangarten. 

Trabanten oder Leibwaͤchter wurden diejenigen Soldaten genannt, 
welche zu Ausgang des Mittelalters die Befehlshaber gegen perſoͤnliche Be— 
leidigungen meuteriſcher Soldaten beſchuͤtzen, wohl auch im Gefecht an ihrer 
Seite kämpfen ſollten. Bei ben deutſchen Regimentern wurde die Baht 
derfelben nad den Befchlshabergraden beftimmt. Zu Georg von Freundes: 
berg’s Zeiten wurden einem Oberften gewöhnlich 12, einem Oberftlieutenant 
8, und einem Hauptmanne 6 Zrabanten vergütet; wer ihre Zahl vermehs 
ven wollte, erhielt dazu wohl Erlaubniß, aber keine weitere Vergütung. 
Auh den Lieutenants ward es zuweilen geftattet, fih 2 bis 3 Trabanten 
zu halten. Fürftliche Perfonen und Feldherren hielten ſich gewöhnlich ſtaͤr— 
£ere Leibwahen. Diejenigen Kurfürften von Sachſen, welche zugleich Kö: 
nige von Polen waren, hatten immer eine Zrabantengarde; die lebte derfel: 
ben bildete ein Regiment (Barde du Corps) von etwas über 600 Meitern, 

und zeichnete fi in dem Feldzuge 1312 durch große Tapferkeit aus; fie 
befand ſich bei der großen Armee. — Noch verdient bemerkt zu werden, 
dab es fchon im Alterthume Gebraud war, den höhern Befehlshabern im 
Gefecht befondere Schugmwächter zuzutheilen. Die Könige von Eparta bat: 
ten immer ein Kleines Gefolge von ausgezeichneten Fechten, und wer in 
den öffentlichen Fechterjpielen den Siegeskranz errang, erhielt dadurch dag 
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Borreht im Gefedste dem Könige vorangehen zu dürfen. Solche Zroabun 
ten zeichneten fi durchgehende durdy eine faft berfuliiche Stärke, riefenbaft 
Größe, kofibare Schugmwaffen und feltene Xapferfeit aus. Pz. 

Tracd, bezeichnet in der Fortification die Umrißgeſtalt irgend cimer 
Befeſtigung. 

Trace moderne, ſiehe Fortification moderne, 

Traciren, ſiehe Abfieden der Seftungen, Schanzen un) 
Schanzbau. 

Trafalgar, ein Vorgebirge am atlantiſchen Meere, unweit ber Straße 
von Gibraltar in der ſpaniſchen Provinz Sevilla. 

Schlacht am 21. October 1805. 

Exit dem 20. Auguft lag die vereinigte franzoͤſiſch-ſpaniſche Flotte 
unter dem franz. Admiral Billeneuve in dem Hafen von Gadir, woſelbſt 
fie von ber engliſchen Fiotte unter dem Admiral Collingmwood beobachtet 
wurde. Die erftere zählt etwa 40 Linienfhiffe, von denen 33 wohl aut 
gerüftet und in fchlagfertigem Zuftande fid) befanden. Als Admiral Met: 
fon den Oberbefehl über die englifche Flotte übernahm, zählte et 27 Schiffe 
unter feiner Flagge. Die verbündete Flotte beftand aus 18 franzöfifchen 
Schiffen, darunter 3 zu 80 Kanonen und 15 zu 74, und aus 15 fpani» 
fhen Schiffen, darunter 4 Dreideder, 2 zu 80 Kanonen, 15 su 74 und 
3 zu 64 Kanonen. Die numerifche Ueberlegenheit von 6 Schiffen auf 
Seiten der Verbündeten ward englifcher Seits durch die größere Zahl 
von Dreidedern, und hauptſaͤchlich durch den Vortheil der Einbeit ber 
Action und der Uebereinftimmung der Kormation und der Manöver aus 
geglichen. ‚In biefem Zuftande befanden ſich die gegenfeitigen Streib 
Eräfte um die Mitte Octobers, die verbündete Flotte feit 2 Monatın ge 
anfert im innern Hafen von Gabdir, mährend die britifche Flotte die offene 
See hielt, und nur durch leichte Fahrzeuge die Rhede beobachten lief. Ads 
miral Villeneuve, auf dem, wegen einiger früheren Fehler, Napoleon's Um 
gnade laftere, hatte befdjloffen, durch irgend eine glänzende That ſich die 
Achtung feines Kaifers wieder zu erwerben. Er wußte, dab es Napolron’s 
ſehnlichſte Wunſch war, ſaͤmmtliche franzöfifhe und ſpaniſche Schiffe ki 
Toulon vereinigt zu ſehen, um damit das Uebergewicht im mittelländiidyen 
Meere zu behaupten, den Engländern dagegen die Herefchaft auf dem Deran 
zu Überlaffen. Billeneuve, der erfahren hatte, daß Mapoleon damit umgehe, 
‚ibn duch einen andern Admiral zu eriegen, beſchloß mit feiner Flotte die 
Meerenge zu pafjiren und fie nad) Toulon zu führen, Nelſon batte ibm 
durch kluge Mafregeln die Vermehrung. der englifchen Flotte zu verheblen ge 
mußt, fo daß der franz. Admiral diefelbe nun 21 Schiffe ſtark, und da 
her einen Sieg über diefelbe für leicht hielt. 

Am 19, Detober lief Admiral Billeneuve von Gadir aud. eine 
Flotte war in 2 Abtbeilungen getheiltz die erfte hieß die Echlachtlinie, und 
beftand aus 3 Gefhmwadern, jedes zu 7 Schiffen; die zweite, div Reſerve ges 
nannt, zählte 14 Schiffe, und war gleichfalls in 2 gleihe Geſchwader ge 
theilt. — Am 19, herrſchte beinahe Windftilte, fo dag nur S— 10 Schiffe 
die Rhede von Gadir zu verlaffen vermochten. Am 20. Oetbr. erhob fich 
ein günftiger Wind, fo daß auch der Reſt der Flotte die offene See ge: 
wann. Nachdem fich um die Mittagszeit alle Fahrzeuge verfammelt hatten, 
ließ der Admiral die Marfhordnung in 3 Golonnen formiren und die Flotte 
nahm ihre Richtung nah Suͤdweſt. Um 4 Uhr drehte fi der Wind, da: 
bee ward beſchloſſen, nad Sübdoft zu fteuern. An diefem Tage legte die 
Flotte nur eine kurze Strecke zuruck, und zwar geſchah dieß ſtets im Angeſichte 
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feindlicher Schiffe, deren man gegen Abend 18 zählte. Im der Macht er: 
theilte der Admiral WVilleneuve Befehl, die Schlachtordnung zu formiren 
und fih zum Kampfe zu rüften. Die Nacht über blieb die verbimdete 
Flotte fo ziemlich beifammen; am 21, mit Zagesanbruch blick der Wind 
ſchwach von Meftnordmweft, die See ging hohl. Die britifhe Flotte zeigte 
ſich mehr als 30 Schiffe ſtark in einer Entfernung von 4—5 Stunden. 
Aus den Bewegungen der verbündeten Flotte ſchloß Nelfon, der franzöfifdye 
Admiral habe im Sinne, fih den Hafen von Gadir offen zu erhalten, und 
ſich vielleicht dahin zuruͤck zu ziehen, fobald er die britifche Flotte erblickte; 
daher nahm fih Nelſon fehr in Acht, ſich nicht fo weit zu nähern, daß er 
während der Nacht von ihm gefehen werden konnte. Am 21. ließ Nelfon 
das Signal geben, in 2 Linien gegen den Feind zu fleuern, und die Flotte 
fegte alle Segel bei. Der Viceadmiral Collingwood führte auf dem Royal 
Sovereign die Seelinie von 13 Schiffen, und Nelfon auf der Victory die 
Zuplinie von 14 Schiffen an, 

Melfon’s Operationeplan war folgender: Die Ordnung bes Segelns follte 
zugleih die Schlachtordnung fein, bie Flotte follte fih nämlich) mit einer 
Avantgarde ber am fhnellften fegelnden Zweibeder in 2 Linien bewegen. 
Der 2te im Commando (Eollingwood), dem die ganze Leitung feiner Linie 
überlaffen war, follte erwa beim 12, Schiffe des feindlichen Dintertreffens 
einbrechen, und dur das Gentrum dringen, während die Avantgarde 
vorn vom Gentrum 3 bis 4 Schiffe abfchneiden würde, Diefer Plan war 
nach der Stärke des Feindes berechnet, fo daß die Briten denen, welche 
fie abfchnitten, ſtets um ein Viertheil überlegen fein follten. Melfon flelite, 
da es ſich um eine ernfte und entfcheidende Schlacht handle, feinen Unterge: 
benen frei, einen etwanigen Mangel an Signalen zu erſetzen und ſich nad 
den Umftänden zu richten; überhaupt Eönne, in Ermangelung von Signalen, 
kein Kapitain fehlgreifen, wenn er fein Schiff einem feindlichen dicht an bie 
Seite lege. Bon Morgens 6 Uhr des 21, Det. an, richtete Nelfon feine ganze 
Aufmerkfamkeit auf die Bewegungen des Feindes. Die verbündete Flotte lans 
dete nordwärtd durch den Wind, und formirte ihre Linie dergeftalt, daß 
fie der britifchen Flotte die Badbordfeite zukehrte; dadurch brachte Villeneuve 
die Untiefen von Trafalgae und Et. Pedro unter das Lee der Briten, und 
bielt ſich felbft den Hafen von Gadir offen. — Nelfon überfchaute die Vor— 
theile, welche dieſe Anordnung den Feinden verfchaffte, und ließ jegt bie 
Zurüftungen zum Ankern treffen. Das Eignal, welches auf dem Abmi: 
ralsfchiffe aufgezogen wurde, lautete: „England erwartet von jedem, 
daß er feine Pflihr thue. Es wurde von ber ganzen Flotte mit 
allgemeinem Jubelrufe beantwortet. 

Villeneuve betrachtete vom Bucentaurus aus die neue Art und Weife, 
auf welche fein Gegner anrüdte, indem ſowohl Nelfon als Collingwood feine 
Linie anführte.. Doch auch er hatte feine Anordnung getroffen und fah dem 
Angriffe mit Kaltblütigkeit entgegen. Gegen 12 Uhr Mittags ließ er fein 
euer eröffnen. Act bis neun gerade vor der Victory und gegenüber von 
ihren Bugfeiten liegende Schiffe, feuerten einzelne Schüffe nad) ihr ab, um 
zu beurtheilen, ob fie bald in ihre Schußweite angefommen fei. Melfon’s 
Schlachtcolonne war etwa um 2 Puncte nörblicher gefteuert, als bie Golling: 
wood's, um dem Feinde die Ruͤckkehr nach Cadix abzufhneiden, daher kam 
die Seelinie zuerft ins Gefecht. Die Verbündeten fuhren inzwifchen fort, 
bier und da eine Kanone auf die Victory abzufeuern, bis fie fahen, daß 
ein Schuß durch ihr großes Bramfegel gegangen war; auf diefed entluden 
fie ihre DBreitfeiten, indem fie befonders auf ihr Zabelwert gten, in der 
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Hoffnung, fie fampfunfähig zu machen, ehe fie mit ihr zufummenträfen. 
Nelfon hatte wie gewöhnlicy mehrere Flaggen aufgezogen, damit es nic 
fehlte, wenn eine weggefcheifen würde. Die Verbündeten dagegen Tiefen 
gar feine fehen, bis gegen das Ende ber Schlacht. Daher war die San: 
tiffima Trinidad nur an ihren 4 Deden zu erkennen, und auf den Bus 
diefer Gegnerin ließ Nelfon die Victory losſteuern. Auf legtere felbft ward 
inzwifchen ein unaufhörliches verheerendes Feuer gerichtet. 

Noch hatte die Victory einen einzigen Schuß zurüdgegeben, während 
bereits 50 ihrer Leute getödtet und verwundet waren und ihre Takelwerk 
bedeutend gelitten hatte. Vier Minuten nad) 12 Uhr eröffnete die Victorg 
ihr Feuer von beiden Seiten ihres Verdedes. Um die feindliche Linie zu 
durchbrechen, war es nöthig, ſich dicht an eins ihrer Schiffe zu legen. Das 
her gab Nelfon Befehl, die Victory am Bord des Redoutable zu legen. 
Das franzöfifhe Schiff empfing fie mit einer Vreitfeite, ließ aber hierauf 
fogleich feine Unterdedfchiefluten herunter, aus Beforgniß, durch diefe ges 
entert zu werden, und feuerte während der ganzen Schlacht keine Kanone 
mehr ab. Dagegen waren ihre Majte gleidy denen aller feindlihen Schiffe 
mit Scharffhügen angefüllt. — Kapitain Harvey auf dem Témöétaite legte 
fi) dem Medoutable auf der andern Seite an Bord, eben fo lag ein an: 
derer Feind an Bord des Temeraire, fo daß diefe 4 Schiffe, deren Vorder: 
theife alle in berfelden Richtung lagen, eine fo dichte Weihe bildeten, als 
ob fie alle mit einander vor Anker Ligen. Sekt richteten die Officiete der 
Victory ihre Kanonen auf dem Mittel = und Unterdeck nieder, und feuerten 
mit fchwächeren Ladungen, damit die Schüffe nicht Ducchgehen und den Zeme; 
raire verlegen moͤchten; und weil zu befürdten war, der Redoutable möchte 
von den Unterdeckkanonen Feuer fangen, deren Mündungen feine Seiten 
berührten, wenn fie in die Stüdpforten gehoben wurden, fo fand dir 
Sprigenmann jeder Kanone mit einem Waſſereimer bereit, den er, fobald 
das Gefhüs entladen war, in die durch den Schuß gemachte Deffnung 
ſchuͤttete. Ein unaufhörlices Feuer wurde von beiden Seiten der Victory 
unterhalten, indem ihre Bakbordkanonen gegen den Bucentaur und bie 
ungeheure Sauntiffima Trinidad fpielten. 

Es war Nelfon’s Befehl geweien, den Sieg durch Menfchlichkeit zu 
erhöhen. Mit feinem eigenen Beifpiele vorangehend, befaht er 2 Mal, das 
Teuer gegen den Nedoutable einzuftellen, in der Meinung, er babe fi er: 
geben, weil fein grobes Geſchuͤtz ſchwieg; denn da bderfelbe feine Flagge 
führte, fo gab es keine Mittel, ſich Der Sache fogleicdy zu vergewilfern. Won 
diefem Schiffe, deffen er 2 Mal geſchont hatte, traf ihn, auf einer Ent: 
fernung von kaum 20 Schritten, durch das Epaulette der linken Schulter 
eine Kugel, um_4 auf 2 Uhr, gerade zu der Zeit, als die Schlacht am 
heftigſten wuͤthete; Nelfon fühlte ſogleich, daß die Wunde toͤdtlich fei, und 
erklärte daher dem Arzte, daß für ihn nichts mehr zu thun fei. 

Kaum eine halbe Stunde nah Nelfon’s tödtliher Verwundung ſtrich 
der Medoutable die Flagge. Die Santiffima Trinidad, unfähig das furcht— 
bare Feuer der Victory auszuhalten, ward von dem größeren Theile ibrer 
Mannfchaft verlaffen; dieſelbe fprang über Bord, und fhwamm auf die 
Victory zu, und wirklich ward derſelben während der Schlacht von ben 
Engländern hertufgeholfen. Die Spanier begannen die Schlacht zwar mit 
geringerer Lebhaftigkeit, als die Franzoſen, aber fie festen fie mit größerer 
Standhaftigkeit fort. Die Schiffe Argonauta und Bahama wurden verthei: 
digt, bis jedes etwa 400 M. verloren hatte, der San Juan Nepomu- 
ceno verlor 350. Fünf britifhe Schiffe waren Mündung an Mündung 
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mie fimf franzoͤſiſchen im Gefechte; auf allen fünf liefen die Franzoſen 
ihre Unterdeckſchußluken herunter, und verliefen ihre Kanonen, während die 
Engländer entfchloffen fortfuhren, zu laden und zu feuern, bis fie ſich 
den Sieg geſichert hatten. 

Nelſon bitte din Troſt, noch fo lange zu leben, um zu erfahren, daf 
der Sieg entichieden ſei, Die legten Kanonenſchuͤſſe, welche dem fliehenven 
Feinde nachgeſchickt wurden, ertönten einige Minuten, ehe er verfchied. Die 
Schiffe, welche floben, waren 4 franzöfiihe von dem Vordertreffen unter 
dem Gontnadmiral Dumaneir; fie hatten feinen Theil an der Schlacht 
genommen, feuerten aber jet auf dee Flucht im Voruͤberſegeln nicht nur 
auf die Victory und den Royal Eovereign, fondern entluden ihre Breit: 
feiten auch in die eroberten fpanifhen Schiffe. Dumaneir war jedody auf 
feiner Flucht nicht gluͤcklich; er ſtieß auf Sir Richard Strachan, der ge: 
gen das Rochefortgeſchwader kreuzte, und alle feine Schiffe wurden ge 
nommen. 

Der britiſche Totalverluſt in der Schlacht bei Trafalgar belief fih auf 
1537 M. Zwanzig feindlihe Schiffe ftrichen die Flagge; aber unglüdlicher 
Meife leute ſich die brittiche Flotte nicht vor Anker, wie Nelfon beinahe 
mit feinem legten Hauche befohlen hatte; fo fam es, daß bei einem frifchen 
Süpweftwind einige der Priſen forttrieben, einige an die Küfte kamen, eine 
bewerkjteiligte ihre Flucht nach Gadir, andere wurden zerfiört, nur 4 wur: 
den durch die größten Anjtrengungen gerettet. 

Der fpanifche Viceadmiral Alava ftarb an feinen Wunden, Willeneuve 
mard nah England geſchickt, und erhielt die Erlaubniß, nah Frankreich 
zurüdzufchren; auf dem Wege nach Paris entleibte er fich ſelbſt. 

— s — 

Trajanus, M. Ulpius, römifcher Kaiſer, geb. in Spanien um 
das Jahr 55 n. Ehr. war der Sohn des gleichnamigen Feldherrn des 
Vespaſian, unter deſſen Leitung er feine erſten Waffenthaten verrichtete 
und ſich durch Muth und freundliches Benehmen die Achtung und Liebe 
der Krieger erwarb. Er wurde 86 n. Chr. Praͤtor, 91 Conſul und vom 
Domitian zum Befehlshaber des Heeres in Miederdeutichland ernannt. Seine 
glanzenden Eigenſchaften hatten feinen Ruf dergeftalt begründet, daß ihn ber 
Kaifer Merva zum Mitregenten annahm, als Sohn adoptirte, und zum Gä- 
far erhob, 97 n. Chr. Er unterftügte feinen Adoptivvater Eräftigft in deffen 
Maßregeln zu Derftellung der Ruhe und Ordnung, welche unter Domitian’s 
Negierung ſehr in Verfall gefommen war und folgte demfelben 95 ohne 
Widerſpruch auf dem Throne. Die großen Hoffnungen, die dag ganze 
Reich auf ihn geſetzt hatte, wurden weit übertroffen. Mit väterlicher Liebe 
behandelte er alle feine Unterthanen, war feutfelig und zugänglich für Je: 
dermann, ohne feiner Würde etwas zu vergeben, und brachte den Wohle 
fand des Reichs, die Künfte und Wilfenfchaften auf eine Stufe, die Rom 
feie Zitus Tode nicht mehr zu erreichen hoffen Eonnte,. Das Heer ber 
öffentlichen Angeber (delatores), welche unter Domitian’s Megierung die 
Ruhe der Bürger untergraben hatten, ließ er auf diefelben unmirthbaren 
Inieln deportiren, mobin fie früher ihre Schlachtopfer gefendet hatten und 
bedrohete alle falfchen Anklagen mit den bärteften Etrafen. Die Abgaben 
verminderte er, verfchönerte Rom durdy prächtige Gebäude, legte neue Städte 
und Straßen an, und verdiente mit vollem Rechte den Beinamen Optimus 
(der Bote), den ihm der Senat einhellig beilegte. Doch nicht nur für den 
innern Wohlſtand des Meiches wirkte er; auch für die Vergrößerung deſſel— 
ben war der kriegskundige Fürſt chätig und unermüdlid. Im Jahre 102 
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n. Chr. ſiberwand er den Decebalus, König bes Duckes und vereinigte fein 
Relch mit dem römifhen. Als Triumphator z0g er in Rom ein; bes 
Senat ertheilte ihm den Beinamen Dacicud. Bald darauf trug er feine 

Waffen nad Aſien, eroberte Armenien und Mefopotamien, und machte beide 
Linder zu römifhen Provinzen; dann unterwarf er ſich das fleinige Arabien 
und fpäter auch bie Sürften im nördlihen Armenien, zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen und caspifchen Meere. Nachdem er nur £urze Zeit in Rom verweilt 
und dort zum Andenken feiner Siege die trajanifhe Saͤule errichtet hatte, 
welche noch jegt vorhanden, die Erinnerung an den edilften Kaifer des alt: 
roͤmiſchen Neiches neu erhält, 30g er von Neuem nad Afien, unterwarf fid) 
Aſſyrien und einen Theil Perfiens und befdiffte, der erſte und legte roͤmi⸗ 
ſche Feldherr, den perſiſchen Meerbufen 115 n. Chr.; doc fland er von 
dem Zuge nad) Indien ab, da er fih nicht mehr jung und früftig genug 
fühlte, Selbſt die alten furdtbaren Feinde Noms, an deren Tapferkeit die 
Unftrengungen der beften Seldherren gefcheitert waren, die Parther, machte er 
zinsbar und fegte einen König ein, der feine Abhangigkeit vom römifchen 
Weltreihe anerkennen mußte; allein auf dem Gipfel des Kriegsglüds ereilte 
ihn der Tod 117. Er fühlte ſich krank, übergab feinem Nachfolger Hadrian 
den Oberbefehl über das Deer, konnte aber Stalien nicht mehr erreichen, 
fondern ftarb zu Trajanopel in Cilicien; ein wnerfeglicher Verluſt für das 
Meih, den auch die Nömer noch lange Zeit erfannten, denn noch Suhe 
hunderte nach feinem Tode wuͤnſchte man jedem Kaifer bei feiner Thronbes 
fteigung: „et möge glüdliher fein, als Auguſtus und beſſer als Trajan.“ 
Gergl. Eutropü brev. hist, rom. — C. Plini Secundi Panegyricus Tra- 
jauo A. dictus.) 

Train (Pontonierwiffenfhaft). In Bezug auf das Kriegs⸗ 
bruͤckenweſen läßt das Wort Train eine engere und eine weitere Bedeutung 
zu, und man verftcht darunter: 1) im engern Sinne ded Wortes sine ges 
wife Menge Suhrwerksfoldaten mit ihren Zugpferden, die vorzugsmeife zum 
Zransport ber Kriegebrüden beſtimmt find; oder 2) im weitsın Einne das 
gegen: eine gewiſſe Menge, auf befonderen Wagen verladenss und mit Bes 
fpannung, Fuhrwerksſoldaten und Bedienung audgerüfietes Bcückenbauma⸗ 
terial, es mag bafjelbe aus Pontons, Brüdenböden oder andern Unterlagen 
beſtehen. Bruͤckentrains im engern Sinne bilden gewöhnlid einen integri— 
renden Theil des allgemeinen Armeetrains, oder in Armeen, wo die Pons 
tonierd ben Ingenieurs- ober Artilleriecorps uͤberwieſen find: (wie es z. B. 
in Preußen, Sachſen xc., für den zweiten in Frankreich, Baiern und andern 
Staaten angeordnet ift), einen integrirenden Theil der Genies oder Artilleries 
traind. Die zum Transport des den Armeen nachzuführenden Brüdens 
daumaterials nöthige Mannfhaft und Befpannung wird dann mit der ent« 
ſprechenden Anzahl Officiers, Unterofficiers, Adminiftrationsbeamten ıc, comes 
mandirt und die Stärke diefer Abtheilungen richter fi nad) dem jedesmas 
ligen Bedarf. Zu 2 Zugpferden gehört immer ein Fuhrſoldat. Auf 3—8 
Suhrwerke, je nachdem diefelben 2, 4 oder Gfpännig find, rechnet man durdys 
ſchnittlich 1 Unteroffizier. Das Commando über einen felbfiftändigen Was 
genzug wird, mit Berückſichtigung der Stärke deffelben, emem Wacmeifter, 
einem oder mehreren Fubrwelenofficieren anvertraut. Diefe GCommandans 
ten haben aber nur über die Befpannung und das unmittelbar mit derfelben 
in Berührung Stehende zu verfügen und find außerdem durchaus, von den 
Befehlen des den Brüdenzug befehligenden Officiers abhängig. Iſt der Bruͤk— 
kenzug groß, fo find dem Fuhrweſenofficier noch einige Wachmeifter, Unter 
officiere und Zrompeter beinugeben. Eben fo nöthig ift es, auf sine Referve 
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an Mannfchaft und Pferden Bedacht zu nehmen. Durchſchnittlich rechnet 
man Zug - und einige Meitpferde, die dann, zu 2 oder 3 von der MRefer: 
vemannſchaft geführt, dem Wagenzuge folgen. — Die Wahl der Zugpferde 
anbelangend, fo können diefelben zu der fehwerften Art gehören, wenn bie 
feiben nur fonft ſtark und dauerhaft find. ine Ausnahme machen jedoch 
- Diejenigen Beipannungen, die zum Transport leichter, den Avantgarden oder 
detachirten Corps beiyegebenen Bruͤckenequipagen beftimmt find, weil diefel: 
ben oft auf weniger guten Wegen marfhiren, und nicht felten eine, der Fuß: 
artillerie gleihkommende Beweglichkeit entwideln müffen. Noch dringender 
wird die Verwendung leichter und zugleich dauerhafter Pferde bei denjenigen 
Brüdenzügen, die zur Verfügung der Pioniere, befonders der reitenden oder 
fahrenden (Rußland), geftelle find. Die Laft, die man einem Brüdentrains 
pferde ohme Nachtheil zu ziehen aufgeben kann, ſchwankt zwifsgen 5—10 
Ger. Allgemein beſtimmt ſich diefelbe nach der Güte der Pferde, fpeciell nad) 
der Bellimmung des Brüdenzugs, fo daß man bei den leichten nur etwa 
6—8 Ekr., bei den Brüdenzügen der fahrenden oder reitenden Pioniere 
aber nicht mehe auf ein Pferd rechnen darf, als_die Belaftung der Feldat— 
—— — — betraͤgt. Napoleon verlangte von einem leichten Ponton— 
wagen die Beweglichkeit eines 4 Pfd. Kanons, und Drieu will die vier: 
fpännigen Pontonwagen mit hoͤchſtens 20,000 Pfd. beladen wiffen. — So 
viel Referent bekannt, hat nur Deftreih befondere Pontons- und Lauf: 
brucken⸗ Beipannungsdivifionen, die jedoch nur erft bei ausbrechendem Kriege 
volljtändig organifirt und vollzühlig gemacht werden. In Rußland machen 
die Fahrer der leichten Segeltuchpontons einen unmittelbaren Theil ber 
dieſe Pontonequipagen bedienenden Pontonierd aus, und werden, 100 an 
der Zahl, zu den Pontoniers 3r Claffe gezaͤhlt. — Noch ift zu bemerken, 
bad zumelilen große, ſchwere Brüdenequipagen, die ſich bei den Referven 
großer Armeen befinden oder denfelben in gewiffer Entfernung folgen, nicht 
vom Militairfuhrweſen, fondern mit tequirirten oder gemietheten Pferden 
transportirt umd durch Bauern oder gewöhnliche Fuhrleute gefahren werben. 
Hier wird es dringend nothwendig gute Trainofficiere anzuftellen und den: 
feiben möglichft viele Unterofficiere und Soldaten ihrer Truppe beizugeben. 
Zumeilen wird es felbft erforderlicy fein, diefen DOfficieren (befonders wenn 
man in Feindesland marfchirt) Cavalerie: und Infanteriecommandos unter: 
zuordnen, um möglichen Unglüdsfällen und Unordnungen vorzubeugen. 
Marſchitt die Zraincolonne unter Bedeckung, fo fällt diefe Vorfichtsmaßcegel 
natürlicd weg. 

Train im weitern, oben unter 2 angegebenen Sinne, wird in Ge: 
ſchichts⸗ und Lehrbuͤchern gleichbedeutend: Brüdenzug, Brüden: und Pon: 
tonteain, Brüdens und Pontonequipage und Bruͤckenpark genannt. Indeß 
verſteht man unter den legten drei Benennungen zuweilen vorzugsweife 
jeden beliebigen Brücken: oder Pontontrain dann, wenn bderfelbe ohne Be: 
fpamnung if. — Aus dem bisher Gefagten laͤßt fich abnehmen, daß jeder 
vollftändige Kriegsbruͤckentrain in drei Daupttheile zerfällt und zwar: 1) in 
das Material; 2) in das Perfonat und 3) in den eigentlihen Train 
(Teain im engern Sinne). In Bezug auf das Material iſt es nur no: 
thig dee Wagen zu erwähnen, da das Uebrige bereits in früheren Artikeln 
abgehandelt wurde. Die Fahrzeuge eines Brüdentrains find dreierlei Art. 
Zur erften gehören die Feldfhmieden mit ihren Kohlenwagen; fie find den 
entiprechenden Fahrzeugen bei einem XArtillerieparke gleih. Zur zweiten ges 
hören die Pack-, Dedel: und Fouragewagen. Die dritte beſteht aus den do 
Wagen, auf denen das Bruͤckenbaumaterial verladen wird. Die Conjtirue Weiten 
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tion dieſer drei MWagenclaffen iſt ſehr verfchieden und zwar wird dieſelbe 
durch die Art des Bruͤckendaumaterials (ſcwimmenden oder ſtehenden Un: 
terlagen, große, kleine, hoͤlzerne, metallene Pontons ꝛc.) und ferner dadurch 
beſtimmt, ob die Bruüͤckenunterlagen allein oder zugleich mit den übrigen 
Baumaterialien, NReauifiten und Handwerkszeug verladen wurden. Wenn 
die Schwere und Form der Unterlagen es nicht unbedingt verlangt, dieſel⸗ 
ben alfein zu verladen, fo verdient diejenige Wagenconftruction, mo das 
gefammte Baumaterial zu einem Bıüdengliede auf 1 Fuhrwerk verpadt 
werden kann, vor allın Übrigen den Vorzug; doch werden einige befondere 
Requiſiten- und Handwerkszeugwagen nie ganz zu entbehren fein. Allge— 
mein ift nody zu bemerken, daß diefe Wagen moͤglichſt einfah und zugleich 
dauerhaft gebaut fein muͤſſen, daß die Räder nicht zu hoch ausfallen, die 
Epurweite aber moͤglichſt breit anzunehmen ift, um das Ummerfen zu er: 
fehweren, was bier um fo leichter vorfommt, da ber Schwerpunct des belas 
denen Pontonwagens verhältnißmäßig fehr hoch liegt. Berner iſt ein möge 
licht großer Lenkungswinkel, befonders bei den Wagen der leichten Equipa— 
gen, fehe wünfhenswertb und man gibt defhalb den Pontonwagen, wie 
z. B. in Sachſen, ganz unterlaufende WVorderräider. Was das Perfonelle 
der Bruͤckenequipagen anbelangt, fo ift es unbedingt nothwendig, daf, wenn 
man auf ein geregelted, fchnelles und fiheres Beenden des oft fo ſchwierl⸗ 
gen Brüdenbaues rechnen will, die Mannſchaft im Frieden möglihft aus 
gebildet und praktifcdy gebt werde, man daher bei diefer Truppe das Urlaubs 
foftem moͤglichſt befchränke, möglichft viele alte, gediente Unterofficiere und 
Eotdaten im Dienfte zu behalten fuche, und bei der Truppe eine Schule 
bilde, die wenigftens von allen Unterofficieren, Oberpontonnieren und ſolchen 
Soldaten, die fortdienen und fi) zu Dberpontonieren und Unterofficieren 
herandilden wollen, frequentirt werden müßte. Bei der Nekrutirung der 
Pontoniercorps wird man vorzüglih darauf fehen müffen, moͤglichſt viel 
Schiffer (Matroſen), Fiſcher, Holz- und Metallarbeiter zu gewinnen. Das 
Material des Brüuͤckentrains (Bode, hölzerne oder metallene Pontons) 
beftimmt, welche Handwerkerart die Mehrzahl ausmaden muß. In Bezug 
auf Stärke und Bufammenfegung der Pontoniercorps, fo darf es vorzüglich 
nicht an DOfficieren und Unterofficieren fehlen. Se nad der Stärke des zu. 
bedienenden Brüdentrains theilt man demſelben 1—5 Dfficiere zu um 
rechnet auf jedes Bruͤckenglied durchſchnittlich 2— 3 geleinte Pontoniers 
und auf 4— 5 Brüdenglieder 1 Unterofficier. Diefe müffen nothwendig 
im $rieden ſchon gehalten werden. Um fo Eleiner übrigens der Bräden: 

train ift, um fo größer muß Die Zahl der Pontonierunterofficiere und ber 
gelernten Pontoniers, im Vergleich mit der Gefammtmannfcaft fin. Die noch 
fehlende Mannfhaft kann bei ausbrechendem Kriege duch Infanteriemann⸗ 
fchaft vollzählig gemacht werden, wobei jedoch zu bemerken, daß es für den 
Pontonierdienjt ungleich erfprießliher ift, wenn diefe Mannſchaft fortwähs 
rend commandirt bleibt, anftatt fie erft bei eintretendem Bedarf zugutheilen 
und nad; beendigtem Bau wieder abzuberufen. Allgemein gilt noch als 
Regel, daß diefe Hilfsmannſchaft aus flarken Leuten beftehe, möglichit viele 
dem Pontonierdienfte analoge Handwerker enthalte und von guten Unterofr 
fieieren angeführt werde. — Im Frieden formiren die Pontonirrcorpd 
gewoͤhnlich felbititändige Compagnien oder Bataillone, die dann entweder 
unter Oberleitung des Generaljtabes, der Ingenieur- oder Artilleriecommans 
dos ſtehen. Wenigftens - follte man ſich nie durch Eleinliche, oͤkbonomiſcht 
oder andere zufällige Nüdfichten beftimmen laffen, eine andere als die dem 
Kriegszwede entipredyende Sormation (3. B. Zufammenftellung der Sa— 
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preure, Mineure, Pioniere und Pontoniers in combinirte Gotps, Abtheilun: 
gen und Compagnien) von felbftftändigen Brüdenequipagen, die dann Abe 
theilungen, Gompagnien oder Bataillone genannt werden können, anzus 
nehmen. — Um nun der verlangten Kriegsformation etwas Beftimmtes 
unterzufegen, nimmt man, durch die Kriegserfahrung felbjt dazu berechtigt, 
dreierlei Brüdenequipagen an, und zwar: 1) fleine (Equipagen der Avant: 
garden) aus 4— 10 leichten flahen Kähnen oder Pontons, oder einer ges 
il Anzahl zweckmaßig conftruirter Brückenboͤcke, der entfprechenden 

(jedoch kleinſten) Anzahl Wagen, Pontoniers (Pionier) Train mit Bes 
fpannung ꝛc. beſtehend. Sie find zum Ueberbrüden Eleiner Gewäffer, von 
Ganälen, Gräben ıc., zum Bau der Landbrüden, zum Ueberſetzen [dywäche 
rer Truppentheile über größere Gewaͤſſer, zum Bau von leihhten Laufbrüden 
ıc. beflimmt. 2) Mittlere Equipigen aus 30 Pontons x. beſtehend. 
Dermitteld derfeiben will man mittelgroße Klüffe, deren Normalbreite durdys 
ſchnittlich 3 — 500 Schuh ift, für alle Waffengattungen überfchreitbar 
machen, was auch möglih, da 30 Pontons bii engfter Spannung eine 
Bruͤckenbahn von 350, bei weiteller von 750 Schuh Länge zu bauen ers 
fauben. 3) Große Equipagen zur Ueberbruͤckung folher Stüffe, deren Nor⸗ 
malbreite 300 — 1200’ beträgt und zu deren Ueberbrüdung man Brüdentraing 
von 50 — 120 Pontons (4 gewöhnliche und 3 ſchwere) nebft übrigem Mas 
terial⸗ und Perfonalbedarf. Lebteres kann an Pontoniermannſchaft indeß 
fhwäder fein, als eine Berechnung nad) den frühern Angaben herausftelten 
würde, weil fo große Brüden faft immer nach und nad), aber aͤußerſt 
ſelten, gleichzeitig gebaut werden und koͤnnen. Auch faͤllt bei dieſen großen 
Equipagen, wie ſchon früher erwähnt, zuweilen der Militairtrain weg. Die 
Beſtimmung des deutſchen Bundes ſind dem entſprechend ausgearbeitet 
worden und zwar fo, daß die Organiſation der kleinen Equipagen den eins 
zelnen Staaten felbft überlaffen und gewöhnlic als Bockbruͤcken dem Mas 
terial ber bundesmäßigen Pionierabtheilungen überwiefen werden follen. 
Mas die mittleren Equipagen beteifft, fo muß jedes der zehn deutichen 
Armeecorps eine mit fich führen, und es haben fid) bei combinirten Corps 
die einzelnen Staaten deßhalb zu einigen. Diejenigen Staaten der Bun: 
bestruppen, die mehr ald ein Armeecorps bilden, haben endlich einen großen 
Brüdentrain zu ftellen. Abgefehen von den Eleinen Equipagen, würde dems 
nach der vereinte Brüdentrain des deutſchen Bundesheeres aus zwei großen 
und zehn mittleren Equipagen oder aus 4— 500 Pontons beftehen. 

Ruͤckſichtlich des eigentlichen Brüdentraing wurde fhon im Eingange das 
Möthige bemertt und es bleibt daher nur noch übrig, Etwas liber den 
Marſch der Brücdentraind und fchlichlich die frühere und jegige Stärke und, 
Formation einiger Brüdentraing, fo wie die Beftimmungen einiger Schrifts 
fteller beifpielöweife anzuführen. 

Der Marſch der Eleinen Brüdentrains ift zu fehr von Umftänden 
und augenblidlihen Ereigniffen abhängig, ald daß man befondere Verhal— 
tungstegeln aufftellen koͤnnte. Der Zrain ift aud fo wenig zahlreich und 
vermöge der geringern Welaftung, der Gonftruction der Wagen und der 
Güte und Zahl der Belpannung fo beweglich, daß er überall da manoͤ— 
vriren und durchtommen fann, wo dieß der leichten Feldartillerie moͤglich ift. 
Bei den mittleren und beforders bei den großen Brüdentrains gift jedoch) 
die Regel, daß man diefelben fo viel als möglich auf den beften Wegen 
(Chauſſéen) marfchiren lift, um dadurch das Eoftdare Material zu ſchonen 
und den ohnedieß langſamen Marſch nicht noch mehr zu verzögern. Co: 
bald die Verhaͤltniſſe es gebieten, daß diefe Brüdentrains die guten Wege 


206 Zrain 


und Chauffsen verfaffen mäffen, um z. B. andere Haupfftrafen zu gewin— 
nen oder den Zielpunct ihres Marſches zu erreichen, fo wird «8 unbedingt 
nothwendig, Pioniere oder Pontonierabtheilungen, durch Landbewohnet und 
Soldaten verftärkt, einen Marſch vorauszufhiden, um die Weye auszubeſſern 
Bei großen Brüdenequipagen wird es dann nicht felten vortommen, gamı 
neue Colonnenwege bauen zu müjjen. Ferner gilt als Regel, Die mitteln 
Brüdentraing in einen Abſtand von etwa 2, die großen aber von 3 —5 
Tagemaͤrſchen den vorrüdenden Armeen folgen zu laſſen, um bei rudgäns 
gigen Bewegungen, die zuweilen ſchneller ausgeführt werden, als dieſe 
Trains marfchiren können, diefelben dem Feinde nicht preisgeben zu müffen 
oder den Feldherrn nicht zu zwingen, fi zu Gunften berfelben für dem 
Gegner nachtheilige Entſchließungen zu beftimmen. Die gegebene Regel 
darf jedoh nur als allgemein betrachtet werden und modificitt ſich nad) dem 
fo eben befonders zu berücjichtigenden Verhältniffen. Vorzüglich wirkt bier 
die Nähe der zu Üderfchreitenden Flüffe, der Ort, wo, und der Zeitpunet, 
wann der Fluß Überbrüde werden foll, entfcheidend ein. As Marimum 
der täglichen Marfchfahigkeit auf guten Wegen kann für mittlere Brädens 
equipagen I—5, für große 3 Meilen angeichen werden. Die Entwers 
fung eines guten Marfchtableaus ift, befonders bei längeren Märfchen, von 
weſentlich gunftigem Einfluß, und man hat dabei vorzuͤglich zu berudjichtigen, 
daß die Märfche nicht zu lang oder zu kurz ausfallen, daß die Brüdentrains 
fo felten als möglich zum Bivouakiren gezwungen werden. Umgekehrt 
müſſen aber audy große Städte wo möglidy umgangen werden, um dad 
langſame, für Wagen, Material und Befpannung fo nachtheilige Marſchiten 
auf gepflafterten Strafen zu vermeiden, Ferner ift darauf Ruͤckſicht zu 
nehmen, daß ſich diefe Brüdentraing mit andern Golonnen nicht Freuzen, 
was überhaupt, bier aber wegen der Unbehilflichkeit und des langfamen 
Marfches großer Brüdentrains, befonders zeitraubend und nachtheilig eins 
wirkt; daß man mit diefen Trains, felbft wenn fi) dadurch ein kleinet 
Umweg ergeben follte, fchwierige Zerrainhinderniffe lieber umgebe; dag es 
auf der Marfchlinie und in den zunehmenden Nacht- und Kaftquartieren 
nicht an Waffer fehle; daß die Raſttage befonders in Bezug auf die übris 
gen marfchirenden Truppen, Parks ꝛc. zweckmaͤßig angeortnet fein u. ſ. m» 
Diefe Marfchtabellen werden in den Büreaus der Generafquartiermeijter oder 
der Generalſtaͤbe unter Zuziehung erfahrner Pontonier= und Zrainofficiere 
ausgearbeitet und der Commandant eines Brüdentraing hat fih unweiger⸗ 
lich darnach zu richten und darf nur in ganz befondern Fällen, unter eiges 
ner Berantwortlichkeit, Abanderungen vornehmen. Die fpeciellen Beſtimmun— 
gen, Anordnungen, zu nehmenden Vorſichtsmaßregeln und zu befolgenden 
Regeln beim Marſch im Rüden der Armeen (bei Ruͤckzuͤgen vor der Front 
derfelben) hängen zwar größtentheils von den obwaltenden Umftänden, theil— 
weife felbft von den Anfichten des Golonnen= und des Zraincommandanten ab, 
allein e8 gibt auc bier allgemeine Vorfchriften, deren noch für,lich gedacht 
werden fol. Vor dem Abyange aus dem Standquartier muß eine genaue 
Unterfuhung des Perlonald und Material der Uebernabme vorausgeben. 
Iſt Alles richtig und brauchbar befunden, fo wird der Train nah Vlafs 
gabe feiner Stärke in Abtheilungen von I0—25 Fahrzeugen zerlegt und 
beftimmt, in welcher Neihenfolge diefelben abfahren und unter fih in Bezug 
auf die erfte Nummer zum Füttern, Zränken, auf das Fahren an der 
Spige der Kolonne ıc. wechſeln follen, wie man fih beim Paſſiren fchwies 
eiger Terrainſtellen, z. B. wenn eine Wagenabtheilung die andere mit ihre 
Mannſchaft und ihren Pferden unterflügen muß, zu verhalten hat u. f. w. 
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Ferner wird der Abſtand ber Fahrzeuge (2— 5 Schritt) und der Abſtand 
der Abtheilungen (20 — 50 Schritt) feitgefegt. Hierauf wird die Pontos 
niermannfchaft (Hilfs- und Bedelungsmannfhaft) eingetheilt und zwar 
bat man dabei auf eine Avantgarde (zum Ausbeffern und Aufräumen 
der Wege, zum Quartiermachen, Aufſuchen eines Lagers = oder Bivouak: 
plaßes oder eined ſchicklichen Plases zum Auffahren des Zrains ıc.), auf 
ſchwache Seitentrupps (zum Aufhalten von Landesfuhrwerk, weiches 
von der Seite kommend den Golonnenweg benußgen will; zum Avertiren 
anderer Golonnen, dereg zufälliges oder duch Machläffigkeie veranlaßtes Er: 
feinen, ein Golonnenkreugen herbeiführen würde), auf eine Arriere 
garde (um die Ankunft nachrückender, ſchneller marfhirender Golonnen 
anzuzeigen und etiwa verloren gegangene Eachen wieder zu fammeln), auf 
eine ent[prehend ftarke Referve (um die Avantgarde beim Weges 
beffern unterftügen, einem befchädigten oder verunglücdten Fahrzeuge zu 
Ditfe kommen oder bis zur Herſtellung bei denfelben zurüdbleiben und es 
daun nachfühten zu können) Bedacht zu nehmen. Die übrige Mannſchaft 
wird endli den einzelnen Wagen und Wagenabtbeilungen zugetheilt und 
fodann der der Geſammteintheilung entfprehende Marſchdienſt organifist. 
Dd die Mannſchaft im Dienfte unter ſich wechſelt oder gewifje Leute für 
die ganze Dauer des Marſches nur einen gewiſſen Dienft verfehen, hängt 
ven der Öle und Zuverläffigkeit der Leute und zufälligen Umfländen ab. 
Sind alle die genannten und nody andere, weniger weſentliche Vorbetei— 
tungsanftalten getroffen, fo fege fih der Brüdentrain in Darf, wobei 
darauf zu fehen, daß man weder zu früh (weil dann die Abwartung der 
Dferde leidet), nody zu fpät aufbrehe (weil man dann oft bei großer Hitze 
marfhiren muß und erft fpät die NMachtquartiere erreicht). Während -deg 
Mariches muß die größte Drdnung, Aufmerkſamkeit und Pünctlichkeit im 
Dienjte beobachtet und auf die genaue Innehaltung der Abſtände gefchen 
werden, wodurch es allein möglich wird, das fo Läftiye Stoden in der 
Golonne zu verbannen, Unglücksfälen vorzubeugen und Verzögerungen, 
ducdy das Terrain bedingt, möglihft abzukürzen. Ferner muß die eine 
Seite des Weges (wenn berisibe überhaupt mehr als eine Spurweite bat) 
dens freien Verkehr geöffnet bieiben. Trifft man auf Dinderniffe, 3. B. 
fteite Berge, zerfahrene oder fumpfige Wegitreden zc., fo treibe man die 
Pferde ſcharf an, aber gönne ihnen öfters kurze Raſten. In ſolchen Fäls 
len und bei Bergabfahren find die Abjtände etwas größer zu nehmen, was 
ſich immer ſchon von fribft made. Nach Ueberfchreitung folder Stellen 
müffen ſich die Abtheilungen in ſich und unter ſich wieder fließen, was 
entweder nad und nad) geidyieht, oder zu welchem Zwecke die Colonnenfpige 
haͤlt. Sehr weſentlich ift die Anordnung der Raſten während des Mar: 
ſches. Hat man Zerrainbinderniffe zu überwinden, fo ſucht man die Raft: 
puncte mit lehzteren fo viel als möglid zu vereinen. Bei heißem Wetter, 
wo oft getränft und dabei zur Schonung der Pferde etwas Heu vorgelegt 
werden muß, beflimmen fidy die Raftzeiten nach den Orten, wo ſich Waffer 
vorfindet. Bei gewöhnlichen Fällen macht man eine halbe Stunde nad) dem 
Ausmarfh und dann etwa von Stunde zu Stunde einen kurzen Halt von 
5—10 Minuten. Nah Zurücklegung der größten Hälfte des Tagemarfches 
wird ein Haupthalt gemacht, um die Pferde zu füttern. Wahrend ber 
Halte unterfuht man das Beſchlaͤge der Pferde, den Zuftand der Fahrzeuge 
und Beladung, bilfe Uebelftänden ab, begleßt die Mäder ꝛc. Sollte beim 
Marfche sin Fahrzeug verunglüden, fg muß es fogleihd vom Wege entfernt 
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worden , damit die Golonne nicht ftode. Im Nachtquattier angefommen 
wird der Train aufgefahren und zwar fo nahe ald möglid an der Straße, 
und wenn in einem Drte uͤbernachtet wird, jenfeit deſſelben. Die Mann: 
Schaft wird nicht eher in die Quartiere entlaffen, als bis die Wagen und 
Beladung genau unterfucht, etwanige Schaden ausgebeffert, die Räder ges 
fihmiert, fo wie endlich von den Zrainjoldaten die Pferde untergebracht, gehörig 
verforgt, und wenn ſich welche gedrücdt haben follten, diefelben ausgewafchen 
und verbunden oder gegen Reſervepferde ausgemwechfelt worden find. An 
Raſttagen wird Hauptunterfuchung vorgenommen, die Wagen gereinigt und 
die Pferde gruͤndlich geputzt. Kommt man in die Mähe des zu überfchreis 
tenden Fluffes und muß erwarten, bald verwendet zu werden, fo ändert fidh 
die Marfhformirung und zwar iſt fie bei dem franzöfifcen großen Train, 
wie folgt, angeordnet: + Pontonwagen mit den Kühnen, 1 Wagen mit 
dem nöthigen Matirial zum Landbrückenbau, hierauf die Pontonragen im: 
mer zu 2 mit einem Breterwagen abwecyfelnd, dann der zweite Wagen mit 
dem jenfeitigen Landbrüdenmaterial, ferner der Vorrathspontonwagen ; dieſem 
folgen die Brüdenbaurequifitenwagen, dieſen die Handwerkzeugwagen und 
den Schluß macht endlich die Feldſchmiede ꝛc. Die Pontoniers find zu‘ den 
Fahrzeugen gleichförmig vertheitt. — Hoyer ſchlaͤgt dagegen folgende Marſch⸗ 
ordnung vor: 1 Werkzeugwagen, I Wagen mit dem Ankernachen, die halbe 
Anzahl Pontonwagen, A Werkzeugwagen, 1 Borrathspontonwagen,, bie 
übrigen Pontonwagen, die Feldſchmieden und Kohlenwagen, die übrigen 
Vorraths-, Werkzeug-, Brod⸗ und Fourayewagen. Die Eintheilung der 
Mannſchaft it: Avantgarde, l Dfficier, 2 Unterofficiere, 15 M., nöthigen: 
falt$ von Infanteriemannihaft unterjtügt. 1 Officer, 3 Unterofficiere, 25 
Mann an der Spike der Wagencolonne; I Unterofficier 12 M. in der 
Mitte; 2 Unterofficiere, 32 M. bei den einzelnen Pontons vertheiltz endlich 
die übrigen Dfficiere, Unterofficiere und Mannſchaft der Compagnie hinter 
den Schmieden ald Referve. 

Mas die geihichtlihen Nachweiſungen betrifft, fo beftand der Bruͤden⸗ 
train der Armee des Prinzen Heinrich's 1778 aus 100 Pontons. Der 
fächfifdre Pontontrain um diefelbe Zeit aus 52 blechenen gededten Pontons 
und 10 hohlen biechenen Kähnen. Im Feldzuge von 1812 führte das 
öftreichifche Hilfscorps von 30,000 M. 50 Pontons mit fih, von denen 
25 als Reſerve in Warſchau blieben: und 6, mit 8 Pferden befpannt, ber 
Avantgarde zugetheilt wurden. Der fächfifche Pontontrain in demſelben 
Feldzuge beftand aus 30 gebedten blechenen Pontens, 4 hohlen, blechenen 
und 1 hölzernen Recognoſcirkahn. Das Corps war 20,000 M. ftark. Die 
Stirke des englifhen Pontontrains beläuft fih auf 30 Pontons. 
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Endlich muß noch einer befondern Art von Ponton- und Brädinenris 
pagen gedacht werden, naͤmlich der ſogenannten ſtationaͤren Flußequipagen. 
Sie beſteht aus einer unbeſtimmten Anzahl größerer Pontons oder Brüdern 
fhiffe mit der entfprehenden Menge Baumaterial. Die Pontons und 
Brüdenfciffe find zum Landtransport zu ſchwer, fie haben daher gar feine 
Magen. Eben fo eriftirt bei diefen Equipagen außer einigen Auffebern, 
Zeugwärtern ıc., fein eigentlihes Bedienungsperfonal. Auf einigen größern 
Flüffen gab es früher und gibt noch jegt (Donau, Rhein, Elbe) dergleichen 
ftationäre Equipagen, und man benußt diefelben im Frieden an Orten, wo 
andere Brüden fehlen, zu ftehenden Schiffbrüden ; im Kriege, wie die Felde 
equipagen zum Brüdenbau, vorzüglid aber zum Bau von Zransportmas 
fhinen, überhaupt zum Waffertransport und zum Bau fliegender Brüden. 
Wenn nicht befondere Umftände das Vorhandenſein folder flationären 
Equipagen in Friedensgeiten nothwendig machen, baut ober unterhält man 
jegt £eine mehr, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß fie der eigenen, gezwun—⸗ 
genen Zerftörung oder der Zerftörung dur den Feind zu fehr ausgefegt 
find. Auf Flüffen, die während des Winters zufrieren, werden die flatios 
nären Brüdenequipagen zu diefer Zeit in fihere Flußhaͤfen untergebracht 
oder ganz aus dem Waſſer genommen und in Schuppen aufbewahrt. 

(Berge. Aide - memoire à l'usage des officiers d’artillerie. 1831 
und 1836. Handbibliothek für Dfficiere, Bd. IV. Abtheilung 2. Leitfaden 
für den praftifhen Pontonierdienft v. U. 5. Drieu. Handbuh der Pon— 
tonierwiffenfchaften von Hoyer.) H. K. 

Train (Artillerie) nennt man bie Zruppe, welche mit dem Transport 
der zu einer Armee gehörigen Geſchuͤze und Magen beauftragt ift. Nach 
feiner fpeciellen Beftimmung unterfcheidet man daher Artillerietrain, Pons 
tontrain, Equipagetrain u. f. wm. Um feinem Zweck gehörig zu entiprechen, 
ift e8 unumgaͤnglich nöthig, daß der Train völlig militairiſch organifirt und 
bisciplinirt fei und von Dfficieren commandirt werde, welche nicht nur alles 
verftehen, was zur Wartung der Pferde gehört, fondern ihren Untergebenen 
aud den erforderlihen Unterriht im Reiten und Fahren ertbeilen können. 
Da endlidy der Train der Artillerie mit der Bedienung der Gefchlige ſtets 
zufammenmwirfen und die Belpannung jedes einzelnen Geſchüͤtzes der Leis 
tung des Gefhügführers folgen muß, fo ift es am zweckmaͤßigſten, für den 
Dienft der Artillerie, wenn ihr Train mit den Artilleriecompagnien (Bat⸗ 
terien) bleibend vereinigt ift, fo daß beide nur eine Zruppe bilden, in wel— 
her jeder Gefhügcommandant alle zur Bedienung und Belpannung feines 
Geſchuͤtzes gehörige Soldaten und Pferde, und jeder Lieutenant zwei der: 
gleihen Geſchuͤtzabtheilungen befehligt ; wie in der Eaiferl. ruffifchen,, der 
£önigl. preußifchen, franzöfifhen, englifhen und mehreren anderen Xrtillerien. 

Bei der Befpannung aller Kriegsfuhrwerke wird auf jede 2 Pferde ein 
Mann angeftellt, bei den Geſchuͤtzen ſchon deßhalb, weil die Präcifion ber 
Bewegungen darunter leiden würde, wenn ein Mann mehr als zwei Pferde 
dirigiren follte; im Allgemeinen aber auch defhalb, weil bei angeftrengten 
Märichen die Wartung zweier Pferde einen Mann vollkommen beſchaͤftigt 
und da bei einer noch geringeren Anzahl von Fuhrfoldaten, die Verwun— 
dung eines Mannes, vielleicht gerade in einem fehr Eritifchen Augenblide, 
einen völligen Stillftand in einer Colonne bervorbringen könnte. Ueberdieß 
verfteht es ſich, daß bei jeder Batterie oder Fuhrweſenabtheilung, noch eine 
Anzahl Fuhrſoldaten und Pferde als Reſerve vorhanden fein müffen. 

Ry. 

Trandıee, fiebe Laufgräben. 
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Trandyeefape, ein Eleines, meift die Form einer Fleſche habendes 
Merk, welches zur Dedung der Tranchéarbeit dient und zu dieſem Endzwecke 
vor dem ausfpringenden Winkel des gededten Weges der angegriffenen Front 
einer Feſtung angelegt wird (f. Belagerung einer Feftung). 

Trandyeefugeln, find hölzerne Körper, welche eine Anzahl Handgras 
naten in mehreren durch hölzerne Böden getrennten Schichten über einander 
liegend enthalten , und aus Mörfern gegen nahe Belagerungsarbeiten ges 
worfen werden. In der Achſe des cplindrifchen Körpers iſt eine Stopine 
berunter geführt, deren aͤußeres Ende lang genug ift, um es bei der Ladung 
der Tranchéekugel aus dem Fluge des Mörfers heraus und auf die obere 
Metallfläche des Rohres zu legen. Soll nun das Geſchuͤtz abgefeuert wers 
den, fo zündet man vorher diefe Stopine, welche den Braͤndern der Hands 
granaten das euer mittheilt. 

Trancheefergeant, wurde ehedem ein auf weiteres Avancrment Dies 
nender Unterofficier des ſaͤchſiſchen Sngenieurcorps genannt. 

Trancheewacht, fiehe Laufgrabenwacht. 

Transport, eigentlich die Fortſchaffung von Gegenftänden, melde im 
Gefolge einer Armee find, wie Munition, Waffen, Bekleidungsftüde, Les 
bensmittel, Geld, Kranke, Berwundete, Gefangene. Man bedient ſich hierzu 
der Schiffe, Wagen, Pferde oder anderer Laftthiere, je nach Beſchaffenheit 
des Landes. Zuweilen wird den Truppen auch Schlachtvieh nachgeführt. 
Die Führung und Bfhüsung foldyer Transporte iſt ſowohl polizeilichen 
als taktifher Natur; in Betreff des Verhaltens dabei fehe man die Artikel 
Dededung, Escorte, Pulvertransport. a 

2» 

Transport der Geſchuͤtze. Derſelbe geſchieht jetzt groͤßtentheils auf 
den Laffeten ſelbſt, indem man auch die Belagerungskanonen von großem 
Kaliber (24 Pfund) nicht mehr fo ſchwer wie ehedem gießt und ihnen Laf— 
feten von binlängliher Beweglichkeit gibt. Nur die Älteren, noch fehe 
fhweren , Belagerungsfanonen = Röhre werden auf befonderen Wagen, den 
Sattelmwagen, und die Mörfer auf befonders dazu eingerichteten Mörferwagen 
transportirt. Um die legteren Gefhüge durch die Laufgräben bis in die 
Batterien zu bringen, bedient man fi wohl auch Eleiner Schleifen oder 
Wagen mit Blodrüdern oder auch der Zriqueballen (f. Mörferwagen,- 
Sattelwagen, Triqueballen). Ry. 

Transportfchiffe, werden alle diejenigen Schiffe genannt, welche ke⸗ 
digtih zur Fortſchaffung von Kriegsmaterial oder Truppen dienen. Dan 
nimmt dazu in der Regel Kauffartheifchirge, welche die Handelsmatine liefern 
muß, und gibt ihnen, je nach ihrer Anzahl, Kriegsihiffe zum Schuß bei. 
Die Griehen und Mömer, bei welchen der Handel noch nit fo blühte, die 
deßhalb auch nicht fo viel Dandelsfhiffe befaßen, bauten zum Transport 
ihrer Deere über See, befonders dazu eingerichtete Fahrzeuge, was fich zu: 
weilen auch in neuerer Zeit, wie 3.8. 1804 bei der projecticten Erpedition 
Napoleon's nady England, wiederholt hat. 

Treafimener See, ein Landfee in Hetrurien, dem heutigen Toscana, 
mweitlih von Perufia. 

Schlacht 217 vor Chrifto. 

Sm zweiten Sabre des 2. puniſchen Krieges Maren zwei Gonfular: 
brere, das eine bei Arretium, das zweite bei Ariminum, mit dem Auftrage, 
die Pälfe der Apenninen zu bewahen und SHetrurien gegen ben, Einfall 
Hanibal's zu decken, aufgeftellt. Bei dem erſteren hatte fi bei faum an: 
gebrechenem Ftübighte ber Conſul Flaminius eingefunden, während deſſen 
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Amtsgenoſſe En. Servilius in bürgerlihen Geſchaͤften noch längere Zeit 
in Rom vermweilte. Hannibal, dem ded ungeftümen $laminius Charakter 
befannt war, verwüftete dem römifchen Heere bei Arretium gegenüber ben 
ganzen reichen Landftridy zwifhen der Stadt Cortona und dem traſimeni⸗ 
fhen See, um ben Gonful zur Berlaffung feines feften Lagers zu reizen. 
Slaminius, welher kaum einem ruhigen Feinde gegenüber ſich ruhig verhal- 
ten haben würde, hielt es für ſchimpflich, die Verwuͤſtungen des Feindes 
unter feinen Augen geſchehen zu lafjen. Wergebens warnten einige erfahs 
rene Tribunen und riethen, den zweiten Conful mit deſſen Deere von Ari— 
minum her zu erwarten und dann erſt zum Angriffe überzugehen. Vol 
Ungeduld ließ er das Zeichen zum Aufbruche geben und folgte dem vor 
iym herziehenden carthagifhen Deere in aller Eile. — Hannibal hatte ins 
zwifchen die genaueften Erkundigungen über die Plane des Confuls, über 
die Wege der Umgegend und über deren Befchaffenheit eingeholt. Die 
Richtung, welde er einfhlug, führte durch eine wie zum SDinterhalte ge- 
fhaffene Gegend. An der Stelle nämlich, wo der Zrafimenus ganz nahe an die 
Gebirge von Grotona tritt, führt ein enger Weg zwiſchen beiden hindurd) ; weiters 
bin öffnete fidy eine weite Slüche, welche durch eine Dügelreihe eingefchloffer 
wird. Hier in der ebenen Fläche bezog Hannibal mit feinen afrikaniſchen 
und fpanifhen Zruppen ein Lager; die Balearen und übrigen Leichtbewaff⸗ 
neten mußten fid hinter den Bergen herumziehen; die Reiterel aber ftelite 
er am Eingange bes Paffes durch Anhöhen zweckmaͤßig verdbedt auf. — 
Flaminius war Tags zuvor mit Sonnenuntergang am See angefommen. 
Am folgenden Morgen, nody ehe es heil war, 303 er ohne alle Vorſichts— 
maßregeln durdy den Paß und wurde zwar, als fein Heer in dem offenen 
Felde ſich auszubreiten anfing, die vor ihm ftehenden Feinde gewahr; die 
Meiterei und die im Hinterhalte liegenden leichten Truppen blieben ihm je— 
doch verborgen. Sobald Hannibal, feinem Plane gemäß, die Roͤmer durdy 
den See und bie Berge eingefhloffen -und durch feine Truppen umrings 
fah, gab er das Zeichen zum gleichzeitigen Angriffe von allen Seiten. Diss 
fer geſchah um fo überrafhender für die Nömer, weil ein aus dem See 
aufgejtiegener Mebel auf der Ebene dichter lag, a!8 auf den Bergen. Aus 
dem plöglih rings um fie her erfchallenden Gefchrei erfuhren fie, daß fie 
umzingelt waren, und ſchon wurden fie von vorn und von ben Seiten an— 
gegriffen, ehe fie Zeit hatten, ihre Schlachtordnung zu bilden, ja felbft fich 
nur mittelft Ergreifung der Waffen in Vertheidigungsitand zu fegen. — 
Flaminius zeigte fih unerfhroden, fprady den in Unordnung gefommenen 
Gliedern Muth ein und forderte fie mit Eurzen, aber nahdrudsvollen Worten 
zum kraͤftigen Widerftande auf; nur dadurch fei es möglich, der gefahrvollen 
Lage zu entlommen; allein feine Worte wurden in dem allgemeinen Getöfe 
nicht vernommen. So kam es, daß ein großer Theil der Römer niederge: 
hauen wurde, ehe es ihm möglich war, von feinen Waffen Gebraudy zu 
machen. Erft als fie die Feinde auf allen Seiten erblidten und der Au: 
genfchein lehrte, daß es feine andere Rettung gebe, als fi mit den Waffen 
in der Hand den Weg durd den Feind zu bahnen, da begann ein neucr 
Abſchnitt in der Schlacht; jeder flürzte fi, ohne Ruͤckſicht auf Reihe urd 
Gtied, auf den zunaͤchſtſtehenden Gegner, und es erfolgte ein neuer hartnädi: 
ger Kampf, und fo heiß entbrannte der Streit und mit foldyer Erbitterung 
ward jegt gefochten, daß eim heftiges Erdbeben, welches in jenen Stunden 
in Italien große Verwüflungen anridjtete, von den Fechtenden unbe: 
merkt blieb. 
Drei volle Stunden leifteten die Römer Widerftand, und ſtets war in 
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der Mühe des Confuls der Kampf am higigften. Als aber Flaminius von 
einem infubrifchen Reiter erlannt und niedergefloßen wurde, da wendete fich 
‚ein großer Theil des roͤmiſchen Heered zur Flucht. Viele ftürzten fi in 
den See und wurden von der nachfegenden carthagifhen Reiterei getöbtet. 
Andere ertranken. Nur etwa 6000 M. der Vorhut brachen fich mitten 
durdy die Feinde eine Bahn, wurden aber am folgenden Tage von der ge: 
fammten carthagifhen Meiterei unter Maharbal eingeholt und mußten fid) 
riegsgefangen ergeben. 15,000 Römer blieben auf dem Schlachtfelde; 
10,000 welche fidy auf der Flucht zerftreut hatten, fuchten auf verfchiedenen 
Wegen Nom zu erreihen. Die Garthager hatten 1500 M. in der Schlacht 
verloren ; doc) farben an den folgenden Tagen nody viele an ihren Wun: 
den. — Die gefangenen römifchen Bundesgenoffen ließ Hannibal unent: 
geltlich frei, die römifchen Bürger dagegen wurden in Feſſeln gefchlagen und 
ſtreng behandelt. Die erbeuteten Waffen ließ er unter feine afritanifchen 
Zruppen vertheilen, weil er fie für beſſer und dauerhafter, ald ihre einhei: 
mifchen hielt. (Vergl. Livius 228 Buch und Polyb.) 
— 5 — 

Traube, wird wegen ſeiner groͤßtentheils traubenfoͤrmigen Geſtalt der 
Knopf oder Anſatz am hintern Ende eines Gefhügrohres genannt, welcher 
dazu dient, um bie Hebebaͤume unter denfelben zu fteden, wenn das Ge: 
ſchuͤzrohr mit feinem Bodenſtuͤck in die Höhe gehoben werden fol, indem 
man biefe Hebebäume auf den obern Kanten ber Laffetenwaͤnde oder ande: 
rer feften Unterlagen aufjtemmt. y. 

Traubenhagel oder Traubenfartätfchen, fiche Kartätfchen. 

Traun, Otto Ferdinand, Graf von Abensberg, oͤſtreich. Feldmar: 
fhall und geheimer Rath, Commandirender in Siebenbürgen, geb. den 27. 
Auguft 3677, war für den Givilftand beflimme und empfing auf der fo 
eben errichteten hohen Schule zu Halle feine Bildung. Doch ber feurige 
Züngling fühlte unwiderſtehlich fih zum Kriegerftande hingezogen und folgte 
nad) feines Vaters Tode dieſem Drange, indem er 1694 als Kreimwilliger 
die brandenburgifhen Hilfstruppen nad) den Miederlanden begleitete. Hier 
mwobnte er der bentwürdigen Belagerung von Namur bei und trat dann in 
Baiferliche Dienfte. In den Feldzügen des fpanifchen Erbfolgefrieges, yon 
1702 — 1708, fodyt er mit Auszeichnung am Rhein und in Stalien, und 
folgte 1709 dem General Graf Starhemberg als Generaladjutant nad) 
Spanien, Karl II. lernte hier feine Zapferkeit und Einſicht Eennen und 
ertheilte ihm , nachdem er (ald Karl VI.) deutfcher Kaifer geworden war, 
1712 ein nfanterieregiment, jedoch unter der ehrenden Verbindlichkeit, bei 
der Armee in Spanien zu bleiben. Als die Paiferlichen Truppen Spanien 
zu Folge des abgefchloffenen Neutralitätstractats raͤumten, folgte ihnen X. 
auf ihrer Fahrt von Barcellona nah Genua 1713. 1719 führte er ein 
Gorps zu Unterftügung des Generald Mercy nach Sichtien und wurde in 
der Schlacht von Francavilla (f. d.) ſchwer verwundet. Er befehligte hier: 
auf in Siracufa und nachher in Meffina.. Bel Ausbrud des Krieges 
1734 befand fih T. eben zu Neapel. Er flimmte dafür, die wenigen in 
Unteritalien befindlichen Truppen zufammenzuziehen und der aus Toskana 
anrüdenden fpanifchen Armee entgegen zu gehen. Aber man zerfplitterte 
die Streitkräfte in den Plägen und Feſtungen, in denen man ſich bis zur 
Ankunft der erwarteten Verftärfung halten zu können glaubte. Mit 3000 
Mann warf ſich T. bei dem Grenzpaffe von St. Germano dem weit über: 
Iegenen Feinde entgegen und behauptete ſich 23 Tage gegen denfelben, bie 
er endlich genöthigt war, ſich in die Feſtung Gapua zu werfen. Hier Hef 

Militalr⸗Sonv.dexicen. VIII. Bd, 18 


274 Traun. (Otto Ferdinand, Graf v.) 


er fchfeunigft die Werke ausbeffern, neue anlegen und den Platz mit dem 
Noͤthigen für eine Belagerung verforgen. Bei einem fühnen Ausfalle nahm 
er den Spaniern einen Transport von 40 Proviant: und Munitionswa— 
gen, nebft 70,000 Dukaten. Gapua war ber einzige Punct, den die Kaiferlichen 
in Neapel noch inne hatten, als T. nad) einer tapfern Gegenwehr fidy ge: 
jwungen fab, eine Gapitulation anzunehmen, welche ihm freien Abzug mit 
allen Kriegsehren gewährte (24. Nov. 1734). Bei feiner Ankunft in Wien 
wurde er zum Feldzeugmeifter ernannt und im Jahre 1735 zu Stillung 
der in Ungarn ausgebrocdhenen Unruhen dahin gefendet. Er überfiel bie 
Aufrührer in einem Walde bei Arad; fie wurden größtentheild gefangen 
oder niedergehauen. Hietauf gelang es ihm, theils durch Strenge, theils 
duch Milde die Ruhe herzuftellen. Die Ernennung zum geheimen Rath 
und SInterimsjtatehalter im Herzogthum Mailand war der Lohn für bie 
ſchnell und glüdlich gedampfte Empörung. Bei Ddiefer Gelegenheit bewies 
er feine edle Uneigennügigkeit, indem er erfärte, fich bei der großen Er: 
fhöpfung der Staatscaffen mit der Hälfte der ihm zugetheilten Einkünfte 
begnügen zu wollen. 1737 wurde er auch Gouverneur von Parma, Pia: 
conza und Mantua. Sn diefer Eigenfchaft nahm er nad Karl's VI. Tode, 
1741, von diefen Herzogtbümern die Huldigung für defjen Zochter, Marin 
Therefia, welche ihn in feinen Aemtern und Würden beftätigte. Karl VI. 
hatte ihn kurz vor feinem Tode zum Feldmarfchall ernannt. Bei Aus: 
bruch des öftreichifchen Erbfolgekriegs befehligte T. die Faiferlichen und far: 
dinifhen Truppen in Stalien und befetste, im Februar 1742, das mobene: 
fiihe Gebiet. Die Spanier unter Montemar zogen fi ohne Widerſtand 
zurüd; beide Armeen ftanden fid) am Tanaro gegenäber, ohne bis zur An: 
Tunft des Generals Gages (f. d.), weldyer dad Commando des fpanifdyen 
Heeres uͤbernahm, etwas Ernftliches zu unternehmen. Am 8. Februar 
1743 flug T. die Angriffe feines Gegners in der Schladyt von Campo: 
fanto (f. d.) zuruͤck. Er fette ſich in dieſer Schlaht den größten Gefahren 
aus und es murden ihm zwei Pferde unter dem Leibe getödte. Dem 
Seinde an Zruppenzahl noch nicht gewachſen und mit Kriegs: und Mund: 
vorräthen ſchlecht verforge, glaubte T. die von Wien erhaltenen dringenden 
Mahnungen, in das Königreich Menpel einzudringen, ablehnen zu müffen. 
Er behielt fein Hauptquartier zu Carpi und befeßte die Uebergaͤnge am 
Panaro. Bald darauf fah er fi durch die Werfchiedenheit feiner Anfichten 
mit den erhaltenen Befehlen, duch gegen ihm gerichtete Anlagen und die 
Spannung, welche zwifdyen ihm und dem fardinifchen Dbergeneral beftand, 
veranlagt, um feine Abberufung zu bitten, die ihm auch bewilligt wurde. 
Er übergab das Commando an Fürſt Lobkowitz, deffen verunglüdter Verſuch, 
in Neapel einzudringen (f. Veletri), nur zu fehr für die von T. ausge: 
fprochenen Anfichten fprah. Won feiner Monarchin erhielt er als ehrenden 
Beweis, daß fie mit ihm wohl zufrieden fei und den gegen ihn gerichteten 
Anklagen keinen Glauben beimefje, den Orden des goldenen Wließes ; bei 
ber Armee, fo wie von den Kandesbewohnern in Stalien, wurde fein Abgang 
fehr bedauert. Zum Gommandirenden in Mähren war T. ſchon vor feiner 
Ankunft ernannt worden. Mach Khevenhüller's Tode erhielt er den Auftrag, 
dem Prinzen von Lothringen, welcher die kalſerliche Armce am Rheine ber 
fehligen foltte, zur Seite zu ſtehen. In diefer Stellung waren die Opera: 
tionen des Feldzuges 1744, insbefondere der Rheinübergang bei Schröd, 
3. Juli, meift auf feine Rechnung zu fegen. Das Eaiferliche Herr war bie 
auf eine Meile von Straßburg vorgedrungen, als die Nachricht einging, 
daß Friedrich II, von Neuem in Böhmen eingedrungen fi. Jetzt mußte 
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man vom fernern Vorrüden abftehen und fofort zur Rettung der Erbſtaa⸗ 
ten dahin zurückehren. Diefer Rüdzug, insbefondere der Nheinübergang, 
24. Auguft, Angeſichts des auf beiden Ufern ftchenden Feindes, gelten als 
meifterhaft. In Donauwörth übergab Lothringen an T. das Commando 
und dieſer führte das Heer in Eilmärfhen duch die Oberpfalz nad) Boͤh— 
men, defjen Hauptſtadt ſich bereit8 in den Händen des Feindes befand. 

Hier entwidelte T., Friedrich dem Großen gegenüber, fein ftrategifches 
Genie in vollem Glanze. Nach mehreren vortrefflichen Berwegungen nahm 
er eine feſte Stellung bei Marſchowitz, in welcher Friedrich ihn nicht anzu: 
greifen wagte, Sondern ſich zuruͤckzog. X. folgte ihm auf dem Fuße, ſchickte 
Streifpartin nah allen Seiten, verhinderte jede Zufuhr, nedte ihn be: 
ftändig, ohne ein ernſtes Gefecht anzunehmen und nöthigte auf diefe Art 
den König, mit feinem gefhwächten Deere am 9. Mov. hinter die Elbe zu— 
ruͤckzugehen und-gegen Ende des Jahres ganz Böhmen zu räumen. Friedridy 
foll dazumal geäugert haben: „Ich möchte unter Traun ein Paar Feldzüge 
gemacht haben.” 

Im folgenden Jahre 309 T. aus Baiern, in feiner gewöhnlichen Art 
durch Eünftlihe Maͤrſche, den ihn beobachteten Conti immer in Ungewißheit 
haltend, nad) dem Main. Hier erreichte fein Heer, durdy die unter Ba— 
thiann, aus den Niederlanden kommenden Truppen verftärkt, die Zahl von 
67,000 M. Das franzöfifhe Heer unter Conti, gegen 80,000 M. ftarf, 
zog ſich hierauf, 18. Juli, über den Rhein zurüd. So konnte das Wahl: 
gefhäft in Frankfurt ungeftört vor fid) gehen. Großherzog Franz gelangte 
trog aller Gegenbemühungen Frantreihs und Preufens zur £aiferlichen 
Würde. X. wurde 1747 zum Commandirenden in Siebenbürgen ernannt 
und ftarb zu Dermannftadt am 10, Februar 1748. Ihm gebührt, mit 
Khevenhüller, das Werdienft, Oeſtreich aus ber diefem Staate drohenden 
großen Gefahr gerettet zu haben. Der Charakter feiner Kriegführung war 
wie aus. diefer Skizze zu erfehen fein dürfte, weiſe Vorſicht, welche es 
vorzog, den Zweck, ohne das blutige Würfelfpiel der Schlachten zu erreichen. 
(Vergl. Hormayr, oͤſtreichſcher Plutach. Band 17. — Deſtreichiſche Na- 
tionafencnclopädie. Band 5.) 2. 

Trautenau, Gefeht 1745, gleichbedeutend mit Soor (f. d.). 

Trautmannsdorff, Siegmund Joahim, Graf von, kaiſerl. 
Feldmarfhall, ſtammte aus der öftreihifchen, fogenannten Johann Hart: 
mann'ſchen Linie diefes uralten abdeligen Gefchlechtes ab, war ein Sohn des 
Grafen Adam Marimilian und im Jahr 1636 geb. Er trat früh in 
kaiferlihe Dienfte, wo er bis zum DOberften eines Dragonerregiments auf: 
rückte. Mit Genehmigung des Kaifers Leopold I. ging er 1683 in die 
Dienfte des Kurfürften Johann Georg IM. von Sachſen; erhielt den Grad 
eines Generalwachtmeiſters und den Befehl über ein Küraffierregiment, wel: 
ches feinen Namen führte. Noch in demfelben Jahre folgte er dem Kur: 
fürften mit der 10,000 M. ftarken fächfifhen Armee zum Entfage von 
Wien. Der Tag des fo glänzenden Entfages der Dauptitadt, den er mit 
erfämpfen half, ward jedoch für ihn ein Trauertag, indem fein jüngerer 
Bruder Ferdinand Marimilian (geb. 1654), der unter den Belagerten 
kämpfte und auf einer der fünf Hauptbaftionen befehligte, dafelbft feinen 
Zod fand. — Nach dem Abzuge der Sachſen flreifte T. mit einer aus 
Groaten und Deutfhen gemifchten Zruppe nad) Bosnien, 1684 bis 1685, 
wo er in einem Gefechte bei Gradisca zwei Agas und dreißig andere, 
größtentheils türkfifche, DOfficiere gefangen machte, auch mehreres Kriegsgeräch 
erbeutete. Im Treffen bei Widdin (1689) rettete er ——— Ta⸗ 
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pferkeit den Grafen Beterani und wurde gleich diefem fchwer verwundet. 
1652 befand er fid bei der Landmacht der Republik Venedig, welche in 
Berbindung mit Dejtreich die Pforte befriegte und in Dalmatien und der 
Herzogowina bedeutende Fortfchritte machte. Als der Kurfürft Friedrich 
Auguft von Sachſen in den Juhren 1695 bis 1696 an der Spitze der 
Unternehmungen gegen die Türken in Ungarn finnd, war ihn T. fo vor: 
theithaft befannt geworden, daß er ihn (mit Bewilligung des Kaifers) nach 
feiner Wahl zum Könige von Polen, in feine Dienfte 309. 1698 rüdte 
T. mit der fähfifhen Armee als Generallieutenant in Polen ein. Won 
Kaifer Leopold I. zuriberufen und (1700) zum Feldmarfhall erhoben, 
fand der graue Krieger noch Gelegenheit im fpanifchen Erbfolgekriege bei 
der Armee von Stalien nüglihe Dienſte zu leiften. Bei Ruzzara (1702) 
fodht er mit dem Grafen Starhemberg auf dem linken Flügel und wurd 
verwundet. Als Starhemberg (1703 und 1704) feinen Winterzug in das 
Piemontefifche Gebiet unternahm, theilte T. in foweit die Ehre diefer Un: 
ternehmung, als er fid) bei Dovera und Mirandolan hielt und hierdurch die 
Grenzen des Herzogthums Parma deckte. Doc follte er das Ende dieſes 
Kriegs nicht erleben; 70 Jahr alt und mit mandyer Wunde bedeckt, ftarb 
er am 1. Aprit 1706. (Vergl. Thaten und Gharafterzüge berühmter dit: 
reichifcher Feldherren. Ir Band. Wien 1808.) Gtz. 

Travendahl, Amt im Herzogthum Hoiftein mit 3500 Einw. Im 
Amthaufe gleiches Namens, an der Trave gelegen, ein ehemaliges Luſtſchloß 
de3 Herzogs von Holftein, wurde der Friede unterzeichnet. 

Stiede den 18. Auguſt 1700, 

Der nordifche Krieg begann im Monat Miürz 1700 mit den Feint: 
feligfeiten König Friedrich's IV. von Dänemark gegen den Herzog Friedrich 
von Holftein-Gottorp. Feldmarſchall Ferdinand Wilhelm Herzog von Wür: 
tembergs Neuftadt rückte mit einem Corps dänifher Truppen in bie Staa: 
ten des Herzogs, bemächtigte ſich ſchnell hinter einander ber befeftigten Plaͤtze 
Hafum, Eiderftedt, Norddithmarfen und Schwabſtedt, fo wie des Schloffes 
Gottorp. Den 22. Aprit wurde Zönningen belagert, aber die Annäherung 
einer vereinigten Armee ſchwediſcher, hanndverfdher und englifcher Truppen, 
unter dem Oberbefehl des Herzogs von Braunfchweig = Lüneburg, nötbigte 
den Herzog von Wiürtemberg den 2. Juni die Belagerung wieder aufjube: 
ben. Während diefer Vorgänge zu Lande hatte König Karl XII. feine ver: 
bündeten Seemaͤchte (die Gemährleifter des vor zwei Jahren zu Altona 
abgefchloffenen Vertrages) Holland und England zu Hilfe gerufen. Eine 
hollaͤndiſche Zlotte unter dem Admiral Allemonde und eine englifche unter 
den Befehlen des Ritters Brook kam im Monat Juni im Hafen von 
Gothenburg an, drang fodann in den Sund, vereinigte ſich mit der 
ſchwediſchen Flotte unter dem Grafen Wachtmeiſter und bombardirte den 
20. Juli und die folgenden Tage die Stadt Kopenhagen und zugleidy die 
dänifche Flotte, welche fid) in den dortigen Hafen zurückgezogen hatte. Den 
5. Auguft landete der Könlg von Schweden felbft mit 9000 M. in See— 
and, fchlug fein Lager bei Zoperup auf und nahm fein Hauptquartier zu 
Friedrichsborg. Hier ließ er eine Erklärung befannt madhen: „daß er in 
feiner andern Abficht gelandet, als um feinem Berbünderen, dem Herzog von 
Holftein, den Frieden zu verfchaffen.” Hierdurch erreichte er. feine Abſicht 
vollkommen und der König von Dänemark beeilte fi) mit dem Herzog von 
Holftein Frieden zu fchliefen, obgleich die Verföhnung (mie die Folgezeit 
Ichrte ) nicht aufrichtig war, Die Unterhandlungen begannen Anfangs zu 
Oldelsloh, wurden fpäter zu Bramſtaͤdt fortgefege und ſchluͤßlich zu T. ber 
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endigt, wo der Friede definitiv auf nachſtehende Bedingungen abgefchloffen 
wurde: 

Alte früheren zwifchen den pacifiscirenden Mächten beftandenen Streitig— 
Eeiten follen als nicht gefchehen betrachtet und insbefondere die Städte Fir 
bed und Hamburg in diefe Amneftie mit eingefchloffen fein. Die zwifchen 
den Reihen Dünemark und Norwegen eines und den Herzogen von Schleß— 
wig«Holljtein anderntheils in den Jahren 1533 und 1623 gefchloffenen 
Bimdniffe (mit Ausnahme deffen, was wegen der Kehnspflichtigkeit und er: 
langter Souveränität in dem nerdifchen Friedensfhlüffen von 1653 und 
1560 ftipulirt worden) auch alle bis mit dem Jahre 1675 errichteten Vers 
traͤge und namentlich der weitphälifche, nordifche, der Friede von Fontaine— 
bleau und Altona, fo wie der Receß von Gluͤckſtadt, werden biermit nochs 
mals beftätigt. Älles, was die Vertheidignng des Landes betrifft, foll ges 
meinfhaftlih unternommen werden ; Doch foll feinem Theile die Gewalt 
zuſtehen, den andern in feine Streitigkeiten zu verwideln, noch viel weniger 
in einem folchen Falle den Gebrauch der gemeinfamen Landescaffen anmafen. 
Der Herzog genieße die freie Ausübung des Waffenrechts, darf auch Bünd: 
niffe fliegen und Feſtungen erbauen, doch find in legterer Hinſicht beide 
Theile dahin Übereingefommen, daß kein Theil Feſtungen erbauen foll, als 
auf zwei Meilen von den vom andern heil befeffenen Feſtungen; 
auch nicht näher als auf eine Meile von des andern Zerritorio, ingleichen 
nicht näher als eine Meile von den Hauptſtraßen von Flensburg nad) Rends— 
burg, und von da nad Itzehoe, Glüdsftadt und Hamburg. Hiernaͤchſt foll 
keinem Theile verftattet fein, mehr als 6000 M. Truppen im den Dergogthü: 
mern zu halten — es fei denn eine befondere Gefahr eines auswärtigen 
Angriffs zu erwarten ; in diefem alle ift dem Herzog von Holſtein, deſſen 
Truppenzahl ſich wohl felten fo body belaufen dürfte, erlaubt, 3000 M. im 
Neid und im niederfächfifchen Kreife anzumwerben, um feine Mannſchaften 
vollzäblig zu mahen. Der König von Dänemark verfpriht dem Herzog 
von Holftein als Entfhädigung für den durch den Krieg in feinem Lande 
erlittenen Schaden, im kurzer Frift eine Summe von 260,000 Reichstha⸗ 
(een auszahlen zu laffen, wogegen der Herzog auf alle anderweitige Schad— 
loshaltung verzichtet. Die vom Derzoge zu Braunfchtweig : Lüneburg » Zelle, 
während des Krieges, auf der vor dem Hafen vor Harburg gelegenen Inſel, 
der Grefenhof genannt, erbaute Schanze, foll nad) Ratification diefes Trac— 
tates Sofort rafiret werden. Der König von Dänemark verfpricht, weder 
direct noch inditect, fih mit den Feinden Schwedens zu verbinden, eine 
gleiche Verbindlichkeit übernimmt der König von Schweden in Bezug auf 
Dänemark. In Betracht der Lage, in welcher ſich Dänemark befand, konnte 
diefem Stante der Friede zu T. nur als ein fehr günftiges Ereigniß ers 
feinen. Der junge König von Schweden zeigte viel Mäßigung, aud) 
trug die Intervention der Seemaͤchte und der Wunſch Karl’s XII., den 
Scyauplag des Krieges nach Polen zu verlegen, nicht wenig zur baldigen 
Abſchließung deffelben bei. (Vergl. Koch et Schoell Traité de Paix etc. 
Tom. 13, Paris 1818. eben Karl’s XII, Königs in Schweden x. Nürn> 
berg 1701.) Gtz. 

Traverfe, ſiehe Querwall. 

Trebbia, Fluß im Herzogthum Parma, welder auf den Apenninen 
entfpringe und oberhalb Piacenza in den Po fällt; er hat ein flaches, kie— 
figes Bette, dergleichen Ufer und im Sommer fehr wenig Waffer. 

Schlacht 217 vor Chr. | 

Im erften Jahre des zweiten punifchen Krieges hatte der roͤmiſche 
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Gonful P. Scipio die Ueberzeugung gewonnen , daß das carthagifche Deer 
unter Hannibal dem feinigen an Meiterei überlegen fei. Aus Diefem 
Grunde wich der Gonful aus dem flachen Lande zwifchen dem Po und den 
Alpen über Pfacentin an die Trebbia zurüd. Hinter derfelben erwartete er 
den aus Sicilien zuruckberufenen Amtsgenoſſen Sempronius mit feinen Le— 
gionen. Scipio rieth, jede offene Schlacht zu vermeiden; altein Senmpronius, 
durch einige unbedeutende Erfolge gegen die das Land verwüftenden carıhas 
gifhen leichten Truppen übermüthig gemacht, trogte feinem Amtsgen oſſen 
gewiſſermaßen den Oberbefehl ab und beſchloß den Feind bei nachſter Gele⸗ 
genheit anzugreifen. Hannibal hatte nicht ſobald den ungeſtuͤmen Chatakter 
feines Gegners durchſchaut, als er denſelben unaufhoͤrlich zum Gefechte reizte. 
Nachdem er alle Anſtalten zur Schlacht getroffen hatte, ſendete er feine 
numidifche Reiterei über die Zrebbia, mit dem Befehl, fi dem feindlichen 
Lager zu nähern und wo möglich die Nömer herauszuloden. Hierbei harte 
er die Abficht, den Feind zu einer ungewoͤhnlichen Zeit und ehe er noch 
Nahrung zu fi) genommen haben würde, zur Schlacht zu bringen. Pier 
auf ließ er den Neft feines Heeres die Mahlzeit einnehmen und hieß die 
Truppen fi zum Kampfe bereit halten. Sobald Sempronius von 
feinem Lager aus die numidifhe Reiterei gewahrte, ruͤckte er derſelben Anz 
fangs nur mit ſeiner Reiterei, ſpaͤter mit dem ganzen Heere entgegen. Ein 
heftiges Schneegeſtoͤber begleitete die Roͤmer auf ihrem Marſche; da ſie keine 
Nahrung zu ſich genommen hatten, ſahen fie ſich nach Durchwatung der 
Trebbia durch Hunger und Kälte auf das Aeußerſte erſchoͤpft. — Kaum 
hatten die Römer den Fluß uͤberſchritten, fo ſchickte Hannibal feinen zurück⸗ 
weihenden Numidern 8000 Leichtbewuaffnete und balearifhe Schleuderer 
entgegen, folgte diefen mit feinem ganzen Deere nad) und ftelite daſſelbe 
in Schladhtordnung ; die Meiterei und die Elephanten vertheilte er ‚auf beide 
Flügel. Die Gefammtzahl der Garthager mochte etwa 28,000 M. betra: 
gen. — Gempronius rief feine Reiterei zurüd, als er ſah, daß fie ſich 
vergebens bemühte, die Mumidier zum Stehen zu bringen, mit 16,000 
Römern und 20,000 Bundesgenoffen rüdte er fofort voll Selbftvertrauen 
gegen die Garthager an. Bon beiden Seiten eröffneten die Leichtbewaff: 
neten das Gefecht, allein, wie es vorauszufehen war, mit ungleichem Ge: 
folge, weiß die Römer hungernd, entfräftet, durchnaͤßt und fomit außer 
Stand waren, ihre Schuldigkeit zu thun. Die überlegene carthagifche 
Meiterei durchbrach gleich beim erften Angriffe die römifhe und fprengte 
fie aus einander, Hierauf wurde das roͤmiſche Fußvolk auf beiden Flanken 
angefallen und nah einem hartnädigen Kampfe in die Flucht geſchlagen. 
Hierzu trug hauptfählih der unvermuthete Angriff eines im Hinterhalt 
gelegten numidifhen Zruppencorps unter Mago bei, welches den in ber 
Mitte noh Stand haltenden Legionen in den Nüden fiel. Bon dem 
römifhen Heere entkamen nicht mehr als 10,000 M. nad) Placentin. 
Hannibal's Sieg war vollſtaͤndig. Doch aud er hatte durch die dem 
Africanern ungewohnte Kälte viel Menfchen, Laftthiere und alle Elephan— 
ten bis auf einen verloren. —s — 

Schlacht am 18. und 19. Juni 1799. 

Macdonald hatte ſich in der Nacht nach dem Gefecht am Tidone (ſ. d.) 
hinter die Trebbia zuruͤckgezogen, wollte bier die Ankunft ſeiner ruͤckwaͤrtigen 
Truppen erwarten und den 19. aufs Neue zum Angriffe vorſchreiten. Su: 
warow War mit den am XZidone errungenen VBortheilen nicht zufrieden 
und mwünfchte feinen Sieg zu vervollftindigen, weßhalb er den 18. mit 
alten Truppen (36,000 M.) zum Angriff vorrüdte. Einige während des 
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Anmarfches entftandene Unordnungen und der Mangel an Lebensmitteln 
verzögerten jedocdy den Abmarfch bis LO Uhr, wodurd die Entfheidung aber: 
mals vertagt wurde. Die ruſſiſch-oͤſtreichiſche Armee fegte ſich in 4 Go: 
lonnen in Bewegung. Die erfte unter General Nofenderg (14 Bat. 6 
Schwad. I Regiment Koſaken) follte den Zidone bei Brenno, die Trebbia 
bei Rivalta überfchreiten und über ©. Giorgio an der Nura gegen die 
Kudzugslinie der Franzofen operiren; Die zweite unter General Melas (8 
Bat. 6 Schwad. 1 Rgt. Kofaken) follte den Tidone bei Motta Ziane über: 
fchreiten, auf Grignano und von da durd) die Trebbia gegen die Nurabrüde 
vordeingen; die dritte unter General Dit (7 Bat. 8 Schwab. 1 Nigt. Ko: 
faten) follte auf der großen Straße vorgehen, aber fpiter ald die erſten bei: 
den Golonnen zum Angriffe vorfchreiten. Die vierte Golonne (10 Bat. 
12 Schwad.) wurde als Reſerve betrachtet, follte eigentlidy den beiden erſten 
folgen, weil Sumwarow mit ihnen den Hauptſchlag zu führen gedachte, 
näherte fi) aber mehr der dritten. Im Allgemeinen wurde befohlen, daß 
die Infanterie in Golonnen agiren und mit dem Bajonet angreifen follte. 
Ueber den Po wurde eine Schiffbrüde geſchlagen und mit Brüdenkopf ver: 
feben, um den Uebergang der vom IM Kray erwarteten Verſtaͤrkungen 
5 Bat. 6 Schwad.) zu erleichtern; fie Eamen in der Naht zum 19. an. 

Das Terrain auf beiden Ufern der Zrebbia ift zwifchen Nivalta und 
dem Po; völlig eben, aber von einer Menge Bewäfferungsgräben durchſchnit— 
ten, mit einzelnen Häufern, Baum: und Weinpflanzungen bedeckt; die 
Meinreben hängen gewöhnlid in Feſtons an Baͤumen, bilden dichte herun— 
terhängende Ranken und erfchweren die Ausficht eben fo fehr als die Be: 
wegung der Truppen, namentlich der Gavalerie. Nur zwifchen der Heer: 
ſtraße und dem Po iſt das Terrain zugängliche. Die Zrebbia hat eine 
Breitesvon 1000 bis 1500 Schritten, war damals faft ohne Waller und 
bildete durchaus fein Zugangshinderniß, ihr flaches Bette war vielmehr hier 
das. günftigite Zerrain für die Gavalerie, dod) befanden ſich an beiden Ufern 
Weinpflanzungen. 

General Macdonald hatte am rechten Ufer der Trebbia Stellung ge: 
nommen, fein linker Fluͤgel reichte bis in die Gegend von Caſaliggio, die 
Divifion Watrin fland vor Piacenza, deſſen Gitadelle nur eine ſchwache 
öftreihiihe Befagung hatte. Bevor nody der Angriff erfolgte, trafen: die 
Divifionen Dlivier und Montrichard ein, fo daß beide Armeen von gleicher 
Stärke waren, die franzöfifche aber eine Eürzere Front einnahm als die vor: 
ruckenden Ruffen und Deftreiher. — Suwarow befand ficy bei der erjien 
Colonne und ſtieß Nachmittags 3 Uhr auf die Schwache Divifion Dom: 
browsti (3000 M.) bei Gafaliggio; fie ward fogleicy angegriffen, geworfen 
uno kam fehr ins Gedränge, bis ihr der General Victor mit zwei Divifionen 
zu Dilfe kam und deßhalb die Trebbia überfchritt. Die Franzoſen leiſteten 
bei Zoridella geraume Zeit Widerjiand, gingen gegen Abend über die Treb— 
bia zurüd und wurden bis Zavernasco verfolge. General Melas Fam mit 
der zweiten Colonne gegen 4 Uhr, General Ott mit der dritten um 5 Uhr 
an der Trebbia an; Beide fanden Eraftigen Widerftand, fie drangten zwar 
die. franzöfifhen Vorpoften Uber den Fluß zuruͤck, beichränkten fi) aber dann 
auf eine lebhafte Kanonade und wagten nicht die Zrebbia zu uͤberſchreiten. 
Bon der eriten Golonne fiand die Divifion Bragation bereits in der linken 
Slanfe der Sranzofen und hätte, von den übrigen Zruppen Rofenberg’s un: 
terftügt, wenigftens am andern Morgen den Kampf mit Vortheil erneuern 
fönnen, da Melas ſtark genug war, den Uebergang zu erzwingen; aber Ro— 
enberg glaubte ſich in dem ihm ganz unbetannten und jede Umficht bin: 
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dernden Tertain fo wenig ſicher, daß feine ganze Infanterie die Nacht Über 
ein großes Wierel bilden mußte und mit Anbruch bes Tages über bie 
Trebbia zurüdgeführt wurde. Der ganze Angriff war alfo verfehlt und um 
ihm noch ein- flärkeres Gepräge der Planlofigkeit aufzudrüden, entftand ein 
Nachtgefecht, das Niemand beabfichtigte, die Verwirrung fleigerte und ſchwer 
ju enden war. — Gegen 9 Uhr Abends ergriffen 3 franzoͤſiſche Bataillone 
in Folge eines falſchen Laͤrms das Gewehr und eilten auf der Strafe von 
Piacenza der Trebbia zu, wo mwahrfheinlih von den Vedetten einige Schüffe 
gerwechfelt worden waren. Die Deflreicher halten dieß für einen Angriff, 
machen ein lebhaftes Feuer, veranlaffen die Franzoſen dadurch das Flußbette 
wieder zu verlaffen, rüden ihnen aber nad. Die Franzofen kehren wieder - 
um, es kommt zum Handgemenge, beide Parteien erhalten Berftärfungen, 
es wird fogar Gavalerie zum Einhauen befehligt, und um die Verwirrung 
vollftändig zu machen, fchießt die Artillerie in das Kriegsgetümmel, ohne den 
Feind vom Freunde unterfcheiden zu können, denn die blutige Scene wurde 
vom Monde nur ſchwach beleuchtet. Erft gegen Mitternacht gelang es den 
Anftrengungen ber beiderfeitigen Befehlshaber, dieſem zweckloſen Morden ein 
Ende zu machen, und der Meft der Nacht reichte kaum bin, die verlorene 
Ordnung wieder herzuftellen. 

Bei Bobbio und Novi hatten die Franzofen an diefem Tage ſich fehr 
ruhig verhalten (f. d. U. Tidone); dagegen beginnen die Generale Prinz 
Hohenzollern und Klenau Meine Streifereien auf dem rechten Ufer des Po 
bis in die Gegend von Parma, wodurd Macdonald’s Lage, der von Mo: 
reau’8 Vordringen im Rüden Sumarow’s fi wenig Vortheil verfprechen 
durfte, immer bedenklicdyer wurde; er fendete defhalb an den General La: 
poppe fchon am 18. den Befehl, von Bobbio aus gegen die Trebbia vor 
zurüden und die erfte Golonne Suwarow's in der vechten Flanke anzugrei: 
fen, mas auh im Laufe des 20. gefchah; allein die Ruffen hatten das 
Thal an der engften Stelle fo gut befest, daß Lapoype, der auf dem Marſche 
dahin von einer Abtheilung des General Welesky ſelbſt im Rüden bedroht 
wurde, nichts ausrichten Eonnte und fidy am Abend in die Gebirge zurüds 
ziehen mußte. 

Suwarow konnte ſich nicht verhehlen, daß alle feine Anftrengungen 
bisher ohme erhebliche Folgen gewefen waren; er war indeß nicht der Mann 
auf halbem Wege ftehen zu bleiben oder wohl gar wieder umzufehren und 
befchloß feinen Angriff am 19. zu erneuern, ohne jedoch die frühere Dispo: 
fition zu ändern. Melas erhielt zwar Befehl, einen Theil der Meferve zur 
erften Golonne ſtoßen zu laffen, machte aber Gegenvorftiellungen,, fo daß 
diefe Truppen erft in den legten Vormittagsſtunden auf wiederholten Befehl 
abmarfchirten. 

Macdonald hatte den etwas gefunfenen Muth feiner Truppen durch 
die Verfiherung zu beleben gefudt, daß Moreau den 19. gegen Tortona 
vorrüden und Suwarow dadurh zum Rüdzuge veranlaffen werde und war 
entfchloffen, feinen Gegner an diefem Tage mit Nachdruck anzugreifen. Der 
Hauptangriff follte gegen deffen linken Flügel und Mitte gerichtet werden, 
weßhalb ein Theil des franzöfifchen linken Flügels ſich rechts ziehen mußte, 
. während Dombromsty mit den Polen ſich gegen das Gebirge wendete, um 
im Verein mit Lapoype die rechte Flanke der Nuffen zu bedrohen. — Die 
Grmüdung der Truppen war Urfache, daß von beiden Seiten die Angriffe: 
bewegungen erft um 10 Uhr begannen. Doc, entdedten die Deftreicer 
fhon vor B Uhr zwei franzöfifhe Bataillone dicht am Flußbelte in verdeck⸗ 
ter Stellung, liefen unbemerkt zwei Kanonen auffahren und diefe Bataillone 
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in der Flanke beſchießen, worauf ſie ihre Stellung in großer Eile und mit 
betraͤchtlichem Verluſte verließen. 

Dombrowsky's Abmarſch gegen Niviano war von den Ruſſen ebenfalls 
entdeckt worden und veranlaßte Suwarow, dem General Fürſten Bragation 
zu befehlen, ſich rechts zu ziehen; dadurch entſtand zwiſchen ihm und der 
Divifion Schweikowski eine Luͤcke, in welche General Victor ſofert mit 16 
Dataillonen drang und die Nuffen in Front und Flanke angriff. Die 
Ruſſen, bald auch im Müden bedroht, vertheidigten ſich mit großer Ruhe 
und Standhaftigfeit, und gaben nach allen Seiten Feuer; fie wirden in: 
dei wohl überwältigt worden fein, wenn nicht die Generale Bragation und 
Chafteler mit friſchen Truppen berbiigeeilt wären und die Franzofen ſelbſt 
in Flanke und Rüden anurgriffen hätten, worauf diefe nad) einem mörbderis 
(hen Kampfe, in welchem das 17. und 55. franzöfifche Linienregiment faft 
vernichtet wurden, Über die Trebbia zurüdgingen, was auch die Polen unter 
Dombrorwsty zum Nüdzuge bewog. — Inzwiſchen hatten die Deftreicyer 
ein eben fo hartnädiges Gefecht zu beftehen gehabt, welches leicht eine totale 
Miederlage ihres linken Flügels hätte herbeiführen Binnen. Die Divifionen 
Montrihard und Dlivier hatten die Truppen unter Melas angegriffen und 
waren ihnen nad) dem Abmarſche der von Suwarow verlangten Reſerve⸗ 
teuppen ( Fürſt Liechtenftein mit 7 Grenadierbataillonen und 6 Schwab.) 
überlegen; als aber die Kranzofen die Zrebbia Überfchritten, befand ſich Fürft 
Liechtenftein noch nahe genug, gegen ihre inte Flanke zu wirken, was ibm 
nothwendiger ſchien als die Fortſetzung des Marfches gegen Caſaliggio, wo 
damals der Sieg ſich ſchon vorausfehen ließ. Kiechtenftein befahl daher dem 
Dragonerregiment Lobkowitz augenblicklich umzukehren und folgte mit den 
Grenadieren nad). Diefer Entſchluß wurde entfcheidend. Schon hatten 
die Kranzofen am linten Flußufer feiten Fuß gefaßt, fogar das Dorf San 
Micota mit einigen Geihügen erobert, während bie der Divifion Dilivier 
zugetheilte Gavalerie rafdy vorwärts drang, als Fürſt Liechtenflein ganz un: 
erwartet ankam. An der Spike der Dragomer attafirte er fogleich die fran: 
zoͤſiſche Cavalerie im Rüden, nöthigte fie badurdy zum Umkehren und warf 
fie durch fortgefegte Attaken mit foldyer Heftigkeit auf die Divifion Monteis 
hard, daß diefe in wilder Flucht über die Trebbia zurüdeilte und erft bei 
Piacenza Halt machte. Hierauf wendete ſich Liechtenflein mit allen feinen 
Truppen gegen Dlivier, der, gleidyzeitig von der Divifion unter Melas in 
der Front angegriffen, ebenfalls ſchnell über die Trebbia zurückkehrte, bier 
aber den Verbündeten trogig die Spitze bot. Auch Victor war hauptfächlic) 
durch die Flucht der Divifion Montrihard zum Ruͤckzuge hinter die Treb— 
bia bewogen worben, wo er ebenfalls jedes weitere Vordringen der Verbün: 
beten verhinderte. — Während dieſes Gefechts überfchritt die Divifion Wa: 
tein die Trebbia unweit ihrer Mündung, warf die öftreihifchen Vorpoſten 
ſchnell zurück und drang bis Galendasco nor, ihre Gavalerie ftreiite fogar bis 
Monte Tidone. Wiren Montrichard und Olivier im Vorſchteiten geblieben, 
fo kamen die Deftreiher bier ſehr ind Gedränge, denn obgleich General 
Dit den Franzofen gewachſen war, To bätte er doch Mühe gehabt den Zi: 
bone ohne ‚große Verluſte zu überfchreiten. Da aber Macdonald Erine Re 
ferve hatte und feine Mitte und der linke Flügel im Nachtheil waren, fo 
befahl er Watrin wieder umzukehren, wobei diefer ebenfalis einigen Wer: 
luſt erlitt. 

Am Abend des Schlachttages trennte die Trebbia die kaͤmpfenden Par: 
teien wie zuvor, der Sieg war immer noch unentfchieden, denn aud) die 
Verlufte waren nur wenig verfcgieden, da die Franzoſen im Laufe des 17., 
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18. und 19. gegen 8000 M., die Verbündeten 6000 M. verloren. Allein 
in Macdonald’ Armee waren fait alle Generale und viele Höhere Officiere 
unter den Verwundeten und die Zruppen pbufifh und moraliſch fo abge: 
fpannt, daß die Fortſetzung des Kampfes nur Gefahr bringen konnte. Das 
Auspieiben der Divifion Lapoype, die feit mehreren Zagen bei Bobbio (5 
Meilen vom Kampfplage) geftanden hatte, ließ überdieß befürdten, daß 
Moreau, von dem keine Nachricht zu erlangen war, am Rordringen gebin: 
dert worden fei (f. d. Art. Torto na). Die Altes bewog den General 
Macdonald nod in der Naht den Ruͤckzug anzutreten. Montrichard er: 
hielt Befehl ſchnell nah Parma zu marfhiren, Victor folgte mit den übri: 
gen Divifionen nah. Eine ftarfe Arrieregarde blieb an der Trebbia. 
Suwarow erfuhr am 19. Abende, daß Moreau Tags vorher bei 
Zortona angefommen fei und eine Divifion bis Voghera vorgefhoben habe. 
Halbe Mafregeln lagen nicht im Charakter des alten Feldmarfchalls, er 308 
e8 daher vor, über Macdonald einen volftändigen Sieg zu erfechten, der 
nicht mehr zweifelhaft fein konnte und befahl mit frühem Morgen den An: 
griff fortzufegen. Die Trebbia wurde demnah früh 4 Uhr überfhritten, 
die franzoͤſiſche Arrierenarde ohne Mühe zurhdgedrängt und dem Daupt: 
corpe in zwei Golonnen nacygeeilt. in aufgefangenes Schreiben verristh 
den Verbündeten die traurige Lage und Stimmung der franzöfifhen Armee, 
welcher man jest den Todesſtoß geben wollte. Bei S. Giorgio wurde eine 
Halbbrigade, weldye den Dre vertheidigen wollte, umringt und gefangen. 
In den Borftädten von Piacenza fand man 5000 Verwundete, darunter 
die Generale Dlivier, Rusca, Salm und Gambray ; da aber Melas einen 
Theil der Zruppen hier ſtehen ließ, um die ſchwache franzöfifche Befasung 
zu beobachten, obgleidy von diefer unter den eingetretenen Verhältniffen nichts 
zu befürchten war, fo fonnte der übrige Theil der oͤſtreichiſchen Golonne die 
ihnen entgegen ftehenden franzöfifchen Divifionen nicht fo leicht überwältigen. 
Dagegen drang Suwarow mit den Ruſſen rafllos vorwärts und zwang 
Macdonald zum weiteren Ruͤckzuge. Diefer machte am 20. Abends hinter 
der Larda Halt, ging den 21. bis hinter den Xarro, den 22, bie Reggio; 
die Berfolgung war fo lebhaft, dat fein Gefammtverluft fchon auf 18,000 
M. und 7 Gefüge angefchlagen werden fann und die Armee neu formict 
werden mußte *). — Suwarow fam den 21. bis an die Larda, feine 
Avantgarde unter General Det bis Borgo S. Donino. Am 22, gönnte 
er feinen Truppen die nöthige Rube, kehrte dann um, gegen Moreau ſich 
wendend und überließ dem General Dtt die weitere Verfolgung Macdonald’s, 
woran nun auch die Abtheilungen unter Prinz Hohenzollern und Klenau 
Theil nahmen. Auch Macdonald hatte am 22. geraftet, feste aber dann 
feinen Rüdzug bis Formigine am nördlichen Fuße der Apenninen fort, 
blieb hier unangefochten bis Anfang Juli fleben und brach am 8. durch bie 
Gorniche nach Genua auf, wo er am 17. Juli nad großen Mühfeligkeiten 
mit 14,000 M., aber in ziemlich fchlechter Verfaſſung, antam. (Literatur 
wie bei Legnago.) Pz. 
Treffen. Das Wort hat eine doppelte Bedeutung. Einmal verficht 
man darunter ein größeres Gefecht (f. Schlacht), dann wieder eine 
Schlahtlinie, in welder Beziehung man von einem erſten, zweiten 
oder dritten Treffen fpriche, deren Beſtimmung theils die unmittelbare Uns 
terftusung des erjten oder Vordertreffens, theils die Sicherftellung des 
Rückens und die Abwehr unerwarteter Angriffe in der Flanke iſt. Das 


*) Hierunter befanden ſich 12,778 Gefangene. 


Treffenabftand. Tremblaye, la. (Gefecht 1793.) 288 


Dintertreffen wird gewöhnlid die Referve genannt. Die Anzahl der 
Treffen bezeichnet die Tiefe der Aufftellung im Großen, fo wie die Zahl der 
Glieder fie im Kleinen bezeichnet. Mehr als drei Treffen find jedenfalls 
überflüffig, auch muß das dritte Treffen die Beflimmung einer allgemeinen 
Meferve haben (ſ. d.). Pz. 

Teeffenabitand heißt der Raum zwifchen zwei Treffen; feine Größe 
ihrer ſich ſowohl nad der Waffengattung, als nad) der Stärke der Zreffen 
und der Xerrainbefchaffenheit. Das darauf Bezuͤgliche ift in dem Artikel 
Meferve angegeben. Pz, 

Treffenweifer Abmarſch. Cr wurde von Friedrich d. Großen ein: 
geführt, welcher aud auf dem Marſche möglichft fchlagfertig fein wollte und 
wurde auf folgende Weife ausgeführt. Die Armee ſtand vorher gewoͤhnlich 
in zwei XZreffen, die Gavalerie auf beiden Flügeln, die Infanterie in der 
Mitte jedes Treffens. Die Bataillonsgefhüge befanden ſich zu Zweien in 
den Bataillonsintervallen, die übrigen Gefhüge waren in Batterien formirt 
und baften feinen beflimmten Platz. Sollte nun fhlagfertig abmarfchixt 
werben, fo machte das Ganze die Diertelmendung oder ſchwenkte mit Zügen 
aus. Die beiden Gavalerieflügel des eiften Treffens rüdten etwas vor, die 
des zweiten etwas zurück und ſtießen hierauf zuſammen, um in einer Co— 
lonne zu marſchiren. Auf aͤhnliche Weiſe machten es die Bataillonsgeſchuͤtze, 
doch fo, daß fie fich zwiſchen beiden Infanterietreffen vereinigten. SDieraus 
entftanden fünf Golonnen, wovon die beiden aͤußeren von der gefammten 
Gavalerie, die mittelfte von der gefammten Artillerie gebildet wurde. Wa: 
ren nicht genug brauchbare Wege vorhanden oder wurde durch die Wendung 
abmarſchirt, fo bildete die Infanterie eigentlid nur eine Doppelcolonne und 
hatte die Artillerie im der Mitte. Bisweilen wechfelten aud die Infanterie 
und Gavaleriecolonnen bergeftalt, daß die Infanterie die äußeren Golonnen 
bildete. — Die Dirftellung der urfprünglihen Schlachtordnung war nicht 
ganz fo einfah, zumal wenn man unterwegs die Marfchordnung geändert 
hatte, ift aber außerdem leicht erklaͤrlich. Diefe Art zu marfchiren war fehr 
vortheilhaft, wenn man den Feind zur Seite hatte und erleichterte nament: 
ih den Angriff in ſchraͤger Schlachtordnung (f. d.); hatte man aber den 
Feind gerade vor fich, fo erforderte der Aufmarfch viel Zeit. Es gab über: 
dieß noch einige Variationen, die jedoh um fo mehr mit Stillfchweigen 
übergangen werden dürfen, da diefe Art Abmarſch nicht mehr gebräudylich 
ift und bei der jegigen Organifation der Armeen in Avantgarde, Hauptcorps 
und Meferve, fo wie bei deren größeren Selbſtſtaͤndigkeit, mehr Nachtheite 
als Bortbeile haben würde. Pz, 

Treffle Mine, dreifache oder Kleeblattminen (f. Minen) 
nennt man eine foldhe Zufammenftellung dreier Minentammern, daß dieſe 
in den Eden eines gleichfeitigen Dreieds liegen, bdergeftalt daß fich ihre 
Zrichterränder berühren, wobei dann die Defen und die doppelte Länge ihrer 
fürzeften Widerftandslinie von einander entfernt liegen müffen. 
Bei einer folhen Anordnung fpielen dann alle drei Minen zu gleicher Zeit. 

P. 


Treiben, der Minengänge, der technifhe Kunftausdrud, welchen 
die Mineuze für die Ausführung von Minengangen gebrauchen. 
P. 
Tremblaye, la, ein Dorf in der ehemaligen Provinz Poitou, jegt 
jum Departement der Mapenne und Loire gehörig. 
Gefeht am 15. Detober 1793. 
Der an Canclaux Stelle zum Obergeneral ernannte Lechelle rüdıe mit 
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des Armee von Breit von Montaigu über Ziffauges gegen Moertagne und 
hatte den mit feiner Diviſion bei Luçon ftchenden General Bard ebenfalls 
dahin befchieden. Legterer traf am 15. Detbr. Mittags bei Mortagne ein, 
wo er Befehl vorfand, ſogleich weiter gegen Chollet zu ruͤcken, während Res 
chelle zu feiner Linken dieſelbe Nichtung nehmen werde, Durdy fulfcye 
Machrichten irre geleitet, glaubten die VBendeeanführer, daß ihre Gegner ſchon 
am Morgen des 15. bis Chollet vorgerückt fein müßten und faßtın den 
Plan, fie dafelbjt von allen Seiten anzugreifen. Als Leſcure, welcher hierzu 
auf dem Wege von Mortagne her vorrüden follte, am 15. Nachmittags das 
Schloß von fa Tremblaye unfern der Strafe von Mortagne nach Chollet 
erreichte, gewahrte er in der nach jener Straße führenden Allee Feinde. Es 
waren dieß Truppen ber Divifion Bard und fo befanden ſich die Vendeer 
anftatt im Nüden dicht neben der Spike der nad Chollet marfdirenden 
Nepublikaner. Als Leſcure, von einem einzigen Dfficier begleitet, nad ei: 
nem nahen Hügel fprengte, um zu beobachten und dabei unerwartet auf 
eine feindliche Abtheilung fließ, gab diefe Feuer und der tapfere General 
ftürzte fchwer am Kopfe verwundet zu Boden, als er fi chen nad den 
Seinen gewendet und fie zum Vorgehen aufgefordert hatte — Ungeachtetk 
diefes großen Berluftes griffen die Vendéer fo tapfer an, daß die Feind: 
bald durchbtochen und gegen Mortagne zuridgedrängt wurden. Die ge 
fhlagene Divifion Bard erhielt aber von dem, bei Lechell’s Colonne zur 
Linken marfdyirenden, die Mainzer führenden General Beaupuy Unterftübung, 
machte gegen ihre Verfolger wieder Front und, als letzter General ſelbſt 
zum Angriffe überging, war die ohne alle Hilfe gebliebene Divifion Lefcure 
zu ſchwach, diefem überlegenen Angriffe von zwei Seiten lange zu widers 
ftehen ; fie floh endlich gegen Chollet zurüd und wurde bis nahe an bie 
Stadt von den Republifanern verfolgt. Das Gefhüg der Wendeer ging 
groͤßtentheils verloren. Leſcure war nach Beaupreau gerettet worden, wohin 
noch in der Macht, nad) gehaltenem Kriegsrathe der in Chollet zuſammen— 
getroffenen Führer, das Here der Inſurgenten fih in Bewegung feste 
Meiterei und reitende Artillerie blieben zur Dedung des Rüdzuges bei Chols 
let zurüd. (Vergl. Der Kampf im weftlihen Stanfrei 1793 — 1796.) 
G. H. 

Tremola- Thal. Eine fteile Felſenſchlucht, durch welche ein Saum⸗ 
weg aus dem Thale des Teſſino auf den St. Gotthardsberg in der Schweiz 
führt; fie endigt unweit drs Hoſpitiums. 

sen: am 24 September 1799. 

Nah dem Siege bei Novi (f. d.) und dem Falle der — italieni⸗ 
ſchen Feſtungen wurde beſchloſſen, daß der F. M. Suwarow mit ſaͤmmtlichen 
ruſſiſchen Truppen aus Italien in die Schweiz marſchiren und im Verein 
mit den vom Erzherzog Karl dort zurückgelaſſenen öftreihifhen Zruppen uns 
ter F.M.k. Hotze (20,000 M.) und den 30,000 Ruſſen unter General 
Korfakow die Schweiz erobern follte. Konnte diefe Vereinigung bewirkt 
werden, fo durften die Verbündeten hoffen den Franzoſen um 20,000 M. 
überlegen zu fein. Allein man batte mit foviel oͤrtlichen Hinderniffen zu 
Eimpfen und die Wechſelfaͤlle des Kriegs fo wenig berüdfichtigt, daß das 
Gelingen fehr vom Zufalt abbing., — Suwarow war den 11, Septbr. 
aus der Gegend von Aleffandria aufgebrochen und hatte den 15. Zaverne 
erreicht. In Vareſe wurde die Artillerie nebft Parks an den Comer See 
geſchickt, dort eingefhifft umd follte über Chiavenna und den Splügen nad 
Graubündten geben. Bei ver Armee, welche beftandemäfig zwar 23,000 M. 
zählte, aber eigentlich nur 16,000 M, Infanterie und 3000 Koſaken ftart war, 
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befinden fid noch 25 piemontefifche-Gebirgsfanonen , die von Maulefeln 
getragen wurden. Wegen Unzulaͤnglichkeit diefer Suumthiere mußten bie 
Kofaken faft alle ihre Pferde hergeben, wurden als leichte Infanterie ges 
braucht und Leifteten gute Dienfte. Dem Bereinigungsplane zufolge follte 
Suwarow über den St. Gotthard und durd) das Meufthal nah Schwyz 
marfchiren, unterwegs die Öftreichifchen Xruppen unter Dberft Strauch 
(WOO M.), General Auffenberg (2400 M.) und General Linken (3000 
Mann) an ſich ziehen und den 20. Septbr. die Generale Jellachich (4000 
M.) und Hope (8000 M ) bei Einfiedeln treffen, an demfelben Tage aber 
Schwyz trreihen. Man fcheint jedoch nicht daran gedacht zu haben, daß 
die Straße Uber den Gotthard bei Altorf aufhört und der Weg entweder 
auf dem vierwalbftädter See (mo fid) eine feindliche Flottille befand ), oder 
auf gefährlichen Säyers und Hirtenpfaden fortgefegt werden mußte. Auch 
durfte feinem der genannten oͤſtreich. Corps bis dahin ein Unfall begegnen, 
wenn e8 den Sammelplag zur beftimmten Zeit erreichen follte. 

Zur Bertheidigung der hohen Alpen hatte die Divifion Lecourbe um 
diefe Zeit folgende Puncte beient. General Molitor ftand mit 3000 M. 
im Thale der obern Linth zwiſchen Naͤfels und Schwanden, General Gudin 
mit 3500 M. auf dem Bottbardsberge, Lecourbe mit der Brigade Loifon 
(6000 M.) im Reußthale, gleichzeitig zur. Verbindung und ald Reſerve 
dienend; das Hauptquartier war in Altorf. Außerdem fand die Divifion 
Thurreau (000 M.) in Wallis, die öftreih. Truppen unter Haddit (7000 
M.) und Strauch beobadhtend. 

Am 24. Sept. Vormittags kam Suwarow bei Airolo an. Außer der Bott: 
hardsſtraße, welde von bier aus durdy das Tremolathal über das Hofpitium 
nad) Hofpital geht, führen noch drei andere Fußwege fo Uber den Kamm 
der hohen Alpen, daß fie mit der Strafe bei Urferen am Eingange bes 
engen Reußthales zufammentreffen, bis wehin man in einem jtarten Tage: 
marfche gelangen kann. Der Gotthardspaß felbft war von Gudin ungefähr 
mit 3 Bat. befsst, zur Rechten auf dem Furkaberge ftand 1 Bat., zur 
Linken beim Oberalpfee jtanden 2 Bat. Der Hauptpaß bot für fo wenig Truppen 
feine ſtarke Stellung dar, denn er bildet oben auf der Waſſerſcheide ein 
kleines Plateau von ziemlicher Breite. Die ſchwierigſten Stellen der aus 
Italien heranfteigenden Straße liegen in dem engen und ſteilen Tremola— 
Thale und in den fteiten und vielfachen Windungen, in welchen die Straße 
ſich aus diefem Thale zu der kleinen Tertaſſe binaufarbeitet, die zwiſchen 
demſelben und dem Hofpitium liegt. — Zur firategifchen Umgehung ber 
franzoͤſiſchen Hauptſtellung hatte Suwarow den General Mofenberg mit 
GOOO M. ſchon am 19. nah Bellinzona und von da über Dongio, St. 
Maria, Tavetſch an den Oberalpfee entiendet, der nad einem hartnädigen 
Gefecht mit 2 Bataillonen Gudin's mit Verluft von 1500 M. den 24. Abends 
bie Hoͤhe bei Urferen erreichte. Dagegen fließ an demfelben Zage Oberft 
Strauch. mit 4000 M. zu Suwarow bei Airola, der nun wieder 17,000 
Mann flark zum Angriff gegen den Gotthardspaß ſchritt. — Diefer Ans 
ariff fand in drei Colonnen ftatt. Die Haupteolonne unter Suwarow ging 
durch das Tremolathal, General Schweikowski umging daffelbe mit 8 ruf: 
ſiſchen Bataillonen rechts, Oberft Strauch mit 3 oͤſtreich. Bataillonen linke. 
Schweitowsti erſtieg mit feinen Ruffen den Hauptrüden der Alpen auf 
dem ſteilſten Puncte, ohne einen XThaleingang benugen zu Eönnen, wobei 
bie Soldaten ſich der Steigeifen bedienten. Man hatte biefe Seite für 
durchaus unzugänglich gehalten und feine Vertheidigungsanftalten dort ge: 
teoffen; doch mußten bie Ruſſen ungehrune Schwierigkeiten uͤberwinden, be: 
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vor fie die Höhe bei dem Hofpitium erreichten. — Suwarow konnte bie 
Wirkung diefer taktifhen Umgehung nicht erwarten und trieb feine Truppen 
das Zremola : Thal aufwärts. Da die Franzoſen in ihrer linken Flanke nichts 
zubefürdhten zu haben glaubten, leifteten fie im Tremola Thale den hartnädig: 
fen Widerftand. Die in Schluchten und hinter Felfenbiöden verftedten 
Zirailleure feuerten mit großer Wirkung in die dichten Daufen der Ruſſen, 
weldye jeden Schritt vorwärts mit ihrem Blute theuer erfaufen mußten. 
Der ſchmale Weg, das enge Thal, die zerriffenen Selfenwände, die bimmel: 
hohen Felfenmaffen, das ununserbrochene Feuer der Franzoſen aus hohn— 
lachender Ferne, wirkten mächtig auf die Sinne der Dfficiere und Soldaten, 
welche einen geheimen Schauder empfanden. Die Ruffen murrten und 
wollten nidye mehr vorwärts; aber die Stimme ihres Feldherrn, dee Ahnen 
bier faft als ein Weſen höherer Art erfheinen mußte, fegte fie wieder in 
Bewegung und nad) vielftündigem Kampfe mit der Natur und den Franzo: 
fen kam die Spige der Golonne um 4 Uhr Nachmittags endlidy beim Do: 
fpitium an, aber nach einem Berlufte von 1200 Todten und Berwunbdeten. 
— Gudin 309 fih aus unbekannten Gründen rechls auf den Furkaberg. 
Zecourbe war mit der Brigade Lolfon nad Urferen geeilt und hatte bei 
Hofpital Stellung genommen; fein Erfcheinen hielt den General Roſenberg 
vom weitern Vordringen ab, da von Suwarow nod nichts zu fehen war. 
Diefer hatte feinen Truppen beim Hofpitium einige Erholung gönnen 
müffen und kam erft fpät am Abend vor Hofpital an, Schweikowski folgte 
in einiger Entfernung; Beide machten bier Halt. Roſenberg aber ſchritt, 
nachdem Lecourbe gegen Hofpital vorgerudt war, Abends 9 Uhr zum Anı 
griff gegen die bei Urferen zurüdgelaffene Meferve, trieb fie aus dem Derte 
und hinter die Zeufelsbrüde, wagte aber nicht fie weiter zu verfolgen, da 
Nacht und Mebel die ganze ihm unbefannte Gegend bededten. 

As Lecourbe in der Naht die Niederlage feiner Reſerve und die An: 
funft eines neuen Feindes bei Urferen erfuhr, fah er ein, daß von einem 
Widerftande in der Gegend von Hofpital für ihn nicht mehr die Rede fein 
und ein Durchſchlagen nady der Zeufelsbrüde ihn in eine rettungslofe Lage 
bringen könnte, wenn Suwarow weiter vorrüde. Er faßte daher den Ent: 
ſchluß, die Zeufelsbrüde durch feine Reſerve fprengen zu laffen und fidy mit 
feinen Xruppen über den hoben Rüden nad dem Thale von Gäfchenen 
hinunterzuziehen, wo er das Reußthal wieder zu erreichen hoffte. Da fe: 
courbe fein Gefhüs auf diefem Wege nicht mitnehmen konnte, ließ er kurz 
vor dem Abmariche nody einige Salven daraus geben und es hierauf in den 
Abgrund der Reuß hinunterftürzen. Diefes Opfer und der gefahrvolle Rüd: 
marſch wären nicht nöthig gewefen, wenn er fid auf Vertheidigung der 
Zeufelsbrüde befchränkt hätte, da der Gotthard dody ſchwerlich wieder er: 
obert werden konnte. — Suwarow hatte ben erften Theil feiner ſchwierigen 
Aufgabe geböft, gelang es ihm aber nicht, die Teufelsbrüde (f. d.) zu erobern, 
fo mußte er über den mit Schnee und Eis bededten Grifpalt ins Rheinthat 
gehen, wobei die zu feiner Operation mitwirkenden oͤſtreichiſchen Corps in: 
zwifchen der Gefahr ausgefegt blieben, mit Uebermadht angegriffen und ges 
fhlagen zu werden, welches Schidfal (päter auch ihm bevorftand. (Kiteratur 
wie bei Legnago und Luzienfteig. ) Pz. 

Tremouille (Xremoilte), Louis de fa, Vicomte von Thouars, Prinz 
von Zalmont, geb. den 20, Sept. 1460, einer der größten Feldherren Frank: 
reichs, während der Regierung ber Könige Kart VII, Ludwig XI. und Franz 
L., war ein Sohn des ebenfalls als Krieger unter Karl VII. und Ludwig XI, 
geachteten Louis de la T. und flammte aus einer der aͤlteſten Familien, 
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welcher Frankreich bereits mehrere große Staatsmänner und Helden ver 
dankte. Als Page an Ludwig's XI. Hof erzogen, focht er 1477 zum eriten 
Mate unter feinem Oheim George de la T., Deren von Craon, in Burgund 
und zeichnete fich in den darauf folgenden Jahren fo aus, daß ihm bereits 14885 
der Oberbefehl über ein franzoͤſiſches Heer anvertraut wurde, welches in die 
Bretagne einrüdte, um deren Derzog wegen der Aufnahme des aus Franke 
veich gefluͤchteten Herzogs von Orleans (nadymaligen König Ludwig XII.) 
zu zücdtign. Er fchlug den legteren am 28. Juli bei Saint Aubin de 
Gormier und nahm ihn und den Prinzen von Dranien gefangen, worauf es 
ihm gelang, Dinant und St. Malo einzunehmen. Diefen glüdlihen Er: 
folgen verdanfte man hauptfädhli den Abſchluß des Vertrags von Sablé, 
die Bermählung der Prinzefjin Anna von Bretagne mit Karl VIII, fo wie 
die ſpaͤtere Bereinigung Ddiefes Landes mit Frankreich. T. zeigte fid) bei 
diefer Angelegenbeit nicht allein als geübter Feldherr, fondern aud) als ge: 
wandter Unterhändler und Staatsmann, weßhalb er aud) fpäter als Gefands 
ter an den Kaifer Marimilian und an den Papſt Alerander VI. gefendet 
wurde. 1494 begleitete er Karl VIII. auf feinem Eroberungszuge durch Ita— 
lien nad) Neapel und eben fo bei der Ruͤckkehr nad Frankreih, wo er den 
fchrwierigen Uebergang der Armee und hauptfächlic der Artillerie über die 
Apenninen zu leiten hatte und dann in der Schlacht bei Fornuovo, 6. Juli 
1495, die Arrieregarde befehligte. Die dafelbft bewiefene Tapferkeit trug ihm 
die Stelle eines Generallieutenants der Provinzen Poitou, Angoumois, Sain: 
tonge, Aunis, Anjou und Bretagne ein, nachdem ihn Kart VII. ſchon vor: 
ber zum Oberkammerherrn und Ritter des von Ludwig XI. geftifteten Mi: 
dyaelsordens ernannt harte. Nach Karl's Tode 1498 bejtütigte ihn Ludwig 
Xi, trog der früher durch ihn erlittenen Niederlage, in allen feinen Würden 
und fendete ihn Triulzi (f. d.) zur Unterftügung nad der Lombardei, um 
das bereits erobert geweſene Herzogthum Mailand dem legten Sforza, Zus 
dovico Moro, zum zweiten Male abzunehmen. Die Grfangennehmung 
diefes legten, nachdem ihn feine Truppen bei Novarra verrathen und verlaf: 
fen hatten, terug 8. das Gouvernement von Burgund ein. 1502 ward er 
zum Admiral von Gupenne und bald darauf zum Admiral von Bretagne 
ernannt. 1503 fendete ihn Ludwig XI. aufs Neue nad Stalien, um mit 
Francesco da Gonzaga Truppen nad Neapel zu führen, aus welchem Lande 
die Franzofen faſt ganz durch die Spanier vertrieben worden waren. X. 
kam aber nur bis‘ Parma, wo er erkrankte und überließ feinem Mitfeldherrn 
den Oberbefehl, was ſehr nachtheilig für die franzöfiichen Waffen wurde, da 
der ganze Feldzug von da an für fie verunglüdte. 1509 folgte er dem 
Deere Ludwig XI, im Kriege gegen Venedig und befehligte in der Scylacht 
bei Agnadello, am 44. Mai, die gaskonifche Infanterle, welche den von ben 
Venetianern als Schlüffel ihrer Stellung vertheidigten Damm erftürmte. 
1513 ſchickte Ludwig ihn und Triulzi nah Luzern, um die Schweiz für 
Franfrei zu gewinnen und von einem Buͤndniß mit dem Kaifer Marimis 
kan und mit Mailand abzuhalten ; aber die beiden franzöfiichen Abgeordne— 
ten mußten unverrichtetee Sache heimkehren. Ueberhaupt waren die Schwei: 
jer unbeilbringend für la T.'s Unternehmungen. Während es ihm gelungen 
war 1513 für die verbündeten Mächte Frankteich und Venedig das ganze 
Mailaͤndiſche wieder zu erobern, verlor er am 6. Juni gegen die für Mari: 
milian Sforza kämpfenden Schweizer die Schladyt von Novarra (f. d.) und 
mußte füch, felbft verwundet, mit den Trümmern feiner gefchlagenen Armee 
nad) Frankreich zurücziehen. Hier galt es aber die nachgezogenen Schweiz 
zer kraͤftig zu empfangen. Bor Dijon, welches la X. vertheibtige, endigte 
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ihr Siegeszug. Nachdem fie es 6 Wochen vergebens belagert, kehrten fie 
wieder in ihre Heimath zurüd, da die Elügeren Franzofen mit ihnen einen 
Frieden gefchloffen und fie mit bedeutenden Summen abgefunden hatten. 
drang 1. (ſ. d.) feit 1. Jan. 1515 Ludwigs XI. Nachfolger, erneuerte gleich 
nad) feiner Thronbefleisung den Krieg gegen das abermals von der Schweij 
befhügte Mailand, um letzteres, das er für fein rechtmaͤßiges Erbe anfah, 
zu erobern und eritered zu demüthigen. Beides gelang durd die Schlacht 
von Marignans (f. d.) am 13. und 14. Sept., in welder la T. ein Gom: 
mando im Mitteltreffen führte. Der bald darauf gefchloffene Friede dauerte 
nicht lange und 1521 war Franz I. mit Kaifer Karl V. in einen Krieg 
verwicelt, der angeblicy wegen der Streitigkeiten des legteren mit dem Gras 
fen von der Mark entſtand, eigentlid aber eine Folge der Eiferfucht diefer 
beiden Fürften war. T. vertheidigte 1522 u. 1523 die Picaedie gegen die 
Kaiferlihen und fpäter (1524) die Provence gegen den Einfall des Gonne: 
table von Bourbon, den er zur Aufhebung der Belagetung von Marfeille 
zwang. Mon hier folgte T. Franz I., den. er vergeblich von diefem fpätern 
Zuge abzuhalten verfuchte, im Herbſt 1524 in die Lombardei und ward 
von ihm zum Statthalter des wieder in Befig genommenen Mailands er 
nannt. Während der Belagerung von Pavia (f. d.) wiederholte er mehr⸗ 
mals feinen Rath, den Rüdyug anzutreten und ſah gleihfam ben traurigen 
Ausgang diefes Unternehmens voraus. In der diefe Belngenung endenden 
Schlacht, am 24. Febr. 1525, zählte man X, unter den Gebliebenen, welche 
fo gludtidy waren, die Gefangennehmung ihres Könige und die Nicderlage 
ihrer Landsleute nicht erlebt zu haben. T. erhielt gleih Bayard in dem 
franzgöfifhen Heere den Beinamen des Ritters ohne Zadel ; Guicciarbini 
nennt ihn einen der erften Feldherren der Welt und Paul Zovius den 
Schmuck feines Zeitalter und den Ruhm Frankreichs. 

(Berg. Memoires de Louis de la ’Tremouille. töme 14 des mémoi- 
res pour servir a l’histoire de France, — Vie de Louis de la T., par 
Jean Bouchet. Paris 1527. — Oeuvres de Brantöme, töme V. Paris 
1787, — Godefrei, histoire de Charles VIII. Paris 1684. — Gaillard, 
histoire de Frangois I. Paris 1819. — Hermann, Franz |., König von 
Fankreich. 1824.) ; 

Trenk, Franz Freiherr von der, ber Sohn eines Paiferlichen 
Oberſtlieutenants von der Trenk, wurde 1714 zu Reggio in Galabrien geb., 
wo damals frin Vater in Garnifon fand. Obgleich Legterer von Geburt 
ein Preuße und zur proteflantifhen Religion übergetreten, wurde der junge 
T. dennoch bis zu feinem 27. Jahre bei den Jefwiten zu Ordenburg katho— 
kifc) erzogen. Mit mehr Neigung zum Soldatenftand als zum Studiren, 
trat er 1727 als Faͤhndrich in das öftreichifche Regiment Graf Palfp. 
Allein ausichweifendes, zügellofes Leben und befländige Händel mit feinen 
Kameraden waren Utſache, daß er bald wieder feinen Abſchied nahm und ſich 
abwechſelnd auf den Trenk'ſchen Gütern in Stavonien oder bei felnem Bas 
ter in Leutſchau aufbielt. Aber auch bier geitattete ihm fein unrubiger 
Sinn kein langes Verweilen. Als daher 1737 der Krieg gegen die Tür: 
fen ausbrach, erbot ſich T., ein Corpse Panduren auf eigene Koften zu ers 
richten und mit diefem in Bosnien einzubringen. Die Nichtannahme diefer 
Dfferte beleidigte den jungen Braufrtopf und er nahm fogleih als Ritt 
meifter in einem ruffifhen Hufarenregiment Dienfte. Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Regimentscommandeur bewirkten, daß er, jedoch als Major 
zu den Kiow'ſchen Dragonern verfege wurde, mit welchen er ſich bei der 
Belagerung von Choczim befand, Grin ftörrifher Sinn und das Nichtach⸗ 


"Brent. (Franz, Freiherr v. ber.) 230 


ten alter Disclplin verwidelte ihn hier abermals in Händel mit feinen 
Borgefegten, und T. vergaß fid eines Tages foweit, daß er feinem Oberften 
eine Ohrfeige gab. Das Kriegsgericht verurtheilte ihm hierauf zum Tode. 
Die Fürfprahe einiger Damen, befonder® die ber Generalin Löwenbapl, 
bewogen jedoch den Feldmarfhall Münnih, ihn in foweit zu begnadigen, 
daß er cafjire und nach hHalbjähriger Schanzarbeit auf der Feſtung Kiom 
über die Grenze gebracht werden ſollte. Das Lestere gefhah, ehe noch die 
Strafzeit in Kiow ganz abgelaufen, und T. beyab ſich wieder zu feinem 86 
jährigen Vater, der nody immer GCommandant von Leutſchau war, von da 
aber auf He Güter nad Stavonien. Dieß Land war damals häufig von 
Raͤubern heimgefuht, gegen die T. nun formlidy zu Felde zog, bei diefer 
Gelegenheit fi aber folhe Graufamkeiten und Gemaltthätigksiten erlaubte, 
dag er darüber in Mifhelligkeiten mit dem zu Eſſek commandirenden Ge— 
neral Öuadagni gerieth, und um nicht feftgenommen zu werden, fich eiligſt 
sah Wien flüchtete. Geld und vorzugsweife der Schug der Gapuziner, bei 
denen er ſich mehrere Tage verborgen hielt, verfchafften ihm bald die Mittel 
zu feiner Rechtfertigung, auch wurde das abermalige Anerbieten, 1000 Stas 
vonier auf eigene Koften auszurüften und nad Schlefien gegen die Preußen 
zu führen, dießmal günftiger aufgenommen. Er kehrte demnach auf feine 
Güter zurüd und nah Verlauf von wenig Wochen zog er (1741) nis 
Oberſt an der Spige feiner wilden Schaar in Neiße ein. Unleugbar lei: 
fleten Trenk und deffen Panduren, mit denen er fietd den Vortrab der 
Armee bildete, im damaligen baierſchen Erbfolgefrieg mefentlicdye Dienfte, 
aber wehe auch dem Lande, in welchem dieſe Horden einfielen. Plünde: 
rung, Brand und Mord bezeichneten die Straße, bie fie eingefchlagen und 
ihr zwar tapferer, aber unmenſchlicher Führer drüdte hierbei nicht allein beide 
Augen zu, fondern erlaubte ſich ſelbſt alle Arten von Raub und Erpreffun: 
gen, indem er weder Kirchen ned Klöfter verſchonte. Demnach ift es auch 
ziemlich mwahrfcheinliih, wenn man die Koftbarkeiten und baares Geld, . die 
er in dem furzen Zeitraum von drei Jahren zufammengebracht, über zwei 
Millionen Thaler an Werth angegeben findet. Solche Greuelthaten, die 
Freund wie Feind betrafen, konnte für die Ränge der Zeit weder der com: 
mandirende General, nocd der Wiener Hof mehr dulden. Wielfültig ange: 
klagt und Überdich noch befchuldigt, feine Vollmachten überfchritten und fogar in 
Etiavonin einen Aufſtand begünftige zu haben, wurde Trenk im Jahr 1746 
der Ptoceß gemacht und er zu lebenslaͤnglicher Gefangenfhaft auf dem 
Spielberg bei Bruͤnn in Mäbren verurtheilt, wohin er auch fofort abgeführt 
wurde. Er ftarb dafelbft 1749 und zwar, wie fein berüchtigter Vetter, der 
preußiſche Trenk behauptet, an Gift, welches er fich felbft beigebradt. T. 
war ein ausnehmend ſchoͤner Mann, von ungewöhnlicher Körperkraft, ab: 
gebärtet gegen alle Beſchwerden, tapfer bis zur Zollfühnheit, dabei nicht 
ohne militairifhe Kenntniffe, und fol 7 Sprachen mit Geläufigkeit geſpro— 
hen haben. Die Dauptsüge feines Charakters aber waren Habſucht, Geis, 
Rachſucht und Graufamkeit. Er hatte fih 1732 mit der Tochter dir 
kaiſerlichen Generals Tilliet vermaͤhlt und 4 Kinder mit ihr erzeugt, dic 
aber alle noch vor der Mutter (3737) im zarteften Alter flarben. © 
ungehzures Bermögen fiel größtentheils dem kaiſerlichen Fiscus anbeim oder 
ging durch die Peocehkoiten verloren, fo daß fein einziger und rechtmäßiger 
Erbe, jener preußifhe Trenk, nichts als die Führung des Proceſſes davon— 
trug, weshalb er auch behauptete, fein Better habe ihn nur aus Haß und 
um ihn nah feinem Zode noch zu Erinken, zum Erben eingefege, da er 
vorausgefeben, daß er nichts erhalten würde. (Vergl. Genealogiſch-hiſtori 
Militair:Gonv.:&ericon. VII, Bd. 19 
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ſche Nachrichten von Spies. — Friedrich von der Trenk, Lebensgeſchichn 
von ihm ſelbſt. — Gauhen's Adesllericon ıc.) 

Trenf, Friedrich, Freiherr von der, ein Zeitgenoffe und leibli— 
cher Vetter des vorigen, dem er auch zum Theil an Heftigkeit des Charat: 
ters fowohl, als an Körperfraft und männlicher Schönheit glih, wurde 
1726 zu Königsberg in Preußen geboren. Sein Vatek, Befiger betraͤchtli— 
cher Güter und preufifchee Generalmajor, verfaumte nichts, feinen 3 Sih: 
nen eine vorzügliche Erziehung geben zu lafen, und Friedtich's geiſtige 
Fähigkeiten entwidelten fih in frühefler Jugend auf eine fo vortheilhafte 
Meife, daß man für ihn dereinft die größten Erwartungen hegen durfte. 
Schon in feinem 13. Sabre war er im Stande, den akademiſchen Worte: 
fungen in Königsberg beizumwohnen und den Studirenden ald Mufler des 
Wiſſens und des Fleißes voranzuleuchten; aber das fanguinifchscholerifche Tem: 
perament verwidelte den für fein Alter fhon herangewachfenen Anaben is 
marcherlei Händel; Duelle und Schlägereien waren daher an der Taget— 
ordnung. Ueberhaupt zeigte T. wenig Neigung für die ernften Studien, 
und der angeerbte Hang zum Soldatenftand gewann immer mehr die Over: 
hand. Als daher nad tem Zode feines Waters, 1740, ein Adjutant Arie: 
drich's des Großen nach Königsberg kam, und fich erbot ihn mit nady Ber: 
lin zu nehmen, ergriff T. die mit Freuden und wurde aud) bald nad 
feiner Ankunft dort, nachden er dem Könige vorgeftellt worden, als Cadet 
in der Garde du Corps, der damaligen Pflanzſchule der preufiichen Cava— 
lerie, angeftellt. Sein vortheilhaftes Aeußere, wie feine Gewanbdtheit bei mis 
litairifchen Uebungen, erregten die brfondere Aufmerkfamkeit des Monarcchen, 
und nah wenig Monden war Z. zum Gornet avancirt. Beim Ausbrud 
des zweiten fchlefifhen Krieges, 1744, befand fih T. in der Eigenfcaft 
eines Ordonnanzofficiers häufig um die Perfon des Königs, der ihn mit 
Wohlwollen und Auszeihnung behandelte. Das Merkwürdige in dem Leben 
diefes Mannes entfprang indeß weit weniger aus feinen Kriegerthaten,, zu 
welchen fich ihm in dem kurzen Feldzuge kaum Gelegenheit bot, als viel: 
mehr aus dem harten und wunderbaren Schidfal, das ihn beinahe während 
feines ganzen Dafeins, ja felbft bis zu feinem Tod betroffen. Seine von ihm 
feibft verfaßte Biographie grenzt an das Fabelhafte, und trägt fo ſehr das 
Gepräge des Abenteuerlihen und der Prahlerei, daß der Lefer in Verfuhung 
kommt, das Ganze für ein Maͤhrchen zu halten, wenn nicht actenmaͤßige 
und glaubhafte Ueberlieferungen wenigftens einen großen Theil davon als 
Wahrheit beftätigten. Als eigentliche Urfache feines Ungluͤcks bezeichnet T. 
eine an fih ganz unfhuldige Correſpondenz mit feinem Vetter, dem Pan: 
„bdurenoberft, die aber aus Meid und Eiferfucht einiger feiner Vorgefegten 
und Kameraden ihm als Verbrechen, fogar als Hochverrath ausgelegt wur: 
den, worauf er auf Befehl des Königs, ohne vorherige Unterfuchung oder 
Derhör, caffirt, und unter flarker Bedeckung in die Gitadelle der Feſtung 
Glatz gebracht worden fei. Inwiefern diefe Angabe gegründet, darüber liegt 
noch bis jegt ein ziemlich dichter Schleier. Wahrfcheinlicher möchte es in: 
deß fein, daß eine unerlaubte zu weit getriebene Neigung zu einer hochge— 
ftellten Dame fein hartes Schidfal veranlaßte, wie er denn auch in feiner 
Lebensbefchreibung dieß oft und fehr deutlich zu verftehen gibt. Nachdem 
T. über zwei Jahre in Glatz gefeffen, und nad) mehreren miflungenen 
Verſuchen zur Flucht, die jedes, Mal nur dazu dienten, feine Haft zu fchär- 
fen, entkam er doch endlih im Januar 1747 mit Beihilfe einiger Ka: 
meraden. Er ging hierauf 169 Meilen zu Fuß durd Mähren, Polen und 
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Preußen zu feiner Mutter und wandte fih dann nah Wien, wo er feinen 
Vetter Kranz von der Trenk fchon im Gefängnis fand, und obendrein von 
ihm, aus unbekannten Gründen, fehr übel empfangen wurde. Er trat nun: 
mehr im öftreihifhe Dienfte als Rittmeifter, reifte als ſolcher nach Moskau, 
wo er fid längere Zeit aufhielt, dann aber nah Danzig ging, um das 
von feiner verfiorbenen Mutter hinterlaffene Vermögen mit feinen Gefchwi: 
ftern gu theilen. Hier wurde er 1753 auf Anfuchen Friedrich’ II. aber: 
mals verhaftet und nah Magdeburg in die Sternfhanze abgeführt. Der 
erfte Verſuch zur Flucht, den er hier machte, zog ihm das harte Gefängnig 
zu, welches fchon im voraus für ihn eingerichtet worden, und weldyes man 
nod in dieſem Augenblid dort als Merkwürdigkeit zeigte. Doc auch nicht 
biefer feite, von ficben Fuß diden Mauern und mit Pallifaden umgebene 
Kerker, nicht der Gedanke, dag ihm beftimme fei, hier zu ſterben — denn 
fein Bette war ein mit feinem Namen bezeichneter Reichenftein — nicht bie 
68 Pfund ſchweren Ketten, mit denen man ihn am Hals, um den feib 
und an Händen und Füßen belaftete, waren im Stande, ihn an immer 
neuen Unternehmungen zu hindern, die er zu feiner Befreiung unternahm, 
und an welchen er zumeilen Monate und Jahre mit unfägliher Mühe und 
Beharrlichkeit arbeitete. Stets mit bedeutenden Geldfummen verfehen, die 
ihm, wie er ſelbſt erzählt, aus Berlin, Wien und Moskau zugefchidt wur: 
ben, mußte er durch Veftehung der Dfficiere und Wachten ſich Inftrumente 
zu verfchaffen, mittelft deren er fich feiner Feffeln entledigen und nad und 
nad die Mauern untergraben Fonnte. Selbft die Correfpondenz nad) Außen 
mar für ibn offen, und ein Theil feiner Schriften find in diefem Kerker 
verfaßt. Oftmals nahe am Ziel und auf dem Puncte, das Freie zu gewins 
nen, wollte fein widriges Schidfal, daß irgend ein Zufall feine Flucht ent⸗ 
dedte, und er dann nody enger verwahrt wurde. Endlich im Jahre 1763, 
alfo nach vollen 10 Fahren, wurde X. plöglich, ohne daß er es vorher geahnt, 
in Kreiheit gefegt und unter Escorte nach Prag gebracht. Won hier ging er for 
fort nah Wien wurde abermals verhaftet, aber bald wieder entlaffen Oberſt 
Iren? (f. diefen), der unterdeffen auf dem Spielberg geftorben war, hatte ihn 
jum Univerfalerben feines ungeheuren Vermögens eingejegt, wovon jedoch 
Friedrich nicht nur nichts erhielt, fondern auch aus eigenen Mitteln einen 
Theil der Procefkoften tragen müßte. Nachdem Feiedrih Wilhelm IT. auf 
den Thron gelangt, gab er Trenk feine in Preußen gelegenen Güter zurüd, 
und nunmehr und nachdem er fich verheirathet, hätte Z. zufrieden und un: 
geftört Leben können; allein fein unrubiger Geift ließ ihn nirgends lange an 
einem Drte verweilen. Zu Aachen, Spaa, Mannheim ıc., wo er fih nad) 
einander aufbielt, zogen ihm feine oft zu freien Aeußerungen und Urs 
theile, befonders feine ſatyriſchen Schriften, viel Feinde und Verfolgungen 
u, wobei er noch einen großen Theil feines Vermögens verlor. Es iſt 
nit befannt, mas ihn vermochte, beim Ausbruch der Revolution nadı 
Paris zu gehen, wo er, von Mobespierre für einen Spion fremder Mächte 
gehalten, fein Leben 1794 unter der Guillotine endete. T.'s Muth, Stand» 
haftigkeit und Ausdauer in feinem wohl nicht ganz verdienten Unglüd 
müffen Achtung erregen, fo wie er unter andern Verhältnifjen, vermöge ſei⸗ 
nes Geiftes und feiner wiffenfhaftlihen Bildung, gewiß einen chrenvollen 
Pla unter den preußifchen Kriegern eingenommen haben würde. Seine 
jübtreichen Schriften, feine Sammlung von Gedichten, vorzüglid feine Le: 
bensgeſchichte, von ihm felbft ins Franzoͤſiſche überfegt, die aber wohl zu: 
weiten die Grenzen der Wahrheit üÜberfchreitet, find zu Wien, Berlin, 
Leipzig und Paris 1786 und 89 im Drud En a mit vielem 


2932 Trenton. (Mebsrfall deu 26. Dechr. 1776.) 


Beifall aufgenommen worden. (Dergl. Trenk's Leben von ihm feibft. WBer- 
iin, 1787. — Realenchklopaͤdie. — Genealogiſch-hiſtoriſche Nachrichten von 
Spies.) M. G. 

Trenton, Hauptftadt des Staates Jerfey (in den nordamerikanifchen 
Freiſtaaten) und der Graffhaft Dunterdon, liegt am Einfluß des Sapping 
in den Delaware und bat 7000 Einwohner. 

Usberfall den 26. Decbr. 1776, 

Die Lage der Nordamerikaner, welche fih am 4. Juli 1776 für einen 
freien und unabhängigen Staat erklärt hatten, war nie ungünftiger, als 
am Schluffe deſſelben Jahres. Die große über 30,000 M. ſtarke Armee, 
unter General Howe, hatte am 15. Septbr. Neupork eingenommen, die 
Amerikaner den 28. DOctbr. auf den weißen Ebenen (white plains) (f. d.) 
geſchlagen, und einer ihrer beiten Generale Namens Lee den 13. December 
bei einer Recognofcitung gefängen genommen. Die amerikanifhen, nur 
immer auf ein Jahr angeworbenen, Truppen verließen nad abgelaufener 
Dienftzeit das Heer, fo daß Waſhington Mitte December kaum 5000 M. 
beifammen hatte, von denen ber größte Theil noch unerfahren und wegen 
der wiederholten Niederlagen entmuthige war. Die engliihe Armee hatt 
damals die ganze Provinz Jerſey bejegt, und war von Penfplvanien und 
deſſen Hauptitade Philadelphia nur durch den Fluß Delaware getrennt; fie 
ing in weitläuftigen Gantonirungen, welche allerdings zu ausgedehnt war 
ren, da die Communicationslinie von Delaware bis zum Hakinſakfluß gegen 
80 engliſche Meilen betrug; hiernaͤchſt waren die vier aͤußerſten, am Dela: 
ware gelegenen Poften, T., Bordenton, Wpitehorfe und Burlington, in 
Hinfiht der Beſatzung, die fhiwädjften in der ganzen Pinie. Der Poſten 
zu 3, dem gegenüber Wafhington mit der Hauptarmee ftand, und viele 
Boote bei fih hatte, die ihm ſtets über den Fluß bringen Eonnten, war 
nur mit einer Brigade Heſſen, einer Abtheilung leichter englifcher Reiter 
und 50 Sägern, zufammen gegen 14 bis 1500 M., unter dem beififchen 
DOberfien Rau beſetzt; zu Vordenton ſtand der hefjifhe Dberft Donop und 
die Beſatzung dieſes Ortes, fo wie die von Wpitehorfe und Burlington, be: 
fiand kaum aus 2000 M. 

Unter diefen Umflinden trat der Winter ein, ber Delamwarefluß ging 
bereitö mit Eis, und wenn er gaͤnzlich zufror, fo war das einzige Dinder: 
niß gehoben, weldyes die Engiänder bisher abgehalten hatte, die Amerikaner an: 
zugreifen. In dieſer mißlihen Stellung beſchloß Wafhington, das Aeußerſte 
zu wagen; er mußte, daß die engliiche Armee in fo weitliuftigen Canto— 
nirungen lag, daß die Zruppen nicht leicht zufammengezogen werden kona— 
ten; außerdem wuͤnſchte er Philadelphia dadurch auf eine Zeit lang in 
Sicherheit zu ſetzen, Indem er den Feind nöthigte, die Ufer des Delaware zu 
verlaffen. Er beſchloß alfo die beiden Poflen T. und Bordenton anzugtei— 
fen; um aber den Oberſten Donop von Bordenton abzuzichen und ihn zu 
verhindern, den Oberſten Rau zu unterflügen, fendete er 550 M. Mitizen 
nad Mount: Holy, mit dem Befehl, fih in kein Gefecht einzulaffen, fon: 
dern in dem Augenblide, wo die Angriff flattfinden würde, Togleic zu 
fliehen. Diefee Plan glüdte, Oberſt Donop marfhirte gegen dieſen unbe: 
dbeutenden Haufen Amerikiner, mit feinem ganzen 2000 M. ftarten Corps 
nah Mount: Holly zwölf (engl.) Meilen von feiner Station und 18 von X. 
Die Kleine feindliche Partei floh bei feiner Ankunft fogleih. Anſtatt daf 
Donop nun hätte zurüdkehren follen, brachte er zwei Tage in ber Umge: 
gend von Vurlington zu. Wafhington ergriff nun den richtigen Moment für 
feine Unternehmung. Er theifte feine Zruppen in drei Theile, mit dem Be— 
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fehle, daß fie am Ufer des Delaware in ber Naht vom 235. December 
wieder zufammenftoßen follten. Zwei von bdiefen Divifionen wurden von 
ten Generalen Ewing und Gadwallader angeführt; erfterer hatte den Me: 
fehl bei Trenton-Faͤhre und leßterer in der Nähe von Bordenton über den 
Fluß zu geben; beide Generale thaten ihr Möglichftes über den Fluß zu 
fesen, allein es war eine fo große Mafle Eis vorhanden, daß fie ihre 
Abſicht nicht erreichen Ponnten. Die dritte und ftärkfte Divifion befeh: 
ligte Wafbington felbftz; fie war 2500 M. ſtatk und führte 20 Stüd 
leichtes Geſchütz bei fi, unter feinem Befehl befanden ficy die Generale 
Sulliwan und Green, ingleichen die Brigadierd Lord Stirling, Mercer- 
und St. Clair. Diefe Divifion follte zu Mackenzie's-Faͤhre überlegen; 
nach dem Entwurfe follten Truppen und Geſchuͤtz um Mitternacht den Fluß 
pafjirt Haben; allein der Fluß begann ſchon zuzufrieren und die Boote fans 
den bedeutende Schwierigkeiten durch das Eis zu kommen. Andere Din: 
berniffe, die man nach der Landung antraf, verzögerten ihren Marſch fo 
ange, daß fie nicht cher als den 26. December 8 Uhr Morgens auf dem 
beftimmten Plage eintrafen. Sobald Wafhinaten gelandet war, theilte er 
feine Truppen in zwei Detachements; das eine follte auf der untern oder 
Flußſtraße, das andere auf der oben oder Penningtonftrafe fertgeben ; gleich: 
zeitig wurde der Dberft Stark angewieſen mit einigen leiten Wruppen in 
der Mühe des Fluſſes vorzurücden und fich des Theiles der Stadt jenieit der 
Rrüde zu bemächtigen. Die zu T. einguartieten Heffen hatien allerdings 
wenig VBorfihtsmaßregeln getroffen; fie fannten den entkräfteten Zuftand des 
Feindes und erwarteten keineswegs, daß derfelbe angriffsweife verfahren werde. 
Die Amerikaner fanden demnach beim leberfalle wenig Dinderniffe und 
konnten ihren Marfch ohne Widerftand fortfegen. Die erfte Nachricht, welche 
die Heſſen von der Annäherung. des Feindes erhielten, brachte ihnen ein Vor: 
poften von der obern Landftrafe und der auferfte Poften auf der unten 
oder Flußſtraße, welche ſich beide mit der größten Schnelligkeit zurüdziehen 
mußten. Der Oberſte Mall bemühte fih nad) Kräften feine Truppen zu— 
jammen zu ziehen, aber viele von feinen Leuten waren auf Nequifttions- 
Commandos abwelend, und von den anwefenden war ein grofer Theil bes 
müht die Bagage in Sicyerheit zu bringen, fo daß der Feind von dieſer 
Verwirtung Gebtauch machte, die verfchiedenen Zugänge befegte und aus 
feinen Feldſtuͤcken fogleich ein ſtarkes Feuer eröffnete. Endlich gelang es dem 
Oberſten Rall den groͤßten Theil von ſeinen drei Regimentern zuſammen 
zu bringen, und er feste ben Amerikanern den heftigſten Widerſtand ent: 
gegen; da er aber gleich zu Anfang des Gefechts eine tödrlihe Wunde 
empfing, fo ließ die Vertheidigung nach und bie Heſſen fuchten ſich nad) 
Princeton zuruͤckzuziehen. Als ihnen aber der Ruͤckzug argefhritten war, 
fahen fie fich genoͤthigt, fich zu ergeben. Won den drei beifiihen Regimen- 
tern, Knipphaufen, Rall und Gofberg, wurden gegen 40 Mann gerödtet, 
243 M. gefangen, der Oberſt Wall, der bald darauf ftarb, und fieben 
Dfficiere waren verwundet, die Jäger und die englifcye leichte Meiterei entkamen 
auf der Strafe nad Bordenton. Hätten die erwähnten beiden andern 
Divifionen der Generale Ewing und Gabdmwallader den Delaware auch 
überfegen können, fo wirde der Erfolg vollftändig gewefen fein, denn 
die Jaͤger und die leichte Meiterei hätten nicht nach Bordenton entkommen 
innen und General Wafhington hätte fich zum Meifter aller Gantonirun: 
gen am Ufer des Fluffes gemacht. Da dieſe aber nicht erfchienen, jo hielt 
es der General nicht für rachfam feine Unternehmungen weiter zu treiben, 
femdern ging am Abend des 26. Decbr. wieder über den Delaware und 
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nahm feine Gefangenen und alles Gefhüg mit fih. Diefer kühne und 
gluͤckliche Ueberfall trug wefentlic zur Begründung der ameritanifhen Frei: 
beit bei, denn die unbegreiflihe Indolenz des Generald Home erregte bei 
Wafhington eine gegründete Verachtung feines Gegners; den meiften Ein. 
drud auf das amerikanifche Volk machte jedody der Anblid der gefangenen 
beffifhen Soldaten, welche man in Philadelphia dur alle Straßen führte, 
um den Einwohnern zu zeigen, baß ber Erfolg der amerifanifdyen Waffen, 
nicht wie einige ausbreiteten — erdichtet fei; die Heſſen waren bisher von 
den Anteritanern mit Furcht und Schreden betrachtet worden, diefer Sieg 
über Veteranen belebte alfo ihren Muth in einem um fo höheren Grad, als 
er zeither fehr gefunfen war. (Vergl. C. Stedman’s, Geſchichte ded ame: 
rifanifchen Krieges; aus dem Englifhen überfegt und mit Anmerkungen bes 
gleitet v Remer. 1. Bd. Berlin, 1795. — D. Ramfay, vormaligen Mit: 
gliedes des Gongreffes, Geſchichte der amerikanifhen Revolution. 2. Ih. 
Berlin 1794. — VBollftändige Geſchichte der amerifanifhen Revolution. 
Aus dem Franzöfifchen des Hrn. Franz. Soules vom Profeffor Hammer: 
dörfer. 1. Band. Züri, 1788.) Gtz. 

Treue (Drden der) im Grofherzogthum Baden. 

Den 17. Juni 1715 legte Markgraf Karl Mithelm von Baden: Dur: 
lady den Grundftein zu feiner neuen Refidenz Karlsruhe, und ftiftete zum 
Andenken an biefe Begebenheit einen Drden, den erften, weldyen das alte — 
von Eticho abftammende — Haus Baden erhielt. Der Markgraf gab ihm, 
der Sitte der damaligen Zeit gemäß, den franzöfifhen Namen: ordre de 
la fidelite. Diefe Benennung verlor fidy jedoch allmälig und wurde in bie 
deutfche: „Orden der Treue‘ verändert, Er blieb in feiner urfprünglichen 
Einrihtung bis in das Jahr 1803, wo die an das Haus Baden gelangte 
Kurwürde den Markgrafen Karl Friedrih, erften und auch einzigen Kur: 
fürften von Baden, veranlafte, den erlangten Glanz feines Hauſes durch 
eine Erneuerung und Erweiterung feines Ordens noch zu vermehren. Die 
geſchah am 8. Mai 1803, als dem Tage der Feier der erlangten Kurmwürde, 
Seitdem befteht diefer Orden aus zwei Claffen, wovon die erfte Großkreuze, 
die andere Gommandeurs beißen. Der Regent des Haufes ift immer Groß: 
meifter und ernennt die Mitglieder. Die Prinzen des Haufes erhalten bei 
der Geburt das Großkreuz. — Das Ordenszeichen ift ein goldenes, roth: 
emaillirtes, achtfpigiges Kreuz, deffen Spigen mit goldenen Kugeln verfehen, 
und deffen vier Winkel mit dem doppelten in einander verfchlungenen gols 
denen Budyftaben C (Carl) ausgefülit find. In der Mitte des weißen run: 
den Schildes ſchwebt diefelbe Chiffre über einigen grünen Bergen und dar: 
über ftcht das Wort fidelitas, Die Umfeite diefes Schildes zeigt das Wap: 
pen des Staates, einen fchrägrechten rothen Balken im goldenen Felde. 
Ueber dem Kreuze ift eine Eönigliche Krone angebracht, durch welche der 
Ring für das Band läuft, an dem es getragen wird. Diefes Band ift 
orangefarben, gemwäffert und mit fchmaler filberner Cinfaffuug verfehen. 
Für die Großkreuze ift es vier Zoll breit, und fie tragen das Kreuz hieran 
von der rechten Schulter nad der linken Hüfte. Das der Gommandeurs 
ift halb fo breit und fie tragen das Kreuz am Halfe. Beide Glaffen ziert 
noch auf der linken Bruft ein achtftrahliger filberner Stern, in deffen Mitte 
die WVorderfeite des Kreuzes auf orangefarbenem Grunde fich befindet, fo 
wie auf vieren der Strahlen die verfchlungenen goldenen C liegen. (Berg. 
Friedrich Gottſchalk, Almanach der Ritterorden. 1. Abtheilung, die deut= 
hen Ritterorden. Leipzig, 1827.) Gtz. 

Triarier (triarii). Die vornehmfte Claſſe der roͤmiſchen Legionaͤts, 
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gewöhnlich auch die Alteften Soldaten der Legion. Wenn eine Legion in 
Schlachtotrdnung ftand, formirten die Haftaten das erfte, die Principes das 
zweite, die Zriarier das dritte Infanteristreffen. Bis zu den Bürgerkriegen 
bildeten fie fämmtlidy Genturien oder Manipel, welche im erften und zweis 
ten Treffen 120 M. ſtark waren und frontgleiche Abftände hatten, um nd: 
thigenfalls durch Einruͤcken eine volle Maffe, wie die Phalanr, zu formiren. 
Die Manipel der Zriariee waren jedoch nur halb fo ſtark, und fanden 
mit doppelten Abfländen neben einander, weil fie beſtimmt waren, ſelbſtſtaͤn— 
big zu handeln. Im Unglüdsfalle zogen fich die beiden WVordertreffen durch 
die größeren Zwiſchenraͤume der Triarier zuruͤck, deren erprobte Standhaftig: 
feit dem weiteren VBordringen des Feindes gewoͤhnlich eherne Schranken 
feste. In der Regel kamen die Triarler gar nicht zum Waffengebrauche, 
und wirkten nur moralifch durch ihre Gegenwart. Zumeilen bediente man 
ſich ihrer aber auch zu entfcheidenden- Slankenangriffen. Die taktifche Or: 
ganifation der römifchen Legion war damals ein Meiſterſtuͤck Eriegerifchen 
Scharfſinns, und entiprad allen nur denkbaren Forderungen. Aber bie 
Buͤrgerkriege mit ihren moralifhen Folgen machten ihre längere Beibehal: 
tung unmöglih, denn die Glaffificirung der Streiter nady Alter, Körper: 
Eraft und moralifcher Befähigung konnte nicht mehr fo forgfältig in Voll: 
zug geſetzt werden, fobald die Parteien jedes Mittel ergreifen und allerhand 
Zugeftändniffe machen mußten, um die Zahl der Streiter zu vermehren. 
As daher aus 4 bis 5 Genturien eine Cohorte formirt wurde, beftand 
dee Unterſchied der Kämpfer nur noch in der Benennung, und die Zriarier 
waren nicht viel bejjer ald die andern Legionaͤts. Anfangs bildeten fie den 
binterjten Bug einer Cohorte, bald aber mufte man fie an die Spige ſtel— 
len; »bis der Unterſchied endlich ganz aufhörte. — Die Legionscavalerie zer: 
fiel ebenfalls in dieſe drei Glaffen, doch fcheinen die Triarier zu Pferde 
keine befonderen Turmen gebildet zu haben. - 
" 2. 

Tribunen, ſiehe Kriegstribun. 

Tricameron, Schlacht 534 nach Chr. — Kaiſer Juſtinian be— 
ſchloß, nach feinem ungluͤcklichen Kriege gegen Perſien, das vandaliſche 
Reich in Afrika zu erobern, in welchem der rechtmaͤßige, jedoch ſchwache 
Koͤnig Hilderich bei ſeiner Vorliebe fuͤr die Katholiken durch den tapfern 
Gelimer vom Throne geſtoßen ward, und dieſer weder dem Anſuchen des 
roͤmiſchen Kaiſers, den König auf den Thron zu ſetzen, noch feinen Dros 
bungen Gehör geben wollte. Ungeachtet ded vielen Widerſpruchs im Rathe 
des Kaifers wurden die Nüftungen zum Kriege betrieben, namentlidy da 
unter den Vandalen, zu Gunften des unglüdlihen Hilderich, eine Empoͤ— 
rung ausbrach. Belifar, weldyer im Kriege mit Perfien und duch bie 
Dämpfung des Aufitandes zu Gonftantinopel ſich ausgezeichnet hatte, ward 
an die Spige des Heeres gefest, das, 10,000 M. Fußvolk und 5000 Reis 
ter ftark, auf 500 Laſtſchiffen, begleitet dur 100 bewaffnete Brigantinen, 
im Juni 533 von Gonftantinopel in See ging. Den Kern ‚des Heeres bil: 
dete Beliſar's Leibwache, und das vorzüglichite Fußvolk beftand aus heru— 
liſchen und maffageriihen Bogenfhügen. Gluͤcklich durchſchiffte die Flotte 
den SDellespont, erreichte den Dafen von Kaukana auf der Süpdfeite von 
Sicitien und ging am Kap Kaputvada, füdlich von Garthago, vor Anker, 
nachdem fie 3 Monate unterwegs gemefen. Das Heer wurde ausgeſchifft, 
ohne daß die Vandalen hiervon Kenntniß erhielten, [hom am andern Tage 
öffnete die Eleine Stadt Sulekte den Römern die Thore, und bald darauf 
ergaben fich auch die Städte Leptis, Adrumetum und Graffe Obſchon 


296 . Tricameron. (Schlaht 534 n. Chr.) 


man auf biefem Marfche auf Leinen Feind ſtieß, beobachtete Belifar doch 
die größte Vorfiht. Den Vortrab bildeten 300 Pferde, 600 Maffageten 
beten die linke Flanke und die rechte Flanke ficherte die ftets in gleicher 
Höhe fegelnde Flotte. In diefee Ordnung legte das Heer tägli 12 roͤmi— 
ſche Meilen zurüd, ohne daß die Vandalen es wagten, Wibderfland zur 
leiften, denn der befte Theil ihres Heeres war 5000 M. flark unter An⸗ 
führung Zano's, bed Bruders Gelimer’s, zur Eroberung Sardiniens abwe⸗ 
fend. Indeſſen verfuchte Gelimer endlich doc ein Deer zu fammeln, zog 
den Römern von Garthago aus entgegen, griff fie an, ward aber mit Ver— 
fuft zuruͤckgeſchlagen und flüchtete ſich nach Numidien. Den folgenden Tag 
Abends nach bdiefer gewonnenen Schlacht fand Belifar vor den Thoren 
Garthago’s, deſſen Einwohner ihm die Thore öffneten. Die Stadt behiele 
ihre Freiheiten, ward jedoh, um bie Derrfhaft der Römer in Afrika zus 
fihern, eiligft mit: ftarten Feftungswerten umgeben, während die kaiſerliche 
"Flotte in dem Hafen von Zunis, 5 Meilen von Garthago, vor Anker ging. 
Das gefchlagene Deer der Vandalen hatte ſich inzwiſchen wieber gefammelt 
und durch einige Haufen von Mohren verftärkt, in den Ebenen von Bulla, 
4 KZagereifen von Carthago, gelagert, von wo aus es den Römern Abbruch 
zu thun fuchte und die Mafferleitungen zerflörte, ohne jedoch einen Anz 
griff zu unternehmen. Während beffen Eehrten auch die unter Zano in 
Sardinien fiegreihen Zruppen zurüd, und vereinigten fi mit dem Seere 
Gelimer's bei Bulle. Die Ankunft diefer Verftärkung belebte den Muth 
der Bandalen von Neuem, und bald hatte fidy ein frifhes, den Römern 
wohl zehnfad, überlegenes Heer bei Zricameron, 20 Meilen von bee Daupt: 
ſtadt entfernt, gefammelt. Belifar, davon unterrichtet, 308 ihnen entgegen 
und nahm unweit Zricameron eine vortheilhafte Aufftellung , deren ganze 
Front ein Bach bedte. Das Vordertreffen bildete die Meiterei, unterftügt 
von der 500 M. ftarken Leibwache, hinter welcher in zweiter Linie das 
ganze Fußvolk fand. Im Heere der Vandalen bildeten die Truppen des 
Zano das Centrum, denen fid) die übrigen Abtheilungen in einer Linie ans 
ſchloſſen. Sie warfen die Lanzen und Wurfipiefe weg, und erwarteten, 
mit dem Schwerte in der Hand, den Angriff der Römer, weldye, nad: 
dem beide Feldherren ihre Deere durch Eräftige Reden zu ermuthigen ges 
ſucht hatten, die Schlacht eröffneten. Sie gingen drei Mal über den 

Bad vor, wurden aber jede Mat mit großem Berlufte zurüd gefchlagen, 

bis Zano, nachdem er Wunder der Tapferkeit verrichtet, fiel und mit ihm 

aud der Muth der Bandalen ſank. Sie wichen auf der ganzen Schlacht 

linie, und Gelimer ſah fich genöthigt, den Kampf abzubrechen, und fein 

Heer, nach einem im Ganzen unbedeutenden Verluſte von nur 800 Tod⸗ 

ten, in das Lager zurüdzuführen, in welchem er aber fon am Abend 

von ben Römern angegriffen wurde. Der unglüdliche Gelimer theilte die 

Muthlofigkeit feiner Truppen, die den Römern nur ſchwachen MWiderftand 
teifteten, verließ heimlich das Lager, und entfloh, nur von wenigen Ges 
treuen begleitet, worauf fich die Vandalen in wilder Flucht nach allen Rich: 

tungen zerflreuten, um .Leben und Freiheit zu rettem, und das ganze La⸗ 

ger den Siegern Preis gaben, welche fich während der Nacht den größten 

Zügellofigkeiten überkiejen. Erſt am Morgen nad dieſem verhängnißvollen - 
Zage gelang «8 Belifar feine Leibwache und einige Abtbeilungen feines Dee 
res wieder zu fammeln. Das ‚gefchlagene Heer der Vandalen ward durch 

einige. leichte Reiterei verfolgt, . während Belifar in 10 Tagemaͤrſchen nad 

Dippo Regius folgte. Hier erhielt er die fichere Kunde von der Flucht des 

Vandalenkoͤnigs in das Gebiet der Mohren, und führte daher, da die 
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naffe Jahreszeit heran nahete, feine Truppen nad) Garthago zuruͤck in bie 
Winterquartiere. Ohne weiteren Kampf ergaben fidy die entfernteren unter 
Herrſchaft der Vandalen geftandenen Provinzen, Tripolis huldigte den Rös 
ern, Sardinien, Corſika, fowie die Inſeln Majorka, Minorka und 
Vocka erkannten ihre Herrſchaft an, und fo warb durch jenen leichten Sieg 
bei Zricameron, in welchem die Römer nur 50 Zobte verloren haben follen, 
das Reich der Vandalen in Nordafrika, nachdem e8 97 Jahre beftanden, 
vernichtet und dem römifchen Scepter wieder unterworfen. (Bergl. Ges 
fhichte der Abnahme und des Falls des römifchen Neiche — = 


Trichter. dee Minen, fiche Minen. 

Trier, eine alte, zu ben Zeiten der Mömer fehr angefehene und be 
feftigte Stadt, am rechten Ufer der Mofel, über welche eine (wahrfcheins 
lich noch von den Römern erbaute) fteinerne Brüde führt. Die Stadt hat 
gegenwärtig 15,000 Einwohner. 

Gefechte im December 1792. 

Der unglüdlihe Ausgang des Einfalld der Verbündeten in bie Chams 
pagne. (f. Balmp), der Verluft der Magazine bei Speier und bie Weg: 
nahme von Mainz durch die Franzofen, hatte den ſchnellen Rüdzug ber 
Heffen und fpäter den der Preußen über Ruremburg nach Coblenz zur Folge, 
wodurch Trier in mehr als einer Beziehung eine befondere Wichtigkeit er: 
hielt. Da jedoch: der franzöfiiche Obergeneral Dumouriez mit der Haupt: 
macht ſich nady. den Niederlanden wendete, der General Euftine auf dem 
rechten Ufer bes Rheins nur unbedeutende Streifereien unternahm, und 
—— Kellermann aus verſchiedenen Urſachen, hauptſaͤchlich aber wegen 

des ſchlechten Zuſtandes ſeiner Truppen, die Preußen faſt gar nicht verfolgte, 
ſo reichten zur Beſetzung Triers und der naͤchſten Poſten die 4 Bat. und 
4 Schwad. hin, womit General Brentano dieſe wichtige Stellung Anfangs 
beſetzt hielt. Nachdem aber Kellermann, ſeiner Unthaͤtigkeit wegen, durch 
den General Beurnonville abgeloͤſt worden war, und dieſer ſich mit 35,000 
M. von mehreren Puncten aus gegen Trier in Marſch ſetzte, um das 
ganze linke Rheinufer in feine Gewalt zu bringen, marſchirte der F. 3. M. 
Fürft Hohenlohe- Kirchberg, welcher bisher bei Arlon geftanden hatte, - mit 
allen entbehrlichen: Truppen nach Zrier, um diefe Stellung zu vertheidigen.' 
Auf diefe Weife waren vor Ende Novembers 14 Bat. 8 Schwab. (12,000 
M.) bafelbft vereinigt, welche auf den füdöftlichen Höhen der Stadt eine 
durch Schanzen und Verhaue verftärfte Stellung nahmen, deren Details 
bier nicht weiter angegeben werden können. Einer der Hauptpoſten befand 
fidy in der Nähe des Dorfes Pellingen. 

Um dieſe Zeit hatten die $ranzofen bereits die Miederlande erobert, 
ihre bortigen Gegner fi bis hinter Zülih und Düren zurückgezogen; Cu⸗ 
fine war noch im Befig von Frankfurt und Hoͤchſt. Gelang es dem Ges 
neral: Beurnonville die Deftreicher aus der Gegend von Trier zu vertreiben 
“und. zum Rüdzuge hinter den Rhein zu zwingen, fo würden bie Franzo— 
fen. im nädhften Feldzuge leichtes Spiel gehabt haben. Aber obgleich Beur- 
nonville ſchon am 28. Movbr. bei Zaumen angefommen war, und bie 
öftreichifchen Vorpoften auf mehreren Puncten zum Ruͤckzuge gegen Trier 
genöthigt hatte, fchritt er doch erft am 8. Decbr. zum Angriffe, welcher 
am 10.,; 12. und 16. Dechr. wiederholt wurde, ohne daß es den Pranzos 
fen jemals ‚gelang, ; die Öftreichifchen Poften zu überwältigen. Die Haupt⸗ 
puncte des Angriffs waren die Verſchanzungen bei Pellingen und Ruwer, 
fo wie bie Verhaue bei Wawern; die legteren wurden zwar am 16, von 
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den Franzofen erftürmt, allein Beurnonville hatte, ald er bavon Meldung 
erhielt, bereits den Befehl zum allgemeinen Nüdzuge gegeben und zog kei— 
nen Vortheil daraus. Diefer Rüdzug war eben fowohl durd; die Standhafs 
tigkeit der Deftreiher, als durch die Entmuthigung der Franzoſen veranz 
laßt worden, melde in ber rauben Witterung und bei färglicher Beklei⸗ 
dung fih nad den Winterquartieren fehnten, an Gehorfam nicht gewöhnt 
waren, und daher haufenweife davon gingen. — Als Scylufact des gans 
zen Feldzugs find diefe Ereigniffe in fofern wichtig, weil es den Verbün= 
deten nunmehr leiht war, die nöthigen Vorkehrungen zur Einſchließung 
von Mainz zu treffen, womit der naͤchſte Feldzug am Rheine eröffnet wurbe. 
Aber audy der taktifhe Erfolg darf als fehr günftig angefehen werden, obs 
ſchon die Berlufte beider Parteien nicht genau befannt find. 

Einnahme durch die Franzofen, am 9. Auguft 1794; | 

Nah den glücklichen Gefechten der Franzofen bei Trippſtadt und 
am Scänzel (f. d.) nahmen die Angelegenheiten der Verbündeten fchnell 
eine fehr ungünftige Wendung. In den Niederlanden hatten fie nad) ber 
legten Schlacht bei Fleurus (f. d.) das Spiel bereitd verloren gegeben, 
fi) zwar bei Bruffel noch einmal zum entfcheidenden Schlage vereint, aber 
ohne Schwertftreidy wieder getrennt und den NRüdzug gegen die Maas fortr 
gefegt. Im Thale des Mittelrheines und auf dem maldigen Rüden ber 
Vogefen ging es nicht beffer, die Entmuthigung ſchien ſich aller höheren 
Befehlshaber bemächtigt zu haben. — Unter foldhen Umftänden wurde es 
den Sranzofen leicht, das ganze linke Rheinufer in ihre Gewalt zu bringen. 
Da die Deftreicher und Preußen fi gegen Mannheim und Mainz zurück⸗ 
zogen, hatte die franzöfifhe Mofelarmer, unter General Moreaur *) Ber 
fehlen, nichts MWichtigeres zu thun, als Trier zu nehmen, da die Rheins 
armer hinreihend war, den weichenden Feind zu verfolgen. Xrier hatte 
unter den damaligen Berhältniffen, vermöge feiner Rage, eine fo große ſtra⸗ 
tegifche Wichtigkeit, wie felten eine Feſtung erften Ranges. Luremburg war 
damals noch von den Verbündeten befegt, und konnte (naͤchſt Maſtricht) 
der Anfangspunct zu neuen Dffenfivoperationen: der Verbündeten werden, 
wenn man noch einmal fo energiih zu Werke gehen wollte, wie zu Anfang 
des Feldzuges 1793. Ging aber Trier für die Verbündeten verloren, fo 
blieb Luremburg auf fich felbft befchrankt und mußte endlich unterliegen. 
Die Mofel war eine Dauptfcheidelinie des nördlihen und öfllichen Kriegs: 
fhauplages geworden, Trier erhielt alfo auch als geficherter Urbergangspunct 
zwiſchen Luxemburg und Goblenz noch eine befondere Wichtigkeit, denn fo 
lange biefe drei Piäge in der Gewalt der Verbündeten waren, konnten die 
gegen den Miederrhein vorrüdenden und die am Mitteirheine operirenden 
franzöfifhen Armeen nur auf großen Ummegen ihre Verbindung unterbals 
ten. Man fühlte dieß in den verichiedenen Hauptquartieren recht gut, und 
e8 war defihalb der General Blankenftein mit 7000 Defireichern ſchon frü« 
her bei Trier aufgeftellt worden, welchen andere Zruppen nöthigenfalld zur 
Unterftügung dienen follten. Es wäre jedoch nußlos, die weiteren Details 
bier angeben zu wollen, da es nur zu umbedeutenden Gefechten kam, und 
die Stellung bei Trier geräumt wurde, fobald die Franzoſen mit Mache 
davor erfchienen. General Moreaur batte vom Convent den beitimmteften 
Befehl erhalten, Trier zu nehmen; ed waren ihm hierzu 40,000 M. 
kriegggewohnter Truppen überwiefen worden, mit welchen er auf beiden 
Ufern der Mofel vorruͤckte. Die Hauptcolonne fam den 6. Auguft vor 





*) Richt mit dem Gieger bei Hohenlinden zu verwechfeln. 


Zrierard. Zrinconomaly. (Einnahme im Jan. 1782.) 299 


Remich an, welches bie Deftreicher ſogleich verließen und ſich theild hinter 
die Sur, theils hinter die Saar zurüdzogen. Das weitere Vordringen der 
Franzoſen nöthigte Blankenftein feine WVorpoftendetachements ganz heran zu 
ziehen, doch blieb er auch dann noch zu ſchwach zum ernften Widerftande, 
da auf genügende Unterftügung nicht zu rechnen war, und zog fih am 9. 
nach Wittlih zurüd. Moreaur nahm an demfelben Tage Befis von Trier, 
ging aber nicht weiter, fondern begnuͤgte ſich dieſe Stellung zu verfchanzen 
und Luremburg beobadhten zu laſſen. — Der Verluſt von Trier war den 
Verbündeten fo empfindlih, daß der preußiſche F.M. Möllendorf Mitte 
September biefen Pla wieder zu nehmen ſuchte. Als er aber bis Kirn 
gefommen war, erfuhr er den Rüdzug des Prinzen Coburg hinter die Roer 
und fehrte wieder um. Der Berluft von Luremburg und die Einſchließung 
von Mainz (f. d.) waren die Folge diefer Ereigniffe- (Vergl. Gefchichte der 
Kriege in Europa. — Deſtr. Mititairzeitfchrift 1833 u, — 

Zs 

Trierarch, hieß bei den Grlechen der Befehlshaber einer befondern 
Art Schiffe, melde entweder ald Transportfahrzeuge oder Schnellfegler ges 
braucht wurden. Diefe Kriegsfhiffe, weldhe 3 Dede hatten, wurden zwar 
von dem Staate erbaut, mußten aber im Fall eines Krieges von fleuer: 
pflihtigen Bürgern auegerüftet und felbjt während deffelben von einem fol: 
hen geführt werden. 

Trigonomerrie, ift derjenige Theil der mathematifhen Wiffenfchafs 
ten, welcher ſich mit Berechnung der Dreiede befchäftigt, d. h. mit Be 
fimmung der Winkel und Seiten derfelben. Liegen die Dreiede in einer 
Ebene, fo heißt fie die ebene Zrigomometrie, liegen rs auf 
einer Kugel, fo heißt fie die [phärifhe Zrigonometrie ( d.). 

M. 


Trillmeiftee (von „eintrillen,“ d. h. einüben, — waren die 
Exercirmeiſter der alten Deutſchen; ſie hatten aber keinen Officiersrang 
(ſ. Campi doctores). Pz. 

Trinconomaly, eine Stadt auf der Dftfeite der vorberindifchen Ins 
fel Geylon (den Engländern gehörig) am Ausfluffe des Mahavelie- Gange ge: 
legen, ift ſtark befeftige, hat zmei Forts, davon das eine Dfterburg heißt 
und einen fichern und geräumigen Hafen hat, worin über 200 Schiffe 
liegen Eönnen. 15,000 Einwohner. 

Einnahme im S$anuar 1782. 

MWährend des nordameritanifchen Unabhängigkeitskrieges wurde von 
Seiten Englands, Frankteichs und Hollands der Seekrieg nicht allein in 
Weſt-, fondern auch in Oſtindien mit gleicher Thätigkeit betrieben. In 
letztetem Welttheile befehligte Sir Edward Hughes die engtifhe Flotte und 
Sir Hector Munro die Landtruppen. Beide hatten in Verein am 12. Oct. 
1781 die dem Sultan Hyder Ali (f. d.) gehörige wichtige Feftung Negas 
pıtnam an der Suͤdſpitze der Küfte Coromandel erobert. Nachdem die Gas 
pitulation unterzeichnet worden, ließ der Admiral feine Seeleute, Marine: 
foldaten, einige Artillerie und 500 freimilliae Seapoys wieder einfchiffen 
und fteuerte mit feiner Escadre nach T. — Die Natur hat diefen Plag zu einem 
der geräumigften und bequemften Hafen im Oſten gebildet, denn er ift von 
allen Seiten vom Lande umfdloffen und vermag die ganze englifche See: 
macht zu faffen. Der Befig diefes Hafens war um fo wichtiger, als es 
der einzige fidyere von Bengalen bis zum Gap Gomorin war, wo Schiffe 
jur Zeit der Stürme eine fichere Zuflucht finden Eonnten, befonders müffen 
jur Zeit der Wechfelwinde (Monfoons) alle Schiffe, welche hier nicht eins 
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laufen koͤnnen, eine fange und gefährliche Fahrt nad) Bombay oder andern 
Häfen auf der Küfte Malabar unternehmen; es war alfo für die Englaͤn— 
der von hoͤchſter Wichtigkeit, jich dieſes Plages beim Ausbruche des Kricges 
mit Holland (erklärt den 20. Dechr. 1780) zu bemädtigen. Dich erkens 
nend, hatte Admiral Hughes denfelben gleih zu Anfang der Belagerung 
von Negapatnam durh ein Schiff von 64 Kanonen blofiren laſſen, jene 
aber erfhien er mit der ganzen Escadre. Die Einfahrt in den Hafen wurde 
durch zwei Forts, damals T. und Osnabrüd genannt, vertheidigt, welche 
auf den beiden Enden einer drei englifche Meilen langen Halbinfel erbaut 
waren. Das erftere lag ziemlicdy tief und vertheidigte die Spige der Halbe 
infel, das andere aber lag auf einer Anhöhe und beftrich die Einfahrt in 
den Hafen. Am 3. Sanuar 1782 fandte der Admiral den Lieutenant Orr 
mit einer Compagnie Seegrenadiere ans Land, und ließ das Fort T. in der 
Nacht ftürmen, eine Unternehmung, welche mit vieler Zapferfeit und ohne 
großen Verluſt ausgeführt wurde. Nachdem diefe Truppen durch einige 
Gompagnien Matrofen verftärft worden waren, ertheilte ihnen der Admiral 
den Befehl gegen das Fort Osnabruͤck vorzuräiden, welches fogleic, zur Uebergabe 
aufgefordert wurde, Der holländifhe Gommandant, welcher früher mit 
dem Admiral Hughes auf fehr freundſchaftlichem Fuß geſtanden, erwiederte: 
„daß er durch Uebergabe des Platzes nur in der Achtung ſeines Freundes 
verlieren koͤnne, und daß er jedenfalls nur einer uͤberlegenen Macht weis 
chen würde.” Dem zu Folge wurde das Fort Osnabruͤck den 11. Morgens 
von 450 M. Matrofen und Seefoldaten, unterftügt von einer Reſerve, ans 
geariffen. Die Avantgarde drang unbemerkt duch die: Schießſcharten des 
untern Forts, die Übrige Mannfchaft folgte auf dem Fuße nah, worauf 
bie Holländer aus allen Merken vertrieben und die Engländer ſich in kurzer 
Zeit des Forts bemeifterten. Der Verluſt war auf beiden Seiten fehr gering, 
die Stürmenden hatten am Todten und Verwundeten nur 4 Officiere und 
60 M. Man fand: im Fort. einen bedeutenden Vortath von Kriegsbedürfe 
niffen jeder Art, im Hafen zwei reich beladene Schiffe und eine Menge 
Eleinerer Fahrzeuge; 400 europäifche Soldaten und einige malaiſche Officiere 
geriethen in Gefangenſchaft. Der Admiral beichlof. .mährend der Wechſel⸗ 
winde im Dafen von I. liegen zu bleiben. Die beiden Forts: wurden ‚mit 
dem Detachement freiwilliger Seapoys und Artillerijten, die man in —— 
patnam an Bord genommen, beſetzt. 

Wiedereroberung im Monat Auguſt 1782. 

Dieſe Beſitzung ſollte nicht lange in den Haͤnden der Engländer blei⸗ 
ben. Zwar trafen im Monat Juli 200 M. vom 42. und 78. Regiment 
zue Verſtaͤrkung in 8. ein, allein die beiden Forts, befonders das untere, 
befanden fih damals in fo fchlechtem Bertheidigungszuftande, dab einige 
Monate erfordert wurden, fie nur einigermaßen wieder herzuftellen. Kaum 
hatte man angefangen, diefem Uebel abzuhelfen, als eine ſtarke franzöfifche 
Flotte unter dem thätigen Admiral Saffrein, welcher von Kudalore nad) 
Battocolo gefegelt war (ſuͤdlich von T.), wo er noch zwei Linienichiffe und 
3000 M. Truppen an fi 309, den 28. Aug. vor X. erfchien und ſogleich 
Anftalten zur Belagerung traf. Die Batterien wurden eröffnet und brach: 
ten bald das Gefhüg der Forts zum Schweigen. Der Commandant Macs 
duel leiftete zwar fo vielen MWiderftand, als es feine vertheidigungsfofe Ber« 
faffung erlaubte, ſah fich aber doch gezwungen nad zwei Tagen (den 30, 
Aug.) zu capituliven und England verlor dadurch den bequemften und wich 
tioften Hafen in Dftindien. Kaum hatten bie Franzoſen T. beſetzt, als 
Admiral Hughes mit der englifchen Flotte erfchlen und dem franzöfifdyen 
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Admiral Suffrein ein Treffen anbot, welches dieſer ſofort annahm. Den 
3. Sept. Nachmittags hatten ſich beide Escadren in Linie formirt; die 
Engländer hatten 12, die Franzoſen 14 Linienſchiffe, das Gefecht waͤhrte 
bis zum Einbruch der Nacht, ohne daß ein Theil einen ſonderlichen Vortheil 
über den andern erhalten hätte, doch hatten die Fcanzefen, deren Schiffe 
ftärder bemannt waren, mehr Verluſt an Menfchen, fie zählten 1100 Todte 
und Verwundete und die Engländer nur 330, darunter 3 Gapitaine und 
15 Subalternofficiere. Beide Flotten zogen fih zurüd, die Sranzofen in 
den Dufen von 2. und die engliſche Flotte nah Madras. Im folgenden 
Jahre machte der Friede zu Verfailles den Streitigkeiten ein Ende. 

(Berge. Munro, Geſchichte des Krieges in DOflindien in den Jahren 
1780 — 1784 x. Leipzig 1791. — M. 2. Sprengel, Geſchichte der widhs 
tigften indiſchen Staatsveränderungen von 1756 — 1783 ıc. Leipzig 1788,) 

Gitz, 

Trinomally, befefligte Stadt im britifhen Antheil von Myfore in 
Oſtindien, auf der Küfte Coromandel, 6 Meilen füdlih von Arcot und 
eben fo viel weitlih von Pondichery gelegen. 

Schlacht im September 1767. 

Die Macht der englijch : oftindifhen Compagnie hatte zu jener Zeit unter 
der Reitung des Lord Glive ihren glänzendften Zeitpunct erreicht. Die 
Eugländer waren im Befig von Bengalen, der reichſten, fruchtbarften und 
volksteichſten Provinz des Landes; der Küften von Driffa und Goromandel, 
die landeinwärts feine andern Grenzen, als die Gates oder großen Gebirge 
batten; fie waren gewilfermaßen Herren der geoßen Städte Camboy und 
Surat (auf der Weftküfte) der Infel Bombay, auf der Grenze des Marat: 
tenſtaates, nebſt verfdiedenen Eleineren Feſtungen auf_der Küfte Malabar, 
und ciner großen Anzahl geringerer Factoreien auf der Inſel Sumatra, 
welche aber zu entfernt waren, um ihnen in biefem Kriege einigen Nugen 
zu verihaffen. Man fchäste die englifhen Zruppen in allen diefen Pros 
vinzen wenigftens 90,000 M. ſtark, und der General Smith, welcher die 
Armee commandirte, hatte, nachdem alle feſten Plaͤtze befegt waren, 5000 
Europäer, 2500 Seapoys, 2500 Reiter und 1200 M. auf europäifche Art 
eingeübte Cingeborne, weldye von englifchen Dfficieren angeführt wurden, uns 
ter feinem Befehl, Außer diefen flieg noch des Nabobs von Arcot Mahos 
med Ali Reiterei zu ihm, welche aber ſchlecht beritten war und noch ſchlech⸗ 
tert Mannszucht hielt. Die Übrigen mit den englifcyen verbündeten Xrup: 
pen betrugen — mit Einfluß der Neiterei des Nabobs — gegen 20,000 MM. 
Diefe glänzende Lage der Engländer veizte im hoͤchſten Grade ben Sultan 
von Mofore, Hpder Ai (f. d.). Er ſchickte an alle Höfe der verſchiedenen 
Natobs und Polygars in dieſem Xheile von Indien theils Handſchreiben, 
theil8 Adgefandte, melde biefelben auf die fieigende Macht der Compagnie 
aufmerffam mahen mußten. Die erft im Jahr 1765 erfolgte Eroberung 
von Bengalen, Bahar und Drira, ihre Siege über Sujah ul Dorolah, den 
fir zum Vaſallen erniedrigt hatte, die Herrſchaft, welche fie über die kaiſer— 
licht Familie ausübte, die fchimpflide Abhängigkeit des Nabob Mahomed 
Al, son einer blogen Kaufmannsgilde und. mehr al® alle, der hohe Zor, 
mit dem fie ihre Öewaltehätigkeiten und Belsidigungen behauptete, waren allers 
dings für alle Mächte in Decan und auf der Küfte Coromandel Grund 
mug zut Beſorgniß. Während Hpder die Compagnie nody mit Unterhand: 
un;en hinzuhalten fuchte, feßte er feine Ruͤſtungen mit der größten Thaͤ— 
Ägkrit fort. Seine Armee war gegen 200,000 M. ftark, darunter 25,000 
MN. Meiterei und 750 M. gute europäifche Truppen. Der, Subah von 
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Decan führte gleichfalls 100,000 M. ins Feld, von denen jedoch nur 30,000 
Reiter und 10,000 M. Fußvolk als ftreitbare Männer zu rechnen waren. 
In diefer Armee war aber jeder Befehlshaber Herr feiner eigenen Truppen 
und folgte dem Subah nur ald Bafall des Reiche, weit enıfernt fein und 
feiner Leute Leben irgend einer Gefahr - auszufegen, «6 fei, denn daß 
dabei Rache oder Raubgier befriedigt werden konnte. — Diefer zahlreichen 
Armee folgten nady dem Gebrauch des Landes eine unzählige Menge Kauf: 
leute, Handwerker, Krämer, Weiber, Marketender und Knechte, und dadurd 
bekam das Lager einen fo weiten Umfang, daß es ohne Hyders Wachſam— 
keit und Vorſicht leicht hätte von den Enyländern überfallen werden können. 
Die Zruppen des Nizam vermehrten feihen Ruf und würden ibm „viel 
Verbuͤndete verfchafft haben, hätte er nicht fowohl in den Subah als in 
feine Generate Miptrauen gefegt. Die Befehlshaber der Armee des Subah 
litten immerwährend Mangel an Geld, und Hyder fand nicht für gut, ihre 
Anforderungen zu befriedigen, wodurd er feine Schatzkammer geleert und 
feine Operationen verhindert haben wuͤrde. Ein Zug Artillerie von wenig: 
fiens 110 Kanonen (mobeizviel ſchweres Gefhüs) folgte diefer Armee. Das 
gegen war die Armee des Generald Smith weit beffer disciplinirt und in 
ihren Evolutionen geübter als das feindliche Heer. Er hatte ein anfehnlis 
des Corps Europäer, welches aus lauter alten abgehärteten Kriegern beftand 
und die Artillerie, obgleih an Zahl der Hyder's weit nachſtehend, war vor: 
trefflic bedient. Nicht minder befanden ſich bei der Armee ausgezeichnite 
Dfficiere, beſonders Ingenieurd und der General Smith felbjt war Hydet 
an militairifhen Kenntniffen und Erfahrung weit überlegen; allein bie 
ſchlechte Beichaffenheit feiner Meiterei nöthigte ihn, feine Operationen auf die 
gebirgigen Gegenden des Landes einzufchränfen und er konnte nicht verbüten, 
daß die feindliche Meiterei die Thaͤler verheerte und ihm die Zufuhren ab: 
ſchnitt; auch fehlte es ibm häufig an Vorfpann zum Zransport des Geſchuͤ— 
Ges, der Munition und Bagage; am Läftigften aber war ihm feine Abhaͤn⸗ 
gigkeit von den Felddeputirten, die man ihm in Mabdra® zugeordnet hatte, 
deren Befehle felten mit feinen Plaͤnen übereinflimmten und die aus Eigen: 
nug die ganze Armee einigen gierigen Lieferanten in die Hände gaben. 
General Smith hatte bereits feit einigen Monaten den Feldzug eröff: 
net und verfchiedene fefte Pläge weggenommen, bevor ſich der Feind feben 
ließ. Tripatur, Vaniambady und Singueman vertheidigten fi nur wenige 
Tage, auch Gaveripatnam, ein Ort von einiger Wichtigkeit, capitulirte fieb: 
zehn Tage nah Eröffnung der Laufgräben. Ohne Verzug rüdte die ang: 
liſche Armee vor Kiftnagerri, auf einem Felfen gelegen und durch natürliche 
Hinderniffe für unüberwindlid gehalten. Hier erfuhr General Smith dur& 
feine Kundfchafter, daß die feindliche Armee ſich mweftlih vor Bengolor ber 
nmäberte; er bielt es alfo nicht für rathfam fidy länger vor einem Plage auf: 
zubalten, deffen Belagerung mit vielen Schwierigkeiten verbunden war, bob 
diefelbe auf und nahm eine Stellung, durch welche er den Paß bei Velot 
vertheidigen Eonnte, als den einzigen, welcher mit Gefhüg zu paſſiren war. 
Hoder befchloß diefen Paß zu vermeiden und drang mittelft eines forcicten 
Marſches ungehindert durd den noch befchwerlichern Engpaß bei Ventigerri. 
Der englifche General durch eine fo unerwartete Bewegung überrafcht, mars 
ſchirte in aller Eile nach Gaveripatam, bielt e8 aber auch nicht für rathſam, 
dafelbft zu bleiben, fondern 309 (nachdem er eine Verftärfung von 1200 
Seapops und 30 europäifchen Artilleriften in der Stadt gelaffen) weiter und 
bezog ein Lager, wo er mit Bequemlichkeit Zufuhr von Madras erhalten, auch 
fid mit dem Dberften Wood vereinigen Eonnte, der mit feinen Truppen 
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eben die Feftung Aktur, einen andern Paß im füdlichen Gurnatic belagerte. 
Nachdem Hyder dad Defilée paffirt hatte, ließ er Gaveripatam einfchließen, 
welches fich bald ergab. Bald darauf lagerte die ganze Armee Hyder's an 
den Ufern des Pulier, was den General Smith nöthigte, feinen Standort zu 
verändern und fidy nad einer Anhöhe zu ziehen, wo die feindliche Meiterei 
mit geringerem Bortheile agiren konnte. Gogleid begann -Dyder den An: 
griff und es entſpann fidy ein Gefecht, welches mit abwechielndem Gluͤck 
geführt im Ganzen unentfdeidend blieb und erft mit einbrechender Nacht 
endigte. Ungeachtet der engliſche Verluft nur unbedeutend geweſen, hielt es 
Generat Smith doch für rathſam, in der Naht ſich zuruͤckzuziehen; Hyder 
folgte nur von fern und die engliſche Armee flug eine halbe Stunde von 
Zrinomally ihr Lager auf. — Die beiden Hauptgegenftände, worauf Gene: 
ral Smith feine Aufmerkfamteit richtete, waren die Vereinigung mit dem 9000 
M. ftarken Oberften Wood und dann eine Schlacht in einer ſolchen Gegend, 
wo dem Feinde feine Weiterei ‚von geringem Mugen fein konnte. Sei es 
nun, dab Doder die Mothwendigkeit nidyt einfah, den Obeiſten Wood abzus 
ſchneiden, oder daß er es nicht verhindern konnte, es gelang demjelben fic) 
nit dem General Smith zu vereinigen und das ganze engliiche Corps befepte 
ungefäumt einen nur zwei enygliihe Meilen von 2. enıfernten Poſten, wel: 
dyer ganz geeignet war, den Feind zum Schlagen zu verleiten und dennoch 
feiner Weiterei wenig Spielraum zu gönnen. Nach mehreren Bewegungen 
gelang es dem General Smith feinen Gegner in ein Geſfecht zu verwideln. 
Die Armee des Nizam gerieth beim erften Angriffe in Unordnung und 
floh nady allen Seiten. Hyoder führte hingegen feine Infanterie mit vielem 
Muthe und in größter Ordnung zum Angriff ; fein dem linken Flügel der 
Enylander gegenüberjtehendes Gefhüs, duch einen Sumpf in der Front ges 
det, wurde gut und ſchnell bedient; es gelang jedoch den Engländern unter 
dem Schutze einiger Hügel diefe Flanke zu umgehen, worauf der Kampf 
allgemein ‚ward. Einige Zeit fegten die indiihen XZruppen ihr Feuer mit 
Much und Feitigkeit fort, Eonnten aber dody endlich, ungeachtet ihrer Ueber: 
zahl dem. ungeftümen Andrange und dem beffer gerichteten Feuer der englis 
[hen Zruppen nicht widerſtehen. Selbft Hyder's perfönliche Tapferkeit 
konnte ihm mitten unter einer unzähligen Menge von XZruppen, welche ber 
Schreden ergriffen, wenig nügen. Er machte die unangenehme Erfahrung, 
daß feine Truppen troß der Aufmerkfamkeit, welche er auf die Disciplinis 
rung und Bildung derfelben verwendet hatte, dennoch den Engländern in 
jeder Hinſicht weit nachſtand und erlitt eine gänzliche Niederlage. Ein Theil 
der Artillerie des Nizam und eine beträchtlihe Anzahl Gefangener fielen in 
die Hände der Engländer. 

Berg. N. GE. Sprengel, Geſchichte der wichtigften Staatsveranderuns 
gen in Indien von 1756 bis 1783. 2 Theile. Leipzig 1788. — Affaires 
de P’inde depuis le commencement de la guerre avec la France en 1756 
jusqu’ à la conclusion de la pais en 1783. Londres 1788.) 

Gtz, 

Triple= Allianz, vom 23. Januar 1668, 

Yudmwig XIV. von Ftankreich hatte fhon lange den Plan gehegt 
feine Grenzen zu ermeitern und nad) dem Mathe des verftorbenen Minifters 
Mazarin, ſich als erftes Ziel feiner Eroberungen die fpanifhen Niederlande 
auserfehen. Der Tod feines Schwiegervater Philipp IV. von Spanien 
(den 17. Sept. 1665) bot die längft erwünfdte Gelegenheit, feine vew 
meinten Anfprüce geltend zu maden. Der König von Spanien hatte 
eim Zeftament binterlaffen, worin er feinen Sohn Karl zum Erben ein: 
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feste. Nach Abgang aller männlichen Erben auf oͤſtreichiſcher Seite ſollt 
ber Herzog von Savoyen und erft nach deflen Tode die Königin von 
Frankreich, feine Zochter erfier Ehe, fofern fie Wittwe und nicht in zweiter 
Ehe mit einem Bourbon verheiräthet fei, fuccediren. Der Grund aller bie 
fer Beflimmungen war: Frankreich für immer von jedem Anſpruche auf dis 
fpan. Monarchie auszufchliegen. Ludwig XIV.behauptete, daß nach dem in Bel: 
Hien gültigen Devolutions: (Deimfallds) Nechte den Töchtern erfter Ehe in vie 
ler Beziehung ein Erbrecht vor den Söhnen zweiter Ehe zuftche, daß feine 
Gemahlin, als fie den Ehecontract unterſchtieben, noch minderjährig gemefen, 
fie alfo nicht auf legitime Nechte habe verzichten £önnen, bie ihre fpäter zu: 
gefallen feien, daß übrigens die verſprochene Mitgift an 300,000 Gotldths: 
lern nicht richtig ausgezahlt worden, ihre Verzichtleiftung auf diefe Erbſchaft 
alfo, weldye nur unter Bedingung richtiger Zahlung gefchehen, an und für 
ſich ſchon ungültig und als nicht gefchehen anzufehen ſei. Vergebens fagte 
Spanien: „Wenn Frankreich feine Trennung feiner Landfcaften duldet, 
fondern alles dem falifhen Geſetze unterwirft, warum follen fpanifche Ge: 
fege nicht audy für Spanien gelten? Die beutfhen Reichsgeſetze, die von 
alten Ständen beftätigte Verfügung Karl's V. und des Teftaments Phitipp's 
IV. fegen aufs Genauefte feſt: daß Belgien (gleichwie die ganze fpanifde 
Monarchie) ungetheilt auf die Söhne übergehe , Töchter aber erft dann 
erben follen, wenn feine männliden Nachkommen mehr vorhanden find. 
So überwiegend auch diefe Rechtsgruͤnde waren, beharrte doch das uneinige 
Deutfchland und der von dem franzöfifhen Gefandten in Wien, Deren v. 
Gremonville, eingefhüchterte Kaifer in Unthätigkeit, England in böchft zwei: 
deutiger Stellung und felbft Epanien ohne alle großartige und allgemein: 
Vegeiſterung. Fur Holland war die Gefahr wegen der Nachbarfchaft am 
drohendſten; der Großpenfionair de Witt trug dem Könige einen Vergleih 
an, dem zu Folge derfelbe das Herzogthum Lurcmburg, Gambrai, Douni, 
Are St. Omer, Bergues und Fürnes befegen, dahingegen lallen fernern 
Anfprüchen der Königin auf die fpaniihe Monarchie entfagen fole. Du 
Ludwig auch diefe Bedingungen nicht eingeben wollte, fo brach der Krieg im 
Sabre 1667 aud. Der Vortheil war ganz auf Seiten der Franzofen. 
Gleich im erften- Feldzuge bemächtigten fie ſich der meiften fpanifch« nieder: 
ländifchen Städte. Ende Januar und Anfangs Februar 1668 eroberte 
Condé die ganze Frances Comté. Die reißenden Fortſchritte öffneten end: 
ih auch dem zeither franzöfifch gefinnten König Karl I. von England bie 
Augen. Der Ritter William Temple begab fich nady dem Hang und fchlot | 
mit dem ÖGrofpenfionair Johann de Witt am 23. San. das berühmte dreis | 
fahe Bündnis (Iriples Allianz) zwifhen England, Holland und Schweden *x 
zur Vertheidigung der fpanifhen Niederlande insbefondere, um bem Erobe: ‘, 
rungsgeiſte Ludwig's ein Ziel zu fegen. Man fchloß zwei verfchiedene Ber: 
träge an demfelben Tage. Der erfie war eine Defenfivs Allianz zwiſchen 
Enaland und den Generalftaaten, durch welchen beide Theile ſich verpflichtr« — 
ten, fih im Balle eines Angriffes einander gegenfeitig beizuſtehen; der ans, 
gegriffene Theil follte vom andern duch 40 Kriegsſchiffe, 6000 M. Infan— Io 
terie und 400 Weiter unterflüst werden, die Unkoften diefer Bewaffnung li 
ſollte der requirirende Theil nach dem Frieden zurückerſtatten. Dir. 
zweite Vertrag, an dem auch Schweden Theil nahm, lautete: Die contra⸗ u, 
direnden Parteien werden ihre Kräfte vereinigen, um ben König von Frankei., 
reich zu einem Frieden unter dem früher von dem Öroßpenfionair vorge fÄrlar,, 
genen Bedingungen zu bewegen und Spanien bis zu Ende bes Monat; 
Mai die Wahl zwifchen dem einen oder dem andern diefer Vorfhläge au, * 
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laſſen, wofuͤt dann die Übrigen Niederlande von den vermittelnden Maͤchten 
Spanien garantirt werden ſollten. Wenn von Seiten Spaniens einige 
Schwierigkeiten gemacht werden ſollten, ſo wollten die Verbuͤndeten den 
Koͤnig von Frankreich zu bewegen ſuchen, ſeine Forderungen nicht ferner 
mit gewaffneter Hand zu verfolgen, ſondern es ihnen überlaffen, ihm zu 
feinem Zwecke zu verhelfen. Die Werbündeten verpflichteten fih, im Fall 
Hinderniffe in Abſicht der Entiagung entſtehen follten, Sorge zu tragen, 
die Friedensartikel zwifhen FSrankeridy und Spanien fo feftzufegen, daß den 
Rechten beider ein Adbrudy gefchehe, wenn aber ein Zheil diefe Vermittelung 
verwerfen follte, fo wollten fie gegen den ſich Weigernden feindlidy verfahren, 
und wenn drr König von Frankrrih von den von ihm gemachten Vorfchläe 
gen abgehen und noch weitere Fortfchritte in Flandern machen follte, 
fo wollten fih die Alliirten mit Spanien verbünden, demfelben ben Krieg 
ankündigen und diefen zu Sand und Meer fo lanye fortfegen, bis die Ange: 
legenheiten auf den Fuß wieder bergeftellt fein würden, als zur Zeit des 
pyrenaiſchen Friedens (1659). Auch kamen die Alliirten dahin überein, ihre 
Bemühungen anzuwenden, um zwifhen Spanien und Portugal Frieden zu 
vermitteln, und unerachtet fie es fi nicht anmaften, den König von Frank: 
reich zu verhindern, Portugal Hilfe zu leiften, fo wollten fie nur dahin 
wirken, ihn zu verhindern, daß er diefer Macht durch einen Krieg in den 
Niederlanden beiſtehe. — Alle diefe Verhandlungen wurden in wenigen 
Wochen ratificirt. Diefes dreifache Bündnig bewog Ludwig XIV, zu Un: 
terzeichnung des Friedens zu Aachen (f. d.). Hatte man damals große 
Freude, daß der übermüchtige König duch diefe Zriplealliung in feinen Er: 
oberungen gehemmt worden fei, fo hatte dieſer dagegen feine Eroberungspläne 
Feineswegs aufgegeben, 

(Vergl. Friedrich von Naumer, Geſchichte Europa’s feit dem Ende des 
15. Sahrhunderts. 6. Band. Leipzig 1833. — Koch et Schoell, Traites 
de paix etc, Paris 1817, Tom. 1, — Geheime Gefhichte Karls II. Aus 
dem Englifchen. 2r Band. Göttingen 1795.) 

Gtz. 

Tripolita, Erflürmung am 6, Detober 1821. 

Zur felben Zeit, ald die im Aufftande begriffenen Griechen ſich OR 
tino's, des wichtigjien Kiiegshafens in Morea, bemädptigten, ward auch Tri— 
poliga den Türken entriffen. Diefe befefligte Stadt, im Thale Tegeatis gez 
legen, ward feit dem Juni 1821 von den Griechen unter dem Häuptling 
Panagiotis Kephalas und dem Erzbiſchof Germanos eng blofirt. Mangel 
an Geſchuͤtz verzögerte jedoh die Eroberung derfelben. Durch Hunger ges 
aͤngſtigt, erboten ſich die Türken endlich, gegen freien Abzug mit Weib und 
Kind, zu capituliren. Als fie jedody Kunde erhieften, daß die große tlrkifche 
Flotte zu Patras eingelaufen und von bdorther fhleunige Hilfe zu erwarten 
fei, kuͤndigten fie nach MNiedermegelung ber in der Feſtung aufbewahıten 
Geifeln durch einen Ausfall den gefchloffenen Vertrag auf. Die Griechen, 
duch diefe Treufofigkeit bis zur Much entflammt, beſchloſſen die Erſtuͤr— 
mung von Tripolisa. Am 6. Detbr. wurde derfelbe ausgeführt. Germa— 
nos drang unter dem Feldgefchrei „Kyrie Eleifon!‘’ gegen das naupliſche 
Thor; Kephalas gegen dus von Kalavrita vor. 

Die Türken wurden von den Mauern vertrieben; fie flüchteten in die 
Häufer, verrammelten diefe und leiſteten bier den verzwoeifelcften Widerſta 
Auf ſolche Weiſe dauerte der Kampf bis gegen Abend, wobei 300 Griechen 
den Tod fanden. Allmälig wurden fie jedoch Meifter und nun wurbe 
alles, was Leben hatte, niedergemacht. Die fid in den Däufern noch hals 
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ten wollten, wurden darin verbrannt und nur einige Agas nebft. ben Ha: 
rems zweier Paſchas entkamen dem allgemeinen Blutbade, weil ihre Erhal— 
tung großes Köfegeld in Ausficht ſtellte. — 8 — 

Trippſtadt, Staͤdtchen in Rheinbaiern, 14 Meile ſuͤdlich von Kaiſers— 
lautern, an einer Verbindungsſtraße, welche von da über Johanneskreuz 
(J Meite davon) in das Rheinthal führt und bei Neuftadt a. d. Haut 
beraustommt. 

Gefechte an beiden Orten, den 13. Juli 1794. 

Zur Dedung des bei Kuiferslautern im Lager ftehenden preußifchen 
Hauptcorps und zur Verbindung mit dem auf dem Ecyänzel (f. d.) und 
bei Edenkoben ftebenden Gorps des Erbprinzen Hohenlohe, waren die Gene: 
rale von Gourbiere und von Kleift, Ecfterer mit Il Bat. 10 Schwad. bei 
Zrippftadt , Lepterer mit 7 Bat. bei Johanneskreuz aufgeftellt worden, 
mußte aber von da aus noch mehrere in der Mähe liegende Gebirgspoften 
befegen. Zur Vertheidigung der von Zweibrüden und Homburg nad Kais 
ferslautern führenden Strafen, hatte Feldmarfhall Möltendorf die Generale 
von Kalkreuth und Mücel nad) Martinshöhe und Kashefen vorgefhoben, 
wo ſich verfchanzte Stellungen befunden, die jedoch nur ſchwach befegt wur» 
den, weil man einen Angriff auf die Hauptitellung bri Kaiferslautern be: 
fürdytete. Obgleich die Verbündeten in der weitläufigen Poftirung zwifchen 
dem Rheine und der Saar mehr Truppen hatten als ihre Gegner, beſchraͤnk— 
ten fie fi doch unbegreiflicher Weife auf die paffivfte Defenfive und fegten 
daducd die einzelnen Poften der Gefahr aus, mit Uebermadyt angegriffen 
u werden. 

Die franzöfifchen Feldherren hatten den 13. Juli zum allgemeinen An: 
griffe beftimmt, festen aber die Truppen fhon Tags zuvor in Bewegung, 
um den Angriffspuncen nahe zu kommen. Gegen Zrippfiadt und Johan— 
neskreuz marfchirten die Generale Taponier und Sibaud, welche zufammen 
22 Bat. und 5 Schwab. unter ihren Befehlen hatten. Die Generate 
Ambert und Meneauld befchäftigten die Zruppen unter Kalkreuth und Rü: 
he. Schon am 12. fanden auf allen Puncten Borpojiengefechte flatt, 
welche namentlih auf der Etraße von Pirmafenz nad Kaiferslautern fehr 
bartnädig waren, dod überall mit dem NRüdzuge der Preuken endigten. 
Am andern Morgen follte der Hauptangriff beginnen. Taponier verwendete 
gegen Zrippftade 13 Bat. 8 Schwad., mit den übrigen 9 Batuillonen mar: 
fhirte Sibaud gegen Johanneskreuz. — Die Stellung der Preußen bei 
Trippſtadt war ſehr ſtark. Der Dit, eine lange Gaffe bildend, liegt auf 
dem fchmalen Kamme des Gebirges und nahm den dritten Theil der ganzen 
Front ein, vor welcher ſich ein fleiler Abhang befand, deffen wenige Zugänge 
duch Schanzen gefperrt und von Artillerie beflrihen wurden. In ber 
rechten Flanke zog ſich ein Thal bin, weldyes durch die darin liegenden Ei: 
fenbämmer gefperrt war und leicht vertheidigt werden fonnte. Gelang «6 
au den Franzofen den MWiderftand in diefem Thale zu übermwältigen, fo 
fanden fie auf der hinter Zrippftadt ſich ausbreitenden Eleinen Hochebene ei: 
nen neuen Gegner zu befiegen, nämlih 10 Schwad. und I reitende Bat: 
terie. Leichter zugänglich war die linke Flanke, durch das von einigen 
Bataillonen befegte Dörfhen Meuhof gedeckt; doch durften die Franzoſen 
nicht wagen, bier durchzudringen, fo lange General Kleift fi in feiner 
Stellung bei Johanneskreuz und den ruͤckwaͤttigen Poften behauptete. Gegen 
diefen mußte alfo der Hauptangriff gerichtet werden. Der Zufall war ben 
Franzoſen hierbei fehr günftig. 

Taponier fand die Stellung bei Trippſtadt in der Front ganz unan- 
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greifbar, da weder Artillerie noch Cavalerie mitwirken konnten, und befchloß 
deßhalb im beiden Flanken vorzudringen. Nad den vorhandenen Nachrich— 
ten fcheint die Golonne zur Linken aus 6 Bat. 8 Schmwad,, die zur Rechten 
aus 4 Bat. beftanden zu haben, der Reſt aber zur Verbindung beider Co: 
lonnen und zue Belhäftigung der Fronte verwendet worden zu fein. Ges 
nıral Mally, weldyer die erftere Golonne befehligte, fand bei den Eifenhäms 
mern im Thale den bartnadigften Widerftand; denn obgleih in der Front 
ein lebhaftes Tirailleurfeuer unterhalten wurde, konnte dody General Cours 
biere Truppen genug zur Vertheidigung ded Thales verwenden und na: 
mentlidy ſcheint das Artilleriefeuer den Franzoſen große Verlufte zugefügt zu 
haben. Kamen auch einige franzöfifhe Bataillone glücklich bis auf die 
Hodyebene, fo murden fie doch von der bereit ftehenden preup. Gavalerie 
augenblicklich wieder zuruͤckgeworfen, da die franzöfiiche Gavalerie gar nicht 
zur Wirkſamkeit gelangen konnte. Der Kampf war bier äuferft hartnaͤckig 
und endete gegen Abend mit dem Rückzuge der Franzoſen. — General 
Argoult hatte bei Neuhof ebenfalls nicht durchdringen können, fand aber 
fpäter Gelegenheit, einen fehr wichtigen Dienft zu leiften. Als nämlich Ge: 
neral Kleift das Sanonenfeuer bei Zrippftadt vernahm und die Avantgarde 
des Generals Sibaud ſich vor feiner Stellung zeigte, glaubte er derfelben im 
Angriffe zuvortommen zu müffen und zog die nädften Bataillone heran. 
Bald fah er ſich aber in eim nachtheiliges Gefecht vermidelt, das nicht 
gleich abgebrochen werden konnte, und während Sibaud den General Kleift 
bei Johanneskreuz feftbielt, bemaͤchtigte fih Argoult der zunmächfigelegenen, 
nur ſchwach beſetzt gebliebenen Verſchanzungen. Kleiſt kam dadurch bei 
feinem fpäter erfolgenden Rüdzuge in große Berlegenheit und mufte in ber 
Nacht die ganzen Gebirgspoften verlaffenz er felbft war verwundet. Da— 
durch verlor nun auch die Stellung bei Zrippftadt alle Haltbarkeit. Gour: 
biere trat deßhalb ebenfall® den Ruͤckzug nn, der obne Berluft ausgeführt 
wurde. — Unftreitig haben die Franzoſen dieſe Vortheile theuer erfaufen- 
müffen, doch fieien 8 Geſchuͤtze von Kleift in ihre Gewalt. 

In Folge der am 13. Juli auf allen Puncten ftatt gehabten Gefechte 
(f. Schaͤnzel und Edenkoben) fand fih FM. Möulendorf bewogen, aud) 
die Stellung bei Kaiferslautern zu verlaffen und hinter die Pfrim zurüds 
zugehen, wo die preufifche Armee vereinigt wurde. Die Franzoſen rüdten 
auf der ganzen Linie nah. Doc bald erhielt die Mofelarnıee Befehl, ſich 
von der Rheinarmee zu trennen und gegen Trier zu marfdiren (f. d.). 
Die Rheinarmee erhielt zwar einige Verſtaͤrkungen, würde ſich aber in ihrer 
neuen Stellung zwiſchen dem Rehbache und Kaiferslautern nicht lange har 
ben halten können, wenn nidt auf Seiten der Verbündeten abermals Un: _ 
thätigkeit eingetreten wäre, die ſich nur politifch erklären läßt. (Quellen 
wie bei Kaiferslautern. ) Pz, 

Trigqueballen over Schleppwagen, find Karten mit 2 hohen Nä: 
dern und einem dem Progen ohne Mumitionstaften aͤhnlichen Geftelle, 
welche jedoch anitatt des Protznagels einen Haken zum Anhängen der Ges 
fhügröhre oder ſchwere Yalten haben, melde man damit transportiren will. 


Ry. 
Triulzi, Sian Jacopo de’ (Trivulcio), Marcheſe von Bigevano, 
Marſchall von Frankreich, geb. 1436 zu Mailand, war ein Sohn Antonio 
Friulzi’s, eines zur guelfiſchen Partei gehörenden Edelmannes. — Bereits 
während Francesco Sforza’s (f. d.) Regierung ſich auszeichnend und mit 
defien Sohn Galeazzo Maria perföntich befreundet, war er diefem 1466 
nad Frankreich gefolgt, wohin der Herzog von Mailand dem Könige Ludwig 
20 * 
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IX. ein Hilfscorps zur Unterdrüdung deffen aufrührerifher Baronse geſendet 
hatte. Nach Francesco's Tode blieb er im Gefolge Galeazzo's, welcher ver 
Eleidet und unter vielen Fahrlicykeiten in das Erbe feines Baters zutückkeb— 
ven mußte, fand aber zu größeren friegeriichen Leiſtungen, wabrend ver 
£urzen und graufamen Regierung dieſes Fürften, keine Gelegenheit. Nach 
Galeazzo's Ermordung (1476) empoörte fid das damals Mailand unterge— 
bene Genua und die Megentin entfendete im Frühjahr 1477 unter Roterto 
von San Sevirino ein Heer gegen die aufrühreriihe Stadt, bei weldyem 
T. ebenfalls cin Corps commandirte, worauf Genua ſchnell zum Gebor: 
fam zurückkehren mußte. Nochmals empörte fih eine Partei daſelbſt. T. 
fuchte fie erjt duch Unterhandlungen zu gewinnen, da dieß aber nicht gelang, 
flug er diefelbe, nahm die Sclöffer ihres Hauptes Gian Luigi del Fiesco 
und verbannte diefen nod im Juli 1477 nah Finale. Im Jahr darauf 
ſchickte die Meyentin den Klorentinern ein Corps unter T. gegen den Papit 
und Neapel zu Hilfe Hier konnte er aber nicht lange bleiben, da bie 
Dheime des unmündigen Herzöge, auf des Papftes Berrieb, in die Yombars 
dei eingefallen waren und nur wenig treugebliebene Gondottieren ihnen ent: 
gegengeſtellt werden konnten. Ludovtco Moro firgre über Die Partei feiner 
Echmägerin und ward jtatt ihrer Regent (1480). Die guelfiihe Partei 
und mit ihe T. ſchloß fib ihm an. Letzterer erhielt daber den Aufttag, 
den Ghibellinenanführer Roberto von ©. Severino in Gaftel nuovo zu be: 
lagern (1481). Diefe Felle ergab fi und Roberto mußte nad Venedig 
flüchten. — Mit diefer Republik ward Mailand von 1483 big 1484, we 
gen des Haufes Eſte zu Ferrara in einen Krieg verwidelt, an weldem X. 
mit feiner Condotta ebenfalls Theil nabm, wogegen er 1485 durch geichiche 
Unterbandlungen eine Fehde, womit die Wallifer und Graudundiner Mai: 
land bedrohten, abzuwenden wußte. Ludovico wollte indeffen den einfluß— 
reichen Guelfen gern aus feiner Nähe entfernt haben, defbalb veranlaßte er 
ihn 1486 in die Dienfte des Königs von Neapel, Ferdinand I., zu tretin, 
um an dem Kampfe Theil zu nehmen, den diefer gegen feine empörten Wa: 
fallen und gegen den Papſt führte. Doch fhon am Al. Aug. deffeiden 
Jahres endete ein Friede dieſen Krieg zu Gunften Neapels, bei deffen Ab: 
fhliefung zu Nom ſich X. befonders thätig gezeigt hatte. Er hatte ſich 
bei diefer Gelegenheit als ein fo gewandter Diplomat erwiefen, daß Ludovico 
ibm 1492, obwohl unterdeffen ihr Verhaͤltniß immer gefpannter geworben war, 
die fchwierige Aufgabe in Neapel anvertraute, den Klagen der zurüdgeiegten 
Gemahlin des eigentlihen Herzogs von Mailand Galearzo, der Tochter des 
Königs Ferdinand, ähnliche Klagen und Unbilden wider Diele, entgegen zu 
ftellen. Trotz diefes fcheinbar vertraulihen Auftrags war aber während dir 
Abweſenheit T. von Mailand die Lage der dortigen Guelfen eine derartige 
geworden, daß er nicht wagen Eonnte, in fein Vaterland zurüdzufebren und 
wider feinen Willen in neapolitaniihen Dienften bleiben mußte. Deßhalb 
war er auch 1494, als Kart VIN. (f. d.) von Frantreih nach Italien zog, 
um feine Anfprüche auf Neapel gegen Alfons von Aragonien auszufechten, 
noch immer mit feiner ganzen Gondotta in des Letzteren Eold. Aus dem 
fhnellen Vordeingen der Franzoſen in Stalien und aus der geringen Theil: 
nahme, welche die Sache des jungen Königs Ferdinand (welchem Alfons 
den Thron abgetreten) bei feinen Unterthanın fand, möechte er aber bald 
erfehen, daß fi auf diefer Seite wenig Ruhm erwerben lieh. As daber 
Herdinand ihn mit einem Corps an den Grenzen des Königreichs gelaffen 
hatte, während er die in Meupel ausgebrochenen Unruhen per oͤnlich unrem 
drüden wollte, verlieh er eigenmaͤchtig mit feiner Gondotta die aragoniſchen 
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Fahnen und begab ſich ins franzoͤſiſche Hauptquartier nach Calvi, wo er, da 
er tein Mittel entdeckte, für feinen Fuͤrſten zu unterbandein, für ſich ſelbſt 
einen befonoern Vertrag abſchloß und mit feiner ganzen Gondotia in franz 
zöſiſche Dienfte trat. Diefer Schritt, der ſich weder mit T.'s früheren, noch 
feiner jpäteren, durchaus ehrenvollen Handlungsweife vereinigen läßt, wird 
ſtets ein Flecken im Leben diefes Helden bleiben, um fo mehr, da die Be— 
nıubungen ſpateret Geihichtsichreiber, zu beweifen, er habe vor feinem Ueber: 
gange förmtid) jeine Entlaffung von Ferdinand erhalten, unerwielen find. 
Die Nachricht von T.'s Abfall war für Gapun ein Zeichen, die franzöfiiche 
Fahne aufzuſtecken und für den König Ferdinand die nothwendige Veran: 
lajjung, Neapel zu verlaffen. X. bfieb in den näheren Umgrdungen König 
Karls, wahrend fich dieſer in der Hauptitadt feines fo fchnell eroberten 
Reiches aufbielt und folgte ihm dann mit feiner Gondotta, als er Ende 
at 1495 wieder nah Frankreich heimkehren wollte. Bei diefem Rüdzug 
berehligte X. die Vorhut; ohne eindfeligkeiten kam er bis Pontremoli, wo 
er am 2. Juni die mailandische Befagung zur Uebergabe zwang, und er: 
ofinete am 6. Juli mit den Marfchall von Gie, in der für die Franzoſen 
ſiegreichen Schlacht bei Fornovo, das Gefecht, ohne nad) Derfelben den 
Konig beweyn zu können, diefen Sieg weiter zu benupen. Kurt feste viel: 
wehr feinen Ruüͤckzug nah Ati fort. X. erhielt für feine Dienftleiltungen 
in der Schlacht den Michaelsorden. Karl ek ihn mit 500 Gleven fran: 
zoͤſſſche Witter in Ati zucuck, als das franzoͤſiſche Heer über die Alpen 
nach Frankreich heimkehtte, um demfelben einen feiten Punct bei der eins 
tigen Wiederkehr nah Italien zu gewähren. Diefe Ritter verliefen ihn 
jedoch ebenfalls alle und X. begab fih, nachdem er Aſti mit guelfilh gr: 
finnten Lombarden befegt, nach yon an den Hof Karl's VII, um dieſen 
leichtſinnigen Fürſten feine in Neapel in der größten Noth befindlichen 
Zruppen ans Derz zu legen. Wirklich befahl Karl, T. ſollte ein bedeuten: 
des Corps nad) Ati fuhren, brfann fidy aber bald wieder eines andern und 
fendete ihn ect im Sommer 1496 mit etwa 7000 M. nad) Stalien, mit 
dem Befehl, die Partei der Ftegoſo in Genua zu unterfiügen und dieſe 
Stadt zu nehmen. X, übderfiel Novi, nahm Bofco bei Aleſſandria uno 
würd: gewiß aud) Genua erobert haben, hätten die Fregoſo dafelbft Unter: 
ſtazung gefunden. Go war es gezwungen nah Ati zurüdzugehen. — 
Unter Karl's nur noch Burger Regierung ruhten die Waffen und das ver: 
lorne Neapel und der Einfluß auf Stalien konnte nicht wieder erlangt wer: 
den. Ludwig XI,, der ihm am 7. Aprit 1493 folgte, beichloß aber, alle 
Plane feines Vorgängers durchzuführen und nädhjttem noch Mailand zu 
erobern, auf welches er ald Prinz von Orleans Anfprüde machte. Ein 
Bündnis mit Venedig, Aprit 1498, verfhaffte ihm einen ftarken Bundes: 
genoffen und bereits im Sommer 1499 ſchickte er ein Heer von 9600 
Reitern und 13,000 M. zu Fuß über die Alpen, weldhes T., der Graf 
von Ligny und Robert Stuart, Herr v. Aubigny (f. d.), anführtn. Die 
Feften Arazzo und Annone fielen nad furzer Gegenwehr in die Gewalt der 
Franzofen, und da T. im Namen derfelben den Lombarden die glänzenditen 
Beriprebungen für die Zukunft machte, ergab fih eine Stadt nah der an: 
dern, und der Herzog von Mailand Ludovico mußte nad Deutfchland ent: 
fliehen. In 20 Tagen mar das ganze Herzogthum erobert. Ludwig XII. 
fam ſelbſt nah Mailand und ernannte T. zum Marfchall von Frankreich) 
und zum Statthalter des von ihm in Beſitz genommenen Derzogthume. 
T. veryaß indejjen in feiner neuen Stellung nicht, daß er früher durch die 
Ghibellinen zur Estfernung aus feinem VBaterlande gezwungen worden war; 
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er befchigte die Buelfen und zog fie vor, während er bie Shibellinen, fo 
viel er Eonnte, drüdte, wodurch allerdings die franzöfiiche Regierung gamı 
den Anſcheia eined Parteinehmens erhielt, der ihr eigentlih hätte fremd 
bieiben follen. Da kehrte Ludovico im Februar. 1500 mit einem in der 
Shweiz; und in Deutfchland geworbenen Deere in fein Herzogthum zurüd. 
Die Kombarden, ſchon der Franzoſen überdrüffig, empfingen ihn als ihren 
Befreier, und 3. mußte, nachdem er nur die Citadelle von Mailand mit 
einer ſtarken Befagung verfehen, da er übrigens zu f[hwad war, um Mi: 
derſtand Leilten zu können, fi über Novara nady Mortara zurütziehen, mo 
er Unterftügung aus Frankreich erwartete. Diele führte ihm la Tremouille 
(ſ. d.) und Ives dD’Allegre bald zu, und nach kurzem Glüde endete ber 
Siegesraufh Ludovico's mit feiner Gefangenfhaft bei Novara, am 10. Aprit. 
Mihrend der nun folgenden Feldzüge gegen und in Meapel blieb Tr als 
Statthalter in der Lombardei, beendigte während derfelben einen Eurzen Krieg 
gegen einige Schweizertantone 1503 mit einem Vergleich und begleitete Lud⸗ 
wig AH. 1507 bei feinem Zug gegen das empörte Genua. Noch in dem: 
ſelben Sabre fendete ihn der König mit 400 Steven und 4000 M. zu Fuß 
ins Benetianifche, um die Republik bei dem Durchmarſch Kaifer Marimitian’s 
(ſ. d.), welcher feinen Roͤmerzug angekündigte hatte, zu unterftügen. Er 
batte die Umgegend des Gardafers befegt, wo feine Truppen im Frübiahr 
1503 die Angriffe des Biſchofs Yon Gurk zurüdwiefen, vereinigte fich dar 
auf bei Moveredo mit den Venetianern, weigerte ſich aber, als die Deuts 
ſchen überall zurüdgegangen waren, auf Befehl Ludwig's XI., die Grenzen 
Italiens zu überfchreiten, da er bloß die Verpflichtung übernommen hatte, 
deren Eingaͤnge zu vertheidigen. 

Ludwig XH. und Marimilian vereinigten fih nod in demfelben Sabre, 
duch die Ligue von Gambray (f. d.) gegen Venedig, mit dem der erfte nod 
fo eben verbunden gemwefen war und der andere einen Frieden gefchloffen. 
Bevor jedoch dieß Buͤndniß beftätige worden war, mußte T. im Auguft 
Pifa befegen, welches die Klorentiner befriegten und das die Franzoſen nicht 
eher verließen, bis die Republik Florenz eine bedeutende Summe bezahlt 
hatte. Im Aprit 1509 begann der Krieg gegen Venedig. 8. befehligte 
mit dem Marſchall Chaumont die Vorhut des Hauptcorps, weldyes ber 
König felbft anführte und ging mit ihr am 8. Mai über die Adda, obne 
Widerſtand zu finden, worauf er am 14. in. der Schlacht bei Agnadello 
den erjten Angeiff leitete. 1510 maren die Eriegführenden Mächte wieder 
anders vertbeilt. Der Papft, die Mehrzahl der italienischen Fuͤrſten und 
die Schweizer waren auf der Seite Venedigs, und der allgemeine Plan war, 
die Sranzofen aus Stalien zu vertreiben. 8. übernahm nah dem im Fer 
bruar 1511 erfolgten Tode des Marfchalls Chaumont, den er vergebens mit 
jeinen Rathichlägen unterftügt hatte, den Oberbefehl Über das den vereinigten 
Pipftlern und Wenetianern entgegenftehende Heer. Mit diefem erftürmte 
er Concordia und zog dann (dem gegen ihn vom Papft Julius Il. geichleus 
derten Bannitrahl nicht achtend) vor Bologna, das die päpftliche Beſatzung 
vertrieb und die Franzofen aufnahm, wobei zugleich das paͤpſtliche Deer des 
Herzogs von Urbino, das unweit Bologna lagerte, fich gänzlich aufloͤſte. 
Weiter feinen Sieg zu verfolgen, wie er wohl gekonnt hätte, da [hen Imola 
ihm freiwillig feine Schlüffel zufchidte, verbot T. die ihm mwoblbefannte 
Aengſtlichkeit Ludwig’s XIl., der es für eine Sünde hielt, gegen den Statt: 
halter Chrifti Krieg zu führen. Er mußte daher, nachdem er noch Mirans 
dola genommen, fein Deer in die Lombardei zurückfuͤhren und es größtentärils 
entlaffen, während der König dem Papft wegen des Friedens Anträge machen 
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ließ. Dieſer machte jedoch ſeine Bedingungen nicht als Beſiegter, ſondern 
als Sieger, fo daß Ludwig XII. und der Kaiſer sine Kirchenverſammlung 
in Pifa ausfchrieben, um auf diefem Wege ihre Mechte durchzufesen. Dies: 
ſet Verſammlung feste Julius MM. ein Buͤndniß mit Venedig und den 
Königen von Spanien und England entgegen und veranlaäte die Schwei— 
zer, in die Lombardei einzufallen. Gafton de Foir (f. d.) und T. 
konnten ihnen nur geringe Streirkräfte entgegenftellen. Sie drangen big 
Mailand vor, boten dann den Franzofen an, gegen Erlegung einer Geld: 
fumme abzuziehen und Löften fi, als dieß verweigert wurde und fie fein 
Mittel fahen, ſich nad dem päpftlichen Gebiet oder nach Venedig durchzu— 
ſchlagen, von feldft auf. Während Gaſton's ferneren Siegen gegen die 
Verbündeten blieb T. als fein Mathgeber und Unterfeldherr in feiner Mühe, 
mußte aber Italien verlaffen, als das Gluͤk die Franzofen verlief, und fie 
unter (a Palice die Lombardei raͤumen mußten. Wenedig bielt fich bei der 
darauf erfolgten Theilung des obern Italiens für benachtheiligt und ſchloß 
fih im Marz 1513 wieder an Ludwig, der num aud die Schweiz gewinnen 
wollte und la Tremouille und Triulzi nady Luzern fendete, um die Zayfa: 
sung zu einem Buͤndniß zu bewegen. Die Schweizer erklärten fich aber 
für den mehrbietenden Herzog von Mailand Maffimiliuno Sforza. — 
Ludwig XU. ſchickte nun unter fa Tremouille und T. ein Seer in die om: 
bardei, das bald das ganze Land, in weichem der ſchwache Herzog kaum erft 
Fuß gefaßt hatte, eroberte. Bei Novara (f. d.) wurden aber am 6. Juni 
die beiden Feldherren durch die Schweizer gefchlagen und zwar, nad) der Be: 
bauptung der Franſoſen, auf Veranlaffung T.'s, welcher fa Tremouille ge: 
rathen hatte, das Lager von Novara etwas zuruͤckzulegen, welchen Umſtand 
die Schweizer bei ihrem Angriff benusten. Die gefchlagene franzöfifcye 
Armee fand erst jenfeits der Alpen Schutz. — Erſt als Franz 1. (f. d.) 
1515 den Thron Frankreichs beftiegen hatte, Eehrten franzöfiihe Heere nad) 
Italien zurüd. Auf T.'s Rath ging diefe Armee, deren VBorhut er und der 
Gonnetable von Bourbon (f. d.) befehligten, auf unwegſamen Alpenpäffen 
der den Bol dD’Argentiere ins Sturuthal und von da nach Coni, umging 
fo die fie am Mont Genis und am Mont Genevre erwartenden Schweizer 
und kam unbemerkt in die Lombardei, wo ihre erfte Waffenthat die Gefan: 
aennehmung Proſpero della Golonna’® (f. d.) zu WVillafranca war. X. 
ward mit einem feinen Corps nah Mailand entfendet, da König Franz 
glaubte, dieß werde ſich fofort für ihn erklären, ward jedoch nicht eingelaflen 
und ließ nun die Umaegend Mailande verwüften. Zur Schlaht von Ma: 
rignano (f. d.) am 13. und 14. Sept. war er indefjen wieder beim Heer 
des Koͤnigs und troß feines hohen Alters einer der Zapferften in diefem 
harten Kampfe. Das auf feine Anordnung gefchehene Durchſtechen der 
Dimme des Lambro erfchtwerte den Schmweizern den Ruͤckzug ungemein und 
vervoliftändigte den Sieg. Nach völliger Eroberung der Lombardei durdy 
die Sranzofen übernahm Marſchall T., mit Genehmigung Franz J., den 
Dberbefehl über das venetianifche Heer, der durch Alviano's am 7. Derbr, 
erfolgten Tod erledigt worden war, welchen zu erfegen ihn allein ber venetia: 
niſche Senat für fähig bielt. Er belagerte Bresria, konnte e8 aber, obwohl | 
der Marſchall Pautree (f. d.) ihm ein bedeutendes franzöfifches Hilfscorps 

zuführte, nicht erobern und trat daher aus venetianifhen Dienften wie— 
der in franzoͤſiſche zutuck. Franz 1. beftätigte Ihn als Unterftatthalter von 
Mailand neben dem Gonnetable von Bourbon. Hier leiftete er, bei der Be: 
fagerung Muilands durch den Kaifer Maximilian, der franzöfiihen Sache 
noch wefentliche Dienfte, mußte aber doch endlich, nachdem er während 24 
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Jahren drei franzöf. Königen mit Auszeihnung und Treue gedient, in den 
Verdacht kommen, ſich mit Venedig und mit den Schweizern in uncrlaubte 
Verbindungen eingelaffen zu haben und dadurd die Gnade des Königs ver: 
lieren. Um ſich perſoͤnlich zu rechrfertigen, verließ er im Winter 1518 ohne 
Urlaub Mailand und erfhien an Franz 1. Hof. Hier ward er aber, troß 
feiner Würde und feines hohen Alter von dieſem etwas launenhaften Mon 
archen fo ungnädig empfangen, daß er fofort, ſchmetzlichſt gefränft, das 
Hoflager verlieh und su Chalon fous Montihery 1518, 5 Decbr. (nach Andern 
zu Chaͤtres) ſtarb. Sein Leihnam ward nah Mailand geführt, wo die 
von ihm feibjt gefertigte Grabfchrift: Job. Jac, Trivultins, Antoni films, 
qui nunqyuam quievit, quiescit; pace, feinen Charafter am beften ſchildert. 

T. war ein tüchtiger Krieger und eben fo durch perfönliche Tapferkeit, 
wie als Feldhere ausgezeichnet. Seine Anhänglichleit an die guelfiſche Pars 
tei und an die Sranzofen wird ihm von mehreren Schriftſtellern als Fehlet 
angerechnet, dod) kann man (mit alleiniger Ausnahme des Verlaffens der 
neapolitanifchen Fahnen) ihm keine einzige Handlung vormwerfen, die nicht 
durch; die damaligen Sitten und Zeitverhältniffe hinlaͤnglich gerechttertiget 
würde, Sein Reichthum war außerordentlidy und feine Liebe zum Gelde 
mag Veranlaffung gegeben haben, ihn für geizig auszugeben, wogegen er in 
gewiſſen Faͤllen wieder fehr verſchwenderiſch war, namentlik 1507 bei der 
Bewirthung Königs Ludwig XI. in Mailand, wo er eine Pradt und einen 
Aufwand entwidelte, der alles übertraf, was man in diefer reihen Stadt 
bis dahin gefehen hatte. 

(Bergl. Carlo de Rosmini, istoria della vita e della gesta di G. J. 
Trivulcio. 2 Vol, Milano 1815. — Pompeo Litta, familie celebri Ita- 
liani, fasc. 20, — Sismondi, histoire des republiques italiennes etc. T. 
11—14. — Leo, Geſchichte der italienifchen Staaten. 4. u. = Band.) 


Tromp, Vater und Sohn, find beide als holländifche — be⸗ 
ruͤhmt. — Der erſtere, Martin Harpertzoon, geb. 1597 zu Briel, 
begleitete ſchon als Knabe feinen Vater, als dieſer im Gefecht bei Gibraltar, 
unter Admiral Heemskerk, 1607, eine Fregatte befehligte und bald darauf 
an der Kuͤſte von Guinea, im Gefecht gegen einen engliſchen Freibeuter, 
blieb. Der damals Al jährige Martin wurde bei dieſer Gelegenheit gefangen 
und 2% abe von jenem Sreibeuter als Sciffsjunge gebruudt. Nach 
feiner Befreiung befand er fid einige Zeit in türkiicher Gefangenfhaft und 
trat 1622 als Schiffslieutenant in hollaͤndiſche Dienſte. 2 Jahre fpäter ers 
hielt er von Morig von Dranien das Commando einer Fregatte und focht 
unter dem berühmten Abmiral Peter Hein. Diefer blieb 1629 an Bord 
des von Tromp befehligten Schiffes. Der Legtere verlieh, weil er glaubte, 
zurüdgefegt worden zu fein, auf mehrere Jahre den Dienft, bie er 1637 
von dem Statthalter Friedrih Heintich, mit der Admirallieutenantswürde, 
das Commando eines Gefhmwabers von 11 Echiffen erhielt. Er vernichtete 
die Duͤ akirchner Gorfaren und ſchlug bei Grevelingen cine weit überlegene 
ſpaniſche Flotte, welche mehrere Schiffe verlor und zeritreut wurde. Wegen 
dieſes Sieges erhielt er von den Staaten eine goldene Kette und vom Koͤ— 
nig von Frankreich den Orden des heiligen Michael. 1639 befehligte T. 
ein Geſchwader von 70 Schiffen, mit welchem er, den 21. Octbr. in den 
Dünen, über die mächtige fpanifche Flotte unter Dquendo, einen glänzenden 
Sieg erfoht (f. Galais), Das Admiralſchiff der Spanier fprang in die 
Luft, viele ihrer Schiffe wurden zerftört und 13 reich beladene Gallionen 
genommen. Tromp verfolgte die Spanier, trog des Einſpruches Karl's 1. von 
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Englanud, ber in Geheim mit Spanien verbunden war, bis an die englifchen 
Aujten. Auch in den Feldzügen 1640 und 1541 Leiftete T. die wichtigſten 
Dienſte; aber noh mehr bewährte er feine Tapferkeit und Einjiht, als 
1652 aufs Neue der Krieg mit England ausbrad). 

Cromwell, eiferfüchtig auf Hollands wachſende Macht, verlangte die 
Anerkennung der britiſchen Oberherrfchaft auf allen Meeren. Diefe unbillige 
Forderung veranlafte, daß, am 29. Mat 1652, in den Dünen, zwifchen 
einer englifhen Flotte unter Mobert Blake und einer minder flarken hol: 
tändifchen, unter T., ohne daß eine Kriegserklärung vrehergegangen war, 
cin bigiges Treffen ſtattfand, welches unentfhieden blieb (f. Canale). T. 
»rlor bald daranf das Commando, da man mit feinem Benehmen bei einer 
ferneren Erpedition gegen Blake unzufrieden war. Indeß rechtfertigte er 
ih bald, wurde noch in demfelben Jahre in feinem Commando wieder ein: 
zeſetzt und ſchlug, von Muiter (f. d.) und Evertzoon unterftügt, Blake, im 
December an der englifhen Kufte (f. Ganale). Bei diefer Gelegenheit war 
der Dauptmaft von Tromp's Schiffe mit einem Beſen geziert, zum Zeichen, 
daß er den Canal ausfegen wolle. Später geleitete er eine zahlreiche Kauf— 
farteiflotte in die holändifchen Häfen und empfing den öffentlichen Danf 
ve Generalftnaten. 

Am 23. Februar 1653 begegneten ſich die feindlichen Flotten, jede un: 
gefäͤht 70 Schiffe zählend, im Ganal. Die englifche war weit flärfer als 
die der Holländer, welche uüberdieß durch einen ftarken ihrem Schutze anvers 
ttauten Gonvoi, in ihren Bewegungen gehemmt war. Tromp und Ruiter 
befehligten die Holländer, Monk (f. d.) und Dean die Englaͤnder. 

Die Itägige Shlaht bei Portland führte zu keiner Entfheidung und 
die Holländer brachten mit dem geringen Verluſte von I1 Schiffen ihren Trans: 
rort nah Haufe. Der Krieg wurde nun von beiden Seiten mit der größ: 
ten Erbitterung fortgefest. Am 12. und 13. Juni ſchlugen ſich die lot: 
wen bei MNieuport abermald. Tromp durchbrach die feindliche Liniez fein 
Schiff kämpfte mit dem engliſchen Admiralfchiffe; beide Theile woliten entern 
und die Engländer fanden ſich in großer Anzahl auf dem Dede des hollän: 
difhen Shiffes, als der unerfchrodene Tromp mit eigener Hand mehrere 
Pulverfüffer anzundete und auf diefe Art den Angriff zurücdfchlug. WRuiter 
kam ihm zu Hilfe und Tromp entging der drehendſten Gefahr. Beide 
Flotten hatten groien Verluſt erlitten, doch ſcheint der der Dolländer, die 
ih nah Weilingen zurüdzogen , größer gemwefen zu fein; der englifche 
Abmiral Dean war geblieben. 

Nachdem die hollandifche Flotte wieder ausgerüftet war, fegelte X. mit 
3 Schiffen der englifhen, welche bie bolländifhen Küften blofirte-und 95 
Segel ftark war, entgegen. Auf der Höhe von Catwid fand am 8. Auguft 
ein unentichiedenes Treffen ſtatt. Tags darauf ftie Admiral de Witt, mit 
27 Schiffen zu Tromp, und Mont zog ſich von den Dollandern die ganze 
Nacht verfolgt zurüd. Am 10, Aug. kam es an der Mündung der Maas 
jur Schlacht. T. durhbrad nad feiner Gewohnheit die feindliche Flotte, 
murde nicht unterjlügt und erhielt, im Kampfe mit mehreren ihm weit 
überlegenen Schiffen, durch eine“; Flintenkugel eine tödtlihe Wunde am 
Kopfe, Er ftarb wenige Minuten darauf, nachdem er gebetet und bie 
Seleute zur Fortfegung des Kampfes ermahnt hatte. Sein Schiff wurde, 
cowohl im übeljten Zuftande, gerettet. Ruiter und Evertzoon ſchlugen ſich 
mit größter Tapferkeit. Die WVerlufte in diefer Schlacht, wo beide Theile 
fd den Sivg zufchrichen, war fehr groß. 
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Tromp, weldyer ſich in 50 Seetreffen befunden und 33 Mal ben Sir; 
davon getragen hatte, wurde prachtvoll zu Deift beerdigt; die Staaten 
liegen Dentmünzen auf ihn Schlagen und durch eine feierliche Deputation 
der Wittwe das üffentlihe Beileid verfichern. 

Cornelius Tromp, der ältefte Sohn bes Vorigen, wurde den 9. 
Sept. 1629 zu Rotterdam geb. und betrat früh die Kaufbahn feines Vaters. 
Er befehligte fhon 1650 eine Fregatte unter Admiral Dewilde gegen die 
Maubftaaten. 1652 foht er unter Admiral Ban Galen im mittelländt: 
fhen Meere. In dem Gefecht am 6. September, zwifhen Elba und 
Monte Chriſto gegen eine engtifche Flotte unter Bodley, zeichnete er ſich 
befonders aus und erhie‘t, da fein Schiff fehr gelitten hatte, die in dem ges 
dachten Gefecht den Engländern abgenommene Fregatte Phoͤnix. T. befand 
fih an Bord derfelben auf der neutralen Mhede vor Livorno, al$ die Eng— 
länder, gegen das Voͤlkerrecht, fih durch einen naͤchtlichen Ueberfall wieder 
in Befig des Schiffes feßten. Er ſah fih, nad tapferem Widerſtande ge 
nöthigt, um der Gefangenſchaft zu entgehen, durch das Gajütenfenfter ins 
Meer zu fpringen und rettete fih durh Schoimmen. Bald nachher zum 
Contreadmiral gnannt, nahm er in der Schlacht bei Livorno, 13. März 
1653, durch Entern den Sumfon von 40 Kanonen, weldher jedoch unmit: 
telbar darauf in die Luft ſprang. Die Hollinder verloren ihren Admiral 
Ban Galen und erfochten einen glänzenden Sieg. 

Tromp wohnte mehreren Zügen gegen die Raubſtaaten bei und be 
fehligte 1656 ein Gefhmader in der Ditfee. 1663 und 1664 führte er 
den Dberbefehl über die zur Sicherung des Handels im mittelländifchen 
Meere Ereuzenden Schiffe. Als 1665 der Krieg gegen England aufs Neue 
ausbrah, wurde T. zum Viceadmiral ernannt und befehligte unter Opdam 
eine Divifion. Das Treffen bei Solebay, 13. Juni, war für die Hollän: 
der ungluͤcklich. Opdam's Schiff flog in die Luft; die bolländifche Flotte 
mußte fidy mit anſehnlichem Berlufte zurüdziehen. T. hatte mit ausgezeit: 
neter Zapferfeit gefochten und bedte den Ruͤckzuqg. Er präfidirte bierauf 
einen Kriegsrath, welcher das Betragen mehrerer Schiffskapitains, Die ihre 
Shuldigkeit nicht gethan hatten, unterfuchte und drei derfelben zum Tode 
veructheilte. Er wurde zum Admirallieutenant erhoben und war eben im 
Begriff, mit der feinem Oberbefehl anvertrauten Flotte auszulaufen, als 
unerwartet Ruiter, welcher längere Zeit in den Golonien gewefen war, zus 
ruͤckkam. T., welchem, als eifrigem Anhänger des oranifhen Haufes, die 
Öeneralftaaten nur ungern das Obercommando ertheilt hatten, follte jegt un: 
ter dem republifanifh gefinnten Ruiter dienen. Hierdurch entffand zwifchen 
ben beiden Nebenbuhlern eine Mifhelligkeit, die für Holland von fehr traus 
rigen Folgen war und fogar Tromp's fpäteres Benehmen verdächtig machte. 
Er verlangte feine Entlaffung und es Eoftete große Mühe, ibn zur Müd: 
nahme dieſes Entfchluffes zu bewegen. In der Atägigen Schlacht vom 
11—15. Zuni 1666, zwifchen Düntirhen und der englifhen Hüfte focht 
T. mit der gewohnten Tapferkeit. Zweimal war er genöthigt, frin ganz 
zu Grunde gerichtetes Schiff mit einem andern zu vertaufhen; Muiter 
rettete ihn aus den gefährlichiten Lagen, in weldye ihn feine Kuͤhnheit ges 
bracht hatte. Der Sieg blieb den Holländern ; das Schiff, Royal Georg, 
an deffen Bord ſich Admiral Ascue befand, ergab fich an T., welcher gerechte 
Anerkennung feiner ausgezeichneten Leiftungen, auch Seiten Ruiter's, fand. 
Um fo meniger ift e8 wahrfcheintih, daß defjen Anklage gegen T., wegen 
feines Benehmens in der Schlacht den 4. und 5. Auguft an ber englifchen 
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Küfte gegründer fen koͤnne. Ruiter fah ſich nämlih von T. nicht unter: 
itüge und verlor die Schlacht. Letzterer hatte gegen eine Abtheilung der 
feindlichen Flotte mit großem Erfolge gekämpft, ſich durch feine Hige in 
Verfolgung derfelben zu weit hinreißen und auf diefe Weife abhalten laffen, 
feinem Ghef beizuftehen,, welcher ihm geradezu böfe Abficht und den Verluft 
der Schlacht Schuld gab. Es ift un fo fchwieriger, ein Urtheil über 
diefe Angelegenheit zu fallen, als beide Befehlshaber in ihren politifhen An: 
fidyten völlig von einander abwichen und jede Partei die Sache in ihrem 
inne bdarftellt. T. murde abgefest und mußte fih, da man befürchtete, 
es könne zu Meutereien unter dem ibm fehr ergebenen Schiffsvolke kom: 
men, verpflichten, den Haag nicht zu verlaffen und alle Verbindung mit 
der Flotte zu meiden. Die ihm gemachten glänzenden Anerbietungen, in 
franzöfifche Dienfte zu treten, wies er zuruͤck und lebte mehrere Jahre von 
alten Gefchäften zurüdgezogen, zu Gravezand, wo das von ihm bemohnte 
Yandhbaus noch jept den Namen „Trompenburg“ führt. Er befand fich 
1672 zu Daag, als die Brüder de Witt vom Wolke umgebracht wurden. 
T. wird von feinen Gegnern befhuldigt, dieſem Ereigniffe nicht fremd ge: 
weien zu fein. Wilhelm III., welcher wieder die Macht feiner Ahnen er: 
Iangte, gab ihm 1673 feine Stelle ald Admirallieutenant zurüd und bes 
wirkte feine Ausföhnung mit Ruiter. In den blutigen Schlachten dieſes 
Feldzugs gegen die englifch sfranzöfifchen Klotten, am 7. und 14. Juni und 
21. Auguft, wẽ die Holländer ftets fiegten, kaͤmpften beide, den alten Groll 
vergeffend, als würdige Mebenbuhler. Sn der erftern mwechfelte T. dreimal 
die völlig zu Grunde gerichteten Schiffe, welche er führte. Er befand ſich 
mit feiner Abtheilung immer, wo es am bißlgften zuging und verdantte 
mehrmals feine Nettung WRuitern. Beide theilten die Ehre der glänzenden, 
von ihnen aegen uͤberlegene Flotten erfochtenen Siege, durdy welche England 
fih zum Abſchluß eines Separatfriedens bewegen lic. 

1674 befebligte T. den Theil der Flotte, welcher zu einer Landung in 
der Bretagne beſtimmt war, während Ruiter die franzöfifchen Colonien ans 
griffe T. erfüllte den Zweck feiner Sendung, that den Franzoſen großen 
Schaden und aeleitete endlich eine holländifche Kauffarteiflotte zurüd. Er 
ging 1675 auf Einladung Karl’s Il. nad) London, wo er die glänzendfte 
Aufnahme fand. Alles wollte den Helden fehen, welcher der gefährlichite 
von Enalands Feinden gewefen war. Karl erhob ibn in den Freiherenftand, 
1674 führte T. eine Flotte in die Oſtſee zu Unterftügung der Dänen ge: 
gen die Schweden, deren Flotte von ihm, 11. Juni, gefchlagen wurde. 

Der berühmte Ruiter blieb, 29. April 1676, im Eeetreffen von Meis 
na und Z. erbielt feine Stelle als Generaladmirallieutenant, jedoch mit 
der Erlaubniß, bis auf Meiteres in Dienften des Könige von Dänemark 
zu beiden. Er nahm rühmlihen Antheil an dem nordifhen Kriege und 
wohnte umter anderm als Kreiwilliger der Erpedition 1678 gegen die Inſel 
Risen und Stralſund bei dem brandenburgifchen Heete unter dem Kur: 
fürlten Friedrich Wilhelm und Derfflinger bei. Der König von Däne: 
mark erkannte feine ausgezeichneten Dienfte, indem er ihn zum Grafen und 
Nirter des Elephantenordeng ernannte. Nach dem 1679 eintretenden Frieden 
yellhen Schweden und Dünemark lebte T. von allen Geſchaͤften zurüdges 
joaen bis zum Ausbruch ‚des Krieges 1691, wo er von dem nunmehrigen 
König von England, Wilhelm IM., den Oberbefehl über die holländifche 
Klome erhielt, Vor Uebernahme deffelben ftarb er am 29. Mai zu Amfter: 
Sam und zwar einigen Angaben zu Folye an Bergiftung, was jedocdy ganz 
unemwiolen if. Seine Beerdigung erfolgte im dem prächtigen Grabmale 
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feines Vaters zu Delft. Er war verheirathet ohne Nachkommen zu binter= 


laffen. (Vergl. Vie de Corneille Tromp. Haag 1694. — Dictionnaire 
de Biogr. anciennes et modernes), 2. 

Tropbien oder Sieueszeihen. Sie geben zum Theil einen Maßſtab 
von der Wroße oder dem Glanze eined Sieges (f. d.). Gewöhnlich rechnet 
man hierzu: Gelhlse, Fahnen, Standarten, Gefangene, insbeiondere Ge— 
nerale und andere DOfficiere, und es laffen ſich aus den errunyenen Sieges- 
zeihen mancherlei Schlüffe ziehen, welche für die geſchichtliche Darſtellung 
nicht ohne Werth find. — Wern- Gefhüge in großer Anzahl auf dem 
Schlachtfelde erobert werden, darf man die Niederlage des Gegners mit 
ziemlicher Gewißheit vorausfegen; eine Eleine Anzahl Geſchuͤtze kann jedody 
auch durch fehlerhafte gegenfeitige Unterjtügung verloren geben (f. Kunners— 
dorf und Wattignies). Verlorne Fahnen und Standorten deuten jtets auf 
ein anbaltendes und lebhaftes Handgemenge. Dirjenige Partei, welche 
darin die wenigjten Vecluſte gebabt hat, ift aber deßhalb nicht immer beſſer 
daran geweſen, denn manche Megimenter haben die Gewohnheit, ihre Stans 
darten gar nicht ind Gefecht zu bringen, was jedoch in doppelter Hinſicht 
tadelnswerth ift. Cine große Anzahl Gefangene laßt immer auf Mangel an 
perfonlicher Tapferkeit fliehen, und es gereicht einer Armee fehr zur linchre, 
wenn fie auf diefe Weife viele Difictere verliert. Sind jedoch mehrere Se: 
nerale in Gefangenfhaft geratben, fo laßt ſich aud annehmen, das fie ſich 
oft an die Spige ihrer Zruppen geftellt haben und im Handgemenge über: 
waͤltiat wurden. PR. 

Troppau, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreifes im oͤſtreichiſchen Schle— 
fien, liegt an der Oppa, it gut befefligt, hat ein Reſidenzſchloß, Gafernen 
und gegen 10,000 Einwohner. 

Congreß vom 23. Dctober bis gegen Ende Decembers 
1820, 
Die im Körigreihe Neapel Anfanas Juli 1820 ausgebrechene Revo— 
lution, wodurd König Ferdinand IV. geswungen wurde, die im Frübjabr 
deſſelben Jahres in Spanien von Ferdinand VII. beſchworne Gonftitution 
aleichfalls anzune&men, war bie eigentlihe Veranlaſſung dieſes Gongreffis. 
Er wurde weirntlih von den drei Monarchen gebildet, welche fih im Jabt 
1813 gegen den Kaiſer Napoleon verbindet und zwei Jahre darauf den hi: 
ligen Bund gefhlofjen hatten. Am 18. Ocitbr. traf Kaiſer Franz ein; ihm 
folgte anr 20. Kaiſer Alerander von Rußland und am 7. Nov, erſchien 
aud der König Friedrich Wilhelm III. von Preußen. Im Gefolge diefer 
Monarchen befanden ſich ihre Gabinetsminifter und zwar von Seiten Deft: 
reichs der Staateminiſter Fürft von Metternich nebit den Hofrathen Mercy, 
Benz und Wale; von Seiten Rußlands die Staatsfecretaire von Neffelrode 
und Gapo d' Iſtrias; von Eeiten Preußens die Staatsminifter Fürft von 
Hardenberg und Graf Bernftorff. Ueberdieß befanden ſich noch da die franz 
zoͤſiſchen Minifter de la Ferronage und Garaman ; der enalifche Botſchafter 
Lord Stewart; der neapolitaniſche Prinz Nuffo; der Graf Golowkin, Fürft 
Wolkonsky, Fürft Menzikoff und Minifter Alopaͤusz der General von Krus 
ſemark, der Graf Zichy, der Baron Lebzeltern und mehrere andere Diploma: 
titer. Nur Spanien, obgleich dem heiligen Bunde beigetreten, hatte keinen 
Antheil an dieſem Gongreffe, weil Neapels Sache feine eigene war; auf 
gleiche Weife, wiewohl aus ganz andern Gründen, hatten Schwiden, Düne: 
mark, der König der Niederlande und die Fürſten Deutſchlands keinen Theil 
darın. — Die Belprehhungen wurden den 23. Octbr. ohne Geremonielt 
eröffnet; die Gegenftände derfelben waren die drei Umwälzungen (Spanien, 
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Portugal und Neapel), welche im Laufe des Jahres 1820 die Geftalt Eus 
ropa's fo weientlid) verändert hatten und noch mehr zu veraͤndern drohten. 
Bor Allem beichyäftigte man fid mit Neapel. Da indeß nicht alle in dem— 
ſelben Berhäteniffe zu Stalien fanden, fo waren die Anfichten verfchieden 
und Frankreich und England betrachteten die Vorgänge in Neapel aus 
eincn ganz andern Geſichtspuncte, als Deftreih, Rußland und Preufen. 
Die Furcht vor Umwälzungen war im Jahre 1820 fo allgemein, daß man 
das europäiſche Gleichgewicht durch einen befchlojfenen Angriff auf einen 
Staat (deffen Unabhangigfeit außer allen Zweifel>tag) nicht gefahrdet fand. 
Deftreih war feſt enıfdioffen feine Verträge mit dem Könige von Neapel 
zur Grundlage für feine Berechtigung zu einem gewaltjamen Eingriff in 
die nenpolitunifhen Angelegenheiten zu machen; der Kaifer von Rußland 
erklaͤtte gleih nad den erjten Sigungen, daß er Oeſtreichs Bemuͤhungen 
um die Erhaltung der Ruhe in Europa (vorausgeſetzt daß die Zerrirorial : 
Integritaͤt der Staaten dadurch nicht gefährdet würde) aus allen Kräften 
unterſtuͤtzen wolle und Preußen flimmte gleichfalls bei. Den erften Auf: 
ſchluß über den Geilt und Inhalt der Beiprecdhungen in X. gab die Zei— 
tung: „der Sftreich:fche Beobachter in einem Auffage, welcher ganz den Cha⸗— 
raiter der Amtlichkeit trug und fo lautete: „Die Gonferenzen zu T. find 
von Seiten der drei hohen verbimderen Monarchen niit gegenfeitigen beftimm- 
ten Erklärungen über den Gefichtspunct, aus welchem fie die Nevolution 
in Neapel betrachten, eröffnet worden. Aus diefen Erklärungen bat fich die 
einſtimmige Ueberzeugung ergeben , daß jene, von mahnfinnigen Secten ans’ 
gefliftete, von pflichtvergeffenen Soldaten ausgeführte Revolution, der daraus 
entipeungene gewaltthätige Umſturz aller beftehenden gefeglihen Verhaͤltniſſe 
und das an deren Stelle getretene Verhältnig der Willktuͤhr und Anarchie, 
nicht nur mit den von den hoben Monardyen laut ausgefprocdhenen Grund: 
fügen dee Ordnung, ded Rechts, der Sitelichkeit und dee wahren Wohle 
der Volker in offenem Widerfprudy fichen, fondern auch in Ruͤckſicht auf 
ihte unausbleiblihen Folgen mit der Ruhe und Sicherheit der übrigen ita« 
lieniſchen Staaten und folglih mit der Erhaltung des Friedens in Europa 
unversinbar find. Won diefen Wahrheiten gemeinfchaftlidy durchdrungen, has 
ben die hoben Souveraine den felten Entſchluß gefaßt, ihre vereinte Kraft 
dahin zu richten, daß der gegenwärtige, von jeder rechtlichen Örundlage ent: 
bloste, durch Empörung und Gewalt allein hberbeigeführte politifhe Zuftand 
der Dinge im Königreich Neapel aufgelöft, Sr. Maieſtaͤt der König uber 
in die Lage verfegt werde, die künftige Verfaſſung feiner Staaten auf eine 
mit der Aufrehthaltung friner Eöniglihen Würde, mit dem. wahren und 
bleibenden Intereſſe feiner Bölker und mit der Ruhe der benachbarten Län 
der vollfommen üoereinjtimmenden Weife zu beflimmen. Zu gleicher Zeit 
haben die hohen Monardyen, befeelt von dein lebhaften Wunfche, ‚nicht an- 
ders als im äuserften Falle zu den legten Maßregeln zu fchreiten, fein ih— 
rem Zweck angemefjenes friedlihes und verföhnendes Mittel unverfucht 
laffen wollen und jedes ſich darbietende mit unermüdeter Sorgfalt in Er: 
wägung gezogen. Nach reiflicher Berathſchlagung haben fie befchloffen, in 
Merpel ſelbſt umd zwar bei Sr. Majeflät dem König in Perfon einen 
Schritt zu thun, der im hoben Grade geeignet Scheint, theils jeden Zweifel 
uber die wahren Öefinnungen und Abfichten der verbündeten Höfe, wenn 
ſolchet noch in irgend einem rechtlichen Gemuͤthe Platz finden könnte, zu 
beben, theils die große, nur nah Ruhe und Ordnung firebende Mehrheit 
der neapolitanifhen Nation, unter der Vermittelung ihres wohlwollenden 
Monarchen, ven dem bereits auf ihe laftenden ſchweren Drud und von 
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allen ihr noch bevorftehenden Gefahren zu retten und die Ruhe Staliens 
zu ſichern.“ Dem zu Folge erliefen am 20. Nov. die Monarchen von 
Deitreich, Rußland u. Preußen gleihförmig abgefaßte Schreiben *) an den König 
v. Neapel, wodurch fie ihn einluden, ſich nad) Laibady zu begeben, um dort mit 
den verbündeten Souverainen die gegenwärtige und Eünftige Rage feines Reichs 
in gruͤndliche Erwägung zu ziehen und wo moͤglich als Vermittler zwiſchen feinem 
irregeleiteten Volke und den Staaten, deren Ruhe durch die neapolitani: 
fe Mevolution gefährdet worden, aufzutreten. 

Der Congreß zu T. erreichte demnach ein ſchnelles Ende; feine Forts 
fegung ward gegen Ablauf des Monats December nach Raibach verwieien ; 
die Briefe der Monarchen von Rußland, Deftreih und Preußen übergaben 
deren Geſandte dem Könige von Neapel am 6. Nov.; der König von 
Frankreich unterflügte bie Einladung. Am 12. De. gab das neapolitani: 
ſche Parlament feine Einwillung zu der Abreife des Königs, unter der Bes 
dDingung jedod, daß die koͤnigliche Autorität in ber Zwifchenzeit durch den 
Kronprinzen Herzog von Galatrien ausgeübt und daß die Thatſache der Ab: 
reife des Königs felbft als ein Beitritt deffelben zu den verfchiedenen, von 
dem Parlament in feinen legten Decreten ausgedrüdten Ideen und Be: 
dingungen angefehen werde. König Ferdinand verlief Neapel am 13, Dec. 
und langte an eben dem Zuge in Florenz an, wo die beiden Kaifer von 
T. aufbraden (d. 28. Dechr.), um ſich mit ihren Gefolgen nah Laibach zu 
begeben. Der König von Preußen hatte fid zwar von ihnen getrennt, um 
nad Berlin zurüdzufehren, dod begab ſich der Fuͤrſt Staatskanzler Hare 
denberg mit feinen Raͤthen nad) Laibach, fo daß, die Perſon des Königs 
abgerechnet, der Congreß derfelbe blieb. Den 13. Januar wurde der Gon- 
greß zu Laibach (f. d. Art.) eröffnet. (Vergl. Dr. C. Venturini, Chronik 

des 19. Jahrhunderts. Jahr 1820. — Fr. Buchholz, Hiftorifches Taſchen 
bu. 6. Jahrgang. Berlin 1822. — Aligemeine Zeitung 1820 u. 1821, ) 
Gtz, 

Troyes, Dauptort des franzöfifchen Departements der Aube, in der 
18. Militairdivifion und der Champagne gelegen, hat ungefähr 25,000 Ein: 
wohner und ift dag alte Auguftomana oder Augufiobona. 

Friede 1420. 

Eduard II. von England war von weiblicher Seite der Enkel Philipp's 
bes Schönen von Frankreich und glaubte daher ein Recht auf deffen Krone 
zu haben, doch wäre dieß felbft dann nicht gültig gewelen, wenn man auch 
das Recht der weiblichen Linie auf die Thronfolge anerkannt hätte; Heinrich 
V. von England, der Sohn eines Urfurpators des engliſchen Thrones, 
konnte noch weniger gegründete Anfprüche auf Franfreih maden, doch er 
behauptete dergleichen zu haben und es genügte, daß dieſe Behauptung lange 
genug die Völker beſchaͤftigt hatte und durch mehrere Siege geheilige 
worden war, um einen Werth zu erhalten. Ueberdieß befaß Heinrich V. 
einen beträchtlichen Theil Frankreichs und ein Friedensfchluß mit ihm würde 
die Monarchie zerftüdelt haben, während man fie vereinigte, fie mächtiger 
machte als fie je gewefen, wenn man Heinrich auf den Thron fegte; die fol: 
genden Generationen würden dann England fo abhängig von Frankreich 
gefehen haben, wie dieß fpäter bei der Stuart'fchen Erbfolge mit Schottland 


*) Eine f&harfe Kritik dieſes Schreibens der Monarchen, fo wie überhaupt der 
intendirten bewaffneten Intervention in bie neapolitanifchen Angelegenheiten enthielt 
die Schrift: du congres de Troppau ou examen des pretentions des monarchies 
absoluesäl’ögard de la monarclie coustitutionelle de Naples par M. Bignon.Paris 1821. 
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gegen England ber Fall war. So hätte das Nationalintereffe reden können, 
als man eine Unterhandlung begann ; aber die Leidenfhaften hand.lten aus 
ganz andern Motiven. Der Herzog von Burgund, der felbft zu dem Ge: 
ſchlechte der Valois gehörte, das er von der Thronfolge in Frankreich auss 
fliehen wollte, dachte an nichts, als den Mord feines Vaters an feinem 
Schwager zu rähen. Die Königin Iſabelle von Frankreich, die ſich über 
alle ihre Söhne zu beflagen hatte, fah mit Vergnügen, daß ihre Tochter 
Katharine, das einzige Kind, das fie nie verlaffen und ihr keinen Grund zu 
Klayen gegeben hatte, auf den Thron von Frankreich fteigen würde, indem 
fie Heinrich V. beicathete. Der König von Srankreih, Kurt VI, dachte und 
fühlte nichts, die in Oefanyenfhaft befindlichen Prinzen vom Geblüte was 
ren bereit um jeden Preis ihre Freiheit zu erfaufen. Das Volk allein, 
welches bei dem Frieden nur gewinnen fonnte, wußte fidy nicht darein zu 
finden, daß der Feind, den es fo lange beftiegt hatte, am Ende ald Sieger 
aus dem Kampfe hervorgehen follte. Den 28. März 1420 fam der neue 
Herzog von Burgund mit einem zahlreichen Gefolge in Zroves an, um den 
Eid und die Huldigung für das Herzogthum Burgund, die Grafſchaften 
Flandern und Artois und feine anderen Befigungen zu leilten ; er wurde 
von dem König, der Königin und der Prinzefjin Katharine mit B.rtrauen 
empfangen. Der König, geiſteskrank, hatte alle Erinnerungen und die Urs 
theilskraft verloren, die Königin, durch Lebensgenuß zu ſchwerfaͤllig geworden 
und unfaͤhig die Geſchaͤfte zu verſtehen und zu leiten, hoͤrte nichts als ihren 
Widerwillen gegen die Armagnacs, den Zorn gegen ihren Cohn, die Zärts 
lichkeit für Katharinen und den Wunſch den Schredniffen ein Ende gemacht 
zu fehen, die während der bürgerlichen Kriege fie ſtets umlagert hatten. Die 
Sriedensartikel waren bejlimmt worden, während man die Waffenruhe von 
zehn zu zehn Tagen verlängerte und am 9. April ließ Iſabelle die Prälis 
minarien duch Karl VI. unterzeichnen, der nicht wußte, was er that. Diefe 
Präliminarien nöthigten Heinrich V. auf den Zitel eines Königs von Franke 
reich, den er bereits angenommen hatte, zu verzichten und ſich mit dem eis 
nes Regenten und Thronerben zu begnügen, aber dafür übergaben fie ihm 
die Negierung unmittelbar, "an der ſich weder die Königin noch der Herzog 
von Burgund einen Antheil bedungen hatten. Dad Weitere der Unter: 
bandlungen betraf die Integrität und die Freiheiten des Königreichs, einige 
Vorbehalte für die Unterhaltung des Königs und der Königin und das 
Witthum der Herzegin Michelle von Burgund. Am 29, April theilte ber 
Kanzler von Frankreib einer Verſammlung verfhiedener Stände dag Ne: . 
futtat der Unterhandlungen mit, Feine Stimme erhob fih dagegen, man 
antwortete nur durch den Nuf: „Es lebe der König, die Konigin und der 
Herzog von Burgund!” Der Kanzler und ber erſte Prüfident begaben fich 
bierauf nad) Pontoife zu dem König von England und diefer traf den 20. 
Mai felbit in Zroyes ein, feine Brüder, die Herzöge von Gloceſter und 
von Clatence, nebft 7000 Bewaffneten begleiteten ihn, der Derjog von 
Burgund mit den frangöfiihen Großen kam ihm entgegen. Noch am näm: 
lihen Zage wurde die Verlobung Heinrich's mit Katharine in der Kirche des 
heiligen Petrus vollzogen und am folgenden Tage, den 21. Mai, unterzeich: 
nete der König von England, nachdem er noch vorher in einige ihm vorge: 
ſchlagene Eleine Abänderungen gewilligt hatte, nebjt Karl VL den berüd: 
tigten Zeaktat von Trohes. — Durch bdenfelben verpflichtete ſich Heinrich, 
Karl VI. und feiner Gemahlin Sfabelle von Baiern, während der Lebens: 
dauer des Erfieren ben Zitel und die Würde eines Königs, nebft dem nöthi: 
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gen Einkommen zur Aufrechthaltung des kéeniglichen Glanzes zu laſſen; 
aber nach Karl's Tode follte die franzöfifche Krone mit allen ibren Rechten 
für immer an Heinrich und feine Erben übergehen und ſelbſt noch während 
des alten Königs Leben follte deffen Unfähigkeit wegen Heintih die Mer 
gentichaft führen. Doch follte er gehalten fein, fid) ded Rathes des Adris 
und der Gelehrten zu bedienen, den richterlichen Wirkungskreis des Patla— 
mente3 aufrecht zu erhalten und die Rechte und Freiheiten des Adels, der 
Pairs, der Städte (cites et villes), fo wie der Gommunen nicht zu besinträd: 
tigen. Diefe hingegen follten einen Eid ablegen, ihm treu zu dienen, umd 
ihn nad dem Tode Karls VI. als König anzuerkennen. Heinrich verpflich- 
tete fich die Stadte und Provinzen, die es noch mit der Partei der Arma: 
gnacd oder des Dauphins hielten, unter die Botmäßigfeit des Königs zuräd: 
zubringen, doch follten alle Eroberungen, die Normandie auegenommen, mit 
dem Konigreiche Frankreich vereinigt werden, die Normandie rürde dann 
erft dazu gefchlagen werden, wenn Heinrich wirkli den Thron befteige. 
Ferner fette diefer nie ohne gegründete Mothwendigkeit neue Auflagen erhe: 
ben. Beide Königreiche follten für immer vereint bleiben und von einem 
Monarchen regiert werden , jedoch jedes nach feinen Gefegen und Gewohn: 
heiten und unter der Verwaltung eingeborener Beamten. Die beiden Kö: 
nige und der Herzog von Burgund verpflichteten ſich noch, nie mit Karl 
zu unterhandeln, der fih Dauphin von Vienne nennt (qui se dit danpbin 
de Viennois), wenn es nicht in Uebereinfliimmung unter ihnen und ınit 
Bewilligung der Stände des Meicyes gefchieht, A cause des hiorribles et 
enormes crimes qu’ il a commis, wie der Zert des Traktates ſagt. (Veraql. 
Ordonnances de France, — Sismondi histoire des Frangais. — Journal 
d’un bourgeois de Paris. ) F. W. 
Truguer, Laurent Jean Frangois, franzöfifher Admiral, war 
der Eohn eines franzoͤſiſchen Seeorficiers, trat frühzeitig al8 Gardemarine 
in die Dienjte feines Vaterlandes und hatte durch feine matbematifchen 
Kenntniffe und fein Beftreben, fih nicht nur zum praftifiien, fondern auch 
zum wiſſenſchaftlichen Seemann auszubilden, .die Aufmerkſamkeit feiner 
Vorgeſehzten auf fi gezogen, als der Krieg gegen England 1778 ausbrad. 
Er wohnte allen Seefhlahten und Gefechten diefeg merkwürdigen Krieges bei 
und erbielt, da er bei dem verunglüdten Sturm auf Saramah dem Admi: 
ral d'Eſtaing das Leben gerettet, 1780 das Kreuz des Ludwigordens. Nach 
dem Frieden befam T., der Schiffslieutenant geworden war, das Commando 
einer Corvette, die zur Dispofition des franzöfiihen Geſandten in Gonftan: 
tinopel, Grafen Choiſeul Gouffier geftellt war, zugleih mit dem Auftraa:, 
die türkifhen Marineofficiere zu unterrichten und foviel als möglich darauf 
zu wirken, daß die türkifhe Seemadt in eine beffere Verfaffung gebracht 
werde. Er blieb 44 Jahr in ber Tuͤrkei, bereifte während diefer Zeit Aegyp— 
ten und fammelte intereffante Notizen über dieſes Land, welde er’ fpäter 
dem General Bonaparte bei deffen Erpedition übergab. Mad) feiner Nüd: 
kunft machte er mehrere Meifen nad England und Holland, um ſich über 
die Einrichtungen der Seemacht diefer Staaten zu unterrichten, und wurde 
1792 von Ludwig XVI, zum Gontreadmiral erhoben. Er erhielt den Ober: 
befehl über die Escadre im Mittelmeere und nahm ohne Schwierigkeit Nizza 
und Billafranca. Oneglia, deffen Einwohner einen Parlamentair ermordet 
hatten, wurde mit Sturm genommen und theilweife eingeäfchert. Den 
Befehl, fih Eardiniens zu verfihern, befonders aber Cagliari zu nehmen, 
konnte T. nicht ausführen, da die gelandeten Truppen fid) feig benahmen. Er hatte 
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in dieſer Zelt mehrmals mit: Meutereien auf feiner eigenen Blotte zu kaͤm⸗ 
pfen, die er ſtets durch feine Kraft und Unerfchrodenheit unterdrüdte. Die 
Flotte Eehrte nach Zoulon zurüd und 3. ging nad) Paris, wo er von den 
Zerroriften eingelerkert wurde. Nach Robespierre's Tode wurde er freiges 
(affen und bald darauf Marineminifter. Er fuchte die großen Verluſte Hera 
zuftelfen, welche die franzöfifche Seemacht durch die Befisnahme von Zoulon 
durch die Engländer erlitten hatte, und es gelang ihm bald, der Marine 
eine achtunggebietende Stellung zu geben; doch mißglüdte die Erpedition 
nah Irland und eine neue Staatsummälzung nahm nah 2 Jahren dem 
thätigen Minifter das Portefeuille und bedrohete ihn mit der Deportation; 
doch wurde er fpäter als Gefandter nah Epanien geſchickt; da er aber 
mild gegen die Emigranten verfuhr, ſehr bald zurüdgerufen und in bie 
Verbannung nah Holland gefendet. Nach Bonaparte's Ruͤckkehr von 
Aegypten wurde er zum Staatsrat) und 1802 zum Admiral en chef der 
großen zu Gadir verfammelten Flotte ernannt, deren Wirkfamfeit aber durch 
den Frieden von Amiens gehemmt murde. 1804 trug man ihm die Aus: 
chftung der Breſter Flotte aufz als er aber fich gegen Napoleon's Erhebung 
zum Kaifer ausſprach, nahm ihm diefer alle feine Stellen und rief ihn erft 
nah 4 Jahren zurid, worauf &. die Seeabminiftration Hollands erhielt. 
Er erwarb ſich bier die Liebe feiner Untergebenen im hohen Grade und mußte 
fogar Ende 1813 durch feine Autorität die Flotte im Tepel zu retten und 
Amfterdam vor völliger Anarchie zu bewahren, als ſchon alle übrige franzoͤ— 
fifche Behörden geflohen waren; dennoch wurde er auf dem Nüdwege nady 
Paris in Rotterdam von den Kofaken gefangen genommen und nad) dem 
Haag gebracht, wo er fich des Schuges der Prinzen von Oranien zu er- 
freuen hatte. 1814 kehrte er in fein Vaterland zurüd, wurde von Ludwig 
XVII, wieder in feine Anciennetät als ältefter Viceadmiral eingefegt und 
1815 nad) der zweiten Reftauration nach Breſt gefendet, um diefen wichtis 
gen Seeplag vor aller fremden Belegung zu hüten. Seine guten Dienfte 
bei diefer Gelegenheit erwarben ihm bie Zufriedenheit des Königs, der ihn 
nah und nah zum Großkreuz des heiligen Ludwig und der Ehrenlegion, 
zum Grafen und endlih zum Pair erhob. Er hat feitdem immer in der 
Pairskammer für das Beſte der franzöfifhen Marine gefprochen, und genießt 
noch jest, auch nach der Vertreibung der Altern Linie der Bourbons, als 
der Ältefte Admiral Frankreichs, allgemeine Achtung. 
B. 

Teupp. Nach dem militairifhen Sprachgebrauche verfteht man bars 
unter einen Eleinen Streithaufen, der noch nicht die Stärke eines Batail— 
long oder einer Schwadron hat. Erhält ein folder Trupp eine befondere 
Beltimmung, fo wird er gewöhnlich auch darnach benannt, wie z. B. Felds 
wache, Piket, Patrouille, Commando. Die einzelnen Trupps der Avant» 
und Arrieregarde einzelner Regimenter ober Bataillone pflegt man faft überall 
Vor :, Seitens, Haupts und Nachtrupp zu nennen, wodurd) zugleich ihr 
Marfhordnungsverhältniß angedeutet wird. Auch bei flarken auf Kundfchaft 
entfendeten Parteien find diefe Benennungen uͤblich. — In der englifchen 
Gavalerie werden die einzelnen Schwadronen „Trupps“ (troop), genannt. 

2. 

Truppen. Man unterſcheidet reguläre und irreguläre, Linien⸗ und 
teichte Truppen. Die regulären Truppen bilden das flehende Heer, bie 
irregulären werden oft erft bei Ausbruch des Krieges errichtet (f. Lands . 
webhrmilizen). oder find Eriegspflichtige Völker, denen eine fefte Mititair: FE 
organifation mangelt, wie 3. B. die ehemalige ungarifche Infurrection, bie 
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Kofaten, Kalmüden, Baſchkiren, Guerilias, Miquelets und dergl. Die 
ginientruppen gehören ſtets den regulären an, die leihten Trups 
pen beftehen zwar aud aus regulären, werden aber gewöhnlich durch die 
irregulären verſtaͤrkt. Die Art und Weiſe, wie ein Krieg geführt werden 
foll, beftimmt den relativen Werth diefer Zruppen, worauf jedoch auch die 
Beſchaffenheit des Kriegsfhauplages nicht ohne Einflug if. Wer viel und 
gute leichte Truppen hat, kann die Stärke und Abſichten des Feindes fchnels 
let erforfchen, die eigenen leichter verbergen; fie erfchweren des Feindes Zu: 
fuhr, ftören feine Verbindungen und bereiten ihm zahllofe Verlegenheiten. 
Mer viel und gute Linientruppen bat, kann mit Zuverfiht auf enıfcheidende 
Schlachten ausgehen und' es hängt dann meiftens von dem Grade der po: 
litiſchen Energie des Gegners ab, ob der Zweck des Krieges dadurd erreicht 
werde. Wenn die irregulären Truppen mit Nugen verwendet werden follen, 
fo müffen fie wenigftens disciplinirt, auf alle Fälle aber kuͤhn und unters 
nebmend fein. Große Ebenen find ihnen nicht günflig, fie müßten denn 
eine zahfreihe Meiterei haben, welche der feindlichen wenigſtens um das 
Doppelte überlegen ift; das günftigfte Zerrain ift ein waldiges Gebirgsland 
(f. Linien: und leichte Truppen.) ä 
z, 


Truppengattungen, fiehe Waffengattungen. 

Truppiren heiße: aus der aufgelöjlen Kampfordnung in bie gefchlofs 
fene übergehen. Es kommt dieß fowohl bei der Infanterie als bei der Gas 
valerie vor, wenn man aus einer ausgedehnten Blänkerlinie mehrere Xrupps 
formiren will, fei e& um angriffsweife vorzugehen oder um den Angriffen 
feindlicher Reiter befjer widerſtehen zu können. Das Erſtere ift mehr bei 
der Gavalerie (welche ſich in diefem Falle im Vorgehen vereinigen kann), das 
Legiere bei der Infanterie gebräuhlid. Die Infanterietrupps bilden dann 
runde Haufen, fogenannte Fgel, welche nad allen Seiten Front maden und 
das Bajonet fällen. Die Stärke und Entfernung der Trupps unter einander 
richtet fid) nach der Zeit, die zum XZruppiren übrig bleibt und kann mithin 
nit reglementariſch beſtimmt werben. Setzt aber die feindliche Reiterei 
ihre Angriffe fort und kann man ihr das Terrain nicht fireitig machen, fo 
müffen die Eleinen Trupps fih nad und nad in größere vereinigen und 
abwechielnd (em Echiquier oder ſchachbretattig) zuruͤckgehen, um fidy durch 
ihr Feuer gegenfeitig unterflügen zu können. — Das Sammeln unter 
ſcheidet fi vom Zruppiren darin, daß eine aufgelöjte Echaar dadurch in 
ihe früheres gefchlofjenes Verhaͤltniß zurüdtriee und gewöhnlich auch die 
frühere taktifche Form annimmt. Pz. 

Tſchaikiſten, ſiehe Cſaikiſten. 

Tidyesme, Seeſtadt der Inſel Scio gegenüber, auf der Landzunge von 
Empyrna, hat einen guten Hafen und eine Citadelle. 

Seeſchlacht am 6. Juli 1770, | 
Unmittelbar nad ber Seeſchlacht bei Scio (man ſehe biefen Artikel) 
flüchtete fich die türkifche Flotte in die enge und feichte Bucht von Tſchesme, 
welches an der Küfte von Jonien, der Infel Ecio gegerüber, liegt. Die 
ruſſiſche Flotte, geführt von den Admiralen Alerei Orloff, Spiritoff und den 
in der ruffiidien Marine angeftellten Engländern Elphinſtone und Greigh, 
fchloß ihre Gegner in jener Bucht ein und ftedte ihre Schiffe in Brand. 
Das Gelingen diefer gewagten Unternehmung verdankte man hauptſaͤchlich 
der Kühnbeit des ruffiihen Schiffslieutenants Dugdale (eines Engländers), 
der feine Brander zwifhen die feindlichen Flotten führte, einen berfelben 
mit eigener Hand an einem türkifchen Schiffe befeftigte und nach vollbrady: 


Zudglo, (Gefecht 1808. Schlacht 1808.)) 8323 


ter That, am ben Händen und im Geficht verbrannt, ſich ſchwimmend 
vettete. Bon der tückifchen Flotte, welche vor der Seeſchlacht bei Scio nod) 
aus 2 Gometten, 15 Gallionen, 5 Scebefen und 8 Gallioten beftand, 
entfam nicht ein Schiff. — Die Kaiferin Katharina II. erbaute zum Ans 
denken an biefen Sieg, 6 Werft von Petersburg am der großen Strafe 
nach Zarskoje-Selo, ein großes Schloß gleiches Namens und Kaifer Nice⸗ 
laus verwandelte dafjelbe in eine Militairverforgungsanftalt für 16 Officiere 
und 400 Soldaten, welhe am 9. Zuli 1836, als dem Jahrestag der 
Schlacht bei Poltawa, eröffnet wurde. —s — 

Tudela, Stadt auf dem rechten Ufer des Ebro, uͤber welchen daſelbſt 
eine ſteinerne Bruͤcke führt, im Koͤnigreich Navarra, mit 8000 Einwohnern. 

Gefecht am 9. Juni 1808, 

Nach den Creigniffen in Madrid, Anfangs Mai, waren ganz Navarra 
und Aragonien im Aufitande. Palafor hatte einige hundert Soldaten von 
Saragofja nah Tudela zur Vertheidigung des Edroüberganges gefendet. 
Einige taufend Infurgenten ſchloſſen ſich diefem Detachement an; das Corps 
nahm eine Stellung auf dem linken Ufer vor der Brüde. Marfhall 
Beſſieres entfendete am 7. Juni den General Lefebure: Desnousttes von 
Pampelona mit dem erften Infanterieregiment der Weichſellegion, einigen 
Geſchuͤtzen und den polnifhen Gardechevaurlegers gegen das fpanifche Corps 
bei Zudela. Diefes wurde am 9. Juni durch einen Reiterangriff gefprenpt, 
verlor mehrere hundert Oefangene und 6 Geſchuͤtze. Der Rüdzug der 
Spanier ging im größter Unordnung über die Brüde bei Tudela, die fie 
zu zerftören verſuchten, nah Saragofja. Lefebore ließ die Brüde noch am 
naͤmlichen Tage wieder herftellen und zog auf dem rechten Ebroufer gegen 
Saragoſſa, vor welchem Plage er, nah mehreren Gefechten bei Mallen, 
Alagon u. a., am 15. Juni ankam (f. Saragoffa, erfte Belagerung.). 

Schlacht den 23. November 1808, 

Joſeph Bonaparte, ber den Spaniern aufgedrungene Köniz, fah fich 
in Folge der Gefangennehmung Dupont's bei Baylen (f. d.), dur das 
Vorrüden mehrerer ſpaniſchen Corps gegen Madrid, gendthigt, feine Haupts 
ftadt nad) einem nur zehntägigen Aufenthalte am 1. Auguft wieder zu 
räumen. Er ging nad PVittoria’ und bezog, nachdem General Verdier 
bie erfte Belagerung Saragoſſa's am 14. Aug. aufheben mußte, mit den 
fehr gefchmolzenen franzöfiihen Corps, zufammen ungefähr noch 47,000 M,, 
enge Cantonirungen auf dem-linken Ufer des obern Edro, um dort bis zue 
Ankunft der verfprochenen BVerftärfungen in der Defenfive zu blelben. — 
Die fpanifhen Deere umgaben in einem großen Halbkreiſe die feindlichen 
Etellungen. Drei Corps befanden fid in erfter Linie, nämlich das Heer 
des rechten Flügels, 17,500 M. Infanterie, 500 Reiter, 24 Gefüge, uns 
ter Palafor, zwifhen Saragoffa und Sanguefja, beinahe bis an die Pyre⸗ 
nden; das der Mitte, 26,000 M. Infanterie, 1300 Reiter, 36 Gefchüge, 
unter Gaftannos, auf dem rechten Ebroufer, hinter Tudela; das des linken 

lüzels , gegen 30,000 M. unter Blake, außer aller Verbindung mit der 
Mitte jenfeits Burgos. — Im zweiter Linie, aber viel zu weit rüͤckwaͤrts, 
um jene erften Corps unterflügen zu können, befanden fich zahlreiche Hecre 
oder vielmehr Volkshaufen, denen es an Eriegsveritändigen Führern, an 
Waffen, Kriegezudt, Uebung, mit einem Worte an Allem fehlte. Wenig 
beſſet fand es um die erfigenannten drei Corps. Jeder einzelne Obergenes 
tal, mit dem andern uneinig, handelte nady Gutduͤnken. Aufgeblafen durch 
die unlängft erlangten Vortheile, bielt jeder Spanier die gänzliche Vernich⸗ 
tung der Feinde für eine leichte Sache, ohne eine — des nahen 
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Sturmes zu haben. Der Plan ber fpanifchen Heerführer war kein geringe 
rer, als den rechten und linken Flügel hinter Vittoria zu vereinigen und 
auf diefe Art die franzöfifche Armee in Navarra völlig einzufchließen. Die Be: 
wegung begann Seiten Blake's gegen Ende Dcts., zu derfelben Zeit, ald 200,000 
Krieger und an ihrer Spige Napolevn im Begriff fanden, in Spanien 
einzudeingen. Die fpanifhen Generale hatten durd) die Depeichen aufges 
fangener Gouriere die genauefle Kenntniß von der ihnen drohenden Gefahr; 
dennoch beharrten fie in unglaubliher Verblendung bei ihrem unfinnigen 
Plane. So konnte ed nicht fehlen, daß fie einzeln gefchlagen theilweiſe 
vernichtet wurden. Blake unterlag zuerſt in einer Reihe von Gefechten, in 
Folge deren fich feine Corps fat gänzlih auflöjten. Gegen Palafor und 
Caſtannos feste Napoleon hierauf das 3. Corps unter Moncey von Lodofa 
aus in Marſch, während Mey, welcher mit dem größten Theil des 6. Corps 
fi) bei Aranda am Duero bereitd im Rüden der fpanifhen Stellungen 
befand, gegen Soria vorrüdend, dem Feinde den Ruͤckzug nab Madrid oder 
Valencia abſchneiden folte. Marſchall Lannes erhielt die obere Leitung des 
3. und 6. Gorps, verließ am 19. Napoleon’® Hauptquartier Burgos und 
begab fidy nad) Kodofa, wo fih Moncey mit dem 3. Armeecorps und der 
Divifion Mathieu vom 6. Corps, zufammen über 30,000 M. Infanterie 
mit 4— 5000 Reitern befand. Diefes Deer zog am 21. Mov. bei Lodoſa 
aufs rechte Ebroufer und rüdte längs deſſelben, Caſtannos Vortruppen 
vor fich hertreibend, über Logrono und Galahora gegen Tudela. Während 
deffen Eomnten fi) Palafor und Caſtannos nicht über den zu fuffenden Ent« 
ſchluß vereimigen. rfterer beharrte bis zum legten Augenblide darauf, zur 
Deckung Saragoffa’s auf dem linken Ebroufer zu bleiben und entfchied fich 
nur, nachdem fein Zweifel über das Anrüden des Feindes auf dem jenfei: 
tigen Ufer mehr übrig blieb, fein Heer zu dem von Gaftannos bei Zudela 
ftoßen zu laſſen. Noch zogen feine Zruppen über die dafige Brüde, als 
am 23. Nov. früh 8 Uhr ber Feind vom Alfaro her vor der ſpaniſchen 
Stellung erfhien. 

Diefe befand ſich auf einer Hügelveihe, deren Erſteigung feine Schwie— 
rigfeiten bdarbot, in einer Ausdehnung von über 2 Stunden; ber rechte 
Flügel unter Palafor an Zudela, ber linke bei Taranzona unter Gaftannos, 
der zugleich den Dberbefehl führte. Beide Flügel waren faft außer Verbin: 
dung, indem nur eine Divifion, unter General La Pena, den im Gentrum 
liegenden Flecken Cascante befegt hielt, zu deſſen beiden Seiten die Stellung 
Luͤcken enthielt. Das Heer zählte gegen 45,000 M. unter den Waffen; 
40 —50 Geſchuͤtze waren längs der Fronte vertheilt. 

Lannes erkannte fogleich die Gebrechen der feindlichen Stellung und 
zögerte nicht, diefe zu benugen. Um 9 Uhr befanden fi die franzöfifchen 
Corps in ihren Stellungen; 60 Gefhüge begannen ihr Feuer. Die Divi— 
fion Merlot rüdte gegen die Höhen bei Zudela vor, deren fie ſich nad) leb: 
baftem Widerftande bemächtigte; die Divifion Mathieu, welcher die Reiterei 
unter Refebure> Desnouettes folgte, durchbrach ohne Mühe die Mitte. Die 
franzöfifhe Meiterei flürzte fih in die linke und rollte durch eine Linke: 
ſchwenkung den ganzen rechten Flügel der Spanier auf. Die Truppen deſ— 
felben flohen, mit Zurüdlaffung ihres Gefhüges und vieler Gefangenen, 
auf beiden Ebroufern nah Saragoffa, wo fie durch die glängendfte Verthei: 
digung bie Fleden dieſes Tages zu vertilgen mußten. Sie wurden durch 
die feindfiche Reiterei bis Mallen verfolgt. Die Divifion In Orange nahm 
Gascante; La Pena zog fih nah Zaranzona zurüd, und der bier ſtehende 
linke Flugel, welcher gar nicht ins Gefecht gelommen war, trat in guter 
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Drdnung den Rüdzug gegen Borja an. Ploͤtzlich entſtand durch eine von 
Seria ber fidy zeigende Abtheilung franzoͤſiſcher Reiterei in ten fpanifchen 
Colonnen fhredlihe Verwirrung; Alles lief aus einander. Die franzöfiiche 
Reiterei machte gegen 3000 Gefangene; ein Theil der Klüchtlinge nahm die 
Richtung nah Walencia. Gaftannos fammelte in Galatanud 10,000 M,, 
mit denen er über Siguenza nah Madrid entkam; gegen 15,000 M. 
vom rechten Flügel hatten ſich nah Saragoffa gerettet. 

Napoleon’ Entwürfe waren nur unvolllommen ausgeführt worden 
und er war mit feinen Feldherren, insbefondere mit Men, ſehr unzufrieden, 
weil diefer, ſtatt bis auf die Rüdzugslinie des Generals Gaftannos nach 
Madrid vorzurüden, den 23. und 24. bei Eoria ftehen blieb und fich be: 
gnügte, nur einen Beinen Theil feiner Meiterei zu entfenden. Ney's Be: 
wegungsgründe zu dieſem Verfahren find fo unbegreiflih, daß man ſogar 
argwöhnte, er habe aus Eiferfucht gegen Lannes fo gehandelt, was gewiß 
der Fall nihe war. Mod weit wichtiger würden aber die Folgen dieſer 
Schlacht gemwefen fein, wenn die Franzofen unmittelbar nad) bderfelben einen 
lebhaften Angriff auf Suragoffa unternemmen hätten, in welches fich, aufer 
den gefdjlagenen Truppen, nody die Bevölkerung der ganzen Provinz flüch: 
tete und wo Schreden und Verwirrung in fo hohem Grade herrfchten, daf 
wahrfcheintich der Pag ohne Vertheidigung gefallen wäre. Die Franzofen 
führen an, daß Lannes krank in Zudela babe zurücbleiben müffen, fo wie, 
das die Mittheilungen zwifchen den verfchiedenen Gorps fehr fchwierig ge: 
wefen, wodurch Mangel an Einheit und falfhe Bewegungen herbeigeführt 
worden wiren. 

Bei alte dem hatte der Sieg von Tubdela fehr wichtige Folgen. Ara: 
gonien, Navarra und Neucaftilien wurden unterworfen. Napoleon tonnte 
feinen fieareihen Zug nad Madrid antreten. Die fpanifchen Deere des 
rechten Flügels und der Mitte verloren gegen 9000 M., größtentgeild an 
Gefangenen, 7 Fahnen, 30 Kanonen und das Gepäd. — Der franzd: 
ſiſche Verluſt war fehr gering. (Vergl. Histoire de la guerre de la Pen- 
insule, par Napier. Tome 2, — Victoires et conquetes des Frangais. 
Tome 18.) A 

Tunis, bieß bei den Alten Tunes oder Tuneta und lag 15 römifche 
Meiten füdöjttih von Garthago, jest Hauptſtadt des Koͤnigreichs gleiches 
Namens an der Mordküfte von Afrika, mit einer Citadelle und 140,000 
Einwohnern. 

Schlacht 259 vor Chrifto. 

Im erſten puniſchen Kriege hatte der Conſul Attilius Regulus die 
Carthager unter Hasdrubal und Boſtarus bei Adis unweit Carthago 
geſchlagen, worauf ſich dem Sieger an 240 Städte unterwarfen. Durch 
die frühen Verluſte, und namentlidy durch diefe Niederlage fehr gefhmwächt, 
verloren die Garthager den Muth, um fo mehr, als die Römer vor 
Tunis erfchienen, und daffelbe nad einer hartnädigen Belagerung erober: 
ten. Zur noch größeren Bedrängniß für die Garthager fielen auch bie be: 
nachbarten Numidier, ihre unverföhntichften Feinde in ihr Gebiet ein, und 
richteten große Verwuͤſtungen an, woburd Mangel und Hungersnoth iy 
der Hauptſtadt entftand, fo daß Megulus, als er vor Carthago erfchien, 
fih mit Leichtigkeit zum Herrn diefer erften Nebenbublerin Roms gemacht 
haben würde, wenn nicht die Ruhmſucht des Conſuls Veranlaffung gewor— 
den wäre, den Garthagern Friedensvorfchläge zu mahen, um den bis da: 
bin glüdlich geführten Krieg fehnell und noch vor Ablauf feines Proconſu⸗ 
ſate zu enden. Die Friedensbedingungen waren indeſſen fo drädend, daß 
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man biefelden mit Abfcheu zuruͤckwies und den verzlveifeltſten Kampf einer 
fo ſchmachvollen Unterwerfung vorzog. Schon vor dem Beginn der Unter 
handlungen hatten die Garthager Miethsvölter in Griechenland ange» 
worben, welche in diefer Zeit eintrafen. Unter den Befehlshabern befand 
fid) ein Laredämonier Zantippus, der, im ber ſpartaniſchen Schule erzogen, 
bald erkannte, daß in den MRüftungen, dem Kriegematerial, der Fechtart 
und den fehlerhaften Maßregeln ihrer Beldherren das bisherige Unglüd ber 
Garthagier in dieſem Kriege zu fuchen ſei. Er ward einflimmig -zum 
oberftien Feldheren ernannt, übte dad Heer einige Zeit unter den Mauern 
ber Stadt in der Incedämonifchen Fechtart, und brach dann mit 10,000 M. 
Fußvolk, 4000 Meitern und 100 Efephanten auf, um, die aewedte Bes 
geifterung berugend, den Römern fogleih eine Schlacht anzubieten. Diele 
lagerten in der Ebene bei Tunis, unweit eines Kleinen Fluſſes. Der Com 
ful, von feiner Ueberfegenheit überzeugt, Uberfchritt fofort diefen Fluß, was 
fpäter feinen Rüdzug erſchwerte. Kantippus ordnete mit vieler Umſicht feine 
Schlachtordnung. Dem Feinde zunädft ffanden die Wurffpiefträger, bie, 
fobald fie ſich verfchoffen, ſich durdy die Intervallen in die Schladhtlinie 
zurückziehen follten. In einiger Entfernung hinter diefen Reichtbeiraffneten 
wurden vor der ganzen Front des Fußvelks die Elephanten, mit hölzernen 
Ihürmen auf den Rüden, in einer Reihe aufgeftellt und hinter diefen 
fiand im Haupttreffen der Phalanx. Um die etwaigen Unordnungen in 
der Elephantenlinie fchadlos für das Heer zu machen, befand ſich zwiſchen 
beiden ein hinreichender Zwifchenraum. Auf dem rechten Flügel- des Phas 
lang wurden die fchwer bewaffneten Soͤldner aufgeftellt, auf beiden Flügeln 
der Schladhtlinie hielt, etwas vorgerüdt, die afrikanifche Neiterei und hatte 
zur Unterftügung die Reichtbewaffneten der Miethsvoͤlker hinter ſich. 

Der Conſul Reyulus ward beim Anblick der feindlichen Elephantens 
linie veranlaßt, von dee roͤmiſchen Schlachtordnung abzuweichen und die 
Manipeln in mehreren Treffen hinter einander aufzuftellen, um dadurdy dem 
Einbrechen der Elephanten mehr Widerftand leiften umd fie durch die vies 
In Intervallen frei durchlaſſen zu koͤnnen. Er erbielt hierdurch indeffen 
eine zu kleine Srontlinie, und gab ſich der Gefahr Preis, vom Feinde leicht 
umtingt werden zu können. Die Meiterei, weit geringer, als die feind« 
liche, ward auf die Flügel vertheilt, die Leichtbewaffneten deckten, etwas 
vorgefchoben, die ganze Front des Fußvolks, und hatten den Auftrag, bie 
Clephantentinie in Unordnung zu bringen und ihren Angriff dadurch zu 
ſchwaͤchen. 

So ſtanden beide Heere, den Angriff erwartend, einander gegenüber, 
bis Zantippus die Elephanten vorgehen lief, um in die feindliche Linie «ins 
zubrehen, und gleichzeitig feine weit uͤberiegene Reiterei mit dem Auftrage 
vorfendete, die feindlichen Flügel zu umgehen und einzuhauen. Die römi: 
fhen Leichtbewaffneten fuchten diefem Angriffe zu widerſtehen, wichen den 
Elephanten aus, wurden hierbei aber getrennt, in Unordnung gebracht und 
großtentheild niedergetreten, während die Reiterei auf beiden Flügeln heftig 
angegriffen und in die Flucht gefchlagen wurde. Der römifche Phalanx, 
von Negulus felbft geführt, blieb lange Zeit unerfhüttert, und der Linke 
Slügel des Fußvolks ging felbſt zum Angriffe der von den Römern verad« 
teten carthagiihen Miethsvoͤlker auf dem feindlichen rechten Flügel über, 
warf fie zurück und verfolgte fie bis zum Lager. Die carthagifche Meis 
terei griff indeffen bald die römifche Hauptmacht in Flanke und Rüden zu: 
gleih an, während die Elephanten in die Front einbrachen, große Wer: 
wüflungen anrichteten und die Treffen auf einander warfen. Die Ordnung 
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in der römischen Schladytlinie war vernichtet; es entſpann ſich ein regellofer 
Kampf, in welhem Diejenigen der Römer, die fich durch die Elephanten 
einen Weg bahnen konnten, von. der carthagifhen Hauptmacht, welche 
Bis dahin nod nicht zum Gefecht gekommen war, jegt aber zum Angriff 
voryiny, niedergehauen wurden. Das roͤmiſche Fußvolk, von allen Seiten 
umzingelt, mußte dem allgemeinen Angriffe endlich erliegen, und felbft das— 
jenige, das ſich durch die Flucht retten wollte, fiel unter dem Schwerte der 
nachſetzenden feindlihen WReiterei. Der Conſul Regulus ward mit 500 M, 
gefangen, und nur dem Gonful Markus, weldyer mit 2000 M. die cars 
thagiſchen Miethsvoͤlker verfolge hatte, gelang es, fih nah Clupea zu 
retten. An 30,000 M. blieben auf dem Sclad tfilde, während die Gar: 
thager nur 800 Todte hatten, von deinen die Meiiten zu den Mieths— 
völfern gehörten. Das fiegreiche Heer kehtte nah Carthago zurüd, Xan⸗ 
tippus erfhien dem Wolke, als durch die Gottheit gefendet, den Staat vom 
Unteryange zu retten, und ward mit den hoͤchſten Ehrenbezeigungen über: 
bäuft. Doc erkannte der Euge Lacedimonier, wie leicht das Gluͤck ihm 
bei dem wankelmürhigen Volke Neid und Gefahr zuziehen konnte; er be: 
gnügte fit daher mit dem Ruhme des Siegers über die Römer, und ver: 
ließ nad kurzer Zeit Carthago, um nad) Racedämon zurüd zu kehren, 
ward jedody auf der Seereiſe, nady einigen Schriftſtellern auf Anftiften der 
eiferfühtigen und feinen Ruhm beneidenden Carthager durch Meu— 
dyelmord umgebradt. Der gefangene Gonful erlitt alle Sraufa:. "ten eines 
tachyedürftigen Volks, ward den Beſchimpfungen des Pöbeld Preis gegeben 
und mit den fchwerften Verbrechern eingekerkert. Um den errungenen Sieg 
moͤglichſt zu benugen, belagerten die Garthager Clupia, mußten je 
dody bei dem hattnaͤckigen MWiderflande abziehen, und gingen daher vor 
Utica, bis fie Nachricht erhielten, daß die Mömer ein neues Heer unter 
den Gonfuin Fulvius und Aemitius nad Sicilien fendeten, um nach Afrika 
überzuiegen, wozu fie eine Flotte von 350 Kriegsſchiffen ausrüfteten. In 
unglaublicher Schnelligkeit fammelten die Garthager cine Flotte von 200 
Schiffen, wurden aber beim Vorgebirge Hermea mit großem Verlufte gänz: 
lich gefchlagen. — (Vergl. Polybius Kriegsgefhichte in 5 Binden. — 
Goldfmith's Geſchichte der Römer. — Herodot. — Diodor. — Allgemeine 
Welthiſtotien von einer Geſellſchaft Gelehrten. — ) ” 

Erpedition Kaifer Karl's V. im Jahre 1535. 

Bu Anfang des 16. Jahthunderts begannen die afritanifhen Süften: 
Länder durch das dort entftehende Seeräuberfpften eine traurige Bedeutfam: 
keit für Europa zu erhalten. Zwei Brüder aus der Inſel Lesbos, Horuc 
und Ghaicadin, waren die Gründer diefer Raubſtaaten. Nach dem Tede 
des Älteren Bruders, der das Königrridy Algier erobert hatte, folgte Chais 
radin, genannt Barbaroſſa. Diefer ftelste feine Länder unter den Schuß 
des Großheren, und ward dafür zum Oberbefehlshaber der tuͤrkiſchen Slotte 
ernannt. Nicht befriedigt durch diefe Würde noch durch das ererbte Könige 
teich Algier faßte Barbaroffa den Plan, Zunis zu erobern, welches zu der 
Zeit vom Könige Muley Affan beherrſcht wurde. Vom Stud begünftigt, gelang 
es ihm, diefen König nad kurzem Kampfe zu verjagen, und fid) in den 
Beſitz feines Reiches zu fegen, deffen Vertheidigungsfäpigkeit zu erhöhen er 
nun eiftigjt bemüht war. Das Schloß Goulette, welches am dußerften 
Ende der Buche von Tunis liegt, erwählte er zu dem Haupthafen feiner 
Raubſchiffe, ließ es regelmäßig befeftigen, und verlegte dahin fein Zeughaus 
und feine Magazine. — Taͤguch hörte Karl V. von feinen Unterthanen Alas 
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gen über bie Seeräubereien, welche unter der Flagge Barbaroſſa's verübt 
wurden. Die Chriftenheit richtete ihren Blick auf den deutſchen Kaifer, der 
allein mächtig genug ſchien, Ddiefen allen Handel hemmenden Seeräubereien 
Schranken zu fegen, und felbft der vertriebene Muley Aſſan fchidte eine 
demüthige Gefandefhaft an Karl V., ihn um Unterftügung gegen den Ufurs: 
pator flehend. Karl entſchloß ſich, vielleiht mehr durch feinen ritterlicyen 
Sinn, ald durch diefe Klagen bewogen, den Kriegszug gegen Barbaroffa 
zu unternehmen und bot hierzu die Kräfte aller feiner Reiche auf. Der 
Papſt, wie der Orden von Rhodus, wurden von dem Eaiferlihen Vorhaben 
unterrichtet, und felbft der König von Frankreich Franz I. zur Theilnahme 
aufgefordert, die derielbe jedoch unter nichtigem Vorwande ablehnte, indem 
er nicht dazu beitragen wollte, den Ruhm feines Mebenbuhlers zu ver: 
herrlichen. 

Ohne es öffentlich befannt zu maden, war Karl V. feſt entfchloffen, 
ſich felbft an die Spige des Heeres und der Flotte zu ftellen, und übergab 
der Kaiferin die Regentfchaft, als er am 11. Mai 1535 von Madrid nach 
Barcelona abreifte, von wo er zuvörderft nad) Cagliari zu fegeln beabjichtigte, 
welches als allgemeiner Sammelort für die Flotte und Armee bezeichnet war. 
Sn dem Hafen von Barcelona fand der Kaifer bereits die portugiefifche 
Flotille, welche von feinem Schwager, dem Infanten Don Ludwig, befeh: 
ligt wurde, und die Flotte, welche in Malaga ausgerüftet war, und das 
fpanifche Fuͤßvolk, die Pferde des Kaiſers und den Mundvorrath eingenom— 
men hatte. Auch Andreas Doria, der Fuͤrſt von Melphi, war mit 22 
prachtvoll ausgeruͤſteten Galeeren von Genua angekommen, und hatte die 
Hauptgaleere, welche für den Kaiſer beſtimmt war, mit ſich geführt. Am 
50. Mai fchiffte fi der Kaifer, begleitet von der Bluͤthe des fpanifchen 
Adel, ein und langte am 10. Juni auf der Rhede von Cagliari an. 
Hier war bereits bie Flotte mit den deutfchen und italienifhen Kriegsvöl: 
kern aus Flandern, unter dem Marquis del Gafto, die neapolitanifchen 
und ſicilianiſchen Schiffe, welche das alte italienifhe und fpanifche Fußvolk, 
berühmte durch mandyen Sieg Über die Franzoſen, herbeiführten, die Gas 
leeren des Papftes, die Kleine Escadre des Maltheferordens (4 Galeeren und 
1 Galeone) und Antonio Doria mit 6 Galeeren eingetroffen. Andreas Doria 
ward zum Admiral der gefammten Flotte und der Marquis bei Gaſto zum 
Befehlshaber des Landhreres, was gegen 30,000 M. ftark war, ernannt. — 
Am 14. Juni gegen 9 Uhr verließ die Flotte, über 400 Segel ftarf, bie 
Rhede, und hatte fo guten Wind, daß fie bereits am Morgen des 15. 
die aͤußerſte Spige des Meerbufens von Goulette erreichte. Am 16. wur: 
den die Landungstruppen ausgeſchifft, und, ohne MWiderftand zu finden, das 
Lager auf den Trümmern Garthago’s aufgeſchlagen. — 

ä Barbarofja hatte auf die Nachricht von der Rüftung Kaifer Karl's feine 
Galeeren in dem Dafen von Goulette verfammelkt, fo viel ald möglih Trup⸗ 
pen aus Algier gezogen, und alle mohrifche und arabifche Fürften aufgefors 
dert, ihm gegen den allgemeinen Feind beizuftehen. Trotz des großen Hee— 
tes, das er auf diefe Weife um fich verfammelte, durfte Barbaroffa doch 
nicht hoffen, der ſchwer gerüfteten Neiterei und dem erfahrenen und geprüfs 
ten Fußvolk des Kaifers im offenen Felde Widerftand zu leiften; er ſetzte 
baher feine größte Hoffnung auf die Vertheidigung von Zunis und ber 
Feſte Goulette, welche er durch feine befte Infanterie, 6000 Türken, unter 
dem Juden Sinan, vertheidigen ließ. Deshalb hatte Barbaroffa dem chrifts 
lichen Heere bei der Landung kein Hindernif in den Weg gelegt, fondern 
ſich begnügt, die Flotte von einigen Wartthürmen zu beſchießen und bie 


Zunisd. (Erpedition Kaiſer Karl's V. im Jahre 1535.) 329 


Landtruppen durdy Eleine Reiterabtbeilungen zu beunruhigen. — Im faifer: 
lichen Deere beſchloß man, zuvoͤrderſt Goulette zu erobern, und dann erft 
gegen Tunis zu marfhiren. Man verlegte zu dieſem Zwecke das Lager 
näher an Goufette und begann die Belagerungsarbeiten. Diefe waren ſchon 
bedeutend vorgerudt, als am 23. die Zürken einen Ausfall auf eine Res 
doute unternahmen, welche vom italienifdyen Fußvolk befegt war. Schon 
war es den Türken gelungen, die Wälle zu erfteigen und die Staliener 
in bie Flucht zu fohlagen, als diefe von den fpanifchen Truppen unterftügt 
wurben, und hierauf die Türken zum eiligen Rüdzug zwangen. Noch mehr 
als von dieſen Ausfällen, welche die Türken öfters aus Goulette unternahs 
men, wurde das chriftlihe Deer von den feindlihen Kanonen, welche zwi⸗ 
fhen Goulette und Tunis aufgeftellt waren, und von einer Abtheilung 
Reiterei beläftige, die hinter dem Gefhüg in einem Dlivenhain lagerte. 
Der Kaifer befhloß daher die Türken aus diefem Schlupfwinkel zu vertreis 
ben. Die Spige der am 26. Juni zum Angriff beftimmten Truppen bil: 
dete die Reiterei, dieſer folgten 2 Haufen Fußvolk, und hinter diefem 
rire der Kaiſer mit den Edlen und den Reitern feines Haufes, den Be: 
fhluß machten die Hakenſchuͤtzen. Die Tuͤrken leifteten diefer überlegenen 
Macht nur wenig Widerftand, verließen ihr Gefhüg und wurden bis vor 
Zunis verfolge. Die Anzahl der Zodten wird auf 50 Türken und 7 Chris: 
ſten angegeben. 

Bereits in der Mitte Juni hatte der vertriebene König Mulen Affan 
eine Geſandtſchaft ins Eaiferlihe Lager gefhidt, und nachdem hier die Uns 
terhandlungen nad) Wunſch ausgefallen, erſchien er felbft am 30. Juni 
mit einem Gefolge von 200 maurifhen Reitern, und wurde von Karl V. 
feierlich empfangen und koͤniglich bewirthet. Die Nebenabficht', hierdurch 
auf die Bevölkerung zu wirken, war unverkennbar, allein trog der Ders 
fprehungen des ehemaligen Königs, daß in den Gebirgen viele Zaufende 
maurische Reiter nur auf einen gluͤcklichen Augenblid warteten, um zu dem 
kaiſerlichen Heere zu floßen, und daß auch in Zunis das Vol zu feinen 
Gunften aufitehen werde, um für feine Wiederherftellung zu kämpfen, ge: 
ſchah von diefem Allen nichts. In den erften Zagen bes Juli wurde mit 
geofer Thätigkeit an den Belagerungsarbeiten gearbeitet, und gegen die fteten 
Ausfälle der Ungläubigen die Flanken des Lagers durch Schanzen gefichert, 
welche man von mit Erde angefüllten Tonnen auf nahe liegende Hügel erbaute. 
Mehr aber als durch diefe Arbeiten wurde das chrifiliche Deer dadurch bes 
laͤſtigt, daß während der Belagerung das Lager mehrere Male näher an 
Gontette verfegt ward, und daß Mangel an füßem Waffer eintrat. Am 
4. Juli unternahmen bie Zürfen zu der Zeit, als eine ſtarke Abtheilung 
des chriftlichen Heeres zur Fouragirung aus dem Lager gejogen, wiederum 
einen bedeutenderen Ausfall, der durch den wirbeinden Sand und Staub 
noch begünftigt wurde, dennod aber wurde das chriftliche Lager noch zur 
echten Zeit allarmirt, und auch dieß Mal fahen ſich die Türken genöthigt, 
ſich zuruͤckziehen, ohne bedeutende Vortheile errungen zu haben. — Trotz 
diefer ungünftigen Gefechte leifteten die Türken in Goulctte noch immer 
Eräftigen MWiderftand. Auf einem Kanal, der das Meer mit einem See 
vereinigt, welcher legterer fi) bis nahe an Tunis zieht, ward der Befagung 
auf Brigantinen und Barken allerlei Zufuhr gefichert, fo daß fie an nichts 
Mangel lite. Karl V. erkannte hierin einen bedeutenden Theil der Vers 
theidigungsfähigkeit diefes Forts, und verfuchte 40 — 50 Barken der Flotte 
zu Land vom Meere nad dem See zu bringen, allein diefes Unternehmen 
koſtete ungemein viel Kräfte, u. dann hatte ber Ser für mit Gefhüs bemannte 
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Fahrzeuge nicht genug Kiefe, fo daß ber Kaifer die Zufuhr frei geben mußte. 
— Am 12, Juli wurde das Lager wiederum näher an Goulette gelegt, 
und der Kaifer befchloß, fobald die Kaufgräben vollendet und die Schanzen 
mit Geſchuͤtz befegt waren, Breſche zu fchießen und dann den Sturm zu 
wagen. Allein das ſchlechte Wetter verzögerte biefes bis zum 14. An 
diefem Zage nahmen die Galeeren und Galeonen, melde das Fort von 
der Seefeite befchießen follten, die Mafte ab, um fo dem feindlidhen Feuer 
weniger ausgefegt zu fein, und flellten fich gleichzeitig mit dem Landheere im 
Schlachtordnung auf. Das Gefhüs begann zu feuern und nur wenig 
Stunden fonnten die Mauren demfelben widerftehen. Bald war aud das 
feindliche Gefhüs zum Schweigen gebracht und das chriftliche Heer harrte 
mit fleigender Ungeduld auf den Exilerlihen Befehl zum Sturm. Nach— 
mittag gegen 2 Uhr ward er gegeben und bald darauf die Feftung erobert. 
Die breite Breſche war zu eng, um alle die Zapfern zu faflen, welche fich 
drängten die Erften zu fein. Sinan räumte zur rechten Zeit das Fort, um 
durch eine feichte Stelle der Bucht nah Tunis zu entfommen; nur ein 
kleiner Theil der Beſatzung, die, beiläufig gefagt, 4 Wochen lang dem Eais 
ferlihen Deere widerftanden, wurde gefüngen. — Kurz nad) der Einnahme 
bielt der Kaifer feinen feierlihen Einzug durch die Brefche und beflimmts 
darauf 600 M. zur Befagung des Forts. Alle Galeeren und in dem Ka— 
nal von Goulette Brfindlihen Schiffe, welche auf 150 angegeben werden, 
er: Gefhüsg*) und große Munitionsvorräthe fielen dem Sieger in 
die Hände. 

Am 15. berief der Kaifer einen Kriegsrath und in demfelben wurde 
befchloffen, daß das Heer am 17. den Marfh nah Zunis antreten follte, 
allein der Vortrab deffelden fand auf diefem Marſch fo viel HDinderniffe, 
daß er wieder zurüdgerufen werden mußte, da namentlich die Artillerie, 
weise von Menfchen gezogen werden mußte, nicht fortzubringen war. Der 
Kaiſer änderte aber deßhalb feinen Entſchluß nicht, gegen Tunis zu marſchi⸗ 
ten, waͤhlte jedoh hierzu die Straße auf der anderen Seite von Goulette, 
welche edener und freier ift. Andreas Doria blieb mit der Flotte im Hafen 
des erobirten Forts zurüd, um die MWiedereinfhiffung des Belagerungss 
parkes, fo wie des eroberten Geſchuͤtzes, zu bewerkftelliigen und verforgte das 
Heer mitteljt des Kanald und des Sees auf Barken und Böten mit Yes 
bensmitteln und füßem Waſſer. Am 20. Juli trat das Deer mit Munde 
vorrath auf 5 Tage verfehen, duch Vor » und Nachhut gefhügt, den Zug 
gegen Zunis auf dem oben bezeichneten Wege an. Nach einem beſchwer⸗ 
lichen Marihe von 8 Stunden, in welhem man 2 Meilen zurüdgelegt 
harte, ftieß der Vortrab auf das türkifche Heer. Barbaroffa, der durch 
die Nachricht von der Eroberung von Goulette in folhe Wuth gerierb, day 
er alle Chriſtenſclaven hinrichten laffen wollte, befhloß anfanglid in Tunis 
die Belagerung des Eniferlihen Deeres auszuhalten, allein die Schwaͤche 
der Mauren und die große Ausdehnung derfelben, fo wie der Mangel an 
Vertrauen auf die Einwohnerfhaft, betvogen ihn, mit feiner Armee, die 
über 50,000 M., morunter 20,000 Reiter, ſtark war **), dem chriftlichen 
Heere entgegen zu gehen und fchlug fein Lager an eben der Straße auf, 
auf welher Karl V. anrüdte. Die Cheiflen zogen mit unfägliher Mühe 
das Gefhüg herbei, und kaum hatten fie aus demfelben einige Schüjfe gegen 
das feindliche mit Wall und Gräben umgebene Lager gethan, als beide 





) Angeblich 300 eiferne Kanonen. 
*) Rad) andern Angaben 120 — 150,000 DM. 
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Heete auf einander los fürzten. Trotz des prrfönlichen Muthes Barba: 
roſſa's wurden feine Zruppen bald durchbrochen und in die Flucht gefchlagen. 
Der größte Theil des feindlichen Geſchuͤtzes und das ganze Lager fiel den 
Chtiſten in die Hände; fie waren aber zu fehr ermüder, um dem Feinde 
auf der "erfolgung weitern Abbruch zu thun, fo daß Barbaroffa mit dem 
größten Theil feines Heeres Tunis glüdlich erreichte. Hier aber fand er 
Als in größter Verwirrung, die Chriftenfclaven hatten fich befreit und fid) 
gewaltfam in Befig der Gitadelle gefegt, und auch die übrige Einmwohners 
ſchaft zeigte einen ſolchen Geift, daß Barbaroffa, alle Verhältniffe richtig 
adwägend, von jeder weitern WVertheidigung der Stadt abſtand und ſich mit 
dem Reſt feines Heeres nad Bona flüchtete. Am folgenden Tage ſetzte 
das chriftlihe Heer feinen Marfh gegen Zunis ungehindert fort. ine 
Meile von diefer Stadt erhielt der Kaifer die Nachricht, daß Barbaroffa 
auf der Flucht nach Bona begriffen fei, und daß Tunis bereit fei, ihm die 
Thore zu Öffnen. Auf diefe Nachricht eilte Kart V. mit feinem Gefolge dem 
Deere voraus und wurde in Tunis, namentlich von 20,000 Chriftenfclaven, 
die ihm ihre Freiheit verdanken, mit überf[hwenglicher Freude und göttlis 
Her Verehrung begrüßt. Bald nad dem Einzuge des Kaiferd langten zus 
erft die fpanifhen und dann die übrigen Truppen in der Stadt an, und 
fuchten ſich fogleih durch ruhmſchaͤndende Plünderung für die erduldeten Bes 
ſchwerden fchadlos zu halten. Gegen 30,000 Mauren follen hierbei ermorz 
det worden fein, und 10,000 Männer, Weiber und Kinder wurden zu 
Scaven gemacht. Muley Affan, der auch bdenfelben Zag feinen Einzug 
bielt, - fah mit haͤmiſcher Schadenfreude dem Plündern feiner Hauptſtadt zır, 
welche ihm nie treu ergeben geweſen und erfi am Zage nad) dem Cinzuge 
vermochte der Kaifer duch firenge Befehle den Gräueln Einhalt zu thun, 
Die Beute des Heeres war ungeheuer. — Nur einige Tage blieb Karl V. 
mit feinem Heer in Zunis, denn fdyon am 27. brady er auf und traf am 
1. Auguft in feinem alten Rager bei Goulette ein. Hierhin begab ſich auch 
Muley Affan und ſchloß mit dem Kaifer einen Vertrag, deſſen Hauptbe⸗ 
dingungen folgende waren: Das Koͤnigreich Tunis ift ſpaniſches Lehn, alle 
Chriſtenſelaven in demfelden find frei und fein türkifher Korfar darf ſich in 
den tunefifhen Häfen aufhalten. Goulette bleibt von den Kaiferlichen bes 
fept, bierfür bezahlt der König 12,000 Kronen und liefert dem Kaifer 
außerdem 6 Pferde und 6 Falten. — Gern hätte der Kaifer in dieſem 
Sabre Algier noch erobert, allein die Jahreszeit war namentlih für See: 
unternehmungen zu weit vorgecüdt, und außerdem war dad Heer buch) 
Krankheit, namenılid) die Ruhr, fehr gefhwädt, und ber Kaifer beſchloß 
daher den Feldzug mit der Einnahme von Bona zu endigen, wohin fid) Bar: 
baroffa von Zunis aus geflüchtet hatte. Kaum hörte diefer von der Ans 
näherung des kaiferlichen Heeres und der Flotte, als er Bona räumte und 
nady Algier flüchtete. Karl V. legte nun in das Schloß und die Seite von 
Bona eine Befasung, für welche Muley Affan 8000 Ducaten bezahlte. 
Die Befagung von Gouletie war 1000 M. ftart und ward von D. Bern: 
bardino de Mondocca befebligt. In dem Hafen blieb Antonio Doria mit 
10 Galeeren. Nachdem dieß alles ausgeführt, entließ der Kaifer die pors 
tugiefifhen Schiffe und theilte hierauf feine Flotte. Der Marquis de Mons 
dejar ging mit einem Theil derfelben und dem fpanifhen Fußvolk nad Spas 
nien zusüd. 15 fpanifche Galeeren wurden beordert, die Nüften der Bar: 
barei zu beobachten, 10 andere die eigenen Küften zu [hügen. Mit dem 
Uederreft des Heeres und der Flotte ſchiffte fih Kart V. am 10. Auguft 
ein, ging den 17. unter Segel und lief am 22, in dem Hafen von Zrapani 
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in Sicilien ein. Hier wurde das Herr aufgeloͤſt und in die Heimath ge— 
ſchickt. Nur das alte ſpaniſche und 2000 M. auserleſenes deutſches Fuß— 
volk behielt der Kaiſer unter den Waffen. — Ueber Palermo und Meffina 
ſetzte Karl V. ſeine Reiſe nach Neapel fort und wurde uͤberall mit unge— 
meinem Enthuſiasmus empfangen. — Durch dieſen gluͤcklichen Feldzug, 
welcher aber ohne bedeutende Folgen blieb (ſ. Algier), erreichte der Rubm 
Karl's V. den hoͤchſten Gipfel. Er wurde als Führer und uneigennüßiger 
Verfechter und Ritter der bedrängten Chriftenheit verehrt und wegen feiner 
feiner fpätern Thaten, die oft größer und folgenreicher waren, ward fein 
Mame fo glänzend verhertlicht, als wegen biefes Zuges gegen den gefuͤrchte— 
ten Barbaroffa. 

(Bergl. Rerum a Carolo V. in Africa bello gestarum Commentarü, 
elegantissimis iconibns ad historiam accommodatis illustrati. Antwerp. 
1554, — Kaifer Karl V., Kriegsthaten befchrieben von Don Avila y Cuniga 
1549 ins Franzoͤſiſche überfegt 1550. — Nobertfon’s Gefhichte der Regi— 
rung Kaifer Karl’s V. Braunſchwig 1770. 2. Theil. S. 469 — 490. — 
Schel's Geſchichte des Öfteihifchen Staates. 8. Bd. — Memer, Biogras 
pbie Karl's V. — Defteeichifche Militairzeitſchrift. Sahrgang 1819. Ir 
und 2r Thl.) WV. 

Tuͤrenne, Heinrih Vicomte de, einer der größten Feldherren 
Frankreichs im 17. Sahrhundert, wurde den Al. Sept. 1611 zu Sedan 
geb. und ift der zweite Sohn von Heinrich: de la Zour d’Auvergne, Der: 
3098 von Bouillon, fouverainer Fürft von Sedan; feine Mutter war eine 
Tochter Wilhelm’s I., Kürten v. Naſſau-Oranien. Von ſchwachem Körper: 
bau und trägem Geifte verfprah der Knabe nur wenig, und es iſt dieß 
ein neuer Beweis, daß widerwärtige Verhältniffe ftetd am meiften gerignet 
find, ſchlummernde Talente zu mweden und die Thatkraft anzurgen. Es 
gelang zwar dem Vater, den Knaben- zu größerer geiftiger Thätigkeit anzu— 
fpornen, indem er ihm bie Beilpiele großer Männer, wie Alerander von 
Macedonien, vor Augen ftellte; er farb jedoch, als der junge Tuͤrenne erſt 
das. zwölfte Zahr erreicht hatte, der hierauf nah Holland zu feinem Oheim 
Moritz geſchickt wurde. Mac deffen bald erfolgtem Zode (1625) übernahm 
fein Bruder Heinrih die Sorge der weiten Ausbildung Tuͤrenne's, der 
nunmehr in bolländifche Kriegsdienfte trat und 3627 zum Hauptmann 
befördert wurde. Als folher wohnte er mehreren Belagerungen bei, zeichnete 
ſich 1629 vor Derzogenbufh durh Umfiht und Entſchloſſenheit aus und 
veranlaßte feinen Oheim zu der Bemerkung, daß T. alle Anlagen habe, einft 
ein großer Zeldherr zu werden. — Im Jahre 1630 wurde zwiſchen Frank: 
reih und den Niederlanden ein Vertrag gefchloffen, der gegen den deutfchen 
Kaifer gerichtet war. Diefen Umftand benugte Zürenne, um in franzöfifche 
Dienfte zu treten, wo er als Dberfter angeftellt wurde. Während der Be: 
lagerung von la Motte gab er Beweiſe feltener Kühnheit und erhielt deßhalb, 
obgleich erft 23 Fahr alt den Grad eines Maréchal de camp. Das Corps, 
dem er zugetheilt war, gıng 1635 unter des Generals fa Valette Befehlen, 
auf das rechte Rheinufer. um die Schweden zu unterflügen, deren Angeles: 
genheiten damals hoͤchſt bedenklih waren. Hier machte T. Bekanntſchaft 
mit Herzog Bernhard von Weimar, mit welchem la Valette fidy vereinigte. 
T. lernte von ihm bie ſchwere Kunft, unter ſchwierigen Verhaͤltniſſen einen 
geordneten Rüdzug ohne große Verlufte auszuführen und für die Bedürfniffe der 
Truppen zu forgen. 1636 erftürmte 8. unter Bernhard’s Befehlen die 
Miederftade von Suverne, verfolgte den Eaiferlichen General Gallas (f. d.) 
auf deffen Zuge nah Burgund (die Franche Comté) und entmwidelte eine 
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Tätigkeit, wie man fie an den frangöfifchen Generalen damals noch nicht 
gewohnt mar. 1637 war die Picardie fein Kriegsfhauplag; T. befagerte 
Landrecies, Überfiel und eroberte das Schloß Solte in Dennegau, vertheidigte 
das verfchanzte Lager bei Maubeuge gegen Uebermacht und übte bereits eine 
foldye Herrſchaft über feine Zruppen aus, daß er auf die größten Anftrens 
gungen berfelben flets mit Zuverficht zählen konnte. Hierin lag der Schlüfs 
fet zu feinen fpätesen Erfolgen, dafür theilte ev aber auch jede Gefahr und 
Beſchwerde mit ihnen und forgte unermüdlich für ihre Bedürfniffe. Die 
Ernennung zum Generallieutenant war der Lohn für die geleifteten Dienſte 
und in diefer Eigenfhaft führte X. 1638 dem Herzog Bernhard, während 
der Belagerung von Breifah (fe d.), ein Corps zu, meldyes an jenem thas 
tenreichen Feldzuge den rühmlichiten Antheil nahm. Obgleich während der 
achtmonatlichen, durch viele Entfagverfucye geftörten Belagerung am viertäs 
gigen Fieber leidend, erfüllte doch T. feine Pflichten mit Eifer und feltner Hin⸗ 
gebung. Im folgenden Jahre kämpfte er unter dem General Grafen Harte 
couct in der Lombardei, dedte die Belagerung von Guiers und befland bei 
dem Dorfe la Route ein glückliches Gefeht. Als 1640 der Find zur 
Aufhebung der Belagerung von Caſate gezwungen wurde, verfolgte ihn X. 
und brachte ihm große Verluſte bei. Er vermochte hierauf den Grafen 
Hartcourt Zurin zu belagern, in welhem Drte Prinz Thomas von Gas 
vohen befehligte, obgleich bie Gitadelle noch in der Gewalt der Franzoſen 
war. Es trat hierbei der merkwürdige Kal ein, daß Prinz Thomas die 
Gitadelle belagerte und wiederum vom Grafen Hartcourt belagert wurde, 
während fid die Franzoſen von einer feindlichen Armee unter General Los 
ganes ebenfalls eingefchloffen fanden, aber dennoch den Sieg davon trugen 
(. Zurin.). 2. wurde bierbei verwundet. Noch nicht genefen, eroberte 
er Montcalvo und belagerte Ivrea. — As Prinz Thomas 1643 zur 
franzöfifhen Partei übertrat und den Dberbefehl Über die franzöfifche Armee 
in Stalien erhielt, wurde T. als zweiter Befehlshaber hierbei angeftellt, war 
aber die Seele aller Unternehmungen, da der Prinz feine geiftige Ueberlegens 
heit bald erkannte und ihm freien Willen lief. Um die Spanier zur Räus 
mung Piemonts zu veranlaffen, bedrohte er Aleffandro. Der Feind eilte 
zur Verftärtung der Befapung herbei, entblößte Dadurch das Piemonteſiſche 
und konnte naher nicht verhindern, daß T. diefe Provinz in feine Gewalt 
brachte. Der Marſchallſtab belohnte ihn für diefe gefhidte Operation; er 
war erſt 32 Jahr alt. 

Nach dem Unfalle des Marſchalls Guébriant (f. d.) bei Rothweil und 
bes Grafen Ranzau bei Tuttlingen (f. d.) erhielt Türenne den Oberbefehl 
über die fehr entmutbigten Truͤmmer jener franzöfifhen Armee, welche in 
Deutſchland Schimpf flatt Lorbeeren geerntet hatte. Er wurde zwar feit 
ſechs Jahren vom Fieber geplagt, entwidelte aber dennocd eine Thätigkeit, 
wie man fie felten an gefunden Generalen wahrnimmt und kann daher 
auch in diefer Hinſicht als Mufter aufgeftellt werden. Erſt im Mai (1644) 
Eonnte Z. den Rhein überfchreiten, doch nur mit 10,000 M., wovon bie 
Hälfte, wie damals gewöhnlih, aus Gavalerie beſtand, die unter Rofen’s 
Befehlen mandye kühne That ausführt. An entfcheidendere Operationen 
konnte aber erft gedacht werden, nachdem der Herzog von Enghien mit 
9000 M. Verſtaͤrkung nachrüdte, worauf die Deutfchen unter General 
Mercy bei Freiburg im Breisgau angegriffen wurden. Der Kampf dauerte 
mehrere Tage und endete mit dem Rüdjuge der Deutfchen. Bon bier 
wendete ſich Marſchall T. mit feinen, ebenfalls meift aus Deutfchen beftes 
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benden Truppen auf das linke Mheinufer, brachte Worms , Oppenheim, 
Mainz und Landau in feine Gewalt, wobel er allerdings wenig Widerſtand 
fand, und blieb nach dem Nudmarfche des Herzogs mit einem ſchwachen 
Corps bei Phitippsburg zur Beobachtung ſtehen. Der Reft des Jahres 
verftrich unter Dimonftrationen zwiſchen ihm und Mercy und es fiel außer 
der Eroberung von Kreuznach durch T. nichts von Bedeutung vor, da auf 
ſchwediſche Mitwirtung in Deutſchland nicht zu zählen war. Das plögliche 
Vordringen Torjienfon’s (f. d.) veraniaßte den Marfchall im Frühjahr 1645 
in Würtemberg einzufallen ; da aber Mercy jeder Schlacht auswich, verlegte 
T. feine Zeuppen an der Zuuber in Gantonirung, ließ fih von Mercy 
überfallen und wurde bei Herbſthauſen geſchlagen (f. Mergentheim). 
Der Nüdzug hinter den Rhein wurde dadurdy unvermeidlih., Nachdem 
aber der Herzog von Enghien abermals zu ihm geftofen war, rüdten Beide 
wieder vor und erfochten bei Nördlingen (f. d.) einen Sieg, der ohne den 
Tod des Genetals Mercy wahrfcheinlid den Deutſchen zugefallen fein würde. 
Der Verluft der Sieger war jedoch fo bedeutend, daß fie freimillig bis Heike 
bron zurüfgingen und von hier vertrieben ihre Winterquartiere jenfeit des 
Mheines nehmen mußten. Vor Ablauf des Jahres eroberte Tuͤrenne Trier. 
Er hoffte im naͤchſten Jahr (1646) ſich mit den Schweden und Heſſen 
im Naffauifchen zu vereinigen und gedadıte dann in Baiern einzufallen, 
erhielt aber vom Cardinal Mazarin aus Ddiplomatifhen Grunden erft im 
Sommer die Erlaubniß dazu. Dennody wurde dieſer fühne Zug, wobei 
man die Mähe einer Eaiferlihen Armee unter Erzherzog ‚Leopold gar nicht 
beachtete, glüdlidy ausgeführt, was den Abfall des Kurfürften von Baiern 
vom Kaifer zur Folge hatte. Tuͤrenne blieb den Winter über an der oberm 
Donau ftehen; die Schweden beivgten Schwaben. 

Unter foldhen Umftänden konnte der nächfte Feldzug entfcheidend wer—⸗ 
denz aber Marazin’s Politik, weldye das Uebergewicht der proteftantifchen 
Partei fürchtete, fand nicht für gut die Schweden ferner fo kräftig zu ums 
terflügen und befahl dem Marſchall, die Truppen hinter den Mhein zu fühs 
ven. Diefe, zue Mehrzahl Deutfche, weigerten fi, und I. mußte theils 
gift, theils Gewalt brauchen, um nur die kleinere Hälfte davon zum Ges 
borfam zu bringen. Das ganze Jahr hindurch geſchah nichts und erft im 
Winter erhielt T. Befehl ins Darmftädtiiche zu den Schweden zu ftoßen, ' 
welche inzwifchen mit großem Nachtheil getämpft hatten. Er machte diefen 
Fehler der franzöfifchen Politik im naͤchſten Jahr (1648) wieder gut, drängte 
mit Wrangel die Kaiferlihen hinter die Donau, zulegt hinter den Inn zu: 
ruͤck und half dadurch den 3Ojährigen Krieg beendigen. 

Nach dem Frieden zu Osnabrück blieb T. vor der Hand unchätig in 
Schwaben, die immer ftärker werdenden Unruhen im Innern Frankreichs, 
ber Haß gegen Mazarin, hauptſaͤchlich aber der Umftand, daß Tuͤrenne's 
älterer Bruder eins der Häupter ber Fronde war, verleitete ihn zu einem 
Schritte , der nicht gebillige werden kann; er nahm Partei gegen die Re— 
gierung. Es ging ihm jedoch wie Waltenftein und Werth (f. d.), Die 
Mehrzahl der Truppen verließ ihn und er mußte nad Holland flüchten 
(1649). Beſſer wäre es unftreitig gemefen, ſich ganz neutral zu verhalten; 
er würde fich dann wenigſtens des Undanks gegen die Königin: Megentin, 
die ihn zum Marfchall erhoben, nicht fchuldig gemacht haben. Mod vor 
Ablauf des Jahres wurde T. die Rüdkehe nad) Paris geftattet, er beharrte 
jedoch bei feinen Anfichten und ſchloß fich nad) der Verhaftung des Prinzen 
Condé (f. d.) den Spaniern an, guf deren Koften er Zruppen warb. Ein 
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Schreiben an die Königin Regentin, worin X. um bie Freilaſſung Conde's 
bat und auf die Folgen des begonnenen Bürgerkrieges aufmerkſam machte, 
blieb ohne die gehoffte Wirkung, und e8 fchien ihm nun nichts übrig’ zu 
bleiben, als die Waffen entfcheiden zu laffen. 2a Gatelet wurde erobert 
(Suni 1650), vor Guife mußte I. aber wieder abzichen, dagegen nahm 
er La Gapelle und Rhetel. Seine Abfiht war gegen Paris vorzurliden, 
doch fanden die ſpaniſchen Generale diefen Schritt zu gewagt. Statt deffen 
überfiel er ein Eönigliches Gavaleriecorps bei Fismes, worauf fruchtlofe Uns 
terbandlungen angefnüpft wurden. Da die Spanier hinter der obern Maas 
WBinterquartiere nehmen wollten, ſchritt man zur Belagerung von Mouzon. 
Da die Königlihen im December Rhetel wieder zu nehmen trachteten, eilte 
Z. zum Entfag herbei, kam jedody zu ſpaͤt. Sein Gegner, der Marſchall 
Du Pleffis, rüdte nunmehr vor. In einem Thale bei Champblanc fam «6 
zwiſchen Beiden zu einem bisigen Reitergefecht, in welchem X. jedoch ge 
fchlagen wurde und nur mit Mühe der Gefangenfhaft entging. Im Laufe 
des Winters änderten ſich die Verhältniffe fo fehr, daß T. zur Partei der 
Königin uͤbertrat und Gonde, obgleich freigelaffen und begnadigt, fein Gegner 
wurde. T.'s erſte Waffenthat im naͤchſten Feldzuge ( 1652) war die Vers 
theidigung der Brüde von Gien an der Koire, wovon die Sicherheit des 
Hofes abhing, der damals feinen bleibenden Aufenthalt hatte und von 
Gonde ftark bedroht wurde. T. hatte Anfangs nur zweihundert Mann auf 
biefem Puncte, behauptete ſich aber bis zur Ankunft von Berftärfungen. 
Nach einigen Dins und Herzügen und Eleinen Gefechten führte der Zufall 
den 5. Juli ein größeres Gefecht in den Worftädten von Paris herbei, in 
welhem Gonde meiden mußte. Weit wichtigere Dienfte leifiete &. der 
königlihen Familie in der zweiten Hälfte dis Jahres. Der Anmarſch von 
20,000 Spanien aus Flandern hatte fo große Furcht verbreitet, daß der 
Hof nad) Lyon zu fliehen befhloß. Z- machte auf die Gefahr einer folchen 
Muthlofigkeit aufmerffam, durch weldye Alles verloren gehen konnte und 
bradıte es durch feine Vorſtellungen dahin, daß der Hof in Pontoife ‚blieb, 
Er ſelbſt ftellte fi mit allen verwendbaren Zruppen bei Gompiegne auf, 
verhinderte durch fchnelle und kuͤhne Bewegungen die Vereinigung der Spas 
nier mit dem Prinzen und lähmte fpäter durch eine verſchanzte Stellung 
bei Cotbeil jede Unternehmung bes Feindes in der Umgegend von Paris. 
Der Dof fab ſich dadurh in Stand gefegt, feinen Einzug in die Haupts 
ftadt zu halten, wodurch die Partei des Prinzen fehr gefchwächt wurde, 
Auf gleihe Weife mandvrirte T. feine Gegner, die zwar um vieles flürker, 
aber Selten einig waren, im naͤchſten Feldzuge (1653) bis an die Grenzen 
von Flandern und Lothringen zurüdz; gegen Angriffe fhüste er ſich durd) 
ftarfe Stellungen, feste ſich aber der Feind in Bewegung, fo hing er ſich 
an deſſen Flanken oder bedrohete feine Verbindungen. X. vermaͤhlte fich 
in diefem Jahre mit der Tochter des Marfchalls Derzog Laforce, welche, wie 
er, der reformirten Glaubenspartei angehörte, die Ehe blieb jedoch kinderlos. 
Der Entfag von Arras (1654), welches von 30,000 M. belagert wurde, 
erhöhte den Kriegsruhm des Marfchalls bedeutend; außerdem wurden den 
Spaniern mehrere Pläge in Flandern entriffen, womit T. auch im nädıften 
Beldjuge fortfuhe und die meiften Feſtungen auf der feindlichen Grenze in 
feine Gewalt brachte, ohne daß es hierbei zu Feldſchlachten kam. 

Die Häupter der Fronde waren zwar gedemüthigt, doch dauerte der 
Krieg mit Spanien nody einige Jahre, aud) die Gegner blieben biefelben. 
Im Feldzuge 1656 lieferte Gonde dem Marfchall T. bei Valenciennes ein 
biutiges Gegenſtuͤck zu dem Entfag von Arras; der Erfolg war viel größer, 


336 Zürenne. (Heinrih, Wicomte be.) 


aber T.'s Schöner Nüdzug und die Kedheit, mit welcher er gam in der 
Naͤhe ſtehen blieb und ruhig einen zweiten Angriff erwartete, ſchmaͤlerte nichts 
an- feinem Ruhme (j. Valenciennes). Diefe Keckheit ermuthigte die 
Zruppen und imponirte dem Feind fo fehr, daß er den ganzen Feldzug 
hindurd) nichts von Bedeutung unternahm. Der König ertheilte ihm dafür 
die Würde eines Generaloberften der Gavaferie, womit große Ehremrechte 
verbunden waren. — In Folge eines Vertrags mit den Engländern follte 
Duͤnkirchen erobert werden. X. ließ deßhalb zu Anfang des Feldzugs 
1657 die Truppen des Prinzen Condé im Luremburgiichen befchäftigen, mo 
fie Winterquartiere genommen hatten und wendete fih nah Berhune; da 
er aber noch einiger feften Pläge bedurfte, kehrte er plöglich um, ginz in 
einem forcirten Marfhe bis Cambrai (9 deutfche Meilen) und ſchloß diefe 
Seftung ein. Gonde war jedoch fchon früher aufgebrochen und bewirkte den 
Entfag ebenfalls durch einen Eilmarfh mit feiner Gavalerie, worauf T. die 
Unternehmung gegen Duͤnkirchen vorläufig aufgah, das bereits gelandete 
englifche Hilfscorps an ſich zog und fih auf fleine Unternehmungen be« 
ſchraͤnkte. Am Scluffe des Jahres wurde noch das Fort Mardyk erobert 
und hierdurch die Einleitung zur Belagerung von Duͤnkirchen getroffen. 

Der Ueberyang des Marfhalld Hocquincourt zum Prinzen Conde und 
äbnliche Unfälle der Eönigl. Partei hatten eine foldye Kleinmuͤthiakeit am 
Hofe Ludwig's XIV. erzeugt, dag Zürenne den Feldzug 1658 unter fehr un« 
günftigen Aufpicien eröffnete. Insbeſondere war auch die gegen England 
eingegangene Verpflihtung wegen Duͤnkirchen fehr brüdend, da fie die 
Streitkräfte auf einem zu entfernten Puncte befchäftigte und anderweite 
Unfälle doppelt gefährlid werden konnten. Hierzu kam noch die Schwierig: 
keit diefer Belagerung an fih. T. ließ fi jedoch durch fo viele Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten nicht abfchreden; er brah im Mai von Amiens auf und mars 
ſchitte gegen Dünfirchen. Die feindlihe Armee ſtand damals noch hei 
Brüffel und Gonde felbft hielt eine Belagerung aus vielen Gründen faft 
für unmöglih, brach aber doch gegen Fuͤrnes auf; wegen Grundloſigkeit 
der Wege hatte jedoch das Gefhüg den Truppen nicht folgen können; diefer 
Umftand wurde entfcheidend. Am 14. Juni erfchien Gonde vor Duͤnkirchen 
zum Entfag. 8. hatte alle entbehrlihe Truppen vereinigt, griff ihn felbft 
an und errang einen vollitändigen Sieg. Zehn Zuge fpäter capitulirte die 
Seftung. Bergues und Fürnes geriethen noch denfelben Monat in feine 
Gewalt; im Laufe des Jahres wurden nody Dirmuiden, Gravelingen, Dur 
denarde, Vpern, Menin, Grammont und Ninove genommen, worauf die 
Spanier Unterhandlungen anknüpften, welche den pyrendifchen Frieden zur 
Folge hatten. 

Der König ernannte T. zum erften General aller feiner Armeen, was 
übrigens ein bloßer Zitel war. Mazarin trug ihm bie Stelle eines Conne⸗ 
table an, was allerdings ungleich mehr zu bedeuten hatte, machte jedoch den 
Uebertritt von ber reformirten zur Eatholifchen Kirche zur Bedingung, wozu 
T. ſich nicht geneigt fühlte — Die Zeit des Friedens füllte er mit ge: 
fhichtlihen Studien aus, befuchte oft die Sigungen bes geheimen Raths 
und verwendete ſich bei dem Könige für verdienftvolle Dfficiere, Kuͤnſtler 
und Gelehrte, Nah dem Tode feiner Gemahlin (1666) gab er beren 
Ausfteuer feinem Schwiegervater zurüd. 

Sm nähften Fahre machte Ludwig XIV. feine Anfprühe auf bie 
fpanifchen Niederlande mit gemwaffneter Hand geltend und übertrug X. den 
Oberbefehl über die Armee, welche in Flandern einfiel. Diefer eroberte die 
Seftungen Charleroi, Binch, Ath, Tournai, Douai und Lille, und bewirkte 
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baburd ben Abtritt des ganzen Landfirihes, ber nunmehr „franzoͤſiſches 
Flandern” genannt wurde. Mad dem Frieden, welcher 1668 gefchloifen 
wurde, änderte T. feinen Glauben und trat zur katholiſchen Kirche über, 
was um fo mehr befremden mufi, da eine Standeserbebung damit nicht in 
Verbindung fand. Wielleicht gab er durin nur den Bitten des Monardyen 
nad, der weit ausfchende Eroberungsplane Im Kopfe hatte und einen fo er: 
fahtenen Feldherrn gern duch andere Bande mit fih verbunden ſehen 
mochte. — Als 1672 der Krieg mit der Republik Holland ausbrach, be- 
febligte Zürenne die Hauptarmee und leitete eigentlich die ganzen Operatio— 
nen, obgleih der König feldft mit zu Felde ging und der wieder begnadigte _ 
Peinz Conde die Wide eines Gonnetable erhalten hatte. Er war «8, mel: 
er nah der Einnahise von Well, Rees und Emmeridy die Idee hatte, 
unmeit Arnheim wieder auf das linke Rheinufer zu gehen, Arnheim zu er 
obern und mit Macht in der rechten Flanke des Prinzen von Dranien vors 
zugehen, der mit feiner Armee auf dem linken Ufer der Yſſel ftand und den 
Dauptangriff dort zu erwarten ſchien, was auch zur Ausführung kam und 
ben beiten Erfolg hatte (fe Tollhuis). Dagegen hintertrieb T. die gleich 
Anfangs benbfihtigte Belagerung von Maftricht, weil fie zu viel Zeit Eoften 
wide, welcdye bei der großen Uebermacht der Franzoſen beſſer benust werden 
konnte. Us dee Kurfürft von Brandenburg in der ziweiten Külfte des 
Feldzugs den Holländern zu Hilfe eilte, wurde T. ihm entgegengefchieft, 
ſtatt aber ſich auf die Vertheidigung des Rheins zu befchränken, . überfchrite 
er diefen Fluß und verhinderte durch fühne Stellungen und Bewegungen 
jede entfheidendse Unternehmung diefes neuen Gegnerts, der allerdings von 
den SKaiferlichen nicht ſonderlich unterftügt wurde. Da die Bifcöfe von 
Göln und Münfter Verbündete des Königs waren, mußte T. mit Leichtig- 
keit auf beiden Ufern des Rheines operiren können, wefihalb ec bei Andere 
nah eine Brüde fchlagen und Diefe durch einen doppelten Bruͤckenkopf fichern 
lie. Im Januar 1673 brach er in das Münfterfhe auf, wo der Kurfürft 
feine Winterquartiere genommen hatte; doch kam es zu keiner Schlacht, da 
Friedrich Wilhelm aus politifhen Gründen bald wieder abzog. — Sn 
demſelben Jahre rüdte jedody der Euniferlihe General Montecuccoli mit 
40,000 M. über Nürnberg vor, dem fih I. am Maine entgegenitellen, 
zugleich aber auch das Elſaß decken follte. Diefe Doppelte Aufgabe machte 
ihre Löfung ſchwierig und er konnte nicht verhindern, daß fein gewandter 
Gegner den Rhein Uberfhritt und fih bei Bonn mit den Spaniern und 
Hliedirländern vereinigte, woburdh Gonde zum Rückzug genöthigt wurde T. 
war Über Ddiefen Unfall fehr betreten. Louvois, der Nachfolger Mazarin’s, 
hatte wie dieſer überall die Hand im Spiele und verdarb durdy feine Ein: 
miſchung in die Operationen gar oft die Bemühungen ber Hesrführer; ihm 
war gewillermaßen der Verluft aller Eroberungen zuzuſchreiben, er fand es 
aber kluͤzer, den Marſchall deßhalb anzuflagen, wogegen fidy diefer in einem 
ſeht freimüthigen Briefe an den König mit leichter Mühe rechtfertigte. 
Der Feldzug 1674 gab ihm Gelegenheit fein Feldherentafent aufs 
Meue zu beurtunden. Der Herzog von Lothringen, WVerbündeter des Kaiz 
fers, wollte in die Franche Comté einfallen, da er aber nicht Luft hatte, 
den Marſchall T., welcher mit 10,000 M. unmeit Philippsburg ftand, vor: 
ber anzugreifen, fo ging er auf Ummegen hinter dem Echwarzwalde weg 
nad Rheinfelden. X. kam ihm jedody zuvor, vereitelte den Uebergang daſelbſt 
und hinderte den Herzog am jeder anderweiten Unternehmung. Hiermit 
nicht zufrieden, fuchte er ihm auch Vertufte zw bereiten und ihn vor ber Ans. 
kunft des Kurfürften von Brandenburg, der wieder im Felde erſchien, gänz- 
Militair:-Sonv. Prricon. VIIL Wd 22 


838 Tuͤrenne. (Heinrich, Vicomte dr.) 


lich zu überwinden. Er uͤberſchritt deßhalb im Juni bei Philipptburg zii 
Mal den Rhein, griff den Herzog erft bei Sinzheim, dann bei Dreidelberg 
an und jedes Mal mit Erfolg, konnte aber nicht verhindern, daß fein Geg ˖ 
ner fih bei Mainz mit dem Herzog von Bournonville vereinigte und f 
das linke Rheinufer ging. X. kehrt nun auch dahin zurück, nimmt Stel: 
lung bei Landau, weicht aber bis Bergzabern zurüd, ale Bournonville fich 
mit Uebermacht gegen ihn wendet. Hier erwartet er den Angriff in einer 
fehe günftigen Stellung; der Herzog findet dieſe aber zu ſtatk, gebr bei 
Speier auf das rechte, bei Straßburg wieder auf das linke Rheinufer, und 
will nun in einer vortheilhaften Etellung bei Enfisheim die Ankunft des 
Kurfürften erwarten. T. erkennt die Nothwendigkeit feinen Gegner über ben 
Rhein zuruͤckzuwerfen, greift ihn den 4. Oct. an (f. Enfisheim), über: 
zeugt fi aber bald von der Unmöglichkeit und bridt das Gefecht wieder 
ab, bat jedoch 8 Gefüge erobert. In einer Stellung bei Saverne er: 
wartet er das Weitere, weicht jedoch nah Ankunft des Kurfhriten jedem 
Kampfe aus und läßt feine Zruppen in Lothringen Erholungsquartiere be: 
ziehen. Diefes hoͤchſt feltfam ſcheinende Verfahren gründete fih auf eine 
genaue Kenntniß der Verhältniffe feiner Gegner, von denen um fo weniger 
entfcheidende Unternehmungen in fo fpäter Jahreszeit zu befürchten waren, 
da der maͤchtigſte und tharkräftigfte unter ihnen, ber Kurfürft Friedrich 
Milhelm, einen weiten Marfh gemacht hatte und feine Staaten zu Dderfels 
ben Zeit durch einen Einfall der Schweden bedroht fah. X. hatte fih in 
feinen VBorausfegungen nicht geirtt, denn nad feiner Entfernung bejogen 
die Verbündeten ebenfalls Crholungsquartiere, die Kaiferlihen ki Muͤhl— 
haufen, die Brandenburger bei Colmar. Sobald T. hiervon Nachricht er: 
hielt, brach er plöglid auf, marfcirte über Sarreburg, Romberviller am 
weſtlichen Abhange der Vogefen fort, nad Befort und rüdte in das Elſaß. 
Mit dem größten Theile der Gavalerie vorauseitend, ftich er bei Muͤhlhau— 
fen auf ein Eaiferliches Gavaleriecorps, welches geworfen wurde. Der Feind 
hatte ſich indeß zwiſchen Colmar und Zürkheim vereinigt, wurde den ©. 
Januar bier angegriffen und zurudgedrängt, worauf er nad) Straßburg zus 
rüdgeht, hier den Rhein überfchreitet und Winterquartiere bezieht. — Der 
Kriegsminifter Louvois, welcher die bisherigen Schritte des Marſchalls laut 
gemißbillige und feinen Unwillen darüber ihn mehrmals zu erkennen geyes 
‚ben hatte, mußte jest auf Befehl des Königs felbft zu T. reifen und ihm 
zu der ruhmvollen Beendigung des Feldzugs Gluͤck wünfhen; eine Demüs 
thigung, die ein Louvois allerdings verdiente. 

Der Marfchall ging nunmehr nad Paris, ward vom Könige auf das 
Huldvollfte empfangen, äußerte aber dennoch den Wunfch, den Reft feines 
Lebens in Ruhe befcyließen zu können. Diefer Wunfd Eonnte jedoch in 
einer fo Eriegerifhen Zeit nicht in Erfüllung gehen und X. begab fi Ende 
Aprils wieder zue Armee, nachdem er zuvor fein Hauswefen geordnet und die 
Erlaubniß erhalten hatte, in Zukunft nicht mehr an Louvois, fondern dis 
rect an den König berichten zu dürfen. — Der Kurfuͤrſt von Branden: 
burg mar eiligft in fein Land zurücdgegangen, weßhalb der Kaifer dem Gira: 
fen Montecuccoli wieder an die Spige der Armee ſtellte, weldye im Elſaß 
und Lothringen einfallen follte. Es handelte fidy alfo im Feldjuge 1675 
hauptfächlidy um das Ueberfchreiten des Rheines zwiſchen Strafburg, welches 
eine Art Neutralität beobachtete und Mainz, deſſen Brüde ebenfalls nicht 
zur Benugung Überlaffen wurde. Montecuccoli nahm Anfangs Mai Stel: 
lung bei Philippsburg, welches zugleich eingefhloffen wurde, T. bei Straf: 
burg. Da beide Feldherren Schiffe und Brüdenkähne zu ihrer Verfügung 
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hatten, jeder aber nur höchftens 25 bis 30,000 M. (zus Hälfte Gavalerie) 
ftar€ war, fo konnte nicht das Ueberfchreiten des Rheines, fondern nur das 
weitere Vorſchreiten auf dem feindlichen Ufer verhindert werden. Hiermit 
begnügte fih auch T., deffen Sehnfucht nah Ruhe jedenfalls nicht ohne 
Einfluß auf feine Unternehmungen in diefem Feldzuge geblieben ift, da er 
einen ganz eigenthuͤmlichen Manoͤverkrieg führte und enticheidende Gefechte 
vermied. Im Weſentlichen beftand fein Manöver darin, daß, wenn ber 
Feind irgendwo auf das linke Rheinufer ging, X. fofort das rechte betrat 
und deſſen Verbindungen bedrohte. Bisweilen näherte er fich feinem Geg— 
ner aber auch auf dem rechten Ufer, waͤhlte aber immer ſehr ftarke Stel: 
lungen, in denen er niemals angegriffen wurde, obgleich die auf Mecogno: 
feirung und Fouragirung entfendeten Gavalerieparteien ſich mehrere higige 
Gefechte lieferten (f. Straßburg.). Diefer feltfame Manöverkrieg dauerte 
zwei volle Monate und wird von Vielen ald ein Meifterftüd der Strategie 
angefehen. General von Claufewig meint aber, daß er diefe Bewunderung 
nicht verdiene, daß T. einem fühneren Feldheren gegenüber nicht fo hätte 
handeln können und daß diefe bewunderte Strategie zu der Friedrich's und 
Napoleon's ſich wie ein Galanteriedegen zu einem Ritterſchwerte verhalte. 
— Sened erfolglofe Hine und Herziehen beider Armeen endete den 27. 
Suti bei Sasbady (ſ. d.), wo fie endlich zufammentrafen. Ein tief einge 
fhnictener Bach trennte die Deutfhen von den Franzoſen und machte einen 
Srontalangriff faft unmöglich, weßhalb man fid) Anfangs auf eine Kanonade 
befchränkte. Als aber Montecuccoli feine Truppen bei dem Städtchen Ober: 
ſasbach contentrirte, um den Rüdzjug anzutreten, begab fih 3. zum Gene: 
tal St. Hilaire, der den rechten Flügel befehligte, um die Bewegung des 
Feindes genauer zu beobachten. Während Beide zufammen fprachen, riß 
eine Kanonenkugel dem General den linken Arm weg und tödtete den Mar: 
fhall auf der Stelle. — Der König chrte das Andenken des gefallenen 
Feldherrn dadurch, daß er deffen irdifcye Ueberrefte in der Eönigl. Gruft zu 
St. Denis beifegen ließ; fpäter find fie in den Dom des Invalidenhauſes, 
Vauban's Grabmal gegenüber, gebrachte worden. General Moreau ließ ihm 
bei Sasbach ein Denkmal erridyten, und als der Marmor verwitterte, ward 
ihm von der franzöf. Regierung 1829 ein 18 Fuß hoher Obelist von 
Granit gefept. 

Das Aeußere des Marfhalls T. war, ungeachtet des hohen Ernftes 
auf feiner Stirn, dennody geeignet, Zuneigung und Vertrauen einzuflößen. 
Er hatte nur mittele Größe, regelmäßige Gefihtszüge, dunkle Haare, große 
Augen und eine breite Stimm. Der Ausdrud feiner Züge war heiter, oft 
nachdenkend und ſonach ganz ber Spiegel feiner Seele. Sein Charakter 
gehörte zu den edelften und liebevollften. Stolz und Hohmuth waren ihm 
fremd, eben fo der Eigennug und die Selbſtſucht. Die tächerlihen Anmas 
fungen und Einmifhungen Mazarin's und Louvois ertrug er mit feltener 
Geduld, ohne ſich vor ihnen nur im mindeften zu demüthigen oder ihnen 
zu fhmeicheln. Die Fehler der ihm untergebenen Generale fuchte er mögs 
lichſt zu entfchuldigen, tr machte überhaupt feine Thaten niemals auf Koften 
Anderer geltend und erkannte deren Verdienfte gern an. Nur bei folchen 
Eigenfhaften war es moͤglich, in jenen Zeiten der Hofintrigue und Selbft: 
fudit fo Großes zu volldringen. Den Prinzen Condé achtete er wegen der 
Wandelbatkeit rt Oefinnungen nicht fehr body, ließ aber feiner Kuͤhnheit 
dern Gerechtigkeit widerfahren. — Ueber T.'s Beldherrntalent bleibt wenig 
zu fagen übrig, Ex hatte fi nad guten Muftern gebildet, von ihren 
Grundfägen die beften angenommen und ſelbſt neue Srundfäge aufgeftellt, 
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die aber von feinen Nachfolgern auf der Feldherenlaufbahn, wegen zu ge 
tinger Beachtung der veränderten Verhältniffe und Umftinde, nicht immer 
richtig aufgefußt und angewendet worden find. Man fann nicht fagen, 
daß T. ein neues Kriegsfuftem erfunden habe, denn er richtete fich ſtets 
nad ber Lage der Dinge und verftand diefelbe, fo wie die Eigenheiten feiner 
Gegner meijterhaft zu beurtheilen und zu benugen. Sein Syſtem war: feinem 
Syſteme zu huldigen und das ift das befle. (Außer den befannten 
Biographien Türenne’s von Ramſay, O Gabill und Buiſſon, vergl. deſſen 
Feldzuge von Zanthier und Beaurain; ferner: Ideale der Kriegführung von 
Loffau, worin Mapoleon’s Eritifhe Bemerkungen aufgenommen find, und 
Glaufewigens hinterlaffene Werke. 9r Bd.) Pz. 

Turin, Hauptftadt des Königreihs Sardinien, am Einfluß der Dora 
riparda in den Po, bat 125,000 Einw. 

Separatfrieden wifchen Sranktreih und Savoyen, am 
29. Auguſt 1696. 

Der dritte große Krieg Ludwig's XIV., welcher 1683 begonnen und 
von Frankreich gleichzeitig gegen das deutjche Neich, Holland, Großbritannien, 
Spanien, Savoyen u. f. mw. geführt murde, war bis 1696 für die Franzo— 
fen nidyt immer von gleich glüdlihen Erfolgen begleitet geweien, fo daß 
Ludwig, um in feinen Planen wegen der fpanifdhen Erbfolge nicht geftört 
zu werden und einen ehrenvollen Frieden zu erlangen, darauf denten mußte, 
durch Separatfriedensfchlüffe das Buͤndniß der gegen Frankreich vereinigten 
Mächte zu trennen. 

Der Verluſt Caſale's, welches Prinz Eugen, am 9. Juli 1695 erobert 
hatte, die Scywierigkeit, die in Piemont kümpfenden franzöfifhen Truppen 
von Frankreich aus mit den nöthigen Kriegsbedürfnijfen zu verfehen, ver: 
anlaßten daher die Minifter Ludwig's XIV,, fig geneigter zu beweiſen, mit 
Savoyen, welches fhon längere Zeit wegen eines Waffenftillftandes unter: 
handelte, Friedensverabredungen zu treffen. Der Marfdyali Catinat vermit— 
telte auf eine für Frankreich fehr chrenvolle Weife den für beide Mächte 
gleich erwuͤnſchten Frieden, welher am 29. Aug. 1696 zu Turin zu Stande 
fam, dem Herzog von Savoyen königliche Vorrechte zugeftand, ihm alle 
feine von den Franzoſen annoch befegten Gebietstheile, fo wie audy andere 
fhon früher abgetretene Parzellen, 3. B. Pignerol, zurüdgab, jedoch den 
Anſchluß der favonifhen Zruppen an die Franzoſen, gegen die Alliirten zur 
Bedingung machte. Dieß geſchah, nachdem der Waffenftilftand, an dem 
auch die Alliierten Theil gehabt hatten, am 16. Sept. 1696 abgelaufen 
war, und war die Veranlafjung, daß Epunien und das deutſche Reich am 
7. Detbr. den Vertrag zu Vigevano mit Frankreich fchließen mußten, au 
Folge deffen Sranzofen und Deutſche Statien räumen follten und dieſes als 
ein neutraled Land angefehen wurde. Diefer neutrale Zuſtand dauerte bis 
zum Ryswiker Frieden (ſ. d.). ’ E. 
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Sm 6. Jahre des fpaniihen Gucceffionskrieges hatte Ludwig XIV. den 

Plan gefaßt, auf fümmtlihen Kriegsfhauplägen, in Flandern, am Rhein 
und in Stalien offenfive zu Werke zu gehen. In Stalien theilte er den 
Oberbefehl; der Herzog von Vendome erhielt den Auftrag, die Kaiferlichen 
aus dem Brescianifchen in die Zirolerpäffe zuruͤckzudraͤngen, während Gene: . 
tallieutenant Lafeuillade mit allen Mitteln ausgerüftet ward, Zurin zu bes 
zwingen und dadurch den Herzog von Savoyen von der Allianz ınit dem 
Kaifer loszutrennen. Lafeuillade, ein aufgeblafener Mann ohne militalriſches 
Zalent, den nur die Verwandtſchaft mit dem damals allmächtigen Kriegsmi: 
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wifter Chamillart gehoben hatte, verwarf die weiſen Vorfchläge des großen 
Bauban hinſichtlich des Angriffes von Zurin und befchloß, vol Eigendüntel 
feinem eigenen Kopfe zu folgen. Sein Selbftvertrauen ging fo weit, daß er 
die Kühnheit hatte, fih dem Könige mit feinem Kopfe für die Eroberung 
Zurins zu verbürgen. 

Ihm wurden zur Belagerung von Zurin 40,000 M. untergeordnet. 
Mit der oberften Leitung der Geniearbeiten ward der Oberſt Zardif, mit 
derjenigen der Artillerie der Brigadier Horeville beauftragt. Der berühmte 
Balliere fiand den Mineuren vor. — Herzog Victor Amadeus von Sa: 
voven hatte theild am Eaiferlichen, theils an piemontefifchen Truppen gegen 
14,770 M. in Zurin vereinigt; 14 Ingenieure und 20 Guides waren 
unter der Leitung des zum Dberingenieur ernannten Advokaten Bertola 
mit den Bertheidigungsarbeiten beauftragt. 

Zurin liegt auf dem linden Poufer, etwas oberhalb der Mündung ber 
Dora. Auf diefer Seite breitet fi eine weite Edene aus; auf dem red): 
ten Ufer dagegen erhebt fi unmittelbar an dem Zluffe eine Reihe von Huͤ— 
gein, welche Ausläufer der Kette find, die fih von Moncaglieri bis Gafale 
erftredt. Der Umfang von Turin war zur Zeit ber Belagerung durch 19 
verkleidete Baſtionen, nebſt Halbmonden und gededten Wegen vertheidigt. 
Die verlängerte, rechtedartige und auf dem Po fenkredht fichende Form des 
Pages war der Bertheidigung günftig, denn die beiden längern Seiten, 
von denen eine Überdieg durch die Dora gededt ward, waren ſchwer anzus 
greifen. Die kürzere MWeftfeite dedite ein zweiter Umfang und eine gute 
Citadelle; die kürzere Dftfeite, im welcher der Po binfloß, wurde durch drei 
Forts vertheidigt, welde auf dem Kapuzinerhägel und zwei andern benach—⸗ 
barten Höhen erbaut waren und durch zufammenhängende Linien ein großes 
veridyanztes Lager bildeten, das ſich zu beiden Seiten an den Po anfchloß. 
Fin aus zwei baftionirten Fronten beftehendes Erdwerk deckte die Povorftadt 
und bie rückwärtige Brüde. Die Citadelle, welche bamals für eine ber 
feſteſten von Europa galt, war ein ziemlidy regelmäßiges Fünfel von 170 
Zoifen Außenfeite; jede Fronte deckte ein Halbmond mit Reduit und bes 
dedtem Wege. Geit die Feſtung bedroht war, hatte der Herzog von Gas 
voyen beträchtliche Werbefferungen angebradyt ; rechts von ber Citadelle 
hatte er ein Hornwerk aufwerfen laffen zur Dedung diefes Winkels, des 
Umfangs und zur Beitreihung des Dorathald. Won biefem Werke ging 
eine von Redouten flankirte Linie aus, welche ſich rechts an die Dora lehnte 
und die Borftadt deckte. In der Front war diefe Vorſtadt gleichfahs forti— 
ficirt und zwei Brüdentöpfe auf dem linken Ufer der Dora ficherten den 
Delagerten die Uebergänge über diefen Fluß. Mit Hilfe der englifhen und 
hollaͤndiſchen Subſidien hatte der Herzog von Savoyen hinreichend für jeden 
zu einer fräftigen WVertheidigung nöthigen Bedarf geforgt. — Um bie Mitte 
Mais lagerte das fFranzöfifche Heer unter Lafeuillade zwifhen der Dora, 
der Stura und dem untern Po, den rechten Flügel an Lucengo, den linken 
an den alten Dark gelehnt. Diefe Aufftelung geftattete dem Herzog von 
Savonen freien Ausgang aus dem Pothore und dem Pallaſtthote. Es 
erheitt hieraus, wie mangelhaft die Einfchliefung der Feftung durch Lafeuil: 
fabe angeordnet war, der Überdieß gegen die Warnung WBauban’s und alter 
verftändiger Ingenieure feinee Zeit, der Welt das vielleicht einzige Beiſpiel 
geben wollte, die Belagerung eines Platzes mit dem Angriffe der Citadelle 
zu beginnen. Die Zeit vom 14 — 30. Mai verwendete Lafeuillade zur Ane 
legung von Circum- und Gontravallationslinien. In der Nacht vom 2— 3. 
Juni eröffneten die Franzoſen die Trancheen mit 3000 Arbeitern, zu deren 
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Dedung 10. Bat. 15 Grenadiercompagnien und 800 Meiter beftimme 
waren. Die erfie Parallele, welche etwa 250 Toiſen vor dem vorliegenben 
gededten Wege entfernt war, wurden begonnen; ſie lehnte fi mit dem 
rechten Flügel an eine befeftigte Gafine, mit dem linken an den Thalrand 
des Valdoc. Am 6. Juni begannen bie Franzoſen den Bau der Batterien, 
am Abend des 7. Juni warfen fie die erfien Bomben aus zehn Mörfern 
in die Gitabelle, | 

Unmittelbar nad) diefer erſten Befchiefung ließ Lafeuillade durch einen 
Parlamentalr dem Herzog von Saroyen freien Abzug für feinen Hof ans 
tragen, „wovon biefer jedoch keinen. Gebrauch muchte. | 

Bom 7. bis 14, Juni wurde unter gegenfeitigem heftigem Feuer am 
ben Zranfcheenrbeiten gegen bie Gitadelle fortyefahren. Am 16. übergab 
der Herzog von Savoyen dem kaiſerlichen Feldzeugmeifter Grafen von Daun 
den Dberbefehl; er ſelbſt begab fich zu feiner außerhalb Zurin ſtehenden 
Meiterei nah Carmagnola, während der mweiblihe Hof fih nah Savona 
zuruͤckzogg. — Am 19. Juni faßten-— die Sranzofen Poften in Valentino 
und befegten Moncaglierh, fo daß jegt Zurin auf beiden Seiten völlig eins 
geihloffen war. In den nächften Zagen wurde den Sranzofen das Vor— 
rüden gegen die Baflion Amadee und gegen die Gontrescarpe der Gitadells 
und das Hornwerk zwar Schritt vor Schritt erſchwert; allein am 24. bes 
ſchoſſen fie die beiden Gontregarden und die Baftionen St. Amader und 
Maurizio aus 60 Geſchuͤzen, während 40—50 Mörfer ununterbrochen 
Bomben und Steine warfen und 6 Kanonen mit glühenden Kugeln feuer: 
ten. Die Wirkung diefes Feuers war jedoch nicht beträchtlich, dagegen bes 
montirte das Feuer der Feſtung mehrere feindliche Gefhüge und neue Auss 
fälle zerftörten einen Theil ber franzöfifchen Arbeiten. Obwohl der Mund 
tionsaufwand ber Belagerer in 24 Stunden 6300 Kugeln und 1503 
Bomben betrug, gelang es body der Thätigkeit Daun’s und feiner Ingenieure, 
jedesmal die Nacht hindurch den angerichteten Schaden wieder auszubefjerm, 
ja fogar ein Uebergewicht über das feindliche Feuer zu behaupten. Die 
eringen Fortfchritte der Belagerer hatten ihren Grund in den verfchiedenen 

nfichten der franzöfifchen höheren Officiere. So fchrieb z.B. Generallieus 
tenant Chamarande: es fei nit möglich, den Play auf andere Weiſe als 
mittelft der Sappe und der Minen zu erobern, während der Artilleriecome 
mandant feine ganze Hoffnung auf das Gefhhügfeuer feste. Lafeuillade, 
ftatt alle feine Streitkräfte auf die Belagerung von Zurin zu conentriren, 
hielt e6 für angemefjener, mit einem Theile derfelben dem Herzog von Sa— 
voyen nachzufegen, ber ihn dusch ganz Piemont hinter ſich berzog und ihn 
dadurch von feinem Hauptauftrage abbrachte. Auf folhe Welfe ging dis 
Belagerung von Zurin ihren langfamen, zögernden Gang, bis die Entfchrk 
dung auf einem andern Kriegsichauplage vorbereitet wurde. 

Prinz Eugen von Savoyen harte nemlich gleich zu Anfang dieſes 
Feldzuges den ſchwierigen Auftrag, mit einem faum 30,000 M. ſtarken 
Armeecorps den ihm uͤberlegenen Herzog von Vendome, der die Ausgänge 
der tritentinifchen Alpen bewachte, zu Überwältigen, in den Ebenen des Do 
vorzudringen und um jeden Preis die bedringte Hauptſtadt des Herzogs v. 
Savoyen zu befreien. Auf welche meifterhafte Weiſe der große Feldhere 
diefen Auftrag volizog, ift aus der Gefchichte diefes Feldzugs zu erſehen. — 
Während Prinz Eugen mit entfhiedenem Gluͤcke gegen den Herzog ven 
Dendome operirte, verlor der unfühlge Villeroi in den Niederlanden gegen 
Marlborough die Schlacht bei Ramillies (23. Mai) und Ludwig XIV., ents 
taͤuſcht Über die Unfähigkeit feines Guünſtlings, ſah ſich genöthige denſelben 
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und Bendome den Oberbefehl in dem Miederlanden zu übertras 
gem. An feine Stelle trat der Herzog von Drleans im Oberbefehl tiber 
Herr am Po; ihm wurde jedech von Ludwig XIV. der Marſchall 
beigegeben mit dem ausdrüdlichen Befehl, der Herzog falle. nichts 
ohne die Zuſtimmung des Marfhalls Marfin unternehmen. — Vergeblich 
waren alle Bemühungen des Herzogs von Drleans, den Prinzen Eugen in 
wohleombinirten Marfcye aufzuhalten. Am 31. Aug. langte Eugen, 
es lange vorausbeftimmt hatte, bei Villa Stellone an, wo er fich 
dem etwa 12,000 M. ftarken Gorpe des Herzogs von Savoyen berels 
und den Feldzeugmeifter Daun von feiner Ankunft in Kenntniß feste. 
ber Herzog von Orleans einſah, daß es ihm nicht gelingen bürfte, 
dem P 
eil 
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£inzen Eugen mit einiger Ausficht auf Erfolg entgegen zu ftel- 
te er mit dem größern Theile feiner Truppen auf dem entgegenge: 
Ufer des Po in das Lager vor Zurin und brachte durch feine Ver: 
einigung mit Lafeuillade am 29. Aug. das franzöfifhe Heer auf einen 
Stand von 90 Bat. und 133 Schwad. (60,000 .M.). Als der Herzog 
von Orleans feine Unzufriedenheit über den langfamen Gang der Belage 
rung ausbeücdte entſchuldigte ſich Lafeuillade mit den ſtatken Detadirungen, 
welche ex zu verfcyiedenen Zeiten nach der Lombardei ſchicken mußte, ferner 
mit der Unkunde der Ingenieure und mit Mißhelligkeiten, welche zwijchen 
biefem Gorps umd der Artillecie herefchten. 

In den letzten Tagen war der Gang der Belagerung folgender: Am 
26: Aug. hatten ſich die Franzofen mit ihrer Minengalerie an dem Fuße 
ber beiden Gontregarden der Baftionen St. Amadee und St. Maurice ges 
hängt und beibe guößtentheils zufammengeworfen; auch war die Breſche an 
dem halben Monde fo breit gelegt, daß man jeden Augenblid einem Sturm 
entgegenfehen mußte. Daher traf Fetdzeugmeifter Daun alle Anftalten, den 
Feind kräftig zu empfangen. Am 27. Aug. warf der Feind durch zwei 
Klabberminen den gededten Weg zw beiden Seiten des angegriffenen Halb— 
mondes in deu Graben. Machden ee fich auf diefe Art den Weg zu ber 
Breſche gebahne hatte, begann er Abends um 8 Uhr den Sturm gegem 
beide Gontregarden” und den Hulbmond mit folder Wuth, daß es ihm zwei 
Mal gelang, die Wertheidiger im ihre Abſchuitte zurücdzuwerfen. Beide 
Mal entriß die Beſatzung dem Feinde dieſe Werke wieder mit der größten 
Entidloffenheit. Ein unglüdliher Zufall wollte, daß, nachdem bie Sran- 
zofen bereits zum zweiten Male vertrieben waren, der Pulvervorrath auf 
den Werken Feuer fing und eine große Menge Soldaten tödtete und ver: 
mwundete. Die Franzofen benusten dieſes Ereigniß zu einem dritten Sturme; 
fie wurden zwat auch diefmal aus dem halben Monde zurücdgefchlagen, 
festen ſich aber auf dem ausfpringenden Winkel der beiden Gontregarden 
feft. Den 28. Aug. benugten die Franzoſen zur Ausbefferung ihrer bes 
[häbigten Batterien. Graf Daun ließ in der Nacht rings um den halben 
Mond und bie beiden Gontregarden große Feuerlinien mit Pechfaſchinen 
unterhalten, um einen nächtlihen Sturm defto leichter abzuweiſen. Diefe 
Feuer wurden von jetzt an jede Macht angeziindet. Am 29. Aug. ges 
wahrte man aus der Feftung den Marfch der über Chiraffo anrüdenden 
Urmee des Derzogs von Drleane. An der großen Zhätigkeit, womit bie 
Belagerer alle Arbeiten fortfegten, erfannte man die Ankunft der letzteren. 
Gin Bote, der ſich glücticy durch die Feinde durchſchlich, brachte ein Schreis 
ben des Prinzen Eugen, worin diefer feine bevorftehende Ankunft verfimdigte. 
Am 30. Auguft flürmten die Franzofen den halben Mond uxd Die 


Gontregarden mit 30 Grenadiercompagnien, denen 15 Regimentet ja Unter 
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ftügung folgten; ſchon waren diefe und faſt alle innern Abſchnitte erobeit, 
ais General Daun die Neferve, beftchend aus zwei Baiferlihen Regimentermy 
nebit den berzoglichen Garden und einem Theil der Grenadiere vorrücken 
ließ, den Feind aus allen eroberten Werfen duch einen heidenmüthigen As 
griff vertrieb und ihn mit großem Verluſt über den Graben in feine altem 
Logements zurücdwarf. Unmittelbar nad zurüdgefchlagenem Sturme wurbe 
eine Mine, die unter einer feindlihen Batterie auf dem Waffenplatze links 
‚an bem halben Monde lag, gelprengt, die Wirkung war entfeglidh; Die 
Batterie felbft wurde gänzlich zerjtört und begrub in ihrem Schutte drei im 
derjelben aufgeftellte Grenadiercompagnien. Am 2. Sept. begannen bie 
franzöfiihen Batterien ihr Feuer gegen die Breſche des halben Mondes und 
der Morigbaftion aufs Neu. Am 4. Sept. in der Nacht drangen bie 
Franzoſen flürmend bis an die um die Breſche gezogene Feucrlinie, wo fie 
fi) zur Umkehr gezwungen fahen. Am 5. Sept. befchoffen fie den ganıen 
Zag über die Breſche des Halbmondes und der Morigbaftion aus 14 
fhweren Geſchuͤtzen. Am 6. arbeiteten fie unaufhörlih an neuen Breſch⸗ 
batterien, als die Kunde im franzöfifchen Lager eintraf, daß das verbündere 
Eaiferliche favopifche Heer ‚unterhalb Alpignano über die Dora gegangen fei 
und zum Entſatze herannahe. — Prinz Eugen hatte nämlich die Zeit bis 
zum 3, Sept. im Lager von Villa Stellone damit zugebracht, day er fein 
Heer auf einige Zage mit Lebensmitteln verſah. Am 4. Sept. führte er 
daffelbe in mehreren Golonnen über den Po und den Sangone in rin La— 
ger, das den rechten Flügel an Niora Fiori, den linken an Beinasco lehnte. 
Der Herzog von Savoyen fendete an bdiefem Tage den General Gantena 
aus dem Lager von Garmagnola über den Po in das Gebirge gegen Chiert, 
mit dem Auftrage, ſich dort mit einigen taufend aufgebotenen Milizen zu 
vereinigen. und die Hereinbiingung eines anfehnlihen Ttansportes nad Zus 
tin durdy einen Angriff auf die feindlichen Linlen zu bewirken, welche der 
franzöfifhe General Albergotti mit 35 Bat. befegt hatte. Am G. Sept. 
fegte da8 verbündete Heer bei Alpignano Über die Dora und bezog ein La» 
ger bei La Benerica. Prinz Eugen hatte diefe Bewegung ausgeführt, weil 

eine Mecognofeirung der feindlichen Linien ihm zeigte, daß diefe zwoifchen ' 
der Dora und Stura am fhwädften angelegt und nicht vollendet waren. 
Auf jeder andern Seite war der Angriff mit größeren Schwierigkeiten ver 
bunden. Am Abend des 6. Sept. ward den Generalen die Angriffsdispos 
fition auf den folgenden Tag mitgetheil. Cie war ein wahres Muſter 
der Umfiht und Beftimmtheit und wies jeder Truppenabtheilung ibren 
Antheil an dem Gefechte zu. Die disponibeln Streitkräfte beftanden aus 
43 Bat. Grenadieren, 54 Bat. Linieninfanterie und 99 Schwad. Neiterek 
Graf Daun, benachrichtigt von dem bevorftehenden Angriffe, hatte 12 Bar., 
400 Grenadiere und 500 Pferda befchligt, denſelben durdy einen Ausfall 
zu erleichtern. Im franzöfifhen Hauptquartier vor Turin berrfchte unter 
ben zu einem Kriegsrathe berufenen Generalen große Meinungsverfhieders 
beit über Die zu ergreifenden Maßregeln. Marfchall Marfin war der Ans 
ſicht, die Belagerung fortzufegen und den Feind hinter den Linien zu ers 
warten; er fei überzeugt, derfelbo werde einen Angriff wagen. Der Herzog 
von Otleans mollte die Linien verlaffen und dem Feinde entgegen rien. 
Marfin, mit geheimen Befehlen verfehen, fegte feine Anſicht durch, weil ſich 
bie gropere Zahl der zum Kriegsrathe berufenen Generale auf ſeine Seite 
neigte. ‚Auf die Nachricht, das verbündete Heer habe die Dora bei‘ Alpi: 
gnano uͤberſchritten, begannen die Franzoſen am 6. Sept. eine mit Redans 
verfehene Kinie von 1200 Toiſen Ausdehnung zwifhen der Dora und 
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fen. Allein diefe wurde, da ſowohl Dfficiere als Soldaten 
ı Willen zeigten und die meilten Generale immer noch nicht an 
if vom Diefer Seite glaubten, nur läffig betrieben. Aus dem: 
Aben Grunde wurde auch verabfüäumt, den größern Theil der Infanterie, 
Den man amderiwärtsd wohl entbehren konnte, hierher zu ziehen. Man bes 
darauf, den größten Theil der Neiterei zwifchen die Dora und 
er zu fenden. So kam es denn, daß, als die Kaiferlichen am 7. Sept. 
ineen Angriff bier eröffneten, die Verſchanzungen unvollendet, ja theilweife 
Eaum 2—3 Zus body aufgeworfen und nur mit 17. Bat. (8000 M.) 
befest waren. Diefe hatten die Strede von der Stura bis zu dem vers 
Banzen Schloſſe Lucengo in drei Gliedern beſetzt. Lucengo als Schluf: 
pumce des linken Flügels hatte I Bat. Beſatzung, 39 Gefhüge waren ent: 
Lang Diefer Linien vertheilt und 42 Schwad. (4200 M.) finnden in 7 
Deigaden in zweiter Linie hinter der Infanterie; weiter ruͤckwaͤrts unweit 
des alten Parks waren 12 Schwad. in 2 Brigaden aufgeftellt, um die Bes 
faßung von Turin zu beobachten. Bu gfeihem Zwecke waren 4 bis 5 Bat. 
in einigen Gafinen an der unteren Dora vertheilt, fo daß demnach zwifchen 
der Dora und der Stura nicht mehr als 22 Bat. und 54 Schwab. fich 
befanden. Den Raum zwifchen dee Dora und dem obern Po füllten 40 
Bat. unter Lafeuillade zur Dedung der Trancheen und zur Fortfegung der 
Belagerung. Dinser diefen ftanden als Reſerve 30 Schwad. Dragoner, 
weiche fpäter den angegriffenen Linien zu Hilfe gefhidt murden. 12 
Schwad. hielten in angemeffenen Bwifchenraumen die Gircumvallationss 
finien zwifchen ber Dora und dem obern Po beſetzt. Generallieutenant 
Albergotei endlich ftand mit 35 Bat. hinter den Linien des rechten Poufers, 
um den Generil Santena abzuhalten, Lebensmittel und Pulver von diefer 
Site in die Stadt zu bringen. Saͤmmtliche Streitkräfte der Franzofen 
Betrugen fomit vor Zurin 97 Bat. und 96 Schwad. gegen 45,000 M. 
Am T. Sept. mit Tagesanbruch feste fidy das verbündete Heer, gegen 
24,000 M. Infanterie und 6000 Reiter ftark, nach der in der Dispofition 
Befohlenen Dronung in Marſch. Morgen? um 9 Uhr langte daffelbe auf. 
Kanonenfhufmweite vor den franzöfiihen Linien an. Bon dem Dorfe Als 
teszano an hatte Eugen, weil der Marſch des Linken Flügels über ganz 
offenes Terrain führte, die Meiterei des linken Zlügels vor die Infanterie 
dorgegögen. Bor der feindlichen Linie ward Halt gemacht, die Richtung 
hergeſtelt und beide Infanterietreffen in einem Abftande von 3 —400 
Sctten von einander entwickelt. Der linke Flügel beider Xreffen Ichnte 
fiy an die Stura. Die Grenadiere, unter dem Oberften Salmut formir 
ten ſich gleichfalls in 2 Pinien vor. dem linken Flügel dem äußerften rechten 
Flügel der Linien gegenüber, gegen welchen der Hauptſchlag gefchehen follte. 
Beide Meitertreffen deplopirten hinter der Infanterie. Zu diefer Formation 
braudyten die Verbündeten etwa zwei Stunden Zeit, während welchen fie 
viel duch Bas franzöfiihe Gefhüg zu leiden hatten. Zwar fuchten 15 
Kanonen der Verbündeten von einer Höhe auf dem Wege von La Vencica 
aus, biefes Feuer zu erwiedern, ihr Feuer war jedoch, weil die Feinde ges 
bet fanden, nur von geringer Wirkung. Auf die erften Kanonenfchüffe 
baree ſich Graf Daun dem Pallaſtthor mit 12 Bat. und 500 Neitern ges 
nähert, nachdem er die Bewachung der bedrohten Poften den Bürgermilizen 
übertragen hatte, in der Abfiht, an der Spise jenes Gorps den erften güns 
figen Augendlid zu einem Ausfalle zu benützen. 

Es war II Uhr, als das verbündete Heer feine Schlahtordnung bes 








— 
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endigt hatte. Um dieſe Zeit feste es fih zum allgemeinen Angriffe in 
Marſch. Das erfte Treffen follte auf halde Kanonenfhußmweite Halt mas 
chen, feine Richtung herftellen und weitere Befehle erwarten. Statt jedoch 
diefer Weifung nachzukommen, fegte es feinen Marſch fort. So kam es, 
daß der linke Flügel zuerft angeiff, weil der rechte, etwas entfernter von 
den franzöfifchen Linien, überdieß ein näfferes Terrain zu hinterlegen hatte. 
Die Grenadiere und die preußiihen Brigaden Styken und Hagen, melde 
ſich rechts neben die erjieren fegten, rückten dem gegebenen Befehle gemäß, 
unter den Prinzen Anhalt mit Gewehre im Arm bie auf 10 Schritte an 
die Verfchanzungen heran, hier wurden fie jebod mit einem fo Eräftigen 
Feuer empfangen, daß fie mit betraͤchtlichem Berlufte zuruͤckzuweichen gende 
thige wurden. Prinz Anhalt ftellte rafch die Ordnung wieder ber, worauf 
diefe Brigaden mit denen der Mitte und des rechtenglügel® gemeinschaftlich 
ben Angriff erneuerten. Drei Mal wurde berfelbe von den Franzofen zu— 
ruͤckgewieſen. Beim vierten Angriffe drangen enbdlidy die. Grenadiere, die 
preußifchen Brigaden und 5 Raiferlihe Regimenter unter dem Prinzen von 
Mürtemberg in den Raum zwifchen der Stura und dem britten Redan in 
- die franzöfifgen Rinien ein und drängten den Feind, welcher noch immer 
den entichloffenften Widerftand leiftete, zuruͤck. Die Infanterie machte uns 
verzüglicdy breite Deffnungen in die Linien, durch welche die Meiterei des 
linken Flügels gleihfalls in die Verfhanzungen einruͤckte. Statt jedoch der 
Dispofition gemäß bier Halt zu machen und die Ordnung berzuftellen, lies 
fen ſich diefe Truppen von ihrer Hige zur fchleunigen Verfolgung des Seins 
des hinreißen. Um biefen Fehler wieder gut zu machen, eilte Eugen zum 
zweiten Infanterietreffen zurüß, führte das Infanterieregiment Mar Star: 
hemberg von ber Brigade des Generals Iſſelbach vor und fellte daſſelbe 
ald Neferve auf den Btuſtwehren auf; drei den Franzoſen abgenommene 
Geſchuͤtze ließ er gleichfalls auf diefem Puncte gegen fie richten, mit dem 
Befehle diefen Poften auf das Aeußerſte zu vertheidigen. — Kaum hatte 
Eugen dieſe zweckmaͤßigen Vorkehrungen getroffen, als 8 franzöfifhe Schwa⸗ 
dronen bie verfolgende verbündete Meiterei anfielen und zum unordentlichen 
Ruͤckzuge zwangen; fofort flürzten fih jene Schwabronen auf die Preußen 
und drängten auch dieſe zurüd, da der Prinz von Würtemberg ſich in der 
Verfolgung zu weit rechts gezogen hatte. An der Entfchloffenheit des Stars 
hembergfchen Regiments fcheiterten jedoch die Angriffe der Franzoſen; das 
duch erhielten die gemorfene Neiterei und bie preußifchen Brigaden Zeit, ſich 
zu fammeln; der Reſt dee Eaiferlichen Neiterei des linken Fluͤgels Eonnte 
beranfommen, worauf bie Kranzofen zum Weichen gebraht wurden. — 
Inzwiſchen drang aud) das Centrum der Verbündeten unter der Anführung 
des Herzogs von Savoyen duch die franzgöfiihen Linien und drängte in 
Gemeinihaft mit dem linken Flügel, die Mitte und den rechten Ölügel 
der Franzofen gegen den untern Po. 

Der Prinz von Sachfen: Gotha, weicher den rechten Flügel der Vers 
bündeten befehligte, hatte Anfangs ein beftiges Feuer auszuhalten. Etwa 
um 14 Uhr eroberte er eine Gafine in der Mähe von Lucengo, wo ber 
Feind einen Brüdenkopf über die Dora befegt hatte. Um jedoch nicht uns 
nöthiger Weife Menfchen aufzuopfern, da auf biefer Seite die franzöfifchen 
Linien ganz beendigt waren und da der Feind feinen Rüdzug bereits bes 
gonnen hatte, ließ Eugen den Angriff auf Lucengo einftellen. Die bier 
befindlichen verbündeten Truppen nahmen deßhalb Stellung mit dem rechten 
Flügel an die innere Seite der eroberten Verfhanzungen, mit dem linken 
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an die genommene Gafine gelehnt und beobachteten hier den Feind für den 
Fall, daß er etwa über die Dora herüber in bie vechte Flanke oder den Ruͤ⸗ 
den ber Verbündeten operiren wollte. In diefer Beziehung fahen fie fich 
jedoch ‚bald beruhigt; denn kurz darauf ſteckten die Vertheidiger von Lucengo 
die dortigen Magazine in Brand, räumten biefen vortheilhaften Punct, zogen 
fi über die Dora zucud und warfen die Brüde hinter fih ab. Dadurd 
wurden 30. Schwad. Dragoner, welche abgefeffen und zur Drdung des 
linken Flügels der Verſchanzungen herbeigeeilt waren, von ihren Pferden 
abgefhnitten, die ſaͤmmtlich gefangen wurden. 

Mährend diefer Ereigniffe war Marfhall Marfin, der fich hinter der 
Mitte der Verſchanzungen aufhielt, tödtlidy verwundet worden. Der Herzog 
von Orleans, der ſich gleichfalls hier befand, hatte bereits eine leichte Wunde 
an der Hüfte erhalten, die er nicht achtete; allein. bald darauf ward er 
fhiver verwundet am Arme und mußte fi auf das rechte Poufer zurüds 
jieben, um ſich verbinden zu laffen, nachdem er im Allgemeinen den Rüds 
zug angeordnet hatte. Unterdeſſen fand der Finke Flügel der Verbündeten 
neuen Widerftand. Die Infanterie hatte den Bewegungen der dem Feinde 
gegen die Stura nachſetzenden Reiterei nicht zu folgen vermocht. Daher 
feste fi die franzöfifche Infanterie von Neuem zwifchen der Stura und 
ber Circumpallationslinie. Die verbündste Reiterei mußte Halt machen und 
die Ankunft ihrer Infanterie abwarten. Jetzt aber ward das Gefecht aufs 
Meue mit, größtem Nachdrude angefangen, der Feind aus allen befeftigten 
Puncten vertrieben und an feine Pobrüde beim alten Parke zurüdgetrieben, 
wobei eine Menge Öefangene gemadyt wurden. Der Rüdzug der franzöfis 
fhen Infanterie ging theils über die Brüde der unter Dora, theild über 
die beiden Pobrüden. Die Meiterei feste durch eine Furth, wobei viele 
Leute derfelden ertranten. — In diefem Augenblide machte Graf Daun 
an der Spige feiner Neiterei einen Ausfall, um an der Ehre des Tages 
Theil zu nehmen. Das verblndete Heer fah fich ſonach gegen Abend im 
Befige des ganzen feindlichen Lagers zwifchen der Dora, der Stura und dem 
Po. Alle franzöfifche Abtheilungen, welche die Gircumvallation und die 
verfchiebenen befeftigten Gafinen befegt hatten, fielen allmälig in die Ges 
fangenfchaft der Sieger. 

Während der Schlaht fuhren die Franzofen fort, gegen die Citadelle 
von Zurin Brefche zu fchiefen und erft im Iegten Augenblide der Nieders 
lage verließen fie die Batterien. Alles Geſchuͤtz blieb daher in denfelben fies 
ben, die Munitionsvorräthe fprengten fie jedoch meiftens vorher in die Luft. 
Der Kampf endete erſt mit einbrechender Nacht, um melde Zeit Prinz 
Eugen und der Derzog von Suvoyen ihren Siegeseinzug in QZurin. hielten. 
Der ganze noch in der Feftung befindliche Vorrath an Pulver reichte kaum 
zu den Salven hin, die während des in der Hauptkirche abgehaltenen Te⸗ 
deumd gegeben wurden; es erhellt hieraus die dringende Nothwendigkeit des 
Entfaged. Das verbündete Heer lagerte auf dem Schlachtfelde. Die Zrups 
pen waren allzufehe ermüdet, als daß man an eine ernfllice Verfolgung 
denken konnte: Der ordnungslofe Rüdzug der Srangofen ward daher nur 
durch nachgefendete Reiterabtheilungen beobachtet. 

Der Verluſt der Franzoſen betrug an diefem Tage 2000 Todte und 
1200 Verwundete, ohne die Ertruntenen zu zählen. Die Zahl der Ges 
fangenen belief fi) auf 5265 M., worunter 3 Generale, 2 VBrigadiere und 210 
Dfficiere. Ihr ganzes Gepad und Fuhrwerk, 40 Feldſtuͤcke und viele Stans 
barten und Fahnen fielen in die Hände der Sieger. An Belagerungsgefhüg 
fielen denfelben 113 Kanonen und 55 Mörfer zu. Das verbündete Heer 
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zihlte 944 Todte und 2302 Verwundete. Marſchall Marfin ward in ei: 
ner Eafine unmeit des alten Parkes gefangen und flarb am folgenden Tage 
an feinen Wunden. 

Der Herzog von Orleans wollte ſich gegen Alerandria zurüdziehen. 
Der Widerfpruch feiner Generale nöthigte ihn, die bereits angetretene Marfch: 
direction zu Ändern und den Weg nad) Pignerol einzufchlagen. Als Eugen 
diefe Nichtung der Kranzofen gewährte, rief er aus: „O pour le coup! 
P’Italie est à nous, et cette conquete ne doit rien nous couter!“ der noch 
in bemfelben Jahre abgefchloffene Vertrag zur gänzlichen Räumung Staliens 
durch die Franzoſen war die wichtige Folge des Sieges bei Zuriu. 

(Vergl. Oeſtreichiſche Militairzeitſchrift 1818. Ir und 2r Band. Le 
siege de Turin en 1706. par Mengin mit ausführliden Planen, und nad) 
diefen beiden Werken v. Kausler, das Leben des Prinzen Eugen von Sa: 
voyen. 1. Bd.) —s — 

Tuͤrkheim, franzoͤſiſche Stadt mit 2500 Einw. an der Fecht im De: 
partement Oberrhein. 

Gefeht am 5. Januar 1675. 

Im Jahte 1674 beftimmte Ludwig XIV, den Marfhall Türenne mit 
einem Armeecorps zum Kriege gegen Deutfchland, deffen ſaͤmmtliche Fürften, 
mit Ausnahme des Kurfürften von Baiern und des Herzogs von Danover 
fid) gegen Frankreich verbündet hatten. Schon hatten in den legten Tagen 
bes Decembers die Verbündeten im Oberelſaß Winterquartiere bezogen, als 
Zürenne fie aus denfelben zu vertreiben beſchloß. Durch meifterhafte An: 
ordnungen und Märiche gelang es ihm, bei Melfort ein Armeecorps von 
15,000 M. Infanterie und eben fo viel Neiterei zu fammeln, mit melden 
er in ben erften Tagen des Jahres 1675 im Thale der ZU gegen Golmar 
vordrang. Das verbündete Heer mochte gegen 40,000 M. betragen; es 
beftand aus Kaiferlihen, Brandenburgern, Lothringern, Lüneburgern, Pfälzern, 
ſchwaͤbiſchen und fränfifhen Kreistruppen. Den Oberbefehl führte der Der: 
zog von Bournonville, unter ihm dienten die Generale Gaprara, Dünewald 
und der Prinz v. Baden, der Herzog von Lothringen und der Kurfürft von 
Brandenburg. — In der Gegend von Ruffach angelangt, erfuhr Zürenne, 
daß das verbündete Heer ſich zwifchen Zürkheim und Colmar vereinigt habe. 
Die Front diefer Stellung dedte der Canal der Fecht, welcher biefe bei Col: 
mar mit der Lauch verbindet und eine Reihe von VBerfhanzungen. Der 
linke Flügel erftredte fid) bis nahe an Colmar. Der rechte Flügel erreichte 
Tuͤrkheim nicht ganz, vielmehr lehnte er fih an das rechte Ufer der Fecht. 
Die Verbündeten flanden hinter den Berfhanzungen in zwei Linien und 
hatten überdieß eine Meferve hinter ſich; Tuͤrenne bemerkte bald, daß ber 
feindlihe rechte Flügel ohne Anlehnung war und fid) dort zwifchen der 
Seht und dem Gebirge ein binreichender Raum zum Aufmarſche befinde; 
er befhloß daher Ddiefen Umftand zu benugen und den Feind auf feinem 
rechten Flügel zu umgehen. Bon Pfaffenheim aus fette er ſich in drei 
Colonnen in Marfch und ließ in Egisheim 8 Schwadronen zurüd. Dort 
wendeten fih die Spigen der Colonnen links und festen einige Zeit ihren 
Marſch parallel mit dem Feinde, jedoch außerhalb der Schufmeite fort. 
Alle drei Chlonnen waren links abmarfchirt. Die erfle und zweite Golonne 
aus 8 Bat. des erften und zweiten Treffens und aus ber ganzen Keiterei 
des rechten Fluͤgels beider Treffen beſtehend, marſchirten der feindlichen 
Stellung gegenüber auf; der rechte Flügel, meift Meiterei, lehnte fih an eine 
Kirdye ; der linke, das Fußvolk, an die Weingärten von Wingenheim. Die 
dritte gleichfalls links abmarſchirte Colonne, aus der Beiterei des linken 
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Flügels und dem Reſte der Infanterie beſtehend, wendete ſich bei dem 
Dorfe Wettolsheim Links über die Berge von Hohenlandsberg, überfchritt 
etwas unterhalb Zimmerbah die Seht durch eine Furth und dirigirte fich 
hierauf rechts gegen Zürfheim. Hier marfdirte fie auf, und befand fich 
daducc gänzlich in der redhten Flanke der feindlichen Stellung, von welcher 
fie nur die Fecht trennte. Zwei Bataillone der Verbündeten, welche Türke 
beim befegt hatten, wurden bei der Annäherung der Sranzofen zurüdgezogen. 
Diefen Fehler fuchte der Herzog von Lothringen dadurd wieder gut zu ma— 
en, daß er 12 Batalllone des 2. Treffens und 30 Schwadronen nebſt 6 
Geſchuͤtzen der Reſerve gegen Zürkheim vorjendete; diefe nahmen den Frans 
zofen gegenüber auf dem rechten Ufer der Fecht in dem Augenblide Stel 
fung, in welchem Zürenne die Stadt Zürkheim und einen am Ufer lies 
genden Kichhof, fo roie eine Mühle befegen ließ, welche über die Fecht 
gebaut war und fi fomit auf beiden Ufern befand. Hier kam es zu einem 
lebhaften Infanteriegefehte, in welchem ficy die Franzoſen, troß eines be: 
deutenden Derluftes, behaupteten. Zwei ihrer Generale, Faucault und 
Mouchy verloren hier das Leben und dem Marfchall Türenne felbft ward, 
ein Pferd gerödtet. Als ſich der linke Slügel der Franzoſen immer mehr 
ausdehnte, und hierdurch die Feinde überragte, ja fie fogar von der Seite 
mit Geſchuͤtz beftrih, fo verliefen die Verbündeten bei Einbruch der Nacht 
ihre Stellung und zogen fidy gegen Schlettſtadt zurüd, 

Der Verluft der Franzofen betrug 200 M. an Zodten und Verwunde— 
tem; derjenige der Verbündeten wird ungleich größer angegeben, auch büften 
fie 200 Gefangene ein. Türenne Üübernachtete auf dem Schlachtfelde; am 
folgenden Zage fiel ihm Colmar nebft den Kranken und Magazinen des 
Feindes in die Hände. So unbedeutend das Treffen bei Tuͤrkheim an und 
für fih war, fo mächtig zeigte es ſich in feinen Folgen; die Verbündeten 
räumten noch im Januar das Elſaß, und zogen ſich auf das rechte Rhein⸗ 
ufer zutuͤck, wo fie im Breisgau, in Schwaben und Franken Winterquar: 
tiere bezogen. . — s — 

chai, Verttag zwiſchen Perſien und Rußland, ſiehe 
Zauris. 


Turnhout, belgifhe Stadt In dem Bezirke gleiches Namens mit 
13,500 Einwohnern. 

Gefecht am 22. Januar 1597, 

In dem legten Jahtzehend des niederläindifchen Freiheissfrieges gegen 
Spanien trat Prinz Morig von Dranien, Statthalter von Holland und 
Seeland, als Oderfeldherr an die Spige der holländiihen Kriegsmacht zu 
Lande und zu Waffer, umd gab durch feine Thatkraft, feinen Heldenmuth 
und fein Genie dem feitherigen Gange des Krieges eine andere Wendung. 
Nah dem Tode des Herzogs von Parma zeigte ſich keiner feiner Nachfol— 
ger im Dberbefehl des fpanifhen Heeres dem Prinzen Morig gewadfen. 
Am wenigſten war der neue fpanifhe Statthalter, Erzherzog Albrecht von 
Deitreih, dem «d an Entfhloffenheit und Kriegserfahrung fehlte, geeignet, 
das Waffenglück der Spanier in den Niederlanden berzujtellen. 

Im Jahte 1597 beſchloß der Erzherzog, den Brandihagungen der Hols 
länder in Brabant Einhalt zu thun, zu welchem Zwede er den Grafen von 
Barar mit 4000 M, zu Fuß und 300 Meitern nah Turnhout fendete. 
Prinz Morig bielt es für wichtig, bie Spanier von diefem Puncte zu vers 
treiben. In Ddiefer Abſicht verfammelte Morig feine Truppen, die auf 30 
Meilen zerftreut cantenieten, in Dordreht und Gertruydenburg. Am 21. 
Januar fegte er ſich von letzterm Drte aus gegen Turnhout in Marfd. 
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Sein Corps zählte 6000 M. Infanterie und 800 Meiter, mit 2 Carthau—⸗ 
nen und 2 leichten Geſchuͤtzen. Als er fih am 22. Januar Turnhout 
näherte, fand man bie Stadt von den Spaniern verlaffen. Der Graf von 
Barar nämlih, benachrichtige von dem Anmarfche ber Niederländer, wollte 
fih durch einen fchleunigen Abzug der Uebermacht derfelben entziehen. Prinz 
Morig, der Anſicht einiger erfahrenen Dfficiere folgend, feste den Marfch 
gegen die abgezogenen Spanier fort. Bald entdeckte man biefe, mie fie in 
ziemlicher Ordnung, aber in drei von einander getrennten Scharen, deren 
rechten Flügel drei Haufen Reiterei dediten, über die Ebene zogen, Das 
Gepaͤck bildete eine eigene Colonne, die auf dem Wege nah Derental 
ſchon bedeutend voran war. Um die Truppen, welche den Nüdjug ber 
Spanier dedten, zu vertreiben, fendete ber Prinz 200 Musquetiere feiner 
Garde ab, die er, von nur wenigen Reitern umterftügen ließ; dieſen ge 
lang es, die feindliche Nachhut mit großer Gefchilichkeit drei Stunden 
lang feltzuhalten, wodurd die Meiterei Zeit erhielt, heranzufommen. Da 
Prinz Morig einfah, daß feine Infanterie nicht mehr zu rechter Zeit ans 
langen koͤnne, befchloß er den Angriff mit der Meiterei allen. Während er 
fortfuhr, durch leichte Anfaͤlle die Nachhut feſtzuhalten, trabte ein Theil 
feiner Reiter auf Ummegen rafh vor, um hierauf die Zuruͤckweichenden 
in den Flanken anzugreifen. Die fpanifche Reiterei wartete diefe Bewegung 
nicht ab, ſondern ergriff die Flucht. Kin deutfches Megiment, auf welches 
die niederländifche Meiterei ſtieß, ward durchbrochen. Ein neapolitanifches, 
auf welches ſich fofort die firgreichen Reiter warfen, war nidyt recht oe: 
fchloffen und feuerte zu früh. Die Niederländer benugten die hierdurch ent: 
flandene Unordnung, brachen in daſſelbe ein, und bieben es theils nieder, 
theils nahmen fie e8 gefangen. Sofort wendete fidy die niederländifche Nei: 
terei gegen die Epanier, welche die Mitte der Marfchceolenne bildeten, und 
die aus 2 alten fpanifhen Regimentern beftand, Graf Varax ſelbſt befand 
ſich an ihrer Spige. Hier Fam es zum lebhaften Kampfe, in welchem gleich 
Anfangs Varax blieb. Die Spanier, vor fidy die durch das Gepäd vers 
ftopften Defileen nach Herental, hinter ſich das niederländifchhe Fußvolt, 
welches nicht mehr fern war, in der Flanke die feindliche Reiterei, leiſte— 
ten Anfangs tapfern Widerftand, wurden jedody endlich durchbrochen und 
theilweife gefangen. Der Sieg ſchien volltommen, und die Niederländer 
fingen bereit® an zu plündern, als plöglich ein Theil der fpanifchen Meiterei, 
unter dem Italiener Bafla, an den vollgeftopften Defilden von Derental, 
wo er nicht durchzukommen vermochte, umkehrte und ſich wieder auf bie 
Miederländer flürzte. Der hierdurch verurfachte Schreden war allgemein. 


Ein Theil der niederländifchen Reiterei eilte vom Schlachtfelde hinweg ber 


Snfanterie zu. Prinz Morig verlor jedoch die Geiftesgegenwart nicht; «# 
gelang ihm elnige Schwadronen zu fammeln und mit diefen, denen ſich 
bald auch die übrigen anfchloffen, das Gefecht zu enticheiden. 38 Fübn: 
lein und 1 Standarte fielen in die Gewalt der Sieger; das ganze Gepid 
ward erbeutet, 2000 Todte deckten das Schlachtfeld, gegen 400 Spanitt 
wurden gefangen. (Vergl. van Rampen, Geſchichte der Niederlande. 1 
Bd. — v. Brand, Geſchichte des Kriegswefens. 3. Bb.) 
— — 
Turniere hießen bekanntlich die ritterlichen Kaͤnpfſpiele des Mittel: 
alters, ſowohl zu Pferd als zu Fuß, in Haufen oder Mann gegen Dean 
b fie in Europa, Afien oder Afrika zuerft in Gebrauch getommen fit, 
laͤßt ſich mit biftorifcher Gewißheit nicht behaupten. In Europa waren +6 
ader die deutfchen Ritter, welche diefe Kampfipiele zuerft einführten, ob: 
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fhon die damit verbundene Galanterie franzoͤſiſchen Urfprungs fein dürfte. 
Das erfte große deutſche Turnier foll 1036 zu Magdeburg gehalten worden 
fein. Die darauf bezüglichen Gefege fammelte 1066 ein franzöfifcher Edel 
mann, Gottfried von Preuilly; fie waren ſich in der Hauptfache zwar überall 
gleich, wichen aber binfichtlicy der zu beobachtenden Formalitäten in vielen 
Puncten von einander ab. ine ziemlidy vollftändige Sammlung diefer Ges 
ſetze befindet fi in Ruͤrner's „Turnierbuch“ (Frankfurt 1566.). Das ganze 
Verfahren bei den Turnieren ift durch die zahllofen Älteren und neueren 
Mitterromane fo allgemein und fo umftändfid, bekannt geworden, daß hier 
einige flüchtige Andeutungen genügen dürften. Die Turniere wurden von 
Fürften und Rittern vornehmen Ranges auf eigene Koften veranftaltet; die 
Einladungen erfolgten durch befondere „Derolde, doch erhielten aud nicht 
geladene Ritter Zutritt, wenn fie nur fonft turnierfähig waren, wobei Ans 
fangs ein durchaus unbefcholtener Lebenswandel zur unerlißlichen Bedingung 
gemaht wurde. Der Pag, auf welchem das Turnier gehalten werden 
follte, wurde mit Schranken umgeben. Die dazu geladenen Damen und 
die nicht daran Theil nehmenden alten Mitter hatten befondere Zribus 
nen und Ehrenpläge, der übrige Raum wurde dem Publikum überlaffen, 
für welches die Turniere hoben Meiz hatten, weil darin Kraft und Ges 
wanbtheit, Pracht und Schönheit mit einander wetteiferten. Unter den 
älteften WRittern wurden Kampfrichter oder Zurnierkönige gewählt, welche 
auf die genaue Beobachtung der Zurniergefege zu fehen, die Zulaffung unbes 
kannt bleiben wollender Ritter zu geftatten oder zu verweigern hatten und 
den Zapferften den Preis (Dank) zuerfannten. Diefe Preife beftanden ge: 
wöhnlih in koſtbaren Waffenſtuͤcken, oder in ritterlihen Schmudiachen, 
meift von Damenhand verfertige. Die Vertheilung ſelbſt erfolgte durch die 
dazu beflimmten Damen, wozu man gern die fchönften unter den vornehr 
men #räulein wählte, um dem &iegespreife doppelten Reiz zu verleihen 
und die Ritter zu deſto größeren Anftrengungen zu ermuntern. Da dem 
Kampfipiele gewoͤhnlich ein Gaftmahl und diefem ein Ball folgte, fo wurde 
ben Siegern audy noch die befondere Ehre zu Theil, neben ihren Damen 
figen und mit ihnen den Ball eröffnen zu dürfen; bisweilen wurde ihnen 
auch geflattet, die Farbe dieſer Damen auf längere Zeit zu tragen, fo 
wie denn auch in Folge diefer Kampffpiele manches Ehebuͤndniß geſchloſſen wurde. 
Was die Kampfipiele felbft betrifft, fo bediente man ſich Anfangs 
anbeſchlagener Streitkolben und ftumpfer Schwerter, fpäter aber durchge: 
hends der Lanzen und nur ausnahmsweife der Schwerter. Mit den beiden 
erftern Waffen befämpfte man fidy gewöhnlich in Haufen und meift zu 
Buß, und es kam hierbei hauptfächlich darauf an, dem gewaltigen, mit 
beiden Händen geführten Schlage durch eine geſchickte Körperbewegung aus: 
zuweichen. Nachdem man aber die Lanze zur Lichlingswaffe erkoren hatte, 
kamen die Zweikaͤmpfe zu Pferde (das fogenannte Nennen) in Brauch, und 
es galt nunmehr feinen Gegner duch einen Eriftigen Lanzenſtoß aus dem 
Sattel zu werfen, ohne dadurdy felbft bügellos zu werden. Die Sättel der 
Ritter (Stuhlſaͤttel) waren deßhalb aud fo eingerichtet, daß fie das um 
verrlickte Feftfigen möglichft beförderten. Es leuchtet ein, daß hierbei viel 
auf ein kräftiges Dintertheil des Turniethengſtes, auf gute Beſchaffenheit 
dee Lanie, auf fidyere Führung der Spige und auf einen tüchtigen, gut por 
litten Darnifh ankam. Den Stoß gegen andere Theile als den Brufthar: 
uſch zu richten, war gegen die gute Sitte; doch wurden zumeilen aud) 
gegen den Helmſchmuck geftattet. Später miſchte ſich die Leiden: 
ſchaftlichkeit in das Spiel, und man geftattete jede Art von Feindfeligkeit, 
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fogar ben Gebrduch der eigentlichen Kriegawaffen. Es gab zerbeochene Rip⸗ 
pen, Berivundete und Todte z mander-Parteienfampf wurde auf der Renn—⸗ 
bahn ausgefohten. Aus diefem Grunde und wegen des immer guößer 
werdenden Luxus verboten Könige, Paͤpſte und Kirhenverfammlungen bie 
Zurniere bei ſchwerer Strafe; dody fruchtete das wenig. Nachdem aber der 
Zandfriede die Fehden befeitige hatte, verminderte ſich auch die Luft am Zur: 
nieren, und man begnügte fich mit fogenannten Garouffels, wobei, in 
Verbindung mit mandyerlei Neitbahnübungen, nach dem Ziele gehauen, ges 
ftoßen und geichoffen wurde, eine Uebung, die auch in unſern Tagen wies 
der in Aufnahme gefommen ift. 

Die Bedeutung der Turniere war zu ihrer Zeit fehr wichtig. Man 
hatte Alles aufgeboten, dem Siege hohen Reiz zu verleihen; aber es war 
eben fo wohl ein hoher Grad von Kraft und Geſchicklichkeit erforderlich, ihn 
zu erringen. Mächitdem übten die Damen bei den bamit verbundenen Seit 
lichkeiten fo großen und mohlthätigen Einfluß auf die Nitter, daß diefe 
fi) eifrig beftrebten, nicht nur fiegesfähig zu werden, fondern aud) tuts 
nierfähig zu bleiben, d. h. ihr Betragen ſtets fo einzurichten, daß ihnen 
etwas Unrühmliches oder Nadıtheiliges nicht zum Vorwurfe gemacht wer: 
ben könne. Auf folhe Weife wurden die Zurniere zur beften Schule der 
Kitterfchaft, im edeiften Sinne des Wortes, und die Nitterfchaft ging erſt 
dann zu Grunde, als fie fih von der wahren Nitterehre entfernte. Mie 
fehr übrigens durch die in den Turnieren erworbene Kampfgeſchicklichkeit die 
E:treitfühigfeit der Mitter erhöht wurde, fpringt fo fehr in die Augen, als 
daß es beſonderer Erwahnung bedürfte. Es wäre demnach ju wünfden, 
daß man aud den modernen Carouffels vorzugsweije eine mehr Frieges 
riſche Tendenz unterlegte, und neben der Zierlichkeit auch die Kraft und 
Gewandtheit im Meiten und in der MWaffenführung zu erhöhen fuchte; 
(Vergl. damit den Artikel Nitter und die dort angezeigten Sanlen) 

2. 


Turnuͤbungen, ſiehe Militairgymnaſtik. 

Tuttlingen, auch Tut- und Dutlingen geſchrieben. Stadt auf dem 
rechten Donauufer im Koͤnigreich Wuͤrtemberg. 

Ueberfall den 24. Nov. 1648, 

Die kurbaitiſche Armee war im Det. 1643 auf das rechte Rheinufer 
zurüd gegangen, und hatte ihr Hauptquartier zu Durlach genommen, wäbs 
vend das franzöfifhe meimarfhe Herr unter Guébriant auf dem Linken 
Rheinufer die Verfiärkungen des Grafen von Nanzau erwartete und dann 
in einer Stärke von 18,000 M. über den Rhein nad dem Schwarzwalde 
vordrang. Am 17. Movbr. fiel Nochweil duch Sturm in die Dinde der 
Derbündeten Armee, ihr Anführer, Graf Guedriant, wurde aber dabei tödss 
lid verwundet und der Graf von Ranzau und der Freiherr von Nora 
theilten fih nunmehr in den Drerbrfehl. Weide Feldherren beſchloſſen wes 
gen der Naͤhe des Keindes, der ihnen Schon bei der Belagerung von Wotbs 
weil viel Abbtuch gethan hatte, als auch wegen ber beſſern Verpflegung 
nad) Zuttlingen zu marfchiren und dort Gantonirungsquartiere zu beziehen. 
Hier angelangt, wurde die Armee, wie folgt, vertheilt *). In Tuttlingen 


*) Die Armee bes Grafen Gucbriant befand aus 12 Haufen Fußvolk, 2 Re: 
gimentern Dragoner, 29 Gomp. Gavalerie, zufammen etwa 17,000 M. Die von 
dem Grafen von Ranzau zugeführten Hilfsroölker waren 8000 M. ſtark. Das thea- 
trum europaeum gibt zwar im V. Theil Seite 134 biefes Dilfecorps auf 3100 M. 
Inf. und 1200 M. Cav. an, allein in demfelden Werke wird fpiter die Gtä ve 
wiederum auf 8000 M. angegesen. 
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ſelbſt wurde das Hauptquartier, 2 Regimenter zu Fuß und ſaͤmmtliche 
Artillerie verlegt, in und bei Möringen auf dem linken Donauufer weft: 
lich von Zuttlingen lag die franzöfifche Gavalerie und Infanterie, in Müh- 
fen öftlih von Zuttlingen auf dem linken Ufer der Donau lagen die’ wei: 
marfhen Truppen, unter dem Befehl des Generalmajors von Nofa, welcher 
den Dienft der Avantgarde übernommen hatte, Als die Nachricht von die- 
fem Mari nad Zuttlingen in das liguiftifhe Hauptquartier, welches nach 
Bahlingen verlegt worden war, anlangte, wurde daſelbſt befchloffen, den 
Feind aufzufuhen, ihm eine Schlacht zu liefern, wo möglicy aber denfel: 
ben zu überfallen. Der Herzog Karl von Lothringen führte die verbuͤndeten 
Eaiferlich = bairiſch⸗lothringiſchen Truppen *). _ Die Kaiferlihen ftanden unter 
dem fpeciellen Befehl des Marfchalls Melchior Graf zu Gleichen und Hatz⸗ 
feld, die Baiern unter dem Feldmarfhall Franz, Freiherrn von Mercy. 
Am 23. langte die Armee in Sigmaringen an, ging bier auf das rechte 
Donauufer und marfcirte an demfelden Zag nah Möskich, die Bagage 
dee Armee wurde nach Riedlingen zurüdgebracht. 

Den 24. rüdte die Armee in aller Stille durch den Wald, der ſich 
zwifchen Zuttlingen und Moͤskirch hinzieht, ohme daß die franzöfifch = weis 
marfche Armee, meldye den Feind auf dem linken Ufer des Donauftromes 
glaubte, eine Ahnung davon gehabt hätte. — Die Avantgarde des Eaiferli: 
chen Heeres führte der berühmte General der Cavalerie Johann von Werth; 
fie beftand aus 1000 commandirten Reitern, den Wolffſchen Dragonern 
und 600 Musguetieren unter dem bairifchen Oberften Ulrich Gold 

Die fchledyten Wege im Walde verzögerten den Marfd) bedeutend, und 
erft um 3 Uhr langte die Avantgarde bei Neuhaufen, + Meile von Mühlen, 
an, und machte bier Halt, um die Hauptarmee beranfommen zu laffen. 
Als hier aber Johann von Werth erfuhr, daß der Feind ohne alle Nad): 
richt von feinem Anmarſche fei, fo faßte er den Entſchluß, ohne Verzug 
denfelben zu überfallen, und hoffte hierin um fo glüdficher zu fein, als 
ein dichtes Schnergeftöber den Gefichtekreis fehr beengte. 30 Kroaten 
bildeten die aͤußerſte Spitze, dieſen folgte der Eaiferlihe Oberft Epp und 
der Oberſt Wolff mit den Dragonern und einem Theil der Meiterei. Die 
franzöfiihe und mweimarfhe Artillerie ftand unter geringer Bedeckung neben 
einer. Kapelle, zwifchen der Stadt Tuttlingen und der Burg Hornberg, 
welche ſuͤdlich derfelben lag. Die Oberiten Epp und Wolff richteten ihren 
erften Angriff gegen diefe Artillerie. Die Bededung ward überfallen und 
niedergemacht, das eroberte Geſchuͤtz aber fogleidy gegen Zuttlingen gerich- 
tet. Das Gros der Avantgarde kam unterdeffen herbei, befegte den Kirch: 
bof und ftellte ſich auf beiden Seiten defjelben hinter der eroberten Artille— 
ie auf. — Test erſt wurden die Truppen in Zuttlingen allarmirt, allein 
es war bereits zu fpät, denn das Gros der feindlichen Armee war unter: 
deß herangefommen, und fhidte fih an, rechts und links der Stadt über 
die Donau zu geben. So wurde Zuttlingen rings berum eingefchleffen, 
und durch die Aufitellung der Reichsarmee den außerhalb cantonirenden Trup: 
pen die Möglichkeit abgefhnitten, der Stadt zu Hilfe zu kommen und fid) 
ju vereinigen. Der Feldmarfhall Mercy ließ hierauf die Burg Hornberg 
von dem bairifchen Generalquartiermeifter von Holz mit Reiterei berennen, 


*) Die Stärke derfelben ift nirgends zuverläffig angegeben. Auf dem Schladht: 
plan von Zuttlingen im theatrum europaeum find 14 Daufın Fußvolk und 24 Re: 
gimenter zu Pferd verzeichnet, fo daß biernad), wie auch gewöhnlich angenommen 
wird, ba bie Gavalerierenimenter ſchwach waren, bie beiderfeitigen Streitkräfte ſich 
ziemlich gleich gewefen find. 
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worauf der Oberſt Gold mit der Jufanterle ber Avantgarde davon Befig 
nahm, ohne dabei einen Mann zu verlieren. 

Um etwas zum Entfig der in Tuttlingen eingefchloffenen Truppen zu 
unternehmen , 309 General Rofa feine Zruppen aus Mühlen heraus, aber 
kaum hatte er fie im Schlachtordnung aufgeftellt, als die Kaiferlihen unter 
General Dapfeld gegen ihn anrüdten, und feine Zruppen über den Hau⸗ 
fen warfen, die fogar ihre Bagage im Stich laffen mußten. 

Gegen die franzöfifhen Truppen in und bei Möringen rüdte Johann 
von Werth mit 2000 Reitern vor. Die franzöfifhen Gavalerieregimenter 
ergriffen, ohne namhaften Widerftand zu leiften, die Flucht, das Infante: 
rieregiment Mazarin, 500 M. und größtentheils Italiener, fuchte den Ruͤck⸗ 
zug ihrer Gavalerie zu decken, wurde aber von der Neiterei des Oberfien Epp 
niedergehauen. Noch ftanden diber 7 franzöſiſche Infanterieregimenter in 
Möringen, und diefe leifteten ernfthaften Widerftand, als aud Graf Das: 
feld mit feinen Truppen den General von Werth verftärkt hatte. General 
Hatzfeld begnügte ſich daher, da bereits. die Macht herringebroden war, 
mit der Einfchließung dieſer Negimenter, und übertrug dieſe dem bairifchen 
Generalquartiermeifter Cafpar von Mercy, während der Oberſt von Spord 
(f. d.) den Befehl erhielt, mit 1000 Pferden die flüchtige Reiterei des 
Feindes zu verfolgen. 

Nach diefen Anordnungen begaben fid die Generale Hapfeld und Werth 
zu der Hauptarmee zurück, welde vor Zuttlingen bivuakirte, das am Mor: 
gen des 25. Nov. auf Gnade und Ungnade übergeben wurde. Als bie 
Mahriht von der Gapitulation des Hauptquartiers in Möringen an: 
langte, zögerten auch die hier eingeſchloſſenen Regimenter nicht länger und 
capitulirten. Der Oberſt Spord ſtieß am 24. bei feiner Verfolgung der 
feindlichen Reiterei auf 9 franzöfifhe und 5 weimarſche Reiterregimenter, 
nahm fie größtentheild gefangen, und eroberte dabei 8 Standarten und 
Pauken. Nur der hereindrechenden Nacht verdankten einzelne Abtheilungen 
die Rettung, melde in allen Richtungen gefucht wurde. Einige Abthei- 
(ungen flohen nach der Schweiz, andere auf den Weg nad Blumberg, Ges 
neral Rofa mit dem Reft feiner Zruppen nad Rothweil. Hier ließ er 6 
Regimenter unter dem Prinzen Friedrich zur Beſatzung zurüf, und mar 
ſchirte mit dem Reft feines Heeres durch den Schwarzwald, das Kinzigthal 
herunter nach Freiburg, und ging bei Neuburg über den Rhein. — Das 
Reichsheer hingegen brad am 26. von Zuttlingen gegen Rothweil auf umd 
fon am 27. ergab ſich diefe Stadt. Die Befabung (2000 Gombattanten) 
wurde Eriegsgefangen gemacht, der Prinz aber mit den nidyt regimentirten 
Dfficteren erhielt freien Abzug. — Gegen 30 Regimenter der franzefifcy- 
weimarſchen Armee waren durch diefen glüclichen Ueberfall vernichtet, und 
über 7000 Gefangene befanden ſich in der Gemalt des Siegers. Unter diefen 
war der Generallieutenant Graf Ranzau, 4 Feldmarfhalls, 1 Generalmas: 
jor, 12 Stabsofficiere und 168 Hauptleute und Lieutenants. Außerdem 
waren 50 eroberte Fahnen und das ſaͤmmtliche Geſchuͤtz des Feindes die 
Trophäen diefed Tages. Zu dieſem Siege trug die Zerraintenntnif des Ge: 
neralquartiermeifterd von Holz nicht weniger bei, als die kühne Entfchloffenheit 
des Kreiberen von Werth, welche derfeibe fo häufig an den Tag legte. 

Vergl. Theatrum europaeum. Theil 5. Seite 134 — 140 mit einem 
Pan der Schlaht. — Guillaume Bougeant, histoire de la guerre de 
trente ans 1, Theil.) W, 

Tyrus, einft eine mächtige, fefte Stadt In Phönicien, befteht jegt nur 

noch aus einem Sleden. 
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Belagerung 434 vor Chr u ERTEREN 

Auf dem Zuge Alerander’s d. Großen nad Aegypten weigerte ſich die 
fefte Seeftade Zprus, ihm ihre Thore zu Öffnen. Da zu jener Zeit die 
Merfer noch Herren der See waren, fo durfte es Alerander nicht wagen, 
weder feinen Zug nad Aegypten, noch die Verfolgung des Darius fortzus 
fegen,, fo lange Tyrus nicht unterworfen war. Diefe richtige frategifche 
Erwägung war es, welche ihn beftimmte, die Belagerung von Tyrus, trog 
der großen Schwierigkeiten, welche diefe Unternehmung darbot, auszuführen 
Die Stade war nämlich eine Inſel, welche 4 Stadien (2600 Fuß) vom 
feften Sande entfernt lag und ringsum von hohen Mauern umgeben war. 
Alexauder beſchloß, vom Lande aus einen Damm bis an die Stadt zu 
führen. Die größte Tiefe, welche zu Überbauen war, betrug 18 Fuß und 
befand fih auf der Seite der Stadt. Anfangs fchritt die Arbeit ohne 
Schwierigkeiten fort; fobald fich die Macedonier jedoch der Stadt mehr näher: 
ten, thaten ihnen die Gefchoffe von den hohen Mauern bedeutenden Schas 
den, während die Tyrier zugleicher Zeit mit ihren Dreiruderern die Arbeiter 
auf dem Damme ftörten. Zwar dedte Alerander feinen Damm gegen 
diefe Angriffe duch Thuͤrme, auf welhen Wurfgeſchuͤtz aufgepflanzt war, 
und durch Blendungen; allein dagegen wendeten die Tyrier Eünftlidy geferz' 
tigte Brander mit ſolchem Erfolge an, daß fie die feindlichen Thuͤrme mehr 
als einmal vernichteten. —. Alerander ſah jegt cin, daß er fih vor Allem 
zum Deren ber See maden müffe, wenn die Belagerung mit Erfolg bes 
trieben werden folle. Daher fammelte er zu Sidon, außer der eigenen Flotte, 
eine geoße Anzahl folher Schiffe, welche den an der phönicifchen Küfte wohnen: 
den, bereits. unterworfenen Fürſten gehörten. Beim Anblide der furdt: 
baren Flotte, welche Alexander auf diefe Art zufammengebradht hatte, gaben 
die Tyrier den Gedanken an ein Treffen in offener See auf und beſchraͤnk⸗ 
ten ſich darauf, mit ihrer Flotte dem Feinde den Eingang in ihre Häfen 
zu verwehren. Diele ließ Alerander duch; zwei große Abtheilungen feiner 
Flotte ſperten. Innerhalb dieſer Zeit waren auf Alerander’s Befehl eine 
Menge Mafhinen und Ihürme, theild auf dem näher gerüdten Damm, 
theild auf denjenigen Dreiruderern, die keine guten Segler waren, erbaut 
worden. Ehe man fi jedod den Mauern nähern Eonnte, mußten Die 
großen von den Tyriern verfenkten Felsmaffen, welche die Anfahrt erſchwer⸗ 
ten , herausgefchafft werden, eine Arbeit, welche mit den größten Schwie: 
rigkeiten verknüpft war und nur unter fortwährenden Kämpfen geſche— 
ben konnte. Nachdem auf foldhe Weife die Anfahrt an die Stade vorbe: 
reitet war, befchloffen die Tyriet gegen das cyptiſche Geſchwader, welches 
den Hafen auf der Seite von Eidon gefperrt hielt, auszulaufen. Es gelang 
ihnen aud) , diefes Geſchwader um die Mittagszeit zu überfallen und mehrere 
der größten Schiffe in den Grund zu bohren; allein Alerander kam mit 
dem Reſt der Flotte dem cypriſchen Geſchwader zu Hilfe und brachte den 
Tyriern, die er im Rüden angriff, eine volftändige Miederlage bei. 

Nah diefem Seetreffen konnten die Tyrier von ihrer Seemacht feinen 
Mugen mehr ziehen; mit deſto größerem Eifer bettieben daher die Mace: 
donice den Angriff der Mauern. Einen erflen Sturm wiefen die Tyrier 
muthig zurüd; bei einem zweiten jedoch, den Alerander von mehreren 
Seiten zugleich unternehmen ließ, unterlagen die Thrier und wurden von 
den von allen Seiten eindringenden Macedoniern, fo lange fie Widerftand - 
Leifteten, niedergehauen. 8000 derfelben wurden getödtet, die übrigen, die fich 
in den Tempel des Hercules geflüchtet hatten, darunter auch ihr König 
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Azemilk, wurde das Leben geſchenkt, gegen 30,000 Einwohner jedoch als 
Sclaven verkauft. a 

Tyrus wurde auf Alexander's Befehl von Grund aus gefchleift. (Vergl. 
Arrian, Geſchichte der Feldzuͤge Alsrandırie. 2. Buch. 17— 24, Kapitel.) 


u. 


Lleberfall heißt jeder unerwartete Angriff. Man unterſcheidet kleine 
und große, taktiſche und firategifche. Die Erfahrung lehrt, dab Tru ppen, 
weldye man unvorbereitet „angreift, einen großen Theil ihrer Widerftande: 
fähigkeit verlieren und die Befehlshaber fich oft zu Uebereilungen verteiten 
laffen, die ihnen Schaden und Gefahr bringen. Gründe genug, ſich gegen 
jede Art von Ueberfall zu ſchuͤtzen, doch ſtets deren Moͤglichkeit vor Augen 
zu haben, um wenigſtens moraliſch nicht ganz unvorbereitet zu ſein. 

Die Mehrzahl der Ueberfaͤlle hat einen der folgenden vier Zwecke: 1) 

Allarmirung des Feindes. 2) Vernichtung feindlicher Streitfräfte. 3) 
Schnelle Eroberung eined militairifhen Punctee. 4) Beſitz eines andern 
Gegenftandes. Die Anftalten dazu müffen natürlich verſchieden fein und 
ſollen in ihren Hauptzügen angedeutet werben. 
Bei Allarmirung des Feindes kann man eben fowohl die Abficht 
haben, deſſen Stärke und Sicherheitsmaßregeln kennen zu lernen, als aud 
die Truppen zu einer Zeit in Bewegung zu fegen, wo fie der Ruhe bebürf- 
tig find. In beiden Faͤllen ift es nothwendig, von den eigenen Truppen 
nicht mehr zu verwenden, als unumganglic erfordert wird, fonft bezahlt 
man dem Vortheil zu theuer. Geheimhaltung des ganzen Vorhabens, be: 
hutfame Annäherung, entfchloffener Angriff und gefhidte Benutzung der 
feindlichen Verlegenheit find aber bie Grundbedingungen jedes Ueberfalls. 
Die Allarmirung des Feindes gefchieht gemöhnlih durch das plögliche und 
gleichzeitige Erſcheinen Eleiner Zrupps auf der ganzen Vorpoftenlinie. Miu 
man deren Stärke Eennen lernen, fo muß der Ueberfall kurz vor Zagesans 
bruch gefhehen und ein förmlicher Angriff aller Feldwachen (f. d.) damit 
verbunden werden. Soll aber der Feind nur um die nächtliche Ruhe ges 
bracht werden, dann muß man ihn ſchon nad Einbruch der Dunkelheit 
bedrohen, wobei viel gefhoffen wird und diefe Neckereien in vorher beſtimm— 
ten Zeiträumen wiederholen. Sobald ber Zweck erreicht ift, wird abmarfcirt, 
wa3 im legtern Falle noch vor Zage gefchehen muß, wenn man fi) nicht 
in unnöthige Gefechte verwideln will. 

Die Vernihtung feindliher Streitkräfte ift zwar bei ben meiften 
Gefechten bie vorherrfhende Abſicht, im offnen Kampfe verliert.man aber 
faft eben ſoviel als ber Gegner, weßhalb ein Angriff mit Ueberfall den 
Sieg mwohlfeiler und zugleich ſicherer macht. Die Hauptſchwierigkeit beſteht 
aber darin, daß ſich der Feind nicht fo Leicht überfallen läßt. Vor Allem 
ift zu beruͤckſichtigen, ob der Feind im Marfche begriffen ift oder ſtillſteht, 
und in leßterem Falle, ob er lagert oder cantonirt. Ein marfcirender 
Gegner kann nur aus dem Hinterhafte (ſ. d.) überfallen werden; je ftärker 
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berfelbe iſt, defto weiter merden feine Seitenpatrouillen gehen, deren Auf: 
merkſamkelt man fich nicht fo leicht entziehen kann ; es iſt daher bisweilen 
leichter den Feind von hinten als von der Seite zu überfallen. Das „Ver— 
nichten‘ muß man übrigens nicht buchftäblich verftehen; es ift fchon viel 
gewonnen, wenn man dem Feinde in ber eriten Beltürzung eine große Anz 
zahl Gefangener abnimmt, die Gefhüsbefpannung tödtet oder in der Marfche 
colonne fo große Unordnung anridytet, daß die Schlagfühigkeit derfelben für 
die Dauer eines halben oder ganzen Tags verloren geht; man follte zwar 
meinen, daß dieß kaum möylich feiz überfallene und verfprengte Zruppen 
werden aber fo eingefchüchtert, daß fchon einige Zeit vergeht, bevor fie fich 
moraliſch gefammelt haben, wenn fie auch wieder beifammen find. Ein 
mufterhaftes Beifpiel für folche Ueberfalle ift der bei Haynau (f. d.). 

Ein lagernder Feind ift ſchwer zu überfallen, wenn die Vorpoften nur 

. tinigermaßen ihre Schuldigkeit thun und die Truppen im Lager nicht 

allzufehr der Bequemlichkeit fi überlaffen, wie dei Hochkitch und Halitſch 
(f. d.). Leichter wird der Ueberfall einquartirter Truppen, theils weil die 
Vorpoften einen verhältnifmäsig größeren Raum zu deden haben, theils 
aber auch, weit in den Quartieren felbft die nöthigen Vorſichtsmaßregeln oft 
vernachläffigt werden. Zur Zeit des Wjährigen Krieges waren folche Ueber⸗ 
fälle an der Tagesordnung, man nannte dieß „Aufſchlagen der Quartiere 5’ 
die Generale Werth, Herzog Bernhard, Baner und Königsmark waren Meis 
fter darin (f. Tuttlingen und Rheinfelden). Der in neuerer Zeit 
fehr verbefjerte Vorpoftendienft hat die Wiederholung foicher Ueberfälle ſelte— 
ner gemacht. Indeſſen wird die Individualitit des Gegners immer noch 
Gelegenheit dazu geben, wenn man fie zu benugen verſteht. Mancher ift 
zu übermüthig, um die nöthigen Vorſichtsmaßregeln anzumenden. Ein 
Anderer glaube nach einem glüdtich abgefhlagenen Angriffe völlig ficher zu 
fein, während dieß vielleicht nur eine Spiegelfechterei war und wird durch 
einen zweiten Angriff defto mehr überrafht. Ein Dritter wird durch tüg- 
liche Allarmirungen fo gleichgültig gegen alle Gefahr, dag er am Ende nur 
ſolche Neckereien vermuthet, wo «8 auf Größeres abgeſehen ift u. f. f. Bei 
Ueberfällen diefer Art müffen die drei Dauptwaffen ſich gegenfeitig unter- 
ftügen. Genaue Kenntniß des Terrains und der feindlichen Quartiere iſt 
durchaus nothwendig. Wo möglih ſucht man die Sache fo einzurichten, 
daß die Gavalerie fhon im Rüden des Feindes ſteht, wenn die Infanterie 
den Ueberfall in der Front verfucht oder auch umgekehrt; die Artillerie wird 
meiltens bei der Reſerve bleiben müffen. Wenn eine Umgehung nicht aus: 
führbar ift, muß der Ugberfall des Nachts durch Infanterie, am Tage durch) 
Gavalerie gefcheben ; in letzterem Kalle darf auch reitende Artillerie nicht 
fehlen, um Verwirrung und Berluft zu vergrößern; auch wählt man gern 
eine Zeit, wo Mebel oder Schnergeftöber die unbemerfte Annäherung er: 
fichtern. Da das Gelingen meift von der Loclität und den Bernadhläf: 
figungen des Feindes abhängt, können keine befondern Berhaltungsregeln 
gegeben werden, es läßt ſich nicht einmal beflimmen, ob «8 gut fei, viel, 
wenig oder gar nicht zu fchiefen. Das Studium gelungener Weberfälle ift 
die befte Belehrung und gibt wenigftens warnende Fingerzeige. 

Die fchnelle Eroberung eines militairifhen Punctes kann nur durch 
Urberfall bewirkt werden, und felbft Keftungen find auf diefe Weife gefallen. Man 
bat allerlei Mittel empfohlen, die Wachſamkeit des Feindes einzufchläfern 
oder ihn zu täufchen, und es kann nicht geleugnet werden, daß Soldaten 
als Bauern verkleidet, welche Obſt oder geiflige Getränke zu Markte brach 
ten, den Wagen im gedffneten There flohen liefen, oder die Wachen bes 
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trunken machten und dann mit den verborgenen Waffen fie überwältigten 
und bdergleihen mehr, oft manden großen Ueberfall gluͤcklich eingeleitet 
haben, Allein es möchte jegt ſchwer fein, mir foldhen abgenusten Mitteln 
auszureichen. Deffenungeachtet muß man bei folchen Unternehmungen ber 
Lift ihr Vortecht laffen, und nur im duferften Falle gleich mit. offener Ge: 
malt beginnen, deren Wirkung dann hoͤchſtens durch überrafchenden Angriff 
gefleigert werden kann, Worin aber diefe Lift beftehen fol, ift theoretifd) 
nicht zu beflimmen, wenn man fih nicht in fruchtlofe Speculationen vers 
lieren will. Es genügt daher die Bemerkung , daß man den Charakter und 
die militairifchen Gebräuche des Gegners fudiren, feine Eleinften Handlun⸗ 
gen belaufen laffen, die Anftalten zum Ueberfalle möglichft geheim halten 
und bei der Ausführung dem Glüde aud etwas zutrauen müffe. Locals 
Eenntniffe find natürli unbedingt nothwendig, außerdem aber gewandte 
Führer für diejenigen Abtheilungen, welche ſich in der Dunkelheit am Leiche 
teften verirren koͤnnen, denn am bellen Tage möchte ein Ueberfall felten 
gelingen, obgleich aud dafür Beifpiele angeführt werden können. — Als 
gelungene Ueberfälle befegter Orte zeichnen jih aus: die von Cremona, 
Caffel, Sreiberg, Hanau, Hochheim, Frankfurt a. d. O., Prag, Philippsr 
burg, Magdeburg (ſ. d. A.). Wielleicht noch fchwieriger als der Ueberfalf 
fetbft it die Erhaltung der Ordnung nad demfelben. Man kann nicht 
vermeiden, daß die Zruppen, bei der Verfolgung der auf den Straßen über 
wältigten Abcheilungen, in die Hiufer dringen und bier auf einige Augen» 
blide vergeffen, weßhalb fie denn eigentlic dort find (f. Kehl). Auf diefe 
Weiſe löfen fih die Bande des Gehorfams factifh auf und der Befehls 
haber fieht fich allen Wechſelfaͤllen des Kriegsglücks biofgeftellt, wenn er 
nicht eine ſtarke Reſerve zuruͤckbehielt. Man muß daher bei Vertheilung 
ber Rollen feine Mafregeln fo treffen, daß man aud ungeachtet der eins 
wretenden und nicht gang zu vermeidenden Unordnungen immer noch das 
Heft in den Händen behält. UWebrigens verfteht es ſich von felbft, daß ein 
Ort, den man dem Feinde nicht blos für wenig Stunden entreißen, fondern 
längere Zeit behaupten will, nicht tief in der Macht überfallen werden darf, 
weil es in der Dunkelheit ganz unmöglich ift, ſich zurecht zu finden und 
den Drt fogfeih militairifh zu befegen. Man muß feine Zeit fo wählen, 
daß die Sache ungefähr mit der Morgendäimmerung beendigt ifl. Um 
Verwechſelungen zwifchen Freund und Feind zu vermeiden, ift e8 nothwen— 
dig ein Erkennungszeihen ju verabreden ; da aber daffelbe von verfprengten 
oder abgeſchnittenen feindlichen Abtheilungen gelegentlich wohl auch zu ihren 
Rettung benugt werden kann, fcheint es vorzüglicher zu fein die Inftruction 
zu geben: Jeden, der nach einer Art von Lofung fragt, für den Feind am 
zufehen und niederzufloßen. 

Ueberfälle von beweglichen Gegenftänden, als: Kriegscaffen, Militait⸗ 
vorräthe, Zransporte von Gefangenen, von Munition u. dergl. find Untere 
nehmungen für fogenannte Parteigänger, flr welche es nach der öffentlichen 
Meinung keine Theorie gibt. So viel Läßt ſich aber vorläufig feitftellen, 
daß ein Theil der Truppen die Schuswachen befchäftigen muß, während ber 
andere ſich des Gegenftandes bemächtigt und ein dritter Theil für unvor⸗ 
bergefehbene Fälle in Meferve bleibe. Wer auf ſolche Ueberfälle ausgeht, 
darf feinen Ummeg ſcheuen, um ſich von hinten zu nahen; er darf ſich aber 
auch nicht mit dem bloßen Vertreiben der Schutzwachen begnügen, fondern 
muß fie völlig überwältigen, fonft läuft er Gefahr, daf ihm die Beute uns 
terweg®d wieder abgenommen wird. 

Im Vorpoftenkriege find Eleine Ueberfülle, durch welche man Feldwachen 
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und Patrouilien zu überrafchen fucht, an der Tagsordnung. Solche Ab: 
theilungen follten ſich zwar niemals überfallen laffen, der Menſch bleibt 
aber unter allen Umftänden Menſch und vernachlaͤſſigt oft aus einer Art 
von Eitelkeit die firengeren Sicherheitsmaßregeln. Das Verfahren dabei 
beruht ausschließlich auf Kocalitäten und Individualitaͤten, toeßhalb ſich dar= 
über nicht viel fagen läßt. Patrouillen können jedoch nur aus dem Vers 
ſteck (f. d.) überfallen werden. 

Der euere Sprachgebrauch; hat auch ftrategifche Ueberfälle ein: 
gefühtt. Die Sache beftand eigentlih ſchon im 3Ojährigen Kriege, kam 
aber im folgenden Jahrhundert, wo Alles mit methodifcher Langſamkeit ausge: 
führt wurde, in Vergeffenheit, bis die immer fühner werdenden Sranzofen wieder 
daran erinnerten. Man verfteht darunter das überrafhende Vordringen ganzer 
Armeen oder felbftitändiger Corps in eine Gegend, in welcher der Feind zum 
Miderftande noch nicht vorbereitet ifl. Der größte und folgenreichite Ueber: 
fall diefer Art war unftreitig der plöglihe Kinfall Bonaparte’s mit der 
fogenannten Refervearmee in Oberitalien (1300). Es mußten iedoch allerlei 
politifhe Kunftgeiffe vorangehen, ehe man es dahin beachte, daß die Mefer: 
vearmee, ohne Aufſehen zu erregen, fi formiren und früher über die Alpen 
geben Eonnte, ale die von den Deftreichern verhindert werden Eonnte. 
Deffenungeachtet blieb der Erfolg zweifelhaft, wenn nicht die Schlacht bei 
Marengo (f. d.) in dem Augenblide nody gewonnen worden wäre, wo fie 
bereitd verloren fchien. Es wird hierdurch abermals beftätigt, daß foge: 
nannte flrategifhe Siege im Grunde nur Phantafiegemälde find, wenn fie 
nicht durch große taktifche Erfolge unterftügt werden, die ihnen erft Leben 
und Bedeutung geben. Pz. 

Lleberfall einer Feftung, fiehe Angriff der Feftungen. 

Ueberflügeln heißt: die feindliche Front dergeftalt bedrohen oder an: 
greifen, Daß dieſelbe auf einem oder beiden Enden überragt wird, fobald 
beide Fronten in parallefer Richtung auf einander treffen. &ind fie von 
gleicher Ausdehnung, fo kann eine beiberfeitige, außerdem nur eine einfeitige 
Ueberflügelung jtattfmden. Die doppelte Ueberflügelung fegt ſchon ein flar: 
kes Ueberragen beider Enden, alfo Ueberlegenheit des Angreifers, voraus. 
Da der überflügelmde Theil der Front eigentlich keinen Gegner vor ſich hat, 
fo kann man bei dem Ueberflügeln nur die Abſicht haben, den Feind zu: 
gleih in Front, Flanke und Rüden anzugreifen, denn der überflügelte Theil 
der Front wird foͤrmlich umfaßt (f. umfaffender Angriff). Das 
Ueberflügeln kommt eigentli nur vor, wenn beide Theile in der Linienform 
fiehben und ift zur Zeit der Pineartaktik (f. d.) öfter angewendet worden 
als in neuerer Zeit, aber auch jegt noch bei Gavalericgefechten ſehr gebräuch: 
th. Die fhräge Schlachtordnung (f. d.) war im Grunde nichts als eine 
planmäßige Ueberflügelung im Großen. Das einfahfte Mittel, ſich gegen das 
Ueberflügeln zu fhügen, ift das Verſagen bes ee. — (f- 
Kefüfiren). : 

Uebergabe einer Feſtung, bierunter verfteht man die "cbetafung 
oder Räumung derfelben an den Gegner. Meift wird fie, in Folge einer 
vorangegangenen förmlichen Belagerung nothwendig. Iſt nämlich jede weitere 
Vertheidigung unmöglih, kein Erfag zu erwarten, das Durchſchlagen ober 
Einſchiffen der Befagung unausführbar, herefcht drüddender Mangel an den 
nothwendigen Lebens: und Krisgsbedürfniffen, fol der Ort gefchont werben 
und wurden in Gemäßheit der dem Zeflungscommandanten obliegenden 
Pflichten die vorgefhriebenen Stürme ausgehalten und abgeſchlagen, fo iſt 
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ber Zeitpuntt eingetreten, wo ber Dberbefehlöhaber wegen der dann nothe 
wendig werdenden Uebergabe der Feſtung einen Kriegsrath halten muß, 
Hart jedes Mitglied deſſelben fein Gutachten ſchriftlich eingereicht, fo wird 
bie Unterhandlung angeboten und die Reihe der Vergleihspuncte aufgefegt, 
was dann in der Megel unter Zuziehung der höhern Stadtbehörden und 
eines gewählten Ausſchuſſes der Einwohner gefchieht, wenn anders die Fes 
flung eine vaterländifhe oder befreundete if. — Die VBergleihspuncte 
zur Uebergabe einer Feftung modificiren: die Lage des eigenen im Felde fe» 
henden Hilfsheeres, die Stimmung der Befagung und der Einwohner, die 
Beſchaffenheit der noch zu vertheidigenden Puncte; die von der Regierung, 
in Betreff der Uebergabe dieſer Pläge, erhaltenen Infiructionen; bie nod) 
vorhandenen Lebens = und Munitionsvorräthe und der Zuftand des Belagererd. 

Die erfolgte genauefte Beleuchtung vorftehender Puncte ergibt alsbald 
das Maß der Anfprüche oder Bewilligungen, wobei der Zeftungscommans 
dant nicht zu unterlaffen hat, den Zuftand zu bedingen, in welchem die 
Feſtung feinem Landesheren, wenn c8 eine vaterländifche Feftung ift, wieder 
zurüdgegeben werden fol. — Die Gapitulationspuncte ruͤckſichtlich der Bes 
fagung find gewoͤhnlich dreierlei Art, je nachdem naͤmlich die Befagung: 1) 
der Auszug mit geladenen Waffen, fliegender Fahne und Elingendem Spiel 
geffattet wird, ‚unter der Verpflichtung, eine beftimmte Zeit keine Krieges 
biönfte gegen den Belagerer zu leiften. (Oft bedingt man ſich hierbei aud) 
nod die Mitführung einiger bededter Wagen, welche feindliher Unterfus 
bung nicht unterworfen find. Meiſt faffen diefe Getder, Archive, Kunfts 
fchäge, bisweilen Gefdylgröhre, felbft aud) gefährdete Perfonen, welche dem 
Staate oder der Befagung wichtige Dienfte geleiftet haben.) 2) Wenn bie 
Befagung zwar auf die eben erwähnte Weile aus der Feflung zicht, aber 
auf dem Glacis das Gewehr firedt und Eriegsgefangen wird, oder 3) nur 
als Gefangene von dem Sieger angenommen wird. 

Meben diefen unmittelbar das Schickſal der Befagung feflftellenden Bes 
dingungen find Gegenftände, welche bei dem Vergleich noch zur Sprache 
kommen: a) Päffe und Schug für Dfficiere, um feldige an die Regierung, 
an den Feldheren der Hilfsarmee und zur Ancrdnung der Marſchquartiere 
abzufenden. b) Eine Bedeckung für die abziehende Befagung, fobald fie 
das Gewehr fireden muß. c) Die Auswechſelung der Ueberläufer und Ges 
fangenen, wobei auf Me Bewaffnung ber Letzteren angetragen wird, falld 
diefe der Beſazung ſammt dem freien Abzug zugeftanden ward. -d) Die 
Fürforge für die Verwundeten und Kranken, des Spitals und andern Bes 
amten, welche in der Feſtung bleiben. e) Die Zufiherung der Transport⸗ 
bedürfniffe für die Genefenden und die Ausdehnung der zugeflandenen 
Rechte auf diefelben. f) Den freien Abzug und die Unterftügung aller Ders 
resbeamten, welche nicht mit den Waffen in der Hand dienen. g) Der 
Schutz des Privateigenthums der Beſahzung. 5) Anerkennung der durch 
die Befagung zu Gunſten der Vertheidigung gemachten Anleihen, i) Das 
Unterbleiden alles Verkehrs während der Unterhandlungen, fo wie die Bes 
fliamung und Auswechſelung einiger Geifeln für die Zeitdauer jenes Ge 
ſchaͤfts. k) Die Friſt, nach welcher die abzufchließende Waffenruhe ablaufen 
ſoll, falls man über die Bedingungen nicht einig würde. 1) Die Beftim- 
mung derjenigen Poften, welche gleich nad) der geſchloſſenen Uebereintunft 
den Belagerern eingeräumt werden follen, m) Die Ernennung eines Aus— 
fhuffes zur Uebernahme des Platzes und endlich n) die Uebergabe ber Fe 
fung felbft, mit allem darin befindlichen Kriegsmaterial, in dem Auftande, 
morim es ſich eben befinde, — Es iſt daher auch unerlaubt und wider 
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vechelich, wenn während des Unterhandlungen und Abfchliefung ber Capitus 
fation von den Belagerten bie Kriegsvorraͤthe und Bertheidigungsmittel 
aller Art, noch verderbt oder zerftört werden, was allerdings bisweilen, 
feldft in der neuern Zeit noch, gefchehen fein fol. — Außerdem wird gr= 
woͤhnlich auch no, in Bezug auf die Ortseinwohner bedungen: a) Zufis 
cherung der Beſchuͤzung des Eigenthums aller Inwohner, fo wie die 
Erhaltung ihrer bisher gehabten Rechte und Freiheiten. b) Geftattung der 
Rückkehr aller Ausgewanderten, fo wie audy ficheres Geleit für dielelben. 
e) Die Ertheilung gültiger Päffe für diejenigen, welche nach der Uebergabe 
der Feftung auswandern wollen. d) Freie und ungejlörte Ausübung des 
in dem Plage gebräuchlichen Gottesdienſtes. e) Die Unverantwortlichkeit 
jedes Inwohners wegen politifher Meinungen, Handlungen oder des felbjt 
an der Verrheidigung genommenen Antheils. 

Als Zeihen, daß man in Unterhandlungen zu treten wünfcht, wird 
eine weiße Sahne auf die angegriffenen Bollwerke geftedt und Chamade 
gefhlagen. Bon diefem Augenblide an werden alle Feindfeligkeiten einges 
ſtellt, der Waffenſtillſtand wird abgefchloffen, während deſſelben aber alles 
im gehörigen WBertheidigungsitand erhalten und ſtets die regfte Aufmerkfams 
feit beobachtet. Hierauf geht man zur Stipulicrung der Vergleichspuncte 
über und zur Bürgichaft werden die obenerwähnten Geifeln, wo möglid 
Männer von gleihen Range, geftellt. — Meiftentheils hört auch mit dem 
Einteitt diefer Waffenruhe alle Erdarbeit ꝛc. an den Belagerungsarbeiten,, jo 
wie an den Feſtungswerken auf. Kommt man mit dem Vergleih zu 


Stande und iſt der Ausfhuß zur Uebernahme emannt, fo erfolge, der 


Uebereinkunft gemäß, die Befignahme der beſtimmten Poften und die Bors 
kehrung zum Abzuge. ° 
Lleberböben oder Dominirem ber Befeftigungen durch den Feind, 
von vor = oder feitwärts liegenden Zerrainpuncten, fo wie von den vom Feinde 
bereits eroberten Merken, ift einer der vorzüglicy zu beachtenden Gegenftände 
der Befeftigungspraris und muß bei der Anlage jeder Befefiigung, ſowohl 
in Bezug auf ihre Umrißgeſtalt, als auch hinfichtlich ihres Profils genau 
beachtet werden. Die Lehre vom Defilement (f. d.) gibt hierzu die nöthige 
Anteitung. Bei Befejtigungen und namentlich Feflungswerken, welche bins 
ter einander liegen, iſt das gegenfeitige Ueberhöhen bderfelben in doppelter 
Beziehung zu berüdfichtigen. Damit naͤmlich die vorderen Werke, fobald 
fie der Feind erobert hat, für die dahinter liegenden nachher noch zu ver 
theidiyenden nicht den Nachtheil herbeiführen, daß legtere vom Feinde eins 
gefehen werden innen, muß ihre Inneres oder ihre Wallgänge gegen jene 
gehörig befilire fein. Die gilt z. B. bei Fauffebrayen (f. d.) gegen den 
vorliegenden gededten Weg oder gegen vorliegende Enveloppen, bei Grabens 
fcheeren (f. d.) gegen das vorliegende Ravelin und bei nicht bededten Res 
duitanlagen (f. Reduits) gegen ihr Hauptwerk, fo wie auch bei vorliegenden 
Werken (fe d.) gegen ben hinter ihnen weglaufenden gedeckten Weg. Oft 
ift es aber aud die Abſicht, daß die BVertheidigungsteiftung der hinteren 
Werke gleichzeitig mit der der Vorderen in Anſpruch genommen werden 
fo, wie dieß 3. B. bei dem Hauptwalle einer Feſtung gegen die meiften 
der vor ihm liegenden Außenwerke angenommen wird, Zu diefem Zwecke 
müffen die hinteren Werke die vorderen überhöhen, fo daß fie von aufen 
gefehen fich alle amphicheatralifc über einander erheben, Gewöhnlich wird 
dann angenommen, daß jedes vordere Wert 6G— 8 Fuß unter der Feuers 
linie des hinteren liegen müffe, damit beide zugleich feuern können. Bes 
trachtet man aber, wie groß die Ueberhöhung in einer gewilfen Entfernung 
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werden müßte, um biefer $orderung zu genügen, fo ift es einfeuchtend, 
daß bdiefe mehrfachen Feuer nur dann, wenn die Bruftwehren in geringer 
Entfernung vor einander liegen, anmwenbbar feien. Dieß ift der Fall beim 
gebeten Wege für die ummittelbar dahinter liegenden Außenwerke, bei 
Gouvrefafen, Enveloppen und vorzüglich bei mehrfachen Flanken, degen die 
hinter ihnen liegenden Linien des SHauptwalls, zwilhen dem Saupts 
wall und den auf ihm "liegenden Cavaliers; ſchwieriger aber ift dieß ſchon 
zwifchen dem Ravelin und der dahinterliegenden Gourtine zu erreihen. Aus 
ßerdem wird 26 aber auch bei folcher Nähe immer noch nöthig fein, beim 
Gefchüßfeuer, die Spiegel ff. d.) zu vermeiden, wenn ihre Stüde in den 
vordern Werken keinen Schaden anrichten follen. In anderer Beziehung 
bat aud noch die Erfahrung gelehrt, daß mehrere über einander wegfehende 
Waͤlle fo ziemlich gleichzeitig zum Schweigen gebracht werden, weit Kugeln, 
die über bie vordern weggehen, bie hinteren treffen, und mit einem Worte 
die Bielfheibe dadurch nur vergrößert wird. Diefe und ähnliche Betradh: 
tungen haben daher mehrere Ingenieure, wie Herbart, Falois, Humbert, 
Belair, den Marfchal von Sachſen u. m. a. veramlaßt, den auf diefe Weife 
oft nur mit bedeutenden Schwierigkeiten und Koften mangelhaft zu erlans 
genden Vortheil eines Etagenfeuers, bei mehreren der vorgenannten Außen⸗ 
werke dem folideren Vortheil aufzuopfern, unverfehrte Bruſtwehren ſich zu 
einer zweiten Bertheidigung aufzufpuren und zu dieſem Behuf alle hinter 
einander liegende Wälle abfolut gleidy body zu machen, wodurch es zugleich 
unmöglich wird, die Verlängerungen der hintern Linien zugleidy mit den 
vordern zu nehmen. P. 

Uebernahme neuer Geſchuͤtgroͤhre. Hierbei iſt hauptſaͤchlich 
Folgendes zu unterſuchen: 1) Ob dieſe Roͤhre in allen ihren Theilen die 
richtigen Laͤngen und Staͤrken haben. 2) Ob ihre Bohrungen glatt und 
rein und mit der aͤußeren Geſtalt concentriſch ſind. 3) Ob ihr Metall von 
guter Beſchaffenheit, ohne Gruben und Gallen iſt, und ob ſie die gehoͤrige 
Haltbarkeit beſitzen. 

Die erſte Unterſuchung erfordett mannichfache Inſtrumente, welche auf 
ſehrt verfchledene Art eingerichtet ſein koͤnnen und deren Beſchreibung bier 
zu weit führen wuͤrde. Die Belchaffenheit der Bohrungen erkennt man, 
wenn man einen Sonnenftrahl in diefelben fallen läßt oder fie mit einem 
brennenden Lichte beleuchtet; zeigen fich hierbei Gruben, fo unterfuht man 
ihre Ziefe mit dem fogenannten Etoile mobile. Diefes Inftrument beftcht 
aus einer Buͤchſe, welche am Ende einer Stange angebracht ift und aus 
welcher 4 Stahlſpitzen dergeftalt vorftehen, daß fie in der Seele des Geſchuüͤtz⸗ 
rohres 4 um 90° aus einander ſtehende Puncte berühren. Drei diefer Spi⸗ 
gen find fell, die vierte hingegen ruht auf einer Fläche, welche vom ande: 
ven Ende der Stange aus vor» und zurüd bewegt werden kann und gegen 
die Achfe der Lesteren geneigt iſt. Jedoch iſt die erfiere Bewegung nur 
dann moͤglich, wenn die auf ber ſchiefen Fläche ruhende Spige, die ſich 
dabei von der Achfe der Stange entfernen muß, aͤußerlich keinen Wider: 
ftand finder. Trifft daher dieſe bewegliche Spige auf eine Vertiefung in 
den Bohrungswänden des Gefchüsrohres, fo läßt fie fich durch die Bewegung 
der Flaͤche, auf welcher ſie ruht, in diefe Vertiefung hinein drüden, und 
diefe Einfentung wird durch die erflere Bewegung an einem dazu ange 
brachten Maßſtabe in zehnfacher Vergrößerung beobachtet. Die Tiefe der 
auf diefe Art unterfuchten Gruben entjcheidet darüber, ob fie die Geſchuͤtz⸗ 
roͤhre verwerflih machen oder nicht. Um endlich zu unterfuchen, ob die 
Bohrungen mit der dußeren Geftalt der Röhre concentriſch find, bedient man 
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fih mannichfacher Inftrumente, unter denen die in der koͤnigl. fächf. Artil⸗ 
lerie erfundene Stüdprüfungsgabel (f. d. A.) wegen ber Einfachheit und 
Sicherheit ihres Gebrauchs das vorzüglichfte fein dürfte. 

Die Belchaffenheit des Geſchützmetalles wird theils nad dem dußeren 
Anſehen, insbefondere aber dur die Anfchiefung der Röhre unterfucht, 
wobei aus jedem Rohre 5 bis 10 oder mehrere Schüuffe mit feiner gewöhn: 
lichen oder audy wohl mit veritärkter Ladung gefchehen (indem in den ver: 
fhiedenen Artilerien die Vorſchriften hierüber fehr verfcieden find). Nach 
dem Anſchießen der Röhre wird gewoͤhnlich nod die Wafferprobe mit ihnen 
angeftelle, d. h. man füllt fie nad der Verſchließung des Zuͤndlochs mit 
einem Dolspfropf, bis vor die Schildzapfen mit Waffer und treibt dann 
einen, mit Scaffellen ummidelten, an den Bohrungswänden genau ans 
fließenden Seger mit Gewalt in das Rohr hinein; hat nun daffelbe einen 
Ducchhgehenden Riß, fo dringt an diefer Stelle das Waffer durch das Mer 
tal durch. | 

Uebernahme ber Eifenmunition. Hierbei ift insbefondere zu 
unterfuchen, ob fie nad allen Seiten von dem richtigen Durchmeffer und 
von nicht zu verſchiedenem Gewicht, ob ihre Oberfläche glatt, rein und 
ohne Gußnath ift, ferner ob die Dohllugeln nach allen Seiten die richtigen 
Eifenftärken und ihre Brandloͤcher (Mundloͤcher) die richtige Form haben, 
fo wie ob diefelben Beine durchgehenden Gallen befigen und endlich die Ber 
fhaffenheit des zu den Geſchoſſen verwendeten Eifens überhaupt. — Die 
Durchmeſſer und die Rundung der Kugeln unterfudyt man gewöhnlich mit 
tingförmigen Kehren, von denen man zu jedem Kaliber zwei in dev Weite 
verschiedene haben muß, naͤmlich die Pluslehre, durch welche alle brauchbare 
Geſchoſſe gehen müffen, und die Minustehre, durch welche fie nicht 
gehen dürfen. In einigen Artillerien läßt man aud die Gefchoffe durch 
ſchraͤg liegende Kaliberröhren laufen, um ihre Rundung zu unterfuchen. 
Die Eifenjtärken der Hohlkugeln und die Formen ihrer Brandlöcher werden 
mit befonders dazu eingerichtesen Zirkeln gemeffen; um ferner zu unterfuchen, 
od kleine, die Hohlkugeln an ſich noch nicht verwerflih machende Gallen 
auf ihrer Oberfläche nicht durch die ganze Eifenftärke gehen, verfchlieft man 
bei dergleichen Gefchoffen das Brandloh mit einem Holzpfropf, durch deſſen 
Mitte eine Blccheöhre geht, und wenn ein Fuͤllloch vorhanden ift, auch das 
letztere luftdicht, hält die Hohlkugel bis auf + ihres Durchmefferd unter 
Waſſer und blaͤßt mie einem Blaſebalg durch die Vlechröhre in die Hohl⸗ 
tugel. Steigen dann Lufibläshen auf dem Waſſer auf, fo iſt die Hohl⸗ 
Eugel verwerflid. — Die- Beihaffenheit des Eiſens wird theild nach der 
Brudyfläche einiger zu Ddiefem Behuf zerfhlagenen Geſchoſſe, theils aber 
auch dadurch geprüft, daß man einen 30 Pfund ſchweren an einem 5’ lans 
gen flielpendelartig aufgehangenn Poſſekel, nahdem man ihn bie zus 
wagerechten Stellung erhoben hatte, auf die Hohlkugeln —— laͤßt. 


y. 
Ueberſchwemmungen, ſind durch kuͤnſtliche Mittel hervorgebrachte 
Anſammlungen fließender Gewaͤſſer, welche zu den vorzuͤglichſten Annaͤhe⸗ 
rungshinderniſſen (ſ. d.) von Befeſtigungen gehören. — Soll eine Uebers 
ſchwemmung ein voͤllig unpaſſirbares Annaͤherungshinderniß abgeben, ſo muß 
das Waſſer auf der von ihr bedeckten Terrainflaͤche 0 — 6 Fuß Tiefe haben. 
An Stellen, wo das Waſſer dieſe Tiefe nicht erreichen wuͤrde, zieht man 
Gräben oder bringt einige Reihen laͤnglich viereckiger Gruben ſchachbretfoͤrmig 
an, über welchen dann das Waſſer die hinlängliche Ziefe haben muß. Bei 
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jedes auszufuͤhrenden Ueberſchwemmung kommen vorzuͤglich folgende Drei 
Hauptgegenſtaͤnde in Betracht: 

1) Ob die Beſchaffenheit des Terrains uͤberhaupt eine Ueberſchwem⸗ 
mung ausführbar macht. — Kleine Flüſſe oder Bäche, die in einer mäßig 
breiten Thalſohle (bei Zeldbefeftigungen etwa hoͤchſtens bis 200 Schritte) 
fließen und ein zu beträchtlihes Grfälle haben, find dazu am geeignetften. 
Böllig ebene Niederungen machen eine Ueberfhwemmung unmöglidy und bei 
zu bedeutendem Gefälle ift ihre Erftredung fehr kurz (ed entſtehen gemwiffer: 
mafen nur Zeiche), wo denn, um bdiefe zu vergrößern, weitläufige und zeit- 
taubende Baue nöthig werden. | 

2) Das Mittel, wodurch das fliegende Waſſer aufgehalten und zur 
Erzeugung der Ueberſchwemmung genöthigt wird. — Gewoͤhnlich dienen 
dazu Einbaue von Erde, Damme, deren Dimenfionen fih nad dem Gefälle 
bes Gewaͤſſers, nad) der Niederung, im der es fließt und nad) der Be: 
fhaffenheit der Erde richtet. Die Hoͤhe des Dammes beſtimmt fih aus ' 
dem Gefälle und der Rängenerftredung der Ueberfäwemmung. Das Waffer 
fteigt an dem Damme zu einer Höhe, die fo viel beträgt, als der niedrigite 
Waſſerſtand, den die Ueberſchwemmung da haben muß, mo fie als folche 
beginnt, plus dem Gefälle von da bis zum Damme. Diefes Wafferniveau mus 
dann den Damm noh um 3 — 4 Fuß überhöhen. — Sollte 3. B. eine Ueber: 
fhwemmung 500 Schritt Längenerftredung und an ihrem Anfange 5 Fuf 
Maffertiefe erhalten, betrüge ferner auf diefe Länge das Gefälle 3 Fuß, fo 
würde das Waller am Damme 8 Fuß Ziefe haben und berfelbe alsdann 
11—12 Zuß Höhe erhalten müffen. — Ueberfchreitet die Dammhoͤhe die 
Uferränder des Gewaͤſſers nicht, „fo wird der Damm durch diefe in feiner 
Länge begrenzt, die Anſammlung des Waffers erfolge nur zwifchen den ' 
Ufern und man nennt dieß alsdann eine Anſtauung. Wird der Damm 
aber höher als die Uferränder, fo muß er fo lang werden, bis feine obere 
wagerechte Fläche, der Kamm oder die Krone, an den Niederungsrändern 
antrifft. Die Stärke des Dammes nimmt man gewöhnlich eben fo groß 
an als deflen Höhe und giebt ihm der Erdbefchaffenheit entſptechende 
Böfhungen, die nach ber Ueberfchwenmungsfrite doppelt fo groß angenom— 
men werden. Seine größten Dimenfionen erhält ein folder Damm ba, 
wo er das Flußbett verſchließt. Diefer Theil, der fogenannte Kaften (le 
massiv), welcher bei jedem Dammbaue zuletzt ausgeführt wird, muß befon: 
ders fejt erbaut werden, da er dem ftärkftien Drud des Waſſers zu mider: 
ftehen hat. — Das Gefälle des Waſſers, welches man, wie bereits er: 
wähnt, zur Beſtimmung der Dammhoͤhe wiffen muß, erfährt man entweder: 
1) durch Hilfe des Nivellements (f. Waflerwage), welches jedenfalls das 
weitläufigfte, aber genauefte Verfahren ift; oder 2) durch Machrichten, 
welche man von den Befigern der etwa vorhandenen Mühlen über die Waf: 
ferhöhe oberhalb und unterhalb berfelben einzieht; oder 3) aus der Ermit: 
telung der Gefchwindigkeit des Waſſerlaufes. Wirft man zu diefem Be: 
bufe ein Stuͤck Holz (oder eine Feder) auf das Waſſer und geht neben 
demfelden im gewöhnlihen Schritte am Ufer hin, fo füllt bas Maffer, wenn 
ber ſchwimmende Körper nicht vorauseilt, auf 00 Schritt 2 bis 3 Fuß 
und es fann dann durch einen 12 Fuß hohen Damm gegen 5000 Schritt 
oder 4 Meile weit angeflauet werden. Oder endlich 4) aus der Befchaffenhrie 
der Beflandtheile des Flußbettes. Mach Muͤller's Beobachtungen erge: 
Sei Ed danach bei einem Gewäffer von 100 TI Fuß Profil folgende 
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Beſchaffenheit des Fall des Flußbettes 
Grunde. 1 $u$ auf 

Große Steine und Feldflüde - 2“ 0 0 2 2 210 Fuß. 
Größere Kill. > 2 2 0 0 2... . . 30—60 s 
Kleine Kiefel oder Grand 2 2 2... 80—10 : 
Grober Zriebfand mit Beinen Steinen - » =. 0 0. .200 = 
Ausgewaſchener feine Sand . . 2 2 0 2 4500 ⸗ 
Derfelbe mit Moorerde untermengt . . . . . .. 1000 ⸗ 


Moorerde und Schlamm . EEE EN | 

Bedeutend größere oder kleinere Fluͤſſe zeigen hierin jedoch Abweihuns 
gen, je flärfer oder je geringer der Druck des Waſſers auf das Flußbett 
wirkt und die dort liegenden Körper mit fich fortführt. 

Bei jedem Damme muß aber dafür geforgt werden, daß das dann 
noch zuſtroͤmende Waſſer, nachdem es an felbigem feine erforderliche Höhe 
erreicht hat, einen freien Abflug erhält. Bei Anftauungen wird das Wafe 
fer über deſſen ganze Länge wegfließen. Der Damm  befteht dann aus 
einem Eintau von Holz; oder Stein, weil Erde die dazu erforderliche Feftige 
keit nicht befige und erhält in diefem Halle befanntliih die Benennung 
Mehr. Bei Ueberſchwemmungen aber bringt man in dem Damme eine 
Deffnung an, die hinlänglidy groß it, um dem zuſtroͤmenden Waffer dadurch 
den nöthigen Abfluß zu verfchaffen, weshalb aud die Eohle diefes Eins 
ſchnitts bis an den beftimmten Wafferfpiegel der Ueberſchwemmung reichen 
muß. Eine dergleihen Oeffnung, die man einen Ueberfall nennt, muß 
möglich dauerhaft (von Faſchinen und Holz) ausgeführt werden, damit das 
duckhfirömende Waſſer nicht die Erde des Dammes mit fortreißen kann, 
weßhalb man auch diefe Deffnung nicht über das Wette des Gemäflers, fon- 
dern immer auf einer Seite defjelben anbringt. 

Starke Gefälle machen es oft nöthig mehrere Dämme anzulegen, um 
der Ueberſchwemmung oder Anftauung die erforderliche Längenausdehnung 
zu verfhaffen, wo dann die zwifchen ben hinter einander liegenden Däms 
men befindlihen Wafferanfammlungen verfchiedene Niveauhöhen haben oder 
gleihfam terraffenförmig Über einander liegen. 

3) Die Sicyerftellung aller der Mittel, wodurdy die Ueberſchwemmung 
erzeugt wurde, gegen feindliche Zerftörung. Es bezieht fich dieß ſowohl 
auf den Zufluß des Waffers, als audy auf die Bauten, durch welche daffelde 
angeflaut murde. Diefe Berudfihtigungen bleiben ſtets von großer Widye 
tigkeit, denn fobald es dem Gegner möglich werden follte, den Waſſerzufluß 
abzuleiten oder die Dämme und dergleichen zu zerftören, während der Ber 
theidiger auf diefes Hinderniß rechnend, an den durch daffelbe gededten Zers 
ram̃ſtellen nur leichte und ſchwach befegte Befeftigungen anlegte, fo kann 
Letzterem die veranftaltete Ueberſchwemmung, anftatt des gehofften Nugens, 
nur Schaden bringen. — Sobald ein Gemäffer in einer fih zu einer 
Ueberſchwemmung eignenden Niederung fließt, wird es dem Feinde nidt 
leicht möglich werden, daffelbe oberhalb fo abzuleiten, daß es nicht nach dem 
Ueberſchwemmungskeſſel zufließen follte, es wäre denn, daß es der Abflaf 
eines großen Teiches oder Sees wäre, den der Feind verfiopfen koͤnnte. 
In einem ſolchen Falle ift es nothwendig, daß der Waffergufluß in unferer 
Gewalt ift. e 

Was aber die Sicherſtellung der Dämme gegen feindliche Zerſtoͤrung 
betrifft, fo muß man diefe theils durch eine vortheilhafte Lage derfelben, 
theils durch befonders dazu angelegte Vefeftigungen zu erlangen ſuchen. Die 
Lage der Damme iſt deßhalb wo möglich immer fo zu wählen, daß der 
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Feind jenfeits der Ueberſchwemmung keine Xerrainpuncte hat, von wo aus 
er diefelben durch Artilleriefeuer zerftören koͤnnte. Meift. ift e8 in diefer 
Beziehung am vortheilhafteften,, die Damme an folhen Stellen zu erbauen, 
wo das Überfchwemmte Terrain nah uns zu eine convere Ausbiegung 
macht. Die Befeftigungen der Daͤmme haben ben Zweck, theild dem Feinde 
die Annäherung an diefelben zu erſchweren, theild e8 zu verhindern, baß er 
fie nicht als Uebergangsmittel der Ueberfhmemmung benugen fann. Gie 
können hierzu entweder vor oder hinter dem Damm angelegt werden. Vor 
biefen gelegte Werke müfjen durch ihre Sormanordnung, Profilirung und 
Verftärtung dem Feinde die Annäherung möglihft erſchweren und den 
Damm, fo viel es geht, gegen das feindliche Feuer deden ; hinter dem Damme 
angelegte Werke aber müffen diefen der Länge nad und wo möglich audy 
durdy Kreuzfeuer, am beften von Kartätfchen,, Eräftig beftreihen. Um ben 
UAngreifenden die Paffage über den Damm, wenn er biefe erzwingen wollte, 
noch fhwieriger zu machen, fo bringt man auf deffen Kamme niedere Din: 
bernijfe, die unfer Feuer nicht ſchwaͤchen und von den feindlichen nicht viel 
leiden, als Spickpfaͤhlchen, Eagen, Aftverhaue und dergl. an. Hit man aber 
bie Abfiht den Damm felbft als Uebergangsmittel zu benugen, fo fallen 
dergleichen Hinderniffe weg und es müfjen bei den Ueberfällen oder Waffers 
ableitungen leichte Laufbruͤcken zum fchnellen Aufs und Abwerfen in Be: 
teitfchaft gehalten werden. Außerdem wird es noch nothwendig, die Dämme, 
welche durch vorgelegte Werke nicht gefichert find, wenigſtens durch vorges 
legte pafjende Hinderniffe gegen das Heranſchleichen einzelner Feinde, die «8 
vielleicht zue Machtzeit verfuchen möchten, die Dämme zu durchſtechen, ſicher 
zu flellen, weshalb es auch immer rathfam bleibt, während der Nacht vor 
dem Damme wenigſtens eine Doppelpoft aufzuftellen. 

Das im Vorangehenden ganz kurz und allgemein Erkfärte wird zur 
Gnüge die mancherlei Schwierigkeiten erkennen laffen, welche bei der Aus: 
führung förmliher Dammbaue für [don einigermaßen ausgedehnte Ueber: 
ſchwemmungen zu überwinden find. Hieraus iſt es zugleich einleuchtend, 
daß man ſich folcher beträchtlicher Baue nur bei proviforifchen Plaͤtzen, ver: 
ſchanzten Lagern oder im voraus befeftigten Stellungen, wo Zeit und Mit: 
tel ihre Ausführung moͤglich machen, wird bedienen Eönnen. Bei Befefti: 
gungen aber, welche in höcftens einigen Tagen vollendet fein müffen, find 
nur Eleine Bäche oder Fluͤſſe anwendbar, wo die zu uͤberſchwemmende Mies 
derung hoͤchſtens 100— 150 Schritt Breite einnimmt. Nur unter diefen 
Vorausfegungen wird bei gewöhnlichen Feldbefefligungen noch ein der Zeit 
entfprechender Bau ausführbar frin, wobei aber aud die Gewäffer Eein zu 
beträchtliches Gefaͤlle haben dürfen. 

isweilen fönnen aber auch Localverhältniffe es moͤglich machen, daß 
man ſich, ohne erſt einen foͤrmlichen Dammbau noͤthig zu haben, mit ge— 
ringen Hilfen und in kutzer Zeit, eine genuͤgende Anſtauung oder Leber 
ſchwemmung erzeugen kann. Dieß iſt der Fall, wenn man vielleicht ſchon 
vorhandene Muͤhlwehre oder Teichdaͤmme als Cinbaue benutzen kann, die 
dann nach Erfordern nur um einige Fuß zu erhöhen find. Eben fo wird 
aud Manchmal der Zweck ſchnell durch Barritadirung von Brüdenjochen 
zu erreichen fein. — In Nirderungen, wo erft die Kunft dem Maffer 
duch Dammbaue feinen Kauf vorgezeichnet hat, um das vorher fumpfige 
oder Überfchtwemmte Land für die Bebauung zu gewinnen, bedarf es oft 
nuc dee Durchſtechung eines ſolchen Dammes, um das Austreten ded Ges 
vohffers in der Miederung zu bewirken und dadurch den Zerraintheil uns 
praktikabel zu machen; jedoch muß dabei immer mit Umficht verfahren 


Ufer. Ublanen. 367 


werden, bamit das austretende Waſſer nicht etwa ung felbft nachtheilig wird. 
Auf ganz ähnliche Weife können oft auch Niederungswielen (ſogenannte 
naffe Wiefen), welche durch Eleine Waffercandie troden gelegt worden find, 
mit wenig Mühe und Arbeit in ein unpraktitables® Xerrain verwandelt 
werden, wenn man die Abzugscandle an mehren Stellen zufcdlttet, 
mwodurh das Waſſer feitwärts austritt, fih in die ohnehin - feuchte 
Erde verbreitet und dadurch nach kurzer Zeit die Wiefe wieder anfumpft. 

Don befonderer Bedeutung wird aber diefes Hinderniß als ein Bew 
ftärfungsmittel der Feſtungen. Es bietet ſich bei diefen weit öfter Geles 
genheit, hierzu günftige Localverhältniffe mit Umſicht zu benugen und alle 
die verfchiedenen Mittel in Anwendung zu bringen, wodurch man ſich diefes 
Element dienſtbar machen kann. Befeftigungsfronten, vor welchen das Terz 
rain in binlängliher Breite 5—6 Fuß tief uͤberſchwemmt ift, fann man 
fo lange als unangreifbar betrachten, ald das Waſſer keine tragende Eisdede 
bat. — Die Belagerungen von Colberg und Danzig haben in neueren 
Zeiten bewiefen, welchen Nugen dergleichen kuͤnſtliche Ueberſchwemmungen 
gewähren können. — Selbſt bei einer geringeren Tiefe von 3 —4 Fuß 
leiftet eine Ueberfhwemmung den Vortheil, die Ausführung aller Belages 
rungsarbeiten hoͤchſt ſchwierig zu machen. Wird eine folche Bodenflaͤche 
nod mit Durchſchnittsgraben (criques) durchzogen, Über welchen das Waffe 
nachher die erforderliche Ziefe hat, fo ergeugt dann auch eine fo feichte 
Ueberſchwemmung genügende Sturmficerheit. Damit aber folhe Gräben, 
im Falle e8 den Angreifenden moͤglich werden follte, das Waſſer der Ueber 
fhwemmung abzuleiten, diefem feine Vortheile bei Ausführung feiner Ber 
lagerungsarbeiten darbieten, fo mülfen fie ſtets fo geführt werden, daß fie 
von den Keftungswerken aus zu enfiliren find. 

Um vor Befefligungsfronten Ueberfhwennmungen hervorzubringen, kann 
man ſich ebenfalld der ſchon vorher befchriebenen Staudämme bedienen. Es 
find dieſe aber immer dem Feinde möglihft zu entziehen und bei Ueber: 
ſchwemmungen unterhalb eines Plages find fie noch durch befondere Hilfs— 
werke gegen feindliche Zerftörung zu deden. Doch begnügt man fich jest, 
bei permanenten Anlagen, felten mit bloßen Dämmen, fondern gebraucht 
mit diefen gemeinfchaftlih, um die Wafferregulirung ganz in feiner Gewalt 
zu haben, maffive Vorrichtungen, die man Staus und Fluchtſchleußen nenns 
(f. Schleußen), je nachdem fie Waſſer aufzuhalten oder abzulaffen dienen. 
Beide müffen nicht allein dem feindlichen direkten, fondern zugleich dem feinds 
lichen Wurffeuer möglicyft entzogen werden, was durch forgfältige Eindeckun— 
gen mit Gewölben, Holz oder Erde bewirkt wird. 

Außer der Hauptbedingung, daß man Damme fowohl, als Schleufen 
gegen jede feindliche Zerflörung zu verwahren fuchen muf, wird gewöhnlich 
auch noch gefordert, daß dee Feind den MWafferzufluß nicht foll abfchneiden 
können. Sollte jedoch der legteren Forderung nicht Genüge geleiftet werden 
können, fo find deshalb die Vortheile einer MWafferanftauung nody nicht 
ganz verloren, denn die Zeit der Verdunftung und der Einfaugung in ben 
Boden kann zuweilen die Zuflußabnahme kaum merklich machen. Hier 
zeigen ſich alle Thonboden befonders vortheilhaft und alle Sandboden nady: 
theilig. Auch der Zuftand, in welchem der Boden zurüdbleibt, wenn bie 
Ueberſchwemmung verfiegt, kann neue Vortheile bieten, indem auf einem 
fo durchfumpften Zerrain der Seind mit mannihfahen Schwierigkeiten zu 
kimpfen bat. . P, 

Ufer, ſiehe Fluß. 

Uhlanen. Eine mit Lanzen bewaffnete, in Regimenter formirte, re 
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uläre und gewöhnlich leichte europäifche Meiterei, welche mehr eine Mach: 
ildung der afiatifchen Weiterei, als ein Ueberbleibfel der Nitterfchaft iſt, 
denn die Ritter verwandelten ſich allmälig in Gensd'armes und Küraffisre 
(f. d.), gaben alfo die Langen ab, während die Uhlanen niemals Küraffe 
trugen, obſchon Küraffiere zuweilen theilweife mit Lanzen bewaffnet wurden. 
Noch vor wenig Jahren erhielt das erfte Glied aller ruſſiſchen Kürafiier 
und Dragonerregimenter Lanzen und die gegen die Türken fechtenden Hu— 
farenregimenter follen durchgehende mit Ranzen verfehen worden fein. Ei— 
gentlihe Uhlanenregimenter, die fi überall durdy einen eigenthümlichen 
Schnitt der Uniformen und durch eine befondere „Czapka“ genannte 
Kopfbededung auszeichnen, bat Rußland 26. In Preußen gibt es 8 
Uhlanenregimenter, doc iſt die ganze Landwehrcavalerie mit Ranzen bes 
waffnet. Deftreih hat nur 4, Würtemberg ebenfalls 4, Frankreich hinge⸗ 
gen 6 Uhlanenregimenter. In den beiden lestgenannten Staaten fühet 
jeder Uhlane einen Karabiner; bei den oͤſtreichiſchen Uhlanen befinden ſich in 
jeder Schwadron nur eine Eleine Anzahl Karabiner. Kolbenpiftolen wären 
unftreitig vorzuziehen. — Ob ed angemeffener fei, die Ublanen ber Linien⸗ 
oder der leichten Reiterei zuzutheilen, ijt eine Frage, über die ich nicht 
fo leicht abfptechen läßt, denn die Lanze eignet ſich für die Kampfweiſe bei: 
der Reiterarten glei vortheilhaf.e Wenn ein Staat feinen Mangel an 
Menfhen und Pferden hat, wie man fie gern zur Bildung von Kürafiieren 
nimmt und wenn fid außerdem ein gewiſſes Vertrauen zur Lanze zeigt, fo 
dürfte es vortheilhaft fein, die Uhlanen der leichten Reiterei zuzutheilen ‚ in 
welchem Falle fie mit fürzeren Lanzen und theilweiſe mit Karabinern oder 
Kolbenpiftolen zu bewaffnen find. Fehlt e8 aber an geeigneten Pferden 
für Küraffiere, fo dürften fie am beften durch Uhlanen mit fangen ganzen 
(aber ohne Karabiner) zu erfegen fein. Die übrige leichte Meiterei kann ale— 
dann aus Hufaren oder fogonannten Chaffeuren beftehen. (Vergl. damit 
ganciers und Lanze.) Pz, 

Likles, Eleine Stadt im Königreihe Neucaftilien. 

Gefehtam 13. Januar 1800. 

Napoleon war am 7. Jan. aus Valladolid nad Frankreich abgerefft, 
wohin ihn die Sriegsruftungen Oeſtreichs riefen. Soult blieb die Wer: 
folgung der Engländer überlajfen (f. Corunna). Victor fiand mit dem 
eriten Armeecorps, aus den nfanteriedivifionen Vilatte und Ruffin und 
der Reiterdivifion Latour: Maubourg beftehend, bei Toledo, um Madrid 
gegen die fpanifchen Corps zu deden, welche fih nad den großen erlittenen 
Niederlagen zu Ende voriges Jahres im füdlihen Spanien gefammelt 
hatten. Der Herjog von Infantado, welcher dad Commando flatt des 
Generals la Pena übernahm, befehligte in der Provinz Cuenca, nach der 
Vereinigung mit den Abtheilungen unter Gartoajal und Lili, 20,009 M., 
mit 2000 Reitern und 40 Gefhüsgen. Die fpanifhen Generale waren 
uneinig und unentfhloffen; Infantado war ſchwach und ohne Talent:. 
Auf den von der Junta erhaltenen Befehl zum Vorrüden befchloß er eine 
Bewegung gegen Toledo, um ſich biefer Stadt, fo wie Aranyuez, zu be: 
mädtigen, die Brüden über den Zajo abzumwerfen und die Stellung auf 
deffen linkem Ufer zu halten. Diefe Bewegung begann am 10. Infantado 
erreichte mit der Hälfte des Heeres am 12. Horcajada; General Venegas 
war mit der andern Hälfte Über Zarangon nach Uklés vorgerüdt. — Das 
1. Armeecorps unter Victor verließ am 10. feine Stellungen bei Toledo, 
und erreihte am 12. Ocana, ohne Nachrichten vom Feinde erhalten zu 
tönnen. Am 13. Morgens marſchitte das Corps in 2 Golonnen ab, 
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fanterie und Reiterei zog er im weiten Bogen ,"der ‚Keen ün 
Sinqhiua Tobarra in Murea, Hit die Engpäffe der Sierra 
Santa Cruz de Mudela wo er nach einem Höchft befchwertt: Ar 
von 50 deutihen Meiten, während deffen fin Corps ſich —9 — u 
Kälte) und Befhmwerden faſt A — Februar ankam. ‚General 
——— "weräjer mie" 5 —6000° Fnfaritädo’e ‚Corps — 
en Su a. Dante — geweſen war, zer 9 
gluͤcklich den olgungen Bietot's der ihn zw umingen 
bei Santa Eruß de Müdelä’ zu feintem "Corps. Vicrdt — 
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Truppen in ihre fruͤheren Cantonirungen; es trat in IR nd * 
laͤngere Ruhe ein. Madrid —* geſichert und Koͤnig Iofeph, hielt 
am 22, Yan. feinen feierlichen Ei inzug zum weiten Mile, - — bc Bi 
und Palacios waren bemüht‘, ihre 6 unter eh Pitmen” n, 
Earolina herzuſtellen. Erfteter mußte bald darauf der Obrrbefe En de 
neral Urbina, Grafen Gartärgal, abgeben. — Histoire de la, guerre 
de’ la “Peninsüle,, par ı — ** —* — ‚Conguetes, " "Victoires, ‚des 
Frangais. »Töme 18,) 
ro” lm Ulm, Hauptſtadt des Dondtitreifd in Kniahätl Mürtemberg, ı mid, 
15,000: Ein, liegt am Zuſammienfluſſe der Siler und Blau mit der, Dos: 
naw, welche hier unterhalb" der Stadt erft ſchiffbar wird; ‚die, Stadt bat, 
nod) Ueberreſte ehemaliger Feſtungswerke/ da fie ald ein —— des 
EB une alle Fehden BEN. mit ausfocht. 
Aractat vom 14 März 16 BLEI — * 


Durch adie Eröffnung und Bor der J NR 
Militair- Gonv.:£ericon. VIII. Bb- 
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terhandlungen wurden die Kriegsunternehmungen nicht im geringflen unte 
vochen, be Ä & Anfangs in Borfchl 
sehn St. hatte, war nicht angenommen, worden, weil Frankreich und Schr 
1— if techneten, daß fie Die wichtigſten Fortſcheitte in dem Friedens 
unterhandiungen duch glüdliche Dperationen im Felde am ſicherſten be. 
wirken toürden. Im Mov. des Jahres 1647 war „der neue fchwebifd 
Sberbefehlshabet Wrangel im Verein mit dem Marſchail Tuͤrenne in-Baier 
eingebröchen und beide. verwüͤſteten das Land auf die, ſchrecklichſte W 
Der ſchwediſche Feldhert hatte die Abficht ‚weiter in Balern vorzubri 
aber die Stanzofen weigerten ſich ihm M folgen und führten an, daß 
zu Miünfter bereits über einen Waffenſtiuſtand unterhandie, Kurfürft Da 
rimilian von Baiern, durch das Elend feines Landes erſchuͤttert, hatte, felbft 
auf einen Maffenftilftand angetragen und der. fanzöfifche Minifter —* 
Mazarin ſuchte diefe Geſinnungen deſto zu benutzen, da er 
Haufe Deſtteich keinen ſchlimmern Streich zu. verſetzen glaubte, als mern 
er ihm feinen mächtigften und treueſten — —— 

die ganze Laſt des Krieges auf dem Kaiſer allein fallen müfles, 

fteltte den frangofifchen  Hrerführern vor , wie ungeitig ein. folder Stil 
fein würde, da man es in der Gewalt habe, den Kurfürften zu vermi 

Aber die Franzoſen blieben bei ihtem Vorfage und Wrangel mußte ſich ent 
fließen, mit Fürenne Baiern zu verlaſſen und fi nad € Jen: zu 
sieben. Der Kaifer that alles Mögliche, um die Unterhandlungen zu vereis 
ten, aber Mazarin fand Mittel, dem Kurfürften den Verdacht beizubringen, 
daß nur ber ſpaniſche Hof den Kaifer abhalte, in den Stillftand einzumils 
tigen. “Der Kurfürft, ‚welcher den Spaniern ohnedieß abyeneigt. war und 
ihretwegen fein Land von den Schweden und Franzofen verwüften Laffen 
fotite, gab den frauzsfiihen Worfchlägen. Gehör, verſuchte jedoch auch den 
Kaifer in den Stillſtand mit einzufchliefen und dadurch den Weg zum all: 
gemeinen Frieden zu bahnen. Zu dieſem Zwecke verfammelten ſich im Mo: 
nat Jan. 1647 zu Ulm Eaiferliche „ franzöfifche, ſchwediſche und. bairifaye 
Bevollmächtigte. Die Inftruction der. Kaiferlichen ; war ſo beſchaffen, daß 
fi mit Gewißheit vorausfehen ließ, daß die Schweden und Franzofen fie 
verwerfen würden. Der Kurfürft fchrieb deshalb ſelbſt an den Kaiſer und 
trug auf Abänderung anz da aber dieſer won feinem, Forderungen nicht 
ablaffen wollte, die  faiferlichen Bevollmächtigten aud die Genehmigung 
eines allgemeinen Stilffandes bis zus Natification des Kaifer® verweigerten, 
die Schweden hingegen droheten, Ulm zu verlaſſen und den Krieg in Balern 
aufs Neue zu beginnen, fo bevollmächtigte der’ Kurfürſt von Balern feine 
Abgeordneten, mit den Kronen. Schweden ‚und Frankreich einen Separat« 
ſtiuſtand einzugehen. Der Eaiferliche Reichshofrath Gebhard kam zu fpät, 
um die bereits zum Abſchluß gediehenen -Unterhandlungen zu: hintertreiben 
und der Tractat wurde den 14. März zu Ulm unterzeichnet. Er war in 
20 Artikeln abgefaßt und enthielt im. Weſentlichen Folgendes: „Won date 
am 618 auf erfolgenden Generaffrieden folen zwiſchen Frankreich und Schwe— 
den’ einerfeits und den Kurfürften von Baiern und Coͤln andeterfeits alle 
Feindſeligkelten aufhoͤren, inſonderheit ſoll Baiern ſeine Waffen ſofort von 
dem Kaiſert ſepariren. Die Oberpfalz, der. ganze bairiſche Kreis und die 
Beſttzungen Baierns in der Unterpfalz, nebſt dem Bischum Eichſtaͤdt mer; 
beim geräumt und nur der freie Durchzug durch die Oberpfalz vorbehalten, 
das Herzogthum Baiern foll dagegen von allen Durchzügen und Quartie: 
ven gaͤnzlich verfhont werden; der Kurfürft vog Baiern tritt den Schweden 
Memmingen und. Ueberlingen, den Franzoſen Heilbtonn, Lauingen, Gun: 
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belfingen und ab, dagegen befam er die von den Schweden er⸗ 
oberten Pläg ‚Donauwerth, Mindelheim, Heidenheim und Wiefenfteig 
zurüd; nad) ang ber Ratificationen fol Baiern alle im Lande Wür: 
temmberg inmehabenden feſten Pläge dem Herzog diefes Landes überliefern ; 
die Sta fol als neutral betrachtet und meder Faiferliche oder 


fonftige Befagung einnehmen dürfen; die Poften und Gouriere follten unge: 
hindert pafficen, Deferteure ausgeliefert und die Gefangenen ausg it 
werden. - wurde noch beſtimmt, daß, wenn demnädjft ein a i⸗ 
ner Sri. u E oder Münfter geſchloſſen werde, Diefer Zractat 
denfelben nicht I a 


a * u u bei —* verbleiben, was 
daſelbſt b ad) « d at® ver die Sranzofen 
und Schweden Baiern und wählten ſich verſchiedene Quartiere, jene im 
Herzogtum Wuͤrtemberg, dieſe in Oberſchwaben in der Nähe des Boden: 
fees. — Diefer Tractat war je nicht von langer Dauer, bereit8 am 
*3 der Kurfürft von Baiern dem Feld» 
marſchall Wrangel felbigen förmlich auf, fendete ein betraͤchtliches Corps 
zue Einnahme von Memmingen ab und ließ ein anderes Corps unter dem 
Grafen von Gronsfeld zu den faiferlihen Truppen in Böhmen ftoßen. Im 
folgenden Jahre machte der weſtphaͤliſche Friede dem jährigen Kriege in 
Deutſchland ein Ende 


(Bergl. Heintich's deutſche Reichsgeſchichte. Gr Theil. Fr. v. Schiller, 
Geſchichte des 3 Ojährigen Krieges. 2r Theil. — W. 9. Bougeant, Hi: 
. ftorie des 3Pjährigen Krieges und des darauf erfolgten weſtphaͤliſchen Friedens. 
3r Theil. Halle 1759.) | vs 
Gefehte bei Ulm den 1. und 45. Detober 1805. 

Beim Ausbruche des oͤſtreichiſch⸗ ruſſiſchen Krieges mit Frankreich im 

Jahre 1805 paffite eine ſtarke oͤſtreich. Armee unter dem Oberbefehl des 

- Generald® Mad den 8. Sept. bei Schärding den Inn, marſchitte ungehin: 
, bert durch Baiern und cite den 14. Sept. in München ein. General 
Klenau zog mit feiner Golonne, ohne Münden zu berühren, auf Landsberg 
. und ging den 16. Über den Lech, während eine zweite Colonne, welche 
nördlicher marſchirt war, bei Augsburg den Lech paffirte, der mehrere Divi: 
. fionen des Generals Rieſe von Braunau und des Generals Kienmaicr von 
⸗ Salzburg ber folgten; ſuͤdlich (von Bregenz her) kam General Wolfskehl 
und zu Ende des Monats Sept. ſtanden an 80,000 M. jenſeit des Lech 
” in Schwaben. Einzelne Corps waren ſchon im Wuͤrtembergiſchen vorge: 
” derungen, erhielten aber wieder Befehl zum Rüdzuge, indem fi General 
” Mad hinter bie Iller zog, Front nad Welten eine Stellung zwifchen Um 
und Memmingen nahm, bier den Feind zu erwarten, Verftärtungen vom 
hr Erzherzog Karl aus Italien an fih zu ziehen und vor allem ſich mit der 
’ erften zuffiihen Armee unter Kutufow zu vereinigen. Das Dauptquartier 
J war vom 26, Sept. an in Mindelheim zwiſchen Iller und Lech. Zu dieſet 
Stellung mochte den General Mad die Annäherung der Franzoſen bewogen 
Haben: Vom Ende des Monats Auguft an fammelten ſich franzöfifche 
2" Fruppen aus dem Innern Frankteichs am Oberrhein; die Zruppen von 
* der Nordkuͤſte, von Breſt bis zum Texel, zogen in Eilmaͤrſchen nad) der⸗ 
" fetben Gegend. Während nun die Deftreiher in ihrer Stellung an der 
Juer zwiſchen Um und Memmingen den Hauptangriff aus dem Schwarz: 
ie walde her erwarteten, gingen fünf franzöfifche Armeecorps den 24., 25. und 
0? 26, Sept. auf reren Puncten (Straßburg, Mainz, Mannheim ıc.) über 
> den Rhein und ı im Würtembergifchen: und in Franken ein. Die 
* Maͤrſche aller Colonnen zeigten, doß der franzöfifche wngeift dom Mordufer 
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der Donau ber unternommen werden follte und ein Hauptzweck berfelben 
war, eine Stellung zu gewinnen, um die Vereinigung aller aus Dften an: 
ruückenden Truppen zu verhindern. Zu dieſem Zwecke hatten alte Colonnen 
den beftimmten Befehl erhalten, den 6. Det. in der Gegend von Noͤrd— 
fingen, nordoftwärts von U., zufammenzutreffen. Die Marſchaͤlle Lannes 
und Soult waren fihon am 5. Det. dafelbit an,zefommen, mit ihnen ver: 
einigten fih am 6. Murat und Nev, fo daß die Geſammtzahl der Truppen 
auf dieſen Puncte gegen 70,000 M. betrug, Die Matſchaͤlle Marmont 
und Bernadotte trafen am 27, Spt. bei Wärzburg ein und bald Darauf 
vereinigte fih mit ihnen ein bairiſches Corps unter den Generalen Derop 
und Wrede, To daß in der Gegend von Würzburg eine Armee von gegen 
60,000 M. ſtand. Um aber die gefammte franzöfiiire Macht bei Nordtin: 
gen zu concenteiren, um einen entſcheidenden Streich auszuführen, mußten 
Bernadotte, Marmont und die Baiern auf dem kürzeſten Wege nad) Nörb: 
Lingen vordiingen Den 3. Det. rüdte Bernadotte aus dem Wuͤrzburgiſchen 
nad) Uffenheim in das preußifche Gebiet und ſetzte, aller Pröteflarionen un: 
geachtet, den Marſch durdy dieſes neutrale Land über Ansbach," Gtinzenbaus 
fen und Weißenburg fort, wo er den 5. Det. anlam. Marniont drang 
über Feuchtwangen und das bairiſche Armercorps unter Wrede über Schwa: 
bady dur das Ansbahifhe vor; aud hatten Divifionen vom Corps des 
Marſchalls Davouft die füudlichften Diſtriete Frankens, Kreilsheim und Dünes 
kelsbuͤhl, beruhrt. Durch diefen fühnen Marſch war es indeß vollkommen 
gelungen, den Oeſtreichern, die ruhig in ihrer Poſition an der Iller blieben, 
mit entfcheidender Uebsemaht in den Wirken zu füllen. General Mad 
erwartete noch immer den Angriff von Weiten ber und bielt die nordöſtlichen 
Bewegungen‘; nur für Schein, ihn aus feiner vermeintlich feſten Stellung 
zu locken; bis zum 6. Oct. erkannte er die wahre Lage der Dinge nicht. 
Da die franzöfifche Armee bei Kördlingen Keinen Feind traf, wandte 
fi Marſchall Ney füdwärts gegen U.; eine Divifion des Marfhalle Souft 
unter dem General Vandamme marfhirte noch den 6. Det. weiter oſtwärts 
und erreichte Abends 8 Uhr Donauwoͤrth. Das dafelbft fichende oͤſtreichi⸗ 
ſche Neginent Colloredo 309 ſich (nady einem Verſuche die Brüde zu zer» 
ftören ) zurüd. Den 7. Det. mit Zagesandruh kam Prinz Murat mit 
feiner Neiterei bei Donauwörth an; er ließ die Brüde ausbeſſern, paffirte 
diefelde und marichirte nad dem Lech zu. Bei Nain am Lech fand rin 
ziemlich ſtarkes öltreichiihes Corps unter dem General Kienmaler; es wurde 
vom Dberften. Watier (von Murat's Corps) lebhaft angegriffen und von 
der Bruͤcke verdrängt, welhe Murat fofort befegte, damit die übrigen Corps 
bei Donauwörth ungehindert übergehen konnten. Als aber die Gorps ven 
Davouft und Soult den 8. Det. übergegangen waren, befegten Diviſionen 
von ihnen die Lechbruͤcke; Soult theilte fein Corps auf beiden Seiten des 
Lech und zog nach Augsburg, Davouft zog oſtwaͤrts hinunter nad) Neuburg 
und Murat kehrte noch am B. Det. wieder um, Zusmarshauſen auf dem 
Wege von U, nad) Augsburg zu befegen, um fo den Oeſtreichern den Rüde 
zug abzufchneiden. = Indeß machte General Mad dody einige Anſtalten, 
dem Feinde näher zu rufen und ihm den Weg zu vertreten. Er hatte 
am 6. Det. das Hauptquartier von Mindelheim nah U. verlegt, dehnte 
den 7. feine Stellung nordofhvärts die Donau hinunter bis Günzburg aus 
und ſchickte den Felomarſchallieutenant Auffenberg noch weiter nordoftwirte 
dis Wertingen vor, um bie bei Donauwoͤrth übergegangenen Franzoſen zu 
beobachten. Dieſes Corps traf den 8, bei Wertingen den Prinzen Murat 
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mit drel m Meiterel, welchen die Grenadierdivifion Oudinot und 
Launes m fanterie folgten, Nun entfpann ſich ein lebhaftes Ges 
fecht, Franzoſen die Oberhand behielten und. mehrere Ge: 


fangene — unter denen ſich auch der General Auffenberg befand. 
Auf die ven dieſer Niederlage, verlegte Mack in der Nacht vom 
3. auf. den 9, Der; fein. Hauptquartier, von U. nad Günzburg und lief 
jeine. ganze. Armee "rechts | abmatſchiten, ſo daß nur det rechte Flügel bei 
a der linker bei U. ſtand; nur in Memmingen: ließ er eine Beſa⸗ 
und: die Schanzarbeitem wurden dafelbft ununterbrochen fortge: 

Be Bine date ellung wurde dem Sranzofen die Ausführung ihres 
ſche Armee einzufchließen, nur erleichtert , denn fie war 

in einen Raunı zufammengedrängt, von Gimzbutg her bot fie 
Klante und ð bloß und gab die Verbindung miegrot auf. Nach 
dem te bei Wertingen marſchitten die Corps vom Murat und Lannes 
nach Busmarshaufen „wo den 9, Det. der Kaiſer Napoleon filbft eintraf, die 
Truppen mı und mehrere. Belohnungen "austheilie. Den 9. fand noch 
«in hattnadiges fecht bei Guͤnzburg ſtatt, worauf die Corps unter Mey, 
Murat Lannes fi immer mehr einander näherten um im Halbkreiſe 
die Defireichen zu. umfangen. — Mack indeſſen, ftatt den Feind zu fırchen, 
ſtrebte vielmehr nur ihm auszuweichen, denn nachdem faſt die ganze Macht 
deffelben auf dee Südfeite der Donau wir, zog er mit feinen Truppen am 
10, Det. durch U. auf das linke Donaunfer und nahm bier eine‘ Stellung 
an dem kleinen Bach Blau, wodurch den Frunzofen jenfeit völliger Spiel: 
raum ward, Am Nordufer fand: nun eine Divifion vom Armee: 
corps des Marihalls Nev unter dem General Dupont, welche nach franzoöͤ— 
ſiſchen Serichten nur.6000 M. ſtark war. Diefer wurde: am Li. Oct. 
ein Gefecht ‚geliefert, worhber fidy ein vom 12. Det. aus Um daticter öft: 
reichiſcher Armeebericht folgendermaßen aus druͤckt: „Die vor U: ftebende k. k. 
Armee wurde geftern. am 11. Mittags von der framzoͤſiſchen Obſerva— 
I unter dem Reichsmarſchall Men mit großer Heftigkeit auf ihrem 
vechten: Blügel angegriffen. Sie hatte keine geringere Abficht, als unter 
Beguüͤnſtigung diefed Angriffs U. durch Ueberfalt zu nehmen. Unfer rechter 
Flügel ſchlug alle, ihre Angriffe mit der, größten Standhaftigkeir und Ta⸗ 
pferteit — waͤhrend der Generalquartiermeiſter, Feldmarſchalllieutenant 
Baron Mack einen betraͤchtlichen Theil unſers linken vorruͤcken ließ und dem 
feindlichen rechten in den Ruͤcken fuͤhrte, von welchem zwei feindliche Cava— 
lerie⸗ und zwei Iufanterieregimenter faſt gaͤnzlich aufgerieben wurden. Der 
Feind zog ſich in größten Unordnung laͤngs der Donau abwärts zuruͤck und 
ließ. nahe an 1500 Todte auf dem Wahlplatze. Mir haben 8— 900 Ge: 
fangene aemacht, 1 Kanonen und 20 Munitionskarren erobert ; eine große 
Menge Buhrmefen und Bagage, worunter die des Divifionsgenerald Dupont, 
fiel in die Dände unferee Truppen. Die Feldmaricalllieutenants Fürft zu 
Schwarzenberg, Graf Klenau und Graf Giulay, die Küraifie tregkmenter 
Herzog Albert und Mad, dann das Chevaurlegersregiment Latour haben 
ſich beſonders ausgezeichnet; alle anderen Generale und Dfficiere aber haben 
fi) auf dem einen Flügel mit der größten Standhaftigkeir und Entfdlof- 
fenheit, auf dem andern ausnehmend thätig und tapfer betragen. Unſer 
Verluſt wird faum aus. rinigen hundert Mann befteben. _ Das Gefecht und 
die Verfolgung dauerte mit der größten Heftigkeit bis ſpaͤt in die Nacht.“ 
Dagegen hieß es im 6. franzoͤſiſchen Bulletin im All gemeinen, ohne Er: 
wähnung des Aus zauges: „Am 11. Det, that der Feund einen Ausfall von 
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u. ber, das Gefecht war Auferft bartmädig, von 25,000 M. eingefchloffen, 
vertheidigten ' ſich die 6000 Tapfern nad) allen Seiten bin und machten 
1500 Gefangene.” Nach diefem für die Deftreicher anfcheinend gluͤcklichen 
Gefecht gingen fie zurüd in ihre Stellung an der Blau und blieben dort 
fiehen. Es hätte ſich dieſen Tag noch ausführen laſſen, was ben 
folgenden ſchon als einziges Nettungsmittel nur übrig blieb, damals aber 
nicht mehr nah Wunſch gelingen konnte. Den 12. Oct. erfuhr man im 
Öftreichifchen Hauptquartiere, daß mehrere franzöfiiche Corps bereits ſuͤdwaͤrts 
von U. fländen, e8 wurde ein Kriegsrarh gehalten, In dem unter mehreren 
widerftreitenden Meinungen doch die Mehrheit der Stimmen dahin ging, 
bag man bie Armee auf dem naͤchſten Wege zu retten fuchen müffe, wozu 
der über Nördlingen nad) Böhmen um fo mehr der befte fehlen, als bereits 
General Werned mit einem Corps bei Heidenheim auf dem Wege von U. 
nad Nördlingen ftand. General Mad ſchickte indeß den General Jellachich 
auf das rechte Donauufer bei U., um den befdhloffenen Abmarſch der Armes 
zu decken; allein er felbft wollte dieſen Abmarſch nicht, getaͤuſcht durch die 
falfchen Nachrichten eines Spions, daß am nädyften Morgen die ganze fran: 
zöfifche Armee werde abgezogen fein *)., — Diefe rüdte dagegen immee 
näher gegen U., den 13, Oct. fand Murat zwifchen Weifenhorn und U. 
ſuͤdlich der Etadt und Marmont und Lannes in Weißenhorn füdöftlich von 
U., Ney auf beiden Ufern der Donau öftlih und nordöftlih. Den 14. 
befegten bie Franzoſen nad) einem mehrftündigen blutigen Gefechte Elchin 
gen, wohin der Kaifer fein Hauptquartier verlegte; hierdurch wurde U. noch 
enger eingelchloffen und das Corps unter Werne bei Heidenheim von ber 
Armee in U. abgefchnitten. Am Abend des 14. war U. von drei Seiten 
eingefchloffen und es blieb nur noch nad Nerden oder Mordoften frei 
Ausgang. Indeß behauptete General Mad noch immer, am andem Mor 
gen werde fein Sranzofe mehr zu fehen fein und ermunteite die Einwohner 
von U., nur noch auf einige Tage Speife und Trank mit den braven öft 
reichifchen Zruppen zu theilen und befonders Schuhe und Stiefeln für bie 
Armee zu liefen. Selbſt die dringenden Borftellungen der Generalitaͤt, 
felbft die Heftigkeit des Generallieuntenants Schwarzenberg konnten es nicht 
dahin bringen, die Armee auf dem nody einzigen Auswege dem unvermeid⸗ 
lichen Unglüde zu entziehen. Alle Gründe wurden mit Vorzeigung der 
Eaiferlihen Vollmacht zuruͤckgewieſen, Eraft welcher dem Generai Mad die 
Gewalt ertheilt war, nad) eigenem Gutdünfen zu verfügen, Nur der Ery 
herzog Ferdinand verdankte die Rettung feiner Perfon und eines Theils der 
Armee der weniger fubordinirten Lage, in welcher er ſich gegen den feld 
heren befand. In der Nacht vom 14. auf den 15. Det. verlieh der Cry 
herzog Ulm mit einem Xheile der Armee, meift Reiterei, begleitet von dem 
Fürften Schwarzenberg und nahm feinen Weg nordmwärts nad Geislingen, 
um ſich mit dem Werneckſchen Corps zu vereinigen. 

Am 15. OSct. mit Anbrud des Tages begab fich der Kaifer Napoleon 


*) Herr von Bülow erzählt in feinem Keldzuge vom Jahre 1805, militairäfd 
politiſch betrachtet, Theil 1. Seite 238, 248 und 259, ber Kaifer Napoleon babe, 
um den General Mad noch fidherer zu machen, einen Spion (ehemaligen Nachdru⸗ 
der, mit Namen Schneehals) beftodyen, weldyer dem General Mad verkünden mußte: 
„In Paris fei eine Empörung ausgebrochen, bie Engländer feien in Bouloane ge 
landet und marfdirten auf Paris zu, und bie frangöfifhe Armee bereite ſich mit 
großer Beftürzung zum Rüdzuge.‘” General Mad Habe dem Spion für diefe Nadı: 
richten 50 Louisd’or gegeben und ihm 1000 Ducaten verfprochen, wenn er noch bes 
flimmtere Nachrichten bringen könne. Nur wenn biefe Anekdote gegründer ift, Läßt 
ſich Mad’s Beharrlichkeit, in Ulm zu bleiben, erklären. 
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felbft vor U. die Corps des Prinzen Murat und der Marfchälle Nep und 
Lannes ftellten ſich in Schlahtordnung auf, um die feindlichen Verſchan⸗ 
zungen mit flürmender Hand zu erobern, während General Matmont von 
Süden her die Stadt blotirte. Die Franzoſen drangen gegen den Michels⸗ 
berg vor, eroberten bie dort amgelegten Verfhanzungen und die Deftreicher 
verließen nad) und nad) alle Anhöhen und zogen fih nah Um zurück, fo 
dag die Stadt num auf allen Seiten eingeſchloſſen tar. ihn 
Oberſt Vedel des 17. leichten Infanterietegiments, welcher mit feinen Trup⸗ 
pm zuerft in die Verfhanzungen auf dem Michelsberge eingebrungen_ wat, 
verfolgte den Feind bis zum Frauenthore, da‘ aber die Übrigen Truppen 
ihm zu folgen zögerten, ward er ſchon im der Stadt felbft von dem Grafen 
Leiningen und deffen Truppen umringt Und gefangen; ohne dieſen Ums 
jtand waͤre vielleicht U. fchom an dieſem Page eingenommen toorden. „Am 
Abend, als die franzoͤſiſche Armee bereits alle die Stadt beherrfchenden An: 
hoͤhen befegt hatte, ließ der Kaifer die Stadt auffordern; die Unterhand— 
(ungen wurden aber abgebrochen, da der abgefenbete Kürft von Lichtenftein 
verlangte, daß Dfficiere und Mannſchaft nach Deftteich zurückkehren dürften. 
General Mad ließ nun noch den Abend einen Generalbefehl drücken, wilcher 
den 16, Det, früh ausgetheilt wurde und folgendermaßen Tauitete: , im 
Namen Sr. Majeſtaͤt mache ic alle Herren Generale ,_ Stab8> und Ober: 
offictere auf ihre Ehre, ihre Pflicht und ihr eignes Gluͤck Ba 
das Wort Uebergabe nicht mehr hören zu laffen, fondern nur an bie ftand: 
baftefte und hartnaͤckigſte Verteidigung zu denken, die ohnehin nicht lange. 
dauern Bann, weil in einigen Tagen fchon die Avantgarden zweier indchti: 
gen Armeen, einer Baiferlich-töniglihen und einer ruffiihen vor U. erſchele 
nen werden, um ums zu befreien. Die feindliche Armee ift im der ſchreck⸗ 
lichſten Page, theils durch die Witterung , theils durch Mangel an Lebens: 
mitteln. Es ift unmoͤglich, daß fie länger als einige Tage in der Gegend 
aushalten. kann. Sie kann nur im fehr ſchmalen Abtheilungen frltmen, 
da wir faſt allenthalben feßr breite MWaffergräben haben, nichts ift alſo 
leichter als die Stürmenden tobt zu fchlagen oder gefangen zu nehmen. 
Sollte es an "Lebensmitteln fehlen, fo haben wir mehr als 3000 Pferde. 
Sch ſelbſt will der erfte fein, Pferdefleifch zu effen und ich hoffe, Daß Jeder⸗ 
mann gern mit mir gemeine Sache machen wird. Auch von den braven 
Einwohnern der Stadt hoffe ich #8, und derfichere fie nochmals, daß ihnen. 
alles reichlich vergütet werden ſoll.“ AR 
Gapifulation am 17. Dct. 1805. ar Ar 
Den 16, Det. Nachmittags fingen die Franzofen an vom Michels— 
und Geisberge her die Stade zu beſchießen, viele Haͤuſer wurden beſchaͤdigt 
und mehrere Einwohner veridundet und getödtet. Abends kamen Parla: 
mentaits zu Anfnüpfung von Unterfandlungen, die den 17. Vormittags 
fortgefegt und denſelben Nachmittags zwifchen dem Reichsmarſchall Berthier 
und dem Dbergmrat Mad auf folgende Bedingungen unterzeichnet wurden: 
Die Feſtung Um wird der franzöfiihen Armee mit allen ihren Ma: 
gazinen und Artillerie übergeben. Die Garnifon zieht mis alfen Kriegs: 
ehren Aus dem Pay und dibergibt, nachdem fie befilirt hat, ihre Gewehre. 
Die DOffitiere werden auf ihr Ehrenmwort nad Deſtreich zuruckgeſchickt und 
bie Unterofficiere und Soldaten werden nad Frankreich geführt, wo fie bis 
zur Auswechſelung bleiben. Alte, Effecten, weldye den Officieren und Solda— 
ten gehören, werden ihnen gelaffen, ingleichen die Regimentscaffen. Die 
kranken und verwundeten Deftreicher werden wie die kranken und verwun: 
deten Franzoſen verpflegt. Sollte fid den 26, Oct. Vormittags ein Ar: 
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Der Feldzug von, 1805 militaicifcy- = policifch betrachtet 
von dem aſſer des 5— des neuern Kriegsſyſtems und des deldzugs 
von. 18 a "heit, 1 806,) Glz,, 3.000001 
LUmfaffender Angriff wird. derjenige Angriff genannt, melcher gegen. ro 
Flanke in Rüden des Gegners. gerichtet. iſt. Diefe. Angriffsform ift 
dag —— Mittel zu einem voliſtaͤndigen Siege, die Anwendung de— 
ſelben ſetzt voraus, daß man entweder eine große Ueberlegenheit babe, 
oder. ‚der Sein für, bie ‚Sicperheit feiner. Flanken und . feines Nüdens zw 
forgloß, geweſen fei. &s ‚gibt; vier Grade dieſes Angriffs. 1) Die, Bebron 
hur ‚der Front und einer Flanke. 2) Die Bedrohung beider Flanken 
3) Die Bedrohung einer ‚Flanke ‚und des. halben Ruͤckens. 4) Die Bez, 
drofuung ‚beider ‚laufen und des ganzen Ruͤckens der. feindlichen Aufftelluumg: 
Hi ' völlige ige, Ihmingen- bes: Fendes. Man darf jedoch die Vortheile 
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ater Grte Die Cinfrledfgung ober „Um aſſun 
—— ild ee Belle, Bepe ken auch deſſen 03 
Bertheid linie Br verdient deßhalb bei Necognofeirung ‚oder, Bejegung 
ter Orte Di „erg faͤltigſte ———— Sie iſt entweder gleich⸗ 
Br Sungleirhartig, » zuſammenhaͤngend oder ‚unterbrochen, was Feiner 
ıf bedarf; je wird ‚„sanjtlih” ‚genannt, wenn fie nur durch Mens 
af * ‚ wurde, „natärlich” aber, wenn bie, Kräfte der Natur 
waren, wie... bei. lebendigen , ‚Heden, dichten Baumreihen ıc 
ung. erſchwert die Umfaffung entweder ‚nur das Eins 
Mat oder, fie verbirgt, zugleich die Vertheidiger und, ſchuͤtt 
ger. gegen. Slintsnkugeln, und Artillerlegeſchofſe. In Folge 
= a die.in manderlei Gejtalt vorkommenden Umfaſ⸗ 
iedenen Werth, der ſich durch wenige, Worte begeiche 
mit, Graben; der Erdwall ſchuͤtzt bei binlänglichen (aus 
* „befannten). Dimenfionen ‚gegen. alle Geſchofſfe verbirgt 
ie V iger; der Graben erfchwert die Anniherung zo befonders 
ern hrete Fuß tief und mit Maffer gefülte if. 2) Mauern; ihre 
Bidesitandsfähigkeit, wird durch die Feſtigkeit und. Dice, derſelben, ſo mie 
Gericht und die Kraft der Geſchoſſe bedingt... Mauern. von gut 
Sandfleinguadern widerſtehen ſelbſt den ſchwerſten Geſchoffen 
tie. auf längere: Zeit; ſogenannte Dorzelmauern ‚von; nur, L_bie 
—2 — aber ſelbſt den vollkraftigen Sechspfuͤndern, mur kutze 
n. Ziegelmauern haben bei gleicher: Dicke mehr Cohärenz, 
een von B euch tzinen Glaͤnern) find, nur bei einer „Dice von zwei 
uß und bei gehoͤriger Kalkverbindung gute Schutzwehren gegen Feldartilierie. 
—A Mauern vom loſe ber einander geſetzten Feldſteinen ſeht 

bald zu — —. „I böber. ‚eine, Mauer iſt, dio mebe ver⸗ 
— werer iſt fie zu uͤberſteigen, beſonders wenn die Außenfeite 
‚Steine hat. Bei Mauern von mehr als vier Fuß 
‚wird für, „die fie, vertheidigend: n, Blinker ein Auftritt von, Erde oder 
Fat 63* wuͤſſen. Hat man. hierzu, weder ‚Zeit noch Material, 

fo ie — een in den obern Theil oder erniedrigt ‚die Mauer, fo viel 
— was bei Bruchſtein⸗ und. Ziegelmauern wenig Mühe ver: 
nn von Schießſchatten iſt zeitraubend ‚und nur bei 

(be a Mauern zu empfehlen; im Allgemeinen. haben aber ‚die, Schieß⸗ 








ſchatten de — daß die Vertheidiger meiſt, ohne zu zielen, hindurch 
ihiefen,;, Si die Schießſcharten mod dazu ſo niedtig, dad man die durch⸗ 
geſteckten Wwehrlaͤuf⸗ von Außen mit der Hand erfaſſen oder in die Mob: 


378 | Umgeben. 


ſchlagen kann, fo fchaden fie dem Vertheidiger mehr als fie nügen. — 3) 
Eiferne Gitter ruhen gewöhnlich auf Untermauern und zwiſchen ſteiner⸗ 
nen Säulen; die Stärke und Höhe des Mauerwerks und die Befchaffens 
heit des Gitterwerks beftimmen den taftifchen Werth einer folhen Umfaffung, 
die man nur auf Eurzen Streden finden wird. Gitterwerk von Güßfeifen 
kann hoͤchſtens Kartätfchenkugeln abhalten. 4) Unter den hölzernen Ums 
faffungen behaupten die Pfahlwerke oder Pallifadirungen den erften 
Rang; fie fhügen in der Regel nur gegen Kartätfchenkugeln, find aber 
ſchwer zu überfteigen und verbergen bei gnügender Höhe volltommen. 5) 
Meue Bretwände und grüne Zaͤune von Weiden s oder Fichtenſtaͤ—⸗ 
ben haben gegen Flintenkugeln, welde auf 200 Schritte abgefchoffen wer: 
den, immer noch einige MWiderftandskraft und verbergen bie Vertheidiger 
ebenfalls, Die Bretwände können jedoch ſchnell befeitige werden und bei 
den belaubten Zäunen hat das Anbringen von Schießloͤchern einige Schwie: 
rigkeit. Bei beiden ift ein Anſchutt von Erde nöthig, wenn fie gegen 
Kartaͤtſchenkugeln decken follen. 6) Lattenzäune und bürr gewordenes 
Flechtwerk von Ruthen können nur durch Erdanfhutt (nad Inner) brauch⸗ 
bare Schugmwehren werden, find aber feicht zu öffnen. 7) Gröferen Wi: 
derftand leiften die fogenannten Wellerwände, db. h. Wände von Lehm: 
erde, welche zwifchen Bretern, Latten oder Flechtwerk feft geflampft wird; 
fie deden gegen Kartätfhenkugeln, find ſchwer zu durchbrechen, aber in 
der Regel nicht viel Über 2 Fuß hoch. 8) Niedrige Erdaufwürfe, mit 
Dornenfträuhern bewachſen, gewähren ungefähr denfelben Schutz; oft find 
fie mit einem trodenen Graben verbunden, welcher volltommene Dedung 
geroähren kann, fobald er tief genug und auf der inneren Seite angebracht 
it. 9) Lebendige Heden find als ein gutes Berbergungsmiittel und 
Annäherungshinderniß zu betrachten. Gegen Flintenkugeln fhügen fie nur 
in fofern, als fie den Feind nöthigen, aufs Gerathewohl zu ſchießen; bie 
Vertheidiger werben aber durch mannshohe Hecken obenfalld am Zielem ges 
hindert. Buchen = und Dornenheden find beffere Dedtungsmittel als Fich- 
tenhecken ıc. ; 

Wenn die Umfaffung ungleichartig ift, wird der Vertheidiger ihre ſchwaͤch⸗ 
ften Seiten zu verftärken ſuchen; ift fie aber luͤckenhaft oder unterbrochen, 
fo muß er die fchadbhaften oder offenen Stellen ausbeffern, oder duch Bar: 
rifaden fchließen, und ſich hierzu desjenigen Materials bedienen, welches 
am nädften und im binreihender Menge zur Hand if. Hat man nicht 
genug Material zu Errihtung ber nöthigen Barrifaden, fo find große 
Mauerlüden am leichteften buch 3 Fuß tiefe Graben zu fperren, wovon 
man die Erde zur Erhöhung zur Bruftwehr benugt. Geftattet die Locali⸗ 
tät diefen Graben mit einem vorfpringenden Winkel anzubringen, fo erwaͤchſt 
noch der Vortheil, daß man einen Theil ber zu beiden Seiten befindlichen 
Umfaffung flantiren kann. — Die Form der Umfafjung, in Bezug auf die 
Grundflaͤche des Orts, ihre theilweifer Abftand von der Häufermaffe, ſowie 
bie vorhandenen Zugänge, verdienen ebenfalld Berüdfihtigung, und es 
wird die taktiſche Wichtigkeit einzelner Theile der Umfaßung dadurch um 
fo ftärker hervortreten. Pz. 

Umgeben und Vorbeigeben find zwei firategifche Manöver von fehe 
verſchiedener Tendenz. Die Umgehnng ift eine Art Kreisbewegung, durch 
welche man in des Feindes Flanke und Rüden zu gelangen ſucht; es ift 
die Einleitung zu einem „umfaffenden Angriffe” (f. d.). Das Vorbeigehen 
hat aber einen ganzen andern Zwei, was fid am beften durch ein Bei: 
fpiel erläuten laͤßt. 


⸗ Umgehen 379 
— Inm Sommer 1626 zog König Chriſtian IV. von Dänemark eine 
Acrnee bei Hildesheim zufammen , und rüdte damit gegen Nordheim, twels 
ne General Tilly belagem ieh, mit der Hauptmacht aber bei Göttingen 
x d. Als Nordheim entſetzt war, beſchloß der Koͤnig uͤber Duderſtadt in 
Thüuͤringen vorzudringen, wobel er ſich mit der Hoffnung ſchmeichelte, daß 
—_ der damals kranke Tilly, oder fein Stellvertreter, fich hierdurch zum Rüds 
— veranlaßt finden werde. Hierzu war deßhalb einige Wahrſcheinlichkeit 
—2 , weil es ganz kürzlich dem Grafen Ernſt von Mansfeld auf 
— ähnliche Weife gelungen war, Wallenftein aus dem Halberftädtfchen zu ent» 
== fernen und bis an Ungerns Grenze nad) ſich zu ziehen. Der König wollte 
alſo an Tilly's Stellung vorbeigehen und ohne Schlacht deſſen Rüd: 
=== aug bewirken. Diefer war aber nicht fo krank, als man glaubte, über 
= = haupt fehr umſichtig, thaͤtig und entſchloſſen. Sobald der König feinen 
— Marſch angerreren hatte, womit er nicht ſehr eilte, marſchirte Tilly 
„= nad) Duderſtadt und verlegte ihm den Weg. Chriſtian war hierdurch fo 
— überraſcht, daß er fein Vorhaben aufgab, den Rüdzug antrat, von Zilly 
— verfolgt bei Lutter (f. d.) eingeholt, angegriffen und geſchlagen wurde. 

— Es iſt immer gefaͤhrlich an einer feindlichen Armee vorbei zu gehen, 
wenn man nicht ein hinreichend ſtarkes Corps vor derſelben ſtehen laſſen 
und fie dadurch im Schach halten kann. Doch gibt es Verhaͤltniſſe, die 
ein ſolches Manoͤver nicht nur zulaͤſſig, ſondern auch erfolgreich machen, 
wenn es mit Entſchloſſenheit und kuͤhner Zuverſicht ausgefuͤhrt wird. Hat 
z. B. der Gegner zweideutige Bundes en in ſeinem Ruͤcken, oder ein 
koſtbares Kriegsmaterial in unbeſchuͤtzten Städten aufgehaͤuft, fo moͤchte der 
ſchnelle Rüdzug gegen die bedrohten Puncte allerdings das Beſſere fein, 
wenn nice die räumlichen Verhältniffe einen wirkſamen Slankenangriff ges 
ftatten. Zuweilen läßt ſich aber auch Gteiches mit Gleichem vergelten, d. h. 
beide Gegner rüden auf parallelen Straßen in entgegengefegter Richtung 
vor, und richten in den verlaffenen Provinzen den greößtmöglichen Scha⸗ 
ben an. Die Größe diefes Schadens, und die daraus entfpringenden nach 
theiligen Folgen für die Kortfegung des Krieges beftimmen dann aud) den 
Erfolg des Mandvers. — Im Allgemeinen wäre alfo hierbei zu berüds 
ſichtigen: a) die Stärke und Kampfgefchiclicykeie beider Armeen; b) die 
Kuͤhnheit und Schonungstofigkeit beider Feldherrenz e) die Nähe und Wich⸗ 
tigkeit der zu bedrohenden Puncte und Gegenftändez d) die Entfernung 
der beiderfeitigen Operationslinien, welche wenigftens einige Meilen betragen 
muß; e) die Befcyaffenheit des dazwifchen liegenden Terrains. 

Eine ganz eigenthuͤmliche Art des Vorbeigehens kommt in den Feld» 
zlgen Friedrich's d. Gr. vor, namentlid; 1758 Während der König an 
die Dber gegen die Ruſſen marfhirte, rüdte Daun nah) Sadjfen, um in 
Berein mit der Reichsarmee den Prinzen Heinrich) zu Überwältigen und 
Dresden zu belägern. Nah dem Siege bei Borndorf eilte Friedrich feinem 
Bruder zu Hilfe, drängte Daun bis Stolpen zuruͤck und hält ihn dort 
Fit. Die Fortſchritte der Deftreicher in Oberfchlefien nöthigen jedoch den 
König dahin aufzubrechen. Es gelingt ihm, den FM. Daun mit fidy fort 
zu ziehen‘, doch läßt er ſich von diefem bei Hochkirch überfallen, fegt aber 
dennody den Marſch nach Schleſien fort, indem er an Daun’s Sellung bei 
Baugen vorbeigeht und Görlig gewinnt, und erreicht feinen Zweck. Auch 
die Deftteicher haben damals zuweilen verfucht, an dem Könige vorbei und 
nah Berlin zu marfdiren; ihre Bewegungen waren aber zu langfam und 
witrden durch die Schnelligkeit des Königs gewöhnlich vereitelt. 

Es ift nicht zu leugnen, daß das Vorbeigehen zuweilen mit Erfolg 
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angewendet werden kann, um die Grenzen eines Landes zu vertheidigen, 
oder eigentlich den Gegner, ſobald er fie auf einem Puncte zu uͤberſchrei⸗ 
ten beginnt, zum Stiliftande oder Ruͤckzuge zu nöthiaen. Diefes Verthei⸗ 
digungsmittel wird bauptfihlih dann feine Wirkung nicht verfehlen, wenn 
fein Streben nach ſchneller und blutiger Entſcheidung wahrzunehmen if. 
As Angriffsmittel iſt es nur gegen beforgiide und zaghafte Gegner zu 
empfehlen. — Sn taktifher Beziehung möchte zwiihen dem Borbeigehen 
und Umgehen Eein bemeribarer Unterfchied fein. Doch kann zuweilen ber 
Sal eintreten, daß man an einer-feindlihen Truppenabtheilung vorbeigebt, 
um ſich einem weiter ruͤckwaͤrts ſtehenden Angriffeobjecte zu nähern. Die 
Gefahr, in Flanke oder Rüden angegriffen zu werden, iſt bier aber viel 
größer. Pz. 
Uminski, Johann Nepomuk, friiher polnifcher Brigadegeneral 
und zur Zeit des legten polnifchen Aufftandes 1831 Divifionsgeneral, war 
um das Jahr 1780 im Großherzogtum Pofen geboren. Nach faum voll 
endeter Erziehung nahm er 14 Jahre alt (1794) als Freiwilliger Dienfte 
bei den Truppen, welche ber Aufruf Kosziusko's unter den Nationalfabnen 
verfammelte. Nach der im darauf folgenden Jahre vollbrachten legten Xhei> 
lung feines DVaterlandes lebte er abwechſelnd in Dresden und auf feinen 
Gütern, den günffigen Zeitpunct zu neuer Thaͤtigkeit ſehnlichſt erwartend. 
Diefer erfchien erft nah 9 Jahren. Von glühender Daterlandslicbe befeelt, 
nahm er nah dem Einrüden der franz. Armee in Polen Kriegsdienfte und 
wurde Ende 1806 bei der eriten Sormirung der damaligen polnifhen Armee 
zum Lieutenant bei einem Ubhlanenregiment ernannt. Schon nad dem Til: 
fiter Frieden (1807) avancierte er zum Rittmeifter und 1809 zum Esca— 
dronschef. Im Feldzuge von I809 fand er unter den Befehlen. des Ges 
nerald Dombrowsky und befand ſich größteniheild bei der Avantgarde des 
Heeres. Als zu Ende deſſelben Jahres eine neue Organifation der polnis 
fhen Truppen flattfand, wurde er zum Öberftlieutenant eines neu errichteten 
Hufarenregiments (das 10, Meiterregiment) ernannt, zu deſſen Ausbildung 
er wefentlich beitrug. 1812 zum Oberften ernannt befehligte er diefes Regi⸗ 
ment im Zeldzuge gegen Rußland; der Reiterdivifion des Generuls Mont» 
brun zugetheilt, zeichnete er fi mit feinem Regimente befonders in der bius 
- tigen Schlacht bei Mofaist aus. Nach dem unglüdlihen Rüdjuge aus 
Rußland wurde er Ende des Jahres 1812 zum Brigadegeneral ernannt und 
errichtete in Krakau ein Regiment leichter Reiter, mit welchem er zum Gorps 
des Fuͤrſten Poniatowsky ftieß und während des Feldzuges von 1813 in Sach⸗ 
fen meijtens wieder den Vortrab führte. Die Brauchbarkeit des Generals 
U. beim Borpoftendienft beweift wohl fchon der Umftand, daß ihm Nape: 
keon im Laufe des Feldzuges von 1813 ein felbfiftändiges Commando an: 
vertraute. Als der Kaiſer nämlich nad Auftündigung des Waffenftilftandes 
4813 und der Kriegserklärung Oeſtreichs mit feinen Garden den 15. Aug. 
Dresden verließ und den 18. in Görlig eintraf, mangelte es ihm an allen 
Nachrichten; er entfchloß ſich alfo zu einer ſtarken Necognofeirung nach Boͤh— 
men, ums dadurch zugleich die Verbindungen unter den Heeren bes Fürften 
Schwarzenberg und des Generals Blücyer zu bedrohen. Er begab ſich nach 
Bittau, mo er das 8, Corps des Generals des Prinzen Poniatowski fand. 
Mit diefem und einem Theil der ihn begleitenden Truppen marfchirte er 
nad) Gabel, während er den General Lıfebvre: Desnouettes nah Ramburg 
und Georgenthal, den. General U. aber mit der polnifchen Neiterri nach 
Friedland und Reichenberg entiendete. Zu dergleichen Expeditionen pflegte 
ber. Kaiſer im der Regel nur Vertraute aus feinen nachften Umgebungen zu 
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erwundet, folgte U. mit dem Nefte der polnifchen 
hen Heere nach Frankreich und kehrte erſt nad) Ent 
derſelden auf feine Güter zuruck. Bei Bildung der neuen polni⸗ 
ſchen Armee unter dem Großfürſten Conſtantin von Rußland nahm U. 
feine Aaſtellung, * aber fortwährend einen aufmerkſamen Blick auf fein 
Vaterfand, Nach vielen Verlezungen der vom Kaiſer Alexander dem Koͤ⸗ 
nigreiche Polen ertheilten Gonftitution, hatten ſich in Polen, beſonders 
unter den Jahlreichen Freimaurern patriotifhe Verbriderungen gebifdet. Die 
erfte Ider aber einer Nationalverbrüderung ging im J. 1818 von der preu⸗ 
ßiſchen Provinz Pofen aus, woſelbſt der alte General Dombrowsty in Zus 
rüdgegogenheit auf feinem Gute Winagora ledte. Ihm ſchloß fi U. an 
und wirkte, nach Dombrowsty's bald darauf erfölgtem Tode in feiner Um⸗ 
gebung Ing Großherzogthum Pofen fort.‘ Dieſe Umtriche, der Regierung 
verrathen, Hatten U.’ Werhaftung zur Folge. Er wurde am 21, Februar 
1926 auf die Feſtung Thorn gebracht, und nah fruchtlofen Bemuͤhun— 
gen, einige Geftändniffe über feine Mitſchuldigen zu erlangen, zit fechsjäh: 
rigem Feſtungsarreſt nad Glogau abgeführt,‘ Hier befind er fich in gefinder 
Haft und erhielt die Erlänbniß, jährlich auf einige Wochen feine Güter zu 
bereifen, wofür er ein Dankſagungsſchreiben an "den König von Preußen 
erließ. Mit unbeſchreiblicher Empfindung harte U. die Nachricht von’ dem 
Aufftande in Warſchau (29, Nov. 1830) vernommen, und maͤchtig drängte 
es ihn, feine Feſſeln zu zerſprengen, und unter dem polniſchen Adler den 
endlich ausgebrodhenen Kampf mit zu fihlagen, den er feit fo langer Zeit 
herbeizuführen mie verfuche hatte. Obgleich feit dem Ausbruche des’ Auf⸗ 
ſtandes unter ganz befondere Aufſicht geſtellt, gelang es ihm dennoch am 
17. Febr. 1831 im Nachtkleide zu entkommen. Mit Lebensgefahr drang 
er durch die preußiſchen Grenzwachen und traf bereits am 19, Febr. Abends 
in Warfbau ein. Er war in diefem Augenblicke von allen Hilfsmitteln 
fo entbloͤßt, dab ihm die Mationalregierung erſt equipiren mußte, Mit 
einem Blitke hatte U, bei feiner Ankunft in der Hauptſtadt erkannt, daß 
die militatriſche Lage Polens faſt bereits verdorben ſei. Mit dem Range 
eines Dioifionsgenerals ging er ſogleich zur Armee ab. Bei feiner Ankunft 
auf dem Schlachtfelde von Grochow (den 20, Febr.) erhielt er den Ober⸗ 
befehl uͤber ein Gavaleriecorps und nahm feine Stellung auf dem: aͤußer⸗ 
ften linken Flügel ein. Mit großer Freude empfing die Arme in der-Stunde 
der größten Gefahr einen fo tüchtigen Neiteranführer. - Den 25. Februar 
in der Schladjt bei Praga hatte U. den Auftrag die Verbindung des rech⸗ 
ten Fluͤgels der polnifhen Armee mit dem linken’ zu unterhalten, und ftand 
mit zwei Reiterdivifionen, zwei leichten Batterien und einer ſchwachen Sins 
fanterieabtheitung zu deren Dedung, den Dörfern Zombki und Kawenczyn 
gegenüber As der rufſiſche Genmal Szachoffskoi nach dem linfen polnk 
fchen Flaͤgel Mänsvrirte ‚um feine Vereinigung mit dem Feldmarſchall 
Diebitſch zu bewirken, machte U., das Gefährliche diefer Bewegung: eins 
fehend, dem General Krukowieckt den Vorfchlag, im Verein mit ihm das 
im Anmarſch begriffene Corps anzugreifen. Ueber! Zombki wordringend, 
batte es Wim der Flanke gefaßt, waͤhrend Krukowiecki es von hinten an— 
gerifen konnte. Dieſer doppelte Angriff wäre von entſcheidenden Folgen für 
den Ausgang der Schlacht geweſen. Vergebens ſendete U. drei ſeiner Ad— 
jutanten am Krukowieckt ab; dieſer erwiederte aber, daß er keinen Befehl 
babe und blieb lange Zeit in’ Unthaͤtigkeit. U. auf feine eigenen Streit 
kräfte befihränte, drang kuͤhn vor, um ſich in Linie zu flellen, und nabm 
feine Poſition linke yon Kawenczyn er brachte feine beiden Batterien in 
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eine guͤnſtige Stellung und hielt durch ein gut unterhaltene® Feuer bie Be 
wegung des Feindes auf. Bald zwang ihn «ine feindliche Batterie von 
fchwerem Kaliber zum Nüdzuge, den er im geſchloſſener Ordnung antrat; 
als ihm aber gegen 4 Uhr Abends Krukowiecki die Brigade des Generals 
Gielgud mit 12 Stud Gefhüg zur Unterftügung fendete, jo war er wis 
- der im Stande den Kampf auszuhalten und ſich dem Vorbringen der zul: 
ſiſchen Armee auf Praga hin im demfelden Augenblide zu widerfegten, mo 
der Feldmarſchall Diebiefh einen Reiterangriff auf das polnifhe Centtum 
anorpnete.- Als endlich gegen 5 Uhr Krukowiedi auf dem Schlachtfelde 
anlangte, war die Vereinigung des Generals Szachowskoi mit Die bitſch 
bereits erfolgt; die polniſthe Armee trat den Ruͤckzug nad) Praga an, welchen 
U. mit der Reiterei dedite. Gegen den 20. März erhielt U. den Auftrag 
mit einer gegen 5000 M. ftarken Divifion aller Waffengattungen in der 
Richtung auf Pultusk auf das rechte Ufer dev Narew zu marihiren, um 
die ruffifchen Garden zu beobachten, welche ſich auf der großen Strafe von 
Kowno auf Warfchau hin bewegten, deren Avantgarde aber erſt den 1. 
April in Lomza anfam. Bel Pultust angelangt hatte er ein Scharmüpel 
mit einem Theile der Divifion des ruſſiſchen Generals Sacken und madhte 
eine. Abtheilung Huſaren zu Gefangenen; fpäter rüftete er ſich über bie 
Marew zu gehen, und hatte bereits eine Brüde in der Naͤhe von Sielfom 
gefchlagen,, als er vom Obergeneral Skrzynedi auf das linke Ufer des Bug 
zuchdgerufen wurde. Mit ausgezeichneter Tapferkeit focht U. den O. und 
10. April am Fluſſe Liwie Der feine Avantgarde befehligende Gemeral 
Andrychiewicz, welcher die Stadt Wegrow befegt hielt, wurde am 9. Aprü 
vom rufjifchen General Pinabel mit Uebermacht angegriffen und mußte nadı 
einer muthvollen Gegenmwehr über den Liwiee zurücdweichen. Am 10, April 
aber kam U. mit feinem ganzen Corps zu Hilfe, drängte die Ruffen zurüd, 
nahm Wegrow wieder ein, rüdte bis Sokolow vor und ſchnitt hierdurch 
die Verbindung der Garden mis Siedlee ab. Als Diebitſch in letzterm 
Drte angekommen war und befonders für feine Verbindungslinie fürchtete, 
ſchickte er den General Ougrumoff mit. mehreren Infanteriereg. 2 Meg. 
reitender Jaͤger nebſt ben tartarifhen und volhyniſchen Uhlanen zur Ber 
färkung gegen U., welcher ſich zwar, der Uebermacht weichend, von Sokolow 
zurlich;og, jedoch feine Poſition am Liwiec bei der Stadt Wegrow ſtets be 
bauptete. In einem noch glaͤnzendern Lichte zeigte ſich U. bei Kaluscyn. 
Als nämlich der Obergeneral Serzynecki nah langer Waffenruhe in ber 
Mitte des Monats Mai den Enſchluß faßte, die zwifhen dem Bug und der 
Mare ſtehenden ruffifhen Garden anzugreifen, und ben 12. Mai mit 
46,000 M. und 100 Stüden Gefhlg aus Jeinem Hauptquartiere nad) 
Sierock aufbrach, ließ er U. mit einem ungefähr 12,000 M. ſtarken Corps 
in der Stellung bei Kaluszpn und Jendrzejow zurüd, mit dem Befehle, 
fo lange wie möglich die Bewegungen der Hauptarmee zu vordeden. Wenn 
der ruffifche Feldmarſchall einen Verfuh auf die Hauptſtadt wagen würde, 
follte U. diefe durch einen Ruͤckzuz nad Praga decken, im entgegengefegten 
Falle, wenn Diebitſch den Garden zu Hilfe eile, ihn verfolgen und im 
feinem Rüden beuncuhigen. Schon den 13. rüdte Diebitih auf Kaluszpun 
vor, drängte die Avantgarde U.'s zurüd und gelangte auf der Hauptſttaße 
bis Sendrzejow. Hier hatte U. feine Streitkräfte vereinigt und leiftete fo 
Eräftigen MWiderftand, daß der Feldmarſchall die Divifion U..durd) Strg 
nedi unterftügt glaubte, von feinem Angriffe abftand und fih auf Kalus— 
zyn zurückzog. Bis zum 19. blieb Diebitſch in Ungewißheit über die Bes 
wegung des polnifchen Dbergeneral® und brach erft den 21. zur Unter 
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ftügung ber Garden auf. U. hatte keine beſtimmte Kenntniß von ber Stils 
a A en Truppen; als er den Abzug.des Generals Diebitſch 
nadı dem B 5 detachirte er zwei Avantgarden zu feiner Verfol— 
Ber oft blieb mic dem Mefte feiner Divifion im Lager bei Dembe, 

rhindern, daß ihn. der von Wieptz her fich nähernde ruſſiſche Ges 
neral Kreuz von Watſchau abfchneiden könne. General Skrzynecki glaubte 
indeß doh, daB die Vorpoitenflellung U.'s feine Bewegung verrathen 
hätte; er er Vorurtheil gegen U., und als diefer feine ungerechten 
‚Bormiürfe zuruckwies, nahm ihm Skrzynecki fein Commando ab, was er 
jedech nach der bald darauf erfolgten Abdankung dieſes Obergenerals fogleich 
wieder erhielt. Als ſich endlid) die polnifche Armee auf die Hauptfladt 
zuruͤckzog, wo ‚die große Kataftrophe ihre Endfchaft erreichen follte, wurde 
daſelbſt Kriegsrath gehalten und der Vorſchlag U.'s angenommen, zwei 
Gorps abzufenden, das eine auf Siedlce und das andere über Modlin 
in die Woimodfhaft Plod, um bie vorräthigen Unterhaltungsmittel der 
Stade Warfhau zu fparen und neue zu fammeln; zu gleicher Zeit follte 
das erftere Corps unter den General Romarino den neuen ruſſiſchen Feld: 
marſchall Pasztiewicz verhindern, eine Brüde über die Weichſel zu ſchlagen. 
Bei Ausführung diefed Planes ließ man es jedod an der nöthigen Vollſtaͤn⸗ 
digkeie fehlen. Die Befeftigung ‚der Stadt wurde einem Bertheidigungss 
rathe Übergeben. Die zur Vertbeidigung der äußern Umgebungen von Wars 
[hau vorhandenen Truppen beftanden aus 30,639 M. Infanterie und 
2500 M. Gavaterie. Diefe Maffe war in zwei ungleiche Corps getheilt, das 
von das groͤßete, 20,060 M. mit. 30 ‚Kanonen, der General U. befehligte; 
ihm: war die Vertheidigung des linken —9 — der zweiten Linie uͤbertra⸗ 
gen, welche ſich von Szulec bis. an die Batterie, 54 vor Wola über die 
Strafe von Raszyn hinaus erſtreckte. Beim Sturm. auf Warſchau 
(f--d-) den, 6. September flug U. alle auf ihm gerichteten Angriffe 
mit der größten. Tapferkeit zuruͤck und verlor nicht eine einzige Pofltion. 
Beim erneuerten Sturm am 7. ſchlug er gleichfalls drei verſchiedene Angeiffe 
zurüd; am mörderifhten war die Vertheidigung bei.den Batterien 71, 
72 und 73, wo die Ruffen auf Kartätihenfchußmweite empfangen und dann 
mit dem Baijonnet zurldgetrieben wurden. As am 7. September. Abends 
10 Uhr der Feind _bis an die Barriere von Wola vorgedrungen war, hatte 
U. kein einziges. Werk von. feiner zweiten Linie verloren und ſtand mit ſei⸗ 
nem ganzen Gorps in der Flanke und im Rüden des ruſſiſchen Gentrums, 
Dod alle dieſe Anfirengungen follten fruchtlos geweſen fein; Krukowiecki 
hatte brreits fein Unterwerfungsfchreiben an den General Paszkiewicz abge 
ben laffen und am 8. Sept. Mittags 12 Uhr räumte die polniihe Armee 
Praga, ſich auf bie Feftung Modlim zuruͤckziehend. General Krukowiedi, 
welcher der Armee folgen wollte, verhielt, vor Praga ankommend, von U. 
die Weifung: „dab man auf ihn ſchießen werde,. wenn er das rechte Ufen 
der Meichfel beträte. U. folgte der Armee unter dem Oberbefehl des Gene: 
als Robinski nah Modtin, und von da nad Plod, wo man ihm den Oben 
befehl ’antrug, und zwar follte er. die Civifs und Militairgewalt zugleich auss 
üben, was er mit der beflimmten Aeußerung ablehnte: „lieber. träte er ganz 
zurüd,. als daß. er beide Aemter uͤbernaͤhme.“ — Als hierauf nad langen 
Debatten, die ſchon ihrer Desorganifation nade, aber. doch noch gegen 
23,000, M, ſtarke polnifche: Armee den 5, Detbr, 1831 Nachmittags unter 
Anführung des Generals) Rybinski bei Szeculowo — unweit Straßburg im 
Regierungsbezirk Marienmerder in Weftpreufen — das preufifche Gebiet be 
trat, konnte ihr U. — als gegen die preußifhe Regierung befonders com: 
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promistirt — nicht folgen, Unter manderfet Verkleldung ind In beſtaͤndt⸗ 
ger Gefahr der Entdeckung, erreichte er Dresden, ‘wo er eine 3 it Tang 
blieb und ſich fodann nach Frankreich begab, Gegenwärtig febt er in Londen. 

(Berg. Polens Nevofution und Kampf im J. 1831, von Katl’Nanfeld, 
Gapitain der polnifchen Armee. Hanau, 1833. — Gefchichte des Aufſtan— 
des des polniſchen Volkes in den Jahren 1830 und 1831, von R. Di 
Spazier 3 Binde. Altenburg, 1832, — Polen, geogriphiih und bijterifd) 
gefchildert. Mit einer volftändigen Gerichte der Jahre 1830 und 1831 
von Noman Soltyk. Stuttgard, 1834. — Hiſtoriſche Skizzen des König 
reichs Polen feit 1815.) — Gtz, 

Umriß einer Feſtung, bezeichnet die Form, welche den alone 
wall einer Feſtung durdy das Sufammenftoßen der ihn bildenden Pinien 
erhält. Man unterfcheider Bis jege vier Orundformen, worlber dat Mi Der 
in der Art. Befefligungsmanieren nachzuſehen iſt. — 

Unbeſtrichnen Raum nennt man den vor dem ausſpringenden Mine 
kel einer Befeftigung vorhandınen Raum, welcher, ‘bei der normalen Ver— 
theidigung der den Winkel bildenden Linien, ohne alle Bertheidigung tft. 
Die Nachtheile, welche diefe Raͤume für die Befeſtigungen herbeiführen, er— 
waͤhnt der Artikel ausfpringender Winkel, fo wie man in dem Attikel 
todbte Winkel diejenigen Mittel aufgezeichnet findet, "durch welche man 
dieſem Gebrehen Abhilfe verfhaffen kann. | 

P. 


Unendliche Groͤßenrechnung ſtellt ſich zur Aufgabe, die Summen 
unendlicher Reihen zu finden und deren Verhaͤltniſſe zu einander anzugeben; 
unter unendlichen Reihen aber verſteht man ſolche, deren Glieder nach einem 
beſtimmten, allen gemeinſchaftlichen Geſetze ins Unendliche fortlaufen. 

Unerſchrockenheit ſteht der Schreckhaftigkeit gegenuͤber, und iſt mehr 
eine "natürliche Folge der Gemuͤthsbeſchaffenheit, als eine durch den Chas 
takter erzeugte Function, wie 3. B. Standhaftigkeit und Beharrlichkeit, denn 
es handelt ficy hierbei nur um den erften Gindrud einer plöglidy eintre— 
tenden Gefahr. Man kann alſo ſchreckhaft und dennody fehr tapfer fein. 
Oft iſt ein vorhbergehender reizbarer Zuftand des Mervenfoftems die alleinige 
Urſache der Schreckhaftigkeit, und derfelbe Zuftand kann — fobald die Krifis 
vorüber ift — zur  höchften Ausdauer in der drohenditen Gefahr befähigen. 
Die Unerfchrodenheit ift aber eine ſehr fchigbare Naturgabe für jeden Mile 
fair, weil ein Mangel daran bei Ueberfüllen ſehr nachtheilige Folgen haben 
kann. Man findet fie vorzugsweife bei Perfonen phlegmatifchen Tempera⸗ 
mente. Pz. 

Union vom Monat Mai 1608, befeftiget 1610. 

Mod) während ded Reichſstages zu Megensburg (eröffnet am 12. San. 
- 4603), welcher die gegehfeitige Erbitterung der Katholiken und Proteftanten 
nur nod höher trieb, und deſſen fruchtlofee Ausgang fih mit Gewißs 
beit vorausſehen ließ, veranftaltete Kurpfalz eine‘ Zuſammenkunft mehrerer 
ptoteſtantiſchen Fürften, die Anfang Mai 1608 in dem fecularifirten Benes 
dictinerktofter zu Ahauſen, einem Dorfe im ansbachſchen Gebiete, eröffnet 
werden follte. Auf derſelben erfhienen ber Fürft Ehriftiin von Anhalt: 
Bernburg, als Bevollmaͤchtigter des Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz, 
der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, der Markgraf Chriftian ‘don 
Brandenburg + Culmbach, der Markgraf Joachim Ernft von Brandenbürg⸗ 
Ansbach, der Herzog Johann Friedrich von MWürtemberg und der Mark 
graf Georg Frirdiih von Baden-Durlach. Die Berathſchlagungen nahmen 
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am 2. Mai (1608) ihren Anfang und am 4. Mai wurde bie Unions 
Motel unterfchrieben. In derfelben vereinigten ſich die genannten ſechs Fürs 
ften auf 10 Jahre dahin: „daß fie bei dermaligen für die Stände fehe 
bedenklichen Zeiten, ſowohl zur Sicherheit des gemeinen Weſens als ihrer 
eigenen Lande und Leute, treu zufammenhalten, einer den andern vor ent: 
deckten widrigen Anfchlägen in Zeiten warnen, die unter ihnen entftande: 
nen Streitigkeiten entweder in Güte oder dem von den unirten beflimmten 
Proceh gemäß beilegen, befonders aber ſich bemühen wollten, daß die auf 
dem letzten Reichstage Übergebenen Beſchwerden erledigt würden; auch wollte 
man ſich angelegen fein lajfen, andere proteftantifhe Stände zum Beitritt 
zu diefem Bündniß zu vermögen. Das Directorium follte in Friedenszei⸗ 
ten der Kurfürft von der Pfalz führen, in Kriegszeiten follte jedoch jeder 
Angegriffene in feinem Lande das Directorium haben; außerhalb Landes 
aber wollte man fi) wegen eines Oberbefehlshabers vergleihen. Was an 
Land und Yeuten duch gemeine Koften erobert werden würde, follte nad 
Derhältniß des Beitrags eines jeden vertheilt werden. Auf einem neuen 
Unionstage (den 4. Aug. 1608), zu Rotenburg an der Zauber, wurde ber 
Markgraf Joachim Ernft ven Brandenburg = Ansbah zum General der U. 
und der Fürjt Chriftian von Anhalt zum Generallieutenant ernannt. Der 
Markgraf Georg Friedridh von Baden: Durlady erhielt das Commando ber 
Reiterei. Im folgenden Jahre 1609 (20. Mai) traten die drei Meiches 
ftädte Straßburg, Ulm und Nürnberg bei, ingleichen der Pfalzgraf Io: 
hann von Zweibrüden, der Fürft Chriftian von Anhalt, für fi und das 
ganze Haus Anhalt und der Graf Gottfried von Dettingen; bald darauf, 
auf einem Unionstage zu Schwäbilh:Hall (den 22. Juli), traten audy bie 
Reichsſtaͤdte Rotenburg, Windsheim, Schweinfurt und Weißenburg bei. 
Die unirten Stände führten nad gefchloffener Vereinigung eine kuͤhnere 
Sprache. Sie brachten duch den Fürften Ehriftian von Anhalt ihre gemeins 
ſchaftlichen Beſchwerden und Forderungen vor den Kaifer (Rudolph IL), 
unter denen die Wiederherftellung der Stadt Donaumerth — wo die Aus: 
übuny der proteftantifchen Religion erft Eurz zuvor mit Gewalt unterdrüdet 
worden war, ben oberjten Plag einnahm. Da auf diefe Vorftellung eine 
Antwort nicht fogleich erfolgte, indem in des Kaifers Erbländern felbft Uns 
ruhen ausgebrochen waren, fo hielten die unirten Stände Anfang 1610 
eine neue Zufammenfunft zu Schwäbifh:Hall, wo man ſich befonders über 
die Fruchtlofe Gefandtihaft an den Kaifer, die Erweiterung und Verftärkung 
der U. und die juͤlichſche Erbfolge berathfchlagte. Die neuen Bundesgenof: 
fen, die’ auf diefer Zufammenkunft (den 27. Januar) in die U. aufgenoms 
men wurden, waren der Kurfürft von Brandenburg, ber Landgraf von 
Heffen:Eaffel und die Reichsſtaͤdte Nördlingen, Schwäbifh:Hall, Heilbronn, 
Memmingen Kempten. Um den Bund nod mehr zu verjtärken, wurde 
den Kurfuͤrſten don Brandenburg (Johann Sigismund) aufgetiagen, den 
König von Dinemark, ald Herzoge von Holftein, die Derzoge von Poms 
mern und Medlenburg und den Erzbiſchof von Magdeburg zum Beitritt zu 
bewegen ; ingleidhen befamen Brandendurg, Ansbady und die Stadt Nürne 
berg den Auftrag, den Herzog von Braunſchweig und die Hanfe-Städte 
in den Bund zu ziehen; Kurpfalz und Baden übernahmen ed, den Lands 
grafen von Heffen:Darmftadt zum Beitritt zu bereden. Mit den auswärtis 
gen Maͤchten wollte man fich zwar in fein fürmlidyes Bündnis einlaffen, 
jedoch ſich ihrer Freundfhaft verfihern. Zu dem Ende follte eine fürftliche 
Perfon mit einigen zugeordneten Räthen nad) England, Dänemart und 
Holland gefhidt, zu Venedig ein Gefandter gehalten und auch mit den 
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Schweizern Unterhandlungen gepflogen werden. — Zum Oberbefehlshaber 
des Heeres wurde Fürft Chriftian von Anhalt ernannt. König Heinrich IV. 
von Frankreich hatte einen Gefandten nah Schwaͤbiſch-Hall gefendet, mit 
dem Auftrage, Vorſchlaͤge zum foͤrmlichen Beitritte des Königs zur U. zu 
machen. Diefer Antrag wurde jedoch von den verbündeten Fürften abge— 
lehnt, dagegen den Il. Febr. zwiſchen beiden Theilen ein Buͤndniß unter: 
zeichnet, welches fich aber lediglih auf die juͤlichſche Erbfolgeftreitigkeit be: 
fehränkte. Vermoͤge deffelben verfprachen die Unirten, die poffidirenden Für: 
ften — den Kurfürften von Brandenburg und den Pfalzgrafen von Neuburg 
— nicht zu verlaffen; fo wie der König von Frankreich fich verband, ihnen 
mit gehöriger Mannfchaft beizuftehen. Die poffidirenden Fürften follten 
gleich den Verbündeten 4000 M. Infanterie, 1200 Reiter und 21 Etüd 
Geſchuͤtz in Bereitfchaft halten. Würde Spanien wegen dieſer gemeinfchaft: 
lihen Unternehmung mit Frankreich bredyen, fo follten die Häuſec Pfal; 
und Brandenburg, nad) geendigtem deutfchen Kriege, dem Könige von Fran: 
veih mit 4000 M. Sinfanterie und 1000 Reitern beiftehen ; - dagegen wollte 
der König jedem der unirten Fuͤrſten und Stände, der wegen ber jüuͤlich— 
ſchen Angelegenheit angegriffen würde, mit 8000 M. Infanterie und 2000 
Meitern zu Hilfe kommen. . Die Religion follte in den jülichihen Landen 
im gegenwärtigen Zuftande bleiben und kein Zheil ohne den andern mit 
dem Feinde Frieden machen. 

Diefem Bunde wurde nad) einem Plane des Bifhofs von Würzburg 
eine Verbindung der £atholifchen Zürften unter dem Namen der fatholifchen 
Liga (den 30. Aug. 1609) entgegengeftellt. Mitglieder waren bei der Er: 
richtung der Herzog von Baiern, die Bifhöfe von Würzburg, Paffau, 
Goftnig und Augsburg, der Propft von Ellwangen und der Abt von 
Kempten, und bald traten die 3 geiftlihen Kurfürften und der Bifhof von 
Regensburg bei. An die Spige ded auf neun Jahre gefchloffenen Bundes 
ftellte fi der Herzog Murimitian von Baiern, aber als das einzige welt: 
liche Bundesglied von Bedeutung, mit einer ungleich größeren Gewalt, 
als die Unirten Ihrem Vorſteher eingeraumt hatten. Außer diefem Umftande, 
daß der einzige Herzog von Baiern Herr der ganzen liguiftifchen Kriegs: 
madjt war, wodurch die Operationen der Liga eine Schnelligkeit und einen 
Nachdtuck befommen musten, die bei der U. nicht fo leicht möglich waren, 
hatte die Ligue noch den Vortheil, daß die Geldbeiträge von den reichen 
Prälaten weit richtiger einfloffen, als bei der U. von den armen evangeli— 
fhen Ständen. Ohne dem Kaifer, als einem katholiſchen Neichsftande, 
einen Antheil an ihrem Bunde anzubieten, ohne ibm — als Kaifer — da: 
von Rechenſchaft zu geben, ftand die Ligue auf einmal überrafhend und 
drohend da; mit Ninlängliher Kraft gerüftee, um endlich die U. zu begra: 
ben und unter drei Kaiſern fortzudauern. (Vergl. C. ©. Heinrich, deutfche 
Reichsgeſchichte. 6. Theil. Leipzig, 1795, — Fr. Schiller, Geſchichte des 
ZOjaͤhrigen Krieges. I. Theil.) 

Gtz. 

Unregelmäßige Befeftigungen unterfceiden fih von den regel: 
mäßigen duch die Ungleichheit ihrer Linien und Winkel. Früher hielt 
man es für zwedimäßig und nothiwendig, daß jeder befeftigte Raum von 
einer vollkommen regelmäßigen Figur umfchloffen fei. Gegenwärtig zwaͤngt 
man aber keineswegs mehr feine Befeftigungen fo ängftlih in regelmäßise 
Formen, fondern ſucht jie immer den Xerrainverhältniffen, unter Be: 
ruͤckſichtigung des horizontalen und vertikalen Defilements (f. d.) anzupaffen, 
wodurch es auch weit leichter moͤglch wird, auf den günftigften Angriffe 
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.,, Functen die kraͤftigſte Vertheidigung zu vereinigen und dagegen bie ſchwaͤch— 
‚ Ken Theile der Befeſtigung den ungünftigften Angriffsftellen des Terrains 
entgegen zu legen. fi . 

‚ „Unterhalt der Truppen. Im weitern Sinne verfteht man darunter 
die Sorge für alle nöthigen Beduͤrfniſſe zum Lebensunterhalt, alfo auch bie 
Bekleidung, Ausrüftung und Befoldung der Truppen. Im engem inne 
wird aber nur die Verpflegung oder Ernährung darunter verftanden. 

Der Unterhalt der Truppen bat zu allen Zeiten auf den Gang ber 

Operationen einen mäthtigen Einfluß ausgeübt, ihn bald befchleunigt, bald 

gehemmt, je nachdem die Einrichtungen und Bedürfniffe der Heere waren. 


Ueber die Verpflegsweife der Kriegsvölker des Alterthbums fehlt es an 
genügenden Nachrichten. Die großen Heereszuͤge der Aegupter, Afforer, 


Perfer, Griehen und Römer durch zum Theil wenig angebaute Länder laf: 
fen aber vermuthen, daß die Verpflegungskunſt ſich damals ſchon auf einer 
hohen Stufe befunden haben muͤſſe. Wer RXenophon's Geſchichte des juͤn⸗ 
gern Cyrus gelefen hat, wird ſich erinnern, daß diefer große König und 
Feldherr fogar Handmühlen bei feinem Heere hatte, daß die Truppen Wein, 
Eſſig, Salz und Gewürze bei fidy führen mußten, um den dringendften 
Durft befriedigen, ihre Speifen ſchmackhafter bereiten zu können. Da fie 
übrigens Wagen mit allerlei Handwerkszeug zur Ausbefferung der Straßen 
und Brüden, zur Erzeugung oder Befeitigung von Annäherungshindeanifs 
fen ıc. mit fi führten, und auf den Befis von Feflungen großer Werth 
gelegt wurde; fo darf man annehmen, daß den Truppen auh Wagen 
mit Lebensmitteln gefolgt find, die man auf verfhiedenen Puncten aufges 
häuft hatte. Auch Alerander - der Große verwendete auf die Verpflegung 
feiner Zruppen große Sorgfalt, jund alle große Feldherren des Alterthums 
betrachteten dieß als einen hochwichtigen Theil der Deerführung. Indeſſen 
hat dauerndes Kriegeglüd faft immer einen gewiffen Lurus herbeigeführt, 
der bald im Mifbräuche ausartete. Ueberfluß und Mangel mwechfelten daher 
oft mit einander ab, was auf die Führung des Krieges nachtheilig einmwirkte. 

Die durch den Heerbann und das Lehnſyſtem auf gebotenen Kriegerfchas 
ven mögen fi von Seiten der Oberbefehlshaber nicht gleicher Zürforge zu 
erfreuen gehabt haben, denn es iſt befannt, daß Sedermann für feine Bes 
duͤcfniſſe ſelbſt ſorgen mußte; der Befig fruchtbarer Gegenden war deßhalb 
oft der alleinige Zweck ihrer kurzen Feldzuͤge; hatte man die Vorräthe aufs 
gezehtt, fo ging ed weiter. Zuweilen war man aber aud genöthigt, im 
ausgehungerten Provinzen längere Zeit verweilen zu müffen, was faſt im— 
mer die gänzlidye Auflöfung des Heeres zur Folge hatte, weil der Mangel 
an baarem Gelde die Anlegung von Magazinen höchft felten geftattete. 
Die Einführung der Soldtruppen änderte darin wenig, denn hatten auch 
die Fürſten fidy verbindlich gemacht, in Zeiten der Noch für ihre Bekoͤſtigung 
au forgen, fo fehlten ihnen doch gewoͤhnlich die Mittel dazu, und eders 
mann fuchte ſich zu helfen, wie er konnte. — Im niederlaͤndiſchen Befrei⸗ 
ungskriege traten Verhältniffe ein, welche eine mehr geregelte Verpflegung 
der Truppen zur unerläßlihen Bedingung machten, wenigftens auf Seiten 
der Miederländer, und Morig von Dranien foll hauptſaͤchlich durch die uns 
ermüdliche Sorgfalt für die Bedürfniffe feiner Truppen nad) und nad) fich 
jenes materielle Uebergewicht verfchafft haben, welches bei einem langmieri= 
gen Kriege faft immer den Ausfchlag gibt. Doc, fehlt es an genauen Nach⸗ 
weifungen. Guftav Adolph von Schweden verwendete auf diefen Gegenitand 
aleihe Aufmerkiamkeit, und verdantte den ftarken Zulauf fremder Söldner 
hauptſaͤchlich dem Umftande, daß feine Truppen an Geld und ai hoͤchſt 
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felten Mangel litten. Standen die Truppen im Lager, fo wurben bie 
Preiſe feftgefest, zu welden die verſchiedenen Lebensmittel verkauft werden 
durften. Dieß lag dem Generalprofos ob, der zugleih darauf zu fehen 
hatte, daß die Verkäufer auch richtig bezahlt wurden. Die Lager glichen 
Eleinen Märkten, denen es nie an Zufuhren fehlte. Waren die Truppen 
einquartiert, fo mußten die Wirthe ihre Mannſchaft gegen angemefjene Ent: 
Ihädigung beföfligen, wofür es befondere Zarife gab. Bei den Eaiferlichen 
Truppen herrſchte in diefer Beziehung große Willkür, und fie mußten in der 
zweiten Hälfte des 30jaͤhrigen Krieges manche eroberte Provinz wieder ver: 
laffen, weit fie zu ſchlechte Wirthfchaft getrieben hatten. Am nadläffigften 
darin war General Gallas, welcher deihalb den Beinamen „der Heerver⸗ 
derber“ erhielt. Die harten Bedruͤckungen, welche die Bewohner mandyer 
deutfchen Kinder von Baner's und Wrangel's Scharen erlitten, waren plan: 
mäßig und feine Folge der Sorglofigfeit der Heerführer. 

In den Kriegen gegen Ludwig XIV. wurde die Ergänzung und Ber: 
pflegung der Deere immer mehr Sache der Regierungen, man findet deß⸗ 
halb aud eine größere Megelmäßigkeit darin. Auffälig ift e8 aber, daß 
man dieß nur ald eine vorübergehende Sorge betrachtete, und am Schluffe 
eines jeden Feldzuges kein Bedenken trug, bie Truppen in entlegene Pro: 
vinzen zurüd zu führen, um ihren Unterhalt zu erleichtern. Auf diefe Weile 
gab man einen Xheil der mühfam eroberten Känderftreden freiwillig wiedet 
auf, und ſah ſich zu Anfang des naͤchſten Feldzuges oft gendthigt, das 
Spiel von Neuem zu beginnen. Ob diefer Usbelftand eine natürliche Folge 
des Geldmangels oder verkehrter Anfichten geweſen ift, läßt ſich nidye im: 
mer genau beurtheilen. 

Friedrich der Große verfiand den Werth der Zeit beffer zu ſchaͤtzen. 
Was er duch Waffengewalt erobert hatte, wollte er auch behalten, wenig: 
ſtens ſo vortheilhaft als moͤglich benutzen. Ce nahm deßhalb feine Winter: 
quartiere nur dann weiter rüdwärts, wenn er es ber eigenen Sicherheit 
wegen thun mußte. Es Leuchter ein, daß der Krieg dadurch weniger ab: 
hängig von zufälligen Umftänden wurde und einen flärferen inneren Bus 
ſammenhang erhielt. Indeſſen hatte die geregelte Verpſlegungsweiſe, wie 
man fie während der fhlefifchen Kriege im preußifchen Heete findet (f. 
Magazinverpflegung), aud eine Beſchraͤnkung der firategifhen Frei⸗ 
beit zur Folge. Man war nunmehr an die Migazine gebunden, auf die 
Wirkungskreife des Proviantfuhrwefend befchräntt, und es war natürlich, 
daß man den Unterhalt der Truppen fo fparfam als moͤglich einrichtete. 
Der Soldat, genährt durch ein fümmerlihes Studchen Brod, wankte 
oft wie ein Schatten umher, und feine Ausfiht auf einen Wechſel des 
Gluͤcks tröftete ihn im Augenblide der Entbehrung. „Wer diefe fümmer: 
liche Ernährung des Soldaten,” fagt Clauſewitz, „für eine gleichgiltige Sache 
ausgeben will, und nur daran denkt, was Friedrich der Große mit feinen 
fo verpflegten Soldaten gethan hat, der ficht ben Gegenftand nicht mit vols 
ler Unbefangenheit an. Die Kraft zu entbehren macht beim Soldaten 
eine der ſchönſten Tugenden aus, und ohne fie gibt «8 fein Heer von 
wahrhaft Eriegeriihem Geifte; aber dieß Entbehren muß vorlbergehend, 
durch die Gewalt der Umftinde geboten fein, und nicht bie Folge eines 
Ärmlichen Soſtems, oder einer kaͤrglichen, abftrakten Berechnung der Noth— 
durft. In dieſem Falle wird es immer die a des Individuums php: 
ſiſch und moraliſch ſchwaͤchen. Was Friedrich der Große mit feinem Kriege« 
Volke ausgerichtet hat, kann nicht zum Mapftabe dienen; denn theils fand 
ihm daſſeibe Spftem entgegen, theils willen wir nicht, wis viel mehr er 
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unternommen hätte, wenn er fein Kriegsvolk fo hätte leben laſſen können, 
wie Napoleon das feinige leben lieh, fo oft es die Umftände geſtatteten.“ 

Der Ausbruch bes franzöjifhen Revolutionskrieges deckte die Bloͤßen 

biefes „Dungerleiderfpftems‘ auf, ohne daß man baflelbe aufjugeben 
wagte. Fa, die Anfiht, daß man die Zruppen nur durch felbft ges 
Bauftes Mehl und felbft gebadenes Brod ernähren dürfe, hatte in den 
Köpfen der Minifter und Generale fo tiefe Wurzel gefchlagen, daß man 
in den fruchtbarſten Provinzen Frankreichs den größten Mangel litt, wenn 
die Brodwagen zur rechten Zeit nicht eintrafen. Der befannte, unglüdtid) 
endende, Einfall der Verbündeten in die Champagne (f. Valmy) würde zu« 
verläffig zu ganz anderen Refultaten geführt haben, hätte man nicht fort: 
während auf die Errihtung von Feldbädereien und auf die Ankunft von 
Brodwagen warten müffen, wodurd die Vortheile der Ueberrafhung und 
der anfänglichen Ueberlegenbeit ganz verloren gingen. Die franzöfifchen Ge: 
nerale fümmerten fi wenig um Magazine, und dadpten noch weniger an 
Einrihtungen, wie das Brodwagenfpitem der Verbündeten. Dafür mad): 
ten fie aber doppelt fo ſtarke Märfche, und ihre Zruppen lebten viel beffer. 
Nur wenn ein Stilftand der Maffen eintrat, die Lebensmittel der Umge— 
gend aufgegehrt waren, empfanden fie Mangel, was hauptfählid während 
der langen Blofade von Mainz (f. d.) der Fall war, wodurd) man endlich 
zu der Ueberzeugung gelangte, daß die Verpflegungsart der Zruppen nicht 
immer diefelbe fein dürfe, und ſich mach den Umftänden richten müffe. 

Im Laufe der neueren Kriege haben ſich folgende Berpflegungsarten 
ausgebildet: 1) die Quartierverpflegung, 2) das Lieferungsſyſtem, 3) das 
Requiſitionsſyſtem, 4) die Magazinverpflegung. Jede diefer Verpflegungs— 
arten knuͤpft fich an befondere Bedingungen, hat ihre Vortheile und Nach— 
theile, die bier in der Kürze betrachtet werden follen. 

Die Duartierverpflegung beftebt darin, daß die Zruppen von 
ihren MWirthen beföftige werden, ob und von wem fie daflr Entfhädigung 
erhalten, ift in Bezug auf die Sache gleichgültig. Diefe Verpflegungsweife 
ift die einfachfte und bequemfie, aber fie ift nur im wohlhabenden Gegen: 
den oder auf verhältnigmäßig ſchwache Truppenabtheilungen anwendbar, Über: 
haupt nur auf wenige Tage. In Städten, welche nicht gerade Fabrikorte 
find, findet eine Truppe von der Stürke der Einwohnerzahl ſtets Unterhate 
auf einen Zag, in Dörfern auf 3 bis 4 Tage, vorausgefegt, daß fie nicht 
fhon von anderen Truppen ihrer vorräthigen Lebensmittel beraubt wurden. 
Dieß gibt einen Maßſtab für die zuläffige Stärke der Cinquartierung auf 
Märfhen. Dauert 3. B. der Aufenthalt der Truppen nur einen balben 
Tag (gemöhnliches Marfcyquartier), fo findet eine Colonne von 30,000 M. 
binlänglichen. Unterhalt auf dem Raume von 2 TM., menn berfelbe eine 
Bevölkerung Don. ungefähr 4000 Menfhen auf die IM. haben follte. Die 
Localverpflegung würde auch für eine zweite, gleich ſtarke, aber einen Tag 
fpäter folgende Golonne keine Schwierigkeiten haben, fobald die Ortsbrhörden 
einige Borräthe anfhaffen und die drmeren Bewohner unrerflügen. In 
minder bevöllerten Gegenden würde allerdings eine minder ftarfe Bequars 
tierung eintreten müffen; doch ift hierdurch immer noch die Möglichkeit 
nachgewiefen, Armeen, von gewöhnlicher Stärke, auf diefe Weife zu ver- 
pflegen, ohne ſie ſo fehr zu vereinzelm, daß fie nicht am naͤchſten Mittage 
zum gemeinfamen Kampfe bereit fiehen könnten. Diefe Verpflegumgeart 
war im 30jährigen Kriege bei den Schweden, im u 
den Sranzofen, fo ausgebildet worden, daß fie die fchnellften Offen lv 


tionen möglich machte. 
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Das Lieferungsfpften unterfcheidet fi im Weſentlichen dadurch, 
daß entweder die Gemeinden für eigene Rechnung, oder auf Rechnung «eines 
befonderen Lieferanten, die den Truppen benöthigten Lebensmittel zur Stelle 
fhaffen, welde dann entweder an die Duartiergeber oder an die Truppen 
abgeliefert werden. Hierzu ift viel baares Geld erforderlich, befonders wenn 
der Lieferant en chef der fremden Armee und nicht dem eigenen Lande ans 
gehört. Einer der berühmteften und einfichtsvoilften Lieferanten diefer Art 
ift der — durch Reichthum ſowohl als durch Proceffe bekannte — Franzofe 
Duvrard, welcher die franzöfifhen Armeen in Stalier und Spanien zu ver: 
fchiedenen Zeiten mit allen Bedürfniffen verfehen hat. Die Rechtlichkeit der 
Berpflegungsbeamten aller Grade ift aber eine Hauptbedingung, fonft fleden 
fie das Geld in die Zafche und laffen die Truppen darben. Den Franzoſen 
ift dieß ſehr oft widerfahren. Wie diefer Geriffenlofigkeit vorzubeugen 
fei, kann hier nicht erörtert werden. Aber die unerbittlichfte Strenge gegen 
Betrüger fcheint ganz unerlaͤßlich. 

Das Requifitionsfpftem befteht in der unentgeftlihen und meiſt 
gewaltfamen Wegnahme ber Rebensmittel, wobei jedoch verſchiedene Grabe: 
tionen flattfinden können, wodurch diefe Maßregel mehr oder weniger drük— 
end wird. Die Lieferungen werden alfo gefordert, und von einer Ent: 
fhädigung ift nicht die Rede. Hieraus folgt ganz einfach, daß fie auch 
nicht fo ergiebig fein koͤnnen, als wenn die gelieferten Lebensmittel ſogleich 
baar bezahle werden. Es kommt alfo.viel darauf an, ob die Landesbe: 
wohner vor den angedrohten Strafen, im Falle der Verweigerung, fidy zu 
fürchten Urfache haben. Eine nah verlorner Schlacht im eiligen Ruͤckzuge 
begriffene Armee wird ſich demnah von Requifitionen wenig verſprechen 
bürfen, und ſich mit dem begnügen müffen, was fie im WBorbeigehen ſelbſt 
mitnehmen fann. Ganz anders ift es auf Seiten einer fiegreihen Ars 
.  mee, zumal wenn fie nach dem Siege eine Zeit lang in derfelben Gegend 

- bleibt. Am Tage ihrer Ankunft werden ſich zwar die Truppen felbft beifen 
müffen, und wenn 30 bis 40 M. in einen Bauernhof dringen, dürfte 
ihnen ſchwerlich etwas verweigert werden oder verborgen bleiben. Weit ge: 
einger it die Ausbeute, wenn ein Officer mit 40 M. in ein Dorf rüdt, 
um Lebensmittel zu requiriren, weil er fid) dann meift mit dem begnügen 
muß, was ihm aus Furcht vor der angedrohten Strafe gebradht wird, Am 
näthften Tage darf man aber fehon darauf rechnen, daß die ausgefchriebenen 
Lieferungen richtig eingeben, und mit jedem folgenden Tage kann eine 
größere Anzahl Dörfer zur Mitleidenfchaft gezogen werden, big die Gegend 
ausgezehrt ift, worauf man natürlidy weiter ziehen muß, wenn nicht dem 
Mangel durch andere Mittel vorgebeugt wurde. — Das Requiſitionsſyſtem 
eeleichtert alfo das fchnelle Vordringen ebenfalls, und verlangt kein baares 
Geld, mie das Lieferungsfoftem. Während aber Lesteres die Bewohner 
des Kriegsfchauplages zutraulich macht, fie bereichert und defhalb zur ſchnel— 
len Herbeiſchaffung aller Bedürfniffe antreibt, den Xruppen feine Unbe: 
quemlichkeiten verurfacht, auch die Disciplin nicht im Mindeften untergräbt, 
hat dad Requifitionsfoftem fehr große Nachtheile. Die Vorräthe werden 
in verhaͤlnißmaͤßig kurzer Zeit aufgezehrt, weil faft jede Partei mehr davon 
nimmt, als fie braucht, und viel verfchleudert, woraus Mangel entfteht. 
Die beraubten und gemißhandelten Randleute werden erbittert, zur Widerſetz⸗ 
lichkeit oder DVerrätherei geneigt, um ſich ihrer Quätgeifter zu entledigen. 
Die Truppen müffen fortwährend ſtarke Requiſitions- und Erecutionscom: 
mandos geben, zulegt vielleicht ihren Unterhalt ertämpfen, wodurd fie all: 
mälig ganz verwildern, zu Stwmfenräubern und Mordbrennern herabfinten. 
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Dieraus entflcht eine Verminderung der Streitfräfze im Aizemeiam, die 
in vielen $ällen weit nachtheiliger if, ald das dadurch erinarte Gerd mög: 
licher Weile Nusen bringen fınn. Es dürfte mithin eine che werfehete 
Detonomie fein, wenn man fih freiwillig fo großen Nachtbeilen ausirst 
(deren Folgen gar nicht zu berehnen find), um das mare Geld im Kauten 
zu behalten. Diefe Rnauferei beſtraft fih eben fo ſchnell, als die in Be 
treff der zu erlangenden Nachtichten. Wenn iedoch ein Feldberr nicht die nös 
thigen Geldfummen zu feiner Verfügung bat, um die erforderlichen Lebens⸗ 
bedürfniffe zu kaufen, fo möge er dem Requifitionsfpftem die größte Regel: 
mräßigkeit geben, und Exceſſe eben fo bart beftrafen, als eine Verweigerung 
der Lebensmittel. 

Die Magazinverpflegung (f. d.) bildet ben greliften Gegenfag 
zum Requifitiongfoftem, und ift defhalb die fojtipieligfte aller Verpflegunges 
arten, weil fie zugleich ein ſeht zahlreiches Proviantfuhrweien und Perfonat 
nöthig macht, nur kurze Bewegungen zuläßt, zahllofe Verlegenheiten berei: 
tet, den Zruppen nur einen kaͤtglichen Unterhalt verfchafft, die Energie 
des Krieges laͤhmt und mithin feine Dauer verlängert. Dagegen geftatter 
fie die Zufammenziehung und Bereithaltung großer Streitmaffen auf engem 
Raumes, ift alfo zu Anfang eines Feldzuges oder während eines Stillſtan— 
bes der Operationen von überwiegendem Bortheil. Dieß bat fih nament« 
ih zu Anfang des Feldzugs 1796 am Mittelcheine fehr deutlich ausge: 
fprodyen; die Deftreiher zogen jedoh aus der bedrängten Lage ihrer von Me: 
quifitionen lebenden Gegner keinen Nugen. Die Magazinverpflegung, wie 
fie in den fhiefifchen Kriegen üblih war, jegt wieder als alleinige Vers 
pflegungsmeife einführen wollen, wäre Unfinn. Selbſt wenn eine Armee 
fich blos auf die Behauptung eines verhältnifmäßig Eleinen Landſtrichs be: 
ſchtaͤnken wollte, wird fie zuweilen ihre Zuflucht zur Localverpflegung und 
zum Lieferungsfoften nehmen, oder auf jede fchnelle Bewegung, die meh» 
rere Tage dauert, verzichten müffen ; denn fobald fid die Mehl: und Brods 
vongencolonnen wie Bleigewichte an die Ferfen der Armee hängen, laͤhmen 
fie ihre Thatkraft, und der Feind, weldyer nicht in gleichen Feffeln ſchmach⸗ 
tet, wird überall früher antommen, als man erwartete. . 

Aber es wird immer gut fein, einige Magazine im Hintergrunde zu haben, 
follten fie auch nur Zwiebad enthalten, der zumweilen die Stelle aller andern Nah: 
rungsmittel vertreten hat, und auch auf die Pferde, welche fehr aft auf den arm: 
feligen Ertrag der Fouragirumgen (f. d.) angewiefen find, eine größere An» 
wendung finden follte. Namentlich treten in großen Kriegen nicht felten Ver— 
bältniffe ein, welche es nöthig machen, einzelne Cotps in Eilmärfchen. in 
entfernte Grgenden des Kriegsſchauplatzes marfchiren zu laffen. Kann man 
nun bdiefe Truppen nicht mit einem mehrtägigen, leidyt zu tragenden Wors 
rathe an Nahrungsmitteln vor dem Abmarſche verfehen, fo find fie mehr 
oder weniger dem empfindlichiten Mangel bloß geftellt, welches auch die an: 
genommene Verpflegungsweiſe fein mag. 

Aus Ddiefer kurzen Zufammenftellung der verfchiedenen Unterhaltsarten 
der Truppen folgt, daß die entfcheidenden Schläge im Kriege faft immer 
in der Nähe von Hauptſtraßen, volkreichen Städten, fruchtbaren Thaͤlern, 
' großen Strömen, oder laͤngs der Küfte befahrener Meere fallen werben. 
Hieraus wird die allgemeine Einwirkung Elar, die der Unterhalt bes Dee 
res auf den Gang der Operationen und auf die Wahl der Verbindungs- 
Iinim baben kann. Wie weit diefer Einfluß gehen, melden Werth bie 
Schwierigkeit oder Reichtigfeit des Unterhalts in dem ftrategifhen Combina⸗ 
tionen bekommen darf, das hängt freilich fehr von der Art ab, wie bet 
Krieg geführte werden fol. Geſchieht bieß in feinem eigentlichſten Geifte 
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b. 5. mit dem Beduͤrfniß und Drange nad Kampf und Entſcheidung, fo 
ift der Unterhalt des Deeres zwar eine wichtige, aber doch immer eine uns 
tergeordnnete Sache. Findet aber nur ein fogenanntes ſtrategiſches Mande 
vriren, ein Jahre langes, nichts enticheibendes Hin = und Herziehen jtatt, 
mie zu manden Zeiten des 17. und 18. Jahrhunderts und degenwaͤrtig in 
Spanien ; dann wird die Verpflegung der Truppen oft zur Hauptſache, der 
Intendant wird zum Feldheren (oder umgekehrt) und die Leitung des Krie 
ges wirb eine reine adminiftrative Angelegenheit. Es gibt viele Feldzüge, 
in denen nichts bewirkt, der Zweck mithin verfehlt, die Kraft unnüg ver: 
braudt und Alles durdy den Mangel an Lebensmitteln entſchuldigt wurde. 
Bon einer ſolchen Kriegführung mochte Napoleon nichts wiffen. Allerdings 
vernachläffigte er in dem legten Kriegen die Sorge für den Unterhalt ber 
Truppen und verließ fih zu ſehr auf die Gorpscommandanten oder die ber 
Gewinnfuht ergebenen Verpflegsbenmten; er hat aber dennoch den rechten 
eg gezeigte und die Verpflegung immer nur als eine Bedingung Dis 
Kriegführens angefehen, während mancher frühere Feldherr darin die Haupt 
ſache erblidte. Es kommt alio bier, wie bei allen anderen menfdhlidyen Un: 
ternchmungen, darauf an, daß man den Hauptzweck ftets im Auge behält, 
unter den zu Gebote flehenden Mitteln die anmendbarfien wählt und ſich 
nicht duch Nebenruͤckſichten vom Dauptziele ablenken läßt. x 
2, 

Kinterofficiere. Sie bilden bekanntlich die unterfte, aber zahlreichſte 
Glaffe der militairifchen Befehlshaber, ftehen alfo den Gemeinen am näd: 
flen, find gleihfam mit ihnen verkörpert und können oder follen vielmehr 
ben ftärkften Einfluß auf fie ausüben. Was das Verhaͤltniß der Unteroffi: 
eiere zu den Dfficieren betrifft, fo jind Erftere als die Hebelarme zu betradh: 
ten, durch welche Lestere die ganze Mafje im die vorgefchriebene Bewegung 
und Thätigkeit verfegen. Die Unterofficiere find es hauptſaͤchlich, welche 
man für die Mepräfentanten des Geiftes, der Sittlichkeit, der technifchen Ge: 
ſchicklichkeit und Eriegerifhen Tüchtigkeit einer Truppe aniehen muß und 
zwar deßhalb, weil fie zu dem, was fie find, erſt in der Truppe ſelbſt ge: 
bildet werden, während die Dfficiere einen großen Theil ihrer Bildung in 
den Militairinftituten erhalten. Das Dfficiercorps eines Regiments kann 
feine practiſche Tuͤchtigkeit nicht beffer beurfunden, als wenn es die Unter: 
officiere zu fo. brauchbaren Gehiifen heranbildet, daß diefe jeden Augenblid 
im Stande find, die momentanen Stelfvertreter der Officiere zu fein. Gründe 
genug, ihrer militairifhen Ausbildung die größte Aufmerkfamkeit und Sorg: 
falt zu widmen, 

Vor etwa 50 Jahren waren die Unterofficiere der Infanterie und Gas 
velerie aller europäifhen Armeen ziemlich roh und unmiffend in ſolchen 
Dingen, welche mit ihrer Dienflleiftung nicht in genauefter Beziehung fan: 
den; fie wurden mit „Er“ angeredet, oft für geringe Vergehen mit der 
Fuchtel ( Klingenhiebe) beftraft und konnten niemals den Officiersgrad er: 
werben. Gleichwohl füllten die Unterofficiere damals ihre Stellung viel beffer 
aus als jest, ſtanden auch bei ihren Untergebenen in höherem Anſehen, als 
die Mehrzahl der Subalternofficiere in den jegigen Armeen. — Gegen: 
wärtig befteht ein großer Theil der Unterofficiere aus gebildeten Männern, 
die felbft im Gebiete der fchönen Künfte und MWiffenfhaften nit ganz 
fremd find; fie befigen mehr allgemeine militairiſch wiſſenſchaftliche Kennt: 
niffe, als fonft von jungen DOfficieren gefordert wurben und erhalten fogar 
Unterricht darin. Man behandelt die Unterofficiere mit vieler Ruͤckſicht, 
ſelbſt mit Höflichkeit (wenn auch nicht überall ), koͤrperliche Züchtigungen 
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koͤnnen ohne richterlihes Erkenntniß und ohne vorherige Degradation über 
fie nicht verbängt werden. In einigen Armeen werden fie in Folge aus: 
gezeichneter Waffenthaten (bei den Ruſſen nach zwoͤlfjaͤhriger Dienftzeit) zu 
Dfficieren befördert; in ber frangöfifhen Armee (feit Kurzem aud in der 
englifhen) haben fie fogar gefegliche Anfprühe auf eine beftimmte Anzahl 
erledigter Dfficierftellen; in manden beutfchen Staaten werben fie durch) 
befondere Unterrichtsanftalten zum Officierseramen foͤrmlich vorbereitet. Gleich⸗ 
wohl fichen bie Upnterofficiere bei ihren Untergebenen in viel geringerem 
Anſehen als font und haben fehr wenig Einfluß auf fie, füllen alfo ihre 
Stellung weit weniger aus, ald das font der Sal wär, 

Eine Daupturfache diefer merkwürdigen Erfheinung dürfte zum Theil 
in der gewaltfamen Zerftörung vieler focialen Verhaͤltniſſe zu fuchen fein, 
welche die Kolge der erſten franzöfifhen Mevolution und deren bis in bie 
neuefte Zeit fortdauernden Nachwehen gewefen if. Das daraus entfprin: 
gende Nivelirungsfoftem verminderte die Strafgewalt aller Befehlshaberclaſſen 
und ließ den Unterofficieren faft gar nichts übrig, Nicht minder hat auch 
die fehr verkürzte Dienfkzeit darauf eingewirkt, daß die Unterofficiere nicht 
mebr fo einflufreihe Männer find. Weniger nachtheilig dürfte die ſoge⸗ 
nannte Ueberbildung derfelben fein und am allerwenigften ihre Befähigung 
zur Belegung von Officierſtellen. 

Aber man darf auch nicht überfehen, daß die Stellung der Unteroffi: 
ciere in der Mititairhierarchie unverändert geblieben tft, während im Laufe 
ber Zeit das ganze Element, in welchem fie ſich bewegen und vielfeitig 
wirkſam zeigen follen, eine völlige Umwandlung erlitten hat. Früher waren 
die Unterofficiere die hauptfächlichften, oft fogar die einziger Bildner und 
Lehrer ihrer Untergebenen, die lebendigen Befehlsbuͤcher und Inftructionsvor: 
ſchriften, bei denen ſich ſelbſt mancher Dfficier Raths erholte und diefe grö: 
fere Werantwortlichkeit, verbunden mit einer nah Willkür auszjudehnenden 
Strafgewalt, gab ihnen ein Anfehen, um welches fie jegt mancher ältere 
Officier beneiden würde. Unter ſolchen Verhältniffen hatte ed aud wenig 
Nachtheile, wenn man fonft unreife Jünglinge ohne vorherige Vorbereitung 
und Prüfung, alfo gleihfam aus dem Stegreife, zu Dfficieren beförderte 
und von ihnen nur verlangte, daß fie — Gentlemans fein folkten. Segt 
haben es die Dfficiere ſelbſt übernommen, die Jnſtructoren ihrer Untergebe: 
nen zu fein und die Unterofficiere fungiren bei der militalrifhen Ausbil: 
dung der Mannfchaft nur ale Gebilfen der Dfficiere, welche für den Erfolg 
verantwortlih bleiben. Der Wirkungskreis der Officiere hat alfo auf Koften 
der Unterofficiere an Wichtigkeit zugenommen, Das ift aber auch ganz in 
der Ordnung, denn das militairifche Bildungsweſen befteht nicht mehr in 
einem mechaniſchen Abrichten der Soldaten, es ftellt viel höhere Forderun⸗ 
gen, die von den Unterofficiern nur dann erfüllt werben können, wenn fie 
ſelbſt zuvor von den Dfficieren einen höheren Bildungsgrad erhalten haben, 
was eine längere Dienftzeit vorausfegt, als in den deutfchen und benach— 
barten Staaten (Deftreih und Rußland ausgenommen) üblich ift. 

Welche Einrichtungen getroffen werden müffen, um den Unterofficieren 
ein böberes Anfeben und größeren Einfluß auf ihre Untergebenen zu ver: 
Ahaffen, kann bier nicht erörtert werden. Sollen fie aber ihrer wichtigen 
Beſtimmung volftändig Gnüge leiften, fo muß man an fie folgende For: 
derungen maden. 1) Zuverläffigkeit im Dienft. 2) Anftelligkeit und Un: 
verdroffenheit bei allen Dienftvereihtungen, namentlich bei den ſchwierigen 
und befhwerlihen. 3) Sittlichkeit, Charakterfeftigkeit und Takt in Behand: 
lung der Umtergebenen, die zwar gelehriger als fonft, aber nicht mehr fo 
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wilfihrig find und die Blößen oder Schwächen ihrer naͤchſten Vorgefesten 
zum eigenen WVortheil zu benusen wiffen. 4 Möglichft gründlihe Dienft: 
fenntnif. 5) Große Fertigkeit in der Maffenführung (bei der Gavalerie im 
Neiten) und in den militaitiſch-gymnaſtiſchen Leiftungen. 6) So vie 
Eriegswiffenfchaftlihe Bildung, daß fie im Stande find, fofort als Stellver: 
treter getödteter, verwundeter oder überhaupt mangelnder DOfficiere verwendet 
zu werden. Man wird fich jedody begnügen Eönnen, wenn in jeder Com— 
pagnie wenigftens 2 bis 3 Unterofficiere diefen Forderungen entfprechen und 
es dürfte angemeffen fein, die Zahl der höheren Unterofficieröftelen zu ver: 
mehren. Um die befähigten Unterofficiere mehr für den Dienft zu gewin— 
nen, muß man den älteften einträgliche Givilftellen aufbewahren. Ob man 
fie gelegentlich auch zu Officieren befördere, hängt fehr von Umftänden ab; 
man follte fie aber bierzu weder berechtigen, noch ganz davon ausfchliefen, 
denn es muß die Beförderung zum Officier flets als eine höchft ehrenvolle 
Auszeichnung betrachtet werden. Pz. 

Unterſtuͤtgungspoſten. Da die Feldwachen (f. d.) zu nachdruͤcklichem 
Miderftande gewöhnlich zu ſchwach, haufig auch gar nicht darauf angewiefen 
find, beim Nüdzuge aber leicht überwältigt werden koͤnnten, fo ftellt man 
gewöhnlich einige Hundert Schritte hinter ihnen größere Truppe auf. Man 
nennt fie Soutieng, wenn fie die Feldwache unmittelbar unterjtügen, 
d. h. vorrüden und verftärken follen, Replipoften, wenn fie beftimmt 
find, die Feldioache aufzunehmen, d. h. ihren Rüdzug zu ſichern. Cie find 
mindeftens von gleicher, gewöhnlich von doppelter Stärke als die Feldwache, 
aber nicht immer von derſelben Waffengattung. Die Stärke der Soutiens 
richtet fich nach dem MWerthe, den man auf die Erhaltung des Poftens Legt, 
fie find ſtets von derfelden Waffe mie die Feldwahe. Die Stärke der 
Meplis richtet ſich nach der Befchaffenheit des Punctes, wo fie aufgeftelt 
find, weil dieſer wo möglicdy bis zur Ankunft der größeren Borpoftendeta: 
chements behauptet werden muß; fie find gewöhnlich von der andern Waffe, 
wenn die Localität nicht eine Ausnahme von diefer Regel nothwendig madht. 
— Es iſt niemals gut, wenn ein Unterftüsungspoften zweier Feldwachen 
bilfreihe Hand leiften foll, weil der Commandant dadurdy oft in Verlegen: 
heit Eommt, welche von beiden er zuerft unterftügen foll; wenigftens muß 
der Unterftügungspoften in diefem Falle fo ſtark fein, daß er ohne fid) fehr zu 
ſchwaͤchen, bdetadhiren kann. — Im Gebirgslande, hauptſaͤchlich aber im 
Hochgebirge, ift e8 durchaus nothwendig, mehrere ſolche Unterftügungspoften 
hinter einander aufzuftellen, weil man dort auf die Thaler beſchtaͤnkt iſt, 
die Infanterie aber doch bisweilen ſtatke Parteien auf den Höhen fortgeben 
läßt, um die größeren WVorpoften im Nüden anzugreifen oder ihnen den 
Rückzug abzuſchneiden. Diefe Poften müffen dann auch verfchanzt fein 
(f. VBorpoften.). Pz. 

Lintiefe, eine fo feichte Stelle des Meeres, daß die Schifffahrt dadurch 
gefaͤhrdet wird. 

Uragos, bei den Griechen der Anfuͤhrer der Nachhut. 

Utrecht, Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz im Koͤnigreiche der 
Niederlande mit 36,000 Einw., liegt am alten Rheine; iſt durch Wäaͤlle, 
Gräben und Mauern etwas befeftigt, hit 36 Brüden und ift feit 1831 
ein Freihafen. 

Union vom 23. Januar 1679, 

Der zu Gent am 8. Nov. 1576 gefchloffene Friede hatte die Nieder: 
lande bis auf Luxemburg und die zulegt erworbenen Pandfchaften mit eins 
ander verbunden. Allein der VBergleih mit Don Juan d'Auſtria, dem 
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neuen fpaniihen Oberftatthalter, und infonderheit das von einigen Land— 
ſchaften zu Brüffel geſchloſſene Bündnis zu Aufrechthaltung des roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Gottesdienftes, hatte dieſes Band wieder zerriffen. Holland und 
Seeland, wo die Glaubensbefferung durchgedrungen war, hatten diefem Buͤnd⸗ 
niſſe nicht beitreten können. Prinz Wilhelm von Dranien hatte auch gleich 
nach der Ankunft des Don Juan vorausgefehen, daß der genter Friede 
von feiner Dauer fein würde und fi daher von Ddiefer Zeit an bemüht, die 
hollaͤndiſchen und ſeelaͤndiſchen Städte, die fi noch abgefondert hielten, 
nebſt dem Stifte Utrecht auf feine Seite zu bringen, und ſich hierdurch 
wider diejenigen niederländifhen Provinzen, die fi etwa mit Don Juan 
vereinigen möchten, zu verftärken. Die Königin Eliſabeth von England 
fott fhon im Jahre 1577 die genaue Verbindung einiger niederländifchen 
Provinzen zue Erhaltung ihrer Freiheit für noͤthig gehalten und ihren Beis 
fand verfprochen haben. Auch der Prinz von Dranien ließ damals an der 
Bereinigung der zunaͤchſt an Holland und Seeland grenzenden Provinzen 
Geldern, Utreht, Dberpffel und Friesland, durch einige ſeiner treueften 
Anhänger arbeiten. Den Holländern und Seeländern mußte ein ſolches 
Buͤndniß ſeht willlommen fein, denn es gab ihnen nicht nur eine größere 
Stärke, fondern entfernte audy den Krieg von ihren Grenzen. Die Unter: 
bandlungen darüber aber wurden unterbrochen, da der Prinz ale Verweſer 
des Erzherzogs einen großen Antheil an der Megierung der fämmtlichen 
Mirderlande bekam, allein nach dem Ausbruce des Krieges zwiſchen den 
Geutern und Wallonın dachte ber Prinz von neuem an die Ausführung 
eines richtigen Planes, deffen Realiſirung jest um fo dringender fchien, 
da der neue Statthalter, Derzog Alerander Farnefe, Prinz von Parma (Don 
Juan war den 1. Det. 1578 geft.), alles aufbot, die Uneinigkeit der Nas 
tion zw vermehren, um fie leichter befiegen zu fünnen. Allein die Verhaͤlt— 
niſſe Wilhelm's von Dranien geftatteten ihm nicht die Sache perfönlich zu 
betreiben; er bediente fich zur Leitung jenes Geichäftes feines Bruders, des 
Grafen von Naffau, der kurz zuvor von den Staaten zum Statthalter von 
Geldern ernannt worden war. Diefer berief im Nov. 1578 die Stände von 
Holland und Seeland nad Gorinhen und ermahnte fie dringend, fich mit 
Geldern, Friesland, Utreht und andern Landfchaften zu vereinigen. 

Nach einigen Bedenklichkeiten miligten die Stände in den Vorſchlag 
und ihre Bevollmächtigten begaben fih nad Utrecht. Kurz zuvor (6. Fan. 
1579) batten die wallonifhen Provinzen Hennegau, Artois und Douai zu 
Arras einen Bund gefchloffen, kraft deffen fie ſich gegenfeitig verpflichteten, 
dem Könige und dem gentifhen Kriedensverein treu zu bleiben, das Reli: 
giondedict aber zu verwerfen. Dadurd wurden die Unterhandlungen zu U. 
befchleunigt und der Bund am 23, Jan. 1579 gefchloffen. 

Der meientlihe Inhalt der Bundesacte war: „Die Bewohner bes 
Flurſtenthums Geldern und der Grafſchaft Zütphen, der Graffchaften und 
Länder Holland, Seeland, Utrecht und der friefifhen Ommelande zwifchen 
der Ems und Laufers, haben bemerkt, daß feit dem gentifchen Friedensverein 
die Spanier bemüht geweſen find, die niederländifhen Provinzen zu trennen, 
um fie unter das Joch zurüd zu beingen. Sie haben daher für gut be: 
funden, fih noch enger zu verbinden, ohne jedody den Vorſatz zu huben, 
ber allgemeinen Vereinigung des genter Friedens zu entfagen. Es ift 
vielmehr ihre Abficht, das Band derfelben noch felter und unauflöslicher zu 
machen, um jich mit defto größerer Kraft und Zuverficht wider den gemein: 
fhaftlihen Feind vertheidigen zu können. Die oben genannten Länder vers 


396 Utrecht. (Friede vom 14. Apeit 1713.) 


binden fi daher mit Leib, Gut und Blut auf ewige Zeit wider alle und 
jede Gewaltehätigkeit, die ihnen unter dem Namen bed Königs ober von 
fremden oder einheimifhen Herren oder Städten zugefügt werden möchte. 
Die vereinigten Provinzen machen ein unaufloͤsliches Ganze aus und fellen 
fidy gegenfeitig beiftehen und ſchuͤtzen. Obne allgemeine Einwilligung fell 
fein Friede gefchloffen werden und fein Mitglied des Bundes darf ohne 
Beiftimmung der übrigen Verbindungen eingehen. Holland und Seeland 
können in Abſicht des Gottesdienftes nah ihrem Dafürhalten verfahren; 
die Übrigen Provinzen aber mögen fich nach den Grundfägen des gentifchen 
Sriedensvereins richten. Streitigkeiten zwifchen einzelnen Landſchaften folten 
von den übrigen und deren Bevollmächtigten und, wenn fie ſaͤmmtliche 
Provinzen angehen, von den Statthaltern gefchlichtet werden.’ 

Im Monat Februar verftärkten Gent, Brügge, Ppern und Antwerpen, 
im März Franeder, Leumwarden und Sneek, im Juni die übrigen friefifchen 
Städte und im Frühling des Jahres 1580 die Provinz Oberpffel dutch 
ihren Beitritt den Bund. — In der Bundesacte mar nichts davon er: 
wähnt, daß die Verbündeten dem Könige von Spanien die Oberherrſchaft 
auffagen wollten, aber bald zeigte es ſich, daß die Stifter des Bundes dieſen 
Zweck gehabt hatten. Es ward im Haag (den 26. Juli 1581) eine fürm: 
liche Auftündigungsurfunde in den heftigften Ausdrüden abgefaßt, morin 
dem Volke gefagt ward, daß der König durch Verletzung feiner heiligſten 
Pflichten gegen die Nation fich felbft allee Anfprüde auf die Derrfchaft 
über diefelbe beraubt habe, weshalb fie auch nicht verbunden fei, ihn ferner 
für ihr Oberhaupt zu erkennen und ihm als ſolches Gehorfam zu leiſten. 
Die königlichen Siegel und alle Symbole der Eönigl. Gewalt wurden wer: 
nichtet, die Öffentlichen Beamten aufs Neue in Eid und Pfliht genommen 
und fo proclamirte der neue Staat feine Unabhängigkeit feierlich im Unge: 
fihte der ganzen Welt. Die war das Entftehen der niederländifhen Re: 
pubtif, welche bei ihrem Anfange an Macht und Umfang nur Bein war, 
aber in der Folge zu einer ſolchen Größe und politifchen Wichtigkeit gedieh, 
daß fie die Bewunderung der Welt auf ſich zog und fih den maͤchtigſten 
Staaten von Europa fühn zur Seite ftellen durfte. Doc bevor es dahin 
kam, follte noch dreißig Jahre Blut fließen und erft den 9. Aprit 1609 
erkannte Spanien die neue Republik an. 

(Vergl. Allgemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande. 3. Theil 
Leipzig 1758, — Gefchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande ven 
der fpanifchen Regierung von Karl Kurths. 2r Theil. Keipzig 1823.) 

Stiede vom 11. Aprit 1713. 

Bereits acht Jahre lang (feit 1701) währte dev Krieg über die Erb— 
folge in Spanien, wo Ludwig XIV. von Frankreich, feinen Enkel Philipp 
von Anjou, welcher den vom 1. Nov. 1700 verftorbenen König Karl 1. 
als Univerfalerben des nie zu theilenden Reiches eingefegt hatte, mit allen 
ihm zu Gebote ftehenden Kräften unterftügte. In Spanien, Frankreich, 
Stalien, Deutfchland und den Niederlanden wurde mit Anftrengung gefoch— 
ten. Endlich (1709) brach der Stolz des Üübermüthigen Ludwigs. Die 
häufigen Niederlagen feiner Feldberren, innere Unruhen, bie allgemeine Un: 
zufriedenheit des Volks und endlich die Zerrüttung der Finanzen brachten 
ihn dahin, bei dem fonft fo fehr von ihm verachteten Holland um Frieden 
zu bitten. Die Herausgabe der gefammten fpanifhen Monarchie, die Wie— 
derberftellung der Lage der Dinge auf den Fuß des Friedens von Münfter und 
alle fonftigen Forderungen ber Verbündeten wurden von ihm bewilligt. 
Allein man ſtellte ihm fo fhimpfliche Bedingungen, daß er die Fortführung 
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eines unglüdlichen, Vernichtung drohenden Kampfes der Entehrung vorzog. 
Der Krieg begann von neuem, aber mit nicht mehr Glüd. In den Mies: 
derlanden die Schlacht bei Malplaquet und in Spanien das Vordringen des 
Erzherzogs Karl, der felbit Madrid eingenommen, bewogen Ludwig nod) 
einmal zu Gertrupdenburg (1710) Unterhandlungen mit Dolland anzufnüs 
pfen. Gr erbot ſich ſogar Subjidiengelder gegen feinen Enkel zu zahlen; 
allein die Verbündeten verwarfen alle Bedingungen. Die Grenzen von 
Frankreich wurden durch die Marfchälle Boufflers und Villars nicht ohne 
Ruhm vertheidigt; auch in Spanien - flellten der Marſchall Berwick und 
General Vendome die Angelegenheiten Philipp's twieder ber. Philipp zog 
den 3. Dec. 1710 wieder in Madrid ein, und ald Vendome (den 10. Dec.) 
den oͤſtteichiſchen Feldherrn Stahremberg bei Villaviciofa fhlug und zum 
Rüdzuge zwang, war es entfhieden, daß man Spanien nie erobern und 
Phitipp nie zur Entfagung bewegen werde, mithin diefen Kriegszwed völlig 
aufgeben muͤſſe. — England hatte bisher größtentheild die unermeßlichen 
Koften des Kriens gegen Ludwig getragen, ohne unmittelbaren Gewinn für 
fidy ſelbſt; die Öffentlihe Stimme erklärte ſich immer lauter für den Frie— 
den. Schon waren geheime Unterhandlungen zwifchen Sranfreih und Eng: 
land angelnüpft, als duch den Zod des Kuifers Joſeph (den 17. April 
1711) der Erzherzog Karl, als Kaifer Karl VI., einziger Erbe der öftreichi: 
(hen Monardie ward, deren Bereinigung mit Spanien felbft den Verbin: 
deten hätte bedenklich werden müffen. Diefer Umftand und die Erklärung 
Ludwig's XIV., daß Frankreich und Spanien flets getrennt bleiben follten, 
erleichterte die Unterhandlungen dergeflalt, daß fhon am 8. De 1711 
die Friedenspräliminarien zwifhen Frankteich und England unterzeichnet 
wurden, woran fid der Plan reihete, im Januar 1712 eine allgemeine 
Friedensverfammlung in U. zu eröffnen. Als die dafelbft angefnüpften Un: 
terhbandlungen bereits vierzehn Monate gewährt, fo erklärte endlich England 
im März 1713, wenn die Verbündeten nicht bald gemeinfam mit ihnen 
abfchlöffen, wären fie genöthigt, dieß allein zu thun. Dieß wirkte foviel, 
dab am einem Tage der Friede zwilhen Frankreich einerfeits, und England, 
den vereinigten Niederlanden, Savoyen, Portugal und Preußen anderfeits 
abgefchloffen wurde, wodurch Kaifer Karl Vl., der auf die ſpaniſche Monars 
hie nicht Verzicht leiſten wollte und mit ihm das deutſche Reich ſich ſelbſt 
überlaffen blieben. Kolgendes war der Hauptinhalt aller diefer Verträge: 
Die proteftantifdye Erbfolge in England (im Haufe Hannover) wird aner: 
kannt und von Seiten Frankreihs dem Prätendenten (binterlaffenen Sohn 
Sacod’s 1.) keine Unterflügung gewährt. Frankreich und Epanien bleiben 
für alle Zeiten getrennt. Duͤnkirchen wird gefcleift; Gap Breton bleibt 
franzoͤſiſch; die Hudjonbai, Akadien in den alten Grenzen, Port royal nebft 
Zubehör und Zerreneuve kommen an England. Engländer und Franzoſen 
gefteben fih in Bezug auf den Handel alle Rechte der begünftigten Voͤlker 
zu und bewilligen ſich gleiche Abgaben. Die Unterthanen beider Staaten 
können nad) den Häfen einer Macht fchiffen, welche mit England oder 
Frankteich bereits im Kriege begriffen if. Die Schifffahrt von feindlichen 
zu neutralen und ſelbſt von feindlichen zu feindlichen Däfen ift erlaubt. 
Der König von Preußen wird als ſolcher anerfannt und Obergeldern ibm 
abgetreten; er entſagt din Aniprüchen auf Orange und behauptet dagegen 
die auf das Fuͤrſenthum Neufcyatel und Valengin. Der Herzog von Sa: 
voven behält feine Befisungen nebſt den Forts Exilles, Tenestrelles und 
einigen andern Thaͤlern; ibm wird die Inſel Sicilien abgetreten und deren 
Befig anerkannt. — Die verrinigten Niederlande erhalten Menin, Tour—⸗ 
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nay, Fürnes, Loo und mehrere Drte als eine Barriere. Gibraltar umd 
Minorka werden von Spanien an England abgetreten und legterem Reiche 
auf 30 Zahre das Recht eingeräumt, die fpanifchen Gofonien mit Negern 
zu verforgen. Durdy den Srieden zu U. ward Ludwig's XIV, Principat, 
das bisher Europa bedroht hatte, aufgehoben. Frankreich war in eine Paar 
verfest, wo es wohl noch immer zu eigener Vertheidigung ftarf genug blieb, 
dagegen aber nicht mehr mächtig genug, der Freiheit und Selbiiftändigkeit 
anderer Staaten gefährlih zu werden. Nach dreizehnjährigen Kriegsteiden 
war dieſer Friede für alle Staaten ein großer Gewinn und eine tröſtliche 
Beruhigung. Ludwig XIV, überlebte feine Demürhigung nicht fange, er 
ftarb den 1. Sept. 1715 mit Dinterlaffung einer Schuldenlaft von mehr 
als zwei Milliarden Livres. 

(Vergl. Geſchichte Europa’s feit dem Ende des 15. Jahrh. von Fried: 
rich v. Raumer. Gr Band. Leipzig 1838. — Allgemeine Geſchichte der 
neueften Zeit v. Friedrich Saalfeld. Ir Band. Leipzig 1815. — Koch 
et Schoels, histoire abr&gee des traitdes de paix etc. Tom. 2. Paris 1817.) 

Gtz, 
Nachträglich zu Seite 367. 
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V 


Valdez, Don Cajetano, ſpaniſcher Admiral, Deputirter bei den 
Cottes von 1822, war in der Provinz Aſturien um das Jahr 1770 geb. Eine 
unüberwindliche Neigung führte ihn ſchon fruͤh in den Seedienſt, wo er 
bald den Marquis von Mala Espina auf ſeiner Reiſe um die Welt beglei— 
tete. Beim Ausbruche des Seekrieges nahm er Theil an den meiſten 
Schlachten, welche von der ſpaniſchen Marine geliefert wurden, und be 
wies bei jeder Gelegenheit Einfiht und Uncrfhrodenbeit. Zu verſchiedenen 
Malen verwundet, wurde er bald höher befördert und erhielt mehrere Dr- 
denszeihen. In der für Spanien unglüdliden Seefhladyt beim Gap St. 
Vincent (den 14. Febr. 1797), wo er unter dem Admiral Joſe de Cordova 
ein Linienfchiff befehligte, zeichnete er ſich befonders aus. Bei Vereinigung 
der fpanifchen Flotte mit der franzöfifhen Escadre im Hafen von Breft er: 
hielt er, als einer der ausgezeichnetſten fpanifhen Seeleute, vom erften Gon: 
fut Bonaparte einen Chrenfäbel. In der Schlaht beim Gap Trafalgar 
(den 21. Det. 1805) befehligte er unter dem Admiral Dumanoir das Li: 
nienfchiff Neptun. Als er dem Admiral mit vier Schiffen nordwärts feuern 
fah, vereinigte er ein fpanifches und zwei frunzöfifche Schiffe, fegelte wieder 
in das Schlachtgewuͤhl, rettete zwei Schiffe, weldye auf dem Puncte ftanden 
vom Feinde genommen zu werden, wurde ſchwer verwundet, erreichte aber 
dennody nad) einem heftigen Gefechte, mit den um ihn verfammelten Scifs 
fen glüdlig den Dafen von Cadir. Im Jahre .1808 übertrug ihm bie 
fpanifche Regierung den Befehl über das Gefchwaber, welches fi) von Garthas 
gena nady Zoulon begeben follte. Da Spanien von franzöfiihen Truppen 
bereits theilweife befegt und das Benehmen bderfelben fehr zweideutig twar, fo 
erwachte feine Waterlandböliebe, und wohl überlögend, daß die Flotte für Spas 
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nien verloren fei, wenn er fie im Hafen von Zoulon führe, fieuerte er mit 

n nad dir Infel Minorca. Der Grofherzog von Berg (Murat, 
| - König von Neapel), welcher zu Diefer Zeit die franzöfiihen Truppen 
Madrid befehligte und proviforiic ſaͤmmtliche Angelegenheiten der Halb: 
feitete, entſetzte V. Ddieferhalb vom Commando und berief ihn zurüd. 
Bei feiner Landung an der ſpaniſchen Küfte war der Aufitand im Yande . 
gegen die Sranzofen bereits ausgebrodyen. Er ſchloß fid) demfelben an, trat 
in. bie Landarmee und wohnte der erjten Vertheidigung von Saragoſſa bei. 
Nachdem fi fi) die Franzoſen zurückgezogen, übernahm er ein Commando über 
die in Aſturien neu errichteten Truppen. Bei Espinofa (d. 11. Nov. 1808) 
fhwer verwundet, erhielt ec nach feiner Wiederherfiellung von der Central: 
Sunta zu Gabdir den Auftrag, das leichte Geſchwader zu befehligen, welches 
den. Dafen diefer Stadt fhügen follte. Bald darauf zum Gommandanten von 
Cadir ernannt, zeigte er auf diefem wichtigen Poften fo viel Eifer, Wach— 
famfeit und Thaͤtigkeit, daß cr ſich nicht allein das hoͤchſte Vertrauen feiner 
Mitbürger, fondern auch die Achtung der Fremden und fogar des Feindes 
erwarb. Im höcften Grade freifinnig, erlich ex als Prafivent des Ajuntas 
mento von Gadir eine Dankadrefje an die Gortes wegen Ertheilung ber Gons 
flitution.. Als Ferdinand 1814 den fpanifhen Thron wieder beftieg, fah 
fi) B. von den Männern verfolgt, welche die Wohlthaten der Neftauration 
genofien, ohne die Gefahren getheilt zu haben, welche fie herbeigeführt hatten. 
Ein koͤniglicher Befehl verwies ihn auf das Schloß Alicante, wo er bis zum 
Ausbruche der Revolution vom 7. März 1820 biieb, bald darauf aber wies 
der zum Gouverneur von Gadir ernannt wurde, Gine kurze Zeit bekleidete 
er den. Poften -eines Kriegeminifters, wurde aber 18522 zum Mitgliede ber 
Cortes erwählt, in welcher Eigenfhaft er eine bedeutende Nolte fpielte. Beim 
Einmarſche des franzöfifhen Heeres (d. 7. Aprit 1823) folgte er mit 
fämmtlidyen Gortes dem König nah Sevilla, und als nad) dem weiteren 
Vordringen der Sranzofen der König ſich weigerte, Eevilla zu verlaffen und 
nad Gadir zu gehen, wurde auf den Vorſchlag des Deputirten Galiano 
eine provijorifche Negentfchaft ernannt, an deren Spise V. und die Staatd: 
räthe Don Gabriel de Ciscar und Gaspar Vigodet fanden. Mach der 
Ankunft in Gadir erhielt V. wieder den Oberbefehl über die Stadt, wo er 
mit einer für die anfehnlicdye Stadt und die Infel Leon zufammen nur 
15,000 M. fiarfen Befasung die zweckmaͤßigſten Vertheidigungsanftalten 
traf. As Ferdinand d. 5. Aug. die Sitzung der Gortes gefchloffen hatte, 
trat V. an die Spitze des Ausichuffes derfelben ; allein es fehlte an Kraft 
und Einigkeit. Seine Lage wurde ſchwieriger, als der Herzog von Angous 
leme den 16. Aug. vor Gadir (f. d.) erfchien und das nur 30,000 M. 
ſtarke franzöfifihe Heer ernjtlihe Anftalten zur Belagerung traf. Nach 
Uebergabe der Stadt an die Franzofen (d. 3. und 4. Oct. 1823) flüchtete 
fih V. nad) Gibraltar, und als er ſich dort nicht mehr ſicher glaubte, nad 
den Staaten des Kaifers von Marocco. Der aniſche Conſul daſelbſt ver— 
langte ſeine Auslieferung, allein auf beſondere Intervention des Conſuls der 
vereinigten Staaten von Nordamerika verweigerte der Kaiſer von Marocco 
dieſelbe. Mist ohne große Gefahren gelang es endlich V. in England zu 
fanden, wo er bis zum Tode König Ferdinand's VII. (2833) blieb. Hierauf 
kehtte er in fein Vaterland zurüd, lebte aber von allen Geſchaͤften zurüdiges 
zogen und iſt nicht zu verwechſeln mit. einem andern General Gieronimo 
Valdez, welcher im Jahr 1833 eine Zeit lang die Nordarmee in Spanien 
befebligte. (Vergl. Biographie universelle. Tom, 20, und andere gleich— 
zeitige Schriften. ) Gtz, 
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Dalencay, Stadt im franzoͤſiſchen Departement de l'Indre am Fluffe 
Nahon mit 3500 Einwohnern. In der Mähe liegt das dem Fücſſen Kat: 
leyrand gehörige Schloß gleiches Namens, wo der König Ferdinand und 
die übrigen fpanifchen Prinzen von 1808— 1814 gefangen gehalten wurben. 

Zractat den Il. December 1813. 

Zu Ende des Jahres 1813 überzeugte fid) der Kalfer Napoleon, daß 
er den Krieg gegen Spanien aufgeben müffe, weil es ihm außerdem un: 
. möglich fein würde, den von allen Seiten andeingenden Feinden Widerftand 
zu leiften. Er befhloß demnady den in V. gefangen gehaltenen König 
Ferdinand VII. in Freiheit zu fegen. Dem gemäß wurde der Staatsrath 
Laforeſt mit einem freundfchaftlichen Schreiben des Kaiſers nach V. gefender. 
Ferdinand empfing den Gefandten, weigerte fih aber einen Tractat zu ſchlie— 
fen, ohne vorber mit der in Spanien eingefenten Regentſchaft verhandelt zu 
haben. Es wurde hierauf der Herzog von San Carlos, früher der vertrau: 
tefte Rathzeber Ferdinand’s, welchen man feit einigen Jahren von ihm ger 
trennt hatte, mit dem Auftrage zu ihm gefendet, in Gemeinfchaft mit dem 
Staatsrath Laforeſt einen Vertrag abzufchliegen ; der Derzog folle fodann nad) 
Madrid reifen und den Tractat der Regentſchaft vorlegen und der König 
folle ihn nicht eher vatificiren, als bis er von der Regentfchaft genehmigt 
worden fei. — Der Tractat wurde den 11. Dec. auf nachftehbende Bedin: 
gungen abgeihloffen: Vom Zage der Beftätigung des gegenwärtigen Frie— 
denstsactats fol Friede und Freundfchaft fein zwifhen Sr. Maj. Ferdinand 
VI und feinen Nachfolgern und zwifhen dem Kaifer und König und bei: 
fen Nachfolgern. Alte Seindfeligkeiten zu Waſſer und zu Lande follen be: 
endigt fein und zwar auf dem feften Lande von Europa‘, unmittelbar nah 
der Beftätigung des gegenwärtigen Friedensſchluſſes; 15 Tage fpäter auf 
den Meeren, welche die Küften von Europa und Afrika nördfih vom Aequa: 
tor beipülen; nah 40 Zagen an den Küften und Meeren von Afrika und 
Amerika füdlih vom Aequator, und nah 3 Monaten in den sftlichen 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung liegenden Meeren. Sr. Maj. der 
Kaifer erkennen Don Ferdinand und deſſen Nachfolger als König von 
Spanten und Indien nad dem durch die Grundgefege der fpanifhen Mou: 
archie feſt beftimmten Erbrechte an. Der Kaifer erkennt das fpanifhe Ge: 
biet in dem Zuftande vollfommen an, in welchem fich bdaffelbe vor dem 
gegenwärtigen Kriege befand. Die Provinzen und Städte, die noch gegen: 
wärtig im Befige Der Franzofen find, werden in dem Zuftande, worin fie 
fid) dermalen befinden, den Befehlshabern und Truppen übergeben, welche 
der König dazu beflimmen wird. Der König Ferdinand verpflichtet ſich da: 
gegen, das ſpaniſche Gebiet nebft den dazu gehörigen Infeln, Feſtungen und 
Befagungen , befonders aber Port Mahon (auf der Inſel Minorca) und 
Geuta (auf der Nordküfte von Afrika) volftändig zu. erhalten. Der König 
macht ſich verbindlidy die Räumung diefer Provinzen, Keftungen und Ge: 
biete, die von englifchen Truppen befest find, zu verlaffen. Es fol eine 
Mititairconvention zwifhen einem fpanifchen und einem franzöfifhen Go: 
miſſaͤr abgeſchloſſen werden, der zu Folge die Räumung der von den Fran: 
zofen und Engländern befegten Provinzen gleicdyzeitig gefcheben fol. Sr. ka: 
tholifche Mai. und Sr. Maj. der Kaifer verbinden ſich gegenfeitig, die Un: 
rg ihrer Seerechte zu erhalten, wie joldhe in dem utrechter Vertrage 
(f. d.) beſtimmt worden und wie beide Nationen fie bis zum Jahre 1792 
befeffen haben. Alle Spanier, die dem König Joſeph gedient, werden in 
Die Rechte, Würden und Vorzüge, die fie genoffen, mieder eingefept. Alles 

in Spanien befindliche, den Franzoſen gehörige bewegliche oder unbeweglich⸗ 
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Bermögen, foll diefen fo zurldgeftellt werden, wie fie bdaffelbe vor dem 
Kriege befaßen. Eben fo foll alles Eigenthum der Spanier in Frankreich 
und Jtalien, was in Befchlag genommen worden oder confisciet ift, ihnen 
verabfolgt werden. Die gegenfeitig gemachten Kriegsgefangenen follen zw 
thdgegeben werden. Die Garnifon von Pampeluna, die Kriegsgefangenen 
zu Gabdir, zu Gorunna, im mittelländifchen Meere und jene aus allen übri- 
gen Depots, die den Engländern übergeben worden find, follen gleichfalls 
zurüdgeitellt werden, fie mögen fi) in Spanien, in England oder in Ame« 
rika befinden. Ferdinand VII. verpflichtet fi) dem Könige Karl IV. und 
feinee Gemahlin jährlih 30 Millionen Nealen in vier Friſten von 3 zu 
3 Monaten bezäblen zu laffen. Die Ratification des gegenwärtigen 
Briedenstractats foll binnen einem Monate oder, wenn «8 möglich iſt, noch 
früher in Paris ausgewechſelt werden. 

Am Tage der Unterzeihnung des Vertrages reifte der Herzog von 
San Carlos nad Spanien ; mit einem officiellen Schreiben des Kaifers 
Mapoleon an die Negentfchaft. Seine geheime Inſtruction lautete jedoch 
dahin: den Geift der Regentfchaft und der Gortes auszukundſchaften und 
zu verffehen zu geben, daß der König den mit Napoleon abgeichloffenen 
Vertrag keineswegs zu halten gefonnen fei, fondern denfelben, fobald er in 
völlige Freiheit gefegt worden, für ergwungen und nichtig zu erklären. Den 
4. Jan. 1814 traf der Herzog von San Carlos bei der Regentſchaft in 
Atanjuez ein. Diefe weigerte ſich jedoch den Vertrag zu genehmigen, 
bevor der König auf freien Fuß gefegt fei. Sie gab dem Herzoge ein Schreiben 
an Ferdinand mit und fandte das Schreiben des Kaifers unerbrochen zurüd. 
Hierauf gab der Kaifer die gewuͤnſchte Erlaubniß zur Abreife Ferdinand’s in 
feine Staaten. Die franzöfiiche Politik mochte wohl infofern Günftiges von. 
diefer Rüdkehr erwarten, als fih wohl muthmaßen ließ, daß des Königs Gegen: 
wart die Parteiwuth heftiger entflammen, dadurch einen Bürgerkrieg bereiten, 
die Engländer mit im denfelben verwideln und fo die franzöfifche Weſtgrenze 
von der Invaſion des britiſch-ſpaniſchen Heeres befreien werde. Am 7. März 
langten die Paffe aus dem kaiſerlichen Hauptquartiere fuͤr Ferdinand an, am 
13, verließ er den Ort feiner bisherigen Gefangenſchaft und langte den 22; 
auf fpanifhem Boden an. Nachdem er fich einige Tage in Saragoffa und Va— 
lencia aufgehaften, traf er den 14. Mai zu Madrid ein, mit dem feften Ent: 
ſchluſſe nicht allein den eben gefchloffenen Vertrag nicht zu halten, fondern auch 
die MRegentfchaft und die Gortes aufzulöfen, nicht minder das Pfaffenehum 
und die Inquifition wieder einzuführen. So belohnte König Ferdinand feine 
treuen Unterthanen für den fiebenjährigen Kampf um die Freiheit und Un: 
abhängigkeit ihres Vaterlandes. 

(Borg. Dr. K. Balentini, Chronik des 19. Jahrhunderts, Jahr 1813 
und? 1814 — Histoire abregee des traites de paix par Koch et 
Schoels. Tom. 16, Paris 1818. — Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1813.) 

Gtz. 


Valencia, feſte Hauptftade des Königreiches dieſes Namens, am 
Buadalaviar, eine halbe Stunde vom Meere, mit über 100,000 Einm. 

Einnahme den 10. Januar 1812. 

Ueber die frühern Operationen Suchet's zu Eroberung des Königreiche 
Dalencia, bis Ende Oct. 1811 (ſ. Murviedro), Nah bdiefer Schlacht. 
harte fidy Blake mit dem größten Theil des gefchlagenen Deere in dad 
verſchanzte Kager unter den Mauern von Valencia zurüdgezogen, fo daß 
diefer Platz durch 25,000 M. Linientruppen,, mit 3000 Reitern, vertheis 
digt wurde. — Sucher, der nur über 18,000 M. verfügen a ruͤckte 
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nad) Einnahme des Forts von Sagunt bis an den Guadalaviar vor, 
bemächtigte fih am 3. Nov. der auf dem linken Uferdiegenden Vorſtadt 
Serrano und des Grao (Hafen der Stadt), ſah fi aber genöthigt, bie 
ferneren Operationen jenfeits des Fluſſes bis zur Ankunft der verfprocpenen 
Verſtaͤrkungen auszufegen. 

Er dedte feine Stellung auf dem linken Ufer des Guadalaviar durch 
Berfhanzungen und bereitete die Mittel zur Ueberfchreitung des Fluſſes 
und zur Belagerung Valencia's vor. So vergingen faft 2 Monate, in welchen 
einige Ausfälle der Spanier gegen den Grao und die Vorftadt Serrano 
zurüdgefhlagen wurden und Necognofeirungen der Sranzofen auf dem redy= 
ten Ufer zu unbedeutenden Gefechten führten. — Reille's Ankunft an der 
Spige von 15,000 M. verzögerte fih bis zum 26. Dec. General Ballee, 
der die Artillerie des Heeres von Aragonien befehligte, hatte um diefe Zeit 
einen Belagerungspart von hundert 24pfündigen Gefhügen, 30 Mörfern 
und Haubigen, mit der nöthigen Munition zufammengebradt. Suchet 
fchrite fofort zur Ausführung feiner Plane; cr fland in Verbindung mit 
mehreren angefebenen Einwohnern Valencia's, die ihm Hoffnung gaben, 
daß er feinen großen Miderftand finden würde. Die Aufforderung zue 
Uebergabde des Plages wurde jedoch zuruͤckgewieſen. Schon lange hatten 
die Valencianer an Vermehrung und Verſtaͤrkung der Werke gearbeitet. 
Die Stadt war von einer Mauer, 30 Fuß body und 10 Fuß flarf und mit 
Waſſergraben verfehen, umgeben. Bor den Thoren hatte man einige Werke, 
zur Verſtaͤrkung der Mauer an derſelben, ftarke hölzerne Gerüfte angebracht 
und mit Gefhüs befegt. Diefe inneren Werke hatten nur geringe Wider: 
ftandsfähigkeit. Die Hauptftärke beftand in den Außeen Werken, dem ver: 
fhanzten Kager und den Linien lings des Fluſſes. — Erſteres umgab in 
einer Ausdehnung von fait 2 Stunden die Stadt und die 3 Vorſtaͤdte 
Quarte, St. Vincent und NRuzafa. Es war in. der Fronte durch ſteile 
Abhänge und durdy einen Graben von 12 Fuß Tiefe gededt. Legtere flüßs 
ten fich zur Rechten an das Meer, zur Linken an die ſtark verſchanzten 
Dörfer Quarte und Maniffa. Die 5 innerhalb der Linien Über den Fluß 
führenden Brüden erhielten theils regelmäßige Bruͤckenkoͤpfe, theils wurden 
die vor denfelden auf dem linken Ufer liegenden Gebäude zur Vertheidigung 
eingerichtet. 

Am 26. Dec. fruͤh 8 Uhr, nob vor Ankunft der 2 Divifionen unter 
Reille, festen ſich die franzöfifhen Golonnen in Marfh. Die zur Ueber: 
- fchreitung des Guadalaviar nöthigen Brüden waren in ber Nacht zuvor 
erbaut worden. Die Divifion Habert war angewiefen, fi der Verſchan— 
zungen und des zur Vertheidigung eingerichteten Lazareths, welche fi zwis 
fchen dem Plage und der See befanden, zu bemächtigen und zur Linken die 
Verbindung mit der Divifion Harispe, fo wie die Einſchließung des Platzes 
feewärts berzuftellen. Die legtgenaunte Divifion, mit der Neiterbrigade 
Bouffard ging oberhalb Paterna auf 2 Bockbruͤcken über den Fluß, ums 
freifte im weiten Bogen, über Zorrente nady Gataroja bis zum See von 
Albufera ziebend, Valencia, und hatte naͤchſt der Einfhliefung des Platzes 
auf diefer Seite den Zwed, Blake den Rüdzug nady dem Xucar abzus 
ſchneiden. 

Reille ſollte dieſelbe Richtung einſchlagen, erhielt jedoch in Folge des 
lebhaften Widerſtandes, den die Divifionen Palombini, Robert und Mus: 
nier bei ihren Angriffen auf die Linien lings des Fluffes fanden, die Bes 
flimmung, die legtgenannten Divifionen zu unterfiügen. — Alle Abtheis 
lungen führten die erhaltenen Aufträge vollfommen aus. Vorzuͤglich tapfer 
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bewiefen ſich die taliener unter Palombini, welche bei Mislata den Fluß 
überfchritten und längere Zeit gegen überlegene Kräfte fochten, denen fie 
weihen mußten. Zulegt erflürmten fie aber, unterftüßt ducch die bereits 
genannten Abtheilungen, die Schanzen bei Maniffa und Quarte, in des 
nen das feindliche Geſchuͤtz zuruͤckblieb. General Habert errichtete, nachdem 
er die feindlichen Werke eingenommen und fih auf dem rechten Ufer feſt— 
gefegt hatte, auf dem Hafendamme eine Batterie von 16 Gefchügen, melde 
nah 2ftündigem Feuer mehrere feindlihe Schiffe nöthigte, ſich zu entfer— 
nen. Blake hatte von Neuem feine Unfähigkeit, ein Obercommando zu 
führen, bewieſen. Durch einen minder zahlreichen Feind, in ſtarken Stel— 

lungen auf allen Puncten gefhlagen, verlor er viele Gefangene und 30 
Gefüge, und zog ſich mit dem größten Theile des Heeres, 18,000 M. 
ſtark, unter die Mauern des Platzes zurüc, Der Reſt floh, von Balen: 
cia abgefhnitten, nah Murcia. 

— An eine lange Vertheidigung Valencia's war nicht zu denken. Die 
Gebäude enthielten weder Gewölbe noch Keller, um als Zuflucht gegen bie 
Bomben zu dienen. Die Bevölkerung war dur die Geflüchteten, ohne 
die Befagung, auf 150,000 Menſchen geftiegen, für welche nur auf kurze 
Zeit Lebensnzittel vorhanden waren. Auch der Geift der Einwohner, von 
denen viele den Franzoſen anhingen, ließ heldenmüthige Aufopferung nicht 
erwarten. — Unter diefen Umftänden hätte Blake, nad) Eräftiger Verthei— 
digung des Guadalaviar, fich gegen den Zucar zurtidziehen und nicht durch 
Einfperrung in Valencia das befte Kriegsheer, weldhes Spanien in diefem 
Augenblide beſaß, nuglos opfern follen. Zu fpät fah er dieß ein; er 
miachte, in der Nacht vom 28. zum 29. December, einen ungefcidten Vers 
ſuch, fid mit 12,000 M. auf dem linken Flußufer durchzuſchlagen, ließ 
ſich aber ohne große Anftrengung in die Stadt zurüdtwerfen. Diefer ver 
ungluͤckte Verſuch vermehrte Suchet's Hoffnung, ſich bald des Platzes zu bes 
mächtigen. — Die Ningmauern laufen, in einer Ausdehnung von 600 

glaftern, mit beiden Entpuncten am Fluſſe, von ber Gitabelle bis zum 
Sort Olivetto. Das Leptere und die Vorftadt St. Vincent bilden 2 Bor: 
fprünge, gegen welche, da biefe Fronten keine Gelhügvertheidigung hatten, 
der Angriff gerichtet wurde. In der finflern Regennacht vom T. zum 2. 
Sanuar 1812 eröffneten die Franzofen, auf 80 Klaftern Entfernung von 
den gedachten Puncten, die Parallelen. Der Chef des Geniecorps, Oberft Henri, 
weicher'fich feit 2 Fahren in den 7 von der Armee von Aragonien unternommes 
nen Belagerungen in hohem Grade ausgegeichnet hatte, blieb bei diefer Ges 
fegenbeit. Bis zum 5. Morgens waren 5 Batterien vollendet, 2 derfelben, 
60 Klaftern von den Merken, mit Gefchüsen verfehen; die Sappe war bis 

15 Klaftern vom Graben vorgefchritten. In der Stadt herrfchten Schwäche 
und Verwirrung. In Folge eines am 4. gehaltenen Kriegsrathes räumten 
die Spanier Tags darauf das verfchanzte Lager. — Am 6. Morgens eu 
fliegen 300 italienifche Grenadiere, mittelft Leitern, das Fort Dliveto, waͤh— 
rend die Generale Montmarie und Palombini, erfterer die Vorſtadt St. 
Vincent, legterer die von Quarte, erflürmten. Gering war der Widerftand; 
80 Gefhüge wurden genommen, der Feind yanz in die Ringmauern getries 
ben, denen man fih bis auf 10 Klaftern näherte, Nach einem 24ftündi- 
gen fehr verheerenden Bombardement forderte Suchet Blake zur Uebergabe, 
jedoch vergeblich, auf. In Folge deſſen dauerte die Beſchießung bis zum 8,, 
wo Blake Anträge machte, den Platz, gegen freien Abzug der Befagung nad) 
Alicante, zu übergeben. — Ein großer Theil der Stadt war duch bie 
Flammen zerjtört, viele Gebäude waren eingeftürzt, gt große Anzahl 
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Einwohner getödtet oder verwundet worden: Die Mehrzahl ber Ein: 
wohner wuͤnſchte die Uebergabe, welche die entgegengefegte Partei zu bins 
dern bemüht war. Ein Mind mit einer Fahne in der Dand durdyjeg 
die Strafen und forderte das Volk zur Vertheidigung auf Leben und Tod 
auf. Er tödtete den Dfficier eines gegen ihn gefendeten Detachements; nur 
mit Mühe wurde die Ruhe erhalten. Der Plag war nicht länger zu ver 
theidigen; mehrere Brefhen in der Ringmauer ftanden offen. Blake um: 
terzeichnete am 9. die Gapitulation, welde nur Vergeffenheit des Vergan— 
genen, Sicherung des Eigenthums und Auswechfelung der Garnifon gegen 
die gleiche Anzahl gefangener Franzoſen gewährt. Die Beſatzung zog Tags 
darauf aus, und wurde, da die Junta von Gadir den die Auswechſelung 
detreffenden Punct nicht anerkannte, nad) Frankreich gebracht. 

Der Verluſt Valencia’ war ein harter Schlag, der die Spanier traf. 
Es war für die Englimder ein bequemer Landungsplag und das Hauptde— 
pot der durch fie den Spaniern zugeführten Vorräthe aller Art. Das ein: 
zige geregelte Heer, welches Spanien in diefem Augenbtide befaß, bei der 
Uebergabe noch gegen 16,000 M. ftark, 2000 Verde, 394 Geſchuͤhe, 40,000 
Slinten und große Munitionsvorrithe gingen verloren. Der Verluſt der 
Franzoſen war höchft unbedeutend. Suchet hielt am 14. feinen feierlichen 
Einzug; einige Individuen, ded Mordes von Franzoſen, bei dem Aus 
bruche des fpanifchen Aufitandes, überwiefen, wurden auf dem Marktpiage 
erſchoſſen, 15 Mönche, deren Entfernung zu Erhaltung der Ruhe nochwen: 
dig war, nad Frankreich abgeführt; die Einwohner entwaffne. Suchet 
legte der Stadt und dem Königreiche eine Gontribution von 50 Millionen 
Franken auf; in Kurzem war die ganze Provinz unterworfen und volifen: 
men ruhig. Diefe Eroberung ſchloß eine Reihe alänzender Zhaten, welche 
die Armee von Aragonien und ihe glüklicher Feldhere ausführen. Napo— 
leon belohnte beide duch 2 Decrete vom 24. Januar 1812, deren eines 
dem Heere Dotationen, aus den Einkünften von Krongütern der Provinz 
Valencia, 200 Millionen Kranken am Werthe, bewilligt; das amdere, 
aber dem Marſchall Sucher zum Herzog von Albufera erhob, und ibn 
in Befig der Domaine diefes Namens feste. Erſt nady der Niederlage, 
welche König Joſeph den*’21. Juli 1813 bei Vittoria (ſ. d.) erlitt, ſah 
Suchet fid) genöthige, die Provinz Valencia und deren Hauptſtadt aufzu— 
geben. (Vergl. Napier, histoire de la guerre dans la Peninsule. Tome 
8. — Jones, Krieg in Spanien ı« — Victoires, conquetes etc. des 
Frangais.) In 

Dalenciennes, befeftigte Stadt im franz. Departement Norden, am 
Einfluffe der Rhone in die Schelde, mit 22,000 Einw., ift jedenfalls ro: 
mifchen Urfprungs und war Standort einer Cohorte. Ihre Yage an 2 
Fluͤſſen machte, daß die Stadt ſchon frühzeitig befeflige ward. Den größern 
Theil der jegigen Werke verdankt diefelbe Vauban. 

Uederfall und Entſatz am 17. Juli 1656. 

Die eigenthümlichen Verhältniffe in dem fogenannten Frondekriege 
waren Urfadhye, daß man fih nur felten entfcheidende Schlachten lieferte, 
und mehr auf Eroberung der feiten Pläße bedacht war, wobei die Gontre: 
und Gircumvallationslinien damals eine wichtige Nolle fpielten. — In Rolge 
eines Wechfels im Oberbefehl der fpanifchen Truppen, weldher an Don Juan 
von Deftreicdy übergegangen war, trat ein Stillftand der Operationen ein, 
der vom Marfhall Zürenne zur Belagerung der Feftung Valenciennes 

— benutzt wurde. Die Beſatzung bejtand zwar nur aus 1000 M. Infanterie 
d 200 Meitern, konnte aber dur die in den Waffen geübte Bürger: 
aft hinfänglich verfinrit werden, Meberdieß fanden dem Belagerer damals 
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weit weniger wirkfame Angriffsmittel zu Gebote als jegt, woraus fich die 
lange Dauer der Belagerungen und der Gebrauch, fid) doppelt zu ver: 
fdyanzen, hinreichend erklaͤrt. — Tuͤrenne hatte über 18,000 M. zu ver: 
fügen; Belagerungsgelhüg war aber nur in geringer Anzahl vorhanden. 
Die Einſchließung erfolgte in der erften Hälfte des Juni, wurde jedoch 
durch die mittelft Staufchleußen bewirkte Ueberſchwemmung der moraftigen 
Miederung, in welcher die Schelde flieht, ſehr erſchwert; aud) konnte die 
Verbindung zwifchen beiden, durch den Fluß getrennten, Hälften des Bela— 
gerungscorps® nur auf großen Umwegen unterhalten werben, woburch eine 
jede Hälfte im Gefahr kam, mit Uebermacht angegriffen zu werden. Auf 
dem Linken Ufer der Schelde befehligte der Marſchall la Bert, auf dem 
rechten Türenne. 

Nachdem die Belagerer fich einiger vorgefchobener Redouten bemaͤchtigt 
hatten, wurde fofort an der Gircumvallationslinie gearbeitet, um fich gegen 
Angriffe von hinten zu fhüsen; denn fchon zog Don Juan eine Armee 
von 20,000 M. bei Douai zuſammen, überfchritt die Schelde bei Cambrai 
und rückte auf deren rechtem Ufer zum Entfag, machte jedod in der Nähe 
von MWalenciennes Halt und verfchanzte fich ebenfalls. Tuͤrenne konnte mit: 
hin die Belagerung ungeltört fortfegen, war jedoch gleichzeitig auf Verftärs 
fung feiner Gircumvallationstinie bedacht, welche mit einer ftarfen Pallifas 
dirung umgeben wurde, und nad außen fo fchmale Zugänge Hatte, daß 
diefe nur Mann für Mann pafjirt werden Eonnten. 

Am 15. Juli feste fi endlich die fpanifche Armee in Bewegung und 
fchidte das Gepäd unter Bedeckung nad Bouchain voraus,.mwas die Abficht 
andeutete, daß der Angriff dem Gorps unter Marſchall la Ferté zugedacht 
fei, welches ſpaͤter auch durch einen Ueberläufer beftätige wurde. Am fol: 
genden Zage nahm die fpanifche Armee dihe am rechten Scheldeufer, ganz 
nal.e am Belagerungscorps, Stellung und wartete auf die nächtliche Dun: 
kelheit. Marſchall la Ferté fcheint jede unter folchen Umftänder nöthige 
Vorſichtsmaßtegel unterlaffen zu haben, obgleich ihm nicht verborgen geblieben 
fein konnte, daß der Feind Über die Schelde ſechs Brüuden hatte berftellen laſſen. 
Diefe Stellung geftattete jedoh auc einen Angriff auf das Belagerungs: 
corps unter Tuͤrenne, und war ſonach mit vieler Einfiht gewählt. — Mit 
Eindrudy der Nacht liefen Don Juan und Prinz Condé ſaͤmmtliche Zrups 
pen auf das linke Ufer der Schelde gehen, die. Lagerwachen blicben aber 
ſtehen; gleichzeitig rüdte von St. Amand ein Corps von 5000 M. gegen, 
Valenciennes. Sobald der Aufmarfdy beendigt war, ſchritten die Spanier 
zum Angriffe, überwältigten ohne große Schwierigkeiten die frangöfifchen 
Berihansungen, fpeengten das Gorps des Marfchalls la Ferte aus einander, 
nahmen ihm ſelbſt mit 400 Dificderen und 4000 M, gefangen, und rüdten 
dann im die Keftung. — Zürenne fuchte zwar feinen Waffengenoffen Hilfe 
zu leiſten, kam aber zu fpät, denn das Gefecht dauerte kaum eine halbe 
Stunde; auch entitand auf der einzigen Verbindungsbrüde unterhalb 
Valenciennes eine folhe Verwirrung, daß die Paſſage völlig unterbros 
den wurde. 

Zur Ehre des Marfchallse Tuͤrenne muß hinzugefügt werden, daß er 
die Belagerung zwar aufhob, aber nur bis fe Quesnoi (2? Meilen) zu: 
eücdging, und bier mit den wenigen ihm uͤbrig gebliebenen Truppen eine 
fo impenirende Haltung annahm, daß ihn der Sieger nicht anzugreifen 
wagte. (Vetgl. Loſſau's Ideale der Kriegführung, 2r Band, 2te Abtheis 
fung.) Pz. 
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Belagerung und Einnahme durch die Deftreiher, im 
Jahre 1795. 

Der für die Franzoſen nicht glüdtiche Ausgang der Schlaht bei Meer: 
reinden (f. d.) hatte die Raͤumung der Niederlande, und diefe wiederum 
die Flucht des Generals Dumouriez (ſ. d.) zur Folge, welche eine allge: 
meine Entmuthigung hervorbrachte. Indeffen waren Stärke und Verhaͤlt⸗ 
niffe der Werblindeten von der Art, daß der Herzog von Coburg (L d.) für 
den Augenblid feine wefentlihen Vortheile daraus ziehen konnte, da er zu 
entfcheidenden Schritten die Zuſtimmung der verbündeten Mächte bedurftr. 
Es wurde jedoch in einer am 9. April zu Antwerpen gehaltenen Gonferenz 
befchloffen, daß der Krieg gegen Frankreich nicht mehr im Namen der 
Bourbong, fondern lediglih auf Rechnung der Verbündeten geführt werben 
foltte. Bei dem gänzlihen Mangel an Waffenplägen hielt man es für 
unumgänglid nothwendig, fich zuerft der Feftungen Gonde und Balencien: 
nes zu bemäcdtigen, womit der zweite Theil des Feldzugs eröffnet werden 
folte, ımd man hatte hierzu Ende April Über 60,000 M., die im ber 
zweiten Hälfte des Mai zu 100,000 M. anwuchlen. 

Nach Dumouriez's Flucht hatte der Divifionsgeneral Dampierre einfts 
weilen den Oberbefehl über alle franzöfifhe Truppen an der Nordgrenze 
übernommen, fid) Anfangs in das fogenannte Gäfarlager hinter Bouchain 
zurüdgegogen, war aber durch die Unthätigkeit der Verbündeten bewogen 
worden, am 15. April bi8 in das verfchanzte Lager von Famars (hinter 
BValenciennes) vorzurüden, von wo aus die Franzofen, von bewaffneten 
Banden der Umgegend unterftügt, mehrere kühne, aber fruchtlofe Verſuche 
zum Entfase von Condé machten. Bei einem derfelben (am 8. Mai) ward 
General Dampierre durch eine Kanonenkugel getödtet und erhielt, bis zur 
Ankunft des Generals Güftine, den General Lamarche einftweilen zum 
Nachfolger, welcher ſich auf Verteidigung des Lagers bei Famars be 
ſchraͤnkte, am 23. Mai aber audy von bier vertrieben und zum Ruͤckzuge 
nah Bouchain genoͤthigt wurde. — Der völligen Einfchliefung von Ba: 
Ienciennes fand jest nidhts mehr im Wege. Man verwendete hierzu in 
Allem 60,000 M. Die Befagung zählte 10,000 M. und hatte den 
General Ferrand zum Commandanten. Zur Herftellung der Verbindung 
zwiſchen beiden Scheldeufern war die Erbauung eines mehrere Hundert 
Klaftern langen Dammes mitten durdy das uͤberſchwemmte Tertain bei 
Fontenelle nöthig,. wodurch die Eröffnung der erften Parallele bis zum 
44. Juni verzögert wurde. Sie fund auf der Oftfeite, 800 Schritte vom 
gedeckten Wege zweier Hornwerke, in einer Länge von 2700 Schritten ftatt, 
und fhon vier Zage darauf wurde das Feuer aus acht 24-, achtzehn 
42pfündigen Kanonen, zwölf 60: und acht 30pfuͤndigen Mörfern begonnen. 
Später wurde noch eine größere Anzahl Geſchuͤtze gegen die Feftung in 
Thätigkeit gefegt, und das bis dahin ziemlich lebhafte Feuer der Belagerten 
etwas gedämpft. Am 7. Juli war die dritte Parallele, 90 Schritt vor 
den Pallifaden des großen Hornwerks, theils mit voller, theild mit fliegender 
Sappe gefhloffen und mit 48 meift Wurfgefhügen verfehen worden ; die 
Belageser feuerten jest in Allem aus 132 Gefhügen, welche unter Befehl 
des Generals Unterberger ftanden. Der die Belagerung leitende. 5.3.W. 
Ferraris (f. d.) befahl jest dem Ingenieuroberſten von Froon, die Ver: 
fenfungsrampen dreier Minengalerien vorzubereiten, an deren Ende globes 
de cempression die feindlihen Minen zerfiören und den gededten Weg 
vor dem großen Dornwerke fprengen follten. Am 25. Juli Abends 9 Uhr 
wurden biefe Minen mit dem beften Erfolge gefprengt, worauf zwei Gor 
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Ionnen das große Hornwerk, und eine dritte Golonne die Fleſche vor dem 
kleinern Hornwerke ftürmten und ſich in beiden Werken feftiegten. Da 
um dieſe Zeit die größere Hälfte der Stadt durch das anhaltende Bombar: 
dement zerftört, die Werke der Angriffsfront meift demontirt, die Beſatzung 
bis auf 7000 M. herabgefonımen, und auf Entfag nidyt zu rechnen war, 
Enüpfte General Ferrand Unterhandlungen an, übergab die Feftung unter 
Bedingung freien Abzugs und mit Verpflichtung, in biefem Kriege nicht 
gegen bie Verbündeten zu kämpfen. — Hat aud der MWiderftand diefer 
Seftung nur ſechs Wochen gedauert, fo gereicht er der Befasung doch fehr 
zur Ehre, wenn man die ungeheure Menge Projectilen berückſichtigt, welche 
in die Feſtung und gegen die Werke gefchleudert worden find, Es wurden 
von den Belagerern in Allem 84,088 SKanonenfhüffe, 20,795 Granat: 
würfe, 47,752 Bombenwürfe, 4,625 Stein: und Wachtelwuͤrfe gethan. 
Mie Einfluß des zur Minenladung erforderlichen Pulvers haben fie 
7224 Ger. verbraucht. Ihr Verluft an Menfchen belief fid) jedoch nur 
auf 45 Dfficiere, 1644 Soldaten. — Die nur 4000 M. ſtarke Beſatzung 
der nahe gelegenen Feſtung Conde hatte bereits am 10. Juli, wegen 
Mangels an Lebensmitteln, capitulirt. Beide Feftungen wurden, nicht wie 
fruͤher Longwy und Verdun, für den König von-Frankreich, fondern als wohler: 
worbenes Eigenthum vom Kaifer in Befig genommen; man erklärte hierdurd) 
factifh, daß e8 auf Eroberung abgeſehen fei, umd der Krieg nahm jegt einen 
ganz andern Gharafter an. General Güftine (f. d.), welcher Valenciennes 
um jeden Preis retten follte, hatte zwar mehrere Angriffsverfuche auf das 
hinter der Selle ftehende, und rechts bis St. Amant ſich ausdehnende Det: 
kungscorps gemacht, war aber dabei eben fo wenig glüdlich gewefen, als 
die franzgöfifchen Generale, weldye nad ihm den Entſatz von Mainz (f. d.) 
bewirken follten. Seine Entfhuldisung, daß die Armee zu ſchwach, zu 
wenig didciplinirt und durch die Ereigniſſe entmuthigt fei, fand kein Gehör 
bei den Jacobinern; man machte ihm den Prozeß, in deſſen Folge das 
Zodesurtheil gefällt und vollzogen wurde. Dec brave Ferrand wurde zur 
Belohnung für feine tapfere Vertheidigung in den Kerker geworfen, aus 
welhem ihn nur Robespierre's Tod befreiete. — Im Norden wie im Dijten 
Frankteichs war die Beftürzung nah dem Verlufte von VBalenciennes und 
Mainz fo groß und allgemein, daß ein concentrifches Vordringen der Ver: 
bimdeten von beiden Puncten aus gegen Paris hoͤchſt wahrfcheinlich zu den 
wichtigften Refultaten geführt haben würde. Aber die politifchen Intereffen 
der Verbündeten waren zu verfchieden, als daß der deutfche Oberfeldherr 
Prinz Coburg Einheit in die Operationen hätte bringen können. Mach der 
Einnahme von Valenciennes drang der Derzog von Vorf auf die Belage: 
rung von Dünkirchen, wozu die Diplomaten — weldye oft den Krieg leiten, 
ohne etwas davon zu verftehen — fchon früher die Mitwirkung Deftreiche 
zugefichert hatten, weßhalb dagegen nicht mehr appellirt werden konnte. Auch 
am Mittelrheine fand (dort aber wegen Deftreihs geheimer Abfichten auf 
das Elſaß) eine Trennung der bisher vereint geweſenen beträchtlichen Streit: 
maffen ſtatt, wodurd man die Ueberlegenheit im freien Felde verlor. Die 
Folge davon war, daß die Franzofen Zeit gewannen, durch das Aufgebot 
in Maffe ungeheure Streitkräfte in Bewegung zu fegen, wodurch Duͤnkir⸗ 
chen gerettet (f. Dondfhooten) und am Mittelcheine (mit Ausnahme 
der Feftung Mainz) Alles von ihnen wieder erobert wurde, was fie zu 
Anfang des Feldzugs in ihrer Gewalt gehabt hatten. Pz. 

Einnahme durch die Franzoſen 1794. 

Nah der Schlacht bei Fleurus df. d.) wurde von den Verbündeten 
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(aus fehr unzureichenden militairifhen Gründen) die Räumung der Mie: 
derlande beſchloſſen. Hierdurch ſprach man zugleich die Aufgabe ber früher 
mit großer Anfteengung eroberten Feftungen Gonde, Valenciennes, Quesnoi 
und Landreciss aus. Es war nichts fo einleuchtend, als die Nothwen— 
digkeit ihrer augenblidlihen Räumung, wenn man fie nit behaupten 
wollte. Uber aus einer fehr übel verftandınen Mitterlichkeit, die fich auf 
ganz andere Weiſe hätte beurfunden follen, verlangte man von den in Allem 
nit einmal 40,090 M. ftarken Befagungen ſich zu vertheidigen, während 
die noch 150,000 M. zählenden Armeen einen excentriſchen Ruͤckzug gegen 
die mittle und untere Maas machten, und eigentlich gar nicht verfolgt 
wurden. — Der franzöfiihe General Scheerer wurde mit Wiederein: 
nahme genannter Feftungen beauftragt. Walenciennes hatte nur 5459 M. 
Befagung, und biefe mußte noch dazu eine zum Aufruhr geneigte Bevoͤl— 
ferung im Zaume halten. Die Einſchließung erfolgte den 20., die Auf: 
forderung zur Uebergabe den 23. Auguft. Landrecies und Quesnoi hatten 
bereits capitulirt. General Gameller erbot fih, gegen Bewilligung freien 
Abzugs, die mit beträhtlihem Material verfebene Feſtung Valenciennes 
ebenfalls zu übergeben, machte ſich aud) nach erfolgter Verweigerung vers 
bindiih, im Laufe diefes Kriegs nicht mehr gegen Frankreich zu dienen, 
worauf die Befagung am 29. Auguſt abzog. Die Feſtung Condé ging 
denfelben Tag unter gleihen Bedingungen an die Kranzofen über. Die 
öftreichifchen Gefhhichtfchreiber haben nicht angemeffen gefunden, die Verluſte 
an Kriegsmaterial nachzuweiſen, welche duch ein fo planlofes Verfahren 
mit diefen Feftungen entftanden find. Es geht aber daraus bervor, das 
man die Streitkräfte (f. d.) damals feineswegs als ein wichtiges Kriege: 
objekt betrachtete, fonjt würde man fie nicht fo leichtfinnig Aa gegeben 
haben. (Quellen wie bei Quesnoi.) 

Dalentini, Georg Wilhelm, Freiherr von, — preuf. Ge: 
nerallieutenant, ‚geboren den 21. Auguft 1775. Sein Vater hatte als 
Oberſt beim Jägerregiment geftanden und war zuletzt Commandeur des 
Berliner Invalidenhaufes gewefen. Zum Kriegsdienfte beſtimmt, wurde der 
junge V. fon frühzeitig im Berliner Cadettenhauſe aufgenommen und 
verließ daffelbe in feinem 15. Jahre als einer der vorzuͤglichſten Zöglinge, 
um feine Laufbahn beim Sägerregimente zu beginnen, wo fein Vater als 
Stabsofficier ftand. Im 3. 1792 zum Dfficier befördert, wohnte er ben 
legten Creigniffen des Feldzuges am Rhein, fo wie denen von 1795 und 
1794 bei, und wurde bei den Gefechten in der Gegend von Landau, weldye 
den Feldzug von 1796 beendigten, verwundet. Die Erfahrungen, welche 
vorzugsweife die Dfficiere der leichten Zruppen, in diefem — obgleich un: 
glüdlid geführten — Kriege zu machen Gelegenheit gehabt hatten, Eonnten 
an einem fo gebildeten als thätigen Geifte, wie der B.'s, nicht unbenust 
vorübergehen, und bald nad der Ruͤckkehr in feine Friedensgarniſon ſchrieb 
er das Merk: „Abhandlung über den Eleinen Krieg und über den Gebraud 
der leichten Truppen, mit Rüdficht auf den franzöfiihen Krieg,” was 
unter allen Mititairs folhen Anklang fand, daß in kurzer Zeit fünf Auf: 
lagen erfchienen. Die perfönlihe Bekanntſchaft, welche V. um dieſe Zeit 
— da er in der Naͤhe von Deffau in Garnijon ſtand — mit dem genialen 
Berenhorſt (f. d.) machte, hatte ihn vielleicht zu diefer Arbeit, gewiß aber 
in vielen andern Richtungen angeregt und überhaupt auf fein geiltiges 
Leben mannichfady eingewirkt. Ungeachtet der Verfchiedenheit des Lebens— 
alters — Berenhorft war 40 Jahr Alter — entftand bald zwifchen beiden 
die vertrautefte Freundfchaft, welche bis. zu Berenhotſt's Tode dauerte, — 
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Mit feltener Anftrengung und Ausdauer benußte V. die Jahre des Friedens 
zu feiner weitern Ausbildung. in fo rühmliches Streben blieb nicht ohne 
Anertennung, und zu Anfange des Jahres 4804 ward er als Duartiermeis 
fierlieutenant zu dem neu organifieten Generalftabe verfegt und im Mai 
des folgenden Jahres zum Stabsfapitain ernannt. Im Feldzuge von 4806 
wurde V. der Armee des Fuͤrſten von Hohenlohe, und von diefem der 
Avantgarde unter dem Prinzen Louis von Preußen zugetheilt, an deſſen 
Seite er dem Gefschte von Saalfeld, und darauf in das Hauptquartier des Fürs 
ften zurüdgetehrt, der Schlacht von Jena beimwohnte. Ueber das Gefecht bei 
Saalfeld erfhien von ihm (anonym) eine Relation deffelben: „Das Ge: 
fecht bei Saalfeld, den 10. Detbr. Germanien,“ welche hauptfächlich den 
Zwed hatte, den tapfern Prinzen gegen viele über ihn erhobene Vorwürfe 
zu rechtfertigen. — Er war fo glüdlih, beim Nüdzuge das Corps von 
Bluͤcher an der Oder zu erreihen, enrging der Gefangenfchaft bei Lübed 
und gelangte über Copenhagen und Helfingor nah Königsberg. Die mes 
fentlihen Dienfte, welche er bier bei der Bildung neuer Truppen leiftete, 
bewirtten feine Beförderung zum Major. Beim Ausbrudye des Krieges 
1809 nahm er feine Entlaffunyg aus preußiſchen, und trat im öftretchifche 
Kriegsdienite, wo er das Stud hatte, als Adjutant des Prinzen von Ora— 
nien, jesigen Königs der Niederlande, der zweiten Hälfte des Feldzugs, 
namentih den Schlachten von Afpern und Wagranı, fo wie dem Gefechte 
von Znaim beizumohnen. Das Nefultat der dort gemachten Beobachtungen 
war der: „Verſuch einer Gefhichte des Feldzugs von 1809,” ein Merk, 
welches, naͤchſt dem des Generals von Stutterheim, das befte ift, was über 
jenen Krieg erfchienen. — Dede Gelegenheit ergreifend, feine militairifchen 
Kenntniffe zu bereichern, trat er beim ausbrechenden Kriege Ruflands mit 
der Zürkei im 9. 1810 in ruffifhe Dienfte, wo er in zwei Feldzuͤgen 
mannichfache Erfahrungen fammelte und Berhältniffe antnüpfte, die auf 
fein ſpaͤteres Leben nicht ohne Einfluß blieben; zu den erfteulichſten wurde 
von ihm felbjt die auf dem Schladytfelde von Battin gemachte Bekannt: 
ſchaft mit dem Prinzen Eugen von Würtemberg gezählt, die ſich bald zu 
inniger Befreundung geflaltete. Damals wurden die Materialien zu feinem 
Werke ‚über den Türkenkrieg“ gefammelt, weldyes erft fpäter erfhien. — 
Zum Oderſtlieutenant befördert, kehrte er am Schluſſe des Jahrs 1811 in 
das Vaterland zurüd, wurde in gleihem Grade wieder angeftellt und erhielt 
den Auftrag, den Keonprinzen und den Prinzen Wilhelm zu unterrichten 
und die Erziehung des Prinzen von Oranien eine Zeit fang zu leiten. Im 
Monat Januar 1845 begleitete er den König von Preufen nah Breslau, was 
bei der neuen Organifation des Heeres thatig und erhielt beim Beginn der 
Kımpfes gegen Frankreih die Anftellung als Oberquartiermeifter bei dem 
Corps des ibm ſchon früber befreundeten Generals von Port. In dirfer 
Anftellung wohnte er allen Schlachten und Treffen bei, welche das genannte 
Gorps beitand, bis er im Spaͤtherbſt zum General von Bülow verfeßt 
wurde und mit diefem den MWinterfeldzug machte, deſſen Ergebniß die Be: 
freiung von Holland war. Hiernächft wieder als Chef des Generalftabes 
zum Gorps des Generals Vork zurückgekehrt, erbielt cr in dem Gefechte bei 
Mery (25. Febr. 1814) eine Wunde, die ihm jedoch nicht hinderte, bei 
dem Kinzuge in Paris gegenwärtig zu fein, wo feine Reiltungen durch die 
Beförderung zum Generalmajor anerkannt wurden. Während des kurzen Feld: 
zuges von 1815 war er Chef des Generalſtabes beim Armeecorps des Generals 
von Bülow. Nah dem Frieden zum Commandanten der Feſtung Glogau in 
Schleſien ernannt, benußte er die ihm gewordene Muße zur Bearbeitung mebs 


410 Valmy. (Ranonade am 20. Sptbr. 1792.) 


verer Werke, wovon das „über den Krieg im Großen’ für alle Zeit einen 
ausgezeichneten Pag in der Militair = Literatur einnehmen wird. Im 
J. 1824 zum Generallieutenant ernannt, erhielt V. 1828 den Poften 
eines Generalinipecteurs des Militairunterrichts: und Bildungsweſens der 
Armee, und midmete ſich diefem Wirkungskreife mit dem Eifer und ber 
Ausdauer, die ihn charakterifirten, ohne deßhalb feine literarifchen Beſchaͤfti— 
gungen ganz aufzugeben. In diefer Periode erſchien eine neue Ausgabe 
feiner „Lehre vom Kriege” und „Erinnerungen eines alten preußifchen 
Dfficierd aus den Jahren 1792—1794 5; eine andere Arbeit, mit welcher 
er ſich nod in feinen legten Lebenstagen befchäftigte, eine Biographie des 
preußifchen Generals Vork, blieb unvollendet. V.'s ohnehin nicht fefte und 
durch vielfache Kriegsbefchiwerden noch mehr erfhltterte Gefundheit, begann 
in den legten Sahren feines Lebens zu wanken; er hoffte Verbefferung von 
dem Aufenthalte auf einem in Schlefien erfauften Gute, kehrte aber, 
kraͤnker als er felbft ahnen mochte, im Anfang des Juli 1854 nad) Berlin 
zuräd. Am 4. Auguft traf ihn ein Nervenſchlag, in Folge deffen er zwei 
Zage darauf ſtarb. Er war Inhaber aller preußifhen, mehrerer ruſſiſcher, 
des ſchwediſchen und des niederländifhen Mititairordens. (Berge. Militair— 
Wochenblatt. 1834. Nr. 949.) " 


Gtz, 

Dalmy, Dorf in Frankreich, eine Viertelmeile nörblih der Straße 
von Verdun über Chalons nah Paris, unweit des Städthens St. Me: 
nehould. 

Kanonade am 20. September 1792. 

Die Ereigniffe bei Valmy find zwar in taktiſcher Hinſicht wenig ber 
lehrend, bieten aber fo viel Stoff zu Betrachtungen dar und find für bie 
Hortfegung des Revolutionskrieges fo wichtig, daß fie eine etwas umfaffen: 
dere Darftellung wohl entichuldigen mögen. — Die fhnelle Einnahme 
von Longwy und Verdun fchien den Werficherungen der Emigranten, daß 
man die Verbündeten mit Sehnfudyt erwarte, einiges Gewicht zu geben, 
obgleich der hartnädige Widerftand von Thionville (f. d.) ihnen wider: 
ſprach. Um über die Stimmung der Franzofen größere Gewißheit zu er: 
langen, wurde befchloffen, die Mans ohne Zögern zu Überfchreiten, was bei 
dem Befige von Verdun und Stenay keine Schwierigkeiten hutte, aber wegen 
ber nicht fehr eilig betriebenen Einrichtung der Magazine und Feldbädereien 
bis zum 11. Septbr. verfchoben wurde. Durch diefe Btägige Unthätigkeit 
gelang es dem General Dumouriez mit feiner Armee die Engpäffe des 
Argonnerwaldes zu befegen, welche er in einem Schreiben an den National: 
Gonvent die franzdf. Thermopplen nannte, und in deren Vertheidigung 
glüdlicher zu fein hoffte als Leonidas. Seine Hauptmacht (22,000 M.) 
ftand bei Grand Pre, General Dillon mit 8000 M. bei Glermont und 
Varennes. General Kellermann verließ jet mit der Mofelarmee (24,000 M.) 
die Stellung bei Mes, und ging über Toul nach Chalons fur Marne, wo 
von allen Seiten Nationalgarden herbeijtrömten. Won der Mordarmer, die 
von den Deftreichern wenig beunruhigt wurde, erwartete man ebenfalls 
Verftärkungen. — Der Herzog von Braunfhweig feste ſich mit 40,000 
Preußen von Verdun gegen Grand Pre in Marſch; General Glerfant 
marfchirte mit 15,000 DOeftreichern, zu denen fpäter von der Armee bes 
Herzogs General Kalkreuth mit ungefähr 5000 Preußen ſtieß, von Stenav 
gegen Vouziers, um durch Bezwingung diefes nur ſchwach befegten Eng: 
pafjes den General Dumouriez zu umgehen; bie Heſſen (6000 M.) und 
Fürft Hohenlohe mit 6000 Deftreichern züdten” gegen Glermont und Bas 
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rennes; die Emigranten erhielten Befehl ſich zu nähern, fo daß ber An: 
geiff auf die franzöf. Stellung in den Argonnen mit mehr als boppelter 
Uebermacdht begonnen wurde, aber freilich auf einer Linie von 6 Meilen. — 
Durch Vernachlaͤſſigung und Mißverſtaͤndniſſe franzoͤſ. Seits, fiel der Engpaß 
bei Vouziers ſchon am 14. Sptbr. in die Gewalt der Verbündeten, wodurch 
Dumouriez bewogen wurde, feinen Bertheidigungsplan zu ändern, und 
durch Goncenteirung feiner Streitkräfte bei Saint:Menehould das Vorrüden 
der Berblindeten gegen Chalons zu hindern, oder es dort auf eine Schlacht 
antommen zu lajjen. Der Rüdzjug von Grand Pre wurde daher ſchon 
in. der folgenden Nacht angetreten, und follte durch die Brigade Chazot, 
welche von Vouziers zurückehrte, gededt werden. Als diefe Brigade aber 
am 45. Vormittags in der Ebene von Monthoutin'anfam, wurde fie 
vom damaligen Erbprinzen von Hohenlohe-Ingelfingen mit 10 Schwab. preuß. 
Hufaren fo ungeftum angegriffen, daß Chazot's Truppen fih nad) allen 
Richtungen zerftreuten. Dieſes Ereigniß erfüllte die franzöf. Infanterie, 
welche hier Scenen wie bei Roßbach ſich erneuern fah, mit Schreden, und 
erſt am 16. gelang ed Dumouriez, das Vertrauen und die Ordnung in 
feinen Armee wieder zu befeftigen. Aber audy der König von Preußen kam 
dadurch zu der Anficht, daß die methodifche Langſamkeit des Herzogs von 
Braunfhweig nit zum erwünfchten Ziele führen könne, und befahl, daß 
die Armee ohne Verzug gegen St. Menehould aufbrehen und den Feind 
dort angreifen folle.- Der Abmarfh erfolgte jedoch erft am 18. Sptbr., 
und am 20. ftanden ſich die Armeen ſchlagfertig gegenüber. 

Dumouriez hatte inzwifchen die Divifion Beurnonville an fi) gezogen 
und folgende Stellung genommen. Der rechte Flügel fügte ſich unweit 
Meufville an die Aisne, der linke reichte bei Dommartin an die Straße 
nach Chalond, die vorliegenden Höhen bei Maffrecourt und Hyron waren 
ſtark befegt; General Dillon bewachte die Im Nüden liegenden Argonnen, 
und hatte im Stettenpaffe eine kuͤnſtliche Ueberſchwemmung erzeugt. Die 
bier versinigten franzöf. Truppen beliefen fih auf 36,000 M. Am 19. 
Abends traf General Kellermann (f. d.) mit 47,000 M. bei Dommartin 
ein, wo er fi mit Dumouriez vereinigte. Außerdem ftand bereitd General 
Dubouquet mit 10,000 M. im Lager bei U’Epin (1 Meile öftl. von Cha: 
(ons), General Darville mit 12,000 M. im Lager bei Faverger (24 Meile 
öftt. von Rheims). Konnte auch der letztere nicht zur Schlacht gezogen 
werden, fo nöthigte feine Nähe die Verbündeten doch zu Detachirungen, 
dba er ihre winzige Nüdzugslinie durch die Argonnen, den Engpaß bei Grand 
Pre, bedrohte *). 

Die preuß. Armee umging die Quellen der Bionne; die Avantgarde 
kam den 20. früh auf der Höhe beim Wirthshaufe zum Monde an der 
Chalons’er Straße an, ward hier mitten im Nebel aus Kanonen befcoffen, 
machte Halt und deckte den Aufmarſch. Ein anhaltender Ealter Negen hatte 
- zubrartige Krankheiten erzeugt und die Wege in dem lehmigen Boden faft 
grundlos gemadt. Die Preufen waren noch 55,000 M. ſtark und hatten 
60 Geſchuͤtze, ihre Stellung Eehrte den Rüden nad) Chalons. General 
Glerfapt war mit den Deftreihern und einem Theile der Emigranten zur 
Beobahtung Harville's zurücdgelaffen worden. Fuͤrſt Hohenlohe und die 
Heffen hatten Befehl, die franzöf. Armee im Rüden anzugreifen. — Gegen 
9 Uhe verzog ſich der Mebel, und nun fah man auf den unbededten Höhen 


©. die Sectionen Chalons und Mey der großen Karte von Weiß und Wörl. 
Im j Bande der Geſchichte der Kriege in Europa befindet ſich ein Schlachtplan. 
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bei Valmy und el'Hyron zahlreiche Truppencorps in Schlachtordnung fliehen. Der 
Anmarſch der Preußen kam ihren Gegnern jedoch fo unerwartet, daß nur 
Kellermann Beit gehabt hatte, die Höhe bei Valmy zu befegen, und von 
Dumouriez erft ungeführ 10,000 M. in die Schlachtlinie gerhdt waren; 
e8 befanden fih 40 Gefhüse dabei. General Beurnonville erhielt num 
Befehl zur Unterftüsung der Brigade Stengel, mit 16 Bat. hinter der 
Höhe Cote l'Hyron Stellung zu nehmen; General Chazot wurde mit 9 
Bat. 8 Schwad. auf der Strafe nad Chalons vorgeſchickt, um Kellermann’s 
linken Flügel zu verftärten; General Leveneur follte mit 12 Bat. 8 Schwab. 
gegen Bionne aufbrehen und die linke Flanke der Preußen bedrohen. Chazot 
erreichte den Ort feiner Beftimmung zuerft, ging gegen die Höhe beim 
Wirthshauſe zum Monde vor, ward aber durd ein lebhaftes Geſchuͤtzfeuer 
zum Rückzuge hinter Kellermann’s Gavalerie genoͤthigt. 

Gegen Mittag befahl der König einen Angriff auf die Höhen bei 
Valmy. Der fhlüpfrige Boden erfchwerte das Vorruͤcken der langen In: 
fanterielinien ungemein, dody ging es in ziemlicher Ordnung. Schon fingen 
einige franzöf. Bataillone an zu wanten, fogar umzufehren, und es bedurfte 
nur noc eines entſchloſſenen Vorgehens, um — nad) dem naiven Geftändniß 
feanzöf. Augenzengen — den vollftändigften Sieg zu erringen. Di ließ Kel— 
lermann einige Mefervebatterien in die Linie Irüden, während der junge 
General Egalitd *) (jegiger König von Srankreih) die Ordnung wieder her: 
zuftellen bemüht war. — In dieſem entfcheidenden Momente gab der 
Herzog, welcher hinter der Höhe noch ſtarke Meferven vermutbhete, den Be: 
fehlt zum Rüdzuge. Die Kanonade begann aufs Neue und wurde bis 5 
Uhr Nahmittags mit geringer Wirkung fortgefegt, ohne daß irgend eine 
Dartei eine Bewegung machte. Die preuß. Armee hatte nur 184 Todte 
und Verwundete, die Franzoſen gaben ihren Verluſt zu 500 M. an. Beide 
Parteien Ingerten in der Nacht auf dem Kampfplage; Glerfant traf noch 
denfelben Abend ein, die Emigranten erft nad Mitternacht, fo dab der 
Herzog am andern Tage den Angriff mit wenigftens 50,000 M. ausge 
zeichneter Truppen erneuern Eonnte. in folhes Verfahren würde ben ents 
fchiedenften Erfolg gehabt haben, es unterblieb aber, wahrfcheinlich weil der 
Verſuch, die Engyäffe im Nüden Dumouriez’s zu erzwingen und die Ber: 
einigung mit Hohenlohe und den Heſſen zu bewirken, miflungen war. — 
Nah einer am 24. von beiden Parteien gemachten rüdgangigen Berwegung 
verhielt man ſich den 22. ganz ruhig. Als aber der Herzog am 25. die 
Höhen bei Valmy befegte, wurde ec von den Franzofen gar nicht daran 
verhindert, was wohl der ficherfte Beweis ihrer geringen Zuverfiht if. 

Die neue Revolution in Paris, wo am 21. Spebr. die Republik 
proffamirt worden war, führte zu einigen geheimen Unterhandlungen mit 
Dumouriez, während welden alle Seindfeligkeiten unterblieben. Diefer felt- 
fame Zuftand dauerte bis zum 50. Sptbr., an welchem Tage drei Contents: 
Deputirte im franzöf. Hauptquurtiere ankamen, und die Armee aufs Neue 
in Eid und Pflicht nahmen, was ohne Meigerung geſchah. Hiermit ſchwan— 
den alle Hoffnungen, die franzoͤſ. Armee für das ntereffe der Bourbons 
zu gewinnen. Die Lage der Verbündeten, welche in din fruchtbaren Ebenen 
der Champagne Mangel an Brod und Trinkwaſſer litten, auch großen Verluſt 
an Meitz und Augpferden hatten, wurde nun aber aud) fo gefahrvoll, daß 
man an fohnellen Ruͤckzug denken mußte. Er erfolgte noch denfelben Tag. 








©) Ind men Herzog von Chartres, defien Vater, ber Herzog von Drieans, ba⸗ 
mals ben Ramen Ggalite angenommen hatte, ben ber Sohn naſuͤrlich auch führte. 
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Diefer Rüdzug war für die Sranzofen die Morgenröthe künftiger Sieges— 
tage, er flellte nicht nur das immer noch fehr ſchwache Selbftvertrauen 
wieder ber, Sondern begeifterte fie auch zu Unternehmungen, bie vorher 
wohl faum fur möglich gehalten worden waren, und fein Ereigniß hat 
wohl Elarer bewiefen, daß der Sieg — wie General Glaufewig fügt — 
mehr ein Todtſchlagen des feindlihen Muthes als der feindliden Trup— 
pen ift. 

Der Ruͤckzug durd die Argonnen bis hinter die Maas hatte viel örts 
liche Schwierigkeiten, wurde aber von den Franzoſen wenig beunruhigt, 
weil Dumouriez nicht Anfehen genug hatte, ſich von den unter ihm fleben: 
den Generalen Gehorfam zu verfchaffen, und fhon an «inen Einfall in die _ 
Miederlande dachte, weßhalb er fih nach Paris begab, und die Verfolgung 
den Generalen Kellermann und Dillon uͤberließ. Am 6. Detbr. ftanden Die 
Verbündeten zwifchen Verdun und Stenay hinter der Maas. Hier wollte 
man Berftärfungen erwarten und dann aufs Neue vordringen. Allein der 
Mari einiger franzöf. Divifionen gegen die Mordgrenze hatte die Abberus 
fung des Clerfayt'ſchen Corps zur Folge, fo wie die Nachricht von dem 
Verlufte der großen Magazine in und bei Spever (f. Güftine) den Ruͤck— 
zug bis Luxemburg ohnedieg nothwendig gemacht haben würde. Die Belas 
gerung von ZThionville (f. d.) mußte nun aufgehoben werden. Am 24. 
Octbr. war die Mehrzahl der Zruppen bei Luxemburg vereinigt, aber auch 
bier konnte man nicht länger verweilen, da die Nachricht einging, daß 
Mainz fih den Sranzofen ergeben habe und diefe ſchon auf dem rechten 
Rheinufer Forsfchritte machten. Verdun und Longwy konnten unter ſolchen 
Umſtaͤnden nicht behauptet werden, hatten auch nunmehr allen Werth ver— 
loren. Man räumte alſo dieſe Feſtungen und ſetzte den Ruͤckzug ungeſaͤumt 
bis Coblenz fort, wo die Heſſen ſchon am 25., die Preußen am 28. Octbr. 
ankamen. Füuͤrſt Hohenlohe blieb mit den öftreih. Truppen Anfangs bei 
Zuremburg, wo er nicht weiter beunruhigt wurde, und ging fpäter bis 
Zrier (f. d.) zurüd, wo er mehrere Gefechte zu beftehen hatte. — Die 
Unthätigkeit der franzof. Generale während des Ruͤckzugs der Verbündeten 
iſt auffallend, und hat zu mandherlei Vermuthungen Anlaß gegeben. Auf: 
fallender iſt es aber noch, daß bei Coblenz nicht einmal für Hetſtellung 
einer Schiffbrüde geforgt worden war. Der damalige Oberft von Tem: 
pelhof hatte zwar eine Pontonbrönfe fchlagen laffen, die Truppen bejeugten 
aber Feine Luft, ſich dieſem ſchwankenden Uebergangsmittel anzuvertrauen, 
und mußten auf der fliegenden Führe übergefegt werden, wozu man 14 
Zage brauchte, 

So endete der fameufe Zug in die Champagne. Er war die Quelle 
der nahherigen Spaltungen zwifhen den öftreih. und preuß. Feldherren, 
und kann in Ruaͤckſicht auf Zweck und Mittel, Plan und Ausführung ale 
ein Miniaturgemälde des ganzen franzöfifchen Nevolutionskrieges angefehen 
werden. (Quellen wie bei Landau.) ü 

z. 

Vandamme, Dominik Joſeph, Graf von Unfeburg, franzöfifcher 
Generallieutenant, geboren zu Gaffel im Norddepartement, am 5. November 
4771, trat ſehr jung in ein Goloniniregiment, befand ſich jedoch kurz nach 
Ausbruch der Mevolution wieder in Frankreich), und errichtete ein Freicorps 
unter dem Namen ter Jäger von Mont Gaffel. Bereits 4792 zum 
Brigadegeneral ernannt, focht er in diefem und in dem darauf folgenden 
Sabre in Flandern, unter Houchard. In der Schlacht von Hontſchooten 
führte B. eine Divifion. 1794 fand er in der Divifion des Generals 
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Moreau, zeichnete fidy bei der Belagerung von Mern vorzüglich aus und 
wurde in Moreau’s Berichten an das Directorium rühmend erwähnt. Später 
nahm DB. Theil an der Belagerung von Menin, der Einnahme von Wieu: 
port, Fort Eclufe, Venloo und Schenkſchanze, und übernahm, als Moreau 
an bed erkrankten Pichegru Stelle die Armee befehligte, das Divifionscom- 
mando. - Am 10. Novbr. nahm er die Verfhanzungen von Burid bei 
Weſel, und wohnte dem Winterfeldzuge bei, in welchem Holland er: 
. obert wurbe. 

Menn nian DB. die Gerechtigkeit widerfahren faffen muß, daß er auf 
feiner langen militairifhen Laufbahn einen hohen Grad von Tapferkeit und 
. glänzende kriegeriſche igenfhaften gezeigt bat, fo darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß er beſchuldigt wird, in den erften Jahren des Revolutions— 
frieges ein bereitwilliger Vollftreder der unmenfchlichen Befehle des Directo: 
riums in Betreff der Kriegsgefangenen, insbefondere, aber der gefangenen 
Emigranten, gewefen zu fein. Auch genoß er fpäterhin, in heherem Grade 
als die Mehrzahl feiner Gollegen, des Rufes großer Härte gegen bie er: 
oberten Provinzen, worüber weiterhin ein Mehreres. 

1795 befand fih DB. bei der Sambre: und Maasarmee, unter Jours 
dan; 1796 in ber, Divifion Duhesme der Rheinarmee unter Moreau. 
Im Gefeht von Friedberg, am 24. Auguft, zeichnete fih V. an der Spitze 
dreier Meiterregimenter vorzüglih aus. Er warf die feindliche Reiterei, 
nahm mehrere Geihüse und trug wefentlih zum Siege bei; aud wird 
feiner bei mehreren Gefechten auf dem Rüdzuge,, insbefondere bei der 
Schlacht von Emmendingen und bei dem Ausfalle aus Kehl ruͤhmlichſt ge: 
dacht. 1797 befehligte V. bei dem Nheinübergange, in der Naht vom 19. 
zum 20. April (f. Kiltftäde) die Avantgarde; er beftand an dieſem Tage 
und ben folgenden Tagen hikige Gefechte mit gluͤcklichem Erfolge. Untetm 
5. Februar 1799 zum Divifionsgeneral ernannt, focht er in der Donau: 
armee, unter Jourdan, bei Stodad am 25. März. Bald darauf erhielt 
er den Auftrag, die Nordweftküften in Bertheidigungsftand zu ſetzen, und 
wurde, nachdem er dieß mit Eifer und Talent ausgeführt hatte, bei dem 
Heere in Holland, unter Brune, verwendet. Die Schlacht von Bergen, den 
419. Spibr., fo wie feine Mitwirkung bei diefem Feldzuge gegen den Herzog 
von Vork überhaupt, erhöhten feinen Ruhm. 1800 ftand V. wiederum 
bei der Rheinarmee, und führte eine Divifion des rechten Flügelcorps, unter 
Kecourbe. DB. paffirte den Rhein zwiſchen Stein und Schaffhaufen, nahm 
durch Gapitulation die Feftung Hohentwiel und focht mit Auszeihnung in 
den Schlachten und Gefechten bei Beginn des Feldzuges (f. Engen und 
Moes kirch). Zu Ende des Jahres befand er fid bei dem Armeecorps 
von Graubündten, unter Macdonald; er führte bei dem merkwürdigen: 
Marfche Uber den Splügen, Anfangs December, die legte Colonne, welche ei: 
nen Außerft heftigen Sturm und Echneefall zu ertragen hatte und den vor 
ihr ziehenden Truppen nicht folgen Eonnte. In diefem gefährlichen Mo: 
mente entwidelte V. große Thätigkeit und Unerfchrodenheit; es gelang 
ibm, den gefunfenen Muth feiner Soldaten wieder zu heben, fich mit ge: 
ringem Verlufte einen Weg dur die Echneemaffen zu bahnen und zu 
Macdonald zu flogen. Seine Divifion wurde hierauf in dem Winterfeld: 
zuge in den tyroler Gebirgen, bis die Seindfeligkeiten in Folge des Waffen: 
ftiuftandes von Stever auch bier aufhörten, vorzüglich gebraucht. Mad) 
dem Frieden von Luneville (f. d.) erhielt ®. das Commando der 16. Mi: 
litairdivifion; Bonaparte gab ihm mehrere Beweiſe befonderer Achtung, 
u. a. durch das Geſchenk mit einem Paar toftbarer Piftolen und durch 
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Ernennung zum Großofficiee der Ehrintegion. V. befehligte im Lager von 
St. Dmer die 2. Divifion in dem Armeecorps des Marfchall Soult und 
eröffnete, in demfelben Verhältniffe, durch das fiegreihe Gefecht von Donau: 
wörth, den 6. October, den Feldzug von 1805. Mapoleon belohnte feine 
bei diefer Gelegenheit, fo wie im Gefecht von Hollabrunn, vorzüglich aber 
in der Schlaht von Aufterlig geleifteten Dienfte, durch Verleihung des 
Großcordons der Ehrenlegion. In dem Feldzuge von 1806—1807 gegen 
Preußen befehligte B. die MWürtemberger in Schleſien. Er eroberte bie 
Seftungen Groß:Slogau, Breslau, Schweidnig und Meiße, ftürmte am 24, 
Juni das verfchanzte Lager von Glag und erhielt das Großkreuz der Eh— 
tenlegion. — Die Bewohner Scylefiens führten große Klagen über V., 
das Mecht des Eroberers fehr gemißbraucht zu haben. 

1809 ftanden abermals die Würtemberger, das 8. Armeecorps bildend, 
unter DB. Er focht an ihrer Spige mit Auszeichnung bei Abensberg und 
Eckmuͤhl, und legtgenannter Ort wurde von den Wuͤrtembergern erftürmt. 
4812 erhielt ®. ein Commando im 8. Armeecorps, unter dem König Se: 
rome von Weſtphalen. Zwifligkeiten mit diefem, nad) Andern Unzufriedens 
beit Napoleons mit den Erpreffungen, welche DB. fih und feinen Soldaten 
in Polen erlaubt haben foll, hatten feine Entfernung von der Armee zur 
Folge. Doc wurde er. 1813 wieder angeftellt, und organifirte das 1. Ars 
meecorps in der 52. Mititairdivifion. Hier machte er feinen in Deutfch- 
land ſchon berüchtigien Namen noch verhafter, indem er im April 1815 
zu Bremen? Mitglieder der oldenburger Negierungscommiffion, Berger 
und Fine, wegen des in Oldenburg ausgebrochenen Aufftandes vor ein 
Kriegsgericht ſtellen und erſchießen ließ, ohme dazu binreichenden Grund zu 
haben. Später zog das 1. Armeecorps nach Sachſen. Als die Verbüns 
beten nach Ablauf des Waffenftiltftandes gegen Dresden ff. d.) vorrüdten, 
erhielt DB. die Beſtimmung, in ihrem Nüden zu operiren. Er überfchritt 
mit feinem Armeecorps und einer Divifion des 14. Corps am 26. Auguft 
bei Königftein.-die Elbe, drängte das ihm entgegenflehende rufjifhe Corps 
des Prinzen von Würtemberg unter bigigen Gefechten nach Böhmen zurüd 
und drang ſelbſt, den Ruͤckzug der verbündeten Hauptarmee in hohem Grade 
gefährdend, in das tepliger That ein. Ob er wegen dieſes kühnen Man- 
növersd Lob oder Zabel verdiene, kann nod immer nicht entſchieden werden. 
V. fcheint mit. Beſtimmtheit darauf gerechnet zu haben, das Dauptheer 
unter Napoleon. werde ihm folgen. Dieß geſchah jedoch nidt und V. uns 
terlag in der Schlacht von Kulm (f. d.) der Uebermacht. Er felbft und 
mehrere taufend Mann wurden gefangen; der Reſt wurde zerfprengt. Der 
üble Ruf, in welchem V. ftand, verurfachte‘, daß er ſich nicht der beften 
Behandlung zu erfreuen hatte. Man nahm ihm feinen Degen ab, er. ers 
hielt denſelben jedody auf Befehl des Kaifers Alerander zurüd, wurde aber 
tief ins Innere von Rußland, nach Wiatka an der fibirifhen Grenze, ges 
ſchafft. Im: Sptbr. 1814 nah Paris zurückgekehrt, ertheilte ihm der da= 
malige Kriegsminifter Clarke den Befehl, die Hauptftadt binnen 24 Stun: 
den zu verlaffen. Bei Napoleon's Nüdkehr von Elba, im März 1815, wurde 
V. zum Pair ernannt und erhielt dad Commando des 3. Armeecorpe. An 
defien Spige fchlug er fih mit der ihm eignen Zapferkeit bei Ligny und 
Wavres, vertheidigte auf dem Nüdzuge Namur, und führte da6 3. und 4. 
Armeecorps (liber fepteres hatte er nah Gerard’ Verwundung den Befehl 
übernommen) in guter Berfaſſung nah Paris. Unterm 3. Juli erjlattete 
ee einen Bericht über den Zuſtand feiner Corps an die Kammern, welcher 
großen Enthufinsmus erregte, jedod) erfolglos biied. Man behauptet, bei 
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den damals ſtattfindenden Umtrieben ſei V. der Oberbefehl über das fran: 
zoͤſiſche Heer angeboten, Yon ihm jedoch abgelehnt worden. Er befand ſich 
fpäter bei der XLoirearmee und mußte, in die Ordonnanz vom 24. Juli 
begriffen, fi auf einem ihm gehörigen Landgute bei Limoges verbergen. 
Nach mehrfahen Verfolgungen fah er fich durch die Ordonnanz vom 42. 
Sanuar 1816 aus Frankreich verbannt und ging, nahdem ihm die Erlaub: 
niß, in Gent zu bleiben, verweigert worden war, nad) Amerika. Zwei 
Jahre darauf kehrte er ohne Erlaubniß nad Frankreich zuruͤck, wurde ver: 
haftet, erhielt jedocd) endlich die Bewilligung, auf einem Landgute bei Gent 
leben zu dürfen. 1822 durfte er nach Frankreich zuruͤckkehren und ſah ſich 
unter die Zahl der disponiblen Generallieutenants aufgenommen. Aber fhon 
im Sptbr. 1824 erfolgte feine Penjionicung ; er lebte feitdem in feinem 
Geburtsorte Caſſel im Norddepartement, wo er, vielleicht zur Suͤhnung man: 
her Schuld, ein Hofpital begründete, Er farb bafetbft am 15. Juli 1830 
nad) einer kurzen, aber ſchmerzlichen Krankheit. „ (Vergl. Biographies nouv. 
des contemporains. Tome 20. — Biographie univers, et portat. «des con- 
temporains. Tome 9, supplementaire, — Victoires et conquetes,) 


Varna, felte Handelsftadbt mit 25,000 Einw., im Paſchalik ESitiftria 
dir Provinz Bulgarien, an der Meftküfte des ſchwarzen Meeres und dem 
nördlichen Abhange des Balkan. ı 

Der Hafen von Varna ift der einzige auf der MWeitfeite deB genannten 
Meeres, welcher größere Schiffe aufnehmen kann. Die Nhede, zur Aufnabme » 
eines Geſchwaders geeignet, ift gegen Norden durch das Vorgebirge Hodrowa 
oder Sochankik, gegen Süden durch das von Galata begrenzt. — In den 
Meerbufen von Varna ergießt fidy der Limanfluß, welcher unweit des Platzes 
2 Seen bildet, den Dewno: und Limanſee. Beide find durch eine fandig- 
fumpfige, einige hundert Schritte breite, der leytere von dem Meerbufen 
durch cine ähnliche, doppelt fo breite Niederung, welche der Limanfluß in 
mehreren Armen durchfließt, getrennt. Diefer Fluß deckt einen Theil der 
Süpdfeite des Pages; der andere Theil derfelben und ein Theil der Oſtſeite 
find von Meere umfloffen. Laͤngs des linken Ufers des Liman it Weide: 
platz; die ganze Übrige Umgebung der Stadt im Norden und Weiten bis 
zum Meere bilden große Weingärten. Auf dem rechten Limanufer erſtreckt 
fit) ein At des Balkan bis an das Meer; nördlich des Platzes, nad) der 
Donau bin, ziehen ſich Ausläufer deffelben Gebirges, über welche nur rauhe 
Fußpfade führen. Die große Wichtigkeit und die günftige Lage des Matzes 
find aus dem Vorhergehenden erfihtlih. Auf dem Landwege, einige vierzig 
deutfche Meilen von Gonftantinopel entfernt, iſt Varna deffen beiter Ver: 
theidigungspunet gegen Morden ; feine Verbindung mit der Hauptitadt bfeibt 
fo Lange gefichert, bis der Angreifende nicht nur duch eine überlegene 
Flotte das Schwarze Meer beherrſcht, fondern auch zu Lande ſtark genug it, 
um fid) theilen zu fönnen, und den Platz auf beiden Ufern des Liman ein: 
fließen zu Eönnen. — Nordweſtlich füllt ein ausgedehnter Gottesader den 
dritten Theil des Platzes aus; die übrigen zwei Drittel enthalten die Woh— 
nungen der Einwohner, von denen ungefähr ein Drittel aus Chriſten 
befteht. 

® * Zeit ber Belagerung von 1826 war das Befeſtigungsſyſtem Varna's 
ein und daffelbe mit dem aller übrigen von den Tuͤrken neu erbauten Fe— 
ftungen, 3. B. Brailow, Iſaktſchi, Tultſcha und Koftendfci; kleine Baſtio— 
nen, auf deren Facen größtentheil® 6 Gefhüse, auf jeder Flanke und in 
dem ausfpringenden Winkel aber nur 4 Geſchuͤtz aufgeftells find, burd) lange, 
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nicht für Geſchütz eingerichtete Gourtinen verbunden; Varna bat 1& folche 
Baſtionen. Die Escarpe iſt gemauert, der Graben ſchmal; cin gededter 
Weg und fonjtige Außenwerke find nicht vorhanden. — Alle äußern Boͤ— 
(dungen der Buftionen, fo wie die Schießſcharten, waren mit fehr dauers 
baftem Flechtwerke — Horden — bekleidet, die innern Böfhungen der 
Bruſtwehr der Gourtinen durchgängig mit ftarken, eichnen Palliſaden cingee 
faßt, deren zugelpigte Enden die Bruftwehr etwas überragen und zur 
Deckung der Schügen fehr geeignet find. Starke eichne Balken dienen zur 
Befefligung der Bekleidung der Baſtionen; der Wal ift von mäßiger 
Hoͤhe. Die Xhaleinfenkung, in welder V. Liegt, wird auf der Mordfeite 
von einer bedeutend hohen Ebene begrenzt, auf weldyer, gegen 2 Stunden 
von der Stade entfernt, das Dorf Franki liegt. Von bier aus fallt das 
Zerrain ziemlich gleihmäßig, jedoch von tiefen Schluchten und Einfgnitten 
jerriffen, bis zum Meere ab. 

Die Mordofifeite des Pages enthält 4 Baſtionen, von deren vierter 
bis zur erftien, am Meere gelegenen, das Terrain bedeutend fallt. Die 
Baflionen 4 — 9, auf der Nord: und Weſtſeite, liegen faft in einem und 
demielden Horizont. Bon Baftion 9 an, welches fidy an jteile Felswände 
ftügt, die dort die Miederung begrenzen, ſenkt ſich die Sellungsmauer bis 
zu dieſer Micderung hinab. Auf der Sübdfeite liegen die übrigen 5 Bas 
ftionen. Außerdem find dafeldft zur Dedung einiger Waffermühlen und 
einer fleineenen Brüde über den Limanfluß in der neuern Zeit einige de: 
tachirte Werke erbaut worden. — Nahe am Meere, im füdlihen Stadk 
theile liegt die Gitadelle, dern Mauren zum Theil nody aus der Zeit der 
griehifhen Kaifer herrühren. 

Varna wurde, fo wie Schumla, von den Türken für unüberwindlid) 
gehalten. Doch gibt Belmont in feiner Biographie des Feldmarfhalls Die: 
bitſch an, der erft genannte Platz fei bereits 4610 durch die Kofaken ger 
nommen, verbrannt und 5000 gefangene Chriſten dabei befreiet worden. — 
Die neuere Kriegsgefhichte enthält 2 von den Rufen gegen dieſen Plag 
gerichtete Unternehmungen, von weldyen unten die Rede fein wird. 


Schlacht am 10. November 4444. 

Zur gmauen Würdigung der Gründe, weldye Sildherren zur Lieferung 
einer Schlacht veranlaßten und zum Elaren Verftändniffe des Ganges der 
Schlacht ſeldſt, ift e8 immer nothwendig, die Ereigniffe, welde überhaupt 
jeder Schlacht vorauszugeben pflegen, die Kräfte und die Umjtande kennen 
zu lernen, Die unmittelbar oder mittelbar auf den Gang der Schlacht ein— 
wirken. Nicht zu umgeben ift aber die Beantwortung diefer Vorfragen, wenn, 
wie «8 bei der wichtigen und folgenreihen Schlacht bei V. der Fall war, 
die Verkettungen jener Ereigniffe und Verhältniffe, den Werth jener Kräfte 
und Umftände (Politik, Strategie, Taktik, moralifher und phyſiſcher Zuftand 
der Befehlshaber, Truppen ıc.) den hoͤchſten Grad der Berwidelung und des 
Ungewoͤhnlichen annehmen. Es fei daher erlaubt, dem Berichte der Schlacht 
von V. nachfolgende Skizze vorausgehen zu laſſen. 

Nachdem die in Folge des Ablebens des roͤmiſch-deutſchen Kaifers und 
Königs von Ungam, Eigismund (T 9. Decbr. 1457) über die Thronfolge 
in letztetem Reiche ausgebrochenen blutigen Etreitigkeiten inſoweit beigelegt 
waren, daß fich der König von Polen Wladislaus V. im ziemlich ruhigen 
Befipe des größern Theils des Reiches ſah, dachte diefer kriegeriſche Fürſt, 
unterftügt von dem von Ungarn abhängigen Ban von Siebenbürgen, Johann 
von HYunpad (f. d.) und aufgefordert von dem päpftlichen — Cardinal 

Militair⸗Conv.⸗ exicon. VIII. Bd. 


418 Varna. (Schlaht am 10: Novbr. 1444.) 


Sulian Gäfarini, fo wie durch den aus feinen Staaten vertriebenen Fürften 
Georg Brankowih von Serbien, ernftlih daran, die Türken aus Serbien, 
wo möglid aus Europa zu vertreiben, und die Oberherrfchaft Ungarns und 
Polens über die Fürften der Moldau, Wallachei, Bosniens und Serbicns 
tieder herzuftellen. Bis zum Sahre 1445 wurde der oft unterbrodhene 
Kampf mit abwechfelndem Erfolge geführt. Im legtgenannten Jahre wen: 
dete ſich indeß das Kriegsgluͤck faſt ausſchließlich den chriftlihen Waffen zu, 
und ber Feldherr Wladislaw's, I. v. Hunyad, gewann den Baſſen des 
Sultans Murad II. 5 entfcheidende Treffen und Schladhten ab. — Leider 
verhinderte die weit vorgefchrittene Jahreszeit die Fortfegung des fo glänzen: 
den Feldzuges. Mit den fchönften Hoffnungen fah man indeß dem naͤchſten 
Feldzuge entgegen, der ähnliche Reſultate zu verfprechen fhien, denn fuft 
alle chriſtliche Herrfcher Europa’s verhießen Hilfe, und namentlidy follten 
zahlreiche Flotten im Hellesponte erfcheinen, um Gonftantinopel zu fchüsen 
und dem griechiſchen Kaifer Johann VIII, Paläologus, die zugefagte Unter: 
ftügung zu gewähren. Leider trafen aber die von allen Seiten her ver: 
fprochenen Hilfsvölker, die unter der Benennung „Kreuzſoldaten“ kämpfen 
follten, nur fehr langfam und in unerwartet geringer Zahl ein, und die 
alten Streitigkeiten über die Erbfolge in Ungarn fingen neuerdings au, ſich 
Präftiger zu regen. — Endlidy drangen die Polen mit aller Macht in den 
Könia, in fein Vaterland zurückzukehren. Unter diefen ungünftigen Ders 
hältniffen verging der Sommer 1444, ohne daß es moͤglich wurde, ernſte 
Mafregeln, die Fortfegung des Krieges betreffend, nehmen zu können, und 
es würde Murad II. leicht geworden fein, die erlittenen Niederlagen zu ri 
hen und feine gewöhnlichen Naubzüge nad) Ungarn und deffen Nebenländern 
auszuführen. — Die fehr umfaffenden Empörungen, die jedody gerade um diefe 
Zeit in den aſiatiſchen Zheilen des tuͤrkiſchen Reiches ausgebrochen waren, mach— 
ten 08 dem Sultan ſehr wuͤnſchenswerth, fi die Ruhe in Europa zu er: 
halten. Er ſchloß daher mit Ungarn, unter fehr vortheilhaften Bedingungen 
für dieſes Reich und die Eleinern abhängigen Staaten, einen 10jährigen 
Frieden ab und wendete ſich mit feinem Heere nady Afien. — Kaum war 
aber diefer Vertrag beſchworen, fo trafen zu Sjegedin, im Hauptquartier 
des Königs, die wichtigen Nachrichten ein, die Slotten feien in dem Helles: 
ponte eingelaufen und würden jedenfalls die Nüdkehr des Sultans und 
feines Heeres nah) Europa verhindern; der griehifhe Kaifer werde die 
Feindfeligkeiten unverzüglich beginnen, auch die Eleinern von Grieche 

abhängigen Fürften und namentlidy Georg Gaftriota (f. d.), Derr N 
(befannt und berühmt unter dem Namen Scanderbeg) würden am Kırle 
Theil nehmen, und man lade endlid den König Wladislaw dringend ein, 
mit feinem Deere nad) Rumelien vorzugehen, um fi bei Gonftantinopel 
oder Galipoli mit den übrigen dyriftlihen Streitern zu vereinen. — Grofi 
war ber Eindrud, ben dieſe Nachrichten hervorbrachten, und es gelang den 
Bemühungen des Gardinals Julian ziemlidy leicht, den König, deſſen Feld⸗ 
bern J. v. Hunyad und die übrigen Großen des Reichs zu vermögen, die 
geleifteten Schwüre zu brechen. Man fagte: die Verträge find nicht bins 
dend, weil frühere Verträge noch beftänden, deren Beftimmungen mit dem 
geſchloſſenen Frieden ganz unvereinbar wären, und beſchloß daher den Krieg. 
Dabei war man niedrig — politifh — genug, die Friedensbedingumgen von 
Seiten der Zürfen nody vor dem Ausbruche der Feindfeligkeiten erfüllen zu 
laſſen. — Nachdem ber Fürft von Serbien jenen Bedingungen zu Folge 
in feine Staaten wieder eingefest, der Nüden der Armee durch die dadurdy 
gewonnenen Feſtungen etwas gefichere worden war, und fi gegm 15,000 
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Streiter verfanmelt hatten, brach der König von Szegedin auf und ging 
am 4. Detbr. bei DOrfowa über die Donau. — Go begann man bei fehr 
vorgerückter Jahreszeit ohne hinreichende Mittel, ja man fann fagen, faft 
ohne reiflihe Ueberlegung, wohl aber mit einem politiichen Handſtreiche, 
dee geroöhnlidy nur dem Stärkeren, oder wenn er gelingt, verziehen wird, 
einen der abenteuerlichften Kriegszüuge, der durd) die Schlacht bei V. beene 
det wurde, und die chriſtlichen Waffen um alle im vergangenen Sahre 
blutig errungenen Bortheile brachte. — Nah dem Uebergange über die 
Donau feste der König, ohne fih mit Belagerung der in tuͤrkiſchen Händen 
befindlichen Feſtungen der Bulgarei aufzuhalten, den Marſch längs. des 
rechten Donauufers ununterbroden fort. Wohl? fühlte man die eigene 
Schwäche und legte fie durch diefe Handlungsweife an den Tag, dody man 
verſchloß allen Warnungen die Ohren, vertraute zur Selbfltröftung auf die 
mehr als wankelmüthige und zweideutige Treue der Fürften von Serbien, 
Bulgarien, Bosnien, der Moldau und Wallachei, und hoffte noch während 
des Marfches fi anfehnlich verjtirken zu £önnen. Wirklich wuchs aud 
das Heer durd) das Eintreffen des Z. v. Hunyad bis auf 20,000 Strei— 
ter — Anfange beabfichtigte der Konig, bei Widdin die Donau zu ver 
laffen, ſich rechts wendend, den Haͤmus zu Überfleigen und fo auf fürzefter 
Linie nach Adrianopel vorzudringen. Die faft ungangbaren Wege und der 
ungeheure dem Seere folgende Zroß zwang ihn jedoch, diefen Plan aufs 
zugeben und dem Laufe der Donau zu folgen, um zwifhen den letzten 
Adfällen des Gebirges und dem Ufer des fchwarzen Meeres durchzudringen 
und ſo die thracifhen Ebenen zu erceihen. — Ohne fidy nur entfernt um 
die Gegenanftalten der Türken zu befümmern, obne nur an die Moͤglichkeit 
zu denken, der Sultan koͤnne doch Mittel und Wege gefunden haben, nad) 
Europa zurücdzufommen, feste man den Marſch forglos fort, ließ die Fee 
ftungen unbeachtet liegen, erſtuͤrmte höchftens die Eleinern, den Weg zue 
weiten fperrenden -Scylöffer, plünderte und verbrannte aber dagegen Die 
offenen Städte und brachte dadurd) die Bevoͤlkerung gegen fih auf. Im 
Lager von Petreg trafen die bedenklichſten Nachrichten ein, die den König 
von den umglüdlihen und fhimpflichen Ereinniffen im SHellesponte, dem 
Verrathe des Fürften von Serbien und von. der Unthätigkeit des griechi— 
(em Kaifers unterrichteten. Nod) war es Zeit durch fchleunigen Nüdzug 
dem vorauszuſehenden Untergange zu entgehen. Sei es nun aber, daf man 

altenen Nachrichten für übertrieben hielt, oder zu fehr auf die eigene 
fraute; genug, der König und fein oberfter Feldherr J. v. Hunvad 
1 den Marſch fortzufegen. So traf man denn, aba die geringfte 
Nachricht von den Bewegungen der Türken zu haben, am 9. November 
ber, B. ein, ftürmte die umliegenden Schlöffer und befegte die Stadt. Kaum 
aber hatte man begonnen das Lager zu beziehen — fo erihien im Nüden 
des chriſtlichen Heeres der Sultan, und bezog in demfelben Thale das Las 
ger, welches die Chriften am Morgen durchzogen hatten. Murad I. war 
vom Fürften von Serbien von dem unterrichtet worden, was fich feit fei« 
nem Abgange nad) Afien in Europa zugetragen hatte. Um feine europdie 
fen Provinzen zu retten, ſchloß er fchnell mit den Rebellen in Afien einen 
Vertrag und eilte an die Ufer des Hellegpontes. Hier fperrten ihm aber 
die vereinigten, ſehr zahlreihen chriſtlichen Slotten den Weg. Schon wollte 
der Sultan verzweifeln, da zwangen entweder heftige Stürme die Flotte 
zur Verlaſſung ihrer vortheilhaften Stellung, oder die Befehlshaber gingen, 
wie einige Gefhichtsfchreiber behaupten, beſtochen durch Murad's Gold, frei⸗— 
willig zuruͤck. Gewiß ift, daß venetianifche und genuefifhe Transportfciffe 
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in einer Nacht 40,000 M. überfchifften, und die Kapitaine dieſer Schiffe 
für jeden Kopf 1 Dukaten erhielten. Sobald dem Sultan der fat un: 
ausfüuhrbar fcheinende Uebergang gelungen war, 309 er fchleuniyft alle zer: 
ftreut liegenden Truppen an ſich, ging nad Adrianopel, überfticg den Di: 
mus, langte zu Anfang Novembers in Nicopolis an und fette von bier 
aus, ohne bemerkt zu werden, dem chriftlihen Heere (welches in Ddiefen 
Tagen wegen nothwendiger Croberung einiger feften Schlöffer und eines 
leichten Unwohlfeins des Königs nur langfam vorräden konnte) nach, und 
holte dafjelde am 9. Nov. bei V. ein. Der Sultan, die VBerhältniffe, Stärke, 
Zufammenfegung und Stellung des Feindes genau fennend und auf feine 
numerifche Ueberlegenheit vertrauend, war entichloffen, den naͤchſten Tag die 
Chriſten zur Schlacht zu zwingen. — Im chriſtlichen Deere brachte das 
Erſcheinen der Tuͤrken cine beunruhigende Aufregung hervor. Zu fpät 
erkannten die Überrafchten Heerführer, daß ihnen der Rüdzug, aud felbit 
auf Umwegen, durd) die Stellung der Türken und durd die Terrainge— 
genjtinde, die das ſtrategiſche Defile bei V. bilden (der Hiämus und das 
ſchwarze Meer), unmöglich gemacht worden fei. Man hatte nur die Wahl 
zwifchen 3 gleidy) gefährlichen Unternehmungen. Entweder mufte man unter 
dem Schuge der Nacht aufbrehen, durch Gewaltmärfhe einen Vorſprung 
ju gewinnen, und fo denjenigen Hafen, nah welchem man die Flotte bin: 
beordern würde, oder wo ſich diefelbe eben befand, vor den Zürken zu errei: 
chen fuchen, oder man mußte fih in Varna einfchließen und ſich bier fo lange 
vertheidigen, bis die Flotte zur Rettung herankam, oder endlih man mußte 
eine Schlacht wagen. Der legtere Borfchlag, den der fieggewohnte Hunvad 
im Kriegsrathe gemacht, drang endlich, als fid) der König für ihn ausge: 
fprochen, durch. Lesterer, der wegen eines Gefhwürs am Schenkel an 
perfönlicher Thaͤtigkeit ſehr gehemmt wurde, übertrug die Leitung der zu 
liefernden Schlaht dem Hunyad. — Das chriftlihe Heer, welches am 
Schlachttage etwa 25,000 M. zählen mochte, beftand faft nur aus Reitern. 
Das wenige Fußvolk war noch überdieß nicht ganz zuverläffig., An Artit: 
letie fehlte ©8 ganz, da die Gefchüge auf den grundlofen Wegen nicht 
batten fosgen können. Dem Terrain und den Umftänden entfpredyend, ord⸗ 
nete Hunyad bie Aufftellung der Truppen, ließ fie, fobald man am 10. No: 
vernber 1 Stunde nad) Tagesanbruch große Thätigkeit im türkifchen Lager 
wahrnahm, die angerwiefenen Puncte befegen, führte dann die ganze Armer 
eine Strede vorwärts, machte hierauf Halt und erwartete die Angriffe der 
in großen, aber wenig geordneten Majfen anrüdenden Türken. Das mohl: 
bebaute, mit Dörfern und Weinbergen befegte Thal vor V., vom Varna: 
fltßchen bemäffert, im Norden und Süden durch die Ichten Zweige de— 
Haͤmus eingefhloffen, follte der Kampfplag werden. — Der linke Rllinel 
der bogenformigen Stellung, aus den 5 ferbifchen und fiebenbürgifchen, 
5000 M. zählenden Bahnen beftehend, lehnte fih an den Divineer Sumpf, 
der fih am Fuße des füblichiten Aftes des Häaͤmus binzieht. Um diefen 
Flügel, der in Folge der Zerrainbefchaffenheit wenig zu befürchten batte, 
noch mehr zu fihern, fuchte man die Seitenthäler möglihft unzugaͤnglich 
zu madıen. Im Gentrum ftanden das Banderium des Bifchofs von Erlau 
(ſchwarze Fahne) und das Banderium des Bans von Groatien. Den be: 
deutenden Raum zwifchen dem linken Flügel und dem Gentrum bielten, aber 
nur unvollfommen, 4000 Wallachen befegt. Hunvad gab diefen Reitern bie 
Beltimmung, je nach Umftänden den linken Flügel oder das Centrum zu 
unterjtügen, jedenfalls aber feine befonderen Befehle zu erwarten. Den 
linken Flügel, der fid) an den Abhang des nördlichen Zweiges des Haͤmus 
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-ftügte, ber das Barnathal von der Wuͤſte und der niedern Donau trennt, 
bildete der Cardinal Julian mit feinen 5000 Kreuzfoldaten, Als Unter: 
flügung des gefährdeten rechten Flügels ftanden hinter demfelben die Polen 
unter Lesko Bobrih und J. v. Tarnow, das Banderium des Biſchofs von 
Großwardein mit. ber Fahne des heiligen Ladislaus, fo wie ferner das Ban— 
derium des Königs. Endlich befand ſich der König mit feinen zwar nur 
500 Reiter zählenden, aber fonft ausgezeichneten ungarifhen und polniſchen 
Leibwachen als legte Meferve hinter dem Centrum der Stellung. Beim 
König befand fih die Fahne des heiligen Georg's. Beide Treffen ber 
Schlachtlinie beftanden nur aus Neiterei. Die Infanterie hielt die beiden 
binter den Flügeln aufgefahrenen Wagenburgen befest, zwifchen denen die 
Meiterei eine Zuflucht finden follte, wenn das Treffen einen unglüdlichen 
Ausgang nehmen würde. — Der Sultan, durdy die im vergangenen 
Sabre erlittenen Niederlagen vorfichtig gemacht, hatte fein 100,000 Streiter 
zäblendes Deer in große Schlachthaufen geftellt, die 5 Treffen bildeten. 
Im erjien Treffen fochten die Truppen der afiatifhen, im zweiten die ge: 
fammte Reiterei der europäifhen Provinzen. Im dritten Treffen ftanden 
die Sanitiharen und hinter denfelben befand fih das mit Gräben umgebene 
Hauptquartier des Sultans. Endlich bildete der Troß und das Gepaͤck 
eine vierte Linie. Nachdem die Türken ſich völlig geordnet und die Chri— 
ſten die bereits erwähnte kurze Bewegung gemacht hatten, ridte das erſte 
Treffen der Erfteren langfam vor, ging über die beide Heere trennende 
Hügelteibe, und griff zuerft den rechten Flügel der Ungarn an. Der Biſchof 
von Erlau und der Ban von Grontien führten ihre Weiter ruhig und ges 
ſchloſſen entgegen und flürzten erft dann auf die Angreifer, als diefelben 
mit erfhöpften Pferden fehe nahe herangefommen waren. Der Stoß war fo 
heftig, daß. die 6000 Reiter des türkifhen Vortrabes ſogleich aus dem Felde 
gefchlagen wurden. Bald erſchien jedoch der Haupttheil der afiatiihen Mei: 
terei auf dem Schlachtfelde, warf die in Unordnung verfolgenden Ungarn 
und Groaten zurüd, wurde aber, nachdem fid) diefe unter dem Schutze ber 
Referven gefammelt hatten, gänzlich zurüdgefchlagen. Bon den erften güns 
fligen Erfolgen verlodt, verfolgten die fiegreichen Truppen ohne Ueberlegung, 
und felbft dee Bifhof von Großwardein verließ feinen wichtigen Poften in 
der Meferve, um, wie er meinte, an der bereits entfchiedenen Niederlage der 
Zürten Theil zu nehmen. » Die Verfolger fliehen jedoch auf vie zweite 
Linie des Feindes, und wurden bier fo nachdruͤcklich empfangen, daß es nur 

m Banus von Grontien gelang, feine Zeuppen in die innegehabte Stel- 
lung zurückzuführen. Die übrigen Truppen wurden aber aufgerieben, günze 
lich zerſtreut und ihre unvorfichtigen Fuͤhrer kamen um. Der jest ſehr 
geſchwaͤchte rechte Flügel des chriftlichen Heeres wurde nun von der wahr 
rend des Ruͤckzuges des Banus von Groatien wieder geordneten erften türz 
kiſchen Schlachtlinie zum Ziele eines zweiten Angriffs gewählt. Die Afiaten 
fürzten mit Uebermadht heran und zwangen nad) beftigem Gefichte, in 
dem befonders die Polen große Verlufte erlitten, den ganzen rechten Fluüͤ— 
gel, das Centrum und die Reſerven, hinter die Wagenburg zurüdzugeben. 
Jetzt begingen ihrerfeits die Türken einen großen Fehler. Anftatt die Flie— 
henden zu verfolgen und mit dem größeren Theile ihrer überlegenen Trup— 
penmenge. den linken chriftlichen Flügel anzugreifen, warfen fi die Aſiaten 
auf die Wagenburg und famen dadurch in Unordnung. Diefen Moment 
hielt Dunyad für geeignet, die Schlacht wieder herzuftellen. Unverbofft fiel 
ce mit den Wallachen und der König mit feiner Leibwache den Afiaten in 
Flanke und Rüden. Der Kampf war blutig, aber kurz und enticheidend. 
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Die geworfenen chriftlihen Zruppen bekamen Yuft, konnten fih ſammeln 
und das erſte Zreffen der Türken wurde nun fo gänzlich gefchlagen, daß 
es vom Schlachtfelde verfchwand. 

Gewiß kann man annehmen, daß Hunyad bei feinem Feldherentalent 
fih fogleid auf die zweite feindlihe Ecyladhtlinie geworfen haben würde, 
um den Schreden und die Miedergefchlagenheit zu benugen, die die Alucht 
der erften in der zweiten verbreitete, allein — es fehlten ihm die Mittel da: 
zu.— Die wenig an pünctlichen Gehorſam gewöhnten Streithaufen jener Zeit 
Eonnten nicht zurücdgehalten werden, und der regellos fliehende Feind wurde 
regellos verfolge. Nur langfam und ermattet kehrten die chriſtlichen Reiter 
zuruͤck, wurden von Hunyad geordnet, mußten aber durchaus erſt ruhen, 
ehe der Kampf erneuert werden Eonnte, und fo fah der Feldherr die Koft: 
barften Minuten unbenust verftreichen. Um die Verlegenheit defjelben noch 
zu erhöhen, Eehrten die Wallahen gar nicht wieder auf das Schlachtfeld 
zurüd und man erfuhr, daß fich diefelben auf das türkifche Gepäd geworfen 
bitten und daſſelbe plünderten. 

Obgleich bisher Sieger, war doch die Lage der Chriften ſehr mißlich, 
denn der Kampf mußte auf die Gefahr hin, ganzlidy vernichtet zu werden, 
fortgefegt werden. Hunyad war indeß nicht der Mann, der ſich durch 
Gefahren fchreden lief. Er bat den König dringend» mit feiner Leibwache 
ruhig ftehen zu bleiben, um im Verein mit den Wayenburgen dem Deere als 
Ruͤckenhalt zu dienen. Hierauf vereinte er alle nur einigermaßen verfügbare 
Reiterei und führte fie perföntich zum Angriff gegen das zweite Treffen des 
Feindes. Lange ſchwankte der ungleiche Kampf unentfdieden hin und ber. 
Als aber der Führer der europaifhen Spahis fiel, fiegte die Tapferkeit dir 
Chriften unter Hunyad's glüdlicher Führung über die Maffe des Fein: 
des, und bald verließ die zweite Schlachtlinie der Tuͤrken das Feld und er: 
fhien, wie die erfte, nicht wieder. Aber mit den Fliehenden verfhwanden 
auch abermals die Verfolger, und auf dem Schlachtfelde blieben nur der 
König mit feinen Leibwachen, das Fußvolk in den Wagenburgen und ber 
Sultan mit feinen Sanitfcharen. Der Tag neigte fich bereits zu Ende. 
Da glaubte der kampfluftige König, aufgemuntert durch feine eben fo kampf— 
luſtigen Leibwachen , vielleiht aud) eiferfühtig auf den Ruhm feines Feid— 
herrn, die Schlacht in Perfon völlig entfcheiden zu müflen, und beſchloß 
mit feinem Häuflein die mindeftens 15—20,000 M. ftarken Janitfcharen 
anzugreifen. Der Sultan, von feinen Meitern gänzlicy verlaffen, hatte um 
dieſe Zeit auch wirktidy befchloffen, das Schlachtfeld feibft zu räumen. Bon 
feinen Baffen ermuthigt, willigte er endlidy ein, fih behaupten zu wollen, 
und traf deßhalb feine Anftalten. In diefem Augenblide fturmte der Ke- 
nig heran, warf auch die erften Daufen, aber die Gräben, die das Daupt: 
quartier umgaben, hemmten den gewagten Öiegeslauf; die Sanitfcharen 
umtingten das Häuflein Chriſten und es begann ein Blutbad, dem allein 
2 Polen und Stephan von Bathor; mit der Eönigl. Georgsfahne entrann. 
Die Anderen und mit ihnen der König wurden niedergehauen. — Als jegt 
Hunyad mit weniger Neiterei von der Verfolgung zurückkam, fand er bie 
Polen nit mehr. Dagegen trafen die mit Beute beladenen Wallaben 
wieder ein, waren aber nicht zu vermögen, den Kampf zu erneuern, fondern 
zogen mit ihrer Beute eilig der Donau zu. Als daher die Junitfcharen 
febft zum Angriff vorrücten, Eonnte fie Hunvad nicht aufhalten. Die 
chrijtliche Reiterei zerftreute fih nad allen Seiten. Hunyad und mehrere 
andere Deerführer retteten fih nad der Wüfle, aber nody virte kamen auf 
der Flucht um. Die bereits eingetretene Nacht binderte die Türken, Die 
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chriſtlichen Wagenburgen noch heute anzugreifen und der Sultan bezog das 
ber fein Lager. Am Morgen des 11. Novembers eroberten die Türken 
mit flürmender Hand die Wagenburgen und die Beſatzung derfelben, fo 
wie die fih in der Naht um die Wagenburgen gefammelten Weiter erw 
tieten das Schidfal ihrer Waffenbrüder: fie wurden gänzlich zerftreut und 
ein großer Theil niedergehauen. Obgleich die Türken nicht lebhaft verfolgen 
konnten, da ihre Neiterei ebenfalls zerfpreng: war, ſo löfte ſich doch Die 
chriſtliche Armee gänzlich auf und hatte gegen 10,000 M. an Zodten und 
Gefangenen verloren. Der Verluft der Türken wird auf 50,000 M. ge: 
fast. Hunyad erreichte faft allein das linke Donauufer. Die Schlacht 
von DB. entfchied das Uebergewicht der Zürken in Europa und bereitete 
den Ball GConftantinopels vor. (Vergl. Deftreichifche militairifche Zeirfchrift 
und einige alte Geſchichtsſchreiber.) H. K. 
Zurüdgefhlagener Angriff im November 1773. 
Feldmarſchall Romanzoff hatte nad) dem Abbruche der Friedensunter: 
banblungen, zu Anfange Dctobers 1775, nodymals die Donau überfchritten. 
Er wollte frine Bafis bis zum ſchwarzen Meere ausdehnen, und beauftragte 
während der Angriffe der Hauptarmee gegen Eitiftria und Ruſtſchuk die 
Generale Ungern und Fürft Dolgorufi, einen Verſuch zu machen, ſich 
Varna's zu bemächtigen. Beide Corps, zufammen gegen 10,000 M. ftark, 
vereinigten fi am 27. Detbr. bei Karaffu, ſchlugen ein Eleines tuͤrkiſches 
Corps und befesten am 29. Bazardfchit. Nach einem 5tägigen Aufent: 
halte daſelbſt trennten fich die Corps wieder; Dolgorufi zog gegen Schumla 
und Ungern, legte in 2 Tagen die A deutfchen Meilen ſehr befchwerlichen 
, Gebirgwegs bis V. zurüd. Er erfchien Morgens 8 Uhr mit 5—4000 M. 
auf dem Plateau bei dem Dorfe Franki, Angefichts des Platzes. 
Ueber deſſen Befeftigung und Befagung mangelten alle Nachrichten. 
Die Nordoftfeite fand ſich von einer ovalen Verſchanzung umgeben, welche 
6—8B runde Batterien enthielt, jede mit 4 Geſchuͤtzen verfehen. Auf dem 
Meere erblidte man 5 große und mehrere Eleine tuͤrkiſche Schiffe, im Meer— 
bufen felbft nur 10 Kleine. Ungern formirte feine Truppen in 5 Vierede. 
Das zur Rechten, 2 Bat., ungefahr 200 M., befebligte Prinz Anhalt:Bern: 
burg; es rückte längs des Limanfers gegen die MWefkfeite des Platzes vor. 
Das Biere in der Mitte, gegen 1200 M. ftark, führte Ungern felbft, 
das zur Linken, ungefähr 900 M., Generalmajor Neifern. Die Neiterei 
folgte in einer Entfernung von 2000 Schritt hinter den Zwifchenräumen, 
und zwar ein Regiment zwifchen jeder der Golonnen und ein drittes mit 
einer Kofakenabtheilung links von Neifern’s Vierecke. — Trotz eines hef— 
tigen Gefhüsfeuers der Türken rüdten die ruffifhen Golonnen bis auf 
halbe Kanonenfhufweite von den Werken, wo fie Halt machten, um ihre 
Artillerie wirken zu laffen. Hierauf gingen fie bis auf Kartaͤtſchenſchußweite 
vor und die rufjifche Artillerie begann aufs Meue ihr Feuer. Nachdem dich 
einige Zeit fortgefegt worden war, erhielten alle 3 Golonnen Befehl zum 
Sturme. Nur die Abtheilung des Generals Neifern erreichte den Graben; 
aber die Leute waren weder mit Faſchinen noch Leitern verſehen, fie blieben 
daher ſtehen und begannen ein zweckloſes Feuer gegen die hinter Schanz: 
körben und Pallifaden gededten Türken. Die 2 andern Abtheilungen was 
ren nicht weiter als bis etwa 100 Schritt vom Graben heranzubringen. Nur 
Prinz Anhalt ging mit einigen Officieren und Soldaten feiner Abtheilung 
bis zum Graben vor, ohne daß diefes Beifpiel auf die Maffe gewirkt 


hätte. Die beiden erften Abtheilungen biänkerten von Weitem gegen bie - 


Feſtungswerke, bis man endlih den Nüdzug antreten mußte. Reiſern's 


424 Barna. (Belager. u. Einnahme durch die Rufen, 1828.) 


Abtheilung gerieth dabei in Unordnung und die 6 Gelhüge, welche bei 
derfelben bis zum Rande des Grabens gebracht worden waren, blieben 
ſtehen. Man hielt noch über 4 Stunde unter dem feindlichen Kartäts 
fhenfeuer, um die Wierede wieder berzuftellen, und ging dann lang- 
fun, ohne verfolgt zu werden, bis Franki zurid, wo man mit An: 
bruh der Dunkelheit antam. Die Ruffen hatten 6 Stunden im feind: 
lihen Gefdhüsfener, darunter 3 im Kartätfchen= und Kleingewehrfeuer, zu: 
gebraht und gegen 1000 M. an Zodten und Verwundeten verloren. 
Bezeichnend iſt, daß am andern Morgen die Vorpoften nicht mehr vor, 
fondern hinter dem Lager fih befanden, ohne daß ein Angriff flattgefunden 
hätte. Ungern fendete am Tage nach dem Angriffe Geſchuͤtze und Gepäd 
jurüd und marfchirte am zweiten Tage längs der Küfte über Baltſchik 
nach Mangalia, ohne verfolgt zu werden. 

Nach türkiihen Angaben, insbefondere nah Resmi Achmet Effendi, 
in deffen Schrift, über den ruſſiſch-tuͤrkiſchen Krieg 1768 — 1774, follen 
die Ruſſen fowohl bei dem Sturme als im fpäteren Gefechten auf dem 
Ruͤckzuge 20 Gefhüge, ihr ſaͤmmtliches Gepäd und eine große Anzahl Ge: 
fangene verloren haben. In Kolge diefes Unfalls und der gleichfalls fehl: 
gefäylagenen Unternehmungen gegen Sitiftria und Ruſtſchuk fahen ſich bie 
Ruſſen gensthigt, ihre Croberungen auf dem rediten Donauufer wieder 
aufzugeben, und die Wintirgquartiere auf dem linken Donauufer zu beziehen. 
 (Bergl. Oeſtreich. miftt. Zeitfchrift. Jahrgänge 1811 —— Bund.) 


Belagerung und Einnahme durch die Ruſſen, 1828. 

Wahrend die ruffiihe Hauptarmee das türkifcde Deer unter Huſſein 
Paſcha in Schumla (j. d.) blofirte, follten gleichzeitig die Feflungen Si: 
liſtria (ſ. d.) und Varna belagert werden. Bereits um die Mitte Zuli’s °) 
hatte der Generaladjutant Graf Suctelen mit 8 Bat. und 9 Schwabr. 
fih auf Kanonenfhufweite von dem Plage aufgejtellt, den rechten Flügel an 
den Liman, den linken an die Weinberge geftüst. Diefes Corps war jedoch 
viel zu ſchwach, um etwas VBedeutendes zu unternehmen. Es mufte ſich 
mit Beobachtung der Mordfeite des Platzes begnügen, befegte die daſeldſt 
naͤchſt der Stadt gelegenen Höhen und Gärten und dedte durh Schanzen 
die Mitte und den linken Flügel feiner Stellung. Zürkifcher Seits war 
man bemüht, die Feftung mit allem noch zur Vertheidigung Nöthigen zu 
verforgen. Bon Gonftantinopel gingen SHandelsfahrzeuge mit Borräthen 
aller Art beladen dahin ab, fielen jedoch größtentheild der Flotille unter 
Viceadmiral Meffer, welche vor dem Bosporus kreuzte, in die Hände: Das 
gegen 309 am 17. Juli der Gapudan Paſcha, Izzet Mehmed, mit 5000 
M., zum Theil neugebildete regelmäjige Truppen, von Gonjtantinopel Ans 
gefihts der Ruffen in Varna ein, wodurd die Hoffnung, den Plas buch 
einen Dandftreich zu nehmen, verfhwand. Am 29. Juli marfhirte Sud: 
telen, den erhaltenen Befehlen gemäß, mit der Hulfte des Gorps nah Koss 
liga und nur der General Uſchakoff mit feiner Brigade blieb vor Barna. 
Die Zürken benugten dieſen Umjtand, indem fie die Ruffen mit einem 
ſtarken, während der Nacht durch die Niederung zieifchen dem Dewno: und 
Limanfre gegangenen Corps in der rechten Flanke angriffen und lebhaft 
drangten. Es war noch möglich, zu rechter Zeit Unterftügung von Such— 
telen zu erhalten und mit deren Hilfe die beftigen Angriffe des Feindes 
zuruͤckzuſchlagen. Indeß fand ſich Uſchakoff in Folge dieſes Gefechts doch 





4 Neuen Styls, welcher auch in ben fernern Angaben der Toge angenom⸗ 
men iſt. 
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bewogen; feine gefährliche Stellung aufzugeben und ſich bis Derbent zus 
ruck zuziehen, um daſelbſt Verſtaͤrkung zu erwarten. Am 2. Auguft traf 
die von Anapa kommende Flotte unter Viceadmiral, Generafadjutant Fürft 
Menzikoff, mit: einer Brigade ein. Diefe landete und Menzikoff, welcher 
ben Befehl über das Blokadecorps übernahm, rückte fogleih in die Stellung 
bei dem Dorfe Franki vor, aus welchem die Türken nad geringem Wider: 
ſtande vertrieben wurden. In der Umgegend des Pages, vom Liman bis 
zum Meere, hatten die Türken eine Menge unregeimäßiger Erdaufwürfe 
errichtet: Das größte und von der Feftung am entferntejten liegende 
Merk war eine Nedoute auf einer Höhe, in der Nichtung von Franki. Die 
zufjifche Flotte unter Admiral Greigh, aus 9 Linienfchiffen, 5 äregatten, 
einigen Bombardierfuttern und Kanonenböten und einer Menge Zransport: 
Schiffen beftehend , legte fih 5 Stunden von der Feftung vor Anker. Am 
5+ Auguſt führte Kaifer Nikolaus felbft von Schumla aus Verſtaͤrkung 
herbei, ſchiffte fid) aber nody am Abend diefes Tages, nachdem er die Um: 
gebungen des Plabes recognofeirt und die nöthigen Anordnungen zur Be: 
lagerung ertheilt hatte, von Kavarna aus nach Ddeffa ein. In der fol: 
genden Nacht umfchloß das Blokadecorps den ganzen Raum vom Meeres: 
ufer, 4 Stunde vom Plage, bis zum linken Ufer des Liman. Der 
Oberbefehlshaber ordnete die Anlegung von 6 Redouten an, um gegen 
Ausfälle Schug zu gewähren. Jede derfelben wurde mit 3 Gefchüsen be: 
ſetzt. — Die Lage der ruffiihen Angelegenheiten um diefe Zeit war kei— 
neswegs guͤnſtig. Man fab zu fpät ein, daß man den Feldzug mit zu 
ſchwachen SKräften unternommen hatte. Die Armee verlor beträchtlidy durch 
Krankheiten, die Neiterei viele Pferde durch Waffermange. Man fah fid 
genöthigt, die früheren Hoffnungen, auf fchnelle Beendigung des Krieges, 
aufsugeben und alle in den Stellungen vor Schumla zu entbehrenden 
Zruppen zur Einnahme Varna's zu verwenden, bei weldyer man fo große 
Schwierigkeiten nicht erwartet hatte. Das Belngerungscorps zählte um 
biefe Zeit 42,000 bis 44,000 M. und vollendete bis zum 41. Auguft die 
gedachten Redouten. Die Befagung erreichte durch fortwährend ankommende 
Berftärkungen ungefähr die gleiche Mannfchaftszahl, fuchte duch Ausfälle 
bie feindlichen Arbeiten aufzuhalten und griff wiederholt die Nedouten, aber 
vergebens, an. Das Gefeht am 7. währte bis zum fpäten Abend; der 
Oberſt Löwenthal, Commandant des Niſovſchen Infanterieregiments, wurde 
Dabei ſchwer verwundet. An demfelben Tage befhoß eine Fregatte und ein 
Bombardierfhiff den Das; in der darauf folgenden Nacht fandte Admiral 
Greigh den Kapitain Micyeloff mit einer Abtheilung Nuderfahrzeuge gegen 
die unter der Feſtung liegende türkifche Flotille ab, um diefe zu vernichten. 
Es glüdte; 13 Fahrzeuge wurden genommen oder verbrannt, fo daß den 
Türken nur noch 2 Barkaffen übrig blieben. Am 9. griffen mehrere tau— 
fend Tuͤrten die Mitte der ruſſiſchen Stellung an, wurden aber zurüdge: 
fhlıgen. Der Berluft der Ruffen in diefem Gefecht betrug über 200 M. 
An den Nächten zum 15. und 44. Auguft wurden auf dem linken Flügel 
2 Redouten, Nr. 7 und 8, ungefähr 1000 Schritt von den Baſtions Nr. 
2 und 4 entfernt, fo wie Verbindungen zwifhen beiden und von Nr. 7 
bis zur See, für Schügen, erbaut. Schon früher waren Ötreifcorps auf 
die Südfeite des Liman gefendet worden, die ſich aber gegen den überlegenen 
Feind nicht lange haften konnten. Am 414. überfchritt eine ſtarke Weiter: 
abtheitung unter Oberſt Kirpitfcheff die von dem dabei liegenden Dorfe 
Gibedfhi genannte Furt, in der Niederung zwifchen den beiden Seen. Diefe 
Abtheilung ſollte fich jenfeits in einiger Entfernung vom Plage aufitellen, 
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um deſſen Verbindung mit Gonftantinopel abzuſchneiden; fie wurde jedoch 
am 17. durch überlegene Kräfte zum Nüdzuge genöthigt, und ftellte ſich 
zur Dedung der genannten Furt auf. In den Nächten vom 16. und 17. 
wurde am Meeresufer, 800 Schritt von Baftion 1, eine Demontirbatterie 
von 5 Schiffskanonen erbaut, um gegen diefe Baftion und den dicht neben 
derfelben am Meeresufer liegenden Ihurm, bei welchem der Wall mit ber 
längs des Ufers ſich hinziehenden Mauer zufammentrifft, zu wirken und 
dadurdy die Wirkung des, Feuers der Flotte zu unterftügen. Der Feind 
fuchte durch lebhaftes Feuer und Werfen vieler Bomben diefe Arbeiten zu 
hindern. In der Nacht zum 18. wurde eine zweite Demontirbatterie von 
6 24Pfündern neben der erften begonnen. Am 18. eröffnete eine zu Lande 
nach dem Limanfee gebrachte Barkaffe ihr Feuer gegen das auf dem rechten 
Ufer unter den Feſtungswerken befindliche feindliche Lager. Um diefe Zeit 
Eonnte man endlich die eigentlichen Belagerungsarbeiten beginnen. Man 
richtete diefelben hauptfächlich gegen Baftion 1, und zwar aus folgenden 
Gründen : 1) Die Flotte konnte bei diefem Angriffe mitwirken. 2) Die 
linke Flanke der Arbeiten war durd das Meer gegen Ausfälle gefichert. 
5) Das Zerrain vor diefer Fronte uͤberſah beträchtlich die Werke. 

Es iſt hier zu bemerken, daß im Laufe der ganzen Belagerung wedet 
Enfilir- noch Rikofchetbatterien angewendet werden Eonnten, weil bie zu 
deren Anlegung paffenden Puncte faft bis zu Ende der Belagerung in 
den Händen der Tuͤrken blieben, welche fie mit einem Labyrinth von Loge 
ments und Batterien umgaben. Die Weynahme diefer Puncte würde zu 
heftigen Gefechten geführt haben, die man, da der Feind zu diefer Zeit 
ftärter an Zahl als die Angreifenden war, vermeiden mußte. Ueberdieß 
war das ganze Zerrain, auf welchem der Angriff geführt wurde, mit 
Wein: und Obftgärten bedeckt, wodurch das Ganze einem dichten Walde 
glich, fo daß man aus den Batterien die Zielpuncte ſchwer erkennen 
Eonnte. Das Feuer der Flotte unterftügte bei der Unficherheit der Schüffe 
nur unvolllommen den Angriff, und diente nur zur Verheerung der Stadt. 
Dagegen wurde die Artillerie der Flotte befonders zu Lande verwendet. 

An eigentlicyer Belagerungsartillerie mangelte es gänzlidy; diefelbe wurde 
nur nothdürftig durch die Geſchuͤtze der Flotte erſetzt, welche außerdem ihre 
Artilteriiten und Matrofen zur Arbeit ſtellte — In der Nacht zum 19. 
Auguſt wurde die 1. Parallele in einer Länge von 250 Schritt, eben fo 
weit von den Baftionen 2 und 3 entfernt, von 450 Arbeitern eröffnet. 
Das Erdreih war fefter Boden, der nur hin und wieder fandige Stellen 
hatte. Die Türken bemerkten erft mit Tagesanbruch diefe Arbeit, welche fie 
durch heftiges Geſchuͤtz⸗ und Kleingewehrfeuer zu hindern fuchten, und daß 
felbe bis zur Uebergabe der Feftung taͤglich fortfeßten. Am 49. fegelte bie 
Flotte bis unter die Kanonen der Feſtung und befhoß dieſelbe. Später 
befanden fi immer nur ein Linienfhiff und einige Kanonenböte, welche 
wechſelten, in Thaͤtigkeit gegen die Feſtung. In der Nacht zum 20. wurde 
die 1. Partallele duch 590 Arbeiter erweitert. Am 20. wurde die bei 
Gibedſchi ſtehende Abtheilung durch ein Bataillon verftärte und dem Ges 
neralmajor Akinfiev das Commando anvertraut. In Varna rüdte eine 
Berftärtung von 6000 M. mit vielem Fuhrwerk, von Gonjtantinopel kom: 
mend, ein. 

In der Nacht erweiterten 780 Arbeiter die Parallele bis auf 12 Fuß 
und verlängerten diefelbe bis zum Meeresufer. Am 21. wurde nod ein 
Kanonendoot über die Berge auf den Limanfee gebracht. Nachmittags 2 
Uht machte der Feind einen flarken Ausfall mit Infanterie und Cavaletit 
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nebft einigen Feldgefhügen gegen den linken Flügel. Das 13. Jägerregis 
ment, welches in der Tranſchee ftand, fo wie das 14., welches ſich an bie 
Medoute Nr. 8 Ichnte, die von 2 Compagnien befebt war, ſchlugen alle 
Angriffe zutück. Die Tuͤrken zogen ſich mit Verluſt von 500 M. zuruͤck; 
die Ruſſen hatten nur 80 M. verloren, unter welchen ſich jedoch der 
Generaladjutant Fürft Menzikoff befand, dem eine Kanonenkugel beide Füße 
zerfchmetterte. - Einftweilen übernahm der Chef des Stabes, Generalmajor 
Perowsti, das Commando. In der Nacht wurde die Parallele auf 14 
Fuß erweitert und 3 Gefhüse auf 2 Puncten bderfelben eingeführt. Aus 
der Feſtung zogen 50 bis 60 Wagen, unter ftarfer Bedeckung, auf ber 
Strafe nach Gonftantinopel. In der Naht zum 25. vertrieb man bie 
Türken aus ihren Logements in der rechten Flanke der Parallele, mußte 
fie aber wieder verlaffen. Um die bereits erwähnte feindliche Medoute auf 
der Nordſeite der Feſtung, welche die Fortfchritte der Belagerer ſehr auf: 
hielt, zu bekämpfen, wurde gegen Ddiefelbe die Nedoute Mr. 9 erbaut; ferner 
erweiterte man die Parallele und den rüdwärts aus derfelben nad) den 
Medouten Nr. 7 und 8 fi hinziehenden Hohlweg. Am 23. wurde bei dem 
Dorfe Sranti der Artilleriepark etablirt und zu deffen Dedung eine Schanze 
errichtet. In der Nacht erbaute man eine Demontirbatterie für 4 Schiffes 
kanonen und 1 Morfer, der Baftion 2 gegenüber. Am 25. gelangte abers 
mals eine Verſtaͤrkung von 800 M. in die Feſtung. In der Nacht bes 
endigte man eine neue Batterie für 2 Gefüge, recht der in voriger 
Macht erbauten. Weide eröffneten am andern Zage ihr Feuer. Am 26. 
Abends wurden die türkifhen Logements, welche ſich vor dem Baftion 3 
bis über den rechten Flügel des Laufgrabens hinaus erftredten, von dem 
13. und 14. Sägerregiment genommen und behauptet. In der Nacht 
trieb man, um die unterivdifchen Arbeiten des Feindes zu entdeden, 2 Mis 
nenſchachte mit Horchgalerien bei den 2 zulegt erbauten Batterien. Auch 
verlängerte man die Parallele auf dem erftürmten Terrain bis dem Baftion 
4 gegenüber. In der Nacht zum 28. wurden noch 2 Demontirbatterien, 
eine zu 5 Schiffegefhügen am Meeresufer und eine für 1 Sefhüs, weiter 
rechts, angelegt. Die Arbeit an den Sorchgalerien wurde fortgefegt und 
aus der Parallele, zwiſchen Baftion 1 und 2, mit der vollen Sappe gegen 
Baftion 1 vorgegangen. Die Türken machten aus ihren Logements, längs 
der angegriffenen Fronte, ein ungewöhnlich ftarkes Kleingewehrfeuer und 
warfen viele Bomben. In den folgenden Nächten wurden die angefange: 
nen Batterien vollendet und die Arbeiten an der Sappe fortgefegt. Auch 
tried man einen Minengang mit Horchgalerien bei der Batterie am Mees 
eesufer. Am 29. traf der Generaladjutant, Graf MWoronzov, von Odeſſa 
zur See bei dem Belagerungscorps ein, und übernahm das Commando. 
Der Baſtion 4 gegenüber wurde zur Dedung des rechten Flügels der 
Laufgräben und um bie feindlichen Logements enfiliren zu können eine 
Redoute für 5 Gefchuge in der Nacht zum 530. beendigt. Sin derfeiben 
Macht griff der Feind die Nedoute Nr. 1, am Liman gelegen, fo heftig 
an, dab mehrere Xürken theils durch die Schießfcharten, theils durch die 
Keble eindrangen. Dennody wurde der Angriff zurüdgefihlagen. Am 31. 
Auguft entdedte der commandirende General, der fidy eben in der fehr hoch 
gelegenen Redoute Nr. 5 befand, daß die Redoute Mr. 1 mit einem neum 
Angriffe bedroht fei, indem ununterbrodyen Abtheilungen, Fußvolk und Reis 
terei, aus dem diefer Medoute gegenliber liegenden Thote der Feftung aus: 
rüdten und ſich hinter den dort befindlichen Unebenheiten verbargn. Der 
General eilte jener Redoute zu und ertheilte Befehl, daß zu ihre: 
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fiüsung eine Abtheilung ſich bereit halten ſolle. Kaum war er in der Me: 
doute, fo erfolgte unter einem heftigen Gefchüßfeuer der gegenüber liegenden 
Baſtionen der Angriff, welcher fruchtlos fo lange fortgefegt wurde, bie Die 
anfommende Meferve und das Feuer der Barkaffe den Nüdzug der Türken 
entichied. Zur Sicherſtellung des rechten Flügels ordnete der Oberbefehls— 
haber den Bau von noch 2 Redouten an, Nr. 10, zwiſchen Nr. 2 und 5 
und Mr. 11, rechts vorwärts Mr. 1, dicht am Fiman. Am 1. September 
rücdte die Abtheilung des Generals Akinfiev auf dem rechten Ufer nad 
dem Meere vor, ging jedoch Abends wieder in die Stellung zurüd. Am 
2. traf der Chef der Gardeingenieure, Generaladjutant Suffonov, ein und 
übernahm die oberite Leitung der Belagerungsarbeiten, welche bisher Ans 
fangs Fürft Menzitoff und dann der Generalmajor Perowski geführt hatten. 
Gegen Abend erreichte die Spise der gegen Baftion 1 geführten Sappe 
die feindliche Contreapproche, aus welcher die türkifchen Schügen die ruffi- 
fhen Sappeurs ſehr betäftigten. Da überdieß zu befürdhten war, daß ber 
Feind von dort aus mit Gegenminen vorgehen würde, fo befhloß man für 
9 Uhr Abends den Sturm auf die Gontreapprodhen, weldye gelang. Es 
wurde fogleich zur Krönung derfelben mit der flüchtigen Suppe gefchritten, 
und 200 Schritt ver Baſtion 1 der Anfang der 2. Parallele gemacht. 
Ungeachtet der großen Schwierigkeiten, melde die verwirrte Anlage der 
feindlichen Rogement3 darboten und des unausgelegten ftarfen feindlicdyen 
Feuers wurde die Arbeit doch fo weit gebracht, daB gegen Morgen bie 
Trancheewacht und die Arbeiter gehörig gededt waren. Am 5. nahmen 
400 Matrofen, welche Admiral Greigh ſuͤdlich des Platzes ausſchiffen lief, 
100 Stift Rindvieh weg. Am 4. trafen das Leibyardefappeurbataillon 
und die Lribgardemarineequipage ein. In der Nacht wurde die 2. Pa: 
tallele bi8 gegen Baſtion 2 verlängert. Am 5. erhielt Varna abermals eine 
Verſtaͤtkung von gegen 5000 M. Am 6. ging die Nachricht ein, daß der 
Feind vom Dorfe Kiuprikvi, am Kamtſchik, her Prawabi, den Verbindunges 
pojten mit Schumla, bedrohe. Graf Moronzov ertheilte bierauf dem Ge: 
neral Akinfiev Befehl, vorzurüden und des Feindes rechte Flanke zu be: 
drohen. Am 7. war der am Meere gelegene Thurm völlig zerflört, eine 
Durhfiht auf das niedrig gelegene Baftion 1 eröffnet, das Geſchuͤtz in dem 
Baftionen 1, 2 und 5 zum Schweigen gebradht und die Escarpe von 1 
ſehr beſchaͤdigt. Ein Ausfall gegen den rufjifchen rechten Flügel führte zu 
einem 2jtiundigen Gefecht ohne Reſultat. — In der Naht wurde eine 
neue Demontirbatterie gegen Baftion A beendigt. Am 8. September fam 
der Kaifer, von Kawarna an und nahm fein Hauptquartier auf dem Lis 
nienfchiffe Paris. An diefem und den naͤchſten Tagen trafen Abtheilungen 
der Garden bei dem DBelagerungsheere ein, wodurch daffelbe die Stärke von 
18,000 M. erreichte. Jetzt erſt wurde es moͤglich, die Feſtung auch auf 
der ſuͤdlichen Seite einzuͤſchließen. Bis dahin war dieſelbe uͤber Butgas und 
Aidos fortwährend in Verbindung mit Gonftantinopel geblieben. Die Ap: 
prohen gegen Baſtion 2 und die zweite Parallele wurden mit ber vollen 
Sappe weiter geführt; der Feind ſah fich genöthigt, auch aus Ballion & 
das Feuer einzuftellen. Am 9. übernahm, auf kaiſerlichen Befehl, der Ge: 
neralmajor Trouſſon II. die Leitung der Belagerungsarbeiten. Gegen Bas 
ftion 1 wurde der Durchbruch aus der 2. Parallele eröffnet. Am 10. wurde 
die Gardejägerbrigade mit 4 Geihügen und einer Mineurcompagnie, unter 
Generaladjutant Golowin, durch die Furt Gibedſchi auf das rechte Ufer des 
Liman entjendet. Golowin nahm eine Stellung, den rechten Flügel am 
Merre, den linken am Liman, wodurch V. nun völig eingeſchloſſen war. 
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Um aber gegen die Angriffe vom Kamtſchik ber gefichert zu fein, bezog ber 
andere Theil des Corps, zu welchem kurz darauf auch die Abtheilung unter 
General Akinfiev flich, eine verfhanzte Stellung auf dem Vorgebirge Gas 
lata. In der Nacht wurde gegen Baflion 2 mit ber doppelten Sappe 
vorgegangen und die Gontreescarpe von Baftion 1 gekrönt. Am 11. ers 
baute man gegen die bereits gedachte türkifche NHedoute noch 2 Batterien, zu 
8 und 2 Geſchuͤtzen, fo wie 5 Batterien für Congreveſche Raketen, eine 
auf dem aͤußerſten rechten Slügel neben Redoute Nr. 11, Die zweite zwis 
fhen Nr. 2 und 10 und die dritte auf dem rechten Flügel der Trancheen. 
In der Macht brendigte man die in der zweiten Parallele angefangenen 
Batterien. Am 12. erftürmte man Abends 8 Uhr die mehr erwähnte tür: 
kiſche Redoute, nachdem ſolche vorher aus den Tags zuvor erbauten Bat: 
‚terien beftig befhoffen worden war. In der Krönung der Gontreescarpe 
ber Baftion 1 wurden 5 Minenſchachte abgeteuft. Am 15. Nachmittags 
4 Uhr machten die Türken in großer Anzahl einen Überrafchenden Ausfall 
auf die Sappenfpigen und bierauf auf die Mitte und den rechten Flügel 
der 2. Parallele. Nah heftigem Gefecht wurde der Feind Abends 7 Uhr 
zurückgedraͤngt, und die ihm bis jegt noch gebliebenen Logements Lüngs der 
zweiten Parallele genommen. General Perowsti wurde bei diejee Gelegenheit 
durdy einen Schuß in die Bruſt fchwer verwundet. In der Nacht verlin- 
gerte man die zweite Parallele mittelft der flüchtigen Sappe in den genoms 
menen Logements bis vor Baſtion 5; die vollendeten 5 Minen erhielten 
eine Ladung von 90 Gentner 60 Pfund Pulver und wurden am 14. mit 
Zagesanbrud gefprengt. So groß aud die Wirkung war, fo war fie doch 
nicht ganz die erwartete, indem die Entfernungen der Minen unter fid) 
etwas zu groß gewefen waren und ſich dadurd fein allgemeiner, fondern 
5 befondere Trichter gebildet hatten; indeß war ein großer Theil des Gra— 
bens mit Erde ausgefüllt. Für die Zürken gab die Sprengung der Minen 
jedesmal das Signal zu einem hefiigen Bombardement und Kleingewehr: 
feuer. Der Kaifer ließ an diefem Tage bie Feſtung auffordern ; es fanden 
während eines 24ſtuͤndigen Waffenftillftandes Unterhandlungen ftatt, welche 
jedoch, da der Gang derfelben bewies, daß der Gapudan Paſcha nur Zeit 
gewinnen wolle, adgebrohen wurden. 500 türkifche Reiter recognofcirten die 
Stellung von Galata. In der Naht zum 15. wurden mehrere Batterien in 
der 2. Paraliele und eine Redoute, Nr. 12, der Baftion 6 gegenüber, erbaut. Am 
15. meldete General Golowin, daß er eine Redoute nahe am Fiman auf dem 
linten, und eine Batterie für 41 24pfündige Kanonen und 2 Mörfer auf 
dem rechten Flügel der Stellung, gegen den Piag zu, beendigt habe. — Die 
Zürken bitten den Waffenſtillſtand benugt, um in den angegriffenen Fron— 
ten einige Schieficharten wieder herzuftellen, aus denen fie Mittags, als 
die Feindſeligkeiten wieder begannın, ein fhwaches Feuer eröffneten, was 
jedoeh bald gedämpft wurde. Das fortgefegte Feuer auf Baſtion 1 hatte 
eine bedeutende Breſche bewirkt, welche man zwar fuͤr fturmfähig hielt, ohne 
jedoch bei der Dartnädigkeit der Vertheidigung den Sturm wagen zu wols 
ion. In der Naht wurde eine neue Brefchbatterie für 8 Geihüse auf 
ber Gontresscarpe vor Baſtion 4 errichtet; im der darauf folgenden die 
Sappe bis zur Gontreedcarpe von Baftion 2 geführt, und eine Batterie für 
4 Geſchütze dafelbjt gebaut. In der Nacht zum 18. wurde längs der Gon- 
treescarpenmauer der Baſtion 1 die volle Sappe gegen den Thurm am 
Meere geführt und ein Gang nach dem Graben durchgebrochen. Die Krö: 
nung dee Gontrerscarpe vor Baftion 2 erhielt eine größere Ausdehnung 
und eine Einrihtung auf 8 Gefhüge, Am 18. eröffnets eine neben 
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Medoute 1 fiir 8 ſchwere Geſchuͤtze erbaute Batterie, unterftügt duch 4 in 
Redoute 42 aufgeftellte Belagerungsgefhüge, ihr Feuer und brachte bald 
mehrere leichte Geſchuͤtze, welche die Türken nody in den Logements vor der 
Feſtung auf diefer Seite aufgeftellt hatten, zum Schweigen. Naͤchſtdem 
litten aber aud die Baftionen 6 und 7, fo wie der Pallaft des Pafcha’s 
fehr. Am 20. brady Mittags in dem bereit3 faft ganz zerflörten Thurme am 
Meeresufer Feuer aus, welches die ganze Nahe anhielt. Das Feuer der 
Brefchebatterie gegen Baftion 2 brwirfte eine Brefche, deren Boͤſchung indeß 
nicht geringer al8 A5 Grad war. In der Nacht begann man den Bau 
von 2 bededten Grabendescenten; in der darauf folgenden Nacht erreichte 
die gegen den Thurm bei Baftion 1 geführte Eappe denfelben. In die 
Gontreescarpenmauer brach man Schießſcharten für Schuͤtzen, welche jedody, 
fo Elein man aud die Oeffnungen machte, durch diefelben häufig verwundet 
wurden. Ueberhaupt ſchien die Dartnädigkfeit des Feindes bei Vertheidi— 
gung der Baftion 1 in gleichem Verhältniffe mit der Heftigkeit des An: 
geiffs zu wachlen. 

Generaladjutant Golowin hatte am 22. auf die erhaltene Nachricht von 
der Annäherung eines zahlreichen türkifchen Corps unter Paſcha Oner Vrione, 
vom Kamtſchik her, eine ftarke Necognofeirung in der Richtung des Dorfes 
Hadgi-Haſſan-Laar abgeſendet. Bei dem unvermutheten Zufammentreffen 
mit dem überlegenen Feinde in der Nähe jenes Drtes fand ein für Die 
Ruffen fehr nachtheiliges Gefecht flatt, in welchem das Gardejägerregiment 
feinen Chef, den Generalmajor Hartung, verlor und faft aufgerichen wurde. — 
Die Arbeiten vor Baftion 1 hatten bei dem tapfern Widerftande des Feindes 
und der geringen Haltbarkeit des trodnen fandigen Bodens, welchen man 
bier fand, nur langfamen Fortgang und Eofteten fehr viele Menfchen. Nicht 
felten zerftörte eine einzige feindliche Bombe eine mehrftindige Arbeit. In— 
deß war 08 gelungen, die Spige der Baſtion 1 zu miniren und aus der 
Gontresscarpe eine bededite Suppe durdy den Graben zu führen. Wegen des 
großen Verluftes an Sappeurs bei diefer Arbeit war man aber in 5 Zagen 
erft bis zur Hälfte des Brabend gelangt. Die Arbeiten in der Gontre: 
escarpe vor Baſtion 2 ſchritten ebenfalls nur auferft langſam ver, da die— 
felben wegen des Nüdenfeuers, dem fie aus den Logements, die der Feind 
vor den Baſtions 3 und A noch immer behauptete, ausgefegt waren, mit 
der doppelten Sappe gemacht werden mußten. Am 23. übernahm Gene: 
raladjutant Biltrom das Commando des Corps auf dem rechten Ufer des 
Liman, welchem er zur Ste eine beträchtliche Verſtaͤrkung zufuͤhrte. Omer 
Vrione rüdte bis Kurtepe vor, recognofeirte am 24. die Stellung Biflrom’s 
auf dem Vorgebirge Galata und nahm, derfelben gegenüber, eine verfchanzte 
Stellung bei Kurtepe. 

Feldmarſchall Wittgenftein hatte auf die Nachricht von Omer Vrione’s 
Vorruͤcken aus der Stellung von Schumla alle entbehrlidyen Truppen, aus 
dem größten Theil des 7. Infanteriecotps beftehend, unter General Prinz 
Eugen von Würtemberg gegen Dewno entfendet, welcher fi) am 29, mit 
der bisher unter Generaladjutant Suchoſanet zur Dedung der Furt von 
Gibedſchi (dem einzig möglichen Ruͤckzugswege für die Zruppen unter Bi— 
ſtrom) beftimmten Abtheilung vereinigte, und mit derfelben den Rüden und 
die linke Flanke Omer Brione’s zu bedrohen beflimmt war. 

Der Grabenübergang von Baftion 2 mwurde in der Macht zum 25. 
durch eine unterirdifche Galerie fortgefegt. — Noch immer hielt fich eine 
Anzahl Türken, obgleich ihre Verbindung mit dem Plage bereits fehr er: 
fchwert war, in den Logements im Graben und auf der Gontreescarpe der 
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angegriffenen Fronten und that durch ein wohlgezieltes Feuer den Arbeitern 
grogen Abbruch. In der Nacht zum 26. nahm Dberft Fürft Proſorovski 
mit dem Nifovsker Infanterieregimente eine Verſchanzung, welche der Feind 
einige hundert Schritte vor Baftion 7 nody inne hatte, Genetaladjutant 
Graf Woronzof befahl, aus der eriten Parallele die Communicationen big 
zur Gontreescarpe zu vermehren und zu erweitern, um im alle eines Sturmes 
mit 4 Colonnen vorrüden zu können. Am 26. befichtigte der Generaladjutant 
Somini die Belagerungsarbeiten. Unter Leitung des Ingenieuroberftlieutenants 
Burmeifter wurden vor Baftion 1 4 Minenfhadte, mit 6 SKlaftern Ab: 
fand unter einander, ausgehoben, in der Nacht mit 127 Gentner 30 Pfund 
Dulver geladen und mit Anbruch de3 Tages gefprengt. Zwar wurde bie 
ganze Gontresscarpe längs der Schacht in den Graben geftürzt, aber doch 
nicht völlig die erwartete Wirkung hervorgebracht. Auch bewies das heftige 
Geſchuͤtz⸗ und Kleingewehrfeuer der Türken, weldyes ungeachtet der Dunkel» 
heit großen Schaden that, wie wenig die Wirkung der Minen Eindrud auf 
fie gemacht habe. Am 27. übernahm, auf Eaiferlidyen Befehl, der Oberft 
- Schilder vom Leibgardefappeurbataillon die Leitung der Arbeiten an den 
Grabenübergängen vor Baftion 1 und 2. Generaladjutant Suchoſanet 
rüdte an diefem Zage bis Hadgi-Haſſan-Laar vor, und bemädhtigte fich 
dieſes von einer türkifchen Abtheilung vertheidigten Dorfes. Omer Brione 
unternahm mit 15,000 M. einen Angriff auf die verfhanzte Stellung von 
Galata. Eben fo viele waren in dem tuͤrkiſchen verfchanzten Lager zurüd: 
geblieben. 4 Stunden dauerte der würhende Kampf, in welchem die Ruſſen 
zwifchen Sieg oder Vernichtung zu wählen hatten, da ihnen vom Meere, 
dem Liman, von ber Feſtung und dem Feinde eingefchloffen, Eein Ausweg 
blieb. Zuletzt entfchied ein Angriff zweier Gardebataillons; jedes eroberte 
1 Fahne und verlor feinen Chef, den General Freitag und den DOberft 
Zaykov. Der türkifhe Verluft in diefem Gefecht wird auf 1000 M. ans 
gegeben. In der Nacht begann man einen Minenfhadht vor Baftion 135 
man ſah fid) jedoch, da in dem dort befindlidyen Kalkjteingefhhiebe das Merk 
zu langfam fortfchritt, genöthigt, daffelbe aufzugeben. In der Nacht zum 
29. eröffnete man eine unter die Baftion 1 gehende Minengalerie, fo wie 
auf dem rechten Flügel des Angriffs den Grabenübergang mittelft unterirs 
difcher Galerie. Zum 50. war der Angriff euffifher Seite gegen Omer 
Vrione angeordnet. Prinz von MWürtemberg, weldyer am 29. nah Hadgi— 
Haſſan-Laar marfhirte, follte von da in 2 Golonnen aufbrechen und die 
Stellung bei Kurtepe im Nüden angreifen, während Biftrom den Feind in 
der Fronte durch Scheinangriffe zu befchäftigen angewiefen war. Das - 
durchſchnittene, waldige Terrain zwifchen Hadgi= Haflın:Laar und Kurtepe, 
in welchem ſich weder Golonnenwege, noch freie Stellen zur Entwidtung 
der Colonnen bifanden, erfchwerte die Operationen ruffifcher Seits fehr. 
Am 50. Morgens brady das gegen 6000 M. ftarke Corps unter Wuͤrtem— 
berg auf. General Noftig führte eine Golonne von 10 Schwadr. rechts 
über Miffifiplar, während die Hauptcolonne, 10 Bat., 44 Escadt., mit 36 
Geſchuͤen auf der geraden Strafe zog; beide Golonnen vereinigten fid) vor 
der feindlichen Stellung. Die Avantgarde, 2 Bat., erokerte eine auf einer 
Höhe liegende Redoute, welche mit 10 Geſchuͤtzen befegt wurde. Das 
übrige Gefhüg war wegen Mangels an Naum während des ganzen Gefechte 
nicht zu brauchen, und mußte mit einer Reiterbedeckung zuruͤckbleiben. Auch 
bie Neiterei konnte nur zum Theil, in Eleinen Abtheilungen, verwendet 
werden. 

Nachdem mehrere Angılffe der Türken auf die ihnen entriffene Höhe 
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zuruͤckgeſchlagen worden waren, verfolgten die 2 Bat. der Avantgarde, gegen 
die Abſicht des Gommmandirenden, die Sliehenden auf dem Fuße bis vor 
die türkifhen Schanzen. Prinz Würtemberg ſah ſich genöthigt, die Angrei- 
fenden duch 5 Bataillone unter General Durnowo zu verftärten. Die 
Verfhanzungen des türkifhen rechten Slügeld wurden erfliegen, und es ent: 
fpann fidy in denfelben ein bintiger Kampf; General Durnowo blieb. Der 
bedeutende Verluſt, welchen die Ruſſen erlitten, nöthigte den Prinzen, den 
Angriff aufzugeben und ſich bei der zuerjt eroberten Redoute aufzuſtellen. 
Hier endigte das Gefecht. Schwerlich würde es den Zurudgehenden möglich 
gewefen fein, zu enttommen, wenn nit General Noftig, an der Spige der 
Gardeuhlanen mit einigen Gefhügen, die türkifchye Meiserei, welche jne 7 Ba: 
taillone umgab, durch mehrere glänzende Angriffe geworfen hätte. Bilttom 
hatte nur ſchwache Angriffe gegen den feindlichen linken Zlügel unternommen, 
Prinz MWürtemberg konnte, angeblidy wegen Waflermangels, nicht im feiner 
Stellung bleiben, und ging in der Naht nad) Hadgi-Haſſan-Laat zurüd, 
Er hatte 2 Generale, viele Offirierd und Eoldaten und 1 Kanone verloun 
und blieb von nun an bis zu Ende der Belagerung in der Difenfive. — 
Dmer Vrione, deffen Stärke fehr verfhieden, von 24,000 bis 58,000 M. 
angegeben wird, unternahm gleihfalls nichts und rechtfertigte die großen 
Erwartungen, welche feine erften kuͤhnen Operationen erregt hatten, ſchlecht. 
Er hätte bei einiger Thätigkeit den xuffifchen Corps auf dem rechten fi: 
manufer empfindliche Berlufte beibringen und die Aufhebung der Belagerung 
herbeiführen können. So aber fhien es, als wolle er aus feiner 2 Stun: 
den von dem Plage entfernten, denfelben überfehenden Stellung nur müfi: 
ger Zufhauer der Belagerung fein. Er ging am 11. Detober nach Ueber: 
gabe des Plages, ſchwach verfolgt, über den Kamtſchik zurüd. Vermuthlich 
hatte er auf Unterftügung von dem Grofvejier Selim gewartet, welchet 
jedody unbeweglid in feinem Luger auf dem rechten Ufer des Kamtſchit 
ftand, und deßhalb fpäter feiner Stelle entfegt wurde, Dagegen fheint 
Omer Vriorte nicht zur Rechenfchaft gezogen worden zu fein. 

In der Nacht zum 1. Dctober hatte man alle Arbeiten fortgefegt und 
vor Buftion 2 3 Minengallerien ausgehoben; dieſe Arbeit mußte jedeh 
wegen des feindlichen Feuers no vor Zagesanbruc aufgegeben werden. 
In der Naht zum 2. arbeitete man, unter dem Schuge eines von Dberil 
Schilder erfundenen Breterſchirms, an der fortgefegten Krönung der Gontre: 
escarpe von Baltion 2 und an dem Srabenübergange. Um Mitternacht 
überfiel eine ftarke feindliche Abtheilung die damit befchäftigten Arbeiter, 
welche zwar nur einen geringen Verluſt erlitten, aber die Zerſtoͤrung ein: 
Theils der Arbeiten nicht hindern fonnten. Auch nahm der Feind ein Ge 
ſchütz und die Köpfe mehrerer Soldaten mit, erlitt aber ſelbſt durch weh 
angebrachte Kartärfchenfhüffe einen Verluft von 100 M. Am 2. Detober 
befichtigte der Chef des kaiſ. Generalſtabes, Graf Diebitſch, die Belagerungs: 
arbeiten. In der Nacht näherte fich der feindliche Mineur, welcher feit geſtern 
Mittag in der Minengalerie unter Baflion 1 gehört worden war, fe be 
deutend, daß man fich deßhalb entfchloß, die Mine, obgleich fie ihre pre 
jectirte Yänge nody nicht erreicht hatte, zu laden. Daffelbe gefhah mit einir 
benadpbarten, und wurden dazu 75 Gentner 50 Pfund Pulver verwendet. 
Am 3. October Morgens 8 Uhr wurden die Minen gefprengt, weiches ie 
doc noch immer feinen Zugang zu Baflion 1 gewährte. Der Exploſion 
folgte ein heftiges Feuer von beiden Seiten. In der Naht wurden 2 Mi, 
nen unter Baftion 2 mit 41 Gentner 40 Pfund und 14 Gentner 55 Paz) 
Pulver geladen und am 4. Morgens 5 Uhr mit großem Grfolge gefprengt. 
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Die Bruftwehr der rechten Façe des Baſtions 2 war in einer ziemlichen 
Länge herabgeworfen, und eine große Breſche zeigte fi); doch hatte der 
Feind bereits eine zweite Bruftwehr hinter der erſten aufgeworfen. Die 
Zürfen beantworteten, ihrer Gewohnheit nach, die Erplofion mit einem bef: 
tigen Mörfer : und Kleingewebrfeuer, und fhoffen noch Uberdieg mit elevir— 
ten Kanonen über den Hauptwall. In der Macht zum 5. murde vor 
Baftion 1 eine Sappe auf dem rechten Rande des Minentrichterd angefan: 
gen. Dagegen mußte man den Aufgang linker Hand zur Brefche, welcher 
bereits faft bis zuc Höhe der Bruftwehr geführt war, verlaffen, weil Die 
Türken die Blendungen und die vordern Schanzkoͤrbe ftetd wieder herunter: 
riffen. Der Trichter vor Baſtion 2 wurde gleichfalls zu Angriffen vorbe: 
reitet, und um den bdafelbft noch fichenden heil der Gontreescarpe umzu: 
werfen, trieb man noh 3 Minenſchachte. 

Am 5. Mittags Eam der Secretair des Kapudan:Pafcha in das Lager, 
um zu unterhandeln, welches erfolglos blieb ; die Arbeiten wurden fortges 
fest. In der Naht zum 7. follte das Baftion 4 geftürmt werden, mozu 
folgende Dispofition ertheilt wurde: 

„Bor Zagesandruc nehmen die Freiwilligen und die Übrigen dazu bes 
flimmten Muannfhaften, in Summa 400 M., unter dem Befehle des 
Hauptmann: Dokudowsti, das Baſtion I, und hierauf die Ruinen ber 
jenfeit deſſelben liegenden Haͤuſer, infofern diefelben das Logement in der 
Baftion erfhiweren. Hinter diefen Mannſchaften folgen 200 Pioniere, um 
das Logement in der Baftion zu bearbeiten.‘ 

Diefe Arbeiter beftanden zum Theil auh aus Matrofen. — Die 
Freiwilligen befegten fhon lange vor Tagesanbrud den Trichter vor Ba: 
ftion 1; hinter ihnen flanden die Arbeiter; die Meferve ftellte fih in der 
Tranſchee hinter der nad) dem Meere zu gelegenen Mauer der Contreescarpe 
auf. Auf das gegebene Signal flürzte fih die zum Sturm beflimmte 
Abtheilung auf die Baſtion, nabm, ohne einen Schuß zu thun, diefelbe, 
und vertheilte fidy hierauf in den Ruinen der Häufer, bei welcher Gelegen: 
beit ſich einige chriftlihe Einwohner durh die Breſche flüchteten. Gleich— 
zeitig waren falfche Angriffe auf 5 Puncten unternommen und die türki= 
ſchen Schügen aus dem Keitungsgraben verdrängt worden. Die Arbeiter 
begannen, in ber Kehle der Baſtion ein Logement aufjzumerfen, als bie mit 
verjtärften Kräften anruͤckenden Türken die Bedekung zum Weichen brachten, 
welche mit den Arbeitern und einer entgegentommenden Verftärfung aus 
der Baſtion in den Graben und nad) vergeblichen Anftrengungen, fi in 
den dort befindlichen Logements zu halten, in die Tranſcheen zurüdgewor: 
fen wurde. 44 in der Baftion eroberte Gefchuge hatte man in den Graben 
geworfen oder vernagelt, 2 tuͤrkiſche Fahnen erobert; aber der Dauptzwed, 
ber Beſitz der Baſtion, ging verloren. 

Das verfehlte Unternehmen Eoftete den Ruſſen 480 Todte und Ber: 
mwundete; unter den eriteren befanden fich faft alle Dfficiere der Bededung. 
Indeß war der moralifhe Eindruck auf die Türken ſehr groß, da es ihnen 
zeigte, daß die Breſche völlig gangbar und leicht zu erftürmen ſei. Am 
7. verfucdyte man, dle Krete der Bruftwehr in Baflion 1 vom Trichter 
aus ducd die Sappe zu erreichen, was die Türken iedody durch einen Re: 
gen von Dandgranaten verbinderten. Am 8. ließ der Kaifer dem Gou— 
verneur eröffnen, daß das geftrige Unternehmen, deffen Zweck Einnahme der 
Stadt gar nicht gewefen, nur durch den ungemeffenen Eifer einiger Sol- 
daten niederen Ranges verfehlt worden fei, daß jebody dieſes Unternehmen 
die Moͤglichkeit eines Sturmes und die Gewißheit des Erfolges hinlaͤnglich 
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gezeigt habe. Die türkiihen Generale waren auch fümmtlich biefer Meis 
nung; nur Jzzet Mehmed Pafcha’s Sinn blieb ungebeugt, wozu vermutb: 
lich die Anmwefenheit ded Corps von Dmer Vrione, Angefihts der Feftung, 
auf den Höhen von Kurtepe, und die Erwartung, von ihm noch Hilfe zu 
erhalten, beitragen mochte. 

Die Belagerungsarbeiten wurden nun fortgefegt. Am 10. Machmit: 
tags 5 Uhr kam Juſſuff Paſcha, einer der vornehmften türkifhen Generale, 
mit einem großen Theile der Befagung in das ruſſiſche Lager und erklärte, 
daß er, da der Kapudan Paſcha noch immer nidyt capituliren wolle, ſich dem 
Schuse des Kaifers unterwürfe. Diefem Beifpiele folgte in der Nacht der Reft 
der Befagung; nur der Kapudan Paſcha und einige Hundert Mann fchloffen 
ſich in die Gitadelle ein, mit der Erklärung, die Vertheidigung fortfegen 
und zulegt die Stadt mittelft einiger unterirdifhen Gänge in die Luft 
fprengen zu wollen. Die Ruſſen zogen durch die Breſchen in die Stadt, 
und festen den Angriff gegen die Gitadelle fort, bis der Kapudan Paſcha 
am 11. October Morgens 9 Uhr die ihm angebotene Gapitulation annahm. 
Er erbielt mit 500 M. freien Abzug nad) Aidos. 

So fiel Varna, ruffifhen Angaben zu Folge noch nie befiegt, nah 
einer über 2 Monate dauernden Belagerung, in die Hände der Ruſſen. 
162 Gefhüge befanden fih auf den Wällen; die Befagung, welche ein: 
fchließlih der nah und nach erhaltenen Berftärkungen einige 20,000 M. 
ſtark gewefen war, zählte noch wenig über: 5000 M. unter den Waffen. 
Sn der ganzen Stadt war nicht ein Haus unbefhädigt; befonder® hatten 
die chriftlichen Kirchen viel gelitten; der von Chriften bewohnte Stadtthril 
in der Gegend der Baſtion 1 war in einen Steinhaufen verwandelt. Der 
Verluft der Ruffen an Menfhen und der Verbrauh an Munition waren 
fehr bedeutend gemwefen. Die Marineartillerie hatte ſich vorzüglich brauchbar 
gezeigt, und da die Landartillerie, wegen Mangeld an Munition, nicht fo 
Eräftig als erftere wirken konnte, das Belle gethan; die Matrofen hatten 
bei den Arbeiten große Gewandtheit, Ausdauer und Kaltblütigkeit in Ge: 
fahren gezeigt. Die Infanterie, befonders die 5. Brigade der 7. Divifion, 
welche am meiften die ſchweren Anftrengungen des 10mwöchentlihen Kampfes 
zu ertragen gehabt, hatte fi) im Gefecht, wie bei den Arbeiten in bobem 
Grade ausgezeichnet. Das Feuer der türfifhen Schügen war jedoch fort: 
während dem der Muffen fehr; Überlegen; dagegen vermochte Nichts dem 
Bajonet der legtern zu widerftehen. 

Die Vertheidigung des Plages, obgleih nicht nad den Megeln der 
Kunft, war eine außerordentlihe. Die Türken hatten unerſchuͤtterliche Ta— 
pferkeit bewiefen ; fie gaben die Vertheidigung der Logements um die Feſtung 
und in dem Graben bderfelben, welche das Anfehen einer Menge aufgewuͤhltet 
Grabhügel hatten, und verwirrt durch einander lagen, nur mit dem Leben 
auf. Ihre Artillerie bewies in mander Hinſicht große Geſchicklichkeit. — 
Ale Ausbefferungen, Minen: und andere Arbeiten an den Werfen mußten 
die Chriften ausführen; unter dem beftigften Feuer der Ruffen entftanden, 
fobald Bruftwehren durch Kugeln oder Minen zerftört waren, in Burzer 
Zeit neue. — Am 14. fchiffte fi der Kaifer nad Odeſſa ein; die Gar: 
den gingen in die ihnen beftimmten Winterquartiere in Beflarabien. 

Die Einnahme Varna’ war das legte bedeutende Ereignif in diefem 
Seldzuge; General Noth, mit 6000 M., befeste diefen Plag und war 
eifrig bemüht, denfelben in Vertheidigungsftand zu fegen. Nah VBarna’s 
Falle war keine Veranlaffung mehr, die gewagte Stellung vor Schumla 
länger zu behaupten; fie wurde am 45, geräums und das ruſſiſche Speer 
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bezog, nach Aufhebung der Belagerung von Siliſtria, 10. Movember, bie 
MWinterquartiere auf dem linken Donauufer; auf dem rechten Ufer blieb 
während des Winterd nur eine Linie bejegt, melde von Brailom ausging 
und duch Zwifchenpoften bis Varna reichte. 

An des abgefegten Großveziers Selim's Stelle trat der tapfere Ver: 
theidiger Varna's, Kapudan Pafha, Izzet Mehmed, mit dem Befehl, wäh: 
rend des Winters, Imenn die Ruffen wegen der Stürme Barna feemwärts 
keinen Beiftand leiften könnten, den Pla wieder zu nehmen. Es wurde 
jedoch ein derartiger Verſuch nicht unternommen. 

(Bergl. Kournal der Belagerung von Varna, 1828, vom Generalmajor 
Zrouffen 2. [fiehe Archiv für die Officiere des preuß. Artillerie: und In— 
genieurscorpe. Ar Jahrgang. Tr Bd. 58 Heft.) — Beſchreibung des legten 
euffifhstückifhen Kriegs, von Ehrenkteuz. — Betrachtungen über den von 
Dmer Drione beabſichtigten Entfag von Varna. [fiehe Militair:Wochenblatt. 
Jahrgang 1829.]) A 

Dauban, Sebaftian le Pretre de, geboren (1653) zu St. Regers 
de: Koucher bei Avallon in Burgund, gehörte einer Familie an, die dem 
Gert des Krieges ſchon viele Opfer gebradht hatte. Sein Bater, zwei 
Brüder, fein Schwager, zwei Oheime, zwei Neffen und elf Bettern blieben 
auf dem Schlachtfelde oder ftarben mit Wunden bededt. Von einem 
Priefter in den Elementen der Mathematit unterrichtet, wuchs V. als arme 
Waife mitten unter Bauerfnaben auf, bis er, kaum 17 Jahre alt, ſich 
heimlich zur fpanifchen Armee begab, die damals der berühmte Condé be: 
fehligte. Er wurde als Cadet in deffen Infanterieregiment eingeftellt, und 
hatte das Gluͤck, durch feine mathematifhen Kenntniffe die Aufmerkfamkeit 
Condé's auf fih zu ziehen, der ihn bald als Ingenieur gebrauchte. Nach 
der Belagerung von St. Marehould wurde er von den Königlichen gefans 
gen, und in feinem 22. Jahre vom Gardinal Mazarin als Dfficier im 
frangöf. Ingenieurcorps amgeftellt. Hier fund er bald Gelegenheit, ſich bei 
mehreren Feftungsangriffen fo vortheilhaft auszuzeichnen, daß er fchnell avanz 
eirte und fhon 1658 die Belagerungen von Gravelines, Vpern und Dudes 
narde leitete. Die hierauf folgende Friedensperiode verfhaffte ihm Gele: 
genheit, ſich aud als Fortificator zu verfuhen. Duͤnkirchen, welches Lud— 
wig XIV. im 5. 1662 von den Engländern gekauft hatte, war bie '1. 
Seftung, deren Werke B. von neuem fchuf, wo er alled anzuwenden fuchte, 
was nur irgend der damalige Zuftand der Kunft darbieten konnte. Ihr Bau 
befhäftigte ihn faft fein ganzes Leben hindurch, denn fie ward fhon 1662 
angefangen und 1706, ein Jahr vor feinem Tode, legte er noch dafelbft das 
verfhanzte Lager an. — Der flandrifhe Krieg 1667 unterbrach die Fer 
ftungsarbeiten; DB. ging wieder zu dem entgegengefegteen Wirkungskreiſe 
über und zwang die meiften belgifhen Feftungen zur Gapitulation. Nach 
dem Nimmeger Frieden nahm B. nicht nur die Arbeiten am Hafen von 
Duͤnkitchen wieder auf, fondern legte aud das Fort Nieulai mit feinen 
Schleußen bei Calais, fo wie die Feftungen Maubeuge, Longwi, Saarlouis, 
Pfatzburg, Befort, Hüningen, mehrere Forts um Freiburg, Bayonne, St. 
Jean Pied de Port, das Fort Andrye, St. Martin auf der Inſel Re, 
Brounge, Rochefort, Breft, die Gitadelle von Straßburg, das Fort Kehl, 
nebft mehreren minder bedeutenden neuen Forts an. Charlemont, Eedan, 
Birfhe, Lichtenberg, Petite: Pierre, Hagenau, Schletſtadt, Beſançon, 
Pignerot, Caſal, Belle Isle, Lurembourg, gingen erneuet aus feinen Händen 
dervor. Späterhin folgten ihnen die neuen Anlagen von Mont Roval, 
Landau, Fort Louis, Mons, Brianson, Fenestrelles, sñ— — Neu⸗ 
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Breifah. Mach jedem neuen Frieden gingen auch neue Seftungsbauten aus 
V.'s fchaffender Hand hervor, fo daß faſt Feine Feſtung des weitläufigen 
Frankreichs eriftirte, die nice mehr oder weniger von dieſem unermübdet 
thätigen Manne verftärkt worden wäre; während des Krieges ‚aber be: 
reicherte er die Belagerungskunft mit vielen neuen Erfindungen, vervielt 
fachte die Angriffsmittel und verbefjerte das Verfahren bei ihrer Anwendung. 
Im 3. 1669 wurde er Generalinfpecteur ſaͤmmtlicher franzof. Feſtungen, 
1689 bekam er den Oberbefehl an der flandrifchen Küfte, leitete 1697 die 
. berühmte Belagerung von Ath, bei der zum erjten Male der Ricochetſchuß 
mit fo ungemein großem Erfolg in Anwendung fam, da man-gegen ihn 
noch keine Schugmittel kannte und gebraucht hatte, und erhielt 1703 ben 
Marſchallsſtab. 

Aber nicht blos dem Kriege und der Kriegskunſt widmete V. ſeine 
Thatkraft, ſondern ihn beſchaͤftigten auch Anlagen zur Beguͤnſtigung des 
Handels und des Verkehrs im Innern des Landes; — dahin gehören die 
Schleuße von Öravelines, und mittelbar au der Sanal von Languedoc — 
eben fo intereffirte er fih auch für den Staatshaushalt, für die Politik 
und ſelbſt für die Neligion, indem er ſich nach Aufhebung des Edicts von 
Nantes mit Eifer, jedoch vergebens, der Proteftanten annahm. 

Er farb den 13. März 1707 im 74. Jahre, von feinen Untergebe: 
nen geliebt und aufrichtig betrauert, denn bei einer firengen und harten 
Ausenfeite gab es dod) feinen fanfteren, mitleidsvolleren und verbindlicheren 
Mann als ihn. Von dem Könige mit Wohlthaten überhäuft, genoß er 
wenig davon; den größten Theil ließ er feinen bedürftigen Officieren zu: 
fliegen, die ihn als Freund und Vater ehrten. Bis zum legten Odemzug 
war er nur bedacht, fie zu bilden, ihnen empor zu helfen und fie zu ſchuͤ— 
gen. Weit entfernt von niederem Neide zog er das unbedeutendfte Talent 
hervor, machte jedes Verdienſt geltend, war verfchwenderifd mit feinem ei: 
genen Blute, aber farg mit dem feiner Soldaten, auf deren Erhaltung er 
bei jeder neuen Belagerung immer mehr bedacht war. 

Vauban hat feine Ideen über Befeftigungskunft und die Grundfäge, 
nach welchen er beim Feftungsbau verfuhr, der Nachwelt nicht in Schriften, 
fondern nur in feinen ausgeführten Bauten felbft, hinterlaffen. Was dar: 
über alfo in der literarifchen Welt eriftirt, iſt von verfchiedenen Schriftftet: 
lern theils aus angeblihen Brudhftüden Vauban'ſcher Hefte, theils nur 
nach Analogien in gewiffe Spfteme zufammengeftellt worden, daher auch 
die verfchiedenen Abmweihungen in den Darftellungen derfelben. inige 
Zeit nad feinem Tode (1737) erfchien unter feinem Namen: Attaque ct 
defense des places, und in ber neuern Zeit: Traite de l’attaque de 
places, p. Augoyat (Paris 1829), fo wie angeblid nach einer vom Mars: 
ſchall felbft durchgefehenen Handfchrift, und mit einer Vorrede vom General 
Vallazé: Trait& de la defense (Paris 1829). 

Gewoͤhnlich unterfheidet man drei Vauban'ſche Befeftigungsfofteme, 
welche alle drei Baftionairbefeftigungen (f. d.) find. Das fogenannte erfte 
Soſtem unterfceidet fi harakteriftifh von dem 2. und 5., welche leßtere 
man nur als Modificationen, beide aber als verſtaͤrkte Spfteme des erften, 
betrachten kann. 

Fuͤr das 4. Syſtem hat man 5 Normallängen der Polngonfeiten ange: 
nommen, nimlih das fogenannte Großropal zu 200 Toiſen, Mittel: 
voval zu 180 und Kleinroyal zu 160 Toiſen. — Die Bollwerke 
find geraumig, theils voll, theils hohl, theils mit, theild ohne Gavaliere, 
Die Faſen derfelden liegen in den Defenslinien und ihre Länge beträgt + 
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der Polygonfeite. Die Flanken ſtehen ftumpfwinkelig auf .der Gourtine 
und fpigwinkellg auf den Defenslinien. Cie find entweder gerad oder zu: 
ruͤckgezogen und hohl gefrümmt. Die dann ftehen bleibende Schulterwehr 
wird conver abgerundet oder in ein Drillon verwandelt. — Die Außen— 
werke waren mannichfach, jedoch findet man nicht immer. diefelben und nicht 
immer alle angewendet. Cie beſtehen aus: einfachen und verftärkten Gras 
benfcheeren (f. d.); aus Eleinen Ravelins (f. d.) ohne und mit Flanken, 
ohne und mit Reduits; aus Gouvrefafen oder Gontregarden (f. d.) vor den 
Bollwerken; und aus großen Grabenfcheeren oder Zenaillons (f. d.) vor 
den Rüvelinfafen. Eben fo findet man audy bei vielen Vauban'ſchen Fe 
tungen eine mehrfache Anwendung der Horn- und Kronwerke (f. d.). — 
Der gedeckte Weg (f. d.) hatte eingehende, aber wenig geräumige Waffen: 
pläge ohne Reduits. — Die Wallganghöhe des Hauptwalls beträgt ge: 
wöhnlid 18 Fuß, die Grabentiefe 15 Fuß, daher fein Relief 57 Fuß. Die 
Außenwerke — Ravelintenaillong, Gowvrefafen — wurden vom Hauptwalle 
um 6 Fuß überhöht, folglich war ihr Relief noch gegen 50 Fuß und ihr 
Gommandement über den Glacis betrug 6 Fuß. — Die Wallgange fämmite 
licher Seftungswerke, ausgenommen der der Grabenfcheere, waren für Ge: 
(hüsaufftellungen vollkommen geräumig. — Die Futtermauern des Haupt: 
walles findet man immer bis zur Aufern Kretenlinie der Bruftwehr reichend, 
die Außenwerfe aber haben meift nur halbe oder audh nur bis zum Baus 
borizont reichende Fustermauern. 

Als WVorzüge diefes Syſtems gegen die bis dahin in Anwendung ge: 
fommenen — altitalienifhen und altholländifhen — kann erwihnt wer: 
den, bag: 

1) die Bollwerke geräumig und die Vertheidigungslinien nicht zu fang 
find, fo daß fie noch durdy Kleingewehr wirkfam beſtrichen werden können. — 
2) Die Grabenfcheere, vorzüglich die verftärkte, geftattet eine niedere Be— 
ftreihung des Grabens vor den Bollwerkfaſen, eine kräftige Beſchießung 
des Innern des davor liegenden Ravelins; fie dedt zum großen Theil das 
Revetemont der Courtine und erleichtert die Verbindung des Hauptwalles 
mit jenem Außenwerke, ohne, wie bei einer angehangenen Fauffebraye (hofs 
ländifche Befeſtigung) die Sturmficherheit des Hauptwalles zu gefährden. — 
3) Die mannichfachere und im Allgemeinen zwedmäßigere Anwendung der 
Außenwerke erhöhte die MWiderftandsfähigkeit des Hauptwalls bedeutend 
mehr. — 4) Der gebedte Weg erhielt eine Verbefferung durdy die Anlage 
der eingehenden Waffenpläge. — 5) Saͤmmtliche Werke befigen, durch ihr 
bedeutendes Relief, vollkommene Sturmſicherheit. 

As Mängel, die fih an diefem Spfteme zeigen, rügt man, daß: 
1) die Flanken des Hauptwalles, im Folge ihrer Kürze, nur 5 Gefhüge 
aufnehmen Eönnen, und daß fie noch fpigmwinkelig auf den Defenslinien 
ſtehen. Dadurch ift: 2) der Hauptgraben ziemlih ſchwach flanfirt und 
kann nur durch die Flanken der verftärkten Grabenfcheere, auf denen aber 
kaum 5 Geſchuͤtze aufzuftellen find, niedrig beftrichen werden. -— 3) Das 
einfache Ravelin, ohne und mit Flanken, ift zu Elein und erfüllt deßhalb 
die Beftimmung Ddiefes wichtigen Aufenmerkes nit (f. Navelin). Die 
in ihnen vorkommenden Reduits find ebenfalld zu Klein und ohne allen 
Schug gegen Wurfgefhoffe. — 4) Die Verftärfung des Ravelins durch) 
die großen Grabenfcheeren trägt zwar dazu bei, die Belagerung in etwas zu 
verlängern, indem fie der Angreifende erft nehmen muß, che er das Bolls 
wer? und Ravelin angreifen kann, dagegen aber erfordern fie cine ftarke 
Befagung, der aber die gegenfeitige Unterftügung fehlt; ihre langen Linien 
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find gegen Ricochets nicht gehörig gefichert und nad ihrer Wegnahme 
bieten fie dem Feinde hinlänglih Maum, um von ihnen aus feinen Angri 
auf das Ravelin und den Hauptwall fortfegen zu können. — 5) Für bie 
Erhöhung der Vertheidigungsfähigkeit des gedediten Weges iſt noch zu we: 
nig gethan; auch ift er gegen Nicochets unzureichend gefhügt. Die Waf: 
fenpläge find zu Plein und ohne Reduits, wodurd) diefem Werke die innere 
Vertheidigung abgeht. — 6) Die Wallgänge ſaͤmmtlicher Außenwerke find 
zu breit und gewähren deihalb dem Feinde zu bequeme Logements. — 
7) Der Hauptwall überhöht die Außenwerke und diefe die Glacis zu be: 
trächtlih, wodurd fie dem Fernfhuß ſehr erponict bleiben. Bei hoben 
Futtermauern ift dieß um fo nachtheiliger, weßhalb aud die Bollwerkfaſen 
in dieſer Hinſicht mieift am gefährdetften waren, da man fie nur felten durch 
Gontregarden gededt finde. — 8) Gelhüge und Mannfchaft find gegen 
Ricochets nur mangelhaft und gegen Wurfgefchoffe gar nicht gefichert. — 
9) Das faft durchgängig zu hohe Mevetement vermehrt die Erbauungskoften 
betraͤchtlich. — 10) Da in keinem der Feftungswerke Hohlräume zur ge: 
fiderten Unterbringung der Kriegsbedürfniffe vorhanden find, fo müffen 
deßhalb dafür in dem Plage felbft noch befondere Magazine angelegt werden. 

Vauban's 2. und 5. Syhſtem, oder feine verftärkfte Manier, unterſchei— 
det fi) twefentlih von dem 1. Spftem dadurch, daß die Bollwerfe von den 
Gourtinen getrennt, von dieſen vorgerüdt duch einen Graben abgefondert 
find, und daß da, wo die verlängerten Gourtinen hinter den Kehlen der 
Bollwerke zufammenftoßen, ein gemauerter, zum Theil Eafemattirter Thurm, 
in Geftalt eines Eleinen Bollwerks, ein fogenannter Bollwerfsthurm 
(tour bastione), angelegt ift. Die detachirten Bollwerke treten bier 
in die Kategorie der Außenwerke, und der zurüdgezogene Hauptwall oder die 
retirirte Feftung nimmt dadurd die Beftalt des Polygonaltraces an, — 
Jeder Bollwerksthurm erhielt in jeder Flanke, auf der Plateform, zwei 
Geſchuͤtze, und darunter in Kafematten ebenfalld zwei, fo daß von jedem 
Polngonpuncte aus der retirirte Hauptwall von diefen Werten durch A bes 
dedte und 4 unbededte Gefhüse flankirt wurde. — Beide Spfleme er: 
hielten als Außenwerke: eine einfache Grabenfcheere und ein Ravelin mit 
Flanken, in feinen Dimenfionen größer, als bei dem 1. Spftem. Der 
gedeckte Weg behielt im Weſentlichen diefelbe Anordnung, nur wurden die 
eingehenden Waffenpläge geriumiger und feine Zweige durd) Zraverfirungen 
beffer gegen Ricochets gefichert. 

Das 3. Spftem unterfcheider fih von dem 2. hauptfächlicd dadurch, 
daß der retirirte Hauptwall, im Allignement der Flanken der detadhirten 
Bollwerke, fo viel zurüdgezogen wurde, daß dadurch in diefem noch 2 lan: 
fen entflanden, wovon jede in darunter liegenden Kaſematten noch 2 Ge: 
fhüse aufnehmen konnte. Außerdem war das noch etwas vergrößerte 
Ravelin wit einem Reduit verfehen. — Die Profile find bei diefen beiden 
Spftemen im MWefentlihen nad gleihen Principien, al& bei der 1. Ma: 
nier angeordnet, nur ift zum Theil das überflüffige Commandement mehr 
vermieden, und bei den Außenwerken des 3. Syſtems ein nur bis zum 
Horizont reichendes Mevetement mit breiter Berme angewendet, auf welder 
duch Dedenanlagen die zerftörende Geſchuͤtzwirkung gegen die Wallboͤſchun— 
gen geſchwaͤcht werden foll. 

Als wefentlihe Verbeſſerung diefer verftärkten Spfteme kann angeführt 
werden: 1) die Detachitung der Bollwerke und der dadurch entſtehende reti— 
tirte Hauptwall. Da hiermit die Bollwerke in die Kategorie der Außenwerke 
treten, fo ift mit ihrem Verluſte nicht zugleich der des Hauptwalles vers 
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Enüpft. Ihre Größe geftattet eine ſtarke Befagung und Eräftige Vertheidi- 
gung, da ber Rüdzug nah dem retirirten Dauptwalle durch 2 Bruͤcken 
erleichtert und gefichert ift. Der retirirte Hauptwall felbft bildet für dieſe 
Haupttheile der Umfaffung einen tüchtigen Abfchnitt, von wo aus das 
ganze Innere diefer Bollwerke unter dem wirkſamſten Musketenfeuer Liegt, 
und durch feine Lage ift er dem Ricochett faft gänzlich entzogen. — 2) Das 
vergrößerte Ravelin ift gleichfalls eine zweckmaͤßige Verbefferung. Es befist 
ale Ganzes mehr Widerfiandsfähigkeit wie das Kleine Ravelin des 1. 
Spflems, aud wenn dieſes durch Tenaillons verftärkt if. Bei dem 5. 
Spiteme wird dem Feinde die Eroberung diefes Außenwerkes noch durch die 
Reduitanlage erſchwert. — 53) Der gededte Weg endlich erhielt, durch die 
Vergrößerung der MWaffenpläge und feine Zraverfirung, mehr Widerftands: 
fühigkeit, als beim 1. Spftem. 

Dei diefen Verbeſſerungen beftanden aber immer noch folgende Mängel 
und Gebrehen: 4) Die Vertheidigung der xetirirten Feſtung befchräntt 
fi faft nur auf das Frontalfeuer des hohen Walls. Der davor herum: 
laufende Graben erhält feine flankirende WBertheidigung bei dem 2. Spy: 
fieme einzig von den Flankengefhügen der Eleinen Bollwerfsthürme, und 
bei dem 5. Syſteme noch durch die beiden Kafemattengefchüge der Cour— 
tinenflanten, fo daß bei dem 2. Spfteme jede Front durch 8, beim 5. 
durh 12 Kanons flankirt wird. Die Kafemattengefchlige werden nun zwar, 
in Folge ihrer gededten Lage, bis zum entfcheidenden Augenblicke ihres 
Gebrauches erhalten, wegen der mangelhaften Rauchabzuͤge in den Kafe: 
matten koͤnnen fie aber nur wenig leiften. Ueberhaupt aber entfprechen die 
Steinmaffen der Bollwerksthürme und ihre Erbauungskoften der Vertheis 
bigungsleiltung derfelben ſeht wenig, fo wie es auch fehlerhaft ift, daß ihre 
Frontmauern zugleich Widerlager für die Kafematten find. Durch eine 
zweckmaͤßigere Gröfe und Form, fo wie durch eine Kafemattirung ihrer ganzen 
Front, würden fie dem retirirten Hauptwalle, fo wie den detachirten Boll: 
werfen eine weit Bräftigere Vertheidigung haben gewähren können. — 2) Die 
detachirten Bollwerke leilten, in Folge der Kürze ihrer Flanken, dem Haupt: 
graben nur eine fchwache Vertheidigung, und bieten, wegen des großen in: 
neren Raumes und wegen der Breite der Wallgänge, dem Feinde nad) 
ihrer Wegnahme vollauf Raum, feine Logements anzulegen und feine Be: 
* fagerungsarbeiten gegen den retirirten Hauptwall fortfegen zu können. — 
5) Die Grabenfheere liegt zu tief, gewährt der Gourtine nur mangelhaften 
Schutz, und kann den Graben vor den detachirten Bollwerken, da fie keine 
Flanken hat, nur durd) ganz fchräge Schuͤſſe niedrig beftreichen. — 4) Beim 
Ravelin geht der Vortheil feiner Vergrößerung theilweife wieder durd) die 
Flanken verloren. Sie erzeugen eine Luͤcke, durch welche der Angreifende 
im Stande ijt, die Futtermauern der Courtine durch den Zwiſchenraum, 
der zwifchen der Grabenſcheere und den detachirten Bollwerken vorhanden ijt, 
bis an den Fuß zu beſchießen und die Verbindung zwiſchen diefen beiden 
legtgenannten Werken zu unterbrechen. Der breite Wallgang erleichtert die 
Ausführung der Logements und befchränkt beim 3. Spiteme ben Raum 
für das Reduit, welches außerdem viel größer angelegt werden könnte. — 
5) Dem gededten Wege mangeln noch Reduits und folglih aud eine in= 
nere Dertheidigung. — 6) Ferner find noch zu rügen die unnöthig hoben 
Futtermauern des Hauptwalles, wogegen bei dem 3. Spfteme die Sturms 
ſicherheit der Aufenwerke dadurch vermindert wird, daß die Zuttermauern 
von der Grabenfohle aus nur 15 Fuß Höhe haben. Endlih 7) find 
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auch hier, wie beim 1. Syſteme noch befondere Gebäude im Innern des 
Platzes zur Unterbringung der Mannſchaft und Kriegsbedürfniſſe nöthig. 

Die meiſten Plaͤtze befeſtigte V. nach dem ſogenannten 1. Syſtem, 
nach dem 2. nur Befort (1684) und Landau (1688), und nad dem 3. 
allein. Neu: Breifach (1698). - 

Vauban's Verdienſt um die Feſtungsbaukunſt beurkurdet ſich nicht ſowohl 
in einer kunſtreichen Vervollkommnung der einzelnen Feſtungswerke; denn 
dieſe laſſen allerdings, wie ſich aus der vorangegangenen Beurtheilung ſeinet 
Spſteme ergab, noch manches zu wuͤnſchen übrig, als vielmehr in dem Ent: 
wurfe für das Ganze der Befeftigung. Er ift in diefer Bezichung gewiß 
der genialjte Befeſtiger; kein Ingenieur, weder vor noch nad ihm, verftand 
es beffer, das Emplacement der Seftungen, nach dem Bedürfniffe möglicher 
Kriegsbegebenheiten, zu beftimmen, die Befeltigung ſelbſt dem Zerrain int: 
mer gehörig anzupaffen und dabei zugleich feine fortificatorifchen Linien ge: 
gen die nachtheiligen Geſchuͤzwirkungen ſicher zu ſtellen. Er war «8 namlich, 
der zuerſt die fo wichtige Lehre des Deftlements ganz erfaßte und fie mit 
ungemein viel Scharffinn praktiſch anwandte. Daher findet man in ‚feinen 
vielen Bauten die Profile fo verichieden, tote fie gerade Die Localität be: 
dingte, nirgends zeigt ſich ein ängftliches Beſtreben nach regelmäßigen Wie: 
een und Sronten von gleicher Länge, fondern immer gewahrt man, daß 
die Kunſt fid, den Forderungen des Terrains angeſchmiegt. Mit den ver: 
haͤltnißmaͤßig geringen Mitteln, meift von der Zeit fehr gedrängt, bat V. 
während feines thatenreichen Lebens für die Befeftigungstunft Unglaubliches 
geleiſtet. Mehrere der vorher von den Vauban'ſchen Vefeftigungen ange: 
führten Mängel waren zu damaliger Zeit allerdings noch nicht fo fühlbar 
ald gegenwärtig, wo ſich die Angriffsfunft, und namentlich der Gebraud) 
der Artillerie, fo fehr vervollfommnet hat. DB. aber trug felbft das Meiſie 
dazu bei, dag diefe Mängel immer fühlbarer und bedeutender wurden, da 
er hauptſaͤchlich den Angriff auf diefe höhere Stufe der Vollkommenheit 
brachte. In diefer Beziehung find auch unbeftreitbar die Verdienſte B.s 
um bie Belagerungstunft höher zu ftellen, als die, welche ee fih um bie 
Befefligungskunft und um die Vertheidigung fefter Pläge erworben bat. 
Der Hauptgrund hierzu ift wohl bauptfächlid darin zu ſuchen, daß er ſeht 
viele Seflungen befagerte, aber nur wenige vertheidigte. Sein angeboren:s 
Genie fand daher beim Angriff die mannichfachfte Gelegenheit für die bis 
dahin auf unſicheren und willkuͤrlichen Principien beruhende Angriffstunft 
feite Grundfüge aufjuftellen und eine Syſtematik dafür zu bilden, wodurd 
ſehr bald der Angriff ein entfchiedenes Uebergewicht Uber die Vertheidigung 
erlangte, und nad) weldyer, mit wenigen Modificationen, noch heutigen Ta: 
ges die Belagerungen der Feftungen geführt werden. Diefe Ueberlegenbeit 
erlangte der Angriff zunaͤchſt duch die von V. zuerft — bei der Belage— 
rung von Maaflricht 1673 — gezeigte richtige Anwendung und zweckmaͤßige 
Anlage der Parallelen, indem von ihnen aus, ſtationsweiſe, die gededten 
Unnäherungswege zur Feſtung, die Communicationsgräben, fo wie die theils 
in ihnen, theils im ihrer Mühe angelegten Batterien, gehörig gefchügt wer: 
den; dann aber auch duch die hoͤchſt zweckmaͤßige und vortheilhafte Wer: 
wendung dev Artillerie, indem er diefe immer fo aufjuftellen fuchte, daß 
ihre concentrifhe Feuerwirkung bald eine Vernichtung des Feſtungsgeſchuͤtzes 
herbeiführte, welches durch die Erfindung und Anwendung des Nicocher: 
ſchuſſes in um fo kuͤrzerer Zeit geſchah, als man damals noch Feine Schutz⸗ 
mittel dagegen Fannte und angewendet ‚hatte, und diefe Überhaupt in ihrer 
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Anwendung nmanderlei Schwierigkeiten und hindernde Beſchraͤnkungen ber 
beiführen. 

Menn man nun nicht umhin kann, Vauban's Genie die fchuldige 
Bewunderung zu zollen, fo muß doch nicht überfehen werden, daß ein Zus 
fammenfluß der günftigften Umftände weſentlich dazu beitrug, die Talente 
diefes Mannes zu entwideln. Während feiner 57jägrigen Dienſtzeit hatte‘ 
er das feltene Glüd, 53 Feftungen von Grund aus-Neu zu bauen, gegen 
300 alte zu reftauricen, von 53 Feſtungen die Belagerungen zu leiten und 
140 Gefechten und Schlachten beizumohnen. Welh ein Schag von Er: 
fahrungen mußte ihm alfo dadurch zufließen ! . 


Vauchamp. Drt im Departement der Marne auf ber Strafe von 
Merur nah Chalons, F Mt. oͤſtlich von Montmirail. 

Gefecht am 14. Februar 1814. | 

Mapoteon hatte am 11. und 12, Februar die Corps unter Port und 
Saden bei Montmirail und Chateau: Thierrm (f. d.) gefchlagen und war 
am 13. zu deren Verfolgung auf das rechte Ufer der Marne gegangen. 
Der Feldmarſchall Bluͤcher hatte an diefem Tage in feinem Sauptquartier 
zu Bertui von den Miederlagen feiner Generafe nody feine Nachricht, bes 
ſchloß daher, die vor ihm in Etoges ftehenden franzöfifchen Truppen unter 
Marmont (Inf.Div. Lagrange und Gavaleriecorps Grouchy) zurüdzudräns - 
gen, und bann fich bei Montmirail mit Morf und Saden zu vereinigen, 
un fo den Angriffen Mapoleon’s gemwacyen zu fein. — Marmont wurde 
auch wirfiih am 13. bis Vauchamp zurüd getrieben, und Bluͤcher nahm 
fein Hauptquartier in Champeaubert. Marmont befand ſich allerdings in 
Gefahr, da ihm Blücher bedeutend Überlegen war, allein Napoleon erhielt 
noch zeitig genug biervon Nachricht, um ihn unterflügen zu können, Über 
trug dem Marſchall Mortier, der Divifion Chriftians und den Gavaleriediz 
vifionen Golbert und Defrance die Verfolgung der Corps von Vork und 
Sadın und brad am 14. früh A Uhr von Ch.- Thierry mit dem Gorps 
von Men und dem Uesderrefte der Gardecavalerie nah Montmirail auf, be: 
fabl der Divifion Ftiant und der Gavalerie des Grafen St. Germain 
(2400 Pferde) von Viels-Maiſons eben dahin zu marfdhiren. Um 8 Uhr 
erreichte Napoleon Montmirail gerade, ald Marmont durch die feindliche 
Avantgarde aus Vauchamp vertrieben, fih zuruͤckzog. Saͤmmtliche Trup⸗ 
pen, über melde Blücher befehligte, betrugen am 14. faum 20,000 M., 
worunter berbältnifmäßig nur wenig Gavalerie war *), und beftanden aus 
dem cuffiihen Snf.:Gorps unter dem General Kapzewitſch (der 8. Snftr.:Div, 
Fürst Utuſſew, der 22. Inftr.Div. General Zurtfchaninom) und dem 2. preu: 
ßiſchen Atmeecetps unter dem General von Kleift (9. Inf.-Brig. Gen. v. 
Klür, 10. von Pitch I., 11. v. Ziehen, 12. Prinz Auguft von Preußen, ei: 
nigen Regimentern Refervecavalerie und Meferveartillerie. — Napoleon’s Trup⸗ 
pen find bereit® angegeben worden, und waren etwa 530,000 M. ſtark. — 
Der Feldmarfhall Bluͤcher hatte fih am 14. früh 7 Uhr gegen Montmirail 
in Marſch gefest, und feine Avantgarde unter dem General v. Ziethen 
hatte, wie wir gefehen, die Franzofen nad) hartnädigem Kampfe aus Vau— 
champ vertrieben. Napoleon aber befahl fogleih nad feiner Ankunft in 
Montmirail dem Marſchall Marmont, zum Angriff auf das Dorf überzus> 


", Müffling — in „v. W. Feldzug der ſchleſiſchen Armee“ die Stärke Blücer’s 
nur auf 15,000 und feine Gavalerie auf 1100 M, an. 
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gehen. Die Divifion Nicard *) follte Vauchamp von vorn angreifen, wäh: 
rend Grouchy, unter deſſen Befehl General St. Germain geftellt wurde, 
mit 6000 Pferden über Echelles, Haukefeuille und Serrecamp eine Um: 
gehung der feindlichen rechten Flanke unternehmen follte. Die Garde zu 
Fuß formirte fih auf der großen Strafe ald Reſerve. Anfaͤnglich war die 
Diviſion Ricatd nicht gluͤcklich in ihrem Angriff und ein Theil ber preu— 
ßiſchen Infanterie der Avantgarde verfolgte ſie ſogar bis uͤber das Dorf 
hinaus, bier aber von einer franzoͤſiſchen Escadron in die Flanke genom— 
men, warf fie ſich eiligft in das Dorf hinein, und während fie nun von der 
feindlihen Infanterie aus demfelben vertrieben wurde, umging der General 
Lion das Dorf mit 4 Escadrons vom Dienft, eroberte eine preußifhe Bat⸗ 
terie und hieb auf die Infanterie ein, melde das Dorf verlief. Zwar er: 
oberte e8 der General Ziethen an der Spige von 150 M. Gavalerie wieder, 
allein feine Infanterie hatte bereits fehr gelitten. Das Hauptcorps unter 
General Blüher war zu weit entfernt, um bei diefer Gelegenheit die Avant: 
garde unterftügen zu koͤnnen, und erſt nachdem bereits diefelbe in vollem Ruͤckzug 
begriffen war, begann ſich das Gros zu entwideln, um den General Biethen 
aufzunehmen. Das Corps des Generals Kleift, nördlich der Chauffee, hatte 
den rechten Flügel, der General Kapzewitfch, füdlich der Chauffee, den linken, 
die Gavalerie war auf beide Flügel vertheilt. Kaum war der Aufmarfch 
gefchehen, als die franzöfifche Cavalerie des rechten Flügels, die ihr gegens 
über ftehende preußifche angriff und warf, aber vergebens mehrere An: 
geiffe auf die ruffifhen Wierede machte. Der Feldmarfhall Bluͤcher ex: 
kannte bald, daß er ed mit der Geſammtmacht Napoleon’s zu thun babe, 
und als er auch die Meldung von dem Marfche der franzöf. Gavalerie in 
feiner rechten Flanke erhielt, zog er feine Gavalerie auf dem rechten Flügel 
zufammen, und befahl den Rüdzug, welcher namentli von der ruff. Ins 
fanterie mit großer Ordnung ausgeführt wurde. — Die franzöfifche Armee 
folgte den Verbündeten. Die Div. Lagrange und Niccard in Regiments⸗ 
Colonnen, rechts und links der Chauſſée, im 2. Treffen die alte und junge 
Garde **). 

Während aller diefer Ereigniffe. feste Grouchy feinen Flankenmarſch 
unausgefegt fort. Die fchlechten Wege hemmten aber die Schnelligkeit 
deffelben dermaßen, daß das Gavaleriecorps unter Grouchy erſt jenfeit Jans 
villiers eine Attaque auf einige preußifche Bataillone machen fonnte, welche 
fi zu lange in dem Dorfe aufgehalten hatten. Einen größern Erfolg glaubte 
der Graf Grouchy unmeit des Waldes von Etoges zu erreihen, wo er der 
feindlihen Armee den Rüdzug abzugewinnen hoffte. — Napoleon zog uns 
terdeß, um die Marfchordnung der feindlichen Infanterie zu zerftören, 50 
Geſchuͤtze der Garde vor; dennoch feßten die Verbündeten ihren Nüdzug 
en echiquier bis Champeaubert fort, und bewirften durd das Schlagen aller 
Zambours, troß dem daß die Dunkelheit bereits hereinbmch, ein zweckmaͤßiges 
Zufammenhalten aller Bataillone. In dem Walde von Etoges, der unweit 
Champeaubert beginnt und durch welchen die große Straße führt, glaubte 
man das Gefecht beendet und gerettet zu fein. — Allein als Grouchy in 
gleicher Höhe von Champeaubert angelangt war, hatte er fi) mit feiner 
Tavalerie in Trab gefegt, und die ſchwache preußifche Cavalerie wurde in 


— — — — 


*) Die Div, war, als am 12. Napoleon gegen Chateau: Thierry (f. Thierry) 
marſchirte, zur Bewachung von Gefangenen in Montmirail geblieben 

**, In weiterer Entfernung fam bie Divifion Leval heran, doch ohne am Ges 
fecht Theil nehmen zu koͤnnen. 
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den zutüd geworfen. Jetzt ſtuͤrzte fich die franzoͤſiſche Gavaleriemaffe 
auf Gros der preußifchen Infanterie, ihr den Nüdzug abfchneidend. 
Zum Gluͤck für die Verbündeten Hatte dem General Grouchy Eeine Artillerie 
folgen können. — Der Feldmarfchall Blücher und feine Generale, unter 
ihnen Prinz Auguft von Preußen, zögerten feinen Augenblick, alles zu wa: 
gen, um fih Bahn durch die feindlichen Gavaleriemaffen zu brechen. Alles 
bisponibfe Gefhüs wurde an bie Queue vorgezogen und gegen die große 
Straße gerichtet. Das verheerende Feuer diefer Artillerie zwang die feind: 
liche Gavalerie, die Straße frei zu geben, defto heftiger wurden nun ihre 
Slankenangriffe. Doch der Weg war gebahnt, kühn drangen die Verbün: 
deten vor, und nur 2 preufifche Bataillone, welche die Queue des Gros 
hatten, wurden, während fie fich rechts vertheidigten, links durchbrochen und 
gingen verloren. Die franzöfiihe_Cavalerie war durch bie verfchiedenen An: _ 
geiffe in der Dunkelheit ganz aus einander gekommen und theilweife zerftreut 
im Walde auf der Verfolgung einzelner feindlicher Haufen begriffen. Um 

zu fammeln, ließ der Marfchall Ney Appell blafen. Während nun bie 

dalerie im Ordnen begriffen war, erreichte die ruff. Infanterie und die 
preuß. Avantgarde unter Ziethen unangefohten den Wald. Der Fürft 
Uruffow erhielt vom Fürften Bluͤcher den Befehl, die Arrieregarde zu bilden, 
umd diefer befahl dem General Udom *), den Ausgang des Waldes von 
Etoges (unmeit diefes Drtes) zu vertheidigen, allein die Gavalerie des Ge: 
nerald Dumerc, welche mit dem 6. Inf.:Corps unter Marmont der ruffis 
ſchen Arrieregarde gefolgt war, warf nad dem erften Angriffe die Truppen 
des Generals Udom über den Haufen, während einige franzöfifche Infante— 
riebataillons, welche Tags vorher in Etoges geftanden hatten, diefen Ort 
auf einem Fußwege früher als die Nuffen unter Uruffow erreichten, ſich 
mit dem DBajonet auf diefelben ftürzten und den Fürften mit 600 M. 
gefangen nahmen und 8 Gefhüge eroberten. Hiermit hatte die Verfolgung 
ihe Ende erreicht, denn die übrigen Golonnen der Verbündeten hatten bereits 
Etoges glüͤcklich paffirt, und fchlugen ihr Lager bei Bergeres auf. — Der 
Kaifer mit dem Marſchall Ney ging nach Montmirail zurüd, die Truppen 
Marmont’s aber blieben bei Etoges ſtehen. — 

Die Verbündeten verloren an diefem Tage 6000 M. an Todten und 
Gefangenen, 10 Fahnen, 15 Kanonen, und fegten am folgenden Tage ih- 
ven Rüdzug bis Chalons fort. 

So hatte Napoleon in dem kurzen Zeitraume von 6 Tagen nad) 
und nah die Corps der fchlefiihen Armee, weldhe im Marſch auf Paris 
begriffen waren, in 4 Treffen volllommen gefchlagen, und feinen fo fühnen 
Mari von der Seine an die Marne bei Vauchamp kuͤhn befchloffen, denn 
- von hier wandte er fich gegen die einzelnen Gorps der großen Armee, bie 
faſt gleiche Schidfale wie die der fchlefifhen Armee erlitten. — 

(Bergt. 3. Koch, Mémoires pour servir à lhistuire de campagnes, 
d. 4814. Ar Theil. Gap. X. ©. 256 — 265. — Plotho, E. v., Der 
Krieg in Deutfchland im Jahre 1813 und 1814. 5 The. ©. 184 — 
4190. — Haͤnel von Grenenthal, Der Krieg der Verbündeten in Frank: 
reich 1815, 1814, 1815. 2 Theile. Berlin 1826. ©. 100— 102. — 
C. v.W. (Gen. v. Müffling) der Feldzug der fchlefifhen Armee unter dem 
Feldmarſchall Bluͤcher. 2r Theil. Seite 56— 60. — Ein Plan diefes 


*) General Ubom, welcher die Trümmer ber Corps von Alfufiev commanbirte, 
die jegt 1800 M. betrugen, war bei Etoges zurüdgeblieben, um ſich zu organifiren, 
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44 Baudoncourt. (Guillome be.) 
Gefcchts ift dem Verfaſſer nicht bekannt, fiehe ftatt beffen bie Kaffinifche 
Karte. Sect. 45—80.) W, 

Vaudoncourt, Guillome de, franzöfifcher General der Artillerie, 
feit 1827 Mitglied der fchwedifhen Academie der Kriegswiffenfchaften, einer 
der fruchtbarften Schriftfteller, befonders im Fache der Kriegsgeſchichte, wurde 
den 22. Sept. 1772 von franzöfifchen Aeltern in Wien geboren. Seine 
erite, fehr forgfältige, Erziehung erhielt V. in Berlin, wohin fein Water 
(7 1799 als Gerleral in Italien) von Friedrich d. G. einen Ruf erhalten, 
und als Eraminator der Zöglinge des Artilleriecorps angeftellt worden war. 
Im Fahre 1786 Eehrte V. mit feinem Vater nad) Frankreich zurüd, und 
trat in das college de Metz ein, um ſich hier zum Ingenieur vorzubereiten, 
da er nah dem Wunſche Friedrich's d. G. in dem preuß. Ingenieurcorps 
Dienfte nehmen follte. Schon nach dreijährigen Studien hatte fich ber 
junge V. fo weit ausgebildet, daß er eben nad Berlin abgehen wollte, als 
die am 14. Juli 1789 erfolgte Erſtuͤrmung ber Baftille ihn beftimmte, 
feinen Entſchluß zu ändern und in die Reihen der Vaterlandsvertheidiger 
einzutreten. Dem zu Folge wurde er 41791 im 1. Bat. der volontaires de 
la Moselle zum Lieutenant ernannt. Auch der Water des jungen V. ſchloß 
ſich der Revolutionspartei an, errichtete ein Corps Freiwilliger (unter dem 
Namen de la Mosel), zu deffen zweitem Befehlshaber V. 1792 ernannt 
wurde. Als folcher fand er befonders bei der Vertheidigung von Thionville 
bei 2 Ausfällen Gelegenheit, ſich fo auszuzeihnen, daß ihm die Buͤrger 
von Mey eine Bürgerfrone zuerfannten. Nachdem der Water des jegt 21 
Jahre zählenden V.'s als Brigadegeneral zur Armee übergetreten war, übernahm 
legterer die Führung des Freicorps allein, machte den Winterfeldzug an ber 
Saar, fo wie den Feldzug von 95 mit, während deſſen er bald bei ber 
Mofel:, bald bei der Vogeſen-, bald bei der Mheinarmee diente, und fand 
in mehreren Gefechten Gelegenheit, fich auszuzeichnen. Befonders war dieß 
in der Schlacht von Pirmafenz (d. 14. Sept. 1793) der Fall, wo er die aus 
6 reitend. Kanonen und dem 9. reitend. Jägerregiment beftchende Arrieregarde 
führte und mit derfelben durch Vertheidigung der Pofition auf dem Pe: 
teröberge die Bewegung der Golonnen beden follte. V. hielt fih auch 
wirklich faft 2 Stunden bis zur Ankunft der Armee, und murde zur Be: 
Iohnung feines Muthes und der bewiefenen Gefchiclichfeit vom Buͤrgerre—⸗ 
präfentanten Eoubrany ſogleich zum Brigadegeneraf ernannt. Leider erntete 
V. den Lohn feiner That nicht, denn er wurde im Verlaufe der Schlacht 
ſchwer verwundet und gefangen. Nach der 1795 erfolgten Auswechſelung 
mußte B. feine Laufbahn faft neuerdings beginnen, denn fein Freicorps 
hatte fich aufgelöft, und feine Ernennung wurde nicht anerfannt, V. that 
als capitaine de’etat major während der Belagerung von Mainz Dienfte, 
trat als aide-de-camp feines Waters zur italienifhen Armee über, und 
wohnte als folder den Zeldzüigen von 1796 und 97 bei. Im lebtgenannten 
Sabre wurde V. auf Befehl des Generals Buonaparte, der feine wiffen: 
ſchaftliche Bildung zu ſchaͤtzen wußte, als Artilleriemajor zur cisalpinifchen 
Armee verfegt, um die Artillerie derfelben zu organifiren, und [hen 1798 
wurde er mit Oberftenrang zum Chef und Generaldirector der Artillerie 
jener Armee befördert. Im folgenden Jahre, fo wie im Jahre 1800 war 
V. dem Stabe der Artillerie der franz. Armee von Stalien zugetheilt, befeh: 
ligte die Artillerie bei der WVertheidigung von Peſchiera, und wurde zu 
mehreren wichtigen Sendungen verwendet. Nach der Schlacht von Marengo 
übernahm DB. wieder das Generalcommando der Artillerie der cisalpinifchen 
Armee, war jedoch ſchon vorher zum wirklichen Oberften der Artillerie er 
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nannt worden. In diefer einflufreihen Stellung fand V. während ber. 
Friedensjahre bis 1805 Gelegenheit, ſich dur Errichtung von Arfenalen,. 
Depots, die Bewaffnung der Seftungen, Anlage von Waffenfabriken, eines 
allgemeinen Kriegedepots zu Mailand ꝛc. große Verdienſte zu erwerben, bie 
auch anerkannt und duch Verleihung von Titeln belohnt wurden. So 
war ®, unter Anderem zu einem der 60 Edelleute des Königreichs Italien 
erwaͤhlt, die bei der Krönung Napoleon's 1805 zu Mailand afliftirten. Im 
Feldjuge 1805 wurde V. dem Marfchall Maſſena als Chef der italienis 
fhen Artillerie beigegeben, und war zugleich Generaldirector der Artilleries 
parks der franzöfifchen Armee von Stalien. 1806 befehligte V. die Belage— 
rungsartilterie vor Venedig, Da bei der Meorganifation der Armge des 
neuen SKönigreichd Stalien bie Generaldirection der Artillerie aufgehoben 
wurde, fo erhielt B. die Conimandantfchaft der reitend. Artill., bekleidete aber 
gleichzeitig die Stellen des Arfenaldirectors, des Comdt. der Artilferiefchule 
und des -Gomdt. von Pavia; aud wurde er 1806 durdy Verleihung des 
Drdend ber eilernen Krone geehrt. 41807 fah fi V. mit einer politifchen 
Miſſion beauftragt, bereifte defhalb Dalmatien, die Herzogewina und Als 
banien, organifirte die Armee des Paſcha's Ali v. Janina ‘und fammelte 
bei diefer Gelsgenheit das Material zu den 1816 in London erfchienenen 
„politiſchen und militairifhen Denkwuͤrdigkeiten über die ionifhen Inſeln und 
Epirus.” Zu Anfang des Feldzuges 1809 war V. Chef des linten Flügels 
der Armee von Stalien, führte als folder nach der verlorenen Schlacht bei 
Sacile eine Brigade, dedte glüdlih den Rüdzug des linken Flügels, wurde 
dafür Genetaladjutant beim Prinzen Eugen und zeichnete fid) als folcher 
befonders in der Schlacht bei Raab aus, in meldyer er verwundet wurde. 
Zum Gouverneur von Raab ernannt, vertheidigte er diefen Plag gegen den 
Erzherzog Johann, und erhielt für die im ganzen Feldzug geleilteten Dienfte 
den Rang eines Barons des Königreihs Italien und Brigadegenerald der 
Artillerie. Waͤhtend der Sahre 1810 und 11 befcdäftigten V. mehrere 
Infpectionerrifen und die Bearbeitung der Feldzüge Dannibal’s in Stalien, 
die er auf Befehl des Gouvernements unternahm, und die dann 1812 in 
4 Bänden mit einem Atlas zu Mailand erfchienen. Im ruffifhen Feld: 
zuge 1812 führte V. anfänglich die 2., nad dem Uebergange über den 
Niemen aber die 1. Brigade der italienifhen Divifion Pino, fand aber 
nur wenig Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, da dieſe Divifion nur einmal 
bei Witepsk ernfitih ins Feuer kam, und V. im September fo erkrankte, 
daß er nad Minsk zurüdgehen mußte. Zur Zeit, wo DB. feine Brigade, 
die beim Ausmarſche ans Italien 6—7000 M. gezählt hatte, verließ, war 
dieſelde nur nod 2500 M. ſtark, und hatte doch nicht mehr als 30 M. 
vor dem Feinde verloren. Der bei weitem größere Theil der Mannfchaft, 
die der Armee wegen eingeriffener Krankheiten nicht folgen konnte, ging 
nad) erfolgter Dirjtellung nach Srankreih oder Italien zurüd. Da diefer 
Mißbtauch jedoch nicht allein in der italienifchen Armee eingeriffen war, 
fo darf man nah B.'s Verfiherung die Verluſte der franzöf. Armee in 
Rußland nicht zu hoch anſchlagen. Indeß hatte man die Vorſichtsmaßtegel 
getroffen, diefe Heimzügler am Rhein und in Baiern anzubalten und in 
Depots zu fammeln, die dann bei der Formirung der Armee von 1815 
weſentliche Dienfte teifteten. V. mußte bis im November in Minsk blei: 
ben, Schloß fi, faum genefen, der Divifion Dombrovsfi an, war beim 
Gefecht von Borifom und beim Uebergange über die Berefina thätig, kam 
glücklich bis Wilna, wurde aber bier gefangen. Während der Gefangen: 
ſchaft hielt fih V. größtencheils in Petersburg auf, lernte mehrere auge: 
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zeichnete Männer Eennen und erhielt dadurch Gelegenheit, fich ſowohl in 
Hinfiht des Tertes, ald auch der Karten und Schlachtplaͤne, fehr gute 
Materialien zu den 1815 in Paris erfchienenen „Memoires pour servir 
a l’histoire de la campagne de Russie en 1812, zu verfchaffen. Nach 
der erſten Reftauration der Bourbonen kehrte V. nad Paris zur, wurde 
aber mit halbem Solde zur Disponibilität geftellt. Bei der Ruͤckkunft Na: 
poleon’s von Elba blieb V. Anfangs ganz ruhig, flellte ſich jedoch bald zur 
Verfügung der neuen Negierung, wurde von Napoleon zum Generallieute: 
nant ernannt und erhielt vom Kaifer felbit den Auftrag, eine Mititairgefchichte 
Frankreichs zu fchreiben. Eine Anftellung bei der zu organifirenden Armee 
von Italien ſchlug V. aus, ging aber mit Bewilligung Napoleon's ins De: 
partement der Mofel, um dafelbft und in den Depgrtements de In Meufe 
und de la Meurthe wie 1793 ein Freimilligencorps zu errichten. Diefes 
Unternehmen, fo wie die bewaffnete Conföderation der Wähler des Mofel: 
departements, die ihn an ihre Spige ftellte, fcheiterte jedody an der Uneinigs 
keit der Bevölkerung, an Waffenmangel ıc., und V. begnügte fi endlich, 
die Nationalgarde von Meg zu reorganifiren. Mach der zweiten Reftauration 
der Bourbonen mufte V. aus Frankreich fliehen. Er begab fih über Bel; 
gien nad England und von da nah Münden, wo er vom Prinzen Eugen, 
feinem ehemaligen Chef, mit vieler Auszeichnung empfangen wurde, umd 
bis im Sept. 1820 blieb. Im Verlaufe diefes Zeitraums befchäftigte ſich 
V. mis literarifhen Arbeiten, von deren Ertrag er faft allein fih und feine 
Familie erhielt, da bdiefelbe als proteftantifh, in früheren Zeiten ihre Beſi— 
gungen verloren und DB. ſelbſt als Flüchtling weder feinen rüdftändigen 
Gehalt erhalten hatte, noch fonft eine Gage bezog. Bei den 1820 in 
Italien ausbredhenden Unruhen ging V. nad Lauſanne, um dem Schau: 
plage näher zu fein. In der That trat auch V. mit den Rebellen in Ber: 
bindung, eilte nad) Zurin, und wurde von der proviforifhen Regierung am 
8. April 1821 zum Öbergeneral der piemontefifhen Armee ernannt. Da 
jedody die proviforifche Regierung, in Folge des für die öftreichifhen Trup—⸗ 
pen fiegreihen Treffens bei Novara und einer ausbrechenden Gegenrevolu: 
tion, fich fehr bald auflöfte, fo trat auch V. vom Schauplatze und fdhiffte 
fih fhon den 14. April zu Genua nah Spanien ein. Hier blieb er bis 
zur Befegung des Landes durch die Sranzofen, ohne fi) perfönlich oder 
überhaupt auffallend in die Mirren jenes Landes zu mifhen, lebte mehr 
feinen literariſchen Arbeiten und ging endlih, nicht ohme Befahren, von 
Cadix über Gibraltar nad London. V. hatte bier mit ſehr ungünftigen 
Berhältniffen bis zu Anfang des Jahres 1825 zu Pümpfen (Prinz Eugen, 
eine feiner Stügen, war 1824 geftorben), wo er nad Belgien und von ba, 
nad) Befanntmahung der Amneftie vom 28. Mai 1825, in weldhe ®. 
mit eingefchloffen war, nady Paris zuruͤckkehrte. Die Erwartungen V.'s 
wurben jedoch keineswegs erfüllt, er zog ſich zuruͤck, fchrieb mehrere Werke 
und gründete unter Anderem das Journal des Sciences Militaires des armees 
de terre et de mer, publiC avec l’approbation des Ministres des la guerre 
et de la marine, defjen 1. Lieferung im October 1825 erſchien, und für 
welches er fo glüdlih war, gute Mitarbeiter zu gewinnen. An den Ereig: 
niffen im Juli 1850 nahm ®. perfönfic Theil, kämpfte tapfer mit und 
erhielt da3 Commando in den Stabtvierteln du Roule und des Tuileries. 
Nah der Julirevolution verwaltete V. nad einander die Departements 
Finiftere, Maine et Loire und de la Charente, zog fi aber 1854 vom 
öffentlichen Leben zurüd, da er es nicht erlangen konnte nad) feiner Ancien« 
nete vom Jahre 1809 feinen Plag unter den Generalen der franzöf. Armer 
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einnehmen zu dürfen. Seitdem lebt VB. nur den Wiffenfhaften und der 
Literatur. Eins feiner neueften Werke, dem auch großentheild vorliegende 
Biographie entnommen ift, erfchien 1835 in Paris unter dem Titel: „„quinze 
annees d'un Proserit,‘“ Aufer den [don genannten Werken ſchrieb V. noch: 
Geſchichte der eldzüge 1813 und 14 in Italien. Münden und London 18175 
Geſchichte des Krieges der Sranzofen in Deutfchland im Jahre 1815. Paris 1819, 
Briefe über die politifche Lage Spaniens in den Jahren 1821—23. London 
1824; Geſchichte der Feldzüuge in Frankreid) in den Jahren 1814 und 15, 
Paris 1826; Politiſche und militairifhe Gefchichte des Prinzen Eugen, 
Vicekönigs von Italien. Paris 1827; ferner gab V. noch eine Karte des 
griechiſch- türfifchen Kriegsfchauplages heraus. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
die Werke V.'s in einem fehr angenehmen und anfprechenden Tone ge: 
fhhrieben, großentheild mit wichtigen Documenten, Briefen ıc. bereichert find, 
und der legte Umſtand fie dem Gefchichtsforfcher empfehlenswerth” madıt ; 
allein eine gewiſſe Parteilichkeit, eine oft unangenehme Schärfe bei Beur: 
theilung von Perfonen, Enthüllung fremder und eigener Privatintereffen 
raubt ihnen wieder einen Theil ihrer Brauchbarkeit. Die faft allen Werten 
in ziemlicher Anzahl beigegebenen Plane und Karten entfprehen nur theils 
voeife den Anforderungen, die man in neuerer Zeit an dieſe wichtigen Hilfs: 
mittel beim Studium der Kriegsgefhichte macht. 
H. K. 

Vaux-Thiery, Freiherr de, k. k. wirklicher geheimer Rath, Ges 
neralfeldzeugmeifter, Commandeur des Marien = Therefienordeng, Prodirector 
bes fngenieurcorps und Inhaber des L.J.Regts. Nr. 25., flammte von 
einem altadeligen Gefchlechte der Normandie ab, wurde am 4. Juli 1748 
zu Petit: Faillv in Lothringen geboren, erhielt eine vorzügliche Erziehung, 
befuchte namentlidy die Ingenieurfhule zu Sedan mit befonderem Erfolge 
und wurde 1768 vom HDerzoge Karl v. Kothringen als Cadet in das k. & 
ngenieurcorps aufgenommen. Im bairifchen Erbfolgekriege fand de Baur, 
der einftweilen zum Oberlieutenannt ernannt worden war, zum erften Male 
Gelegenheit, die erworbenen Kenntniffe vor dem Feinde praftifh anzumens 
den. Er mar den Zruppen in Schlefien beigegeben, führte hier die Ver: 
ſchanzungen von Heidenpiltfih bis Neu-Czeſchdorf aus, wohnte dem Gefechte 
bei Moͤskirch bei Jägerndorf (26. Nov. 1778) bei, und zog befonders durch 
die Geichictichkeit, mit der er im Winter 1779 die Gegend um Zudmantel 
recognofcirte und mit Feldverfhanzungen verfah, die Aufmerkfamkeit feiner 
Borgefegten auf fih. In Folge deffen wurde d. V. 1780 außer der Reihe 
zum wirklichen Hauptmanne befördert. Der dem einjährigen Kriege fols 
gende längere Friede gab dem höher firebenden Geiſte d. V.'s Gelegenheit, 
auf dem bereitd mit fo vielem Erfolge betretenen wiflenfchaftlichen Wege 
fortzufchreiten; audy wurde er beim Feftungsbau von Therefienftade mit ver: 
wendet. — Dir 1788 ausbrechende Türkenktieg gab d. V. neuerdings 
Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Er leitete nicht nur unter der Direction 
des Ingenieuroberften v. Lanzen fait ausfchlieglich die Angriffsarbeiten waͤh— 
rend ber zmeimaligen Balagerung von Zürkifh: Dubiga, fondern die Ges 
nerale Lichtenftein, de Wins und Loudon übertrugen ihm aud andere 
wichtige Aufträge, wo er felbftftändig handeln mußte und dabei, fowohl in 
feinem Sache als Ingenieur, als auch in taftifcher und ftrategifcher Beziehung 
die glüdlichiten Ideen entwidelte und ausführte, die ſchon jegt in ihm den 
künftigen General erkennen liefen. Einige Tage vor der Einnahme von 
Dubisa hatte d. DB. das Unglüd, daß ihm der rechte Arm durch eine 
liche Gewehrkugel zerfchmettert wurde. — Bon feiner bedeutenden 
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wundung wieder hergeſtellt, leitete d.B., der inzwoifhen zum Major ernannt 
worden war, die Belagerung von Berbis oder türfifh Gradista, vom 22. 
uni bis 9. Juli 1789. Sein Chef, General Loudon, gab ihm dabei 
das rühmliche Zeugniß, feiner Thätigkeit habe man faſt allein den fo ſchnel— 
len Erfolg des fhwierigen Unternehmens zu danken. Auch der Belagerung 
von Belgrad wohnte d. VB. bei, wurde mehrmals verwundet und erhielt be: 
fonders einen Schuß in den ſchon im vergangenen Feldzuge fo ſchwer ver: 
legten Arm. Den Degen in der linken Hand führte er die Arbeiter, ohne 
fid) verbinden zu laffen, wieder vor, um unter feiner Leitung eine unge: 
woͤhnlich gefährlihe Schanzarbeit zu beenden. Für dieſe ſchoͤne That, zu 
der ihn nicht Pflicht, fondern reiner Dienfteifer trieb, wurde d. V. mit dem 
Mitterkreuze des M.Th.Ordens belohnt und 1792 nody nadjträglih in den 
Freiherenftand erhoben. — Im Feldzuge 1790 war d. V. dem 3.3.M. 
Baron de Wins beigegeben, zeichnete fich wie früher aus, und war am 20, 
Juli beim Sturme auf sürkifdy Gzettin der Erſte auf der Breſche. — Bis 
zum Ausbruch der franzöfifhen Nevolutionskriege war d. V. in Prag als 
Kocalgeniedirector angeflellt. Kaum hatte disfer aber begonnen, fo findet man 
d. V. auch ſchon 1792 bei der Bewerfung von Thionville, wo er leider an 
beiden Knieen bedeutend verwundet wurde, was ihn jedoch nicht hinderte, 
den MWinterfeldzug mit zu maden, die Stellung bei Trier, zwifhen Saar 
und Mofel, zu verfhanzen und vertheidigen zu helfen. Im Feldzuge 1793 
wohnte d. V. den Belagerungen von Valenciennes und le Quesnoy, ber 
Blocade von Maubeuae, den Gefechten yon Quarouble und Soultain, und 
den Schlachten von Famars und Wattigny bei. Ueberall, wo man ihn als 
Genie: oder Generalftabsofficier verwendete, leiftete er die trefflichſten Dien— 
fte, 309 die ganze Aufmerkfamkeit des Herzogs v. Vork auf fih, und wurde 
im Auguft Oberfilieutenant. Als folder trat er zum Corps des Herzogs 
v. Sachſen-Coburg über, und erbaute die DVertheidigungslinie von‘ Ipern 
bis Nieuport. Da diefelbe den gehegten Wünfhen des Oberfeldheren durch— 
aus entfprah, fo erhielt d. V. im Feldzuge 1794 den Auftrag, die Linie 
von Gent über Bruges nad) Djtende gegen feindliche Angriffe zu ficherm, 
und Oftende und Nieuport in Vertheidigungsftand zu fegen. Nah Been: 
digung diefer Arbeit war d. V. bei dem Sturme auf das verfhanzte Yager 
bei Landrech, bei der darauf folgenden Belagerung diefer Feſtung (18—20. 
April), bei den Schladhten von Tournay, Charleroy und Fleurus, und 
mußte ein Gutachten über den Werth und Zuftand von Juͤlich abgeben. — 
Sm Feldzuge 1795 murde d. V. nach Neuwied gefhidt, um gegen die 
daſelbſt befindliche franzöfifhe Bruͤckenſchanze Angräpsvorkehrungen zu tref: 
fen. Diefe waren fo vorzüglidy angeordnet, daß der Feind in der Nacht 
vom 31. Octbr. — 1. Novbr. die Verfhanzung verlaffen, die Brüde ab: 
brehen mußte, und erſtere von d. V. gefchleift wurde. Die Erftürmung 
der franzöfifchen Linien am linken Rheinufer vor Mainz, die Gefechte bei 
Dfedersheim und Lamsheim', endlich die Velagerung von Mainz, zu der 
d. V. den Entwurf lieferte, gaben demfelben Gelegenheit, fidy wiederholt 
auszuzeichnen. — Auf Befehl des Erzherzogs Karl entwarf und erbaute 
d. V. im Fruͤhjahre 1796 das verfchanzte Lager auf den Höhen von Höchſt- 
heim und Laubenheim bei Mainz, wurde im Mai zum Oberften ernannt, 
focht als ſolcher bei Raftade, Hoͤchſtadt und Bopfingen, fegte dann Ingol— 
ſtadt in DVertheidigungsftand, und übernahm endlich, zugleid mit dem In— 
genieuroberften, Baron Szereday, die MWinterbelagerung des Lagers und 
Forts bei Kehl. In der Naht vom 21 — 22. November, in welder Die 
Zaufgräben eröffnet wurden, unternahm der franzöfifhe General en chef Mo: 
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reau mit 56 Bat. und 6 Nelterregim. einen kraͤftigen AusfaU, ber anfäng: 
lich für denfelben fehr günftige Mefultate verſprach. Bei diefer Gelegenheit 
erwarb ſich Dberft d. V. neue Lorbeeren. Er rettete durch Geiftesgegen: 
wart und perfönliche Kapferkeit das Dorf Sundheim, entriß dadurdy den 
Seanzofen die bereits gewonnenen Vortbeile und ficherte zugleich die fehr 
gefährdeten Parks. Obgleich ſchwer im Gefichte verwundet, führte er doch 
die anfommenden Verſtaͤrkungen nad) Sundheim, leitete bier das Gefecht, 
und ging erft auf Befehl des Erxzherzogs Karl zuruͤck. Ohne bie Heilung 

nden abzuwarten, blieb d. V. während der Belagerung Kehls 
immer. thätig, erfchien mehrmals mit verbundenem Kopfe an der Spitze der 
nnen, und lbernahm, nachdem Kehl gefallen, die Leitung der Be: 
lagerung des Brüdenkopfes von Hüningen. Der Angriff war fo zweds 
mäßig geführt, daß der Brüdenkopf am 1. Febr. 1797, nachdem die Laufs 
gräben erſt 7 Tage eröffnet waren, fi ergab. Das Commandeurkreuz 
des Mar.⸗Th.⸗Ordens war die Belohnung fo ungewöhnlicher Leitungen. — 
Bur Herſtellung der fehr gefhmwächten Gefundheit ging d. ®. hierauf nad) 
Drag und Wien. Kaum war diefer Zweck erreicht, fo übernahm er die 
Leitung der Feldgeniedirection der Armee von Stalien, verließ aber bald 
biefen Poften und ging zur Reichsarmee. Hier blicb ee bis 1798 in der 
unmittelbaren Umgebung des Erzherzogs Karl. Im Sommer diefes Jahres 
wurden nad den Entwürfen und unter Auffiht des Oberften d. V. wid): 
tige ‚Befeftigungen zu Braunau, Burgheim und Paffau ausgeführt, und 
man fieht, wie unausgefegt thätig d. V. firts war, das Vaterland mochte 
im Kriege begriffen fein, oder fid) während des Friedens auf diefen vorbes 
reiten. ‚Mit dem 1799 neuerdings ausgebrochenen Kriege gegen Frankreich 
teitt d. V. als felbftftandig handelnder General auf. Er wurde im Novbr. 
zum G.M. ernannt und wohnte, im Hauptquartiere angeftellt, der Schlacht 
von Engen bei. Später erhielt er eine Brigade von 7 Bat. 4 Schwad., 
befeßte mit dieſen geringen Streitkräften die Donau von Neuburg bis Do: 
naumörth, und warf den Feind am 16. und 19. Juni glüdlidy zurüd, als 
dieſer Überzugehen verſuchte. Machdem indes der Uebergang bei Dillingen 
und Höcftätten erzwungen worden war, mußte auch d. ®. die Donau ver: 
faffen, und führte feine Brigade, eine ftarke Artilleriereferve und zwei Dis 
vifionen Fuhrweſen, ohne Verluſt zu erleiden, nad Ingolſtadt. Die Bri— 
gabe blieb hier in Garnifon, d. V. dagegen wurde mit der Befeftigung des 
obern Inn und der Salza beauftragt. Unter vielen, zum Theil fehr aus: 
gebehniten, Arbeiten muß bier befonders des Brüdenkopfes von Mühldorf 
gedacht werden, der in Bezug auf Ueberwindung von Zerrainhinderniffen 
und. von XZerrainbenugung ein Meifterwert der halbpermanenten Befeftis 
gungskunft war. Nachdem diefe Arbeiten fo meit vorgefchritten, daß die 
Unmefenheit des oberften Leiters nicht mehr unbedingt nöthig war, ging 
d. D. auf ausdrücklichen Befehl des Kaifers nah Tyrol ab, um die Ver 
theidigung diefes Landes, in Verbindung mit dem Truppencommdt., F. M.L. 
Fürften Reuß, zu organifiren. Kaum war diefem Auftrage mit der ge: 
woͤhnlichen Umfiht genügt, fo wurde d. V. nah Wien berufen, um die 
Hauptſtadt des Reichs fo in wehrhaften Stand zu fegen, daß fie einem 
Handſtreiche widerſtehen könne. Won 1801 bis zum Miederausbruche des 
Krieges mit Frankreih, 1805, war d. V. dem E.H. Johann beigegeben, 
‚und begleitete dieſen auf allen fortificatorifchen Infpectionsreifen in die 
füblichen Theile des Kaiſerreichs. Die bei diefen Reiſen erworbenen Kennt: 
niffe vom XZerrain und den vorhandenen, oder noch nöthigen Vertheidis 
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gungsmftalten machten d. V. befonder® geeignet, ber italienifhen Armee 
von großem Nugen fein zu können. Dem entfprechend, wurde der General 
auch wirklich als Feldgeniedirector in Padua angeficht. Als foldyer fepte 
er Venedig in Vertheidigungsftand und verfhanzte die Paͤſſe Flitſcher Klauſe 
und Chiufa-Beneta. Das fchnelle Vorrüden der franzöfifdhen Armeen ver: 
binderte indeß die völlige Beendigung der Verfhanzungen an der Flitſcher 
Klaufe und der Pontaba nah Tarvis. General d. V. ging daher nad 
Drewald zurüd, um diefe wichtige Stelung zu befeftigen und zu verftärken. 
Hierauf begab er fih nad Carlſtadt, welche Feltung zum Gtüßpunct der 
Südarmee beitimmt war. Da jedoh d. ®. die Feflung ganz unpaffend 
für eine fo wichtige Rolle fand, fo verließ man die gefaßte Idee und ſchickte 
Gefhüs und Munition nah Eiffet. Der General felbft ward hierauf be: 
fehligt, den Zuftand der ungarifhen Örenzfeftungen von Raab bis Grabista 
zu unterfuchen und feinen Bericht an den E.H. Karl nad Körmend ein: 
zufenden. — Nach bergeftelltem Frieden kehrte d. V. nah Wien zurüd, 
trat bier in fein früheres Verhältnig zum E.H. Johann und bereifte mit 
diefem verfchiedene Provinzen des Kaiferftaates. Im December 1806 wurde 
d. V. zum Inhaber Des L. J.Rgts. Nr. 45, im Mai 1807 zum F.MR,, 
und im Februar 1809 zum Generalgenieprodirecteur ernannt. Auf legtem 
Poften ftand er unmittelbar neben dem E.H. Johann, und alle Befefli: 
gungsanftalten in diefer Zeit zeugen von dem Einfluffe, den db. V. auf 
den Erzherzog ausübte. Es wire auch thoͤricht geweſen, einem Manne, der 
fi) auf eine Art ausgezeichnet, wie ed d. V. während feiner ganzen mili: 
tairifchen Laufbahn gethan hatte, und dem die in 12 DBelagerungen und 
vielen Schlachten und Gefechten gefammelten "Erfahrungen zur Seite ftan: 
den, diefen Einfluß nicht zugeftehen zu wollen. — Bei der zweiten Befe 
sung Wiens durch die Franzofen, im Jahre 1809, geriech d. V. mit in 
Gefangenfhaft, wurde aber bald ausgewechfelt. Als k. k. Commiſſar be: 
forgte er hierauf die Uebernahme Wiens vom franzöf. G.L. Andreoſſy, und 
ftand dann auf einige Zeit dem Öeneralcommando in Wien vor. — 
Abtretung Salzburgs an Baiern wurde das 45. L. J. Rgt. aufgelöft und 
d. V. erhielt 1810 dafür das Mgt. Nr. 25. Im Verlaufe des genannten 
Sahres bereifte d. V. auf allerhoͤchſten Befehl, und in Begleitung des nad: 
maligen HM-L. Baron Duca, alle Befeftigungen in Deftreih und Steier: 
mark und flattete einen ausführlihen Rapport Über die Reſultate Diefer 
Neife ab. — Im September 1815 wurde d. DB. zum Feldzeugmeiſter, 
und im Juni 1817 zum wirklichen €. k. geheimen Rath erhoben. An ben 
Befreiungskriegen 1815 —14-—15 nahm d. DB. feinen unmittelbaren An: 
theil. — Bu Piſek in Böhmen feierte 1818 das L.J.R. Ne. 25 das 
50jährige Dienftjubildum feines verehrten Inhaber. Nicht lange ſollt 
derſelbe dieſes fchöne Feft überleben, denn am 4. April 1820 erlag er nah 
langiwieriger Krankheit einer günzlichen Entkraͤftung. Feldzeugmeiſtet be 
Baur nahm die Achtung feiner Fürften, die Liebe und Verehrung feiner 
Untergebenen mit ins Grab. Sein Xeben war eine Kette rühmlicher Tha— 
ten; er befaß einen kühnen, raſtlos thatigen Geift, einen allfeitig gebildeten 
Verftand, einen feften, männlidhen Sinn, und ein mwohlwollende® Her. 
Beſonders wird d. DB. beim k.k. Jngenieurcorps in unvergeffenem Andenken 
“ fortleben. Unter den vielen Denkſchriften, die d. V. zu verſchiedenen Zeiten 
ausarbeitete, verdienen befonders die Entwürfe und Berichte über Komorn, 
Enns, Mauthaufen, Marburg, Grag, Raab u. f. mw. die ungetheilteſte 
Aufmerkfamfeit.. Leider find fie dem größeren militairiihen Publicum wenig 
augänglich. (Vergl. oͤſtreich. militair. Zeitfhrift. Jahrgang 1822, Deft 9, 
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und J. Ritter v. Rittersberg’3 Biographien der ausgezeichnetften Feldherren 
der k. €. öftreich. Armee.) H. K. 

DVedetten, auf deutfdy Späher, nennt man alle einzelne oder doppelte 
Wachpoſten, gleich viel, ob von der Gavalerie oder Infanterie, welche von 
ben Feldwachen zur Bewachung der Umgegend aufgeſtellt werden. Eine 
Reihe ſolcher Poſten wird Vedettenlinie oder Chaine genannt. — 
Die Vedetten find die Augen und Ohren der Feldwachen (f. d.) und müf: 
fen deßhalb mit Nüdfihe auf das Zerrain aufgeftellt werden. Moͤglichſt 
freie Umfiche ift die erfte Bedingung, welcher alle andern Bedingungen uns 
tergeordnet bleiben; demnaͤchſt flellt man fie aber auch gern fo auf, daß 
der Feind fie nicht fo fchnell entdeden oder ſich ihnen unbemerkt nähern 
könne. Ferner follen die Vedetten ſich unter einander felbft fehen, winken 
oder zurufen Eönnen, und aud mit der Feldwache oder der Schildwache vor 
dem Gewehr in aͤhnlicher Verbindung ſtehen. Bei Nacht, wo die Vedetten 
fi” mehr auf das Gehör verlaffen müffen, darf nichts in ihrer Nähe fein, 
was ein immermwährendes Geraͤuſch verurfacht, wie 5. B. Mühlen, Wehre, 
MWafferfälle, Laubholz vom Winde bewegt u, dergl. Alle diefe Bedingungen 
find ſchwer zu erfüllen, denn es gibt für die Aufſtelung der Vedetten nody 
einen andern Grundſatz, der nie unberüdfichtige bleiben darf; fie follen 
nämlih auf oder nahe an folhen Wegen ftehen, auf denen der Feind zu 
den Seldwahen gelangen kann; nun haben biefe aber bisweilen befondere 
Zerrainpuncte zu vertheidigen, können fich alfo den Pla nicht wählen, und 
müffen dann ihre Vedetten oft auf Puncte fielen, wo die Ausficht bes 
ſchraͤnkt, oder die Seitenverbindung erſchwert ift. In ſolchen Fällen hilft 
man ſich durch wandelnde Vedetten. Bei jeder Ablöfung, die gewoͤhn⸗ 
lich alle 2 Stunden gefhieht, durchftreifen die neu ankommenden Vedetten 
das Terrain in der Umgebung ihres Poftens ; außerdem geht in verhält: 
nißmäßigen Zeiträumen ein Mann abwechfelnd zus nüchften Vedette und 
auch vorwärts. Diefes Verfahren ift durchaus nothwendig, wenn der Ge: 
ſichtskreis beſchraͤnkt ift, alfo auch im der Dunkelheit bei ftürmifcher Wit⸗ 
terung (fonft nicht), bei flarkem Mebel und Schneegeftöber, weßhalb «6 
nothmwendig erfhreint, nur Doppelvedetten aufjuftellen. — Die Entfernung 
der Vedetten unter einander und von der Feldwache kann feiner feften Be: 
flimmung unterliegen, denn es wirft gar vielerlei darauf ein; doc barf 
fie nicht fo groß fein, daß die Nachbarvedette den Zuruf, oder die Feldwache 
den Laͤtmſchuß nicht höre, und daß die Mannfchaft durch die Ablöfung fehr 
ermüdet werde. Kin gutes Hilfsmittel find die einfachen und etwas zu: 
rüdgeftellten Zwifhenvebetten. 

Umſichtige Feldwachcommandanten werden am Tago bei Aufitellung 
der Vedetten die moͤglichſte Dekonomie beobadyten, damit die Kräfte der 
Mannihaft für den wichtigeren Patrouillen: und Nachtdienſt gefpart wer: 
den können. Sollte ſich bei der erſten Aufitellung ergeben, daß + der 
Mannfhaft zu WVedetten verwendet werden müßte, wenn man das vorlies 
gende Tetrain vollftindig uͤberſehen will, fo erhält man oft ein weit güns 
fligeres Refultat, wenn Die Bedettenlinie einige Hundert Schritt weiter 
vorgefhoben oder zurüdgezogen wird, was man doc gewöhnlid in der 
Gewalt bat. In einem fchwer zu überfehenden Zerrain kann man fid) zus 
mweilen audy dadurch helfen, dad man auf den wichtigiten Wegen oder Puncten 
eine Doppelvedette über die Chaine hinausfhiebt, wenn man es nicht vor 
ziehen follte, dort einen Beobachtungspoſten aufzuftellen, um der Manns 
ſchaft den langen Weg zur Abloͤſung zu erfparen, — 
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Ueber das Verhalten der Vedetten bei verdaͤchtigen Wahrnehmungen 
(Staub, Rauch, Hundegebell ꝛc.), bei Annäherung von Givilperfonen, Mi: 
lͤtairs, Pattouillen, Dfficieren vom Tagesdienſt, Ueberläufern, bei Defer: 
tionsfällen der Mebenvedetten, bei entitehendem Allarm, bri wirklichen 
Angriffen u. dergl., beftehen theild in jeder Armee fpecielle Vorſchriften, 
theils iſt dieß Gegenftand des forgfältigften Unterrichts in den Compagnia, 
und kann deßhalb hier Übergangen werden. Bei der Inftruction der Be 
derten an Drt und Stelle muß man fi aber hüten, das Grdächtnif den 
felben mit vielen Verhaltungregeln zu überfaden, meil fie dann gemdhnlid 
fhon den Anfang vergejfen haben, bevor man zu Ende if. Man fuche 
den Bedetten begreiflih zw machen, was durch fie eigentlich bewirkt werden 
fol, made fie mit den Namen der in ihrem nächften Gefichtsfreife liegen: 
den Dörfer, Strafen, Brüden x. befannt, damit fie die Gegend genau 
bezeichnen können, wenn verdaͤchtige Erfcheinungen wahrgenommen werben, 
fhärfe ihnen die Megel ein, fih Niemand auf den Hals kommen zu laſſen, 
und vertraue im Uebrigen ihrem natirlichen Verftande. Dagegen muß man 
ſich oft von ihrer Wachſamkeit überzeugen, zumal bei flürmifcher Witterung. 
Pz. 

Delasco, Don Francisco de, Eönigl. fpan. Generalfildgeugmeifter, 
eim natürlicher Sohn des Oberfihofmeifters und Staatsraths Don Amigo 
Melchior de B., welcher einem der älteften und vornehmften caftitifchen 
Adelögefchlechte angehörte, ward in der Mitte des 17. Jahrhunderts ge: 
boren. Bon feinem Vater anerkannt und frühzeitig dem Kriegerſtande be: 
flimnit, war er unter der für Spaniens Kriegsmacht ruhmlofen Regierung 
Karl’s II. nah und nad bis zum Vicekoͤnig und Generalkapitain von Ce 
talonien aufgerücdt, ohne befondere Gelegenheit finden zu können, ſich alt 
Anführer auszuzeihnen. Erſt im fpan. Erbfolgefriege ward ihm Die Mies: 
lichkeit geboten, den Keinden feines Königshaufes gegenüber, das Vertrauen 
zu rechtfertigen, welches der König und das Herr in feine Umſicht und 
Zapferkeit fegten. Während 1697 der franz. Marfhall Vendoͤme Bar: 
cellona (f. d.) belagerte, hatte er vom fpanifhen Hofe den Aufteag, von 
den Gebirgen Gataloniens aus diefe Belagerang fo viel wie möglih zu be: 
unruhigen und die Zeitung zu entfegen. Das Erfte gelang Anfangs ; durdy 
dad für ihn unylüdlihe Gefeht bei St. Felin, am 7. Juli, wo ihn der 
Großprior Philippe de Vendöme fchlug, warb aber die Ausführung dee 
zweiten Theils feines Auftrags für ihn unmöglid und Barcelona zur 
Uebergabe genöthigt. Nachdem Philipp V. fi) des Thrones von Spanien 
bemädhtiget, erklärte fih V. für die franzöfifche Partei und ward im feine 
Mürde als Generalkapitain von Gatalonien betätigt. Er ward num febi 
im Barcellona, weldes er 1704 gegen einen Ueberfall des Prinzen wen 
Darmftade gefhügt hatte, 1705 von den Engländern und Deutichen rm: 
geſchloſſen und nah tapferer Vertheidigung vom Prinzen von Darmftadt 
und Lord Peterborough den 145. Detober zur Uebergabe diefed Platzes ge: 
nöthigt. Don V. verlor durch diefes Unglüd die Gunft feines Dofes und 
ward ald Gouverneur nach Ceuta in Afrika gefendet, und nur fpäter wieder 
zum Gouverneur von Gadir ernannt. Er ftarb 1716 zu Sevilla. (Versi. 
Biogr. univers. Tom. 48.) = — 

Deliten (die römifchen Velites). Sie bildeten die vierte oder jüngfte 
Altersclaffe unter den Streitern einer römifchen Legion (ſ. d.), wurden in 
den Äfteften Beiten der Mepublit „‚Xironen‘ genannt, was ungefähr mit 
„Rekruten“ gleichbedeutend iſt, und damals nicht zu den Legionärs gezäbl:. 
Sie führten meiſt Fernwaffen, tämpften in aufgelöfter Ordnung vor der 
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Front, und zogen fich kurz vor dem Handgemenge durch die Zwifchenraume 
zurüf. Aus den kuͤhnſten und gewandteften Zironen bildete man befondere 
Trupps, welche die Beftimmung hatten, fich den MReiterturmen anzufchlie: 
Sen, und diefe bei Angriffen auf feindliches Fußvolk zu unterftügen; dieß 
find die eigentlichen Veliten. Oft bediente man ſich ihrer auch, die feinds 
lihen Elephanten ſcheu und wild zu machen. E8 wird behauptet, daß diefe 
Veliten mit großer Geſchicklichkeit hinten auf die Groupe der Reiterpferde 
geiprungen fein follen, felbft wenn diefe im fohnellen Kaufe waren. Napo— 
(kon, welcher feine gewandten Voltigeure (ſ. Eliten) auf gleihe Weile 
verwenden mollte, hat vielfache Verſuche diefer Art machen laffen, die aber 
durdaus nicht befriedigend ausgefallen find. (Vergl. Observations critiques 
du colonel Marbot, sur les considerations sur l’art de la guerre du 
lieutenant - general Rogniat.) — 

Veliten (franz). Kurz nad Bonaparte’3.Thronbefteigung errichtete ber: 
felbe Belitenbat., was aber keineswegs eine Nachahmung der Römer fein follte, ob- 
gleich deren militairifche Inftitutionen in vieler Hinfiht zum Mufter dienten. 
Diele V. waren junge Leute aus angefehrnen Familien des Mittelftondes, welche 
entweder freiwillig eintraten, oder aus den Altersclaffen ausgehoben wurden, 
die der Gonfeription bereits genügt batten; fie mußten ein gemiffes jähr: 
liches Einkommen haben, und erhielten die Ausfiht, vor der gefeglichen 
Dienflzeit zuc alten Garde überjutreten. Auf Ddiefe Weife ward das In— 
tereffe einer großen Anzahl wohlhabender Familien, die im ganzen Reiche 
zerſtreut lebten, an das Antereffe des neuen Kaifers gefeſſelt. Diefer ſaͤumte 
auch nicht 4805 zwei neue Bataillone und ein Velitenregiment zu Pferde 
zu bilden, welche ihre taktiſche Selbftitändigkeit behalten follten, während die 
übrigen bei Ausbrudy des Krieges den Bataillonen der alten Garde einver: 
leibt wurden. Im Jahre 4807 wurden dirfe Velitenbataillone wieder auf: 
gelöft, dagegen 1809 zwei neue Bataillone aus jungen Italienern gebildet, 
die gewiſſermaßen als Geiſeln für die Treue ihrer Landsleute dienten. Bei 
den fpäteren Armeeformationen findet man feine Veliten mehr; Napoleon 
ſuchte diefen Zweck durch andere Mittel zu erreichen (ſ. Garden). Die 
Velitenſchwadronen beitanden bis 1811. 5 
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Velletri, Stadt mit 14,000 Einw., im Gebiete der Stadt Rom. 

Ucberfallam 11. Auguſt 1744. 

Am Laufe des öftreichifhen Erbfolgekrieges hatte während des Feld— 
zuges 17453 General Fürft Lobkowig anftart des Feldmarſchalls Traun den 
Oberbefehl über das oͤſtreichiſche Heer, melches in Stalien einem ſpaniſchen 
Deere unter General Gages gegenüber fand, Übernommen. Zu Anfange 
Mätz 1744 begannen die Operationen; das öftreidhifhe Heer, 27 Bat. 
und & Reiterregimenter, 14,500 M., einfchließlid 3000 Reiter, unter den 
Waffen, rüdte von Rimini aus gegen die Stellung der Spanier bei Pefaro 
vor. Die lestern, welche wenig über 10,000 M. unter den Waffen zahl: 
ten, zogen ſich, ohne Gefecht, zurüd, raͤumten den Kicchenftaat und nahmen 
eine Stellung unter den Kanonen der neapolitanifhen Feſtung Pescara. 
Lobkowitz blieb, Befehle aus Wien erwartend, am Grenzfluffe von Neapel, 
Zronto, fteben. Dadurch ging eine Eoftbare Zeit verloren; König Kart III. 
von Neapel entſchloß fih Ende März, fein Heer zu den Spaniern ftoßen 
zu faffen und den Dberbefehl über das verbündete Heer felbft zu uͤberneh⸗ 
men. Diefes ging Anfangs Mai, 24,000 M. mit 4000 Reitern unter 
den Waffen zählend, Über die Grenje, und bezog zu Ende des Monats die 
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Stellung von Velletri. — Diefe Stadt liegt 6 deutfhe Meilen von Rom, 
an der Straße nad) Neapel, an den legten Abfällen des Artemifiogebirges, 
welches die Gemäffer des Zeverone von jenen des Garigliano fheidet. Vel— 
letri hat nur 2 Thote, dad von Rom und das von Meapel, die durch eine 
breite Straße, welche über 4 Pläge führt, verbunden find. Die Stadt ift 
von einer ſchlechten Mauer umgeben, und auf der nördlichen und füdlichen 
Seite durh Schluchten begrenzt, die bei fchmelzendem Schnee oder Regen: 
güffen ſtarke Gießbaͤche aufnehmen. Zwiſchen den Stadtmauern und den 
Schluchten befinden fih Gärten. — Außerhalb der Stadt, einige Hundert 
Schritt vor dem römifhen XThore,.liegt auf einem Hügel ein Capuziner: 
kloſter. Die Stellung des verbündeten Heeres würde am zweckmaͤßigſten 
auf dem 1 Stunde von der Stadt nad) Rom zu liegenden Höhenzuge, dem 
Artemifio: und Spinaberge, zu wählen geweſen fein. Anftatt deffen bezog 
das Heer eine Stellung, Belletri nad allen Seiten umgebend, zum größten 
Theile aber vor dem Gapuzinerklofter. Zwei Bataillons wallonifcher Garden 
ftanden. am Thore ‚von Neapel oder von Nettuno, innerhalb der Stadt. 
Bor demfelben, mit der Fronte nady der Stadt, lagerten 5 Bat. Irlaͤnder; 
einige Hundert Schritte hinter ihnen, zu beiden Seiten des Weges nad) 
Mettuno, 5 NReiterregimenter, mit derfelben Fronte. Diefe übel gewählte 
Aufftellung, in welcher die Theile durch Naturhinderniffe getrennt waren 
und ed an Raum zur Bewegung fehlte, wurde dur eine nabe und man: 
gelhafte Vorpoſtenkette noch mehr bloßgeftell. Zur Dedung des rechten 
Flügels, d. i. der vor dem Gapuzinerklofter aufgeftellten Truppen, wurde 
eine nahe vor demfelben auf einem Hügel liegende Gafine verihanzt; ein 
Gleiches gefhah mit & füdwärts der Etadt, an der Straße nah Rom, 
gelegenen Hügeln. Den linfen Flügel glaubte man durch einen auf der 
Straße nady Nettuno, + Stunde von der Stadt, bei der Quelle Paganina 
aufgeftellten Poſten binlänglich gefichert, welcher des Nachts bis zur Kirche 
Maria del Orto, 800 Schritte vor dem Thore von Meapel, zurüdgesogen 
wurde. Der König von Neapel, der Herzog von Modena, der ſpaniſche und 
franzöfiihe Gefandte und alle Generale hatten ihre Quartiere in der Stadt 
und überließen ſich der größten Sicherheit. Lobkomwig hatte eine Verſtaͤrkung 
von 2000 M. erhalten, und war, um die aus Wien erhaltenen Befehle zum 
Einrüden in das Königreidy Neapel auszuführen, Anfangs Mai aus feinen 
Gantonnirungen zwifhen dem Tronto und der Potenza über Koligno, 
Spoletto, Ierni, bis an den Teverone vorgerüdt. Aus diefer Stelluna 
zog das öftreihifhe Heer zu Ende Mai in das Lager vor Memi, eine 
Stunde von Belletri entfernt. Der in der Richtung dahin, an der Straße 
von Rom, liegende Berg Spina, fo wie der vor demfelben nur * Stunde 
von der feindlichen Stellung gelegene Beine Berg, wurden verſchanzt und 
mit Gefhüs beſetzt; Lobkowitz verabfiumte, daſſelbe hinſichtlich des Arte: 
mifio zu thun, von wo aus ein Angriff auf die rechte Flanke des feind» 
lichen Lagers mit großem Vortheile auszuführen gemefen wäre. Man burfte 
mit diefem Angriffe nicht fäumen, um dem Feinde nicht Zeit zu laffen, 
ſich zu verfchangen und eine beffere Stellung zu nehmen. Das verbündete 
Heer war zwar dem öftreichifchen um mehrere 1000 M. überlegen; indeß 
beftand nur der Eleinere Theil deffelben aus tüchtigen Soldaten. Lobkowitz 
begnügte fih, das feindliche Rager durch das Gefhüs vom kleinen Berge 
aus zu beihießen und Welletri das Waſſer, welches dahin vom Berge 
Spina läuft, abzufchneiden. Lobkowitz hoffte, auf dieſe Art die Verbuͤn— 
beten zur Räumung ihrer Stellung zu bervegen. Dieß würde auch ver: 
muthlich erfolgt fein, wenn der Ueberfall, den die Verbündeten in ber Macht 
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vom, 16. zum 17. Juni gegen den Eleinen Berg machten, nicht gelungen 
märe.. Saft die ganze Befasung dieſes Poftens, 1000 M., wurde gefan- 
gen; gleichzeitig der Artemifio befegt, ſpaͤter verfchanzt und mit- Gefchüg 
verfeben. Beide Theile fanden nun, ohne irgend etwas zu unternehmen, 
fat Monate einander gegenüber, jeder Theil den Ruͤckzug des andern 
rwartend,. Endlich befchloß Lobkowis, von Wien aus dringend aufgeforz 
bert, das feindlihe Heer zu vertreiben und dem eigentlichen Zweck des 
eldzuges, die Eroberung von Neapel, zu erreichen, einen nächtlichen Ueber 
fall, nahdem man in einem deßhalb verfammelten Kriegsrathe einmürhig 
der Meinung gehuldigt hatte, daß ein regelmäßiger Angriff auf die feind- 
liche ſtark verfhanzte Stelung nicht ausführbar fei. Lobkowitz wußte, daf 
man ſich dem feindlicyen linken Flügel, obgleih auf einem weiten Ummege, 
e naͤhern und durch das Thor von Neapel in Velletri eindringen 
könne. Der Vorpoſtendienſt wurde bei den Verbündeten mit größter Nach: 
—— betrieben. Durch einen Deferteur, der über Altes die genaueſte 
Auskunft ertheilen konnte, wurde Kobkowig zum völligen Entſchluſſe ge: 
bracht. Es iſt bezeichnend, daß er auf die Gefahr, das Geheimnif enthüllt 
zu feben, glaubte, fi zu feinem Vorhaben der Einwilligung eines Kriegs: 
raches verfichern zu müfjen. Man befchloß in demfelben, daß Feldmarſchall⸗ 
lientenant Browne mit 6 Bat., eben fo viel Örenadiercompagnien und 
1000 Siavoniern, unterflügt durch 3 Neiterregimenter, in der Naht vom 
10. zum 41. Auguft den feindlichen linken Flügel, d.i. die bereits er— 
mähnten,. vor dem Thore von Neapel aufgeftellten Truppen, überfallen, und 
daß gleichzeitig ein Angriff auf den Artemifio erfolgen folle. — Es erhellt 
aus einem. Schreiben von Lobkowis, daß nicht fowohl Vernichtung des 
feindlichen Heeres, als die Gefangennebmung des Königs von Neapel und 
bes Herzogs von Modena der Zweck des Unternehmens gewefen ſei. So 
iſt es erflärlih, warum man unterließ, mit dem Mefte des Heeres zum 
Angeiffe vorzurüden, fobald man das Feuer von Browne's Angriff wer: 
nahm. Dieſe Mafregel würde eine gaͤnzliche Niederlage des Feindes zur 
Solge gehabt haben. Am 10. gegen Abend ſetzte fih Browne in der Rich— 
tung von Lavinia in Marfh. Man bemerkte dieß im Lager der Verbüns 
deten, glaubte jedoch, e8 gefhäbe, um die Zufuhr der WVorräthe zu deden, 
melde die englifhe Flotte am Ausfluß der Tiber ausfchiffte. — Browne 
traf am 41. eine Stunde vor Zagesanbrud an der Quelle Paganina ein, 
wo er. einen Augenblid Halt machte. Die Reiterei hatte fidy verirrt und 
war nicht angetommen, ein Soldat nad Belletri entwichen ; indeß ließ ſich 
Browne durch diefe ftörenden Ereigniffe nicht abhalten, das Unternehmen 
fortzufeßen. Es gelang Anfangs vollftändig. Man näherte fid dem Lager 
der 5 feindlichen Meiterregimenter, ohne bemerkt zu werden. Cine Abthei: 
lung derfelben, welche fi in eine Gafine warf, verurfachte einigen Aufentz 
halt, den Viele im Lager der Neiterei zur Flucht benusten. Es wurde in 
Brand geftedt, das Gepaͤck und der größte Theil der Pferde erbeutet. 
Indeß hatten die 5 Bat. Irländer die Waffen ergriffen; das Thor hinter 
ihnen war gefperrt und die Befakung wagte nicht, es zu Öffnen. Die Jr: 
länder tämpften in der übeliten Lage mit dem Muthe der Verzweiflung. 
Sie wurden faſt gänzlich aufgerieben, wenige entfamen. Die Deftreicher 
fprengten nun das Thor von Neapel und drangen, geführt vom General 
Novati, in 3 Golonnen in Velletri ein. Browne blieb mit einem Nüd: 
halte am Thore. Wären die Deftreicher fchnell und mit Ordnung durch 
die Stadt bis an das Thor von Rom vorgedrungen, und hätte die Reid 
terei, welche noch nicht angelangt war, die Stadt umgehend, in die fein— 
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lichen Lager fallen: innen, ſo' wäre ohne Zweifel die Vernichtung eines 
großen Theiles des feindlichen Heeres erfolgt. Aber die unter Movati ein: 
gedrungenen leichten Zruppen überließen fich der Plünderung und 16 
fi auf, Brand und Mord würtheten in der unglüdlichen Stade. Auch 
die ſpaͤter nachrückenden Linientruppen der Deftreiher liefen fih durch das 
Beifpiet der Grenzer verleiten und fo gewann der Feind Zeit, den Wider⸗ 
ftand zu ordnen. Der König und der Herzog tetteten fidy nach dem Gapu- 
zinerflofter. Gages, der an dem XThore von Nom wohnte, war bereits ju 
Pferde im Lager. Er fendete das Schweizerregiment Wirz und die wallo— 
nifhen Garden in die Stade, überlich die MWiedereroberung bderfelben dem 
Herzoge von Gaftropignano und führte, in der Uebergeugung, daf der Feind 
gleichzeitig einen Angriff auf den Artemifio vornehmen werde, ſtarke Abthei⸗ 
lungen zur Verſtaͤrkung der Befagung dahin. Der Angriff auf diefen Berg 
erfolgte zu fpät und erft in, dem Augenblide, als die Deftreicher bereits in 
der Stadt auf ernſtlichen Widerftand fließen. Zwar gelang es den Angtei- 
fenden, mehrere Berfhanzungen zu nehmen; aber die Vertheidiger hielten 
die ftärkite derfelben; die öftreichiichen Generale, deren Zweck Behauptung 
des Artemifio gar nicht gemwefen zu fein fcheint, zogen ſich, als die bereits 
erwähnte Verftärkung anrüdte, in den nahe gelegenen aricifihen Wald ri 
ruͤck. — Indeß mährte der Kampf in den Strafen und Häufern Ber 
Stadt lebhaft fort. Die Grenzer feuerten aus den Häufern auf die, unter 
General Beaufort muthig vordringenden, Wallonen und Schweigt. Der 
genannte General erhielt eine tödtlihe Wunde, ohne daß dadurch feine 
Truppen zurud gehalten worden wären. General Novati wurde in bem 
Pallafte des Herzogs von Modena, den er gleich Anfangs in Beſitz ge 
nommen und nicht mehr verlaffen hatte, gefangen. Browne befahl, bie 
Stadt zu räumen; fein Ruͤckzug in das Lager würde kaum audführbär ge: 
weſen fein, wenn die Verbündeten nur einigermaßen thaten, was fie zu 
thun vermodten. Sie ftanden bereits nahe an Browne's Rückzugslinie, 
und durften nur vorrüden, um ihm den Ruͤckweg abzufchneiden. Man fie 
ihn, ſchwach verfolgt, ziehen und feine Abtheilungen erreichten, unter dem 
Schuse ihrer mittlerweile angefommenen Neiterei, um 9 Uhr Vormittags 
das Lager. Nur einzelne, die mit Beute beladen, nicht folgen Eonnten, 
wurden gefangen. Der Hauptzwed des Unternehmens war verfehlt. Indeß 
batten die Deftreicher mehrere feindlihe Fuß: und Meiterregimenter beinabe 
vernichtet, 12 Fahnen erobert, einen General, 86 Officiers und eine große 
Anzahl Soldaten zu Gefangenen gemacht, über 1000 Pferde erbeutet. 
Der Gefammtverluft der Verbündeten betrug über 2000 M. Mit Aus: 
nahme des Königs, des Herzogs von Modena und des Marſchalls Gages 
hatten alle Generale ihr Gepäd verloren. Der Verluft der Deftreicher be- 
trug@gegen 500 M. an Todten, Verwundeten fund Gefangenen. Beide 
Meere blieben nod) bis Ausgangs Detober in ihren Stellungen, dann 308 
Lobkowitz, zu Folge der erhaltenen Befehle, fi in die Gegend von Rimini 
re zurüd. (Vergl. Deftreichifhe milit. Zeitfchrift. Jahrgang 4850, 
eft.) 2. 
Dendome, Louis Joſephe, Duc be, ein Sohn des Herzogs 
Rouis de V. (nachmaligen Gardinals), war 4654 geboren und führte bis 
zu bem 1669 erfolgten Tode feines Waters den Namen Hetzog von 
Penthievre. In der Erziehung fehr vernadhläffiget, bewies er niemals viel 
Eifer und Geſchmack für die Miflenfhaften und verdankte feinen fpäteren 
Ruhm einzig feinem Genie und feiner Tapferkeit, weldye |den Mangel an 
Bildung erſetzten. 18 Jahre alt, folgte V. Ludwig XIV, im Feldzug gegen 
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Br are Gemeiner der Garde du Corps, machte. dann die darauf folgen: 
unter Turenne mit und ward 1675 bei Altenhain verwundet. 

pe war er bereits zum Brigadier aufgerüdt und nahm als folcyer Theil 
am den Belagerungen von Condé und Gambrai, focht dann bei dem Gorps 
vos Marfchalis Grogui, worauf er im nächften Jade zum Marechat de 
enannt wurde. Der Nimmeger Friede endigte noch 1678 die Kriege 
‚für kurze Zeit, und V. benugte diefe Paufe, um ſich auf fein 
Sao. net zuruͤckzuziehen und fi) den Vergnügungen feines Alters zu 
- Bereits 1681 entriß ihn aber der König diefem unthätigen 
Leben, indem er ihn zum Gouverneur der Provence ernannte, und die vers 
fijiedenen Raubzüge der Franzofen, welche in den naͤchſten Jahren bald dem 
deutichen Reich, bald Spanien, bald Holland eine Stadt oder eine Feſtung 
mitten im Frieden twegnahmen, gaben ihm auch Eriegerifche Arbeit. So 
war er 1684 unter Grequi bei der Einnahme von Luremburg (f. d.), 
worauf er 1688 zum Generallieutenant ernannt und mit den franzöfifchen 
Orden geihmüdet wurde. Der dritte große Krieg Ludwig's verfchaffte ihm 
noch mebr Gelegenheit ſich auszuzeichnen und den Grund zu feinem nad) 
en Feldherrnruf zu legen. In mehreren, - fchnell auf einander fols 
genden meift fiegreichen Feldzligen, unter-dem Commando des Marſch. von 
Eurembourg, ward bei den Belagerungen von Mons 1691 und von 
Namur 1692, und bei den Schlachten von Leuze den 18. Sept: 1694 
ind. von Steenkerke den 3. Aug. 1692 fein, Name mit Ausjeihnung 
er vorzüglich im der letzteren Schlacht, mo eim von ihm geleiteter 
rangeiff hauptfächlich den Erfolg des Tages entfchied. 1695 warb er 
had Italien geſchickt, um dem Marfch. Gatinat, welder den Herzog von 
Savoyen und die Deftreicher befämpfte, Dilfstruppen zuzuführen. In der 
fe die Franzoſen fiegreihen Schlaht von Marfaglia (f. d.) am & 

e. commandirte er den linken Flügel der frangöfifchen Stellung und 
erhielt nach berfelben, für fein ausgezeichnetes Benehmen, den Rang über 
fämmelihe Paits von Frankreich und die vom Herzog von Maine niederges 
tegte Stelle eines Generals der Galeeren. Not größer aber war für ihn 
die Auszeihnung, als Ludwig ihm den Oberbefehl der in Catalonien fedy: 
tenden Truppen übergab, um bdafelbft im Juni 4695 den erkrankten Mar: 
ſchau Noniltes zu erfegen. Hier begann er mit dem Entfag der Feſtung 
Palamosd, welches die Spanier belagert hatten, und fchlug am 4. Juli 
1696 bei Hoſtalrich die von dem Prinzen von Heffen: Darmftadt befehligte 
ſpaniſche Reiterei. Im Juni 1697 309 er vor Barcellona, deſſen 
Beſitz für Ludwig eben fo wünfdensmwerth war, als die Spanier alle Kräfte 
aufbieten mußten, es zu erhalten. Nachdem fein Bruder, der Großprior 
be B., einen Entſatzverſuch des Vicekoͤnigs Don Velasco am 7. Juli zus 
ruckgeſchlagen, mußte die Feftung am 10. Auguft capituliren und Spas 
nich ward durch diefen Verluſt geswungen, den Bedingungen des Rys— 
wider Friedens (f. d.) beizutreten. Aus feinem Landfige Anet, wohin 
5 DB. während der Jahre der Ruhe abermals zurüdgezogen, berief ihn ein 
Befehl feines Königs 1702 nad Italien, um dort das Commando ber ver: 
einigten fpanifch=franzöfiihen Armee zu übernehmen, welches der Marfchall 
Billeroi (f. d.) bis dahin, dem Prinzen Eugen gegenüber, mit vielem 
Unglü geführt hatte. Diefem war indejjen V. eben fo wenig gewachfen. 
Obwohl er die öftreichifche Nachhut bei Uftiano und bei San Vittoria (den 
26. Juli) flug, und dadurch den Prinzen Eugen zur Aufhebung der Bes 
lagerung von Mantua nöthigte, hätte er doch die Schladht von Luzzara 
G. d.) am 15. Auguft faft verloren, da er forglos und ohne alle Vote 
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fihtsmaßregeln fi dem Eriegefundigeren Gegner genaht hatte. Der Sieg 
blieb indefjen unentfchieben, da die Nacht den Kampf beendete; die Schlacht 
war aber für beide Theile im Wefentlihen gleich erfolglos. Im Auguft des 
nächften Jahres drang V. in Tyrol ein und bombardirte die Stadt Trient, 
ward jedoch durch die tapfere, vom General Solari geleitete, Vertheidigung 
berfelben, und noch mehr dur den Abfall des Herzogs von Savoyen von 
der franzöfifchen Partei, zum Nüdzug in die Lombardei genöthig.. Nun 
befriegte er 1704 die vereinigten Savoyer und Deftreicher in Piemont, 
eroberte im Mai Vercelli, und zwang, nachdem er fih buch ein vom 
Herzog la Feuillade zugeführtes Corps verftärkt, im September Jvrea zur 
Uebergabe. Aoſta, das Fort von Bard und Guerbignano, fielen nody im 
Spätherbft, wogegen ihn die Belagerung von Verrua den ganzen Winter 
aufhielt, welches fi erft am 10. März 1705 übergab. Im Sommer 
darauf wurde Chivaffo erobert und es märe, troß der Gegenbefehle des 
Hofes, zur ernten Belagerung von Turin gefchritten worden, wäre nicht 
Prinz Eugen wieder auf dem SKampfplag erfhienen, welchem V. bis in 
die Lombardei entgegenging und am 16. Aug. die unentfchiedene Schladyt 
bei Caſſano (f. d.) lieferte. Sm Herbſt diefes Jahres wurde nichts mehr 
unternommen, dagegen zog bereits in der zweiten Hälfte des Aprils 1706 
D. aufs Neue dem Prinzen Eugen, welder im wälfhen Tyrol Hilfe: 
truppen aus Deutfchland erwartete, mit 25,000 M. entgegen. Der Ge: 
neral Meventlow follte auf des Prinzen Befehl mit etwa 12,000 M. bei 
Galcinato und Lonato die Zugänge zu den Ebenen der Lombardei behaupten. 
Aber am 19. April geiff ihn V. an und zwang benfelben, ſich bis nach 
Gavardo zuruͤckzuziehen. Er benugte indeffen diefen Vortheil nicht fo, mie 
er wohl gekonnt hätte, und verfäumte die günftige Gelegenheit, auch den 
Prinzen Eugen anzugreifen, indem er durch Unterhandlungen mit der Res 
publit Venedig, die er zwingen wollte, ihre neutrale Stellung aufzugeben, 
die nöthige Zeit verlor. Er erhielt übrigens im Juli den Befehl, dag Com: 
mando der Armee in den Niederlanden, abermals an Villeroi's Stelle, zu 
übernehmen und übergab das feinige dem Derzog von Drleand. Hier ers 
zielte er jedoch, in einem von ihm ungefannten Terrain und den beiden 
größten Feldherren der Verbündeten, Eugen und Marlborough gegen: 
über, weniger glüdlihe Erfolge als in Stalien. Das ganze Jahr 1707 
ſuchte er, obwohl überlegen an Streitkräften, ein ernſtes Zufammentreffen 
mit den Feinden zu vermeiden, um nicht ein gleiches Schidfal mit feinen 
Vorgängern zu haben. Zudem vertrug er ſich nicht mit dem Herzog von 
Bourgogne, dem Enkel Ludwigs XIV., welcher neben ihm die Armee com: 
mandirte, und mußte fpäterhin alle Unfälle, die ibn trafen, auf dieſen 
zu fchieben. Daß er Gent, Brügge und das Fort Blaffendal im Früh: 
jahr 1708 nahm, mar nur ein vorübergehender erfolglofer Gluͤcksumſtand, 
da waͤhrend diefer Befegungen die Vereinigung der Armeen Eugen’d und 
Marlborough’s flattfand, ohne daf er es verhindern Eonnte. Ihm felbft 
gelang dagegen die gewünfchte Verbindung mit dem Marfhall Berwid, 
der ihm Verftärtungen vom Rhein zuführen follte, nicht. Die Schlacht 
von Dudenarbe (f. d.) am 14. Juli war das für die Franzofen traurige 
Ergebnig der Mißhelligkeiten des Hauptquartiers. DB. konnte ihren DVerluft 
mit Recht auf den Herzog von Bourgogne ſchieben, da er während der 
Schlacht felbft perfönlid das Möglichite getban hatte, um deſſen Fehler 
wieder gut zu machen. Er ficherte wenigſtens der gefchlagenen Armee den 
NRüdzug, und fammelte diefelbe wieder hinter dem Gent Brügger Kanal, 
Der zweite größere Unfall für die Franzoſen in diefem Jahre war der Vers 
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ft von Lille (f. d.). DB. und der Herzog v. VBourgogne, nun mit dem 
Marfchall Berwid vereinigt, hatten den Auftrag, die von Eugen commans 
diete Belagerung diefer Feftung zu verhindern. Der Herzog v. Marlborough 
Mandvrirte indeffen fo gefchidt, daß die Franzoſen, unter deren Feldherren 
Die größte Uneinigkeit herefchte, welche jedes energifche Handeln unmoͤglich 
machte, dem Marfchall Boufflers nicht zu Hilfe kommen Eonnten, Lille 
mußte ſich noch im Dechr. 1708 ergeben. V. eilte an den Hof Lubmwig’s 
nad Meuden, um ſich perfönlich wegen der erlittenen Unfälle zu entfchuls 
Digen. Zum Glück für ihn war man dort im Allgemeinen ſehr ungünftig 
ben Derjog von Bourgogne geftimmt, fo daf alles Mißlungene die 
Feldzugs auf diefen gefhoben und V. für gerechtfertigt erklärt wurde. 
p V. von Spanien, Vendome's Gönner feit der Schlacht von Luzzara, 
gegen Stahremberg (f. d.) und die Deftreicher 1709 und 10 faft fein 
ganzes Reid verloren, und glaubte nur in V. den Feldheren zu finden, 
Der feine unglüdliche Lage wieder in etwas herftellen könne. Ludwig ent: 
te ben Herzog defhalb nady Spanien mit allen Truppen, über die er 
J verfugen konnte. V.'s Wahl war für Philipp V. von gutem Erfolg; 
©r vereinigte die Trümmer der bei Saragoffa gefhlagenen Armee, und war 
glücklich den König am 5. Deche. nad Madrid zurudzuführen. Das 
X bei Brihuega (9. Decbr.) und die Schlacht bei Villaviciofa (10. 
Decbr.), in welchen die Engländer und Deftreiher, troß der muſterhafte— 
fen Bertheidigung Starhemberg’s, zum Ruͤckzuge genöthigt wurden, waren 
Ben Ihönften früheren Siegen Vendome's gleih. Sie waren aber auch 
feine Testen, denn nachdem er Philipp V. abermals nah Madrid zurkdige: 
| und von ihm den Rang eines Prinzen von Geblüt erhalten hatte, 
Eehete er nach Gatalonien zuruͤck, um einige Parteigänger des oͤſtreichiſchen 
Anbangs dort zu unterdrüden, farb aber während diefes Zuges ploͤtzlich 
am 14. Juni 1712 zu Tignaroz. V. war ein tapferer Soldat, aber keines: 
Wegs ein umfichtiger Feldhetr. Alle feine Erfolge verdankt er nur den 
J Eingebungen des Moments und einem geübten und ſchnellen 
| ‚ der ihm meift das Rechte finden lich, während er nicht im 
Stande war, irgend einen Plan für eine größere Unternehmung im voraus 
—5 Er mar nachlaͤſſig in der Aufrechthaltung der Mannszucht 
und ak irreligös, weichlich, unteinlih und fand an gemeinen 
E gungen Geſchmack, weßhalb er auh am Hofe nicht beliebt war, 
man dur feine gluͤcklichen Erfolge getäufht, ihn für einen aus: 
hneten Feldheren hielt, und ihm mehr Zutrauen fchenkte, als er eigent- 
verdiente. Ein Bruder des Herzogs von ®., der Grofprior Philippe 
B., geboren 1655 und geftorben 4722, zeichnete ſich ebenfalls als ein 
Htiger General aus, hatte aber neben den Zugenden auch alle Fehler 
Bruders. 
(Bergt. Bellerive, histoire des dernieres campagnes du prince de 
Vendome. Paris 1714. — Le duc de Vendome en Espagne, precis 
istorique de sa vie etc, Paris 1823, — Quincy, histoire militaire de 
‚ouis le Grand.) E. 
Venlo, bolländifhe Feſtung am rechten Ufer der Maas. 
Befegung durch die Preußen am 11. Februar 1795. 
In Folge des Nüdzugs der Deftreiher aus den Miederlanden (f. Se: 
Mappe) wurden aud die Feftungen Venlo und Maſtricht (f. d.) bedroht, 
md #6 fchien zweifelhaft, ob die Kranzofen die Meutralitit Hollands auf 
© refpectiren würden. Bei dem gänzlichen Verfall des hollaͤndiſchen 
ens mußte man befürchten, daß die naͤchſten Feſtungen ſich im nds m 
Jollandifczb 
gen ſich⸗ 
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ſchlechtem Vertheidigungsſtande befaͤnden, und da die Deftreicher bei Er— 
oͤffnung des neuen Feldzugs in den Niederlanden über Maſtticht vorzudrin⸗ 
gen beabfichtigten, mußten fie auch auf die Dedung ihrer rechten Flanke 
bedacht fein. Es wurde daher befchloffen, daß das preußifche Dilfscorps 
unter Herzog Friedrich von Braunihmeig = Deis (11,500 M.) ſogleich 
gegen Benlo marfhiren follte. Die Holländer hatten die Feſtung bereits 
geräumt, und nur 200 M. darin gelaften, als der ftanzoͤſiſche General 
Ghampmorin mit einigen Zaufend M. dagegen rückte, Herzog Frie: 
drich aber von Geldern aus im Anmarſche war; es gelang zwar den Fran: 
zofen fih des am linken Maasufer gelegenen Forts St. Michel zu be 
mächtigen, doch magten fie nicht über den Fluß zu geben, und am an: 
dern Morgen wurde die Feftung von den Preußen befeßt, ohne auf bie 
holländifhen Proteftationen zu achten. Epäter wendete ſich dieſes preußifche 
‚Corps Über Grave gegen Herzogenbuſch. 

Belagerung und Einnahme durch die Franzofen ben 
26. Dctober 179. 

Der allgemeine Ruͤckzug ber Verbündeten hinter den Miederrhein 
(fe Roer) hatte die Feftungen an der untern Maas ohne Hoffnung auf 
Unterftügung gelaffen, und bei der Ueberlegenheit ;der auf allen Puncten 
fiegreich vordringenden Franzoſen fcheint die holländifhe Regietung einen 
bartnädigen Widerftand nicht im ihrem Intereffe gefunden zu haben. Am 
10. Dectober ließ daher General Moreau eine feiner Brigaden bei Moer: 
mund über die Maas gehen, unter deren Schutze am 14. bei Tegeln eine 
Brüde ſchlagen und Vento hierauf auf beiden Ufern einfchließen. Da der 
Dbergeneral um diefe Zeit krank wurde und Moreau einftweilen defjen 
Stelle vertreten mußte, fo übernahm General Laurent die Blokade, wozu 
die Divifion Moreau beftimmt ward. Die Befagung zählte gegen 2000 M., 
der Schweizergeneral Pfifter war Gommandart. Laurent eröffnete die 
erfie Parallele in der Naht zum 24. gegen die füdliche Front, in ber 
Macht zum 23. gegen die nördliche, beide auf fehr kurze Entfernung; an 
Belagerungsgefhüs hatte er nur 17 Stüd, darunter 6 Daubisen; in der 
Feftung befanden fi 160 Gefhüse. Die franzöfiihen Batterien waren 
noch gar nicht fhußfertig, als Laurent am 24. den Commandanten zur 
Uebergabe aufforderte, welhe auch nad kurzer Unterhbandlung erfolgte. 
Die Befagung hatte am 21. einen umnbedeutenden Ausfall gemacht, die 
Artillerie aber auch nicht einen Schuß getban. Zum Entfab war ebenfalls 
fein Verſuch gemacht worden, obgleih Truppen genug in der Nähe ftan: 
den. Die Uebergabe von Nimwegen (f. d.) war die naͤchſte Folge dieſer 
unbegreiflichen Sleichgiltigkeit gegen die Fortſchritte der Franzoſen, welche 
die Feflungen Herzogenbufh und Grevecoeur auf eben fo wohlfeile Art in 
ihre Gewalt gebracht hatten. (Vergl. Gefihichte der Kriege in Europa.) 
Pz. 


Venzone, Gefeht am 17. April 4809, ſiehe Sacile. 

Verantern des Flechtwerks und der Kafhinen nennt man bie 
mittelft der jogenannten Ankerwieden und Ankerpfähle hervorgebrahte Be: 
feftigung dieſer Verkleidemittel in der Erdmaffe der Bruſtweht. Das Mähere 
pierüber findet man In dem Artikel Safhinenbetleidung und Flecht— 
wert. P. 

Derbindungswege, Communicationen. Bet alten Befeftigun: 
gen, die nicht ganz felbftftändig im ihrer Vertheidigung find, iſt eine 
moͤglichſt geficherte Verbindung mit dem, ihmen zunaͤchſt liegenden, unter: 
‚fügenden, Hauptwerke durchaus umentbehrlich, theils um fie während ihrer 
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Vertheidigung mit Truppen und Kriegsbedarf gehörig verforgen, theils um 
die Befagung folder Werke, fobald die längere Vertheidigung nuglos wird, 
auf ihnen mod zur zechten Zeit zurldziehen zu können. Sedenfalls find 
aber dabei Vorkehrungen zu treffen, daß der Feind nad der Befignahme 
der verlaffenen Werke vom denfelben feinen Nugen ziehen kann. Außer: 
dem hat man auch darauf zu achten, daß fie den etwa projectirten Offen- 
fiounternehmungen fein Hinderniß in den Weg legen. — Bei einzeln lies 
genden Feldfhanzen koͤnnen allerdings folhe Verbindungen nicht in allen 
Fällen Anwendung finden, jedoch bieten fich bisweilen günjtige Localvers 
baltnijfe dazu dar, wie z. B. Hohlwege, Schluchten, Dämme u. dergl. 
Wo dieſe aber fehlen und die Verbindung als unbedingt nothwendig er 
kannt wird, begrenzt man bergl. Gommunicationen duch ſchickliche Anz 
näbherungsthinderniffe, als Pallifaden, Spickpfahlchen, Verhaue, Wolfsgruben. 
Solche Fälle können namentlih bei Dörfer = und Städtebefeftigungen vor: 
fommen, um mit ben vor und an der Umfaffung angelegten Verſchan— 
jungen der Verbindung mit dem Innern des Ortes und des Reduits zu 
erhalten. 

Sn größeren Feldwerken oder bei proviforifchen Befeſtigungen mit Ans 
fagen zu einer niedern Grabenvertheidigung, wie Ötabencaponieren oder 
Grabengallerien, werden Berbindungswege von bdiefen nach dem Innern 
des Werkes nothwendig. ES beftehen diefelben in apparellenförmigen Wegen, 
Treppen, oder auch in unterirdifchen ausgezimmerten Gängen. — Bei 
Feftungen endlich find für alle Außen» und vorliegenden Werke mit ihren 
tlichtiegenden und dem Hauptmwalle, Gommunicationen ein unbedingtes Er: 
forderniß. Durch die Wälle hindurch erhält man fie vermittelft der Thore 
(f. d.) und Durhgange (f. d.). Bei Gräben richten fie ſich nach der 
Beſchaffenheit diefer, intem fie naͤmlich bei trodnen Gräben aus Koffers 
(f. d.) oder Gaponieren (f. d.), bei Waffergräben aber aus Brüden 
oder Fahrzeugen befiehen. Die Verbindungen mit vorliegenden Werken 
(f. d.) find entweder oberirdifh, und werden dann ebenfalls meift durch 
Koffers gebildet, oder fie find unterirdifh, wo fie in ausgemauerten Galles 
rien beftehen. Um endlich noch aus dem Innern der Feftungsmwerke auf 
ihre MWallgange, oder aus den trodnen Gräben auf diefe, fo wie in der 
Kehle der Außenwerke und auf den gebeten Weg zu gelangen, wendet 
man theils Auffahrten (f. d.), theils Treppen an. P. 

Verdaͤmmung, Beſetzung, oder Verſatz der Minen, nennt 
man die Ausfuͤllung des zunaͤchſt an der Kammer ſtoßenden Minenganges 
mit Holz und Sandſaͤcken, auf eine Länge, die A4 bis 2 Mal der kuͤrzeſten 
Widerftandslinie gleich ift, um dadurch die Ausdennung der Pulverluft 
nad dieſer Seite zu hindern, die Pulverkraft mehr auf die widerftchende 
Erdmafje zu lenken, und überhaupt die Wirkung der Mine zu verfiärken. 
In neuerer Zeit hat man aber auh, um dem Gegner im Minenkriege 
einen Vorfprung abzugewinnen, die Minen ohne Verdaͤmmung fpringen 
taffen, wo dann aber eine Verſtaͤrkung der Ladung nothwendig wird, um 
die erforderliche Wirkung zu erlangen (f. Minenbau V. 498). P. 

Verdeckte Batterien, nennt man folhe Geihüsbatterien, welche 
durch) eine vor die eigentlihe Batteriebruſtwehr in einiger Entfers 
nung angelegte zweite Bruſtwehr gededt oder verdedt find, in mel 
der fih den hinteren Scharten entiprechende Deffnungen, Die foge: 
nannten Borfharten, befinden. Der Zweck einer folhen Anlage ift, 
wie leicht erfichtlich, eine beffere Dedung gegen das Ddirecte feindliche euer. 
Diefe verdediten Batterien mit Borfharten fchreiben ſich eigentlich aus ber 
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niederlänbifhen Befeftigung ber, find aber auch in ber neueren Zeit (1812) 
vom General Chaffeloup, zur Beſtreichung des Hauptgrabens vor den Boll: 
werfen der piemontefifhen Feftung Aleffandria, angewendet worden. Der 
Bortheil diefer Dedung wird aber dadurdy fehr gefchmälert, daß der Feind 
fih durdy eine Stellung feitwärts dem beſchtaͤnkten Gefichtöfelde diefer Schar: 
ten leicht entziehen, und die Vorſcharten durch fchräge Schüffe nach kurzer 
Zeit fo zerfiören kann, daß dadurch nothwendig auch die hintere eigentliche 
Schiepfharte unbrauchbar wird. Nur bei Angeiffsbatterien, bei welchen 
eine feitbeflimmte Richtung ihrer Schüffe flattfinden fol, können dergl. bes 
deckte Batterien oft mwefentlihen Nutzen gewähren. P. 

DVerfertigung der Gefhügcöhre, fiehe Giefen, Formen und 
Bohrwerke. 

Verfolgung. Sie iſt das wirkſamſte Mittel einen erfochtenen Sieg 
(ſ. d.) zu vervouſtaͤndigen und zu benutzen. Im vorigen Jahrhunderte 
ſcheint man dieß, wie fo manches Andere, ganz vergeſſen zu haben, die Vers 
folgung erftredite ſich felten über das Schladhtfeld hinaus, und war auch 
da nicht immer fo nahdrüdiih, wie fie fein konnte und follte; am ans 
bern Tage wurde der Rückzug des Gegners hoͤchſtens durch leichte Trup— 
pen beunruhigt, die mehr darauf bedadyt waren, Beute zu maden, als 
die Niederlage des Feindes zu vollenden. Die Schlachten hatten defhalb 
auch gar nicht den hohen Werth, welchen fie in neuefter Zeit dur Mapo: 
leon erhalten haben, woraus einige Kriegskünftler den Schluß zogen, daß 
es beffer fei den Gegner durch Manöver aus feiner Stellung zu vertreiben, 
und hierauf ein Kriegsfoftem gründeten, das lange für ein Muſter Erieges 
riſcher Weisheit gegolten hat, bis man ſich endlich — aber zu ſpaͤt — von 
deſſen Unzulänglichkeit überzeugte. Das Verfolgen beginnt mit dem Augen: 
blide, wo ber Gegner das Gefecht abbriht und den Kampfplatz verläßt, 
iſt alfo zunaͤchſt taktifcher Natur, und follte in den meiften Fällen nicht 
eher enden, als bis man die Schlagfähigkeit des Gegners auf längere Zeit ver⸗ 
nichtet hat; es geht alfo nach und nach in eine ftrategiihe Handlung über. 

Die taktifhe Verfolgung bat verfhiedene Grade, je nachdem 
man dem Feinde nur ſchwache aufgelöftee Schaaren nachſendet, oder 
ftärkere gefchloffene Abtheilungen nadrüden läßt, ober ihm mit gan« 
zer Macht auf dem Fuße folgt; fie ift alfo ein fortgefegter An: 
griff auf den weihenden Feind, deſſen Werth durch Heftigkeit 
und Dauer nothwendig erböht wird. Wenn man den Feind bloß einige 
hundert Schritte durch Blaͤnkerzuͤge verfolgen läßt, kann die Wirkung bes 
greiflicher Weiſe nicht groß fein. Werden demfelben ganze Bataillone und 
Schwadronen mit Geſchuͤtz zur Unterftügung nachgefendet, fo ift das chen 
ein ftärkerer Grad von Verfolgung, die ſich aber ohne Gefahr nicht viel 
über gewöhnliche Kanonenſchußweite erficeden kann, meil man immer ges 
wärtig fein muß, auf überlegene Kräfte zu ftoßen und wieder zurüdges 
worfen zu werden. Verwendet man ganze Brigaden oder Divifionen aus 
alien Waffen befichend dazu, fo läßt ſich die Verfolgung ſchon mit grös 
ferem Nahdrude betreiben, doch hängt die zuläflige Dauer derfelben zu 
fehr von Umftänden ab, als daß fih ein Mafftab dafür aufftellen ließe. 
Der moralifhe Zuftand des Gegners, die Beihaffenheit des Zerrains, feine 
Geſchicklichkeit in Benugung der Losalitäten, die Stimmung der Landes= 
berohner, die Nähe unbefiegter feindlicher Zruppencorpe, das Stärkevers 
haͤltniß der Verfolger zu den Verfolgten und dergl. haben großen Einfluß 
auf die Deftigkeit und Dauer der Verfolgung, die keineswegs bios im 
einem fühnen Nachſetzen befteht, und der Umficht eben fo ſehr bedarf, wie 
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ede andere taktifhe Operation. Manche ſchon halb gewonnene Schlacht ift 
uch Mangel an Vorſicht bei der Verfolgung wieder verloren worden, 
. B. bie bei Marengo. 

Bei bloßen Gavaleriegefehten ift jedody die Kühnheit beim Berfolgen 
vefentlicher als die Vorſicht, weil gefchlagene Regimenter und Brigaden der 
Savalerie nicht fo fehnell wieder formirt werden können, und fih im auf: 
gelöften Zuftande in der Regel für unfähig zu jedem ernften Widerftande 
hatten. Man darf alfo dem Feinde keinen Augenblid Ruhe gönnen, und 
einzelne Schwadronen find oftmals hinreichend gemwefen, ganze Regimenter 
vor fi ber zu jagen. Die Gavalerie läuft aud in der That bei der Ver: 
folgung weniger Gefahr, denn im Morhfalle kann fie fidy ebenfalls auf: 
loͤſen und davon jagen, wenn fie plöglid auf neue Gegner floßen follte. 
Mas die Dauer der Verfolgung bei Gavaleriegefechten betrifft, fo hat «6 
unzählige Fälle gegeben, wo einzelne Schwadronen und Regimenter über 
eine halbe Meile weit unabläffig verfolgt worden find. Die Xheoretiter 
mwollen davon gewöhnlich nichts hören, und geftatten faum ein Paar taus 
fend Schritte. Die Vorſicht gebietet jedoch unter allen Umftänden nur 
einen Beinen Theil der Verfolger (etwa +) in aufgelöfter Ordnung reiten 
zu faffen, wozu entweder von jeder Schwadron einzelne Züge, oder von 
jedem Regimente einzelne Schwadronen beftimmt werden. Die Maffe folgt 
im gefchloffener Ordnung, und zwar wo möglich in mehreren Kleinen Go: 
fonnen neben einander, welchen eine größere zur allgemeinen Reſerve dient. 
Diefe Formation gewährt au der Infanterie die meilten Vortheile. 

Sobald die Kräfte des Verfolgerd dermaßen erfchöpft find, oder ber 
Berfolgre einen fo großen Vorfprung erhalten hat, daß vom MWaffenge: 
brauche nicht mehr die Rede fein kann, dann beginnt die ſtrategiſche 
Verfolgung, welche eigentlich nur in einem unausgefegten Nachfolgen befteht, 
wobei man ben Feind jedoch im Auge behalten und bereit fein muß, ihn 
abermals anzugreifen, fobald er irgendwo zur Dedung des Rüdzugs der 
Hauptmaffe Stellung nehmen wollte. Da die größeren Gefechte gewoͤhnlich 
erft mit anbrechender Dunkelheit enden, bat die taktifhe Verfolgung mit: 
bin bald ein Ende, und die frategifche beginnt mit dem nächſten Morgen, 
Letztete hat ebenfalls verfchiedene Grade. Der ihwächlte Grad befteht darin, 
daß man dem weichenden Feinde einen Theil der Gavalerie nachſendet, um 
das Sammeln der zerfprengten und verfprengten Zruppentbeile zu hindern, 
Schreden und Verwirrung zu verbreiten, Gefangene zu maden und ſchlecht 
befpannte Gefhüge zu nehmen. Im vorigen Jahrhunderte war dieß die 
vornehmite Beflimmung der Hufaren. Eine folhe Verfolgung kann in 
ebener und offener Gegend allerdings ſchon eine bedeutende Wirkung hervor— 
beingen, zumal wenn der Gavalerie reitende Artillerie zugetheilt if. Da 
man aber nur zu bald an Zerrainabfchnitte kommt, wo ber MWiderftand 
gegen Gavalcrie leichter ift, muß aud die Verfolgung bald ein Ende neh— 
men, oder die Gavalerie ſieht fich zu großen Umwegen genöthigt, wobei 
fie aber die Spur des Feindes leicht verlieren kann. Eine wirkfamere Vers 
folgung tritt ein, wenn die ganze Avantgarde, duch Gavalerie verftärkt, 
bierzu verwendet wird. Der ftärkjte Grad der Verfolgung ift die mit gan- 
ser Macht, fo weit die Kräfte reihen. Die Refultate find dann ungeheuer, 
fie wachſen mit jedem Tage, und eine mehrtägige raftlofe Verfolgung mit 
ganzer Macht kann die gefchlogene Armee in einen folden Zuftand vers 
fesen, daf fie mehrere Wochen hindurch nicht mehr das Feld zu halten ver 
mag. Hieraus entfpringt für den Sieger der große Vortheil, daß er feine 
Macht ungeftraft theiten, und die einzeinen Theile in errentrifcher Richtung 
»orgeben laſſen kann, um üuͤberall Fruͤchte des Sieges zu ernten. — Aber 
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freilich bat. aud der Verfolger nicht umbedeutende BVerlufte, ‚wenn er mit 
folcher Energie zu Werke gehen will, weniger an Todten und Verwunde⸗ 
ten, als an Durüdbleibenden, die wegen Wunden und Etſchoͤpfung miht 
mehr. .forttönnen und ihre Negimenter eıft lange nachher wieder erreichen. 
Alerander der Große verfolgte feinen Gegner nad) der Schlacht bei, Yrbela 
(j. d.) bis zum Einbruch der Nacht, und am andern Tage 15. Meilen: weit, 
Tach der Einnahme von Ekbatana legte er in 11 Tagen 82 deutſche Mei: 
fen. zurück; nur die Meiterei vermochte diefe ungeheure Anftrengung auszu⸗ 
halten, und er foll zuletzt mur nod 1500 Reiter bei ſich ‚gehabt haben. 
Die zweitägige Verfolgung der Ruffen nad) der Schlacht an der Trebbia (.d.) 
foftete den öranzofen mehr als die Schlacht felbft und "bewirkte ihre 
ganzliche Auflöfung, Napoleon war ebenfalls gewohnt, feine geichlagemm 
Gegner raſtlos zu verfolgen und verdankt diefer Marime die größten Re: 
futtate. Es gebört aber eine faſt an Graufamkeit grenzende Härte dazu, 
den dur langen Kampf ermatteten Truppen ſolche Anſtrengungen zul 
muthen. Dieß iſt wohl auch die Haupturſache, weßhalb viele Feldherten ſich 
mit der Ehre begnugten, den Feind zum Weichen gebracht zu. haben, und 
ihren Truppen Die nöthige Erholung gönnten, um fie bdefto eher wieder zu 
neuen Siegen führen zu können. Genau betrachtet ift das aber nicht die 
rechte Menfchenfhonung, bei welcher man nicht die Individuen, ſondern 
das Ganze im Auge behalten muß. Die anhaltende Verfolgung ft ndm: 
lich den Feind ganz außer Stand irgend etwas zu unternehmen, was dm 
Verfolger Gefahr bringen Eönnte, und man erfpart ſich dadurd) viel ander 
Kämpfe. Nur wenn die flrategifhen Verhältniffe von der Art find, daß 
der Beſiegte in kurzer Zeit anſehnliche Verſtaͤrkungen erhalten kann, der 
Sieger aber nicht, muß man Bedenken tragen, die eignen Kräfte durch 
ungeftümes Nahdrängen zu erfhöpfen, was fi blos duch die ſichett 
Hoffnung auf ſchnellen Frieden entſchuldigen ließe. Aus dieſem Grunde 
ging Napoleon bei Borodino (f. d.) von feiner Marime ab, und verlor 
dadurch fogar die Spur feiner Gegner, was man freilich fters zw,vermel 
den futhen muß. — Da die Verfolgung mit weit geringeren Streikräften 
gefhehen kann, als vom Gegner im Nüdzuge begriffen find, fo kann ıman 
den Ueberſchuß oft zu anderen Unternehmungen verwenden, d. b. die ur 
fprüngliche Operationslinie verlaffen. As Regel ift dieß aber nicht aufs 
zuftellen. GVergl. Offenfive, Sieg, Rüdzug, Flucht, Niederlage.) 
Pz. 
Verfolgungsarten der Reiterei. Bei Reitergefechten geht der ge 
fchlagene Theil jederzeit in aufgelöfter Ordnung bis auf einen Punct zu 
ruf, wo er fich wieder fammeln und formiren kann, ohne dabei vom 
Seinde gejtört zu werden. Se weiter der gefchlagene Theil reiten muß, br 
vor er ſich wieder ordnen kann, und je verfchiedenartiger das Zerrain if, 
welches er zu durchreiten bat, deſto mehr vermifchen ſich die einzelnen 
Schwadronen, und defto mehr Zeit ift erforderlich, den Schwarm aus 
einander zu bringen und in geregelte Schaaren zu formiren. Die Verfor 
gung it alfo bei allen Reitergefechten ein fehr wichtiger Alt. Da aber bes 
kanntlih eine aufgelöfte Schaar viel ſchnellet ſich bewegt und Hindernifle 
des Bodens leichter überwindet, als eine gefchloffene, fo würde die geſchla⸗ 
gene Partei fehr bald einen beträchtlichen Vorfprung befommen, wenn die 
fiegreiche Partei fie in geſchloſſener Ordnung verfolgen wollte; letztere muß 
fi) daher ebenfalls auflöfen. Nun iſt aber eine in aufgelöfter Ordnung 
zurücgehende Neiterfchaar fo wenig widerflandsfühig, daß fie durch eine 
der Zahl nach viel ſchwaͤchere Abcheilung dennoch im Ruͤckzuge erhalten wer 
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ben fann, und es reicht bei einer vollftändig geſchlagenen Meiterfchaar der 
vierte Theil ihrer Stärke hin. Aus diefem Grunde pflegt man von jeder 
Schwadren nur einen Fluͤgelzug aufjulöfen und zur Verfolgung zu vermwene 
den, die übrigen Züge folgen in geichloffener Ordnung und minderer Schnel— 
ligkeit nad. Verbieten aber die Umftände eine lange anhaltende Verfolgung, 
oder will man dem Feinde in fürzerer Zeit größere Verlufte an Gefange: 
men x. zufügen, fo laͤßt man beide Klügelsüge der Schwadronen nachhauen 
(ausfallen). Sit man aber fiher, während der Verfolgung — bei welcher 
man fich faft immer eine natürliche Grenze fegen wird — nicht auf frifche 
feindliche Truppen zu ftoßen, fo fönnen die Schwadronen ganz aufgelöft 
werden, welches der jtärkite Grad der Verfolgung ift. Es müffen jedoch in 
biefem Falle die mittelften fehs Motten jeder Schwadron vereint bleiben, 
um gemwiffermaßen einen Kern zu bilden, um melden die aufgelöfte 
Schaar nöthigenfalls ſich ſchneller ſammeln könne. Diejenigen Reiter, welche 
fid an der Spite ber Berfolger befinden, müffen, wenn fie den Feind 
nicht mit der blanken Waffe erreichen können, die Feuerwaffen zur Hand 
nehmen und in die dichteften Haufen fchiefen. Doch dürfen fie fich nicht 
mit Gefangennehmung der verwundeten oder ſchlecht berittenen Geaner be: 
faffen , das ift Sache der Nachfolgenden. Die Abführung der Gefangenen 
muß nur den Meitern mit fchledhten Pferden übertragen werden. Da jede 
in der Verfolgung begriffene Reiterſchaar einen Theil ihrer Widerftandsfähig: 
keit verliert, darf fie nicht ohne alle Vorſicht drauflos reiten, fonft könnte 
fie leicht in Hinterhalte gerathen. Es iſt daher nothwendig, daß auf beiden 
Flügeln Dfficiere oder Unterofficiere reiten, weldye ihr Augenmerk vorzugss 
weife auf das vor und feitwärts liegende Terrain richten, und dem nädh: 

ſten Schwadronscommandanten von jeber verdächtigen Wahrnehmung fchnell 
Meldung machen. Pz. 

Vergleihung der Geſchuͤtze. Hierunter verfteht man die Beſtim— 
mung des Unterfciedes der Halbmefjer ihrer Kopf = und Bobdenfriefen. Der 
Unterfchied der genannten Halbmeſſer wird der Vergleihungsfegel genannt; 
und ſetzt man nun zum Richten des Geſchuͤhes auf die Kopffriefen einen 
Stab von der Höhe des Vergleihungstegels, und zielt nun über diefen 
Stab und über den hoͤchſten Punct der Bodentiefe, jo iſt die Are des 
Geſchüͤtztohres mit der Viſirlinie parallel und mithin das Gefhis zum 
Kernſchuß gerichtet. Ry. 

Verhaͤltniß, arithmetiſches, beſtimmt die Unterſchiede Differend 
zweier Größen und gibt ſonach an, um wie viel Einheiten ein Slied grö: 
Ber iſt als das andere, maährend ein geometrifhes Verhaͤltniß 
nachweiſt, wie oft die eine Zahl in der anderen enthalten ift, mithin den 
Quotienten beftimmt. 

Derbau oder Verbad, cin bei Feldbefeftigungen häufig in An: 
wendung kommendes Annäherungshindernid. Das Material dazu befteht 
aus ganzen Baumen, Baumajten oder Strauchwerk, und man unterfcheidet 
danah auhb Baumverbaue, Aftverbaue und Straudverhaue, 

Der Baumverhau befteht aus mehreren Reihen umgebauener Baͤu— 
me, die mit ihren Wipfelenden, nad dem Feinde zu, Ereuzweife über einander 
gefallen oder geworfen find. Nach der Beichaffenheit des Terrains, wie 
dieß nämlich das zur Anfertigung diefes Hinderniffes erforderliche Material, 
die Bäume, darbietet, unterfcheidet man, in Bezug auf die Art der Aus: 
führung, zwei Arten der Verhaue, namlih: 1) natürlihe Verhaue, 
mo alle oder doch die meiften Baume an dem Drte ftehen und gefällt wew 
den, wo der Verhau hinkommen ſoll. Hierzu fidy gut — Gehoͤlze find 
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ſolche, die nicht viel Strauchwerk enthalten, und wo die ungefaͤhr 1 Fuß 
ſtarken Staͤmme ziemlich nahe beiſammen ſtehen. Das Faͤllen der Baͤume 
erfolgt dabei ſo, daß ſie mit den Holzfaſern noch am Stammende haͤngen 
bleiben, wodurch das Aufraͤumen ungemein ſchwierig wird. Sind die 
Wipfel ſehr groß, fo aͤſtet man fie, wenn die Zeit dazu vorhanden iſt, aus, 
indem man die ſchwachen Aeſte ganz abhaut und die ftärkeren zufpigt. 
Sol ein folder Verhau für fi allein genuͤgliche Widerftandsfähigteit bes 
fisen, fo muß er wenigſtens 50—50 Schritt breit werden; ift er aber 
zugleich gut beſtrichen, fo find ſchon einige Reihen Bäume dem Feinde ein 
großes Dindernif. — 2) Gefhleppte Verhaue find folde, die erſt 
von herbeigeholten Bäumen gebildet werden. Man wählt dazu 4 bis hoͤch⸗ 
ftens 4 Fuß ftarke, 165 —20 Fuß lange Stämme, die man fällen, gleich 
im Walde von den Eleineren Zweigen befreien, die flärkeren Aeſte aber zu: 
fpigen laßt. Die fo vorgerichteten Bäume werden nachher, am bejten durch 
Pferde, bi zum Bauplatze gefchleift, jedoch darf deffen Entfernung wo 
moͤglich nicht mehr als 1000 bis 1500 Schritte betragen. Dort angelangt wer: 
den fie mit den Wipfelenden nach dem Feinde zugekehrt und mit den Stamm: 
enden kreuzweiſe über einander gelegt. Um das Aufriumen eines folden 
Verhaues mehr zu erfchiweren, welches leichter als bei einem natürlichen 
Verhaue möglich wird, wo die Stämme an den Stammenden hängen bleis 
ben, befeftiget man die einzelnen Stämme an den Boden, indem man 
zreifchen die ſtarken Aeſte Aſthaken, oder über die Stämme felbjt Ereuzweis 
Pfaͤhle einichlägt, und auch unter einander, indem man über ihre Stamm: 
enden Etagen mittelft Wieden aufbinde. — Hinſichtlich des Wider— 
ftandes, der größeren Mühe und Zeit zur Anfertigung, fteht der gefchieppte 
Verhau dem natürlichen allemal nad). 

Bei der Anwendung jedes Verhaues hat man hauptfählih darauf zu 
feben, daß er unferer eigenen Vertheidigung nicht binderlih, und wo mög: 
lid noch durch unfer Feuer beftrihen wird. Beide Arten der Verhaue 
koͤnnen daher vorzuglich auf folgende verfhiedene Meife als Annäherungs: 
kinderniß verwendet werben : 

1) Vor Befeftigungen, nah Belhaffenheit des Terrains in einer 
Entfernung von 60—100 Schritte; oder wenn Kartatfchvertheidigung dabei 
mit angewendet werden foll, aud noch im Bereih des wirkfamen Kar: 
tätfhfchuffes, auf Entfernungen von 400 — 600 Schritte. — Ein folder 
Berhau vor Verfhanzungen kann nur dann ohne Nadıtyeil für die Verthei— 
digung angelegt werden, wenn diefe denfelben überhöhen, fo daf die feindliche 
Annäherung duch den Verhau nicht verdedt wird, und das Feuer unge: 
bindert über ihn wegſtreichen kann. Iſt es möglich, denfelben auch noch zu 
flanfiren, fo wird dann fein Aufräumen noch ungleich mehr erfchwert. 

2) In fpigzulaufenden VBorgräben (f. d.) als gefchleppter Berhau. Die 
Bäume werden fo viel ausgeäftet, daß die Kronen nicht über den Graben 
vorragen, und dabei die ftarfen Aeſte fcharf zugefpist; das VBefeftigen er: 
folgt uͤbrigens wir bei jedem gefchleppten Verhau. — In einen folderge: 
ftalt verftärkten Vorgraben wird dem Feinde fowohl das Dineinfpringen, fo 
wie das Vordringen auf ber flahen Escarpenböihung ungemein erfchwert. 
Ein dergl. Verhau befindet fich ferner unser dem wirkſamſten Frontalfeuer, 
ohne die weitere Vertheidigung, felbit im ebener Gegend, zu behindern. 
Er ift alfo auf diefe Weife angebracht, gewiß eines der empfehlenswertheften 
Hinderniſſe. 

5) Zwiſchen einzeln liegenden Verſchanzungen, um die Intervallen zu 
fchliefen und den Feinde das Durchgehen durch diefelben zu erfchweren. — 
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ieſe Anwendung des Verhaues erfolgt meiſt an Waldſaͤumen oder in 
Jaldungen ſelbſt, daher dergleichen Verhaue auch groͤßtentheils natuͤrliche 
id. Iſt das Terrain vor dem Verhau, nad dem Feinde zu, mit Holz 

wachen, fo muß diefes auf 400— 500 Schritte gefällt und dort mwegges 

yafft werden. Die auf der fo aufgeräumten Fläche ſtehen bleibenden 

tammz und Strauchftugen dürfen aber nicht höher als 14 bis hoͤchſtens 

Fuß fin, weil fie fonft von den feindlihen Schügen al® Dedmittel bes 
utzt würden; dann aber find fie, vorzüglich wenn fie etwas dicht ſtehen, 
‘m vorgehenden feindlihen Maffen ein nicht unbedeutendes Hindernif. Ein 

Icher Verhau fordert aber, wegen des meift beträchtlichen Holzſchlages vor 

mielben, zur Ausführung in der Regel fo viel Zeit, daß bei flüchtigen 

Jefeftigungen davon feine Anwendung zu machen iſt; leichter wird dieß 

m jenfeitigen Waldfaume möglich, wo das davor befindliche Angriffss 

rain frei und offen if. Wenn ein bergleihen Verhau das feindliche 

3ordringen möglichft Schindern fol, fo wird es nothwendig, daß er feiner 

anzen Länge nad flankirt werden kann. Er bildet dann zwiſchen den Vers 
dyanzungen, die er verbindet, ausfpringende Winkel, deren Seiten bei Kleins 
ewehtflankitung 200 bis hoͤchſtens 300 Schritte, bei Kartätfchvertheidigung 
(ber 400 — 600 Schritte betragen dürfen. Die Brehung des Verhaues 
ichtet fih dabei entweder nah den Verfhanzungslinien, welche ihn flan> 
!iren follen, oder diefe werden nad der Richtung beftimmt, welche der 
Berhau annehmen muß; jedenfalls ift aber dabei darauf Rüdfiht zu neh: 
men, daß der flanfirende Winkel zwifhen 90—100° fällt (f. III. 89). — 
Die Befeftigungen Maffena’s auf dem Zürichberg, 1799, waren durch Ber: 
baue verftärft, und auf ähnliche Weile umgab ein Verhau das verfchanzte 
Lager in der Dresdner Heide, bei den Auferfien Bertheidigungsanlagen der 
Neuftadt im 3. 1815 (f. IV. 468). Iſt aber ein folder Verhau nicht 
auf die vorher angegebene Weiſe Eräftig vertheidigt, fo wird er felbft bei 
einer bedeutenden Breite vom. Feinde doch leicht ducchdrungen und ein Weg 
durch denſelben aufgerdumt werden können. Diefes foll, nad den Angaben 
des Erzberzogs Karl, an einigen Stellen des vorher erwähnten Maſſena'ſchen 
Verhaues bei Zurich durch die öftreichifchen Grenadiere ausgeführt worden 
fein, weldye durch denfelben bis auf die obere Bergflaͤche durchgedruns 
gen find. 

4) Als Schliefmittel der Kehlen offner Werke. — Hierzu muß ber 
Verhau fo angelegt werden, daß er den erforderlichen Eingang zum Werke 
frei läßt. Diefe Benusung des Verhaues bleibt für die Beſatzung des 
Werkes gefährlich, fobald derfelbe von Bäumen angelegt ift, die leicht an- 
rennen £önnen, indem in einem ſolchen Falle die Befagung fehr bald zum 
Berlaffen des Werkes genöthigt werden würde. 

5) Als Sperrmittel von Paffagen, durch welche oder Über welche der 
Keind nochwendig weg muß, um zu den Befeftigungen vorzudringen. Der: 
jleihen Drte find Hohlwege, Waldwege, Furten, Gräben, Thäler, Schluch⸗ 
en, Dämme x. — Der Verhau kann dazu, nad) Befchaffenheit der Um: 
tände, eim natürlicher oder gefchleppter fein. Die Stellen, wo man die 
Berhaue anbringt, müffen fo gewählt werden, daß das Ausmweichen wegen 
Steilheit, Sumpf, Waffer, dichter Waldung u. dergl. nicht leicht möglich 
wird. Kann das Terrain vor folhen verhauenen Stellen durd) Kartätich- 
feuer Bräftig beftrichen werden, fo wird die Befeitigung diefes Dindernifjes 
dem Feinde viele Schwierigkeiten verurfahen; wo es aber blos durch fein 
paffives Worhandenfein den Feind aufhalten foll, muß man ihm eine mög: 


ichſt geoße Ausdehnung zu geben ſuchen. — Der — Bi Mov, 1813 
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waͤhrend der Blokade von Dresden unternommene Verſuch, bei welchem ein 
Theil der Dresdner Garnifon, unter dem Befehle des Generals Lobau, fit 
duchzufclagen ſuchte (f. Art. Dresden Il. 551), mißglüdte hauptſaͤchlich 
deßhalb, weil das Blokadecorps, von dieſem Vorhaben benadhridytiget, Dir 
nad) Torgau duch die Dresdner Heide führende Großenhainer Chauffe 
an mehreren Stellen, wo fie zum Hohlweg wird und ein Ausweichen zu: 
Seite nicht möglih war, durch Verhaue ganzlidy gefperrt hatte. ben fe 
hatten im J. 1809 die Tyroler den Fahrweg von Garnifh nad Ehrmald, 
der durch das waldige Loiſachthal führt, wenigſtens in der Weite einer 
halben;DBiertelftunde ganz verbauen. Auch hatten fie eine Schlucht ober: 
halb Finjtermüng, welche von ihren Merten nicht ganz beftrichen werden 
Eonnte, mit Bäumen, die hineingeftürzt wurden, fo angefüllt, Daß «3 ſabſt 
einer bedeutenden Anzahl leichter Zruppen nicht möglid wurde, durch bie 
felbe vorzudringen. 

Der Baumverhau hat im Allgemeinen den wefentlichen Vorzug, daß 
ihm das feindlihe Stüdkugelfeuer wenig fchaden kann und die Aufräus 
mung daher von Menſchenhaͤnden vollbradıt werden muß, mas bei viner 
tuͤchtigen Anlage ein fhwieriges und zeitraubendes Unternehmen bleibt. Da: 
gegen aber befigt diejes Hinderniß den Nachtheil, daß es ſich nicht auf 
jedem Terrain anwenden läßt, und daß es bei der Möglichkeit der Entzün: 
dung, vorzuͤglich durch Brandraketen und Öranaten, den Vertheidigern felbit 
nachtheilig werden kann. Außerdem ift ein dergleichen Verhau auf große 
Erftredungen, wie aud) fhon erwahnt wurde, bei leichten Feldanlagen nicht 
anwendbar, wohl aber wird es möglich, fidy defjen, felbit bei kurzer Zeit, oft 
mit dem beften Erfolg zu Verfperrungen verfchiedener Art zu bedienen. 

Der Aftverbau befteht aus wenigftens armſtarken Baumäften owr 
£ursfiämmigen Bäumen, von 6— 10 Fuß Höhe, wovon die fchmaden 
Zweige abgehauen, die ftärkeren aber zugefpigt werden. Man bringe diee 
Art Berhaue gewöhnlidy in den Haupt: und PVorgräben von Schangn, 
längs dem Fuße der Gontreescarpe, mit den zugefpisten Aeften aufwärts 
ftehend, an. Es müffen hierbei die Spigen 5—4 Fuß unter dem Grabm: 
oder Glacisrande liegen, damit fie der Feind nicht zum Abfleigen im den 
Graben benugen fann. Ihre Befeftigung, um das Aufräumen zu erſchwe— 
ren, erfolgt auf diefelbe Meife, mie beim geſchleppten Verhau angeführt 
wurde. Auf diefe Weife angebracht, behindert ein bdergleihen Verhau den 
Feind ungemein beim Abfteigen in den Graben, und e# ijt eines der vor: 
züglichften Mittel, um den Nachtheil des todten Winkels (f. d.) in unbe⸗ 
firichenen Gräben zu vermindern. 

Der Strauhverhau wird von ungefähr armdiden, recht ſtruppigen, 
mit Dornen befegten und unbeugfamen XAeften, wie fie z. B. Weiß: und 
Schwarzdorn, wilde Akazie und ähnliches Strauhwerk liefern, ausgeführt. 
Die Orte, weldye ſich hauptfählid zur Anbringung diefer Art des Verhaues 
eignen, find: 

1) der Kamm der Feldabdahung oder der Glacis. — Man gräbt 
die Aeſte daſelbſt fo tief ein, daß fie nicht leicht ausgeriffen werden können, 
und läßt fie etwa 2—3 Fuß Über der Bodenflaͤche vorſtehen. Das Ge 
fhüg ift für diefen Verhau kein wirkfames Zerfiörungsmittel, und es hält den 
Keind, am Grabenrande angelangt, im wirkfamften Feuer auf, da er nicht 
füglih, ohne mweggeräumt zu werden, Überfprungen werden fann. Cr darf 
aber nicht etwa zu hoch und zu dicht ausgeführt werden, weil ihn außerdem 
die feindlichen Schügen benugen würden, weßhalb e8 auch immer noch tor: 
theilhaft if, wenn er von einer Flanke aus beflrichen werden kann. Daber 


Verkleidung und Verkleidemittel. 369 


laͤßt er fich auch noch vortheilhafter hinter einem von ber Contreescarpe um 
einige Fuß abgeruͤckten Glacis anbringen. 

2) Auf der Berme. — Die Zweige werden daſelbſt, um das Meg: 
räumen zu erſchweren, theils eingegraben, theild durch Aſthaken und Kreuz— 
pfaͤhle befeftiget. Er gibt auf diefe Weiſe eines von den Mitteln ab, wodurch 
der Machtheil der Berme, daß fie ein Summelort für den flürmenden Feind 
werden fann, vermindert wird. 

5) An der Escarpenböfhung, mit ben Spiten nad der Grabenfohle 
gekehrt. — Auch hier läßt fich diefer Verhau am beften bei Werken mit 
ſchmaler Berme anbringen. Die Bermen. find dann etwas abhängig nad 
dem Graben anzulegen, die ftarken- Enden der Zweige in die Bruftwehren 
einzuftofen und auferdem noch durch Kreuspfähle und Aſthaken auf der 
Berme fo anzupfloden, daß fie ihre Spigen nady der Grabenfohle zukehren 
müffen. Es ift die dann ein gutes Hinderniß gegen die Eriteigung der 
Brujtwehr, und wird dem Feinde beim Aufräumen viel Menſchen koſten, 
wenn der Graben gut flanfirt iſt. 

R P. 

Verkleidung und Verkleidemittel der Befeſtigungen. Ueberall, 
wo es nothwendig wird, den Boͤſchungen der Befeſtigungen eine größere Steile 
zu geben, d. b. wo bie Erde in einer Eleineren Anlage ſtehen bfeiben ſoll, 
als der innere Zufammenhang ihrer Theilhen es möglidd macht, muß fie 
in Ddiefer unnatürlihen Rage durch Etwas erhalten werden. Diefed gewalt: 
fame Zurückhalten gefhieht, indem man die Bölhungen mit einem fofteren 
Stoffe bededt und diefen noch mit dem Hauptkörper der Erdmaſſe verbindet. 
Eine folde Bedeckung der Erdböfhungen nennt man ihre Verkleidung 
und Das dazu verwendete Material das Verkleidemittel. — MWelde 
Böfchungen überhaupt zu verkleiden find und welches Material man dazu 
anzumenden hat, darüber entfcheidet, näcft der disponibeln Zeit und den 
vorhandenen Arbeitskräften, der Zweck des Werkes, die Dauer, für welche 
es beſtimmt ift, und das aus der Nähe in der erforderlichen Quantität her: 
beizufchaffende Material ſelbſt. — Bei Feldbefeftigungen, wo die Zeit und 
die Mittel meift fehr abgemeffen find, muß man fidy mit der Bekleidung 
der Böfhungen begnügen, an deren Steilyeit und Erhaltung vorzüglich) 
gelegen ift. Diefe find: die innere Bruftwehrböfhung, die Baden der 
Scharten, die Boͤſchungen der Seiten des Einganges und der Traverſen; 
naͤchſtdem auch die der Bankets und Gelhüsbänke. Bei Werfen, die der 
Zeit und Witterung lange, vieleicht einen ganzen Feldzug hindurch, wider: 
fteben follen, müſſen alie Boͤſchungen, alfo aud die aͤußere Bruſctwehrboͤ— 
fhung, auf daß Gorgfamfte bekleidet werden. 

Zu einer vortheilbaften Arbeitsdispofition gehört, daß die Bekleidung, 
fo weit es angeht, mit der Anſchuͤttung gleichen Schritt halte. Hierdurch 
wird Zeit und Arbeit erfpart, und die Bekleidung gewinnt an Dauerhaf: 
tigkeit. Bei der innern Bruftwehrböfhung ift dieß, fo fern e8 nur an 
Arbeitern nicht fehlt, in der :Megel zu erreihen. Man füngt fie an zu 
verkleiden, fobald die Bruſtwehr bis zur Bankethohe angefchütter iſt (f. 
Art. Schanzbau VI. 402). Mit der Bekleidung der äußern Boͤſchung 
kann erſt nad erfolgter Grabenausfhadhtung begonnen werden, und ver: 
anlaßt daher unbedingt einen Mehrbedarf an Zeit zur Vollendung des 
ganzen Werkes. 

Die bei Feldbefeftigungen gewöhnlih in Anwendung kommenden Be: 
Heidemittel find: Plackwerk, Ralen, Flechtwerk, Faſchinen und 
Schanztörbe, — morlber das Mähere, von der Anfertigung und Bers 
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wendung, bie betreffenden Artikel enthalten — bisweilen auch Breter und 
Stammholz, felten aber Steine. Ueber die Wahl des Bekleidemittels ent: 
fcheidet in der Regel nur die Dertlichkeit, und wenn diefe verfchiedene Durbietet, 
fo muß die größere Dauer und Feftigkeit, fo wie die fchnellere Zubereitung und 
Ausführung darüber beftimmen. Außerdem eignen ſich aber vorzüglich ala 
Berkleidemittel zu den verfchiedenen Bölhungen: zur innen Bruftwehrbt: 
[hung Rafen und Fafhinen, bei vorgefundenen Holgvorräthen koͤnnen be: 
zu aber audy Breter und Stammholz, aber nur bis 14 oder 2 Fuß unter 
des Kretenlinie der Bruftwehr angewendet werden. Zu den Banker= und 
Bankböfhungen find Faſchinen, hauptfächlicd aber Bretverfteidungen am «: 
eignetiten; Rafen komme mehr bei proviforifchen Befeftigungen in Anwen: 
dung, weil er da längere Zeit findet, gehörig zu verwurzeln. Zu den Scharter: 
baden find die beiten Bekleidemittel die Schanzkörbe, oder auch Faſchinen; 
Rafen ebenfalls mehr bei proviforifchen Befeftigungen. Zur Verkleidung 
der äußeren Bruftwehrböfhung dient Pladarbeit, vorzügli aber Rafenbrs 
Heidung, und zu den Cscarpenböfchungen geneigt ftehende Pfahlwaͤnde. 

Die Erdböfhhungen der beftändigen Befefligungen werden fammtlich 
verkleidet. Alle die, wo durch diefelben dem Feinde das Hinabfommen in 
den Graben und das Erfteigen der Feſtungswerke erfchwert werden fol, find 
von Mauerwerd. Sie führen den Namen Futter: oder Revetement# 
Mauern — morüber der gleichlautende Art. das Mähere enthält — die 
übrigen Böfchungen aber erhalten Rafenverkleidung, Bei folhen Boͤſchungen 
aber, melde erſt während der Belagerung verkleidet werden, wie 4. ®. 
Schartenbaden, Zraverfen, NReduitlagen ꝛc., werden Schanzkoͤrbe, Faſchinm 
oder Flechtwerk gebraudt. : 

Für die Belagerungsarbeiten endlich find die Meißigbekleidungen, und 
zwar vorzuͤglich die mit Schanzkörben und Fafchinen die üblichften. 


Derladen nennt man ein Gefhüs, wenn die Pulverladung nidyt unter 
bem Züundlody liegt, mithin nicht angezindet werden kann. Dieß entſteht 
daraus, wenn der mit dem Cinführen der Patronen beauftragte Soldat 
diefelden aus Unachtſamkeit verkehrt in das Geſchuͤtzrohr bringt. Bei Feld: 
kanonen wird alsdann das Rohr möglichft plongitt und hierauf der Lafer: 
tenfhwanz durch einige Mann in die Höhe gehoben, wobei die Patrone 
von felbft wieder aus dem Rohre herausgleitet; noch leichter macht ſich das 
Ausladen bei Haubigen, wo das Geſchoß und die Pulverpatrone ſogleich 
mit der Hand herausgezogen werden fünnm. Bei ſchweren Kanonenröb- 
ven zieht man die Kugeln mit dev DVogelzunge (einer gerieften Schaufel mit 
langem Stiel) und die Pulverpatronen eben fo wie Heuvorfchläge mit dem 
Lumpenzieher (Kräser) aus dem Rohre heraus. 

Ry. 


Derlufie. Sie beftimmen den Werth eines Sieges, und find daher 
ein wichtiger Gegenftand für den Sieger fowohl wie für den Befiegten. Die 
Berlufte an Streitkräften find infofern am empfindlichften, weil ba: 
durch die Mittel zur Kortfegung und glüdlihen Beendigung des Kampfes 
befchränke werden. Bon beinahe gleihem Werthe iſt der Verluft an 
Schlagfertigkeitz fie wird zwar zum Theil ſchon durd bie mehr oder 
minder bedeutende Zerftörung der Streitkräfte vermindert, doc kann eine 
Zruppe, felbft eine ganze Armee, ihre Schlagfertigkeit verloren haben, ohne 
daß gerade eine erhebliche Werminderung der Streitkräfte voranging, wie 
3 B. Jourdan's Armee 1796. Die Urfahe ift dann lediglich in dem 
ſchlechten moralifhen Zuftande der Truppen zu fuchen, worauf eben foroht 
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eine ſchlaffe Disciplin, als Mangel an Vertrauen in die Geſchicklichkeit der 
Höheren Befehlshaber und zu große Furcht vor dem Feinde Einfluß haben 
€önnen. Eine gute Truppe wird aud bei merklich verminderten Ötreits 
Eräften noch viel zu leiften vermögen; ift aber einmal das Selbftvertrauen 
ge wichen, dann wird aud der größte Reichthum an Material und fonftigen 
Streitträften die Niederlage nicht verhindern. Der Verluft an Gegen: 
ft Anden von Werth, 3. B. Parks, Transporte, erhöhen natüclidy den 
Werth des Sieges, befonders wenn um deren Beſitz gekämpft wurde; eben 
fo der Berluft an Terrain oder einzelnen wichtigen Puncten. Doch ift 
der Terraingewinn für den Sieger niemals von fo großem Nugen, wenn 
er nicht zugleich die Schlagfertigkeit des Gegners bedeutend vermindert hat, 
deren das gewonnene Land kann leicht wieder verloren gehen. — Im Kriege 
iſt die Ausmittelung der feindlichen Verlufte immer ein ſeht wichtiges Ge: 
ſchäft, indem fih aus den Refultaten auf die fernere Schlagfaͤhigkeit des 
Gegners ſchließen Läht, die doch vor Allem in Betradyt gezogen werden muß, 
bevor man den Plan zu den ferneren Operationen entwirft. Napoleon 
widmete ihr ſtets die größte Aufmerffamfeit und unterfuchte gewöhnlich ſelbſt 
das Schlachtfeld, bevor noch die Todten beerdigt fein konnten. Für den 
Geihichhrfhreibie hat die forgfältige Ausmittelung der Verluſte noch einen 
befondern Werth; er kann namlich daraus fchliefen, mit weldhem Grade 
von Ürbitterung gefämpft wurde, und ob die vorhandenen Angaben über 
einzelne Gefechtsmomente der Wahrheit gemäß find. Oft wird in den Of: 
fieialberichten von der beidenmüthigften Tapferkeit und der hartnädigften 
Bertheidigung beim Angriff einzelner Puncte geſprochen, und dennody haben 
die Parteien dort einen fehr mäßigen Verluft gehabt. Wenn Kanonen auf 
dem Schlachtfelde erobert wurden, darf man annehmen, daß der Kampf auf 
einzelnen Puncten fehr hartnadig war; fielen fie aber beim Vorfolgen in 
die Hände des Siegers, dann ift der Werth folcher Trophäen viel geringer, 
weit die Gefüge vielleicht in engen Wegen hinter einander fahren mußten, 
nicht mebr hinreichend befpannt waren und ihre Wegnahme nur einiger 
Entſchloſſenheit bedurfte. roberte Fahnen und Standarten laſſen ſtets 
auf ein lebhaftes Dandgemenge fchliefen, alfo auf Tapferkeit von beiden 
Seiten. Eine große Anzahl Gefangener ift ein Beweis von Muthlofigkeit 
des Gegners, wenn nicht die taktifhen Verhältniffe und Pocalitäten von 
einer Belhaffenheit waren, daß die Gefangennehmung dadurch befonders 
erleichtert wurde, — Wenn folhen Dingen von den Gefchichtfchreibern die 
gebührende Aufmerkfamkeit geſchenkt wird, darf man in Zukunft auf rich: 
tigere und belehrendere Nachrichten hoffen. est findet man aber immer 
noch, daß bier und dort bie Verlufte nur fehr oberflädhlid angegeben mer: 
den und der Schlagfähigkeit der befiegten Partei wird oft kaum im Vor— 
beigeben gedacht ((. Rüdzug und Verfolgung, desgl. Schlagfer: 
tigkeit). Pz. 

Vernageln der Gefhlsgröhre Hierdurch fucht man Gefüge, 
welche dem Feinde Überlaffen werden müffen, unbraudbar zu machen. Es 
wird nämlich der Kolben eines Wiſchers oder Setzers in das Rohr gefche: 
ben und durch das Zündlody des legteren ein langer Magel hinein ge: 
ſchlagen. Ry. 

Derneuil, Stadt von 5000 Einwohnern, im Departement der Eure 
in der ehemaligen Normandie, am Fluffe Aure. 

Schlacht am 27. Auguſt 1424. 

Nah dem 1422 erfolgten Tode König Heinrich's V. von England, 
welcher durch den Sieg bei Azincourt (f. d.) faft ganz Frankreich erobert 
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hatte, führten die Bormünder und Obeime des jungen Königs, Heinrich VL, 
die Herzöge von Bedford und Gloceſter, mit vielem Glüde den Krieg gegen 
den rechtmäßigen König Karl VII. von Frankreih for. Im Jabre 1424 
belagerte Bedford mit einem Deere von 1800 Gensd’armen und 8000 
englifhen Bogenfhüsen die Stadt Jvry; die Franzoſen brachten zu deren 
Entfage ein Heer von 14,000 — nad) Andern 18/000 Scyotten, Fran: 
zofen und Lombarden unter verfchiedenen Anführern zufammen, von denen 
vorzüglich der Graf von Buchan, Gonnetable von Franfreih, der Graf 
Douglas, Herzog von Zouraine, defjen Sohn, der VBicomte von Narbonne, 
der Marfhall von LRafayette und der Graf von Aumale zu erwähnen find. 
Eie konnten ſich indeffen nidyt wegen des Oberbefehle vereinigen, und wahl 
ten defhalb zu ihrem Anführer den Herjog von Alengon, den einzigen Prins 
zen von Geblüt, welcher dem legitimen König noch treu geblieben. Da 
diefer aber erft 45 Jahre zählte, fo wurde ihm der VBicomte von Narbonne 
als Rathgeber zur Seite gefegt. Das verbündete Heer fand aber die Eng 
länder vor Jyry in einer fo feſten Stellung, daß es feinen Entfag wagte, 
fondern die Stadt ihrem Schickſale überließ und fih nad Verneuil wandte, 
das der englifchen Partei anhing. Dir Herzog von Alençon ließ die Stadt 
zur Uebergabe auffordern, unter dem Vorgeben, daß er die Engländer ge 
fhlagen habe. Die Einwohner öffneten ihm auch wirklich die Zhore, und 
edford, der indeffen Jury genommen hatte, kam zu fpät, um Verneuil zu 
erhalten. Beide Deere rüfteten fih nun zur Schlacht. Die Schotten ließen 
ihre Pferde in Verneuil zurid, und erwarteten unter den Mauern der 
Stadt im Verein mit den Franiofen den Angriff des Feindes; Die Lom: 
barden, welche meift aus guter Gavalerie beftanden, wurden abgefendet, um 
auf einem Ummege in des Feindes Rüden zu fallen. Bedford ließ gleid: 
falls fein Heer abfisen, als er im Angefidyte des Feindes ankam, und fen: 
dete die Pferde und Bagage unter der Bewahung von 2000 Bogen— 
fhügen zurüd. Die Schlacht entbrannte jegt mit großer Erbitterung von 
beiden Seiten; drei Viertelftunden ward faſt mit gleihem Erfolge gekampft, 
nur litten die Sranzofen mehr als die übrigen, da der Graf Narbonne Nie 
zu ungeſtuͤm den Engländern entgegen geführt, und dadurch Unordnung in 
ihre Reihen gebracht hatte, während Buchan mit den Schotten den Angriff 
der Engländer ruhig erwartete. Mährend dieſes Gefechtes war auc Die 
lombardifche Reiterei im Rüden der enylifhen Armee angefommen, und 
hatte fi) auf die 2000 Bogenſchuͤtzen geworfen, welche das Gepad und bie 
Pferde bewachten. Diele Bogenſchützen widyen, aber die Kombarden, anjlatt 
ihren Vortheil zu verfolgen, und duch einen rafchen Angriff auf bas 
Hauptcorps ihrer Armee Luft zu machen, bemädhtigten ſich der Pferde und 
der Wagen, welche fie fo ſchnell als möglich fortführten und in Sicherheit 
brachten. Die Bogenfhügen, die nur zurücgetrieben, nicht vernichtet war 
ten, jammelten fidy wieder, und begaben ih, da es nah Wegnahme ber 
Bagage nichts mehr für fie zu bewachen gab, in die Schlacht. Diefe un: 
erwartete Verftärkung entſchied den noc zweifelhaften Sieg völlig für die 
Engländer; Bedford ftellte fih an die Spige der Gensd'armen und trieb 
die ſchon wankenden Franzofen im die Flucht. Der Gonnetable, Graf 
Buchan, Graf Douglas, der Vicomte Narbonne, die Grafen Aumale, 
Zonnere und Bentadour blieben todt auf dem Schlachtfelde, mit ihnen 
die meiften Ritter und Herren der Eöniglichen Partei. Bedford hatte befod- 
Ien, den Seinden keinen Pardon zu geben, defhalb mordeten die Engländer 
Anfangs Alte, die ſich ihnen ergaben, bis fie endlich, des Schladytens müde, 
ungefähr 200 Gefangene machten, unter ihnen den Derjog von Alengon 
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und den Marfchall von Lafavette. Die Franzofen verloren in Allem gegen 
5000 M., die Engländer 4600, unter ihnen die Lords Dudley und Char: 
lefton. Verneuil ergab fi) am andern Zage dem Sieger und Karl's VII, 
letztes Heer, die einzige Hoffnung feiner bedrängten Provinzen, mar mit 
einem Schlage vernichtet. (Vergl. Sismondi histoire des Frangais. T. XIII. 
— Hume Geſchichte von England. 2r Band.) 
B. 

Vernichtung der Streitkraͤfte. Wenn man lieft, daß ganze Me: 
gimenter, Brigaden, Divifionen und Armeen „vernichtet“ worden find, fo 
ift das häufig nur eine Redensart, gewöhnlih wird nur eine Vernichtung 
ihrer Schlagfähigkeit (f. d.) darunter verftanden, welche ſchon durch 
eine weſentliche und gewaltfame Störung ihrer inneren organifhen Verhält: 
niffe bewirkt werden fann, ohne daß anfehnliche Verluſte an Menſchen da: 
mit verbunden find. Indeſſen hat diefer Begriff von Vernichtung in den 
neuern Kriegen eine höhere Bedeutung erhalten, fo wie denn überhaupt das 
Bernihtnngsprincip in den Schlachten Napoleon’s eben fo ftark, in 
feinen Kriegen aber noch ſtaͤrker hervortritt, ald in den Schlachten und Krie: 
gen Friedtich's d. Gr., mährend man zu andern Zeiten mehr auf Erobes 
rung von Feſtungen und Provinzen ausging, die demjenigen, welder feinen 


Gegner in allen Schlahten und Gefechten befiegt kat, ohnedieß von ſeldſt 


in die Dände fallen, und einen dauernderen Befiß verſprechen, wenn man 
zuvor die feindlihen Streitfräfte (f. d.) uͤberwaͤltigt und moͤglichſt ver 
nichtet hat (f. Verluſte). Pz. 
Verona, Hauptort der Delegation gleiches Namens im vereinigten 
Königreiche der Lombardei und Venedigs, hat 50,000 Einwohner. V. liegt 
an der Etſch, über weldye 4 Brüden führen. Diefer Umftand fowohl, als 
auch die Lage der Stadt überhaupt am Fuße der teffinifchen Gebirge, am 
Ausgange des Etſchthales, durdy welches eine der wenigen Hauptftraßen, 
die Italien mit Deutichland verbinden, hinläuft; endlidy im Kreuzungs: 
puncte mebrerer Hauptſtraßen des nordöltlihen Italiens — erheben V. zu 
einem ſtrategiſch wichtigen Puncte. In der Kriegsgefchichte aller Zeiten 
findet man den Namen B. wiederholt verzeichnet, wodurh das abgegebene 
Uttheil die ficherfte Beftätigung erhält. — Die ältefte Schlacht, die in der 
Mähe B.'s geliefert wurde, und über die man gefhichtliche Gewißheit hat, 
falle ins Jahr 1 v. Ch. Gb. Marius befiegte in ihr die Gimbern und 
Zeutonen. In den innern Kriegen, die Nom oft zerrütteten, und in den 
langjährigen Kämpfen, die es gegen die Barbaren zu beftehen hatte, war 
DB. oft Zeuge blutiger Schlachten, und namentli wurden foldhe in den 
Jahren 249, 512 und 403 geliefert, und V. felbft von Attila verwüfter. 
— Im Mittelalter war V. in die italienischen Streitigkeiten verwidelt, 
wechfelte oft feine Deren, wurde in Folge deffen mehrmals belagert, einge: 
nommen und wieder verloren. 1409 eroberten die Benetianer V., mußten 
es aber zu Anfang des 16. Jahrhunderts nad harter Belagerung über: 
geben, erhielten es jedoch duch einen Vertrag mit Frankreid; 1517 zurüd, 
Seitdem blieben die DVenetianer bis zum Sahre 1796 im ruhigen Befig 
V.'s. — Die Siege, die Napoleon zu Anfang des Feldjuges 4796 in 
Dberitalien über die Dejtreicher und deren Verbündete erfocht, führten die 
franzöfifhe Armee fehr bald an die Ufer der Etſch. Da Mantua, und 
ſelbſt die Gitadelle von Mailand um diefe Zeit noch in den Händen der Deft: 
reicher war, fo mußte dem ‚Befehlshaber der franz. Armee fehr viel daran 
gelegen fein, das wichtige V. in feine Gewalt zu befommen. Er faßte 
dadurch feften Fuß an der Etſch, konnte vor der Hand die Belagerung von 
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Mantua mit mehr Sicherheit fortfegen, und gab im Voraus feiner fünf: 
tigen Dperationsbafis einen Stüg: und einen bequemen: Uebergang spurct 
über die Etſch. DB. war zwar im Befige des neutralen Venedig, allein 
der Wankelmuth diefes Staates und die ſchon von beiden Armeen ver 
legte Meutralität ließ e8 rathfam finden, den Deftreihern zuvorzuformen. 
Durdy geſchickt geführte Unterhandlungen, die duch Drohungen Machdruck 
erhielten, entſchloſſen fi die Venetianer, den Franzofen DB. zu übergeben. 
In Folge deſſen zog Maffena am 5. Juni 1796 in ®. ein. Die unge: 
mwöhnliche Thätigkeit, mit der die Deftreicher die Kormirung einer neuen 
Armee betrieben, um das hart bedrängte Mantua zu befreien, erlaubten 
dem franzöfiihen Deerführer nicht, V. mit einer enefpredend ſtarken Be— 
fagung zu verfehen und die Eoflbare Zeit zur Derftellung und Verftärtung 
der Feflungswerke zu verwenden. As daher Wurmfer aus den Xhälern 
Tyrols hervorbrach, die franzöfifche DVertheidigungslinie an der Etſch am 29. 
Juli angriff und diefelbe auch glücklich überwältigte, fo fahen ſich die Fran: 
zofen genöthigt, mit den Ufern der Etſch am 30, auch V. zu räumen. 
Der Siegeslauf des Feldmarſchalls Wurmfer war jedoch von kurzer Dauer, 
denn nad der Schlacht von Gaftiglione mußte er den Rüdzug nah Torol 
antreten, und fhon am 7. Auguft waren die Franzofen wieder Deren von 
B., mußten jedoch diefmal den Befig mit Blut erfaufen. Ein Theil der 
öftreihifhen Nachhut hatte nämlidy ihren Ruͤckzug über V. genommen, 
wurde aber von den Divifionen Augereau's und Fiorella's eingeholt, fo Duf 
fih) in der Ebene von V. ein heftiges Gefecht entfpann. General Bms 
parte, der in den Abendſtunden felbjt eintraf, ſtellte fih an die Spitze der 
Meferveinfanterie und des 5. Dragonerregiments, vertrieb die Deftreicher aus 
der Ebene, und diefe zogen fi durch die Stadt auf das linke Etſchuſet. 
Um diefen Rüdzug zu fihern und um der Stadt die Gräuel eines Str: 
Bengefechtes zu eriparen, hatten die venetianischen Behörden die XThen 
fließen laffen. Bonaparte lief ſich jedoch dadurch nicht aufhalten, fondern 
befahl, die Thore einzufgichen, was auc gegen 10 Uhr gelang, ſtürzte 
hierauf mit feinen Truppen in die Stadt, machte bier noch eine Mena 
öftreihifher Nachzuͤgler gefangen, und feste fi fo neuerdings in den Befis 
des für ihn ungemein wichtigen V.'s. — Die unerfhöpftichen Hilfsquel⸗ 
len des öftreihifchen: Staates geftatteten es, daß zu Anfang Novembers eine 
neue Armee unter General Alvinzy ins Feld rüden fonnte und die Ent: 
fegung Mantua’s und die Befreiung des in dieſer Feftung eingefchtoffenen 
Feldmarfhals Wurmſer zu verfuhen. Zu den widtigften Gefechten, bie 
der Schladht. von Arcole vorangingen, gehört vorzugsweife dasjenige, welches 
in der Nähe V.'s am 12. November geliefert wurde. Das Gefecht fiel 
ganz zum Nachtheil der Sranzofen, die in V. Schutz fuchen mußten, aus. 
Man findet die Schilderung deffelben im Artikel „Caldiero.“ Die Be: 
freiung Mantua’s, und die daduch in Ausſicht geftellte Wirdereroberung 
eines großen Theiles von Dberitalien war für Deftreih zu wichtig, als daf 
es nicht alle Kräfte hätte anjlvengen follen, um das gefledte Biel endlich 
doc zu erringen. Durch unglaubliche Anftrengungen war e8 auch wirklich 
gelungen, die Armee in eine folhe Verfaffung zu fegen, daß General 
Alvinzy zu Anfang des Januars 1797 den Feldzug mit Hoffnung auf 
günftigen Erfolg eröffnen konnte. Um den Feind über den entworfenen 
Angriffsplan zu taͤuſchen, und ihn befonders über den Punct in Ungemwiß: 
heit zu laffen, wo die Hauptmacht den Uebergang über die Etſch erzwingen 
folle, hatte General Alvinzy angeordnet, daß der bei Padua mit 10,000 M. 
ſtehende General Provera mit dem Angriffe auf die untere Etſch beginnen 
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ſolle. Während defjen würde eine eben fo ftarte Golonne von Bafjano auf: 
breden und lebhaft nad) Verona vordringen, um fo das feindlide Centrum 
zu befchäftigen. General Alvinzy mollte ſich endlich gleichzeitig mit der 
25,000 M. ftarken Hauptcolonne von Throl in Bewegung fegen und an 
die obere Etſch marfdiren. Die franzöfifhen Streitkräfte waren längs der 
Etſch ziemlidy gleih vertheilt. An der untern Erich fland die Divifion 
Auaereau, bei V. die Divifion Maffena, endlih an der obern Etſch die 
Divifion Joubert. Jede derfelben war etwa 10,000 M. ftart. Den 12. 
Januar früh gegen 6 Uhr griff die oftreihifche, von Baffano kommende 
Colonne die franzöfifhen Vortruppen vor Verona an, und das Gefecht 
war namentlich bei dem unweit der Stadt liegenden Dorfe St. Michael 
heftig. Die Deftreicher waren Anfangs fo gluͤcklich, die feindlichen Vor: 
teruppen bis unter die Mauern V.'s zurldzumerfen, viele Gefangene zu 
machen und felbft 4 Gefüge zu erbeuten; als aber Maffena feine Streits 
kraͤfte entwidelte, und mit der ganzen Divifion aus DV. hervorbrady, mußten 
ihrerfeits die öftreihifhen Vortruppen zurüd, und das Gefecht erneuerte 
fi fehr lebhaft beim Dorfe St. Michael. General Bonaparte, der zus 
fällig an demfelben VBormittage über Mantua von Bologna in V. eintraf, 
feuerte durch feine Gegenwart die franzöfiihen Zruppen zur Ausdauer an, 
fo daß die Angriffe der Deftreicher erfolglos blieben, und die Franzofen ge: 
gen Mittag felbft zur Dffenfive übergingen. Namentlich waren es bie 
Ungriffe der Gavalerie, geführt vom General Leclerc, und die Bajonetans 
geiffe der Grenadiere der 75. Halbbrigade, an deren Spitze ſich General 
Drlne befand, denen die Franzoſen die erfochtenen Vortheile verdankten. 
Die Oeſtreicher, die die Unmöglichkeit einfahen, hier durchzubrechen, und die 
Hauptaufgabe, den Feind zu befhäftigen und feſtzuhalten, erfüllt hatten, 
bracdyen nah 2 Uhr das Gefecht ab und gingen in der Richtung auf 
Bicenza zurück. Der Verluſt derfelben beftand in 5 Gefhügen und etwa 
1000 M., incl. 6 — 700 Gefangener. Die Franzofen verfolgten nicht, weil 
die Vortheile, die General Provera an der niedern Etſch ercungen hatte, und 
die Nachricht vom Angriffe auf die Stellung der Divifion Joubert bei 
la Corona dem Dbergeneral Bonaparte veranlafte, die fernern Ereigniffe zu 
DB. im Gentrum feiner Vertheidigungslinie abzuwarten. In der Nacht 
zum 18. flug ſich nody eine ſchwache oͤſtreichiſche Colonne, die ſich ent: 
weder verirrt, oder zur Abfiht hatte, die Poften am St. Georgerthore, 
unweit der Gitadelle von V., zu überfallen, die ganze Nacht mit den großen 
franzöfifchen Feldwachen herum, wurde jedody zurüdgetrieben. In Folge ber 
für die öftreihifhen Waffen unglüdlihen Schlacht von Rivoli (f. d.) und. 
bee durch Gapitulation am 2. Februar erfolgten Uebergabe von Mantua 
wurden die Deftreicher bis zum Frieden von Campo Formio gänzlik aus 
Stalien verdrängt. Deſſenungeachtet blieb es bei V. nicht ruhig. Die Un: 
zufriedenheit hatte in Oberitalien einen fo hohen Grad erreiht, daß fie in 
offene Empörung ausbrach, als der größere Theil der franzöfiihen Truppen 
den zuruͤckweichenden Deftreichern nah Tyrol gefolgt war. Beſonders 
mächtig wurde die Infurrection auf dem venetianifhen Feſtlande. Diefelbe 
trat gleichzeitig gegen Die eigene Regierung und gegen die Franzofen auf. 
Die legteren hatten blutige Gefechte zu beitehen, und wurden nicht allein 
gezwungen, die Stellung bei Rivoli zu verlaffen, fondern die venetianifchen 
Infurgenten überfielen fogar V. in den eriten Zagen des April® und ent: 
eiffen dieſen wichtigen Plag den Franzofen. Kaum hatte indeß der fran: 
söfifche General Kilmaine feine ſehr zerftreut aufgeftellten Truppen concen: 
teirt und einige Verftärtung erhalten, fo bemächtigte er ſich der Etſchlinie 
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wieber und ſchickte ein Gorps nah V., dem ſich ber Platz auch bereits am 
24: April ergab. — Der Friede von Campo Formio (f. d.) endete den 
Krieg zwifchen Deftreih und Frankreich. In Folge deffelben erhielten bie 
Erfteren den größeren Theil des venetianifhen Felllandes und mit ihm 
auch ®., weldes denn aub im Januar 1798 von den Franzofen Liber: 
geben wurde. — Wie fo häufig übereilte, oder für den einen Theil febr 
nachtheilige Friedensfhluffe die erfte Veranlaffung zu neuen Kriegen find, 
fo war es auch beim Frieden von Campo Formio der Fall. Schon Mitte 
März 1799 erklärte das Directorium von Paris aus den Krieg an Oeſt-— 
reih und Toscana, und der Feldzug wurde von den frangöfifchen Heer: 
führern unverweilt eröffnet. In Stalien commandirte Generat Melas die 
Deftreicher, die an den Ufern der Etſch (der Grenze ihrer italienifhen Br: 
figungen) und namentlich bei B. eine fehr Fefte Stellung bezogen batten. 
Sie wurden in derfeiben am 26. März vom General Scherer, der bie 
franzöfifche Armee in Oberitalien en chef befehligte, fehr heftig angegriffen. 
Die Generale Melas, Kray und Keim hielten fih aber nicht allein, fondern 
fhlugen endlich die Franzoſen und zwangen fie, hinter den Mincio u. f. w. 
zuradzugehen. Die einzelnen Gefechte, die an den für die öflreichifche Ar: 
mee fo glorreihen Tagen, vom 26. März bis zum 6. April, in der Mühe 
V.'s geliefert wurden, find im der Kriegsgefhichte unter dem Namen der 
Schlacht von V. bekannt, und man finder die Belchreibung derfelben in 
den Artikeln: Legnago und Iſola della Scala. — Die Erfheinung Ma: 
poleon’s in Stalien und die Schlacht von Marengo geftalteten die Ereigniſſe 
auf diefem Theile des allgemeinen Kriegsfchauplaged ganz um, fo daf fih 
am Schluß des Jahres 1800 die Deftreiher unter General Bellegarbe wie: 
ber in ihrem verfchanzten Lager bei DB. befanden. General Brune, der die 
franzöfiihe Armee befehligte, nahdem Napoleon Stalien verlaſſen hatte, er: 
zwang am 1. und 2. Januar 1801 bei Buffolengo den Uebergung über 
die Eifh, umging fo die verfchanzte Stellung bei ®., und erſchien bereits 
in der Naht zum 3. auf dem linken Erfhufer vor V. Die Deftreicyer 
ſahen fid) dadurch genöthigt, die Stadt zu räumen, und traten am 3. den 
Ruͤckzug nah Vicenza an. Noch vor dem 8. übergaben die Deftreicher 
nebft mehreren anderen feften Pläsen aud die Gitadellen von V. an bie 
Sranzofen, um diefen, bis zum Abfchluß des bereits eingeleiteten Friedens von 
Zuneville, als Unterpfänder zu dienen. Der genannte Friede brachte indeß 
Deftreih wieder in den Beſitz des norböftlichen Oberitaliens bis zur Etſch, 
und mithin aud in den von V. — Im Kriege von 1805 zwiſchen Defte 
reih und Franfreih waren die beiderfeitigen Streitkräfte in Stalien zu 
ſchwach, um ein entfcheidendes Gewicht in die Wagfchafe werfen zu können, 
die jeder Heerführer wo möglich für das eigene Vaterland hätte finten fehen 
mögen. Erſt nachdem die Hauptichläge in Deutfchland gefallen waren, 
kam mehr Leben in die beiden Armeen, die fich bisher, durch die Etſch ge: 
trennt, fait nur beobachtend gegenüber geftanden hatten. Am 18., 29., 
30. und 31. October wurden die Deftreicher fehr lebhaft bei V. angegriffen, 
gingen aber als Sieger aus den ernften Gefechten, die zufammen unter der 
Benennung „Schlacht von Galdiero” bekannt find, hervor. Leider konnte der 
Erzherzog Karl die über feinen Gegner Maſſena errungenen Vortheife, in 
Folge der Ereigniffe in Deutſchland, nicht verfolgen. Die Schilderung ber 
Schlacht von Galdiero ift bereits im 2. Bande abgedruckt. — So oft 
ſich die Kriege zwiſchen Oeſtreich und Frankreich erneuten, war Oberitalien 
jeder Zeit mit der Schauplag militairifher Thaͤtigkeit. Aud der Feldzug 
e MNahre 1809 liefert den Beweis dazu. Nach der Schlacht von Sacile 
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mußte ſich der Vicefönig eilig zuruͤckziehen, um feine natürliche Vertheidi— 
gungslinie an der Etſch und deren Stuͤtzpunct V., zu erreihen. Am 26. 
und 27. Apsit wurde auch glüdlidy die Stellung bei Galdiero bezogen, und 
die Deftreiher, die auf dem Fuße gefolgt waren, bezogen ibrerfeits die 
Stellung bri Villanuova hinter dem Alpon. Da fib der Vicefönig durch 
die bei V. angelangten Divifionen Lamarque und Fontanelli anfehnlid vers 
ftärkt fab, fo beſchloß er fogleih zum Angriffe vorzugehen. Die Folge das 
von war das Gefecht von Villanuova, aud am Alpon oder bei Soave ge— 
nannt (m. ſ. erſteres). — 

Die Ereigniffe in Oberitalien während des ewig denkwuͤrdigen Be: 
freiungsfrieges in den Jahren 1815 und 14 treten zwar gegen bie großarz 
tigen, gleichzeitigen Begebenheiten in Deutfhland und Frankreich zurüd;z 
allein fie find in ihrer Einzelnheit doch intereffant genug, um bier, inſoweit 
die nächte Umgegend von V. der Schauplag derfelben war, der Erwähnung 
ju verdienen. Unter ſehr ſchwierigen Verhältniffen hatte fidy der Vicekoͤnig von 
Statien einer glei ſtarken, nad) franzöfifhen Angaben fogar weit überleges 
nen Truppenmacht gegenüber, bis in die legte Hälfte des Dectobers 1813 
am Iſonzo und der Fella gehalten. Als aber der General en chef Hiler, 
der mit der Armee von nneröftreih Oberitalien erobern follte, nur einen 
Eleinen Theil feiner Zruppen am Iſonzo zurücdließ, und mit dem größern 
duch Tyrol und das Etſchthal nah V. vordrang, mußte der Bicekönig, 
der feine Ruͤckzugslinie und Operationsbafis fo ernſtlich bedroht fah, eilig 
jurüdgehen. Am 6. und 7. November bezog die franzöfifhe Armee die 
Stellung an der Etſch und der Vicekönig ſchlug fein Hauptquartier in V. 
auf. General Hiller, der bereits am 8. mit dem linken Flügel feiner Trup— 
pen den Ftanzoſen gegenüber anlangte, bezog noch am demfelben Zage eine 
beobachtende Stellung, die fih von Roderedo bis Legnago ausdehnte. Durch 
zweckmaͤßige Vertheidigungsmaßregeln und ein Eräftiges, zum Theil angriffer 
weiles Handeln gelang es dem Vicekönig‘, fih bis zur Zeit, wo der König 
von Neapel als Verbündeter Deftreichs auftrat, an der Etſch zu behaupten. 
General Hiller hielt fih für zu ſchwach, um mit Ausfiht auf Erfolg, feis 
nen Gegner angreifen zu Eönnen. Er wollte erſt die bereits auf dem Mars 
fche zu ihm begeiffenen Verſtaͤrkungen abwarten, und befchräntte ſich darauf, 
den Feind vom linken Etſchufer zu vertreiben, das Etſchthal zu bewachen, 
Venedig einzuſchließen und die kleinen Feltungen und Forts, die in feinem 
Rüden lagen und nod von den Franzoſen befegt waren, zu bezwingen, 
In Folge der gegenfeitigen Beftrebungen kam es in der nädhften Umge— 
bung von V. zu ſehr blutigen Gefechten. Die bemertenswertheften waren 
folgende: 

Am 10. November 1815 fchlugen fi die gegenfeitigen WVorpoften in 
der bekannten Stellung von Galdiero. Die Franzofen mußten zurüdgehen. 
Die öftreihifhe Brigade Eckhardt (5 Bat. und 2 Schwad., zufammen 
4000 M.) bezog hierauf die vom Feinde verlaffene Pofition. Der Vortrab 
ber Brigade, der den Franzoſen folgte, hatte einzelne Gefechte zu beftehen, 
von denen das beftigite am 12. bei San Martino, an der Dauptftraße 
nah V. gelegen, vorfiel. Die aͤußerſten Vortruppen der Brigade Eckhardt 
faben ſich im Folge deſſelben genöthigt, bis la Poſta zurüdzugehen. Der 
Virekönig beabfichtigte, che General Hiller mit feinen Hauptcolonnen von 
Daffano Über Vicenza berangefommen fei, die Deftreicher von den Höhen 
von Galdiero zu vertreiben und über den Alpon zurudzuwerfen. Zu diefem 
Bwede verließ ec am 15. früh feine Aufftelung vor V. und ging mit der 1, 
und 4. Infanteriedivifion (Quesnel und Marcognet), der Gavaleriedivifion 
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Mermet und einem Theile ber Garden, zufammen etwa 12, 000 M., im 5 
Colonnen formirt, auf der Hauptſtraße nah Vicenza vor. Die Wortrupper 
der Deftreiher wurden nad hitzigem Gefechte zurädgeworfen, und die rar 
jofen gewannen Zerrain. In den Macmittagsftunden, wo die Linfe Fi 
gekcolonne der Franzofen, die über das Gebirge in der Rihtung nad Jiei 
vorgegangen war, die Stellung der Brigade Eckhardt bei Caldiero im Rüden 
zu nehmen drohte, ging die Brigade, die zu ſchwach war, um dem Fein 
aufzuhalten und abgefhnitten zu werden fürchten mußte, über den Alpen 
zurüd und nahm bei Villanuova eine neue Stellung. Das Gefrcht bei 
den Bortruppen dauerte indeß auf der ganzen Linie bis gegen Abend fort, 
und namentlich trug die fhöne Haltung von 3 Compagnien, die in Gal: 
diero flanden, fehr dazu bei, den Rüdzug über den Alpon zu deien. 
Hauptmann Pirquet, der jene Compagnien führte, babnte fid), nachdem er 
feinen Auftcag erfüllt hatte, mit dem Bajonete durch die ihn einſchließende 
Gavalerie einen Weg, und traf glüdlih bei Villanuova ein. Noch machten 
die Franzoſen einige Verſuche, um die Brüde über den Alpon‘ zu ſtin— 
men, wurden aber zurüdgefhlagen und die Dunkelheit endete das Gefcdt. 
Den 16. November blieb der DVicefönig in der Stellung bei Galpiere, 
ging aber am 17. wieder nady V. zurüd, da er jetzt feinerfeits in einer zu 
weit vorgefhobenen Aufftelung den nunmehr angelangten Colonnen des 
Generals Hiller nicht mehr gemahlen war. Lepterer folgte dem Feinde umd 
überfchritt am 18. den Alpon. Die Stellung der Franzofen war indrf 
immer nod von der Art, daß General Hiller jeden Augenblick angesriffen 
zu werden befürchten mußte. Er befhloß daher, die Franzoſen üͤber die 
Etſch zu werfen, und unternahm deßhalb am 19. einen allgemeinen Anarif, 
in defjen Folge es befonders bei St. Michael zu einem fehr ernften Gefechn 
kam. Ueber die Gefammtereigniffe am 19., die die gehegten Wuͤnſche faft 
durchgehende in Erfüllung gehen liefen, gibt General Hiller ſelbſt rinen 
ausführlichen Bericht, dem die folgenden Angaben entnommen find. Am 18. 
wurden bereits alle Vorkehrungen getroffen, um den 49. mit Tagesanbruch 
die Angriffsbewegungen beginnen zu könaen. Zur Sicherung des Bormar: 
ſches wurden General Fölseis mit einer Brigade nach Bevilaqua, General 
Starhemberg aber am die Etſch, Rocco gegenüber, entfendet. Die Angriffeee: 
lonnen führte der 5.M.L. Nadivojevich, und unter ihm befebligten die Gr 
nerale Vecſey und Edhardt. Erfterer hatte den Auftrag, mit 6 Bat. und 2 
Schwad. die gut befeste Stellung des Feindes bei Vago und St. Martino zu 
umgehen, während die Brigade Eckhardt unmittelbar auf der großen Straße 
nad) V. vordringen follte. ine ftarke Abtheilung wurde noch über Cam⸗ 
paldo entjendet, um die rechte Flanke des Feindes zu beunruhigen. General 
Diller blieb mir der Divifion Pflacher auf den Höhen von Galdiero und 
Colognola jfiehen, um ben Angriff mit Nachdruck unterftügen zu können. 
Die öftreihifhen Colonnen rüdten mit folder Uebereinftimmung vor, und 
die Anftrengungen der Zruppen, wurden mit fo glüdtihem Erfolge gekrönt, 
daß der Feind die Aufitellung bei Vago und bald darauf die von St. 
Martino verlaffen mußte. Schon ließ General Vecſey den Ort St. Michael 
(nur + Stunde von V. entfernt) angreifen, als der Vicekoͤnig mit beträcht: 
licher Verftärtung aus V. hervorbrach, fih bei St. Michael feftfegte umd 
zugleich) den rechten Flügel des Barons Vecſey heftig angriff. Da ſich 
jedoch diefer General in feiner Aufftellung bei Montorio hielt, und dem Ge 
neral Eckhardt Verfiärkung gefendet werden Eonnte, fo blieben die Anftren: 
gungen der Sranzofen ohne Erfolg. Im Gegentheil gelang es dem General 
Eckhardt, den Feind bei einem Angriff auf deflen rechte, ſich am die Etſch 
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tehnende Flanke, ungeachtet des für den Vertheidiger fehr günftigen Terrains, 
wo um jeden Graben mit Erbitterung gefohten wurde — gegen Abend 
bis an die erften Häufer von St. Michael zuruͤckzuwerfen. Die Reſerve— 
divifion Pflacher war während des Gefechtes, das nur erft bei Einbrub ber 
Nahe aufhörte, bis auf die Höhen von St. Gincomo und Vago vorge: 
gangem — Nach den Gefechten am 419. November trat an der Etſch bei 
B. eine nur von unbedeutenden Gefechten unterbrochene Waffentuhe ein, 
die fih bis Ende Januar 4814 verlängerte. V., welches nod) immer im 
Befig der Franzoſen war, die Feſtigkeit der Etſchlinie, deren Flanken durch 
Peſchiera, den Gardafee und Mantua gededt wurden, und endlich einige 
Verftärkungen, die der Vicekoͤnig erhielt, zwangen die Generale Hiller und 
Bellegarde (letzterer hatte feit dem 16. December den Oberbefehl über die 
Armee von Ftalien übernommen), günftigere Verhältniffe und die nur lang— 
fam beranrüdenden Verſtaͤrkungen abzuwarten. Als aber nad) und nad) 
die oftreihifhen Truppen vor der Etichlinie ſich vermehrten, befonders aber, 
ald der König von Neapel nad) dem am 11. Januar abgefhlojfenen Vers 
trage mit feiner Armee ernftlidy vorrücte, um fid) am Po mit den Oeſtrei— 
ern zu vereinigen, ſah ſich der Vicekönig genöthiget, feine überaus günjtige 
Stellung an der Etſch zu räumen und eine neue hinter dem Mincio zu 
beziehen. Schon in den legten Tagen des Januars 4814 ließ daher der 
Vicekönig Truppen zurückgehen, am 3. Februar brady das Dauptcorps auf, 
am 4. früh verließ er mit der Nachhut V., und dm 5. wur die franzöfiiche 
Armee (6 Divifionen Infanterie, 4 Garderefervedivifion, 1 Gavaleriedi: 
vifion und*eine flarke Artilleriereſerve, zuſammen 40,000 M. inc. 5000 
Meiter und mit 90 Gefhüsen) hinter dem Mincio vereinigt. Drei Stun: 
den nad) dem Abzuge der Franzofen ging die öftreichifhe Avantgarde (Bri— 
gade Boydan) duch V., und beftand bei Villafranca ein leichtes Gefecht 
mit der feindlihen Nachhut. Die Gitadellen von V., die von den Fran: 
zofen noch befegt geblieben waren, ergaben fih den 10. und 15. Februar 
an die Deftreicher. Der Kriegsihauplag entfernte ſich feitdem mehr und 
mehr von B. und kehrte audy nicht wieder dahin zurüd. 

DB. war faft von feiner Gründung her befefliget, und die Gefchichte 
erzählt fogar beftimmt, daß der Kaifer Galienus die Stadt mit neuen 
Mauern umgeben lief. Zur Zeit, wo in Italien die bejtändige Befeftigung 
blühete, war DB. eine der erften Städte, die man nad) dem Spfteme, wel: 
des den Namen des altitalienifhen führt, befeftigte. So lange die Venetianer 
Deren V.'s waren, wurde wenig zur DVerbefferung der veralteten Werke 
gethban, und fo kam es, daß ®. 1796, von welcher Zeit an es eine fo 
wichtige Rolle in den folgenden Kriegen fpielte, nur als ein feiter Det, aber 
nit als eigentliche Feſtung betrachtet werden fonnte. Die Gitadelle und 
die beiden Forts machten V. faft allein einigermaßen haltbar. In den 
Jahren 1798 — 1815, wo abmwechfelnd Deftreiher und Franzoſen V. in 
Defis hatten, waren die Zeiten zu beengt, als daß man die Feſtungswerke 
in einer ſolchen Art hätte umbauen und verftärken können, wie e8 die 
Wichtigkeit V.'s verdiente. Man hatte ſich einftweilen mit Ausbefferungen 
und durch Anlegung von Erdwerken zu helfen geſucht, fo daß fih B. nad 
franzefifhen Angaben zu Ende des Jahres 1796 im refpectabelen Bertheis 
digungsitand befand. — Erſt nahdem Dberitalien an Oeſtreich zurüd: 
gegeben und die tiefen Wunden geheilt worden waren, die ein fo langjähs 
tiger Krieg allen Völkern Europa’s geſchlagen hatte, konnten die öftreichijchen 
Mititairbehörden daran denken, dem fo wichtigen V. ihre Aufmerkſamkeit 
zu fchenten. Einmal befchloffen, wurde aber mit großer Anftrengung gear: 
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beite. Die Neubauten galten vorzugsweife dem am rechten Erfchufer 
liegenden Stadttheile, der als Bruͤckenkopf zu betrachten if. Man riß die 
8 Baftionen der alten Enceinte nieder, und erbaute die neue Umwallung 
nad Carnot's Vorfchlägen. Die Waͤlle wurden erhöht und verſtaͤrkt und 
die Böfhungen mit Raſen verkleidet. Das abgerucdte, fehr ſtarke und ſtei— 
nerne Revetement en decharg dedt vor den Sagen und Flanken der Bas 
ftione einen 20° breiten Rundengang, lehnt fih an die Gourtinen, und iſt 
in feinem untern Theile mit Arcaden und Scharten zur Infanterie- und 
Artillerievertheidigung verfehen. Die Verbindung mit der Grabenfoble und 
der Gontreescarpe wird durh 14 Poternen, die in den Flanken liegen, und 
duch 5 Thore, durch welche die 5 Hauptftraßen nad) der Stadt geben, 
hinlänglidy unterhalten. Noch iſt befonders zu bemerken, daß die den Cour— 
tinen gegenüber liegenden Theile der Gontreescarpe en contre pente gebaut 
find, fo. daß überall ftarke Infanteriecolonnen ohne Aufenthalt deboudyiren 
Eönnen. Bringt man mit den Bauten in V. diejenigen in Tyhrol (Bogen, 
Briren x.) in Verbindung, fo wird man leicht ermeifen koͤnnen, welchen 
Werth Deftreih auf die Erfchlinie legt, und in welder Verfaffung ſich 
diefelbe jegt befindet. Außer den Seilungsbauten zog in ben leßtvergangenen 
Fahren nody die Vereinigung einer 80,000 M. flarken Mefervearmee und 
die Manövers, die diefelbe im Sommer 1854 an der Etſch und am Mincio 
ausführte, die Blicke des militairifshen Publicums nah V. 
H. K. 


ã Gongreß vom Sahre 1822. 

7 Bereits auf dem Congreſſe zu Laibach (f. 2 war befchloffen worden, 
41822 eine neue Zufammenkunft in Florenz zu balten. Mancherlei Nüd: 
fihten ließen V. zu diefem Endzwecke befliimmen. Die Hauptaufgabe, 
welche gelöft werden follte, war: ‚‚den Genius der Menſchheit zu verföhnen, 
ohne an dem politifchen Gebäude von Europa gefährlich zu rütteln.” Als 
Grundfag bielt man dabei feft: „Um eine gluͤcklichere Zukunft berbeizufüb: 
ren, muß man Sicherheit des Beſtehenden erlangen.” — Bereits im 
Sommer diefed Jahres hatten die Minifter der großen Mächte vorbereitende 
Gonferenzen in Wien gehalten. Man wurde dafelbft über folgende Puncte 
einig: Aufrechthaltung des Friedens mit der Zürkei, bemwafinetes Ein: 
fchreiten zur Unterdrüdung des demofratifhen Unmefens in Spanien; nad 
Miederherjtelung der Ruhe in Italien, Zurüdziehung eines Theils der öft: 
reihifhen Dceupationsarmer; Sicherſtellung der beftehbenden Ordnung der 
Dinge in Europa, Befeftigung des monarchiſchen Principe und Bekaͤmpfung 
des revolutionairen Geiftes, durch gemeinfame Mafregein. Am 45. Octo— 
ber trafen der Kaifee von Deftreih und Konig von Preußen, fpäter der 
Kaifer von Rußland, König von Neapel, Großherzog von Toscana, bie 
Erzberzogin Marie Luife, der Herzog von Modena und die Herzogin von 
Lucca in V. ein. Von Diplomaten waren aumelend: Seiten Deftreiche 
der Fürft Metternih, Baron Lebzeltern, Baron Steigentefb, Graf Mercy 
und Nitter Gemz; Seiten Rußlands die Grafen Neffelrode, Pozzo di Borgo, 
Lieven, Monrenigo und General Tatiſcheff; Seiten Preußens die Fürften 
Hardenberg und Hatzfeld und Graf Banstorff; Seiten Frankreichs der 
Marquis von Montmorenen, Vicomte Chateaubriand, Marquis von Caraman, 
Chevalier de la Ferronaye und de Rayneval; Seiten Englands der Herzog 
von Wellington, Nitter Gordon, Lord Burgharfh, Ritter Lamb und Wis: 
count Strangford. Außerdem der Obergeneral des öftreichifchen Occupations⸗ 
beeres, Baron Frimont und der General Bubna, ferner der päpfiliche Ber 
volimächtigte, Cardinal Epina, der Baron Rothſchild und Abgeordnete der 
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ſpaniſchen Regentſchaft von Leo d’Urgel. Am 20. und 22. wurden bie er- 
jten Generalverfammlungen gehalten, worauf die Minifterconferenzen bes 
gannen. Man wurde einig, in Bezug auf Spanien, Ferdinand VII. in 
feinen £öniglihen Rechten zu ſchuͤtzen und Frankreich nöthigenfalls die bes 
waffnete Intervention zu überlaffen; die, wie befannt, am 6. April 1823 
erfolgte. In Bezug auf die Tuͤrkei wurde der Sultan Mahmud veranlaßt, 
den Bertrag von Buchareft im feinem ganzen Umfange zu vollziehen. Defts 
reich verſprach, im MWeiygerungsfalle Rußland mit einer Armee zu unter: 
ftügen. Griechenland überließ man vor der Hand feinem Schidfale.. In 

Italien follte Deftreihs Protectorat nach dem bisherigen Grundfage fort» 

dauern, doch die Zruppen fo viel als thunlidy zurüdgezogen werden. — In 

Folge diefer Befhlüffe waren Mitte Decembers die Hauptſachen abgehandelt, 

die Monarchen hatten zum Theil fhon früher V. verlaffen, und unter dem 

14. December erfhien eine Gircularacte, unterzeihner von Metternih, Nefs 

felrode und Bernsdorf, welche den wefentlihen Inhalt aller Beſchlüͤſſe gab 

und mittelft der politifchen Zeitungen publicirt wurde. (Vergl. Chronik des 

19. Jahrhunderts von Dr. Karl Venturini, Jahr 1822. — Le congrös 

de Verone, par de Chateaubriand, Tome 1. 1838.) 

Gtz, 
Verpfäblung, fiehe Spidpfähle. 
Derpflegungsarten, fiehe Unterhalt der Truppen. 
Verproviantirung der Seftungen. Diefe umfaßt eigentlich die An: 

fhaffung aller derjenigen Bedürfniffe, welche, abgefehen von den eigentlichen 

Bertheidigungsmitteln, zum Unterhalt der Garnifon und bes Beamtenpers 

fonald der Feftung nothmendig find. Dahin gehören: Geld, Lebensmittel für 

die Befagung und Futter für die Pferde und das Schladhtvieh ; dann die Ge: 
wohnheits⸗ und Meinlichkeitsbedürfniffe, fo wie die Heizungs: und Beleuch⸗ 
tungsmittel; endlih Arzneien, Spitalrequifiten und Monturen. Der quan⸗ 
titative Bedarf diefer Dinge läßt fi mit Genauigkeit nur nad der indis 
viduellen Beſchaffenheit des Platzes, der Stärke der Garnifon und ber 
fupponirten Bertheidigungsdauer ermitteln. In Bezug auf das Restere 
nimmt man gewöhnlich als Minimum 3 Monate, ald Marimum 4 Jahre 
an. Die verfchiedenen zur Verwaltung diefer Bedürfniffe in jeder Feftung 
vorhandenen Behörden haben hiernach, auf frühere Kriegderfahrungen ges 
fügt, ihre Veranſchlagungen zu machen, und die Obliegenheit des Feftungss 
eommandanten ift es zunaͤchſt, für die Derbeifhaffung derfelben zu forgen. 

— Wenn eine ſolche Veranſchlagung und Herbeilhaffung aller zu einer 

Belagerung erforderlichen Bedürfniffe fhon nothwendig wird, fo iſt eine 

ganz zuverläffige Beſtimmung derſelben noch ungleich wichtiger für jede Were 

theidigung. Der Belagerte ift meijt in der Lage, das Mangelnde zu er» 
gänzen, der Belagerte darf aber nur auf das wirklich Beſitzende rechnen, 
und der Mangel eines einzigen unentbehrlihen Gegenftandes, wenn gleich 

Ueberfluß bei allen Uebrigen ftatt hat, muß die Uebergabe befchleunigen. 
Daß der Entwurf zur Verproviantirung eines Plaged mit der ange: 

führten Genauigkeit und Sorgfalt nicht erft bei einem eintretenden Kriege 

fein Dafein erwarten darf, fondern felbft im ficherften Frieder nicht nur 
beftehen, ſondern binfichtlih des zu feiner Ausführung Erforderlichen auch 
großen Theils verwirklicht fein muß, laͤßt fi wohl nicht mißfennen. In⸗ 
deſſen wird auch, bei der beften Verforgung einer Feſtung, mit eintretender 

MWahrfcheinlichkeit einer Belagerung noch fehr vieles herbeizufhaffen und zu 

compfettiren fein. Dieß gilt namentlich von einem großen Theil der Le: 

bens= und Arzneimittel, die bei längerer Aufbewahrung verderben. Was 
Militaie:Gonv.Lericon. VII, 8b. 31 
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die erfteren betrifft, fo hat man ſowohl auf ihre Quantität als Qualität 
fein vorzuͤglichſtes Augenmerk zu richten, da es die hauptſaͤchlichſten WBedürf: 
niffe find, die kein Menſch entbehren kann, und an denen der Soldat fo 
viel als möglich keinen Mangel leiden darf, da in einem belagerten Platze 
die Anforderungen an feine Leiftungen und an feine Ausdauer immer mehr 
zunehmen, je länger die Belagerung dauert. Eben fo wichtig und notb: 
wendig wie ihre Derbeifhaffung ift aber auch ihre Erhaltung, weßhalb 
diefelben ficher, gegen die Wirkungen des feindlichen Feuers und des Ein: 
flufjes der Luft und Witterung, untergebradyt werden müffen. Hierzu ges 
bören trodne und bombenfihre Räume, und wo biefe in der gehörigen 
Anzahl nicht vorhanden find, muß man dazu fi eignende Gebäude, Die 

wo möglidy von der Angriffsfront entfernt liegen, vorrichten, indem man 

fie mit Blockdecken (f. d.) verfieht und gegen die feindliche Seite durch Bien: 

dungen (f. d.) ſchuͤzßt. Diefe Magazine dürfen aber nicht zu groß, müſſen 

weit von einander entfernt und die darin untergebiachten Lebensmittel fo 
vertbeilt fein, daf von einer Gattung nicht alles an einem Plage aufge: 
häuft ift, damit bei einem entftehenden Brande nicht ein oder mehrere Ar: 
titel ganz verloren geben. Sollte ſich aber eines oder das andere ber vorge: 

richteten und gefüllten Magazine, der angewendeten Vorſicht ungeachtet, feucht 

jeigen, fo muß man diefem Uebeljtande dadurd abzuhelfen ſuchen, daß man 

ein ſolches forgfältiy verfchlieft und darin ungelöfchten Kalk in Körben auf: 

hängt, oder, was noch wirkfamer und felbft oͤconomiſcher ift, geglüͤhten 

falzfauren oder Chlotkalk in Käften vertheilt aufſtellt. Keller eignen ſich 

daher auch nur zur Aufbewahrung foldyer Gegenflände, die durch bie Feud: 

tigkeit nicht verderben, wie 3. B. die Getränke. 

Um genau den Bedarf an Lebensmitteln überfchlagen zu können, muf 
man die gemachten Erfahrungen zu Hilfe nehmen. Aus diefen ergibt ſich, 
dag am Ende einer hartnädigen Bertheidigung eined Platzes, im Dutch⸗ 
ſchnitt genommen, nur noch die Hälfte der Befagung gefund, + tode if 
und + krank und bleffirt in den SDospitälern liege. Da ſich diefes Ver 
haͤltniß aber erft nach und nad) heraugitellt, fo kann man bei der Veran: 
ſchlagung im Durchſchnitt nur auf 4 Zodte, auf + Gefunde und 4 Kranke 
rechnen, und hat in demfelben Verhältniffe die Portionen der, Officiere nad 
ihren verfchiedenen Graden hinzuzufchlagen. 

1) Brod. — Bei den deutfhen Armeen rechnete man fonft für 
jeden Mann 2 Pf. NRoggenbrod, bei den franzöfifchen ijt aber immer nur 
44 Pf. gerechnet worden, und gegenwärtig hat man die Brodportion faſt 
überall nad dem Ichteren Gewicht angenommen. Die Officiere und Kran: 
fen erhalten Weizenbrod. — 41000 Portionen Brod, a 14 Pf., erfordern 
1124 Df. Mehl. — 2) Zwieback. — Diefer hat vor dem Brode den 
Vorzug, daß er nahrhafter ift, mehrere Jahre, ohne zu verderben, dauert, 
leichter aufbewahrt und transportirt werden kann, und endlich aud, nachdem 
der nöthige Vorrath angefhafft ift, die Mühlen, Badöfen, Bäder und das 
hierzu nöthige Brennholz während der Belagerung erübrigt. Es wird 
derfelbe aus Weizenmehl gebaden, wovon der Gentner 75 Portionen 
à 14 Pf. liefert. Da in einer Feſtung vorhandene Waſſer- und Mind: 
müblen felten gegen das feindliche Feuer hinlänglicy zu fichern find, fo ift 
es immer vortheilhafter, wenn man fid) die nöthigen Vorraͤthe größtentheils 
in Mehl und ungefähr 4 des ganzen Bedarfs an bdiefem Lebensmittel in 
Zwieback verfchaffen kann. — 3) Fleiſch. — Friſches Fleifh wird auf 
den Mann täglich A Pf., geräucerted Schweine: oder Pökeleindfleifdh 
4 Pf. gerechnet; zu beiden fegtern Fleiſcharten wird gewöhnlich noch + Pf. 
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Spel gegeben. Die Auscheilung des Fleiſches ift möglichft fo einzurichten, 
daß die Dfficiere und Kranken taͤglich, die übrige Mannſchaft aber, je nad 
dem Vortath, 4 bis 2 Mat in der Moche frifches Fleifh erhalten, woruns 
ter bie Halfte Ochſenfleiſch — den Ochfen zu 4 Gentner — oder Kuhfleiſch 
— bie Kuh zu 2 Gentner — und die andere Hälfte Hammelfleify — den 
Hammel zu 30 Pf. — aud einiges Schweinefleifhy — das Schwein zu 
4 Gentnee — angenommen wird. Für die Kranken ſucht man von Pris 
vatperfonen Kälber oder Geflügel zu erhalten. Um mit dem frifhen $leis 
ſche möylihft lange ausreihen zu fönnen, muß man fuchen für das 
Schlachtvieh die nöthigen Ställe und das erforderliche Futter zu erlangen. 
— 4) Gemüſe. — Die gewöhnlichften find die trodnen Gemüfearten, 
die Hülſen- und Körnerfrüchte. Auf die täglihe Portion rechnet man das 
von 6 Loch Reiß oder 8 Loch Graupen; 146 Loth Erbfen, Bohnen ober 
Linfen; 4 Metze Kartoffeln oder Rüben, oder 46 Loth Sauerkraut. Als 
Zuthat 2 Loth Salz, 2 Loth Butter oder Schmalz. Kann man innerhalb 
der Feitung Pläge zur Erbauung grüner Gemüfe und vorzüglich der Kars 
toffeln benugen, fo iſt dieß nicht zu veräbfaumen. Bisweilen fann man 
auch die von der Angriffsfeite entfernt liegenden trodnnen Feftungsgräben dazu 
verwenden. — 5) Betränte — In Weinländern wird täylihd Wein 
vertheilt, die Portion beträgt gewöhnlich + Maß oder 1 Kanne; flatt des 
Weines erhält audy der Soldat 14 — 2 Kannen Bier und + Kanne Brannts 
wein. Iſt Wein und Vier vorhanden, fo werden nach Verhaͤltniß der Vorräthe 
3 — 4 Mat in der Woche Bier und Branntwein und an ben übrigen 
Tagen Wein verabreicht. 

Zum Zurichten mancher Sprifen wird bisweilen wöchentlich auch noch 
+ Kanne Efiig an jeden Mann vertheil. — Bor allen Dingen aber fol 
es niht an reinem und gefundem Trinkwaſſer fehlen. Befinden ſich in 
bem Plage Gifternen, fo werden auf den Munn zu feinem täglichen Bes 
bürfniffe 8 Pf. oder A Kannen, für 1 Pferd 20 Kannen und für 1 Ochfen 
oder 1 Kuh 18 Kannen gerechnet. 

6) Gewohnheits- und Reinlihkeitsbebürfniffe. — Zu 
den erfteren gehört der Rauch- und Gdaupfeabat. Man kann nämlich 
annehmen, daß 3 der Befagung raudhe und } fchnupfe. Rauchtabak ers 
hält der Mann täglich zu 4 Pfeifen, wovon 100 auf A Pf. gerechnet 
werden und Schnupftabak täglih A Loth. Zu den Iegteren gehört bie 
Seife, wovon man den wöchentlichen! Bedarf für 1 Mann auf 6 Loth vers 
anfchlagen kann. — 7) Deizungss und Beleuhtungsmittel. — 
Diefer Bedarf modificire fid) allerdings fehr danach, ob die Truppen cafer- 
nirt oder bei den Drtsbewohnern untergebradht find. Nach den neueften 
franzöfiigen Annahmen rehnet man im Winter auf die Nation’ 4 Pf. 
Holz oder 2 Pf. Steinkohlen oder 10 Stud Torf, während des Sommers 
aber nur halb fo viel. Sind die Koceinrihtungen nad) Menagen gut 
ausgeführt, fo kann noch + der angegebenen Brennmaterialien erfpart were 
den. — Der Bedarf an Beleuchtungsmaterial, Licht und Del läßt fi, 
aus denfelben Ihon angeführten Gründen, noch weniger normiren und nur 
nach den in jeder Feftung beitehenden Einrichtungen, fo wie nad) der Jah: 
res zeit beflimmen. 

8) Bivouak-, Kaſernen- und Hospitalbedürfniſſe. — 
Nimmt man an, daß 4 der Beſatzung des Nachts ſich auf Wache, Piket 
oder Bereitſchaft befindet und daß von dieſen auch nur 3 ruhen, fo hat 
man für 3 der Befagung Lagerftrod zu veranfchlagen, wovon halbmonatlich 
auf ı Mann 1 Bund zu 15 Pfund gerechnet wird en der 
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Kafernen, der Küchen und Hospitäler an Tifhen, Stühlen, Trink- unb 
Tiſchgeſchirren, an Kuͤchengeraͤthe, am Lagerftätten und den dazu gehörigen 
Matrazen, Kopfpolftern, Deden, Leintüchern ꝛc. werden hier nur infofern 
mit erwähnt, als fie während einer Belagerung gebraucht werden; fie müf: 
fen aber fhon im Frieden angelhafft und für die Kriegsbefagung vorrärbig 
fein. Für die Matragen und Kopfpolftee hat man aller 4 Monate friſches 
Stroh zu rechnen. War die Bettgeftelle anbelangt, fo find für die Beſa— 
sung eines Platzes jedenfalls die eijernen die beiten, die fo eingerichter find, 
dad bei Tage 3—4 auf einander geftellt werden können, wodurch bedeu⸗ 
tend an Raum gewonnen wird, namentlich in Kafeniatten, wo der Lagerraum 
ohnehin ſehr knapp berechnet iſt. 

. 9) Futter. — Reit- und Zugpferde haben verfhiedene Rationen. 
Für das Meitpferd beträgt die tägliche Nation 24 Metzen Safer, 10 Pfund 
Heu und 5 Pfund Stroh; für das Zugpferd 54 Megen Hafer, 12 Pfund 
Heu und 7 Pfund Stroh. Die Fourage, welche zuerft verbraucht werden 
fo, haͤuft man in großen Schobern oder Feimen auf, jedodh an foldyen 
Orten, wo fie einer möglichen Entzündung nicht fo leicht ausgefegt find, und 
wo, wenn dieß ja geſchehen follte, ihr Brand nicht Gefahr bringend für bie 
Stadt werden fann. — Aber aud im Befig allıs deſſen, was zu einer 
ftandhaften Wertbeidigung nothwendig iſt, würde diefes unzureidyend fein, 
wenn der Oberbefehlshaber es ſich nicht zur ernftlichften Angelegenheit macht, 
das Vorhandene nur mit weifer Sparfamkeit zu verwenden. Verſchwendet 
man in den früheren Epochen der Belagerung die Kriegsbedürfniſſe aller 
Art, fo tritt gewoͤhnlich gegen das Ende derfelben, wo der nachdrücklichſit 
Miderftand zu leiften it und wo alle Kräfte am meiften in Anfpruch ges 
nommen werden, Mangel an diefem oder jenem ein und macht nicht felten 
die frühere Uebergabe der Feſtung nothwendig. Richtet der Feſtungscom⸗ 
mandant nicht immer eine ganz vorzügliche Aufmerkfamteit auf die Ber: 
waltungsbehörden und ftellt er fie nicht unter die ſtrengſte Aufficht thäriger 
und unbeſtechlicher Männer, fo kann er mit Gewißheit erwarten, daß feinen 
Soldaten ein Theil des ihnen Zukommenden vorenthalten und doch bald 
Mangel eintreten wird. Von Leuten, die am Kriege Theil nehmen, nicht 
um fih Ruhm, fondern un Geld zu erwerben und überdieß erklärte Feinde 
jeder Entbehrung und Gefahr find, läßt ji erwarten, daß fie ihren Einfluß 
benusen werden, um die Epoche der Uebergabe zu befchleunigen, wo fie 
überdieß Gelegenheit finden, die noch befichenden WVorräthe zu veräußern, 
über die von ihmen der Eroberer häufig keine ſtrenge Rechenſchaft fordert. 


— So wurde Mainz 1795 durch Gapitulation übergeben, bevor noch der 


Belagerer bi6 zum Glacis der aͤußerſten Werke vorgeruͤckt war, vorzüglich 
unter dem Vorwande des Mangels an Medicamenten, wovon man vorher 
einen Ubermäßigen Gebrauch gemadt Hatte. Während der Blokade diefer 
Seftung, 1814, fielen in dem erften Monate über 1000 Schlachtochſen, nicht 
aus Mangel an Futter, fondern durch Vernachlaͤſſigung. Unter der Befas 
gung befanden ſich 7000— 8000 Gonferidirte und in den Magazinen die 
für fie nöthigen Montirungsftüde ; allein man gab ihnen jene, welche von 
einigen Zaufenden nad der Schlacht von Leipzig in den Dospitälen an 
dem Nervinfieber verftorbenen Soldaten wahriceinlih um einen Spottpreis 
aufgekauft worden waren, und mit fürdpterlicher Schnelle verbreitere ſich 
Diefe Krankheit, wodurd; in wenigen Monatın über die Hälfte der Beſatzung 
und ungefähr Z der Bewohner binweggerafft wurde. Die noch mit neuen 
Montirungsftüden gefüllten Magazine wurden in der Zwifchenzeit der Unter: 
handlung und Hebergabe größtentheils insgeheim an Juden veräußert, und von 
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diefen wieder nach Frankreich verkauft. Um einen größeren Verbrauch son 
Lebensmitteln und Medicamenten verrechnen zu Eönnen, führte man die 
Todten nod lange als lebend auf den Liſten. Diefer Unterfchleif wurde 
endlich, nachdem man bereits viele taufend Nationen unterſchlagen batte, 
entdeckt, und für die Folge eine tägsiche Vergleihung der Beerdigten mit 
den Berftorbenen verordnet; allein dem Unfuge war hierdurch nody feines: 
weges geſteuert. Man ließ nun die Todten viele Tage in Speichern und 
an verborgenen Drten in den Dospitälern liegen. Einen aͤhnlichen Beleg 
der günzlihen Desorganifation der franzoͤſiſchen WVerwaltungsbehörden in 
diefer Zeit liefert die Btofade von Dresden im Detober und Movember 
1815. Anfänglich, wo die Einſchließung wegen der Schwäche dis Blokade— 
eorps noch nicht fo voliftändig flatt fand als [päter, brachte man noch, 
durch Fouragirung der Umgegend, nicht unbedeutende Vorrätbe an Lebens: 
mitteln und Sutter zufammen ; allein der größere Theil davon wurde verwüftet, 
und nachdem fpäter die Einfchliefung fid immer mehr vervollftändigte, die 
naͤchſte Umgegend rein abfouragirt war, trat bald der drüdendfte Mangel 
und zwar zunaͤchſt an Futter ein, fo daß man fidy genöthigt ſah, faft alle 
Dferde zu ſchlachten. In eben fo Elägliche Umftände kam aud bald die 
Befagung. Gerippen Ähnlich, wankten die Krieger auf den Straßen umher, 
wo fie gierig über die ekelhafteſten, felbit rohen Nahrungsftoffe herfielem, 
um ihren Heißhunger zu flillen. Zaufende fanden in der legtern Zeit, theils 
in den überfüllten und ſchlecht verforgten Hospitaͤlern, theil® vor Hunger 
den Tod, während ihre Commissaires de guerre für fchmeres Geld die Les 
bengmittel an die Einwohner verkauften und den Berbündeten nad) ber 
Uebergabe von Dresden noch mehrere ziemlich gefüllte Magazine über: 
lieferten. 

(Bergl. Allgemeines Wörterbuch ber Kriegsbaufunft, II. 219. — 
Haufer, militairifches Taſchenbuch. Wien 1828. ©. 552. — Handbibliothet 
für Officiere. IV. Bd. 1. Abth. ©. 185. — Sontag, C.v., Der Feftungs> 
krieg in dem Geifte der neueften Kriegführung. Stuttgart 1856. ©. 285. 
— Laisne, Aide-Memoire portatif a Jusage des officiers du genie. 
Paris 1837. p. 380.) Ä P. 

Derfagen, ſiehe abbrennen. 

Verfagen einen Flügel, fihe Refüfiren. 

Derfailles, Stadt in Frantreih mit 350,000 Einw., 2 Meilen füb: 
mefllih von Paris und 14 Meile von St. Germain gelegen. 

Gefeht am A. Juli 1815. 

As Fürft Blücher die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß ein Angriff 
gegen die Mordfeite von Paris keinen glücklichen Erfolg verſprach, befchloß 
er auf das linke Ufer der Seine zu geben und die Stadt von der Südſeite 
anzugreifen. Diefe Operation fchien jegt um fo weniger bedenklich, da 
Herzog Wellington mit feiner Armee an demfelben Zage vor Paris ankam, 
an welchem die Preußen den Umgehungsmarfh antraten, deren frühere 
Stellung nunmehr von den Engländern befegt wurde. — Zur Einleitung 
jener Operation wurde der Oberftlieutenant von Sohr mit dem branden: 
burgifhen und pommerfchen Hufarenregimente nah Et. Germain voraus: 
geſchickt, mit dem Befehle, hier die Seine zu überfchreiten, dann aber bie 
Straße von Paris nad Orleans zu gewinnen, und ſich daſelbſt am 1. Juli 
dergeftalt aufzuftellen, daß er fowohl die Zufuhren hindern, als die aus 
Paris Fliehenden zur Ruͤckkehr dahin zwingen könne, wodurch man bie 
allgemeine Verwirrung der Parifer zu vermehren hoffte. Oberſtlieutenant 
von Sohr follte die Seine den 30. Juni früh uberfchreiten, verließ jedoch 


w 


186 Verſailles. (Gefecht am 1. Juli 1815.) 


aus unbekannten Urſachen feine Cantonnirungsquartiere bei Louvres erſt 
an demſelben Morgen, und traf nach einem Marſche von 5 Meilen am 
Abende vor dem Dorfe Marly ein, eine halbe Meile füdlih von St. 
Germain, wo ein Bivouac bezogen wurde. Am andern Morgen fepte 
Sohr den Marſch bis Werfailles fort, wo er erft am Mittage eintraf, 
obgleich der Dre nur eine Meile vom Bivouac entfernt war. Die Urfache 
diefer Verzögerung kann nur in den Sicherheitsmaßregeln gefucht werden, 
welche der Marſch durd ein von zahllofen Gärten, Parks und Landhäufern 
bededtes und von Defileen durchfchnittenes Terrain nöthig zu machen ſchien. 
Die Belegung von Verfailles hatte keine Schwierigkeiten, die Dufaren 
fanden fogar eine zuvortommende Aufnahme von den Einwohnern, die aber 
in den Berhältniffen zu wenig begründet war, um nicht „Anlaß zum Ber: 
dacht zu geben. Man vermeilte jedoch mehrere ‚Stunden hier, lieh bie 
Pferde füttern, bemächtigte fi eines Vorraths von Bekleidungs- und 
Ausrüftungsgegenftänden und fendete kleine Stre’fparteien in mehreren Rich: 
tungen ab, um Nachrichten über den Feind einzuziehen. — Inzwiſchen 
batte der franzöfifhe General Ercelmans, melder ein Gavaleriecorps 
befehligte, ſchon am frühen Morgen in Erfahrung gebraht, daß 2 Regi— 
menter preußifcher Dufaren in der Nacht bei Marly angefommen mären. 
Er fendete fogleich feinen Adjutanten an den Marfchall Davouft, Befrbis- 
haber aller Truppen bei Paris, und erbat ſich die Erlaubniß, diefe beiden 
Regimenter aufheben zu dürfen, was auch geftattet wurde. Den 1. Juli 
Mittags brady Ercelmans mit dem 5., 15., 20. Dragoner» und 6. Huſe⸗ 
renregimente, in Allem 3000 Reiter, aus den Quartieren bei Montrouge 
gerade gegen Verſailles auf; General Piret wurde gleichzeitig mit dem 3. 
und 6. Uhlanen-, dem A. und 6. Chaſſeur- und dem 35. Infanterieregis 
mente gegen Flanke und Rüden der preußifhen Gavalerie dirigiert. Das 
5. und 6. Ublanenregiment flug die Straße von Sevtes auf Biroflay 
ein; das 6. Chaffeurregiment befegte die Seitenwege zur Rechten ; das 1. 


Ghaſſeurregiment marſchirte durch Sevres über Villedavray, Marne nad 


Rocquencourt und hatte nebft dem ihm folgenden 35. Infanterieregintente 
die Beftimmung, die Strafe von Verfailles nah St. Germain dergeftalt 
zu befegen, daß die Preußen, wenn fie von der Divifion unter Ercelmans 
perfönlicher Anführung zurldgedrängt würden, nit enttommen fönnten. 
Waͤhrend diefe feindlichen Anordnungen vollzogen wurden, blieben bie 
Preußen ruhig in Verſailles. Als jedoch die Annäherung des Feindes von 
mehreren Seiten gemeldet wurde, ließ Oberftlieutenant von Sohr feine 
beiden Regimenter aus der Stadt rüden, dod nit um den Rüdjug an: 
zutreten, was jest wohl das Beſſere gewefen ware und auch ohne erheb⸗ 
lichen Verluſt vollzogen werden konnte, fondern um dem Feinde entgegen 
zu gehen. Es war bereits fpät am Nachmittage. ine voraustradende 
preußifche Schwadron ftieß bei Villacoublay auf mehrere franzöfifhe Schwa⸗ 
dronen, wurde von ihnen angegriffen und geworfen. Die bewog den 
Dherftlieutenant von Sohr, feine beiden Regimenter im Trabe vorrüden zu 
laffen; fie marfhirten zu beiden Seiten der Chauffee auf, attafirten mit 
Entfchloffenheit zwei feindlihe Regimenter, die ſich inzwifchen ebenfalls ent: 
widelt hatten und trieben fie in das Dorf Billacoublay hinein, wobei je: 
body die Preußen ebenfalls fehr in Unordnung kamen. Diefer glüdliche 
Angriff wurde die Daupturfahe der nachherigen Unfälle, denn gleih darauf 
ruͤckten zwei andere franzoͤſiſche Regimenter mit einer reitenden Batterie, 
melche bisher verdedt geftanden hatten, am Dorfe vorbei und warfen die 
außerhalb beffelben in Reſerve zuruͤckgebliebenen preußifhen Schwadronen. 
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— Dberfilieutenant von Sohr befahl nun den Rüdjug nah Berfailles, 
zwar gelang es ihm, feine Dufaren wieder zu fammeln, dody mußten ein- 
zelne Schwadronen mehrmals gegen Uebermaht kämpfen, um den ungeftüum 
nahdringenden Feind aufzuhalten. 

Am Thore von Verfailles angekommen, leifteten mehrene Dfficiere, von 
einer Anzahl Dufaren unterflügt, den heidenmüthigften Widerftand gegen 
bie Verſuche der Franzofen, hier einzubringen, wodurch e6 der Mehrzahl 
dee Preußen möglidy wurde, fi auf dem freien Plage am Ausgange nad 
St. Germain zu fammeln. Noch war einige Hoffnung vorhanden, ſich 
einen Ausweg zu bahnen, wenn man ohne Zögern den Rüdzug fortgefegt 
hätte; aber der Oberfllieutenant von Sohr hatte die fire dee, dag er vom 
5. preuß. Armeecorps, welches in St. Germain ftand, Unterftügung erhalten 
werde und ließ den günftigften Moment ungenügt vorübergehen. Um 7, 
Uhr Abends wurde ihm jedody gemeldet, daß die Franzoſen alle nah St. 
Germain führenden Wege mit Infanterie und Gavalerie befegt hielten; 
auch konnte ſich die Beine Schaar Tapferer am Thore nicht länger bes 
haupten, weil fie von den Bewohnern der naͤchſten Häufer aus den Fenſtern 
beſchoſſen wurde; an den andern Ausgingen der Stadt zeigten fi Abtheis 
lungen der Mationalgarde. Die Lage der Preußen wurde mit jedem Aus 
gendlicke kritiſchet. Sohr fegte fih nun an die Spige der wieder formirten 
Schmwadronen und verſuchte fih nah St. Germain durdzufhlagen. Er 
fließ außerhalb der Stadt auf ein Chaffeurregiment, welches zwar geworfen 
wurde und feinen Commandeur verlor; die Preußen geriethen aber beim 
Berfolgen in das Feuer von 2 Snfanteriecompagnien, welche das Dorf le 
Chenay und mehrere Heden am Wege befegt hielten. Sohr ſuchte das 
Dorf zu umgehen, erhielt aber bei einer Brüde, an welcher mehrere Häufer 
ftanden, abermals ein lebhaftes Infanteriefeuer von 2 anderen Gompagnien, 
und mußte einen andern Weg einfchlagen. Diefer führte ihn unglüdlicher 
Weife in ein großes Gehöfte ohne Ausgang. Bon allen Seiten umringt, ent: 
fpann ſich hier ein mörderifcher Kampf, in welchem Oberftlieutenant von Sohr 
ſchwer verwundet wurde; es waren ihm ungefähr 150 HDufaren in den Hof 
gefolgt, die alle der Uebermacht erlagen. Glüdlicher war der Rittmeijter 
von Sohr, der die Arrieregarde befchligte; er warf die durch Verfailles 
nachruͤckende Reitermaffe in die Stadt zurüd, wurde zwar vom Oberftlieu: 
tenant getrennt und mehrmals umringt, kam aber doch bald in ein freieres 
Zerrain und vermied die Dinterhalte. Auch dem Mujor von Wins gelang 
es mit einer ihm gefolgten Schaar in die Nähe von St. Germain zu 
kommen, wo er von ben Truppen des 5. Armeecorps aufgenommen wurde. 
— Der Berluft diefer beiden HDufarenregimenter, deren Geſammtſtaͤrke hödy: 
fiend 800 M. betrug, belief fih auf 10 DOfficiere und? A— 500 M., bie 
meiftens verwundet in feindliche Gefangenfchaft geriechen. General Eprcel: 
mans hatte alfo feinen Zweck fo ziemlich erreicht, ftieß aber beim weitern 
Borrüden felbit auf überlegene preußifhe Infanterie, die ihn zum ſchnellen 
Rüdzuge bis Paris nörhigee. — Man kann hieraus die Lehre ziehen, daß 
ſelbſt die glänzendfte, Tapferkeit unzureichend bleibt, wenn fie nicht von der 
Intelligenz geleitet wird. (Vergl. Grolman's Geſchichte des — 1815.) 

® 2. 


Verſatz der Minen, ſiehe Verdaͤmmung. 

Verſatzbalken, ſiehe Fallbaͤume. 

Verſchanzte Lager, ſiehe Lager. 

Verſchneidnung der Geſchuͤtze, nannte man ehedem die künſtliche 
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Bearbeitung der aͤußern Kanten am Kapfe, der Traube 2c., wobei zugleich 
allerhand Wappen, Devifen ꝛc. in das lange Feld eingegraben wurden. 


Y · 

Verſchrauben der Zuͤndloͤcher in Geſchuͤzroͤhren. Da das Ge 
ſchuͤtzmetall von dem aus dem Pulver entwickelten Gas theils vermöge fein« 
chemiſchen Beſchaffenheit, insbefondere aber vermöge feiner großen Dige an: 
gegriffen wird, fo erweitern ſich die Zuͤndloͤcher, welche in dergleichen Merai 
eingebohrt find, ſehr bad. Man fchraubt daher in die Geſchuͤtzroͤhre, en⸗ 
weder Thon wenn fie neu find, oder auch wohl erft nad dem Ausbohren 
ihrer Zuͤndloͤcher, Meine Eupferne Cylinder oder Kegel ein, in meldhe bie 
Bündlöcer eingebohrt werden. Diefelben erweitern fi weit weniger und 
langfamer, als die in Bronze gebohrten Zuͤndloͤcher. ft aber aud ein ber: 
gleichen Eupferner Zündlochkern ausgebrannt, fo kann er wieder ausgeldyrambt 
und ein anderer, von etwas größerem Durchmeſſer dafür eingefegt werden. 


Ry. 
Derftäbung der Geſchuͤtze nannte man ehedem bie Art und Zur 
fammenfegung ihrer Ftiefen, f. Geſchützroͤhre. a 
$. 


Verftärktes Bur, ſiehe Geſchuͤtzroͤhre. 

Verftärkungen der Befeftigungen nennt man bie verichiedenen 
Mittel und Anordnungen, durch welche theilg die Sturmfreiheit, theils die 
Miderftandsfähigkeit der Befeftigungen erhöhet wird. Es koͤnnen dieſelben 
bie genannten Zwecke entweder paffiv erfüllen, indem fie nämlich nur die 
Sturmſicherheit erhöhen und des Feindes Annäherung, fo wie deffen Bela: 
gerungsarbeiten erfhmweren, oder activ, indem fie die Vertheidigungstkraft 
potenziren oder ihr ein neues Element verfchaffen. — Zu den paffiven 
Derftärtungen der Feld» und proviforifhen Befeſtigungen gehören die mei: 
ften der fogenannten Anndherungshinderniffe, naͤmlich: der gewoͤhnliche 
Graben (f. d.) vor den Bruftwehren, der VBorgraben (f. d.), bie 
Wolfsgruben (f. d.), die Fußangeln (f. d.), Eggen (f. d.) und 
Sturmbreter (f. d.) die verfhiedenen Arten der Verhaue (f. d.), bie 
Pallifaden (f. d.), die Sturmpfähle (f. d.), die Spidpfähldhen 
(f. d.), die fpanifhen Reiter (f. d.) und die verſchiedenen Dindernijje 
vom Wafler, ald Ueberfhwemmungen (f. d.), Anftauungen, Am: 
fumpfungen und Waffergrüäben. Bei beftändigen Befefligungen 
fönnen alle die jegt genannten Dinderniffe ebenfalls angewendet werden, 
von ihnen finden aber dabei die meifte Anwendung zumächft erft die Gräben, 
dann die Pallifaden und Sturmpfähle; von befonderer Wichtigkeit wird 
jedody die Benugung des Waffers zu Ueberfhwenımungen, Anfumpfungen 
und in den Gräben vorzüglich bei den fogenannten Waffermandövers 
(1. d.). Außerdem gehören auch noch zu den befonderen Verſtaͤrkungen dieler 
Befeitigungen die Futtermauern (f. d.) und die verfchiedenen Mittel, 
durch welche man der Bodenoberflaͤche eine ſolche Befchaffenheit ertbeilen kann, 
daß fie dann, gegen darauf auszuführende Befeſtigungen, hoͤchſt binderlich 
wird. Diefe Mittel beftehen in Baumpflanzungen (f. d.), Pflaite 
rung und fogenannter wilder Mauerung — ein aus Bruchſteinen, 
mehrere Fuß tief, gebildeter Grund, wovon die Zwilchenräume mit Erde 
oder Kieß ausgefüllt werden. — Man bringt fie auf den Stellen der Fe: 
ftungswerke an, wo der Feind feine Velagerunggarbeiten ausführen muß. 
Solche Stellen find: auf dem Glacis, der Fuß des Glacis, ein Steeif von un: 
gefähr 20— 30 Fuß vom Slacisfamme und die Gapitalen deſſelben ; dann die 
Wallgaͤnge der Feſtungswerke, fo wie diejenigen Stellen auf den Sohlen 
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trockner Feftungsgräben, two die Grabenübergangsarbeiten in ber Regel außs 
geführt werden. — Bu den activen Verftärtungen der Feld» und provifos 
rifhen Befeftigungen gehören: die Grabengalerien (ſ. d.), die Gras 
bencaponieren (f. Gaponieren), die Reduits (ſ. d.), die Sturm: 
balfen (f. d.) und die Klatterminen (f. d.); bei den beftändigen 
Befeftigunaen gehören dazu: die fogenannten retirirten Werde, naͤmlich 
die Reduits (f-d.), die Abfchnitte (f. d.) und die Gavaliers G. 2) 
dann die Kaſematten (f. d.) und Minenanlagen (f. d.). 

Verſteck nennt man den Dre, wo ein Trupp ſich — um 
im Berborgenen feindliche Patrouilten zu belaufen, zu. überfallen oder 
abzufangen. Der Unterfchied zwifchen einem Hinterhalt (f. d.) befteht alfo 
blos darin, dag man ſich bei dem Verſteck ein geringeres Ziel ſetzt und 
auch nur Eleine Trupps damit beauftragt. — Die Verfteds find rin ganz 
vorzügliches Mittel, des Nachts ſich gegen feindliche Ueberfälle zu ſchuͤtzen. 
Man mählt hierzu ſchickliche Puncte außerhalb der Vedettenlinie. Wenn 
bie feindlihen Patrouillen nur einmal in einen folden Verſteck gerathen 
find, dann werden fie fo vorfichtig, daß fie Überall dergleichen Sicherheits: 
anflalten vermuthen, alle Schlupfwintel forgfältig unterfuhen und am 
Ende die Dffenfivgedanken aufgeben. — Will man aber den feindlichen 
Patrouilten in der Abficht auflauern, fie abzufangen oder wenigſtens Ge: 
fangene zu maden, dann muß der Verſteck in der Mühe des Weges 
gewählt werden, den fie zurüdzugehen pflegen. Bor Allem kommt «6 
darauf an, bdiefen Ort unbemerkt zu erreichen, fpurlos zu betreten und 
darin nicht felbft entdecft zu werden. Hierzu ift Infanterie am tauglichften, 
ba man nicht vorher willen; kann, wie lange der Aufenthalt darin dauert 
und die Pferde fich leicht verrathen, ‘wenn fie anfangen ungeduldig zu wer: 
den. Deffenungeachtet macht große Entfernung des Ortes die Verwendung der 
Gavalerie oft nöthig, zumal wenn die feindlichen Patrouillen ebenfalls von 
biefer Waffengattung find, oder wenn man vielleicht berittenen Dfficieren 
(Gourieren oder Adjutanten) auflauern foll. In diefem Falle ift eine forgfäls 
tige Auswahl von Neitern und Pferden nöthig. Hellfarbige Pferde, wiehernde 
Hengſte und roffige Stuten eignen fih nicht dazu. Als allgemeine Ber: 
haltungsregel läßt ſich Folgendes empfehlen. In der Mähe der Straße 
ſtellt ſich ein Mann auf die Lauer und gibt verabredete Zeichen, fobald 
der feindlihe Zrupp ſich einem gewiffen Puncte nähere, Der im Verſteck 
liegende Trupp hält fih nun zum Servorbrechen bereit und erwartet das 
Zeidyen des Anführers, welcer fid fo placiren muß, daß er den Feind nun 
felbft beobachten fann. Das Hervorbrechen wird in zwei verfchiedenen Rich— 
tungen geſchehen, die Mannfhaft mithin auch in zwei kleine Trupps ges 
theilt fein müffen, damit der Feind uns nicht entfchlüpfen kann. Das 
weitere Verhalten hängt ganz von Umftäinden ab und kann nicht näher 
bezeichnet werben. Pz. 

Vertheidigung. In der allgemeinften Bedeutung des Wortes ver: 
fteht man darunter die Abwehr eines Angriffs, wobei man ſich entweder 
ganz paffiv verhält, d. h. die Annäherung des Gegners geduldig abmwartet 
und ſich begnügt, fein Feuer zu erwidern, feine Stöße oder Diebe zu- pa- 
riren, und Gleiches mit Gleichen zu vergelten, oder wobei man auf eine 
mehr active Meife verführt, indem man dem Gegner darin zuvorkommt. 
Die erfigenannte Vertheidigungsart wird auch die abfolute, Die letztere 
bie relative Dertheidigung genannt. — Die abfolute Vertheidigung ift 
zugleih aud eine oͤrtliche und führt gewoͤhnlich LKocalgefechte herbei. 
Man kämpft alfo un den Beſitz eines Punctes, Drtes oder eines Eleinen 
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Flächenraumes. Bisweilen ift die Erhaltung des Punctes, auf welchem ber 
BVertheidiger fich aufgeftellt hat, der vornehmfte Zweck, bisweilen aber auch nur 
das Mittel, andere taktifhe Zwecke zu erreihen, was auf da6 Verfahren 
nicht ohne Einfluß if. Gilt es z. B. einen bewohnten Drt zu vertheibi: 
gen, in welchem ſich eine beträchtliche Kriegscaffe oder andere Gegenftände 
von Wichtigkeit befinden, die nicht fortgefhafft werden können, fo iſt bie 
Behauptung des Drtes der Zweck. Will man denfelben aber nur als 
Stüppunct für die Vertheidigung der Umgegend benugen, fo hat beffen 
Behauptung nur fo lange einen Werth, als die ganze Umgegendb behauptet 
werden fol. Der Unterfchied befteht alſo in der nochwendigen Dauer des 
MWiderftandes und man wird demnah die Mittel zum Widerſtande derges 

ftalt verwenden müſſen, daß fie nicht vor der Zeit erfchöpft werden. Kür 

die Erreihung des Zwecks ift das ein Gegenftand von hoͤchſter Wichtigkeit, 

ber aber oft wenig beachtet wird, woher ed denn aud fommt, daß ber 
Dertheidiger den Kampfplag gewöhnlich zu früh verlaffen muß. Das wirt: 
famfte Mittel jur Verlängerung des MWiderftandes ift die möglichfte Deko: 
nomie der Kräfte. Mer dem Feinde gleih Anfangs feine ganyen 

Kräfte zeigt, begeht einen großen Fehler, denn diefer wird fich dadurch vers 
anlaßt fühlen, noch mehr Kräfte — worüber der Angreifer faft immer zu 

disponiren hat — in XThätigkeit zu fegen, wodurd der Kampf natürlich 

bald zu feinem Vortheile entfcieden fein wird. Je weniger Truppen der 

Vertheidiger Anfangs zeigt, deſto weniger wird ſich auch der Angreifer be 

wogen fühlen, von feiner Ueberlegenheit ſogleich vollftändigen Gebrauch ju 

machen; er wird alfo den Angriff mit unzureichenden Kräften beginnen und 

abgewiefen werden. Je öfter nun der Feind zu demfelben Fehler verleitet 

wird, deſto leichter und anhaltender ift der Widerftand, der nur dann gut 

organifirt genannt werben kann, wenn eine allmälige Steigerung der Wider: 
ftandsmittel bemerkbar ift. 

Die Bertheidigung hat aber nicht immer ben einfeitigen Zweck ber 
Erhaltung eines örtlichen Befiges; fie fegt fich zumeilen das böhere Biel, 
den Angreifer im freien Felde zu befämpfen und ihm durch häufige, ſtoß⸗ 
weife geführte, Eleine Gegenangriffe fo große Verluſte zu bereiten, daß er 
hierdurch gensthigt wird, fein Vorhaben ganz aufzugeben und umzulehren. 
Diefes Vertheidigungsmittel führt zumeilen ſicherer zum Ziele, als der ört: 
liche MWiderftand, zumal in Gegenden, melde dem Schmädyeren wenig 
Schutz darbieten, und dem Stärkeren die Entwidelung feiner Uebermadt 
erleichtern. Es fest jedoch einen hohen Grad von Beweglichkeit, Schnel: 
ligkeit und Entfchloffenheit voraus, iſt alfo nur für kleine Truppenabthei⸗ 
lungen anwendbar, welche wenig Gefhüge bei ſich führen und wenig Was 
gen in ihrem Gefolge haben. oliten z. B. zwei Infanteriecompagnien 
Befehl erhalten, einem feindlihen Bataillon das Vordringen in einer be 
fliimmten Richtung zu vermehren, fo mürde der örtliche MWiderftand nur 
dann von Nugen fein, wenn fich in der Marfchrichtung des Feindes eine 


- Stellung befände, die mit wenig Truppen leicht zu. vertheidigen ift und 


niht umgangen werden kann. ft aber das Zerrain offen, fo könnten 
diefe beiden Gompagnien nichts Beſſeres hun, als fidy theilmweife anfju: 
löfen, dem Feinde keck entgegen zu geben und ihn wie ein Bienenſchwarm 
von mehreren Seiten durch gezielte Schüffe anzugreifen. Da die Blänter 
diefer beiden Gompagnien eine große Bielfcheibe (die Bataillonsmaffe), bie 
feindlichen, Blänker aber nur ſehr Beine Zielpuncte haben, übrigens einem 
eoncentrifhen Feuer ausgefegt find, während das ihre nur ercentrifch fein 


kann, fo.werden durch diefe Verhältniffe die Gefahren für den Schwäceren 
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ſeht vermindert, ja er kann, bei gefchidter Führung des Gefechte, den Geg- 
ner bis zur Verzweiflung peinigen. — Auf ähnliche Weife vermögen auch 
zwei Schwadronen ein ganzes Reiterregiment aufzuhalten, nur müffen bie 
Angriffe fo combinirt fein, daß, während ein Zug in aufgelöfler Ordnung 
den Feind in der Front, ein anderer ihn im Nüden beſchießt, die übrigen 
ſechs Züge Flankenangriffe mit der blanten Waffe ausführen. Der Feind 
kann allerdings zwei. Schwadronen detachiren, um biefe Angriffe abzumeh: 
ten; er theile fid aber dann in drei verfchiedene Haufen, was die Leitung 
des Gefechts erfchwert, und wird, wenn der fchwächere Gegner gefchidt aus: 
jumeichen verfteht, dennoch nicht verhindern können, daß dieſer fih ihm 
fortroährend an die Ferfen hänge. — Nach ähnlichen Grundfägen können 
auch größere Zruppenabtheilungen verfahren, und es ift dieß eigentlidy die 
Kampfweife im fogenannten Beinen Kriege. Die Xhiere geben hierzu bie 
befte Anweiſung. Ein Dutzend Hatzhunde bringen die größte Saue zum 
Stehen und ein halbes Dugend Horniffen jagen das Eräftigfte Pferd zw 
Zode. (Vergl. damit Angriff, Defenfive und an, 


Vertheidigung der Feſtungen, ſiehe Angriff und Bist 
gung, fo wie Belagerung einer Feftung. 

Vertbeidigungscolonne. Sie foll einer gefchloffenen und von einem 
Reiterangeiffe bedrohten Bataillonscolonne die Möglichkeit gewähren, ihre 
(oder auch in der Mähe befindliche höhere) Dfficiere und Michiftreiter in 
Sicherheit zu bringen, ohne dadurch an Widerſtandsktraft zu verlieren. Bei 
der koͤnigl. ſaͤchſiſchen Infanterie (wo das Bataillon in 4 Divifionen, 8 
Piotons und 16 Sectionen eingetheilt ift) wird diefe Colonne aus der 
rechts formirten Plotonscolonne dadurch hergejtellt, daß die vier vordern 
Plotons um eine Plotonsbreite vorruden, das 5. Ploton rechts, das 6. 
hierauf links ſchwenkt, die beiden hintern Plotons Kehrt machen; alle Flü: 
gelrotten und ihre Mebenleute nehmen fofort Front auswärts. Der im 
Innern befindliche leere Raum ift groß genug zur Aufnahme von 24 Reis 
tern, wenn fie Zeit haben, ficy zu ordnen. Zur Formirung einer foldyen 
Golonne find nur 50 Secunden erforderlih. Befindet fih das Bataillon 
in der Divifionscolonne, fo rüden die beiden vordern Divifionen um eine 
SPiotonsbreite vor, die 3. Divifion ſchwenkt mit Plotons rechts und linke, 
bie vierte macht Kehrt u. f. w. Pz. 

Vertheidigungsfront, fie wird bei jeder Vertheidigungsftellung aus 
denjenigen Zruppenlinien gebildet, welche der feindlihen Angriffsrichtung 
entgegen ftehen und erftredt ſich vorwärts fe weit, als die ae der 
Bertheidiger reichen. 

Vertheidigungsgeſchuͤtze oder Defenfionsgefd — — man 
insbeſondere die 16-, 18⸗ und 2äpfündigen, fo wie die ſchweren 12- und 
6pfündigen Kanonen, welche fih von den Feldfanonen durdy ihre größere 
Länge und ihr Gewicht unterfheiden und auf Laffeten von eigenthümlicher, 
nur auf deren Gebrauh in einer Feftung berechneter Bauart (fiehe Ver⸗ 
theidigung slaffeten) liegen, ingleihen ganz kurze Gefhüge für enge 
Kafemnatten. Außerdem find zur Bertheidigung fefter Pläge auch Feldge: 
[hüge, ingleihen Haubigen von großem Kaliber und Mörfer aller Art 
erforderlih; dieſe Wurfgefhüpe erhalten indeflen meiftentheil® Feine folche 
Raffeteneinrihtung,, welche ihre Anwendung auf einen einzigen feſten Plag 
befchränkt und fie werden! daher gewöhnlich eben fowohl zu den Belage: 
rungs-, als zu den Vertheidigungsgefhügen gerechnet. 
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DVertheidigungslaffeten find Gefhüglaffeten, melde man bloß zur 
Vertheidigung eines feften Plages oder für Küftenbatterien erbaut und 
demnach nicht wie Feld: und Belagerungslaffeten zu weiten Maͤrſchen und 
Zransporten beflimmt. Es genügt daher, wenn bdiefelben einen foichen 
Grad der Beweglichkeit befigen, daß fie ohne Schwierigkeit von einem 
Punct der Feftung nad) dem andern gebracht werden können; ja bei Ge: 
fhügen, welde für Kafematten oder andere dem feindlihen Feuer wenig 
ausgefegte Puncte beſtimmt find und daher zu häufigen Aenderungen ib: 
rer Stellungen nicht genöthigt werden £önnen (wie es bei den Geſchuͤtzen 
auf unbededten und dem bdirecten feindlichen Feuer ausgefegten Werfen der 
Fall ift), opfert man auch wohl diefe leichte Zransportfühigkeit der Laffete 
anderen Vortheilen, namentlich dem der Raumerfparnif, auf. Bon befon: 
derer Wichtigkeit iſt dagegen eine foldhe Einrichtung der Vertheidigungs— 
laffeten, welche ihre Bedienung durch wenige Mann und die fichere Fort: 
fegung des Feuers bei Naht nad den am Tage beftimmten Zielpuncten 
moͤglich macht, fo wie endlich, daß die Gefhüge ‚der feindlichen Artillerie 
möglihft Eleine Zielpuncte darbieten. Alle diefe Vortheile entbehrte man 
bei den gewoͤhnlichen Feftungslaffeten, welche ihrer Hauptform nach ben 
Feld- und Belngerungslaffeten glihen, oder insbefondere, wo es in engen 
Kafematten u. f. w. auf Raumerfparniß ankam, einfache Mapperte wa: 
ven. Daher find von jeher eine Menge von Vorſchlaͤgen zur Eintich 
tung der Vertheidigungslaffeten gemadht, und in fofern fie nicht zufam: 
mengefegt waren und überhaupt ihrem Zwecke hinlaͤnglich entfpradhen, andı 
tirklidy angewendet worden. Die Vortheile einer leicyten Handhabung und 
einer ſicheren Richtung des Geſchuͤtzes bei Nacht werden gewöhnlich da— 
durdy erlangt, daß man die Laffeten auf hölzerne Rahmen ftellt, welche aus 
parallelen, durch Querriegel verbundenen, Laufbalken für die Näber an den 
Vortertheilen der Laffeten und für die zumeilen ebenfall® mit kleinen Räs 
tern verfehenen Hintertheile der legtern beftehen. Die Aufßeren Laufbalten 
für die Räder, am Vordertheile der Laffete (zunaͤchſt der Stirn der legtern), 
find namentlich ihrer Länge nach mit Einfchnitten verfehen, in welchen ſich 
diefe Mäder bei dem Ruͤcklauf des Gefhüges bewegen. Die mittleren Lauf: 
balken bilden dagegen entweder Rinnen für die Blodräder, melde den Hin— 
tertheil der Laffete tragen, oder fie greifen in Cinfchnitte der Miegel, ber 
Mittelachſe der Kaffete u. f. m. bdergeftalt ein, daß der gerade Ruͤcklauf der 
legten dadurch gefichert ift. Bringt man daher die Geſchütze, nachdem fie 
wieder geladen find, auf den Rahmen vor, fo erhalten fie die naͤmliche 
Eeitenrihhtung wie vor den Schuß. Mill man dagegen diefe Seitenrädh 
tung ändern, fo läßt fih der ganze Rahmen auf hölzernen Schwellen mit 
feinem Hintertheil um einen Drehbolzen wenden, welcher in der vorderiten 
Schwelle angebraht if. Um diefe Seitenbewegung des Rahmens zu er 
leichtern, verfieht man denfelben auch zumeilen mit Blodrädern, welche ſich 
auf der in diefem Falle Ereisbogenförmigen Sohlfchtwelle bewegen; oder 
man ftellt den Rahmen auf eiferne Kugeln, für welche dann in der Sohle 
deffelben befondere Pfannen angebracht werden u. f. w. Um den Ruͤcklauf 
zu vermindern und das Vorbringen des Gefhüges nach demfelben zu er: 
leichteren, wird der Rahmen hinten höher als vorn geftellt, und damit end 
lid) die Gefhüge nah dem NRüdlauf nicht von felbft wieder vorrollen, 
fondern auf dem hinteren höheren Theil des Rahmens fo lange ftehen 
bfeiben, bis fie geladen find, werden entweder hölzerne Seile vorgelegt, oder 
auch wohl befondere Sperrhafen u. f. w. angebracht, weldhe fih in Ein: 
ſchnitte an der Laffete einlegen. — Die Rahmentaffeten felbft beftehen ge 
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wöhnlih aus 2 furzen Wänden, welche durch eine Achſe für die Räder 
und durch einige Riegel verbunden find; zwifchen ihnen befindet fich eine 
ſtehende Richtſchraube oder eine andere Richtmaſchine. Die Höhen der 
HKäder und der Laffetenwände find verfchieden, je nachdem man über die 
Bruſtwehr oder durch nur flache Einſchnitte in derfelben ſchießen, oder fich 
gewöhnliher Schieffharten bedienen will. Unter den Rahmentaffeten, mit 
denen man duch nur flache Einfchnitte in der Bruſtwehr fchießt, verdient 
insbefondere die von dem franzöfifchen Artilleriegeneral Gribeauval erfuns 
dene, in Frankreich und mit einigen Mobdificationen audy in Deftreich, 
Preußen, den Niederlanden und Dänemark gebräuchliche Laffete erwähnt 
zu werden. Sie befteht aus 2 Eurzen hohen Wänden, welde dur 3 
Riegel verbunden find, aus 2 hohen Laffetenrädern und aus einem hinten 
zeoifchen den 2 Wänden befindlichen eifernen Blodrade; ihre Richtmaſchine 
iſt eine ſtehende Richtfchraube. Der Rahmen derfelben wird aus 2 Lauf: 
balten für die Laffetenräder, aus einer Laufrinne für das Blodrad und aus 
5 Riegeln gebildet, zumeilen auch mit Blodrädern verfehen. Aehnliche Ver: 
£heidigungslaffeten für flache Schießſcharten jind in der ruffiihen Artillerie 
eingeführt. Die Rahmenlaffeten zum Schießen durdy tiefer eingefchnittene 
Schießſcharten oder Die fogenannten SKafemattenlaffeten haben niedrigere 
MWände und vorn zunaͤchſt der Stirn der Laffete zwei Raͤder von geringer 
Höhe. Ihre Dintertheile haben gewöhnlid) gar Feine Räder, aber Übrigens 
fehr verfchiedene Einrichtungen. Bei der Montalembert'fhen Kafemattens 
laffete ruht 3. B. der Laffetenfhwanz mit einer zwifhen den Wänden bes 
findlihen Walze auf dem mittleren Langbaum des Rahmens, indem die 
Walze in ihrer Mitte dergeftalt ausgefchnitten iſt, daß fie diefen Langbaum 
umfaßt und dadurch der gerade Rüdlauf gefichert wird. Wei der Kommors 
ner Kafemattenlaffete, welche in der oͤſtreichiſchen Artillerie üblich ift, ver: 
tritt ein Riegel die Stelle der eben befchriebenen Walze. Die in Schwe⸗ 
den gebrändlihe Helwig’fhe Kafemattenlaffete bat auch hinten 2 Blod: 
zäder, welche aber abgenommen werden, wenn bielelbe auf den Rahmen 
gebraht ift, indem dann der Hintertheil der Laffete mit einem in .ber 
Mitte der Dinteradyfe angebradyten Einſchnitt auf der mittleren Laufſchwelle 
ruht. — Die Küftenlaffeten können ihrer Einrihtung nach ebenfalls größ: 
tentheild unter die Rahmenlaffeten für tief eingefhnittene Schießſcharten 
gerechnet twerden. — Die Griberuvalichen und andere aͤhnliche hohe 
Rahmenlaffeten gewähren in oberwärts unbededten Gefchüsftänden dadurch, 
baß fie feine tief eingefchnittene Schießfcharten erfordern, die moͤglichſte 
Sicherung des Gefhliges und der Bedienung gegen das directe Feuer der 
feindlihen Demontirbatterie, bieten aber aud den Ricochettbatterien um fo 
größere, durch Traverſen nicht leicht völlig zu dedende Ziele dar. Die nies 
drigerern Rahmenlaffeten find nicht nur diefem Nachtheil weniger ausgefegt, 
fondern auch befjer zur Anwendung in engen oder in bededten Räumen 
von geringer Höhe geeignet, wie ;. B. in Kafematten, bedeckten Geſchütz— 
ftänden der Hauptwälle u. f. w., amdererfeits find fie aber auch nicht fo 
leicht wie Laffeten mit hohen Rädern von einer Stelle zur andern zu 
bringen. — Zuweilen fest man auch die Vertheidigungslaffeten aus 2 mit 
einander nicht feft verbundenen Theilen zufammen, naͤmlich aus einem klei⸗ 
nen Rappert oder Block, in weldyem das Rohr eingelaſſen ift, und aus der 
eigentlichen Laffete mit den Rädern, welche zugleich die Stelle des Rahmens 
vertritt, indem der Rappert oder Blod mit dem Geſchuͤtzrohr auf ihr refüs 
lirt. Laffeten diefee Gattung hat man z. B. in der öftreichifchen Artilferie 
für die Platteformen der DVertheidigungsthürme von Linz eingeführt, Eine 
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- befondere zu einem eigenthümlichen Zweck erbaute Gattung der Vertheibi: 
gungslaffeten bilden endlidy die Depreffionslaffeten (ſ. d.). 


J. 
Vertheidigungslinie, Streichlinie, wird in der Befeſtigungskunſt 
die Entfernung genannt, bis auf welche die zur Flankirung zu benutzen 
den Feuerwaffen ihre volle Wirkung haben follen. Die Länge derfelben 
muß ſich daher nady der Tragweite der verfchiedenen Gefchoffe richten. Wei 
Kleingewehrvertheidigung ift diefe Grenze mit 500 Schr. erreiht; für Kar 
tätfchenvertheidigung kann man 400 — 600 Schr. und für Stüdffuger- 
feuer 1000 Schritte annehmen. — In der Feftungsbautunft beſtimmt man 
gegenwärtig die Länge der Vertheidigungslinie nur nad der Tragweite des 
: Beinen Feuergewehrs. Bei einem baftionirten Hauptwall wird fie von ber 
Flanke bis zur Bollwerkspünte, beim tenaillirten Hauptmwalle, vom eins 
gehenden Winkelpuncte bis zum ausfpringenden und beim Polygonaltrace 
mit Gaponieren, von den Flanken der Lesteren bis zu den Polngonpuncten 
gerechnet. Es ergiebt fid) daraus die Größe der Vieleck- oder Polngonfeis 
ten (f. Vieled), weldhe den Umriß des Hauptwalles der Feſtung begren: 
jen und als Maßſtab für die Größenbeftimmung ber einzelnen Linien jeder 
Befeftigungsfront dienen. Bei Baftionsbefeftigungen kann man die Ber: 
theidigungslinie nicht gut kürzer als 300 Schr. oder 120 Zoifen annehmen, 
wenn die übrigen Linien nicht zu kurz ausfallen und dadurd die Vortheile 
diefer Umrißform verloren geben follen; bei Zenaillen = und Polygonalbe 
feftigungen kann man diefelbe aber au ohne Nadıtheil bis auf 200 Sär. 
oder 80 Toiſen verkürzen. P; 
Vertbeidigungsmauern, werben ſolche abgerudte Futtermauern ge 
nannt, die zum Behuf einer niedern Grabenvertheidigung mit Kleingemeht 
erenellirt find, mie fie Montalembert und Garnot bei ihren Befeftigungt: 
foftemen angeben. (f. Suttermauern, Montalembert und Garnot.) 
| P 


Dertheidigungsftellung, f. Defenſiv- und Normalftellung. 

Vervins, Stadt im füdmeftlihen Theile der ehemaligen Provinz 
Picardie, in Frankreih, im gegenwärtigen Departement de l'Aisne, am 
Beinen Fluſſe Vivion, mit 5000 Einw. — 

Sriedensfhluß am 2. Mai 1598. 

Seit feiner Thronbeſteigung (1589) war König Heinrich IV. von 
Frankreich fortwährend von feinem unverföhnlihen Nachbar König Phitipp II., 
von Spanien, bekriegt worben. Audy nahdem Heinrich 1593 zur Eatholi: 
fhen Religion übergetreten und 1595 vom Papſte Giemens VII. vom 
Kirchenbanne entbunden worden, fegte Philipp den Krieg fort. 4597 (dem 
10. März) nahmen die Spanier die damals wichtige Feftung Amiens dur 
Ueberfall. Die Nachricht davon fegte den König in die Außerfte Beftürzung, 
denn nun konnte die Spanier faft nichts mehr abhalten nah Paris vor 
zudringen. Die Lage des Reihe war um fo bedenkliher, da nicht nur 
der Herzog von Mercoeur in Bretagne fih noch nicht unterworfen hatte, 
fondern audy in. den bereitd unterworfenen Städten der ſpaniſche actions: 
geift wieder rege zu werden anfing und felbft die Hugenotten (Proteftanten) 
gegen den König mißtrauifh und unzufrieden geworden waren. Wenn 
der Staat gerettet werden follte, fo mußte Amiens den Feinden fo bald 
als moͤglich wieder entriffen werden. Der König war hierzu entfchloffen, 
aber e8 fehlte an Zruppen, an Befehlshabern, an Kriegsbedürfniffen und 
befonderd an Geld. Doch fein Eluger Minifter de Rosny (Sully) ſchaffte 
Math; diefer und der Marfchalt Lesdiguieres beruhigten die mißvergnügten 
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Hugenotten, und bald fland der König an ber Spige einer zahlreichen . 
Armee, worunter fi auch 4000 Engländer befanden, und unternahm 
Die Belagerung von Amiens. Die Belagerten vertheidigtn ſich zwar lange 
und hartnädig, und der Erzherzog Albrecht machte mehrere Verſuche den 
Platz zu entfegen, doch alle mißglüdten und der fpanifhe Conimandant 
mußte nad) einer viermonatlihen Vertheidigung den 25. Septbr. den Platz 
übergeben. Diefer Umftand machte den König von Spanien zum Frieden 
geneigt, einestheild weil er fehr Frank war — er flarb den 13. Septbr. 
befjelben Jahres — anderntheils hielt er es aud für gefährlich, feinen jun⸗ 
gen und unerfahrnen Nachfolger (fein Sohn Philipp III.) glei beim Ans 
tritt feiner Regierung mit einem fo gediegenen Kämpfer wie Deinri IV, 
in Krieg verwidelt zu fehen. Papſt Glemens VIII, der fchon Längft ge: 
wuͤnſcht hatte, beide Theile auszuföhnen, übernahm die Vermittlung und 
fand auch Heinrich IV. zum Frieden geneigte. Die Unterhandlungen bes 
garınen Anfangs zu St. Quentin, wo man bie erften Gonferenzen hielt 
und wurden zu V. fortgefegt. Hier kam der Friede zwifchen Frankteich 
und Spanien unter päpftlicher Vermittlung auf folgende Hauptbedingungen 
zu Stande. ‚Beide Theile geben gegenfeitig alles zurüd, was fie feit 
dem Frieden von Chateau Cambrefis im April 1559 einander abgenommen 
hatten, dem zu Folge behielt Spanien den freien und erblichen Befig ber 
Grafſchaft Charolois, jedoch unter franzöfifcher Oberhoheit, und gab dagegen 
Galais, Ardres, Monthalin, Dourlens, la Gapelle und fe Gatelet in 
der Picardie und Blavet in Bretagne an Frankreich zurüd; beide Könige 
refervirten fich gegenfeitig ihre Anfprüche auf Navarra und Burgund, um 
fie duch guͤtliche oder rechtliche Wege auszuführen; die Befagungen dee 
feiten Pläge, welche die Spanier räumten, durften frei abziehen und alles 
Geſchuͤtz und Übrige Mititairvorräthe mitnehmen, desgleichen wurden alle 
Gefangene gegenfeitig zurüdgegeben. Der Herzog Emanuel Phitibert von 
Savoyen follte in diefen Frieden eingefchloffen fein, jedody die Stadt und 
das Schloß Berre in Provence innerhalb zwei Monaten an den König von 
Frankreich zurüdgeben, die übrigen Streitigkeiten zwifchen beiden, bie 
hauptfählih das Marquifat Saluzio betrafen, follten in Jahresfrift durch 
den Papft entſchieden werben.‘ Der in 24 Artikeln abgefaßte Zractat ift 
vollftändig nachzuleien in den Meimoires de Mr. de Bellievre et de Sillery 
sur la paix de Vervins à la Haye 1696; besgleihen in Dumont Corps 
universel diplomatique Tom. 5. Als Deinrih VI. die Nachricht vom Abs 
ſchluß des Friedens erhielt, fagte er: „Jetzt erſt kann ich die Freude ges 
nießen mid in der Befriedigung der Wünfche meiner Unterthanen aufleben 
zu fehen.” In der That war diefer Friede für Heinrich nicht allein ehrens 
voll, Sondern auch vortheilhaft, denn er erhielt dadurch ein uͤberwiegendes 
Anſehen über das Haus Deftreih. — (Vergl. E. ©. Heinrich, Geſchichte 
von Frankreich 2. Theil Leipzig 1805. — Biographie Heintich's IV. Königs 
von Navarra und Frankreich. Zürich 1797, 2 Bände.) 
Giz, 

Verwaltung des Beeres. Es kann hier nicht die Rede davon 
fein, wie bie Deere verwaltet werden follen, fondern nur angedeutet wer— 
den, was barunter zu verftehen ifl. Betrachtet man die Streitteäfte (f. d.) 
als das wichtigſte Mittel zum Kriegführen und das Heer (f. d.) als den 
perfönlichen Repräfentanten aller verwendbaren Streitkräfte, fo würde bie 
Heerverwaltung hauptfählih darauf hin zu wirken haben, daß die gefammte 
Streitmacht eines Staates in den möglihft kampftüchtigſten Zuftand ver 
fegt und durch die dazu bemwilligten Geldmittel auch darin erhalten werde, 
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Uber die bloße Herbeilhaffung von Menfhen, Pferden, Waffen, Aut: 
ruftungs = und Bekleidungsgegenftänden aller Art, von Unterbaltsmittein 
und Löhnungsgeldern begründet den kampftuͤchtigen Zuſtand eines Heertt 
nod keineswegs; dieß find nur dic Elemente dazu, melde eine gefchidte 
Hand erft zum brauchbaren Ganzen geftalten foll, wobei in der Regel aud 
der Oberbefehlshaber mitwirkt, Die hierzu erforderlihen Einrihtungen und 
organifhen Berbältniffe find nicht überall diefelben, indeffen dürften fie 
wenigftens in $olgendem übereinftimmen. 

Jede Heerverwaltung zerfällt in einen perfonellen und in einem mas 
teriellen Theil. Zum perfonellen Xheile gehören: die Aushebung der 
dienftpflihtigen Mannfchaft, die Sorge für Stellvertreter (mo dieſelden zu⸗ 
läffig find), die Anftellung von DOfficieren und alten übrigen Militairdeamten, 
die Verpflegung und Bequartierung der Zruppen, bie Gerechtigfeitspflege, die 
Gefundheitspflege, die Verabfchiedung und das Penfionswefen. Die Vorſchlaͤge 
zur Beförderung und Belohnung von Dfficieren, fo wie zur Zufammenziehtung 
großer Truppentheile, die größeren Kriegsübungen betreffend, geben zwar 
gemöhnlih vom Oberbefehlshaber des Heeres aus, müſſen aber aus dem 
Grunde der hoͤchſten Verwaltungsbehörde zur Begutachtung und refp. Ges 
nehmigung vorgelegt werden, weil diefelbe die perfönlichen Intereffen aller 
Militaird zu uͤberwachen und die zwedmäßige Verwendung der zum Um: 
terhalte der Streitmacht beflimmten Gelder zu vertreten hat. 

Der materielle Theil der Deerverwaltung hat es hauptfädhlich mit 
Folgendem zu thun: Anſchaffung von Pferden für die Gavalerie, Artilterie 
und das gefammte Mititairfuhrmefen; Anfhaffung von Waffen und? Mu: 
nition, von Ausrüftungsgegenftänden, Bekleidungsſtuͤcken, Lebenemitteln 
(wenn bdiefe in natura verabreicht werden), Köhnungs = und Reparaturgel: 
dern; Anordnung aller Militair + und Kriegsbauten; Eintichtung vom 
Bildungsanftalten für Dfficiere und Aerzte; Veaufſichtigung der Behörden, 
welchen die Sorge für alle materiellen Bedürfniffe der Zruppen obliegt. — 
Einen großen Theil der darauf bezüglichen Geſchaͤfte übernimmt gewöhnlich 
die Intendantur (f. d.), alle Übrige gehören theils in den Wirkungskreis 
der Mufterinfpection, theils in den der höchften Zuftiz » und Medirinalbe: 
hörden. Alte dieſe verſchiedenen Gefchäftszweige laufen in einen Bereini: 
gungspunct zufammen, welchen bie Gentralbehörde (das Kriegsminifterium, 
das Kriegscollegium, der Hofkriegerath x.) bilde. — Im 5. Band der 
Handbibliothet für Dfficiere, worin der „militairiſche Haushalt‘ biftorifch 
und practifch bearbeitet wird (der 2. Theil davon ift no nicht erſchienen), 
findet der Leſer unftreitig alles Wiffenswerthe über diefen Gegenftand. 

! Pz. 


Desper, ficilianifhe, am 350. März 1282. 

Karl von Anjou, ein Bruder Ludwig’s IX. von Frankreich, hatte 1266, 
namentlih durch die Gunft des Papftes Clemens IV., den Thron von 
Meapel beftiegen,, verlegte die Nefidenz von Palermo nad Neapel und tief 
Sicilien durch Statthalter regieren. Die Willkuͤr, mit welcher diefe das 
Land verwalteten, der franzöfifche Einfluß, welcher ſich Überall Eund gab 
und endlid die im Volke noch nicht erftorbene Anhänglichkeit an das Haus 
der Hobenftaufen, deſſen letzter männlicher Sproffe Gonradin auf dem 
Schaffot zu Meapel geendet hatte, machten die neue Herrſchaft bald fo 
unerträglih, daß es nur an einem Impulſe fehlte, den unter der Aſche 
glühenden Haß zur Flamme anzufahen. Die Veranlaffung dazu blieb nicht 
außen. Johann von Procida, einer der angefehenften Edelleute des Landes 
und ein eifriger Anhänger der Hohenftaufen, fah ſich eben deßhalb feiner 
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Büter beraubt. Diefer floh zu König Peter von Aragonien, welcher vers 
maͤhlt mit Gonitantia, ein Gefchwifterkind des entbaupteten Conradin, ein 
natürlicher Feind Karl’ war, und wurde dort mit offenen Armen empfan: 
gen. Nah Rache dürftend, Enüpfte Procida von feiner neuen Heimath 
aus bald Verbindungen in dem unzufriedenen Sicilien und felbft in Meapel 
an, ging verkleidet felbft an die Höfe von Rom und Gonftantinopel, dort 
für fein bedruͤcktes Vaterland Dilfe fuchend, und wußte endlich Peter von 
Aragonien zu bewegen, fein Erbrecht auf Sicitien in Anfprudy zu nehmen 
und zu biefem Endzwecke im Öeheimen eine Flotte auszuruͤſten, welche, fos 
bald die Verſchwoͤrung ausbrehen würde, vor Palermo erſcheinen follte. 
Inzwiſchen war die Unzufriedenheit in Sicilien fo gewacfen, daß die Em: 
pörung früher zum Ausbruch kam, als die Verſchwörer beabfichtigten. Der 
Commandant von Palermo, von der Stimmung des Volkes unterrichtet, 
hatte das Fragen verborgene Waffen verboten, und ließ zu bdiefem End: 
zwecke, ald am zweiten Ofterfeiertage 1282 die Einwohner von Palermo 
‚mit ihren Frauen zur Veſperzeit in die Kirche von St. Spirito außerhalb 
der Stadt gingen, Unterfuhungen anftellen. Diefe von den Franzoſen mit 
alfer Strenge vollzogene Mafregel fteigerte nur den Daß der Einwohner, 
und als ein gewijfer Drouet bei diefer Gelegenheit ſich Unanftändigkeiten 
gegen eine junge adelige Dame erlaubte, zog ein in der Nähe befindlicher 
junger Mann den Degen und durchbohtte den Verwegenen. Sofort fah 
man Zaufende von Dolchen entblöße und in wenigen Minuten war das 
Morden allgemein. Kinder und ſelbſt Sicihianerinnen, welche von Frans 
zofen fcywanger waren, wurden nicht verſchont. Wie eine Feuersbrunſt 
verbreitete ſich der Aufitand über die ganze Inſel. Die nahe gelegenen 
Orte Monreale, GCorbone, Garini und Termini fahen diefelben Blutſcenen 
noch an diefem Zage. Den folgenden Tag brach die Empörung in Gafala, 
Trapani, Mazzata und Marfala, den 4. April in Girgenti und Licata aus, 
und das Morden endete erft den A. April in Catania, wo allein 8000 
Opfer gefallen fein follen. Bald hierauf teaten die angefehenften Männer 
an die Spige des Volks und fandten Abgeordnete an Peter von Aragonien. 
Während deffen hatte König Karl Truppen über die Meerenge gefegt und 
beiagerte Meffina, dagegen landete am 30. Auguft Peter v. Aragonien 
bei Irapani, Karl mußte im Detober die Belagerung von Meffina aufhe— 
ben und Peter murde dafelbft zum König ausgerufen. Zur Charakteriftit 
jener Zeit dient, daß Karl feinem Gegner eine Ausforderung zufandte, 
weiche dieſer auch annahm, der Papft aber den Zweikampf unterfagte. 
Der Krieg wurde fortgefegt und endete mit der völligen Befignahme der 
Infe Seiten Spaniens, unter deſſen Derrfchaft fie audy bis in das 15. 
Jahrhundert biieb. Gtz, 
Veseranen biefen bei den Römern bdirjenigen Soldaten, weldye ents 
weder duch Wunden zum ferneren Kriegsdienfte untüchtig geworden waren, 
ober das fünfzigfte Lebensjahr zurudgelegt hatten. Die Veteranen der er: 
fteren Art wurden bisweilen nod zu Befagungen verwendet und erhielten 
dann, wie die noch volllommen tüchtigen Beteranen, ehrenvolle Abzeichnun⸗ 
gen an der Kleidung, wohl auch eine Soldzulage, was jedoch fehr verfchieden 
war. — Diefer Gebraudy ift in neuerer Zeit in faft allen großen Armeen 
wieder angenommen worden, und man findet in Deflreih, Preußen, Ruß: 
land und Frankreich fogenannte VBeteranencompagnien, die fi bald 
mebr, bald weniger Auszeichnung zu erfreuen haben; doch iſt deren Orga⸗ 
nifation fo häufigen Veränderungen unterworfen geweien, und es kommt 
MilitairsGonv.strricon, vuui. Bb. 32 
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davon fo wenig zur Öffentlichen Kenntniß, daß ſich ein Mehrered darüber 
nicht fagen läßt. (Vergl. Invaliden und — 1 al 
Z. 
Veterani, Friedrih Graf v., Eaiferlicher General, geb. 1650 im 
Herzogtum Urbino, trat 1683 als Oberſt in Eaiferlihe Dienfte und fan) 
bei der Belagerung von Wien die erftie Gelegenheit, Proben feines Muthei 
abzulegen. Mit 1000 abgeſeſſenen Kuͤraſſieren vertheidigte er die lcht 
Donaubruͤcke, ſchlug mehrere Angriffe der Janitſchaten kaliblütig zutuck un) 
eroberte ſelbſt die bereits verloren gegangene Brückenſchanze wieder. Mit: 
rend des Feldzugs von 1684 entfegte er mehrere von dem Feinde ringe 
fchloffene Quartiere, unterhielt bie Verbindung mit dem Pauptquartiere zu 
Pregburg und eroberte das von Zöfeli bei Eperies aufgeihlagene Lager mit 
fämmtlicher Artillerie. Im folgenden Jahre nahm B. Theil an ber Ein: 
nahme von Eperies und Tokay. Während des Feldzugs von 1686 ward ır 
dem Belagerungscorps vor Szegedin zugetheilt, erhielt den Auftrag, mit 
4000 Pferden ein ſich näherndes Entfagcorps aufzuhalten, ſchlug beilen 
Avantgarde in die Flucht, fchritt hierauf unverweilt zum Angriffe des 
Hauptcorps, nöthigte auch diefes zum Ruͤckzuge und eroberte bei biefer Ge: 
legenheit 20 Geſchuͤtze. Bald darauf capitulirte die Feſtung. Im naͤchſten 
Sabre focht V. unter dem Herzog Leopold von Lothringen am der Spike 
eines Gavaleriecorps, deckte mit felbigem die Blokade von Erlau, unternabm 
einen Zug nad) Siebenbürgen, um von dort Lebensmittel für die Armee auf: 
zubringen, eroberte Gronftadt und drängte die Türken bis nach Orſowa zurüd. 
1689 befehligte V. ein Corps von 6000 M. unter dem Markgrafen Ludwig 
v. Baden, commandirte in der Schlacht bei Niffa den rechten Flügel ber 
daiſ. Armee und trug wefentlih zur Einnahme von Widdin bei. Zum 
Gommandanten von Niffa ernannt, verlieh er diefen Poften nur, um 1690 
in Abwefenheit des Markgrafen von Baden das Commando zu überneb: 
men. Nach deffen Rüdkehr erhielt V. den ſchwierigen Auftrag, Sieben: 
bürgen zu deden, und entledigte fich defjelben mit eben fo vieler Umficht als 
Tapferkeit. Er eroberte 1691 Lippa, befefligte die veteraniſche Hoͤhle, ſtellte 
die Feſtungswerke von Orſowa und Karanſebes wieder her, und wußte während 
der Sahre 1692 und 93 durch gefchidte Operationen alle Unternehmungen 
der Türken zu lähmen. Im Sahre 1694 ernannte der Kaiſer VB. zum 
Feldmarſchall und beftätigte ihm im Obercommando von Siebenbürgen. Der 
Feldzug diefes Jahres bot nur wenig Gelegenheit, fih auszuzeihnen, ba 
fidy der Obergeneral Gaprara auf die Defenfive befchränkte. Mit deſto grö: 
ferer Energie wurde dagegen der Feldzug von 1695 von den Zürfen er: 
öffnet. V., der mit feinen Truppen, 6500 Pferden und 800 M. Infan: 
terie, vergebens verſucht hatte, fid) der Hauptarmee zu nähern, wurde ge: 
nöthigt, in einer Pofition bei Lugos ſtehen zu bleiben. Sultan Muftapha II. 
beeilte fi, über diefes getrennte Corps herzufallen und es wo möglich auf: 
zureiben. Den 21. September erfchien die Avantgarde des türkifchen Heeres 
vor ber Stellung und am @2. folgte der Sultan felbft mit der Daupt: 
macht. V. mar in feiner linken Flanke duch die Temes, im Rüden 
durch einen Wall und in der rechten Flanke durch eine Wagenburg gededt. 
Zweimal wurden die Türken auf dem rechten Flügel mit Verluſt zurüdges 
fhlagen. Als indeffen V. perfönlich feinem linken Flügel zu Dilfe eilte, 
gewannen fie. während deſſen die Oberhand und eroberten das Gefcüs. 
Zwar gelang es V., das Gefecht wieder herzuftellen, allein von allen Seiten 
umringt, mußte bie Eleine tapfere Schaar endlidy unterliegen. V. ſelbſt 
von zwei Saͤbelhieben und einer Flintenkugel verwundet, fiel den Türken in 
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die Hände, die ihm den Kopf abhieben. Die Infanterie des Meinen Gorps 
blieb ganz auf dem Plage und nur ein kleiner Theil der Kavalerie entkam 
auf Eeitenwegen. V. hat Memoiren über die Tuͤrkenkriege von 1685 bis 
1694 binterlaffen. Sein Sohn Julius V., geftorben 1736 als Feldmar: 
ſchall, zeichnete fi in den Zürkenkriegen von 1705 — 1718, fo wie 1719 
in Sicitien aus. (Vergl. Thaten und Charakterzüge öftreichifcher Feld: 
herren. I. Band, 1. Abtheilung. Wien 1808. — Oeſtreich. milit. Zeit: 
fchrift. 1831. 3. Band.) Gtz. 

Victor, Perrin Claude, Herzog von Belluno, Marfchall 
und Pair von Frankreih, Kriegsminifter unter Ludwig XVII, ward den 
7. December 1764 zu la Marche, in den Vogefen, geboren, nahm, 17 Jahre 
alt, Dienfte bei dem 4. Xertillerieregimente in Auxonne und diente in dems 
felben bis zur Revolution. 1792 war er ſchon Bataillonscommandant und 
1793 vor Zoulon gründete er feinen Ruf. Er ftürmte die Höhen von 
Pharon und in der Naht vom 17. December die Redoute Klein:Gibraltar. 
Bei legterer Gelegenheit [hier verwundet, wurde er zum Generaladjutanten 
ernannt. Nach der Einnahme Toulons trat er ald Brigadegeneral in das 
Dftpprendenheer unter Dugommier. Hier zeichnete er ſich befonders in der 
Schlacht am ſchwarzen Berge (f. d.) dur Erſtürmung der Verſchanzungen 
von St. Clement und Espolla, fo wie bei der Belagerung von Rofas aus. 
Nah dem Frieden mit Spanien diente V. in der italienifchen Armee unter 
Kellermann und Scherer. In der Nacht zum 3. October 1795 erftürmte 
er die verſchanzte Stellung der feindlihen Avantgarde bei Borghetto und 
erwarb ſich in der Schlacht von Koano, den 23. und 24. Movember, gro: 
fen Rubm. Als Bonaparte im folgenden Jahre den Oberbefehl übernahm, 
führte V. die 18. und 52. Halbbrigade in der Divifion Maflena ; ber 
Führer, fo wie die Truppe, gehören zu denen, welche in den Berichten über 
die zablreihen Schlachten und Gefechte diefes merkwürdigen Feldzuges am 
öfterften und befonders rühmend gedacht find. Bei dem Ausfall Wurmfer's 
aus Mantua, am 15. September, drang V., den Feind umgehend, in bie 
Borftade St. Georges ein, nahm das Fort diefes Namens und wurde bei 
diefer Gelegenheit verwundet. Im Januar 1797 war die Gefangenneh— 
mung des Genetals Provera mit feinem Corps vorzüglih V. zuzufchreiben 
und er erhielt in Folge deffen, auf Bonaparte's Verlangen, den Grad als 
Divifionsgeneral. Nah Mantua’s Falle befand fih V. bei dem Gorps 
unter Lannes, welches den Papit zum Frieden noͤthigte. Er fchlug ein 
paͤpſtliches Gorps in der verfchanzten Stellung am Senio und überfiel, 9. 
Februar, Ancona, deffen Befagung gefungen wurde. Nach dem Frieden 
von Tolentino blieb er, während Bonaparte's Einfall in die öftreichifchen 
Staaten, mit einer Referve von 7500 M. in der Mark Ancona zurüd, 
um Venedig und den Kirchenſtaat unterwürfig zu erhalten. Unter fehr 
gefährlichen Umftänden ftillte er mit eben fo viel Feftigkeit als Mäßigung 
den überall ausbrechenden Aufftand und ſchlug die nfurgenten. Hierauf 
befand er fid bei dem Siegesfefte in Mailand, wo er fi durch eine im 
Namen feiner Divifion an Bonaparte übergebene energifche Adreſſe bes 
merkbar machte, in welcher diefer zur Rettung der Republik aufgefordert 
wurde, V.'s Wunfh, mit nad Aegypten gehen zu können, ging nicht in 
Erfüllung. Bonaparte drüdte ihm fchriftlich fein Bedauern aus, ihn nicht 
mit fidy nehmen zu können, da bie Regierung feine Dienfte anderwärts 
nicht entbehren zu können glaube. Er befand fid zu Ende 1798 bei dem 
Heere unter Joubert, welches Piemont in Befig nahm. 1799 fand er 
bei dem Heete unter Scherer und kämpfte ehrenvoll, — nicht gluͤclich 
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bei Verona und Magnano If. d.), 26. März und 5. April. Nachdem 
Moreau den Dberbefeht übernommen batte, erhielt er von diefem bie wid: 
tige Beftimmung, dem ſich aus Meapel znrädziehenden Corps unter Mar: 
donald in das Toscanifche entgegen zu gehen, um bdaffelbe auf feinem feb: 
gefährlichen Ruͤckzuge zu unterftügen. Er erfüllte diefen Zweck vollkommen, 
fteltte zugleich die Verbindung mit Genua her und focht, unter Macdonald, 
an der Trebia (I. d.), auh St. Giovanni genannt, 17—19. Juni, imo er 
abermals verwundet wurde. Bald darauf übertrug ihm Moreau eine Sen: 
dung nad) Paris, um Verftärkungen für die italienifche Armee zu vermitteln. 
Bon da zurückgekehrt, kämpfte er unter Championnet gegen Melas in ber 
Schlacht von Foffano am 4. November. 1800 befand fih ®. bei der 
Reſervearmee, unter Bonaparte, an der Spige der aus den 2 Divifionen 
Gardamer und Chamberlhac beftchenden Abtheilung. In der Schladyt von 
Montebeilo oder Gafteggio, 9. Juni, nahm er nach Smaligen vergeblichen 
Verſuchen mit einer Reſerve von 6 Bataillons Montebelle. Sein Bench: 
men in der Schlaht von Marengo, 14. Juni, war vortreffih. Sein 
weit vorgefchobenes Corps hielt mehrere Stunden die Angriffe bes fehr 
überlegenen Feindes auf; es mußte zwar mit großem Verlufte Marenge 
räumen, hatte aber Bonaparte Zeit gewährt, die entfernten Divifionen zu 
vereinigen. V. erhielt defhalb von den Gonfuln einen Ehrenfübel. Er 
führte hierauf einige Zeit ein Commando in Holland, und foll zu einer 
Erpedition in die Golonien beftimmt gewefen fein. Diele unterblieb jede 
und V. ging Anfangs 1805 als Gefandter nach Copenhagen. — Dem 
Feldzug 1806 wohnte er Anfangs als Chef des Generalftabes des 5. Corps 
(Lannes) bei, wurde bei- Sena verwundet und in dem Berichte von dem 
Gefecht von Pultusk oder Golymin rühmlichft erwähnt. Auf einer Reif 
fil er im Januar 4807 in die Hände einer Abtheilung vom Schill'ſchen 
Freicorps, wurde jedoch bald darauf gegen Blücher ausgewechfelt. Hierauf 
befehligte er einige Zeit vor Öraudenz und erwarb ſich den Marſchallsſtab in ber 
Schlacht von Friedland (f.d.), 14. Zuni, wo er in Abwefenheit Bernadotte's das 
4. Armercorpg führte. Nach dem Frieden von Tilſit ernannte ihn Mapoleon 
zum Gowverneur von Berlin und eines Theiles des preusifchen Staates. In 
dieſem Verhaͤltniſſe blieb er über A Jahr, bis er das A. Armercorps nad 
ES panien führte. Hier erfocht er, größtentheils felbftftändig, die wichtigen 
Siege von Espinofa (f. d.), 34. November 1808, Ucles (f. d.) 13. Januar 
und Medellin (f. d.) 28. März 1809. Aber ungeachtet des letzteren Sie— 
ge8 vermochte er nicht, wie ihm Napoleon's Plane gemäß oblag, in Por: 
tugal einzudeingen, um Soult's Einfall dafeldft zu unterflüpen. Er bejog 
Gantonnirungen in Ober : Eftremadura und 309 ſich mit feinem durch 
Krankheiten gefhmwächten Gorps vor Wellington hinter die Alberche zurkd. 
Der unglüdtihe Ausgang der Schlacht von Zalavera, 27. und 28. Juli, 
bei welcher König Joſeph gegen die Anſicht anderer Heerführer V.'s An: 
jihten gefolgt zu haben ſcheint, verwickelte biefen in Zwiſtigkeiten mit dem 
König und deſſen Majorgeneral Jourdan. Anfangs 1810 nahm V. An: 
theil an Soult's Zuge nad Andalufien und blokirte, 5. Februar, Gabdir. 
Cr nahm, 235. März, das Fort Matayorda,. wodurch die engliſch-ſpaniſche 
Defagung auf die Infel Leon befchränft wurde. V.'s Anftrengungen, den 
Platz zu erobern, blieben, da derfelbe fortwährend zur See unterjtüht wer: 
den Eonnte, erfolglos. Die Einfchliefung dauerte bis zum 25. Aug. 1812 
ununterbroden fort. DB. befand fich oft im fehr gefährlichen Lagen, befon: 
ders als er, 5. März 1811, im Gefecht von Chitlana ein gelandetes 
englild) = fpanifhyes Corps, das ihm Überlegen war und im Rüden feiner 
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Linien gegen feine Magazine und Depots anrückte, ſchlug. V. verließ für 
feine Perfon die Einſchließung bei Ausbruch des Krieges gegen Nufland, 
um das ®. Armeecorps zwiſchen der Elbe und Dder zu fammeln. Er traf 
mit demfelben Anfangs October in Smolensk ein und wendete fid) bald 
nachher gegen Wittgentein. In den zum Theil glüdlichen Gefechten gegen 
denfelben bei Gzasnidi, Smoliany (f. d.) u. f. w. befehligte V. auch an: 
ftatt des verwundeten Marfhalls, Gouvion Et. Cyr, das 2. Armeecorps; 
er zog fi langfam gegen die Berefina zurüd umd erreichte am 26. Mo: 
veinber die von Smolensk nad Minsk führende Straße, auf welder fi 
die Trümmer der großen Armee flüchteten. Das 9. Corps marſchirte bier: 
auf nach Boriffow und verlor auf dem Marfche von da zuruͤck nad) Weſſe— 
lowo die Divifion Partounsaur, weldhe das Gewehr jtreden mufte. Mit 
den 2 bereits ſehr geſchwaͤchten Divifionen Gerard und Daendels verthei: 
digte DB. am 28. November den ganzen Tag binduch die Höhen von 
Weſſelowo gegen Wittgenſtein's Afad) uͤberlegene Macht; nur durch die 
beidenmüthige Aufopferung dieſer Tapfern wurde es möglih, den Ueber: 
gang Uber die Berefina (f. d.) zu vollbeingen. In der Nacht zum 29, 
führte V. die ſchwachen Reſte feines Gorps Über die Brüden. Im Früh: 
jahr 1815 befand cr ſich mit einigen Bataillons , welche den Kern des 
ihm beflimmten 2. Armeecorps bildeten, in der Gegend von Magdeburg, 
ohne an den Schlachten von Groß⸗-Goͤrſchen und Baugen Theil zu nehmen. 
Dagegen foht er nah dem Waffenftillftand mit großer Auszeichnung in 
den Schlachten von Dresden, Leipzig und Hanau. Bei Dreöden trug er wer 
ſentlich zu der Niederlaue des öftreichifchen linken Fluͤgels bei; in ber 
Schlacht von Leipzig kämpfte er am 16. bei Wachau, om 18. bei Probft: 
beyda und behauptete unerfhütterlid das legtgenannte Dorf. Er leitete 
hierauf die Organifation der Streitkräfte zu Straßburg, feste die feſten 
Plaͤtze des Elſaß in Bertheidigungsitand und follte die Vogeſen vertheidi: 
gen. Die feindliche Uebermacht zwang ihn, fih im Januar 1815 nach 
Nancyh zurüczuziehen. Im Gefeht und in der Schlacht von Brienne 
(1. d.) befchiigte er im Centrum das 2. Armeecorps, und blieb, ald Mae 
polron fih von Troyes aus gegen die fchlefiihe Armee an der Marne 
wendete, mit Dudinot gegen Schwarzenberg zurüd. Beide Marſchaͤlle, 
faum 24,000 M. ftart, zogen ſich langfam binter die Veres zurüud, wo 
Napoleon, am 17. Februar, nah feinen Siegen uber Bluͤcher zu ihnen 
flief. Nah dem an dieſem Tage jtattfindenden Gefecht von Normant 
entſprach V. Napoleon's Erwartungen nicht, indem er, ftatt bis Montereau 
zu marfhiren und fid der dortigen Brüde zu verfihern, feine in hohem 
Grade ermüdeten Truppen bei Salins ruhen lief. Der Kaiſer uͤberſchuͤttete 
feinen alten Waffengefährten mit Vorwürfen, rügte ſchonungslos deſſen 
Benehmen in einem Bulletin und nahm ihm das Commando des 2, Ars 
meecorps, welches Gerard erhielt. Um das Maß von V.'s Ungiud nod) 
mehr zu füllen, verlor er am andern Tage im Gefecht von Montereau (f. d.) 
feinen Schwiegerſohn, den General Chateau, der mehrere Jahre Adjutant, 
zulegt Chef feines Generalftabes gewefen war, und wenig Stunden nad) 
einer in jenem Gefecht erhaltenen Schußwunde flarb. V.'s Treue gegen 
Napoleon blieb fidy gleich; er weigerte fich, das Deer zu verlaffen, bei dem 
er als Freiwilliger dienen zu wollen erklärte. Dadurch verföhnt, übergab 
ihm der Kaiſer 2 neugebildete Divifionen junger Garde, an deren Spitze 
V. im Gefecht von Graonne, 7. März, verwundet wurde und hierauf die 


Armee verlieh. Don Ludwig XVII. erhisit er das Commando der nr 






litaiedivifion, und zeigte fih von nun an als eben fo treuer Die 


302 Vieleck. 


Bourbons, als er es von Napoleon geweſen war. Seine Anſtrengungen 
bei deſſen Ruͤckkehr, die ihm anvertrauten Truppen dem Koͤnige treu zu 
erhalten, ſcheiterten und er folgte dieſem nach Gent. Nach deſſen Wieder: 
einfegung twurde V. zu einem der 4 Generalmajors der Eöniglihen Garde 
ernannt, leitete die Wahlen im Departement Loir und Cher unb war 
Präfident der Commiffion, welche das Benehmen der franzöfifchen Officiers 
während der 100 Tage zu richten hatte. Die Strenge, zu ber er bei 
diefer Gelegenheit gegen mehrere feiner alten Waffengefährten genöthigt 
war, machte ihn fehr verhaßt. Dagegen erhielt er immer größere Beweiſe 
des koͤniglichen Vertrauens. Er vertrat das Heer al6 Zeuge bei Ver: 
mählung bes Herzogs von Berry, erhielt 1821 den Oberbefehl Über 4 
Mititairdivifionen und Übernahm am 15. Dechr. d. J. von Latour: Mau- 
bourg das Minifterium des Krieges. Bei dem antinationalen Streben der 
damaligen Regierung ift ber Zabel, melher V.'s Verwaltung im Allgemei: 
nen teifft, fehr begreiflih. Indeß mag auch der Vorwurf, daß ihm admi: 
niftrative Talente gefehlt hätten, nicht ganz ungegründet fein. Befonders 
heftig wurde V. angeklagt, als er die zum Feldzuge nach Spanien bes 
flimmte Armee zu organifiren hatte. Durch die Gontracte, welche er mit 
dem Hauptunternehmer aller Kieferungen, dem befannten Duvrard, ſchloß, 
und welche man als fehr nachtheilig für den Staat bezeichnete, fah er 
ſich fpäter in den daraus entflehenden Proceß verflochten. Obgleich uͤbrigens 
V. durch Ordonnanz vom 17. März 1823 zum Majorgeneral jener Ars 
mee ernannt wurde und fein Minifterium proviforifh an den General 
Digeon übergab, nahm er doch an dem Feldzuge felbft keinen Theil, ſon— 
bern Eehrte, nachdem er das Heer batte über die Grenze ziehen fehen, im 
April nah Paris zuruͤck, wo er fein Minifterium wieder uͤbernahm. Er 
wurde deſſen bereit® im October d. J. enthoben, zum Staatsminifter, 
Mitglied des geh. Rathes, fpäter auch zum Gefandten in Wien emannt. 
Den legteren Poften nahm er nicht an. 1825 befehligte er, im Lager von 
Rheims, die bei Karl's X. Krönung dafeldft zufammengezogenen Truppen und 
erhielt den heiligen Geiftorden. V. lebt feit der Julirevolution von den 
Geſchaͤften völlig zurüdgezogen und wird mit Chateaubriand und Hude de 
Neuville zu den Häuptern der Regitimiften gezählt. (Vergl. Biogr. nouv, 
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Vieled, Polygon, wird in der Befeftigungskunft die aus geraden 
Linien beftehende Begrenzung des Hauptwerkes der Befeftigung genannt, 
welche man erhält, wenn man die ausfpringendften oder auch die einfprin: 
gendften Minkelpuncte durd gerade Linien unter ſich verbinde. Im erfte: 
ven Falle nennt man es bie äußere, im lesteren das innere Vieled 
oder Polygon. Dede einzelne Linie heißt eine Vielecks- oder Poly: 
gonfeite, und die Winkel, welche zwei folche Linien zufammen bilden, 
find die Vielecks- oder Polygonwinkel. Sind bei einer ringsum 
auf dieſe Weife begrenzten oder gefchloffenen Befeftigung, welche dann nad) 
der Anzahl der DVieledsfeiten, 3. B. Biere, Fünfed, Sechseck ıc., benannt 
wird, Vielecksſeiten und Vieleckswinkel von gleicher Größe, fo wird die Be: 
feftigung regelmäßig, im entgegengefegten Falle unregelmäßig ge: 
nannt. Die Länge der Polpgonfeiten, fo wie ihre geganfeitige Lage muß 
ſich aber ftets nah dem Terrain und nad) der bei der Befefligung ange: 
nommenen Linge der Vertheidigungslinien (f. d.) richten, daher nur in 
feltenen Fällen die Befeſtigungen ganz reoeimäfig ausfallen können. — 
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Bei Feftungen beflimmt ſich zugleich nad der duch das Terrain vorge: 
zeichneten Länge der Vieledfeiten die Wahl des Umriffes für den Haupt: 
wall. Gibt für eine Baftionbefeftigung (f. d.) die Vieleckfeite eine geringere 
Länge der Vertheidigungslinie ald 300 Schritte, fo iſt diefer Umriß auf 
ihr nicht anwendbar, weil dann die ihm conflituirenden Linien zu fur; 
ausfallen würden, um die Vortheile diefer Umrifform zu erlangen, und 
man fann dann nad Umfländen die Zenaillen: oder Polngonalbefeftigung 
(f. d.) anmenden. Weniger bindernd ift im Allgemeinen eine größere Ränge 
der Vieleckſeite, ja bei Baftionbefeftigungen iſt es fogar fehr vortheilhaft, wenn 
mehrere Polngonfeiten, von ber erforderlichen Länge, eine gerade Linie bil: 
den, weil dann die in Ddiefer Linie liegenden Bollwerke fo ſtumpfwinkelig 
werden, daf die Verlingerungen ihrer Faſen in die zwifchen ihnen vorhans 
denen Mavelins fallen und dadurh dem Ricochetſchuß entzogen werden 
(f. Boliwert). (Berg. Cormontaigne.) z 


JViertelſchwenkung, ſiehe Schwenkung. 

Viertelwendung, ſiehe Wendungen. 

Vigo, Stadt am Rio de Vigo, in der ſpaniſchen Provinz Galicien, 
nabe ber Pportugieſiſchen Grenze, mit 8000 Einw. Sie liegt in einem 2 
Meilen breiten und über 5 Meilen tiefen Bufen, dem fie den Namen gibt. 
Die Bai, fo wie der Hafen find faft gegen alle Winde gefichert und letz— 
terer durch ein Kort einigermaßen gefhügt. Die Einfahrt in die Bai ift 
gefährlich, weil das Fahrwaſſer durch eine Infelreihe, die verſchiedene Namen 
führt, fehr verengt wird, 

Bernihtung der franzöfifch: fpanifhen Flotte am 23. 
October 1702. 

Während des fpanifchen Erbfolgefrieges war für die Operationen zur 
See die Erhaltung oder Gewinnung der reihen, aus Amerika kommenden 
SDandelsflotten einer der wichtigften Segenftände. Der König von Franf- 
reich, Ludwig XII., fendete daher, um die ſpaniſche Silberflotte ficher nad) 
dem Hafen von Gadir, wo diefelbe nah altem Rechte allein ausgeladen 

werden durfte, zu bringen, zmei ftarke Flotten nach Amerika. Die erfte 
kehrte unverrichteter Sache wieder zurüd. Die zweite aber, unter Befehl 
bes Grafen Chateau: Renaud, traf die fpanifhen Gallionen glüdtih und 
bereitd auf dem Wege nad Europa begriffen, vereinigte fid) fogleich mit 
ihnen und beide Flotten festen nun gemeinfhaftlid den Weg nach Gabdir 
fort. Als man ſich aber der fpanifchen Küfte nahte, erfuhr man, daß 
eine fehr ftarke feindliche Flotte vor Gadir liege und man gar nicht daran 
denken koͤnne, dieſen Hafen zu gewinnen. In einem, in Folge: diefer 
Nachticht gehaltenen Kriegsrathe, wurde der franzöfiihe Befehlshaber ge: 
jwungen, feinen Vorſchlag, die Flotte nad einem franzöfifhen Hafen zu 
führen, aufzugeben und ſah ſich genöthigt, dem Verlangen der Spanier 
nachzugeben, d. b. nad der Bai von V. zu fleuern. Die Spanier blieben 
ſelbſt auch noch dann gegen alle Vorftellungen taub, ald der Vicefönig von 
Galicien erklärt hatte: „er glaube nicht, daß die vereinigte Flotte im Hafen 
von V. Sicherheit finden würde,‘ und man ferner nody die gemiffe Kunde 
erhalten hatte, daß die feindliche Flotte feit Anfang Dectober in diefen Ge: 
wäffern kreuze, um die eigene aufzuheben. In den erften Zagen des Octo— 
berg lief ChatenusKenaud in der Bai von DB. glüdlidy ein und traf fo: 
gleich alle Anſtalten, um die gu. erwartenden Angriffe der überlegenen feind- 
lichen Flotte abweiſen zu können. — Zur Zeit, wo die zu befchreibenden 
Ereigniffe vorfielen, wurde die Bai von DB. in die Aufere und innere 
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getheilt. Die äußere, der Schauplag des blutigen Kampfes, weicht bis zu 
dem, 24 Min. von der Inſel, auf dem rechten Strande liegenden Stabt: 
hen Nedondella. Die Bai verengt fid) hier bis auf eine halte Meile, 
wird jedoch weiterhin wieder breiter. An der Einfahrt zur Außen Bai 
flanden auf beiden Ufern alte Thürme zur Bewachung ber Kuͤſte. Zwei 
Meilen aufwärts am rechten Geftade liegt V. und auf dem linken Ufer, 
der Stadt gegenüber, befand ſich eine Batterie. Die Stadt war mit ſchlech⸗ 
ten Mauern umgeben und das auf einem Hügel hinter derfelben liegende 
unbedeutende Kajtell war mit drei Reihen Verfhanzungen umgeben. Die 
Bai weiter hinauf, aber noch vor Redondella, lag die Eremitage und das 
Kaftell Kante, welches, wie das Kaftell von B., mit Berfhanzungen um 
geben und durch diefelben mit den ruͤckwaͤrts liegenden Höhen verbunden 
war. Auf dem linken Strande, dem Kaftell Rante gegenüber, lag das 
Moort: Fort. Beide Befeftigungen waren aber in ſchlechtem Stande und 
konnten kaum eine Belhiefung aushalten. — Nachdem Chateau: Nenaud 
die galicifhen Milizen zur Belegung und Vertheidigung von V. und der 
beiden Geftade der Bai dringend aufgefordert, das Kaftell Kante und das 
Moort:Fort mit Befagungen von der Flottenmannfhaft verfehen, im Noort- 
Fort die Errichtung ciner Batterie von 10 Stud 36Pfündern und die Ar 
mirung mehrerer Uferbatterien, endlich die Sperrung der Balverengung 
zwiſchen Kaftell Nante und dem Noorts Fort anbefohlen hatte, eine Art 
Pfahlwerk gluͤcklich zu Stande gefommen war — zog er die Flotte hinter 
das Sperrwerk zuruͤck, ließ nur eine ſchwache Vorhut bei der Infel und 
erwartete fo den Angriff. Die fpanifhen Gallionen lagen bei Redondella 
vor Anker und follten hier ausgefhifft werden, um fo wenigftens bie 
Gelder und Waaren gewiß zu fihern. Dem widerfegte fi aber Die Dans 
delskammer von Sevilla, die auf ihre alten Vorrechte, die Gitberflotten 
durften ihre Ladungen nur in Gabdir Löfhen, durchaus nicht verzichten 
wollte. Nur ein Eleiner Theil der edlen Metalle wurde geborgen und man 
mußte fehen, wie in Folge des Starrfinns einee Borporation, ungeheuere 
Summen verloren gingen und eine ſchoͤne Flotte mit einer tapfern Beman- 
nung vernichtet wurde. Hätte Chateau:Renaud den Starrfinn der Kaufleute 
vorausjeben können, fo ware es hefjer geweſen, die Silberflotte ihrem 
Schickſale zu uͤberlaſſen, um ſo ſeinem Koͤnige wenigſtens die Kriegsflotte zu 
erhalten. Nachdem die verbuͤndete engliſch-hollaͤndiſche Flotte den Angriff 
gegen Gabdir hatte aufgeben müffen, beabfichtigte der Befehlshaber derſelben, 
Admiral Rooke, mwenigftens die fpanifche Sitberflotte zu nehmen und das 
biefelbe escortirende franzöfifche Geſchwader zu vernichten. Admiral Rooke 
ließ zu dieſem Zwecke die Flotte in den Gewäflern des Cabo San Vincente 
Ereuzen und erhielt am 17. Detober die ſichere Nachricht vom Cinlaufen 
der vereinigten feindlixyen Flotte in die Bai von V. In einem am 1B, 
gehaltenen Kriegsrathe entſchied man fich dahin, die feindlihe Stellung bei 
V. gleichzeitig mit den Landtruppen und der Seemacht anzugreifen. Dem 
zu Folge erfhien! Admiral Rooke am 22. October vor der Bai von V. 
und wurde, da ein dichter Mebel die Küfte einhüllte, von dem Feinde erjt 
entdeckt, als die Flotte dicht an die franzoͤſiſche Avantgarde, die bei den 
Bayonainſeln lag, herankam. Nach Abfeuetung einiger Schüffe zog ſich 
die Avantgarde zurück, und der groͤßere Theil der verbündeten Flotte warf 
nun ungeflört in der aͤußern Bai die Anker aus. — Nachdem man bie 
feindliche Stellung fo genau als möglich recognofeirt hatte, verfammelte 
Abmira! Rooke alle höheren Dfficiere zu einem Kriegsrathe, in welchem 
man über folgenden Angriffsplan einig wurde: 1) Der Angriff der Flotte 
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muß gegen das Pfahliverk gerichtet werden. 2) Da die Batterien des Ka: 
ſtells Rante fo tief liegen, daß fie den MWafferfpiegel rafirend beftreichen, 
bie, gegen das Pfahlwerk vorrudenden Schiffe daber ungemein gefährdet 
find, fo ſoll, ehe die Flotte vorrückt, das Kaftell Rante genommen werben. 
Die Batterien im: Noort:Fort können dagegen ganz unberüdjichtigt bleiben, 
weil fie wegen ihrer hohen Lage ohne Wirkung fein werden. 5) Zur 
Wegnahme das Kaftelld Rante wird auf der füdlichen Küfte der Bai eine 
binlänglihe Menge Truppen ans Land gefest. 4) Da das Innere der 
Bai fo befchränkt ift, daß die ganze Flotte ſich nicht entwideln kann und 
bie größere Anzahl Schiffe das feindliche Feuer nur mirkfamer machen 
. würde, fo bleibt ein Theil der Flotte vor den Infeln am Cingange der 
Bai zurüd, während cin anderer Flottentheil der zum erften Angriffe bes 
flimmten Abtheitung als Reſerve folgt. 5) Die Waffertiefe im Innern 
der Bai ift nicht bekannt. Beim Vorrücken wird daher die größte Vorficht 
zur Pflicht gemacht. 6) Der Angriff ift für den kommenden Tag fell: 
geſetzt. Am frühen Morgen des 15. Detobers fchiffte eine Ruderflotille, 
4000 M. unter Befehl des Duc d’Drmont, zwifchen der Stadt Vigo und 
dem Kaſtell Rante aus. Mi: 2000 M. ging der Wicomte Shannon gegen 
das Kaftell vor und gewann alle Verfhanzungen und Batterien, die zum 
Theil freiwillig verlaffen wurden. Dis Kaftell felbft aber, mit 5—400 M. 
beſetzt, leiftete tapferen Widerftand, Um 9 Uhr feste ſich auch die Florte 
in Bewegung und fegelte, ohne durch das Feuer der Stadt und des Ka: 
ſtells von Vigo fehr zu leiden, gegen das Pfahlwerk. Als man Letzterem bis 
auf wirkfame Schußweite nahe kam, fiel leider eine MWindftille ein, fo daß 
die verbündete Flotte bis gegen Mittag in Schlachtordnung rubig liegen 
bleiben : und eim ziemlich wirkſames Feuer aushalten mußte Im erften 
Treffen oder der Vorhut diefer Schlahtordnung befehligte der Viceadmiral 
Dobjon den aus 5 Linienfhiffen und 2 Brandern beftehenden rechten 
Fluͤgel. Den tinfen Flügel, 4 8.Sch. und 4 Bdr., führte der Vicend: 
miral van der Goes. Das Centrum, 10 L.Sch. und 5 Bdr., comman: 
birten die Admirale Rooke und Callenbourgh, unter diefen die Contreadmi: 
rale Hairborn und Waſſenaer. Das zweite Treffen oder die Nachhut, 7 
Linienfchiffe, 8 Fregatten, 8 Bombardiergallioten und 2 Brander, führten 
der C. Ad. Greyden und der B.Ad. Pieterfom. — Die franzöfifhe Schladht: 
linie ‚bildete einen Halbkreis, deffen Spitzen fih an die Enden des Pfahl: 
werks lehnten. Im eriten Treffen lagen 14 Linienfchiffe, im zweiten 1 
2.5, 5 Fgtt. 1 Schooner und mehrere Brander; in dritter Linie bei 
Redondella 5 ſpaniſche Kriegsfchiffe, 17 Gallionen, 3 große Kauffahrer 
und 2: new ausgeruftete Schiffe. — Sobald gegen Mittag der Wind gün: 
fligee wurde, gab Admiral Rooke, obfhon das Kaftell Rante noch nicht ge: 
nommen war, das Zeichen zum Angriffe. Ein beftiges, concentriſches Feuer 
empfing. die Flotte und der Kampf fchien fehr blutig und langwierig wer— 
den zu wollen, da gelang es dem V. Adm. Hobfon mit feinem Schiffe 
Zorbay das Pfahlwerk beim eriten Anlaufe zu zerreißen. — Diefem Schiffe 
folgten bald mehrere, und nach kurzer Zeit hatte die verbündete englifch-hol: 
laͤndiſche Flotte das Pfahlwerk hinter ſich. Ein Theil derfelben wendete ſich 
ſogleich gegen das Kaftell Nante, um den Angriff der Landtruppen zu unter: 
fügen. Nachdem. derfelbe gelungen, feßte fih der Duc d' Ormond gegen 
Redondella in Bewegung und zog gegen Abend, ohne Widerftand zu finden, 
in bie Stadt ein, — Die Klotten hatten während deffen den noch unentſchie— 
benen Kampf mit der größten Heftigkeit und gegenfeitiger Erbitterung fortges 
fegt: Als aber die Engländer die eroberten Batterien gegen bie franzoͤſiſchen 
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Schiffe richteten und iene Schiffe, die bisher gegen Kaſtell Rante verwenbet 
waren, mit Theil an der Schlaht nahmen, wurde die Ueberlegenheit der 
Verbündeten fo fühlbar, daß fih Graf Chateau: Renaub entfchliefen mußte, 
ben ungleihen Kampf aufzugeben. An ein Entlommen war nicht zu den- 
ten, denn die große Menge Schiffe war auf dem kleinen Raume der Bais 
verengung zwifchen der innern und dußern Bai fo dicht an einander gedrängt, 
daß man ſich in der legten Zeit bes Kampfes der Gefhüse nicht mehr be: 
dienen konnte, fondern fid) aus den Eleinen Gewehren beſchoß, die Schiffe 
gegenfritig durch Brander, Feuertöpfe ꝛc. anzuzuͤnden fuchte und häufig en= 
terte, um die Entfheidung durd ein blutiges Dandgemenge herbeizuführen. 
— Leber zwei Stunden hatte die Schladyt auf diefe Art gewüther, da gab 
Graf Chateau :Renaud Befehl, die Flotte zu vernichten, um fie den Fein— 
den nicht überliefern zu müffen. Die Sciffsequipagen follten fih ans 
Land retten. Je nach Umftänden ließen einige Kapitains ihre Schiffe auf 
den Strand laufen, andere verfenkten fie, oder fprengten fie in die Luft oder 
zundeten fie an. Der fpanifhen Flotte war bderfelbe Befehl zugegangen 
und man warf, nachdem alle während der Schladht leider nun zu fpät un: 
ternommenen Verfuche, die reihen Ladungen ber Gallionen zu bergen, miß- 
glüdt waren, die Waaren ins Waffer, legte Zeuer in die Schiffe und 
überließ fie ihrem Schickſale. Mit den ans Land enttommenen Schiffe: 
mannfchaften 309 fih Graf Chateau:MRenaud, ohne verfolgt zu werben, nach 
St. Zago di Compoftella zurüd. Stadt und Kaftell Vigo blieben während 
der Schlaht von den Spaniern und Franzofen befegt, und wurden auch nach 
derfelben von den Verbündeten nicht angegriffen. Die legteren blieben noch 
einige Zage in der Bai von V., um die Beſchaͤdigungen der eigenen, fo 
wie der genommenen Schiffe berzuftellen, und verließen fie dann rei an 
Ruhm und Beute. — Die vom Grafen Chateau-Renaud anbefohlene 
Vernichtung war nicht fo vollftändig gelungen, als derfelbe gewünfcht hatte. 
Die Verbündeten führten daher 10 Linienfchiffe, 1 Schooner, die 3 fpaniz 
[chen Kriegsfhiffe und 42 Sallionen, zufammen mit 626 Gefhügen armirt, 
mit fort. In den Schanzen und Batterien fand man nody außerdem 34 
Geſchuͤtze. Die Zahl der Gefangenen belief fih auf 500. Bon den auf 
den Gallionen verladenen Schaͤtzen fiel noch ein großer Theil in die Hände 
der Sieger. Der Werth derfelben wird fehr verfdieden angegeben, und die 
Geſchichtsſchreiber jener Zeit ſchwanken zwifhen a— 8 Millionen Piafter. 
(Bon dem erbeuteten Gold und Silber ließ die Königin Anna von England 
1703 Münzen fchlagen, die den Beinamen „Vigo“ erhielten.) Der Verluft, 
mit dem die Verbündeten diefen fo wichtigen Sieg erfauften, wird auf 300 
Todte und 500 Verwundete angegeben. Die Franzofen und Spanier follen 
dagegen 2000 Zodte gehabt haben, und von allen Uebrigen, die ihr Leben 
tetteten, jeien nur wenige ohne Wunden enttommen. (Vergl. Deftreicyifche 
militairifche Zeitfcprift. 1855. — Theatrum Europaeum. Bd. XVI.) 
H. K. 


Vihiers, kleine Stadt in der vormaligen Provinz Anjou, jetzt zum 
Departement der Mayenne und Loire gehörig, 

Gefecht am 6. Juni 179. 

Eine von Niort aus gegen die Vendee vorgerückte ſtarke Abtheilung 
ber Republifaner unter Chalbos war am 25. Mai bei Fontenay mit gros 
ßem Verlufte an Gefhüs und Gefangenen völlig gefchlagen worden. Diefen 
Sieg auf diefer Seite zu verfolgen, fahen ſich die WVenderanführer aufer 
Stand, da ſich der größte Theil der Bauern fogleich nad) dem Treffen in 
die Heimath begeben hatte; fie zogen fi daher mit dem Reſte in das 
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Bocage zuruͤck und entließen bier auch diefen bis auf Wenige. Als aber 
die Nachricht eingina, daß eine feindliche Abtheilung von Saumur aus im 
Borrüden begriffen fei, fammelten la Roche Saquelin und Lescure ſchnell 
ihre Divifionen bei les Aubiers und zogen mit 4000 M. am 6. Juni 
gegen Vihiers, wohin fid) der Feind von Argenton le Chäteau zurüdgezos 
gen haben follte. Auf die Nachricht des don Choller aus ebenfalls vorgee 
rudten Stoffes, dab vor 70 feinee Meiter die Republikaner Vihiers 
geräumt hätten, zogen jene beiden Führer fogleih dur dieſen Ort und 
ohne weitere Vorfichtsmaßregein auf der Straße nah Doue fort. Der 
Feind war aber mit 2000 M. fchnell umgedreht, hatte nahe hinter WVihiers 
fih in Verſteck gelegt und empfing die forglo8 Anrüdenden mit Kartäts 
ſchenlagen aus einer verdbedten Batterie. Anftatt hierdurch erfchüttert zu 
werden, gingen die Bauern fogleic zu einem allgemeinen Angriff über. 
Diefes fo unerwartete Benehmen überrafchte die Mepublifaner dergeftalt, 
daß fie mit Hinterlaffung des Geſchutzes, der Munition und vielen Ge: 
wehten entflohen und erft bei Goncourfon von dem, mit feinem ganzen Corpse 
in vortheilhafter Stellung aufmarfchirten, General Leigonnier zum Stehen 
gebracht werden konnten. Auch aus diefer Stellung wurden die Republi« 
kaner Tags darauf durch das fchnell verftärkte WVendecheer mit Verluft bes 
fämmtlihen Geſchuͤtzes und mehreren Tauſend Gefangenen vertrieben und 
bis nahe vor Saumur verfolgt, welchen Drt felbft zu nehmen man nun 
beabfichtigte (fiehe die Artikel Montreuil, Bellay und Saumur). 

Gefecht am 18. Juli 1793. 

Nach dem Gefechte bei Martigné-Briant (f. d.) hatte der republika- 
niſche General Baroliere mit feinem Corps den 16. Juli geraftet und den 
17. feinen Marſch gegen das Innere des Bocage bei Vihiers fortgefegt. 
Die Avantgarde unter Menau follte nody gegen Goren vorrüden, ftieß aber 
um 4 Uhr Nahmittags auf einige hundert Bauern, melde die Beftim: 
mung hatten, in dem durchfchnittenen Xerrain die Republikaner fo lange 
wie möglidy aufzuhalten. Sie erfüllten diefen Auftrag volllommen, Menau 
wurde in dem mehrftündigen Zirailleurfeuer gefährlicdy verwundet und feine 
Truppe mußte auf derfelben Stelle übernachten, wo da® Gefecht begonnen 
hatte. Die Vendergenerale waren indeß bei Chollet bemüht gewefen, das 
Heer fo fchleunig wie möglidy zu ſammeln, fendeten jede Abtheilung, fo 
wie fie vereinigt war, einzeln gegen Vihiers und wollten erſt mit dem Refte 
felbft folgen. Am 48, früh ſahen fid) die Führer der vorausgefendeten Abs 
theilungen fchon fo ſtark, dab fie den fofortigen Angriff des Feindes bes 
fhloffen, ohne die Ankunft ihrer Generale abzuwarten. Es befehligten 
Piron und de Marfanges das Ganze, de VBilleneufe und der Schweizer 
Keller die Mitte, de la Guerivier und Boiſſy den rechten, Guignard be 
Ziffauges den linken Flügel, Foreftiere die Neiterei und d’Herbold die Ar: 
tilerie. — Um die Mittagszeit, als eben die in ihrer Stellung verblie: 
benen Republikaner abkochten, rückte das Wendeeheer zum Angriff vor und 
warf ſich nad) einem lebhaften Geſchuͤtzfeuer mit folhem Ungeftüme, die Reis 
terei und die befoldeten Truppen an der Spige, auf den feindlichen Vortrab, 
daß bderfelbe, obgleich aus verfuchten Megimentern beftchend, weichen und fich 
auf das Dauptcorps zurücdziehen mußte. Als bier die neuen, noch unge 
übten, undisciplinirten und von unfähigen Dfficieren befehligten Bataillone 
den Rüdzug ber alten Truppen ſahen, fo drehten faft alle um, noch ehe 
bie feindlichen Kugeln fie erreichten. Vergeblich waren die Generale und 
Gonventsdeputirten bemüht, die Ordnung herzuftellen und bie $liehenden zum 
Stehen zu bringen. In Vihiers hatte zwar die gefchlagene Avantgarde dem 
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Keinde wieder Front geboten und die Stadt hartnädig vertheidigt, allein 
fie blieb ohne Unterftügung und befhügte durd ihre Aufopferung die Über: 
eifte Flucht der Kameraden. Selbft in Suumur und Angers waren alle 
Anftrengungen vergeblidy, die Slüchtlinge aufzuhalten, und. erſt in Chinon 
gelang es, gegen 4000 berfelben zu fammeln, alle Uebrigen zerſtreuten fich 
in die umliegenden Departements und einzelne waren felbit bis nad Paris 
gekommen. Der Verluft der Republifaner beftand- in 2000 Todten und 
Verwundeten, beinahe alle von den alten Truppen, 5000 Gefangenen unb 
25 Geſchuͤtzen. Die nad dem Treffen beim Deere angekommenen Bens 
deegenerale glaubten nicht den Sieg zu DOffenfivunternehmungen in das 
nunmehr, wie nach der Groberung von Saumur (f. d.), bis Zours, Mirot 
und Angers offene Land benugen zu dürfen, fondern entliefen die Bauern 
in ihre Heimath, um die begonnene Ernte zu vollenden; fie ſelbſt aber 
begaben fih nad Chatillon, wo an die Stelle des beim Sturme auf Nan: 
tes gebliebenen Gathelineau Elbee zum Oberfeldberrn gewählt wurde. (Vetgl. 
Der Kampf im weltlichen Frankreich 1795—1796.) z 

G. H. 


Dilfafloe, Graf von, Herzog von Zerceira, geb. zu Liſſabon 
1790, trat ſchon früh in Kriegsdienfte und durchlief fchnell die unterm 
Grade, fo daß er 1824 bereits den Rang eines Dberften erlangt hatte, 
V. war der vom König Johann VI. dem Lande ertheilten Verfaffung eifrig 
ergeben und wurde daher beim Verſuche der Königin Charlotte und ihres 
zweiten Sohnes Don Miguel, diefe Gonftitution wieder umzuflürzen, mit 
mehreren Andern verhaftet, nach VBereitelung diefes Planes aber, und nad) 
der anbefohlenen Abreife Don Miguel’d aus Portugal, wieder in Freiheit 
gefegt. Seine eigentliche Thätigkeit begann erft nah dem Zode Johann’, 
wo er fich entichieden an die Regentin-Infantin Iſabella anſchloß, welche 
einftmweilen im Namen von Donna Maria da Gloria die Verwaltung füb: 
ven follte. Als im November 1826 eine Gontrerevolution zu Gunften ber 
alten Königin und Don Miguel’s, unter der Anführung "der Marquis de 
Chaves und Abrantes ausbrach, erhielt V. den Befehl über cin Corps treu 
gebliebener Zruppen und während es den Generalen Mello und Glaudino 
gelang, die Linie des Tamega und Douero zu behaupten und ein anderes 
conftitutioneles Gorps unter dem Marquis von Angoja Oporto bedite, ver: 
trieb V. ein Inſurgentenheer unter Montealegre und Mageſſi aus der 
Provinz Alemtejo und zwang die Mebellen zum Rüdzuge. In Folge diefes 
Sieges und der fpäter geleifteten wichtigen Dienfte ernannte ihn die Res 
gentin zum Dbergeneral der Nordarmee und zum Gouverneur der Provinz 
Alemtejo. Als indeffen Don Miguel in Liffabon anlangte, ging ®. mit vielen 
andern Anhängern der Gonftitution nad London, kehrte aber bald wieder 
zuruͤck, als fi in Dporto eine Partei für Don Pedro erhob. Da es in: 
deffen den Anführern an Einigkeit und Energie fehlte, war der Widerfiand 
von kurzer Dauer; die in der Eile zufammengebrachten Zruppen flohen 
bei dem eriten Zufommentreffen mit den Migueliften und V. ging zum 
zweiten Male nad England. Der este Punct, welchen die Gonftitutionellen 
jest noch inne hatten, war die Infel Zerceira. Dort verlammelten fih nah 
und nad die Getreuen Don Pedro’s und auch V. begab ſich im Jahre 
4829 dort hin, wo er mit großem Enthufiasmus aufgenommen wurde, und 
da der größte Theil der Befagung fhon unter ihm gedient hatte, fo gelang 
es dem Grafen leicht, die proviforifhe Regierungsjunta zu bewegen, daß fie 
ihre bisherige Gewalt ihm, als dem Stellvertreter Don Pedro's, unbefchränft 
übergab. Indeß ruͤſtete Don Miguel zur MWiedereroberung der Inſel «im 
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Geſchwader aus, was am 29. Juli, 20 Segel ſtark, auf der Höhe von 
Terceita erſchien, aber bis zum 11. Auguft nichts unternahm und erft an 
diefem Tage nah Villa da Praga fegelte und dort einen Landungsverſuch 
machte, der jedoh mit einem Berlufte von 1200 Mann zurüdgefchlagen 
wurde. Die Gonftitutionellen erkauften diefen Sieg mit dem Verluſte von 
nur 3 Dfficieren und 40 Mann. Bon jest an verjtärkte ſich die Partei 
der rechtmäßigen Königin auf der Halbinſel immer mehr, V. trug Sorge, 
fowohl die Verwaltung zu reguliren, als die Befeftigungen in einen Achtung 
gebietenden Stand zu fegen, fo daß es ihm im April 1851 moͤglich wurde, 
zu der Unterwerfung der übrigen Azoren zu fchreiten. Am 25. Zuli wurde 
die Infel Fagal ohne Kampf in Beſitz genommen, da die Befagung nad 
San Michael flüchtete. Auf diefer wichtigften Infel der Azoren befanden 
ſich unter den Befehlen des Oberften Silva Reis 2600 M. reguläre Trup⸗ 
pen mit 10 Gelhügen. Deffenungeachtet eröffnete DB. mit 1500 M. auf 
19 bewaffneten Schiffen den Angriff und bewirkte am 1. Auguft die an: 
dung. Der Kampf, obfchon Anfangs mit Hartnädigkeit geführt, blieb nicht 
fange zweifelhaft und endete mit der gänzlichen Unterwerfung der Inſel, 
nachdem der Gouverneur auf einem englifhen Schiffe geflohen war. - Bad 
bierauf ergaben ſich die Übrigen Eleinen azorifhen Infeln. Am 5. März 
1852 landete Don Pedro ſelbſt auf Zerceira und übertrug V. das Com: 
mando über alle Land: und Seetruppen. Das Heer beitand zu dieſer Zeis 
aus 10,000 Portugiefen, 1500 Engländern und Franzofen und 2400 
Seefoldaten und Matrofen; doch fehlte es gänzlich an Reiterei. Die Sees 
macht befland aus 2 Freyatten, 2 Gorvetten, 2 Brigys, 4 Schoonern, 15 
Kanonenböten, einem Dampf: und 65 XTransportfhiffen. Am 26. Mai 
ging diefe Escadre unter Segel und landete am 8. Juli vor Porto (f. d.). 
Hier commandirte ®. unter den Befehlen Don Pedro’s bei der Vertheidis 
aung des Plages, ward von Pesterem zum Herzog von Terceira ernannt 
und erhielt den Befehl der 4000 M. ftarken Randungstruppen, welche unter 
Mapier (f. d.) zu einer Expedition nad Liſſabon eingefhiffe wurden. V. 
landete zwiſchen Gacella und Montegordo in Algarbien, nahm Billareal ein 
und unterwarf fi in wenig Zagen ganz Algarbien. Am 22. fchlug er 
fein Dauptquartier in Setuval auf, fhlug Tags varauf eine Miguetiftifche 
Abtheilung von 4000 M. am linken Ufer des Zajo und zog am 24. in 
Liffabon ein, welches der Herzog von Cadaval die Nacht vorher geräumt 
hatte. — Bu Anfang des Jahres 1854 führte V. den Oberbefehl des 
Heeres, welches die Beſtimmung batte, Don Miguel, welcher in und um 
Sıntarem (f. d.) ein verſchanztes Lager bezogen hatte, aus dieſem zu ver 
treiben. Am 26. Mai ſchloß V. jene Convention, mittelft welcher Don 
Miguel Portugäl verließ und alle feften Pläge an die Sieger Üübergingen. 
DB. wurde zur Belohnung der von ihm geleifteten Dienfte zum Duque 
Parente erhoben. Nach Don Pedro's am 24. Septbr. 1854 erfolgten 
Tode erhielt B. von der jungen Königin ons Kriegeminifterium. Nach 
der zweiten DBermählung der Königin, mit dem Prinzen Ferdinand von 
Sachen: Coburg, wurde B. außer dem Minifterium die Präfidentfchaft des 
Gonfeils übertragen. In Kolge des Aufftandes der Mationalgarde und 
Linientruppen am 9. Septbr., durch welchen die Königin genöthigt ward, 
die Charte Don Pedro's aufsuheben, verlor auch V. feinen Poften und 
begab ſich, ein getreuer Anhänger der Inſtitution feines frühern Deren, mit 
dem Derzoge von Pamella an den Bord eines englifchen Kriegsſchiffes. 
Die am 18. Januar 1837 eröffneten Cortes zeigten indeffen gemäßigtere 
Geſinnungen. Im Juli traten die Generate Leiria und Schwalbach mit 
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geringen Streitkräften als Wiederherfteller der Charte auf, die Marſchaͤlle 
DB. und Saldanha fchlojjen fih ihnen an und erfhienen am 25. Auguſt 
bis auf Schußweite vor Liffabon. Allein die erwartete Bewegung des Bol: 
tes zu Gunſten der Chartiften erfolgte nit. Am 28. lieferten beide Mar: 
fälle den ihnen entgegenitehenden Truppen bei Rio Major ein unentidie 
denes Treffen, in Folge deſſelben ein Waffenftillftand abgefchloffen, am 31. 
aber wieder aufgefündigt wurde. Nach einem abermals nachtheiligen Ge: 
fechte bei Ruitaes capitulirten beide Marſchaͤlle und flellten ihre Truppen 
zur Verfügung der Regierung. V. fchiffte fih mit den übrigen Generalen 
nad) England ein, wurde aber bald wieder zurüdgerufen und bekleidet ge: 
genwärtig beim Mofitaate der Königin den Poften eines Oberſchenk. (Berg. 
Don Pedro oder Gefchicyte der neueften Revolution von Brafilien und 
Portugal. — Geſchichte der Jahre 1815 bis 1837, von 8. A. Menzel. 
Berlin 1838.) Gtz. 
Villanova, Gefecht am 17. October 1794, fiehe Roncesvalles. 
Villanuova, öftreihifch:italienifcher Flecken unweit Verona. 
Gefechte bei Villanuova und Soave am 20. und 3. 
April 1809. 
Ungeachtet des vollftändigen Sieges bei Sacile (f. d.) ging der Ey 
herzog Johann erſt am 22. April über die Pinve und gelangte nad Xres 
vifo; feine Vorhut fand bei Caſtelfranco. Am 24. überfchriee. fie bie 
Brenta bei Fontaniva, das 8. Armercorpe kam nad) Baffano, das 9. nad 
Gitadella. Oberſt Gyurkowicz deckte fortwährend die linke Flanke des Ery 
herzoges. Diefer ließ ihm am 23. April einen Angriff auf den Brüden: 
kopf Malghera bei Venedig unternehmen, der, auf beiden Seiten an die 
Lagunen gelehnt und mit ſtarken Werken verfehen, tapferın Widerftand lei— 
ftete und die Deflreiher mit bedeutendem Berlufte abwies. Der Wicekönig 
hatte feinen Rüdzug über Vicenza fortgefegt und, bedeutend verſtaͤrkt und 
den Deftreichern überlegen, eine Stellung zwifhen Verona und Galtiero 
genommen. Der öftreihifhe WVortrab erreichte am 25. April Vicenza, am 
26. Montebello, am 27. hatte er ein Gefecht bei Bonifacio. Am Abende 
diefes Tages verkündete der Kanonendonner von Verona die Siege von 
Eckmuͤhl und Regensburg, und bald darauf brachte ein franzöfifher Parta: 
mentär die Nachricht davon in das öftreichifcye Lager. Sie war für die 
Franzoſen doppelt erfreulich, da ein Vordringen der Deftreiher von Moveredo 
aus (f. Volano), das außerdem unftreitig erfolgt wäre, zugleih mit einem 
Angriffe des Erzherzoges Johann, ihnen hätte fehr gefährlich werden koͤnnen. 
Am 28. April ließ der Erzherzog zur Umgehung des franzdfifchen Linken 
Slügeld den General Golloredo jenfeits des Alpon auf Soave marfdiren, 
das er Abends erreichte, Frimont befegte Villanuova, das die Franzofen 
geräumt hatten, welche in ihre Stellung von Galdiero fid) völlig zuräd: 
zogen. Die Öftreihifche Armee lagerte hinter St. Bonifacio und Wille: 
nuova. Am 29. geiff der Vicekoͤnig in zwei Colonnen an; die oͤſtreichiſche 
Vorhut auf den Dämmen des Alpon wurde zurudgedrängt; allein ein An: 
griff gegen die vortheilhafte Stellung bei Villanuova, vor dem die Brüden 
abgebrochen worden waren, nicht unternommen. Lebhafter war der Angriff 
der zweiten Golonne auf den öftreihilhen rechten Flügel in Soave, das 
‚aber von Golloredo hartnädig vertheidiget und behauptet wurde, Nur Ga: 
ſtegiolo, ein Poften, der ihm die rechte Flanke dedite, wurde genommen; 
allein deffen Vertheidiger flellten ſich auf der Höhe dahinter auf und hin— 
derten der Franzoſen weiteres Vorbringen. Golloredo hatte den Feind be- 
seits gänzlich zuruͤckgeſchlagen, als die ihm zugefendete Verſtaͤrkung einttaf. 
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Die Franzofen zogen ſich Abends zurüd, die Deftreicher fellten die Brüde 
über den Alpon wieder her und verfolgten mit der Reiterei. Am Abend 
hatten Freund und Feind wieder die frühere Stellung inne — Eugen 
erneuerte den Angriff am 50. April; er fendete eine Colenne Staliener, nas 
mentlidy die Garden unter General Sorbier, vom Gaftel Stafi über den 
Monte Baſtia und Zoscarino in die NRüdfeite von Soave gegen Gaftel 
Gerino. General Golloredo fhicdte ihm 3 Bataillone entgegen, die geworfen 
wurden; Oberſt Volkmann mit drei anderen nahm fie auf. In biefem 
Augenblide erſchien F.M.L. A. Giullay mit einer Brigade des 8. Armee: 
corps und zwei Megimentern des 9. zur Unterftügung. Die Deftreicher 
gerwannen Gajtel Cerino und den Monte Baſtia wieder, General Sorbier 
wurde verwundet und gefangen. Die Franzofen, die dem Alpon gegenüber 
nur eine Kanonade unterhalten hatten, zogen ſich völlig zurüd; fie ver 
loren an beiden Tagen gegen 2000 Todte und Verwundete, 700 Ges 
fangene, bie Deftreicher gegen 2000 Mann. — Ueber den Rüdzug, den 
der Erzherzog nicht durch die Gewalt der Waffen gezwungen, fondern durch 
die Unglüdsfälle der Deftreicher in, Deutfchland veranlaßt, am 1. Mai an- 
trat, f. Piave. (Vergl. Stutterheim, Krieg von 1809. — Pelet, Feld⸗ 
zug im Jahre 1809. — Das Heer von Inneröftreih im Kriege von 
1809. — Deftreich. milit. Zeitfehrift. Jahrg. 1837.) 


T. 

Villaret de Toyeufe, Louis Thomas, Graf von, franz. Vice 
admiral, geb. 1750 zu Auch im Departement du Gerd, wurde noch fehe 
jung bei den tönigl. Daustruppen engagirt, folgte aber 16 Jahr alt feiner 
Meigung zum Seedienfte und begab ſich als Freiwilliger auf ein Schiff, 
welches nach Indien beitimmt war. Hier fand er bald Gelegenheit, fich 
feinen Vorgefegten bemerkbar zu machen und bereits 1773 erhielt er als 
zweiter Kapitain den Befehl über ein Schiff, welches beflimmt mar, Trup⸗ 
pen auf Madagascar zu landen, wo eine Niederlaffung gegründet werden 
follte. 4778 diente V. als Freiwilliger unter Heren von Bellecomte bei 
der Belagerung von Pondichery, befehligte 1781 unter Euffren in Indien 
einen Brander, wohnte der Belagerung von Gundeleur bei und erhielt 
fpäter das Commando der Gorvette Najade. Mit diefem Schiffe ward 
ihm der ſchwierige Auftrag, die vor der Rhede von Madras kreuzende franz. 
Escadre vor der Ankunft einer überlegenen englifhen Flotte zu warnen. 
Er mußte zu diefem Endzwede mitten dur die feindlihen Schiffe fegeln, 
töfte aber feine Aufgabe mit feltener Unerfhrodenheit dadurch, daß, als er 
fi von den Franzoſen bemerkt fah, er ſich einem englifhen Linienſchiffe 
von 64 Kanonen entgegenftellte und dur einen Sftündigen mörderifcher 
Kampf feine Kameraden auf die drohende Gefahr aufmerkfam madıte. V. 
ergab fich erft, nadydem fein Schiff entmaftet war, 8 Fuß Waſſer hatte 
und 3 ber Befagung getödtet war. Für dieſe fchöne That erhielt V. nach 
der Auswecfelung den Lubmwigsorden. Nach dem Frieden von Verſailles 
Eehrte V. nad Frankreich zurüd, ward zum Sciffslieutenant, dann zum 
Major der Marine von Lorient und bald darauf zum Sciffskapitain er⸗ 
nannt. As folcher erhielt er einen Auftrag nady San Domingo, wo 
eben die erften Unruhen ausgebrochen waren, kehrte mit der bdreifarbigen 
Flagge zuruͤck, erhielt 1795 das Commando bes Linienſchiffes Trajan von 
74 Kanonen und ward noch in demfelben Jahre zum Gontreandmiral und 
Befehlshaber ſaͤmmtlicher Streitkräfte zur See der Republik ernannt. Ob: 
fhon wegen feiner ariftokratifhen Gefinnungen in Paris nicht beliebt, ehrte 
man doc in ihm den tapferen Soldaten. Die Seeſchlacht auf der Höhe 
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von Queffant würde weniger ungünftig ausgefallen fein, wenn V. ven 
feinen Schiffstapitainen beffer unterflügt worden wäre. Im Jahre 1795 
widerfegte ſich V. dem Auslaufen der franz. Flotte aus dem Dafen von 
Toulon, ohne gehört zu werden und ber Erfolg rechtfertigte feine Anſicht. 
Eben fo verwarf er 1796 die Erpedition nad Irland und bat, da feine 
Rathſchlaͤge keinen Eingang fanden, um feine Entlaffung. Als Deputirter 
in den Math der 500 gewählt, wurde er 1797 in die verunglüdte reyali: 
ſtiſche Verſchwoͤrung verwidelt und deportirt. Der erfte Gonful rief den 
verdienftvollen Seemann zurüd und gab ihm feinen früheren Poften wieber. 
Am 14. Decbr, 1801 führte V. die franzöfifche Flotte nah San Dominge, 
welche die Landungstruppen des Generals Leckere am Bord hatte. Das 
Jahr darauf wurde er zum Önneraltapitain von Martinique und Et. Yu: 
cie ernannt, verwaltete diefen Poften ſieben Jahre und überließ Martini: 
que den Engländern nur nad) fehr hartnädigem Widerftande. Nah Krank: 
reich zurücdgekchre, verlangte V. eine Unterfuhung feines Benehmens. 
Statt der Antwort ernannte ihn Napoleon zum Gouverneur von Ve— 
nedig, in welder Eigenfhaft er im Sabre 1812 flach. (Vergl. 
Biographie universelle Tome 20.) 
Gtz, 

Dillars, Louis Hector, erft Marquis, dann Herzog von, Mar: 
fhall von Frankreih, geb. 1655 zu Moulins in Bourbonnais, wurde febr 
jung bei Ludwig XIV. Page, dem er durch frin angenehmes Aeußete und 
feine Lebhaftigkeit gefiel. 1672 wohnte er feinem erfien Feldzuge in den 
Miederlanden bei und zeichnete ſich mehrfach, als Wolontair, unter ben 
Augen des Könige aus, der ihm einmal, bei der Belagerung von Maftricht, 
einen fehr fchmeidyelhaften Verweis Über ſeine Tollkuͤhnheit ertheilte, welcher 
für V. nur eine Aufforderung zu neuen Wagniffen war. 16753 focht er 
unter Zurenne am Rheine, 1674 unter dem großen Gonde in den Nie 
derlanden. Beide Feldherren ließen feinen Einſichten und feiner glänzenden 
Tapferkeit Gerechtigkeit widerfahren, befonder6 leßterer wegen feines Ber 
nehmens in der Schladht von Senef. Villars erhielt bei diefer Gelegenheit 
einen Degenftih, verließ jedod das Scylachtfeld nur, als er ohmmächtig 
vom Pferde jtürzte. Der König ernannte ihn nah diefer Schlacht zum 
Dberfin und gab ihm ein Reiterregiment. V. befand fi in allen Feld: 
zügen bis 1679, wo ber Friede von Nimwegen gefchloffen wurde, bald 
in Deutſchland, bald in den Niederlanden, unter Luxemburg, Schomberg 
und Grequi. Beſondere Auszeihnung erwarb er fi bei dem Sturme auf 
das Fort Kehl, 1678, wo er dir erjte auf der Brefhe war. Dennoch ſah 
er jüngere fidy vorgezogen, weil der Kriegsminifter Louvois feiner Familie 
und aud ihm abgeneigt war. Die Beſchwerden, welche V. deßhalb un: 
mittelbar an den König richtete, wurden Anfangs mit Güte, endlich aber 
fireng beantwortet und blieben erfolglos. Im Geifte der damaligen Zeit 
wurde DB. wegen Liebeshändeln und Hofintriguen auf einige Zeit vom Dofe 
verbannt. 1685 mwohnte er einem Feldzuge in den Niederlanden bei. Um 
diefe Zeit fah ſich das öftreihifhe Haus im einen langwierigen Kampf gegen 
die Zürken verwidell, welcher Villars Kriegsluft um fo mehr erregte, als 
Ludwig XIV. mehrere Geſuche franzöfifcher Edelleute, ſich als Volontairs 
zum Eaiferlichen Deere begeben zu dürfen, abgefhlagen hatte. Um zu 
feinem Zwecke zu gelangen, wußte fi V. den Aufteng zu verfhaffen, dem 
Kaifer über den Tod feiner Mutter Ludwig’s Beileid auszudrüden. Won 
Wien aus fchrieb er mehrere Briefe an den König, die deflen Aufmerk 
famteit erregten, und ihm zeigten, daß DB. auch außerhalb des Schlacht⸗ 
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feldes brauchbar fei. Er erhielt den Auftrag, den Kurfürften von Baiern, 
den B. in Wien genau hatte kennen gelernt, und welcher in Frankreichs 
Intereſſe gezogen werden follte, nah Münden zu folgen, jedod ohne 
öffentlihen Charakter. Es gelang ihm, dieſen Fürften völlig zu gewinnen, 
und er erreichte auch feinen eigentlichen Zweck, den Feldzügen in Ungarn 
als Bolontair beigumohnen, indem er 1684 und 1685 den Kurfürften, 
welcher dafelbft ein Commando führte, dahin begleitete. Seine mehrfach, 
u. a. in der Schlacht von Gran, geleiteten wichtigen Dienfte fanden 
im Baiferlihen Deere und am wiener Hofe gerechte Anerkennung. Diefe 
Feldzüge waren für V. eine Quelle reicher Erfahrungen; über dieß gemäh 
ten fie ihm den großen Vortheil, die berühmteften öftreichifchen Feldherren, 
gegen welche er fpäter ſelbſt als Heerführer auftrat, Eugen von Saveyen und 
Ludwig von Baden genau Eennen zu lernen. Aber die Unterhandlungen, 
welche V. in München führte, erregten die Aufmerkfamkeit und Unzufrie: 
denheit bes Miener Cabinets. Als 1687 dem Kurfürften dee Oberbefehl in 
Ungarn übertragen wurde, gefhah es unter der ausdrüdlichen Bedingung, 
dag V. ihn nicht begleiten dürfe. _Diefer fand in Berfailles eine ausge: 
zeichnete Aufnahme, föhnte fich mitt Louvois aus und kaufte die Stelle 
eines Generalcommiſſairs der Reiterei. Ludwig mar mit feinen diplomatis 
fhen Erfolgen fehr zufrieden und übertrug ihm 1688 eine geheime Sen> 
dung nad Münden. Der Krieg mit dem deutfchen Reiche war bereits 
ausgebrohen und der Kurfürft von Baiern fah ſich endlich, ungeachtet fei: 
nes Einverftändnifjes mit Frankreich, genöthigt, V. den Befehl zur Ab: 
reife zu ertheilen. Diefer enttam unter vielen Gefahren, mehrere Male von 
dem, über die ducch die franzöfiichen Deere in Schwaben verübten Greuel, 
aufgebrachten, Landvolke bedroht, im firengften Winter nad der Schweiz. 
Sn demfelben Jahre zum Maréchal de Camp ernannt, wohnte er als fol: 
cher den folgenden Feldzügen bei, und zeichnete fi namentlid) 4691 in 
der Schlacht von Leuza an der Spige der Reiterei der königlihen Haustrup⸗ 
pen aus. 4692 befand er fich bei dem Heere unter Marfchall de Lorge in 
Deutſchland, und befehligte im Gefecht von Pforzheim, wo der Herzog 
von Würtemberg gefchlagen und gefangen wurde. 16953 wieder in Flans 
dern commandirte er in Abmefenheit des Marfhalls Boufler’s das Heer und 
wurde zum Generallieutenant ernannt. In demfelben Jahre zur Armee 
in Deucſchland verfegt, bemühte er fich vergeblih die geſunkene Krieges 
zucht im der ihm untergebenen Reiterei wieder herzuftellen und den Greueln 
Schranken zu feßen, welche die franzöfifhen Truppen verübten. Er fagt 
darüber in feinen Memoiren, daß man bisweilen an einem Tage 20 Sol: 
daten gehangen habe, ohne dem Uebel Einhalt thun zu können V. diente 
hierauf in allen Feldzügen bis zum Ryßwicker Frieden, 1697, in Deutfche 
land: und Italien, und ging 1698 als Gefandter nab Wien. Bei Ausbruch 
des fpanifchen Erbfolgekrieges abberufen, erhielt er, 4704, Anfangs ein 
Commando in Italien, dann in Deutſchland, unter Marfchall Gatis 
nat. Unabhängig von biefem ging er mit einem flarfen Corps über den 
Rhein, und gewann, am 14. Det. 1702, gegen den Prinzen von Baden 
bie Schlaht von Friedlingen (f. d.), und erhielt in Folge diefes Sieges 
die Marfchallswürde. 4703 fiegte er, mit dem Kurfürften von Baiern 
vereint, im Gefechte von Hochſtaͤdt, gerieth jedod mit dem Genannten 
in Zwieſpalt, weßhalb er abberufen und zur Zilgung des Aufitandes in 
ben Gevennen verwendet wurde. Er foll bei dieſer Gelegenheit minder 
durch Strenge, als durch Klugheit und Milde, feinen Zwed volllommen 
erreicht. haben. 
Militair-Gonv.»Eesison. VILL WB. 33 
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Inzwiſchen hatten die franzöfiihen Here große Micderlagen erlitten 
und B. wurde beflimmt gegen die berühmteften Feldherren der damaligen 
Zeit, Marlborough und Eugen von Savoyen, zu kimpfen. Er zeigte ſich 
in mehreren Feldzuͤgen als ein ihrer würbiger Gegner. Die Schladyt von 
Malplaquet (ſ. d.), 14. September 1709, in welcher er zwar gefchlagen 
und verwundet wurde, verminderte dennoch feinesweges feinen Ruhm. 
Durch den Sieg von Denain (f. d.), den 24. Juli 1712, und nody mehr 
durch die kluge Benupung bdeffelben, verbefferte er die fehr üble Lage, in 
welcher ſich zu diefer Zeit Ludwig XIV. befand. Eine Denkſaͤule, mit ber 
Snfchrifs von Voltaire: 

„BRegardez dans Denain l’audacieux Villars, 
Disputant le tonnerre aux aigles des Cesars,‘ 
ſteht nody jetzt auf jenem Schlachtfelde. 4745 befehligte V. die Heere im 
Eifaß und in Deutihland; er nahm Landau und Freiburg. Beide Par: 
teien, ded Krieges müde, zeigten den ernfllihen Willen, Frieden zu 
fliegen, dadurch, daß fie ihre erften Feldherren Billard und Eugen mit 
den Unterhandlungen beauftragten. Diefe kamen raſch zum Ziele, und uns 
terzeichneten zu Raſtadt, 6 März M14, den für Frankreich fehr vortheil⸗ 
haften Friedenstractat. Nach Ludwig’s XIV. Zode, unter der Regentſchaft, 
wurde Billars 1715 zum Präfidenten des Kriegsrathes, 1718 zum 
Megierungsmitgliede und Staatsminifter ernannt. Auch nahm ihn die 
Academie der Wiſſenſchaften, obgleich man behauptet, er babe nicht 
voͤllig richtig fchreiben können, als Mitglied auf. Kr beobachtete 
meift eine Eluge Neutralität, wirkte jedoh in ber Cataſtrophe von 
Lam zu deifen Sturz. Nach dem Tode des Herzogs von Orleans 
gewann er großen Einfluß. Bereits 80 Jahre alt, erhielt er 1733, 
bei Ausbruch des Krieges, ben Oberbefehl in Stalien, mit ber feit Zu: 
renne nicht wieder ertheilten Würde eines Generalmarfhalle. V. traf, dem 
441. November 1735, im Lager von Pizzsighetone ein und bemeifterte fi 
dieſes Platzes nah 12 Tagen offner Saufgräben. Seine fintenden Kräfte 
erlaubten ihm nicht mehr als einen Feldzug mit zu machen, aber diefer 
war entfcheidend. Auf der Rüdreife nach Frankreich farb V. zu Turin, 
am 47. Zuni 1754. Glänzende Eigenfcaften, befonders Kuͤhnheit und 
Vertrauen in fein Glüd, zeichneten ihn aus, Er befaß in hohem Grade 
den Charakter feines Volkes. Beſcheidenheit war ihm fremd; er fprach 
von fich felbft mit unbegrenzter Eitelkeit, und mißftel durch ruͤckſichteloſe 
Sreimüthigkeit oft Ludwig XIV., noch mehr aber Louvois. DB. war ber 
legte Berühmte franzöfifdhe General feiner Zeit, der geborner Franzofe war. 
Ale, die nah ihm kamen, bis zur Revolution, toaren Ausländer. Bon 
ben unter feinem Namen erfchienenen Memoiren ift nur der 4. Theil von 
ihm ſelbſt gefchrieben. Er hinterließ einen Sohn, der ald Gouverneut 
von Provence ohne männlide Nachkommen geftorben if. (Vergl. Me- 
moires du duc de Villars, — Dictionnaire universel, historique, critique 
et bibliographe.) 
2. 

Villavicioſa, Dorf oder kleines Städtchen in der Mühe der Stadt 
Brihurga, au Brifuega genannt. Lestere liege am Tajo, in der Provinz 
Toledo des fpanifchen Königreihs Neu-Caſtilien. 

Schlacht am 10. oder 14. December 1710. 

Der Feldzug des Jahres 1710 in Spanien war für die beiden, um 
die fpanifche Krone kaͤmpfenden, Parteien entfcheidend. Die Ereigniffe je 
sriten Hälfte waren für die Waffen des Erzherzogs von Deſtreich (als König 
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von Spanien Kart I.) fo günftig (die Generale Stahremberg und Stan: 
e gewannen die Schlachten von Almenore am 27. Juli und von Gas 
am 20. Auguft), dab Philipp von Anjou (als König von Spanien 
) Vv.) Madrid verlaffen mußte, und fih auf den nördlichen Theil 
yaniens beſchraͤnkt ſah. Unter fo bedenklichen Berhältniffen verlangte 
p die vom Könige von Franfreih, Ludwig XIV., verfprodene Hilfe 
und noch; außerdem einen gefhidten Feldherrn. Letzteren anbelangend, fo 
fiel die Wahl auf den Herzog von Vendöme, der aud bereits im Septem: 
Ber in Valladolid beim Könige Philipp V. eintraf. Bald zeigte es fich, 
weldyen moralifhen Einfluß die Gegenwart eines friegserfahrnen, mit Sie: 
uhm umgebenen Generals auf die von. ihm angeführte Armee ausübte. 
verlorne Selbftvertrauen kehrte zurüd, und die feit der Schlacht von 
Saragofja faft gänzlich zerfprengte Armee erſchien in nicht zu langer Zeit, 
durch Franzofen bis auf 50,000 M. verſtaͤrkt, mit Artillerie und allem 
Uebrigen reichlich verfehen, kampfluftig im Felde, um die erlittenen Mieder: 
lagen ju rädhen. Das erfte, was der Herzog von Vendöme zu erlangen 
firebte, war, den Marfch dev Portugiefen gegen Madrid zu verhindern. Durch 
gtukiih gewählte Stellungen wurde diefer Zweck nicht nur erreicht, fondern 
die junge Armee war aud in allen Unternehmungen und Gefechten, tmwähe 
rend der Monate Dctober und November, faft durdigehends vom Güde 
begümftige. — Das Heer der Verbündeten fah fid dagegen überall zu: 
eudgedrängt und litt den bitterften Mangel. Da noch überdieß um diefe 
Zeit der Herzog von Noailles mit einer franzöfifchen Armee die fpanifche 
Grenje überfhritt und Geroma bedrohte, wodurch ſich Stahremberg zur 
Berfplitterung feiner Kräfte geswungen fah, fo beſchloß der Erzherzog, Madrid 
zu räumen und ſich nad) Aragonien und Gatalonien zurudzuziehen. — 
Philipp V. und der Herzog von Vendöme folgten mit der größten Schnel: 
tigkeit, vereinigten die Armee bei Guadalarara, fegten hier, die Gavalerie 
ſchwimmend, über den Henares, marfchirten dann in der größten Stille, 
aber ununterbrochen Zag und Nacht weiter, und trafen, für den Feind ganz 
unettwartet, mit Anbruc des 9. Decembers mit der aus Meiteret beftehen: 
den Avantgarde vor Brihuega ein. — General Stanhope, der mit dem 
6000 M. ſtarken englifchen Hilfscorps (8 Bat. und 8 Schwab.) die Nach— 
hut des zurücgehenden, verbündeten Heeres bildete, befand ſich mit feinen 
Truppen eben in der mit ftarken Mauern umgebenen Stadt, um hier einen 
Raſttag zu halten, und fo zugleich den Uebergang des Gepädes der Armee 
über die Iajuna und die rückwärts liegenden Defileen zu deden. Die Stadt 
wurde fogleih eingefchloffen und die Truppen zur Ergebung aufgefordert. 
Da aber Stanhope erklärte, er werde fi bis auf den legten Mann ver: 
theidigen, fo wurden, nachdem bis gegen Abend aud der König und Benz 
döme mit der Armee angelangt war, in der Nacht Batterien erbaut, ‚die 
den 40, früh zu fpielen anfingen. Obgleih das Feuer fehr wirkfam war, 
fo mußte man doch befürchten, zu lange aufgehalten zu werden, ehe man 
durch daffelbe eine Brefhe erzeugen könne, zumal die Meldung einging, 
General Stahremberg befinde fi im Marfche, um die Engländer zu ents 
fegen, und könne wohl den 14. gegen Mittag in der Höhe von Villaviciofa 
ankommen. Man grub daher in der Eile eine Miene, und mar aud) 
wirklich fo gluͤcklich, durch deren Erplofion eine breite und gangbare Brefche 
zu bewirken. Der nun erfolgende mehrftündige Sturm war moͤrderiſch. 
Die Engländer wehrten fich verzweifelt und der Herzog von Vendöme ftellte 
ſich ſelbſt an die Spike einer Sturmcolonne, um feine Truppen zu ermu— 
thigen. Endlich gegen 6 Uhr des Abends drangen die Spanier in die Stadt, 
33 * 
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überwältigten die Befagung, und Stanhope mußte ſich mit amd 
fangenen ergeben und die Ibere des nch mihe wermsmunn Ei 
öffnen. ( Im Theatram Europaeum und bei andern Geicicaiehr : 
ber 9., in der Geſchichte der Feldzüge des Hetzezs vom Patien 
40. Decbr. angegeben.) General Graf Stabtemtetg emp; a Lu 

Nachricht von der bedringten Sage der Enslinder im Sci & 
ſchloß fogleih mit feinen jwar nur 415,600 M. jätiendem, sn nr 
aus verſuchten deutſchen Soldaten deſtehenden Iruppen min : 
feine Nachhut zu entiegen. Da ibm ader der König ein ihken 
entgegen geſchickt hatte, um feine Bewegungen zu obs an: 
Dom F. de Bracamente vorzüslih gefühtt wurde, fo wc hier 
genöthigt, immer in Kampfesbdereitſchaft vorzurüden, mwodur; wkıt 
verzögert wurde. Den 10. gegen Abend traf Graf Staperemin abe) 
las Vinnas ein, verfündete den Belzgerten, die bereits aburihiegn 2: 
lie Capitulation nicht ahnend, duch 9 Kanenenſchüſſe ve in 
an, und blieb die Nacht bei dem genannten Drte eben. Muri 
einer Meile lag zwiſchen beiden Armeen. — Dögleich die an 
25,000 M. (32 Bat. und 80 Schwad.) zählte un) ki 
von Brihuega die Truppen ungemein ermuthigt hatte, fa sei: 
Lage des Königs geführlih genug. Man fand einem ſeht dem“ 
gegenüber, und mußte gleichzeitig 5600 gefangene Emgiinke ir 
Nah einer mit dem Derzog gehaltenen Berarbung entſchiet hir 

Anfangs ſchwankende König dafür, den kommenden Tag dem &irh 
remberg eine Schlacht anzubieten. Die Gefangenen wurden teil: 
unter Bededung fogleih auf der Strafe nad dem Innern Gis: 
tuͤckgeſchickt, und die Reiterei unter Bracamonte echielt Befehl, w =’ 
Armee zu umgehen und fie im Rüden zu bedrohen. Wähtrad yr: 
fidy die Armee in zwei Treffen in Schlachtordnung und rüde, * 
Flügel vom Könige, der linke, vom Hetzog befehligt, langfım =: 

Terrain war fehr uneben und fleinig, und namentlich hinderte => 
Mauer, die man durchbtechen mufte, die freie Bewegung unam“ 
Auch Graf Stahremberg war entihloffen, eine Schlacht zu liefen 2" 
im verbündeten Deere die Urberjeugung Raum gewonnen, di & 
möchten fih wehl, da man fein Geihüsfeuer mehr höre, enger‘ 
und mehrere Stimmen fih daher für einen ſchleunigen Ridjug ss! 
Mir Eihnem Muthe, auf die Zapferkeit feiner Truppen vertrun) 

Stabremberg dem überlegenen Seinde entgegen und ordnete, als! 

niſche Armee in den Mittagsitunden de3 11. Decembers (nad Ile 
10.) in der Nähe von PVillaviciofa anfihtig wurde, die feinige © 
und 29 Schwab.) zur Schlacht. — Die Schlachtlinie bildete au 
wärts gebogenen Haken, deſſen Spige und Mitte größtentbrils aus; 
terie, die Flügel und das 2. Treffen dagegen aus Cavaletie beilanı. | 
dem linken Fluͤgel befand fidy das Gepäd und das zahlreiche Fuhener 
mee. Den rechten Flügel befehligte Graf Stahrembderg in Perfon, un?! 
fanben ſich feine beten Iruppen. Die etwa 5 — 6000 M. zitles 
fanterie dieſes Fluͤgels fotmitte ein geſchloſſenes, laͤngliches Viert 

Flanken durch Cavalerie, der Ruͤcken aber durch die, im zweiten Zufı 
henden, Dragoner gededt wurde. Die Schlacht begann gegen 5 Ui 
einer heftigen Kanonade, und namentlih war es eine Batterie a 
rechten Slügel Stahremiberg’s, die den Spaniern ſeht beſchwetlich fi. 

Derzog von Vendoͤme lie dagegen eine Batterie von 6 Gefhügn w 
Centrum bringen, die ihrerſeits die Reihen der deutſchen Smfantei ı 
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bie gegenfeitige Befchiefung einige Zeit angehalten hatte, ging die 
des ſpaniſchen rechten Flügels, von Philipp V. geführt, sum Ans 
er, und Stahremberg mußte mit Schmerz fehen, wie die Gavalerie 
Enten Flügels ſogleich beim erften Anlaufe der feindlichen geworfen 
. Sie fammelte ſich zwar hinter ihrer Infanterie wieder und ging 
db Neiterei des Contrums und des zweiten Treffens verftärkt, zum 
gegen die fiegreiche fpanifche Gavalerie vor, allein fei es nun, daß 
* ftärker, oder durch die Gegenwart ihres Königs zu außeror—⸗ 
Leiftungen aufgeregt, oder vielleicht das Terrain für die Meiterei 
blindeten befonders unglinftig war — genug, der Angriff mißglückte 
allein gänzlih, fondern die zum zweiten Male gefchlagene Neiterei 
tete die bei ihr eingeriffene Unordnung aud) unter der Infanterie. Die 
ende fpanifche Gavalerie übermannte daher lehtere mit leichter Mühe, 
te die Geſchuͤtze derfelben und der ganze linke Flügel der verbündeten 
ee war gefchlagen. Als der Herzog von Vendoͤme fah, wie glüdtid) 
önig in feinem Angriffe war und wie der rechte fpanifche Flügel im: 
meht Terrain gewann, befahl er den koͤniglichen Garden und Drago— 
[, unverzüglich vorzugehen und das große Garre, ohne ſich mit Schießen 
uhalten, anzugreifen. So leicht dem König fein Sieg geworden war, 
1 fo unmöglidy wurde er den Truppen unter Vendoͤme's Befehlen ges 

Der erite Angriff wurde mit großem Werlufte für die Sturmco— 
ie zurüdgefhlagen. Vergebens ftellte fih Wendöme ſelbſt an die Spitze 
ee Infanterie, mit der er die Front des Garres wiederholt angriff, ver: 
bens ließ er die rechte Flanke deffelben durch Dragoner anfallen und feine 
feiterei eine Umgehung ausführen, um das Carré durch gleichzeitige Fron— 
—* Slanken- und Ruͤckenangriffe zu durchbrechen. Die deutſchen Bas 
ge ſtanden wie die Mauern und Stahremberg vereitelte durch feine 
—8* feine geſchickte Gefechtfuͤhrung und durch eine zweckmaͤßige Bes 
ung des Terrains, unterftügt durch die kaltbluͤtige Tapferkeit feiner 
up appen, die ihr Feuer nur in größter Nähe auf die anruͤckenden Colonnen 
bg: 2 alle Anftrengungen des Feindes. Schon hatte der ungleiche und 
iſche Kampf zwei Stunden gewüthet, fhon war der linke Flügel ber 
—* Armee gänzlich geſchlagen, und immer noch hielt ſich das Garre in 
* guter Ordnung. Michts Eonnte den unerfchütterlihen, felbft von den Ge: 
= fbichtsfchreibern der fpanifchen Armee bewunderten, Muth diefer heidenmüz 
= thigen Truppen und ihrer Anführer beugen. — Obgleich fih die Spanier 
mit gleich ausgezeihnetem Muthe fhlugen, fo machte doc der Widerſtand 
des rechten Flügels der verbündeten Armee den Sieg mehr als zweifelhaft, 
und die deutſche Infanterie gewann auch in der That Terrain und eroberte 
einige Geſchuͤtze. Noch gefährlicher wurde diefer Moment für die Spanier, 
da gleichzeitig mit dem Vorruͤcken der Deutfchen aud die Portugiefen, die 
im Gentrum der verbündeten Armee ftanden, und fidy neben den Deutichen 
bisher gehalten hatten, fo bedeutende Vortheile errangen, daß der Herzog 
von Vendöme den linken Flügel verlaffen mußte, um das verlorne Gleich— 
gewicht im Gentrum der eigenen Armer wieder herzuftellen. Kaum war 
ihm dieß durdy Herbeirufung von Truppen aus dem zweiten Treffen und 
# duch Befegung einer vortheilhaften Stellung gelungen, fo eilte er nad) 
: feinem linken Flügel zurüd, und war auch hier fo glüͤcklich, die vorgedrun: 
=! genen Deutfchen mit der mallonifhen Garde in ihre anfüngliche Stellung 
3 zurüdzumerfen. Hier kam aber die Schlacht neuerdings zum Stehen und 
a die Spanier vermochten, ungeachtet der König eben jegt von ber Verfolgung 
a des gefchlagenen linken Flügels zuruckkam, und mit feinen Truppen bie 
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Angriffe bes Herzogs von Vendoͤme unterftügte, weder die Deutfchen meiter 
zurüdzudrängen, noch fie mit ihrer Uebermacht zu erdrüden. Endlich trennte 
die eingetretene Nacht die Kämpfenden. Graf Stahremberg, die Unmög- 
lichkeit erkennend, mit feinen ganz erfhöpften und fehr geſchmolzenen Trup⸗ 
pen am kommenden Zage die Schlacht erneuern zu können, zog fi unter 
dem Schuge der Naht und besünftigt durch einen dichten Nebel, anfäng- 
ih nur in eine, nicht weit vom Schlachtfelde entfernte fefte Stellung, bald 
darauf aber und noc in derfelben Nacht, am linken feindlichen Flügel vor: 
bei, in der Richtung auf Gifuentes zurüd. (Nach dem Theatrum Euro- 
paeum fiel die Schlacht überhaupt am 10. vor, und Stahremberg blieb bis 
zum 44. auf dem Schlachtfelde ftehen, ohne neuerdings angegriffen zu wer: 
den, und 309 ſich erſt dann zurüd.) Die Portugiefen, die in der letzten 
Zeit von den Deutfchen getrennt worden waren, nabmen ihre Rüdzugslinie 
in entgegengefegter Richtung. Der König und der Herzog blieben mit ihren 
Zruppen während der Nacht auf dem Schlachtfelde. Eine augenblidtiche 
Verfolgung war wegen Erfhöpfung der Truppen und bes Mebels nicht 
ausführbar. Graf Stahremberg verlor durch bdiefe zwar rühmliche, aber 
unglüdtihe Schlaht 22 Geſchuͤtze, faft die ganze Bagage und die Armee 
zählte nad) derfelben kaum noch 8000 Streiter. (Won den verlomen Ge: 
fügen war nur der fleinere Theil von den Spaniern genommen worden. 
Stahremberg mußte die übrigen, fo wie die eroberten zurüdlaffen, weil bie 
Stuͤckknechte mit den Befpannungen davon gegangen waren.) Der Berluft 
dee Spanier während der Schlaht mag fih auf 4— 5000 M. belaufen 
haben. 

(Bergl. Histoire des Campagnes de. Mr. le Duc de Vendöme. Paris 
1715. — Lexicon der vornehmften Belagerungen und Schlachten. — 
Theatrum Europaeum. — Observations sur la guerre de la succession 
d’Espagne.) H. K. 

Dilleneuve, Peter Karl Johann Baptifte Sitveftre, frans 
zöfifcher Viceadmiral, geb. den 31. December 1763 zu Valenſoles, Depar: 
tement der untern Alpen. Vom 15. Jahre im Seedienfte durchlief er bald 
die untern Grade und war bereitd 1795, in Folge der Auswanderung des 
größern Theile der Marineofficiers, Schiffefapitain. 1796 befehligte er eine 
Divifion von 4 Linienfchiffen und 3 Fregatten, welde er, um bei ber 
Erpedition nach Irland mitzuwirken, von Zoulon nad Breft führte. Durch 
widrige Winde zurüdgehalten, Eomnte er ſich mit der Dauptflotte nicht ver- 
einigen und lief gegen Ende des Jahres im Hafen von (Drient ein. V. 
wurde in bdiefem Sabre zum Gontreadbmiral ernannt. In der Schladht vom 
Abukir (f. d.), 1. Auguft 1798, führte V. die Arrieregarde und rettete 
2 Kinienfhiffe und 2 Fregatten, mit denen er nach Malta enttam. Sein 
Benehmen in diefer Schlacht wurde in mehrerer Hinficht getadelt; die von 
ihm geführte Abtheilung kam erft in der Nacht zum Gefecht, als das 
Schickſal des Tages bereits entfchieden war. Er babe, fagt man, nicht 
müßiger Zufchauer bleiben, und ohne das Signal dazu abzuwarten, feine 
Schiffe ins Feuer führen ſollen. Auch wird behauptet, es habe nur von 
ihm abgehangen, fidy des im übelften Zuftande an ihm vorbeifegelnden eng» 
liſchen Linienfchiffes, Bellerophon, zu bemädtigen. Er unterzeichnete, 5. 
September 1800, gemeinfhaftlih mit dem Gouverneur von Malta, Vau— 
bois, die Capitulation. 1804 wurde V. zum Viceadmiral ernannt und 
übernahm, nad dem Tode des Admirals fa Touche Tréville, den Befehl 
über das Geſchwader von Zoulon. Auf diefe Art erhielt er bei Ausfüh: 
rung der Eolofjalen Entwürfe Napoleon’s gegen England bie Hauptrolle, 
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welche für. feine Kräfte wohl zu ſchwer gewefen fein mag. Er, war nicht 
ohne Zalente und befaß perfönliche Tapferkeit; aber der fefte entfchiedene 
Charakter, den ein. Befehlshaber, vorzüglich zur See, haben muß, fcheint 
ihm gefehlt zu haben. Um B.'s Benehmen in jenem Momente einiger: 
maßen beurtheilen zu Eönnen, iſt es nothwendig, eine allgemeine Ueberficht 
bed von Napoleon entworfenen Planes zu geben. Das Gefhwader von 
Zoulon follte zu-Anfange des 3. 1805 auslaufen, den Hafen von Gabdir 
deblofiren und. mit den bafelbft befindlichen feanzöjifhen und fpanifdyen 
Schiffen nady den Antillen ſegeln. Hier follte das Gefchwader, welches 
gleichzeitig Rochefort zu verlaffen angewiefen war, dazu ftoßen. Man hoffte, 
bie englifhen Flotten follten größtentheils, um ihre Golonnen zu deden, 
jener Bewegung folgen, und es war der Hauptzwed, fie auf einige Zeit 

von ‚Europa entfernt zu halten. V. batte die Weifung, fobald die feindliche 
Zlotte in Weftindien angefommen fein würde, eiligft nad Europa zurüd: 
zukehren, die Häfen von Ferrol und Breſt zu deblofiren, und durch die in 
denfelben befindlichen franzöfifd) = fpanifchen Geſchwader verftärkt, mit 65 li: 
nienfhiffen im Ganale zu erfcheinen. Unter dem Schuße diefer furchtbaren 
Macht hoffte Napoleon im Stande zu fein, die Landung in England aus: 
zuführen. V. verlief mit 14 Linienfchiffen und 7 Fregatten am 18. San. 
41805 den Hafen von Zoulon, fah ſich aber durch heftigen Sturm zur 
ſchleunigen Rüdkehr gezwungen. Admiral Miſſieſſy, der am 11. Jan. mit 
5 Rinienfhiffen und 3 Fregatten von Rochefort ausgelaufen war, troßte 
jenen Stürmen und erreichte Martinique am 20. Februar. Hier wartete 
er, ben erhaltenen Befehlen gemäß, 35 Zage auf ®. und fehrte dann nad) 
Rochefort zurüd, das er nady 5monatlicher Abwefenheit ohne Verluſt er: 
reichte. Ein Theil des großen Planes war auf diefe Art bereits mißglüdt. 
Nicht eher ald am 50. März 1805 fegelte B. zum zweiten Mafe mit eini: 
- gen taufend Mann Landtruppen unter General Laurifton an Bord, von 
Zoulon ab. Das Gluͤck begünftigte Anfangs in hohem Grade V.'s Un: 
ternehmen. Er beblofirte, 9. April, den Hafen von Gadir, wo der fpanis 
ihe Admiral Gravina mit einigen Schiffen zu ihm ſtieß. Es wird be: 
hauptet, ®. habe vor Cadix Gelegenheit gehabt, das Blokadegeſchwader, 5 
Linienfchiffe unter Admiral John Orde, zu überfallen. Es enttam ohne 
Verluſt. V. erreichte mit einer Flotte, weldye ohne bie Eleineren Fahr— 
zeuge 14 Linienſchiffe und 6 Fregatten zählte, am 15. Mai Martinique, 
mo. 4 fpanifche Linienfhiffe und 4 Fregatte, die einen Tag nad) ihm von 
Cadirx abgefegelt waren, feiner bereits warteten. In England war man nidt 
ohne große Beforgniffe über die Zwede der ‚bedeutenden verbündeten Flotte. 
Melfon, welcher bei Korfita Ereuzte, erhielt am 4. April die Nachricht von 
dem Auslaufen der Flotte von Zoulon, deren Plane ihm ganz unbekannt 
waren. Er fuchte fie mehrere Wochen im Mittelmeere, und nicht eher als 
am 14. Mai erfuhr er, daß fie nah Meftindien gefegelt fei- Hieraus ift 
erfichtlih, dab V. mehrere Wochen in den Antillen ganz freie Hand hatte, 
und daß es in feiner Macht ſtand, dem englifchen Handel die empfindlich: 
fien Verluſte zuzufügen. Er blied 5 Wochen ganz unthätig bei Fort Royal 
auf Martinique; die einzige Unternehmung in dieſem Zeitraume war bie 
Einnahme bes auf der genannten Inſel liegenden, von den Engländern be: 
festen, Forts Diamant, wobei ſich einige Abtheilungen der See: und Land: 
teuppen in hohem Grade auszeihneten. Durch 2 Linienfhiffe und 1 Fre: 
gatte verftärkt, ging V. am 4. Juli endlidy unter Segel, erreichte am 6. 
Gundeloupe und nahm am 9. 14 reich beladene Kauffahrer; die fie escor: 
tirende Fregatte entkam. Auf die Nachricht von Nelfon’s Ankunft, am 4, 
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vor Barbados, fegelte V. nach Europa zurüd. Erſterer hatte nur 32, leg: 
terer 20 Linienfchiffe. Diefer hätte demnach wohl die vortheilhafte Gele 
gembheit zum Schlagen benugen follen. Es ift bei dem Dunkel, welches 
nod) jet über diefe Angelegenheit ſchwebt, unmöglich, zu entſcheiden, ob BD. 
in diefer Hinficht Tadel verdiene oder nicht; vielleicht rechefertigt ihn feine 
Inſtruction, in welder vorzüglich gelegen zu haben fheint, Nelfon von 
Europa zu entfernen, nad Erreihung dieſes Zweckes aber fo fchnell als 
möglich dahin zuruͤckzukehren. V. nahm unterwegs einige feindlihe Schiffe, 
wurde lange durch wideige Winde bei den Azoren aufgehalten und ſtieß am 
22. Zuli, 50 Stunden vom Gap Finifterre, auf ein feindlihes Geſchwader 
von 15 Linienfhiffen und 2 Fregatten, unter Admiral Robert Caldeo. Ss 
kam zus Schladht (f. Gorunna); ein dicker Nebel verhinderte, daß der Kampf 
enticheidend wurde. Beide Theile fchrieben fi den Sieg zu; 2 ſpaniſche 
Schiffe, deren Tauwerk befhädigt war, wurden genommen, indem fie, ihrer 
Bewegungen nicht mächtig, unter die englifche Flotte geriethen. Dieſe 
hatte fehr gelitten und zog fih am andern Morgen, nur ſchwach verfolgt, 
zurüd. Die Befehlshaber beider Flotten theilten das Gefhid, ihr Berragen 
fehr hart beurtheilt zu. fehen. Galdeo wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt, 
das ihn zwar nicht ftrafbar fand, dennoch aber eine Mifbiligung darüber 
ausſprach, daß er am 23. und 24. dem Gefechte ausgewidhen fei. Indeß 
hatte dieſer Ausfpruch wohl vorzüglich feinen Grund in der Politik des 
englifhen Cabinets, welches damit die Ueberzeugung zu haben [cheinen wollte, 
daß 15 englifche Linienſchiffe 20 Schiffe anderer Nationen vernichten könnten. 
Zadelnswerther als Galdeo erfcheint wohl V., der feine Ueberlegenheit 
nicht zu brauchen verftand und durch fein Benehmen, vorzüglich bei Bern 
folgung der englifhen Flotte, - das Vertrauen feiner Untergebenen verlor. 
Befonders beklagten fich die Spanier, man habe fie allein die Laft des Ta— 
ges tragen und ohne Unterftügung gelaffen. Der Moniteur enthielt, mit 
feinem Bericht über die Schlaht von Gorunna, folgende, für alle franzöfis 
ſche Admirale, befonders aber für V. fehr beleidigende Bemertung: „Es 
fehlt der franzöfifhen Marine nur ein Chef von Charakter und Muth, 
welcher Kälte und Kühnheit vereinigt. Findet ſich ein folcher, fo wird man 
fehen, was unfere Seeleute vermögen.” — Es ift nit unwahrſcheinlich, 
daß vorzüglich diefe Bemerkung 3 Monate fpäter V. veranlaft habe, Die 
fur ihn fo ungluͤckliche Schlacht zu liefern. Ob fih V. nad) der Schladt 
von Gorunna hätte nach Breft wenden follen, wie einige behaupten, und 
aus weldhen Gründen es nicht gefhah, ift unbekannt geblieben. Er zog 
die franzöfifch = fpanifche Flotte aus Ferrol und Gorunna an fih und Tief 
am 20. Auguft im Hafen von Gadir ein, wo er, einfchließlid der 4 dort 
befindlichen Linienfchiffe, nun eine Flotte von 35 Linienfhiffen (18 franz» 
fifhen und 15 fpanifchen) nebft 7 Fregatten befehligte. Lauriſton reifte 
von bier aus fogleih nad) Paris. Mit einer fo furchtbaren Flotte blieb 
D., von einem kaum halb fo ſtarken englifchen Gefchwader, unter Admiral 
Collingwood, blofirt, 2 Monate unthaͤtig. — Melfon hatte die Antillen 
unmittelbar nad der Abfahrt der feindlichen Flotte ebenfalls. -verlaffen und 
‚war bereitd® am 19. Juli bei der Meerenge von Gibraltar angekommen. 
Ueber die fernern Plane feines Gegners ungewiß, fuchte er ihn an den fr 
ländifchen Küften und fah ſich endlich genoͤthigt, um feine durch Yährige 
Seldzüge beſchaͤdigten Schiffe herſtellen zu Laffen, in englifche Häfen eins 
zulaufen. Die Admiralität betrieb die Rüftungen mit größtem Eifer; Nel⸗ 
fon übernahm aufs Neue das Commando über die Flotte im Mittelmrere 
und ging, ohne auf die andern Schiffe, melche einzeln folgten, zu ware 
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ten, fobald der Victory, auf welchem feine Flagge feit 2 Jahren gewehet 
hatte, wieder fegelfertig war, zu feiner Beftimmung ab. Er fam am 29. 
September vor Cadir an, und befahl fogleih, daß nie die ganze Flotte im 
Geſichtskreiſe des Hafens erfcheinen folle, damit fein Gegner über deren 
Stärke in Ungewißheit bliebe. Gegen die Mitte Octobers zählte feine Flotte 
27 Linienfhiffe und 6 Fregatten. Es ift unerklärbar, warum V. gerade 
jege ſich zum Angriffe entfchloß. Der Zweck .deffelben ift um fo weniger 
zu begreifen, als Napoleon, mit dem Kriege gegen Deftreich befchäftigt, jes 
ben Gedanken an eine Landung in England aufgegeben hatte. In fofern 
daher, wie durchaus behauptet wird, ein Befehl V. nicht genöthige hat, die 
Schlacht zu liefern, gewinnt die Annahme MWahrfcheinlichkeit, daß er biefen 
Entſchluß nur aus perfönlichen Gründen und im der Abſicht, um jeden 
Preis feine gekränkte Ehre wieder herzuftellen, gefaßt habe. Admiral Mo: 
füp, den die öffentliche Meinung bereits als feinen Nachfolger bezeichnete, 
war in Madrid angekommen. Auch foll ®. in der Meinung geftanden 
haben, daß fich nur eine Flotte von 21 Linienfchiffen vor Gadir befände. 
So beſchloß er, gegen die Anficht der fpanifchen Admirale, eine Schlacht zu 
liefern. Die verbündete Flotte verlieh am 19. und 20. October den Hafen 
von Cadix. V. theilte diefelbe in 2 Hauptcorps, das Corps de Bataille 
und das Mefervecorpse. Das erftere, von ihm felbft befehligt, beftand aus 
3 Geſchwadern, jedes von 7 Linienfchiffen. Das zweite, unter Gravina, aus 
42 dergleichen, in 2 Geſchwadern; es hatte die Beſtimmung, die feindliche 
Linie zu umgehen und einen Theil derfelben zwifchen 2 Feuer zu bringen. 
Diefe Anordnung ſcheint die Vermuthung zu beftätigen, daß V. geglaubt 
habe, die feindliche Flotte beſtehe nur in 21 Schiffen. Am 24. October 
gegen Mittag begann, 8 Stunden vom Gap Zrafalgar, die Schlacht (f. 
Zrafalgar). Der von Nelfon erfochtene Sieg, den er mit feinem Leben ° 
bezahlte, war einer der glänzendflen. Die Kaleblütigkeit und Zapferkeit B.’s 
in der Schlacht wird allgemein gerühmt. Das Schiff, auf welchem er ſich 
befand, der Bucentaur, flug fib 3 Stunden gegen mehrere feindliche 
Schiffe, während der größte Theil der verbündeten Flotte wenig oder kei— 
nen Theil am Gefechte nahm. Als der Bucentaur den Kampf nicht mehr 
fortfegen konnte, befahl V., ihn mit der Admiralsflagge an Bord eines 
andern Schiffes zu bringen. Aber alle Fahrzeuge, deren man fidy dazu 
hätte bedienen Eönnen, waren zerftört; kein Schiff, was Hilfe bringen 
fonnte, befand fich in der Mähe. V. mußte Nachmittags 3 Uhr die Flagge 
ſtreichen und ſich ergeben. In diefer Schlacht wurden die Hoffnungen Na: 
poleon’s auf feine Flotte mit einem Male zerftört. Die verbündete Flotte 
verlor 18 Linienfchiffe und gegen 45,000 M. an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen. Mit 11 Schiffen, darunter 5 franzöfifche, und 5 Fre— 
gatten erreichte der ſchwer verwundete Admiral Gravina den Hafen von 
Cadix. 4 franzöfifche Kinienfchiffe entfamen unter Admiral Dumanoir, 
wurden aber am 4. Movember im Gefecht bei Ferrol vom Admiral Stra— 
Han genommen. Admiral Roſily traf am 25. Detober in Gadir ein und 
übernahm das Commando über den Meft der Flotte. Napoleon erfuhr in 
Deftreich, mitten unter den glaͤnzendſten Erfolgen, diefe Niederlage und foll 
gedroht haben, die härteften Strafen über die Schuldigbefundenen zu vers 
hängen. Der Moniteur erwähnte der Schlacht gar nicht. DB. wurde als 
Gefangener nad) England gebracht und fehrte von da im April 1806, mit 
mehreren andern Seeofficiers, nady Frankreich zuruck. Er traf am 17. 
April in Rennes ein, two er die Antwort auf die von ihm an den Seemi: 
niſter gerichteten Briefe abzuwarten beſchloß. Am 22. April wurde er in 
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feinem Zimmer mit mehreren Mefferftihen in ber Gegend bes Herzens 
todt gefunden. Obgleich über die Art feines Todes diejelben Gerüchte in 
Umlauf famen, wie von Pichegru (f. d.) und Wright, fo fcheint es durch 
von V. binterlaffene Briefe, fo wie durd andere Anzeigen völlig erwie— 
fen, daß er fich felbft den Tod gegeben habe. Es ift fehr merkwürdig, daf 
die Schlacht von Zrafalgar den 5 Admiralen, welche im derfelben den Ober: 
befehl hatten, das Leben Eoftete;, denn aud Gravina war im Januar an 
‚den empfangenen Wunden geitorben. (Vergl. Biographie univ, et por- 
tative des contemporains. Tome 3. — Victoires, conquetes etc. des 
Frangais. Tomes 9, 13, 16.) Z. 
Dilleros, Francois, erft Marquis, dann Duc de, Marfchall von 
Srankreih, ein Sohn des Marfhalls Nicolas Dur de V., des Geuverneurs 
Ludwig's XIV., war im J. 1645 geb. und hatte gleichzeitig mit diefem 
Fuͤrſten feine Erziehung erhalten, weldyer dem Gefpielen feiner Jugend waͤh⸗ 
rend ſeines ganzen Lebens wohlwollend zugethan blieb. Der junge Mar— 
quis de V. baute aber fo auf dieſe Freundſchaft und führte einen fo regelloſen, 
unfittlichen Lebenswandel, daß Ludwig fid) genöthigt fah, ihn vom Hof zu 
verbannen und ihm nicht einmal geftatten konnte, den erften Feldzug gegen 
Holland (1672) bei der franzöfifhen Armee mitzumahen, fondern ihn zu 
den Truppen des Kurfürften von Köln fendete und ihm nad dem Feldzug 
gleich wieder in Lyon zu verweilen befahl. 1680 erhielt er die Erlaubniß, 
an den Hof zurudzukehren und mit ihr die volle Gunft feines königlichen 
Freundes. In militairiſcher Hinſicht zeichnete er fih zum erſten Male 1695 
aus, ald er am 23. Juli die Stadt Huy einnahm und in der Schlacht 
von Neerwinden am 29. Juli, beim Angriff auf diefes Dorf, einer der 
erften war, welcher in bdaffelbe eindrang. Weniger jedoch diefer That als 
der Freundſchaft des Königs verdankte er den Marfchallsftab, den er 1695 
mit der Stelle eines Gapitains der Eönigl. Garden, welcher dur des Mar: 
falls Rurembourg Tod erledigt worden war, erhielt. Diefen berühmten 
Feldherrn follte er auch im Commando der in den Niederlanden fümpfen: 
den Armee erfegen. Hier war indeffen V. weniger an feinem Plage, wie 
bei Hofe. Er konnte es nicht dahin bringen, den Prinzen von Dranien zur 
Aufhebung der Belagerung von Namur zu zwingen, fo wie den Prinzen 
Baudemont, welcher diefelbe dedte, zu vertreiben. Da ihm dieß nicht ge— 
lang, glaubte er, durch einen Angriff auf Brüffel die Holländer von 
Namur abzuziehen. Er erfhien daher vor diefer Stadt und bombardirte 
fie am 13. Auguft, zog aber wieder ab, da der Prinz von Dranien fidy 
in der Belagerung Namurs nicht ſtoͤren ließ, weldye er einen ganzen Monat 
lang von Gemblours, 5 Stunden davon entfernt, ruhig mit anſah. Die 
beiden Jahre 1696 und 97 blieb V. commandirender General in den Nies 
derlanden, ohne dab von den friegführenden Parteien, die, des Kämpfens 
müde, ſich nad) dem Ausgange der zu Ryswick begonnenen Unterhands 
lungen fehnten, etwas Wichtiges unternommen wurde. Nah dem Friedens: 
ſchluß kehrte V. nach Paris zurüd. — Im fpanifchen Erbfolgekriege ers 
hielt V. im Sommer 1701 von Ludwig XIV, den feine Kräfte weit über: 
fleigenden Auftrag, das Commando der in Jtalien den Prinzen Eugen 
befämpfenden franzöf. Armee, deren bisheriger Anführer, Marſchall Cati— 
nat (f. d.), fih mit dem Herzog v. Savopen nicht vertragen konnte, zu 
übernehmen. Er langte am 22. Auguft beim Deere an und bewies in der 
ſchlechten Leitung der Schlacht von Chiari (ſ. d.) am A. Septbr., wie 
wenig er feinem Gegner gewachfen war. Er bezog darauf mit feiner Ars 
mee MWinterquartiere im Gremonefifhen und Mailändifchen - nahm fein 
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Hauptquartier in Cremona, um dort die für die Ergänzung feines ge 
ſchwaͤchten Heeres nöthigen Erfagtruppen an fich ziehen zu können. Der 
umermübdliche Prinz Eugen überfiel aber Gremona (f. d.) am 1. Febr. 
4702 und führte, obwohl er es nicht behaupten Eonnte, doch den Marſchall 
D. als Gefangenen mit fich fort. Bald aus der Gefangenfhaft entlaffen, 
war er von feinem Eöniglihen Gönner wieder in den Niederlanden ange: 
ſtelt und commandirte dann ein Armeecotps, welches während der Schlacht 
von Hochſtaͤdt (13. Aug. 1704) die Paͤſſe des Schwarzwaldes befest hielt, 
um den Prinzen Eugen von der Verbindung mit Marlborougb abzuhalten. 
B. ward jedoch von dem Eaiferlichen Feldherrn getaͤuſcht und konnte nichts 
thun, als den Rüdzug der gefchlagenen Armee Tallard zu fichern. 1705 
im Mai dedte er die Belagerung von Hupy (f. d.). Dbwohl dieß genom⸗ 
men wurde, ging es doc eben fobald wieder verloren, ald am 17. und 
418. Juli Marlborongh die franzöfifchen Linien hinter der Maas, weldhe ©. 
befegt hielt, fprengte. Im naͤchſten Jahre (1706) ging es noch ſchlimmer. 
Marlborough bedrohte Namur. V., um es zu retten, ging ibm in ber 
Richtung von Tirlemont entgegen und ward am 15. Mai bei Namil: 
Lies (f. d.) gänzlich geichlagen. Unbezweifelt waren es feine Fehler, bie 
den Berluft der Schlacht nad) ſich gezogen hatten, welchen die gezwungene 
Räumung des größten Theiles von Flandern und von Brabant für die Fran: 
zofen um fo fchmerzlicher machte. Ludwig ſah endlich die Unfähigkeit feines 
Günfilings ein und erfegte ihn bei der Armee durh VBendöme (. d.). 
B, blieb einige Jahre theils in Paris, theils auf einem Gute bei Lyon, 
von welchem letztern aus er 1714 einen Aufftand der Fleifherinnung zu 
Lyon unterdrüden half. Bei Ludwig's XIV, nahem Ende (1715) ftellte 
fih V. in Berfailles ein und mußte es dabin zu bringen, daß der König 
ihn in feinem Teſtamente zum Erzieher des jungen Königs Ludwig XV. 
ernannte, während er fich gleichzeitig mit dem Herzog von Orleans befreun- 
dete und von diefem eine Stelle in der Regentſchaft erhielt. Er blieb auch, 
obwohl in fletem Hader mit dem Negenten, bis 1722 in dieſem Poften, 
wo er endlich auf deſſen Befehl verhaftet und nach feinem Gute Billeroi 
verbannt wurde. Später erlaubte man ihm, das Gouvernement von Lyon 
zu. übernehmen. Nach Ludwig's XV. Volljährigkeitserkiärung kehrte er dann 
und wann an den Hof zurüd, ohne jedoch einigen Einfluß zu erlangen 
und farb am 18. Juli 1730 in Paris. St. Simon erklärt ihn für einen 
guten Hofmann und für einen Modegeden, fpriht ihm aber fonjt alle Ver: 
dienflie ab. In militairiſcher Hinſicht hat er fich wenigftens ſtets ſehr 
unfähig gejeigt. 

(Bergl. Memoires completes et authentiques du Duc de St. Simon. 
Paris 1829, — Quincy, histoire militaire de Louis le grand. — La 
Roziere, Campagne du marechal de Vilieroi en Flandre 1704.) 

E 


Dillers=Cotterets, Stadt mit feſtem Schloffe in Frankreich, an 
ber großen Straße von Soiſſons nad) Paris, in waldiger Gegend gelegen. 

Ueberfall und Gefeht am 28. Juni 1815. 

Auf dem Verfolgungsmarfhe der Preußen nad Paris war es dem 
Fürften Bluͤcher durch Eluge Anordnungen und große Anftrengungen ge: 
lungen, die Truͤmmer der unter Napoleon bei Waterloo fedytenden Ar: 
mee, welche über Laon nad Soiffons zurüdgegangen war, von der Dife 
abzufchneiden und ihr die Strafe nah Paris theilmeife zu verfperren, weh: 
halb fie fpäter den Rüdzug gegen Meaur an der Marne antreten mußte, 
Das unter dem Marfhall Grouchy geftandene Truppencorps war aber noch 
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einige Zagemärfche zurüd, und es kam jest darauf an, baffelde gänzlich 
abzufchneiden, was allerdings leicht gewefen wäre, wenn man die Bewe— 
gungen ber Franzofen genauer gekannt hätte. Aber in dem Augenblicke, 
wo Grouchy's Corps, jegt vom General VBandamme befehligt, am leichteften 
zu uͤberwaͤltigen war, hatten fich die preußifchen Armeecorps etwas zu febr 
vereinzelt. General Biethen fand mit dem 1. Gorps bei Compiegne und in der 
Umgegend, und war im Begriff, feine Truppen mehr zu coneentriren. Seine 
Avantgarde, unter General von Pirch, beobachtete des Feindes Bewegungen, 
war in der Nacht zum 28. Juni bis nahe vor Villers-Cotterets gerüde 
und hatte erfahren, daß diefer Drt nur ſchwach befegt fei, weßhalb man 
ihn vor Tagesanbruch durch Ueberfall zu nehmen befhlof. Hierzu 
wurde das Füfelierbataillon des 1. weſtpreuß. Inf.» Megts. und das bran- 
denburgifchhe Dragonerregiment beftimmt. ine Füfeliercompagnie und 1 
Schwadron Dragoner bildeten die Spike. Als die Füfeliere im Walde 
vorrücdten, brach die erfte Morgendämmerung an. Ihre Spige meldete die 
Annäherung einer franzöfifchen Gefchügcolonne, welche unter ſchwacher Ber 
dedung auf einem Seitenwege im Walde marfhire. Der Hauptmann von 
Oppenkowski, der diefe Füfeliercompagnie befehligte, verlor Eeinen Augen: 
blick, dieſen günjtigen Umftand zu benußen, flürzte fih auf den Feind, 
vertrieb ihn nad) wenig Schüffen und eroberte 44 Gefüge reitender Ar: 
titferie, nebft 20 Munitionswagen. — Durch dieſen Laͤrm waren die in 
Villers-Cotterets ftehenden franzöfiichen Truppen vor der fie bedrohenden Ger 
fahr gewarnt worden, bevor fie ſich jedod, fammeln fonnten, drangen die 
Preußen von mehreren Seiten mit ſolchem Ungeftüm ein, daß Marſchall 
Grouchy nur mit Mühe der Gefangenfchaft entging und die Stadt fofort 
geräumt wurde. Auf die Meldung diefes Vorganges rüdte General von 
Pirch mit den übrigen Truppen zur Unterftügung nad, er hatte jedoch 
nur 8 Bataillone und 2 Batterien, womit er in und ber Villers » Cotterets 
Stellung nahm. 

As General von Pirch noch mit der Aufftellung feiner Truppen be: 
ſchaͤftigt war, ging von einer gegen Soiffons geſchickten Neiterabtheilung 
die Meldung ein, daß ein feindliches Corps von dort im Anmarfche fei 
und bereitd 2 Gavalerieregimenter gegen die linke Flanke der Preußen trabs 
ten.. Won der entgegengefesten Seite wurde gleich darauf gemeldet, daß 
fid) feindliche Gavalerie mit etwa 20 Geſchuͤtzen in der rechten Flanke zeige, 
und Marſchall Grouchy mit ungefähre 9000 M. ebenfalls vorzurücken bes 
ginne. Auf diefe Weife befand ſich General von Pirh in Gefahr, von der 
Uebermacht erdrüdt zu werden und beſchloß, da er auf Unterftügung nicht 
rechnen durfte, den Rüdzug gegen Crespy, wohin er ohnedieß zu marfdiren 
befehligt war. Indeß ſcheint es au den Franzofen fein rechter Ernft mit 
dem Angriffe geweſen zu fein, denn als die Spike von Vandamme's Trap: 
pen (ed war nur das 4. Corps) bei Willers : Gotterets auf die Preußen 
flieg, wurden die Sranzofen von folder Mutblofigkeit befallen, daß fie feit: 
waͤrts auswichen, und General Vandamme nur mit 2000 Mann einen 
Scheinangriff unternehmen konnte, um den Flankenmarſch der übrigen 
Truppen zu deden. Auch Grouchy fcheint fi) mit der Vereinigung der: 
felben begnügt zu haben; es kam deßhalb nur zu einer lebhaften Kanonade. 
Wenn aber General Ziethen mit dem ganzen Gorps bier zugegen fein konnte, 
würde es leicht geweſen fein, den Sranzofen eine große Miederlage beizue 
beingen. (Vergl. General von Grolmann’s Geſchichte des Feldzugs 1815. 
27 Theil.) Pz. 
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Dillingbaufen — au Velling: oder Fellinghauſen — kleines 
Dorf, eine halbe Stunde vom linken Ufer der Kippe und 3 Stunden obers 
halb der Stadt Hamm. 

Schlacht am 15. und 16. Juli 1761. 

Die Gefechte, die am 15. und 16. Juli auf dem Terrain zwifcheh 
der Lippe und dem Städtchen Werll von den franzöfifchen und verbündeten 
Armeen geliefert wurden, und die zufammengenommen „Schlacht bei Vil: 
linghaufen‘ genannt werden, liefern einerfeits den Beweis, mie lähmend 
und nachtheilig die Unentfchloffenheit, Uneinigkeit und gegenfeitige Eiferfucht 
zweier gleichgeſtellter Feldherren auf die Thaͤtigkeit der unter ihren Befehlen 
ftehenden Armeen einmwirkt, und wie fehlerhaft und unpolitifch eine Regie: 
rung handelt, wenn fie das Commando über zwei Deere, die uͤbereinſtim⸗ 
mend wirken follen, zweien, von einander unabhängigen Generalen anver: 
traut, ohne für‘ den Fall einer Vereinigung, für einen Oberbefehlshaber zu 
forgen. Andrerfeits dient diefe Schlaht aber ald Beleg, wie unter ben 
angedeuteten DVerhältniffen eine bedeusend fchmwiüchere Armee, deren General 
en chef diefelben richtig zu beurtheilen und zu benugen verfteht, der meit 
überlegenen das Gleichgewicht zu halten vermag. — Nachdem fid) die im 
nordweftlihen Deutſchland feindlich gegenüberftehenden Parteien vom Win: 
terfeldzuge erholt, und namentlidy die Franzofen anfehnlihe Berftärkungen 
erhalten hatten, entichloffen fich Iestere, auf dringende Mahnungen von 
Daris her, die DOffenfive zu ergreifen. Die Verbünderen follten aus Welt: 
phalen und über die Wefer getrieben werden. Zu dieſem Zwecke überichritt 
eine franzöfifche Armee von 100,000 M. (112 Bat., 119 Schwad., 5000 M. 
leichten Truppen) unter Befehl des Prinzen v. Soubife am 10. Juni bei Wefel 
und Düffeldorf den Niederrhein, ging in der Richtung auf Hamm vor und 
erichien, nachdem ihre Marſch durdy Gegenbewegungen des Feindes mehrmals 
unterbrodhen worden war, am 6. Juli auf den Höhen bei Werl. Eine 
zweite franzöfifche Armee brad) vom Mittelrheine und dem Maine auf, 
verfammelte fih am 15. Juli, 80,000 M. ftart (87 Bat., 78 Schwab., 
5000 M. leichten Truppen), bei Kaffel und wurde vom Marſchall von 
Broglio nach Paderborn geführt. Durch diefe Bewegungen hoffte man den 
Herzog Ferdinand von Braunfchmweig, der die verbündete Armee befehligte, 
ohne Schlacht zur Verlaffung der Kippe zu zwingen. — Obdaleich Derzog 
Berdinand dem überlegenen Feinde, nur 80,000 M. entgegenftellen konnte, 
fo beſchloß er doch, die Stellung an der Lippe und mit dieſer Weſtphalen 
fo lange als möglich zu behaupten. Sobald die erfien Nachrichten von der 
Goncentrirung eingingen, wurde der Erbprinz von Braunfchweig mit 18— 
20,000 M. zur Beobachtung der Armee des Niederrheins nah Münfter, 
dagegen die Generale Luckner mit 4 — 5000 M. nad) Eimbud, Spörken 
mit 410—12,000 DM. nah Wahrburg und Wangenheim mit 5—6000 M. 
nach Ruthen entfender, um die Bewegungen des Marſchalls Broglio zu 
beobachten. Den Reſt der Armee vereinigte der Herzog bei Paderborn, 
Soeſt und Damm. Hier wollte er die kommenden Ereigniffe abwarten und 
nad; Umftänden fich rechts oder links wenden. Seine Abſicht war, die 
eine der feindlichen Armeen wo möglich vor ihrer Vereinigung zu ſchlagen, 
oder menigftens durch geſchickte Bewegungen diefe Vereinigung möglichft 
lange zu verhindern. — Nach den von dem detachirten Corps eingeganges 
nen Meldungen, und nad reiflicyer Ueberlegung befchloß der Herzog, ſich 
auf die Armee des Prinzen Soubile zu werfen. Er vereinigte defhalb am 
23. Juni feine Armee zwifchen Soeft und Hamm und ließ. nur die Ge: 
nerale Wangenheim, Spörken und Ludner an der Ruhr, Diemel und Leine 
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nicht unbedeutend vorgefhoben. Obgleich der rechte Flügel der am leichte 
fien anzugreifende war, fo muß dennody der linke wegen feiner iſolirten 
Stillung und weil, wenn hier der Feind durchbrach, derſelbe auf der kuͤrje— 
ften Linie nad) dem Uebergangspunct bei Hamm vordringen konnte, als 
der wichtigſte Theil der Schladhtlinie angefehen werden. Die Gefammts 
ftärke der Armee mochte 55—60,000 M. betragen. Außerdem ftand General 
Spörfen mit feinem und dem Corps des Generals Luckner bei Herzfeld 
auf dem linken Ufer der Kippe, in gerader Linie 5 Stunden von Billinzs 
haufen entfernte. — In ber feit 3 Uhr bezogenen Stellung der Franzofen 

tar der rechte Flügel, oder die Armee des Marſchalls Broglio, ehr zurück⸗ 

gezogen und hatte überhaupt das für ihn beftimmte Zerrain neh nicht 

befegt. Vielleicht war die Urfache zu diefer neuen Stellung die, Aufftelung 

des Generals Spörken. Als aber der Ritter Muy mit feinem Gorps von 

Paderborn ber in der Nähe von Erwitte eingetroffen war, fegte ſich Broglio 

um 5 Uhr in 5 Golonnen wieder in Marſch. Die erfie, rechte Golonne 
war die Avantgarde des Barons Glofen ; fie follte über Hultrup gerade auf 
Billinghaufen losgehen. Die dritte, linke Golonne war die Avantgarde dis 
Generals Belfunge, fie rüdte längs der Age auf Mordel zu. Beide Avant: 
garden fanden unter Befehl des Generald Grafen Stainville. Die zweite, 
mittlere Golonne, ldas Gros ber Armee des Marſchalls, bei der ſich dieſer 
ſelbſt befand, folgte in entfprechender Entfernung ihren Avantgarden und nahm 
ihre Richtung auf Nordel. Die Avantgarden hatten den Befehl, Nordel un) 

Villinghaufen zu nehmen, oder der Marſchall ſchmeichelte ſich vielmehr, da 

Keind werde namentlid) das legtere Dorf ohne ftarke Gegenwehr, wie & 

fhon mehrmals bei den früheren Necognofeirungsgefehten der Hall germelen 
war, bald freiwillig verlaffen. Als dem Derzog um 6 Uhr gemeldet murd, 
der Feind rücke mit flarten Colonnen gegen feinen linken Fluͤgel vor und 
fange bereits an, die Vorpoften der Englander zu drängen, fo überzeugte er ſich 
bald, daß es ficy hier nicht um eine bloße Recognofeirung handle. Lord Granby 
erhielt deßhalb den Befehl, ſich auf das Hartnädigfie zu vertheidigen. Da 
‚ferner die Armee des Prinzen Soubife durdaus keine Angriffsberwegung 
unternahm, fe ließ er feine Armee links zurüden, um dadurch feinen Linken 
Flügel zu verftärfen. General Wutgenau verließ. Nord-Dinker und fegte ſich 
hinter den linken Flügel des Corps von Lord Granby, und der Prinz von An 
halt nahm den verlaffenen Poften von Nord: Dinfer ein. Die übrigen Gorps 
des Gentrums und des rechten Flügels breiteten fih nun etwas aus, fe 
daß die Linie hinter dem Salzbache wie früher befegt und dem Feinde bir 
Schwaͤchung diefes Theils der Schlachtlinie verborgen blieb. Gleichzeitig 
erhielt General Spörten Befehl, den Generali Wolf mit 1 Bat. und 6 
Schwad. von Hersfeld aus zur Verftärtung des linken Flügels nah Bil: 
linghaufen abgehen zu laffen. Während die angeordneten Bewegungen 
ausgeführt wurden, hatte die linke feindliche Avantgarde bereits Mordel ge: 
nommen und die rechte den Wald von Villinghaufen fehr ernftlih ange: 
griffen. Baron Glofen verwendete anfänglih nur die Sreiwilligen.vom Sr. 
Victor, 1 Zägerbat., 2 Inftr. Rgmtr. und 1 Grenadierbat. Da er aber 
auf hartnädigen Widerftand ftieß, fo führte er bald feine ganzen Truppen 
ins Gefecht, warf die Engländer aus dem Wald und drang mit Macht ge: 
gen Billinghaufen vor. Glüdlicherweife traf aber jegt General Wutgenau 
bei Granby rin. Das Gefecht kam dadurch zum Steben, und die Frans 
zofen wurden fogar in den Wald zurücdgeworfen. Baron Clofen verlangte 
unter dieſen Umſtaͤnden Berhaltungsbefehle und für den. Kal, daß ber 


> Aagtiff erneuert werden ſollte, Verſtaͤrkung. Marſchall Broglio beitimmte 
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fi) auch wirklih, dem mit dem Prinzen Soubife verabredeten Plane ganz 
entgegen, für Erneuerung des Kampfes. Er ſchickte dem Baron die Bris 
gade Guerchy, feste ſich felbft an die Spike ded Regiments König und 
führte audy diefes vor, um dem Angriff mehr Nachdrud zu geben. Das 
Gefecht in und bei dem Dorfe wurde jegt fehr heftig. Won beiden Seiten 
wurde ed mehrmals verloren und wieder genommen, bis die einbrechende 
Nacht die KEinftelung des Kampfes herbeiführte. Lord Gramby zog ſich 
auf die Höhen hinter Villinghaufen zuruͤck und die Franzofen befegten das 
Dorf mit den beiden frifhen Brigaden, Bouge und Aquitanien, und zogen 
die bisher im Feuer gewefenen Truppen, die viel gelitten hatten, zurück. 
— Prinz Soubife zeigte um diefe Zeit dem Marfchalle an, daß er den 
General Voyer mit 12 Bat. und 14 Schwad. entjendet habe, um über 
Unna in den Rüden zu geben, daß General Dumenil mit 11 Bat. und 
30 Schwad. die Höhen von Rühnen befegt halte und den 16. früh nad) 
Werl vorruden werde, daß er felbft mit feinem Gros an dem Salzbadye, 
der feindlichen Armee gegenüber und nur 5000 Schritte von derfelben ent: 
ferne ſtehe; endlich daß Prinz Condé mit den Referven auf den Höhen 
bei Borgelen lagere. Zugleih machte Soubife dem Marfchalle befannt, daß 
er die Reſerve an fich ziehen würde, weil er glaube, ber Derzog habe feis 
nen rechten Flügel anfehnlidy verſtaͤrkt. Wahrſcheinlich hatte die nicht ganz 
zu verbergende Bewegung, die das KLinksziehen der verbündeten Zruppen 
verurfachhte, dieſe ganz irrige Vorausſetzung bei dem Prinzen veranlaßt. 
Diefer Umftand erwedt aber nicht eine günftige Meinung für die Befaͤhi⸗ 
gung bes Prinzen zum Feldherrn, zumal wenn man bedentt, daß das 
Vorgehen am 15. die Einleitung zu einer Mecognofeirung fein follte. Der 
Marfhall fchrieb hierauf den Prinzen, daß er durchaus vom Gegentheile 
überzeugt fei, daß er daher dem Prinzen Condé noch vor Tagesanbrüch 
zum Vorgehen nach Mordel veranlaffen würde, und daß er gefonnen fei, 
den 16. den Angriff zu erneuern. Soubiſe möchte defhalb von feinem 
Corps andere Truppen nad den Höhen von Borgelen fhiden und feinen 
Angriff. dadurch Eräftig unterftügen, daß er Scheidingen und die Uebergänge 
über .den Salzbach heftig anfalle. — Während der Nacht verftärkte der 
Herzog feinen linken Flügel nody mit den Brigaden Gavendidy und Bem— 
brode, fo daß derfelbe jegt 33 Bat. und 52 Schwad. zählte, und traf alle 
Borkehrungen, um Billinghaufen wo möglicy wieder zu gewinnen, oder wenig: 
flens den zu erwartenden Angriff glücklich abſchlagen zu können. Mit dem 
anbrechenden Zage, früh 4 Uhr, entfpann ſich bei Billinghaufen eine heftige 
Kanonade. Der Derzog begab fidy fofort auf die Höhen binter das Dorf, 
um von Bier aus die Schlacht perfönlich zu leiten. Die ganze Infanterie 
wurde mit möglichfter Benugung des fehr durdyfchnittenen Terrains in eis 
ner langen, mehrmals ein= und auswaͤrts gebogenen Linie aufgeftellt, und 
bildete fo das erſte Treffen. Die ganze Gavalerie formirte dagegen das 
zweite Treffen und mußte zugleich als Referve dienen. Die Artillerie war 
auf der ganzen Linie vertheilt, indeß man Sorge getragen, eine ftärkere 
Batterie auf der Höhe hinter Villinghaufen (dem Dündelberge) zu vereinen. 
Mehrere Redouten waren noch in den Händen der Verbündeten und murs 
den fo mie die noch vorhandenen Gräben ſtark beſetzt. — Marſchall 
Broglio, mit dem ſich Prinz Gonde vereint hatte, verfuchte mehrmals, aber 
vergebens, mit feinen Colonnen durdyubrehen. Das für ihn hoͤchſt un: 
günftige Zerrain und das fehr wirkfame Feuer der Batterie auf dem Dün- 
ckelberge vereitelten jedocdy feine Bemühungen, und da, wo es auf dem 
äußerften linken Flügel, beim Gorps des Generals Wutgenau, zum wirklichen 
Militair⸗Conv.aexicon. VII Bb, 34 
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Angriff kam, warfen die alliirten Truppen denfelben Eraftvoll zurüd, Votzuͤg⸗ 
lich zeichnete fi dabei ein Major Pens aus, der hier eine Redoute auf 
das Glänzendfte vertheidigte. Marfchall Broglio, der bei fo hartnädigem 
Miderftande an der Möglichkeit durchbrechen zu können verzweifelte, ließ feine 
Golonnen deplopiren und die Infanterie fih in dem coupirten Terrain feſt— 
fegen. In diefer Verfaffung wollte er abwarten, was die Angriffe des 
Prinzen Soubife für Erfolg haben würden. Ohne daß man auf der einen, 
nod) auf der andern Seite etwas Ernftlihes unternahm, unterhielt man 
doch gegenfeitig ein heftiges Gewehr: und Gefchüpfeuer. Aus Mangel an 
Munition oder in Folge der Erfhöpfung der Zruppen wurde bafjelbe nady 
8 Uhr ſchwaͤcher und ſchon hatte der Marfchall, durch die Unthätigkeit des 
Prinzen Soubife dazu veranlaßt, den Befehl zum NRüdzuge gegeben, ba 


traf gegen 9 Uhr der General Wolf auf dem Sclachtfelde ein. Diefes . 


zeitgerechte Erfcheinen gab dem Herzoge das Uebergewicht über feinen Geg— 
ner. GM. Ahlefeld rüdte fogleih mit feinen 7 Bat. in die Schladhtlinie 
beim General Wutgenau ein, deſſen Artillerie gleicyzeitig mit 10 Stud 
412pfündigen und 4 Stud Gpfuͤndigen Gefhügen verftärft wurde. Die mit- 
getommenen beffifchen Käger befegten dagegen das Gehölz hinter Dunlingen. 
Bon Seiten der Alliirten wurde nun das Feuer mit erneuerter Heftigkeit 
aufgenommen und brachte durch feine mörderifche Wirkung die Reihen der 
Sranzofen in Unordnung. Kaum bemerkte dieß der Herzog, fo befahl er 
feinen Generalen, zur Offenfive überzugehen. Diefer Befehl wurde fogleich 
und mit der größten Kaltblütigkeit ausgeführt. Gleichzeitig brachen die Ges 
nerale Wutgenau und Granby vor, jener mit den 7 frifhen Bat. unter 
Ahlefeld, unterftügt von den übrigen Truppen, diefer mit 10 Bat., denen 
die englifhen Grenabiere und die Bergfchotten vorausgingen. Ungeachtet 
der Zerrainfchiwieriykeiten warfen diefe Truppen Alles nieder, was ſich ihnen 
entgegenftellte, flürmten Villinghaufen, trieben die Franzoſen aus dem 
Walde vor diefem Dorfe und verfolgten den in ber größten Unordnung 
fliehenden Feind bis nad) Hulturp und Oftingshaufen. Bei dem fchnellen 
Vordringen der Alliirten war ein großer Theil der Brigade Rouge abge: 
ſchnitten worden, und 4 Bat. mußten fich mit ihren Fahnen und Officieren 
ergeben; auch wurden hierbei,‘ wo ſich befonders das englifhe Bat. Mar: 
wall bervorthbat, 9 Kanonen genommen. Der Berluft der Feinde würde 
noch viel anfehnlicyer gemwefen fein, wenn das Terrain der Gavalerie erlaubt 
hätte, fchnel zu verfolgen. — Nachdem Prinz Soubife den früher er: 
wähnten Bericht des Marſchalls Broglio empfangen hatte, war er Anfangs 
entfchloffen, denfelben Eräftig zu unterftügen. Bald erwachte indeß die alte 
Eiferfucht gegen feinen Nebenbuhler und der Prinz lieh den Einflüfterungen 
feiner Umgebung ein williges Ohr. — Man ftellte ihm vor, daß er durd) 
ein wirkfames Auftreten dem Marfchall nur in die Hände arbeite, der bei 
einem glüdlihen Ausgange der Schlacht alle Lorbeeren und Vortheile allein 
in Anſpruch nehmen würde. Im entgegengefegten Falle träfe aber den 
Marfhall die Verantwortlichkeit allein, denn diefer ſei es, der von- dem 
gemeinfhaftlidy verabredeten Plane abgewichen fei. Als daher die Schlacht 
auf dem rechten franzöfifhen Flügel ernfthaft zu werden begann, fo lieh 


zwar der Prinz, um den dußern Schein zu retten, leichte Truppen gegen. 


das Dorf Sceidingen und die Feldwerfe am Salzbache vorgehen, und 
fhicdte diefen die Grenadiere und Jäger der Garde, fo wie A Infanteriebri: 
gaden, in 5 Golonnen formirt, nad. Diefer Angriff wurde aber fo lau 
unternommen, und nachdem die Miederlage des rechten Flügels befannt 
wurde, fo fchnell abgebrochen, daß man deutlich erkannte, er fei nur zum 
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Scheine begonnen worden. Der Verluſt war daher auch hier auf beiden 
Seiten nur fehr unmwefentlich, und Soubife z0g ſich in guter Drdnung in 
fein altes Lager beim Klofter Paradies, 1 Stunde von Soeſt, unverfolgt 
jurüd, fo daß am Nachmittage gegen 4 Uhr die Schlacht beendet war. 

Der Gefammtverluft der Franzoſen belief fi auf 2— 2500 Gefan- 
gene und 5—4000 Zodte und Verwundete, unter denen ſich mehrere höhere 
Dfficiere befanden. Die Alliirten hatten den Sieg mit 1500 — 2000 M, 
erfauft. Un eine augenblidlihe Verfolgung und fräftige Benusung der 
gewonnenen Schlaht Eonnte Herzog Ferdinand bei der Erfhöpfung eines 
großen Theils feiner Truppen und der noch immer bedeutenden Ueberlegen— 
beit feiner Gegner nicht denken. Er befahl daher feinen Generalen, in die 
vor der Schladyt innegehabten Stellungen wieder einzurüden, um dieſe vor der 
Dand zu behaupten, und ließ den Feind nur beobachten. Deffenungeachtet 
hatte der gewonnene Sieg die mefentlichften Folgen. Die Belagerung der 
weitphälifhen Feſtungen war für lange Zeit unmöglid geworden und es 
trennten fich die beiden Armeen wieder, deren Vereinigung man erft kürzs 
lid), nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten, erzielt hatte. Durch letzteren 
Umftand gewann der Herzog wieder Gelegenheit zum freien Handeln. 

(Vergl. Lloyd's Gefchichte des Tjährigen Kriege. — I. Maupillon’s 
Geſchichte des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig. — Charakteriſtik 
der wichtigften Ereigniffe des Tjährigen Kriege. — Meden’s Geſchichte der 
Feldzüge der alliirten Armee von 1757—62.) 

H. K. 

Vimieira, Dorf in der portugiefifhen Provinz Eftremadura, 8 deut: 
ſche Meilen nördlich von Liffabon, + Stunde vom Meere gelegen. 

Gefeht am 21. YAuguft 1808. 

Es ift daffelbe wegen feiner wichtigen Folgen, der Convention von 
Cintra (f. d.) und Räumung Portugals durch die Franzofen, noch mehr 
aber als erfter Sieg Wellington’s in Europa merkwuͤrdig. — Seit Ende 
Movembers 1807 war Portugal durch ein Heer unter dem Divifionsgeneraf 
Sunot, aus 25,000 Franzofen, 16,000 Spaniern und 5000 Portugiefen 
beftehend, befegt. Junot, zum Herzog von Abrantes und feit 1. Febr. 1808 
zum Generalgouverneur von Portugal ernannt, blieb mehrere Monate in 
ungeflörtem Befig des Landes, bis der Aufftand in Spanien ausbrad). 
Jetzt zeigte ſich Überall die größte Erbitterung und Aufregung ; ber erfte 
Schlag erfolgte Mitte Juni zu Oporto, wo der fpanifhe General Beltefta 
den franzöfifchen Gouverneur, General Quesnel, gefangen nahm und fich 
mit feinen Truppen und den Gefangenen nad Gallicien zurüdzog. Auch) 
die übrigen in der Nähe von Liffabon ſtehenden ſpaniſchen Zruppen ver: 
weigerten den Gehorfom; es gelang zwar, fie ohne Blutvergießen zu ent: 
waffnen und auf die Schiffe zu bringen, welche die Mündung des Tajo 
fperrten; fie blieben aber in der Mähe der zum Aufruhr fehr geneigten 
Hauptſtadt dennoch gefährlih. Junot's Lage wurde täglich bedenklicher. 
Der Xufftand, weicher am 15. Juni auf mehreren Puncten des Landes 
ausbrach, konnte nun in Liffabon unterdrüdt werden. In Ulgarvien lan: 
dete ein aus Gibraltar übergefchifftes Corps von 5000 Engländern unter 
General Spencer. Die Monate Juni und Juli vergingen unter unauf: 
hoͤrlichen Kämpfen gegen die Infurgenten, in denen die Franzofen zwar 
meift Sieger waren, ſich aber dennoch genöthigt fahen, ihre Streitkräfte in 
der Hauptſtadt und ihrer naͤchſten Umgebung, fo wie in einigen Seflungen 
und Poften zufammenzuziehen. Die ſchon laͤngſt erwarteten Landungen eng: 
lifcher Truppen verzögerten fich, bis Anfangs Auguft a re Arthur 
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Meltesiey (f. Wellington) mit einem Corps von 9200 M., einſchließlich 
340 Reiter, in der Mündung des Mondego landete und fih 2 Tage 
fpäter mit den 5000 M. unter General Spencer vereinigte. Diefes Gorps 
trat am 10. Auguft den Marfch gegen Liſſabon an, verftärkt durch mehrere 
taufend Portugiefen, welche jedody damals mehr zur Laft fielen als halfen. 
Sunot war in der fhlimmen Alternative, entweder Liffabon aufzugeben, das 
felbft nur eine ſchwache Befagung in der Citadelle zuruͤckzulaſſen und mit 
feinen vereinigten Kräften gegen Wellesley zu marfchiren — was wohl 
der zweckmaͤßigere Entſchluß gemwefen wäre — oder feine Kräfte zu theilen. 
Er wählte das Legtere, indem er den Div.:General Travot mit über 7000 M. 
zur Bertheidigung Liffabons gegen innere und äußere Feinde zurückließ. Ein 
Corps von 5000 M. Inf., 500 Pferden, mit 5 Gefhügen, unter Div.: 
General de Laborde, war auf die erſte Nachricht der Landung den Englum: 
dern entgegengezogen, um ihre Bewegungen möglichft aufzuhalten. Diefes 
Corps beftand gegen den überlegenen Feind ein rühmliches Gefecht bei 
Roriga, am 17. Auguft, in Folge deffen de Laborde, der felbft verwundet 
worden war und großen Verluſt erlitten hatte, ſich über Montadyigue nad) 
Torres Vedras (f. d.) zurückzog. Hier vereinigte Junot am 20. bie 
Streitkräfte, über welche er noch zu verfügen hatte, nad) englifhen Nach: 
richten 14,000 M., franzöfifcher Angaben zu Folge 9200 M. unter den 
Waffen. Ä 

Wellesley nahm am 19. Stellung bei Vimieira, um die Brigaden 
Anftruthen und Adland, welche in der Nähe ausgefhifft wurden, an ſich 
zu ziehen. Nachdem diefe Verftärkung angefommen war, zählte das eng: 
lifhe Corps, in 8 Brigaden und 21 Bataillonen, etwas über 18,000 M. 
unter den Waffen; es führte 18 Gefüge; die bereitd genannten 340 
Reiter bildeten A Schwabronen. 

V. liegt in einem von fleilen, waldbededten Höhen begrenzten Grunde, 
in welchem, jedoch durch eine Anhöhe vom Dorfe getrennt, der Maceirabach 
fließt. Auf diefer Anhöhe ift ein anfehnliches Plateau, deffen Abfälle nach 
dem Dorfe zu flach, in füdlicher Richtung, nach dem Bache zu, aber fteil 
find; e8 wird von ben daſſelbe umgebenden, bedeutenderen Höhen beherrfcht. 
— Wellesley hatte bei der Wahl feiner Stellung minder taktiſche Zwecke, 
als vielmehr nur die Bequemlichkeit der Truppen vor Augen gehabt, indem 
er deabfichtigte, nur die Ausfhiffung der erwähnten Verftärftung zu bes 
wirken und am 24. früh, am Meeresufer vorrüdend, den Feind in der 
Stellung von Torres Vedras zu umgehen. An dieſer Unternehmung wurde 
er aber durch das Erfcheinen einer Sregatte gehindert, an deren Bord fich 
General Burrard befand, dem W. untergeordnet war, und welcder jede 
Dffenfivunternehmung unterfagte. Derfelde kam erſt während des Treffens 
am andern Tage ans Land, überließ zwar W. deſſen Leitung, trat aber 
doch, als diefer den Sieg verfolgen wollte, hemmend ein, worüber weiterhin 
das Mähere. — In der Naht vom 20. zum 21. lagerten die Engländer 
in folgender Ordnung. Die Reiterei, die Parks und ein Corps von 1500 
Portugiefen in dem Grunde, in und bei V.; 2 Brigaden mit 6 Geſchuͤtzen 
auf dem Plateau vor demfelben; 6 Brigaden mit 8 Geſchuͤtzen, mit dem 
Rüden diht am Meere, auf einem Berge, weldyer fi von Norden nach 
Süden binzieht und gegen die Stellung bei ®. einen Winkel vorwärts 
bitdet. Die öfttih im der Richtung von Lourinha liegenden Döhen waren 
nur durd; Piquets beſetzt. Junot war durd die am 20. früh ausgefendes 
ten Recognofcirungen von ber Stellung des Feindes und daß diefer Ver: 
ftärfungen erhalten hatte, unterrichtet worden. In feiner Rage blieb ihm 
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nichts übrig, als ohne Verzug anzugreifen, ehe die feindliche Armee fich 
noch mehr verftärkte. Er traf demnach feine Anftaften. 

Don Torres Bedras nad) V. find etwa 4 Stunden, aber ein Engpaß 
vor erſtgedachtem Drte und die Befchaffenheit des für Fuhrweſen faft ganz 
unbraudbaren Weges hielten das frangöfifhe Corps, welches am 20. Abends 
aufbrach, dergeftatt auf, daß ed erſt den 21. fruͤh 6 Uhr ganz aus 
dem Engpaffe herauskam, während der Angriff mit Tagesanbruch hätte er- 
folgen follen. Um 9 Uhr marfcirte ein Theil der Meiterei auf den Höhen 
in ber linken Flanke der Engländer auf; Infanterie und Artillerie folgten 
in diefer Richtung und W. Eonnte fonad den Plan feines Gegners er: 
kennen. Das englifhe Corps war feit Tagesanbruch, nach Kriegsgebrauch, 
unter den Waffen. W. haste fhon in der Naht Meldung vom Anrüden 
des Feindes erhalten, daſſelbe aber nicht eher als früh 7 Uhr entdeden 
können. Er befahl ſogleich 4 Brigaden, von dem Berge am Meere, hine 
ter DB. hinweg nach ben öftlic liegenden Höhen zu marfchiren. Nur 1 
Brigade blieb auf jenem Berge; die 6. und die 1500 Portugiefen zogen 
nad) dem äufßerften linken Flügel, hinter dem fie fih als Reſerve aufſtell⸗ 
ten. Die Reiterei erhielt ihren Plag rechts von V., wo das Terrain ziem: 
lich eben ift. _ 

Junot ſcheint die Stärke der englifhen Stellung auf fehr fteilen 
Höhen, und die Unwegſamkeit der vorliegenden Gründe, nicht gekannt oder 
nicht beachtet zu haben. Auch blieb ihm, bei der Befchaffenheit des wals 
digen Zerraind, der Marſch der 4 Brigaden nah dem linken Flügel ver: 
borgen. Er entfchied fih für 2 Angriffe, welche gleichzeitig erfolgen follten, 
auf die Mitte bei V. und auf den linken Flügel. „Der legtere konnte we: 
gen der Länge und Beichmwerlichkeit des Weges, den die dazu beftimmten 
Zruppen zurüdzulegen hatten, erft eine Stunde fpäter beginnen, wodurch 
bauptfächlich der Verluſt des Treffens herbeigeführt wurde. 

Gegen 10 Uhr erftieg General de Laborde mit der Brigade Tho— 
mieres, in gefchloffener Colonne, das Plateau vor B., während die Brigade 
Brenier im Marche gegen den feindlichen linken Flügel begriffen war. 
Die Divifion Loifon und hinter derfelben die Mefervedivifion, fo wie ber 
größte Theil der Meiterei nahmen Stellung dem Plateau vor DB. gegen= 
über. Nur 4 Dragonerregiment blieb auf den Höhen gegen Kourinha, um 
Brenier zu unterflügen. 

De Laborde rüdte entſchloſſen vor und warf bie feindlichen Blaͤnker 
zurüd. In diefem Augenblide hielt eine der im Marfche nach dem linken 
Fluͤgel begriffenen englifchen Brigaden (Adland), ihre Mitwirkung auf die: 
fem Puncte für wichtiger erachtend, auf einer, die rechte Flanke der franzoͤ— 
fifden Golonne beberrfhenden, Höhe an und begann ein mwirkfames Ges 
fhügs und Kleingemwehrfeuer. Die das Plateau vertheidigenden 2 englifchen 
Brigaden gingen, nach kurzem Feuer, zum Angriff über und warfen bie 
feindliche Colonne zurüd. Junot fendete zu beren Unterftügung den Ge— 
neral Loiſon mit der Brigade Charlot, während die Brigade Solignac 
Brenier's Bewegung folgte. Loifon und de Laborde bildeten 3 Golonnen; 
eine flarke, von 2 ſchwaͤcheren flanlirt. Sie erftiegen, Blänkerfhtwärme vor 
fig, mit großem Gefchrei das Plateau zum zweiten Male und warfen die 
englifhen Blaͤnker zurüd. Als fie aber athemlos bis dicht an die Stellung 
ber Engländer kamen, wurden fie wie das erfte Mal empfangen, in der 
Fronte und ben Flanken mit dem Bajonet angegriffen und geriethen im 
Unordnung. Ein englifcher Bericht enthält über diefen Angriff folgende 
Details. 


534 Vimie ir a. (Gefecht am 21. Auguft 1808.) 


Der Angriff traf zunaͤchſt das in Linie aufgeftellte 50. Regiment 
(! Bat., gegen 900 M. ftark). Deffen Commandant nahm, als die fran= 
zoͤſiſche Golonne bis auf 150 Schrtitte heran war, feinen rechten Flügel vor, 
um den Feind zu umfaffen. Ehe aber diefe Bewegung ausgeführt war, 
befand fich die ftchengebliebene Hälfte des Bat. bereits im Dandgemenge 
mit der Epige der Colonne; der engliſche Commandeur ließ ein Bollfeuer 
geben und befahl gleih darauf den Angriff mit dem Bajonet. Diefer 
hatte den glänzendften Erfolg; die franzoͤſiſche Colonne gerieth im Unorb: 
nung, die englifche Reiterei hieb ein und fo wurden die Franzoſen, mit Verluſt 
von 7 Gefhügen und einigen Hundert Gefangenen, vom Plateau hinab 
und bis auf die jenfeitigen Anhoͤhen geworfen. Junot eilte mit 2 Grena⸗ 
dierbataillonen der Meferve herbei; aber auch dieſe wurden, nachdem fie 

- geoßen DVerluft durch Kartätfchenfeuer und durch die Meiterei der Engländer 
erlitten hatten, in die allgemeine Flucht fortgeriffen; Junot felbft war nahe 
daran, gefangen zu merden. Jetzt, gegen Mittag, rüdten die 2 legten 
Bataillone der Reſetve und die Meiterei, unter Kelfermann und Margaron, 
vor und fegten der Unordnung Schranken. Die franzöfifche Reiterei, welche 
bis dahin ganz unthätig gemwelen war, untemahm mehrere Angriffe mit 
großem Erfolg; die englifche Reiterei wurde zur Hälfte vernichtet, ihr Com: 
mandant, Oberſt Taylor, blieb. Das Schickſal des Tages war aber ent: 
ſchieden. 

Die Brigaden Brenier und Solignac hatten endlich nach 14 Uhr den 
Angeiff auf den feindlichen linken Flügel beginnen können, wo fie ben 
Feind meder fo zahlreich, noch in einer fo flarten Stellung zu finden glaub: 
ten. Die Engländer fianden bafelbft in 3 Treffen, auf fehr fleilen Höhen, 
fhlugen alle Angriffe zurüd und gingen bald felbfi zu bdemfelben über. 
Die mit den Portugiefen als Reſerve aufgeftellte englifche Brigade rüdte in 
der rechten Flanke der Franzofen vor und bedrohte ihre Rüdzugslinie Die 
franzöfifhen Brigaden wurden von eimander getrennt und in die Gründe zu: 
tudgeworfen ; fie verloren Gefangene und 6 Geſchuͤtze. Ihr Verluft würde aber 
noch meit größer gewefen fein, wenn nicht der englifche General Ferguſſon, der 
diefen Flügel befehligte, mitten in feinen glänzenden Erfolgen den Befehl vom 
General Burrard erhalten hätte, ftehen zu bleiben. Die beiden bier befehlen⸗ 
den franzöfifchen Generale, Brenier und Solignac, waren verwundet, erfterer 
gefangen worden. Der Chef des Generalftabes, General Thiebauft, eilte 
zu ben ihrer Führer beraubten Truppen, bie fih ſchnell, unter dem Schuge 
mehrerer durch das 3. proviforifcye Dragonerregiment unternommenen An: 
griffe, fammelten und gegen 2 Uhr mit den übrigen Truppen vereinigten. 
Das franzäfifche Corps zog ſich in feine frühere Stellung bei Torres Be: 
dras zurüd; es hatte 15 Gefhüge umd über 2000 M. verloren. Gegen 
Wellesley's Anſicht Sefahl General Burrard, den Feind ungehindert ab: 
zichen zu laffen. 

Die Engländer hatten nicht völlig 700 M. verloren; 2 ihrer Bri: 
gaden und die Portugiefen twaren gar nicht zum Gefecht gekommen, eine 
der erfteren, welche auf dem aͤußerſten rechten Flügel fland, befand ſich 
näher an Torres Vedras, als das franzöfiiche Corpse. Wellesley beabfich- 
tigte, den Feind lebhaft zu verfolgen, aber General Burrard, der nad) dem 
Gefechte das Commando übernahm, war nicht dazu zu bewegen. Er mollte 
nicht eher gegen Liſſabon vorrüden, bis General John Moore (f. d.), der aus 
England erivartet wurde, mit feinen Truppen angefommen fein würde. General 
Burtard's Oberbefehl war von kurzer Dauer, indem bereits am andern 
Morgen ber Oberbefehlshaber der ganzen Unternehmung, General Hew 
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Dalrpmple, landete, fo daß das englifche Corps in 24 Stunden, während 
welcher es ein entfcheidendes Zreffen lieferte, von 5 Chefs nad einander 
befehligt wurde. Dalrymple war noch nicht über den zu fafjenden Entſchluß 
einig, als der General Kellermann ankam, mit dem Antrage auf Abfchlie: 
fung eines MWaffenftiliftandes und einer Convention wegen Räumung Porz 
tugals duch die Franzofen. (Dierüber f. intra.) 

Junot's Benehmen im Gefechte verdient jedenfalls den Tadel, daß er, 
einem flätkeren Feinde gegenüber, 2 getrennte Angriffe, und auch diefe zu 
ſchwach unternahm. Dadurch wurde es den Englandern leicht, ihre Gegner 
in einzelnen Abtheilungen, eine nad ber andern, zu fchlagen. — Mellesiey 
wußte das Verſehen, feine Aufftellung bei V. nicht fogleih nach den Regeln 
der Vorſicht und der Kunft genommen zu haben, ſchnell und glüdlich zu 
verbefjern. (Vergl. Histoire de la guerre de la peninsule par Napier. 
Tome 1. — WVictoires etc, des Frangais. Tome 18. — Gefdichte des 
Kriegs in Epanien und Portugal von Jones.) 

Z. 

St. Dincent d'Eſterlange, Dorf in der ehemaligen Provinz Poitou, 
zum jesigen Departement der Vendée gehörig. 

Gefecht am 19. März 1795. 

Das Gonferiptionsedict vom 23. Febr. 1793 brachte die fchon länger 
drohende Gährung in der Vendée zum völligen Ausbruche und zum offnen 
Kriege. Im Bocage des Poitou war Noyrand, ein Edelmann aus St. 
Fulgent, vom Landvolle zum Führer gewählt worden. Derfelbe hatte eine, 
bis über Chantonnay vorgerucdte, Abtbeilung Nationalgarde aus Fontenay 
am 15. März zerfireut und jenen Ort in Befig genommen. An demfelben 
Zage vereinigte der republifanifhe General Mare 1500 M., theils Liz 
nientruppen aus la Rochelle, theild Nationalgarden, und 7 Gefüge bei 
St. Dermand zu einer Erpedition nad) dem Bocage, um bas Über den 
Charakter und Umfang des eben ausgebrocdhenen Aufftandes noch herrfchende 
Dunkel fowoh! aufzuklären, als die unterbrochene Verbindung mit der Loire 
wieder herzuftellen. Auf die Nachricht jener Niederlage befegte Marc noch 
am Abend den Uebergang über den Lay bei Pont:Charon und den 18. aud) 
Chantonnay, weichen Drt die Bauern wieder verlaffen hatten, um in ihre 
Heimath zurücdzußehren. Mit den fchnell gefammelten, naͤchſten Gemeinden 
überfiel Royrand noch in diefer Nacht die Nepublilaner in Chantonnay und 
drückte fie, begunſtigt durch die Ueberrafhung und durch die Dunkelheit der 
Naht, bis Pont:Charon zurüd, ohne ihnen jedod einen befondern Verluſt 
zugefügt zu haben. Marcé, welder hier eine WVerftärfung von 1000 M. 
und 2 Kanonen vorfand, rüdte am Morgen des 19., ohne den Feind zu 
treffen, bis Chantonnay wieder vor, Ließ fogleich die bei St. Vincent 
d’Efterlange über den Eleinen Lay führende Brüde herftellen und ging ganz 
ungeflört auf das rechte Ufer über. Die fich erft jest auf ben vorliegenden 
Höhen hinter Heden und Gräben zeigenden Infurgenten hielt man Anfangs 
für Republikaner aus Nantes, ald aber der mit den Seinen zu Roprand’s 
Hilfe ſchnell herbeigeeilte Anführer Baudry d’Affon in der rechten Flanke 
erfhien, gewahrte Marce feinen Irrthum, ließ den Feind durdy die Artillerie 
beſchießen und ruͤckte zum Angriffe vor Das aus der Tiefe gegen bie 
vereinzelt und gededit aufgeftellten Bauern gerichtete Gefchligfeuer blieb ganz 
wirkungslos ; hierdurch ermuthigt, marteten diefe nit nur den Angriff 
ruhig ab, fondern wiefen denfelben auch durch ein moͤrderiſches Flintenfeuer 
zurück und warfen ſich fogar nun ſelbſt von allen Seiten auf die weichen: 
den Republikaner. Die Linientruppen fochten, ungeachtet ihrer nachtheiligen 
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Stellung, mit großer Tapferkeit, und ihrer Hingebung gelang es, das Ge 
fhüg bis auf eine Kanone, welche die Befpannung verlor, zu retten; als 
aber auch fie nah einem dreiftündigen heftigen Gefechte der Uebermacht 
weichen mußten, Iöfte fi das Ganze in einzelne Flüchtlinge auf, welche 
erft in Marans und la Rocdelle zum Stehen gebracht werden konnten. In 
Folge diefes glüdlichen Gefechtes rüdten die Royaliſten bis an die Ebene 
vor und das ganze Bocage, die Städte Breffuire und Argenton ausge: 
nommen, war von den Republikanern befreit. 

Diefer erfte glänzende Sieg war in feinen Folgen wichtig, denn eines 
Theils machte er großen ermuthigenden Eindrud auf die Royalifien im 
Allgemeinen und organifirte vorzugsmweife ihren MWiderftand im Bocage, 
andern Theils erzeugte aber auch die Nachricht von diefem Greigniffe im 
Paris die erften ernftlihen Maßregeln gegen den bisher beinahe unbeachtet 
gelaffenenen Aufftand der Bender. (Vergl. Der Den im Weinen 
Frankreich 1793— 1796.) . H. 

Vincent, Eap v. St. Diefen Namen führt das — — 
birge Europa's. Es wird von den Wellen des atlantiſchen Meeres de— 
ſpuͤhlt und gehoͤrt zum portugieſiſchen Koͤnigreiche Algarve. 

Seeſchlacht am 5. Juli 1835, ſiehe Napier. 

Seeſchlacht am 14. Februar 1797. 

In Folge des Angriffs: und Vertheidigungsbuͤndniſſes zwiſchen Spas 
nien und Frankreich (abgefchloffen zu St. Ildefonſo am 19. Auguſt 4796) 
und der darauf folgenden Kriegserkläarung Spaniens gegen England; fo wie 
in Folge der Ereigniffe auf Corfita, in Oberitalien, Neapel und Sicilien 
hatten die englifchen Flottenabtheilungen das Mittelmeer verlaffen. — Der 
fpanifhe Admiral Gordova, der mit feiner Flotte im Hafen von Gars 
thagena lag und der den Auftrag hatte, ſich mit einer, von Breſt abgehen: 
den, franzöfifhen Flotte zu vereinigen, erhielt dadurch Gelegenheit, unge: 
binders auszulaufen. Er benutzte diefelbe auch fogleich, verließ in den erſten 
Zagen des Februars Garthagena mit 27 Linienfhiffen, 10 Fregatten und 
4 Brigg, duchfchiffte die Meerenge von Gibraltar und wollte fidy vorerft 
nad; Cadix wenden. Da indeß der fpanifhe Admiral am 5. durch einen 
amerikanifhen Kauffahrer die beſtimmte Nachricht erhielt, die englifche Flotte 
an der portugiefifhen Küfte zähle nur 9 Linienfchiffe, fo befchloß er, Dies 
felbe aufjufuchen, um fie, bei feiner Ueberlegenheit, gelegentlih zu vernichten. 
— Die englifhe Flotte, die unter Admiral Sir. 3. Jervis Liffabon vers 
laffen und fih, zur Beobachtung von Gadir und der Meerenge von Gi: 
braltar, mehr füdlich gezogen hatte, war in der That anfänglid nur fo 
ſtark gemwefen, ald man Gordova gemeldet. Während deffen war jedody 
Admiral Parker mit Verſtaͤrkung aus England zur Flotte geftoßen und am 
13. traf auch Nelſon, der mit einigen Schiffen einen Transport von Porto 
Ferrajo glüdlih nad Gibraltar gebracht hatte, in der Mähe von E.&t.®. 
bei Sir Jervis ein. Durch Nelſon hatte legterer einen genauen Bericht 
über die Stärke und wahrfcheintichen Adfichten der fpanifchen Flotte erhalten, 
und der Admiral entſchloß fih im Folge derfelben, eine Schlacht anzuneh— 
men. Die englifche Flotte, die jegt 45 Lininienfchiffe von 64— 100 Ka: 
nonen, 4 Fregatten, 4 Scooner und 1 Kutter zählte, wurde fogleih in 
Schlachtordnung geftellt und erwartete fo den Feind, den man auch am 
44. mit Tag es anbruch zu Geſicht bekam. — Der ſpaniſche Admiral, auf 
ſeine Ueberma'cht und die erhaltenen Nachrichten bauend, ſegelte mit der 
größten Sorg oſigkeit und ohne Ordnung zu halten, vorwario. Als man 
daher am 44. früh die engliſche Flotte, deren wahre Stärke man wegen 
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eines ftarken Nebeld nicht genau zu überfehen vermochte, in Schlachtord⸗ 
nung vor ſich erblidte, war eine allgemeine Beflürzung und Verwirrung 
Die Folge davon. Vergebene bemühte fich Cordova, feine Schiffe nur zuſam⸗ 
men zu berufen, noch weniger gelang es ihm aber, fie in Schladtordnung 
zu bringen. Sir Jervis ließ dem Feinde nicht Zeit dazu, fondern fteuerte 
mit vollen Segeln auf die Spanier log und durchbrach fie. Durch diefes kuͤhn 
ausgeführte Mandver wurden 9 feindlihe Schiffe von der Hauptmaffe ab: 
gefchnitten und nur einem berfelben gelang es, ſich mit Gordova wieder zu 
vereinigen. Die übrigen 8 wurden dagegen, bei einem gleichen Verſuche, fo 
heiß empfangen, daß fie zuruckwichen und während der Schlacht nicht wieder 
erfchienen. Obſchon durch diefen erften, fo fehr geglüdten Kampf Sir 
Jervis fidy auf der einen Seite vom Feinde befreit ſah und nun bie ganze 
Kraft gegen den Haupttheil der fpanifhen Flotte wenden Eonnte, fo blieb 
dennoch der Ausgang der Schlaht noch ungewiß. Die Spanier hatten im: 
mer nody mehr Schiffe, und befonders eine viel zahlreichere Artillerie, denn 
keins ihrer Linienfchiffe zählte unter 74 Kanonen, und eins, das größte 
aller Schiffe damaliger Zeit, die Santiffima Trinidad, hatte fogar 4536 
Gefhüse an Bord. — Admiral Sir Jervis befahl zur Fortfegung der 
Schlacht, feine Schiffe follten fi in eine Linie formiren und dann lavicen. 
Während diefem Befehle nachgekommen murde, bemerkte Nelfon, der bis: 
ber mit feinem Schiffe ‚Kapitän‘ von 74 Kanonen, in der zweiten Lis- 
nie geftanden hatte, daß die Spanier vor dem Winde emporfamen. Ente 
weder wollten fie ſich durd) diefed Manöver fammeln und eine Schlachtlinie 
bilden, oder vielleicht hofften fie auch dadurch, ohne Hauptſchlacht, zu ents 
fommen. Delfon, die Wichtigkeit des Augenblides erkennend, warf ſich, 
ohne erft vorher beim Admiral anzufragen, den an der Spige fegelnden feind: 
lihen Schiffen mit feinem einen kühn entgegen. Er kam dadurdy mit der 
Santifffima Trinidad, zwei Linienfhiffen von 142, einem dergleihen von 
80 und zweien von 7A Gefhüsen ins Gefecht, und mußte gegen biefes 
ungeheure Feuer geraume Zeit allein aushalten, bis ihm der Gulloden, 
Kart. Trombridge, und nah Verlauf einer reihlihen Stunde aud noch 
ber Blenheim, zuc Hilfe berbeieilte. Die fpanifhen Schiffe waren den 
englifhen aber an Geihüs fo Überlegen, daß die drei englifhen kaum 
mürden im Stande gewefen fein, die erfteren aufzuhalten, wenn nicht zwei 
derfelben, die ſchlechte Segler waren, jurüdgeblieben wären. Diefe geriethen 
nun in das fehr Icbhafte Feuer des herbeifommenden Excellent, Kapt. Col: 
lingwood, und eins derfelben ftrich fehr bald die Segel. Kapt. Collingiwood 
wurde auch das zweite leicht dazu haben zwingen können, denn ed mar 
bereits ſehr beſchaͤdigt; allein die bedrängte Lage des gänzlich zerfchoffenen 
„Kapitaͤn“ bemerkend, eilte er hinweg, um feinem alten MWaffenbrubder, 
Nelſon, fo ſchnell als möglidy beisuftehen. Er kam auch noch eben zur 
rechten Zeit an, richtete fein Feuer zuerft gegen ein feindliches Schiff, wel: 
ches dem Kapitän zunaͤchſt lag und wendete fih, nachdem ev diefes zur 
Berlaffung feiner Stelle gezwungen batte, gegen den Vierdeder „Santiffima 
Trinidao.“ Zum Unglüf für die Spanier rannten in diefem Augenbfide 
zwei ihrer Schiffe gegen einander, wodurch Nelfon Gelegenheit fand, ſich 
dicht an deren Seite zu legen. Da fein Schiff, wegen der erlittenen Bes 
fhädigungen, zu fernerem Dienfte im Feuer unbrauchbar war, fo befchloß 
Nelfon, fofort den günftigen Zufall zu benugen und befahl zu entern. Mit 
denn geroöhnlichen Muthe ftürzten fich die enalifchen Seeſoldaten auf bie 
Spanier, und das feindliche Schiff war bald in ihrer Gewalt. Test erhiel: 
ten fie aber ein heftiges Feuer von der Dintergalerie des zeiten fpanifchen 
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Schiffes, welches Bord an Bord bei dem eben eroberten lag. Nelfon, ſchnell 
gefaßt, führte feine ihm mit Begeifterung folgenden Leute zur Ausführung 
einer That, die wohl als einzig in den Annalen der Gefcyichte der See: 
kriege daftehen dürfte. Vom Verdeck des eroberten Schiffes erftürmten die 
Engfänder das nebenliegende. Die Befagung deffelben wartete indef den 
Hauptſtoß nicht ab, fondern ergab fih, Sobald die Engländer die Schanze 
erfliegen hatten. Nelfon hatte das Gluͤck auf diefem zweiten Schiffe ben 
ſchwer verwundeten fpanifchen Gontreadmiral gefangen zu nehmen. — Waͤh— 
vend dieſes blutigen Dauptgefechtes hatten auf der ganzen englifchen Linie 
noch mehrere Einzelgefechte flattgefunden, die überall zum Vortheil der 
Briten ausgefallen waren. Allein diefe Vortheile waren nidyt ohne weſent⸗ 
liche Veiluſte erkfauft worden. Mehrere englifche Schiffe hatten bedeutend 
gelitten, und namentlidy lag der Kapitän faft als Wraf neben feinen Pris 
fen. Ferner war die englifche Linie durch Einzeltämpfe fo zerfireut worden, 
daß es unmöglich war, eine neue Schlachtlinie zu formiren, wenn man 
nicht die gemonnenen Prifen verlaffen wollte. Sir Servis würde daher 
noch einen ſchweren Stand gehabt, und vielleicht den errungenen Sieg 
wieder verloren haben, wenn der ſpaniſche Admiral Gordova, der noch über 
48 faft gar nicht, oder nur vorübergehend im Gefecht gewefene Schiffe 
zu verfügen hatte, und die fi um diefe Zeit vereinigt hatten, zu einem 
entfcheidenden Entfchluffe hätte gelangen können. Statt deffen ließ er feine 
Kapitäne fragen, ob die Flotte noh im Stande fei, den Kampf zu er 
neuern. Neun Kapitaͤns antworteten unbedingt verneinend, andere unbe: 
flimmt und nur zwei entfchieden fich für die Wiederaufnahme bes Kampfes. 
Unter den obwaltenden Berhältniffen und bei fo zweideutiger Stimmung 
feiner Unterbefehlshnber hielt e8 Gordova für angemeffen, ſich mit dem 
Refte feiner Flotte zurüdzuziehen. Er fegelte, von den Engländern verfolgt, 
nad) Cadix und wurde hier eingefhloffen. An Linienſchiffen verloren die 
Spanier während der Schlacht vier mit 5378 Gefhügen. — Zur Ents 
ſchuldigung der faft beifpiellofen Niederlage der Spanier, und zur Erklärung 
des anſcheinend tollkühnen Betragens der Engländer, muß bemerkt werden, 
daß die Marine des erfteren Staates zu jener Zeit fo tief gefunten war, 
daß man fich felbft zu Madrid nicht ſcheute, Pasquille auf fie zu machen. 
Eben fo mochte auch der Umijtand, daß der Kapitän des fpanifhen Wacht: 
ſchiffes, der fein erftes Signal: „er fehe die englifche Flotte von der und 
der Stärke in Schlachtordnung vor ſich,“ nicht beachtet fah, das zweite 
Mat fignalifirte: „die engliſche Flotte zähle 40 Linienſchiffe“ — viel zur 
Beftürzung, Entmuthigung und Unentfchloffenheit der Befehlshaber und 
Bemannung der fpanifchen Flotte beigetragen haben. — Zur Belohnung 
für die geleifteten Dienfte wurde Admiral Sir J. Jervis zum Grafen von 
St. Vincent und Nelfon zum Ritter des Bathordens erhoben. Die Er: 
nennung des legteren zum Gontreadmiral war ſchon erfolgt, che noch der 
Ausgang der Schlacht in England befannt wurde. (Vergl. Nelſon's Les 
ben. Ein biographifches Gemälde von R. Southey. — Geſchichte Spa: 
niens von Alphons Rabbe. — Gefdyichte aller englifch s franzöfifchen Kriege 
vom 11. bis in das 19. Jahrhdt. Von K. Stein.) Mn 
H. K. 
Pindalium, Stadt in Gallien, am Zufammenflufje der Rhone und 
fere. 
Schlacht den 10. Auguft 422 vor Ehrifti Geburt. 
Nahdem die Nömer nad und nad ganz Italien und den größten 
Theil von Spanien unter ihre Botmäßigkeit gebracht hatten, vichteten fie 


.. 


Visconti. (Galeaz;o degli.) 539 


ihre Augenmerk auf Gallien, und begannen auch bort ihre Herrfchaft aus: 
zubreiten; allein mehrere galliſche Voͤlkerſchaften, befonders die Allobroger 
und Arverner, widerfegten fi ihrem Umfichgreifen. Erſtere bewohnten das 
heutige Savoyen und das füdliche Frankreich bis zur Rhone, die legtern 
haben noch jest ihren ehemaligen Wohnfigen den Namen der Yuvergne 
binterlaffen. — Unter dem Gonfulate des 8. Opimius und Q. Fabius Mas 
rimus im Sabre 631 der Stadt (v. Chr. 122) griffen fie den römifchen 
Proconful Domitius in der Gegend von Avignon an, wurden aber, vor: 
züglih) durch Hilfe der römifchen Kriegselephanten, deren Anblid ihnen fo 
neu als fürchterlich war, geſchlagen; doc verloren fie den Muth nicht, 
fondern fammelten, unter Anführung des Arvernerkönigs Bituitus, ein 
Heer von 200,000 M., welchem der Conful Q. Fabius Marimus, der 
indeffen auf die Nachricht diefer Gefahr, felbft nad Gallien geeilt war, 
nur 30,000 entgegen fegen konnte, fo daß Bituitus fpottend fagte, die 
Mömer würden fi kaum der Hunde erwehren fönnen, weldye fein Heer 
mit fih führe. Allein der Ausgang zeigte, welches Uebergewicht Kriegs: 
zucht und geregelte Tapferkeit der Minderzahl giebt. Der Conful, melden 
am Atägigen Fieber litt, mußte fih auf einem Seffel in das Gefecht tra= 
gen und, wenn er herunter flieg, unter den Armen halten laffen; doch führte 
er fein Heer entfchloffen zum Angriff auf die Barbaren, während fie fo 
eben die Rhone auf 2 Brüden überfchritten und nocd nicht Zeit gehabt 
hatten, ihre Schladytordnung zu bilden. Der higige Angriff der Römer 
brachte fie in Unordnung, ihre große Anzahl gereichte ihnen in dem be: 
ſchraͤnkten Raume zum größten Nachtheile; fie fielen faft vertheidigungstos 
unter dem würgenden Schwerte ihrer Feinde. Alles eilte den Brüden zu, 
um fih auf das andere Ufer zu retten, allein die eine bderfelben, welche 
in Eile aus ſchlechten Kaͤhnen zufammengebaut worden war, brach unter 
der Laft fo vieler Flüchtlinge und alle fanden ihren Tod in den Wellen des 
reißenden Stromes. 120,000 Gallier follen an dieſem Zage theils geblie: 
ben, theil® ertrunken fein; während der römifche Verluſt ganz unbedeutend 
war. Der Conſul felbft hatte mit dem Siege zugleidy feine Gefundheit er: 
fochten, da er nad der Schlaht vom Fieber befreit blieb. Nach biefer 
Miederlage fahen fidy die Arverner und. Allobroger gezwungen, um Frie—⸗ 
den zu bitten; der König Bituitus felbft fiel in die Haͤnde des Proconfuls 
Domitius, der ihn ald Gefangenen nad) Rom ſchickte. Fabius, ber ben 
Beinamen Allobrogicus annahm und Domitius erhielten Beide die Ehre 
des Zriumphes zuerkannt; die Allobroger aber wurden unter dem Sohne 
des Bituitus, Cogentialus, treue Bundesgenoffen Roms. (Vergl. Va: 
lerius Marimus IX. 6. — Plinius VII. 50. — Goldfmith Geſchichte 
der Römer 1. Bd. — Rollin römifhe Hiftorie 9. Theil.) 


Disconti, Galeazzo degli, ein Sohn Matteo Bisconti’s, Kapis 
tano's von Mailand und Gründers diefer, nachmals die Lombardei beherr: 
fchenden Familie, war am 21. Jan. 1277 geboren. Fruͤhzeitig durd) 
die Kämpfe der Guelphen und Ghibellinen zum Krieger gebildet, war 
er bereits im 21. Jahre zum Podefta von Novarra erwählt worden, als 
der Markgraf von Montferrat im Mai 1299 die viscontifdhe Partei befriegte 
und ihn aus Diefer Stadt vertrieb. Sein Bater wußte indeffen den Frieden wie: 
der zu vermitteln und vermählte ihn 1300, um das Anfehen feines Haufes 
duch Familienverbindungen zu vergrößern, mit Beatrice von Eſte, ber reichen 
Wittwe des Befisers des Judicats von Gallura auf Sardinien, Nino 
degli Visconti. Diefe Berbindung war für bie V. von großem Nugen. 


540 Visconti. (Galeazzo degli.) 


As Matteo 1502 aus Mailand verbannt und fein Sohn Galeazzo eben 
falls aus diefer Stadt vertrieben worden war, fand die ganze Familie bei 
dem Schwager des Legteren, in Ferrara, Zufluht und Unterflügung. 
Nach dem mehrfache Verfuche der V., ihre Gewalt wieder zu erlangen, andem 
Zufammenhaften der lombardiſchen Guelfen gefcheitert waren, bat Matteo, 
als Höniglicher Vicar, den neuerwählten römifhen Kaifer Heinrid VI. 
von Luremburg (1310) um feinen Beiftend und in deffen Gefolge ward 
er auch wieder mit feiner Familie in Mailand aufgenommen. Hier brachte 
das entfchloffene Benefanen Galeazzo's den Guelfen, weldye fich gegen den 
Kaifer empören wollten, eine Niederlage und mohlverdiente Verbannung. 
Heinrich ließ daher auch, als er feinen Römerzug fortfegte, Matteo V. 
als Eöniglihen Wicar in Mailand zurüd (7. Nov. 1311). Galeazzo ward, 
zum Lohne für feine treuen Dienfte, im Mai 1513 zum Vicar von Pia: 
cenza ernannt und fendete als folcher dem Kaifer deffen Gegner, die Guelfen 
Alberto Scotto nebft Söhnen, gefangen zu. Auch nad) des Kaiſers Tode 
(Auguft 1313) blieb G. V. Signore zu Piacenza, in welchem Amte ihm 
die ghibellinifche Partei diefer Stadt beftätigte. Doch Eonnten ſich die V. 
nicht ohne Kampf in ihren neu erlangten Würden behaupten. Die Guels 
fen griffen bald’ diefe, bald jene Stadt verrätherifcher Weife an. Go im 
Septbr. 1514 Alberto Scotto Piacenza, welches G. zwar tapfer vertheis 
digte, aber deſſen Erhaltung er mehr der unter den Guelfen ausgebrodenen 
Uneinigkeit als feinen geringen Widerftandsträften verdankt. Die Guel— 
fen wurden durd) verfchiedene Niederlagen fo entmuthigt, daß fie 43517 ihre 
in der Umgegend von Piacenza gelegenen Schlöffer an G. abtraten, während 
auh zu Mailand die Volkspartei feinen Water freiwillig als Capitano an 
ertannte. 1519, als Gandella Scala als Oberfeldherr der Ghibellinen Brr 
cia befagerte, berfiel Ghiberto de Corregio, der Anführer der Guelfen, 
Gremona, indem G. B., der fich ihm entgegengeftellt hatte, zu ſchwach 
gewwefen war, ihn aufzuhalten. Glüdticher war G. 1320 gegen die gran 
jofen, welche Graf Philipp von Maine, auf Antrieb des von Papit da 
zu angeregten König Robert's von Neapel, gegen die Visconti nach Ober: 
italien. führte. Diefe hatten gerade Vercelli belagert, als Philipp in Aſti 
antam. Galeazzo und Marco V. gingen ihm mit 5000 Reitern und 
30,000 M. zu Fuß entgegen und mandvrirten fo gefhidt, dag Philipp, 
ohne nur ein Gefecht zu wagen, nach Frankreih zurückkehren mußte 
Der Papft Johann XXI. war über diefen Ruͤckzug fehr unzufrieden und 
forderte nun die Visconti auf, freimillig ihre Herrfchaft niederzulegen, Die 
Guelfen zurüdyurufen und belegte fie, als nichts von alle dem erfolgte, 
mit dem Bannftrahl der Kirche. Die B. fümmerten ſich nur wenig darum. 
G. V. 309 von Piacenza aus gegen Crema und als er fidy diefes Ottes 
nicht bemächtigen Eonnte, gegen Gremona. Zu deſſen Entſatz führte der 
Marchefe Jacopo Cavalcabò toscanifhe Miethetruppen herbei, aber ©. 
ging ihm entgegen, ſchlug ihn Ende Novbr. bei Bardi und erflürmte am 
5. Januar 1522 eine Breſche von Cremona, welches fih am 17. den V. 
aufs Neue übergab. Der Tod feines Waters, 24. Juni 4322, welcher In 
feinen legten Tagen renevoll die Wiederaufnahme in den Schoß der Kirche 
nachgeſucht, aber nicht erhalten hatte, verfchaffte G. V. die Signorie von 
Mailand, wogegen er nod im Detbr. deffelden Jahres Piacenza an den 
Kardinallegaten verlor. Es ward ihm, da die Mailänder, um von dem 
Kirhenbanne freigefprochen zu werden, auf alle Weife den Frieden zu er 
fangen fuchten, ſchwierig, ſich in feiner neuen Würde zu behaupten. Eine 
gegen ihn verſchwotene Partei, an deren Spitze einer feiner Verwandten, 
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Leodrifio degli V., ſtand, zwang ihn fogar am 9. November die Stadt 
zu verlaffen. Diefe Verbannung dauerte jedody nicht lange. Bereits 
am 9. Dechr. ward er zurädgerufen und am 29. erkannte ihn 
Mailand wieder als feinen Deren an. Indeſſen waren noch nicht alle 
Schwierigkeiten befeitiget. Zwar vertheidigten feine Brüder Marco und 
Lucchino (f. d.) die Zugänge Mailands gegen die päpftlihen Truppen und 
gegen die Guelfen, aber einem Heere von 8000 Reitern und 30,000 M. 
zu Suß, welches der Legat gegen Mailand führte, waren fie nicht gewacd 
fen. Durch die Vermittlung des deutfchen Königs Ludwig trennten ſich 
jedody mehrere Gondottieren wieder von der päpftlichen Partei und fo ward der 
Legat im Juli 1525, als überdieß noh 10 Fahnen deusiher Truppen zu 
G. V. übergegangen waren, genöthigt, die Belagerung Mailands aufzuhe: 
ben, worauf die G. die Guelfen in Monza belagert. Dieß ward aber 
erft Ende Dechr. 1524 erobert, nachdem die Paͤpſtlichen noch vorher bei 
Bapeio duch G. V. eine vollftändige Niederlage erlitten hatten. Kaum 
fhien ©. auf diefe Weife feine Herrſchaft nach Außen befeitigt zu haben, 
als fih in feiner eigenen Familie eine feindlihe Macht gegen ihn bildete. 
Sein Bruder Marco und fein Vetter Leodrifio wollten in einer untergeord: 
neten Stellung zu ©. fliehen und Elagten ihn defhalb beim Kaifer Ludwig 
dem Baier, welcher nah Italien fam, an, als jtände er mit dem Papft in 
Unterhandlungen. Anfangs ging Ludwig auf diefe Klagen nicht ein, viels 
mehr war er bei feiner Krönung in Mailand (31. Mai 1327) fehr gnädig 
gegen G. und beftätigte ihn als Eniferlichen Vicar. Aber diefe Huld dauerte 
nicht lange. Die Verfchwornen verdoppelten ihre Bemühungen bei dem Kai: 
fer und dieſer ließ plöslih am 5. Juli Galeazzo, deffen Sohn Azzone 
und deffen Brüder Luchino und Giovanni verhaften, ſtieß die Verfaffung 
Mailands um und gab demfelben einen deutſchen Podeflä. Hierauf waren 
Marco und Leodrifio, die nur die Macht ihres Verwandten theilen wolls 
ten, nicht gefaßt. Ihre Umtriebe hatten die ganze Macht der Visconti ver: 
nichtet. Galeazzo und Azzone wurden im Schloß zu Monza verwahrt, 
bis es endlih am 25. März 1328 den Fürbitten der Ghibellinenhäupter 
und namentlid dem Gaftruccio Gaftracani gelang, ihre Freiheit zu erwir— 
fen. Letzterer nahm ſich des verbannten ©. ferner an und übertrug ihm, 
dern ehemaligen Derrfcher Mailands, eine Gondotta kei der Belagerung von 
Piftoja. G. war aber vom Kummer und von den Entbehrungen feiner 
Gefangenſchaft fo geſchwaͤcht, daß er im Lager Gaftruccio’8 einer in dem 
felben ausgebrodenen anftedenden Krankheit unterlag und am 6. Auguft 
1528 ſtarb. Nach Galeazzo's Tode übertrug Kaifer Ludwig deffen Sohn 
Azzone das Vicariat von Mailand gegen Bezahlung einer Summe von 
60,000 Gulden. (Vergl. Sismonde Sismondi, histoire des republiques ita- 
liennes etc. — Leo, Geſchichte Italiens u. f. w. 3. Bd. — Pomp. Litta, 
famiglie celebri d'Italia.) 
E. 

Disconti, Lucchino begli, dritter Sohn Matteo V. war um 
das J. 1287 geb. und hatte gleidy feinen Brüdern von Jugend auf eine 
Briegerifche Erziehung und Bildung erhalten. Eben fo tapfer, mie jene, 
war er in einer Hinſicht minder glüdlid), indem er aus faft keinem Ge: 
fecht unverwunder herausfam. Wie fein Vater 1310 fid wieder in Mais 
land feftgefegt hatte und nach und nad feinen Söhnen die Signorien über 
die umliegenden Städte verfchäffte, erhielt Lucchino 1315 die von Pavia, 
welches fein Bruder Marco durch Meberfaß genommen hatte. 2. wußte 
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gleich dieſem und feinen übrigen Brüdern, den Ghibellinen mit den MWaf: 
fen zu nügen. Er befehligte ihre Hilfstruppen in dem Gefecht bei Monte 
catini, wo er am Fuß verwundet wurde, und vertrieb 13519 mit Mare 
V. den Statthalter König Robert's Ugo del Balzo aus dem eben erobertm 
Aeflandria, verfolgte ihn bis Monte Gaftello und tödtete ihn eigenhändig, 
wobei er abermals das Gefecht nicht ohne Wunden verlieh. In der Schladt 
bei Trezzo, welche er gemeinfam mit Marco am 25. Febr. 1323 gegen 
die von Francesco de Garbagnate und Simone degli Crivelli befehligten 
Guelfen gewann und ihnen dabei den Uebergang über den Adda flceitig 
machte, erhielt er wieder eine Wunde im Gefiht. Mic feinem Bruder 
Galeazzo (f. d.) ward 2. am 5. Juli 1327 auf Befehl Kaiſer Ludwig's 
in Mailand verhaftet und in firengem Gewahrfam gehalten und erhielt 
feine Freiheit erft 1328, unter ber Bedingung, fih im Toscaniſchen nie 
der zu laffen. Die kurz darauf erfolgende Ernennung feines Neffen Azzone 
zum £aiferlichen Vicar, und fpäter zum Signore, von Mailand verfhaffte 
ihm indefjen bald die Vergunftigung wieder, in die Heimath zurüͤckzukeh⸗ 
ven. Er blieb ein treuer Anhänger feines Neffen und führte deſſen Zrup 
pen 1339 gegen den zum zweiten Mate verrätherifhen Keodrifio degli B., 
welchen er im Gefecht bei Parabiago yefangen nahm, nachdem er ſelbſt 
zu Anfang deffelben Treffens, fchwer verwundet, gefangen gewefen und nur 
durch das unvermuthete Eintreffen ſavohardiſcher Hilfstruppen gerettet wor: 
den war. Nach Azzone's, am 16. Aug. 1359 erfolgtem unbeerbten Tode, 
wählten die Mailänder ihn nebft feinem Bruder, den Gardinal Giovanni, 
zu ihren Signoren. 2. befeftigte die oft wankend gewefene Gemalt der V. 
duch große Strenge, während fein Bruder ſich die kirchlichen Angelegen: 
ten vorbehielt und griff felbft mitunter zu tyrannifhen Mitteln, um fid 
die Hertſchaft zu ſichern. So gelang es ihm 1340 eine von Francesco 
della Pufterla geleitete Verfhwörung, welche feinen Neffen, den Söhnen 
Steffano's degli V., die Regierung verfchaffen wollte, zu entdeden, Die 
Verfhwornen ließ er binrichten, während er feine Neffen aus dem Mais 
kändifchen verbannte. Dieß brachte in der Umgegend von Mailand fo em 
bobe Meinung von feiner Macht hervor, daß ſich mehrere Städte freiwillig 
feiner Derrfchaft unterwarfen, wie Afti und Bobbio und fpäter Tortona 
und Aleffandria. Papſt Benedict XI. beftätigte ihn felbft als Vicar von 
Mailand, und Pavia erkannte ihn ebenfalls 1544 als Signore. Dann be 
fhäftigten ihn mehrere Kriege. So 1345 gegen die Pifaner, bie er durch 
Giovanni da Dieggio demüthigen ließ, weil fie Anhänger von ihm, bie 
er erſt zu ihrem Beiftand gefandt, aus der Stadt vertrieben; fo 4345 
gegen Parma, defien Eignorie er ein Jahr vorher von Azzo da Gorregio 
zugefagt erhalten hatte, ein Verſprechen, deffen Erfüllung er durdy die Ge: 
walt der Waffen erzwingen mußte. In diefen Kampf ward faft ganz Ober: 
italien verwidelt und endlih Parma zur Unterwerfung genöthiget, ein 
Sieg, dem wieder mehrere freiwillige Städteunterordnungen in Piemont 
und der Lunigiana folgten. 2. wollte hierauf 1348 aud einen Theil der 
Beſitzungen der Gonzaga zu feinem Gebiet fügen. Anfangs waren auch 
feine Truppen gluͤcklich und es ward gleichzeitig ein Kampf zur Unterftügung 
des vertriebenen genuefilhen Adels begonnen, als Filippino da Gonzaga 
im Septbr. den Maitändern bei Borgoforte eine entfchiedene Niederlage bei⸗ 
brachte. Die übrigen Bergrößerungsplane endete L.s plöplicher Tod am 
24. Januar 1549. Wahrfcheinlich erfolgte diefer an der damals in Jtalien 
heimiſchen Pet, obgleich gleichzeitige Schriftfteller anführen, er habe von 
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feiner treulos befundenen Gemahlin Ifabella de Fieschi Gift erhalten. Legte: 
res iſt unerwiefen. 

2. wird der Vorwurf unerfättlicher Ländergier und Zreulofigkeit gemacht ; 
feine Zeit und bie Lage, in der er fid) befand, muͤſſen ihn aber einiger: 
maßen entihuldigen. Er war perfönlich tapfer und fireng und ein Freund 
und Befhüger der Künfte und Wiſſenſchaften. Die viscontiſche Herrfchaft 
verdankt ihm eine Feftigkeit, die fie weder vor noch nach ihm wieder in 
gleichem Maße erlangte. (Vergl. Litta. » Siemondi. Leo.) 

E. 

Difie bei Gefhügen, fiehe Richtviſir. Bei Büchfen ift daffelbe 
auf dem hintern Theile des Laufs angebracht, ift in der Mitte mit einem 
feinen Einſchnitt verfehen und dient, wie befannt, zum Zielen. Viſir 
eines Delms, ſiehe Delm. 

Difirkunft oder Goelometrie, gleichbedeutend mit Stereometrie. 

Pifirlinie, beim Zielen diejenige Linie, in welcher Bifir, Korn 
und der Gegenftand, nady welhem man zielt, liegen. Veim Bifiren mittelſt 
des Diopters (f. d.) eine gerade Linie, weldye das Ocular-, Objectivdiopter 
und der Gegenjtand bilden. 

Viſirſchuß nennt man denjenigen Schuß, bei weldhem unmittelbar 
über die hoͤchſten Puncte der Kopf = und Bodenfriefen gezielt wird. infos. 
fern nun die Kopffriefen gewöhnlich einen fleineren Nadius als die Bodens 
friefen haben, fo gehört der Bifirfhuß unter die erhöhten oder Bogen⸗ 
Ihüffe, welche fih vom Kernfhuß dadurch unterfcheiden, daß die Rohraxe 
nicht mit der BVifirlinie parallel ift, fondern fie bei der Verlängerung einige 
Ellen vor dem Geſchuͤtzrohr durchſchneidet. 

Ry. 

Difitiepatrouillen werden folhe Patrouillen (ſ. d.) genannt, welche 
den Auftrag haben, ſich von der Wachſamkeit der ausgeftellten Vedetten 
(f. d.) zu überzeugm. Sie beftehen gewöhntih aus 1 Unterofficier und 
2 bis 5 Mann, nehmen ihren Weg theild inner =, theild außerhalb 
der Medettenlinie, wobei fie jedoch vermeiden muͤſſen, die Aufmerkſamkeit 
des Feindes zu erregen, nähern ſich den eigenen Vedetten ohne Geräufch, 
und laſſen fih von ihnen nad Befinden vorfhriftsmäßig anrufen, 
ftellen und eraminiren, um ſich dadned zu überzeugen, ob die Vedetten 
leicht zu täufhen find. Nachlaͤſſige oder wohl gar fchlafende Wedetten 
müffen fofort abgelöft und arretirt werden. Das öftere Abfenden folcher Paz 
trouillen iſt hauptfächlid dann nothwendig, wenn fchlaff gewordene Dis: 
ciplin große Anftrengung oder fehr unfreundlidye Witterung einen geringen 
Grad von Wachſamkeit vermuthen laffen, oder wenn ein unternehmender 
Feind in der Nähe ſteht. — Wenn diefe Patrouilfen zugleih die Beſtim— 
mung haben, die vor der Vedettenlinie liegenden bedeckten Zerraintheile ab: 
jufuchen, und durch fleißiges Durchftreifen der großen Zmwifchenrdume der 
Bebettenlinie die Wahrnehmungsfähigkeit derfelben zu verjtärken, fo werden 
fie Chainepatrouillen genannt, und find dann wohl auch etwas ſtaͤrker. 

Pz. 

Vitalien = oder Victualienbruͤder, der Name einer Gefellfchaft 
von Seeräubern, die fih zu Ende des 14. und zu Anfang des 45. Jahr— 
bunderts im baltifchen Meere furchtbar machten. As König Albrecht von 
Schweden in der Schlacht bei Falköping (f. d.) am 24. Septbr. 13860 ge: 
fangen worden war, ertheilte fein Neffe der Herzog Johann von Medien: 
burg allen denen Kaperbriefe, welche auf eigene Gefahr gegen Schweden, 
Daͤnemark und Norwegen Ereuzen wollten. Eheilnehmer hierzu fanden ſich 
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bald, und ba ber erfte Zweck diefer Kaperfchiffe fein follte, das noch von 
den Dänen belagerte Stodholm mit Lebensmitteln zu verfehen, fo forderten 
diefelben jedem auf offener See begegnenden Schiffe Victualien ab und mur: 
den darnach Victualje Broeders genannt. Im Fruͤhjehr 1395 erfchienen 
bie immer fühner werdenden Seefahrer im Gefolge des Herzogs von Med: 
lenburg vor Stodholm und nöthigten die Dänen zur Aufhebung der Bela: 
gerung. As 1395 König Aldredyt wieder frei wurde, hörte der Zweck ber 
D. auf, allein einmal an das wüfte Leben gewöhnt, verfuchten fie ihr 
Gluͤck in anderen Gegenden. Sie ftreiften längs den Küften von Norwe: 
gen, plünderten Bergen x. und ein anderer Theil nahm 1589 die Inſel 
Gorhland ein. Vorzugsweiſe litten aber die Städte Lübel und Hamburg 
von bdiefen Seeraͤubern, welche mit den Jahren an Macht und Kühnheit 
zunahmen. Dem Unwefen zu fleuern, befcploffen endlih am 2. Februar 
41400 fümmtlihe Hanfeeftädte die Ausrüftung einer Flotte. Die Piraten 
wurden von da an ernftlich bekämpft, allein es bedurfte gegen 30 Jahre, 
um fie völlig auszurotten. Gtz. 
Vitellus, vömifher Kaifer, geb. um das Jahr 12 zu Luceria, 
brachte feine Jugendjahre auf der Inſel Gaprea als Edelknabe des Kaifers 
Ziberius zu und erwarb ſich die Gunſt deffelben durch ein ſehr vortheil: 
haftes Aeußete und eine große Gefchidlichkeit in allen körperlichen Uebuns 
gen. V. flieg ſchnell zu anfcehnlihen Würden, erhielt das Proconfulat in 
Afrika und die Aufſicht Über die öffentlihen Gebaude, ward unter Kaifer 
Garda ats Oberbefehlshaber ber Legionen nach Niedergermanien gefandt, 
und wußte fich dort durd große, allerdings nicht zu billigende, Nachſicht 
die Zuneigung der Soldaten in einem fo hohen Grade zu erwerben, Daß, 
als die Wahl Galba's in Frage geftellt wurde, V. felbft von. mehreren 
Regionen zum Impetator ausgerufen ward. Selbſt in Gallien und Bri: 
tannien fiel ihm ein großer Theil des Heeres zu und die während befien 
erfolgte Ermordung Galba's fchien feine ehrgeizigen Pläne zu unterflügen. 
Allein die Pratorianer in Rom dachten anders und erhoben Otho auf den 
erledigten Thon. Dennoch gab V., unterftügt durch das früher unter fei: 
nen Befehlen geftandene afrikaniſche Heer, feine Pläne nicht auf und er 
griff zu deren Ausführung die Waffen. Mach einer Reihe von Gefechten 
kam es zwifhen Placentia und Gremona bei Bedriacum zur entfcheidenden 
Schlacht, in welder die Galba’ihe Partei den Sieg davon trug, und 
nad; welcher Otho ſich felbft den Zod gab, da der Reſt feines Heeres zu 
V. Übertrat. Indeſſen wurde von den Legionen in Syrien und Paläflina 
Titus Flavius DVespafianus zum Kaifer ausgerufen, auf deffen Seite meb: 
tere afiatifche Kürften traten und felbft in Illhrien, Pannonien und andern 
Drovinzen, erklärten ficy die Cohorten für den neuen Kaifer, der £räftige 
Anftalten zum Widerftande traf, während V. ſich den gröbften Ausſchwei⸗ 
fungen überließ und mit großem Prunt, an der Spike von 60,000 M., 
feinen Einzug in Rom hielt. Der Bürgerkrieg entbrannte jet mit ermeu: 
ter Wuth. Am 30. Dctbr. im 69. Jahre v. Chr. erfocht der Feldhett 
des Vespaſianus, M. Antonius Primus, bei Cremona einen vollftändigen 
Sieg und die Stadt felbft wurde 4 Tage geplündert und verbrannt. Nab 
dem Berlufte von Gremona fendete V. ein Heer zur Befagung der Apenni: 
nen, er felbft aber blieb in Rom und lebte unbeforge über die drohende 
Gefahr in der ausfchmweifendften Schwelgerei. Als aber Ddiefes Heer zu 
dem Feinde überging, ſchien V. aus feinem Sinnestaumel zu erwachen, 
ordnete in Rom eine allgemeine Bewaffnung an, verſank aber bald wieder 
in Unentfchhoffenheit, bis «6 zum Dandeln zu fpät war und die Vespa⸗ 
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ſianiſchen Legionen vor. den Thoren erfhienen und nah kurzem Kampfe 
mit ben wenigen treugebliebenen Anhängern des unwuͤrdigen Vitellus ſich 
zu Herren der Stadt machten. Vitellus, der felbft den Muth zum Sliehen 
nicht mehr befaß, hatte fih in feinem Palafte verborgen, wurde entdedt 
und auf die entehrendfte Weife und unter den größten Martern von dem 
when Pöbel ermordet. Sein Tod war für den Staat unbezweifelt ein 
Gewinn, da endlih, nachdem in zwei Jahren drei Kaifer ermordet wor» 
den waren, unter dem flavifchen Gefchlechte einige Ruhe eintrat. — (Vergl. 
Gaius Gornelius Tacitus 1. bis 3. Bud, überfegt von 3. Gutmann, Stutt: 
gart 4831.) Gta. 
Vitold, Alerander I, Großfürft von Litthauen, ein Entel Ge 
dimin’s XII, Großfürften von Litthauen, ward 4582 nebft feinem Water 
vom Derzoge Jagello von Litthauen auf binterliftige Weiſe gefangen, ent» 
floh aber nad Preußen und fchloß fi) dem Meere des deutfchen Ordens 
an, welches in Litchauen einfiel, wohnte 1387 der fruchtlofen Belagerung 
von Wilna bei, verließ aber im folgenden Jahre den Orden und folgte der 
Aufforderung Jagello's, die Würde eines Großfürften von Litthauen anzus 
nehmen. Als indeffen Jagello feine Berfprehungen nicht hielt und ®. 
vergeblich Wilna zu erobern verfucht hatte, kehrte er 1389 mieder unter 
den Schug des Drdens zurüd. An der Spige eines Deerhaufens und vers 
eint mit einem Drdensheere, fiel V. abermals in Litthauen ein, verließ 
indeffen ‚bald wieder feine Bunbdesgenoffen, ging nah Wilna und wurde 
dort von Jagello zum Groffürften von Litthauen eingefegt (1392). Ob⸗ 
ſchon fein Eriegerifher Sinn dem Lande wenig Ruhe gönnte, fo erlangte 
Liethauen unter feiner Regierung doc feine größte Macht. Bald erfchien 
ein Drdenöheer vor der Hauptſtadt, erlitt aber eine fo volllommene Nies 
derlage, daß es gegen 30,000 M. verlor, 1396 unternahm V. einen Zug 
nady Smolenst, eroberte diefes und gab ihm einen Statthalter, verband 
fi) 1399 mit Jagello und mehreren rufjifhen Fürften, den Groberungen 
ber Tataren ein Ziel zu fegen, ftieß an den Ufern der Worskla auf 
Ediga, einen Unterfeldherrn Timur's, lieferte demfelben bier eine Schlacht, 
die für ihn jedoh fo unglüdtih ausfiel, daß er kaum mit dem 
dritten Theile feines Heeres entlam. Im Sabre 1404 brachen neue 
Streitigkeiten zwiſchen V. und dem beutfchen Drden aus. Ein Ordens 
beer fiel verwüftend in Litthauen ein, zog fi aber bald wieder zurüd, 
da man fi verftändigte. Veranlaßt duch die Wegnahme eines für Lit: 
thauen beftimmten Getreidetransports begannen 1409 neue Feindfeligkeiten 
zwiſchen dem Drden und V. Drei Ordensheere fielen gleichzeitig in Polen 
ein, eroberten Bromberg und vermwüfteten Mafuren. Dagegen rüdte V. 
mit 40,000 Ritthauern und 40,000 Xartaren an die preußifche Grenze, 
wo 60,000 Polen unter Fagello zu ihm fließen. Am 15. Juli 1410 
kam es bei Tannenberg (f. d.) zur entfcheidenden Schlacht, in welcher die 
Macht des deutfchen Ordens für immer gebrochen wurde. Bon diefer Seite 
gefihert, wendete fih DB. gegen bie ruffifhen Städte, welche früher dem 
Orden Hilfe geleiftet hatten, und eroberte 1414 Pskow, Siebez und 
Morogorod, legte Befagungen in diefelben und kehrte nad Litthauen zus 
ruͤck. Mittlerweile waren Unruhen in Kaptſchak ausgebrohen, wo nad) 
bem Tode des Chans Zeladin, 5 Brüder um die Herrfchaft firitten und 
der Jüngere V.'s Beiftand in Anſpruch nahm. Diefer zögerte aud nicht 
mit einem Deere dorthin aufzubrechen, und ein Gefeht an ber Wolga 
entfchied zu Gunften V.'s7 welcher feinen Schüsling Seremforden zum 
Chan erhob. Des Großfürften * war. durch dieſe — ſo geſtiegen, 
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dab ihm die Wöhmen 4420 ihre Krone anteugen, bie er jedoch zu Gunſn 
feines Neffen Sigismund Korpbur ablehnte. Won da an regierte B. mb 
sere Fahre in Frieden, gab aber trog des vorgerüdten Altes bem ca 
geizigen Plan nicht auf, ſich unabhängig von Jagello, König von Pen 
zu machen und felbft die Königswürde zu erlangen. Zu dieſem Embimi 
bewarb er fih um die Gunſt des Kaifers Sigismund und der Reiheii 
ften, mäherte ſich wieder den Drdensrittern und hielt 1420 zu Lug 
Bolhpnien eine glänzende Verſammlung mit den ihm befreundeten Für 
Bereitd war der Tag der Krönung feitgefegt und die kaiſetlichen Wbgeims 
ten mit der Krone für V. unterwegs, als diefe von den Pofe in du 
Meiterreife mit Gewalt gehindert wurden. Etzuͤrnt über diefes Gälkef, 
beſchloß der Bojaͤhrige Fuͤrſt durch die Waffen zu erringen, was mania 
im Guten verweigerte, als ihn der Tod am 24. Detbr. 1450. ade 
Vitold gehörte zu den größten Fürften feiner Zeit, feine Macht hatte u # 
auf den Schlachtfeldern erfämpft und die fi) unterworfenen Länder wide 
von der Dftfee bis zum ſchwarzen Meere. In feinem Privatleben ars 
freigebig und mäßig. Gergl. Geſchichte des polnifhen Staates won fine 
abend 1. Band, Leipzig 1809. — Kaufler, Kriegsgefchichte aller Bik« 
4. Band, Ulm 1850. — Karamſin, Gefchihte des ruffifhen Neid 5. 
Band, Riga 1823.) 
Gtz, 


Vittoria, Hauptiſtadt der baskiſchen Provinz Alava, an der Zaben 
bat 7000 Einwohner. 

Schlacht am 3. April 1567, gleichbedeutend mit Najara (f- & 

Schlacht am 21. Juni 1813. 

Wellington hatte die Winterquartiere in Portugal zu MWiederherfielung 
und Vermehrung feines Heeres benupt, welches Mitte Mai, Engländer 
und Portugiefen, über 70,000 M., einſchließlich 6000 Reiter, zhlte. Dir 
Spanier hatten ſich endlich überzeugt, daß es nöthig fei, um Cinbeit um 
Nahdrud in die Operationen zu bringen, Deren Leitung Wellingten alle 
anzuvertrauen. Er ward demnach im Dechr. 1812 zum Generaliffimu 
aller ſpaniſchen Deere ernannt. Bei dem von ihm beabfihtigten Votrüdn 
in Spanien follten 50,000 Spanier zu feinem Deere fioßen. Die frame 

ſiſchen Streitkräfte waren über das ganze Land zerſtreut. Ihre Zahl bes 
nachdem fie zu Wiederherftelung des in Rußland vernichteten franziſiſcha 
Heeres einen großen Theil ihrer alten Soldaten und den Kern ihrer Reite 
nah Frankreich gefendet hatten, noch über 140,000 M. unter den Ruf 
Bon diefen befehligte Suchet 40,000 M. in Valencia und Gatalonien. & 
Hauptarmee, beftehend aus den Heeren von Portugal, unter Melik, we 
Gentrum unter Drouet und vom Süden (nachdem Soult Ende Feat 
abberufen worden war, unter Gazan), ftand im Monat Mai, 80,000 9. 
ſtark, unter König Joſeph's unmittelbaren Befehlen, von Duero bit ü 
die Provinz la Mancha, Jourdan war Majorgeneral ded Könige. Be 
lington eröffnete den 20, Mai den Feldzug, indem er dad Haupti 
auf dem rechten Ufer des Duero vorrüden lief, während er den Eleinem 
Theil gegen Salamanca führte und ſich dieſes Plages den 26. bemädrist 
Das verbündete Heer fegte hierauf feine, die rechte Flanke des Feindes bedroht 
Bewegung über Palencia und Burgos fort, und fland am 20. Juni, ıw 
durch eine ſchmale Reihe fteiler Höhen von dem franzöfifchen Heere getmmmi 
welches fi in der Ebene von Vittoria gefammelt hatte, bei Se. Miln 
und Osma. Joſeph hatte, auf die erſte Nachricht von Wellington’s Br 
dringen, Madrid geräumt und ſich, faſt ohne allen Widerftand, über Bu 
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nad Vittoria zurhdgesogen, in deffen Mähe er die bereild genannten 

vereinigte. Er entfendere die Generale Glaufel und Foy, eriteren 

uit 18,000 M. den Edro abwärts nach Kogrono; legteren mit 45,000 M. 

iR die Proving Guipuscoa, um die Verbindung mit Frankreich zu fichern, 

dem Heere Lebensmittel zuzuführen und die in beffen Rüden befindlichen 
Guerillas zu bekämpfen. 

Das Tpal von Vittoria wird durch Aeſte der Pprenden gebildet und 
bat, bei 3 Stunden Länge, gegen 24 Stunden Breite. Die Zabora, 
deren Bett eng und ziemlich unzugaͤnglich iſt, fliege durch die Ebene, 
Bittotia lints laffend, In Kruͤmmungen gegen den Ebro. Drei Stunden 
ſuͤdweſtlich von der Stadt befindet fi der Engpaß von Puebla, dur 
wekchen, zwiſchen fteilen und Hohen Bergen, dicht an der Zadora, die Straße 
nad Madrid zieht. Die Höhen auf dem linken Ufer führen den Namen 
von Puebla, die auf dem rechten von Morillas. Das Thal iſt von Die 
orig durdhfchnitten, welche nad allen Seiten mehrere vortheilhafte 

tellungen barbieten. 

Joſeph ſchwankte in feinen Entſchließungen. Das feindliche Heer ftand 
Bereit im feiner rechten Flanke und bedrohte feine Rüdzugslinie, die Straße 
nah Bayonne. Der meifefte Entfhluß würde der Ruͤckzug bis auf die 
ar von Salinas und Mondragon gewefen fein; dieſe Stellung, deren 

gpäffe Teicht zu vertheidigen find, hätte ihm den Ruͤckzug nach Baponne 
efihert. Vermuthlich wurde Joſeph durch Weforgniß für feine entfendeten 
otps, benen er Rendezvous bei Wittoria gegeben hatte, daſelbſt zurückge⸗ 
halten. Ueberdieß fah er fih in feinen Bewegungen durch eine außerordent: 
üche Menge Fuhrwerke aller Art beſchwert, deren er ſich durch Transporte 
nach Bayonne allmaͤlig zu entledigen ſuchte. Dazu waren aber ſtarke 
Escorten nothwendig, durch welche das Heer noch mehr geſchwaͤcht wurde. 
Er entſchloß ſich demnach die Schlacht auf dem linken Ufer der Zadora ans 
jumehmen und ftellte am 20. fein Corps demgemäß auf. Das Heer von 
Portugal, unter Reille, verftärkt durch ein Franzöfifch = fpanifches Corps, 
unter Geherat Sartut und die Dragonerdidifion Dijeon, bildete den Außer 
fen rechten Flügel, Front nah Norden. Die Brüden von Gamara Mayor 
und Arkago, uͤber welche die Straßen nah Bilbao und Durango führen, 
wurden jede durch eine Infanteriedivifion vertheidigt. General Sarrut war 
mit feinem Corps auf die Höhen von Aranguis, jenfeits der Badora, vors 
gefhoben. Die Dragonerdivifion ftand als Ruͤckhalt und zur Verbindung 
mit dem Saupttheile bei Zuaza de Alava und Hermandad, Ein Raum 
von 24 Stunden befand ſich zwifchen dem rechten Flügel und der Sübarmee 
unter Gazan, welche auf leicht zugänglichen Anhöhen, dem Laufe ber Bas 
doka folgend, mit det Fronte nah Mordweften, aufgeftelle war. Gazan's 
rechter Flügel fand vom den Dörfern Margarita und Hermandad; bir 
Mitte hinter Arinez, dee linke Flügel von der Zadota zuruͤckgezogen, hinter 
Subijana de Alava, den Engpaß von Puebla vor fih. Auf dem aͤußer⸗ 
ften linken Flügen hielt Generat Maranfin mit einer Brigade die Höhen 
von Puebla beſetzt. Hinter der Mitte, in zweiter Linie, defanden fid das 
Heer vom Gentrum, unter Drouet, die koͤnigliche Garde, die Gavalerie 
und Artilleriereferven, bei Gomecha. 30 Geſchuͤtze vertheidigten die Bruͤk— 
ten von Mendoza, Tres Puentes, Villodas und Nanclares. — Diele 
Stellung war übel gewählt; die Ruͤckzugslinle lief in der Verlängerung 
“ der rechten Flanke; die Verbuͤndeten konnten diefelbe, durch eine Ausdehe 
nung ihres linken Fluͤgels leicht erreichen. Weide Flügelcorpe, Reille und 
Meranfin, fanden zu entfernt. Den ganzen Raum —* Skellung 
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bedeckten mehrere taufend Wagen, welche alle Ausgänge verfperrtien. Mas 
hatte unterlaffen, die 7 längs der Stellung befindlichen Bräden (ame 
den 6 bereits genannten noch eine bei Puebla) abjubredhen oder gu m 
fhanzen. Das franzsfiihe Heer war, nad Abzug der Corps von Clauſ⸗ 
und Foy, fo wie der Escorten zu den abgefendeten Zransporten, noch aege 
60,000 M. ſtark. Die Artillerie war der der Verbündeten überlegen. 

Wellington glaubte nit, daß fein Gegner die Schlacht im birfn 
Stellung annehmen werde. Als er. fi durch die am 20. Abends Yaran 
nommene Recognofeirung vom Gegentheile Üüberzeugt hatte, rief er meheree 
entfendete Abtheilungen zurüd und traf für den naͤchſten Morgen dir An 
ftalten zum Angriffe. 

Er verfügte, nach Abzug der in Medina del Pomar zurudigeblickum 
6. Divifion, über 60,000 Engländer und Portugiefen, fo wie über is 
ſpaniſches Gorps von 23,000 M. Erſtere führten 90 Gefhüze; übe * 
Zahl der fpanifhen mangeln die Angaben. Wellington konnte von ka 
Höhen vor feiner Stellung das Terrain und die Stellung des Feinkt 
genau überfehen ; er entwarf den Plan zu 3 Angriffen, oder vielmehr p 
3 verfchiedenen Schlahten. General Graham ſtand mit der 1. und ä 
englifch= portugiefifhen Divifion, 2 portugiefifhen Brigaden, der fpamilden 
Divifion Longa und den Meiterbrigaden Anfon und Bol, zufamma 
20,000 M. mit 18 Gefhügen, bereits in der rechten Flanke des Feinde, 
bei Murguia; er erhielt die Beſtimmung, den feindlidyen rechten Fläc 
anzugreifen, fih der Brüden von Gamara Mayor und Ariago zu bemik 
tigen und dem Zeinde den Ruͤckzug auf der Bayonner Straße abzufhe: 
den. Die nah Drdunna entfendete fpanifhe Divifion Giron, 42,000 M. 
ſtark, erhielt Befehl, in Eilmaͤrſchen zurüdzufehren und Graham zw unter: 
ftügen, konnte jedoch, zu weit entfernt, an der Schlaht Eeinen Antheil 
nehmen. 

Wellington übernahm den Angriff gegen die Mitte, wozu ihm gegen 
30,000 M., die 5., 4., 7. und leichte englifch = portugiefiihe Divifionen, 
der größte Theil der Artillerie, die ſchwere und portugiefiiche Neiterei, unte 
Pad, verblieben. Diefe Corps lagerten längs des Banasbadhes, von Eu: 
bijana, de Morillas bis Ulivarre, und hatten nur tie unbedeutenden Höben 
zu überfchreiten, welche auf dem rechten Zadoraufer das Beden von Witteri 
bilden, um auf ihre Angriffspuncte, die Brüden von Mendoza, Tres Pur: 
tes, Villodas und Nanclares, zu gelangen. Aber das Xerrain mar le 
duchfchnitten und die Communication zwifdyen den Golonnen fo ſchwierig 
dag kaum ein volllommenes Zufammentreffen erwartet werden konnte und 
dem eignen Entfhluß der Generale Vieles überlaffen bleiben mußte. Ge 
neral Hill war zum Angriffe auf den feindlichen linten Flügel befiimmt. 
Die 2. englifcdy > portugiefifhe Divijion, die fpanifhe Diviſion Morillo, die 
portugiefifhe Brigade Silveyra, mit etwas Neiterei und einigen Geſchuͤtzen 
gegen 20,000 M. an der Zahl, verfammelten fih zu dieſem Zwecke auf 
dem füdlichen Abhange der Höhen von Morilas, dem Dorfe Puebla ge 
genüber. Kin Theil diefes Corps follte, den Engpaß von Puebfa um 
gehend, den Feind von den nad dieſem Drte genannten Höhen vertreiben 
und, in der linken Flanke des Feindes, in der Ebene vorruͤcken. 

Den 21. mit Zagesanbruh, bei nebligem Wetter und Regen, feste 
fih das verbündete Herr in Marſch. Hill vertrieb gegen 40 Uhr die feind 
lichen Vorpoſten von der Zadora, befegte Puebla und ging über die dortige 
Brüde. Die Divifion Morillo erftieg die Höhen von Pucbla, auf wel: 
hen fie mit der Brigade Maranfin in ein lebhaftes Gefecht getieth. Me: 
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rillo wurde verwundet, fuhr aber fort, feine Zruppen zu leiten. Beide. 
Theile erhielten Unterftügung ; franzöfifher Seits marfchirte die Divifion 
Villatte von den Höhen von Arinez dahin; der Majorgeneral, General Jour: 
dan, begab fich felbft nach diefem Puncte, mo das Gefecht längere Zeit zum 
Stehen fam. Indeſſen ging Hilf mit dem Reſt feines Corps, ohne Wi: 
derfland zu finden, dur den Engpaß und nahm, Mittags 1 Uhr, das am 
Ausgange defjelben liegende Dorf Subijana de Alava. Dadurch kam er 
mit den auf den Höhen kimpfenden Truppen in Verbindung, melde von 
nun an Boden gewannen. — MWellington’s rechte Flügelcolonne, bie &. 
und leichte Divifion, nebft der Reiterei, hatte die Brüden von Nanclares 
und Billodas erreicht und ein lebhaftes Blaͤnkerfeuer längs des Flußufers 
begonnen. Wellington wollte die Ankunft feiner 2. Golonne erwarten, 
welhe, aus der 5. und 7. Divifion beftehend, durch Zerrainhinderniffe 
aufgehalten, auf ihren Angriffspuneen Mendoza und Tees Puentes noch 
nicht angelommen waren. — Das Wetter hatte ſich völlig aufgeklärt. 

Während dieſer Paufe erfchien ein Bauer mit der Nachricht, daß bie 
Brüde von Tres Puentes unbefegt fei; der Bauer erbot fich zugleich, als 
MWegweifer zu dienen. Wellington beftimmte die Brigade Kempt und ein 
HDufarenregiment dahin zu marfhiren. Diefe Truppen gingen, ohne Wis 
derftand zu finden, über den Fluß und befegten, im Rüden der meiter ab» 
wärts am Fluffe aufgeftellten Truppen, eine Anhöhe, etwa 1000 Schritte 
vor ber Fronte des Gentrums, ohne daß es der Feind zu hindern vers 
fuchte. 

Um biefe Zeit, 1 Uhr, begann das Kanonenfeuer Graham's und ber 
Angriff der bei der Brüde von Mendoza angefommenen Golonne Die 
Brigade Kempt unterftüßgte denfelben durch ihre, den Nüden und die rechte 
Flanke des Feindes bedrohenden, Blinker; nach geringem Widerſtande wur: 
den Mendoza und Villodas geräumt. Joſeph, auf allen Puncten gedrängt, 
auf beiden Flügeln umgangen, befahl den Rüdzug und ließ die Meferven 
in ber Richtung nach PVittoria marfhiren. Die Verbündeten überfchritten 
jegt auf allen Puncten die Zadora; Hill drängte ben feindlichen linken 
Flügel in der Ebene; Graham's Kanonenfeuer näherte fih. Die Fran: 
zofen vertheidigten ſich hartnädig, aber in ihren Bewegungen herrſchte 
fihtbare Verwirrung. Picton befegte mit der 7. und einem Theil der 3. 
Divifion die dicht vor der feindlichen Fronte liegenden Höhen von Arinez 
(audy der englifhe Berg genannt), welche feit dem Abmarfche der Divifion 
Dillatte unbefegt geblieben waren. Zu gleicher Zeit rüdte Cole mit ber 
4. Divifion von Nanclared vor, und die ſchwere Neiterei nahm eine Auf⸗ 
ftelung zwiſchen bdiefer Divifion und Lord Hill, wodurch die Verbindung 
des lesteren mit dem Hauptcorps hergeftellt wurde. 

Die Tranzofen rourden auf diefe Art zu ſehr gedrängt, um ihre rüd: 
gängige Bewegung fortfegen zu innen. Sie ließen ihr fämmtlihes Ge: 
ſchütz und zahlreiche Blänker vorgeben, und nahmen, da deren lebhaftes 
Feuer die Verfolgung etwas aufhielt, Stellung auf der Hügelreihe bei Go— 
mecha, wo ihre Reſerven geftanden hatten. Die Dörfer Arinez, Margarita 
und Hermandad biieben noch befegt, und wurden erft nach wiederholten 
Angriffen von den Verbündeten genommen. In Arinez eroberte die 7. Dis 
vifion 3 Geſchuͤtze. Durch Wegnahme diefes Dorfes fahen ſich die bei 
Subijana de Alava fechtenden franzöfifchen Abtheilungen, welche bis dahin, 
obgleich lebhaft gedrängt, nur langfam zurüdgegangen waren, im Rüden ber 
droht und flohen in Unordnung } Stunden weit, gegen Vittoria. Bei 
diefee Gelegenheit wird Wellington, felbft von englifchen Schrifftellern 
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getadelt, daß er ben Augenblid nicht benugt und von feiner zahlreichen 
terei keinen Gebrauch gemabt habe. In dem zerfireuten, u PENEN 
fecht, welches bei der Verfolgung buch die Infanterie Kaufen * 

mehrere Geſchuͤze in deren Hände. — In Folge der Flucht bes 
Flügeld mußte auch die Stellung von Gomecha geräumt werden; We 
zofen flellten fi Abends 6 Uhr noch einmal auf den Höhen, % ” 






vor Wittoria, zwifchen den Dörfern Ali und Armentia, wo fie. 
lebhaftes Geſchuͤtze und Kleingemwehrfeuer die Schlacht abermals zum 
brachten. Reille behauptete nod immer feine Stellung an ber obern 
bora. Aber im Rüden des franzöfifchen Heeres herrſchte die fürchterli 
Verwirrung. Die Ebene hinter der Stadt wird durch einen % 
grenzt, durch welchen die Straße nah Pampelona führt. Eine 
mehreren taufend Wagen, eine große Anzahl Nichtcombattanten, 
und Kinder fuchten, als der Feind ſich nahte und deffen Kugeln bereits in 
die Maffe einfhlugen, fih auf jener Straße zu retten, welche bald ur 
umgemworfene Magen völlig verfperrt war. In der ſchrecklichſten Lage 
fanden ſich die fehr zahlreichen Spanier, melde ihr Loos an bie neue Rus 
gierung geknüpft hatten. Joſeph's Minifter, fein Hofftaat, Männer 

ben erften Häufern Spaniens, faft alle von ihren Bamilien begleitet, 3 
ten ſich gluͤcklich ſchaͤzen, wenn es. ihnen gelang, mit Zurücklaſſung ihrer 
ganzen Habe fih und die ihrigen vor der Rache ihrer Landsleute buch 
den erwähnten Sumpf zu retten und zu Fuß die franzöfifhen Grenzen zu 
erreichen. 

Obgleich Reille bis jegt Graham's Vorrüden tapfern Wiberftand, ent 
gegengefegt hatte, fo waren dennod die Verbündeten bereits im Befige ber 
Straße nah Bayonne und es blieb dem franzöfiichen Drere nur der Ruͤc 
zug über Pampelona übrig. Joſeph befahl denfelben, vom. rechten Flügel, 
in diefer Richtung anzutreten, ala General Cole, mit der 4. Divifion, ſich 
durch einen rafchen Angriff einer Anhöhe in der linken Flanke des Feindes 
bemächtigte, welder in Folge deffen die ganze Stellung räumte. Da bie 
Straße nach, Pampelona bereits völlig gefperrt war, fo mußte man ben 
über Metanco nah Salvatierra führenden Weg einfchlagen; das Heer. 409, 
Vittoria, links laffend, im ungeregelten, aber dichten Maffen dahin, von 
dem Fußvolke der Verbündeten lebhaft verfolgt, Einige englifhe Schmas 
dronen gallopirten durch die Stadt, um auf die neue Ruͤckzugslinie zu 
langen, weldye ebenfalls durch den erwähnten Sumpf führte. Das Er 
feinen jener Schwadronen in der Nähe des Engpaffes erzeugte die ſchrec⸗ 
lichſte Verwirrung; in Kurzem war aud diefer Weg verfpert; das 
ſaͤmmtliche Gefhüs und alle Munitionswagen blieben am Rande be# 
Sumpfes flehen; die fliehenden Maffen mußten fih mit Gewalt den Weg 
bahnen; vergebens verfuchte die franzöfifche Reiterei, melde gute Haltung 
zeigte, durch wiederholte Angriffe, die Verbündeten zucudzubalten. König 
Joſeph war nahe daran, gefangen zu werden und längere Zeit von feinem 
Gefolge getrennt. 

Es bleiben jegt die Ereigniffe auf dem rechten Flügel des franzöfifhen 
Heeres zu berichten übrig. Früh 9 Uhr griff Graham's Avantgarde das 
Corps von Sarrut, welches auf dem rechten Ufer fland, an. Sarrut blieb 
ganz zu Anfange des Gefechts; fein Corps flug fid tapfer und zog fi 
erft gegen Mittag aufs Linke Ufer zurück; nur bie dicht wor den Webers 
gängen liegenden Dörfer blieben befegt. Jetzt erfolgte der Angriff auf bis 
an der Zadora liegenden Dörfer Gamarra: Mayor und Minor. Joſeph, 
für feine Ruͤchugelinie beſorgt, fendete Verſtaͤtrungen, und das Gefecht 
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wurde van beiden Seiten mit großer Tapferkeit geführt. Die beiden ges 
nannten Dörfer ſowohl als Abedhucho und Ariago wurden mehrere Male ges 
nommen und verloren, bis fie in den Händen der Verbündeten blieben, 
Noch weiter zur Linken vertrieb eines ihrer Corps die Franzofen von Dus 
vana, auf ber Baponner Straße. Meille fammelte hierauf, unter dem 
Schutze mehrerer Angriffe der Dragonerdivijion Dijeon, feine weichenden 
Truppen bei Betonia. Er behauptete diefe Stellung gegen den überlegenen 
Feind bis zum fpäten Abend, wo er, in Folge der Flucht des Hauptcorpg, 
auch von Wittoria her angegriffen. wurde. Er mufte ſich auf dem Wege 
über Metanco nach Salvatierra durchſchlagen und dedte in guter Ordnung 
den Ruͤckzug des Heeres. 

Die Berbündeten verfolgten lebhaft bis Metanco und teder die eins 
brehende Nacht, nody mehrere Angriffe der franzöfifchen Reiterei hielten fie 
auf. Unermeplidy war ihre Beute. 143 Gefhüge, alle Fuhrwerke, betraͤcht⸗ 
liche Gajjen, Jourdan's Marfhalisftab, fielen in die Haͤnde ber Sieger. 
Nur 2 Gefüge retteten die Franzoſen, und auch diefe gingen auf bem 
Rüudzuge verloren. Ihr Verluft an Todten und Verwundeten betrug gegen 
6000 M.; gefangen wurden nur einige Hundert. Die Verbündeten hatten 
5200 Zodte und DVerwundete, und zwar die Engländer 3100, die Portus 
giefen 1050 und die Spanier 550. Die XZruppentheile aller diefer Nas 
tionen hatten ihre Pflicht volllommen erfüllt. 

Das franzoͤſiſche Heer marfhirte die ganze Nacht hindurch, dem Laufe 
der Borundia aufwärts folgend und durch das Thal von Ataquil. Es 
vegnete, die Wege waren fehr fchleht. Da die franzöfiiche Arrieregarde 
weder die Zeit, noch die Materialien zur Zerftörung der Brüden hatte, 
fledte fie, um dadurch die Verfolgung etwas aufjuhalten, alle Ortfdaften, 
durch welche der Weg führte, in Brand. — Reille hatte feine 2 Divis 
fionen und Reiterei bei Salvatierra gefammelt und feste den 22. den Ruͤck⸗ 
jug bis Huerta, im Thale von Araquil, fort. Joſeph Ingerte Abende bei 
Drurzun, mo er den 23. blieb, um das Heer zu fammeln und die nöthis 
gen Befehle zu ertheilen. Reille wurde angewiefen, moͤglichſt ſchnell über 
St. Eftevan nad) der Bidaffoa zu ziehen, während Joſeph mit den Heeren 
des Südens und Gentrums fid über Pampelona nah St. Jean Pied be 
Port zuruckzog. Er verflärkte die Beſatzung Pampelona’s bis auf 3000 

, und erreichte am 27., nur ſchwach verfolgt, aber von den Guerillas 
unaufhoͤrlich genedt, die franzöfiihen Grenzen. — Die Verfolgung Seiten 
der Sieger trug denfelben Charakter der Vorſicht und Langfamkeit, welchen 

Wellington biß jest nach jedem feiner Siege gezeigt hatte. Er felbft zog 
mit dem Gros über Pampelona und es fanden dabei nur ganz unbedeu⸗ 
tende Gefechte ftatt. Der genannte Play wurde am 25. duch die Di: 
vifion Hill blokirt. Bei Vittoria blieben die 6. Divifion und einige Reis 
tercorps zurüd, Die fpanifhen Divifionen Giron und Longa waren am 
22. Morgens auf der Bayonner Strafe dem Transporte gefolgt, der am 
Morgen der Schlaht unter Bedeckung der Divifion Maucune abgegangen 
war. Tags darauf wurde auch Graham duch den Paß von Adrian in 
jener Richtung entiendet, um die feindlihe Rüdzugslinie nah Bayonne 
abzufchneiden. Die Lage, in welcher fich die Generale Foy und Claufel 
befunden, war hoͤchſt gefährlich. Beide mußten ſich fehr gut aus derfelben 
zu zieben. Erſterer fland am 21. bei Bergara mit wenigen Truppen, ba 
feine Corps in der ganzen Provinz Guipuscoa. zerftreut waren. Am 22. 
erfchienen die vom Schlachtfelde Entflohenen und verbreiteten ſolches Schrek⸗ 
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ten, daß die Forts, welche die Eingänge von Guipuscoa bediten, ohne Ge: 
genwehr verlaffen wurden, und die Corps von Giron und Longa raſch 
vordringen fonnten. Foy fah ſich genöthigt, zur Rettung der Zransporte, 
mit den Truppen, welche er fammeln konnte, bei Mondragon ein für ihn 
nachtheiliaes Gefecht gegen meit überlegene Streitkräfte zu beftehen und 
traf am 24., bei Bortfegung des Rüdzuges, vor Billaftanca mit Graham 
zufammen. Hier, fo wie bei Toloſa, kam es zu higigen Gefechten, in be 
nen er zwar einigen Verluſt erlitt, jedoch feinen Zweck erreihte. Die 
Transporte überfchritten am 26. ungeftört die franzöfifhe Grenze; For 
vereinigte alle. Befagungen und fand an bdiefem Tage mit 46,000 M. 
zroifhen Zolofa und Emani. Er verflärkte die Befagung von St. Geha: 
ftian bis auf 2600 M. und ging am 1. Juli über die Bidaffoa, wo er 
fi mit Reille vereinigte. Clauſel marfchirte, zu Folge der erhaltenen Be: 
fehle, am 22. von Logrono nah Vittoria und erfuhr erft in der Mäbe 
dieſes Ortes die Creigniffe des vorigen Tages. Er ging fogleich nad Be: 
grono zurüd, wo er bis zum 25. blieb. Wellington, davon unterrichtet, 
mendete fi von Pampelona Über Zaffalla gegen Zudela, während bie bei 
Vittoria zurldgelaffenen Corps von da aus gegen Logrono vorrüdten und 
General Mina feinen Rüden bedrohte. Claufel war nahe daran, völlig 
eingefchloffen zu werden; er legte in 40 Stunden 12 bdeutfche Meiten ju: 
ruͤck und erreichte am 27. Abends Tudela. Bon hier aus glaubte er, fit 
ungehindert über Abitte und Zaffalla nah Frankreich zurüdziehen zu Lin 
nen, als er noch zu rechter Zeit erfuhr, daß Wellington auf diefem Wer 
gegen ihn anrüde. Clauſel ging hierauf wieder aufs rechte Ebroufer um 
traf am 1. Juli bei Saragoffa ein. Bon bier aus konnte er ſich, mad 
den Umftänden, im Fall König Joſeph wieder die Dffenfive ergriff, mit 
diefem, außerdem aber mit Sucher in Gatalonien, vereinigen. Wellington 
309 es vor, ihn nach Frankreich ziehen zu laffen, wendete fi wieder nach 
den Pyrenaͤen und überließ Claufel’8 Verfolgung dem General Mina. Er: 
fterer zerftörte einen Theil feiner Gefhüge und feines Gepädes, lieh den 
Reft in Saragoffa und zog ſich über Jacca und bie franzoͤſiſche Grenze 
nad Oleron zurüd. 

Sofeph hatte die Sübarmee, unter Gazan, mwieber in dem Thale von 
Baftan vorgehen laffen. Hill fah fih, als D’Donnel vor Pampelona ein- 
traf, in den Stand gefest, einen Theil feines Corps gegen Gazan zu ent: 
fenden, welcher in einer Reihe von Gefechten über die Grenze zurückgetrieben 
wurde. Bis zum 7. Juli war Spanien auf diefer Seite völlig vom Feinde 
befreit. Soult eilte hierauf von Dresden herbei, um bie Angelegenheiten 
berzuftellen; aber audy feine Anftrengungen, wieder in Spanien einzubein: 
gen, fchlugen fehl (f. Ronceval). Wellington war in einem Feldiuar 
von 6 Wochen von Portugal bis an die Pprenien, über 100 deutſche 
Meilen, marfchirt, hatte 6 große Flüffe Überfchritten, eine entfcheidende 
Schlacht gewonnen und eine der feinigen überlegene Armee, aus Priegsge 
- übten Veteranen beftehend, aus Spanien vertrieben. Allerdings waren ibm 
die großen Fehler feiner Gegner, in ftrategifcher und taktifcher Hinſicht, fehr 
zu flatten getommen. Aber auch er hätte, wie bereit angedeutet woorben 
ift, bei Vittoria ſowohl auf dem Schlahhtfelde, als bei dem Rüdjuge des 
Feindes, glänzendere Refultate erhalten können. (Vergl. Napier, Histoire 
de la guerre dansyla Peninsule, Tome 10. — Conquetes, victoires. 
Tome 22, — ones, Gefchichte des fpanifchen Krieges.) 
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Dliefingen, Stadt und Feftung auf der Inſel Walcheren, im der 
B————— Provinz Seeland, mit 8000 Einwohnern und einem gro— 
fen und ſichern Hafen für Kriegs: und Kauffartheiſchiffe. 

— Eroberung durch die Engländer 1809. 

Bei der großen Expedition der Engländer nah der Schelde, 1809, 
mußte es die erſte Sorge der Armee und Flotte fein, ſich Vließingens zu 
verfichern, welches, an der Mündung der MWefterfchelde gelegen, in Berein 
mit den gegenüberliegenden Batterien von Gadfand und Breskens den Eins 
gang in die Schelde beherrſcht. Der General Monnet war Commandant ber 
Seftung, die 5000 M. Befagung zähle. Am 30. Juli 1809 landeten 
die Engländer auf Walcheren und begannen die Einfhliefung Vließingens 
von der Kandfeite, nad) einem lebhaften Gefechte mit der ausgefallenen Gar: 
nifon am 1. Auguft. General Sir Eyhre Coote und Generalmajor Frazer 
befehligten die Einſchließungstruppen. Bugleich erfhien auch Admiral 
Strachan mit der Flotte vor dem Hafen und begann die Befchiefung ber 
Stadt, während auf der Kandfeite die Trancheen eröffnet wurden. Die 
Garnifon leiſtete muthigen Widerftand, allein ihre Ausfälle vermochten 
nichts gegen die Uebermacht der englifchen Landtruppen und die ſchweren 
Geſchuͤtze der Linienfchiffe und Fregatten gewannen bald die Oberhand über 
die Batterien der Feſtung. Endlich verlangte General Monnet, nachdem 
die Bomben von den Schiffen einen Theil der Stadt eingeäfchert hatten 
und er felbft verwundet war, zu capituliren, da an einen baldigen Entſatz 
faum zu denken war, obgleih er noch feinen Sturm ausgehalten hatte 
und im Hauptwalle noch keine gangbare Brefhe mar; allein das furchts 
bare Bombardement hatte in der von fchlehten Werken ohne Kafematten 
umgebenen Stadt ſchreckliche Verwuͤſtung angerichtet und der Buftand ber 
Befeftigungen erlaubte nicht, auf einen nahdrüdlichen Widerftand zu rech— 
nen. 4000 M. und 225 Stück Gefhüg fielen in die Hände ber Engs 
länder; am 18. Auguft 309 die Eriegsgefangene Garnifon aus der Feftung. 
General Monnet wurde fpäter vor ein Kriegsgericht geftellt und verurtheilt. 
Die Engländer hielten Wliefingen noch bis Ende des Jahres 1809 befegt 
und zerftörten, als fie es verliefen, die Feſtungswerke und alle größere 
Etabliffements, welche Napoleon für die Kriegsmarine dort angelegt hatte. 
(S. d. Art. Waldyeren.) 

Vogelfang, Ludwig Freiherr v., k. k. Feldjeugmeifter, Ritter des 
— —— enordens, Inhaber des L.-J.-Rgts. Nr. AT und Gouverneur 
von Joſephſtadt, gehört einer ſehr verbreiteten, altadelig s deutfchen Familie _ 
an, von der ſich mehrere Glieder in oͤſtreichiſchen Kriegsdienften auszeich— 
neten. V. wurde am 12. December 1748 in Brüffel geboren und erhielt 
von feinem Vater, Chriftian v. V., der als k. €. Feldzeugmeifter und Fe: 
flungscommandant 1785 ftarb, eine ausgezeichnete Erziehung, die in der 
Ritteracademie des Thereſianums vervollftändiget wurde. Schon als ganz 
junger DOfficier hatte V. das Glüd, ſich fo auszuzeichnen, daß ihn die Kai: 
ferin Maria Therefia mit einer reihen Dofe mit ihrem Bildniffe beehrte. 
Angefeuert durch diefes Merkmal Laiferliher Huld, ſchwang ſich der junge 
Held bald zum Major empor und erflürmte als ſolcher 1790 bie an ber 
Maas liegenden Batterien und Verſchanzungen der fogenannten niederläns 
bifchen Patrioten mit einer Zodesverahtung und einem Güde, die feinem 
Dberfeldheren Schönfeld in feiner Relation über die flattgefundenen Ereigs 
niffe zu der Aeußerung veranlaßte: „Les batteries d’Andennes ont ete 
prises d’une maniere incroyable.“ V. wurde für die geleifteten Dienfte 
außer der Reihe zum Oberftlieutenant ernannt, zum Freiherrn erhoben und 
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mit dem Ritterkreuze bes M.⸗Th.⸗Ordens decorirt. — In dem 

pfen Oeſtreichs gegen Frankreich diente V. unter dem Herzog v. Sachſen⸗ 
Teſchen in den Niederlanden. Er führte das Regiment Glairfapt in der 
Brigade Happorcourt und mar die rechte Hand diefes Brigadegemerale. 
Am 29. April 1792 beftand V. mit feinem Regiment und in Verbindung 
mit Oberſt Pforzheim, der 6 Schwadronen führte, auf den Höhen vom 
Lamain und Marquin, über die fi die Straße nah Tournay Ku, 
ein fehr glänzendes Gefecht gegen die Kranzofen unter General 
Letzterer blieb und die Flüchtlinge verbreiteten Futcht und Schreden bie 
unter die Mauern von Lille. — In den öffentlichen Berichten über ben 
Feldzug 1795 findet man den Namen B. häufig unter denjenigen, die 
Auszpihnung genannt wurden. Namentlich trug V. zum elülichen 1 
gange des. Ueberfalls von Marchiennes am 30. Detober bei. Der 
wehrte fih zwar bartnädig, aber Oberftlieutenant B., der mit dem 
Glaitfayt von St. Amand her angriff, drang mit dem überrafchten 
poften zugleih in die Stadt und mußte durch feine perfönliche Zapfe 
feine Leute fo zu ermutbigen und das Strafengefecht fo geſchickt zu fü 

daß der Feind endlich überwältigt wurde. — Im Feldzuge 1795 trat 
mit feltener Tapferkeit auf, und focht vorzugsmeife an. den. denfwürdigen 
Tagen, wo Pichegru die Linien an der Pfriem räumen mufte und bie 
Deftreicher fiegreih in Worms einzogen. An der Epise feines Regiments 
(Glairfayt) warf V. mit dem Bajonnete Altes nieder, was ſich ihm entges 
genftellte und gewann eine Pofition nah der andern. Auch dieſes ausges 
zeichnete Verhalten wurde nicht unbelohnt gelaffen, denn wir fehen DB. fhon 
im naͤchſten Feldzuge als Generalmajor im MWartensieben’ihen Corps 
Grenadierbrigade der Divifion Wernek anführen. In der Schladt von, 
Würzburg (3. Eeptbr.) erſtuͤrmte V., verftärkt dur etwas leichte Infan⸗ 
terie, mit feinen Grenadieren einen Wald, der vom Feinde ſtark befeht 
war und hartnädig vertheidige wurde. Da diefer Wald im der rechten 
Flanke der vordringenden Hauptcolonne lag, fo war fein Beſitz unumgängs 
ih noͤthig, und V. trug daher durch die fchnelle Wegnabme defjelben we— 
fentlih zum glüdtidyen Erfolge des für die öflreihifhen Waffen und dem 
Erzherzog Karl fo ruhmvellen Tages bei. — Dem Feldzug von 1799 
wohnte V. als Feldmarfchalllieutenant bei und führte namentlid am 6. 
vernber, als Feldzeugmeifter Kray fich gegen Novi wendete, um die Frans 
zofen unter St. Cyr aus der bier bezogenen günftigen Stellung zu werfen, 
die mittlere Colonne, die aus 3 Bat. und 5 Schwab. beftand. Bei dem 
fehr fchnellen Vordringen der oͤſtteichiſchen Colonnen gegen Novi waren befons 
ders die Bat. der mittleren, Golonne in einige Unordnung gerathen. Als 
daher der franzöfiiche General St. Cor, dieß bemerkend, fchnell vorbrang, 
fo wurde wirklich die Mitte der öftreihiihen Angriffslinie durchbrochen und 
das Vorhaben des Oberbefehlshabers diefer Armee vereitelt. Das Fehlſchla— 





gen des Unternehmens darf aber weniger dem Führer der mittlern Co— 


lonne, als vielmehr dem unglüdlihen Syſtem, deffen Befolgung fo oft 
für die öftreichifchen Waffen verderblih wurde, und dem. auch 5.3.0 
Kray hHuldigte: die Angriffstruppen in eine Menge Colonnen zu zerfplits 
tern, Schuld gegeben werden. Im Gegemtheile gebührt, dem F. Me. B 
der Ruhm, feine 3 Bat. (Zoscana) fehr ſchnell gefammelt und ſich mit 
ihnen dem Feind entgegen geworfen zu haben. DB. hemmte daburdy beit 
Siegeslauf der Franzofen und hielt fi fo fange, bis die Nacht die Käms 
pfer trennte. — Eins der wichtigſten Sreigniffe des Feldzugs 1800, in 
Itallen war bie langwierige Blokade und endliche Einnahme. Genua's. BV. 
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akute Hl Diokabecorps unter. Dit eine Divifion von 45 Bat., bie 
— Streiter zaͤhlte. Die häufigen Gefechte, bie im Anfange ber 
Diokabe vorfielen, gaben V. öfters Gelegenheit, feinen Scharfblid und feine 
perfönlii Zapferkeit an den Tag zu legen. Borzüglicher Erwähnung vers 
bienen die Gefechte bei San : Pietro d’Arena, Rivarolo di Gotta und - 
Monte dum Frateli am 29. und 30. April. Nach der Uebergabe Genua’s 
urde VB, am 5. Juni beordert, nach Piacenza zu gehen und am 8. 
—* DB. das erſte Treffen der Armee unter F. M. ä. Ort, als dieſer bie 
ber den Po gegangenen Franzoſen zurücdwerfen wollte, um fi den Weg 
8 Piacenza zu bahnen. Den 9. gegen Mittag beſetzte V. mit feiner 
pifton die füblihen Abhänge der Höhen von Gafteggio und ſchlug bier 5 
Angriffe der Divifion Chamberlhac zuruͤck. F.M.L. Det, der indef bald 
einfab, er habe fi in der Berechnung der Stärke des Feindes geiret, und 
ber feinen linken Flügel wanten ſah, befahl den Rüdzug, und B., in feiner 
rechten Flanke umgangen, mußte endlich ebenfalls das bisher ſiegreich bes 
iptete Schlachtfeld verlaffen und fich über den Gießbach Coppo nad) 
Berti (f. Cafteggio) bin zurüdziehen. — An der Schladht von 
Rarengo (f. d.) nahm DB. den wirkſamſten Antheil. Er befehligte in der⸗ 
felben das zweite Treffen der linken, vom ML, Ott geführten, Daupts 
colonne. Durch eine Mechtsfchwentung kam Caſtell Gariolo hinter den 
Rücken des äußerten linken Flügels der Truppen Ott's zu liegen, und 
diefer Flügel ftand, wie man zu fagen pflegt, fo ziemlich in der Luft. Ge 
meral Lannes, der diefem Flügel gegenüber ſtand, benugte diefen Umjtanb 
ſogleich und ließ die äußerfte linke Spike deſſelben durch die Brigade Carta 
Saint Cor angreifen, während er den F.M.E. Ott in der Front beichäf: 
tigte. Jener Brigade gelang es auch, Vortheile zu erringen und Gaflell 
Cariolo au beſetzen. Kaum bemerkte dieß V., fo eilte er mit dem Regie 
ment Stuart herbei, erftürmte, Gaftell Gariolo und zwang die Franzofen, 
fih bie hinter Marengo zurückzuziehen. Die Ankunft des Generals Def 
fair auf dem Scylachtfelde entfchied den Ausgang der Schlaht zum Vor: 
theif der Franzoſen. Als beim Einbruch der Dunkelheit auh F.M.E, 
Dit, der bisher den General Lannes feftgehalten hatte, fich gegen Gaftell 
Gariolo zurüdzog, follte V. nochmals Gelegenheit haben, ſich befonders 
auszuzeihnen. Schon während des Nüdmarfches mußte er, in Folge ber 
bigigen Verfolgung von Murat's Reiterei, feine Infanterie häufig aufmar: 
fi laſſen. Kaum war man aber vor Gaftell Gariolo angefommen, fo 
bemerkte man mit Schreden, daß diefer Ort bereits vom Feinde befeßt, und 
fo der Ruͤckzug verfperrt fe. V. verlor indeß die Faſſung nicht. Er 
fürmte den Drt mit dem Regt. Stuart zum zweiten Male und bahnte 
mit dem Bajonnete einen Weg duch den Feind, wobei er aber leider 
Hmwer verwundet wurde. — In der Zwifchenzeit, vom Frieden von Zune 
ville bis zum MWiederausbrud des Krieges mit Frankeeih im Jahre 1805, 
war D. als Divifionar in Herrmannftadt angeftellt. In dem Feldzuge des 
genannten Jahres befehligte V. Anfangs eine, aus drei Brigaden Infan— 
terie beftehende, Divifion, fpäter indeß eine, aus den Brigaden Hohenlohe 
und Lippe beftchende, Grenadierdivifion. Mit diefer Divifion entfchied V. 
ben fehr ungemiffen Ausgang der Schlaht von Galdiero am 30. October 
(f. d.). As die Schlacht zu wanken begann, rüdte V., der bisher in Ne: 
ſerve geflanden hatte, mit dem Regt. Eſterhazy und der Brigade. Rippe vor. 
Ungeachtet der größten Kaltblütigkeit und Tapferkeit vermochten diefe Trup— 
pen indeß dem gemaltigen, auf fie gerichteten Stoß der überlegenen, ſchon 
firgestruntenen Feinde nicht zu, widerſtehen. Sie begannen. zuruͤckzuweichen. 
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In dieſem kritiſchen Momente rief V. feine zweite Brigade herbei und 
wußte diefe feifhen Zruppen, die durch ihren Brigadier begeiftert waten, 
fo geſchickt zu führen und aufzuftellen, daß die zuruͤckgehende Brigade Zeit 
gewann, um fi zu erholen und neu zu ordnen. Mit vereinten Kräften 
wurden nun die Colonnen Maffena’s angegriffen und gänzlich gefchlagen. 
Noch auf dem Schlachtfelde dankte E.H. Karl dem F.M.L. V. perſoͤnlich 
für die ausgezeichnete Führung feiner Divifion, und der Kaifer verlieh ihm 
für den geleifteten wichtigen Dienft das chen erledigte Megiment Kinsky. 
Die Entfcheidung des Sieges von Galdiero war indeß nicht die einzige 
That, die während dieſes Feldzuges B.'s Namen in die Annalen der öf: 
reichiſchen Kriegsgefchichte unvergeßlich einfchreiben ſollte. Bei dem, duirch 
bie Ereigniffe in Deutſchland nothwendig gewordenen, Rüdzuge der Armee 
von Stalien erhielt V. den Auftrag, die Stadt Vicenza einige Zeit zu 
halten, und erhielt dazu A Grenabdierbat., 2 Schwad. Dufaren und 8 
leichte Geſchutze. Vicenza war nur mit einer gewöhnlichen Stadtmauer 
umgeben, allein die Vorſtaͤdte und Gärten erleichterten die Wertheidigung, 
und die angeſchwollene Bachiglione machte den freien Uebergang auf das 
linke Ufer ohne Brüden unmöglih. Am 3. November, Nachmittags um 
4 Uhr, erfhien bie franzöfifhe WVorhut vor Vicenza und V. wurde fogleid 
aufgefordert, fich zu ergeben. Er mies zwar diefen Antrag zurück, fuchte 
aber durch Unterhandlungen Zeit zu gewinnen. Maffena ließ während ber: 
jelben unbemerkt die WVorftädte befegen und, da ihm Zeitverfuft eben fo 
nachtheilig war, wie den Oeſtreichern Zeitgeminn wuͤnſchenswerth, von 5 
Uhr an die Stadt heftig befchießen. Aber weder diefes ſtarke Feuer, noch 
zwei Stürme auf bie Stadtmauer erfhütterten den Muth der ſchwachen 
Befagung und ihres Anführers, der faft vereinigten Armee Maffena’s gr 
genüber. Erſt nachdem der wichtige Zweck erreicht war, verließ V. in der 
Nacht zum 5. die Stadt, die nur mit 2 Bat. befept blieb. Durd bie 
tapfere Vertheidigung war e8 gelungen, 7 Bat. und 2 Schwad. nach Fuſine 
und 5 Grenadierbat. unangefohten nad der untern Brenta zu führen, mo 
diefe Truppen eingeihifft wurden, um die Befagung von Venedig zu ver 
ftärken. Ferner hatte das Gros der Armee des E.H. Karl dadurch einige ' 
Zeit gewonnen, um ſich zu erholen und fowohl fie felbit, fo wie die zahl 
reihen Geſchuͤtzzͤge hatten ohne Werluft das Linke Ufer der Bacdjiglione 
erreicht und konnte nun ungeftört und vereint den Rüdzug nach der Brenta 
antreten. — Mad) wiedergemonnenem Frieden war V. Anfangs Beifiger 
der Commiſſion, die die Vorfälle bei Um unterfuchen follte. Nachdem dieles 
für jeden Deftreicher fo traurige Gefhäft beendet war, ging V. von Jo 
fepheftadt, wo die Verhandlungen ftattgefunden, nah Prag und übernahm 
bier das Divifionscommando. — Beim Ausbruche des Krieges von 1809 
befehligte V. anfänglich das erfte Armeecorps, welches von Boͤhmen aus in 
Baiern eindrang. Durch fein, bei fo hohem Alter (61 Jahr) feltenes, 
Beifpiel von Hingebung ftellte er den XZruppen ein Mufter auf, meldet 
fie gern befolgten, und fo die Mühen des befchwerlichen Feldzuges mit 
freudigem Muthe ertragen ließ. Sobald General Bellegarde bei der Armee 
eingetroffen war, übergab V. das Commando des erjten Corps an dieſen 
und übernahm dasjenige feiner Divifion, die beim erften Corps ftand, Im 
der Schlacht bei Aspern erfocht ſich V. bie legten Porbeeren. Der greife 
General zeigte eine Belonnenheit, einen Muth und Laltblütige Tapferkeit, 
bie die unter ihm fechtenden, in Maffen formirten Regimenter zu unge 
woͤhnlichen Leiftungen begeifterte. Der Kaifer belohnte ihn dafür durh Ev 
nennung zum wirklichen Feldzeugmeiſter außer der Reihe. Zugleich wurde 
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B., jedoch in Beruͤckſichtigung feines vorgeruͤckten Alters, in den Ruheftand 
verfegt. Nach Beendigung des Krirges wurde \B. zum Gommandanten 
und 1843 zum Gouverneur ber Zeftung Sofephsitadt ernannt. In diefer 
Stellung empfing V. vom Kaifer Alerander v. Rußland, als diefer bie 
Feftung befichtigte, die ehrenditen Beweiſe von Achtung und Anerkennung 
feiner Verdienfte. Im Jahre 1817 feierte V. zu Sofepheitadt fein 50jäh: 
tiges Dienftjubildum. In der Naht vom 27 — 28. Juni 4822 verfchied 
B. fanft und unvermutbet, aufrichtig betrauert von feiner Umgebung und 
feinen Untergebenen. Den Beremwigten überlebte nur ein Enkel, denn fein 
jüngerer Bruder ftarb fhon früher als k. k. Oberfilieutenant und auch feine 
3 Söhne fah der gebeugte Vater vor fich hinübergehen. Der ältefte fiel 
auf dem Bette ber Ehre. (Vergl. Johann Ritter v. Ritterberg's Bios 
graphien der ausgezeichnetiten Feldherren der k. k. öftreihifchen Armee und 
mehrere Geſchichtswerke über die Kriege Deftreihs mit 

- Dogelzunge, ein eiferner Stab, welcher zum Ausziehen eingerofteter 
Kugeln aus den Gefhüsröhren dient, und zu diefem Endzwecke auf der 
einen Seite gehärtet und rauh gemacht ift. 

Volano, Dorf zwifhen Trient und Roveredo. 

Gefeht am 24. April 1809, 

Das öftreihifhe Deer unter Erzherzog Johann machte zu Anfang des 
Feldzuges 1809 in Stalien ſchnelle Fortfchritte ; das franzöfiihe unter dem 
Virekönige von Jtalien hatte in der zweiten Hälfte des Aprils bereits hinter 
die Brenta weihen müfjen und deſſen fernerer Rüdzug nad Verona war 
nicht zu bezweifeln ([. Sacile und Villanuova) Dielen Fortſchritten 
war es zuzufchreiben, daß der in Suͤdtyrol commandirende franzöfifche Ges, 
neral. Baraguap d’Hilliers am 22, April Trient räumte, die Brüde über 
die Etſch abbrannte und ſich nad Moveredo zuruͤckzog. Der FM.L. Cha 
ſteler, Commandant des in Tyrol operirenden oͤſtreichiſchen Corps, folgte 
ihm und traf am 24. April früh auf feine vor Murazzo aufgeftellten Vor⸗ 
poften. Sie wurden bis jenfeitd Volano verfolgt, das die Deftreicher bes 
fegten. General Baraguay d'Hilliers zeigte fi in einer Stellung auf den 
vortheilhaften Höhen von S. Jlario, mit dem rechten Flügel an Saltaria, 
mit dem linken an die Etſch gelehnt, quer über die Strafe nach Koveredo. 
Er hatte 6— 7000 M. Die öftreichifhhe Colonne auf der Straße war 
faum 3000 M. ſtark und ihre von Volano aus unternommenen Angriffe 
blieben daher ohne Erfolg; «ben fo wenig aber gelang es den Franzofen, 
bie ihrerfeitd wieder angriffen,, den Deftreihern Volano zu entreißen. Sie 
bemädptigten ſich zwar einmal dieſes Dorfes, wurden jedod von einem in 
Referve ftehenden Bataillone wieder heraus und in ihre Stellung zurückge⸗ 
- worfen. Am Abende traf ein auf dem rechten Etſchufer vorgegangenes oͤſt⸗ 
reichifches Detachyement, gegenüber von ©. Slario, ein und befchoß den line 
ken Flügel des Feindes; die Franzoſen dagegen bewarfen Volano mit 
Granaten. Der öftreichifche Verluſt befand in 15 Dfficieren, 500 M. an 
Todten und Verwundeten; der ber Franzofen dürfte nicht geringer geweſen 
fein. F.M.L. Chafteler benugte den 25. April, wo bei Volano nur einige 
Vorpoftengefechte flattfanden, zu einer Umgehung der Höhen von Saltaria, 
des Stügpunctes vom feindlichen rechten Flügel, und wollte den Feind am 
26. früh bier und in der Mitte bei Volano wiederum angreifen; allein 
diefer verließ feine Stellung bereits in der Nacht, überzeugt von der Uns 
baltbarkeit derfelben, nad dem Einrüden des Erzherzoges Johann in Bafs 
ſano. Chaſteler ruͤckte am 26. April früh in Roveredo ein und ließ den 
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Feind auf der Hauptſtraße von Verona verfolgen. (Bergl. Deſtrelch. millt. 
Zeitſchrift. Jahrg. 1833.) T. 

Volksbewaffnung. Sie war vor wenig Jahren das Loſungswort 
dee Demagogen und aller Gegner der ſtehenden Deere, welche von ihnen 
eines verderblichen Einfluffes auf die Wohlfahrt und Sicherheit der Biker 
befhyutdigt ‘wurden, weßhalb die Mortführer auf deren Abfchaffung und 
auf die Deganifation einer allgemeinen Volkbewaffnung antrugen. Die 
Demagogen beabfichtigten dadurch im Grunde nichts weiter, als den Re 
gierungen daB Mittel zu entreißen, fich den ferneren demagogifchen Umtrie 
ben mit Nachdruck widerfegen zu können, weil vorberzufehen mar, baß ber 
in ſich abgeſchloſſene Mititairftand für die revolutionairen Zwecke nicht fo 
feicht zu gewinnen fein dürfte, als das bewaffnete Volt, Die Ubrigen Gez⸗ 
ner der ftchenden Deere betrachteten diefelben in ihrer Einfalt als eine 
veraltete Wehrverfaffung,, dachten nur an die ehemaligen Mißbraͤuche in 
derfelben, hielten fie zum Schuge des Landes für unzulänglihd, und glaub: 
sen fie ohne Schwierigkeit und Machtheil durch rine allgemeine Volkobe— 
waffnung erfegen zu können. Diefes Gefchrei verftummte aber allmaͤlig, 
fobald die Regierungen anfingen, die Leute beim Morte zu nehmen und 
von ihnen Dienftlleiftungen zu verlangen, weldye zwar mit ihrert ultramons 
tanen Theorieen im Einklange fanden, nicht aber mit den übrigen bürger: 
lichen Verhaͤltniſſen. Man überzeugte fi bald, daß es in dem meiften 
Beziehungen erfprießlicher fei, wenn jeder Staatsbewohner feine Zeit und 
Kräfte den gewählten Belchäftigungen oder Nahrungszreigen ausſchließlich 
widmen könne; daß die Befähigung zum Kriegsdienfte nit blos durch 
eine mechanifche Abrichtung und Waffenführung begrüumdet werde, und daß 
es am Ende doch wohl im der natürlichen Ordnung der Dinge kiege, wenn 
nur ein Heiner Theil der Bevölkerung zum Waffendienfte berufen, darin 
vonftändig geübt werde und zu befferer Begründung feiner organifchen Eins 
heit audy einen befonderen Stand bilde, der weder bürgerliche Verpflichtungen 
habe, noch bürgerliche Gewerbe treibe u. f. w. 

Es wide indefien fehlerhaft fein, wenn man biefen Gegenftand nur 
aus einem fo einfeitigen Gefichtspuncte betrachten mollte; denn eine allge 
meine Volksbewaffnung iſt nur in dem Sinne verwerflih, im welchem fit 
vor einigen Jahren hervorgerufen werden follte, und gewährt in einem ans 
deren befchränkteren Sinne übermwiegende Vortheile. Kein Staat in Europa 
ift naͤmlich in der Rage, daß er eim fiehendes Heer unterhalten koͤnne, mel: 
ches ſtark genug wäre, die Unterſtuͤzung der übrigen Landesbernohner zu 
entbehren. Selbſt das mächtige Rußland konnte — im Verhaͤltniß zu 
feiner Größe und Volkszahl — nur ſchwache Deere in das Feld rücken 
kaffen, und verdankt die jegige Ertweiterung feiner Kriegsmacht vorzugstdeife 
den Mititaireolonien (f. d.), welche eine eben fo ergiebige, aber weit wichti⸗ 
gere Ergänzungsquelle geworden find, als die Militaireonfeription (f. d.) der 
Sranzofen, das Landwehtſyſtem der Deftreiher und Preußen. Diefes Be 
bürfniß an Verſtaͤrkung der bewaffneten Macht im Kriege durch den wehr⸗ 
haften Theil der Bevölkerung, ift faft zu allen Zeiten gefühlt worden, aber 
nicht immer aus denfelben Urfachen. In den aͤlteſten Zeiten der fiehenden 
Heere, die man ſchon bei den Griechen und Roͤmern antrifft und fajt alle 
Stadien durchlaufen fieht, waren die zum beftändigen Waffendienft vers 
pflidjteten oder bezahlten Streiter viel zu wenig zahlteich, um auch mut 
dem geringften Bedarf an Streitkräften zu genügen; man mußte alfo auf 
Mittel finnen, fie ſchnell und ohme bedeutende Koften vermehren zu können. 
Das einfachſte Mittel war: die Verpflichtung alter freien Männer ſum 
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außergewoͤhnlichen Dienſte, alſo beim wirklichen Ausbruche des Krieges. 
Die Römer gingen einen Schritt weiter und führten die Militairconfeription 
ein, wodurch die waffenfähige Bevölkerung einen höheren Grad von Dienſt⸗ 
Lenntnif und Priegerifcher Tuͤchtigkeit erhielt, als wenn man die Aneignung 
der Eriegerifchen Fertigkeiten von dem guten Willen der Bürger abhängig 
machte und dieſe erft in dem Augenblide des Bedarfs zum Dienfte berief. 
Das fichende Deer wurde dadurch zu einer Eriegerifchen Bildungsfhule des 
Bolks, ja fogar zu einer Pflanzſchule für andere nicht minder wichtige 
Bmeige des Staatsdienftes, denn es mußte jeder roͤmiſche Bürger einige 
Sahre im Waffendienfte verlebt haben, bevor. er Anmartfchaft zu anderen 
Staatsämtern erhielt. — Im Mittelalter beftand die bewaffnete Macht 
im engern Sinne nur aus dem Gefolge der Fürften und ihrer Vafallen. 
Die Eleinlichen Zwecke, um welche man ſich gegenfeitig befämpfte und die 
eigenthümliche Weiſe, mit welcher man dabei zu Werke ging, madıten 
feine großen Kriegsrüftungen nöthig. Der Heerbann und das Lehnsweſen 
reichten in dem meiften Fällen aus. Sobald aber der Krieg einen ernfteren 
Charakter annahm und nicht in einigen Gefechten oder Feldzuͤgen ausge: 
fochten werden konnte, fühlte man auch das Bedürfniß einer aniehnlicheren 
Bermehrung der Streitkräfte, als fie durch Aufbietung einer größeren Ans 
zahlt Ritter und Knechte bewirkt werden konnte. Es gab jedody in damas 
digen Beiten fein amderes Mittel, diefes Bedurfniß zu befriedigen, als das 
Wecbeſyſtem (f. d.), deſſen ſich ſchon einige griechifhe und macedonifche 
Fürſten mit Erfolg bedient hatten. Allein es waren hierzu bedeutende 
Geldmittel erforderlich, und wenn diefe fehlten, mußten die Fürften ihre 
Zuflucht zur gezwungenen Aushebung (f. Cantonſyſtem) nehmen. 
Hier und da wurden jedoch auch Einrichtungen getroffen, die dem jegigen 
Landwehrſoſtem fehr nahe kommen. In mehreren deuticen Ländern mußte 
ſchon im 15. Jahrhundert jeder neu aufgenommene Bürger fid) wehrhaft 
machen und im Gebrauche der Waffen üben. Die deutihen Schügengilden 
fcheinen eine Folge jener Anordnungen gewefen zu fein. In Frankreich ent⸗ 
fanden Communal- und Nationalgarden, in Schottland und England 
Miligen, in Holland die Schuttery, welche zu verfdjiedenen Zeiten fehr 
nuͤtzliche Dienfte leifteten. — Die größere Ausbildung des Mititairfoftems 
amd der fiehenden Heere (f. d.) ſchien dieſe bürgerlichen Wehranftalten 
überflüffig gu. machen, und fie kamen im Laufe des 18. Jahrhunderts faft 
gänzlich außer Brauch, oder beftanden nur nod dem Namen nad. Der 
nordameriknnifche Befreiungs: und der franzöfifche Revolutionskrieg machten 
aber die Unzulänglichkeit der flehenden Deere fo bemerkbar, oder ihre auss 
ſchließliche Anwendung fo bedenklich, dag man die Verpflichtung des Volkes 
zum Kriegsdienfte nicht blos erneuerte, fondern auch im größerer Ausdehs 
nung als: zuvor geltend machte. Der Verſuch, die ftebenden Deere durch 
eine allgemeine Bolfsbewaffnung ganz zu verdrängen, iſt jedoch nirgends 
gelungen, aus Gründen, die bereits oben angedeutet wurden, und denen 
noch viele andere hinzugefügt werden könnten (f. Nationalgarden). 
Dagegen ift man im mehreren Staaten ernjtlidy darauf bedacht gewefen, 
duch Buziehung einer mehr oder minder allgemeinen Volksbewaffnung die 
freitbare Macht des Staates fowohl auf eine, dem möglichen Bedürfniffe 
mehr entiprechende, Höhe zu bringen, als das ftehende Drer in Ftiedens⸗ 
geiten zu vermindern. — Us ein Muſterbild in dieſer Dinficht werden 
gewöhnlich die nordameritanifhen Freiſtaaten angeführt. Dort verhaͤlt ſich 
die Baht der Milizen zur Volksmenge ungefähre wie 1 zu 41, bie der 
Soldaten wie 1 zw 2000, wodurd der Aufwand für das Militairweſen 
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allerdings ſeht vermindert wird. Indeſſen möchte dieſes Beiſpiel in eure 
paͤiſchen Staaten durchaus unnachahmbar fein, fo wie ſich allenfalls die 
Behauptung rechtfertigen läßt, daß das viel gerühmte nordamerikaniſche 
Mitizfpftem weder fehe mwohlfeil, noch überhaupt genügend if. Sollen biefe 
Mitizen den Mangel vegulärer Zruppen erfegen, was offenbar von ihnen 
verlangt wird, fo müffen fie eben fo forgfältig wie dieſe eingekbt werden. 
Sierzu reicht aber die Geſchicklichkeit der Einzelnen im Waffengebrauch, 
welche keineswegs bei allen Individuen vorausgefegt werden darf, bekannt⸗ 
lich nicht aus; es ift die Einuͤbung taftifher Evolutionen mit Meinen und 
großen Zruppenabtheilungen, eine gewiſſe Sicherheit im Dienfldetrieb vor 
dem Feinde erforderlih, und es müffen natürlih aud die Beichishaber 

aller Grade hinlängliche Gelegenheit haben, fi in der Führung und pwedc⸗ 

‚gemäßen Verwendung ihrer Abtheilungen dergeftalt zu üben, daß fie ink 
gefammt die Fähigkeit erlangen, die erhaltenen Befehle mit Zuverläffigkeit 
auszuführen. Hierzu würden jährlich mehrmwöcentlihe Aufammenziehungen 
erforderlich fein. Berückſichtigt man nun die großen Entfernungen folder 
Sammelpläge von den zahlloſen zerfireut liegenden Wohnungen ber nord: 
amerikanifhen Landleute, bringt. man den Zeitverluft und die Reifekoften 
in Rehnung, welche dem Einzelnen daraus unvermeidlid erwachſen, To 
geht daraus hervor, daß der mit Einübung der Milizen verbundene indi 
recte, d. h. individuelle Aufwand ſich fehr hoch belaufen muf. Aufwand 
bleibt aber immer Aufwand, und es ift im diefer Beziehung gleichgiltig, æ 

man das Geld für Reiſekoſten ıc. ausgibt, oder an die Staatscaffe zum 

Unterhalte ftehender Zruppen zahlt. Für die Wehrverfaffung ift es abe 

nicht gleichgiltig, wofür die Opfer der Einzelnen gebradyt werden, denn 
wenn ein Milize für die Dauer der Zufammenziehung vielleiht 50 Dokars 
ausgibt, fo gewinnt die Wehrverfaffung dadurch nichts, und es kann ber: 
ſelben höchftens das gut gefchrieben werden, was ber Sold und bie fom 
ftigen Gebührniffe eines wirklichen Militaird in derfelben Zeit betragen 
würden. 

Dergleihen Zufammenziehungen finden deßhalb auch gar nicht flatt, 
man hält blos zumeilen Mufterungen, wobei zwar auch fogenannte Kriegt: 
übungen vorgenommen werden, die aber den vielfältigen Schilderungen zu 
Folge mehr Stoff zum Lachen geben, ald mwahrhaften Nupen haben. 
Häufig werden dabei nur Stimmen gefammelt für die Wahl zu den erle— 
digten Befehlshaberftellen, und die Gandidaten find defhalb keineswegs ge 
neigt, ihren Mitbürgern große Anftrengungen zuzumuthen, weil diejenigen 
am liebften gewählt werden, melde an die Geſchicklichkeit ihrer Unterge⸗ 
bungen die geringften Forderungen ftellen. Diefes Wahlſyſtem ift alſe das 
wefentlichfte Hinderniß, tüchtige Befehlshaber zu erhalten, wenn das unter 
ſolchen BVerhältniffen überhaupt möglih wäre; und fobald die Befehlshaber 
nichts oder nicht viel taugen, kann auch die Truppe nicht leiften, was fie 
fol. Nun gibt e8 zwar eine Militairfchule zu Weftpoint, aus welcher gut 
anterrichtete Subjecte hervorgehen follen; fie reichen aber faum bin, bie 
vacant werdenden Dfficiersftellen bei der Artillerie und beim Geniewefen zu 
befegen, die große Mehrheit der Dfficiere entfpringt alfo immer aus ber 
Wahl. — Daß das nordamerifanifhe Mitizfpftem für die Beſchuͤtzung 
der Staaten nicht ausreichend fei, hat die Erfahrung ebenfall® bewieſen. 
Man kann fih ja nicht einmal gegen bie Einfälle der wilden Urbewohner 
fhügen! — Wie dem aber aud fein möge, fo ſcheint body aus den 
Verhaͤltniſſen des Landes hervorzugehen, daß die Mitizen die Hauptſtaͤrke 
ber noxdamerikaniſchen Wehrverfafjung ausmachen müffen, und daß «in 
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großes flehendes Heer dort wenig nügen twürbe. Aber das Anzahlverhältnig 
ber ſtehenden Truppen zur Volksmenge ift jedenfalls zu gering. Der befte 
Schutz ber Freiftaaten gegen größere Angriffe der Gtenznachbarn find die 
menſchenleeren Räume, in denen eine feindliche Armee verhungern müßte. 
In unferem bevölterten und überall angebauten Europa ein folhes Wehr⸗ 
ſyſtem nachbilden zu wollen, wäre der gröbfte Unfinn! 

Die franzöfifche Nationalgarde, die holländifche Schuttery und die oͤſtreichi⸗ 
ſche Landweht find nur ein Mittelding zwiſchen Militair und Bürgerwehr, und 
werden nur zuc theilweiſen Verſtaͤrkung des ſtehenden Heeres benugt. Doc) 
bat die franzoͤſiſche Nationalgarde in neuefter Zeit noch eine politifche Wich⸗ 
tigkeit echalten, die jedoch auf ihre Eriegerifche Wichtigkeit ohne Einfluß ift. 
Mit der preußifhen Landwehr verhält es ſich amders; fie geht aus dem 
ftebenden Deere hervor, bildet deſſen Hauptreferve und ift die wichtigfte 
Stüge der ganzen Wehrverfaffung. Doch gilt das Gefagte bloß von dem 
eriten Aufgebot, benn das zweite und dritte dürfte nur wenig friegstüch: 
tiger fein, als bie Landwehren anderer großer Staaten. Die holländifche 
Schuttery mag etwas beffer fein, man findet hierüber im Brodhaufifchen 
Sonverfationslericon ausführliche Nachweiſungen, die aber hier nicht abges 
ſchrieden werden können. 

Das Borhandenfein folder, mehr oder minder geregelter, Volksbewaff⸗ 
nungen ift nice ohne Einfluß auf die Kriegführung geblieben. Die plößs 
liche Aufbiertung fo beträchtlicher Streitkräfte führt fo gewaltige Erfchüttes 
zungen im Staatsleben herbei, daß man mehr als jemals Bedenken trägt, 
einen Krieg zu beginnen. Hierin mödjte der wichtigfte Wortheil diefer 
neuen und coloffalen Wehrverfaffung beftehen. Nicht minder wichtig find 
aber auch bie damit verbundenen #riegerifchen Uebungen, wodurch das 
männlihe Geſchlecht Bräftiger und herzhafter gemacht wird. Endlich wird 
aud der Geilt der Drdnung, der Pünctlicykeit und des Gehorfams im 
Volle dadurch geweckt, ausgebildet und auf alle bürgerlihen Verhaͤltniſſe 
übergetragen, vorausgefegt, daß die Eriegerifchen Uebungen mit Ernft und 
Strenge betrieben meroen und nicht in Soldatenfpielerei ausarten. Es 
kann alfo dieſes Wehrſyſtem in gewiffer Beziehung ein Mittel zur allges 
meinen Volksbildung werden. (Vergl. damit Volkskrieg.) 

Pz. 

Volkofrieg. Nah der Behauptung einiger Wortführer unferes res 
volutionären Zeitalters foll das Intereffe der Fürften gewöhnlich ein anderes 
fein, als das Intereffe der Völker, und diefe Verſchiedenheit der Intereſſen 
fol ſich namentlidy bei Anläffen zum Kriege fehr deutlich ausfprehen. Es 
tft allerdings nicht im Abrede zu ftellen, daß die große Mehrheit der Erb⸗ 
folgetriege, welche im Laufe des vorigen Jahrhunderts beinahe ganz Europa 
erfhütterten, bauptfählih nur im Intereſſe der betreffenden Dynaſtien ges 
führt worden ift, da die Völker weit weniger darnah fragen, wer fie 
vegiert, als wie fie regiert werden, und ihre Anhänglichkeit an die Regen» 
tenfamilie eben nur duch diefes Wie begründet wird, wie man das in 
Dortugal, Spanien, Frankreich und den Niederlanden gefehen hat. Allein, 
wenn es auch im vorigen Jahrhundert Antäffe zu Kriegen gegeben, bei 
melden die Fürften weit mehr als die Völker intereffirt waren, fo darf 
man doch bei dem jetzigen Buffande der europdifchen Staatsverhäftniffe an: 
nehmen, daß Fürft und Volk an der Integrität, oder aud an ber theile 
weifen Gebietsvergrößerung des Staates, gleiches Intereſſe haben, wenn es 
auch niche allgemein erkannt wird. Dennoch hat man, auf die Erſchei⸗ 
nungen früherer Zeiten fidy berufend, gefagt, daß «6 — „Volkskriege“ 
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und auch „Füͤrſtenkriege“ gäbe, deren Weſen und Tendenz ganz verſchieden 
ſei. Diefe Verfchiedenheit folk namentlich darin beleben, daß der Volks: 
krieg nur auf Betrieb oder mit Zuſtimmung eines ganzen Volkes bes 
fhloffen und durch Hilfe einer allgemeinen Volksbewaffnung (ſ. d.) geführt 
werde; er bildet fonady den Gegenfag vom fogenannten Fürſtenkriege, 
der nur vom Fürften befchloffen und mit den in feinem Solde ſtehenden 
Truppen gefühet werde. Durch dieſe Unterfcheidung ‚haben aber die Be: 
griffe an Klarheit nit gewonnen, es ijt daher ganz unnuͤtz, länger Dabei 
zu verweilen, weil man in unferen Zagen nur noch damad) fragt, ob ein 
Krieg mehr oder weniger volksthümlich ſei. 

Wil man jedody den Volkskrieg für einen felbftftändigen Begriff gel: 
ten laffen, fo würde drunter ein folder Krieg zu veritehen fein, für welchen 
die Maſſe des Volks in fo hohem Grade begeiftert ift, daß fie unaufgefor: 
dert Anſtalten trifft, die Streitkräfte auf jede Meife zu vermehren, oder 
ſelbſt perfönlichen Antheil am Kriege zu nehmen. Im erſteren Falle wur: 
den fich alfo patriotifhe Geſellſchaften bilden, » welche aus eigenen Mitteln 
Vorräthe von Belleidungs: und Ausrüftungsgrgenfländen, von Waffen 
und Munition, fo wie Pferde und allerband Zransportmittel anfchaffen 
und diefe zur Verfügung der Regierung fiellen. Im andern Holle würden 
bewaffnete Banden gebildet werden müffen, welche fich entweder den Trup⸗ 
pen anfchließen, oder auf eigene Hand operiren und dem Feinde allen nur 
erdenklichen Abbruh zu thun verfuhen. Erſcheinungen diefer Art find 
1795 und 1814 in Frankreich, 1799 in Schwaben, 1809 in Xorol, 
Defteih und Spanien (bier fogar bis auf umfere. Tage), 1812 in Ruß: 
land, 1815 haupsfählih in Preußen, fpäter auch in Sachſen und andern 
deutfhen Staaten, 1821 in Griechenland, 1851 in Polen, 1839 in 
Belgien vorgefommen. In den weniger civilifirten Ländern außerhalb 
Europa erblidt man folche allgemeine Schilderhebungen bäufiger; fo iſt 
zum Beifpiel der Krieg der Araber gegen die Franzoſen, der Tſcherkeſſen 
gegen die Ruffen, der Indianer (Rothhäute) grgen die fie allmälig vertreis 
benden Nordamerikaner, in der obigen Bedeutung des Worts ein Volkskrieg 
ju nennen. 

Militairisc betrachtet, Hat ein folder Krieg allerdings eine viel höhere Be— 
deutung, muß aud auf eigenthuͤmliche Weife geführt werden. Iſt die Begei: 
fterung und perfönliche Theilnahme auf beiden Seiten wahrzunehmen und: von 
gleicher Intenficät, fo muß daraus ein wahrer Vernichtungskrieg entſtehen. 
In den meilten Fällen dürfte aber eine ſolche Erſcheinung nur auf Seite 
der ſchwaͤcheren und angegriffenen Partei vorkommen, welche eben durch 
diefe Aufbietung aller Kräfte fih in ein Gleichgewicht zum Gegner zu fe: 
gen, vieleicht jelbjt ein Uebergewicht zu verfchaffen und den Sieg zu errins 
gen ſucht. Aber man mus das SKriegführen aus dem allethoͤchſten Ge: 
fihtspuncte betrachten, wenn man die Wirkfamkeit einer foldyen allgemeinen 
Zheilnahme am Widerftande in ihrem ganzen Umfange erdennen will. In 
diejer Beziehung erfcheint der Krieg wie jeder anhaltende Kampf im Elei: 
nerven Mapftabe, als ein langfames gegenfeitiges Wernichten der Streit: 
Eräfte; wer den legten Ueberfhuß behält und damit die legte Anftrengung 
madt, muß nothwendig Sieger bleiben. — Hält man dieſe Idee feſt, fo 
ift es leicht, die Orundjüge für das Verhalten der Parteien, im Ganzen fo: 
wohl wie im Einzelnen, feftzuftellen und zu ordnen. Beſteht 5. B. die 
Theilnahme des Dolls am Kriege nur in Derbeifhaffung von materiellen 
Streitkräften, fo würde die Hauptforge dee Regierung darauf gerichtet fein 
müjfen, daß diefe Quelle durch den rind nicht fo leicht verfiopft werden 
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könne. Der Ktieg muß im diefem Falle den Charakter einer mehr ört: 
lichen Bertheidigung annehmen, d. b. man muß durch fefte und verfchanzte 
Stellungen ziwifhen den Feftungen des Landes die ruͤckwaͤrtigen Provinzen, 
in welchen die Organifation und Verwendung der materiellen Streitkräfte 
vorbereitet roird, gegen feindliche Einfälle möglihft zu deden, allgemeine 
und enriheidende Gefechte aber fo lange zu vermeiden fuchen, bis alle 
Kräfte des Landes in Wirkfamkeit geſetzt, und das urfprüngliche Mißver- 
haͤltniß zum Gegner ausgeglichen ift. Kann man diefen zu Belagerungen . 
nöthigen , defto beffer, denn dadurch wird Zeit gewonnen. Sollte es aber 
dutch obige Mittel nicht gelingen, dem vordringenden Feinde Schranken zu fegen, 
fo ftehen die Sachen allerdings fchlimm, denn er wird dann nicht verfäumen, 
bie vorbereiteten Rampfmittel in feine Gewalt zu bringen und felbft zu bes 
mager. — Iſt hingegen das Volk zur perſoͤnlichen Theilnahme am Kriege 
gemeigt, die Volkserziehung und das Land hierzu geeignet, fo darf man 
ven Haufe aus mehr offenjiv zu Werke gehen. Es fchadet in dieſem Falle 
wenig, wenn der Feind Zerrain gewinnt, ja man muß ihn fogar recht 
tief in das Land zu ziehen fuchen, weil nur auf diefe Weife alle vorhandenen 
Kräfte witkſam merden können. Doch wird man dem Feinde mo möglich 
nichts als dad Tetrain Überlaffen und Alles, mas zum Unterhalte und zur 
Bequemlichkeit feiner Truppen dienen Eönnte, in Sicherheit bringen oder 
vernichten müffen. Sieht fi der Feind dadurch in Verlegenheit gefegt, 
fängt er an, unfhlüffig und zaghaft im feinen Unternehmungen zu werden, 
dann iſt der Augenblick gekommen, von allen Seiten gleidyzeitig über ihn 
berzufallen und ihn zu vernichten. Die Opfer, weldye man früher bringen 
mußte, um eine folche Reaction möglich zu machen, werden durch eine voll: 
ftändiye Befiegung- des Gegners reichlich vergütet, man erwirbt ſich dadurch 
bauernden Rahm und darf nicht befürchten, fobald wieder mit einem Ans 
ariffe bedroht zu werden. 

Die Mittel, einen ſolchen Volkökrieg zu führen, ſtehen aber nicht 
dem Wolle zum Gebote. in meift ebenes, uͤberall ſorgfaͤltig bebautes 
Yand, ein Volk, beffen Handel und Induſtrie feine Haupterwerbsquellen 
bitden, und welches an viele Iururidfe Bedürfniffe gewoͤhnt iſt, eignen ſich 
wenig dazu, Der Bolkskrieg verlangt ein waldiges Gebirgsland, wo einige 
Hundert geübte Schligen auch ſtatken Truppencorps keck ſich entgegen ftels 
ten können; ober auc große unfruchtbare Ebenen, in welchem Falle die 
bewaffneten Banden beritten fein und den Kampf nad) — fuͤhren 
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nuſſen. 
Volones, die Freiwilligen der Roͤmer, deren zuerſt nach der Schlacht 


bei Cannaͤ Erwaͤhnung geſchieht, wo 8000 Sklaven ſich freiwillig erboten, 
Kriegsdienite zu thun, um dem Feldzuge gegen die Punier beizuwohnen. 
Se weht bie roͤmiſche Kriegszucht erichlaffte und der Kriegsdienft nicht 
ehr als eine ehrende Beſchaͤftigung, fondern als eine Laſt angefehen 
murde, deſto öfter fahen ſich die Kaifer genöthigt, ihre Deere durch Frei: 
willige, welche meiit Sklaven waren, zu compfettiren. Diefer Gebrauch 
vurde endlih ſtationaͤr und die auf diefe Weiſe angeworbenen Truppen 
rießen voluntani. 

Volontairs, fiehe Freiwillige. 

Voltigeur, fiehe Eliten und Beliten. 

Vorbeimarfdy. Das Defiliren vor einem Höheren foll dazu dienen, 
emfelben @etegenbeit zu geben, den Zuftand und die militairifche Haltung 
ee Zruppe beffer beurteilen zu Bönnen, als das bei einern flüchtigen Ab— 
iten ber Ftont möglih if. Kin folcher NN. — daher bei 
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jeder Specialrevue, insbeſondere aber auch nach anſtrengenden Märfchen 
und hartnaͤckigen Gefechten angeordnet, ſobald der höhere Befehlshaber Zeit 
dazu findet und die Verhältniffe eine folhe Befichtigung geftatten. Der 
Vorbeimarſch gefhieht gewoͤhnlich in offener Golonne, Anfangs mit Zügen, 
fpäter aber und bei größeren Zruppenmaffen in größeren Abtheilungen, 
wohl auch in gefhloffenen Bataillonss und Regimentscolonnen. Die Ga: 
valerie und reitende Artillerie bedienen ſich hierzu verfchiedener Gangarten, 
um zugleih auch den Grad ihrer Ausbildung im Reiten und Fahren zu 
zeigen, fo weit dieß in gefchloffener Ordnung möglich if. Wenn jedod 
dem WVorbeimarfche größerer Werth beigelegt, und derfelbe zu einer Haupt 
übung gemadt wird, die ganze Vormittage in, Anfprud nimmt, dann ill 
das Mittel mit dem Zwecke verwechfelt worden ; denn der Vorbeimarſch, als 
Uebung betrachtet, trägt zur technifchen oder taktifhen Ausbildung der 
Truppe gar nichts bei, hat fogar mande Nachtheile, wenn er zu oft wies 
derholt wird, weil er nur die Gefchiclichkeit im Marfhiren auf fehr güns 
ftigem Boden beurkunder. Einſichtsvolle Befehlshaber Laffen daher die 
Truppen lieber mandvriren und in folden Handlungen üben, welche zur 
Ueberwindung des Feindes dienen können. Daß hierbei der Marfc mit 
genauer Richtung und Fühlung, mit genauer Beobachtung der Abftände, 
der befohlnen Gangarten und in möglichft gerader Haltung, eine ſeht uns 
tergeordniete Rolle fpielt; daß alle dieſe Dinge fogar entbehrlich find und 
durch andere Kunfifertigkeiten uͤberwogen werden, weiß zwar jeder Kriegs 
verftändige, doch fcheint es, daß im der langen Friedenszeit nicht immer 
daran gedacht wird, und daß man hier und da mehr darauf bedacht ift, bie 
Truppen für Specialtevuen, als für den Krieg auszubilden. Mehr über 
diefen Geyenftand ift in dem Artikel Paraden zu leſen. 
Pz. 
Vorgraben, ift eins der Annäherungshinderniffe, meldyes ſowohl bei 
Seldbefeftigungen, ald auch bei proviforifchen und beftändigen Befeftigungen 
feine Anwendung findet. Es laͤuft diefer Graben gewöhnli parallel mit 
der Außern Begrenzung der Befelligung, entweder unmittelbar am Fuße 
des Glacis oder auch in einer Entfernung von 30 -50 Schritten vor dem 
Hauptgraben, um bdiefe herum. Sein Profil hat entweder die gewöhnliche 
Geftalt, nämlidy die des Trapezes, oder es ift ein fogenannter Spiggraben, 
d. b. er hat die Geftalt eined Dreieds mit ganz flacher Escarpen= und 
fteitee Gontrescarpenböfhung (f. Graben). Seine geringften Dimenfio: 
nen, wenn er als ein genügliches Annäherungshinderniß gelten foll, find 
6 Fuß Tiefe und 10 Fuß Breite. — Ein Vorgraben mit gewöhnlichen 
Profil muß der Länge nach beftrihen werden können, damit ihn der Feind 
nicht zum Ruhepunct und Sammelort benugen kann. Um aud den todten 
Winkel vor den eingehenden Winkeln in diefen Gräben zu befeitigen, läßt 
man ihn an dieſen Stellen nad den ruͤckwaͤrts liegenden Befeftigungen 
ganz flady auslaufen. Wo er nicht flanfirt werden kann, muß man ihm 
das Profil des Spiggrabens geben, damit der ganze Graben, über bie 
flache Escarpenböfhung hinweg, durch Srontalfeuer vertheidigt werden kann. 
Die Escarpenboͤſchung wird dann gemwöhnlid dur die Verlängerung der 
Gtacisabdahung unter dem Horizont, bis zu der erforderlichen Tiefe, gebil: 
det, und um dem Feinde das Vordringen auf einem fo unbedeutend fteilen 
Abhange nody mehr als durdy das bloße Srontalfeuer zu erfchweren, fann 
man auf diefem nody andere Dinderniffe, als Wolfsgruben, Verhau, Spid 
pfählchen u. dergl. anbringen, oder, wenn die Localverhältniffe es möglich 
machen, füllt man ihn auch 5—6 Fuß tief mit Wafler an. 
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Bei Felbbefeftigungen wird man nur felten, wegen des meift vorban- 
benen. Zeitmangels, von diefem Hinderniffe Gebrauch machen Eöunen, fobald 
ed eine nur einigermaßen beträchtliche Ausdehnung erhalten muß, dagegen 
kann bisweilen ein günftiges Entgegentommen des Terrains, z. B. durch 
entfprechend gelegene Hohlwege und Feldgräben, es möglich machen, foldye 
Terrainbelegenheiten mit geringen Nachhilfen zu einem dergleichen Hinderniß 
umzufhaffen und zu benugen. — Bei proviforifchen Befeftigungen unb 
vor Feftungen erhält ein Vorgraben meift etwas größere Dimenfionen, als 
bei Feldwerken, wodurd auch fein Werth als Annäherungshinderniß fteigt. 
Er läuft bei diefen Befeſtigungen immer unmittelbar am Fuße des Glacis 
herum. Die gewöhnliche Grabenform ift hier nur ald MWaffergraben vors 
theilhaft, beffer aber bieibt immer ein Spiggraben. Jedenfalls behindert 
aber ein Borgraben die Dffenfive fehr, am wenigften als trod'ner Spitzgra⸗ 
ben, am meiften als Waffergraben. Der Hauptvortheil deſſelben befteht dann 
darin, daß für den Feind die Unterflügung der Angriffsarbeiten auf das 
Glacis erſchwert werden. P. 

DVorliegende Werke, nennt man die vor dem gebedten Wege ber 
Seftungen, meift am Fuße des Glacid, liegenden Werke, die mit jenem in 
Berbindung ſtehen und hauptfählid von den bahinter liegenden Außen» 
werfen, fo wie vom Dauptwalle, beftreichende und meift auch innere Ber: 
theidigung erhalten. Es find entweder einzeln liegende, oder auch felbft 
ganze Befefligungsfronten zufammenhängend umfchliefende Werke. Sie 
werden häufig da angewendet, wo die Beſchaffenheit des Terrains eine 
weitere Ausdehnung der Dauptbefeftigung nicht zuläßt und es doch nüglich 
werden kann, einen Xerrainpunct mit in die Befeſtigung zu ziehen, ber 
fonft dem Feind für feinen Angriff Vorſchub Ieiften würde Auch ge: 
braucht man fie noch hauptfählih, um dur fie ſchwache Theile der Fe: 
fung zu verflärken. Sie follen dann ben Feind zwingen, entweder ſich 
ihrer erſt zu bemeiftern, ehe die dahinter liegenden Werke angegriffen werden 
können, oder ihn nöthigen, feinen Angriff gegen eine andere Seite ber 
Feſtung zu richten, wo fie ihm dann aber auch noch in feinen Belage— 
rungsarbeiten fehr hinderlicy werden fönnen. 

Aus dieſen verfchiedenen Beſtimmungen fönnen nun aud ohne 
‘ Schwierigkeit die Grundfäge abflrahirt werden, welche bei ihrer Anlage 
leiten muͤſſen. 

Einen offenfiv befenfiven Charakter müffen alle die vorliegenden Werke 
erhalten, welche anf einer Angrifföfront vorgefhoben werden, um diefe un: 
mittelbar zu verſtaͤrken. Sie haben dann alle die Bedingungen eines 
Reduits (f. d.) zu erfüllen, fo wie bei ihnen aud noch eine fichere Wer: 
bindung mit den rückwärts gelegenen, Werken unerläßlih if. — Die auf 
eine ftrenge Defenfive berechneten befinden fi nidyt unmittelbar vor ber 
Angriffsfront, welcher fie zur Unterftügung dienen follen. Bei ihnen ift 
die Armirung mit bedeutenden Gefhügbatterien, die Unterbringung der 
Mannfhaft und Munition in bombenfihern Räumen und abfolute Sturm: 
freiheit das Haupterfordernif, die Verbindung mit den ruͤckwaͤrts liegenden 
Feftungstheilen dagegen mehr Nebenfahe. — Geftalt und Defilement be: 
ftimmt ſich übrigens, bei beiden Arten der vorliegenden Werke, theild durch 
das Terrain, theils wird es von den obmaltenden Umftänden vorgeſchrieben, 
vorzüglich wo es darauf ankommt, eine tüchtige Beftreihung zu erlangen. 
Zu diefem Zwecke muß man namentlich darauf fehen, daß fich ihr Feuer 
mit dem ber hinterliegenden Werke auf dem Vorterrain kreuzt. Je weiter 
es außerdem die Umftände gebieten, fie vorzulegen, je unabhängiger werden 
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fie, je dringender wird e8 aber auch, ihmen Selbfiftändigkeit und nament⸗ 
lich Sturmfreiheit zu geben. Da beides aus dem zufammengefegten Ver 
bältniß der Höhe der Wille umd ihrer Beſtreichung ermähft, fo folgt 
daraus, daß ihre Wälle mit der Entfernung an Döhe zunehmen müflen, 
und da man die ſich vermindernde Wirkfamteit ihrer Beftreihung von 
rückliegenden Werken dadurch zu erfegen fuchen muß, daß man ihmen theils 
duch) ihre Umeifform — mittelft Flanken — theild durch Berftärktungs 
mittel — Gaponieren und Reduits — Selbſtbeſtreichung und innere Ber 
theidigung zu verfhaffen ſucht. Wo fie ihre Beftreihung aber lediglich 
von ben hinterliegenden Werken beziehen, ift es einleuchtend, daß fie dieſe 
nie maskiren dürfen, und daß bei ihrer Lage und Formanordnung auf die 
Beftreihung ihrer äußeren Linien, insbefondere aber auch auf die ihres 
Innern Rüdfiht zu nehmen ift, um dem in diefer Nähe fehr gefährlichen 
Beinde jede Dedung nad) ihrer Eroberung zu nehmen. 

Die Grundgeftalt, oder die am häufigften gebrauchte, der einzeln vor 
einer Angriffsfrone zu ihrer Verftärfung angebrachten Werke, ift die bet 
Fleſche oder die der Lunette; doch hat in neueren Beiten eine der Polygo: 
nalbefeftigung ſich anfchließende auh Anmwendung gefunden. Man bat fie 
mit und ohne gededten Weg eingerichtet, weldyer immer da von Mugen 
fein wird, wo man hoffen darf, den Feind zu einem vegelmäßigen Angeifl 
auf fie zwingen zu koͤnnen. Ihre Lage findet man vor den ausfpringenden 
oder eingehenden Winkeln des Glacis, und ihre nad dem gededten Wiege 
zugekehrte Kehle muß, um eine genügliche Sturmficherheit zu erlangen und 
dabei doc nicht die Wertheidigung ded Innern von dem Geſchuüͤtze dei 
Hauptwalles zu verlieren, durch eine erenellirte Mauer, oder im ihrer Ev 
mangelung, durch eine Pallffadirung gefiptoffen fein. Um von diefen Mer 
fen aus die Dffenfive gegen die feindlichen Angriffsarbeiten befonders zu 
begünftigen, it es auch fchon vorgefchlagen worden, den binter der Kehle 
herum geführten Graben in ein Glacis en contrepente (f. gededter Weg 
I, 347) auslaufen zu laffen. — Die Verbindung mit den Werken rüd: 
wärts anlangend, fo ann fie ober= und unterirdiſch ftattfinden; am beften 
auf beide Arten zugleih. Die oberirdifhe Verbindung erhält man gewöhn: 
lich durch doppelte Koffers (f. d.), die vom gebeten Wege ausgehend in 
der Kehle münden, wobei auf ihre Beſtreichung, zugleich aber aud auf 
eine Dedung ihrer Deffnung nach dem gededten Wege gegen feindliche Ge 
[hoffe Rüdfiht zu nehmen tft. Unterirdifhe Gommunicationen findet man 
eilt, wenn Minengalerien vorhanden find, wozu dann eine Communica⸗ 
tionsgalerie (f. Minengalerien) dient, die im Innern des Werkes oder 
in deffen Minengalerien ausmuͤndet. 

Außer diefen jege befchriebenen ‚einzeln liegenden Werken gehört in 
biefe Kategorie auch der zweite gededte Weg. Gewoͤhnlich wird 
er in Verbindung mit einem Boryraben (f. d.) angewendet und entſteht 
dann, wenn Diefer von einem abgerüdten Glacis umgeben wird. Diefes 
vorliegende Werk har die Beſtimmung, den Zweck des erften gedeckten We: 
ges zu verdoppeln, indem er zuerft deſſen Rolle in der Vertheidigung über: 
nimmt. Geine Belhaffenheit muß mithin aud ganz analog mit jenem 
fein, und es gehört ſonach diefes Merk zwar ebenfalls zu den offenfiv der 
fenftven, jedoch ift es für die Dffenfive, wegen feines Zufammenhanges, bes 
ſchraͤnkender, als die vorher befchriebenen ifolirt liegenden Werte. — Bit: 
mweilen werden auch, um eine Angriffsfront zw verſtaͤrken, zur Seite derfelben 
vorliegende Werke angebracht, um theils die feindlichen VBelagerungsarbeiten 
in der Flanke, ja felbft im Rüden zu bedrohen und ben Feind ebenfalls zu 
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nöthigen biefe Werke erft zu erobern, ehe er mit “einen Angriffsarbeiten 
zwifchen ihnen durchgehen kann. Sturmficherheit und moͤglichſt erhöhte 
MWiderftandsfähigkeit find Dauptbedingungen für fi. Man erfüllt diefe Bes 
dingungen theils durch ihre Lage auf unzugänglihen Zerrainftellen, wie 
3. B. durch eine Lage im Moraſt, in einer Ueberfhwemmung, an einem 
Selshange u. dergl., theil® durch eine bedeutende und wohlgededte Geſchuͤtz⸗ 
armirung. Da die Räume für die Anlage ſolcher Befeftigungen oft fehr 
befchräntt, umd fie felbft nur für eine firenge Defenfive beftimmt find, fo 
erfcheinen Kafemattirungen hierzu am gerignetiten. 
P 


Vormarſch. Diefes Wort deutet eigentlih nur die Marfchrichtung 
an, wie Rüdmarfh, Seiten s ober Flankenmarſch. Der Vormarfdy kann 
in jeder beliebigen Ordnung gefchehen, ift aber als Angriffsbewegung 
von befonderer Wichtigkeit, mamentlich bei der Cavalerie, weiche mehr 
in der Bewegung, als im Waffengebrauche ftehenden Fußes ihre Stärke zu 
fuchen hat (f. Ehoc). Die Bedingungen der Ausführung eines guten Vor: 
miarfches in Linie und in Golonne find in jedem Eretcirreglement zu lefen, 
und dürfen hier als befannt vorausgefegt werden. Anders verhält es ſich 
mit dem fchlagfertigen Vormarſche großer Truppencorps oder ganzer Ar: 
meen. Bur Zeit ber Lineartaktik (f. d.) geſchah er treffenmweife in zufam- 
menhängender Linie, doch fing man fhon im fiebenjährigen Kriege an, die 
Treffen in Eleine Colonnen zu. formiren, um .den. örtlichen Hinderniſſen 
leichter ausweichen zu können. Gegenwärtig ruden faft alle Regimenter 
in gefchloffenen Colonnen vor, und entwideln fih nur, menn das feinds 
tiche Geſchuͤtzfeuer zu mörderifch ift, oder ein ſtaͤrkerer Maffengebrauch beim 
Angriff nörhig erachtet wird, als ihm die Golonnenform geftattet. (Vergl. 
damit Märfhe, Schlachtordnung, Linie und Golonne.) 

Pz. 


Vorpoften werden alle Wachen und Poften genannt, welche lagernde 
oder cantonicende Truppen gegen feindliche Neckereien ſchuͤzen und verhin: 
dern follen, daß fie unvorbereitet angegriffen werden. Befindet fich das 
Ganze im Marfche, fo bleibt die Beftimmung der Vorpoften unverändert, 
weßhalb man fie dann auh Marfhvorpoften oder Vorhut zu nen» 
nen pflegt, doch find die Wörter Avant: und Arrieregarden gebraͤuchlicher 
(f. d.) Unter Vorpoftendienjt verſteht man alle Vorrichtungen, welche 
ausfchließlih die allgemeine Sicherheit bezwecken und nur die Vorpoſten 
betreffen. Alte Feindfeligkeiten, welche zwei einander gegenüber ftehende 
Borpoftencorps ausüben, machen den fogenannten Vorpoſtenkrieg aus, 
in weldyem die einzelnen Zwecke mehr dur Lift als durch offene Gewalt 
erreicht werben, wefhalb die dazu beftimmten Truppen auch einen höhern 
Grad von riegerifcher Intelligenz und taktifcher Gewandtheit haben müffen, 
wenn fie ihe Gefchäft mit Glück betreiben wollen; hauptfächlic aber ift 
den Officieren fchneller Ueberblid, Much und Entfchlofjenheit nöthig, ba- 
mit fie auch ohne beftimmte Befehle ſogleich die zweckdienlichſten Maßre— 
geln ergreifen, denn jeber einzelne Poftencommandant ift oft in dem Falle, 
ganz nach eigener Anfiht handeln zu müflen. 

Die Stärke der Vorpoſten und ihre Entfernung vom Corps oder von 
der Armee unterliegt fo vielen Berudfichtigungen, daß es ganz unmoͤglich 
ift, fie in beftimmten Zahlen anzugeben, und man ſich begnügen muß, 
die Grenzen zu begeichnen, welche ohne Nachtheil nicht Überfchritten wers 
ben dürfen. Das Marimum der Stärke ift ein Viertel der ganzen Streit: 
macht; Bonn: man. mit weniger Truppen ausreichen, deſto beſſer. Die 
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größte Entfernung von der Armee darf nicht über einen Tagemarſch betra- 
gen; je Eleiner die Truppenmaſſe, deſto geringer muß bie Entfernung fein; 
die Kanonenfchußmweite ift aber als das Minimum zu betraditen. — Un 
Drt und Stelle find folhe Beflimmungen leiter. Dat man ben Daupt: 
zweck der Vorpoften ftets im Auge und das Tertain forgfältig unterſucht, 
fo wird ſich leicht ausmitteln laffen, wie ſtark fie fein müffen, um durch 

ſyſtematiſchen Widerftand das Vorbringen des Feindes fo lange zu nerbins 

bern, bis die im Lager flehenden Truppen, mit Berückſichtigung des zu 

durchfchreitenden Raumes, fampfbereit find oder den Ruͤckzug angerreten 

haben. 

Die Wirkungsart der Vorpoſten ift zwiefach; fie follen I) bie An= 
näherung, Stärke und Abfichten des Feindes möglichft zeitig entdrden, 2) 
fein Vordringen ermäßigen und auf einer bezeichneten Linie mit aller 
verhindern. Die ganze Aufftellung muß alfo eben fo viel Beobadhtungsfäbig: 
keit als Miderftandsfähigkeit haben. Da man fih aber das Xerrain nicht 
immer nad Belieben wählen kann, und eine der beiden genannten Cigen: 
fchaften ftärker al® die andere hervortreten wird, fo müffen die übrigen Ans 
ordnungen das Fehlende zu ergänzen fuchen. Diefe Anordnungen beftehen 
dem Weſen nady in Folgendem. Zunaͤchſt dem Feinde werden Feldwachen 
(f. d.) aufgeftellt, welche. durch Vedetten und Eleine Patrouillen (f. db.) das 
vorliegende Zerrain unausgefege im Auge haben. Sie bilden die eigent: 
lihe Beobahtungslinie An folhen Stellen, wo die Umficdht be: 
ſchraͤnkt iſt, werden befondere Beobadytungs = oder auh nur Benachrichti 
gungspoften über die Vedettenlinie hinausgefhoben, hauptſaͤchlich auf dem 
größeren oder folhen Straßen, auf denen die Annäherung des Feindes ver: 
muthet wird. Solhe Beobahtunyspoften werden oft 4 bie 4 Meile 
weit vorgefchoben, beftehen gewöhnlich aus Gavalerie und verhalten fidy wie 
Feldwachen, nur daß fie nicht des Nachts ftehen bleiben und auf Dedung 
ihrer Flanken mehr Bedacht nehmen müffen. Hinter den Feldwachen jtehen, 
in ber Entfernung eines Büchfenfhuffes, bisweilen auch bis auf Kartät: 
fhenfhußmweite, ftärkere Trupps (f. Unterftügungspoften), melde bir 
Feldwachen entweder aufnehmen oder unterftügen follen; fie bilden die erſte 
Bertheidigungslinie. Noch weiter zurüd und gemöhnlih auf Kanc- 
nenſchußweite ftehen die Hauptpoften ; fie bilden die zweite Vertheidi: 
gungslinie; im feltenen Fällen wird man nod) eine dritte haben, ba: 
gegen müffen flarke MReferven von allen Waffen bereit fein, die Dauptpofien 
mittelbar oder unmittelbar zu unterftügen. Rüdfichtlidy der Zersainbenugaug 
ift noch zu bemerken, daß die Feldiwachen gemöhnlih am Mande von Ge: 
bölzen oder hinter Erhöhungen, die nächften Unterftügungen in Dörfern, 
Gehoͤlzen oder Vertiefungen, die Hauptpoften hinter Bodenabfchnitten, und 
zwar bei den mwichtigiten Uebergängen, aufgeftellt werden. Die Referven 
müffen ſich in wirkſamer Nähe befinden. Als Ganzes betrachtet, dürfen 
bie Flanken der Vorpoftenftellung nicht ohne Stuͤtzpuncte fein, werden auch 
gern etwas. zurlidgezogen. 

Um das Gefhäft der Beobachtung zu vervoliftändigen, geben täglich 
von den Unterflügungs> und Hauptpoften auf den Dauptwegen flarte Pas 
trouillen (f. d.) vor, wo möglich bis in die Mähe der feindlihen Vorpoſten. 
Der Generalftab des Vorpoftencommandanten ertheilt diefen Patrouilien 
die nörhigen Inftructionen, fammelt und vergleicht die durch fie eingehen: 
ben Nachtichten, und controllirtt auf bdiefe Weife die Handlungen des 
Gegners, woraus man defjen Abdfichten zu errathen ſucht. Diefer Dienft: 


> gweig muß gefhidten Händen anvertraut fein. — Schreitet der Feind zum 
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Angriffe, fo findet er auf jedem Schritte neuen und. flärkeren Widerſtand, 
was ihn zur Vorficht nöthigt. Die Dauer bes Widerſtandes der erften Ver: 
theidigungstinie hänge theils von der Dertlichkeit und guten Leitung des 
Gefechte, theild davon ab, ob bdiefelbe Verſtaͤrkung erhalten, oder ſich in 
bie Zwiſchentaͤume der zweiten Linie zurückziehen ſoll. Hier aber muß der 

d fo groß fein, daß ber Feind zur Entwickelung bedeutender 
Streitteäfte gezwungen wird, worauf die Referven in Wirkſamkeit treten. 
Da biefelben hier, wie überall, die Entfcheidung geben, müffen fie auch 
hinreichend flart fein, und menigftens 4 des ganzen Worpoftencorps betra: _ 
gen. — Wo das Zerrain einen fo methodiſchen Gang des Gefechts nicht 
begünftigt, muß man die Berfhanzungstunft zu Hilfe rufen, oder fedh: 
tend bis in eine ſolche Stellung zurüdgehen, welche den Abfichten des Ber: 
theidigers mehr entipriht. Außerdem wird aber der allgemeine MWiderftand 
durch die Ziefe der Aufftellung des ganzen Vorpoftencorps fehr begüunftigt, und 
man kann annehmen, daß, wenn eine Divifion von 8 bis 40,000 M. aller 
Waffen dazu beftimmt ift, die Entfernung vom vorderften Beobachtungspoſten 
bis zum hinterften Vertheidigungspoften oft über eine halbe Meile betragen 
wird. Sollte aber die Front der ganzen Aufftellung eine Ausdehnung von 
einer deutfchen Meile haben, fo möchte es dem Borpoftencommandanten 
oft unmöglich werden, das Ganze zwedmäßig zu leiten, da es gar nicht 
zu überfehen ift, und die Meldungen der Poftencommanbdanten über bie 
Stärke der anrüdenden feindlihen Parteien aus leicht begreiflichen Urfachen 
nicht immer zuverläffig fein Eönnen. Gegen Umgebungen muß man fid 
durch häufiges Patrouilliven in der Flanke zu [hügen fuhen. Gute Spione 
bürfen dem BBorpoftencommandanten nicht fehlen. Alle diefe Anftalten zus 
fammengenommen maden das neuere Borpoftenfpjtem aus, und es 
iſt daſſelbe eben fo wohl ein wichtiger Fortſchritt, tie die neuere Marfch: 
und Schlahtordnung. 

Noch bis zu Anfang diefes Jahrhunderts huldigte man in dieſer Be— 
giehung ganz anderen Anfichten. Man hatte zwar auch Bebetten, Feldiwa- 
hen, Soutiend, Hauptpoſten, Reſerven und Bereitſchaften, melde im 
specie fo ziemlidy nach denfelben Grundfägen aufgeftellt wurden. Aber das 
Ganze hatte verhältnißmäßig eine viel größere Ausdehnung, bei geringerer 
Ziefe, mithin weniger Widerſtandskraft, obgleich verhältmißmäßig viel mehr 
Zruppen dazu verwendet wurden (ſ. Cortonſyſtem und Poftirung). 
Selbſt im Gebirgslande, wo nad anderen Grundfägen verfahren werden 
muß, meil die Seitenverbindung oft ganz unmöglich wird, blieb man 
den alten Gewohnheiten treu, obgleich die franzöfiihen Generale in ber 
Schweiz fhon 1799 ein viel befferes Verfahren anmendeten, ihre Haupt: 
eorp8 gegen Meberfälle zu fhügen und den Miderftand der Vorpoſten 
nachhaltiger zu machen. Man ftellte nämlih in den Xhälern, durch 
welche der Feind heranräden mußte, mehrere Unterftügungspoiten hinter 
einander auf, und erfchmwerte dadurch die Umgehung, wenn der Feind einige 
Bataillone auf dem obern Thaltande fortziehen lief. 

Die Anflalten des Borpoftencommandanten im Innern des ihm zur 
Bertheidigung angeroiefenen Zerrainabfchnitts erleiden noch; manche Modifi⸗ 
cation, je nachdem die Dauer des Aufenthalts in der genommenen Stellung 
ft, oder die ruͤckwaͤrtigen Truppen der ungeftörten Ruhe bedürfen. Zur 
Sicherung eines Marfchlagers (f. d.) ift, ſelbſt während eines Raſttages, 
eine ſo ſyſtematiſche Vertheilung der Rollen nicht nothwendig. Bei mehrtä« 
gigem Aufenthalte wird fie aber fchon eintreten müffen, follte auch der Feind 
noch einige Tagemaͤtſche — ſein. Indeſſen kommt viel darauf an, 
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ob bie Truppen lagern ober cantoniren, alfo mehr ober weniger fchnell wi: 
derſtandsfaͤhig fein können. Im legteren Falle muß auf fchleunige Werbrei- 
tung wichtiger Nahrichten und auf geficherte Verbindung ber getrennten 
Adtheilungen Rüdficht genommen werden. Zu diefem Zwecke werden Gi: 
anale. (Rärmftangen, Lärmfhüffe) für die entfernteren Abtheilungen, und 
Sammelpltäge für die zum Weichen gejwungenen Poften beftimmt ; 
fehlt e8 an brauchbaren Seitenwegen und Brüden, fo müffen fie hergeſtellt 
werden. Gollten 3. B. die vorgefhobenen Beobachtungspoſten das An— 
ruͤcken ſtarker feindlicher Colonnen gewahren, fo fignalifiren fie daſſelbe 
durch Anzünden der Lärmftangen oder durch Rauchſaͤulen. Auf diefes Zei: 

chen läßt der Vorpoftencommandant bie Signalraketen fteigen, durch welche 

die ganze Worpoftenlinie' Befehl erhält, fihb auf den Kampf bereit zu 
machen, oder auch fogleidy in eine fchon früher bezeichnete Vertheibigungs: 
fiellung zurüdzugehen, da ein örtlicher Widerftand der Feldwachen unter 
folhen Umftanden mehr Gefahr als Vortheil bringen dürfte. Ueberhaupt 
ift die militairifhe Telegraphie (f. d.) ein nothwendiger Beſtandtheil 
des neuern Vorpoſtenſyſtems. 

Die Vorpoſten vor Feftungen befinden fih in fo eigenthümlichen 
Verhaͤltniſſen, daß ihrer ganz befonders gedacht werden muß. Der Feind 
in der Feftung fleht concentrirt, gedeckt und verdedt, kann alſo die Bor: 
poften des Blocadecorps jeden Augenblid mit Uebermadht angreifen, um 
fo oft allarmiren, daß Ddiefe dadurch fehr erfchöpft werden; der Genteal: 
punct feiner Kraft ift in der Mitte, und kann nad Gefallen unbemerkt 
auf jeden beliebigen Punct innerhalb der Außenwerke verfegt werden; von 
den Thürmen aus überblidt er die ganze Stellung des Gegners umd bir 
Borpoften. Unter folchen Umftänden wird es den legteren ſchwer ihre Auf 
gabe zu löfen, ba fie ſich außerdem noch infofern im Nachtheile befinden, 
daß ihre Aufftellungslinie einen Kreis bildet, der Widerſtand alfo nicht 
ftare fein kann und kuͤnſtlich organifirt werden muß. Deffenunyeachtet 
bietet das gegenfeitige Verhaͤltniß auch mandherlei Vortheile dar, zu Gum 
ften des Blofirenden; denn während im freien Felde die Beobachtung ſich 
auf einen großen Flächenraum erfireden muß, ift fie hier auf wenig Punct 
(Thore) beſchraͤnkt, der Feind ift an Gavalerie bedeutend ſchwaͤcher, barf 
fi” nicht weit vorwagen, und mufi beim Rüdzuge Sorge tragen, das 
man nicht mit ihm zugleich in die Feftung bringe. Seine Ausfälle koͤnnen 
alfo zwar häufig und kräftig, aber nicht von Dauer fein (er! mühte denn 
die Abſicht haben ſich durchzuſchlagen). Dadurch wird die Gefahr der Wer 
poften des Blokadecorps fehr vermindert. — Die Aufftellung der Vorpoſten 
findet im Allgemeinen nad den oben angedeuteten Grundfägen ftatt, weil 
aber bei enger Einfchliefung der Feftung die Vedetten dem Feuer ber 
Schügen auf den Wällen bloßgeſtellt find, müffen fie ſich forgfättig decken 
und im Nothfall Löcher in die Erde graben. Sind aud die Feldroachen 
nicht bedeutend ftärker, fo müfjen es doc ihre nächften Unterftügumgen 
fein, denen Verfhanzungen — oft mit Gefäß befegt — nicht fehlen bir: 
fen; denn da bei der ungünftigen Geftalt der Vorpoſtenlinie ein gewaltſa— 
uBer Durchbtuch nur zu Leiche ift, muß auf folchen Puncten, an denen 
die ausfallenden Truppen dicht vorbei müffen, der Widerftand von fo lan: 
ger Dauer fein, daß die ruͤckwaͤrtigen Meferven noch zeitig genug heran⸗ 
kommen koͤnnen. — Bei Nacht iſt doppelte Vorſicht noͤthig, gleichwohl 
gebieten die Verhaͤltniſſe, daß Vedetten und Feldwachen weiter gegen die 

Seſtung vorgefchoben werden, während man fie im freien Felde gewöhnlich 
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hier mehr als anderswo zu fürchten, die Anftalten dazu koͤnnen aber durch 
das Gehör um fo Leichter entdedt. werben, je näher man den Außenwer⸗ 
ten ſteht. Damit man aber nicht felbft Gefahr laufe, ift es gut die 
Wachſamkeit der Bedetten auf jede Weife zu ſchaͤrfen. Wor ben fpanis 
fchen Feſtungen bedienten fich die Franzofen oft abgerichtetee Hunde, deren 
feine Organe die Nähe des Feindes augenblidlid witterten. Bisweilen 
wurden auch des Nachts vor der Vebdettenlinie an den gefährlichften Stellen 
Schnuren gezogen und Klingeln daran befeftigt, fo daß fein feindlicher Sols 
dat dieſe Linien dberfchreiten konnte, ohne fidy augenblicklich zu verrathen. 
Mehrere indianifche Völker decken ſich auf ähnliche Weile. In dem hohen 
Görafe werden Leinen gezogen und an Bambusröhre befeftigt, die zur Hälfte 
gefpalten und durch Querhoͤlzchen gefperrt find. Sobald Jemand die Leine‘ 
> serührt, fpringt das Querhoͤlzchen heraus, und die zwei Hälften des Bam: 
busrohres ſchlagen mit einem Knall zufammen, welcher dem ftärkften Mus: 
£etenfchuffe gfeih kommen foll *). — Die Vedetten bedürfen vor Seftun: 
gen einer ganz befonderen Inſtruction, weil ihre Aufmerkſamkeit fi auf 
Dinge richten muß, deren Bedeutung ihnen nicht bekannt fein kann, 5. B. 
auffallende Zeichen auf den Thuͤrmen und Wällen, jtarfes Hammern und 
Stampfen im gededten Wege oder Erdarbeiten außerhalb deffelben, Einſchnei⸗ 
den von Schieffcharten auf den Wällen, Wagengeraffet und Huffchlag: in 
ber Stadt, Ablöfung der Wachen zu ungemwöhnlihen Stunden, Ber: 
ftärkung derfelben in den Außenwerken u. dgl. — Da die Vedetten felbft 
bei der forgfältigften Belehrung manche wichtige Handlung des Feindes 
gänzlih unbeachtet laſſen werden, fo muß ber Feldwachcommandant oft 
zu ihnen gehen. und duch ragen zu erfahren ſuchen, was ſich etwa zuge: 
tragen haben könnte. Ein gutes Fernglas darf eigentlich feinem auf Vor— 
poften ſtehenden Dfficier fehlen, vor einer Feſtung ift. es aber doppelt noth⸗ 
wendig. 

Der Vorpoftenkrieg ijt ein wahrer Zummelplag für die friegerifche In⸗ 
telligenz;, und deßhalb eine vorzügliche Schule für alle Officiere der unteren 
Grade, weil fie bier faft immer auf ein Handeln nach Zweck und Umftäns 
den angeroisfen find, und ſchon der Lieutenant, welcher eine Feldwache bes 
fehligt, feine Dispofition fo umfidtig machen muß, wie jeder höhere We: 
fehlshaber nur im verjüngten Maßfiabe. Das praftifche Talent fpricht fich 
darin auf eine unnperfennbare Weile aus. Naͤchſtdem ift e8 aber auch übers 
aus nmothwendig, ſich mit allen Zweigen und Chikanen dieſer Thaͤtigkeits—⸗ 
weife wiffenfchaftlic bekannt. zu maden; denn von ‚der Tüchtigkeit dee 
Vorpojtenofficiere hänge die Ruhe und Sicherheit, das Wohl und Wehe 
der ganzen Armee ab. Man hat dieß überall gefühlt, weßhalb audy die 
Literatur ſehr reichhaltig iſt. Vorzüglich find dem jungen Officieren folgende 
Schriften zu empfehlen: „Der Eleine Krieg,“ von Balentini; R. v. &, 
(Handbuch für Dfficiere); von Deder; von Brandt (Handbibliothek für 
Dfficiere); „der Vorpoftendienit” von Reichlin, von Meldegg, von Lenz, 
von Klüg, von Staff; „Taktik für Subalternofficiere‘‘ (5. Capitel) von Pr. 

Pz. 


Vorſcharten, fiehe verdedte Batterien. 

Vorſchlaͤge sum Gefhüs find Pfröpfe von Heu, Stroh oder 
Tauwerk, deren man ſich bedient, wenn mit bloßen Kugeln ohne Spiegel 
gefchoflen wird, um diefelben am Boden der Seele zu erhalten, 


Ry. 
Siehe Meifen des Herzogs Bernhard von Weimar in Amerika. 
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Vortrab. Diefes Wort hat eigentlich feinen Sinn, gleihwohl aber 
eine biftorifche Abflammung. Zu der Zeit, als das Fußvolk noch viel zu 
wenig Widerflandsfühigkeit gegen Reiterei hatte, gab Letztere auf allen 
Märfhen gegen ben Feind die erforderlichen Sicherheitstrupps, welche 
beim Abmarſche fogleih ein Stud voraus trabten, um den nöthigen Bor: 
fprung zu erhalten. Da nun von diefer Vorhut oder Avantgarde (f. b.) 
während des Marfches einzelne Trupps bald da, bald dorthin traben muß: 
ten und unfere Vorfahren in der Wahl der Benennung nicht fehr forgfäl- 
tig waren, fand man es bequem, bad Sichtbare der Handlung zum 
Merkmale derfelben zu benugen, und fo entftand das Wort „Vortrab.“ 
Indeſſen bat aucd die neuere Militairfprache Wörter aufgenommen, bie 
ebenfalls jedem ausmärtigen unserftändlich bleiben, wovon man nur Den 
„Alignementstrab” und den „Sanfarogalopp’‘ zu erwähnen braucht. Ge: 
wohnheit madt die Fehler ſchoͤn, doch bei der Machmwelt unvergeffen. 

es 

Dorteupp, der vorberfie Trupp einer Avantgarde, oder auch einer 
ftarten Potrouille (f. d.). Bei Erfterer befteht er gewoͤhnlich aus einem 
Zuge, und hat dann noch einen Eleinen Unterofficierstrupp als Spitze 
vor ſich; bei Lesterer dient er nur zur Verbindung und Unterftügung der 
aͤußerſten Spitze. Pz. 

Vortruppen werben alle die ber Avantgarde zugetheilten Truppen 
genannt. Pz. 

Voffem, Dorf in der Provinz Sübbrabant des Königreichs Belgien. 

Vertrag vom 6. Juni 1673. 

Die von den Holländern 1668 gefchloffene Zripelallianz (f. d.) warb 
durch franz. Einfluß bald wieder getrennt. England, Schweden, und 
feibft mehrere beutfche Fürften neigten fih auf Frankreichs Seite oder 
ſchwiegen mwenigftens zu deffen Anmafungen. Nur Kurfürft Friedrich Wil— 
heim von Brandenburg erklärte fi offen gegen Ludwig XIV. und ſchloß 
am 26. April 1672 mir Holland ein Bündniß, kraft deſſen er für 
mäßige Subfidien 20,000 M. Hitfstruppen verſprach. Gleicdyzeitig gewann 
er den Kaifer Leopold J. für feine Pläne. Allein Leopold war nicht der 
Mann, dem E£riegerifchen Ludwig die Spige zu bieten, namentlidy da fein 
damals Alles geltender Minifter, Fürft Lobkowig, für Frankreich eingenoms 
men war. Diefes hatte bereit 1670 widerrechtlich Lothringen befegt und 
fit 1672 plöglic in Holland ein, die Provinzen Utreht, Geldern und 
Dberpfjel uͤberſchwemmend und bedrohte felbft Amfterdam. — Während 
deſſen ſtand Kurfürft Wilhelm fchlagfertig bei Halberftadt, wartend auf 
bie Baiferlihen Truppen, die aber langfam und endlich nur 17,000 M. 
ſtark unter Montecuculi anlangten. Trotz diefer geringen Streitkräfte war 
der Kurfürft überzeugt, die in Weftphalen plündernden Franzofen von dort 
vertreiben zu können. Allein der Eaiferliche Feldhere verlangte das Heer 
an die Mofel zu führen, um von dort aus dem Feinde die Zufuhren abzu: 
ſchneiden. Der Kurfürft mußte nachgeben, allein Mainz, Xrier und 
Dfalz verweigerten aus Furcht vor Frankreih den Durhmarkh, und nur 
auf weiten Ummegen gelangte man endlih an den Rhein, wo Monte: 
eueuli erklärte nichts thun zu wollen, weil man den Streitkräften Turenne's 
und Condé's nicht gewachfen fei. Unverrichteter Sache wurde das Heer wie: 
der zurüd in die Winterquartiere geführt, der Kurfürft fand feine weſtphaͤ⸗ 
liſchen Provinzen mittlerweile von dem Feinde befegt und ausgefogen, er 
ſah fi von Oeſtreich verlaffen und Holland, dem er auf diefe Meile aller 
dinge nichts mügte, ‚verweigerte bie Subſidien. Sonach entſchloß er fih 


[= 


Vukaſſowich. (Philipp, Sreihere von.) Wachen 573 


mothgedrungen zu dem Bertrage von Boflem mit Frankreich, mittelft def: 
fen er verfprady Dolland ferner nicht beizuftehen, ſich aber vorbehielt für 
das beutiche Meich zu fechten, wenn es von Frankreich angegriffen würde, 
und mit Ausnahme der Feftung Wefel und der Forts von Lippa und Meez, 
alle im Herzogthum Gleve, dem Fürftenehum Minden, und den Graf: 
fhaften Mark und Ravensberg von den Franzofen befegten Pläge zurüd- 
erhielt. (Vergl. Franz Horn, Leben Friedrih Wilhelm des Großen, Kurs 
fürften von Brandenburg, Berlin 1814. — Koch et Schoell, histoire 
abregee des traités de paix etc,. Tome I. Paris 1817.) 
Gtz, 

Vukaſſowich, Philipp, Freihere von, oͤſtreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
lieutenant, war 1755 in Stavonien geboren. Er trat fehr jung in öftreichifcye 
Kriegsdienſte, zeichnete fih ruͤhmlichſt aus und focht bereits 1789 ale 
Dberfler an der Spige eines Freicorps gegen die Türken. In dem darauf 
folgenden Revolutionskricge erwarb er ſich große Berdienfte, wurde 1796 
zum Generalmajor befördert und befehligte bei den dentwürdigen Kämpfen 
zum Entfog Mantua’s (f. d.) felbftftandig Adtheilungen. Unter Wurmfer 
vertheidigte er Mantua und leiftete bei diefer Gelegenheit durch feine mathe: 
matiſchen Kenntniffe wichtige Dienfte. Gleich rühmlich wirkte er in den, 
unglüdlihen Kriegen 4805 und 1809, und zeichnete fi, bereitd zum 
F.M.L. ernannt, befonders im legteren Jahre, in’ den glorreichen Tagen 
von Aspern und Eflingen (f. d.) aus. In der Schladht von Wagram ſchwer 
verwundet und gefangen, ftarb er wenige Zage darauf zu Wien. Die 
fhönen Straßen über den Rutnid nah Zengg und von Garlftadt nach 
Fiume find nad feiner Angabe und unter feiner Leitung erbaut. (Berg!. 
öftreichifche Nationalencyelopädie. Band 5.) 

Ä zZ. 


W. 


Wachen. Ihr Zweck modificirt ſich fo ſehr nach den Umſtaͤnden, weß⸗ 
halb dieſelben aufgeſtellt werden, und die dabei uͤblichen Formen find nicht 
nur bei den verfchiedenen Armeen fo verfchiedenartig, fondern auch in ben 
Meglements fo ausführlich vorgefchrieben, daß es unnöthig fein dürfte, 
bier etwas Weiteres darüber zu fagen. hr Zweck ift vorzugsweiſe ein pos 
ligeilicher, mithin ein untergeordneter in militairifcher Beziehung; nichts 
defto weniger kann dee Wacdienft im Frieden, wenn er mit Strenge, 
aber ohne Pedanterie getrieben wird, namentlidy für den gemeinen Mann 
als eine gute Vorſchule angefehen werden, um benfelben an Orbnung, 
Pünktlichkeit und Wachſamkeit zu gewöhnen, was aber nur dann vollkom⸗ 
men gelingt, wenn ber Impuls dazu von oben ausgeht und dad Alltags: 
wert nice wie ein Leierkaftenftüd monoton abgeleiert wird (f. Dienft). 
Der Zweck der Wachparaden iſt bekannt (f. Paraden). 


974 Machfeuer. Daffen: 


Wach feuer, ein Feuer, weldes die Feldwachen und andere gegen 
den Feind aufgeftellte Poften anzünden, um ſich zu erwärmen und ihre Bes 
bensmittel zu kochen. Militairs, welche nie auf Feldwache waren, haben 
fid) zuweilen gegen das Anzünden von Wachfeuern erklaͤrt, weil dieſelben 
den Standpunct der Feldwachen a. verriethen, die ja vom Feinde nicht ber 
merkt werden follen. Allerdings ijt es tadelnswerth, wenn Feldwachen in 
der Mähe des Feindes mannshohe Feuer auflodern laſſen, weldye die ganze 
Gegend erhellen. Aber 24 Stunden bei rauher und naffer Witterung, oder 
bei großer Kälte ohne wärmendes Feuer bleiben zu follen, ift eine ſeht un- 
billige Forderung. Man forge nur dafür, daß das Feuer in einer Vertie— 
fung, oder hinter einer Erhöhung des Bodens angebracht, das breiinende 
Holz mehr ausgebreitet als auf einander gefcpichtet werde. Die Munterkeit 
der Mannfchaft wird durch das Feuer fehr erhöht, und das ift mindeſtens 
eben fo viel wert, als ein ſchuͤtzendes Dunkel, welches uͤberdieß ‚die Ueber: 
bringung wichtiger Meldungen und Befehte ſeht erſchwert und die Feldwach⸗ 
commandanten hindert, Befehle zu lefen oder Meldungen zu — an⸗ 
derer Uebelſtaͤnde nicht zu erwähnen. 

Wachmeifter wird in den meiften deutfhen Armern hr im Range 
am hoͤchſten ftehende Unterofficier einer Reiterkompagnie oder Schwadron 
genannt, deffen dienftlihe Sunctionen im Weſentlichen diefelben find, wie 
die des Feldwebels (ſ. d.) bei der Infanterie. Da ihm jedoch die fpecielle 
Aufſicht über den Zuſtand und die Wartung der Pferde obliegt, und er 
feinem Nittmeifler hierüber die genaueſte Auskunft geben, auch beuribeilen 
tönnen muß, für welchen Reiter diefes oder jenes Dienftpferb gerignet er: 
fheint, fo dürfte fein Wirfungskreis allerdings fchivieriger fein, obgleich der 
Feldwebel eine größere Mannſchaftszahl zu überwachen. hat. Zur Befegung. 
der Stelle eines Wachmeifters (Oberwachmeiſters, Ouartiermeifters, Marechal 
des logis en chef etc.) muß deshalb ein umfichtiger, dienfteifriger, erfahr— 
ner und ganz zuverläffiger Unterofficier gewählt werden, welcher das Ber: 
trauen feiner WVorgefegten befigt, und fi von feinen Untergebenen Gehor— 
fam zu verfhaffen weiß; es kann mithin das Dienftalter nur felten berüd: 
fihytigt werden. Da es hoͤchſt wuͤnſchenswerth ift, daß ſolche Männer 
lange Zeit in ihrer Stellung bleiben, folte man ihnen audy einträgliche 
Stellen im Clvildienſt vorbehalten, um fie angemeffen N. su fönnen. 

Z, 

Wachtelwurf. Derſelbe befteht aus einer Anzahl von Dandgrana: 
ten, welche in einen Mörfer auf einem in dem Lager ruhenden hölzernen 
SHebefpiegel geladen werden. Er enthält mehr Handgranaten als die Zrans 
cheekugel, bei weldyer diefe Granaten in einem hölzernen Körper in regel: 
mäßigen Schichten über einander gefegt find; allein die Geſchoſſe des 
erfteren gehen auch weit kürzer und werden weit mehr aus einander geflreut, 
als die der legteren. Ry. 

Waffen find Werkzeuge zur Bekämpfung des Gegners. "Man theilt 
fie in folgende Claſſen: J. Fernwaffen, 1. Waffen für das Handgemenge. 
Die älteften Fernmwaffen find: die Schleuder, der Bogen, der Wurfs 
fpieß, die Ballifte, die Catapulte (f. d. A.). Nach Erfindung des Schieß⸗ 
pulverd folgten ihnen die verfciedenen Arten von Kanonen, Mörfer und 
Haubigen, die Piftoten, Hakenbuͤchſen, Musteten, Flinten u. ſ. w. Die 
Waffen für das Dandgemenge zerfallen in Schlag», Dieb» und 
Stofwaffen. Zu den Schlagwaffen gehören die Keule, der Morgenftern; 
der Streithammer, die Streitart. Zu den Hiebwaffen zähle man bie 
Schwerter, Säbel und Degen. Stoßwaffen find: ale Arten von Spieße, 
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das Bajonet, der (dreifchneidige) Stoßdegen und der Dolch. Indeſſen 
gibt ed mehrere unter diefen Waffen, weiche gleichzeitig zu Dieb und Stoß 
ober Schlag geeignet find, 3. B. die Hellebarde, das Mitterfchwert, der 
gerade Sübel und der ein= oder zmweilchneidige Degen; feibit die. Bajon— 
netflinte ift gleichzeitig zum Sclage (mit dem Kolben) und zum Stoße 
geeignet, in gewiſſer Beziehung auch die Lanze des Ulanen. Ueber die, 
Beichaffenheit diefer Waffen fehe man die betreffenden Artikel — 
z. | 

Waffengattungen. Eigentlid find fie ſchon in vorfiehendem Artikel 
angedeutet. Man verftieht darunter aber au die Truppengattungen, 
welche diefe Waffen führen und unterfcheidet demnach drei Dauptwaffen: 
gattungen, oder, wie man in der Kürze fagt, „Dauptwaffen,’ nämlic 
die Infanterie, die Gavalerie und die Artillerie. Es it zwar diefe Benen- 
nung von einigen Scheiftfteliern als „unlogiſch“ bezeichnet worden, weil es 
nad) ihrer Anſicht nur eime Hauptwaffe geben könne. Diefe Derren haben 
aber im ihrer Weisheit überfehen, daß jede diefer Hauptwaffen in verfchies 
dene Unterarten zerfällt, und daf das Wort „Hauptwaffe“ nur die Gattung 
derjenigen Waffen andeutet, welcher fic) die Truppen vorzugsmeife bedienen. 
Bei der Artillerie find-dieß die Gefüge, obgleih die Bedienungsmann: 
ſchaft auch mit Handwaffen verfehen iſt; bei der Gavalerie find es die 
blanken Waffen (Dieb: und Stofwaffen), obgleich die Reiter auch Feuers 
waffen führen; bei der Infanterie find es die Slinten und Büͤchſen. 
As Hauptwaffengattung betrachtet, zerfällt die Artillerie in folgende befon- 
dere Waffengatsungen: a) in Feſtungs- und Belagerungsartilierie, b) in 
ſchwere und leichte Feldartillerie, c) in reitende, fahrende und Bußartilterie. 
Die Cavalerie zerfällt in ſchwere, mittle umd leichte Gavalerie; die Infanterie 
in Grenadiere, Musketiere (oder Füfeliere) und Schügen oder Jäger. Es 
wird alfo erlaubt feim, auch fernerhin von „drei Dauptwaffen” fprechen zu 
dürfen, ohne gegen die Regeln der Logik zu verfloßen. 

Pz. 

Waffenlehre. Sie lehrt a) die Gonftruetion, b) die Wirkfumkeie 
und c) den Gebrauch der einzelnen Waffen, und bildet fonah die Grund- 
lage der Taktik, obſchon die Waffenlehre feinen eigentlihen Beflandtheil 
der Taktik ausmacht, weil legtere fih nur mit dem zweckmaͤßigen Gebraude 
der Truppen, nach deren Eigenthümlichkeiten und mit Brrüdfichtigung des 
Zweds, fo wie der Einfluß habenden Nebenumftände, beſchaͤftiget. Aus 
demfelben Grunde darf auh die Waffenwirffamkeit, namlich die 
Zerftörungsfähigkeit der einzelnen Waffen, keineswegs als das entfcheidende 
Princip der Aufftellungsform angefeben werden, weil fonft jede Truppen⸗ 
gattung fih nur in einem Gliede zum Gefecht aufftellen dürfte, was bie 
jegt noch Niemand für zweckmaͤßig gehalten hat, noch jemals dafür ans 
ſehen dürfte. Pz. 

Waffenplaͤtze, Larmpläge (places d’armes) heifen die in den aus 
und eingehenden Winkeln der gedeckten Wege der Feſtungen oder proviſo—⸗ 
riſchen Befeſtigungen befindlihen größeren Räume, welche hauptſaͤchlich 
zur Anſammlung der Offenſivtruppen dienen (f. gedeckter Weg) Eben 
ſo werden aber auch die bei den Belagerungen vorkommenden Parallelen 
mit. dieſem Namen belegt. (S. Belagerung einer Feſtung.) 


Waffenſtillſtand, nennt man die Unterbrechung der Feindſeligkeiten, 
entweder auf eine vorher beſtimmte Zeit, oder bis zur Wiederaufkuͤndigung, 
wobei zugleich feſtgeſetzt wird, wie viel Tage vor Anfang. der. Feindſelig⸗ 
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keiten dieſe Aufklindigung erfotgen muß. Die Veranlaffungen zu einm 
Maffenftillftande find theils politiſcher, theils militairifher Natur. m 
die: eine» Kriegspartei auf. fremde, aber erft fpäter eintretende Hilfe bofie 
darf, oder seinen großen Theil ihrer vorhandenen Streitkräfte nicht foglis 
verwenden kann, liegt es natürlid in ihrem Intereſſe, daß die Entfchyeitum 
bis zur Ankunft der Verſtaͤrrungen möglichft verhindert werde, Bietet mn 
der Gegner zu einem Waffenftilftande die Hand, fo kann das nur rm 
wuͤnſcht fein. Aber freilich muß man den Gegner über das eigentliche Dos 
tiv: zum MWaffenftillftande zu täufchen ſuchen, fonft geht er nicht Darauf 
ein. Indeß treten auch zumeilen militaieifhe Berhältniffe ein, welche 
denjenigen 'zue Bewilligung eines Waffenftiliftandes veranlaffen, der aus 
den oben amgedeuteten politifhen Ruͤckſichten nidyt darnuf eingehen follte. 
Man kennt nämlid die Stärke und Berfafjung des Gegners felten genau, 
umd läßt ſich daher zumeilen in Offenfivoperationen ein, ohne hinreichende 
Streitkräfte zu ihrer ‚glüdlihen Durchführung zu haben. Da tritt denn 
auch mitunter der Fall ein, daß man aus Ueberfhägung der eigenen Kräfte, 
aus Eitelkeit, oder aud) aus einer Art von aͤußerer Nothwendigkeit zu 
weit wordringt, und fi von den eigenen Hilfsquellen fo ſehr entfernt, 
daß man endlich doch Halt machen muß, ohne den Feind zuvor üdermältigt 
zu: haben. Unter ſolchen Umftänden erfheint dann der Antrag des Gegner! 
auf Waffenftiliitand ziemlich erwuͤnſcht, um fidy eine neue Operationsbaſu 
zu gründen, die Nacyzügler zu erwarten u. f. w. Es läßt ſich babe 
nicht ‘immer vorher fehen, welcher von beiden Gegnern durch ben Waffen: 
ſtillſtand am meijten gewinnen dürfte. Selbſt Napoleon iſt in diefer Be 
ziehung rinige Male getäufht worden. Wenn die Feindfeligkeiten gleid- 
fam ſtillſchweigend, aus beiderfeitiger Erfhöpfung oder anderen Urfacen, 
und ohne foͤrmliche Uebereintunft eingeftellt werden, muß jede Partei ſeht 
vorfichtig fein, und die Schritte des Gegners forgfältig beobachten, auch 
Anftalten treffen, daß man die Operationen fofort in verfchiedenen Ric: 
tungen wieder beginnen kann. Namentlich werden dann die ausardehnte: 
ſten Zerrainrecognofeirungen nöthig. Won ganz anderer Art find die Ver—⸗ 
hältniffe, wenn der Waffenftilftand in des Abſicht gefchloffen wird, die 
Sriedensunterhandlungen ungejtörter betreiben zu können. Doc) ift es befier 
fi auf das Schwert der Krieger, als auf die Feder ber Diplomaten ju 
verlaſſen. Man wolle alfo auch bier die nöthige Vorſicht nicht aus dm 
Augen fegen. Pz. 
Waffenübungen. Im engern Sinne verfteht man darunter ale 
Mebungen im Gebrauche der Maffen, fowohl im Einzelnen als in gefdlo: 
fenen Abtheilungen. Im weitern Sinne werden auch alle damit verbum 
denen Bewegungen und im meiteften Sinne fogar alle Eriegerifdyen Uebun: 
gen darunter verftanden. — Die Waffenübungen im engen Sinne we 
fallen a) in Schiefübungen, b) in Fechtübungen, c) in Reitübunge, 
wobei zugleih der Gebraud der Hieb⸗, Stoß: und Schiefwaffen gelcdbi 
wird, und d) bei der Artillerie noch insbefondere in Fahrübungen. 
Die Schiefübungen haben nicht blos zum Zweck, dem Einzelnen 
die erforderliche Gefchictichkeit im Gebrauche feiner Schießwaffe beizubrin 
gen, fondern auch auszumitteln, welche von den verfchiederen FBeuerartm 
die meiften Treffer gibt. Den Vorzug vor allen Schiefübungen der Sn: 
fanterie verdient unftreitig das Feuer in aufgelöfter Ordnung auf unte 
kannte Entfernungen und unter Umftänden, wie fie im Kriege häufig vm 
kommen; dann würde das Feuer nad Commando, entweber mit einzelnen 
Gliedern oder mit Unterabtheilungen, zulegt das Rottenfeuer an die Mei 
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kommen, welches das wirtungstofefte ift, weil die verfchiebenartige Hand⸗ 
habung des Gewehre der Neben-, Vorder = und Hinterleute den Einzelnen 
am ruhigen Anſchlage hindert, und der vor der Front fi anhäufende Puls 
verdbampf das Ziel fehr bald verbirgt. Bei dem Feuer nah Commando 
kann zwar auch nicht mit Ruhe gezielt werden, da aber fein Mann den 
andern im rubigen Anſchlage flört, und der Moment der Feuerabgabe 
durdy den Gommandeur beſtimmt, auch eine größere Anzahl Kugeln gleich— 
zeitig abgefchoffen wird, fo Läßt ſich eine bedeutend größere Wirkung er: 
warten, was mehrfache Verſuche auch wirklich beftätige haben. Wie ber- 
leihen Uebungen mit Erfolg anzuordnen find, ift in dem Art. „Scief: 
übungen’ umftändliher angegeben. — Einen wefentlihen Beftandtheil die: 
fer Waffenübungen macht die Ladung des Gemwehres aus, worüber 
bier um fo mehr etwas zu fagen fein dürfte, weil diefem Gegenftande 
wohl überall mehr Zeit und Aufmerkfamkeit gewidmet wird, als er vers 
dient. Man ladet das Gewehr nur, um damit zu fhießen, und es ift aller 
dings nothwendig, daß die Labung mit einer gewiſſen Sorgfalt gefchehe. 
Indeß ift, durch die jegige Beichaffenheit der Feuergewehre und durch den 
Gebrauch der Patronen die Gewehrladung eine fo einfache Berrichtung, 
daß man in der That kaum begreifen kann, warum diefer untergeordnete 
Theil der Waffenübung mit.einer, an wirkliche Pedanterie ftreifende, Um: 
ftändlichkeit betrieben wird, welcher nichts gleich kommt. Fragt man fich, 
weldyen practifhen Nugen die Einübung der zahllofen Handgriffe bei der 
Gewehrladung habe, fo kann auch der eifrigfte Verehrer diefer „Soldaten: 
fpielerei‘‘ weiter nichts zu ihren Gunften fagen, als daß dadurch das Ges 
daͤchtniß und die Aufmerkiamkeit der Mannfchaft gefchärft werde. Hierzu 
gibt e8 aber unftreitig nüslichere Stoffe und beffere Gelegenheit. Daß der 
Schuß ficher treffe, ift und bleibe die Hauptſache; die Ladung erfcheint 
nur als eine Bedingung, die jeder Soldat nach kurzer Belehrung und 
Uebung erfüllen lernt, ohme daß man genöthigt fei, diefe Handlung in 
zahlloſe und meift ganz willtührlihe Tempos zu zerlegen. Will man bie 
Sache aus dem practifhen Gefihtspuncte anfehen — und aus einem andes 
ren. Gefichtöpuncte follte das nie geſchehen — fo Iehre man das einfachfte 
und. zroedmäßigfte Verfahren beim Laden, und übe dann die Mannfcaft ihre 
Gewehre möglihft fchnel und forgfültig (aber ohne fpecielles Commando) 
zu laden. Die Zempos find alfo, als Mittel zur Belehrung, nicht zu 
verwerfen, wohl aber ift es das eifrige Beſtreben, in ihrer Ausführung 
eine, ſolche Präcifion zu erzielen, wie beim Präfentiren und Schultern des 
Gewehres. Das heißt: das Mittel mit dem Zwecke verwechfeln, und es 
verdient dieſe Verirrung des menfchlihen Verſtandes die ernftlichfte Rüge, 
weil es überall Mothwendigeres zu thun gibt, ohne daß man hierzu die er= 
forderliche Zeit habe. 

Die Fechtübungen beſchraͤnkten fi fonft auf die Ausführung einis 
ger, Stöße und Hiebe mit Lanze und Säbel in die Luft und hatten feinen 
andern Nugen, als den Reiter an das Gewicht feiner Waffe zu gewöhnen; 
denn wegen Mangels eines Gegners blieb die zeit = und zweckgemaͤße Anz. 
wendung dieſer Stöße und Diebe ganz unberuͤckſichtigt. Durch die Eins 
führung der Bajonetfechtkunſt ift allerdings ein wichtiger Vorfchritt gemacht 
worden, aber leider beginnt auch diefer Zweig der Waffenubung mehr oder 
weniger in Spielerei susjuarten. Es muß naͤmlich „Spielerei” genannt 
werden, wenn man mit dem fchweren Infanteriegewehr Lertionen (gegen 
Infanterie) ausführen läßt, wie fie urfprünglic für das leichte Fleuret ers 
fonnen worden find. Eine folhe Seinheit der Waffenführung, wie fie die 
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degagirten Stöße, bie halben und ganzen Gontraparaden erforbern, ü 
durchaus unpractifh. Auch hierin gibt es viel Nüglicheres zu tun. Wr 
Allem übe man das Stofen nah dem Balle, mit und ohne Sprun 
denn treffen bleibt aud bier die Hauptfahe; dann lehre man bie «ir 
fachſten und im Handgemenge wirklich anmwendbaren Stöße und Die em 
fprechenden Paraden mit moͤglichſter Schnelligkeit und Sicherheit ausführr 
Sm Angefiht des Geanerd das Gewehr laden, ohne daran gehindert m 
werden, würde bei der Uebung im Kinzelnen die hoͤchſte Aufgabe fein um 
eine befondere Belohnung verdienen. Die Uebungen der Bajonetfechter in 
geichloffenen Abtheilungen können keinen andern Zweck haben, als ein 
gründlidy durchgeführte Bajonetattafe oder deren Abwehr zu verfinndihen. 
Die angreifende Partei wird aber meit weniger auf das Todtſtechen als 
auf das Durchbrechen des Gegners ausgehen, und der Vertheidiger ani 
Gegenmaßregeln denken müffen; geftaltet fidy die Sacdye anders, Kommt 
alfo das Gefecht zum Stehen, fo reichen die einfachen Stöße und Para 
den aus, womit Kolbenftöße gegen den Unterleib verbunden werden Fönnen. 
— Die mit Säbel oder Lanze bewaffneten Neiter müffen geübt werden, 
ihre Diebe und Stöße mit Sicherheit nach allen Richtungen zu führen un) 
immer in der Gemwalt ihrer Waffe zu bleiben. Es taugt daher nid, 
menn mehrere Diebe in einander verzogen werden, man muß vielmchr den 
Meiter gewöhnen, jeden Hieb einzeln und mit voller Kraft zu hauen, bi 
Mangel eines Gegenftandes aber den Hieb nach Willtür zu beendigen, al 
aufzuhalten, was das Dandgelent ungemein flärft und gegen die Gefatt 
fih zu verbauen fhüst. Zritt in der Wirklichkeit dev Kal ein, daß de 
eine Dieb fehl geht, fo wird der Meiter fchon von felbft einen zweiten 
darauf folgen laffen, wenn er den Gegner noch erreichen kann. Die ſchnelle 
und nicht motivirte Aufeinanderfolge mehrerer Diebe und Stoͤße in der 
Luft erzeugte nur Flachhiebe und unfichere Stöße; ja der Verf. bat mehr 
ald einmal gefehen, daß dergleichen Diebe und Stöße ganz im derfelben 
willkuͤrlichen Drdrung gegen feindliche Reiter angewendet worden find, bie 
mit der Klinge nicht einmal zu erreihen waren. Um das Handgelenk zu 
üben und die Güte der Schneide ohne Machtheil für diefelbe zu erproben, 
follte man alte oder fchadhaft gewordene Schiffstaue aufhängen und fie zu 
durchhauen fuhren. Stöße mit dem Saͤbel führe man vorfichtig und mit 
aufwärts gehender Schneide, um eine Verſtauchung des Handgelenks zu ver 
hüten, oder unterlaffe fie lieber ganz. Der Lanzenführer muß größeren 
Werth auf einen fihern Stoß als auf einen Eräftigen Schlag legen, mil 
er durch legteren zwar ebenfalls fchaden, zugleidy aber auch feine Ranze kr: 
fplittern Eann. Naͤchſtdem muß der Lanzenführer im Kampfe gegem te 
Säbelfuhrer und umgekehrt, jeder von ihnen aber im Kampfe gegen im 
Bajonetfechter gelbt werden; denn ohne Behanntibaft mit den Cigm: 
thümlichkeiten der Führung dieſer verfchiedenen Waffen kommt man fi 
leicht in Verlegenheit, und bezahlt die Ungefchiclichkeit wohl gar mi 
dem Leben. 
. Die Reitübungen machen bei der Gavalerie einen Dauptbejtank 
theil der Waffenübungen aus, weil fie zu Pferde kaͤmpft. Der Reüm 
mus das Pferd feinem Willen fo unterwürfig zu machen fuchen, daß « 
fi) in jeder Gangart mit Sicherheit bewegt, auch aus der ſchnellſten fih 
augenblidlih zum Stehen bringen, oder nah Willkuͤr wenden läßt, um 
feloft den kuͤhnſten Sprung nicht verfagt. Die Waffenführung kann du: 
mit auf verfchiedene Weife in Verbindung gebracht werden. Für die Ar 
tillerie find die Fahruͤbungen von gleich großer Wichtigkeit, und mar 
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hat diefem Gegenftande in neuerer Zeit die gebührende Aufmerkfamteit ges 
widmet. Es kommt hierbei eben fo viel auf Schnelligkeit und Gemwandtheit, 
als auf leichte Ueberwindung der Hinderniffe des Bodens an. — Bei den 
Waffenübungen im weitern und weiteften Sinne muß man die friegerifchen 
Zwecke unverrüdt im Auge behalten, und nur darauf binarbeiten, die ver: 
fhiedenen Truppengattungen vollkommen friegstüchtig zu machen. Es follte 
daher den Parademandvern meniger Zeit gewidmet und vorzugsweife dass 
jenige gelbt werden, was im Kriege am häufigften vorfommt, in ber 
Ausführung aber mit Schwierigkeiten verbunden ift, 3. B. Angriff und 
Bertheidigung von Wäldern, bewohnten Drten, Feldfhanzen, Raving, 
Brüden, Thaͤlern, fleilen Höhen u. f. wm. Wenn man aber fieht, daß 
mandye Commandeurs ihre Truppe halbe Zage lang nur im Vorbeimarfche 
üben, fo glaubt man fi in die Zeiten verfegt, in melden alle Neben: 
ſachen zur Hauptſache gemacht und die Hauptfachen für Nebenſachen gehals 
ten wurden. Ein Commandeur, welcher feine Truppe nicht nüßlicher als 
mit Gemehrgriffen und Parademarſch zu befhäftigen verfteht, follte ohne 
Ruͤckſicht feiner Stelle entfegt werden. & 
2. 

Wagenburg, eigentlib ein großes Viered von zufammengefahrnen 
Magen, zum Behuf der Vertheidigung. Diefe Benennung wird jedoch 
auch auf eine große Anzahl in geordneten Reihen aufgefahrner Wagen ans 
gewendet, um die darauf befindlihen Gegenftinde und die Vorfpannknechte 
beffer bewachen zu können, oder während eines Aufenthaltes die Straße 
frei zu maden. — Der Gebrauch, die den Truppen folgenden Wagen als 
Schutzwehr gegen plögliche Angriffe zu benugen, ift unftreitig fehr alt. 
Beftimmtere Nachrichten darüber hat man aber erft aus den Zeiten des 
Huffitenkrieges, in welchen fie zu einem fehr großartigen Widerftandsmittel 
im freien Felde wurden. Die Huffiten hatten nämlidy außer den gewoͤhn⸗ 
lihen Packwagen noch eine große Anzahl befonderer Kriegswagen im Ges 
folge ihrer Heerhaufen, durch deren geſchickte Anwendung es ihnen möglich 
wurde, den zahlreichen und geharnifchten Reiterfchaaren ihrer Gegner leicht 
zu widerftehen. In der Schlaht bei Tachau follen fie 3600 folder Wa⸗ 
gen gehabt haben, welche in mehrere große Vierecke geftellt und unter ſich 
durch eiferne Ketten feft verbunden wurden. Diefe Wagen befegten fie mit 
den beiten Schügen,, hinter welche ſich die geharnifchten Streiter zur Uns 
terftüsung aufftellten. So erwartete man ruhig den Anlauf der Ritter und 
Reißigen. Entgingen diefe dem tödtenden Geſchoß, fo liefen fie Gefahr 
vom Pferde geriffen zu werden, zu welchem Zwede die Huffiten fogenannte 
Hakenlanzen erfunden hatten. Außerdem bedienten fich Legtere auch noch 
einer ganz eigenthümlihen Waffe, Flegel oder Driſchel genannt, welche 
den beutfchen Drefchflegeln fehr aͤhnlich, aber von Eifen waren, und von 
"den Hufjiten mit vieler Gefchidlichkeit gehandhabt worden fein follen. Ges 
lang es auch den abgefeffenen Rittern zumeilen in die Wagenburg einzus 
dringen, fo mußten fie doch bald den gewaltigen Schlägen der Flegel meis 
hen, gegen weldye kein Harniſch hinreichend ſchuͤtzte. Dft aber mübdeten 
ſich die Ritter vergeblih ab, und wenn man dann ihre Kampfbegierde ers 
kalten ſah, bradyen die Huffiten aus der Wagenburg hervor und griffen 
felbft an. — Aber diefe Wagen leifteten nicht blos bei Vertheidigungsgefech« 
ten gute Dienfte. Als Zizka unweit Kuttemberg in feinem Lager einges 
fhloffen war, und nur zwifhen Tod oder Gefangenfhaft die Wahl zu 
haben fchien, befegte er feine Kriegsragen mit auserlefenen Streitern, die 
feine Flanken ſchuͤzten, und zog den Berg herab mitten * den Feind, 
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der unfhläffig Platz machte. — Wenn man berüdfidtige, daß das Hu— 
fitenbeer weit beweglicher war, als das ihrer Gegner, fo drängt fi um 
willkuͤrlich die Frage auf, ob nicht die Mitführung befonderer Kriegsweagen 
für Infanterie auch jest noch von Nuten fein follte, gegen einen Feind, 
der an Gavalerie eine große Ueberlegenheit befigt? Die Deftreicher und 
Ruffen baben fih in den fpäteren Zürkenkriegen fehr oft ihrer Packwagen 
zu Wagenbuggen bedient, ohne deren Hilfe fie ihren zablreihen Gegnern 
im freien Felde kaum zu widerftehen vermocdhten. — Deut zu Tage fommen 
die Wagenburgen nur nod in Anwendung, wenn ein großer Wagenzug 
mit einem erniten Angriffe bedroht wird und die Bedeckungstruppen im 
Terrain zu wenig Schug finden. Hat man Zeit genug, fo werden bie 
Wagen dicht in einander gefahren, die Pferde und Sinechte in den inneren 
Raum gebradyt und nebit den Geldwagen unter Wache geftellt. Wird eine 
- folhe Wagenburg von guter Infanterie hartnädig vertheidigt, To gewährt 
fie allerdings ein gutes Schugmittel, welches der Zeind ohne Anwendung 
von Geſchuͤtzen nicht leicht überwältigen kann. Indeß hat man von Gluͤck 
zu fagen, wenn man eine foldye Wagenburg zu Etande bringt, bevor ber 
Feind zum Angriffe ſchreitet, und Ddiefer wird hierzu immer den Moment 
wählen, wo der Wagenzug im Marfche ift. (Vergl. Hoyer's und Brandı's 
Geſchichte des Kriegsmefens.) Pz. 
Wagner, Auguft, Eönigl. preuß. Oberft im großen Generalftabs, 
und durch mebrere militairifhe Schriften rühmlihft bekannt, wurde ben 
15. Octbr. 1777 zu Weißenfels geboren. Er erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Bildung zuerft in Schulpforte, befuchte fpäter die Univerſitaͤt zu Leipzig, 
trat 1808 in oͤſtreichiſche Kriegsdienfie, wohnte dem Feldzuge 1809 ni 
und wurde nachher im Kriegsarchive mit wilfenfhaftlihen Arbeiten beichaf: 
tiot. Während der Feldzüge 1815, 1814 und 1815 fiand W. im Ge 
neralquartiermeifterftabe, und batte daher vielfache Gelegenheit feine militais 
riſchen Kenntniffe zu erweitern. Im Sahre 1815 trace W, in preußiſche 
Kriegsdienfte über, wurde als Major im Generalftabe angeſtellt, 1830 
zum Oberfilieutenant, 1854 zum Oberfien ernannt, und fait immer als 
Mitglied der Mitlitairftudiencommiffion verwendet. Sein erſtes Merk von 
Bedeutung find die „Grundzüge der reinen Strategie, wiſſenſchaftlich dar: 
geſtellt,“ Amflerdam 1809, wovon 1814 eine zweite verbefferte Auflage 
erfchien, die jedoch immer noch nicht frei von den Srrthümern der dama: 
ligen Strategen war. Die 1821 begonnene Herausgabe ber „Plane ber 
Schlachten und Treffen, welche von der preußifhen Armee in den Feldzu— 
gen 1815 — 15 geliefert worden find,” „und der dazu gelieferte Text, bat: 
ten ungleidy mehr praftifhen Werth. 1850 gab W. den erften Theil fei: 
ner „Betrachtungen und Erfahrungen über den Krieg und deffen Führung” 
heraus (dev zweite Theil fcheint nicht gefchrieben worden zu fein). Die 
theoretifchen Grundfäge in diefem Werke verdienen alle Beachtung, der ges 
ſchichtliche Theil deffelben it aber zu wenig ausführlih, um genügend 
Stüspuncte zu geben. Die firengen Urtheile einiger Schriftfteller über den 
Herzog Karl von Braunfchweig ald Feldheren veranlaßten den Oberftticute 
nant W., deſſen Benehmen im Feldzuge 1795 zu rechtfertigen, weßhalb er 
1831 eine Art Geſchichte diefes Feldzuges fchrieb, welche zwar einen Theil 
der Gorrefpondenz zwilchen dem Könige, dem Herzoge und dem General 
Grafen Wurmfer enthielt, und manchen Zweifel befeitigte, den Zwed 
aber nur ſehr unvollftändig erfüllte. Der verftorbene Generallieutenant von 
Balentini fand fih fogar dadurch bewogen, in feinen (ohne Namen eridie: 
nenen) „Erinnerungen eines alten preußifhen Dfficiers aus den Feldzügen 
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4792 — 1794’ (Glogau 1855) einige Thatſachen zu widerlegen. Noch 
muß bemerft werden, daß W. einige Ausgaben von Jomini’s tableau ana- 
Iytique des principales combinaisons de la guerre etc, in das Deutfche 
überfegt und mit ſehr gehaltvollen kritiſchen Anmerkungen bereichert hat. 
Eine er verkennbare Vorliebe für die Grundfäge Jomini’s hat dem Ober: 
fin W. in einigen militaitifc) : literarifchen Zirkeln ben En „der 
preußiſche Jomini“ erworben. 

Wagram, auch Deutſch Wagram, oͤſtreichiſches Sa re Mar: 
felde, zwei Stunden von Wien. 

Schladt am 5. und 6. Juli 1809. 

Die oftreihifche Tapferkeit hatte den erſten Verſuch der Franzoſen bei 
Wien, auf das linke Donauufer überzugeben, vereitelt (f. Aspern). 
Kaifer Napoleon bereitete fich während des Monats Juni zu einem zweiten. 
Seine Unternehmungen zu diefem Zwecke gegen Presburyg und das Heer 
des Erzherzogs Johann in Ungarn find bereits gefchildert (f. Presburg 
und Raab). Befondere Aufmerkfamkeit aber verdienen die Vorbereitungen 
auf der Inſel Kobau, welche fhon vor der Schlacht von Aspern den Frans 
zoſen zum Waffenplag gedient hatte, jest aber diefen Namen in nod) weit 
böherem Grade verdiente. — Die Donau bildet hier vier Arme, deren erfter, 
dem rechten Ufer zunaͤchſt an Ebersdorf vorüberfließend, der breitefte — 
560 Schritte — ber zweite der reißendfte, der dritte nur ein fhmaler Ne: 
benarm ift, der vierte endlich eine Breite von ungefähr 150 Schritten 
bat. Die erften beiden Arme bilden eine Inſel von 1550 Schritten Länge, 
der vierte umfchließt die ganze Lobau, welche eine Laͤnge von 6000, eine 
Breite von 5000 Schritten und zum Theil moraftigen Boden hat, von 
einer Menge Bächen und Lachen durchſchnitten und mit zahlreihen Wald: 
gruppen befegt ift. Ueber jeden der beiden erſten Arme waren zwei Brüden 
geſchlagen; eingerammte Pfähle ſchuͤtzten diefelben gegen jeden Unfall und 
wurden fpäterhin aud in Brüden für Fufvold verwandelt. Die von dem 
zweiten und dritten Arme gebildete Inſel wurde ald Reduit angefehen und 
durch einen auf dem mittäglichen Ufer der Lobau angelegten Brüdenkopf 
gefihert. In dem vierten Arme liegen fieben Inſeln; zwei oberhalb des 
Bogens, mit welchem das linke Donauufer zwifchen Aspern und Clin: 
lingen gegen die Lobau hereintritt, zwei dicht unterhalb diefes Bogens an 
der nordöftlihen Seite, eine Enzersdorf gegenüber, da, wo der nah More 
gen fließende Donauarm fi) nady Mittag wendet, und zwei endlid an ber 
öftlihyen Seite der Lobau. Diefe Inſeln wurden von den Franzofen, in 
der angegebenen Neihefolge, mit folgenden Namen belegt: Maſſena; St. 
Hilairez Beſſieres oder die Mühleninfel; Espagne; Pouzet; Lannes oder 
Montebello; Aterander. Alte diefe Infeln, mit Ausnahme der Mühlen: 
infel, waren durch Brüden mit der Lobau verbunden und, fo wie das 
nördliche und öftlidhe Ufer der Lobau, an vielen Etellen mit Verfchanzuns 
gen, zum Xheil von großem Umfange und ftartem Durdfchnitte, verfehen. 
Die Anzahl der in diefen Verfhanzungen, fo wie bei Ebersborf zur 
Dedung der Hauptbrücken aufgeftellten ſchweren Gefhüge flieg, mit Ein: 
ſchluß von 48 zur Reſerve beftimmten, bis auf 128, deren jedes 300 
Schuß zur Verwendung hatte. — Naͤchſt diefen Vertheidiaungsarbeiten war 
für den Unterhalt der Truppen und für die leichtere Verbindung auf der 
Inſel vortrefflich geſotgt. Magazine und Baͤckereien waren angelegt, in 
mehreren großen Zimmerhöfen mwurte an Brüdenmaterial, Flöfen und 
Schiffen gearbeitet; über die Gräben waren Brüden gefchlagen, und Stra: 
fen durchſchnitten die Inſel nad verfchiedenen Richtungen. Sie waren 


u 





} 


582 Wagram. (Schlacht am 5. u. 6. Juli 1809.) 


bezeichnet, damit die marfchirenden Truppen die ihnen angewiefenen Plaͤtze 
nicht verfehlen Eonnten. Endlich Ereuzte eine Beine Flotile auf der Donau, 
ſowohl oberhalb der Hauptbrüden zum Schutze derfelben, als in bem vier: 
ten Arme, namentlich bei der Inſel Alerander, zur Beförderung des vor: 
zunehmenden Ueberganged. Hinter der nur genannten Inſel war fahr ben 
Kaifer ein Obfervatorium gebaut, von welchem aus er denfelben Üüberfehen konnte. 
Kurz nach der Schlacht von Aspern hatte Napoleon auch die oberhalb 
gelegene Zaborinfel befegen und die mit der Leopoldſtadt fie verbindende 
Brüde mwiederherftellen laffen; bier und am rechten Ufer bei Nußdorf auf: 
geworfene Batterien konnten die Donau zwifhen dem Spig und Nußdorf 
beftreihen. — Alle diefe Arbeiten, die hier nur oberflächlid angegeben wer: 
den können, waren in der kurzen Zeit von 5 — 6 Wochen beendigt wor—⸗ 
den und gereichen fowohl dem Kopfe, ber fie anzuordnen, al® den Haͤn— 
den, welche fie auszuführen vermodten, zu unvergänglihem Ruhme. 
Diefen Riefenarbeiten entfprady aber auch die Maffe der Zruppen, welche 
fid hier vereinigen follten. Der Ka!fer hatte fein Hauptquartier in Schöns 
brunn. Das 4. Corps Maffena bildete feit der Schladyt von Aspern, mit 
Ausnahme der (f. Raab) unter Faurifton gegen Raab entfendeten Zrups 
pen, bie eigentlihe Befagung der Lobau, und diefer Marſchall leitete die 
Arbeiten daſelbſt. Das 2. Corps, Dudinot, befand fih, fo wie die Rei: 
terreferve und die Garden, in der Gegend von Wien; das 3. Corps, Das 
vouft, Stand Ende Juni längs der Donau vertheilt in Klofterneuburg, 
Ebersdorf, Fifhament, Kittfee, Altenburg und Miefelburg; Eugen’s Heer, 
oder bie Armee von Stalien, bei Raab bis gegen Komorn; die dazu ge: 
hörende Divifion Brouffier und das 41. Corps, Marment, waren bei 
Gräs; das 9, Corpse, Bernadotte, bei Sieghardtsfichen; von dem 7. 
Corps, Lefebvre, in Linz, wurde nur eine Divifion, Wrede, zur großen 
Armee zu ftoßen beflimmt; von der italienifchen Armee löfte die Divifion 
Severoli den Marſchall Davouft vor Presburg ab. Alte diefe Zruppen 
mußten ben 3. und 4. Juli auf der Lobau und in Wien eintreffen, und 
die Anordnung der Bewegungen zu diefem Zwecke, welche 160 — 180,000 
M. mit mindeftens 450 Gefhügen auf einem Puncte vereinigten, ‚verdies 
nen wahrhaft Bewunderung. 

Die Aufgabe des Erzherzogs Karl feit der Schlacht bei Aspern bis zu 
Ende Juni, war eine hoͤchſt ſchwierige. Mit einem, durch viele Unglüds: 
fälle nicht entmuthigten, aber, felbft nody durch den Sieg bei Aspern, fehr 
geſchwaͤchten Heere, mußte er die lange Strede der Donau von Linz bie 
Presburg gegen einen Feind bewachen, deffen Ueberlegenbeit und Aufftellung 
ein Hervorbrechen auf das linke Ufer auf mehr als einem Puncte, oder ein 
nod weiteres Eindringen nad) Ungarn erlaubten, und der nichts vernad: 
läffigte, um die Ungewißheit des Gegners in diefer Beziehung zu erhalten. 
Deffenungeachtet Hatte der Generaliffimus, wohl einfehend, daß eine Dfs 
fenfivbemwegung auf das rechte Ufer der Donau, gegen Napoleon, der fo: 
wohl abwärts als aufwärts ihm bald mit Uebermacht entgegentreten Eonnte, 
unbezmweifelt zum Werderben führen würde, zu Anfıng Juni den F.M.R. 
Kokowrath von Linz herangezogen und nur den General Sommerina biefer 
Stadt, den General Schuftet Krems gegenüber, jeden mit ungefähr 7000 
M., ſtehen laſſen. Unterhalb Presburgs ſtand FM.L. Bianchi mit 7— 
8000 M., die am 25. Juni von dem Erzherzoge Johann abgeloͤſt wurden. 
Deſſen aus ungefähr 48,000 M. beſtehende Armee war von Presburg bis 
Komorn ausgedehnt. Wien gegenüber waren das 1. 2. 5. 4. 5. und 6, 
Armeecorps, bie Grenadier⸗ und die Reiterreferve vereinigt, deren Stärke 


Wagram. (Schlacht am 5. u. 6. Juli 1809.) 583 


auf 137,000 M. mit 452 Gefhüsen gefhägt werden kann. — Erzherzog 
Karl ſcheint nur eine Vertheidigungsfchlacht zu liefern Willens gewefen zu 
fein; Die bedeutenden Werke, die er aufführen ließ, deuten darauf hin. 
Sie begannen oberhalb Aspern, umfaßten diefes Dorf, Eßlingen und 
Enzersdorf, unterhalb deffen fie endeten. Vorwärts diefer Hauptlinie was 
ren einzelne Verſchanzungen am Ufer der Donau. Hinter den genannten 
Drten fkınd das Heer des Erzherzogs bis hinaufwärts nad) Korneuburg 
- und feine Poften abwärts bis Drt. 

Wahrſcheinlich um die Deftreicher in der Anfiht zu beftärken, ber 
Uebergaug werde wiederum auf das frühere Schlachtfeld erziwungen werden, 
ließ Napoleon am 30. uni Abends auf demfelden Puncte zwifchen Aspern 
und Eflingen eine Brüde ſchlagen, wo fie am 21. Mai geftanden. Der 
Bau begann um 5 Uhr unter Begünftigung eines ſtarken Geſchuͤtzfeuers, 
dem die öftreihifhen Poften nicht zu miderfichen vermodten, und ward in 
fünf PViertelftunden vollendet. Die Brigade Ledru, von Maffena’s Corps, 
ging über und fegte fih auf dem Linken Donauufer fell. Ein Brüden: 
kopf, von den Batterien der Lobau flanfirt, ward fofort aufgeworfen. 
Das öfter. Heer trat unter die Waffen; die Verſchanzungen wurden ſtark befegt. 
Erzherzog Karl, der fein Hauptquartier in Wagram hatte, überzeugt, 
fein Gegner beabfichtige eine zrosite Schladht auf dem Marchfelde, Lich fein 
Heer am 1. Juli, wo auf franzöfifher Seite zwar Alles ruhig blieb, auf 
der Lobau und den Inſeln aber die größte Thaͤtigkeit herefchte, gegen Abend 
folgende Aufftellung nehmen. Das 6. Armeecorps — wegen Krankheit des 
FEM.EL. Hiller vom Grafen Klenau befehligt — blieb in der Stellung hinter 
Aspern und Eflingen; die Vorhut, unter General Nordbmann, verftäckt 
durd, eine Brigade des 3. Armeecorps, Stand dei Enzersdorf und verlän- 
gerte ihre Poftenlinie über Ort an der Donau abwärts bis zur March, 
um fid mit den Poften des Erzherzogs Johann zu verbinden. Das 5. 
Armeecorps, Kollowrath, hinter dem rechten Flügel des 6. bei Aspern, 
das 2., Hohenzollern, hinter Eflingen und Enzersdorf, zwiſchen ihnen 
ein Theil der Mefervereiterei des Fürften Riechtenftein, deren Hauptmaſſe 
fammt der Grenadierreferve bei Raſchdotf fland. Diefe bildeten mit dem 
I. Armeecorps, Bellegarde, bei Breitenlee und dem 4., Wofenberg, zwis 
ſchen Rusendorf und Wittau, die Hauptreferve. Das 5. Armeecorps, 
Fürft Neuß, blieb in feiner Stellung bei dem Bifemberge, Korneuburg 
und am Spig. So aufgeftellt erwartete der Erzherzog am 2. Juli die 
Schlacht. 

Napoleon hatte am 1. Juli ſeine Zelte auf der Lobau aufſchlagen 
laſſen. Er ließ am 2. fruͤh eine Abtheilung von 600 Voltigeuren auf die 
Muͤhleninſel uͤbergehen. Der Bataillonschef Pelet — Adjutant Maſſena's, 
nachmaliger General und Verfaſſer der Geſchichte dieſes Feldzugs — führte 
ſie und vertrieb 100 daſelbſt aufgeſtellte Oeſtreicher. Obgleich der die Inſel 
vom linken Ufer trennende Donauarm zu durchwaten und nur gegen 50 
Schritte breit war, vermochten die Deftreicher doch nicht, die Inſel wieder 
zu nehmen; es ward eine Brüde von der Lobau nad) derfelben gefchlagen, 
andere Truppen folgten den Voltigeuren und an ihrem Ufer wurden Dedun: 
gen aufgeworfen. Den ganzen Zag währte Geſchuͤtz- und Gewehrfeuer 
von der Infel Lobau nady- dem jenfeitigen Ufer und wurde von den öflreiz - 
hifhen Batterien bei Enzersdorf lebhaft erwiedert. Zwei Tage fpäter, am 
4., vwourde, unter dem feindlichen Seuer, aud der Kleine Arm von ber 
Mühleninfel nah dem linken Ufer überbrüdt und, um den Feind zu täus 
fen, durch eine Verfhanzung gedeckt. So war denn der Kaifer bereite 
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im Befige zweier Uebergänge oberhalb Enzersdorf und Eonnte zu jeder Stunbe 
unterhalb, von der Inſel Alerander aus, die fchon bereit liegenden Brüden 
ſchlagen laſſen; Eonnte, diefe oder jene benugend, entweder fih ſenktecht auf 
den linken Flügel des Feindes aufftellen, oder, wenn biefer fih gegen den 
Uebergang unterhalb Enzersdorf rüftend, feine Verfhanzungen enrblößte, 
diefe leicht nehmen und den öftreichifhen rechten Fluͤgel angreifen. 
Schmwerlic hat der oͤſtreichiſche Feldherr alle diefe Maßregeln des Fein: 
des genau gekannt; bdennod hielt er es nicht für rathfam, fein Heer noch 
ferner in der erwähnten Aufitelung diht an der Donau zu laffen, um fo 
weniger als die beftändige DBereitfchaft ihm auf die Dauer verderblich mer: 
den mußte. Während der Generaliffimus daher dem Erzherjoge Johann 
den Befehl zu einer Diverfion gegen des Feindes rechten Flügel von Pres— 
burg aus (f. d.) fendete, befchloß er, fein Heer in eine Stellung ruͤckwaͤrts zu füb: 
ren, und-von da aus den Feind, er gehe über, wo es fei, anzufallen. Bloß 
das 6. Acps. und die Vorhut follten in ihrer Stellung an der Donau 
bleiben. Die dahin abzwedenden Bewegungen waren am Nachmittage bes 
4. Juli beendiget, und an demfelben Abende 7 Uhr ging der Befehl an 
den Erzherzog Johann nad) Presburg ab: den Brüdenkopf auf der Aue 
und die Inſel Poͤtſch unter dem Generale Bianchi nur ſchwach befegt zu 
laffen und mit allen verwendbaren Kräften nad) Marchegg aufjubrechen, 
um den ctwa gegen ben öftreihifhen linken Flügel vordringenden Feind 
felbft im die rechte Flanke und an der Schlacht Theil zu nehmen. Diefer Be: 
fehl gelangte — man weiß nicht durch welche Berfpätigung — erft am 
5. Juli froh 5 Uhr nad dem 12 Stunden entlegenen Presburg. — Auf 
der Lobau und an den dahin führenden Brüden trafen inmittelft die beru: 
fenen franzöfifhen Armeecorps nach und nah ein und ftellten ſich in ge 
drängten Maffen auf. Der Kaifer begab fih am 4. Juli Abends von 
einem zu dem andern und bereitete fie auf die morgende Schladht vor. Ge: 
gen 9 Uhr begann das Gefhüßfeuer von den Inſeln gegen das linke Do: 
nauufer; erft auf dem rechten Flügel, wo eine Abtheilung von Dubdinot’s 
Corps, 1500 M. unter General Gonrour, Überfegte und fich der vor Mühl: 
leiten gelegenen und davon nur durch einen kleinen Nebenarm getrennten 
Inſel bemädtigte, eine um 10 Uhr vollendete Brüde dahin ſchlug und 
andere von dort nach dem Linken Ufer vorbereitete. Faft zu gleicher Zeit 
eröffnete, ganz auf dem entgegen gefesten dußerften linken Flügel, bei Stab» 
lau, die Flotille ihr Feuer und theilte die Aufmerkfamkeit der Deftreicher 
volldommen. Nah den erſten Kanonenfhüffen hier und dort begann das 
Teuer aus allen Gefhüsen. Bald brannte Stadt Enzersdorf; die Deitrei: 
der konnten das ungeheuere Feuer im Verhaͤltniſſe nur ſchwach erwiedern, 
da fie weit weniger und fchwäceres Gefhüg hatten. in mächtiges Ge: 
twitter vermehrte die Schreden der furdtbaren Nacht, allein es hemmte nicht 
die Arbeiten der Franzofen. 1500 M. unter einem Adjutanten des Mar: 
[haus Maſſena, Ste. Groir, fegten von der Inſel Alerander aus Über und 
vertrieben die feindlichen Poften unterhalb Enzersdorf. Jetzt begann der 
Brüdenihlag. ine aus einem Stüde beftehende, gegen 200 Schritte 
lange Brüde, melde in dem Arme hinter ber legtgenannten Infel vorbe 
reitet worden, ward auf einem Puncte unterhalb bderfelben, dem welßen 
Haufe gegenüber, geführt und ftand in 8 Minuten mauerfeft; das 4. Corps 
begann fogleih ben Uebergang. Napoleon war Überall gegenwärtig; um 
2 Uhr war eine dritte, um 3 Uhr eine vierte Brüde fertig, beide von ber 
Inſel Alexander aus gefchlagen, während das Ueberiegen auf Fähren und 
Kähnen ohne Unterbrechung fortging, und die Truppen, welche noch auf 
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bem rechten Donauufer zuruͤck waren, auf die Lobau übergeben. Um 7 Uhr 
früh befahl Napoleon noh 5 Brüden zu ſchlagen, und zwar eine von der 
Inſel Pouzet, die zweite bei der Inſel Lannes, die dritte an der oberen 
Spige der Inſel Alerander, fo daß der Armee auf der Morgenfeite der Lo: 
bau 7 Uebergänge nad dem linken Donauufer zu Gebote fanden. Zu: 
gleidy wurden auf diefem Ufer, in der Front der Inſel Alerander, 4 Fle: 
fhen erbaut, um ben vorderen Truppen einen Stüspunc zu gemähren. 
Der fhönfte Morgen folgte der furchtbaren Nacht. Deutlid ſah man bie 
Deftreiher in ihren Verſchanzungen zwifchen Aspern und Eßlingen, ihr 
Gelhüs auf den eingehenden Bogen der Lobau gerichtet, wo fie den Weber: 
gang als unbezweifelt vermuther hatten. Es mar Napoleon gelungen, fie 
auf das Volltommenfte zu täufhen. Die Divifion Leyrand, die bis dahin 
auf dem linken Ufer jenfeit der zwifchen Aspern und Eßlingen gefchlages 
nen Brüden geftanden und während der Nacht viel von dem feindlichen 
Feuer gelitten hatte, verließ nun diefen Poften. Die Bewachung ber In— 
fel Lobau und der Verfhanzungen wurde dem Generale Reynier mit 7 Ba: 
taillonen anvertraut. 

Am 5. Suli 45 Uhr früh ftand Maffena’s Corps bereits in Schlachtord 
nung, mit dem linfen Flügel an die Donau geſtuͤtzt, Enzersdorf vor ſich, 
geſchuͤzt durch die Batterien der Inſel Lannes. Davouft zog hinter ihm 
weg gegen Wittau, und leichte Reiterei verbreitete ſich rechts diefes Dorfes. 
Dudinot hatte ſich unterdeſſen des Hanfelgrundes und des Dorfes Muͤhllei— 
ten bemaͤchtigt, umzingelte das Schloß Saͤchſengang, deſſen Befagung fich 
nad) einigem MWiderftande ergab, und nahm ‚hierauf, gegen 8 Uhr, feinen 
Dlag zwifhen Davouft und Maffena ein; Alles in zwei Linien. Die Vor: 
hut des Generals Mordmann hatte ſich vor diefer Uebermacht in der Rich— 
tung nach Rugendorf und Pysdorf zurüdgezogen; das 6. Acps. hielt noch 
die Verfhanzungen von Aspern und Enzersdorf.e Sobald die erfte franzö: 
ſiſche Linie ftand, wurde diefe Stadt von Maffena angegriffen. Die tapfere 
Befagung, vom Regimente Bellegarde, hatte fich verfchoffen ; der Feind drang 
bei der ftattfindenden Ablöfung ein und nahm 5 — 400 Deftreicher in dem 
Schloſſe gefangen. 

Gegen 10 Uhr ließ der Kaifer die erjte Linie vorrüden; Maffena wen: 
bete fich links und umging Enzersdorf, Davouft nur ein wenig rechts in 
der Richtung auf Rugendorf; Bernadotte rüdte rechts von Maſſena ein; 
der Vicekönig, die Garden und Marmont wurden, wie fie eintrafen, als 
zweites, die Mefervereiterei als drittes Zreffen aufgeftell. 44 Uhr begann 
die fernere Vorruͤckung, Maffena gegen das neue Wirthshaus, Bernadotte 
gegen NRafchdorf, Dudinot gegen Baumersdorf, Davouft gegen Glinzendorf, 
amd nach Mafgabe, als ſich die Corps durch diefe fücherförmige Bewegung 
trennten, mußte Eugen zwiſchen Dudinot und Bernadotte einrüden. Die 
Dragonerbdivifionen Grouchy und Pully und die leichte Meiterei von Mont: 
brun, als Außerfter rechter Flügel, nahmen ihre Richtung auf Koibersdorf. 
Die Berfchanzungen des öftreichifchen rechten Fluͤgels wurden durch diefe 
vom Feuer zahlreicher Batterien begleitete Vorrüdung in den Rüden ge: 
nonmen. Klenau's Corps, das Eßlingen Anfangs vertheidigte, mußte ſich 
nach Aspern und endlich nady Stammersdorf zurüdziehen, während Gene: 
ral Norbmann, nach lebhaftem MWiderftande in Rugendorf und Pysdorf, 
in der Linken Flanke umgangen, nah Grofhofen und zulegt nah Marfgras 
fen :Meufiedel wid). 

Es war ungefähr A Uhr Nachmittags, als Rafchdorf von ber fächfi: 
fhen Brigade Steindel fchnell genommen ward. Senfeits diefes Dorfes in 
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der Richtung nad) Wagram, welche Bernabdotte ferner verfolgen follte, zeigte 
fid) eine überlegene, in zwei Treffen aufgeftellte feindliche Reiterti, welche 
feine linke Flanke bedrohte, Abtheilungen der Refervereiterei, die zur Auf: 
nahme des Generald Nordmann vorgefendet morden waren. Die 20 ſäch— 
ſiſchen Schwadronen erhielten nady 5 Uhr den Befehl zum Angriffe, und 
warfen die erfte aus Küraffieren beftehende öjtreihifhe Linie. Während des 
Arigriffes erhielt der rechte Flügel der fähfifhen Reiterei, das Dufarernregi- 
ment, das Feuer eines vorher nicht gefehenen Bataillons. Der Comman— 
dant der Flügelfhwadron ließ in vollem Jagen rechts ſchwenken, warf bie: 
ſes Bataillon über den Haufen und nahm defien Fahne. Die zweite öſt— 
reihifche Linie fah der Flucht der erften ruhig zu und trat den Rüdzug an, 
ohne an dem Gefechte Theil zu nehmen. — Gegen 6 Uhr mar die große, 
von der Donau nah dem Rußbache ſich ausbreitende Ebene vom Feinde 
völlig gereiniget und überfchritten, und die Aufftellung des franzöfifhen Dee 
res folgende: Maffena in Breitenlee und vorwärts gegen Kagaran, Leo— 
poldau und Suͤßenbrunn; Bernadotte vorwärts Rafcydorf gegen Wagram; 
der Vicekönig rechts von ihm in der Richtung zwilhen Wagram und Baur: 

mersdorf; weiter rechts in der zwifhen Baumersdorf und Neufiedei Du: 

dinot; endlich Davouft in der zwifchen Großhofen und Glinzendorf. Die 

Meiterei des rechten Fluͤgels verbreitete fidy Uber Loibersdorf gegen Oberſie- 

benbrunn, um das Heer gegen den Erzherzog Johann zu fihern,, deſſen 

Ankunft auch Napoleon erwartete. Der Kaifer felbft mit den Garden, 

Marmont’s Corps und der ſchweren Reiterei, ald Referven, befand ſich bin: 

ter Eugen und Dubdinot, vor Raſchdorf. 

Erzherzog Karl hatte — mie aus den bisher erzählten Ereigniffen ber: 
vorgeht — den Plan aufgegeben, den Feind nach feinem Uebergange über 
die Donau, während deffen Entwidelung anzugreifen. Wahrſcheinlich hatte 
er diefen Uebergang nicht ſchon in der Nacht vom A. zum 5. Juli, fon: 
dern um 24 Stunden fpäter, oder doch nicht erwartet, daß er in fo Eur 
zer Zeit mit einer fo großen Zruppenzahl werde ausgeführt werden £önnen; 
das fchnelle Vorgehen bes franzöfifhen linken Flügels in den Rüden feiner 
Verfhanzungen hatte ihn überrafcht, und er fah wohl ein, daß der Augen: 
blick, der einen günftigen Erfolg erwarten ließ, vorüber war; denn es wa: 
ven am Morgen des 5. Juli, wo eine folhe Angriffsbemegung bätte aus: 
geführt werden müffen, dazu nur bereit das A1., 2. und A. Acps binter 
dem Rußbache, fowie die Grenadier: und Weiter: Neferven hinter Gerass 
dorf. Das 3. und 5. Acorps fanden um eine Meile zurüf am Bilem: 
berge, zur Beobachtung der Donau bei Nußdorf, wo man nod immer einen 
Mebergang befürchtete, und das 6. Corps hätte nicht verwendet werden kön: 
nen, weil dann das Fefthalten der Verfhanzungen von Ehlingen und As: 
pern unerläßliche Bedingung geblieben wäre. Diefe Betrahtungen mochten 
es fein, welche den Generaliffiimus bewogen, ‚den Angriff des überlegenen 
Feindes in der Vortheil bietenden Stellung hinter dem Rußbache zu erwar 
ten. — Diefer Bach fließt bis Wagram in der Richtung nad Mittag, 
dann in einem Bogen gegen Morgen ſich wendend, vor diefem Dorfe und 
Baumersdorf vorbei, bis Markgrafen » Neufiedel, von wo er hinter Glinzen⸗ 
dorf weg nach Loibersdorf läuft. Dbgleih er, befonder& damals, wenig 
Waſſer führe, bietet fein fumpfiges Thal doch ein bedeutendes Dindernif, 
und das 6 bis 8 Fuß tiefe Bert ift von Infanterie ſchwer, von Reiterei 
und Gefhügen nur auf Brüden zu überfhhreiten, welche, größtentheils in 
den Dörfern ſich befindend, von den Deftreichern ſtark befegt waren. Sanfte 
Höhen bilden das linke Ufer des Rußbaches und, dieſem folgend, einem 
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vorfpringenden Bogen zwifchen Wagram und Markgrafen: Neufiedel, vor 
deſſen Mitte Baumersborf liegt. Won Neufiedel aus wenden diefe Höhen 
fi) links rüdwärts nah Siehdichfuͤr. 

Die Aufftellung der Deftreicher zu der angegebenen Zeit war folgende: 
Das 4. Acps. in und um Neufiedel; zur Dedung der linken Flanke war 
auf der Höhe links ruͤckwaͤrts, bei einem Thurme, eine Batterie aufgeftellt. 
Der Verſuch, fie zu verſchanzen, wurde durch das ſtarke franzöfifche Geſchuͤtz⸗ 
feuer vereitell. Das 2. Acps. zwiſchen dem 4. und Baumersdorf, das 
von ihm befegt wär; das 4. von da bis zu dem ebenfalls befegten Was 
gram. Bon hier auf dem rechten Ufer des Rußbaches war die Ebene bis 
zur Reiter: Referve hinter Gerasdorf nur durch einzelne Reiterabtheilungen 
beobachtet; die Grenadier-Reſerve ftand hinter diefer bei Säuring, das 6. 
Corps bei Stammersdorf; das 3. und 5. befanden fih noch immer am 
Biſemberge; Erzherzog Johann ward auf dem Marſche nach Unterfieben: 
brunn vermuthet. — Diefe fortwährende Trennung der öftreichifchen Corps fors 
derte zu einem Angriffe auf die Stellung am Rußbache auf, bevor fie ſich ver: 
einigten, was in der Nacht zu erwarten war. Gelang diefer Angriff, wurde 
namentlih Wagram genommen, fo mußte der Erfolg einem vollftändigen 
Eiege gleihen; denn beide getrennte Theile des öftreichifchen Deeres muß: 
ten den Rüdzug antreten, ohne fidy vereinigen zu können. Gegen 7 Uhr 
gab der Kaifer feine Befehle. Eugen und Oudinot follten die Mitte bei 
Baumersdorf, Bernabotte den rechten Flügel in Wagram, Davouft den lin« 
ken in Neuſiedel, auf beiden Ufern des Rußbaches, angreifen, der größte 
Theil des Heeres alfo Über drei feindliche Corps herfallen, während Maffena 
allein die übrigen im Schady hielte. Die Sonne fant ſchon tief, die Zeit 
drängte; daher erklärt es fi, warum der Angriff, der wahrfcheintich beffer 
zuerft gegen die weiter entfernten Flügelpuncte hätte geführt werden follen, 
gegen die Mitte begonnen wurde. Gin Gefchüsfeuer eröffnete ihn, befon- 
ders gegen Baumersdorf, das bald in Flammen ftand. Die Divifion Du: 
‘ pas, durch deren Verwendung bei dem Gorps bes Vicekoͤnigs Bernadotte’s 
Corps gefhmäht wurde, ging oberhalb Baumersdorf Über den Rußbach. 
Sie erftieg, gefolgt von der Dinifion Lamarque, die Höhe, zum Theile duch) 
einen Hohlweg, und warf das Regiment Vogelſang der erften öftreichifchen 
Linie, wo der rechte Flügel Hohenzollern's mit dem linken Bellegarde’s zu: 
fammenftieß; 18 Geſchuͤtze fielen in ihre Hände. Das in zweiter Linie 
folgende Regiment Argenteau feuerte auf die Weichenden, wurde ebenfalls 
mit fortgeriffen, und es entftand hier ein vermirrtes blutiges Gefecht, bei 
dem jedoch die andern in Maffen formirten öftreichifchen Bataillone, Negi: 
ment Erbach, tapfer Stand hielten. Während deſſen hatte Dudinot mit 
den Divifionen Grandjean und Tharreau Baumersdorf ſelbſt angegriffen, 
den General Hardegg aber, der nur fünf Bataillone darin befehligte, nicht 
vertreiben koͤnnen. Ein Verſuch unterhalb des Dorfes überzugehen, gelang 
nicht beffer; die öftreichifche Infanterie auf der Höhe bielt feſt, und Ho— 
henzollern warf mit dem Regiment Vincent leichter Pferde unter Oberft 
Fierland die Uebergegangenen Präftig zurüd. Er eilte mit diefem fiegreichen 
Megimente auf die andere obere Seite des Dorfes, mo die Gefahr am 
dringendften war. Der Generaliffimus, der dabei durch einen Streiffhuß 
verwundet wurde, hatte zwar felbft die Ordnung wieder hergeftellt, aber bie 
Entfcheidung erfolgte auch hier durch einen Angriff deffelben Megimentes 
Vincent und zweier Divifionen von Heffen: Homburg Huſaren. Das öft: 
reichiſche Fußvolk ging ebenfalls feibft zum Angriffe über, und fo wurden 
die Angreifer in großer Unordnung und mit bedeutenden Verluſte über ben 
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Rußbuch zurüdgeworfen. Die Dunkelheit vermehrte die Verwirrung der 
Zurückgeſchlagenen, und es waͤhrte lange, bis fie befeitiger war. Därten bir 
Deftreiher Kunde von diefem panifchen Schreden gehabt, hätten fie ibn, kıı 
die Ebene vorgebend, benugen können, fo fonnten große Unglüdsfälle fir: 
das franzöfifche Heer daraus entfichen. 

Davouſt's Angriff, der durch 40 Gefchüge vorbereitet wurde, -beganı 
fpäter, denn er hatte zum Xheile erft über den Rußbach fegen und Men: 
fiedel mit feinem rechten Flügel umgehen müffen. Aber auch diefer Poſten 
wurde mit nicht geringerer Zapferkeit vertheidigt; die Nacht brady ein mm) 
Davouft mußte, feine rechtd gefendeten Truppen wieder über den Rufbad 
zurüdziehend, in die frühere Stellung zurüdfehrn. Am fpäteiten erfolgt: 
der Angriff Bernadotte’s, nicht nur weil diefer Marſchal den Befehl am 
fpäteften erhielt, fondern auch weil feine Truppen den meiteften Weg nad 
Wagram zurüdzutegen hatten. So mar «6 beinahe dunkel, als fein ſchwa— 
ches Corps zum Angriffe gelangen Eonnte, welches, nad Abgang der an: 
derwärts verwendeten Divifion Dupas und zweier zur Befabung auf ber 
Lobau gebliebenen Bataillone, aus 12 Bat., ungefähr 7000 M. Snfante: 
tie, beftand. Nichts defto weniger geſchah der Angriff mit Ungeftüm; „bie 
Eingänge des vom öjtreihifhen Negimente Reuß-Plauen vertheidigten, durch 
die fähfifhen Granaten angezundeten Dorfes wurden genommen; allein die 
eingebrocdhene Dunkelheit und die Unbekanntſchaft mit der Dertlihleit mad: 
ten ed unmöglich, ſich darin ganz feflzufegen. Man vermochte nicyt, Die 
Gegner von einem in dem Dorfe auf der Höhe liegenden freien Plage zu 
vertreiben, auf welchem die Meferve mit einigen Geſchuͤtzen aufgeftellt war. 
Die von einem ſolchen nächtlichen Dorfgefehte unzertrennliche Unordnung 
wuchs dadurch, daß die dritte zum Sturm bheraneilende ſaͤchſiſche Brigade 
auf ihre Waffenbrüder ſchoß, nicht wiffend, dad Wagram bereits zum Theile 
in deren Händen fei. Auf öftreihifher Seite dagegen, wo das Gefhüs: 
feuer feinen Augenblid unterbrohen wurde, konnte man, ba jener Anariff 
zwilhen Wagram und Baumersdorf bereits abgefhlagen war, alle Auf: 
merkfamfeit auf. jenen Punct wenden. Ein Bataillon des Regimentes 
Meuß: Plauen wurde links, ein Bataillon von Mitrowsky rechts des Der: 
fes herbeigeführt und fie eröffneten ein mörberifches Feuer gegen den Hauptein— 
gang. Das Gefecht dauerte bis nah 10 Uhr; Bernadotte mußte endlich 
feine Truppen zurüdrufen und fammelte fie bei Aderklaa. Obgleich die 
Bataillone faft ſaͤmmtlich zerftreut aus Wagram zurüdkehrten, war dennoch 
um Mitternaht die Ordnung wieder hergeftellt und das ſächſiſche Gorps 
auf jedes Ereigniß gefaßt. Bernadotte ließ, während feine Anfanterie fi 
ordnete, noch einige Meiterabtheilungen gegen Wagram vorgehen, melde 
zum Theile auch bis in das Dorf gelangten. Seine Abficht dabei konnte 
wohl! nur fein, die Deftreiher von einer etwa beabfichtigten Verfolgung ab: 
zuhalten. 

So hatten bie Deftreicher denn ihre Stellung behauptet, der viel ver: 
fprehende franzöfifche Angriff war abgefchlagen. Die Schuld davon Lay 
meder an der Tapferkeit der Truppen, nod an den Maßregeln der einzelnen 
Gorpscommandanten, fondern an dem Kaiſer Napoleon felbft, der den wer: 
fchiedenen Angriffen nicht den gehörigen Einklang gab, deffen Ungeduld die: 
jenigen der Flügel nicht abwartete, fondern, die Deftreicher geringer fchägend, 
als ihre Tapferkeit fich zeigte, den Sieg bei Baumersdorf erzwingen wollte, 
und der endlich gerade den Punct, wo der Erfolg am leichteften und ver: 
theilhafteften fein mußte, Wagram mit den geringften Kräften angreifen 
ließ und Bernadotte's wiederholte Bitten um Unterftügung nicht beachten. 
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Das franzöfiihe Heer brachte die Nacht in derfelben Stellung zu, von 
welcher aus e8 zu den verfchiedenen Angriffen vorgerhdft war. Selbſt Ber: 
nabotte, der in Aderklaa einen allerdings wichtigen, aber weit vorfpringens 
den und bloßgegebenen Poften befegt hielt, Wagram und den Deftreichern 
näher liegend, als den Truppen, welche ihn unterftüsen konnten, hielt es 
für ratbfam, nod vor Zagesanbrud) zurüdzugehen und fein geſchwaͤchtes und 
erfchöpftes Corps in gleiche Döhe mit der rechts firhenden Divifion Du: 
pas und mit Maffena zu fegen, der links rüdwärts in DBreitenlee ftand. 
Gewiß it, daß Aderflaa und das fächfiidhe Corps während der Nacht von 
oͤſtreichiſchen Poſten faft ganz umgeben war, und der gigen Bernadotte wer 
gen diefes Aufgebens von Aderklaa ausgefprochene harte Zadel dürfte wohl 
als unverdient zu betrachten fein. — Auf oͤſtreichiſcher Seite hatten am 
5. Juli nur die an die Donau vorgefhobenen Abtheilungen und die drei 
Corps in der Stellung am Rußbache gefohten. Dis Heer ſtand am 
Abende wie folgt: das 1., 2. und A. Acorps auf den Höhen hinter dem 
Rußbache in zwei Treffen, Die vorliegenden Dörfer und den Bad beſetzt 
haltend, Feldwachen darüber hinaus vorgefchoben ; General Fröhlicy mit ei: 
nigen Dufarenfhmwadronen in der linken Flanke bei Oberfiebenbrunn. Die 
KReiter-Referve war auf die Ebene zwifhen Gerasdorf und Wagram heran 
gerudt und 4 Megimenter unter General Noftig davon entnommen, um als 
Reſetve des linken Flügels hinter Neufiedel aufgeftellt zu werden; die Gre: 
nadier:Referve bei Sauring; das 3. Acorps bei Dagenbrunn, das 6. bei 
Stammersdorf. Es waren alfo ungefähr 127,000 M. mit 410 Gefhügen 
zur Verwendung; denn das 5. Corps blieb noch immer auf dem Bifems 
berge zur Beobachtung der oberen Donau. Während der Nacht ertheilte 
der Generaliffimus für den 6. Juli folgende Angriffsdispofition: Das 6. 
und 5. Corps und die Grenadier:Keferve find zum Angriffe des feindlichen 
Iinten Flügels von Breitenlee bis zur Donau beftimmt. Das‘ 1. Corps, 
mit den Örenadieren duch die Meiter:Referve verbunden, rüdt über Ader: 
klaa vor; das 2. behauptet die Stellung am Rußbache und folgt der alle 
gemeinen Vorrüdung nur nad dem Maße, als das 1. Corps Boden ge: 
winnt; das 4. Corps «greift den feindlichen rechten Slügel an. SKlenau und 
Kollowrath follten um 1 Uhr, die Grenadiere um 3, Bellegarde um 4 Uhr 
aufsrehen, Rofenberg ebenfalls um 4 Uhr angreifen. Aus diefen Anord— 
nungen zum Angriffe mit beiden Flügeln gegen eine weit überlegene Macht 
geht deutlich hervor, daß der Generaliffimus auf die Mitwirkung des Erz⸗ 
herzogs Johann rechnete, die am 6. Juli ganz früh erfolgen Eonnte und 
das Mipverhältniß einigermaßen ausgeglichen haben würde. 

Ganz im Geyenfage zu diefen ausgedehnten Bewegungen ließ der 
Kaifer Napoleon, der wahrſcheinlich am Morgen das oftreihifhe Heer ganz 
vereinigt in der Stellung am Rußbache angreifen zu müfjen glaubte, feine 
Corps fich während der Nacht in ihren Aufftellungen enger zuſammenſchlie⸗ 
Ben und entfendete nur die Divifion Bouder von Maffena's Corps nach As: 
pern zur Dedung der Lobaubrüden. Er hatte angeordnet, daß Davouft 
und Maffena fic der Mitte nähern folltin, wollte aber — fein Ausdrud — 
hell auf dem Schacpbrette fehen, bevor er dem bereits entworfenen Angriff 
ausführte. 

Die Vorrüdung des oͤſtreichiſchen rechten Flügels hatte ſich verzögert, 
weil der Befehl dazu zu fpät bei den entfernten Gorps eingetroffen war. 
Der 6. Juli begann damit, daß Bellegarde das, wie man bei Tagesan— 
bruch bemerkte, verlaffene Aderklaa befegen ließ und fein Corps zwifchen 
diefem Dorfe und Wagram aufſtellte. Gleichzeitig — um vier Uhr — 
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ruͤckte Rofenberg in zwei Golonnen von Neuſiedel gegen Großhofen und 
Glinzendorf, während eine dritte, Neiterei, ihm die linke Flanke dedite. Der 
Kaifer, befuͤrchtend, Erzherzog Johann fei eingetroffen, eilte felbft herbei mit 
zwei Divifionen feiner Meferve: Reiterei und den Garden; allein Davouft, 
der ſich eben anbefohlenermaßen nah der Mitte zu in Bewegung gefegt 
hatte, vertheidigte fih noch in Großhofen und Glinzendorf, und ließ, von 
jener Bewegung abftehend, die Divifion Gudin über Loibersdorf in Nofens 
berg’s linke Flanke marfhiren. Grouchy's Reiterei warf die öftreichifche über 
den Rußbach zurüd, und fo mußte Nofenberg, um nicht völlig umgangen 
zu werden, erjt über diefen, dann, auf Befehl des Generaliffimus , in bie 
Stellung von Neufiedel zurüdzichen. Der Kaifer eilte nun wieder nad 
feiner Mitte, nachdem er Davouft die Reiterdivifion Arrighi und den Be 
fehl, einen Angriff gegen Neufiedel auf beiden Ufern des Rußbaches vorzus 
bereiten, zurüdgelaffen hatte. Er gewahrte dort zwar bereits die Vorruͤckung 
des oͤſtreichiſchen rechten Flügels, glaubte aber, bevor diefer herantomme, nod 
Zeit zum Angriffe auf die Mitte zu haben. Maffena, der, wegen eines 
Sturzes mit dem Pferde, in einem Wagen fahrend befehligte, war eben, 
nad) 6 Uhr, mit drei Divifionen Aderklaa gegenüber eingetroffen und mußte 
diefed Dorf fogleih angreifen. Die Divifion Garra St. Cor brauchte mehr 
Zeit zu diefem Angriffe, als man erwartet hatte; doch wurde das Dorf ge: 
nommen. Allein Bellegarde warf die daraus Vordringenden fogleich wie: 
ber zuruͤck, hielt Aderklaa, nachdem es mehr als einmal genommen und 
wieder genommen worden, feſt und ftellte zwei mörderifch wirkende Batte: 
rien davor auf. Die Grenadier:Referve war unterdeffen berangefommen, 
eine Brigade davon befegte Aderklaa, und der Generaliffimus, ber felbft 
herbeieilte, übertrug die fernere Vertheidigung dieſes Dorfes dem Erzherzoge 
Ludwig. Maſſena mußte, da fein linker Flügel immer mehr bedroht ward, 
vom ferneren Angriffe abftehen. Die öftreihifchen Grenadiere marfchirten 
in einem Treffen, die Reiter:Referve hinter ihnen, zwifchen Aderklaa und 
Breitenlee auf; das 5. und 6. Corps festen ihre Bewegung, links und 
rechts bei Leopoldau vorüber, gegen Aspern fort. — Bernadotte hatte in» 
mittelft zwifchen Aderklaa und dem Rußbache vorzudringen geſucht; allein 
das öftreihifhe Feuer, dem nur 26 Geſchuͤtze entgegen zu fegen waren, 
machte es unmöglid; einige Neiterangriffe wurden mit abwechſelndem Er: 
folge ausgeführt. WBernadotte mußte fi, troß großem Berlufte, in der bes 
fien Haltung nad und nach zurüdziehen, um fo mehr, als Maſſena's aus 
Aderklaa zurüdkehrende Divifion diefes Dorf keinesweges in Ordnung ver: 
ließ und nur durch die Bemühungen des Marfchalles geordnet ward. Ein 
Angriff, den Bernadotte ſelbſt an der Spige der ganzen fähhfifchen Reitetei 
ausführen wollte, um die Divifionen Carra St. Cyr und Dupas aufjus 
nehmen, fam, wegen des mörderifchen oͤſtreichiſchen Geſchuͤtzfeuers, nicht zur 
Ausführung. Napoleon, die Unordnung feines linken, das unaufgehaltene 
Vordringen des feindlichen rechten Flügeld gewahrend, eilte felbft herbei und 
ließ Maffena fofort gegen Aspern aufbrehen, während er Bernadotte vo 
Raſchdorf Stand zu halten befahl. 
Maſſena's Aufgabe war ſchwer, die größte Eile nöthig. Kollowrath 
ging ſchon gegen das neue Wirthshaus dieffeits Bceitenlee vor, die Küsal: 
fierdivifion St. Sutpice konnte vor feinem Gefhügfeuer nicht zum Angriffe 
tommen und die Divifionen Maffena’s mußten in geſchloſſener Golonne, 
vom feindlichen Feuer beftrichen und immer eines Reiterangriffs gemärtig, 
ihren Marſch nady Eflingen fortfegen, denn Aspern mar bereits geräumt. 
Die Divifion Bauder, die mit Tagesanbruch dort eingetroffen, war, ſcht 
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unzwedmäßig vor dem Dorfe aufgeftellt, vom Generale Klenau ſogleich in 
daſſelbe zuruͤckgeworfen worden, während das Negiment Liechtenflein Dufas 
ren zur linken Seite des Dorfes angriff und 10 Kanonen nahm. Aspern 
und die dabei liegenden Auen gingen verloren; Baudet mußte fid gegen 
die Brüden zuruͤckziehen. Klenau ſchob Poften nady Eflingen und Enzere⸗ 
dorf vor und ftellte fich felbft zwifchen Aspern und Breitenlee auf. 

Gewiß war es ein großer heldenmüthiger Entſchluß, deſſen nicht jeder 
Feldherr fähig fein würde, den der Kaifer Napoleon jeht faßte, der, die 
Beſchützung feiner Brüden der Beſatzung der Infel Lobau und dem einzis 
gen Corps Maffena’s zu überlaffen, und er würde Vermeſſenheit zu nen: 
nen fein, wenn nicht eben wohl zu berüdfichtigen wäre, daß er den feinds 
lihen rechten Flügel zwar mit Uebermadht vorrüden, aber ganz entmwidelt 
und ohne MReferven, den linken Flügel ſehr geſchwaͤcht ſah. Jener, etwa 
65,000 Mann, ftand jest in der Über 12,000 Schritte betragenden Linie 
von Aspern bis gegen Wagram, und war von diefem, ungefähr 58,000 
Mann, vurd einen beinahe halbftündigen Zwifchenraum getrennt. Napos 
leon felbft dagegen, im Ganzen bedeutend überlegen, hatte die Dauptmaffe 
feiner Truppen, deren viele noch gar nicht zum Gefechte gefommen waren, 
auf einem Kleinen Raume in der Mitte des Schlachtfeldes beifammen. Das 
her konnte er eben auh, als er nady 10 Uhr das fächfiiche Corps verließ 
und zum rechten Flügel fi) begab, mit fo großer Zuverfiht ausrufen: „Is 
sont pourtant a moi!“ 

In der That begann jegt ein neuer Aufzug des großen Schaufpieles. 
Marfhall Davouft hatte, während er Roſenberg in der Fronte befchäftigte, 
feine Linie rechts auf dem linken Ufer des Rußbaches immer mehr verläns 
gert, den General Fröhlich aus Siebenbrunn vertreiben laffen und war nun 
bereit zum. Angriffe auf Neufiedel. Zwei Divifionen führten ihn auf bem 
rechten, zwei auf dem linken Ufer aus, während die Dragonerdivifionen 
Grouchy und Pully, und die leichte Neiterei Montbrun’s den rechten Fluͤ— 
gel immer mehr ausdehnten. Roſenberg mußte mit 7 Bat. und 12 Schwas 
dronen einen Hafen rudwärts auf den gegen Siehdihfür ſich ziehenden Hoͤ⸗ 
hen bilden. Aber auch dieß genügte nicht gegen die überlegene feindliche 
Infanterie, welche diefe Höhen bald erſtieg, während die öftreichifche Reite— 
rei, nach mit abwechſelndem Glüde geführten Angriffen, der weit flärkeren 
franzöfiihen ebenfalld weichen mußte. Meufiedel wurde trogdem von dem 
Prinzen von Hefjen: Homburg gegen Davouft felbft noch immer vertheis 
digt. — Napoleon hatte unterdeffen feinen Angriff gegen die Mitte vor: 
bereitet. General Macdonald mit 3 Divifionen hat den Ping Maffena’s 
ausfüllen müffen, der Met der Armee von Stalien und Marmont’s Corps 
unterftügen ihn, und Marfchall Beffiöres vereiniget ebendafelbft die Reiter 
rei der Garde und die Küraffierdivifion NManfouty. Der Angriff diefer Reis 
terei war der erfie der großen Schläge, die nun geführt werden follten, und 
wurde auf den Punct zwifhen Aderklaa und Breitenlee gerichtet, wo die 
Grenadiere und Kollowrath’s8 Corps zufammenftießen; allein er war vergebs 
lich. Nur ein oͤſtreichiſches Bataillon wurde gefprengt ; die Übrigen wider: 
ftanden dem ungeftümen Anfalle; zwei öftreichifche Reiterregimenter, Rofen: 
berg und Kronprinz, kamen ihrer Infanterie und Artillerie zu HDülfe; Mar: 
ſchall Befjieres verlor fein Pferd; die franzöfifhen Weiter flohen und far 
men nicht wieder zum Angriffe. Allein diefer verunglüdte Schlag war 
nur die Vorbereitung zu einem noch furchtbareren, ber nun folgte. — Es 
war Mittag vorüber. 4 reitende, 6 Fuß-Batterien der Garde, 60 Gefüge, 
find unter den Oberſten Drouot und Dabrville inmittelft bei Rafchdorf ver: 
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einige worden, fahren in berfelben Richtung, welche ber Neiterangeiff nutze, 
vor und in halber Schufmweite vom Feinde auf. Sie wurden bald bis auf 
- 100 vermehrt, die, unter dem Überbefehle des Generals Laurifion, einen 
Raum von einer halben Stunde einnahmen. Diefe Geihüsmafle richtete 
große Verheerung in den öftreichifchen Reihen an, allein fie litt auch ſelbſt 
fo ſeht, daß bald die Gefhüge nicht mehr bewegt werden konnten. Inzwi⸗— 
fhen war die Garde nicht fern, um fie zu befhügen und Macdonald’s Di: 
vifionen waren aud berangefommen. Der Kaifer, den ale Meldungen, 
daß die Divifion Baudet geworfen fei, daß die Deftreiher große Fortſchritte 
an der Donau machten, nidyt beunruhigten, fah jest das Fruer feines rech⸗ 
ten Flügels hinter dem Thurme von Meufiedel, die völlige Umgehung des 
feindlihen linken bezeichnend, und gibt nun den Befehl, dab Macdonald 
fih auf feine Mitte werfen, Dudinot die Stellung am Rußbache nehmen 
und Maffena mit dem linken Flügel ebenfalls zum Angriffe übergeben fol. 
Der Furft Liechtenftein hatte, um dem ihn bedrohenden Stoße auszus 
weichen, dem er mit dem einen Treffen feiner Grenabiere jih nit gemwadh: 
fen fühlte, deren rechten Flügel gegen Süßenbrunn zurüdgenommen; Mac: 
donald's vordere zwei Divifionen kamen daher in das Geſchützfeuer ber 
Grenadisre und Kollowrath's, und Eonnten, ungeheuren Verluſt erfeidend, 
nicht weiter als bis gegen Süßenbrunn vordringen. Noch einmal mußten 
die Kürafjiere Nanfouty’s, die Reiterei der Garde unter General Walther 
— 42 Schwadronen, die ihm auf beiden Seiten folgten — zu feiner Un: 
terflügung angreifen; aber zum zweiten Male vergebene. Wenig fehlt, daf 
Macdonald’3 bloßgegebene, von beiden Seiten angefallene, tapfere Cotonne 
völlig geworfen wird, Allein die bairifche Divifion Wrede, die erſt am 
Morgen auf dem Schlachtfelde eingetroffen, neben der Garde aufgekeikt 
worden war und der Golonne Macdonald's folgte, nimmt deren Plus «im, 
und die von dem langen Kampfe bereits erfchöpften Deftreiher veruogem 
ihren frifhen Kräften nicht zu widerfieken. Bu gleicher Zeit geben zwei 
andere Divifionen der italienifchen Armee ihr zur Seite vor, Pactod rechte, 
in der Richtung auf Aderklaa, Durutte links auf dem Wege von Breiten: 
lee gegen Leopoldau, zur Verbindung mit dem linken Flügel. Die Garde 
und Marmont folgen als Nüdhalt. — Dubdinot, deſſen Geihüs bisher 
nur gewirkt, aber dem binter dem Kamme der Höhe aufgeftellten Corps 
von Hohenzollern wenig Schaden gethan, hatte wenig fpäter, ald Macdos 
nald, feinen Angriff auf Baumersdorf und den Rußbach begonnen. Diefe 
Aufgabe war die leichtefte von allen; denn Sohenzollern hatte nicht nur 
5 Bat. und A Schwadronen dem Fürften Rofenberg zur Unterfiügung ge: 
fhict, fondern ſich aucd nad der Vorrudung Bellegarde's, der nur 6 Bat. 
mit einer Batterie hinter Wagram zurüdtieß, bis dahin ausdehnen müffen, 
ftand nur noch in einer einzigen Linie und wurde zum Weberfluffe jegt vom 
Davouft’s Batterien, die Neufiedel umgangen hatten, in der linfen Flank 
befchoffen. So von zwei Seiten angegriffen, mußte ſich Hohenzollern auf 
Wagram und Helmhof zurüdziehen, und verband ſich bier zu neuem Wi: 
derftande mit Roſenberg. Diefer hatte endlich, nach hartnidigem Kampfe, 
Neuſiedel räumen müffen, hatte die Küraffierdivifion Arrighi, die ihm ducd 
das Dorf gefolgt war, zwar völlig zurüdgefchlagen und in Unordnung ge: 
bracht; allein in feiner linken Flanke immer mehr umgangen, aus dem als 
Bollwerk feitgehaltenen Thurme von Neufiedel vertrieben, nicht länger Stand 
halten können. Sein Rüdzug erfolgte nicht in völliger Ordnung, allein 
glüdlicher Weife blieb feine Neiterei noch fähig, ihn zu deden; Davouſt 
verfolgte nicht heftig, vieleicht weil er jegt Nachricht von der Annäherung 
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des Erzherzogs Johann erhielt — und fo verlor Rofenberg keine Gefange: 
nen, als die einzelnen Verfprengten, auch nur 14 Gefhüge, und flug die 
Richtung zwifhen dem Rußbache und Bodflieg nach Wolkersdorf ein, das 
Kaifer Franz mit feinem Gefolge erft Eurz vorher verlaffen hatte. Hohen: 
zolfern folgte, nachdem er Wagram räumen müffen, ebendahin, jedoch auf 
der Straße von Wagram, die am rechten Ufer des Rußbaches Läuft, mel 
chem, da er ſtark mis Infanterie befegt wurde, Die verfolgenden franzöfie 
[hen Reiter ſich nicht zu nahen wagten. 


Auf dem franzöfifchen linken Flügel hatte Maffena feinen, fchon be— 
fchriebenen, ſchwierigen Flankenmatſch in guter Ordnung fortgefegt, fand 
aber Eßlingen bereits ſtark von Klenau's Corps beſetzt. Er ſchritt fofert 
zum Angriffe; die Oeſtreicher zogen ſich nach Aspern; er folgte auch das 
bin, da er das Feuer der Mitte vorwärts gehen ſah. Klenau hatte nun 
den Befehl zum Ruͤckzuge erhalten und wid über Dirfchftetten, Kagaran 
und Leopoldsau nah Stammersdorf. Der General Macdonald wendete 
ſich unterdeffen mit der bairifhen Divifion, welcher General Reille mit den 
Füfitieren der Garde zur Unterftügung gefendet wurde, indem er Süßen 
brunn durch die feichte Meiterei von Sahuc umgeben ließ, gegen Gerasdorf, 
wo ihn nod ein harter Kampf mit einem Theile von Kollowrath's Corps 
und der Örenadiere erwartete, 


Der Ruͤckzug des oͤſtreichiſchen Heeres war zwar nur ein allgemeiner, 
aber er blieb ein durchaus geordneter. Der Generaliffimus, der ſich bei 
Bellegarde'8 Corps befand, hatte den feiner Mitte gegen 2 Uhr anbefohlen, 
als er die Fortſchtitte Davouſt's und die Stellung am Rußbache verloren 
ſah. Seine Anordnungen und die vortrefflihe Haltung feiner Truppen gas 
ben den Fluͤgelcorps Zeit, ſich der ihnen drohenden Gefahr zu entziehen. 
Die Mitte ging in Staffeln vom linken Flügel zuruͤck; Bellegarde zuerft 
über Gerasdorf nach Hagenbrunn ; die Grenadiere und die Meiter: MReferve 
in eine Stellung zwifhen Säuring und Stammersdorf, mit dem rechten 
Flügel an der Straße nah) Brünn; Kollowrath ſchloß ſich ebendafelbft an 
ihren rechten Flügel an. Bei einem, noch in der Abenddämmerung unters 
nommenen, erneuerten Verſuche Macdonald's, gegen die Stammersdorfer 
Höhe mit Meiterei der Garde vorzugehen, fiel zwar eine öftreihifche Batte— 
tie in deren Hände; allein fie wurde bald wieder von dem Megimente 
Echwarzenberg Ulanen befreit, und die Franzoſen wagten feine weitere Ver: 
folgung. 

Ale die ebenermähnten Corps des oͤſtreichiſchen rechten Flügels und 
ber Mitte, fo wie das 5. Acps, des Fuͤrſten Neuß, das an der Schlacht 
nicht Theil genommen, festen erft in der Nacht ihren Ruͤckzug auf Korneu: 
burg fort, den Klenau als Nachhut deckte. Er blieb die Nacht bindurd) 
bei Stammersdorf und folgte erft mit Anbrud des Tages nad) dem Rohr: 
walde auf der Straße nah Znaim. Hohenzollern hatte erft, wie wir gefe: 
ben, die Straße nach Wolkersdorf verfolgt, mußte dann mit der Reſerve— 
reiterei des Generals Moftig, die im Walde von Hohenleiten Nofenberg ver: 
laſſen und fi an ihn angefchloffen, über die Strafe nah Brünn berüber- 
rüden, brachte einen Theil der Nacht vor Enzersfeld und SDerbertsbrunn 
aufgeftellt zu und marfhirte am Morgen des 7. ebenfalls Über Ernſtbrunn 
nad Znaim ab. Roſenberg endlich hatte fich, mit feinem und dem Theile 
des Hohenzolletſchen Corps, der ihn unterftügt hatte, von Bockfließ gegen 
Hohenleiten gezogen, blieb dort während der Nacht, dedte feine linke Flanke 
in Schweinwart, und verfolgte am andern Morgen, von allen Gorps als 
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lein die Strafe nah Brünn. Der Generaliffimus ſelbſt brachte die Nacht 
in Leobendorf hinter Korneuburg zu. 

Erzherzog Johann war am 6. Juli Nahmittage 2 Uhr in Ein: 
feld eingetroffen und hatte hier durch vorausgefendete Officiere die Nad: 
richt erhalten, daß die Schlacht geendet, das Öftreichifche Heer im Rüdzuge 
fei; er gelangte um 5 Uhr in die Gegend von Oberfiebenbrunn; Patrouil: 
len gingen nach MNeufiedel und Wagram und machten einzelne Gefangen 
im Rüden des franzöfifhen Heeres; der Erzherzog aber ging mit einbre: 
chender Nacht zurüd nad) Marchegg und blieb am 7. Juli daſelbſt ftehen. — 
Iſt es aud) fehr unwahrſcheinlich, daß ein frühere Eintreffen deſſelben ber 
Schlacht einen völlig anderen Ausgang gegeben haben würde — denn Na: 
poleon war nicht unvorbereitet, feine Meferne keinesweges ganz verwendet, 
und bie Uebermacht blieb ihm auch noch in dieſem Falle; — fo konnte 
doch Davouſt's entfcheidende Ueberflügelung dadurch um Vieles verzögert 
werden. — Napoleon's Stellung in der Naht zum 7. Juli zog ſich von 
Leopoldau, wo Maffena’s Corps und hinter ihm das Bernadotte's ftand, 
über Bockfließ bis Markt Schönkirhen. Des Kaiſers Zelte wurden zwis 
fhen Aderklaa und Raſchdorf aufgefhlagen. Nur menig lebhaft war bie 
Derfolgung gewefen, nur wenig Fruͤchte hatte fie eingebracht; denn des 
Gegners Heer ftand auf kurze Entfernung noch ſchlagfertig und in voller 
Ordnung gegenüber; allein dennody mußte die Stellung Napoleon’s zwi: 
fen den zwei getrennten Theilen des oͤſtreichiſchen Heeres, deſſen ferneren 
Rüdzug und die Räumung einer großen Strede Landes zur Folge haben. 
(Hierüber f. Inaim.) 

Dir Verluft ift nirgends genau angegeben. Auf beiden Seiten mag 
er an Zodten und Verwundeten, ziemlich glei, 20 — 25,000 Mann be: 
tragen haben. Die Frangofen wollen — eine viel zu hoch angegebene 
Summe — 20,000 Gefangene gemadt und 30 Gefüge genommen ha: 
ben; die Deftreicher hatten deren 11 erobert und geben 7000 Gefangene in 
ihre Hände gefallen an. — Die Generale Macdonald, Oudinot und Mar: 
mont wurden vom Saifer Napoleon zu Marfchällen erhoben. 

Wergl. Pelet, Feldzug im Jahre 1809; Geſchichte des Feldzuges 1809 
von Valentini; Geſchichte der Kriege in Europa feit dem Sabre 1792. 
8. Ih.; Kriegsgefchichte von Baiern, von Völderndorf; das Heer von Ins 
. neröftreih; Zeitſchrift für Wiffenfhaft, Kunft und Geſchichte des Krieges, 
Jahrgang 1856, 1837, 1858; Plan der Schlacht von Wagram, vom 
Hauptmann Beder; die Waffenthaten der Deftreiher im Jahre 1809, v. 
F. R. v. R.) . 

Wahlen-Juͤrgaß, Georg Ludwig Alerander von, koͤnigl. 
preuß. General-Lieutenant, geboren am 5. Juni 1758 zu Ganger bei Rup⸗ 
pin, trat im Sabre 1775 in das Regiment Gensd’armen, und führte in 
dem Feldzug 1806, als Major diefes Megiments, eine Schwadron. Auf 
dem Nüdzuge fah ſich daffelbe am 27. October unweit Boigenburg ploͤt⸗ 
lih ven einer zahlreichen feindlichen Meiterei umgeben, . und in ein nadı' 
theiliges Gefecht verwidelt, das mit der Gefangennehmung des Regiments 
endigte. Mur der Major v. W. J. entging derfelben, indem er, obgleich 
verwundet, einige 50 Reiter fammelte und ſich mit ihnen durchfchlug. Er 
gelangte Zags darauf zu dem Gorps des Fürften von Hobenlohe, enti0g 
ſich bei Prenzlau der Gapitulation, und flug den Weg gegen Udermünde 
ein. Auf demfelden ſtieß er zu dem Corps des Generals von Biela und 
wurde mit diefem bei Anklam gefangen. Bei Wiederformirung des Dres 
res erhielt W. 3. fogleih eine Anftellung, und wohnte 4812 dem Held: 


“ 
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zuge in Cucland als Oberftlieutenant und Commandeur eines Reiterregiments 
bei. Er befehligte faft immer die Vorpoſten, und zeichnete ſich dabei durch 
Wachſamkeit und Thätigkeit aus. In Folge des Gefehts am 1. Oktober 
bei dem Garoffenkruge erhielt er den Drden pour le merite, Bei Auss 
bruch der Feindfeligkeiten gegen ‚Srankreih 4815 zum Oberften ernannt, 
führte W. 3. eine Küraffierbrigade im Bluͤcherſchen Corps und focht mit 
derfelben in den Schlachten von Groß: Görfhen und Baugen. — Im 
Gefecht von Hainau machte diefe Brigade den Hauptangriff;z W. 3. er 
hielt in Folge diefes Gefecht das eiferne Kreuz erfter Glaffe. Bei der 
neuen Geſtaltung des Heeres während des Maffenftillftandes erhielt W. 3. 
das Commando der Referve-Cavalerie des 1. Armeecorps. In den Treffen 
und Schlachten diefes Feldzugs, namentlid an der Katzbach und bei Mo: 
dern, zeichnete er ſich vorzüglih aus, und nahm nad der Schladht von 
Leipzig an ben Gefechten bei Mark: Röhlig, unweit Freiburg und am 
Horfelberge bei Eiſenach ruͤhmlichen Antheil. Seine Verdienfte fanden Ans 
erkennung durch das Avancement zum General: Major und Berleihung 
von Orden. Bei dem Einfall in Frankreih wurde ihm die Meferve: Gar 
valerie der Avantgarde zugetheilt, welche Prinz Wilhelm von Preußen 
führte, Die Abtheilungen der Generale W. J. und Katzler beftanden am 
3. Februar 1814 das glänzende Reitergefecht von la Chauffee; fie warfen 
die franzöfifche Neiterei des Corps von Macdonald und nahmen 1 Stand 
arte und 5 Gefüge. 

In der Schlacht von Laon (f. d.), wo bie Reiterei des A. und 2. Ars 
meecorps unter dem Befehl des Generals von Biethen vereinigt wurde, hatte 
W. 5. einen bedeutenden Antheil an dem. Erfolge des mit fehr geringem 
Berlufte unternommenen glüdlihen Ueberfalles. Seine Abtheilung brachte 
415 eroberte Gefhüge und 55 Artilleriefahrzeuge als Trophäen zurid. An 
den barauf folgenden Gefechten, bis zur Einnahme von Paris, nahm er 
thätigen Antheil und erhielt vom Kaifer von Rußland in Paris den Ans 
nensDrden 4. Glaffe. 

Sn dem Feldzuge 1815 in den Niederlanden befehligtee W. J. die 
Referve: Gavalerie des 2. Armeecorps und wurde in der Schlacht bei Ligny 
duch einen Flintenfhuß in die linke Schulter ſchwer verwundet. Diefe 
Munde nöthigte ihn, im folgenden Jahre um feine Entlaffung anzuhalten, 
die ihm, mit dem Range ald Generals Lieutenant, ertheilt wurde. Bon 
diefer Zeit an lebte er abmwechfelnd in Berlin und auf dem Lande, und er: 
hielt noch im Jahre 4825 durch die Verleihung bed rothen Adlerordens 
1. Glaffe einen Beweis, wie fehr der König (feine Verdienſte anerfenne. 
MW. 3. ftarb, an den Folgen der bei Ligny erhaltenen Wunde, den 8. No« 
vernber 1833 zu Ganzer. — (Vergl. Mititair- Wochenblatt. — Nr. 923.) 


Weablplap, ſ. Schlachtfeld. 

Wahlſtatt, Schlaht am 9. oder 15. April 4241, f. Liegnig. 

Makefield, Stadt in der Grafſchaft Vor am Fluſſe Calder in 
England. 

Schlacht am 24. Decbt. 1460. 

Waͤhrend der Kämpfe der Haͤuſer Lancaſter und Vork um die Ober 
berrfchaft in England (rothe und weiße Rofe) hatte Richard, Herzog von 
Hort, als Protector des Reiches, mit Hilfe des Grafen von Warwid und 
mehrerer Großen bes füblihen Englands, fi) der Perfon des Königs Dein: 
rich VI., aus dem Haufe Lancafter, bemaͤchtigt und die oberfie Gewalt an 
ſich geriffen. Allein die thätige, thatkräftige Gattin des — Koͤnigs, 
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Margaretha von Anjou, fammelte ein Heer aus ben MWallifeen und d 
Adel der nördlihen Provinzen; der Graf von Northumberland, ber ©: 
von Devon, der Deriog von Somerfet, die Lords Clifford und Dear 
fhloffen fidy ihr an und bradten das Heer bis auf 18,000 Mann. D 
Herzog von Vork, der die Königin nicht für fo ſtatk hielt, 309 ihr in 2 
gleitung des Grafen von Salisbury mit 5000 Mann entgegen; als 
aber die Armee der Königin bei Wakefield aufgeftellt und der feinigen 
weit überlegen fab, warf er fi in das feſte Schloß Sandal, um dort ? 
Ankunft feines älteften Sohnes, des Grafen de la Marche (nahmals £: 
nig Eduard IV.), mit Hilfsteuppen abzuwarten. Allein die Königin Mia 
garetha, der alles daran lag, zu ſchlagen, ehe fi) beide Yorkiſch⸗ Deerbe: 
fen vereinigen konnten, verleitete den Herzog durh Schimpf und Spot 
aus feinem fichern Zufludhtsorte hervorzubrehen. Die Königin hatte, = 
den Erfolg ihrer Herausforderung rechnend, bereitd einen Hinterhalt gele 
As nun Richard von Vork auf freiem Felde erfhien, wurde er von um 
fer Uebermacht in der Fronte angegriffen, und als feine Truppen au mir 
fen begannen, fiel ihm der Hinterhalt in den Rüden. Die Vorfiften me: 
den gänzlich gefchlugen, der Herzog ſelbſt fiel, tapfer fechtend, der Graf ser 
Salisburp wurde gefangen und zu Fontefract enthauptet, der Graf ım 
Rutland, der zweite Sohn Richards, ein Knabe von 12 Jahren, murr 
vom Lord Clifford gefangen und erdolcht. Die Herzoglihen verloren 30% 
M., und die bochherzige Königin erhob in Kurzem ihren Gemabl we 
Meuem auf den Thron. — (Vergl. Hume, Geſchichte von England, 2. B— 
Rapin Thoyras histoire d’Angleterre. t. IV. — A history of Engk= 
by John Lingard. vol. V.) B. 

Walcderen, die beveutendfte der feeländiihen Infeln, zwiſchen— 
Mündungen der Schelde und dem deutfhen Meere, mit der Haupte 
Middelburg, der Feftung Wlieffingen und einem großen und fichern Hen 
an der Meiterfchelde. 

Erpedition der Engländer im J. 1809. 

Nach dem Nüdzuge der englifchen Armee unter Moore aus Epanin 
(f. Sorunna) hatte die englifche Regierung eine große Erpedition in der 
britifchen Häfen ausgerüftet, deren Ziel fehr verfchieden angegeben murd, 
die aber nach dem Ausbtuche des Krieges gegen Deftreih, 1809, dazu fe 
ſtimmt fchien, dem bedrängten Alliierten Englands duch eine ftarfe Diver 
fion Luft zu maden. Die Ausführung rechtfertigte aber die Hoffnungen 
nit, melde die großen Rüftungen Englands hervorgerufen hatten; dem 
anftatt duch eine Landung in Spanien den vor der geregelten Zapferfrit 
ber franzöf. Heere fliehenden Infurgenten einen feften Haltpunct zu gemäb: 
ten und bie geihmwächten Napoleonifchen Deere mwenigftend aus eimerm Theilt 
Spaniens zu vertreiben; anftatt durch eine Erpedition nad) Merddeutfchlan 
die fchon in partiellen Aufftänden ſich aͤußernden Funken des allgemeinn 
Mißvergnügens zur hellen, ganz Niederfachfen und Weſtphalen urfaffen: 
den Flamme anzufachen, richtete die Eurzfichtige Eiferfucht des engliſchen 
Minifteriums alle diefe verfammelten Kräfte nur auf die Zerftörung vor 
Napoleon's großartigen maritimen Anlagen in Antwerpen, weldye aber tros 
ihres Umfanges und ihrer Einrichtung doch Englands Seehberlegenheit me 
nig gefährdeten, und deren Eroberung mit großen Schwierigkeiten verfmüpft 
fein mußte, da fie durdy ihre natürliche Lage und durch eine Menge von 
Defeftigungen binlänglic gebedt waren. — Am 27. Juli fegelte bie Er 
pebition in 5 Divifionen aus den englifdhen Häfen ab; die Transportſchife 
führten gegen 40,000 M. Landungstruppen und wurden von einer Kriege: 
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flotte von 39 Linienfhiffen, 56 Fregatten und mehrern Hundert Eleineren 
Schiffen, Kanonenbooten u. dergl. begleitet. Oberbefehlshaber war der Graf 
CShatham, ein Mann, beffen Eigenfchaften dem berühmten Namen, den er 
trug, nicht entfprahen. Der Admiral Strachan befehligte die Flotte. Am 
50. Juli landeten die Engländer auf der Inſel Walcheren, und am 31. ca: 
pitulirten die Städte Middelburg, Veere und Zierickzen; General Frazer er: 
oberte Fort Haake am 4. Auguft. Die franzöfifhe Escadre vor der Fe: 
ftung Blieſſingen, der wichtigsten Stadt auf Walcheren, zog ſich die Schelde 
binauf gegen Antwerpen zurüd und fand Schug unter den Kanonen des 
Forts Lilo. Die Engländer begannen die Belagerung von Blieffingen 
(f. d.), weldes durch 5000 Franzojen unter General Monnet befegt war, 
und Gen. Hope bemächtigte fih am 2. Auguft der Inſel Sudbeveland, da 
der holländiihe General Bruce bie Batterien diefer Infel und das wichtige 
Fort von Bas an dem Puncte, wo ſich die Oſter- und Weſterſchelde theilt, 
nicht vertheidigt hatte; dagegen fcheiterten ihre Angriffe auf die Inſel Cad— 
fand, Vlieffingen gegenüber. Der Generallieutenant Sir Eyre Coote befeh: 
ligte unterdeffen das Corps, welches auf Walcheren gelandet war und jeit 
dem 1. Auguft, nad einem heftigen Gefechte mit der ausgefallenen Gar: 
nifon, Wlieffingen von der Landfeite belagerte, während das Feuer der 
Schiffe die Feltung von der Seefeite ängftigte. Unterdeffen hatten die 
Franzoſen fi von der erften Beftürzung, welche die Yandung der Expedi— 
tion in der Gegend verbreitete, erholt; ein Befehl des Minifters des In: 
nern tief 40,000 M. Nationalgarden der nördlichen Departements unter 
die Maffen, und von allen Seiten eilten Truppen herbei, um Antwerpen 
zu fichern und den Fortfchritten des Feindes Grenzen zu fegen. Dem 
Prinzen von Ponte:Corvo wurde ber Oberbefehl übertragen, und feiner Thaͤ— 
tigklit gelang es bald, eine Armee von 50,000 M. bei Antwerpen zu vers 
fammeln, während. auf der hollaͤndiſchen Seite der König felbft mit den 
Marfhällen Dumonceau und de Winter berbeieilte, und die hollaͤndiſchen 
Kanonenboote mehrere nicht unrühmliche Gefechte mit den englifdyen beftans 
den. Vlieſſingen vertheidigte fid) tapfer, bis endlich der General Monnet, 
nachdem er ein furdhtbares Bombardement ausgehalten hatte und felbft vers 
mwundet war, am 16. Auguſt zu capituliren verlangte; den 17. wurde die 
Gapitulation abgefhloffen, den 18. marfcirte die Eriegsgefangene Garnifon 
aus und fchiffte fih nad England ein. Nach der Einnahme von Vlieſſin— 
gen verſuchten die Engländer weiter die Schelde hinauf zu gehen; allein 
die Forts Friedrih Heinrich, Lilo und Liefkenshoek hemmten ihre ort: 
ſchtitte, und die franzöfifhe Kriegsflotte, deren Zerſtoͤrung das Hauptziel der 
Erpedition war, hatte der Admiral Miffieffi bereits über Antwerpen hinaus 
in Sicherheit gebracht. Ueberhaupt hatten die Franzofen ihre Zeit trefflich 
benußt; Antwerpen, Bergen op Zoom und alle Forts und Uferbatterien 
waren im vertheidigungsfähigen Zuftand verlegt und mit allen Kriegsbedürf: 
niffen verfehen worden; zahlreiche Truppen und Nationalgarden jtanden be= 
reit, die eingedrungenen Feinde nachdruͤcklich zu empfangen, während bei 
dem englifdyen Deere das Glima der fumpfigen Infeln Walcheren und Sub: 
beveland feinen verderblichen Einfluß zu dufern begann und unter den 
Land: und Seeofficieren Uneinigkeit berrfchte. Am 2. Eeptbr. kamen ihre 
Schiffe nody einmal die Schelde herauf, doch ohne etwas zu ‚unternehmen, 
und am 4. begannen fie die Räumung des Forts Bag und der ganzen 
Jafel Süudheveland, * auch fofort von den franzoͤſiſchen Truppen beſetzt 
wurde, Ein am 26. Auguſt gehaltener Kriegsrath hatte die Unwahrſchein⸗ 
lichteit ferneren Erfolge erkannt, und man begnuͤgte ſich, die Inſel Walde: 
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ten mit 46,000 M. unter Eir Eyre Goote befegt zu halten; die Krankhei— 
ten witheten verbderblic in dem britifchen Deere; täglich farben 20 — 25 
M. an dem fog. Malcherenfieber, und die nicht zur Belegung beſtim mten 
Truppen beeilten ihre Einfchiffung. Lord Chatbam felbft verließ die Inſel 
am 14. September. Die Franzoſen, weldye anfänglidy den Reft dis feind— 
lichen Heeres mit gewaffneter Hand zu vertreiben gefonnen waren, blieben 
euhig in ihren Gantonnements und überließen dem Klima und den Kranf: 
beiten die Vernichtung ihrer Gegner. Noch einige Monate blieben bie 
Engländer auf Walcheren, dann aber fah fich das Minifterium genörbigt, 
den Befehl zur Räumung zu geben, um meniaftens die Refte der Zrup: 
pen zu retten. Die Befeftigungen von Blieffingen, fo mie alle framzoͤſ. 
Militairetabliffements, wurden zerflört, und am 23. Decbt. 1809 wurde 
die Inſel von den Engländern verlaffen, melde einen großen Theil ihres 
fhönen Heeres als Opfer der Fieber dort zurüd liefen. So endete Ddiefe 
Erpedition, die mädhtigfte, welche je aus britifchen Häfen ausgelaufen war, 
ohne irgend ein Refultat, als den fhmähligen Untergang fo vieler tapferer 

Soldaten. Im Parlamente wurde das Benehmen der Minifter hart an: 

gegriffen ; allein die deßhalb angeftellte Unterfuchung ftellte blos die Uneinig« 

keit der Befehlshaber an das Licht und führte ebenfalls zu keinem Erged— 

nifje, als daß die Minifter Canning und Caſtlereagh ſich entzweiten, und 

Erfterer, nad) einem zwifchen ihnen flattgefundenen Duelle, aus ber Wer: 

waltung trat. — (Vergl. Russel’s modern Europe, t. III. — Gefchichte 

des Kaiſers Mapoleon von U. Hugo und bie —————— des ab: 

res 1809.) 

Wald heißt derjenige Theil der Erdoberfläche, auf welchem e“ Baum 
wild wachen. In Ruͤckſicht auf die Größe deffelben hat man verfchiedene 
Benennungen eingeführt; fo heißt 3. B. ein mit jungen Bäumen und Ge: 
buͤſch bewachſener Flähenraum von einigen hundert Schritten im Durd» 
meffer Gehoͤlz; find die Bäume hochſtaͤmmig und ſtehen fie dicht beifam: 
men, fo bilden fie ein Wäldchen, oder einen Wald, wobei nur die are: 
fere Ausdehnung den Unterfchied macht. Mehrere unter fih zufammen: 
hängende Wälder heißen Waldungen. Die der Gultur unterworfenen 
Wälder werden Forften, Eleinere eingezäunte oder mit Mauern umgebene 
Partien werden Remiſen, bisweilen auh Parks genannt, obwohl dieſe 
eigentlich mehr Waldgärten mit mandjerlei Verfchönerungen find. In Rüd: 
fiht auf die Bäume unterfcheidet man Nadelholz:, Kaubholz= oder 
gemifhte Wälder, welche wieder ausfchließlid; aus Tannen, Fichten, 
Kiefern, Eichen, Buchen, Birken ıc. beftehen Eönnen , oder aus mehreren 
diefer Baumarten gebildet werden. Die Benennung Hochwald zeigt viel 
hohe und ſtarke Bäume, Schwarzwald fehr dunkle Waldpartien von 
Nadelholz an, weßhalb aud das mit foldyem Wald bededte Gebirge, mel: 
ches fi) von Schafhaufen gegen Heidelberg erſtreckt, gewöhnlich „der Schwarz: 
wald” genannt wird. Junge Anpflanzungen von Waldbäumen heißen 
Schonungen; fangen die Stedlinge an in die Höhe zu hießen, fo 
wird Stangene, Mittel, fchlagbares «Holz, zuletzt Hochholz daraus. Die 
jenigen leeren Räume, auf welchen die Bäume abgefägt worden find, hei: 
fen Holzfchläge, und nachdem die Stöde ausgerodet find, Waldbio: 
fen, morunter aber auch alle offene Stellen mitten im Walde verftanden 
werden. Unterholz; nennt man das in einem Walde flchende Eeinere 
Holz, es fei nun Nachwuchs oder anderes Gefträuh; Geftrüpp nennt 
man bas dicht verwachfene Strauchwerk, welches den Namen Dididt 
erhält. wenn es zugleich mit vielen jungen Bäumen. durchwachſen iſt. Die 
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äußeren Baumreihen bilden den Waldſaum oder Waldrand (lisiere), 
find fie body und dichter gewachfen als die hinten daran ſtoßenden Partien, 
fo nennt man dieß einen Waldmantel. — Diefe Benennungen haben 
infofern praftifhen Werth, weil fi damit anſchauliche Begriffe verbinden, 
ohne welche man ſich von den Eigenthümlicdykeiten eines Waldes fein Bild 
entwerfen kann. 

Wälder fpielen in der heutigen Kriegführung eine wichtige Rolle, und 
find daher oft Gegenftand forgfältiger Unterfuhungen; fie verbergen die 
Stärke, Aufftellung und Bewegung der Truppen, dienen eben fo wohl als 
Annäherungs» Hinderniß, wie aud als Zufluchtsort gefchlagener Abtheiluns 
gen, haben aber nicht immer gleichen Werth, weil die Verhältniffe und Ab: 
fihten der Parteien ebenfalls verfchieden find. — Soll ein Wald zu mis . 
litärifchen Zwecken benugt, unterfucht und befchrieben werden, fo ift auf fols 
gende Puncte Rüdfihe zu jnehmen. 1) Die Lage des Waldes, in 
Bezug auf anliegende und benachbarte Zerraintheile anderer Art, z. B. ob 
er in einer Flußniederung, auf dem Abhange oder auf der Kuppe eines 
Berges liegt, von freier Ebene umgeben ift oder Dörfer in der Wähe find 
u. f. w. 2) Die Ausdehnung des Waldes in der Lange und Breite 
nad) der Dimmelsgegend. 3) Die innere Befhaffenheit des Wal: 
des, ob und wo er dicht oder Licht, d. h. mit Unterholz und Geftrüpp vers 
mwachlen ift, fo daß nur einzelne Reiter und Fußgänger hindurch fönnen, 
oder ob die Bäume fo meitläufig ftehen, daß man in der Mähe eine nur 
wenig beſchraͤnkte Umficht hat, und die Truppen allenfalls auch in gefchlofs 
fener Ordnung marfchiren können; ferner wie die Holzarten befchaffen find, 
ob ſich MWaldblößen, Gebäude und ganze Ortfchaften darin befinden. — 
4) Die Befhaffenheit des Waldrandes und wo berfelbe einge: 
bende oder ausfpeingende Winkel bildet. 5) Die Anzahl und Beichaffens 
beit der duch den MWald führenden Wege, was befonders im dichten 
Walde von Wichtigkeit ift; hierzu find aber au die Wildbahnen und 
Schneufen (in gerader Linie duch den Wald gehauene und aufgeräumte 
Streden) zu rechnen, deren Richtung und gegenfeitige Verbindung angege: - 
ben werden muß. In Wäldern, wo oft große Jagden gehalten werden, 
laufen diefe Bahnen bisweilen auf einem Puncte zufammen, welcher „Stern“ 
genannt wird. 6) Die Befhaffenheit des Bodens im Walde, ob 
er feft oder weich ift, ob Suͤmpfe, Brüche oder Seen darin liegen, ob er 
von Graben durchſchnitten wird, ob Gewaͤſſer durch fließen und mit Bruͤ— 
den verfehen find. — Mer mit foldhen Unterfudhhungen beauftragt ift, muß 
natürlich wiffen, ob der Wald zu offenfiven oder defenfiven Zwecken benutzt 
werden fol, und fein Hauptaugenmerk immer darauf richten, worauf es in 
dem vorliegenden Falle hauptſaͤchlich ankommt, fonft verliert er fid in un: 
endliche Unterfuhungen und wird nur unklare Berichte liefern. Aus dies 
fem Grunde ift e8 aber auch nothwendig, daß man eine richtige Anficht 
von dem Charakter der Waldgefechte habe. n 

2. 

Walde, CHriftian Auguft, Fürft von, k. k. oͤſtr. F. M.L., ge: 
boren 1744, teat früh im oͤſtreichiſche Dienſte, machte den fiebenjährigen 
Krieg mit, und befehligte bereitd im Feldzuge gegen die Türken 1792 eine 
Divifion von Laudon's Armee. 1792, beim Ausbrude des franzöfifchen 
Kriegen, zeichnete er ſich bei Thionville aus und verlor beim Recognofeiren 
einen Arm. 4795 bewerkftelligte er, als Commandant eines XTheiles von 
Wurmſet's Armee, einem Rheinübergang, um die MWeißenburger Linien im 
Rüden zu faſſen, mährend der Dbergeneral fie von vorn angriff, und trug 
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bedeutend zum Siege bei. Er zeichnete fih aus bei Blenheim und Du: 
fenheim, eroberte Fort Louis und erhielt dad Obercommando bis zur An: 
tunft des Generald Browne, fo wie das Großkreuz des Maria: Therefien: 
Ordens. W. war beim Heere im Anfange des Feldzuged 1794 in ben 
Niederlanden, wurde’aber bald zum Mitgliede des Hofkriegsrathes in Wien 
ernannt. 1796 erhielt er das Generalcommands in Böhmen und folgte 1797 
einem Rufe nah Portugal, mofelbft er, ald Commandant der Landtruppen 
angeftellt, die ehrenvollfte Aufnahme fand. Alle feine Bemühungen aber, 
die portugiefifhen Truppen in eine beffere Verfaffung zu bringen, waren 
vergeblich, hauptſaͤchlich in Folge der Eiferfucht mehrerer einflußreichen Män: 
ner jenes Landes. Er farb 1798 zu Liffabon. — (Vergl. oͤſtreichiſche Na: 
tional= Encnklopäbdie.) % 
Waldemar Il., König von Dänrmark, geb. 1170, beftieg 1202, 
nah dem Tode feines Bruders Kanut, den dänifhen Thron und ftellte 
fih’8 zur Aufgabe, feinem Reiche die moͤglichſt größte Ausdehnung zu ge: 
ben. Nach einer Menge Eleiner, aber immer vom Glüde begünftigter Un: 
ternehmungen, ging W. 4210 mit einer Flotte nady Preußen und unters 
warf fi) den ganzen von Slaven bewohnten Küftendiftrict zweifchen der 
MWeichfel und Oder, deſſen meifte Provinzen damals unter dem Namen 
Pomerellen begriffen waren. Ein Zug gegen Waldemar, Erzbifhof von 
Bremen, endigte mit der Eroberung von Hamburg; ein anderer, 1248, 
mit einee Flotte von 4200 Schiffen nad Eſthland, ward vorgeblich zue 
Verbreitung des Chriftenthums unternommen und hatte die Unterwerfung 
des ganzen Landes zur Folge. Zur Sicherftellung diefer Eroberung ward 
die Stadt Reval erbaut und mit Feftungswerfen umgeben. Sm Sabre 
41220 bemüchtigte fih MW. eines Theiles von Curland und gründete daſelbſt 
ein Bisthum. MW. ftand um bdiefe Zeit auf dem Gulminationspuncte fei: 
nes Gluͤcks. Dänemark hatte unter feiner Regierung eine fo hohe Stufe 
von Macht und Anfehen erlangt, daß es mit den Staaten erften Ranges 
damaliger Zeit rivalifiren konnte; allein das Ziel des Eriegsluftigen Fuͤrſten 
fhien geftelt und ein Zufall hemmte den Lauf feiner Eroberungen. Der 
Graf Heinrih von Schwerin, ein Vaſall des Königs, welcher fchon öfters 
ohnmaͤchtige Verſuche gemacht hatte, ſich gegen die drüdende Herrſchaft feis 
nes Lehnsheren aufzulehnen, nahm feine Zuflucht zur Lift, überfiel den Kö: 
nig 4223 während einer Zagd auf der Inſel Lyoe und nahm ihn nebſt 
feinem Sohne Waldemar gefangen. Alle Verſuche, felbft die des Kaifers 
und Papftes, den König zu befreien, fcheiterten an der Hartnädigkeit feines 
Feindes. Ueber 24 Jahr mußte W. in der Gefangenſchaft bleiben, waͤh— 
rend deſſen ein großer Theil der von ihm eroberten Provinzen wieder ver: 
loren ging, und erſt am 17. November 1225 gelang es ihm, unter febr 
harten Bedingungen und Stellung von Beifeln, feine Freiheit zu erlangen. 
Zwar löfte der Papft, nad der Rüdkehr in feine Staaten, die feinem 
Gegner gegebenen Verfprehungen, allein das Glüd der früheren Jahre hatte 
ihn verlaffen, feine Feinde in der Zwiſchenzeit fi vermehrt und an Madıt 
gewonnen. W. unternahm große Kriegsrüftungen, um feinen Feinden noch 
einmal die Schwere feines Armes fühlen zu laffen, aber die Schlacht auf 
der Bornhöveder Heide, am 22. Juli 4227, entfchied ſich zu feinem Nad: 
teile. Ein Zug nad Holftein im folgenden Jahre fiel nicht viel glüdli- 
her aus, und W. fcheint ſich won da an vorzugsweife nur mit der Megies 
tung und Berbefferung feines Reiche beſchaͤftigt und alle Eroberungspläne 
aufgegeben zu haben. Dänemark verdankte diefer Periode eine Menge fehr 
vortrefflicher Einrihtungen, worunter unter andern ein neues Geſetzbuch 
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war. W. ſtarb am 20. Maͤrz 1244 im 40. Jahre feiner Regierung un 
im 71. feines Alters. — (Berg. Des Roches Histoire du Danemarc. 
Tom. 3. Amsterdam 1730. — 8. D. Hülimann, Geſchichte von Däner 
mark, Warfhau 1796.) 

Gtz. 

Waldgefechte. Es ift Hier nur die Rede von Wäldern in ebenen 
Gegenden, denn im Gebirgslande kommt es mehr auf die Geftaltung ber 
Berge und Thaͤler an, als auf die Bedeckung des Bodens durch Wald, ob: 
gleich auch dort derfelbe feine taktiſchen Mechte geltend macht. Lichte Wäls 
der mit feftem, wenig durchſchnittenem Boden und vielen fahrbaren Wegen 
geben dem Gefecht noch Fein eigenthuͤmliches Gepräge, weßhalb eine bie 
„Wirkfamkeit der verfchiedenen Waffengattungen mehr erfhmwerende Beſchaf— 
fenheit des Waldes angenommen werden muß. Wer fih aus freiem Ans 
triebe im Walde aufftellt, befchränkt fi in der Regel auf die Vertheidis 
gung; von diefer foll daher zuerſt geſprochen werben. 

Der Bertheidiger muß vor Allem den dem Feinde zugefehrs 
ten Waldrand befegen, aber nur mit einer ſchwachen Blänferlinie, hinter 
welcher fich jedoch ftarke Mefervezüge befinden müfjen ; etwas meiter ruͤckwaͤrts 
werden an den lichten Stellen des Maldes ftärkere Infanterie: Abtheil. auf— 
geftellt, weldye die Beftimmung haben, ben Feind in gefchloffener Ordnung 
und mit dem Bajonet anzugreifen, wenn er den Waldrand erſtuͤtmt haben 
follte. Hinter diefer dreifachen Vertheidigungslinie müffen ſtarke Referven, 
aus allen Waffen beftehend, fo aufgeftellt werden, daß fie im Stande find, 
die vordringenden feindlichen Colonnen an ihrer gegenfeitigen Unterflügung 
zu hindern; fie müffen fid in der Nähe der Hauptſtraßen und der vorhans 
denen Waldblößen befinden» Die Aufftellung einer allgemeinen Referve im 
Walde dürfte aus dem Grunde überflüffig fein, weil die befchränfte Um: 
ſicht und Beweglichkeit der Maffen nicht geftattet, das Gefecht duch einen 
gewaltigen Stoß zu entfcheiden; der Kampf wird vielmehr in einer Menge 
partieller Gefechte beftehen, die aber unter fih in Verbindung gebracht werr 
den müffen. Was von der Artillerie und Gavalerie nicht im Walde ger 
braucht werden kann, wird hinter demfelben vereinigt, wenn nicht befondere 
Umftände und Xerrainverhältniffe deren Verwendung vor dem Walde oder 
feitwärts vortheilhaft erfcheinen laffen. Auf eine flarke Flankendeckung ift 
bier mehr als anderswo Rüdfiht zu nehmen. Die Sicherung der Rüd: 
zugslinie bleibt jedoch wie immer eine Örundbebingung. — Da auf die 
Behauptung des Maldrandes ſehr viel ankommt, fo muß aud Alles aufs 
geboten werden, dem Feinde die Feflfesung in demfelben zu erfchweren. Man 
glaubte ehedem, diefen Zweck am ficherfien dadurch zu erreihen, daß man 
ganze Bataillone in Linie, von zahlreicher Artillerie unterftügt, hinter den 
vorderften Baumreihen aufitellte; die Erfahrung bat aber wiederholt gelehrt, 
daß auf diefe Meife mit dem Waldrande gewöhnlich auch der ganze Wald 
verloren geht, indem Niemand im Stande ift, die zerfprengten Bataillone 
in Innern des Waldes wieder zu fammeln und gegen den Feind zu fuͤh— 
ten, der nicht fäumen wird, den Flüchtigen auf der Ferſe zu bleiben; auch 
gibt man dadurch der feindlichen Artillerie zu große Blößen. Man muß 
ſich daher mit doppelten Blänkerlinien behelfen, die fi nad) Zeit und Ume 
fländen vereinigen. Wenn die Beichaffenheit des Waldrandes denfelben zu 
wenig Schug gewährt, muß man feine Zufludt zu kuͤnſtlichen Dedungen 
nehmen. Graben find um Vieles beffer als Verhaue, nur müffen fie ge: 
breochene Linien bilden, damit der Feind fie nicht enfiliren kann. Da bie 
ausfpringenden Winkel faſt immer zu Angriffspuncten guserfehen werben, 
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fo muß man deren Vertheidigung moͤglichſt zu verſtaͤrken ſuchen oder bie Baͤume 
niederſchlagen laſſen. Man wird ſie deßhalb mit einem Graben umgeben, 
Bruſtwehren für ein Paar Geſchuͤtze aufwerfen und zu beiden Seiten Zwölf: 
pfüuͤnder aufftellen, um die Waldfpige zu flankiren. Starte Referven müf: 
fen in Bereitſchaft ftehen, den Feind fofort wieder daraus zu vertreiben, 
wenn er dennoch eingedrungen fein ſollte. Auch darf man nicht unterlaf: 
fen, nahe an den Waldfpigen halbe oder ganze Schwadronen verdedt auf: 
zuftellen,, die fchon Gelegenheit zum Einhauen finden werden, weil die er 
ften Angriffe des Feindes gewöhnlich in aufgelöfter Ordnung gefchehen. Ue: 
berhaupt darf man nicht verfäumen, auch größere Gavalerie: Abtheilungen 
aus dem Walde hervorbrechen zu laffen, fobald der Feind feinen Angriffs 
plan entwidelt, denn fpäter ift die Gavalerie gar nicht mehr zur Bertheidis, 
gung des Waldes zu brauchen, und kann hoͤchſtens Umgehungen verhindern. 
Dagegen muß man es ſich zum Gefeg machen, bei einem abgefchlagenen An: 
griffe niemals duch Infanterie verfolgen zu laffen, weil diefe nicht verhin: 
bern Bann, daß der plöglich umkehrende und verftärkte Feind gleichzeitig mit 
den Weichenden in den Wald dringt. — Sollte e8 dem Feinde dennod 
gelungen fein, den Waldrand zu erftürmen, fo hängt der Ausgang des Ge: 
fechts von ber ziwedmäßigen Aufftelung und Verwendung der einzelnen 
Referven ab. Beide Theile finden zwar nunmehr hinter den Bäumen 
Schuß, aber in den meiften Fällen hat der WVertheidiger den Vortheil einer 
genaueren Belanntfchaft mit den Lokalitäten. Diefe wird ihm fagen, mo 
ein neuer Abfchnitt in der Vertheidigung zu fuchen ift, und das wird meis 
ftens da fein, wo ſich große, durch ſchmale Watdftreifen zufammenhängende 
MWaldblöfen befinden. WaldbLöfen von beträchtlichem Umfange find def: 
halb von großer taktiſcher Wichtigkeit für den Wertheidiger, weil er hier mit 
allen Waffen wirken und den in mehrern getrennten Infanterie: Colonnen 
anruͤckenden Feind ſtets mit Vortheil befämpfen kant; folhe Stellen erhal: 
ten noch mehr Wichtigkeit, wenn fie ſich dicht an der Ruͤckzugsſtraße befin: 
den; aber auch mitten im Walde gelenen, wird der Feind nicht wagen dürs 
fen, an ihnen vorbeizugehen. Bei Vertheidigung der Waldblößen ift «6 
Grundſatz, die Truppen dergeftalt aufzuftellen, daß fie das freie Terrain vor 
ſich haben; es verfteht ſich jedoch von felbft, daß man Erhöhungen und 
Vertiefungen auf der Waldblöße zur Aufftellung von Batterien und Ber: 
bergung von Infanterie- oder Gavalerie: Abtbeilungen benugt, welche ben 
Feind mit Entfloffenheit angreifen müffen, fobald er aus dem Gehoͤlz in’s 
Freie tritt. Naͤchſt den MWaldblößen verdienen die großen Wildbahnen 
befondere Berudfihtigung. Durchfchneiden die Angriffslinien des Feindes 
dergleichen Wildbahnen, fo können fie freilich nur als bequeme Verbindung: 
linien für die Referven betrachtet, und nicht gut als Bertheidigungslinien 
benugt werden, weil der Kampfplag zu fehr befchränft iſt; führen fie aber 
gegen die angegriffene Front, fo bieten fie der Artillerie vortheilhafte Auf 
ftelungspuncte dar, weßhalb die mweichenden Truppen: Abtbeilungen folde 
Wildbahnen nicht betreten dürfen. Die Wildbahnen » Sterne können 
nur unter befonderen Umftänden vortheilhafte Vertheidigungspuncte abgeben, 
„. B. wenn ſich dafelbft maffive Jagdgebäude, Schloͤſſet u. dergl. befinden, 
die einer hartnädigen Vertheidigung fähig find. Laufen hingegen die Wild 
bahnen auf einem großen freien Rundtheile zufammen, fo wird der Feind 
durch fein concentriſches Feuer die Vertheidiger bald von bort vertreiben, 
weßhalb es beffer ift, Gefhüs und Zruppen weiter rüdmwärts aufjuftellen, 
damit man den Feind mit vereinten Kräften anfallen kann, wenn er feine 
Truppen auf diefem Puncte concentriren wil. Erhöhte Puncte im 
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niederen Walde find dem Vertheidiger nur infofern von Nugen, als er von 
ba aus den Gang des Gefechtes im Walde leichter beurtheilen kann, weß⸗ 
halb dort umfichtige Adjutanten aufzuftellen find. Dagegen würde ihre Ber 
fegung nur imaginäre Vortheile gemähren, weil bie Infanterie im Walde 
niederwärts mit weniger Sicherheit ald aufwärts fchießt, und die Gefchüse 
ducch die MWipfel der auf dem Abhange flehenden Bäume an jeder Wirk: 
famteit gehindert werden würden. Hiervon find jedoh fanfte Höhen: 
züge im lihten Hochwalde auszunehmen, deren Beſetzung unſtreitig 
nicht ohne Vortheil ift, fobald fie in der Angriffsrichtung liegen. Alle ver: 
theidigungsfähigen Gebäude müffen behauptet werden, fo lange ihr Befig 
das BVorrüden des Feindes erſchwert. Vertiefungen und Eleine Di⸗ 
Aichte muß man zu Dinterhaltsftellungen benugen. — Hat man eine In⸗ 
fanterie, die mit dem Kampfe in aufgelöfter Ordnung vertraut ift, und 
Dfficiere, welche ſich auf die geſchickte Führung der kleinen und großen Re: 
ferven verfichen, fo kann im Walde ein fo hartnädiger Widerftand geleis 
ftet werden, daß nur ein fehr überlegener Gegner ihn zu Üübermältigen ver: 
mag ; außerdem thut man aber beffer, den Wald fobald als möglich zu vers 
laffen, alle Streitkräfte hinter demfelben zu concentriren und dem Feinde 
das Debouchiten in's Freie zu erfchweren. Dieb wird jedoch nur in dem 
Falle gelingen, wenn der Feind durch die Dichtigkeit des Gehölzes gezwunr- 
gen ift, fi auf die vorhandenen Straßen zu befchränfen, und es tritt dann 
ein Derfahren ein, dem ähnlich, wie es in den Art. Deboudeen und De: 
fileen gefchildere wurde. — Bei Gehölzen geringeren Umfanges ift die Ber: 
theidigung nach einem verjüngten Mafftabe zu ordnen; doc, tritt hier die 
Gefahr umgangen oder abgefchnitten zu werden, weit ftärker hervor, weß⸗ 
halb nach Verluſt des Hofzrandes ein längerer Aufenthalt im Gehölz nur 
dann ohne Nachtheil ftattfinden kann, wenn hinter demfelben ſtarke Refer- 
ven bereit fliehen. — Wenn man Zeit hat und überzeugt ift, daß ber 
Feind den Wald mit Nahdrud angreifen werde, fo find die fortificatoris 
fhen Bertheitigungsmittel keineswegs zu verfhmähen, und man wird dann 
feicht ermeffen können, wo Medouten und andere Feldfchanzen anzubringen 
find; nämlich: vor den ſchwaͤchſten Stellen des MWaldrandes, in angemeffe: 
ner Entfernung vom hinteren Rande oder auf erhabenen Puncten der gros 
fen Waldblößen, auf oder diht an den Hauptſtraßen und MWildbahnen. 
Mit weitläufigen Verhauen foll man nicht viel Zeit verfchwenden, denn fie 
haben durch das Zirailleurfoftem einen großen Theil ihrer Wichtigkeit vers 
foren. Statt deffen darf man nicht unterlaffen, im Innern des Waldes 
Berbindungswege vorzubereiten, wenn dergleichen nicht in genügender An⸗ 
zahl und Beſchaffenheit vorhanden find, und diejenigen Seitenwege unbraudys 
bar zu machen, welche man durch Truppen nicht ſtark genug befegen kann ; 
bier find geſchleppte Verhaue von Nutzen. 

Der Angreifende wird aus dem Vorftehenden zum Theil entneh: 
men können, was ihm hauptfächlich zu thun obliegt. Indeß kommt noch 
mancher Mebenumftand in Betracht, der befonders erörtert werden muß. 
Sich ohne North in ein Waldgefecht einzulaffen, märe im hoͤchſten Grade 
unklug, denn man hat dabei die Truppen noch weniger in Gewalt als bei 
Dorfgefechten (f. d.), und muß ſich größtentheils auf die Intelligenz ber 
Untergebenen verlaffen. Wenn daher eine Umgehung des Waldes nur ir: 
gend möglich ift, muß fie verfucht werben, wobei aber Scheinangriffe gegen 
die MWaldfronte nothiwendig mitwirken müffen. Wird man jedoch durch die 
Umftände zum wirklichen Angriffe gegwungen, fo muß man vor Allem von 
der inneren Befchaffenheit des Waldes möglihft genaue Kenntniß zu er: 
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langen ſuchen, und ſollte man die Nachrichten und Plane aus den Archi⸗ 
ven der höheren Forſtbeamten herbeiholen müffen. Ohne eine ſolche Drtk 
kenntniß ift der. Entwurf einer guten Angriffsdispofition ganz unmoͤglich, 
dba bei einem gut eingerichteten Vertheidigungsſyſtem die Eroberung bes 
MWaldrandes nur als ein erfter Schritt zum Ziele betrachtet werden fann. 
Man wird alfo die Hauptmafjen bdergeflait aufftellen, daß fie fi im ber 
Nähe derjenigen Puncte befinden, wo — nad ber Beſchaffenheit des Wal: 
des — die feindlichen Reſerven wirkfam werden müffen. Indeß bleibt bie 
Befisnahme des MWaldrandes immer ein wichtiger Vorfchritt, ohne melden 
nichtd errungen werden fann. Die Beſchaffenheit deffelben ift Leicht zu em 
kennen, nicht aber die Stärke und innere Züchtigkeit der erften Feuerlinie 
bes DVertheidigers, weßhalb ein kurzer Angriff von einer ſtatken, im jieten 
Vorfchreiten bleibenden Blänkerlinie, welcher einige Schwadronen und Re 
fervegüge von nfanterie ald Unterfiügung nadfolgen, gegen Die ganze 
Maldfront unternommen werden muß. Die Maffen bleiben inzwifchen ver: 
beit ftehen und dürfen überhaupt, wo möglih, gar nicht fihtbar werben. 
- Man beabfichtigt durch diefen Angriff nichts weiter, als die Vertheidigungs: 
anftalten am Waldfaume Eennen zu lernen, weßhalb ed nothwendig ift, daß 
der Oberbefehlshaber einige geſchickte Mecognofeenten nrit vorfendet. Da ber 
Feind gededt flieht, das Terrain vor dem Walde dem Angreifer aber hödy: 
flens auf einigen Puncten ein gededtes Vorgehen geftattet, fo muß diele 
Blänkerlinie fih fo ſchnell als möglih, und ohne zu ſchießen, auf ben 
Waldfaum flürzen; die Mefervezüge folgen in einer Entfernung von 100 
bis 150 Schritten nad), bleiben aber zur Aufnahme der Blänker am Wald: 
faume fliehen, wenn es dieſen gelungen fein follte, einige Vortheile zu er 
tingen. 

Sollte man wider Erwarten gleih Anfangs zum Befige des Waldrans 
bes gelangen, fo verfteht es fi von felbft, daß man bdenfelben nicht wieder 
aufgibt; allein ein ſolcher Fall ift kaum denkbar, und man wird ſich glück⸗ 
lich ſchaͤzen muͤſſen, wenn die NRecognofcenten ihr Gefchäft beendigen kön: 
nen. Auf den Grund der gemachten Entdedungen wird nunmehr ber Anz 
griffsplan entworfen. Im Allgemeinen läßt ſich aber darüber nichts weiter 
fagen, als daß man dabei Alles reiflidh überlegen muß. Sollte jedoch ber 
Feind dem älteren Vertheidigungsipfteme huldigen und den Waldrand mit 
gefchloffenen Linien befegen, fo ift es durchgreifende Regel, diefelben durch 
Artillerie lebhaft befchießen zu laffen, was fie bald zum Rüdzuge zwingen 
wird. Außerdem muß man folhe Puncte zum Angriffe wählen, bie an 
fi) dem Vertheidiger weniger Schug gewähren, oder die gededte Annaͤhe⸗ 
rung möglih machen. — Se größer die MWaldfronte ift, defto Leichter wird 
der Angriff, befonders wenn die Rüdzugslinie des Gegners gerade durch 
den Wald geht. Der Vertheidiger muß in feiner Ungewißheit überall Ne: 
ferven bereit halten, welche daher nicht ſtark fein koͤnnen, der Angreifer bat 
dagegen freie Wahl des Punctes, und kann ſich alfo ein numerifcyes Leber: 
gewicht verfchaffen, welches bei Waldgefechten gewöhnlich entf&heidend wird. 
Demonitrationen tragen ebenfalls dazu bei, den Gegner zu veranlaffen, eins 
jelne Puncte von Truppen zu entblößen; doc darf man darauf nicht viel 
Werth legen, weil des Feindes Bewegungen unbemerkt ausgeführt werden 
koͤnnen. Die Hauptſache bleibt ſtets ein entfchloffener und nadhdrudsvoller 
Angriff gegen den auserfehenen Punct. — Iſt der Waldfaum gewonnen 
und der Feind im Weichen, fo müffen die Maffen der Infanterie ohne 36 
gern in derjenigen Richtung nadrüden, in welcher man bie feindlichen 
Hauptreferven vermauthet, und fo geleitet werden, baf fie Iegtere in Front 
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und Flanken angreifen koͤnnen; Gavalerie-Abtheilungen folgen nad, Um da 
gebraudyt zu werden, wo das Terrain ihnen zu handeln gejtattet. Auf der 
Hauptſtraße fahren Gefhüge vor, doch muß der Wald zu beiden Seiten von 
Infanterie frei gehalten werden. Nimmt man Bellürzung des Feindes 
wahr, fo kann das ſchnelle Vorrüden von einigen Schwadronen bisweilen 
große Wirkung hervorbringen, obgleich eine foIhe Verwendung der Gavales 
vie niemals als Regel gelten darf; fie muß vielmehr, wo nur immer mög: 
ich, außerhalb des Waldes bleiben, und im Verein mit der reitenden Ars 
tillerie des Feindes Rüdzugslinie zu gewinnen ſuchen. Vieles und anhal: 
tendes Schießen im Walde ift nit zu empfehlen, es verzögert nur die 
Entfheidung, melde mir der blanken Waffe gefucht werden muß; dagegen 
muß man die Slügelabtheilungen fo ſtark machen, daß fie den Feind dreiſt 
in die Flanke nehmen können, was im Walde von größerer Wirkung ift 
als im offenen Xerrain. Hat der Feind befeftigte Puncte im Walde befegt, 
fo huͤte man ſich, fie anzugreifen, wenn es nur einigermaßen zu vermeiden 
iſt; durch entfchloffenes Vorbeigehen nöthigt man ihn, dieſe Puncte zu vers 
(affen, oder macht deren Befagungen zu Gefangenen, wenn fie den günfti: 
gen Moment zum Rüdzuge verfäumen. Ueberhaupt muß man bei Gefech— 
ten im Walde ſtets der goldenen Regel eingeden? fein, raſtlos vorwärts zu 
dringen und den meichenden Zeind gar nicht zu einer geordncten Aufftellung 
kommen zu laſſen, denn die nicht zu vermeidende Unordnung ift es haupt: 
ſaͤchlich, welche die nachdruͤckliche Vertheidigung erfhwert. Wie viel dabei 
auf die Umfiht und Entſchloſſenheit der Unterbefehlshaber ankommt, ift leicht 
zu begreifen. Im Alfgemeinen ift noch zu bemerken, daß der Kampf im 
Walde faft ausfchließlih durch Blänkerlinien geführt werden muß. Ges 
fhloffene Abtheilungen von Infanterie und Gavalerie können erft dann mit 
Erfolg wirken, wenn man auf freie Stellen trifft, weßhalb fie auch in der 
Naͤhe bleiben müffen. Wenn jedoch die Anzahl und Richtung der Wege 
der Artillerie nachzufolgen geftattet, fo muß diefelbe auch in Abtheilungen 
von 2— 4 Geſchuͤtzen witkſam zu werden fuhen; das befte Gefhoß find 
bier die Haubiggranaten, denn fobald die Kugeln und Kartätfchen in den 
Bäumen fteden bleiben, hat ihre Wirkfamteit aufgehört. — Hat man den 
Feind glücklich durch den Wald ins Freie getrieben, fo muß die Gavalerie 
— wenn fie nit außerhalb des Waldes verwendet wurde — ben erften 
Moment zu einer kräftigen Attake auf die fi formirenden Truppen benugen 
und dabei von Artillerie unterftüge werden. Der Infanterie ift aber nicht 
zu rathen, fogleih in das Freie nachzuruͤcken, denn es liegt in der Natur 
des ganzen Gefechtverhältniffes, daß fie fi bei der Ankunft am jenfeitigen 
MWaldrande in einem Zuftande der Ordnungsfofigkeit befindet, welcher fein 
übereinftimmendes Dandeln geftattet. Das Vorrücken ins Freie erfordert 
eine neue Dispofition, die theils von der Befhaffenheit des jenfeitigen Ter— 
raing, theils von der MWiderftandsfähigkeit des Feindes abhängt, weßhalb ſich 
theoretifch darüber nichts beitimmen läßt. 

Aus der vorftehenden Charakteriftit der Waldgefechte wird fich einiger: 
maßen beurtheilen laffen, unter melden Bedingungen die Wälder in das 
Vereheidigungsfpftem aufzunehmen oder daraus wegzulaſſen find. Es fpringt 
in die Augen, baf die Individualität und Geſchicklichkeit der kämpfenden 
Parteien dabei bie erfte Stimme haben; denn mit Truppen, bie fih nur 
in gefchloffener Ordnung und nah Befehl zu bewegen verftehen, darf man 
fi auf ſolche Unternehmungen nicht einlaffen. a 

z. 
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Wald-fTeuburg (aud) Neuburg vor dem Walde genannt), Stadt 
im baierifhen Regenkreiſe an ber Schwarzach. 

NRüdzugsgefeht, vom 18. bis 21. Mär; 1641. 

Die überaus Eühne Idee des ſchwediſchen Feldmarſchalls Baner (f. b.), 
den Kaifer und die fämmtlihen Kurfürften während des Reichstags zu Re 
gensburg aufzuheben, und dadurd) den langwierigen Krieg mit einem Schlag: 
zu beendigen, war durch den plöglichen Eisgang der Donau und durch die 
Weigerung des Generals Gucbriant, in Baiern einzufallen, vereitelt wor— 
den. Inzwiſchen hatte Feldmarſchall Piccolomini ein kaiferl. Corps von 
20,000 Mann an der Donau zufammen gezogen, und rüdte bamit gegen 
die Schweden, welche ſich nady Böhmen zurüdziehen wollten, wodurch les: 
tere in große Gefahr kamen. Der Generalmajor Stange, der im verflot 
fenen Jahre bei Saalfeld einen Arm verloren hatte, wurde von Banern 
mit drei Negimentern Gavalerie in Wald: Neuburg zurudgelaffen, um ben 
Marſch der Kaiferlihen aufzuhalten, und entledigte ſich diefes Befehls mit 
feltener Aufopferung. Schon am 18. März (neuen Styls) kam Piccole: 
mini mit der Borhut bei Wald: Meuburg an. Diefe Stadt liegt im einem 
engen Thale und hatte nur eine einfache Ringmauer. Slange hatte kur 
vorher noch einige Compagnien Infanterie an ſich gezogen, und hoffte fis 
mehrere Zage lang behaupten zu koͤnnen, ba die Kaiferlihen noch ohne Ge 
[hüg waren. Diefes kam aber ſchon am andern Zage an, und bald mır 
die Ringmauer an mehreren Stellen eingefhoffen. Dennoch wies Stanyı 
jede Aufforderung zur Uebergabe ab, und ließ in der folgenden Nacht dr 
Mauerlüden wieder verbauen. Am 20. ging die Munition der Schwehr 
zur Neige, fie festen aber die Vertheidigung mit rühmlicher Ausdauer fe 
denn es galt bie Rettung der ganzen Armee, welche in den verfchaum 
Gebirgsmwegen kaum fortlommen konnte. Wenn die Kaiferlihen zum Sum 
fchritten, wurden fie von den Schweden mit einem Steinhagel Überfchättt, 
oder mit ben blanfen Waffen abgehalten. Auf gleiche Weiſe fegten di 
Schweden den Kampf bis zum 21. fort. Da aber jede Hoffnung auf Um 
terftügung vergeblih und der Rüdzug ihnen bereits abgefchnitten war, er 
gab fich diefe tapfere Schaar endlich auf Bedingung baldiger Auswechſelung 
General Stange, 4 Oberſte, 4 Oberfllieutenants, 81 Officiere niederen 
Grades und 2500 Mann mwurden hier gefangen genommen. 

Dieſe Heldenthat, welche dem General Stange den ehrenvollen Bei: 
namen „bes [hwedifhen Leonidas” erwarb, kann als Beweis bie 
nen, was eine brave Meiterei, in einer Stadt eingefchloffen, auch zu Auf 
vermag, wenn fie ihre Stärke nicht bloß in der Stärke der Roffe zu er 
bliden gewohnt ifl. (Berg. Theatrum Europ. — Schwediſcher Plutarch.) 

Pz. 


Wall (le rempart) nennt man bei jedem Feſtungswerke die Erban: 
fhüttung, welche die Dauptmaffe des Werkes bildet und auf deren ober 
Fläche fi die zur DVertheidigung dienende Bruftwehr (f. d.) befindet. Die 
Höhe deſſelben richtet ſich theils nad) dem vorliegenden Zerrain, theils nad 
ben davor befindlichen Feſtungswerken, und beftimmt fih in diefer Be: 
ziehung durdy das nothiwendige Commandement; foll aber das Feſtungswert 
bei diefer Höhe auch Sturmjicherheit erhalten, welche erft bei 27 — 305. 
erreicht wird, fo ſucht man diefe gewöhnlich durch den davor befindlichen 
trodnen oder naſſen Graben zu erlangen. Die Stärke eines Walles be 
ſtimmt fib durch die Stärke der Bruftwehr und des hinter dieſer verblei: 
benden Wallganges, d. h. bdesienigen Raumes, der zur Aufftellung der 
Vertheibiger und ihrer Waffen, fo wie zu einer freien Communicatien 
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dient. Bei blofer Infanterievertheidigung hat er hinter dem Banket nur 
einige Fuß Breite, für Gefhügaufftellungen aber gibt man ihm gewoͤhn⸗ 
lid eine Breite von 36— 40 Fuß. Die Umrifform. des Walles beſtimmt 
fi) nad) der des Feftungswerkes. — Die am Walle befindlichen nothmwen- 
digen Erdböfhungen, melde gewoͤhnlich mit Raſen bekleidet werden, und 
die ganze oder 3 der Höhe als Anlage erhalten, heißen die Wallböfhuns 
gen. (Man vergleiche noch ben Artikel —— und Hoͤhe der 
Feſtungswerke.) P. 
Wallace, Wilhelm, Anführer der Schoiten. — Eduard J., König 
von England, hatte durch die Schlacht bei Dunbar (f. d.) Scotland unter 
feine Derefhaft gebradyt und den Grafen Warren zum Oberrichter daſelbſt 
eingefegt. So Lange diefer den Staat verwaltete, hielt feine Klugheit, 
Mäßigkeit und Gerechtigkeitsliebe die Ruhe aufrecht, als er aber, feiner 
geſchwaͤchten Gefundheit wegen, ſich nad) England zuruͤck begab, ward feine 
Stelle duch den Grafen Drmesby erfegt, der vereint mit dem Schatzmei⸗ 
fter Greffingham, durch Stolz, Geiz, niedere Gefinnung und in Graufam: 
keit ausartende Strenge, den Haß der Nation erregte, die nun den Ent: 
ſchluß füßte, das aufgedrungene Joch abzumerfen, wozu bie Gelegenheit 
um fo günftiger fhien, da König Eduard, im Kriege mit Frankreich be: 
griffen, fidy gerade in Flandern befand. 1298 griff ein Theil der Schotten 
zu den Waffen, und als Anführer derfelben trace William Wallace auf. 
Diefer junge Mann gehörte keinesweges zu dem hohen Adel des Landes, 
er war der Sohn eines unbedeutenden Edelmannes, des Wallace von Ei: 
lerslie; mas ihm aber am Ölanze der Geburt abging, erfegte er durch 
glänzende Eigenfhaften des Geiftes und durch ein vortheilhafteres Aeußere, 
das fo leicht auf die Menge günftig einwirkt. Ueber feine früheren Ders 
hältniffe find nur unvolllommene Nachrichten vorhanden, doch kann man 
als ziemlidy gewiß annehmen, daß Privatzwifte mit einzelnen Engländern 
in ihm einen argen Haß gegen die Unterdrüder feines Vaterlandes hervor: 
gerufen hatten. In Folge eines ſolchen Zwiſtes erklärte der englifche Be: 
fehtshaber in Lanark, Sir Hazelrigg, den geflüchteten Wallace für vogels 
frei, ließ fein in jener Stadt befindlihes Haus niederbrennen, fein Weib 
und feine Dienerfhaft hinrihten. Wallace hatte einige Leute zufammens 
gebracht, mit deren Hilfe er fih an dem Befehlshaber raͤchen wollte, und 
auch mehrere Abtheilungen englifher Kriegsvölker ſchlug, die zu ſeiner Gr: 
fangennehmung ausgezogen waren. Diefe erften glüdlichen Erfolge gaben , 
ihm Ruf, und bald firömten von allen Seiten ihm Menfhen zu, fo daß 
er nun an die Befreiung feines WVaterlandes denken konnte. War auch 
der Stamm feines Heeres aus mandherlei und nicht den beften Elementen 
jufammengefegt, fo erhielt doch die Sache des Vaterlandes dann eine große 
Hilfe, als viele aus dem angrfehenften Adel, Wilhelm Douglas, Robert 
Bruce u. a. m., theild oͤffentlich beitraten, cheils im Geheimen ihre Unter: 
ſtuͤtzung bethätigten. Ein fo ſchnelles Anwachſen der fchottifhen Macht 
wurde den Engländern gefährlich; der Graf Warren brachte deßhalb ein 
Heer von 40,000 M. zufammen, um den Schotten entgegen zu geben. 
Er eröffnete den Feldzug mit Gluͤck, überfiel einen Xheil des feindlichen 
Heeres bei Itvinne und verfolgte Wallace, der fi) nad dem Morden zog, 
und bei Stirling hinter dem Forth eine fefte Stellung einnahm. Warren 
war zu Euger Feldherr, um feinen Gegner hier angreifen zu wollen, ward 
aber duch Greffingham dazu genöthigt, und verlor 1298 die Schlacht bei 
Stirling (f. d.), worauf die Schotten in England einfielen. König Eduard 
kam aus Slandern zuruͤck, verfammelte ein Heer von 100,000 M., und 
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lieferte ben Schotten die für fie unglüdlihe Schlaht bei Falkirk (ſ. d.), am 
22. Juli 1298. Hätte nicht der Mangel an Lebensmitteln die Engländer 
in ihren Operationen gehindert, fo würden fie, bei der gänzlidhen Ent: 
fraftung ihrer Gegner, feine Schwierigkeiten gefunden haben fih ganz 
Schottland zu unterwerfen, aber jener Umftand nöthigte fie zurüdzugeben. 
Die Schotten fammelten neue Kräfte und behaupteten ſich in den noͤrdli— 
chen Gegenden ihres Landes, ja ihre Zuverfiht wuchs fo fehr, daß fie ſich 
einen neuen Regenten in der Perfon eines ihrer Edelleute, Namens Cum: 
ming, mählten. in großer Theil der Nation hatte zwar gleich nad dem 
Treffen bei Stirling den Sieger Wallace zum Fürjten ausgerufen, doch 
diefer wußte genau, daß eine flarfe Partei unter den Vornehmen ihm die 
Annahme der ihm zugedachten Würde nie vergeben könne; er verfammelte 
daher die Großen der Nation um fih, legte freimillig feine Stelle nieder 
und zeigte hierdurch, daß er ein wahrhaft großer Mann und Patriot fei. 
Deffenungeacdhtet aber entzog Wallace feinen Arm dem Vaterlande nicht, 
ald Eduard neuerdings das unglüdticdye Schottland mit feinen Heeren über: 
309g, und mit Feuer und Schwert verwüftete; in rauhe, unzugängliche Ges 
birge verſteckt, fuchte der edle Vaterlandsfreund mit einer Meinen Schaar 
Getreuer dem Feinde noch möglichftien Schaden zuzufügen. Eduard hatte 
einen großen Preis auf den Kopf feines Gegners geſetzt, und ben Preis ver: 
diente ein genauer Bekannter vor ihm, ein Schotte, Eir John Mentbeit, 
der ihn 1305 verrieth. Er ward gefangen nad London gebradyt, dort bes 
Hochverrathes angeklagt, wies diefe Anklage aber durch die Erklärung zu: 
ru, daß er nie an Eduard habe zum Verräther werden können, da er nie 
fein Unterthan gewefen fei. Bei dem Verhöre hatte ihn der König zum 
Spott, mit viner Krone aus grünen Zweigen geflochten, kroͤnen laffen, da 
die Engländer fagten, er fei ein König der Mörder und Räuber in den 
fhottifhen Wäldern gewefen. Wie gut und auf Gefes, fo wie auf gefun: 
den Menfchenverftand gegründet, Wallace’ Vertheidigung auh war, fo 
wurde er doch zur Hinrichtung verurtheilt. Auf einer Schleife wurde der 
Edle zum Nichtplag gefchleppt, ihm der Kopf daſelbſt abgefchlagen, der 
Körper geviertheilt und die Stüde, ald Glieder eined Verraͤthers bezeichnet, 
auf eifernen Spigen auf ber Londonbrüde ausgeftelt. (Vergl. Rapin 
Thoyras. — Scotish history. — Geſchichte der berühmteften Reiche ıc. 
4. Abtheilung, 2. Bändchen. England. Leipzig Wolf 1797.) 
F. W. 


Wallbruch, ſiehe Breſche. 

Wallbuͤchſen, gehoͤren unter die Claſſe der gezogenen Feuerwaffen. 
Die WB. iſt in neuerer Zeit an die Stelle des Doppelhakens getreten und 
zwar aus dem Grunde, weil man mit bderfelben viel richtiger und weiter 
fhießt. Sie unterfcheidet fih von dem Doppelhafen, abgefehen von dem 
gezogenen Rohre, noch dadurdy, daß biefelbe ftets kürzer ift und ein klei⸗ 
neres Blei ſchießt. Gewoͤhnlich beträgt die Länge des Laufes der W. B. 
nicht über A Fuß und das Gewicht der Bleikugel niht über 2— 4 Korb. 
Die Entfernung, auf die man mit der WB. noch mit ziemlicher Genauig: 
keit [hießen Eann, beträgt 600—800 Scritt. Die W.B. kann beim 
Abfeuern, wie dieß beim Doppelhaten gefchieht, auf einem Bode ruhen, 
wird aber gewöhnlich, da fie nie fo ſchwer ift als legterer, nur auf Die 
Bruſtwehr oder eine Gabel, welche man in die Erde einftedt, aufgelegt. 
Wendet man die beiden legtgenannten Aufftügungsarten an, fo gleicht die 
Schaͤftung der W.B. der einer gewöhnlichen Buͤchſe, während im erften 
Falle die Schäftung der des Doppelhakens (f. d.) gleicht. — Der Nutzen 


——— 
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welchen man durch die Anwendung der W. B. im Feſtungskriege erlangen 
will, iſt der, daß man mit denſelben nach kleinen Patrouillen, recognoſci⸗ 
renden Officieren, nad) den Scharten ıc. noch mit größerer Sicherheit, auf 
weitere Entfernungen fchießen könne. — Die Zeit der erften Anwendung 
der W. B. laͤßt ſich nicht mit Gewißheit angeben, weil in der Altern Zeit 
auch fehr häufig die Doppelhaken, welche mehr als 8 Loch Blei fchoffen, 
Bockbuͤchſen genannt wurden, und ſich nicht ermitteln läßt, ob diefe Bod: 
büchfen gezogene Rohre hatten, oder nicht. — In neufter Zeit haben die 
Sranzofen von den WB. mehrfachen Gebraudy gemaht und zwar 1830 
bei der Expedition gegen Algier und 1852 bei der Belagerung der Gita: 
delle von Antwerpen. Da fih nun die franzöfifhe W.B. von allen bis 
jest in Anwendung gebraten durch ihre eigenthuͤmliche Gonftruction uns 
terfcheidet, fo wird eine kurze Befchreibung derſelben nicht überflüffig fcheis 
nen. Die franzöfifhe W.B. hat nämlich die Einrichtung, daß fie von 
hinten geladen werden Bann, zu welchem Zwede der Pulverfad mit dem 
Laufe beweglich fejt verbunden ift, und fich beliebig abnehmen und wieder 
anfegen läßt. Bei der Anwendung diefer Bücyfe in Algier hatte dieſelbe 
nody ein Feuerſchloß, wurde jedody zu Ende des Jahres 1830 mit einem 
Pereuffionsichloffe verfehen. Die Haupttheile diefer WB. find folgende: 
ein hinten offener Kauf ift an ein oben zur Hälfte offenes Schwanz 
ſt uͤck angefhweißt, melden ein mit 2 Zapfen verfehener Pulverfad 
nicht ganz ausfüllt, und lesterer fich in erfteren etrva® vor: und ruͤckwaͤrts, und 
vermittelt eines Zapfend und eines Bapfenlagers um 90 Grad aufwärts 
bewegen läßt. Der Pulverfad hat eine einen abgefürzten Kegel bildende 
Kammer, welche zur Aufnahme der Ladung und der Kugel beitimmt: ift. 
Damit aber der Pulverfad feſt an das Rohr anſchließt, fo greifen deffen 
Wände mit der halben Eifenftärke in einen Salz des Laufes ein. Oben 
auf der Mitte deffelben befindet fid), außer dem Pifton, noch ein doppelt 
gebrochener Haken, der dazu dient, um den Pulverfad aus dem Falz des 
Rohtes ziehen und um feine Zapfen aufwärts dreben zu fönnen. Um nun 
aber zu verhüten, daß fi der Pulverfad von felbft verfchiebe, wodurch 
er vom Rohre getrennt würde, fo liegt hinter demfelben ein Stellpolfter, 
was an der rechten Wand des Schwanzftüdes mittelft eines Scharniere fo 
feft gehalten wird, daß es fih nur aufs und abbewegen läßt; an diefem 
Stelipoljter ift auf der linken Seite der fogenannte Hebel angebracht, der 
durch ein Scharnier, welches ihn mit dem Stellpolſter verbinder, entweder 
feft an das Schwanzitüd angelegt und dort befeftiget, oder fo aufgeklappt 
werden kann, daß er in die Verlängerung des Stellpolſters zu ſtehen kommt. 
— Auf dem Rohe befinden fi, ziemlich am Ende deffelben, 2 WVifire, wo: 
von das eine fell, das andere jedoch ein Klappvific iſt; vorn ift ein feftes 
Korn auf dem Rohr angebraht. Das Percuffionsfchloß hat die gewoͤhn— 
liche Gonftruction. Die Schäftung beſteht dagegen nur aus einem Kolben, 
der zwijchen dem Schwanz = oder Abzugsblehe duch 2 Schrauben feſt ger 
halten wird. An dem Abzugsbleche ift noch ein in einer Nuß ſich bewe: 
gender Zapfen vorhanden, der dazu dient, um die W.B. beim Gebrauche 
hinter Bruftwehren, in ein dazu beflimmtes Pfaͤhlchen zu fleden, was dann 
als Auflage » und Anftügungspunct dient. Gebrauht man dagegen die 
.B. im freien Felde, wie dieß z. B. bei Algier der Fall war, fo tritt 
an die Stelle diefes Pfählhens ein 44’ hohes Geftelle mit 5 Füfen, in 
welches dann der Zapfen zur Auflage der W. B. gefledt wird, 
Will man nun eine folhe franzöfifge W.B. laden, fo wird ber feit 
am Schwanzftüde anliegende Hebel zurüdgefchlagen, worauf man das 
MilitairsGond.tericon. VIII. Bd, 3 
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Stellpolfter und fein Scharnier aufwärts drehen kann, und es fo zwiſchen dem 
Dulverfade und dem Schwanzftüde entfernt. Nachdem dieß gefhehen, fe 
ziehet man den Pulverfad, vermittelft des eben erwähnten doppelt gebroche: 
nen Hakens, aus dem Falze, und dreht denfelben endlih um feinen Zapfen, 
fo daß er am Schwanzftüde aufwärts zu flehen fommt, Nunmehr wird 
das Pulver aus der zuvor geöffneten Patrone in die Kammer geſchüttet 
und die Kugel feſt darauf gedrüudt. Hierauf wird der Pulverfad niederge: 
legt, in den Balz des Rohres eingefhoben, das Stellpoffter zwifchen dem⸗ 
felben und dem Schwanzftüd eins, und ber Hebel an das Rohr wieder 
angelegt und dort befeftigt. Das Rohr ſchießt eine etwas über A Borh 
fhmwere Kugel. Die Länge des Laufes beträgt 2,035 Meter. Das Gewicht 
des ganzen Gewehts beträgt 10 Kilogramme. Das Trall geht ein und 
ein halb Mat im Rohre herum. Die Büchfen ſchoſſen ſehr fharf, aber 
nicht fehr richtig. 

Ueber die Anzahl und bie Verwendung der W.:B. in Feftungen etwas 
zu erwähnen, würde bier zu weit fuhren. Jeder, der Näheres darüber nadys 
leſen will, findet in dem Werke des Generals Rogniat „über die Verwen⸗ 
dung des Gefhüses und der Handwaffen zur Vertheidigung der Feſtungen,“ 
die gewünfchte Belehrung. | 

(v. Reigenftein, Erpedition der Engländer und Franzofen gegen die 
Gitadelle von Antwerpen.) 

M. K. 

Wallenſtein, Herzog zu Mecklenbutg, Friedland und Sagan, kai⸗— 
ſerlicher Generaliſſimus, ein Mann von gtoßartigem Charakter und felte: 
ner Feftigkeit des Willens, aber vielfach verfannt von feinen Zeitgenoffen, 
ſtammt aus einem alten bdeutfchen Gefchlechte, weldes ſich urfprünglich 
„Waldſtein“ nannte, feit Sahrhunderten jedodh in Böhmen anfäffig war. 
Schon zu König Ottokar's Zeiten 309 ein Hetr von Waldftein mit 24 
mannhaften Söhnen gegen die damals noch heidnifhen Preußen zu Felde; 
mancher davon kehrte nit wieder heim, und durch Verheirathung Der 
übrigen theilte fi das Gefchlecht der Waldſteine bald in viele Linien ab. 
Der berühmtefte von allen männlihen Nachkommen ift Albrecht Wenzel 
Eufebius von Waldftein, deſſen thatenreiches Leben und unglüdlihes Ende 
hier in feinen Hauptzügen gefchildert werden foll. Er wurde den 45. Sptbr. 
4583 auf dem Schloffe Derrmanic in Mähren geboren, und war der dritte 
Sohn Wilhelm’s v. W., vermählt mit der Freiin Smirridy von Smirtic; 
die Eltern und faft alle ihre nächften Verwandten bekannten fih zum böb: 
milch» evangelifhen Glauben. — Starrfinn, Ehrgeiz und Herrſchſucht wa⸗ 
ren die hervorftechenditen Gharakterzlüge des jungen Albrecht v. W., welche 
ihm ſchon im zarten Knabenalter mande Züchtigung der Mutter zujogen, 
die er bereitd im zehnten Jahre und bald darauf auch den Vater verlor. 
Obgleich fein väterfiches Erbtheil fehr unbedeutend war, fpiegelte ihm den» 
nod die lebhafte Phantafie eine glänzende Zukunft vor, und er glaubte feft 
an die Erfüllung diefes Jugendtraumes. Der Zufall war dem jungen W. 
fhon in den erſten Jünglingsjahren fehr günftig, indem einer feiner mütterfis 
chen Obeime, Johann Kavka von Ricam, ein eifriger Katholif, den 14jaͤhrigen 
Albrecht nah Dlmüs in ein Gonvictorium der Zefuiten brachte, wo er 
den Glauben feiner Väter abſchwor, und fi dadurch die Liebe des fchlauen 
und einflußreichen Paters Pachta erwarb, der ihm Gelegenheit verſchaffte, 
in Geſellſchaft eines jungen und fehr reichen Edelmannes, Adam Licet von 
Riefenburg, auf Reifen zu geben und fich die vielfeitigften Menfchen s und 
Sachkenntniſſe zu erwerben. Was einige Biographen über des jungen W. 
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Aufenthalt im Schloffe zu Innsbrud, über einen angeblichen Fall aus dem 
Fenſter und über Erceffe auf den Hochſchulen zu Altorf und Goldberg ers 
zählt haben, gehört zu den zahllofen Mährchen, womit man deffen Ju— 
gendgefhichte auszufhmüden verfucht hat. Die Belehrung durch den Pater 
Pachta erfolgte aus keinem anderen Grunde, als weil der fchlaue Sefuit 
den hoch aufjirebenden Geift des Jünglings erkannte, und feiner Kiche einen 
Edelmann zuzuführen trachtete, der wohl ein Mal berufen fein fonnte, in 
dem ſchon damals begonnenen Kirchenftreite eine wichtige Rolle zu fpielen. 
Auch darf nit unerwähnt bleiben, dag MW. als Proteftant, niemals zu 
fo hohen Würden hätte gelangen können. — Die beiden Jünglinge reiften, 
in Begleitung des berühmten Mathematiterd Peter Verdungus, nah Hok 
land, England, Frankreih und Stalien, hielten ſich aber in legterem Lande 
am Längften auf, weil W. in Padua die Aftrologie zu ftudiren wünfchte, 
wofür ihm Verdungus eine große Neigung eingeflößt zu haben ſcheint. — 
Kaum aus Jtalien zuruͤckgekehrt, trat W. bei dem Kaifer Rudolf in Krieges 
diente, folgte dem Zuge des berühmten Generald Georg Baſta nah Uns 
garn, erhielt nach einigen Feldzügen gegen die Türken eine Hauptmanns⸗ 
ftele, und zeichnete ſich während der Belagerung von ran, beim Sturme 
auf die Waſſerſtadt, durch Umſicht und Entfchloffenheit aus. Der Friede 
(1606) Löjte diefes Dienftverhältnig, und W. kehrte wieder nah Böhmen 
zurück. — Der Zwiſt des Erzherzogs Matthias mit feinem faiferlichen Bru⸗ 
der erzeugte damald mancherlei Spaltungen unter dem Adel des Landes. 
DW. nahm eifrig Partei für den Erzherzog und trat ald Kammerherr in 
defjen Dienfte. Es fcheint jedoh, daß er nicht lange am Hofe geblieben 
fei, denn er vermählte fich bald darauf mit Lucretia von Lande, welche 
ihn 1614 zu einen fehr reichen Wittwer machte. Die Verwaltung und 
Verbeſſerung feiner weitläufigen Befigungen, nicht minder. au wiſſen⸗ 
ſchaftliche Studien, beſchaͤftigten W. bis zum Jahre 1617, wo er Gele: 
genheit nahm, fid dem muthmaßlichen Nachfolger des Kaifers, dem das 
maligen Erzherzog Ferdinand von Steiermark, verbindlid zu madhen. Fer: 
dinand ıar mit Venedig in Streit gerathen, und mußte der belagerten 
Feſtung Gradiska zu Hilfe eilen. W. warb auf eigene Koſten 200 Küs 
raſſiere (nah Anderen 7 Compagnien Fußvolk) und trug ſehr viel zur Rets 
tung diefer Seftung bei. Hatte er fich hierdurch Anfprüche auf Serdinand’s 
Donkbarkeit erworben, fo verftand er nebenbei auch, durch verfchwenderifche 
Freigebigkeit, die Herzen der Dfficiere und Soldaten zu gewinnen und 
feinen. friegerifhen Ruf zu erhöhen. — Auf Betrieb diefes neuen Gönners, 
deſſen entſchiedener Sinn ihm fehr zufagte, wurde W. zum Eaiferlichen 
Dberften ernannt und von den mährifhen Ständen zum Befehlshaber ihrer 
Landmiliz gewählt. Die Vermählung mit der Tochter. des Grafen Harradh, 
geheimer Rath und Günftling des Kaifers Matthias, gab Anlaß, dag ihm 
diefer die Grafenwuͤrde verlieh. Für einen armen Edelmann hatte alfo 
das Gluͤck bereits fehr viel gethanz aber W. ftrebte nach einem viel höheren 
Ziele, ihm ſchien dieß nur der erfte Anfang zu fein. Bald zeigte ſich 
Gelegenheit, feine kuͤhnen Wuͤnſche zu realijiren. 

Die Empörung der boͤhmiſchen und mährifhen Stände gegen den Kai: 
fer (1618) nöthigte W. fofort entſchieden Partei zu nehmen. Da er felbft 
in Mähren und Böhmen anfehnlide Befigungen hatte, ſchmeichelten ſich 
die Stände mit der Hoffnung, daß er ihnen Kopf und Arm leihen werde. 
Aber W. entfhied fih für den neuen, Beherrfcher der oͤſtreichiſchen Mon: 
archie, Ferdinand, und kuͤndigte den mährifchen Ständen feine Gefin: 
nung, dadurch an, daß er fich ihrer Perfonen zu Drmnchtigen ſuchte, und 
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als dieß miflang, die Landescaffe in Beſchlag nahm und nah Wien brachte, 
wodurch den Empörern vorläufig die Mittel zu den Kriegsrüftungen entie 
gen wurden. MW. fegte hierbei Leben und Wermögen auf das Spiel, denn 
die Truppen verließen ihn bis auf eine Meine Schaas Getreuer und di 
Stände legten Beſchlag auf fammtlihe Güter des Grafen. Diefe Anhänc: 
lichkeit und Aufopferung für das Kaiferhaus erfcheint in um fo glänzen: 
derert Lichte, als es damals hoͤchſt zweifelhaft war, ob Ferdinand die m; 
pörten Unterthanen befiegen, und ihn für fo große Verlufte werde entfhi 
digen können. 

Der Krieg zwifchen Fürft und Volt war jet foͤrmlich ausgebtochen, 
und MW. beeilte ſich, mit einem neu errichteten Küraffierregimente zum Gr 
neral Boucquoi zu flogen, welcher Böhmen wieder erobern follte, währm 
Graf’ Thurn mit der böhmifhen Hauptmacht den Kaifer in Wien einge: 
ſchloſſen hielt. Am 10. Juni 1619 griff Boucqudi den Grafen Mansfıh 
in feiner Stellung bei Moldau: Teyn an und flug ihn gänzlich aus dem 
Felde, wobei fih M. mit feinem Regimente fehr auszeichnete. Obſcher 

die beiderfeitigen Xruppenmaffen nicht fehr bedeutend waren, hatte dir 
Sieg doch fehr wichtige Folgen, denn Graf Thurn hob fogleih die Bot 

von Wien auf und eilte zum Schuge der böhmifhen Hauptftade dat. 

Die Befreiung des Kaiſers war aber in vielfacher Beziehung von gi 

Wichtigkeit, denn durch eine Reife nah München ficherte er ſich den Beiftent 
Marimilian’s und der Eatholifhen Liga, fo wie die darauf folgende Zn 
ftätigung der Kaiferwahl ihm größeres Anfehen im Reihe und aud tm 
Beiftand Sachſens verfchaffte. — Da Wien inzwifchen aufs Neue durch ben 
Fürften Bethlen Gabor bedroht wurde, die Eroberung Boͤhmens aber erfi 
im folgenden Jahre durch Mitwirkung des Ligiftifchen Deeres erfolgen konnt, 
‚309 ſich Boucquoi nad Deftreih zurüd. W. befehligte die Nachhut, dedir 
den Ruͤckzug über die Donau mit eben fo viel Kühnheit als Geſchicklichter 
und hinderte die weitere Verfolgung durch Abwerfung der Brüde. 

As Herzog Marimilian und Gen. Tilly 1620 mit dem verfprochene 
Hilfsheere erfhienen, wurde W. zum Gineralquartiermeifter der vereiniateı 
Streitmacht ernannt, eine Stellung, die unter den obmaltenden Verhaͤlt 
niffen eben fo wichtig als ſchwierig war und zu vielen Reibungen Anixi 
gab. An der Schlaht bei Prag (f. d.), welde dem Königstraume te 
unglüdlihen Kurfürften von der Pfalz ein Ende madıte, fonnte W. meger 
zufälliger Abweſenheit nicht perfönlic Theil nehmen, doch forgten feine Ri 
taffiere dafür, daß er nicht vermißt wurde. Nach biefem entfcheidender 
Schlage wurde W. mit einem Gorps meift felbft geworbener Truppen nat 
. Mähren gefendet, um das Anſehen bes Kaifers auch dort wieder herzufte 
len, was ihm dur den Sieg bei Kremfier (18. Dectbr. 1624) vollftänd; 
gelang, wofür ihn der Kaifer zum Feldmarfchall befördert. Natürlich dr 
nußte er diefe Gelegenheit, ſich feiner rechtmäßigen Befisungen wieder ;r 
bemädhtigen, er foll es aber nicht dabei haben bewenden laffen. Ein abır 
maliger Einfall des Fürften von Siebenbürgen (16253) ward von ihm nad 
drüdlic bekämpft und die Ruhe überall hergeftellt. — Der dankbare = 
fer belohnte die treuen und aufopfernden Dienfte des Grafen W., weite fid 
gebührte. Schon nad Unterwerfung der Böhmen ernannte er ihm zur 
Pfalzgrafen, womit das Recht verbunden war, in den Adelſtand zum « 
heben. Nach der Unterwerfung Mährens und Schlefiens geftattete er ib 
aber auch den Vorkauf bei den meiften confiscirten Gütern und Derric« 
ten, weil feine beträdhtlihen Auslagen für den Unterhalt der geworben 
PU ner anders nicht vergütet werden konnten. Auf diefe Weife Bras 
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W. die Herrfchaft Friedland für 150,000 Gulden, und jechzig Guͤter, welche 


zu dieſer Herrſchaft gezogen wurden, für 7,290,288 Gulden an fih. Die 
unmittelbare Folge war die Erhebung zum Herzoge von Friedland. 

Einem Manne von fo grofartiger Denktungsart war, es nicht um ben 
bloßen Herzogstitel zu thun. W. erblidte darin nur dag Mittel, größeren 
und bauernderen Einfluß auf die ferneren MWeltbegebenheiten zu erlangen, 
fi) felbft aber eine möglichft geficherte Derrfchaft zu begründen. Dieferhalb 
war er eifrigft bemüht, die erworbenen Ländereien möglichft einträglich zu 
machen, und er beurkundete bei diefem Streben ben einfichtsvollen und 
gefhicdten Regenten. Nur dadurch wurde es ihm möglih, im Fache ber 
Heerbildung feine Zeitgenoffen zu übertreffen, in Erftaunen zu fegen, und 
dem Kaifer noch viel wichtigere Dienfte zu leiften, mie gleich näher anges 
deutet werden foll. 


Es ift befanrit, daß der Kaifer den Kurfürften von der Pfalz in bie , 


Reichsacht erklärte, daß Tillh duch die Schlachten bei Wimpfen, Hoͤchſt 
und Stadtlohe (f. d.) ſich feiner Länder bemächtigte und alle Verfechter 
deſſelben zu Paaren trieb. Eben fo bekannt ift aber auch, daß ber 
Kaifer nicht vermögend war, dem Herzoge von Baiern die geleiteten Dienfte 
anders zu belohnen, als durch die Ueberlaffung der Kurpfalz, nebſt Ueber: 
tragung der Kurwürde, und daß ſich Ferdinand durch dieſes eigenmächtige 
Verfahren das ganze nördliche Deutfchland zum Feinde madte. Bald er: 
folgte ein offener Bruch des niederfächfiihen Kreifis, an deſſen Spige ber 


König von Dänemark ſich geftellt hatte, mit dem Kaifer, und diefer hatte 


dem neuen, viel gefährlicheren Feinde nichts entgegen zu ftellen, als das 
ſchwache, wenn aud) tüchtige, Heer der Liga. Die Aufftellung eines eigenen 
ftärkeren Heeres war jegt durch die Umftände dringend geboten; aber bie 
mwenigen vorhandenen Zruppen reichten faum hin, die HDauptftädte der vie— 
fen noch in dumpfer Gährung befindlichen Provinzen nothdürftig zu befegen. 
Die Landescaffen waren leer, die Einkünfte auf mehrere Jahre gegen Eleine 
Geldfummen verpfändetz die Eaiferlihen Raͤthe wußten ihrem Gebieter me: 
der zu rathen noch zu helfen. — In diefer großen Bedrängnif trat der Der: 
zog von Friedland zum Kaifer -und erbot fih, ein Heer von 50,000 M. 
auf eigene Koften auszurüften und zu befolden. Er verlangte nur unbes 
dingte Vollmacht über die Erhebung von Geld und Naturalien in den feind: 
lich gefinnten Provinzen des Reihe, und wollte feine andere Vergütung 
als auf Koften der Gegner. Ob W. durch Eigennug oder Unterthanentreue 
zu diefem Schritte bewogen wurde, muß dahin geftellt bleiben; doch hatte 
er bis hierher zu fprechende Beweiſe von Iegterer geliefert, als dag man 
unedle Zriebfedern vorauszufegen berechtigt wäre. — Mehrere Raͤthe des 
Kaifers fanden dieſes Anerbieten laͤcherlich, andere bedenklih und fogar ge: 
fährlich; der hilftofe Ferdinand war daruber höchlichft erfreut und nady ur: 
zen Berathungen gab er feine Einwilligung. 

Die Vollmacht des Kaifers, Wallenſtein's bekannte Freigebigfeit, fein 
Anführertatent, hauptſaͤchlich aber die Noth vieler herrenlofer Krieger, lod: 
ten fchnell Zaufende herbei, und fhon nah menigen Wochen (im April 
41625) fol W. 20,000 M. unter feinen Fahnen gehabt haben. Er hatte 
auf feinen meitläufigen Befigungen Eifenwerke und Fabriken aller Art zur 
ſchnellen Herftelung des benöthigten Kriegemateriald, und wo die eigenen 
Mittel nicht ausreihten, da boten feine zahlreichen und mächtigen Freunde 
gern ihre Beihilfe an. Im Juli zog W. an der Spige von 30,000 M. 
von Böhmen nad) der Wefer, wo er im Laufe des Herbſtes und Winters 
bas Heer zu complettiren gedachte, und auf Zulauf vom Feinde, ber mes 
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niger gut bezahlte, nicht ohne Grund ſich Rechnung machte. Schon jegt 
ift es möthig, den Lefer aufmerkfam zu mahen, daß MW. hohen Werth 
auf Vermehrung feiner Streitkräfte auf Koften des Gegners legte, woraus 
eine doppelte Ueberlegenheit entfprang ; er hat diefen Grundfag fpäter ſtets 
befolgt, und den Feind mehr duch das Gewicht feiner Streitmaffen er: 
druͤckt, als / durch künftlihe Manöver befiege, obfhon auch diefe ihm kei: 
neswegs unbekannt waren. Bei dem damals üblihen Werbeſyſt em 
(ſ. d.) gab ein ſolches Verfahren überwiegende Vortheile, die gleichwohl 
früher von wenig Feldherren richtig gefhägt wurden. Indeſſen yehörte auch 
ein wallenfteinifdyes Vermögen dazu, denn zumeilen mußte er den Unter: 
halt der Truppen Monate lang aus eigenem Sädel beftreiten, wozu mans 
her größere Monarch nicht reich genug war. 

Der Herzog von Friedland hatte zwar Befehl, ſich fogleih mit Tilly 
au vereinigen; feine Abneigung gegen diefen Feldheren, mit dem er fchon 
in Böhmen vielfache Reibungen gehabt hatte, mehr noch die Schwierigkeit 
der Verpflegung, machte jedoch eine Vereinigung auf die Dauer unmöglich, 
und fhon im Herbft ſieht man W. ſich der Elbe nähern, wo er das 
Halberſtaͤdt'ſche befegte, eine Brüde unweit Deffau über die Elbe ſchlagen 
und durch Verſchanzungen deden ließ, damit er den Feldzug nad) Befinden 
auf dem linken oder rechten Eibufer eröffnen und Dänemarks deutfhe Län: 
der bedrohen koͤnne. Diefe Einleitung des Krieges beurkundet den umfich- 
tigen Feldheren. Es ift bier nicht der Drt, dem Gange der Operationen 
im Feldzuge 1626 Schritt vor Schritt zu folgen, e8 kann nur von den 
Refultaten die Rede fein, zu welchen MW. mitwirfte. Der König von 
Dänemark erkannte bald die Gefahr, welche ihn von Deffau aus bedrohen 
koͤnne, und befehligte den Grafen Mangfeld, ſich des VBrüdenkopfes zu 
bemächtigen. Diefer hatte im Fruͤhjahre einige hartnädige Gefechte da⸗ 
felbft mit Aldringen (f. Deffau), erreichte zwar feinen Zweck nicht, durch— 
kreuzte aber des Herzogs Dperationsplan gänzlih, indem er fpäter einen 
Zug durch Schlefien nady Siebenbürgen unternahm, wo er fih mit Beth— 
len Gabor vereinigen und den Kaifer, welcher damals einen gefährlihen 
Bauernaufftand ziemlich erfolglos befämpfte, auf der empfindlichiten Seite 
angreifen wollte. W. war genöthigt, mit dem größten Theile feinee Macht 
dem Grafen Mansfeld nadyzufolgen, vereitelte hierdurch die Ausführung 
des feindlichen Angriffsplanes, und befreite den Kalfer von einer Gefahr, 
die vielleicht größer war als diejenige, welche Tilly's gleichzeitiger Sieg bei 
Lutter (f. d.) befeitigte. Die Mehrzahl der Biographen des Herzogs hat 
zwar in diefem Zuge nad) Schlefien viel Zadelnswerthes zu finden geglaubt, 
allein die Kritik ift zumeilen etwas £urzfichtig. 

Das Eaiferlihe Heer hatte ſich jedoch in Ungarn, wo es zur Be: 
obachtung ftehen biieb, durdy Krankheiten fo vermindert, daß W. den Feld: 
zug 1627 erft im Juni eröffnen konnte. Er zog feine Streitmacht, etwa 
40,000 M., in Mähren zufammen, fiel in Schlefien ein, vertrieb die 
ſchwachen Befagungen des Feindes ohne viele Mühe, nöthigte den Kur: 
fürften von Brandenburg zur Unterwerfung, und den unter Dänemarks 
Fahnen kämpfenden Markgrafen von Baden zum Verlaſſen der ſtarken 
Stellung an der Havel; worauf fih W. mit Zilly zur Eroberung von 
Mecklenburg und Holftein vereinigte, die mod vor Ablauf des Jahres be: 
wirkt wurde. Immer ein hohes Ziel vor-Augen habend, lieh W. fort: 
während Truppen werben, und die Waffen nidyt eher ruhen, bis der König 
von Dänemark um Frieden bat; aber die Bedingungen waren zu hart, und 
das Kriegsfeuer brannte auch das folgende Jahr in heilen Flammen fort. — 
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Mitten im Kriegstrubel dachte W. fortwährend auf Ländererwerb; das fchle: 
ſiſche Herzogtum Sagan mit der Herrfchaft Priebug überließ ihm der Kaifer 
für 160,000 Gulden. Um die Herzogthümer Mecdtenburg zu erlangen, 
legte W. die Berechnung der ungeheuern Auslagen vor, welche er für den 
Dienft des Kaiferd gemacht hatte und bat um Bezahlung. Er reifte im 
Minter zu dieſem Zwecke felbft nad Wien, und mwufte es fo gefchidt eins 
äuleiten, daß die beiden Herzoge von Medlenburg abgefegt, und er felbft 
mit ihren Ländern belehbnt wurde, was im April 1628 geſchah. Aber biefe 
Handlung bradyte weder dem Kaifer noch W. Segen, fie wurde in gewifs 
fer Dinficht für beide eine Quelle des Unglüde. Der Befis von Medien: 
burg wer fehr gefährdet, fo lange man feine Flotte hatte, und die Däs 
nen nicht völlig befiegt waren; auch mußte Stralfuud erobert werden. W. 
entwidelte eine außerordentliche Thaͤtigkeit, ließ alle feindliche Schiffe ver: 
brennen, welche man in ben zahfreihen Häfen antraf, ordnete die Befeftis 
gung ber Iegteren an und betrieb den Schiffsbau mit größtem Eifer. So 
sechtfertigte er die Ernennung zum Admiral der Mord = und Oftfee, welche 
ihm um dieſe Zeit nad eigenem Wunſche zu Theil ward. Aber dieß Alles 
führte noch nicht zum Ziele. Der König hatte die ganze Halbinfel Jütland 
Preiß gegeben, vertheidigte aber die Küftenpläge, und operirte mit ber 
Flotte gegen die Küfte Medienburgs und Pommerns. Für W, wurde ber 
Befig von Stralfund immer unentbehrliher, und er entfchloß fidy zur 
Belagerung, obgleih ein Angriff zur See, wegen Mangels an Schiffen, 
jegt noch unmoͤglich, eine Unterflügung ber Belagerten von biefer Geite 
hingegen ſehr wahrfcheinlih war. Die Einfchliefung gefhah ben 23. Mai 
1628 und dauerte bis zum 31. Juli; der Kampf war hartnädig, erfolge 
los, koſtete W. über 12,000 M. und zeigte feinen Gegnem’, daß er nicht 
alles könne, was er wolle. Man hat W. defhalb fehr getadelt und feine 
eiferne Beharrlichkeit „kindiſchen Trotz“ genannt. Aber es ift fhon manche 
große Feſtung durd) unzureichende Mittel erobert worden, warum follte der 
bamals fo mächtige und gefürchtete Herzog von Friedland nicht einen ernften 
Berfuch zur Eroberung diefer Stadt madyen? Ohne ſchwediſche Hilfe möchte 
Stralfund ſchwerlich mwibderftanden haben. Diefes Ereignig gab aud den 
Dünen neuen Muth, fie vertheidigten die Feftungen Gluͤckſtadt und Krempe 
mit gleicher Standhaftigkeit und erfämpften ſich dadurch einen günftigen 
Srieden (1629). Für die Theilnahme Schwedens an der Vertheidigung 
von Stralfund rächte fih W. durch Entfendung des Generald Arnim mit 
42,000 M. nah Polen, und duch die Ausfchliefung der ſchwediſchen Ab: 
geordneten vom Lübeder Congreß; beide Mafregein konnten nur dazu die 
nen, den König von Schweden in hohem Grade zu erbittern. 

In Zeit von zwei Jahren hatte W. die Eaiferlihe Macht in Deutſch— 
land vollkommen befeftigt; fein Wille war zum Gefes geworden. Aber was 
man durch das Schwert errungen hatte, das mußte auch durch das 
Schwert behauptet werden, und niemals haben vielleicht die Diplomaten 
£urzfichtiger gehandelt, als in der nun folgenden Periode. So lange bie 
kaiſetlichen Deerfchaaren in Norddeutſchland fchlagfertig fanden, Eonnte bei 
ihrer Ueberlegenheit Niemand wagen, etwas gegen fie zu unternehmen. 
Aber da erließ Ferdinand das berüchtigte Reſtitutionsedict, welches gleiche 
geitig im Süden und Morden des Reihe in Vollzug gefegt werden follte 
und eine Vereingelung der Streitmaflen unvermeidlid machte. Man gab 
hierdurch das Heft aus den Händen und ber Erbitterung neue Nahrung. 
Magdeburg, welches nod im Jahre 1629 eingefcloffen wurde, widers 
fand mit keckem Muthe. — Inzwiſchen liefen von allen Seiten heftige 
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Klagen über W.'s grenzenlofe Willkuͤr ein, und ber Kaifer ſah ſich ge: 
nöthigt, in der 1650 anberaumten Kurfürftenverfammlung hierauf Be: 
fcheid zu geben. An der Spige der Kläger fanden der Kurfürft von 
Baiern und Erzherzog Leopold, welche W.'s Abfegung und die Bermin« 
derung des Heeres verlangten. Ferdinand wünfcte damals nichts eifriger, 
als feinem Sohne die Nahfolge auf den Kaifertbron zu fihern, glaubte 
defhalb die Kur = und Neichsfürften fich geneigt madhen zu müffen, und 
war verblendet genug in ihe Begehren zu willigen, was et febr bald zu 
bereuen Urſache hatte, da fein Lieblingewunfd nicht in Erfüllung ging. 
W. hatte fih nah Memmingen begeben, und empfing die Raͤthe des Kai: 
fers, welche ihm feine Entlaffung ankündigen follten, mit erfünftelter 
Refignation. Es war ihm Elar, daß das ganze Gebäude der kaiſerlichen 
Herrfhaft in Deutſchland, wovon er felbft den Schlußflein bildete, über 
kurz oder lang zufammen flürzgen müffe, fobald es feines Kopfes und Ar: 
mes beraubt fei, und man brauchte die Sterne dieferhalb nicht erft zu be: 
fragen. Eben fo wahrfcheintich ift es Aber auh, dag W. dur diefen 
factifhen Beweis des Eaiferlihen Wankelmuths fih veranlaßt fand, in 
Zukunft mehr an die Befeftigung der eigenen als der Eaiferlihen Macht zu 
denken und hierin möchte der Auffchluß über fein fpäteres Benehmen zu 
fuchen fein. — W. trat nun in das Privatleben zurüd. Er bielt fih ab— 
wechfelnd in Prag und Gitſchin auf, bereifte feine Derzogthümer, deren 
Verwaltung er auch mitten im Kriege die größte Sorgfalt gewidmet hatte, 
führte überall einen wahrhaft Baiferlihen Hofltaat, fuchte fi aber nebernbei 
die genauefte Kenntniß von allen Eriegerifchen Vorfällen zu verfhaffen. Daß 
W. in diefem Zeitraume mit den Feinden des Kaifers in geheime Unter: 
handlungen getreten fei, wird zwar von einigen Gefchichtsfchreibern behaup-: 
tet, iſt aber weder erwiefen, nod überhaupt wahrſcheinlich. Dagegen iſt 
erwwiefen, daß er den König von Dänemark zu einer Kriegserklärung gegen 
Guſtav Adolph zu bewegen fuchte, nahdem diefer Pommern in feine Ge: 
walt gebracht hatte, und daß er hierbei fomohl im Auftrage des Kaiferg, 
als in feinem eigenen Intereſſe handelte, weil die Herzogthuͤmer Medien: 
burg auf andere Weife nicht gerettet werden konnten. Diefe Unterhands 
lungen hatten aber feinen befjeren Erfolg, als die mit dem Kurfürften von 
Sadjfen, nad diffen Einfalle in Böhmen. 

Guſtav Adolph's fiegreihes Vordringen in Deutfhland und feine taͤg— 
lich wachſende Macht überzeugten den Kaifer bald von der Nothwendigkeit, 
ben Herzog von Friedland wieder an die Spige des Heeres zu ftellen, wo: 
zu fhon nad) der verlornen Schlacht bei Breitenfeld (1651) einleitende 
Schritte gerhan wurden. W. befand fih damals, am Podagra leidend, 
in Prag und lehnte die Einladung, an den Eaiferlihen Hof zu kommen, 
böftihft ab. Er widerftand aber auch den Bitten des Herzogs von Eggen= 
berg, welcher ihn im Namen des Kaifers zur abermaligen Annahme des 
Generalats zu bewegen fuchte, und es war Eggenberg's ganze Ueberredunges 
kunſt erforderlih, um W. zu vermögen, ji mwenigftens der Bildung eines 
neuen Deeres von 50,000 M. zu unterziehen, wozu dieler nady langem 
MWeigern ſich endlicdy bereitwillig zeigte. Die Werbetrommel ertönte nun aufs 
Neue in Böhmens bevölterten Thälern, und zahlreiche Kriegerfchaaren ſtroͤm⸗ 
ten nah den Eammelplägen, volllommen überzeugt, dab W. fie bald 
wieder zu Eieg und Beute führen werde. In den erften Tagen des Aprils 
(1632) war das Heer beifammen; mehr aber wollte W. nicht thun, und 
es bedurfte neuer und dringenderer Bitten des Kaiferd, bevor er ſich zur 
Urbernahme bes Öeneralats verftand; dieß gefhah endlih unter folgenden 
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Bedingungen. „Der Herzog von Friedland foll Generaliffimus des ganzen 
Haufes Deftreihs und der fpanifchen Hilfstruppen fein und bleiben. Der 
König von Ungarn (welcher nady dem früheren Wunſche des Kaifers die 
hoͤchſte Befehlshaberſtelle im Reiche bekleiden follte) darf nicht beim Deere 
erfcheinen. Als ordentliche Belohnung verlangt der Herzog die Verſicherung 
eines oͤſtreichiſchen Erblandes; als außerordentliche Belohnung aber bie 
Oberlehnshertſchaft in dem eroberten Ländern. Dem Derzoge muß die alleis 
nige Entfheidung in Gonfiscations = und Pardonsfahen zuftehen, fo daß 
Miemand, felbft der Kaifer nicht, darein zu reden habe. Zur Führung des 
Krieges follen dem Herzoge alle Mittel und Speſen hergegeben merden 
und alle Eaiferliche Erbländer zum Rüdzuge jederzeit offen ftehen. Beim 
Friedensſchluſſe follen die Lerzogthümer Medtenburg mit in die Gapitula: 
tion aufgengmmen werden.‘ — Der Kaifer nahm keinen Anftand, diefe Be: 
dingungen, fo hoch fie auch geftellt waren, zu genehmigen, und aus 
dem Schreiben, welches einer der Vermittler, der Bilhof Anton von 
Wien, unter dem 15. April an W. richtete, fcheint hervor zu gehen, daß 
der Kaifer, in feiner damals fehr bedrängten Lage, diefe Forderungen feines: 
wegs für fo anmaßend hielt, als fie ihm fpäter erfchienen fein mögen. 
Wohl niemals hat ein Monarch mit feinem Oberfeldheren einen folchen 
Vertrag gefchloffen! Aber Ferdinand erblidte nur Rettung durch W. und 
Diefer wollte nicht zum zweiten Male fih mit Undank belohnt, oder dem 
Privatintereſſe geopfert fehen. » 

Sobald der Bertrag unterzeichnet war, fegte W. die Truppen in Bes 
wegung, und vertrieb die Sachſen in kurzer Zeit aus Böhmen, blieb aber 
vor der Hand am der norbweitlichen Grenze ſtehen, um die neue Ordnung 
im Heere etwas mehr zu befeiligen. Guſtav Adolph hatte um diefe Zeit 
die Baiern aus ihrer flarken Stellung am Led (f. d.) vertrieben, und war 
im Begriff, fi) ihres ganzen Landes zu bemächtigen. Kurfürft Marimilian, 
feines beften Feldherrn beraubt, fühlte fi zu ſchwach zum Miderftande, zog 
ſich nad) Regensburg zurüd, und harrte hier ſehnlichſt auf Hilfe, die ihm jedoch 
erft fpäter zu Theil wurde. Die Gefhichifchreiber haben W.'s verzögerten 
Einmarſch in die Pfalz einem Rachegefühl gegen Marimilian zugefchrieben. 
Militairiſch betrachtet, konnte aber der Zeitpunct Baum beffer gewählt werden, 
denn der König war um fo leichter zu überwinden, je mehr er feine 
Streitkräfte, wie wirklich gefhah, in Baiern, Schwaben, Elſaß und 
Thüringen vereinzelte, was gewiß unterblieben fein würde, wenn er nicht 
die Ueberzeugung gehabt hätte, dab W. den Kurfürften ohne Hilfe Laffen 
werde. Dagegen mag es allerdings befremdend erfcheinen, daß der Eaifer: 
liche Generaliffimus, als er endlih im Juli, mit 60,000 M. vor Nürn: 
berg erfchien, feine Ueberzahl nicht fogleich zu einem allgemeinen Angriffe 
gegen den König verwendete, der hier nur 22,000 M. vereinigt hatte und 
auf Verftärtung fobald nicht zählen durfte. Es ift aber bekannt, daß 
Euftav Adolph auf den Wällen und in den Zeldfhanzen vor Nürnberg 
gegen 500 Gefchüge hatte, und von der in den Waffen mohlgeübten, da: 
mals fehr zahlreihen Bürgerfchaft kraͤftig unterflügt wurde. Bei fo be: 
wandten Umftänden möchte es nicht fo leicht fein, ein Paar Sahrhun: 
derte jpäter zu fagen, was W. damals hätte thun oder laffen follen, denn 
das wirkliche Machtverhältniß zweier Deere kann nicht blos durch Zahlen 
ausgedrüdt werden. Endlich darf nit unberüdfichtige bleiben, daß der 
König durch die ihm bei Nünberg aufgedrungene mehrmonatlihe Unthä: 
tigkeit gehindert wurde, feine. Eroberungen im füdlihen Deutfchland zu be: 
fefligen, daß W. aber Zeit gewann, das Corps des Generald Pappenheim 
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vom Niederrheine an ſich zu ziehen. Sollte aber aud das Werfahren bit 
Herzogs bei Nürnberg (f. d.) Zabel verdienen, was in der That ſchwer 
zu beweifen ift, fo ift fein darauf folgender Marſch nach Sachſen ün 
Meifterftad politiſch-⸗militairiſcher Combinationen, Er hatte gegründete Hef 
nung, zwei wichtige Zwecke auf einmal daburdy zu erreihen: den Abfa 
des Kurfürften vom fchmwedifhen Bunde oder deffen Befiegung — wi 
Guſtav Adolph wieder zur Belagerung von Ingolſtadt gefchritten war - 
und den Rüdzug des Königs aus Baiern. Wie aber aud die Feinde de 
Kaifers operiven mochten, der Einfall in Sachſen, wo Pappenheim zu E. 
ftieß, mußte zu baldiger Entfcheidung führen, und die meiften WBorthei 
{dienen auf Seiten bes Eaiferlihen Generaliffimus zu fein. Die far 
Ruͤckkehr des Königs nach Sachſen bemweift zur Genüge, daß er bie Geil 
der Gefahr erkannte, die ihm fein Gegner bereitet hatte. _ 

Nicht GSorglofigkeit war es, wie behauptet wird, was WB. bemog len 
Zruppen zwiſchen Leipzig, Halle und Weißenfels in Cantonirungen zu w 
legen, nachdem er in Erfahrung gebracht hatte, daß der König ſich in 
Naumburg verfhanze. Die Rüdfiht auf die Erhaltung der Krupp i 
fo fpäter Jahreszeit machte diefe Mafregel nothwendig, und die And 
gen waren fo klug getroffen, daß das Heer 24 Stunden nad erblnn 
Befehl zum Aufbtuche bei Fügen vereinigt fein konnte, und fo vi 
hoffte W. zu gewinnen. Aber der König überrafchte ihn dennob, w 
fein gleih im erften Moment der Schlacht bei Lügen (f. d.) erfeln 
Tod erbitterte das fchwedifche Heer in fo hobem Grade, daß die Edi: 
für die Kaiferlichen verloren ging und Sachſen fchnell wieder geräumt ww 
den mußte. 

Diefes Mißlingen einer fo geſchickt eingeleiteten Operation verfegte de 
Generaliffimus in eine reizbare Stimmung. Cine große Anzahl Dit 
hohen und niederen Ranges, welche er ber Feigheit befchuldigte, wur 
vor ein Kriegsgericht geftellt; mehrere davon, gum Theil hodyangeiches 
Familien angehörend, flarben durch Henkershand, oder wurden ehtles 
macht. Durdy diefe rückfichtslofe Strenge, hauptſaͤchlich aber durch 
verweigerte Anfprechung der Eaiferlihen Gnade, 309 fih W. viele uns 
föhnliche Feinde zu, die im Stillen an feinem Untergange arbeiteten. 

Im Laufe des Winters wurde das kaiſerliche Deer eiligft wieder w 
zaͤhlig gemacht, und rüdte im Frühiahre 1633 nah Schleſien, mo \ 
ſiſche, brandenburgifhe und ſchwediſche Truppen eingedrungen waren zı 
ſich faft aller feften Plaͤtze bemächtigt hatten. Obſchon denfelben an Ex 
überlegen, befchräntte fi) MW. auf unbedeutende Unternehmungen, = 
Enüpfte bald Unterhandlungen mit den feindlichen Befehlshabern an, 
zu allerlei Vermuthungen führten, welche aber ohne Grund waren, ® 
hie zu erörteen if. Der Tod Guftan Adolph's hatte den ſchwediſch- 
fhen Bund mächtig erfhüttert und dem eigennügigen Stuben einje 
Bundesglieder mehr Spielraum gegeben. Die Symptome der Zmmietti 
äußerten fid) ſchon jest, und ein fo feiner Menfchentenner mie W., 
überall feine geheimen Kundfchafter hatte, wußte redet gut, dag 5 
Krebsſchaden jeder Coalition am ſchnellſten um ſich greift, wenn vom % 
Beine Gefahren drohen. Er fuchte deßhalb feine Gegner einzufhläfern, k 
Vorfpiegelungen irre zu leiten, während er felbft auf Vermehrung % 
Streitkräfte eifrigft bedadht war. Das W. den Kaiſer nit zum Men 
ten dieſes Kunftgeiffs machte, war ug, aber auch gefährlih, fobaid 4 
ihm nicht volles Vertrauen fchenkte. Hätte er hingegen den Feimb Ü 
anaegriffen, fo würde Schlefien zwar bald erobert, der Feind aber ı 
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veranlaßt worden fein, fich gegenfeitig zu unterftügen. Ueberdieß war W. 
keineswegs mächtig genug, einen allgemeinen Sieg zu erfämpfen, denn die 
Gegner des Kaifers hatten gegenwärtig überall die Oberhand. Der ſchwe⸗ 
bifche Reichskanzler und Herzog Bernhard haben jene Unterhandiungen mit 
den fächfifchen und brandendburgifchen Heerführern als ein großes Unglüd 
angefehen, es ift alfo die hier geäußerte Anficht keine bloße Vermuthung. 
Nachdem der Herzog von Friedland während eines zweimaligen Waffen: 
ftittftandes ſich genugfam verftärte und die Ueberzeugung gewonnen hatte, 
daß es nicht möglicdy fei, Sachſen und Brandenburg zu einem Separatfrie⸗ 
den mit Oeſtreich, oder wohl gar zu einem gemeinſchaftlichen Kriege gegen 
Schweden zu bewegen, ergriff er plöglich die DOffenfive (im Dctbr.). Zu: 
erft drängte er die Sachſen und dann bie Brandenburger in ihr Land zus 
ruͤck; hierauf wendete er ſich mit Bligesfchnelle gegen ein fchmebdifches Corps 
von 5000 M. und 60 Gefhügen, welches unter Düval’s und Thurn's 
Befehlen, bei Steinau an der Dder, in forglofer Ruhe lagerte. Der Ans 
griff gefchah von mehreren Seiten und hatte die Gefangennahme des gan: 
zen Corps zur Folge, worauf mehrere feſte Pläge denn Sieger ihre Thore 
öffneten. Hiermit nicht zufrieden, wurde fogleih ein Corps nah Bran- 
denburg entfendet, während W. mit der Hauptmacht in die Laufig mars 
fhirte, um den verbreiteten Schreden zur Unterwerfung Sachſens zu be: 
nugen. Durch biefe Operation (eine der glänzenden des ganzen Krieges, 
weil dieß Alles in wenig Wochen ausgeführt wurde) nöthigte W. den Kurfürs 
fien von Brandenburg zum Waffen ftilftande und nahm Görlig und Bautzen 
ein. Seine Abſicht war, gegen Dresden zu rüden; aber jegt erreichte 
ihn ein kategoriſcher Befehl des Kaifers, fofort durch Böhmen in die Ober: 
pfalz zu marfhiren, um dem Herzoge Bernhard die Epige zu bieten. 
+ Frühere Befehle diefer Art waren vom Generaliffimus unbeachtet geblieben, 
weil er fid) in folhen Dingen Vollmacht bedungen hatte. Der Kaifer war 
aber duch W.'s Feinde, namentlih durch den Kurfürften von Baiern, 
mißtrauiſch gemacht worden, und drohte mit Vergebung des Oberbefehls 
über die anruͤckenden fpanifhen Hilfstruppen, wenn W. nicht augenblid« 
lic) gegen Nürnberg aufbrehe. Dieß wirkte mehr als jedes andere Macht: 
gebot. Aber der Winter war vor der Thür, das Heer durch die großen 
Anftrengungen im Detbr. entkraͤftet, W. felbft leidend und unwillig. Se: 
der andere Feldherr würde, unter ähnlichen Umftänden, feinem fern vom 
Kriegsfhauplage wohnenden Monarchen die nachtheiligen Folgen eines fols 
chen Wechſels des Dperationsfeldes gefchildert und um Zuruͤcknahme des Be: 
fehls gebeten haben, denn das Baiferliche Heer war gerade im beften Zuge, 
große Vortheile zu erringen. Es darf mithin nicht befremden, wenn ber 
mächtige Derzog von Friedland, der dem Kaifer die wichtigften Dienfte ge: 
feiftet hatte, auf dem Marfche nad) feiner neuen Beftimmung feinen Un: 
willen vielfach fund gab, und fo wurde die Spannung zmwifchen Beiden im» 
mer größer. Dennoch rüdte W. bis Nürnberg vor, kehrte aber auf bie 
Nachricht, daß General Arnim abermals in Schlefien eingefallen fei, nad) 
Böhmen zurück, wo er die faft erfchöpften Truppen Winterquartiere be: 
ziehen ließ. Dieß wurde ein neuer Anlaß zu Mifhelligkeiten mit dem 
Kaifer, welcher die Erbländer gefhont und Regensburg zuruͤck erobert wiſſen 
wollte; doch feste ihm W. die Nothwendigkeit feines Verfahrens fo gruͤndlich 
aus einander, daß er fich endlih damit einverftanden erklärte. Nichts befto 
weniger war der Herzog jest eben fo ernftlich bedacht, des Kaifers Dienfl zu 
verlaffen, als diefer ſich einen lenkfameren Generaliffimus zu verfchaffen. 
In dieſer Abſicht verſammeite WB, die vornehmſten Anführer feines 
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Heeres in Pilfen; allein biefe waren keineswegs damit einverftanden, denn 
auf feine Berheißung hatten fie ihre Regimenter errichtet und ihm zuge: 
führt, und fie wußten nur zu gut, daß ihre bedeutenden Soldforderungen 
nicht befriedigt werden würden, fobald MW. den Oberbefehl niederlege. € 
wurde daher bei einem Gaftmahle, wo der Becher öfter als gewoͤhnlich bie 
Runde madıte, ber Beſchluß gefaßt und ſchriftlich ausgeſprochen, treu bi 
bem Herzoge auszuhalten, wenn er das Generalat behalten wolle. Die 
Angabe einiger Gefhichtfchreiber, daß eine Berfälfhung der Urkunde vor 
genommen worden fei, ald man die Unterfchriften gefammelt habe, ift durch⸗ 
aus unmahr, benn feiner der fpäter angeflagten Theilnehmer dieſer Ver: 
fammlung hat fi) darauf berufen, obſchon dieß für fie ein wichtiger Ent: 
fhuldigungsgrund. gemwefen wäre. Man verfprah nur, mehr dem Ge: 
neraliffimus als dem Kaifer gehochen zu wollen, ohne dabei Arges zu 
denken, und das war (dur den ‚Vertrag zwifhen Beiden) nicht fo gan 
zu verwerfen, weil der Kaifer fich des Mechtes begeben hatte, directe Br: 
fehle an einzelne Deerführer zu erlaffen, obſchon bdiefer Vertrag nicht ge 
nau beobachtet wurde. Indeſſen flieg bei Manchem doch ein Bedenken auf. 
Die Generate Piccolomini und Gallas, welchen an ber Fortfegung des Krie 
ges defhalb viel gelegen war, weil fie ihre Patente für Kaperbriefe anfaben, 
befürchteten nicht mit Unrecht, daß die goldene Zeit bald vorüber fein möchte, 
und erzählten dem Kaifer, was fi in Pilien zugetragen babe, wobei fir 
es nicht an Zufägen fehlen ließen. Wer einmal mißtrauiſch iſt, glaubt 
gern das Schlimmfte, und fo wurde einem Befchluffe, der im Grund 
nur bie Erhaltung des Heeres zum Dienfte des kaiſerlichen Intereſſes — 
worauf die kaiferlihen Raͤthe fih fo menig verflanden — bezweckte, ber 
Stempel des Hochverraths aufgedrüdt. Die weiteren Folgen find durch 
Schillers dramatifhe Dichtung fo allgemein befannt, daf einige kurze Ve: 
merfungen genügen werden. — Piccolomini und Gallas erhielten vom Kais 
fer Befehl, ſich der Perfon des Herzogs von Friedland ,„, todt oder leben: 
dig‘ zu bemädhtigen. Sie hielten das Erftere für ficherer, trafen hierzu 
die nöthigen Anftalten und entledigten fidy des erhaltenen Auftrags auf fol 
gende Weife. As MW. in Erfahrung gebracht hatte, daß jener Verfamm: 
lung in Pilfen eine hochvertaͤtheriſche Abſicht untergelegt worden fei, berief er 
die Oberften nochmals zufammen und gab ihnen ihr Wort zurüd, in fo 
fern fie glaubten, daß er irgend Etwas gegen den Kaifer im Schitde führe. 
Zugleich fertigte er die Oberſten Breuner und Mohrwald nah Wien ab, 
um dem Kaifer zu erklären, daß er bereit fei, den Oberbefehl abzugeben 
und ſich zur Verantwortung zu ftellen. Piccolomini verhinderte jedoch, dab 
diefe Borfhaft an den Kaifer gelangte und lieg einige Megimenter gegen 
Hilfen marfhiren. W. glaubte nun für feine perfönlihe Sicherheit forgen 
zu müffen, und begab fih, von wenigen Getreuen und dem Burtierfhen 
Dragonerregiment begleitet, nad dem ſtatk befeftigten Eger, von mo tt 
mit Herzog Bernhard unterhandelte, in deffen Arme er ſich zu werfen 
befchloß, wozu es aber bereits zw fpät war. Oberſt Buttler war jedoch 
bereitd mit Piccolomini einverjtanden, ſuchte den Oberſten Gordon, Com: 
mandant von Eger, nebſt mehreren DOfficieren der Brfagung zu gewinnen, 
und veranftaltete den 25. Februar (1634) des Abends ein Gaſtmahl, bei 
welchem zuerft die Anhänger des Herzogs (Feldmarfchall Illo, die Generale 
Terzky, Kinsky und Rittmeifter Neumann), dann er felbft ermordet mer: 
den follten. Abends 40 Uhr brachen die bereit gehaltenen Mörder, auf ein 
verabredete® Zeichen, aus ihren Schlupfwinkeln hervor und tödteten bie 
ihnen bezeichneten Dfficiere. Der Derzog war nicht zugegen und eben in 
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Begriff fih zur Ruhe zu begeben, als ihm der Todesfchrei eines Pagen 
im Vorzimmer aufmerkfam machte und bald darauf Waffengeräufh in feine 
Ohren drang. Er ging nad dem Fenfter, um der Wade zu rufen; aber 
in dieſem Augenblide öffnete fih die Thür feines Schlafgemachs, Haupt: 
mann Deveroug trat mit den noch bluttriefenden Dragonern herein, und 
flieg dem Generaliffimus die Partifane in die Bruſt, devor dieſer zur Ges 
genwehr den Degen ziehen konnte. — So endete der Herzog von Friets 
land, ohne Verhoͤr und Urtheilsfpruh, der auch dem gemeinften Verbre⸗ 
her zu Theil wird. Es muß den Deutfchen freuen, daß nur Fremde zu 
dieſer Blutthat ſich dingen ließen; aber es gereicht der öftreichifchen Staate: 
regierung zur Ehre, daß fie dem neueſten Biographen Ws, Dr. Fr. 
Sörfter, bereitwillig die Urkunden zur Benugung überlich, ‘aus welden 
die Unfchuld des Gemordeten nachgewieſen werden konnte. Uber diefe Ehren: 
rettung war fie auch einem Manne fhuldig, welder, nachdem er felbft 
die Monarchie mehr als einmal vom augenfcheinlihen Untergange gerettet 
hatte, von feinen Zeitgenoffen auf die ſchaͤndlichſte Weiſe verläumdet, vom 
Kaifer Ferdinand geächtet und feiner Güter beraubt worden mar, bevor 
noch der Zodesftoß ihn treffen konnte. „Die Blutfleden an der Wand des 
Mordzimmers zu Eger,” fagt Dr. Förfter, „mag man von Zeit zu Zeit 
wieder auffrifhen um die Nachfrage neugieriger Kurgäfte au befriedigen; 
die Fleden, womit die Gefhichte den Namen MW. feit 200 Jahren ent: 
ehtte, find für immer getilgt.” 

Miemals ift wohl ein Feldhere fo verfchieden beurtheilt worden, als 
Hersog von Friedland; fogar die Farbe feines Haares wird verfchieden (roth 
und ſchwarz) angegeben. Nach der Beichreibung des Grafen Gualdo Prios 
rato, eines feiner Dfficiere, war W. von hoher Geftalt, hatte einen mustus 
föfen, aber mageren Körper, gelblichte Gefichtsfarbe, hohe Stirn, kurz vers 
fohnittenes ſchwarzes Haar, mit duͤnnem Schnauz: und Knebelbarte. Seine 
f[hwarzen Augen waren nicht groß, aber vol Feuer und Ehrfurcht gebietend. 
Der Ausdrud des Gefihts war ernft, kalt, zurüditoßend, fein Anftand 
edel, das Benehmen aber rauh, wie fein Zeitalter. Er lebte mäßig, fchlief 
wenig und arbeitete viel, war ungeduldig bis zum Eigenfinn, ſtreng bie 
zur Graufamkeit, freigebig bis zur Verſchwendung. W. fprah wenig und 
lachte felten, konnte aber feine Untergebenen aud durch Freundlichkeit ges 
winnen. Seinem fürftlihen Range vergab er nichts, doch war es ihm 
gleichgiltig, wenn die Soldaten im Lager ihm wenig Ehrfurcht bezeigten, 
denn er mochte dad neugierige Anſchauen nicht leiden. Hofnarren waren 
ihm zurider, geiftvolle, verdiente und thatkräftige Männer zog er hervor 
und beförderte fie; Verdienſte galten ihm alles, Empfehlungen nichts, felbft 
wenn fie vom Kaifer kamen. Von vornehmen Perfonen verlangte W. demüs 
thige Untermwürfigceit, die Kleinen Fürften behandelte er oft mit Verachtung. 
Im Felde hielt er zwar zumeilen Kriegsrath und hörte jede Meinung ruhig 
an, handelte aber ſtets nad eigenen Grundfägen. Seine geheimen Plane 
umgab ein undurchdringlicher Schleier, dagegen verwendete er große Gum: 
men auf die Entdedung der Geheimniffe anderer Leute; er hatte die beſten 
Kundſchafter, und kannte an mandyen Höfen die Verhältniffe beffer, als der 
eigene Landesfürft. Mit der Religion und ihren Dienern trieb er keinen 
Spott, doc haßte er die Klerifei wegen ihres Müßigganges, Wohllebens 
und ihrer Lafterhaftigkeit. Mic feiner Gemahlin Iſabella von Harrach, 
welche ihm eine Zochter gebar, die Maria Elifabeth genannt wurde, lebte 
er in den zärtlichften Verhäftniffen. 

Des Herzogs Zeldherentalent ift in Zweifel gezogen worden, weil man 
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jur Beurtheilung feiner Thaten einen ganz falfchew und Pleinlichen Maßſiab 
anlegte. Er war jedoch unbedingt einer der größten Deerführer feines Jahr: 
hunderts, und zwar im ausgedehnteften Sinne des Wortes, der in kurgt 
Zeit Deere ſchaffen, organifiren, discipliniren, tampftüchtig machen und 
zum Siege führen Eonnte. In Sachen der Heerverwaltung dürfte W. 
faum von Napoleon übertroffen werden. Die politifhen Verhaͤltniſſe der 
Staaten und der Charakter feiner Gegner dienten ihm allein zur Richtſchnut 
feines Handelns, und er erreichte gewöhnlich feinen Zweck auf fehr einfache 
Weiſe. An Wiltensfeftigkeit und Beharrlichkeit übertrifft ihn vielleicht kein 
deutfcher Feldherr. Er mußte ftets, was er wollte, ſprach aber nicht davon, 
und theilte jedem Untergebenen nur gerade fo viel mit, als ihm zu wiſſen 
nöthig war. Das Glüd war ihm allerdings günftig, aber er verftand «s 
auch zu beherrſchen, und es wurde ihm zulegt nur defhalb untreu, weil 
er feinem Kaifer befjere Anfichten zutraute, fich feiner Falſchheit bewußt war 
und von der ihm drohenden Gefahr keine Ahnung hatte. (Bon den vielen 
Biogrophien W.'s kann aus dem Grunde nur die von Förfter empfohlen 
werden, weil alle früher erfchienenen mehr oder weniger Unwahrheiten über 
die mwichtigfte Periode feines Lebens enthalten.) 


Pz. 

Wallgang, beißt der hinter der Bruftwehr eines Feſtungswerkes auf 
der oberen Walifläche befindlihe Raum. Seine Breite richtet ſich darnadı, 
ob die Bruftwehr blos durdy Infanterie oder durdy Gefchüs vertheidigt wird. 
Im erfteren Falle reiht hinter dem Banker ein 4 — 6 F. breiter Gang zur 
Communication aus, im legteren Falle muß aber hinter den Geſchuͤtzſtaͤnden 
noch ein 12 — 16 5. breiter Weg zur freien Bewegung mit Fuhrwerk vor: 
handen fein. Bei den gewöhnlichen gegen 24 F. erfordernden Feftungslaf: 
feten muß er defhalb 36— 40 F. breit werden, bei den kuͤrzeren nur etwa 
415 F. langen Rahmenlaffeten, braucht er aber nur 27—30 F. Breite zu 
befommen. Schmale Wallgänge haben allemal den Vorzug, daß fie die Er 
bauungsfoften beträchtlich vermindern, und daß fie, duch die Beſchraͤnktheit 
des Raumes die Anlage von Logements (f. d.) dem Feinde fehr erfchwerem 

Die nöthige Dedung gegen das von Außen kommende directe Feuer 
erhält der Wallgang durch die gewöhnliche 7—8 F. hohe Bruftwehr. 

Wallgranaten, fiehe Sturmgranaten. 

Wallpof, Dorf im ruſſiſchen Gouvernement Liefland, 6 Meilen füd- 
lih von Riga, an der Straße von Friedrichsftadt nah Mitau. 

Schlacht am 7. Januar 1626, 

Durch die Einnahme von Riga (f. d.) war Guftav Adolph in Stand 
gefest, feine Unternehmungen in Polen mit größerem Erfolg zu betreiben. 
Er fand aud wenig Widerfland und unterwarf fih in kurzer Zeit ganj 
Liefland, wurde aber von dem polnifdyen General Fürften Sapieha zu einer 
Zeit mit einem Angriffe bedroht, wo feine Truppen auf einem meiten 
Raume vereinzelt waren. Es gelang ihm jedody 10,000 M. zu vereinigen, 
mit denen er den Polen entgegenzog. Sapieha's Armee belief fich hoͤch⸗ 
ſtens auf 15,000 M., meift Gavalerie, als Beide in der Ebene bei Walls 
hof auf einander trafen. Die polnifhe Gavalerie zeichnete fi fchon da: 
mals durch feltene Bravour aus, deſto ſchlechter war aber die Infanterie 
Dem Könige war daher der Mangel an Gavalerie, wovon er nur einige 
Hundert Mann bei ſich hatte, ſehr empfindlich. Indeſſen fuchte er fich zu 
beifen und bewies dadurch, daß er, obgleich in ber Kunft der Schladten 
noch wenig erfahren, ben Sieg an feine Fahnen zu feſſeln verſtand. — 
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Es war vorher zu fehen, daß die Schweden von der polniſchen Gavalerie, 
beren Ungeflüm man fürchtete, von allen Seiten angegriffen werden wuͤr⸗ 
den. Der König flellte alfo feine 6 Regimenter Infanterie, die zur Hälfte 
mit Piken bewaffnet waren, bergeftalt auf, daß in jedes Treffen 2 Re: 
gimenter und in jede Flanke ein Regiment zu ftehen kam. Saͤmmtliche 
Megimenter machten Front auswärts. Die Gefhüge wurden ebenfalls nad 
allen Seiten vertheilt, und die ſchwachen Schwadronen dahinter aufgeftellt, 
um den polnifchen Reitern das Eindringen zu verwehren. Alſo gerüftet 
erwartete man mit Ruhe den Angriff. Diefer erfolgte auch fehr bald mit 
vieler Rebhaftigkeit, ohne daß die ſchwediſche Infanterie nur im Mindeften 
davon erfchüttert worden wäre, denn der König hatte die Vorfiht gebraucht, 
vor jede Musketierabtheilung ein Glied Pikeniere zu flellen, melde ſich 
auf ein Knie niederlaffen und die Spigen ihrer langen Piken fchräg gegen 
die feindlichen Weiter richten mußten. Aber mehr nod) ale diefe Maßregel 
imponicte den Polen die Standhaftigkeit und das mit vieler Ruhe abgeges 
bene Feuer ihrer Gegner. Die Schweden fanden wie Mauern und fchof: 
fen unaufhörlich in die fie umfhwärmenden Reiterfhaaren. Die pofnifche 
Infanterie und Artillerie kam nicht zur Xhätigkeit, denn die durch fo fel- 
tenen Widerftand erbitterten Reiter mollten durchaus den Sieg allein er: 
ringen. Nach mehrmald wiederholten Verſuchen, das Viereck der Schwe— 
den zu durchbrechen, wobei die Polen nad und nad) 1600 M. verloren, 
ließ Sapieha zum Rüdzuge blaſen. Man ift geneigt vorauszufegen, daß 
die polnifche Reitereii — durchgehends Leute vom Adel — voller Ingrimm 
davon geritten ift, ohne fih um das Meitere zu befümmern, und daß 
der alte Sapieha keine Gewalt mehr über fie hatte; denn die Gefchicht: 
fchreiber berichten, daß die ſchwache fchwedifche Gavalerie nun mehr auch 
thätig geworden fei, die feindliche Infanterie aus einander gefprengt, viele 
Gefangene gemacht und das ganze Gepäd erbeutet habe, was in Gegen» 
wart der polniſchen Reiterei nicht hätte gefchehen können. — Dieß war die 
erſte Schlacht, melde Guſtav Adolph im offnen Felde lieferte; der Sieg 
ficherte ihm den Beſitz von Liefland und Curland. (Quellen wie bei Guftav 
Adolph.) Pz. 
Wallis, Georg Olivier, Graf von, k.k. öftreihifcher G.F. M., 
teat früh in Kriegsdienfte und wohnte 1696 der Schladht von Zenta bei. 
1701 focht er im Kriege gegen Frankreich bei Chiari und Mantua. 1704 
wurde er Öberftlieutenant, zeichnete fih aus in Zirol bei den bairifchen 
Unruhen, erſtuͤrmte die Feftung Kufftein und erhielt hierauf ein Infan— 
terieregiment. 4707 nahm er die Gitadelle von Modena ein, marfchirte 
unter General Daun nad Neapel und unterwarf dem Kaifer die Provinz 
Abruzzo ſammt der Feftung Pescara, dann Drbitello, Talmone, S. Stefano 
und das Fürftenthum Piombino. Im Feldzuge 1716 gegen die Türken 
wurde er von Semlin aus, mit 5 Regimentern, wiederum nad Galabrien 
und von da nah Sicilien gegen die Spanier gefendet, und dort, nad ber 
Eroberung von Meffina, zum Gouverneur diefer Feſtung ernannt. 1739 
wurde W. commandirender G.F.M. wider die Türken in Ungarn und 
Gouverneur in Serbien. Im nämlihen Jahre ſchloß er nebft dem Grafen 
Neipperg im Lager vor Belgrad Frieden, gegen den erhaltenen Befehl, ward 
deßhalb auf die Feftung Spielberg gefegt und erſt nach dem Tode Kaifer 
Karl's VI. von dort entlaffen. Er ftarb zu Wien am 28. Octbr. 1744. — 
Wallis, Michael, Grafvon, & k. öftreihifcher F. M. und Hof: 
friegsrarhöpräfident, geb. am 4. Januar 1732 zu Neapel, trat 1748 in 
Kriegsdienſte, zeichnete ſich im fiebemjährigen Kriege durch Einficht und 
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Tapferkeit aus und genas nur ſchwer von drei in demfelbru empfangenen 
Munden. Zur Belohnung feiner Verdienfte wurde er 1758 zum Oberſten, 
4767 zum Generalmajor, 1773 zum F. M.L. ernannt und erhielt 1774 
das durch din Zod feines Vaters erledigte Regiment. 1785 wurde er com: 
mandirender General in Mähren, 1787 in Böhmen. Als folder zum 
5.3.M. befördert, wurde er 1789 nad Wien berufen, um für den ge 
‚gen die Türken commandirenden General Hadid die Stelle des Hofkriegs— 
tathöpräfidenten zu verwalten. Er wurde hierauf zum F. M. ernannt 
und auf Anfuhen des erkrankten F. M. Laudon demfelben bei der Daupt: 
armee gegen die Zürken beigegeben. Als Laudon hierauf eine andere Be: 
flimmung erhielt, übernahm Wallis das Commando diefer Armee. Endlich 
murde er am 10. December deijelben Jahres zum wirklihen Hofkriegsraths— 
präfidenten und geheimen Nath ernannt. Er farb in Wien am 18. Dechr. 
1798. GVergl. öftreihifhe Nationalencyklopaͤdie.) 
T. 

Walllaffeten, ſiehe VBertheidigungslaffeten. 

Walllampen, find aus eifernen Stäben zufammengefegte Kienlam: 
pen oder Feuerkörbe, die an langen Stangen über den Feſtungswall hin: 
aus gehangen werden, um den Graben zu beleuchten, wenn berfelbe troden 
ift und deßhalb einen Ueberfall geftattet. 

Ry. 

MWallmoden=Bimborn, Ludwig Georg Thedel, Graf db, 
k.“k. General der Gavalerte, wirklicher Gehrimerath, Inhaber des SKüralfier: 
regiments Nr. 6., Militaiccommand. in Mailand ıc., ift am 6. Febr. 1769 
in Wien geb., genoß eine fehr gute Erziehung, trat dann als Lieut. in 
das hanoͤverſche Leibgarderegiment, trat 1790 in preußifhe Dienfte, biieb 
aber auch bier nur 5 Jahre und nahm 4795 eine Hauptmannsftelle in 
Deftreih an. Bereits von diefer Zeit an erwarb fih MW. in allen Kriegen 
gegen Frankreich den Ruf eines tüchtigen Parteigängers, ward gelegentlich 
auch zu diplomatifhen Eendungen gebraucht und avancirte nad und nad 
bis zum Dberften. Bei Beginn des Kriegs von 4809 erhielt W. eine 
Sendung nad London, um mit der dortigen Regierung wegen Subfivien 
zu unterhandeln, kehrte jedoch nody zeitig genug zurüd, um mit bei Wagram 
zu fechten und erwarb fid) dabei das Thereſienkteuz. Nach dem Frieden zum 
F.M.L. ernannt, lebte er von da an in Prag, trat aber 1813, mit Er: 
laubnig feines Monarchen, in ruſſ. Dienfte, um das Commando über bie 
von den Generalen Dörnberg, Zettenborn und Gzernizew angeführten leichten 
Zruppen im nördlihen Deutfdhland zu übernehmen, mit der Beltimmung, 
die rechte Flanke der Hauptarmee, nach deren Uebergange über die Eibe zu 
deden und gleichzeitig dur Entjendungen im Müden des Feindes, deſſen 
Zufuhren abzufhneiden und Verwirrung zu verbreiten. Die Truppen aller 
drei Detachements, beftanden aus 6598 M., darunter 4734 Pferde und 9 
Gefüge. Die verfchiedenartigen Elemente, aus welden diefe Truppen zus 
fammengefegt waren, der Mangel an Infanterie und Artillerie und Die 
Seibftftändigkeit, welche die Anführer der getrennten Detachements fi vor 
behalten hatten, erſchwerten die Löjung der Aufgabe des Generals W. ſeht, 
und je glüdlicher er diefelbe Löfte, mit um fo mehr Mecht gebührt ihm der 
Ruf eines der gefchidteften Parteigängeranführer der neuern Zeit. Nach der 
Schlacht bei Lügen und dem darauf folgenden Waffenftillftande bezog W. 
Gantonirungsquartiere im Lüneburgfhen und Medienburgfchen. W. benußte 
diefe Rube zur Organifirung und Verftärkung feines Corps, welches die Staͤrke 
von 28,031 M. mit 60 Gefhügen erlangte, wovon jedoch die Befagung 
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von Stralfund abzurechnen iſt. Er erhielt bei Wiederausbrud der Feindfe- 
Ligkeiten den Auftrag, vor dem ihm gegenüberftehenden, 47,000 M. ftarken, 
Marſchall Davouft, wenn diefer die Offenfive ergriffe, fechtend zurüdzus 
gehen. ‚Mitte Auguft drang Davouft in 2 ſtarken Golonnen gegen Mölln 
und Lauenburg vor. Das Detail der vielfachen Gefechte zu geben, melche 
von da an der General W. lieferte, um feinen doppelt fo ftarfen Gegner zw 
feffeln und zu lähmen, würde bier zu weit führen, und wir erwähnen nur 
das vom 16. Sept. 4813 an der Börde (f. d.), zu deflen Andenken am 
7. Juli 1889 ein Monument errichtet und in Folge deſſen faft die ganze 
Divifion Peheur aufgerieben wurde. Nah der Schladht von Leipzig blieb 
Hamburg für die Franzofen der wichtigfte Punct an der Elbe, und fo ents 
widelten ſich während der beiden legten Monate des Jahres 4815. in deſſen 
Naͤhe Ereigniffe, melde Napoleon feinen legten Alliirten im Norden, Dis 
nemark, raubten und Davouft auf die Vertheidigung von Hamburg eins 
ſchraͤnkten. W. operirte von Anfang December an, vereinigt mit dem Kron⸗ 
prinzen von Schweden bei dem Eindringen in Holftein. Während des am 
45. Dec. mit den Dänen aefchloffenen Waffenftillftandes cantonirte W. mit 
feinem Gorps zwifchen der Eider, der Mordfee und der Eibe, und erhielt, 
nad) dem am 15. Januar 1814 mit Dänemark gefchloffenen Frieden, den 
Auftrag, Haarburg einzufchließgen, wurde indeffen Mitte Februar vom Gene: 
ralmajor Lyon abgelöft, und brady mit der ruffifchedeutfchen Legion, circa 
8000 M., nach Düffeldorf auf, Üüberfchritt dort am 13. März den Rhein, 
und bezog am 27. Gantonirungen bei Lüttih und Löwen, von wo aus 
das Corps zur Unterftügung des Herzogs von Sachſen-Weimar beftimmt 
wurde. W. vereinigte fich bei Leuze mit ber Brigade des fächfiihen Ges 
nerald von Gablenz, um die Beobachtung von Lille und Valenciennes zu 
übernehmen. In diefer Aufftellung traf ihn die Nachricht von der Eins 
nahme von Paris und der Beendigung der Feindfeligkeiten. Das Corps 
des Grafen W. ward aufgelöft und er felbft trat, von faft allen Poten- 
taten mit Orden becorirt, in öftreichifhe Dienfte zurüd. Im Monat 
Auguft 4816 erhielt W. das Commando ber im Königreiche Neapel zur 
Aufrehthaftung der Ruhe ftehenden Zruppen. Als im Juli 4820 neue 
Unruhen dort ausbradyen und Deftreih zu deren Unterdrüdung ein Heer 
von 60,000 M. unter Frimont dorthin aufbrechen ließ, befehligte W. 
eine Divifion derfelben, welche den linken Flügel bildete. Der Widerfland 
der Inſutgenten war, wie bekannt, nur von kurzer Dauer. W. gegenüber 
befehligte General Pepe ein Corps von 10,000 M,, “welches in einem 
Gefechte bei Nieti gefchlagen und aus einander gefprengt wurde, da bie 
Mitizen bei den erften Kanonenfhüffen davon liefen. Bereits am 24, 
März ruͤckte W. in Neapel ein und erhielt hierauf dem Oberbefehl der 
Truppen, welche von da aus nah Sicilien übergefhifft wurden, um auch 
bort die Ruhe wieder herzuftellen. W. hat ſich diefed Auftrages bis zum 
Sabre 1827, wo Neapel von den öftreihifchen Truppen gaͤnzlich geräumt 
wurde, mit eben fo viel Ruhe als Befonnenheit und Umficht entledigt, er⸗ 
hielt hierauf feine Anftellung bei der Armee im lombarbdifch »venetianifchen 
Königreihe und ward im Septbr. 1838 zum General der Cavalerie ernannt. 
— (Bergl. oͤſtreichiſche militairifche Zeitfchrift 1824. — Venturini, Chro: 
nit des 19. Jahrhunderts.) Gtz. 

Walutina Bora, Dorf im ruffifhen Gonvernement Smolensk, uns 
weit Smolensk an der Strafe nah Moskau. 

Gefeht am 49. Auguft 1842. 

General Bagration, bereits am 17. Auguft waͤhrend des Treffens 
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von Swmolensk (f. d.), ruͤckwaͤrts auf ber Strafe nah Moskau aufgeflellt, 
gelangte noch am 18. Abende nach Slopnewa, einem Dorfe, wo dieſe 
mieder auf das linke Ufer des Dniepers übergeht. Barclai felbft hatte die 
Strafe nad) Peteröburg eingefchlagen, theild weil die nach Moskau, die 
am Dnieper hinlaͤuft, von den Franzoſen am jenfeitigen Ufer beſchoſſen 
werden tonnte, theild um feine Gegner irre zu führen und die MWerfolgung 
zu fchwäcen. Er ging nun rechts ab auf zwei Querwegen, bie bei Br: 
dihino und Slopnewa wieder auf die moskauer Straße kommen. General 
Korf mit feinem Keitercorpe und 6000 M. Infanterie bildete Barclals 
Nachhut, General Tuczkof dagegen war mit der Bagration’s auf der mot 
kauer Straße aufgeftellt. Frangöfifcher Seitd hatte man während der Nach 
zum 49. Auguft, unterhalb der abgebrannten Jochbruͤcke, zwei Brüden nad 
der moskauer Vorftadt gefchlagen; um 3 Uhr früh ging Mey über, Murat 
folgte duch eine Furt; Junot marfchirte am linken Ufee aufwärts zwei 
Stunden bis Prudiszi und ließ dort an einer Brüde arbeiten. Um Ge 
wißheit über die Richtung zu haben, bie Barclai eingefchlagen, wurden 
Groudyy auf der Strafe nad) Petersburg, Murat mit der Übrigen Reiteri 
and Mey auf der nah Moskau vorgefendet. Auf Mey folgte Davouſt; 
eine feiner Divifionen, Morand, die links der Straße vorging, traf in dem 
Dorfe Gorkunowo auf die letzten Truppen der abziehenden Dauptcolonnt 
Barclai’6 und vertrieb fie daraus, fo daß Korfs Nachhut von jener gr 
ttennt wurde. Der Divifion des Prinzen Eugen von Würtemiberg, die 
Barclai wieder umkehren ließ, gelang «6 jedoch, das Dorf wieder zu neh⸗ 
men und fo dem Generale Korf den Weg durch dieſes Defile zu bahnen. 
Auf der Straße nad Moskau fand man General Tuczkof 14 Stunde von 
Smwmolensk aufgeftellt. Obgleich er zuerſt nur 4 Infanterieregimenter mil 
4 Batterie zur Verwendung hatte, vertheidigte er fih doch von 10 Uhr 
fruͤh bis nach 2 Uhr Nachmittags in der Stellung bei Walutina Gora, wäh: 
vend er durch 3 Kofafenregimenter Prudiszi links beobadıten ließ, mo Ju⸗ 
not's Uebergang drohete. Er ſah ſich jedoch endlich genoͤthiget, über das 
hinter ihm liegende That der Kolodnia zuruͤck zu gehen, wo eine Verſtaͤrkung 
von einer Infanteriebiviſion, drei Reiterregimentern und. einer Batterie 
eben eintraf. 

General Barclai, dem Alles daran gelegen fein mußte, den Ueber 
gang über die Kolodnia zu hindern, damit feine Golonnen, bie nod in 
den engen Querwegen ſich befanden, Zeit gewönnen, die moskauer Gtraft 
zu erreichen, batte einen Theil feine Truppen, fo wie fie auf die genannt 
Straße hervortraten, umkehren laffen, ſtellte das nachtheilig geworden? 
Gefecht fogleich her und warf den Marfchall Mey, der unterdefjen bereits 
über die Kolodnia nachgedrungen war, zurüd. Seine Truppen verjtärkten 
ſich nady und nach bis auf 31,000 M., wovon er jedoch 46,000 M. In⸗ 
fanterie in Reſerve ruͤckwaͤrts fiehen fieß und nur 10,000 M. mit 2 Bat: 
terien in der zur Vertheidigung genommenen Stellung verwendete, die ſich 
rechts an einen beſetzten Wald bei dem Dorfe Dotiny, links an ein fum: 
pfiges Thal lehnte, jenfeits deffen er feine Reiterei, 5000 M. mit 1 
Batterie, theils zur Beobachtung Junot's, theils gegen Murat's zahlteiche 
Reiterei aufftellte. Junot hatte ſchon vor Beginn des Geferhtes den Dnir 
per überfchritten, und fand eine Stunde von bee ruffifhen Stellung IM 
deren linker Flanke, mit einem Sumpfe vor fih, auf einer Höhe, von 
welder aus man die Straße nah Moskau und das Gefecht überfehen fonutt- 
Er durfte jedoch, da er Befehl vom Kaifer hatte, fich gleich nach feinem 
Urbergange auf dem rechten Ufer aufzuſtellen, wicht angreifen, obgleich # 
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von Murat dazu aufgefordert wurde, und begnügte fih, Blaͤnkrer an den 
Rand des Sumpfes vorzufchieben und die ruffifhe Reiterei zu kanoniren. 
Marſchall Davouft war indeffen bis auf die Höhe vor Walutina Gora ges 
folgt, und auf des Kaifers Befehl mußte die Divifion Morand, die, wenn 
fie den Weg über Gorkunowo, welches nun auch General Korf geräumt 
hatte, verfolgte hätte, im Rüden der ruffifchen Stellung die Straße nach 
Moskau erreihen und jener daher gefährlich werden mußte — nad Walus: 
tina Gora zurüdkehren. Die Divifion Gudin dagegen wurde dem Marfchall 
Mey zur Unterftügung gefendet. Sie mußte fofort in drei Colonnen ans 
greifen und die Bruͤcke überfchreiten, die, obgleich der einzige Uebergangs— 
punct in dem fumpfigen Thale der Kolodnia, doc ihrer eigenthumlichen 
Bauart wegen -(fogenannte Vogelbauerbrüde) von den Ruſſen nicht hatte 
weggeriffen werden können, und gegen die ein furdtbares Gefchüge 
feuer gerichtee war. Der Führer fiel, aber die Divifion drang über bie 
Brüde ; das Neyſche Corps folgte, das Gefecht wurde allgemein, überaus 
hartnädig, und ed kam mehrmals zum Handgemenge. Mährend deſſen 
hatte aud Murat mehr als einmal den ruffifhen linken Flügel zu werfen 
verſucht, war aber, nad) einem anfänglidy glüdlichen Erfolge, immer von 
der ruffifchen Reiterei unter Drlof Denifof abgemwiefen worden. Die Nacht 
brad ein; die Franzoſen hatten den Uebergang erzwungen, abes Barclai’s 
Colonnen dennoh die Moskauer Straße glüdlich erreicht. Die Tapferkeit 
feiner Zruppen und die eigenen fpäterhin getroffenen guten Maßregeln hats 
ten ben Fehler wieder gut gemacht, den er unftreitig dadurch beging, daß 
ee Bagration’s Heer früher über den Dnieper zurüdgehen ließ, als ber 
Rüdzug des eigenen dahin gefihert war. Der franzöfifche Verluſt betrug 
gegen 7000 M., der ruffifhe war wenig geringer. Am andern Morgen 
ließ Napoleon die Ruffen durch Murat verfolgen, aber vergeblih, feine 
Reiter trafen nur auf Kofaken. | 

Fragt man: warum der Kaifer die Divifion Morand von ihrem dem 
Ruſſen Gefahr drohenden Wege zurüdrief, warum er Juno: nicht an« 
greifen und Poniatowski ihm nicht folgen ließ, der nody ruhig auf dem 
linken Ufer fand? — fo läßt fih nur erwiedern, daß er Barclai's anfänge 
lichen Ruͤckzug auf der Straße nach Petersburg, feine Verlegenheit in den 
Querwegen nad der moskauer Straße nicht kannte und ihn vielmehr 
auf biefer vereinigt hinter der Kolodnia vermuthete. — (Vergl. Napoleon’s 
Feldzug in Rufland 1819, von Chambrai, überf. von Bleffon. — Bu⸗ 
turlin, Gefchichte des Feldzuges in Rußland 1812.) ii 

Wandeltbuem, fiehe Belagerungsmafdhinen ber Alten, 

Warſchau, Haupeftadt des Königreichs Polen, mit 116,000 Einto. 

Schlacht am 18, 19. und 20. Juli 1656. 

Nahden der Pfalzgraf Karl Guſtav v. Zweibrüden als Karl X. den 
ſchwediſchen Thron beftiegen hatte, brach diefer Eriegerifche Fürft, unter nicht 
eben wichtigen Gründen, bie noch mit Polen beftehenden Friedensverträge, 
und überzog das damals mehrlofe Land mit einem zahlreichen Kriegsheere. 
Unter den obwaltenden Umftänden ward ed dem Könige v. Schweden ziem: 
lich leicht, fi an der Spige Eriegserfahrner, von vorzüglihen Generalen 
geführter Truppen, in unglaublich kurzer Zeit nicht allein der beiden Haupt⸗ 
ſtaͤdte Warfhau und Krakau, fondern auch faft des ganzen Landes und 
bes größten Theils der übrigen feften Pläse zu bemächtigen und felbft den 
König von Polen, Johann I, Gafimir V., zur Flucht nah Schlefien zu 
zwingen und fich hierauf im Beſitze feiner Eroberungen zu — Letz⸗ 


023 Warſchau. (Schlaht am 18,, 19. u. 20. Juli 1656.) 


tered wurde ihm befonders dadurch erleichtert, daß ſich ein großer Theil des 
polnifhen, namentlich des litthauiſchen hohen Adels, dem leicht erregbaren, 
aber wanfelmüthigen Nationaldharakter getreu, eilig für ihn erklärte und 
den eigenen König in der Noth verlief. — Durd die fo überrafcen) 
Schnell gemadyten Eroberungen erwedte ſich der König von Schweden in: 
dei mächtige Feinde, und namentlid waren es die Kuffen, dieſe alten 
Feinde der Schweden, melde ſich beeilten, am Kriege Theil zu nehmen. 
Aber auch der Kurfürft von Brandenburg, Friedrih Wilhelm d. G., dr 
als Herzog von Preußen Lehnsträger der Krone Polen war, mußte wegen 
feiner Stellung im Rüden des Heeres, und wegen der Truppen feiner beut: 
fhen Erbftaaten als ein gefährliher Gegner angefehen werden. Karl Gu 
ſtav wendete fi daher gegen Preußen, um auch dieſes zu erobern, und 
lieg nur ſchwache Befagungen in Polen und Kitthauen zurüd. Da bie 
Schweden hier faft eben fo glüdlidy waren wie früher im Mutterlande, fo 
fah fi der Kurfürft, der den Sturm nicht allein beſchwoͤren konnte, gend 
thigt, mit dem Könige Friedensunterhandlungen anzutnüpfen. Diefe zogen 
ſich indeß fehr in die Länge, und Johann Gafimir gewann badurdy, ob 
fhon mährend deffen der Eleine Krieg mit abmwechfelndem Erfolge überall 
fortgeführt wurde, doch die nöthige Zeit, um ein neues Heer zu fam: 
mein. Da daffelbe, in Folge eines Bündniffes mit den Kofaten und Zar 
taren des heutigen Suͤdrußlands, fehr anfehnlihe Verftärfungen erhielt, umd 
aud wirklich fo glüdlih war, einige Zreffen zu gewinnen, ja fogar War: 
ſchau zurüdjuerobern, fo wandten ficy die meineidigen Unterthanen dem 
jegt mädjtigen Könige eben fo fchnell wieder zu, als fie ihn früher verlafs 
fen hatten. — König Karl Guſtav mußte jest ernftlich daran denken, das 
in Polen verlorene Uebergewicht möglichft bald wieder herzuftellen, wenn er 
nicht alle Eroberungen verlieren wollte. Cr zwang daher den Kurfürften, 
bald durch feine Ueberlegenheit, halb durch lockende Berfprehungen, mit ihm 
in ein Bündniß gegen Polen einzugehen. Kaum war ber Vertrag unter: 
zeichnet, fo raffte der König an Truppen zufammen, was eben in der Mäbe 
entbehrlic war, drang wieder in Polen vor, und vereinigte fih am Bug, 
ohne von den Polen daran gehindert zu werden, mit dem brandenburgi: 
fhen, 4— 5000 M. ftarken, vom Kurfürften in Perfon befehligten- Huͤlfs⸗ 
corps. Ungeachtet dieſer Verſtaͤrkung zählte das Heer des Königs nur 
20 — 25,000 M., und er mußte daher, dem viel überlegenen Feinde ges 
genüber, behutfam verfahren. — Das polnifh:litthauifche Heer, deſſen 
Stärke zu 40,000 M. und mehr angegeben wird, und bei welchem fich 
wohl noch 20 — 50,000 Eofakifhe und tartarifdye Reiter befinden mochten, 
lagerte während deſſen auf dem linken Weichfelufer, nicht weit unterhalb 
Warfhau. König Gafimir befehligte es felbft und beabfichtigte, die Feinde 
recht tief ind Land herein, wo möglid bis vor Warfhau, zu loden, umd 
biefelben dann, entfernt von ihren Hilfsquellen und Unterftügungen, mit 
feiner Uebermacht zu erdrüden. Der König ſchickte daher nur feine leid: 
ten Völker den Schweden und Brandenburgern entgegen, und diefe muf« 
ten fi, ohne ein ernftes Gefecht anzunehmen, immer zurüdzichen. Für 
jeden Fall hatte er indeß am rechten Meichfelufer, nördlich v. Praga und 
etwa 1 St. von bdiefer Vorſtadt Warfchau’s entfernt, ein befeftigtes Lager 
erbauen und vorläufig befegen laffen. Der Haupttheil der Armee ftand 
mit diefem Lager durch eine Schiffbrüde in Verbindung, die zwifhen War: 
fhau und dem Dorfe Pulkow lag und noch durch die Verfhanzungen und 
eine Infel in der Weichſel gededt wurde. Die Verfhanzung beftand aus 
4 großen, mit Geſchuͤtz reichlich befegten, zum Theil in der Kehle geſchloſ⸗ 
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fenen Werken, deren unzgufammenhängende Linie fi links an die Weichſel 
flügte. Bon hier aus lief fie, in einer Länge von etwa 2500 Schritt, über 
eine das vorliegende Terrain völlig beherrfchende Reihe von Sandhügeln in 
ber Richtung auf Brudno hin und endete mit ihrem rechten Flügel ba, 
wo die Hügelreihe ſich fcharf ruͤckwaͤrts (füdöftlih, auf Targowek oder Gros 
chow zu) wendet, und in dieſer Richtung hin ein ziemlich merkliches, jedoch 
an mehreren Stellen durch Terrainfalten unterbrochenes Ravin bildet. Am 
Buße deffelben breitete fich die fumpfige und maldige Ebene von Brudno 
und Biallalenka aus. Vor der Front, und namentlic dicht vor dem geſchlofſe— 
nen rechten Fluͤgelwerke der Verſchanzung, war das Zerrain gleichfalls fehe 
fumpfig, und es befand ſich hier ein ſchwieriges Defile, da vor demfelben Flüs 
gel der biallalenkaer Wald lag. Zwiſchen biefem und dem Fuße des be: 
deutenden Hügels, auf welchem jenes rechte Flügelwerk lag, ging der Weg 
von Praga Über den Krug nach Biallalenka (14 M.) durch. Diefer Wald, 
der fich, bei etwa 2 St. Tiefe, auf faft 2 St. Länge ziemlidy parallel mit 
dem rechten Weichfelufer hinzog, bildete Dadurch ein zweites Defile von circa 
4 St. Breite, durch welches die Straße nach Jablonna führte, auf welcher 
ber König vorruͤcken mußte. Hinter dem rechten Flügel, da wo fich das obem 
erwähnte Ravin allmälig in die Ebene verliert, begann der Wald von 
Praga, der zwifhen Brudno, Targowek und den Sümpfen der Kolonia 
Elsner lag, auf neuern Karten aber nicht mehr zu finden if. Seine Länge 
zroifhen Brudno und Targowek mochte $, feine Ziefe, in der Richtung 
auf 8. Elöner Z St. betragen, und er war als ber eigentlihe Schlüffels 
punct ber fehr feften und nur im der rechten Flanke und vom Rüden her 
angreifbaren Stellung anzufehen. — Nachdem der König von Schweden 
von dem Stande der Dinge genau unterrichtet worden mar und am 17. 
Juli mit dem Kurfürften und den Generalen einen Kriegsrath gehalten 
hatte, ging die Armee am 48. früh über den Bug. Das Lager blieb jes 
doch ſtark befegt, um die Brüde bei Zakroczim zu fihern. Die Abficht des 
Königs war: durch einen fchnellen March unerwartet vor dem Lager zu 
erfcheinen, diefes, ehe die Hauptmacht über die Meichfel gehen könnte, im 
erften Anlaufe zu nehmen, und es, fo wie die Meichfelbrüde, zu zerſtoͤren. 
Dann wollte er fich wieder hinter den Bug ziehen und abwarten, was wei⸗ 
ter zu unternehmen fei. 

In den erften Nachmittagsftunden des 18. Juli traf ber König von 
Schweden mit feinem nur noh 15— 20,000 M. ſtarken Heere vor bem 
Defile ein, durch welches, wie ſchon gefagt, feine Marfchitraße hinlief. Hier 
erfuhr der König vom franzöfifchen Gefandten, daß die Polen, von feinem 
fhnellen Vorruͤcken unterrichtet, bereits Uber die Schiffbrüde auf das rechte 
Meichfelufer bdefilirten und nod vor Abend mit ganzer Macht hinter den 
BVerfhanzungen ftehen könnten. Noch wäre es jest Zeit geweſen, ohne 
Verluſt zurüczugehen. Der Erieggmuthige König befchloß indeß feinen früs 
ber gefaßten Entwurf dennoch zur Ausführung zu bringen, obgleich bie 
Berhältniffe ſich fehr geändert hatten und eher ein unglüdlicher als ein 
fiegreicher Erfolg zu erwarten ftand. Der König ftellte daher fein Heer in 
Schlachtordnung, um während des Vormarſches gegen einen Angriff nicht 
unvorbereitet zu fein. Während dieß gefchah, gelang es dem G.M. Tott, der 
die Avantgarde führte, die polnifchen Vortruppen aus dem Defil€ und bem 
Wald v. Biallalenta zu werfen und bis an die Verfhanzungen vorzudrin- 
gen. Hier wurde er aber mit einem fehr nahdrüdlichen Artilleriefeuer em: 
pfangen und dadurch feinem ferneren Vordringen ein Biel gefegt. General 
Kott beguügte ſich daher damit, noch ferner mit den polnifchen Reitern zu 
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fharmuziren. Inzwiſchen hatte das ſchwediſch⸗brandenburgiſche Heer bat 
Defile paffirt und ziemlih am Ausgange defjelben eine Stellung genom- 
menu. Bor der Front war bie ſchwed. Artillerie aufgefahren, die ſogleich 
zu fpielen begann. Der rechte Flügel, vom Pfalzgrafen Phil. v. Salzburg 
befehligt, ftügte fih an die MWeichfel, der linke an den Wald, Gleichzeitig 
hatte aber auch König Caſimir mit feinem Deere den Uebergang über bie 
MWeichfel faft beendet. Die polnifhe Infanterie ftand hinter und in den 
Berfhanzungen, und namentlih in großer Anzahl in der Nähe der Schiff: 
brüde. Hinter diefen, und zwar in der rechten Flanke duch das Ravin 
und den Wald von Praga gededt, während ſich der linke an die Weichſel 
lehnte, ftanden die zahlreichen polniſchen, litthauifchen, koſakiſchen und tar 
tarifhen Reitergeſchwader in vielen Treffen hinter einander. — Um ber 
eigenen Artillerie Spielraum zu geben, hatte ſich, fobald diefelbe aufgefah: 
ren war, GM. Tott links nah dem Defile gezogen, durch welches der 
Weg nad) Biallalenka führte. Hier wurde er plöglid durch überlegene pol- 
niſche Reiterhaufen, die unvermerkt aus den Zerrainfalten des oben befchrie 
benen Ravins hervorbrachen, angegriffen und geworfen. Der König eilte 
zwar fchnell mit feiner Meiterei herbei, aber aud er mußte fih nach hist 
gem Gefechte hinter feine Artillerie und Infanterie zurüdziehen. Ihrerſeits 
wurden nun die Polen gezwungen, wieder umzukehren. Das Gefecht hatte 
biermit für den erſten Schlachttag ein Ende, obfhon die Polen ihre Ge 
fhüge noch bis gegen 10 Uhr feuern liefen. Der König von Schweden 
hatte indeß durch eigene Anfchauung die Ueberzeugung gewonnen, daß bie 
feindt. Stellung von dieſer Seite her uneinnehmbar ſei. Da er aber ben 
einmal begonnenen Kampf nicht aufgeben, und lieber die Entſcheidung bes 
ganzen Krieges auf einen Wurf fegen, als ſich zurüdziehen wollte, fo befahl 
er für den kommenden Tag eine Umgehung des feindlichen rechten Flügels, 
um den Angriff von Biallalenta und Brudno her erneuern zu können. 
Es follte hier verfucht werden, das Ravin zwiſchen dem Walde v. Praga 
und dem rechten Flügelwerke der Verfchanzungslinie zu erflürmen, und da— 
durch das feindliche Heer zu trennen. Für die Nacht wurde das Deer wei: 
ter in das Defite zurückgezogen und blieb, um gegen Ueberfälle gefichert zu 
fein, unter den Waffen. Die Heerführer trafen ihrerfeits alle Vorkehrun⸗ 
gen, um mit anbrehendem Zage den gewagten Flankenmarſch ausführen 
zu Eönnen. 

Der 419. Juli, zweiter Schlahttag. Kaum fing ed an ben 
49. früh zu tagen, fo gab König Karl Guftav das Zeichen, nach welchem 
bie verfchiedenen Zruppentheile zur Ausführung der ihnen zugefallenen Rol- 
len fchreiten follten. Die Brandenburger, welche die Nacht in einem abge: 
fonderten Lager, hinter dem rechten Flügel der Schweden, zugebradht bat: 
ten, zogen um 3 Uhr, geführt von ihrem Kurfürjien und dem FM. Wran- 
gel, in aller Stille ab, hinter den Schweden weg, an der füdlichen Lifiere 
des biallalenkaer Waldes hin, und formirten fih dann, aus dem Walde 
tretend, vor der füdöftlichen Spige deſſelben in Schlahhtordnung. Um diefen 
Marſch noch mehr zu verbergen und die Polen glauben zu mahen, man 
werde heute den Angriff auf die Front des verfchanzten Lagers erneuern, 
ließ der König feine Artillerie vorbringen und ein beftiges euer gegen die 
feindlichen Werke eröffnen. Hinter der Artillerie marſchirte die Infanterie 
auf, und hinter diefer ftand im mehreren Treffen die Reiterei. Um aber 
die Brandenburger gegen einen Angriff während des Marfches zu fichern, 
und mit denfelben in Verbindung zu bleiben, wenn jie jenfeits des Waldes 
eingetroffen fein würden, ſtellte bes König & Regimenter an der füdmweill. 
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Spige des Waldes auf. Endlih ſtand noch ber G.M. Horn mit einer 
Nachhut am nördlichen Ende bes biallalenkaer Waldes, um den Rüden bes 
Heeres zu fihern. — Aber aud König Caſimir war nicht müßig, ob— 
ſchon ihn der Vorwurf trifft, von feinen überlegenen Streitkräften feinen 
zwedmäßigen Gebrauch gemaht und feine Reiterei durch weite Umgehuns 
gen und eine Menge Einzelgefechte, die keine Entſcheidung herbeiführen 
konnten, ermüdet zu haben. Die pofnifche Artillerie eriwiederte das Feuer 
der fchwedifchen fehr lebhaft, und verurfachte den Truppen des Königs, in 
Folge ihrer viel günftigeren Stellung, empfindliche Verluſte. Diefe tapfern 
Zruppen hielten aber nicht nur in dem verheerenden Feuer flandhaft aus, 
fondern unternahmen, da das Feuer der eigenen Artillerie fehr wenig refuls 
£irte, und dem König ungemein viel daran liegen mußte, die Polen hinter 
ihren Verfhanzungen feftzuhalten, mehrere Angriffe gegen letztere. Waͤh—⸗ 
rend nun die beiderfeitigen eitereien fih auf dem Terrain herumtummels 
ten, welches zwiſchen den verfchanzten Sandhügeln und der Stellung der 
Schweden lag, mährend ferner der Kurfürft mit feinen Brandenburgern 
noch im Walde fiat — hatten 6000 Tartaren eine Umgehung ausgeführt, 
um ben Schweden in den Rüden zu fallen. Sie fließen jedoch, als fie 
um das nördliche Ende des biallalenkaer Waldes herumbiegen wollten, auf 
die Truppen des Generals Horn. Diefer war auch glüdli genug, ben 
erften Stoß ber wilden Horden auszuhalten, und diefe dann zurüdzumerfen. 
Inzwiſchen trat der Kurfürft aus dem Walde heraus und formirte fich. 
Kaum war dieß aber unter dem heftigften Gefchüsfeuer, von dem gefchlofs 
fenen rechten Flügelwerke der polnifhen Berfhanzungslinie her, gefchehen, 
fo ward auch ſchon der linke brandenburgifche Flügel von jenen 6000 auf 
dem Rüdzuge befindlichen Tartaren wüthend angefallen. Nah einem har» 
ten Rampfe gelang es jedoch ‚auch hier, die Tartaren zu fchlagen. Diefe 
zogen ſich nach Biallalenka, ftedten, bis hierher verfolgt, das Dorf in 
Flammen, und warfen fid dann in die naheliegenden, bewaldeten Sum: 
pfe. — Nachdem der König von Schweden die Meldung vom Yufmare 
fhe der Truppen des Kurfürften erhalten hatte, brach er das Gefecht fo- 
glei ab und ging in zwei Golonnen, die füdliche nur aus Infanterie und 
Artillerie, die nördliche nur aus Gavalerie beftehend, durch den Wald und 
ſtellte ſich am oͤſtlichen Rande deffelben gededdt wieder auf. Es war aber 
auch die höchfte Zeit, denn das feindliche Feuer fing eben an unerträglich 
ju werden, und namentlich verurfachten einige Gefhüge, die unterhalb bes 
Dorfes Pulkow am linken Weichfelufer aufgefahren waren, durch ihr Slans 
tenfeuer einen großen Menfchenverlufl.e Zum Gluͤck für den König wurde 
der Abzug nicht ernftlich erfchtwert, denn die Aufmerkſamkeit des Könige von 
Polen richtete fich jet vorzüglich gegen bie Brandenburger. Um indeß ganz 
fiher zu gehen, wurde G. M. Bülow mit 2 Regtrn. und einigen Gefhügen 
am oͤſtlichen Waldrande zurüdgelaffen. — Das plögliche Erfcheinen der 
Brandenburger in der rechten Flanke feiner Stellung, fo wie der Abzug 
ber Schweden, mochte den König Gafimir wohl über die Abfichten- feiner 
Feinde aufgeklärt haben. Um diefelben zu durchkreuzgen und die Branden: 
burger, wo möglich vor dem Eintreffen der Schweden, in den Wald zus 
ruͤckzuwerfen, rüdte er mit einem Theile ſeiner Reiterei ins Freie, ließ dann 
die Truppen des Kurfürſten aus allen Werken, die hierher fehen konnten, 
anhaltend befchießen und griff dann an. Es gefchah dieß in den Mittags: 
flunden. Mit unerſchuͤtterlichem Muthe bielten ‚aber bie Brandenburger 
das verheerende Heuer aus, und warfen alle Angriffe jurüd. Truppen und 
Heerführer bewiefen fo, daß fie die Wichtigkeit des Auftrags, mit deſſen 
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Erfüllung fie König Guſtav beauftragte, recht wohl erkannt hatten. &lı 
mußten jeßt, Eofte es, was e8 wolle, den Marſch der Schweden fichern, wir 
dieſe am Morgen den ihrigen gedeckt hatten. Sie folten den Stuͤtzpunct 
für ben Aufmarſch, der Pivot für die ferneren Bewegungen des Königs 
fein. Wurden fie jege geworfen, fo war fiherlich die ganze Armee verlo 
ven. — Zwiſchen 2 und 3 Uhr hatte der König von Schweden feinen 
Aufmarfdh beendet. Ohne Verzug wurde nun eine Rechtsſchwenkung um 
ternommen und fo lange fortgefegt, bis die jegt vereinte Armee dem ein: 
gangs befchriebenen Ravin ziemlich parallel gegenüber ſtand. Der rechte 
Hlügel, unter dem Kurfürften, lehnte fih noch an den Wald von Bialia⸗ 
lenka und hatte feine frühere Stellung nur wenig geändert. Vor feiner 
Front mar der größere Theil der Artillerie aufgefahren, um durch ihr Zeuer 
immer das Zerrain vor dem vorfcreitenden linken Flügel vom Feinde frei 
zu halten. Durch biefes zweckmaͤßige Verfahren und die vorzügliche Dal: 
tung der Zruppen gelang denn aud) die gefährliche, unter den Augen des 
Feindes auszuführende Schwentung über alle Erwartung. Der £urfürftli: 
he Fluͤgel beſtand nach beendigter Bewegung nur aus Weiterei, und zwar 
aus dem kurfuͤrſtl. Leibregt., aus 44 Reiter: und 5 Dragonerregimentem, 
bie in 5 Treffen vertheile waren. Im Centrum war die ganze Infanterie 
bes Heeres, 14 Regt., ebenfalls in drei Treffen aufgeftellt, vereinigt. Der 
linke Zlügel, den der König in Perfon anführte, zählte 22 Reiterregimen: 
ter, und unter diefen die ſchwediſchen Garden, der ganze Flügel gleichfalls 
in drei Treffen formirt. Im Allgemeinen war das Gentrum etwas zurüd: 
gezogen, fo daß die Stellung eine halbmondförmige zu nennen war. 

linke, königliche Flügel, obgleich gegen den rechten dem Feinde etwas ver: 
fagt, befand fich in Folge feines Wormarfches in einer hoͤchſt ſchwierigen 
Lage, denn er fand, ohne ſich anlehnen zu können, fo techt eigentlich in 
der Luft, und war auf der Ebene den Angriffen der feindlichen Reitetſchaa⸗ 
ven, von allen Seiten ber, bloß geftellt. Das hinter dem Flügel liegende 
Dorf Brudno gab nur eine geringe Dedung ab. — Kehren wir jegt zu den 
Polen zurüd. Als König Caſimir, nachdem feine Truppen ſich fruchtlos 
angeftrengt hatten, die Brandenburger in den Wald zurückzuwerfen, bin 
tühnen Vormarſch der Schweden gewahrte, rief er feine Reiterei aus ber 
Ebene zuruͤck und bezog länge des Kammes des Ravins cine neue Stel 
lung, die mit feiner Verfhanzungslinie fat einen rechten Winter bildete. 
Der linke Flügel lehnte ſich an das rechte Hlügelwerk der Verſchanzung, der 
rechte an den Wald von Praga. Die Verfhanzung blieb mit dem polni⸗ 
ſchen Fußvolke befest, und in den Wald wurden zahlreiche Tartarenhaufen 
und einiges Fußvolk geworfen, welches fogleidy den Wald zu verbauen und 
leichte Erdwerke aufzumerfen begann. Während die Truppen die neue Stels 
lung bezogen, die wo möglicdy noch ſtaͤrker war als die erfte, begnügte fi 
der König, die fidy gleichfalls bewegenden Feinde ununterbrochen beſchießen 
zu laffen. — Zwiſchen 3 und 4 Uhr hatten beide Deere ihre Bewegun—⸗ 
gen beendet, und Gafimir zögerte nun feinen Augenblid, länger, um fein of⸗ 
fenſives Vertheidigungsverfahten wieder aufzunehmen. Der linke feindliche 
Fluͤgel fhien die größte Wahrſcheinlichkeit auf Erfolg darzubieten. Caſimit 
ſchidte daher von feinen Keibtruppen dad 2000 Pfde. fi. Regt. Hufaren det 
Königin, unterftügt von 4000 ſchweren Reitern und einigen Zartarenhau: 
fen, gegen dieſen linken Flügel. Sei e8 nun aber, daß diefe Reiterei duch 
das XArtilleriefeuer des Burfürftlichen Flügels während der Angriffsbemegung 
zu viel gelitten hatte, oder daß fie mit zu entkräfteten Pferden an bie 
Schweden herankam, — kurz fie wurde fo heiß empfangen, daß fie ſich 
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nach einem kurzen Kampfe geworfen fah und, in Folge einer ſchlechten Fuͤh⸗ 
rung, zteifchen die Reiterei der beiden feindlichen Flügel gerieth. Im ine 
nern Raume der halbmondförmigen Stellung der Schweden und Branden⸗ 
burger entbrannte nun ein Kampf auf Leben und Tod, der mit gänzlicher 
Vernichtung der Polen endete. Kaum hatte indeß der König, nachdem die— 
fer gefährliche Angriff gluͤcklich abgeſchlagen, feine Truppen wieder geordnet, 
fo erſchienen die heute fhon zweimal gefchlagenen Zartaren, die fidy wieder 
gefammelt hatten, bei Brudno zum dritten Male auf dem Schlachtfelde. 
Obgleich diefer Rüdenangriff immer unangenehm blieb, fo war biefer Feind 
doch eben nicht fehr zu fürdsten, und es genügte, daß der König mit feinen 
und den brandenburgifchen Leib= und zwei andern Reiterregimentern dies 
fen wilden Horden entgegen ging. Nach kurzem Gefechte wurden die Zar: 
taren wieder in die Sümpfe geworfen, und das ganze Zwifchenereigniß 
würde unbedeutend zu nennen fein, wenn der König dabei nicht in augens 
ſcheinlicher Lebensgefahr geſchwebt hätte. Ein gemwiffer v. Trawenfelde ret- 
tete ihn. Noch follten aber für heute die Waffen nicht ruhen, obgleidy die 
Zruppen bereits den ganzen Tag gefochten oder fich im feindlichen euer 
bewegt hatten. Ein ganz frifher Haufen Zartaren, an 10,000 Reiter zäh: 
Ind, brad aus dem Malde von Praga hervor und flürzte müthend auf . 
den föniglichen Flügel, um die Niederlagen ihrer Waffenbrüder zu rächen. 
- Über audy diefen legten Stoß hielten die Leibtruppen aus, und die Tarta— 
en zogen fih, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, in den Wald zurud. 
Es mochte jest 8 Uhr Abends fein und fing nun allmälig an ruhig zu 
werden. Die Polen behielten den Wald v. Praga, den Rand des Raving, 
fo wie ihre Verſchanzungen ſtark befegt, und zogen ihre übrigen Truppen 
in ein Lager bei Praga zurüd, Die Schweden blieben ihrerfeits auf dem 
fiegreicdy behaupteten Schlachtfelde beim Dorfe Brudno ftehen, nahmen aber 
ihre Flügel zurüd, fo daß ihre Stellung ein A bildete, deffen hintere Spige 
das Dorf war. Beide Armeen blieben während der Nacht unter ben Waf: 
fen und bie Schweden hatten viel von den herumfchwärmenden XZartaren 
zu leiden. 

Der 20. Juli, 3. Schlahttag. So tapfer auch die Schweden 
und Brandenburger an den vergangenen beiden Tagen gefochten hatten, fo 
war doch eigentlich noch nichts gefchehen, was ihnen den Sieg verbürgen 
fonnte, und die Wagfchale zwifchen Geminnft und Verluſt ſchwankte noch 
fehr ungewiß von einem Deere zum andern. Die Polen waren immer 
noch im Befige ihrer Verfhanzungen, und der König Karl Guftav hatte 
ſich überzeugen müffen, daß die Erftürmung des Ravins faft eben fo un: 
ausführbar war, als jene der verfchanzten Höhen; wenigſtens mußte man 
fi vorher in Befis des Waldes von Praga gefest haben. Das Gelingen 
diefer Wegnahme war aber fehr zweifelhaft, denn Waldgefechte find an und 
für fih fhon ſchwierig, außerdem war diefer Wald fehr ſtark befegt, nur 
die bei weitem fleinere Hälfte des fchrwed. = brandenburgifchen. Heeres beftand 
aus Infanterie, die doch hier den Ausfchlag geben mufite, und endlich wur: 
den die angreifenden Zruppen, vom Ravin her, fehr fcharf flankirt. Noch 
blieb dem Könige ein Ausweg übrig, nämlich ſich noch weiter links zu gie 
ben, den pragaer Wald zu umgehen und dann die Polen im Rüden zu 
faffen. Allein dieſer Marſch hätte nicht ungefehen ausgeführt werden koͤn— 
nen, der König wäre dadurch gaͤnzlich von feiner Rüdzugslinie abgekom⸗ 
men, und ein unglüdliches Gefecht würde dann ficherlih den Untergang 
des ganzen Heeres herbeigeführt haben. Es mußte indeß ein Entſchluß ges 
faßt werden, und bes König ließ daher mit dem grauenden Morgen feine 
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Armee wieder zur Schlacht formiren. Die Ordre de bataille war wie am 
vergangenen Zage geblieben, nur hatte man ſich etwas links gezogen, fo 
daß jegt das Dorf Brudno hinter dem Gentrum lag und daß zwilchen bie 
Reiterhaufen jedes Flügels ein Infanterieregiment vertheilt war. — Ga 
bald man im polnifchen Lager die Bewegungen im ſchwediſchen gewahrte, 
wurde auch hier Alles lebendig. Das polnifhe Fußvolk blieb nur zum 
Theil in den Verfchanzungen und wurde größeren Theils zur Belegung des 
pragaer Waldes verwendet. Die Zartaren verliefen in Maſſe das Lager, 
um eine neue Umgehung auszuführen und dem Feinde wieder in den Rüs 
den zu fallen. Die polnifhe und litthauiſche Meiterei, fo wie, die Artille— 
tie, befegten endlich, wie geftern, das Ravin, und König Gaftmir breitete 
fi) mit einem Theile der erftern in der Ebene aus. Die gegemfeitigen 
Vortruppen kamen daher bald mit einander ind Gefecht. — Während def: 
fen rücte der König von Schweden mit feinem Deere langfam, um feiner 
Artilferie von Zeit zu Zeit Gelegenheit zum Feuern zu geben, aber feſten 
Schrittes und in gefhloffener Ordnung gegen das Ravin heran. Als das 
Heer in die Höhe des pragaer MWaldes gekommen war, ließ der König hal 
ten, und fchidte den brandbafchn. F.3. M. Spare mit der brandbgfchn. At 
tillerie, 1200 ausgefuchten Infanteriften , zwei Infanterieregtrn. und 300 
Reitern links ab, um den pragaer Wald zu nehmen. Der König ſelbſt 
blieb indeß mit dem Reſte des Deeres ftehen, um die polnifche Reiterei im 
Baum zu halten, und die Schladht wurde bald allgemein. — Nach einem 
hartnädigen und blutigen Kampfe warf Gen. Spare die Polen aus dem 
Walde, und erftieg nun fogleih, aus dem Walde hervorbrechend,, das Ras 
vin mit leichter Mühe. König Caſimir ward dadurch in die Flanke genom: 
men, und da die Schweden gleichzeitig in der Front vorrüdten, fo 309 er 
fi) nah Praga zurüd und nahm bier, in drei Treffen formirt, eine neue 
Stellung. — Von dem Augenblide an, wo die Brandenburger umd 
Schweden den Wald genommen und das Mavin erftiegen hatten, mar bie 
Schlacht für die Polen verloren. Ihre Mitte war gefprengt, und es ent 
flanden jegt eine Menge Einzelgefechte, die alle zum Wortheile der Schwe— 
den ausfielen. Die Hauptmaffe der Schweden drang den Polen nad, die 
der Weichſelbruͤcke zueilten, und die Flucht nahm bald überhand. König 
Gafimir ging mit feinem Fußvolke über die Weichfel und brannte die Brüde 
hinter fih ab. Bier war e8, wo das linke Flügelwerk der Berfchanzunge 
linie den König und fein Fußvolk rettete, denn ohne daffelbe wäre der Ue— 
bergang ganz unmöglich gewefen. Die einzelnen Werke murden nach und 
nad) erobert, und das Gefchlig in denfelben ging verloren. Die polnifhe 
Reiterei, die nach der Flucht des Fußvolkes noch allein auf dem Schlacht⸗ 
felde mar, fuchte zu entlommen, wo fich eben Gelegenheit fand. Go ver: 
fuchten e8 7000 Reiter, den Wald von Biallalenta zu erreichen. König 
Karl Guftav, der dieß bemerkte, ſchickte ihnen jedoch den Kurfürften und den 
General Wrangel mit dem 4. und 2. Treffen feines rechten Flügels nad, 
und die Polen wurden auch von diefen Truppen gerade im Defilé zwiſchen 
dem Walde und dem rechten Flügel der WVerfchangungslinie eingeholt und 
gänzlich zerfprenge. Ein anderer Theil der Polen und Litthauer hatte ſich 
füdlih die MWeichfel hinauf gewendet und fammelte ſich hier, Front gegen 
Praga, den rechten Flügel an den Wald von Praga, den linken an einen 
alten Meichfelarm gelehnt. Eben machte ſich der König von Schweden bes 
eeit, diefe Truppen anzugreifen, als die Zartaren, die fi am Morgen von 
ben Polen getrennt hatten, 18,000 Reiter ftart, aus dem bemachfenen 
Sümpfen hinter Brudno und dem pragaer Walde bervorbrachen und den | 
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Schweden und Brandenburgern den errungenen Sieg beinahe wieder ent: 
riffen hätten. Um biefen neuen Sturm zu befchwören, entfendete der Kö: 
nig, deſſen Truppen noch theilmweife mit Eroberung der Verfchanzungen und 
ber Bewachung der Brüde befchäftige waren, den Pfalzgrafen von Sale 
burg mit der Meiterei des zweiten und einem Theile des dritten Treffens 
feines linken Flügeld. Die Tartaren, eritaunt über die Veränderung , bie 
auf dem Schlachtfelde vorgegangen, griffen, zum Gluͤck für den König, 
nicht eenflli an, und wurden nach kurzem Gefechte von ber geringen 
Zruppenzahl des Pfalsgrafen in die bewaldeten Sümpfe zuruͤckgeworfen. 
Sept war ber König frei und ging nun mit dem erften und einem Xheile 
des dritten Treffens zum Angriffe gegen die fich in feiner linken Flanke 
fammelnden Polen und Littbauer vor. Um ſich indeß den Rüden frei zu 
halten, ſchickte er das dritte Treffen des rechten Flügels nach Brudno und 
fielte den General Horn mit dem Reſte feines dritten Treffens und einem 
Theile der Infanterie des Gentrums auf den Höhen des Raving auf. Die 
Polen und Litthauer, die an keine ernfte Vertheidigung mehr dachten, wurs 
den gleich; beim erflen Choc über den Haufen geworfen. — Das Schlacht: 
feld war nun gänzlich vom Feinde geräumt, und den Siegern fiel faft das 
ganze Gepäd, die Artillerie und eine Menge Bahnen x. in die Hände. Die 
Feinde, von denen fehr viele in den Sümpfen und in der Meichfel umka— 
men, hatten große Werlufte erlitten, und die Zahl ihrer Zodten foll 4 bis 
6000 betragen haben. Die Schweden und Brandenburger hätten dagegen 
nit 1000 M. eingebüßt, wie die damaligen Gefchichtfchreiber berichten. 

Noch am Schlachttage gelang es dem Könige von Schweden, durch 
fein Artilleriefeuer die Polen vom linken MWeichfelufer zu vertreiben, bie 
Brüde wieder herftellen zu laffen und mit feinem Deere überzugehen. NK: 
nig Gafimir verließ hierauf mit den Trümmern feines Heeres Warfchau, 
und die Stadt wurde ohne Schwertihlag von ben Schweden befegt. Leis 
ber blieb der herrliche Sieg ohme große Folgen, was den damaligen politis 
[hen Verhaͤltniſſen zuzuſchreiben it. — 

(Bergl. Samuel de Pufendorfe, de rebus a Carolo Gustavio Sueciae 
rege gestis. Mürrenberg 1696. — Theatrum europaeum, VII. Theil. — 
Allgemeine Weltgefchichte, bearbeitet von einer Gefellfchaft englifcher Gelehr⸗ 
ter. Xl. und XII. Theil. — Horn's Leben Friedrich Wilhelm d. ©. 
Berlin 1814.) H.K. 

Aufftand im Jahre 1794. 

Die franzöfifhe Revolution, deren ganz Europa in Flammen fegende 
Entwidelungsperiode nicht ohne Rüdwirkung auf das unglüdliche, von in⸗ 
neren Parteiungen zerriffene, von äußeren Feinden gedrängte Polen geblie: 
ben war, veranlaßte Preußen zur militairifhen Befegung ber polnifchen 
Grenzprovingen. Preußen, das bis jegt die Mole des Freundes und Ver: 
mittlers trefflich gefpielt hatte, warf plöglich durch diefes Verfahren, und 
zwar unter dem Borwande: die in Polen berrfchenden jafobinifchen Grund: 
füge geführdeten die eigenen Staaten, die Maske ab und fchritt in Verbin: 
bung mit Rußland zur zweiten Zheilung Polens. Ungeachtet des heftig: 
fien Widerſtrebens mußte fich der ſchwache und unentfchloffene König Pos 
niatomsfy doc vor feinen Gegnern demüthigen, und der Reichstag zu 
Grodno, in den Friedensverträgen mit Rußland und Preußen, am 22. Juli 

und 5. September 1793, in die Zheilung willigen. Polen war durch bier 
ſelbe unser bie Staaten dritten Ranges verfegt und in gänzliche Abhängige 
keit von dem Willen feiner Nachbarn, namentlich Rußlands, gebracht wor⸗ 
ben. Die Nation, anfänglich ſtarr vor Entfegen, ließ bald einen Schrek⸗ 
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kensruf durchs ganze Land erfchallen, und bei dem bekannten Charakter der 
Polen war vorauszufehen, daß der Zuftand der Dinge nicht lange von Be: 
ftand fein koͤnne. In der That Eonnte man aud bald bemerken, daß 
man in ber Stille an einer Schilderhebung arbeitete. Noch wäre aber 
wahrfcheinli die Revolution nicht fo zeitig ausgebrodhen, wenn nicht Das 
ganz rüdfichtslofe Betragen des Barons Sgelftröm die Nation zum ver: 
zmweifelten Entfchluffe getrieben hätte. Diefer General, der zugleich den 
Poſten eines ruff. Minifters am Hofe zu Warfhau und eines commanbi: 
renden Generals aller ruff. Truppen in Polen bekleidete, hatte den König 
und den Senat ganz von feinen Anordnungen abhängig gemacht, und 
berefchte fo willkürlich wie in einem eroberten Lande. Unterflügt von 
einer zahlreichen Armee, die feinen eigenmädtigen Handlungen Nachdruck 
gab und, gegen die gefchloffenen Berträge, Warfhau noh immer mit 
410,000 M. befegt hielt, erlaubte ſich Igelſtroͤm Altes, was ihm gut duͤnkte. 
So wurde eine Menge polnifcher Edelleute verhaftet und ohne Weiteres 
nah Sibirien geſchickt. Endlich follte auch die polnifhe Armee entlaffen 
und nur eine fehr geringe Zruppenzahl im Dienfte behalten werden. Hier 
foheiterte aber der Mille des Machthabers an dem Willen de Deeres und 
des Volkes. Kosziusko wurde zurüdgerufen und begründete, im Verein mit 
Ignaz Potozki, Kolontai, Modalinsti, Zajongzet und Anden, im März 
41794 zu Krakau eine Gonföderation, die am 49. April von Krakau aus 
einen Aufruf ergehen ließ, der alle Vaterlandsfreunde zu den Fahnen ber 
NMationalarmee berief, um das verhaßte Joh mit Gewalt abzufchütteln. 
Hierauf kam auch wirklich eine Infurrection zu Stande, und Kosziusko 
wurde einftimmig zum Generaliffimus dieſer Armee erwählt. Kaum mar 
bieß in Warfhau bekannt geworden, fo drang Igelſtroͤm in den Reichstag, 
die Reduction der Armee zur Ausführung zu bringen. Diefe Reduction 
betraf auch die Meiterbrigade v. Modalinski, die bei Pultust ftand. An: 
flatt aber den erhaltenen Befehlen nachzukommen, brach diefer mit feinen 
4800 Reitern auf, 309 mehrere Infanterieabtheilungen und Inſurrections⸗ 
haufen an fi, überfiel einige preußifche und ruffifche Garnifonen, machte 
viele Gefangene , erbeutete mehrere Kriegskaffen der Feinde, und vereinigte 
fi, über Woszogrod, Rama und Sandomirz marfchirend, am 26. März 
mit Kosziusko. Durch diefe Verftärkung kuͤhn gemacht, griff der Genera: 
liſſimus die 40,000 M. ftarken Ruffen unter Denifow und Tormaſow 
am 4. April bei Raslawice an, ſchlug diefe Generale entfcheidend und nahm 
ihnen 4 Fahnen und 42 Gefhüge. Der Gewinn dieſer Schlacht erfüllte 
ganz Polen mit Begeifterung, und namentlih wurde in Warfhau nun 
ernftlih daran gedacht, die Nuffen aus der Stadt zu vertreiben. Auch in 
dieſer Beziehung follte ein neuer Gewaltſtreich Igelſtroͤm's das Zeichen 
zum Aufftande geben. Denn nicht allein hatte die polnifche Befagung und 
die Bürgerfchaft mit Gewißheit erfahren, daß Igelſtroͤm beabfichtige, ein 
bereit6 nahe vor Warfchau ftehendes preuf. Corps zu feiner Verftärkung in 
die Stadt zu ziehen, fondern daß auch in den naͤchſten Tagen die Eönigliche 
Garde entwaffnet, und das reich ausgerhftete, bisher noch in polnifchen 
Händen ſich befindende Zeughaus durch Liſt oder Gewalt von den Ruſſen 
befest werden folle. Die Berfhmworenen, d. h. Gubalternenofficiere der 
polnifhen Garnifon, trafen ihre Anordnung fo, daß der Aufftand in der 
Naht vom 17. zum 48. April ausbrechen könne, Die Artillerie wurde 
angeriefen, ſich bereit zu halten, um fi fo ſchnell als moͤglich des Zeug: 
haufes zu bemächtigen. Die übrigen Truppen follten fi) in Beinen Ab: 
theilungen fammeln, und 500 Bürger, bie man vorläufig ins Geheimnif 
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gezogen hatte, erhielten den Auftrag, fid) unter ihrem Führer, dem Bürger 
Kilinski, in Beſitz des Eönigl. Schloffes zu fegen, fobald ein Schuß das 
Beihen zum allgemeinen Angriffe gegeben haben würde. — Alles war vor: 
bereitet und in ängftliher Stille erwarteten die Zruppen das Signal, um 
ſich auf ihre verhaften Unterdrüder fürzen zu können. Es blieb aber ſtill, 
denn die Bürger zögerten im Augenblide, wo nur ein. Eräftiges und 
fohnelles Handeln dem gewagten Unternehmen Erfolg verfhaffen Eonnte. 
Schon fing man an zu zweifeln, ob wohl diefe Nacht der Aufftand noch 
gelingen werde, da follte ein Zufall, wie es fo oft bei den michtigften Dins 
gen fich fügt, die Furien des Aufruhrs heraufbefhwören, die Ruffen ihren 
racheſchnaubenden Feinden überliefern. Igelſtroͤm hatte uber die Anfdyläge 
der Verſchworenen einige Winke erhalten, und ſchickte daher noch in der 
Macht feine Adjutanten aus, um genaue Nachrichten über den Stand ber 
Dinge zu fammeln und das Volk zu befänftigen. Einer derfelben traf zu: 
fällig auf eine Reiterpatrouille der Polen, und diefe gab Feuer. Kaum 
war diefer Schuß gefallen, fo ſchien der unfichtbare Zauber, der die Unent- 
fchlofjfenen bisher noch am Handeln gehindert hatte, gelöfl. Die Sturm: 
gloden riefen die Bevölkerung, die Trommel die Befagung zu den Waf: 
fen, und da bereit am vergangenen Zage, ganz im Geheim, 60,000 
fharfe Patronen vertheilt worden waren, fo konnte das Straßengefecht fo: 
gleich mit folhem Nahdrude geführt werden, daß es den Ruſſen nicht ge: 
lang, fi zu fammeln. Alles ging nad Wunfce, denn wo fid nur Ruf: 
fen auf den Straßen oder Plägen fehen ließen, fo wurden fie geworfen, nies 
dergehauen oder gefangen, und namentlidy war die polnifche Garde zu Pferde 
gleih Anfangs fo glüdlih, eine hinter dem ſaͤchſ. Palaft aufgeftellte ruff. 
Meferve zu zerfprengen und dabei A Gefhüs zu erbeuten. Während des 
Gefechts vergaßen die polnifhen Führer indeß nicht, fogleih alle eigenen 
Stabs- und Generalofficiere, fo wie alle zu erlangenden Staatsbeamte und 
Fremde von Einfluß, deren Gefinnungen man für antirevolutionär hielt, 
zu verhaften. Um 6 Uhr früh, nachdem der blutige Kampf bereits zwei 
Stunden gedauert, ſchon manches Opfer verfchlungen hatte, ließ Igelſtroͤm 
dem Könige melden, wie ernflli der Aufſtand fich geſtalte. Diefer, der 
vielleicht nicht ganz unbekannt mit den Ereigniffen fein mochte, was auch 
Syelftröm’s Rapports andeuten, ließ dem uff. Gefandten und General en 
chef den mwohlgemeinten Rath geben, er folle möglichft fchnell mit den Ruf 
fen aus Warfhau abziehen. Mochte nun aber Igelſtroͤm den Aufftand 
für doch nicht zu gefährlich anfehen, oder ſich für mächtig genug halten, 
denfelben unterdrüden zu können, oder endlich auf eine £räftige Unter 
flügung der Preußen rechnen, genug, er beichloß den Kampf auf Leben und 
Tod fortzufegen. Diefer Entfhluß, der jedenfalls auf falfhen Vorausfegun: 
gen beruhte, fam den Ruſſen ſehr theuer zu ſtehen. Bergebens bemühten 
ſich Igelſtroͤm und feine Generale einigen Zufammenhang in die Verthei- 
digung zu bringen; vergebens wurden ſtarke Colonnen abgefendet, um die 
Hauptſtraßen, Pläge und Gebäude von den Infurgenten zu reinigen, dann 
zu befegen, und die Artillerie, die zur Dedung der Pulvermagazine auf den 
Höhen von Mariemont fland, zu retten. Diefe Colonnen kamen aber überall 
zu fpät, wurden von ihren Feinden umringt, in nachtheilige Gaffengefechte 
verwidelt und dann entweder niedergemacht, gefangen, oder in größeren 
Gebäuden (wenn fie fo gluͤcklich waren dergleichen zu erreichen) förmlidy bes 
lagert. Namentlid hatte diefes Schidfal Fürft Gagarin, der mit feiner 
etwa 1000 M. ftarten Colonne dem polnifhen Regimente Dzialinski ent= 
gegen rüdte und bei dem fich hieraus entipinnenden Gefechte mit all den 
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Seinen btieb. Eben fo Eonnte General Bauer, ber mit feinen Zrupp 
zur Befegung und PVertheidigung des Zeughaufes beflimmt war, ben Br 
Iuft diefes wichtigen Punctes nicht verhindern. Schön früher, als er bi 
Ort feiner Beſtimmung zu erreichen vermochte, hatten fi die Inſurger 
ten bereits in Beſitz des Zeughauſes gefegt. Durch diefen Umftand um 
den Verluſt der Artillerie bei Mariemont bonnte das Volt mit Wafle 
verfehen werden, und dieſes warf fi nun mit alle dem Ingrimm, mı 
alter Wuth, wie fie eine lange Unterdruͤckung, beleidigter Nationatftoiz mr 
verjährter Nationalhaß nur erzeugen koͤnnen, auf die unglüdfihen Rufe 
Die Truppen des Generals Bauer und alle übrigen Colonnen wurden ® 
fprengt, die Strafen und Pläge durch ein verheerendes Artilleriefener z- 
reinigt, und die Infurgenten waren Herren der Stadt, bis auf einen 
Theile und Gebäude, wo ſich die Ruſſen noch ftandhaft vertheibigten. Zi: 
Ausnahme des Generals Nowizki, der fich bereits am 17. während ix 
Vormittags aus der Stadt zog, und mit feiner 2000 M. und 16 & 
füge zählenden Brigade nad Magnaszew enttam und dort eine Sim 
bezog, war jegt die ganze ruff. Befagung von den Infurgenten eng % 
fir. Der Kampf wurde zum Theil aus den Straßen in die Geis 
ſelbſt verfegt, und in Folge des Ningens um den Beſitz einzelner Abfden 
und Häufer entfland ein entfegliches Blutbad. Vergebens erfchienen 2@ 
Preußen vor den aͤußern Schlägen Warfchau’s; fie fanden Diefelben me 
befegt und barricadiret und mußten unverrichteter Sache wieder abziem 
Nach und nad) gingen daher die einzelnen Poften der Ruſſen, denen es = 
Munition, Lebensmitteln und Trinkwaſſer mangelte, verloren. Am läns 
ften und hartnädigften vertheidigten ſich das fühl. Palais und das Palait 
des Baron Igelſtroͤm. Die Befagung des erfteren hätte nach einem 1Bkın- 
digen verzweifelten Widerjtande wohl ein befferes Gefhid verdient, s nor 
dem feffeltofen Volke, gegen die Beflimmungen der abgeſchloſſenta Ct 
lation, niedergehauen zu werden. Wo möglidy noch higiger war der Bam 
beim Palaſte Igelſtroͤmss in der Methſtraße. Das Boll glaubte I un 
verhaßten Igelſtroͤm finden und fangen zu fönnen.- Der Gefanm ma 
indeß bereits nad dem Palaft Krafinsti und von da zu den Preußen we 
flüchtet, als der Reſt des Bataillons, welches mit 4 Kanonen feinen Pr 
taft bis zum 18. Abends 6 Uhr vercheidige hatte, denſelben verlieh un) 
über die Stadtmauer ins Freie entkam. Mur der Neffe Igelſtroͤm's, de 
ſich unter dem Schuge zweier polnifcher Generale zum König begeben wol, 
fiel unter den Streihen des Volkes. Seine Begleiter Eonnten ihn niit 
fhügen. Obgleich der wirkliche Kampf mit bem 18. ein Ende erwidi 
hatte, fo dauerte dad Morden am 49. noch fort. Das Volk durchfusr 
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Beffergefinnten zu hören, die Häufer, und tödtete alle Ruffen, die fich wer 
borgen, und die beflagenswerthen Verwundeten, die man hatte zuruüͤcklaſſet 
müflen. Aber aud) die eigenen Landsleute, die man mit oder ohne Grun 
für ruſſiſch geſinnt hielt, entgingen dem einmal gezüudten Racheſchwern 
nicht, und felbft noch in den folgenden Tagen wurden bie Großwürdentt 
ger Koſſakowski, Ozarkowski, Zabiello, Ankwig u. A. geopfert. — Dir 
Ruffen verloren während der für fie fo verhängnißvollen Tage gegen 250 
Mann an Todten, und unter diefen die Generale Tiſchef und Milaſſewiq 
Berner geriethen eine gleiche Anzahl, unter denen fich gegen 500 Wermin 
dete befanden, in polnifche Gefangenſchaft. Nur etwa 3500 M., von de 
nen nur der dritte Theil dienftfähig war, entgingen dem allgeneinen Ber 
derben, und auch biefe gänzlich erſchoͤpften Truppen würden noch erkagm 
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fein, wenn ihnen nicht einige preuß. Dufarenfhmwadronen vom Regiment 
Wolcky bei Zakroczyn zur Hilfe erfchienen wären und die Polen vom weit 
teren Verfolgen abgehalten hätten. Won Zakroczyn aus verließ Igelſtroͤm 
feine Zruppen, übergab den Reſt der Befagung von Warfchau und die au: 
ßerhalb Warfhau vertheilten Abtheilungen dem General v. Denizoff, und - 
ftellte das Ganze (12 Bat. und 54 Schwad. mit 44 Kanonen, oder 9200 
M.) unter die Befehle des preuß. GL. Grafen von Schwerin. 

Die Warfchauer, über den unverhofften Erfolg vor Freude trunten, 
erwählten nad den 5 fiegreichen Zagen fogleidy ein Gommite, dem vorläufig 
bie Regierungsgefchäfte übertragen wurden. Ferner war eine der nächften 
Kolgen, daß die Gonftitution vom Jahre 4791 neu befhworen und die 
Stadebehörden nach franzöfifhem Mufter eingerichtet wurden. Endlich 
theilte man dem Generalifjimus bie frohe Botſchaft mit und forderte ihn 
zu einem £räftigen Einfchreiten auf. Um indeß felbft auf kommende Er: 
eigniffe vorbereitet zu fein, befchiftigte man ſich in Warfhau fogleid das 
wit, die Hauptſtadt und Praga möglichft zu befefligen und in einen res 
fpectabeln Bertheidigungszuftand zu verfegen. Der Eifer, mit dem biefe 
Arbeiten angegriffen und gefördert wurden, war fo groß, daß felbft der Kö: 
nig und die Damen Warſchau's, berauſcht und hingeriffen vom Freiheits: 
und Revolutionsfhmwindel, unter Trommelſchlag und militairifher Muſik, 
zur Schanzarbeit auszogen. Wohl wäre diefem Enthufiasmus mehr Auss 
dauer zu wünfchen gemwefen, allein der polnifche Charakter kennt nur den 
erfteren, aber nicht die legtere. Die kaum errungene Selbftftändigkeit ging 
daher bald wieder vertoren, Polen verſchwand gänzlich aus der Reihe der Staas 
ten, und das während der Zage von Warſchau und fpäter fo reichlich ver: 
fprigte Blut war umfonft gefloffen. — 

(Bergt. Zeitfchrift für K., W. und G. des Krieges. Jahrgang 1834. 
Heft 6., 7. und 8. — Der polnifche Inſurrectionskrieg im Jahre 1794. 
Bon einem Augenzeugen. Koch's Gemälde der Revolutionen. Berlin 1809 
bei Sander 3. 3.) H. K. 

Belagerung im Sommer 1794. 

Nach der für die Polen unglüdlihen Schlacht bei Raffka, Seielce 
oder Sczeborin, am 6. Juni, ſah ſich Kosziusko genöthigt, mit feinem 
Herre auf Warfhau zurüdzugehen. Schon unmittelbar nach der Vertrei⸗ 
bung der Ruſſen aus Warfhau war fehr ernſtlich daran gearbeitet worden, 
diefe Dauptftadt des Landes möglichft zu befefligen. Der Drang ber Um⸗ 
ftände hatte indeß die Arbeiten, wenn auch nicht unterbrochen, doch nicht 
fo ſchnell »vorfchreiten laſſen, als es jegt für den Generaliffimus der Polen 
wünfcenswerth fein mußte, und Kosziusko wendete fi daher an bie 
Bürger, um deren Eifer neu zu beleben und durch eine gemeinfame und 
erhöhete Thaͤtigkeit der tapfer, aber unglüdtidy fechtenden Nationalarmee ein 
Aſyl zu bereiten. Es bedurfte in der That auch nur eines Wunſches des 
vergötterten Oberanführers, um Alles in Bewegung zu fegen, und Kosziusko 
fand daher, ald er zu Anfang Juli bei Warfhau erfchien, die inneren Der: 
theidigungswerle und die auferen Redoutenlinien beinahe beendet, fo daß 
feine Truppen nur die legte Hand anlegen durften, um die zu beziehende 
Pofition unangreifbar zu machen. Es mar aber aud wirklich hoͤchſt nd: 
thig, dem ſchwachen polnifchen Armeetheile, der unmittelbar unter Kosziusko 
focht (ee wird von 25 bis zu 40,000 M. angegeben, wahrfcheinlid je nach⸗ 
dem man die unregulären Truppen und die activen Dienft thuenden Buͤr— 
ger Warfchau’s zur Armee vechnete oder nicht), die Möglichkeit eines laͤn⸗ 
geren Widerflandes, und dadurch die Gelegenheit, ſich zu verſtaͤrken, zu ver- 
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fhaffen, denn die Feinde (Ruffen und Preußen) rüdten mit weit überlege: 
nen Kräften heran, oder nahmen wenigftens (Deftreih in Galizien) eine 
drohende Stellung ein. Kosziusko war indeß nicht der Mann, der an eis 
nem glüdtichen Erfolge verzweifelte, fobald nur ein ſchwacher Doffnungs: 
» fhimmer noch zu erbliden war. Als gefchidter Feldherr vertraute dr nicht 
allein auf die paſſive MWiderftandsfähigkeit feiner Werke und deren fchwere 
Artillerie, fondern fuchte befonders noch durch eine geſchickte Dislocirung fei: 
ner Truppen, ringe um Warfchau herum, den gewuͤnſchten Zwed zu errei: 
hen. Dem zu Folge ftand ein kleines Corps bei Raszynow (3 St. v. 
MWarfhau), weniger um bier ernjtlihen Widerftand zu leiften, als um bie 
heranziehenden Feinde zu neden und dadurd aufzuhalten, und deren Ans 
marſch zu beobachten umd zeitig zu melden. Dagegen ftand General Mas 
kranowsky mit etwa 6000 M. auf den mit Redouten verfehenen Hoͤhen 
von Mariemont, und hier follte dem Feinde zuerft die Stirn geboten wer- 
den. Die übrigen Truppen waren einftweilen in und um Warfchau vers: 
theilt, um den Borteuppen als Referven zu dienen, diefe, wenn fie gewor 
fen, aufzunehmen und dann die eigentliche WVertheidigung zu beginnen. 
Während ſich die Polen in Warfhau nad Kräften rüfteten, um, mie 
fie wohl einfahen, einen Kampf auf Leben und Tod zu beftehen, bezog ber 
König von Preußen, der feine eigenen und die ruff. Truppen auf dem lim: 
ken Weichſelufer in Perfon befehligte, eine beobadytende Stellung bei Pin: 
czow. In derfelben bedrohte er gleichzeitig Warfhau und dedte die Bela: 
gerung Krakau’. Nachdem ſich aber Ddiefe zweite Hauptſtadt Polens fehr 
[hnell ergeben hatte, wurde der Marfc gegen Warfchau angetreten, umd 
während des Marfches zugleich die Vereinigung der einzelnen Corps bewerk: 
ftelligt. Bereits am 9. Juli langte General v. Goͤtz mit der Avantgarde 
der Armee beim Poften von Rasczynow an, warf fid mit feiner Ueber 
macht auf die polniſche Abtheilung, eroberte deren leichte Verfhanzungen 
und drängte die Feinde bis MWarfchau zurüd. Am 10. ſtieß der Kronprinz 
mit feinem Gorps, am 12. die Ruffen unter General v. Ferfen zur Armee, 
und am 13. bezcg diefelbe (25— 30,000 Preußen, 10 — 12,000 Ruffen) 
eine Stellung bei Opalin, von wo aus man Warſchau und die Vertthei— 
digungslinien vor der Stadt genau Überfehen konnte. Die Ruffen hatten 
den rechten Flügel und lehnten ſich recht® bei Lazinka an die Weichfel. 
Nach einer vom Könige felbft ausgeführten Mecognofeirung follten die ver— 
fhanzten Höhen von Mariemont (Margamund) den 14. fogleih angegrif: 
fen werden; allein Intriguen, die im gemifchten Kriegsrathe vorherrfchten, 
vereitelten die Ausführung eines Unternehmens, weldyes, nach dem eigenen 
Geftändniffe der Polen, an diefem Tage ausgeführt, fehr gefährlich für fie 
hätte werden müffen. Der günftige Moment, durch Ueberrafhung und 
Uebermadyt die polnische Verfchhanzungslinie auf einem Puncte zu durdys 
brechen und die Polen fo zum Nüdzuge nad) Warfchau zu zwingen, war 
durch Uneinigkeit und’ daraus emtitehendes Zaudern den Angreifern ent: 
fhlüpft. Kosziusko, der bereits die Abfichten des Feindes erkannte, Eonnte 
jest feine Anordnungen nad bejtimmteren Vorausfegungen treffen, und er 
benugte die Zeit, während welcher der König ziemlich unthätig im Lager bei 
Opalin fand, vortrefflich, um feine Derfhanzungslinie und befonders die 
bedrohteften Puncte zu verſtaͤrken. Innerhalb weniger Tage war dieß auch 
fo vollftändig gelungen, daß der König von Preußen, bei deffen Deere wäh: 
end bdeffen der GL. Graf v. Schwerin angefommen war und den G.R. v. 
Savrat im Commando über die Preußen abgeiöjt hatte, von der Idee, die 
feindlichen Linien duch einen gewaltfamen Angriff gewinnen zu wollen, 
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ganz abgehen mußte. Man entfchloß fich* daher zu einer regelmäßigen Ber 
lagerung, ließ das Belagerungsgelhüs aus Breslau und Graudenz herbei: 
fhaffen und von den Zruppen zu Opalin Materialien zum Zrancheebaue 
anfertigen. Die fchlechten Wege verzögerten indeß das Eintreffen der Traing 
fo fehr, daß die Armee erft in der Nacht vom 26. zum 27. Juli aus ihrer 
Stellung von Opalin aufbrehen konnte, um eine neue Stellung zu bezie— 
ben, die das Ausheben der Trancheen erlaubte. Innerhalb diefer Stellung 
lag aber das befeftigte Woln. Die Avantgarde, 1 Bataillon und die Hus 
faren v. Trend, erhielten daher den Auftrag, die Verfhanzungen zu neh: 
men, und diefe Truppen waren. au) fo glüdlih, die Polen, als fie mit 
Zagesandbrud vor Wola erfchienen, zu werfen. Die vereinigte Armee bezog 
nun folgende Stellung: der linke Flügel der Preußen reichte bis zum bes 
festen Dorfe Gorce, das Centrum ftand bei Wola, und der rechte Flügel 
ftieß- im Dorfe Szczesliwice mit den Ruſſen zufammen. Diefe bildeten den 
rechten Flügel der vereinigten Armee und dehnten fih bis zur Meichfel hin 
aus. Das Hauptquartier des Königs befand ſich Anfangs in Ddolnay, wurde 
aber fpäter nach Wlochy verlegte. — Nachdem die angedeutete Stellung bes 
zogen, wurden die Zrancheen, unter Leitung des Artillerie: Majors Pontar 
nus, in der Nacht zum 28. eröffnet. Es war die Tracirung derfelben aber 
fo wenig gelungen, daß man die Trancheen, um fie der Enfilade zu entzies 
hen, umlegen mußte. Glüdliher war man mit der Errichtung der Bats 
terien, denn bereit8 am 29. fonnte das Bombardement der Stadt begin: 
nen. Ohne Unterbrehung wurde dafjelbe bis zum 14. Auguft fortgefegt, 
hatte aber faft keinen andern Erfolg, als daß unter dem Schuge deffelben 
die Übrigen Batterien und vor dem preuß. Lager Gircumvallationslinien 
erbaut werden Eonnten. — Die Polen waren indeß nicht müßige Zus 
fhauer. Sie ſuchten durch ein heftiges Gefhügfeuer die Belagerungsarbeis 
ten. zu hemmen und zundeten die Dörfer Szczesliwice und Wola an. MWichs 
tiger als dieß war aber der Umftand, daß Kosziusto den Fehler feiner 
Feinde, die Höhen von Opalin unbefegt gelaffen zu haben, benugte und 
auf denfelben einige Redouten: Batterien erbauen ließ, die dem preuß. linken 
Flügel duch ihr Flanken⸗ und NRüdenfeuer fehr befchwerlidy fielen. Diefe 
Slankenftellung der Polen war fo günftig, daß der König zur Sicherung 
feines linken Fluͤgels den General v. Göge mit 4 Bat. und 5 Schwab. 
bei Gorce aufftellen mußte. Die Angriffe und Alarmirungen hörten zwar 
nun auf, allein das wirkfame Feuer konnte nicht zum Schweigen gebracht 
werden. Durch die bisher fo glüdliche Vertheidigung ermuthigt, griffen die 
Polen am 18. Auguft das Gentrum der DBelagerer bei Sezesliwice an, 
doch ohne Erfolg. Ueberhaupt konnte die Belagerung feit diefem Tage mit 
weit mehr Ernft betrieben werden, denn es trafen jest endlich 60 ſchwere 
Seihüge von Breslau und einrflarker Transport Faſchinen von Raszyn 
ber ein. Das ganze Unternehmen würde daher ficher ein anderes Refultat 
gehabt haben, wenn nicht äußere Einflüffe die Aufhebung der Belagerung 
herbeigeführt hätten. Indeß entfchloß fich der König, die Polen mit Ges 
malt aus ihrer vortheilhaften Stellung bei Opalin und Powonsk zu ver 
treiben. Der 26. wurde zum Angriffe beftimmt, und man eröffnete, um 
die Aufmerkfamkeit der Feinde vom wahren Angriffepuncte abzulenken, be 
teitd früh um 3 Uhr ein flarkes Feuer gegen Warſchau. Während nun 
alle Batterien fpielten, festen fid) zwei flarfe Golonnen in aller Stille in 
Bewegung, und Gen, v. Goͤtze erftieg mit ber feinen die Höhen von Opa⸗ 
lin, warf die Polen mit dem Bajonete aus ihren Verfchanzungen und ers 
oberte die Artilferie derſelben. Eben fo glüdlih war der Gen. v. Polig 
MilitaivsGonv.s@ericon, VIII. Bd, Al 
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mit der zweiten Golonne. Die Polen mußten die Werke beim Powonsker 
Meierbofe verlafjen, und gingen, gedeckt duch den Wald hinter Opalin, 
nah Warſchau zurüd. Den Preußen Eoftete diefer Angriff 600 Zodte und 
Verwundete. — Die Belegung und gleih darauf erfolgte Verfhanzung 
der Döben von Dpalin hatten zwar die Preußen von einem ſehr gefährli— 
dien Nachbar befreit, allein für die eigentlihe Belagerung batte man da— 
durch nur wenig gewonnen. Die Polen waren noh im Befig einer Re— 
boutenteihe, die Warfhau halbmondförmig umfchloß, und man mußte die— 
felben nothmwendig nehmen, wenn die Angriffsarbeiten ſchnell fortſchreiten 
foliten. Der König befliimmte den 28. zum Sturm auf bdiefelben und ber 
auftragte die Generale v. Göße und v. Polig mit Ausführung deffelben. 
Somohl diefe ale auch die Truppen zeichneten fid) neuerdings an dieſem 
Tage aus, und es glückte wirklich, drei Medouten zu erobern; allein die 
Polen vertheidigten ſich fo tapfer, daß die unmittelbar beim Angriff ver: 
wendeten Zeuppen, da es ihnen an Zafchenmunition und Unterflügung 
fehlte, nach einem Berlufte von 800 M., und in Folge gänzlicher Erſchoͤ— 
pfung, jeden weitern Angriff einftellen mußten. Ueberhaupt kann man ben 
Polen den Ruhm nicht fhmälern, ben fie ſich bei WVertheidigung ihrer 
Hauptſtadt erwarben. Dbgleih immer zurudgedrängt, ließen fie doch den 
Much nicht finten, und verfuchten durch wiederholte Ausfälle (namentlich 
am 50. und 34.) ihre Feinde zu vernichten und zur Aufhebung der Be: 
lagerung zu zwingen, ehe Suwarow mit den Ruffen heranfommen und 
ferne Armee mit der des Königs v. Preußen vereinigen könne. Aber auch 
Letzterer wollte Alles verfudyen, um fih und feinen Zruppen die Ehre des 
Sieges wo möglid vor dem Eintreffen Sumaromw’s zu verfhaffen, und es 
follte daher den 2. September ein allgemeiner Sturm auf die polnifche 
Verfhanzung, in ihrer ganzen Ausdehnung, gewagt werden. Da aber ge 
trade um Ddiefe Zeit die beftimmte Nachricht von dem, in den neu: füdpreu: 
ßiſchen Provinzen ausgebrochenen, fehr ernften Aufitande eintrafen, und noch 
überdief die auf dem rechten MWeichfelufer flehenden Truppentheile dringend 
Verjiärkung verlangten, wenn,fie fid) bis zur Ankunft der Ruffen halten 
follten, fo beſchloß der König, den Borftellungen des GL. Schwerin: nicht 
unnoͤthig das Blut feiner tapfern Soldaten zu opfern, nachzugeben, und 
die Belagerung aufzuheben. Am 5. September wurden dem jur Folge die 
Lazarethe, und in der Naht zum 6. die Artillerie: und Bagage: Zrains 
über Raszyn und Lowicz nad Rawa und Perritau zurüdgefhidt. Am 6. 
jog die Armee noch vor Anbruch des Tages ab. Das Hauptcorps mar: 
fhhiete in 2 Golonnen nah Raszyn und von da über Msczanow nad 
Chrezonowice, wo ein Lager bezogen wurde, um bie Parks zu deden. Die 
Ruſſen bingegen gingen die Weichfel hinauf, fegten über den Fluß und eil— 
ten iheen Waffenbrüdern unter Suwarow entgegen. Cinige preuß. Trup⸗ 
pen fetten gleichfalls über die MWeichfel, um das Corps des GR. v. Schön: 
feld zu verstärken. General v. Falkenberg wurde dagegen mit 5 Snfant.: 
Regt. 1 Drag.:Regt. und 1 Bart. nach Potodi entfendet, um die Bfurra 
zu vertbeidigen und die in den Städten befindlihen Magazine zu ſchuͤtzen. 
Zu gleichem Zwecke wurde endlich General v. Polig mit einigen Bat. und 
Schwad. an die Ufer der Pilica und Inowlodz detachirt. Der ganze Rüdjus 
fonnte mit Ruhe und Ordnung und ohne wefentlihen Verluſt qusgeführt 
werden, denn Kosziusko, der jegt fein Hauptaugenmerk gegen Suwarew 
richten mußte, durfte es nicht wagen, mit angemeffen flarfen Zruppenmafs 
fen zu verfolgen. — (Literatur wie beim Aufftande in W. 1794.) 


| 
| 
| 


Barfhau. (Einnahme 1806.) (Sinnahme 1809.) 648 


Einnahme 1806. 

Beim Vordringen des Kaifers Napoleon nah Polen, nah den für 
ihn fo überaus glüdlichen Ereigniffen des Herbſtes 1806, war Warſchau 
nur von ſchwachen Abtheilungen des Linken Flügeld des ruffifchpreußifchen 
Heeres beſetzt. Diefe, den beranziehenden franzöfifhen durchaus nicht ges 
wachen, und überdieß die Stimmung ded für die Franzoſen begeilterten 
Volkes fürchtend, räumten am 27. November die Stadt und zogen ſich, die 
Weichſelbtuͤcke zerftörend, nad Praga. Am 28. rüdten die erften franzöfis 
[hen Zruppen in Warfhau ein. Uber der Gommandant der in Praga fies 
benden ruffifhen Divifion, General Sedmoragfi, räumte am 4. December 
auch diefes, aus keiner andern Veranlaffung, als weil er zum Jahrestage 
der Schlacht von Aufterlig, 2. December, einen fühnen Streich des Geys 
ners, fo wie dejjen Uebergang oberhalb Warfhau über die Weichſel, mit 
Verlegung des oͤſtreichiſchen Gebietes, befürchtete. Am 2. begannen die 
Sranzofen von Warſchau aus Truppen überzuihiffen, und am 8. befand 
ſich bereits Marfhall Davouft mit feinem Gorps und der Meiterei in der 
Gegend von Jablona auf dem rechten Ufer. So batte denn das Gtüd 
dem Kaiſer Napoleon hier einen leichten und vortheilhaften Uebergang über 
die Meichfel ohne Schwertftreich bereitet, den er vorher vergeblich weiter uns 
techald bei Thorn verfucht hatte. — (Vergl. Gefchichte der Kriege von 
Preußen und Rußland gegen Frankreich in den Jahren 1806 und 1807.) 

Cinnahme 1809. 

Fürst Poniatowski, polnifcher Kriegsminifter und commandirender Ges 
neral im Großherzogthume Warfhau, hatte fih nad) der Schlacht bei Raszyn 
am 19. April (f. d.) nah Warfchau zurüdgezogen, und die diefe Stadt 
auf dem linken Ufer der MWeichfel umgebenden, mit 45 Geſchuͤtzen verfebes 
nen Linien beiegt. Erzberzog Ferdinand folgte ihm am Morgen des 20. 
Apriis und nahm Stellung bei Rakowlce, zwifhen den Straßen nad) Gora 
und Blonie. Er verlangte eine Zuſammenkunft mit Poniatowski, und 
diefe fand Nachmittags auf den Vorpoften ſtatt. Nur ein Waffenftilftand 
von 24 Stunden war ihre Folge, da Poniatowski, auf die Forderung des 
Erzherzog, Warfhau zu räumen, die Unterredung fchnell abbrach. Erſt 
nach einer zweiten Zuſammenkunft am 21. April flug Poniatowski, übers 
zeugt, Warſchau nicht vertheidigen zu können, da feine Kräfte nicht bins 
reihten, nur die äußere Umfaffung zu befegen, da feine Zruppen ferner 
auf irgend einem Puncte derfelben durchbrochen werden, und endlich die 
Deftreicher felbft über die MWeichfel gehen und ihn auf der Seite von Praga 
einihhliegen konnten — eine Uebereinkunfi vor, nah welcher Warſchau in 
Zeit von zwei Zagen von ihm geräumt, auch keine außerordentliche Gontri= 
bution von den Deftreihern in diefer Stadt erhoben mwerden follte. Beiden 
Theilen war an der Erhaltung Warfhau’s gelegen; die Deftreiher wünfd- 
ten auch insbefondere, das polnifche Volk fi nicht zum Feinde zu machen, 
und fo wurde denn die Uebereinkunft abgefchloffen, die nicht ohne Vortheile 
für Poniatowski war; denn er hatte fo volle Zeit zur Räumung der Stadt, 
und konnte mit der Sciffbrüde Altes, was in dem Zeughaufe und in den 
Magazinen ſich vorfand, nah Modlin bringen laffen. Der Senat, die 
Minifter, der Staatsrath gingen ebendahin. Den 23. Aprit Nachmittags 
war Altes in Sicjerheit in Modlin, in Sierod oder im Gefolge der Aw 
mee, mit welder Poniatowsli fid) gegen den Bug zog, meil die Oeſtrel⸗ 
her 6—7 Stunden oberhalb Warfhau, bei Gora, eine Brüde über die 
Meichfel gefhlagen hatten. Ferdinand rüdte am 23. April in Warfhau 
ein; Praga blieb von dem Polen befegt, Die ——— 
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den ganzen mitternächtlichen Theil des Großherzogthums Warſchau, griffen 
Thorn und Plod vergebens an, während Poniatowski ſich nad) dem mittägli: 
hen wendete, in Galizien einrüdte und fih Sandomir;, Zamosz und Lems 
bergs bemädhtigte. 

Nicht duch Waffengewalt, fondern durch die Unfälle der Hauptarmee 
an der Donau veranlaft, verließ Erzherzog Ferdinand am 30. Mai, feine 
Truppen in der Naht zum 2. Juni, das Großherzogtbum. Die Polen 
unter Zayonczek rüdten am 2. Juni wieder in Warfhau ein. Lemberg 
und Sardomirz fielen wieder, Mitte Juni, in die Hände der Deftreis 
her, aber ihre MWiedereinrüden in das Großherzogthum zu Ende uni 
führte fie nicht wiederum bis Warfhau. — (Vergl. Pelet, Feldiug im Jahre 
1809. — Geſchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792. 8. Th.) 

Uebergabe 1815. T. 

Wie ſich das oͤſtreichiſch⸗ſaͤchſiſche Corps nah und nach gegen Warſchau 
zuruückzuziehen gezwungen war — 12. Januar 1813 — iſt in dem Atrti— 
kel Wolkowysk zu leſen. Nur das eigenthuͤmliche Verhaͤltniß, das, wie 
dort erzaͤhlt, zwiſchen Ruſſen und Oeſtreichern eingetreten war, welche letzte 
aus einem mit den Franzoſen verbuͤndeten Hilfscorpo zu einem in ber 
That neutralen geworden war, konnte es möglih machen, daß das öftrei: 
hiih:fähfifche Corps den vorfpeingenden Punc Warfhau nody gegen bie 
vereinigten ruffifchen Gorps von Saden und Miloradewirfch behauptete, als 
die ruffiihe Hauptarmee bereits, Mitte Januar, an der untern Weichfel bei 
Mariendurg angefommen war. Wenn aud den zurüdgehenden Truͤmmern 
der franzoͤſiſchen Armee aus biefem eigenthümlihen Verhaͤltniſſe der Deſt⸗ 
reicher im Ganzen ein bedeutender Vortheil erwuchs, mar er doc für das 
7. Armeecorps felbft nicht von großem Belange, denn die ihm gegenüber: 
fiehenden Ruſſen wußten die ſaͤchſiſchen Worpoften recht gut von den oͤſtrei— 
chifchen zu unterfcheiden, und wenn 'fie mit diefen oft in einem Dorfe fid 
einquartierten, beunrubigten fie jene fat unausgefegt. Die gefchroächte 
Truppe wurde hierdurch noch mehr abgemattet, und ed war als eine befons 
dere Gunſt Schwarzenberg's zu betrachten, daß er am 4. Februar alle noch 
jenfeit Warfhau ftehenden Vorpoſten übernahm. Hinter diefem Vorhange 
trat das 7. Armeecorps am 2. Februar feinen Rüdzug auf der Straße 
nach Kalifh an, nachdem es vorher faſt alle feine Depots und Kranken 
hatte fortihaffen können. Schwarzenberg bergab Warſchau mit Praga 
am 6. Februar mittelft Convention an den ruffifchen General Milorado: 
witſch, welcher jedody erft am 8. dafelbft einrüdte, und ging mit den Deftreis 
chern nach Galizien zurüd. — (Quellen wie bei Podolien.) —T 

Erftürmuna am 6. und 7. September 1851. 

Feldmarfhall Paskewirih hatte vom 17. — 19. Juli bei Nieszawa uns 
weit Thorn die Weichlel mit dem ruffifhen Dauptheere ohne Widerftand 
überfchritten; er ging über Kowal gegen die Bzura vor, und die Avant: 
garde unter General Witt gelangte am 1. Auguft nad) Lowicz. Die Po 
ien, deren Dauptmaffe nun au auf das linke Weichfelufer übergegangen 
war und bei Sochaczew ftand, hinderten diefe Bewegung nicht. General 
Nüdiger ging oberhalb Warfhau bei Jozefow am 7. Auguft über die Weich: 
fel und verband ſich über Radom mit dem Hauptheere. Die Generale 
Geritenzweig und Kreuß trafen bei demfelben ein, und das polnifche dages 
gen wic immer weiter gegen die Hauptſtadt. Vom 17. Auguft an, nad: 
dem nur eim einziges Gefecht am 14. bei Sognianow mit der Nachhut 
ftattgefunden, hatte Paskewitſch Warfhau auf dem linken Ufer der Weich: 
fet vollig eingeſchloſſen, und die Polen waren nur auf deſſen nächfte Um 
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gebungen beſchraͤnkt. Auf polnifcher Seite war unterdeffen Skrzynecki (T. d.) 
bes Dberbefehles entfegt und Dembinski zum einflweiligen Oberbefehlehaber 
ermähle worden. In Warfhau fanden unruhige, blutige Auftritte ftatt; 
General Krufowiedi wurde zum Präfidenten einer neuen Regierung ernannt. 
Am 20. Auguft wurden zwei Expeditionen aus Warſchau entfendet; die 
eine von ungefähr 4000 Reitern, unter General Lubienski, in die Woi— 
mwobfchaft Plod; die andere von 16,000 M. Infanterie, 4000 Reitern 
und 40 Gefchägen, unter General Ramorino, gegen Brzesc-Litewsky. Ges 
neral Lubienski follte die Verbindung des ruffifhen Hauptheeres mit Ruf: 
land völlig unterbrechen und wohl auch die zur Dämpfung bes litthauifchen 
Aufftandes verwendeten rufliihen Truppen auf fi zieben; Ramorino war 
beftimmt, gegen General Rofen zu operiren, der bei Siedlec ftand. Der 
Zweck beider Entfendungen, ven ruffifhen Oberbefehlshaber von feinem 
Hauptzwecke abzuziehen, ihn zu Detadhirungen zu veranlaffen und fomit 
den Angriff auf Warfchau zu vereiteln oder wenigftens zu verzögern, wurde 
aber verfehlt, und ihr Erfolg war nur die Schwaͤchung des polniſchen Sees 
res bei der Vertheidigung Warſchau's bis auf 33,600 Mann in 49 Ba: 
taillonen, 40 Schwadronen, 30,400 Mann Infanterie und Artillerie, 3200 
Meiter. Diefe befanden aus: Snfanterie, den Divifionen Rybinski, Mit: 
berg und Boguslawski und der Brigade Czyzewski; Meiterei, der Divifion 
Jagmin, und aus einem aus nfanterie und Meiterei zufammengefehten 
Corps unter General Ruttie, endlich 64 den Divifionen zugetbeilten und 
30 Nefervegefhügen unter General Bem. Das Ganze, unter Krukow'ecki, 
mar in zwei Corps getheilt; das flärkere, die Divifionen Rybinski, Mit: 
berg, Jagnim und die Brigade Czyzewski, bildete den linken Flügel unter 
General Uminsfi; die Divifion Boguslawski das Gentrum und das Gorps 
Ruttié den rechten Flügel, unter General Dembinsti. General Matacs 
ſowski war Stellvertreter des Oberbefehlshabers, Prondzineki Chef des Ges 
neralftabes. — Warfhau mar bis zum November 1850 nur mit einem 
Erbmwalle, zur Verhinderung des Gontrebandirens beftimmtr, umgeben. Als 
die Polen den Entſchluß faßten, e8 in Bertheidigungsftand zu ſetzen, wurde 
anfänglich diefer Stadtwall nur mit Fleſchen verfehen ; fpäterhin legte man 70 
Feldfhanzen von verfchiedener Form und, Größe an, einige über 4000 
Schritte vom Walle entfernt, und fehr vereinzelt. An der Lage und an 
der übergroßen Zahl diefer Schanzen mar deren Anlage ohne beftimmten 
Plan zu erfennen; fie waren, mit Ausnahme weniger, ohne Blockhaͤuſer, 
ohne niedrige Grabenivertheidigung, und in der Kehle offen. Man hatte 
den Bau vom techten Flügel angefangen und ihn dort forafältig ausge: 
führt, mährend die Schanzen am linken fehr eilig gebaut und noch kaum 
fertig waren. Im Innern der Stadt waren die Hauptftraßen barrikadir 
und mit Abfchnitten verfehen, die Mauern zum Theile renelirt. Die Bet 
waffnung der fammtlihen Werke am linken Weichfelufer beftand aus 150» 
Geſchuͤtzen von der verfchiedenften Art; an Munition fehlte es nicht. 
Feldmarſchall Paskewitſch fcheint Anfangs den Plan einer Belagerung 
gehabt zu haben, entfchied fich aber dann für den Eturm. Das zu ſelbi— 
gem beftimmte Heer beftand aus 98 Bataill,, 150 Schwad., 6 Koſaken⸗ 
regimentern, oder 48,000 Mann Infanterie, 14,480 Reiten, im Ganzen 
62,490 M. mit 386 Gefchügen. Chef des Generalftabes war General 
Zoll, dee Artilferie Fürft Gartſchakoff. Die Truppen nahmen in der Nacht 
vom 5. zum 6. September folgende, den Sturm vorbereitende, Aufftellung; 
die Zornifter wurden abgelest. Auf dem rechten Flügel, der ſich durch Ko: 
faten bis zus Weichſel ausdehnte, General Strandmann mit 5 Bat., & 
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Shmab., 6 Geſch.; hierauf General Noftig mit 16 Schwad., 16 Geld.; 
General Murawiew 7 Bat. 16 Geſch., 2 Infanteriecorpg ; General Kreug 
21 Bat, 12 Schwad., 72 Gefch., 1 Infanteriecorps; General Pahlen 22 
Bat. 66 Geſch.; General Chilkow 28 Schwad. 10 Gefh. General Ans 
rep mit feinen Kofaten ſchloß fidy wiederum an die untere Weichfel an. Re: 
ferven: hinter dem 2. Infanteriecorps das Gardecorpg, 22 Bat. 56 Gef. 
unter Großfürft Michael; hinter dem A. Infanteriecorps das Grenadier—⸗ 
eorps, 25 Bat. 40 Geſch. unter General Schachoffskoi; die Meferveartille: 
tie, General Glinka mit 64 Geſch.e; das Meitercorpe, General Witt, 70 
Schwad., 40 Geh. 

Um 5 Uhr früh fliegen aus den polnifhen Schanzen bei Wola im Gen: 
trum die Raketen, melde das Anrüden der Ruffen bezeichneten. 92 ruf 
fiihe Gefhüse fuhren 900 Schritte von diefen auf, feuerten, rüdten nad 
und nad bis auf 300 —400 Schritte vor und fchoffen über die Brufiweh: 
ren mit Kartätfchen. Zwei Sturmcolonnen des Generals Kreup nahmen 
die Schanzen links von Wola, Nr. 55. und 54., diefe nach hartnädiger 
Bertheidigung, bei welcher das Pulvermagazin aufflog, und richteten fie 
zur BVertheidigung gegen die Stadt ein. Die Schanze Nr. 57,, vor Wola 
gelegen, mußte länger befchoffen werden; zwei Sturmeolonnen vom Corps 
Pahlen erftiegen fie, und die Belegung von 137 Mann mit 5 Gelchügen 
wurde bis auf A Mann niedergemacht, da fie die Schanze nicht verlaffen 
wollte. Das heftige Feuer aus Wola zwang bie Ruffen, die Schanze fo: 
gleich wieder zu verlaffen und ſich hinter dem Frontgraben, durch die 
Bruftwehr gedeckt, aufzuftellen. Hier wurden, um 9 Uhr, die Sturmce: 
Ionnen gegen Wola gebildet. — Die Verfhanzung von Wola, dem hoͤch⸗ 
fien Puncte der Gegend, bildete ein Viered son 500 Schritten Seitenlänge 
mit vorfpringenden Winkeln, und, als das größte und das einzige Yollig 
gefchloffene Werk, den ftärkften Punct der ganzen Befeſtigung. Die in der 
füdweftlihen Ede gelegene Kirche, von einem Theile der alten Kirchhofs— 
mauer und einem befonderen Abichnitte umgeben, war als Reduit benugt; 
ein anderes Reduit bildete ein in der nordöftlichen Ede gelegener Wald; 
die Mauern waren crenelirt, die Kirche jedoch nicht befonders zur Verthei⸗ 
Digung eingerichtet. Die Beſatzung beftand aus 4 Bataillonen, 2500 
Mann, mit 12 Gefhügen, unter General Sowinski. Cine Stunde lang 
wurde Wola von drei Seiten durh 34 Geſchuͤtze des 4. nfanteriecorps 
befhoffen, dann rüdten die Sturmcolonnen on. 8 Bataillone, unter Ge— 
neral Luͤders, erftürmten die Bruftwehr der nordöftlihen Ede, 5 Batail: 
Ione die Gourtine an der Meftieite; 8 Bataillone vom 2. Corps wurden 
zum Ungriffe der Süd = und Oftfeite herangezogen und die Bruftwehr die 
fer legten erfliegen. Die Polen, melde fidy unterdeffen in den beiden dft: 
lihen Eden gegen die Eingedrungenen vertheidiget, wurden niedergemadht 
oder gefangen, und es begann der allgemeine Angriff auf das Reduit. Es 
wurde genommen, die Kirche erbrochen, und in felbiger blieb General Sos 
winski. Es mar ungefähr um 11 Uhr; der Sturm hatte eine Stunde 
gewährt. Während deffelben war faft die gefammte Artillerie von Kreug und 
ein Theil der von Pahlen füdlich von Wola vorgefhoben worden und hatte 
bie Chauffee gegen die Vorſtadt befchoffen. Um 7 Uhr früh hatte auch Ges 
neral Murawiew das verfchanzte Dorf Rakowiec genommen. Diefer Ans 
geiff und das Borgehen des Generald Strandmann über Szepi gegen Kros 
fikarina hatten die polnifhen Generale für den wahren, den auf Wola für 
einen falſchen Angriff angefeben, und entwidelten fo bedeutende Kräfte ges 
gen die auf dieſer Seite Bordringenden, daß ber 5.M. ihnen durch eine 
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Bewegung der Mefervereiterei zu Hilfe kommen mollte. Doc unterblieb 
fie, da die Polen nicht felbft vordrangen. Gie hatten ihren Irrthum ein» 
gefehen , der fie Wola nicht gehörig unterflügen ließ, und verfuchten nun, 
es wiederzunehmen. Doch fhon hatten die Ruſſen defjen Oftfeite zur Ver: 
theidigung eingerichtet, und es wurden, während des nachfolgenden Gefech— 
tes, dafelbft nah und nad 20 Gefhüse aufgefahren. Die Polen rüdten 
mit zahlreicher Artillerie und einer ſtarken Infanteriecolonne zu beiden Sei: 
ten ber Chauffee vor; mehrere ruffifhe Bataillone wurden ihnen aus Wola 
entgegengeführt, aber dreimal zurüdgeworfen, und die Ruffen verloren bier 
mehr qls bei dem Sturme auf die Schanzen. Die Polen mußten endlid) 
body von ihrem Vorhaben abftehen, und eben fo fruchtlos war ihr Verſuch, 
Racowiec wiederzunehmen, wo die Artillerie von Murawiew fie abhielt. Es 
war 4 Uhr, und der 6. September endete mit einer Kanonade. Die ge 
nommenen Berihanzungen wurden von den Ruſſen gegen die Stadt ein: 
gerichtet, und die Kofatenvedetten fanden längs der erften Reihe derfelben. 
In dir Nacht vom 6. zum 7. September wurde General Prondzynski 
vom Generale Krukowiedi an den F. M. abgefendet; es entfpannen ſich 
Berhandlungen wegen der Uebergabe der Stadt, in Folge deren am Mor— 
gen des 7. Krukowiecki felbft im ruffifhen Hauptquartiere erfchien, der Ans 
geiff der Nuffen aber, der mit Anbruc des Tages hatte beginnen follen, 
bis Mittags 1 Uhr ſich verzögerte. Der ruſſiſche rechte Flügel, die Genes 
rale Noftig, Murawiew, und ein Theil der Gardereiterei, wurde heute vom 
Generale Witt befehligt; der F. M. mußte, ſchon zwifhen 1 und 2 Uhr, 
in der erften Stunde des Sturmes, verwundet, das Schlachtfeld verlafjen, 
und General Zoll übernahm den Dberbefehl. Die Artillerie des 1. und 2. 
Corps begann den Angriff, indem fie, mit dem linken Flügel an der Straße 
vor Wola, mit dem rechten hinter einigen Zeichen, im ausgehenden Dos 
‚gen gegen die Vorſtadt Czyſte, das polnifhe Centrum, auffuhe. Sie wurde 
durch die herbeigeführte polnische Meferveartillerie in die rechte Flanke gefaßt 
und litt bedeutend; aber die reitende Artillerie des ruffifchen rechten Fluͤ— 
geld faßte die polnifhe wiederum in die linke Flanke, und zwang fie, diefe 
zueüdzunehmen. Gleichzeitig ruͤckten 4 Bataillone des Generals. Murawiew 
auf der Krakauer Straße vor und griffen die Schanze nordöftlidy derfeiben, 
Mr. 74., an. Eine ſtarke polnifhe Golonne nahm fie wieder, mußte aber 
den Ruffen fie fowohl, al® den unweit dahinter liegenden Krug lberlaffen. 
Die Schanzen Nr. 72 und »71, fübweftlich der Straße gelegen, wurden 
bald darauf ebenfall$ genommen; aud fanden hier einige gegenieitige Rei— 
terangriffe flat. Die Artillerie des 1. und 2. Corps feste unterdeffen ihr 
Feuer fort und nöthigte die polnifche erft hart an Gyufte, dann binter den 
Stadtwall felbft zurucdzugehen. 45 Uhr erfchien General Prondzinski mit 
neuen Vorſchlaͤgen, erhielt aber die Antwort: man werde fo lange vorrüe 
den, bis die Unterfchriften erfolgt feien, deffenungeachtet könnten die Unters 
bandlungen fortgehen. — Um 5 Uhr begann der Sturm des 2. Infans 
teriecorps Kreug gegen die Sübdfeite von Gyufte. Zuerſt fielen die vorlies 
genden Schanzen Nr. 24: und 22, und dann drangen die Golonnen durch 
einen in die Mauer gemachten Eingang in die Gärten. Nun erfolgte der 
Angriff des 4. Infanteriecorps Pahlen zu beiden Seiten der Wolaer 
Straße; General Chilkow folgte auf dem linken Flügel und unterftügte mit 
feiner reitenden Artillerie. Die Ruffen nahmen auch hier die vorliegenden 
Werke Nr. 23 und 24 und drangen beim Kirchhofe und auf der Wo— 
laer Straße in die Vorſtadt Czyſte. Hier und bei den Schanzen Nr. 12. 
45, 15 und 46, fo wie an ber Serufalemer Rogatka, die von 2. Corps 
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und vom General Murawiew genommen wurden, war ber Kampf am hart 
nädigften und koſtete den Ruffen große Opfer. Die Nacht endete ihn auf 
der ganzen Linie; doc fanden auch während bderfelben bier und dort noch 
- einzelne Angriffe Statt. Die ruffifhen Worpoften ftanden in der Stadt 
felbft und nur von der molaer Straße rechts hatten die Polen noch einen 
Theil des Stadtwalles inne. Die Ruffen richteten diefen, foweit er in 
ihrer Gewalt war, gegen die Stadt ein. 

Die ruffifhe Artillerie hat in den beiden Tagen vor Warfhau 29,000 
Schuß, worunter 5500 Kartätfhenfhuß, gethban. Die Verlufte waren, von 
Seiten der Ruſſen, 5065 Todte, darunter 65 Dfficiere, 7460 Verwundete, 
mit Einfhluß von 460 DOfficieren; auf Seiten der Polen ungefähr 10,000 
M. an Zodten und Verwundeten, 3000 an Gefangenen. In Warfchau 
hatte man in der Nacht den Präfidenten Krukowiecki abgefegt, nichts deſto 
weniger wurden am Morgen des 8. Sept. die Bedingungen wegen ber 
Uebergabe Warſchau's abgefchloffen. In Folge derfeldben wurde Warfchau 
mit Praga noch an demſelben Morgen an die Ruſſen übergeben, und das 
polniſche Heer ungefähr noh 20,600 M. ftart, marfchirte nah Modlin, 
von wo aus diejenigen, welche fih dem ruffiihen Kaifer nicht unterwerfen 
wollten, zu Anfang Detobers, nach einigen Hin- und Herzuͤgen, auf das 
preußifche Gebiet übergingen. General Ramerino hatte Modlin nicht wie: 
der erreichen koͤnnen, und fah ſich genöthiget, feine Zuflucht in Galizien 
auf öftreihifhern Boden zu fuchen. (Quellen rote bei Oſtrolenka. Deſtrei— 
chiſche Mititairzeitihrift Jahrgang 1839.) 

T 


Wartenburg, Dorf am linken Eibufer, im Kreife Wittenberg, bes 
preußifhen Herzogthums Sachſen. 

Gefecht am 3. October 1813. 

Eine der fchönften und erfolgreichften Bewegungen ber Alltirten im 
Seldzuge 1813 war diejenige, durch welche der General von Bücher das 
fchlefiiche Kriegsheer, in Zeit von 8 Tagen, aus der Oberlaufis auf das 
line Ufer der Elbe zwifchen Zorgau und Wittenberg verfegte. — In treuer 
Befolgung des allgemeinen Seldzugsplanee war Blücher, bald vordringend, 
bald mweichend, fo oft der Kaifer Napoleon felbft mit Uebermadht fi ihm 
gegenüber zeigte, in die Gegend von Baugen gelangt und hatte zugleich 
den Zweck erfüllt, den Marſch der polnifchen Armee unter Benningfen, 
aus Schlefien über Zittau und Böhmen, zu deden. Ein ruffifches Corps 
unter Kürft Scherbatom und die öftreichifche 2. leichte Divifion des Gene: 
rals Bubna blieben nunmehr allein gegen Dresden ſtehen und Bluüͤcher 
begann am 26. Sept. jene Bewegung. Die fchlefifhe Armee marfchirte 
über Gamenz, Königebrüd und Radeburg, Großenhain und Drtrand, 
Eifterroerda, in deffen Umgegend am 50. Sept. Ruhetag gehalten wurde, 
Herzberg und Fermerswalda, Annaburg und Jeffen, wo man die Eifter 
überfchritt, alfo, daß drei Bataillone des 1. preußischen Armeecorps Votk 
am 2. Detober Abends in Eifter, am Cinfluffe der ſchwatzen Elſter in bie 
Elbe, eintrafen und am rechten Ufer des letztgenannten Fluffes lagerten. 
In der Naht zum 3. Detober wurden hier eine bereits früher begonnene 
Schiffbrüde vollendet und dicht neben derfelben eine andere von tuflifchen 
Pontons gefchlagen. Am linken Ufer gegenüber, wo bisher nur wenige 
franzoͤſiſche Truppen geftanden, war am 2. October das 4. frangöfifche 
Yrmercorps, Bertrand — 20,000 M. mit 60 Geſchützen — eingetroffen 
und hatte die Dörfer Bleddin, Globig und Wartenburg, das legte mit 
der Dauptmaffe, befegt. Vor der ganzen Stellung zog fih «in Elbdamm 
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bin, ber don Infanterie und zahfreihem Geſchuͤtze vertheibigt warb; vor 
dem Damm lag ein todter Arm der Elbe, über den nur ein einziger 
ſchmaler Damm nah Wartenburg führte, und vor diefem Arme wiederum 
ein Gehölz, das von Gräben und Zeichen durchfchnitten war. Gegen das 
Dorf Bleddin hin, ſtromaufwaͤrts, wo der franzöfifche rechte Flügel ſtand, 
war bie Gegend etwas freier, dieſes Dorf jedoch ebenfalls nur auf einem 
fhmalen, hart an der Elbe hinführenden Pfade zu erreichen. — Generaf 
Bertrand wußte nicht, daß das ganze ſchleſiſche Heer auf dem rechten Eib: 
ufer, ihm gegenüber, eingetroffen war, denn feine Entfendung hatte nur 
den Zweck, die bei Eifter angefangene Brücke zu zerftören und künftige 
Uebergänge zu hindern. Eben fo wenig aber war Blücher von dem Eins 
treffen Bertrand’8 auf dem linken Ufer unterrichtet; er bejlimmte daher 
nur Vork’s Corps — 24,000 M. — um den Uebergang Über die Elbe aus— 
zuführen. Diefes traf am 3. Detober früh 7 Uhr an den Eibbrüden ein. 
Bereits mit Zagesanbrudy waren bafelbft die, Abends zuvor angelangten, 
drei Bataillone der 2. Brigade über die Elbe gegangen und bemüht, den 
Feind nad Wartenburg zurüudgudrängen, zu welchem Zwecke ihnen nach und 
nach die ganze 4. Brigade nachgefendet wurde. Das Gefeht mar fehs 
heftig und alle Frontalangriffe gegen bie ſtarke feindliche Stellung mißlangen. 
Generat Vork beabfihtigte, den Feind in feiner rechten Flanke durch den 
Prinzen Karl von Mediendurg mit dem Nefte der 2. Brigade umgehen zu 
laſſen; allein der mit diefer Umgehung verbundene Angriff auf das Dorf 
Bleddin konnte nicht früher ausgeführt werden, als bis der obenerwähnte, 
an der Elbe hinführende ſchmale Pfad fo weit hergeftellt war, um auf dems 
ſelben ber Infanterie Gefhüs und Meiterei folgen zu laffen. Obwohl bie 
Franzofen ſeht wenig von den Bewegungen der preußiſchen Truppen ſehen 
fonnten, beurtheilten fie diefelben und die ihnen noch wenig bekannte Ge: 
gend doc fehr richtig. Aus eimer bei Martenburg aufgeftellten 12pfündis 
gen Batterie bewarfen fie die ihnen günftigen Puncte immer mit Granaten 
und fchoffen durdy die Büfche mit Kartätfhen; die Preußen Eonnten kei: 
nen Punct finden, um jene fo gefährliche Batterie, fo wie das Dorf Wars 
tenburg, zu bewerfen. Bier Stunden vergingen, mährend welcher die 4. 
Brigade umd jene drei Bataillone der 2. das biutigfte Gefecht beftchen muß⸗ 
ten, bis die 7. und 8. die Elbe ebenfalls Überfchritten hatten und die An— 
ordnungen zum ferneren Angriffe getroffen waren. In Gemäßheit diefer 
griff Prinz Karl von Medienburg, fobald er fi von 2 Batterien und 2 
Hufarenregimentern unterftügt fahb, das Dorf Bleddin an, nahm es, troß 
tapferer Gegenwehr, umging, rechts ſchwenkend, den echten Flügel de 
Feindes und rüdte auf Globig vor, dad die Franzofen ſchnell verließen. 
Diefe, unfhlüffig, ob fie auf Kemberg oder Wittenberg fich zurückziehen 
folten, verweilten unnöthig, und fo vermochten die preußifhen Dufaren, 
unweit Globig, nody einige Angriffe auszuführen, in Folge deren, außer 
einem weſtphaͤliſchen Reiterregimente, 4— 500 Gefangene gemacht, 9 Ge: 
fhüge und einige Munitionswagen genommen wurden. — Nunmehr vers 
mochte Vork fein ganzes Corps in Thätigkeit zu fegen. Während die 2. 
Brigade ihre Vortheile verfolgte, die Gegend zwifhen Bleddin und War: 
tenburg reinigte und 8 Schwabronen der Mefervereiterei ihr folgten, führs 
ten die 7. und 4. Brigade den Angriff gegen den erwähnten Elbdamm und 
Wartenburg felbft aus; die 8. Brigade folgte ihnen zur Unterftügung, und 
zwei zmwoölfpfündige Batterien, auf dem rechten Eibufer zurüuͤckgeblieben, 
rüdten auf demfelben abwärts bis zu dem Dorfe Sferbed, von wo aus 
fie den linken Flügel det Franzoſen beſchoſſen. General Dorn verbot feiner 
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7. Brigade alles Feuern, feste fich felbft an die Spige des 2. Bataillons 
vom Keibregimente, durchwatete im hbeftigften feindlichen Gemwehrfeuer einen 
Moraft und erftieg flürmend den Damm, hinter welhem ihm vier frangd: 
fiihe Bataillone widyen. Mit dem Reſte der 7. Brigade ließ er das Dorf 
Martenburg theils erfiürmen, theild links umgehen, während die 4. Bri— 
gade es rechts umging und die Franzofen aus einem dort angebrachten 
Verhaue vertrieb, Die aus MWartenburg weichenden Franzoſen wurden von 
der inmittelft herangelommenen 2. Brigade empfangen und flohen nun in 
völliger Unordnung, mit Zuruͤcklaſſung von mehr als 70 befpannten Munis 
tionswagen. 

Das Gefeht hatte 8 Stunden gedauert, und es war 5 Uhr Nach— 
mittags, als die yreußifche Meiterei jenfeits Wartenburg eintraf. Oeneral 
Bertrand z0g fih mit großer Eile gegen Wittenberg zurüd; die preußifchen 
Vortruppen folgten bis gegen das diefer Feflung gegenüber gelegene Dorf 
Prattau. Der Verluft der Preußen beſtand in 70 Dfficieren und 2000 
M.; der der Kranzofen an Zodten und Verwundeten dürfte geringer geweſen 
fein; allein fie verloren 1000 Gefangene, 15 Gefhüge, 80 Munitions: 
magen und 600 Pferde, weldhe in die Hände der Preußen fielen. Außer 
biefen Vortheilen errang die preußiſche Zapferkeit durch dieſes ruhmvolle Ge: 
fecht den Befig des ganzen linken Eibufers, bis zur Mulde hinab, welches 
nun den Bewegungen der fchlefifhen Armee offen ftand. Am 3. Dectober 
noch waren die Corps Langeron und St. Prieft bei Eifter über die Eibe 
gegangen, das Corps Saden folgte Tages darauf. (Vergl. Plotho's Krieg 
in Deutſchland und Franfreid) 4813 und 1814.) — 


Wartensleben, Alexander Herrmann, Reichsgraf, koöͤniglich 
preußiſcher G.5.M., wirklicher geheimer Kriegsrath, Gouverneur von Bers 
lin, Ritter des ſchwarzen Adlerordens und Chef eins nfanterieregiments, 
ward den 46. December 1650 zu Lipſpring in Weſtphalen geb. und 
ftammt aus einem fehr alt adeligen Geſchlechte. Er war der Sohn Dans 
Herrmann's von W., Erbherrn auf Ekften und Northoldt und biieb 
bis zu feinem 12. Jahre hier unter elterlicher Pflege, wo ihn dann fein 
Bater dem Bifhof zu Paderborn, Ferdinand von Fürftenberg, zur Erziehung 
übergab. Allein ſchon im folgenden Jahre kam der junge W. an den Hof des 
Landgrafen Wilhelm zu Heſſenkaſſel und ward mit dem Erbpringen auf 
das Sorgfältigfte unter Leitung des heffiihen Generalmajors Raben: 
haupt, eines ſehr ausgezeichneten Mannes, erzogen. Im Jahre 1666 
nahm W. Kriegsdienfte bei den Truppen, welche der Herzog Johann Fries 
drich von Hannover der Republik Venedig zu Hilfe nah Gandia fandte. 
Auf dem Marſche dahin erkrankte W. jedoch umd mußte zurkdbleiben. 
Mac) feiner langwierigen Genefung ward er durch die Landgräfin von Heſ⸗ 
fen dem Marfchall Zurenne und dem Pfalzgrafen Ehriftian von Birkenfeld 
empfohlen und trat im franzöfiihe Dienfte. Der Pfalzgraf nahm fich feis 
ner väterlih an, engagiete ihn bei den Grand: Mousquetaird, und er: 
nannte ihn im Sabre 1667 zum Fahnenjunker bei einem MRegimente im 
Elſaß. Dier erwarb fih W. die erfien Kriegserfahrungen, nahm noch in 
demfelben Fahre Theil an der Belagerung mehrerer Feitungen und ward in 
der von Lille, wo er fih unter den Augen Ludwig's XIV. ſehr ruͤhmlich 
auszeichnete, leicht verwundet. 4668 avancitte W. zum Lieutenant und 
Arjutanten des Regiments Elſaß und wohnte dem Feldzuge diefes Jah⸗ 


6 bei. 
“ Ian Sabre 1675 mußte W. den frangöfifchen Dirnft verlafen, da ihn 
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ber Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg als feinen Unterthan zu⸗ 
rüd rief. Er trat hierauf als Freiwilliger bei der brandenburgifchen Garde 
zu Pferde ein und wohnte in bdiefer dem Feldzuge am Oberrhein unter 
Befehl des Kurfürften bei. Nad dem Einrüden der Armee in die Wins 
ferquartiere in Franken ging W. nad Kaffel, nahm auf Verlangen feiner 
Gönnerin, der Landgräfin Sophia, beifiihe Dienfte und ward fogleicd zum 
älteften Hauptmann im nfanterieregimente von Brügge ernannt. Von 
diefer Zeit an ſchritt W. in feiner militairiichen Laufbahn mit außerorbents 
licher Schnelligkeit vorwurts, und entfprad unter allen Verhältniffen ganz 
den Hoffnungen, die man von ihm gehegt hatte. Im Sabre 1674 fens 
dete ihn, die Landgrafin Sophia an den Marfhull Crequi, um diefen zur 
- Schonung der Grafihaft Schaumburg zu bewegen. MW. erreichte feinen 
Zweck mit vieler Gewandheit, blieb fogar während des ganzen Sommers 
im Hauptquartier des Marſchalls, deffen Zuneigung er gewann. Sm 
Herbſt kehrte W. wieder zur Armee am Oberrhein zurüd, wo die Herzöge 
von Lothringen und von Bournonpville nur mit wenigem Ölüde gegen den 
Marfhall Turenne fochten, zeichnete ficy im mehreren Gefechten ruͤhmlich aus 
und ward einige Male verwundet. Bon hier ward indejien W. ſchnell auf 
einen ganz anderen Kriegsfchauplag verfegt. Der Landgraf von Heſſen über: 
ließ im Jahre 1675 dem Sönige Chriftian V. von Dänemark, als er 
im Bündnig mit dem Kurfürften von Brandenburg den Krieg gegen die 
Schweden begann, das nfanterieregiment Offenkeller als SHilfstruppen, 
in welches W. als Major eintrat, mit demfelben nah Dänemark ging. 
Nah Abſchluß des Friedens 41679 kehrte W. mit dem Regiment 
nad Heſſen zurüd, obgleich der König Chriftian V. ihm die vortheilhaftes 
ften Anerbietungen für feine Dienfte gemaht und ihm das Commando 
über feine Garden angetragen hatte. Der Landgraf ernannte ihn bierauf 
am 10. Juli 1680 zum Oberftlieutenant beim Regiment des Prinzen 
Philipp, Bruder des Landgrafen, und gab ihm das Commando über die 
gefammte heffifhe Garde. Doch blieb W. in diefem Verhältniffe nicht lange, 
benn als 1683 die Türken vor Wien rüdten und die Fürften Deutfchlande . 
zur Rettung der hart bedrängten Kaiferftadt herbeieilten, ward W. zum Ge: 
neraladjutanten des Fuͤrſten von MWaldel auf deſſen Wunſch ernannt, 
wohnte fo dem Entfag von Wien bei, und folgte dem ſiegreichen Deere 
nad; Ungarn und tar bei der denfwürdigen Belagerung und Erftürmung 
von Dfen 1686 gegenwärtig. Noch während dieſes Feldzuges avancirte 
W. zum Oberſt und Commandeur des Regiments Prinz Philipp, ward 
indefjen bereits im folgenden Jahre mit dem Regimente du Mont vom 
dem Landgrafen den Benetianern zu Hilfe nah Morea gefandt und 
kehrte nur nach Deutſchland zurüd, um dem neu ausgebrochenen Krieg ges 
gen Frankreich beisumohnen. Während der Belagerung von Coblenz bes 
fehligte W. die ſaͤmmtlichen heſſiſchen Truppen. 1689 führte W. ein In—⸗ 
fanterie = und Dragonerregiment zur Belagerung von Mainz, ward 4690 
zum Generalmajor und Gommandeur der Infanterie ernannt, trat aber 
noh in diefem Sahre in die Dienfte des Herzogs Friedrih von Sachſen⸗ 
Gotha, der ihm den Befehl über ſaͤmmtliche gotbaifhe Truppen anver: 
traute. Dom Kaifer 1691 zum F. M.L. erhoben, führte W. im folgenden 
Jahre die gothaifhen Hilfstruppen zur Reichsarmee und befehligte hier mit 
dem Grafen von der Rippe das Mefervecorps der Allüürten. Er zeichnete fich 
in Ddiefem Feldzuge durch feine geſchickten Operationen zur Dedung Heil 
bronn® aus. Während des Feldzjugs von 1695 fand W. am Oberrhein, 
deckte dafelbit mit einem Corps die deutſchen Provinzen, erhielt dann den, 
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Auftrag, die Organifation der Kreistruppen zu beihfeunigen, fand abet 
in dem thatenlofen Kriege wenig Gelegenheit zur Auszeichnung. 1694 ver 
fuchten die Venetianer abermals, jedoch vergeblich, W. in ihre Dienfte zu 
ziehen, und es watd derfelbe 1695 zum %.3.M. ernannt. Bei Ausbrud 
des fpanifhen Sucteffiongkrieges erhob ihn der Kaiſer zum G.F. M. 
nichts defto weniger nahm er das Anerbieten des Königs von Preußen 1702 
an und trat in deffen Dienfte. Er ward zum wirklichen Geheimenkriegs 
rath, G.F. M., Gouverneur von Berlin und Commandeur ber Leibgarde je 
Fuß ernannt. Indeſſen wurde fein Wunfh, auf dem Kriegsfchauplage ver 
werdet zu werden, nicht erfüllt, denn der König bediente ſich feiner vor 
zugsmweife im Staatsrarhe und bei Organifirung des Hreres, wobei er aller: 
dings damals Preußen große Dienfte leiſtete. W. erhielt feitdem fein Com: 
mando im Felde, ward dagegen vielfach zu diplomatifhen Sendungen 9% 
braucht, vom Kaifer 1706 in den Grafenftand erhoben, wohnte jedoeh 
in der Umgebung des Königs 4715 noch den Belagerungen von Stettin 
und Stralfund bei. Er farb am 26. Januar 1734 in einem Alter von 
83 Jahren zu Berlin und war zwei Mal verheirathet. — (Vergl. Ehren: 
gedaͤchtniß des Neichsgrafen v. W. chriſtruͤhmlich geführtes Leben ꝛc. von 
J. 8. v. Kreytzen. — Pauli, Leben berühmter Helden. — ) 


27. 

Wartensleben, Wilhelm Ludwig, Graf v., k. k. oͤſtreichiſchet 
8.8.3., geb. im Jahre 1728, trat ſehr jung in die Kriegsdienfte feine 
Vaterlandes und gelangte während des Tjährigen Krieges und waͤhrend dit 
nur durch den Eurzen bairifchen Erbfolgektieg unterbrohenen darauf fol: 
genden Ftiedensjahre, bis zu der Würde eines F. M.k. Als folder über 
nahm er in dem 1788 ausgebrochenen Kriege gegen die Türken das Com: 
mando des im Banat aufgeftellten, 12,800 M. ftarken Armeecorps, welches 
einen Theil des von FM: Kafcy (f. d.) angeordneten großen Gordons 
bildete. Er beſetzte mit demfelben im Mai Altorfowa und feine Zruppen 
vertheidigten die Päffe Siebenbürgen gegen die eindringenden Xürken- 
Als aber im Auguft der Großvezier Zuffuf mit 50,000 M. bei Drfoma 
fetbft über die Donau ging, griff derſeibe die dort aufgeſtellte oͤſtreichiſcht 
Vorhut mit Uebermaht an, und warf fie nah Mehadia zurüd, bis EM. 
W. die Geſchlagenen auf der verfhanzten Höhe von Lefmare, am rechten 
. Ufer der Gferna, aufnahm. Der Großvezier griff nun die nur 10,000 M. 
ftarken Deftreiher am 17. und 23. Auguft in diefer Stellung an, mard 
jedoch beide Male zurüdgefchlagen. Aber die beftändigen Gefechte und bie 
uebermacht der Türken nöthigten endlih am 29. Auguft den F. M.k. B. 
zum Rückzug gegen Karanfebes. Am 3. Sept. gelang es ihm, fih bei 
Szlatina mit dem, 40,000 M. zäblenden, vom Kaifer felbft angeführten 
oͤſtreichiſchen Hauptheere zu vereinigen, welches von Belgrad aus zu feiner 
Unterftügung berbeigeeift war. Die Zürken blieben aber auch diefem vere# 
nigten Heere Überlegen. Sie nöthigten die Deftreicher zum fernern Rüd: 
zug über Karanfebes und Lugofh. Diefer endigte erft umter den Kanone 
von Temeswar. 

Beim Beginnen des Feldzugs 1789 commandirte W. eine Divifien 
des vom %.3.M. Glerfant befehligten banatiſchen Corps, und blieb mit 
demfelben bei Mehadia zurück, als jener vom F. M. Laudon den Befehl 
erhielt, im Aug. zum Velagerungsheer von Belgrad zu floßen. — Im Datbt. 
traf er Vorbereitungen zur Belchiefung von Neuorfoma, melde auch nad) 
Laudon’s Ankunft erfolgte, "ohne jedoch bei der vorgeruckten Zahresgeit bie 
Uebergabe diefer Felung erzwingen zu können, weßhelb man ſich auf Fin 


—— 
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Blokade befhränfen und die Truppen in Winterquartiere legen mußte. Der 
Friede von Siftoma endete nad langen Verhandlungen am 4. Auguft 
4790 den Krieg zwiſchen Deftreih ‘und der Pforte, nachdem im Sabre 
4790 das banatiſche Corps, außer bei der Befigsnahme von Neuorfowa, nur 
bei dem Gefeht unweit Galafat (26. Juni) größere Vortheile erlangt hatte. 

In den Feldzügen gegen Srankreih hatte W. erft im Sommer 1794 
ein Commando bei der Armee des $.3.M. Kaunig (fpäter 5.3.M. Alvingi) 
übernommen, und befehligte in der Schlacht bei Goffelies (f. d.) die 4 
Golonne, melde Wagnee, SHoppignies und Rauſart erflürmte. In der 
erſten Schlacht bei Fleurus (f. d.), am 16. Juni, commandirte er aber: 
mals die 4. Colonne, welde den Auftrag hatte, den General Kleber aus 
feinen Stellungen zu vertreiben, was jedoch bei deſſen Uebermacht nicht 
ausgeführt werden konnte. Im Sept. ward er zu ber Armee des Herzogs 
von Sachſen-Teſchen detachirt, welcher mit dem Erbprinzen von Hohen: 
lohe der franzöi. Rheinarmee gegenüber fland. ° Waͤhrend des Gefechtes 
bei Kaiferslautern traf er bei Deidesheim am 20. Sept. mit ber Divifion 
Gouvion St. Eyr zufammen und ging am 28., nadydem er einige unbedeutende 
Recognofeirungsgefehte mit der Divifion Defair beftanden auf das rechte 
Rheinufer zurüd. Im Winter 1795 befegten die Oeſtreicher das ganze rechte 
Rheinufer von Philippsburg bis Dürkheim. W. mit 14,000 M. fand 
zwiſchen ber Sieg und Lahn und hatte fein Hauptquartier in Neuwied. 
Die erfte Hälfte dieles Jahres verfloß ohne weitere Bewegungen, bis am 
6. Sept. die Franzofen auf General Jourdan's Anordnung den Rhein bei 
Eichelkamp überfchritten, die öftreichifche Linie dadurch in den Rüden nahmen 
und fie zum Berlaffen ihrer Stellung nöthigten. F. M.L. W. zog fih (f. 
Neuwied) hinter die Sieg und von da binter die Lahn, wo 5.3.M. 
Glerfayt ein bedeutendes Corps verfammelte. Won diefem Corps wurden 
die Franzoſen nicht allein zum Ruückzug über den Rhein, fondern auch 
zur Aufhebung der Belagerung von Mainz genoͤthigt. W. deckte mit 
22,000 M. den rechten Flügel der Glerfaytfhen Armer, erft bei Alzei und 
dann an der Nahe, als legtere Anfangs November zur weitern Vertreibung 
der Franzofen von Mainz aus nah der Pfriem (f. d.) vorging. Das 
Anrüden der Sambre = und Maasarmee beftimmte den F.3. M. Clerfayt 
das Martensiebenfhe Corps nady Kreuznach zu entienden, und die fam 
am 43. November gerade zu rechter Zeit dafelbit an, um die Franzofen 
wieder daraus zu vertreiben. Während des Winters ruhten auf diefem 
Theile des Kriegstheaterd abermals die Waffen. Erzherzog Karl über: 
nahm den Oberbefeht der öftreih. Armee im Frühjahr 1796, und der 
zum 5.3.M. ernannte Graf W. erhielt, nach dem Uebergange der Franzo⸗ 
fen über den Niederrhein, dag Commando bes bis dahin vom Prinzen von 
Wuͤrtemberg befehligten Gorps hinter der Lahn. — Der Erzherzog trieb 
jedoch die Franzofen bald wieder über den Miederrhein zuruͤck und ließ, ale 
er nun zu weitern Siegen an den Oberrhein eilte, den Grafen W. mit 
37 Bat. und 76 Schwad. (25,351 M. u. 40,935 Pferde) zwifchen der 
Sieg und Lahn zurüd, mit dem Befehl, den Miederrhein gegen die von 
Sourdan befehligte Sambre: und Maasarmee zu dbeden. Graf W. war 
jedody zu ſchwach und hatte nebenbei feine Truppen zu weit ausgedehnt, 
um dieſen Auftrag ausführen zu können. Als die Franzofen den Rhein 
am 2. u. 3. Juli überfchritten hatten (f. Neuwied), zeigte fih das Feh— 
lerhafte der von W. gewählten Aufftellungsweife bald. Er mußte fih auf 
allen Puncten zurüdziehen und befchloß bis hinter den Main zu gehen, 
um fi mit dem Erzherzog zu vereinigen, ald er am 10. von dieſem den 
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Befehl erhielt, die Gegend von Friedberg möglichft zu vertheibigen. 
F.3.M. W. wollte nun den Franzoſen zuvorfommen und diefe felbft an» 
greifen. Sein Plan mißglüdte jedoch, und nur der großen Tapferkeit und 
Ausdauer feiner Truppen verbanfte er es, daß feine nachtheiligeren Folgen 
als die Nothwendigkeit der Fortſetzung des Ruͤckzugs aus feinem fehlerhaf: 
ten Angriffsplane hervorgingen. Noch in berfeiben Naht ging das Corps 
bis in die Gegend von Frankfurt (f. d.) zurüäd und am A1. über den 
Main. Auch bier hielt fih Graf W. nicht, als die Franzofen am 12. 
und 15. Frankfurt angriffen und es befchoffen, fondern ſchloß vielmehr bei 
der Uebergabe der Stadt einen Waffenftillftand mit dem General Jourdan, 
der bis zum 16. dauerte und im Folge deſſen die Franzoſen weder den 
Main noch die Kinzig Überfchreiten durften. Graf W. zog fih nah Würz: 
burg zurüd und vereinigte fi dafeloft am 19. mit dem früher dort ange: 
fommenen Gorps des F.M.L. Merned (f. d.). F.8.M. W. hatte nun am 
21. Juli 85 Bat. und 105 Schwab. in und um Würzburg vereinigt, umd 
beabfichtigte, die nachrüdenden Sranzofen den 23. anzugreifen. Durch die 
Nachricht jedoch, das Bernadotteſche Gorps'fei zu Mildenderg angekommen, 
für feinen linken Flügel beforgt, ließ er fih in einem Kriegsrathe von die— 
fem Plane wieder abbringen, und ging in Eitmärfchen bis Zeil zuruͤck, wo 
er bis zum 1. Auguft unthätig verblieb. Nur die nachläffige Verfolgungs: 
weile des Generals Jourdan war an deflen geringen Erfolgen ſchuld. — 
Erzherzog Karl war mit diefem Rüdzuge von Würzburg nah Zeil nich 
zufrieden, und befahl dem F.3. M. W., feinen weitern Marfh gegen die 
Donau zu rihten, um fi mit ihm zu einem entiheidenden Schlage zu 
vereinigen. Das Corps marfchirte defhalb über Bamberg nah Forchheim, 
wo W. mehrere Tage verweilte und einige Eleine Gefechte mit den während 
Fourdan’s Krankheit von Kleber befehligten Franzofen hatte. Won da ward 
der Rüdzug am 8. Auguft in der Richtung von Amberg fortgefegt, wo das 
Gorps wieder bis zum 41. ftehen blieb. W. konnte fi nicht entfchliegen, 
die öjtreichifche Grenze zu verlaffen und fi der Armee des Erzherzog 
zu nähern, da er die Sicherung der erfteren für nöthiger hielt als eine Ver: 
einigung mit leßterer. Erzherzog Karl ging daher nad der Schlacht von 
Meresheim (f. d.) mit der Hälfte feiner Armee erft bei Donauwerth 
auf das rechte und dann wieder bei Ingolftadt und Neuburg den 17. auf 
das linke Donauufer, um dieſe Bereinigung felbft zu bewerkftelligen, da W. 
zu lange zauderte, fi ihm anzufchließen. Das Gefeht bei Sulzbach 
(17. Auguſt), welches General Kray gegen die franzöfiidhe Avantgarde bes 
ftand, bewog aber W., audy Amberg zu verlaffen und hinter die Naab zu: 
ruͤckzugehen, wo er am 18. eine Stellung auf den Anhöhen zwiſchen dem 
Schwanzach und Schwandorf nahm. Erzherzog Karl kam indeffen bereits 
am 22. vor Zeiningen an, fchlug dafelbit die franzöfifhe Divifion Bernas 
dotte, und befahl nun W., den 24. die franzoͤſiſche Stellung in der Front 
anzugreifen, während er ſolches in der Flanke thbun würde. Der Erfolg der 
Schlacht von Amberg (f. d.) bewies die Nichtigkeit der Berechnungen des 
Erzhetzogs. MW. zeigte fich in derfelben als ein tüchtiger General, und trug 
durch feine Bewegungen, die genau mit denen des Erzherzogs uͤbereinſtimm⸗ 
ten, wefentlih zum Siege bei. Unter den Befehlen des Erzherzogs folgte 
nun das Wartensleben'ſche Corps dem Ruͤckzuge der franzöfifhen Armee, 
welche ihre projectirte Bereinigung mit Moreau aufgab und binter dem 
Maine Schug zu finden glaubte. In der Schlacht bei Würzburg (f.d.), 
den 3. Seprbr., commandirte W. 8 Örenadierbataillond und 24 Echma: 
dbronen. Un der Spige ber Iegteren ging er durch den Main, um dem rech⸗ 
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ten öftreichifchen Flügel, welcher bereits zu wanken begann, zu unterftügen. 
Ein von ihm geleiteter Angriff von 12 Küraffierfhwadronen,, melde bie 
feanzöfifche Refervereiterei über den Haufen warfen, enticied die Schlacht 
zu Gunften der Defireiher. As General Jourdan über die Lahn und 
den Rhein zurüdgetrieben war, nahm Erzherzog Karl W. mit 19 Bat. 
und 37 Schwad. (12,181 Mann und 4036 Pferde) mit an den Ober 
thein, um dort dem 5.3.M. Latour gegen den General Moreau zu Dülfe 
zu eilen. Den 17. October trafen beide Corps an der Ei; zufammen. Mo: 
reau ward in der Schlacht bei Emmendingen (f. d.) den 19. und 20. 
October geihlagen, in welcher W. die 2te Colonne (124 Bat. u.23 Schwab.) 
commandirte, welche die wichtige Aufgabe, Emmendingen und die Brüde 
über die Elz zu nehmen, gluͤcklich löfte. Bei der Erftürmung der Bruͤcke, 
den 49., ward MW. der linte Arm durch eine Kartätichenktugel zerfchmettert. 
Er mufte zu feiner Miederherftellung die Armee verlaffen, und erhielt im 
Sommer 1797, als Belohnung feiner treuen Dienfte, die Stelle ei: 
nes commandirenden Generald in Dalmatien, genoß dieſe wohlverdiente 
Ruhe jedody nicht lange, indem er bereit wenig Wochen nachher an den 
Folgen feiner Wunde ftarb. F.3.M. Wartensieben war perfönlidh einer 
der tapferften Dfficiere der öftreichifchen Armee. Erzherzog Karl lobt in 
feinen Grundfagen der Strategie diefe Eigenfchaft, fpricht ihm je: 
doch höhere Feldherrntalente ab, und fchildert ihn als einen General, der 
den Beſitz eines Strich Landes oder die Dedung eines Magazins den übri: 
gen Ergebniffen einer Kriegsunternehmung vorzog, weshalb es ihm auch 
ſchwer wurde, in die weitausfehenden Pläne des fürftlihen Helden ein: 
zugehen. 

Wergl. Martens, allgem. Gefch. der Zürkenkriege. 1829. 1. Bd. — 
Grundfäge der Strategie. 2. und 3. Bd. — Gefhichte der Kriege in Eu: 
ropa. 4. Bd. 4828— 50. — Defterreidh. milit. Zeitſchrift. — Zeit— 
ſchtift für Kunft, Wiſſenſchaft ıc. des Krieges. —) 


Marwid, Rihard Nevil, Graf von, der berühmtefte dieſes 
Namens, und in den Bürgerkriegen, welche im 15. Jahrhundert England 
verwüteten, eins der mächtigften Parteihäupter. Die Krankheit und gänz: 
liche Unbedeutenheit Heinrich's VI., die Nänke feiner Gemahlin Margarethe 
von Anjou, und endlich der Verluft der Provinzen Normandie und Guyenne 
in Frankteich, 1453, hatten das Anfehen ber Regierung fo geſchwaͤcht, daß 
die Gewalt bald in den Händen des Herzogs von Vork und feiner Freunde 
ſich befand, bald in die des Herzogs von Somerfet und der Anhänger 
der Königin überging. Endlich griffen die Parteien zu den Waffen, und 
am 31. Mai 1955 erfodht der Graf von W., welcher ein Corps unter 
dem Herzoge von Vork befehligte, einen Sieg bei St. Albans. König 
Heinrich wurde gefangen, der Herzog von Vork zum Protector des Reiche 
ernannt. W. erhielt zur Belohnung das Gouvernement von Galaid. Das 
Jahr darauf bemaͤchtigte ſich die Königin wieder der Megierung; W. er: 
klaͤrte fi offen als deren Begner, der Graf von Salisburm gewann die 
Schlacht bei Bloreheath (f. d.), We vereinigte fi mit ihm und dem Her: 
zoge von Vork; die Verbündeten fahen ſich aber bald von ihren Truppen 
verlaffen, und W. kehrte nad Calais zurüd, wo er indeffen alle Angriffe 
der Königlichen abfhlug. As fih die Ausfichten für feine Partei in Eng: 
land wieder günftiger geftalteten, landete er mit einem Eleinen Deere bei 
Sandwich, und fand bald fo vielen Anhang, daß er gerade auf Rondon 
marfchirte, welches ihm die Thore öffnete. Bon dba zog W. mit dem Gra: 
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fen Salisbury gegen Northampton, wo e8 nm 19. Juli 1460 abermals 
zur Schlacht kam, in welcher die Königlichen unterlagen. Der König wart 
zum zweiten Male gefangen und nad London geführt. Inzwifchen hatt 
die Königin ein neues Heer von 20,000 M. gefammelt. Am 51. Dech: 
1460 kämpften beide Parteien bei Wakefield. Der Herzog von Morf bliet 
feine Partei unterlag, und W. verlor am 45. Febr. 1461 das Gefecht be 
St. Albans, zog fih aber mit den Trümmern feiner Armee nach Londe— 
zurüd und mußte es durch feinen Einfluß dahin zu bringen, daß der Sobe 
bes geblicbenen Herzogs von Vor, als Eduard IV. zum König ausgem: 
fen wurde. Nichts deſto weniger hatte die Königin bald wieder ein De: 
von 60,000 M. verfammelt. MW. ftellte ſich demfelben an der Spige ves 
40,000 M. bei Zouton entgegen, wo es am 29. Mär; 1461 zur Schiadk 
kam. MW. erfocht einen vollftändigen Sieg, die Königin floh nad Frank 
reich, und Erfterer regierte unter dem ſchwachen Könige das Land. Di 
inzwifchen ‘diefer die Anmaßungen des mächtigen Guͤnſtlings bald la 
fand, und W. felbft fo weit ging, daß er den König wie einen Gefawe 
nen behandelte, kam ed endlich zum Brudh, und W. mußte fliehen, fd 
fi nun der Partei der vertriebenen Königin an, wußte fi in Srantras ii 
Ludwig XI. Unterflügung zu verfchaffen, und landete 1470 im Sept. mit azız 
Heinen Heere bei Dortmouth. Bald fah er fih an der Spike ein Is 
mee von 60,000 M., König Eduard floh nah Holland, und W. rudın 
der Hauptftadt ein, wo er Heinrich VI. wieder auf den Thron hob. Al 
am 14. März 1471 landete Eduard, der von feinem Schwager, dem Dw 
309 von Burgund, Unterftügung gefunden hatte, mit 2000 M. in Eu 
land, fammelte feine Anbänger um fih, und fah fih duch Unterhandlu 
gen binnen Kurzem im Belige von London. Noch einmal verfuchte U 
das Glüd der Waffen, um feiner Partei die Herrfhaft des Reichs zu w 
halten. Am 44. Apr. 1471 kam es in den Ebenen von Barnet, jebs 
englifche Meilen von London, zur Schlacht. Man flug fih auf beide 
Seiten mit der größten Erbitterung. MW. focht an diefem Tage zu ui, 
an der Spige feiner Bogenfhügen; lange Zeit fhien fi der Sieg u 
feine Seite neigen zu wollen, als eine Abtheilung feines Heeres buch de 
dichten Mebel, weldyer an diefem Tage auf der Gegend lag, itre gelcitet, — 
nen Angriff auf die befreundete Partei machte. Die hierdurch erfolgte Ber 
wirrung entfchied zu Gunſten der Vork’fchen Partei, und der Graf von War 
wid fand im Handgemenge felbft feinen Tod. Mit feinem Falle ſchwart 
aud die Macht des Hauſes Lancafter, deſſen Stüge er gewefen war. — 
(Bergl. Heinrih, Geſchichte von England. 2. Theil. Leipig 1807. — 
D. Hume, Geſchichte Englands. 2. Band. Breslau und Leipzig 1767.) 
« Gtz, 

F Waſcha, Woſha, kleiner Fluß im großruſſiſchen Gouvernemen 
Rjaͤſan. 

Schlacht an der W. am 14. Auguſt 1578 zwiſchen den Groß 
fen unter ihrem Großfuͤrſten Demetrius und den Tartaren und? Mongeie 
vom Don und der Wolga. 

Seit dem Jahre 1258 ſchmachteten die Ruffen unter der Oberber: 
fchaft der mongoliſch-tartariſchen Khane. Wergebens hatten fid die culi 
fhen Fürften zu verfchiedenen Zeiten bemüht, Las verhafte Joh abzumır 
fen. Innere Streitigkeiten, die Kriege mit den Schweden, Fitthauern, de 
deutfchen Drdensrittern und Polen, fo wie die faft jährlich wiederkehtende 
Naubzüge der Lehnsherren, ließen die einmal gebrochene Kraft des ruffikber 

Pa fih nur fehr langfam wieder erſtarken. As aber das Weltweicg au 
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Dſchingis-Khan im 14. Jahrhunderte in ſich zufammenftürzte, als ſich die 
einzelnen mongolifd) =tartarifchen Horden eigene Khane wählten, bie nur 
wenig vom Großkhane abhängig waren und unter einander um diefe Würde 
fampften; als endlich der Titel eines Großfürften von Rußland mit dem 
Fuͤrſtenthume Moskau für immer vereinigt worden war, modurh Ruf: 
land einen mächtigen Gentrafpunct erhalten hatte, um den fich die Eleiner 
ren Fuͤrſten reiheten, da begann das unterdrüdte und gemißhandelte Volk ernfi: 
lich an feiner Befreiung zu arbeiten. Um dieſe Zeit (fit 1562) war Deme⸗ 
trius (Dimitri) der Große, Donski, Groffürft von Rußland. Dur 
eine fchlaue und zugleich Eräftige Politit und Regierung war es dieſem 
Sürften, der in der Geſchichte als Herſteller des großrufiiihen Reichs 
aufgeführt wird, gelungen, fich fo weit zu verſtaͤrken, daß er es endlich wa— 
gen konnte, den Mongolen und Xartaren mit dem Schwerte in der Hand 
entgegenzutreten. Zwar waren feine erften Unternehmungen nicht ganz vom , 
Gluͤcke gekrönt, denn fein Schwager, Fürft Joann von Sfusdal, und fein 
Feldherr, Fürft Simeon, wurden am 2. Auguft 1377 an den Ufern der 
Pjana von den Zartaren unter dem Kürften Arapſcha überfallen und gänz« 
lich geſchlagen. Demetrius ließ fich indeß nicht entınuthigen, fondern ſam⸗ 
melte ein neues Heer und führte e8 den Mongolen und Zartaren in Pers 
fon entgegen, als dieſe im folgenden Fahre einen neuen Raubzug nad 
Moskau und Niſhnij-Nowgorod unternahmen. Die: Zartaren und Mons 
golen der Dorde von der Wolga und ber fogenannten goldenen Horde wurs 
den damald vom Khane Mamai beherrfht. Diefer raub- und bfutdürftige 
Fürft entfendete im Sommer 1378 zwei Deere, das eine gegen Nifknij: 
Nowgorod, das andere, zabfreichere, gegen Moskau ab. Diefen gewaltigen 
Stoß zuruͤckzuweiſen, bot Demetrius Alles auf, was nur in feinen Kräften 
ftand. Zwar vermochte er die gaͤnzliche Vernichtung von Nifhnij = Momgos 
rod und die MWiedervereinigung der beiden feindlichen Deere nicht zu ver: 
hindern, allein er glaubte fih immer noch ſtark genug, um auch jetzt noch 
dem Feinde die Spitze bieten zu können, und ging daher mit feinen mus 
thigen Schaaren den Tartaren und Mongolen entgegen. An den Ufern der 
Waſcha oder Woſha trafen beide Heere am 11. Auguſt 1578 auf einan- 
der. — Sobald Demetrius die Feinde zu Gefiht befam, beeilte er ſich, 
feine Krieger in gefchlofiene Maffen zu ordnen, biefe in einer entfprechen: 
den Entfernung vom Flußufer aufzuftellen und fo den Angriff mit Ruhe 
und altem Muthe zu erwarten. Die Fechtart feiner Gegner, die bisher 
unwiderſtehliche Kraft ihres erften Anlaufs, aber auch die geringe Nachhal— 
tigkeit ihrer Tapferkeit, wenn der erfte Angriff mißlang, fennend, ließ ber 
Großfuͤrſt abfihtlih den Fluß vor feiner Front, und hütete ſich weislich, 
ſelbſt als Angreifer aufzutreten. Er konnte mit Gewißheit darauf rechnen, 
daß die Tartaren, fobald fie das chriftliche Heer in einer befenfiven Stel: 
lung fänden, ihrerfeits nicht zaudern würden, mit ganzer Macht anzugrei: 
fen. Der Flußuͤbergang mußte dann nothwendig den Ungeftüm, die Hitze 
des eriten Anfalles vermindern und die feindlichen Schaaren noch mehr in 
Unordnung bringen, als fo fhon gewoͤhnlich in ihren Meihen berrfchte. ers 
ner hoffte Demetrius durch die Ruhe feiner Truppen dem Feinde zu impos 
niren, und durch die Stärke und Tiefe feiner Schlachthaufen dem geſchwaͤch⸗ 
ten Anlauf mwiderftchen zu können. Endlich wollte er ſich mit feinen Strei— 
tern, fobald die vorausgefehenen und gemünfchten Greignigje ſich verwirklicht 
hätten, mit allee Macht auf den Feind ftürzen. Leider finden ſich in kei— 
nem der Gefhichtöbücher, die die Begebenheiten jener laͤngſt vergangenen 
Zeit erzählen, nur einigermaßen befriedigende Nachrichten über die Stärke 
Mititair:Gonv.:&ıricon. VIII. 3b. 42 
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und Zufammenfegung beider Heere. Nur fo viel ijt befannt, daß Demes 
trius feine Ruffen in drei Hrechaufen aufftellte, von denen er felbft den 
mittelften befehligte. Die beiden Flügelhaufen waren dem Fürjten Daniel 
dv. Pronse und dem Okolnitſhij Timofei, einem vornehmen Beamten, ans 
vertraut, Die Krieger der tartarifch- mongolifhen Horden bes Khans Ma: 
mai wurden dagegen von Murfa Begitſch angeführte. Wahrfcheintid wa 
ten beide Heere, und namentlich das der Mongolen, fehe zahlreich, denn 
ein alter Gefchichtfchreiber erzählt: nah der Schlacht härten die Leichnam: 
der erfchlagenen Tartaren, auf 10,000 Schritte weit, das Land bededt. — 
Wie 28 Demetrius vorausgefehen, fo traf Alles ein. Murſa Begitſch be 
gann die Schlaht. Ohne weitere Ueberlegung ging er mit feinen Meitern 
duch die Wafha, und tagte in wildem Ungeflum und ohne Ordnung ge: 
gen die Rufen. Die Mongolen , daran gewöhnt, die Legteren immer zu 
befiegen, murden durch die unerfdhrodene Haltung derſelben nicht menig 
überrafht. Sie hielten ihre Roſſe an, griffen zu ihren Bogen uͤberſchüt⸗ 
teten die Chriften mit einem Pfeilregen, und festen fih dann wieder in 
einen leichten Trapp, um den Angriff auszuführen. Jetzt fchien dem Grof- 
fürften der günftige Moment gelommen zu fein, um feldjt angriffsweife 
verfahren zu können. Nachdem feine Schaaren den Pfeilregen flandhaft auf 
gehalten, und man das zaghafte und ungewiſſe Vorrüden der Zartaren br 
merkte, gab er das befprochene Zeichen zum Angriffe, und alle drei Deerhaus 
fen der Ruffen fielen nun gleichzeitig die Horden des Murſa Begirfch fo Eräftig 
und nahdrüdiih an, daß fi) der Sieg augenblicklich für die Nuffen ent: 
fhied. Der gänzlid unerwartete, alfeitige Angriff brachte die Heerhaufen 
der Mongolen in eine folhe Unordnung, erfüllte die einzelnen Streiter mit 
einem foldyen paniſchen Screden, daß Alles in der wildeften Flucht der 
Waſcha zueilte. Hier entfland nun ein großes Blurbad. Der größte Theil 
der Mongolen dachte nur an die Rettung des Lebens, und warf, um biele 
leichter bewerkitelligen zu können, die Waffen von fih. Die Ruffen hat: 
ten daher nur die Mühe, ihre Feinde, die ſich nicht vertheidigten, nieder: 
zuftoßen. Außerdem ertranken noch eine Menge in den Wellen der Was 
fha. Die einbrechende Nacht trennte endlich die beiden Deere, und ein 
dichter Nebel am folgenden Morgen ſchuͤtzte den ſchwachen Reſt von Ma: 
mai’s Streitern vor gänzlihem Untergange. Bei der Verfolgung fand De 
metrius nur einzelne zerftreute Zelte, Hütten und Kibitten; die Mongolen 
waren wie aus der Steppe verfhwunden. Demetrius kehrte daber mit fer 
nem Heere nah Moskau zurüd, Hier wurde diefer wichtige Sieg, dt 
erfte, den die Nuffen feit 1224 über ihre Unterdrüder erfochten hatten, 
feierlich begangen. Die vollftändige Niederlage, die faſt gänzliche Vernich⸗ 
tung eines fo zahlreichen Heeres, erhob das Selbſtvertrauen der Ruſſen, 
und lehrte ihnen, wie fehr die Nachkommen des Dſchingis-Khan an frie 
geriſchem Geifte verloren hatten. Mit vollfommener Ueberzugung fonnte 
daher der jugendliche fieggefrönte Held feinem Volke zucufen: „Es ift ibe 
Schutz von ihnen gewichen, der Herr ift mit ung.” 

(Bergl. Gefchichte des ruffifhen Reichs von Karamfın. Bo. V. — 
Die Ruſſiſche wie auch Tuͤrkiſche Staats: und Kriegegefchichte, Nordhaufe 
4777. — Schereffedin’s Gefhichte der Mongolen. Bd. I. — Desguis 
gnes Gefhichte der Mongolen. Bd. IV. — Allgemeine Weltgeſchichte von 
Anbeginn der Welt bis auf unfere Zeit. Von einer Gefellichaft engliſchet 
Gelehrter. Deutſch bei I. I. Gebauer, Halle.) H. K. 

Wefbenser, Jacob von, geboren 1610, trat frühzeitig in das 
Heer der vereinigten Niederlande, wohnte als Chef einer Reitetſchwadron 
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mehreren Belagerungen bei, zeichnete ſich namentlid 41652 bei Maftricht 
aus, wurde fpäter in den Math der Staaten von Holland aufgenom: 
men und vielfeitig zu Ddiplomatifchen Sendungen verwendet. Nad) dem 
Tode des Admirald Tromp wurde W. 1655 zum Admiral: Lieutenant ex 
nannt. Die Theilnahme Hollands an dem nordifchen Kriege verfchaffte W. 
bald Gelegenheit, ſich feines neuen Wirkungskreifes würdig zu zeigen. Er 
ward 1656 mit einer Flotte in den Sund gefendet, um die Kauffarthei⸗ 
ſchiffe in der Oſſſee zu befhügen und Danzig zu entfegen. Im darauf 
folgenden Jahre fegelte W. mit einer ftarfen Escadre nah Liſſabon, um 
von Portugal für mehrere Beeintrichtigungen in den hollaͤndiſchen Befigun: 
gen in Brafilien und Afrika Genugthuung zu fordern. Da diefe nicht er: 
folgte, kreuzte W. An den portugiefiihen Küften und brachte viele Prifen 
auf. Der neu ausbrechende Krieg zwifchen Schweden und Daͤnemark rief 
W. wieder in die nordifhen Meere, wo ihm mit einer Slotte von 35 
Schiffen der Auftrag ward, Dänemark gegen Schweden zu unterftügen und 
den Handel in der Oſtſee zu befchügen. Den 29. October 1658 drang W. 
bei günftigem Winde in den Sund ein, und griff die ſchwediſche Flotte 
unter Wrangel an. Es wurde von beiden Seiten mit gleicher Erbitterung 
gekämpft. W. litt am diefem Tage fo an der Gicht, day er nur ſitzend 
vor dem großen Mafte des Admiralfchiffes feine Befehle ertheilen Eonntz. 
Drei ſchwediſche Schiffe, darunter das Admiralfchiff, wurden entmaftet und 
mußten die Schladytlinie verlaffen, drei andere wurden erobert, und 8 theilg 
verbrannt, theild in Grund gebohrt. Die Schweden verloren gegen 1000 
Zodte, und flüchteten fi in den Hafen von Landskrona. MW. figelte nad) 
Kopenhagen, um dort zu überwintern. Im Fruͤhjahr ward ein Waffen: 
ftiljtand abgefhloffen, in Folge deffen nichts Erhebliches vorfiel, und da im 
ES pätfommer die Sriedensunterhandlungen begannen , kehrte W. im Herbit 
nad) Holland zurüd. Die Kriegserklärung Englands am 2. März 1665 
rief W. zu neuer Thaͤtigkeit. Beide Mächte hatten zu dem bevorfiehenden 
Kampfe die größten Anjtrengungen gemacht. MW, ſuchte an ber Spitze ei: 
ner Slotte von 103 Kriegsſchiffen feinen Gegner auf ‚ und griff die Eng— 
länder am 15. Juni an der Küfte der Graffchaft Euffolt an. Man 
fhlug fi von Tagesanbruch bis Nachmittags, allein um 2 Uhr gerieth das 
hollaͤndiſche Admiralsfhiff in Brand, und flog in die Luft. Der Tod des 
Admirals W. verurfachte Unordnung bei der niederländifchen Flotte. Gin ‚gro: 
Ber Theil derfelben ergriff die Flucht, und nur Tromp bot mit einigen 
Schiffen bis in die Nacht dem Feinde kuͤhn die Spige, und deckte dadurch 
den Ruͤckzug. Der Staat errichtete dem Admiral W, in der großen Kir: 
he im Haag ein prachtvolles Grabmal, auf weldem er ſtehend in voller 
Nüftung abgebildet if. Er hinterließ einen Sohn, welcher 1714 als hol: 
ländifcher Generallieutenant und Gouverneur von Herzogenbuſch ſtarb. — 
(Vetrgl. Leben und Thaten der Seehelden dieſer Zeit. Nürnberg 1681. — 
Allgemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande. Leipzig 1762. 5. Bo.) 
Gtz. 


Waſhington, George, Präfident der vereinigten Staaten von 
Mordamerita, Oberbefehlshaber der Armee im Unabhängigkeitskriege, war 
geboren den 22. Februar 1752 auf dem Landfige feines Waters in der 
Grafihaft Weftmoorland in Virginien. Der frühzeitige Tod feines Waters 
gab dem Knaben bald eine gewiſſe Selbftftändigkeit, und wedte eine That: 
kraft, die ſich fhon in den Spielen mit feinen Genoffen zeigte, in weichen 
George Wafhington ſtets der unbedingte Führer mar. In förperlihen Ue— 
bungen zeitig gewandt und erſtarkt, und in den Wiſſenſchaften, beſonders 
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in feinem Lieblingsftudium, der Mathematik, fortgefchritten, fuchte ex bald 
einen MWirkungskreis und trat ald funfzehnjähriger Juͤngling in den Eee 
dienst als Gadet auf einem englifhen Kriegefhiffe, allein der Wille feiner 
Mutter rief ihn bald zur Verwaltung feines väterlihen Gutes zurüd. Dob 
wie anſpruchlos er auch diefe betrieb, fo entgingen feine Talınte und Ei— 
genfchaften der Aufmerkfamkeit feiner Mitbürger nicht, und kaum 20 Jahre 
alt wurde er bereits mit dem Nange eines Majors in der Miliz bekleidet, 
zur Ausgleihung einiger Streitigkeiten zwifchen den Franzofen und der Co: 
lonie Virginien von dem enylifhen Gouverneur an den franzöfiihen Be 
fehlshaber abgefendet. Er hatte auf diefer Sendung mit allen Scywierig: 
keiten zu fämpfen, melde ihm die unwegſame Gegend und die Hinterlift 
der Sranzofen nur bereiten Eonnten, doch feine Entichloffenheit und Klug: 
beit refteten ihn aus allen Gefahren, und erwarben ihm, wenn er aud 
den Zweck feiner Sendung nicht erreichen konnte, die Achtung nidt nur 
feiner Landsleute, fondern aud der Indianerhäuptlinge, deren Gebiet er 
durchzogen. Allein die Terrainkenntniß, die er auf diefem Zuge gefammelt, 
und die ſcharfe Beurtheilungsgabe, die er in. feinen Napporten gezeigt batte, 
verfhafften ihm den chrenvollen Auftrag, als Oberftlieutenant mit einem 
Regimente virginifher Milizen die Grenzen des Stuates gegen das Ueber: 
greifen der Franzoſen zu fihern. Er Überfiel ein feindlihes Detachement 
und vernichtete es, mußte aber nad rühmlichem Kampfe der Uebermacht bet 
Franzoſen endlich weichen; doch rettete cr feinen ſchwachen Heerhaufen vor 
größern Unfällen, und wurde öffentlih wegen feiner Elugen und tapfern 
Führung belobt. Als indeffen im Jahre 1754 duch einen Befehl der Ne 
gierung den Dfficieren der Krone der Rang über die Milizofficiere gegeben 
wurde, nahm er feine Entlaffung, und zog fih auf den von feinem altern 
Bruder ererbten Landfig Mount Vernon am Ufer des Potomak zurüd. 
Doch nicht lange genof er der ländlichen Ruhe; im Beginn des Feldzuges 
von 1755 waͤhlte der General Braddod, weicher die englifhe Erpedition 
gegen das von den Franzoſen am Zufammenfluß des Alleghany und Mor 
nongahela erbaute Fort Du Quesne befehligte, Wafhington zu feinem Ad- 
jutanten. Obgleich der Feldzug ein unglückliches Nefultat hatte, da Brads 
dock in einem blutigen Treffen gegen die Franzofen und Indianer, feldit 
tödelidy verwundet, fat fein ganzes Corps verlor, fo diente diefes Unglüd 
nur, Wafhington’d Talente im glänzendften Lichte zu zeigen, da es ibm, 
als dem einzigen unverwundeten höhern Dfficiere, gelang, die Trümmer des 
Heeres zu retten und den Kortichritten des Feindes inhalt zu thun. 
wurde hierauf zum Oberbefehldhaber der ganzen virginifhen Streitkräfte et— 
nannt, und eroberte nun das Fort Du Quesne, an deifen Stelle jegt die 
aewerbfleifige Stade Pittsburgh ſich erhob. Nachdem er fo die Grenzen 
Dirginiens gefihert hatte, trat er in den Privarfland zurüd, und heirachete 
die liebenswürdige und mohlhabende Mrs. Curtis, mit welcher cr big zum 
Ausbruche des Unabhäangigkeitskrieges fehr glückliche Jahre auf feinem Land⸗ 
fie Mount Vernon verlebte. Als aber die Mißhelligkeiten der engliſch⸗ 
amerikaniſchen Golonien mit dem Mutterlande immer bedeutender wurden, 
und in den Golonien zur Vertretung ihrer Rechte und Berathung ihrer 
Intereſſen der Congreß zufammentrat, gebörte auch Washington zu den 
Mitgliedern, welche Virginien fendete. Bald aber degannen wirkliche Feind⸗ 
fetigkeiten zwifchen den beitifhen Truppen und den zur Beſchützung ihrer 
Selbſtſtaͤndigkeit fi bewaffneten Amerikanern; der Congreß erkannte ‚Die 
Nothwendigkeit, die zwar eiftigen, aber ungeordneten Krieger Amerika's um 
ter einen Oberbefehl zu ftellen, und übertrug das Commando ſaͤmmtlichet 
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Streitkräfte dem General Waſhington, 14. Juni 1775.” Groß waren bie 
Schwierigkeiten, welche ſich der Vildung eines geregelten Heeres entgegen 
ſtellten; beſonders ſtoͤrend war der Umſtand, daß der Congreß die Armee 
nur auf ein Jahr verpflichtet hatte und daß demnach in den Wintermona⸗ 
ten die gänzlihe Auflöfung derſelben bevorftand. Es fehlte uͤberdieß an 
‚ Kriegsbedürfniffen aller Art; den Dfficieren ging alle Erfahrung ab, und 
die Zruppen konnten nur mit großer Mühe an die Gefege der Kriegszucht 
gewöhnt werden. Waſhington's Ruhe, Feftigkeit und Gerechtigkeit gelang 
es indeffen, wenigftens einen Theil der. Truppen unter den Waffen zu er 
halten, während er allen regelmiaßigen Gefechten mit den britifchen Trup— 
pen auswich; aber duch Eluge Wahl feiner meift unangreifbaren Stellun: 
gen alle Fortichritte des oft uͤberlegenen Feindes hemmte. Trotz der Hin: 
decnijfe, die ihm entgegentraten, vertrieb er endlih am 4. März 1776 die 
Engländer aus Boflon, und zog dann nah New-NYork, um auch diefen 
wichtigen Plag gegen die Armee und Flotte des Feindes zu behaupten. 
Alsin General Howe eroberte Long Island am 27. Auguft 1776, und 
MW. mußte News Mort räumen und fih, immer mit Umfiht und kluger 
Beurtheilung des Zerrains dem Feinde die Spige bietend, nah New: Ser: 
fey zurüdziehen. Ueberall waren die britifchen Truppen fiegreich; die vom 
Admiral Howe verkündigte Amneftie entfremdete viele Amerikaner der Sache 
des Gongrefjes, und der Winter drohte wieder mit gänzlicher Auflöfung des 
Heeres; da erfocht Washington, die feindlichen Poftirungen am 26. Dechr. 
1776 überfallend, bei Trenton und Princetown nicht unbedeutende Vors 
theile über den Feind. Diefe ermuthigten das amerikanifhe Volk und 
Herr zu neuen Anfteengungen; W. ſtand zu Middlebrook in einer feften 
Stellung und ließ ſich durch Feine Kriegslift Howe's aus feiner Pofition 
berausloden und in eine Schladt verwideln. Home, deſſen HDauptobject 
der Befig von Philadelphia war, fah fi) gezwungen, zur See dahin abs 
zugeben. W. brach nun fofort mit dem Deere auf und nahm eine vor: 
theilhafte Stellung bei Chadsford am Fluffe Brandywine, um Philadel⸗ 
phia zu deden; doch hier erlag die amerikanifche Armee, die zum erften 
Mile dem disciplinirten und geübten britifhen Deere in einer Schlacht ge: 
genüber ftand, der Zapferkeit und Kriegserfahrenheit der Engländer. W. 
wurde am 141. September 1777 von Howe gefchlagen, und diefer zog am 
26. September fiegreih in Philadelphia ein. Noch einmal verfuchte W. 
am A. Detober 1777 einen Angriff auf das britifhe Lager bei German: 
town, allein diefes Gefecht, obgleih Anfangs nicht obne Erfolg, endete mit 
der Niederlage der Amerikaner. So niederfchlagend dieſe Nachtheile waren, 
fo forgte doch WS Umficht dafür, daß die Engländer nicht meiter in das 
Land eindringen konnten, und die buld darauf erfolgte Gefangennehmung 
des Generals Bourgogne bei Savatoge ftellte das Gleichgewicht gegen die 
Engländer mehr als vollflommen ber. W. bezog mit feinen Zruppen ein 
Lager bei Nallenforge, wo er den Minter über mit unfiglihen Mübfelig: 
keiten zu kämpfen hatte, während auch felbft unter dem Wolke Feinde ge: 
gen ihn auftraten, welche feine Verdienſte herabfegten und den General Ga: 
tes, den Sieger von Saratoga, an feine Stelle zu fegen wünfchten. WW, 
ertrug gefaßt alle Schmähungen, forgte nad Kräften für fein von Allem 
entblößtes Heer, und gewann für daffelbe an dem Baron von Zeuben einen 
tüchtigen Inſtructor, der die Mandvrirfähigkeit und Kriegszucht der ameri: 
Einifchen Truppen während der Winterzeit auf eine früher nicht gefannte 
Höhe brachte. Die Sache der Golonien erhielt zu diefer Zeit durch das 
Buͤndniß mit Frankreich eine ganz andere Wendung. Kine franzöftiche 
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‚Flotte erfchien ar ber Mündung des Delaware, und die Engländer faben 
ſich genöthigt, Philadelphia zu räumen, Auf ihrem Rüdzuge nad) New— 
More griff Lafayette mit Wafhington’s Avantgarde die Engländer bei Mon: 
mouth an, wurde aber von ihnen zurüdßgedrängt, bis endlich W. herbeikam 
und die Feinde zum Weichen brachte. Mur die hereinbredyende Nacht 
fhüste die Briten vor einer Niederlage, 29. Juni 1778. — Während 
der Jahre 1779 und 80 wurde der Krieg mit wechfelndem Glüde fortge: 
führt, ohne dag MW, felbft große Unternehmungen ausführte; allein feine 
Thaͤtigkeit äußerte fich fehr heillam, indem er für die Ausehftung der Trup⸗ 
pen forgte, das gute Vernehmen derfelben mit dem Gongreffe erhielt und 
im Anfange des Jahres 1781 unruhige Bewegungen im Heere daͤmpfte, 
welche fehr verderblicdy zu werden drohten. Erft im Jahre 1781 fehen wir 
W. feine Krieger felbft zu der entfcheidenden Begebenheit des ganzen Name 
pfes führen, nämlih zu dem Zuge gegen Lord Gornwallis, der in Birgi- 
nien die Oberhand hatte. W. verließ die Linien von New: Vork in größter 
Stille, fo daß der General Sir Henry Clinton feinen Abzug erft bemerkte, 
als es zu fpät war, ihn aufzuhalten; die franzöfifchen Landtruppen unter 
Nohambeau vereinigten fih mit ihm, während die franzoͤſiſche Flotte Die 
englifche verhinderte, ihren eingefchloffenen Landeleuten zu Dülfe zu kommen. 

Mit größter Tapferkeit vertheidigte ſich Gornwallis zu Yorktown, allein 
als Lafayette unter den Augen des Oberfeldhern einen Theil der engliſchen 
Verfhanzungen genommen und die flürmifche See den Berfud) der Eng: 
kinder, ſich durchzuſchlagen, vereitelt hatte, ſah ſich Lord Gornwallis gend» 
thigt, mit 7000 Mann Landtruppen und 1500 Eeefoldaten und Matros 
fen zu capituliten. Diefer Schlag vernichtete die Hoffnungen Englands auf 
die Bezwingung der Golonien, und Waſhington's Name wurde in allen 
Provinzen Amerita’s bis zum Himmel erhoben. Von jegt an befchräntte 
fid) der Krieg auf Eleine Vorpofiengefechte, das englifhe Volk wurde des 
Krieges müde, und die Regierung Enüpfte Unterbandlungen an, welde end: 
lid mit dem Parifer Frieden, 5. September 1783, endigten. 

Am 4. November deſſelben Jahres verlief MW. die Urmee, am 25. 
December refignirte er feinen Oberbefehl in feierliher Sigung des Gongrel: 
fes, und Eehrte auf feinen Landfig Mount Vernon zurüd, gefolgt von der 
Liebe feiner .Untergebenen und der bewundernden Dankbarkeit des Landes. 
Mur Eurze Zeit konnte aber der Held die Ruhe feines ländlichen Aufent: 
haltes geniefen; der allgemeine Wunſch des Volkes rief ihn von Neuem 
zur Öffentlihen Thaͤtigkeit; er wurde Mitglied des Ausfchuffes der Matio: 
nalverfammlung, weiche einen neuen Verfaffungsentwurf berathen follte, 
und im September 1787 einjtimmig unter dem Jubel des Volkes zum 
Präfidenten der gefeßgebenden Verſammtung erwählt. Eine fchwere Auf: 
gabe hatte W. zu löfen; er mußte einem Volke, das ſich erſt von einer 
im Ganzen nicht fehr drüdenden Oberherrſchaft frei gemacht hatte, von 
Neuem durch Gejege den zur Civilifation und ſtaatsrechtlichen Ordnung 
alterdings unerläßlihen Zwang auflegen; er follte in einem weiten, nicht 
hinlaͤnglich bevölkerten Rande ein ausgiebiges Finanzſyſtem ſchafſen, weldes, 
ohne die Bürger zu fehr zu befaften, dem Staate Kraft und Anfehen nad 
Außen verleihen follte, und dieß alles mit Männern, die gar feine Erfah: 
rung in adminiftrativer Hinſicht hatten. Ale dieſe Schwierigkeiten uͤdet— 
wand der ruhige Elare Geift Waſhington's mit derſelben unerjchütterlidyen 
Ausdauer, weldye er den ungünjligen Gonjunckuren des Krieges entgegenge— 
fest hatte. Dir Entwurf der Verfaffung, den er in Vereine mit den bes 
fien Köpfen Amerika's, Hamilton, Medifon u. U., ausgearbeitet, wurde von 
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ben vereinigten Provinzen angenommen, und auf bdiefer Baſis ſchritt W. 
(1789 zum Präfidenten nad der neuen Verfaffung erwählt) mit Kraft und 
Milde zur Einrichtung des neuen Staatslebens vorz als er nach Bjähriger 
Verwaltung den Präfidentenftuhl verließ, waren die Provinzen im blühende 
ften Zuftande, die Finanzen trefflich geordnet und der Wohlſtand des Lanz 
des im ſichtbarſten Fortichrite begriffen. Ein amerikaniſcher Schriftteller 
fagt: „Waſhington's Staarsverwaltung ward gegründet auf Gerechtigkeit, 
ausgebildet durch Weisheit, geleitet durdy Zugend und bewacht von der 
Ehre.” 4797 legte er feine Präfidenefchaft nieder, obgleich er von allen 
Seiten beftürmt wurde, noch länger die Verwaltung zu fübren, und zog 
ſich in die ländliche Stille von Mount Vernon zurüd. Doch noch einmal 
nahm das Vaterland feine Dienfte in Anfpruh, als 1798 ein Krieg mit 
Srankreidy drohte. W. wurde zum Oberbefehlshaber des amerifanifchen 
Heeres ernannt; er nahm die Stelle an und forgte eifrig für die Organi— 
fation des Heeres, weigerte fich aber, eine Befoldung anzunehmen, bis er 
wirklih Ausgaben durd diefe Anftellung haben würde. Durch diplomati= 
ſche Verhandlungen wurde der Ausbruch des Krieges abgewendet, und W. 
£ehrte nah Mount Vernon zurüd. Allein nicht lange erfreute er ſich der 
Ruhe feines reizenden Landfiges; am 13. December 1798 wurde er von 
einer Halsentzundung befüllen, die fhon in ber folgenden Naht toͤdtlich 
wurde und am 14. December feinem fegensreihen Wirken ein Ziel feste. 
Ziefe Trauer faßte das ganze Land bei der Nachricht von Wafhington’s 
Tode, und der Gongreß erkannte in feierliher Sitzung W. als „den Erſten 
im Kriege, den Erften im Frieden und den Erften in den Herzen feiner 
Mitbürger” an. 

In der Haupiſtadt der Union, welche feinen Namen trägt, ruhen Waf: 
hington's Gebeine feit 1830, und überall begegnet man feinem Namen 
und feinem Bildniffe. Sein Leben haben befchrichen: Marſchall (1804 
Philadelphia), Bancroft (Moreefier 1807), Redding (London 1855), Ed. 
Gche (Leipzig 1858), und in neueſter Zeit hat Guizot das Leben Wa: 
fhington’8 angekündigte und große Erwartungen erregt. 


Waſſerfaſchinen, fiehe Faſchinen. | 

Yaffermansver nennt man im Feftungsfriege die eigenthümtiche 
active Benugung des Waſſers zur Vertheivigung, wobei es nämlidy den 
BVertheidigern durch befondere Vorkehrungen möglich wird, die Gräben ber 
Feſtungswerke nah Willtür und Erfordern in naffe und trodene Gräben 
zu verwandeln. — Dergl. Gräben befigen dann die Vortheile beider Ur: 
ten, nämlich dee trodnen und nafjen Gräben, ohne ihre Mängel zu theis 
Ien (f. Graben bei Befeft. III. 495). So lange naͤmlich der Feind noch 
nicht mit feinen Belagerungsarbeiten in den Graben gelangt ijt, kann 
man fie, der leichteren Communication mit den Außenwerfen und bes 
Außenterrains halber, als trodne Gräben benugen, dann aber, wenn 
der Belagerer feine Uebergangsarbeiten auf der trodenen Grabenfohle 
ausführt, muß man den Graben fchnell mit Waſſer anfüllen können, 
wo nachher, durch die Zuftrömung deffelben , die bereits begonnenen Ar: 
beiten zerfiört werden. Wenn nun der Feind feine Uebergangsarbeis 
ten in dem Maffergraben auszuführen verfuht (f. Belagerung einer 
Feſtung), fann man bdenfelben Zweck wieder dur ein ſchnelles Ablafr 
fen des Waſſers erreichen, indem die plöglich erfolgende Strömung den 
größten Theil diefer Arbeit mit fortreigen wird. Um fi diefe wichtigen 
Vortheile zu verfcaffen, gehören dazu hinlänglich große geſicherte Waſſer— 
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votraͤthe und eine einfache mechaniſche Vorrichtung, wodurch es möglich 
wird, das angeſammelte Waſſer ploͤtzlich in großer Menge in den Graben 
ſtürzen zu laſſen, oder daſſelbe wieder auf gleiche Weiſe daraus zu entfer—⸗ 
nen. Die Waſſervorraͤthe, welche hierzu zu benutzen find, beſtehen entwe⸗ 
der in Seen, großen Zeichen oder Zlüffen, an welchen die Feſtungen liegen, 
und die Vorrichtungen, welche zur Dervorbringung der Wafferftiömung Dies 
nen, find die fogenannten Schleußen (f. d.), am beiten mit Schleußent ho⸗ 
ren, welche aber gegen feindliche Gewalt und Zerjtörung moͤglichſt ficher zu 
ſtellen find. 

Sn gefhichtliher Hinſicht ift zu bemerken, daß die erſte Anwendung 
eines ſolchen Schleußenfpieles 1597 duch den fpanifhen Gouverneur von 
Amiens, Namens Hernandello, gemacht worden zu fein ſcheint, als diefer Plag 
von den Franzofen belagert wurde. Das von ihm aufgeftaute Waffer der 
Somme ftürzte mit großer Heftigkeit in die trodnen Feftungsgraben, und 
riß alle Arbeiten der Sranzofen mit ſich fort. Einen Vorſchlag eigener Art, 
das Waſſer gewiffermaßen als Waffe zur Vertheidigung zu benugen, bat 
Slahon de la Joumariere gemaht, den bereits einzelne Verſuche als ans 
wendbar bewiefen haben. Er will namlidy die Ausführung der Belage 
tungsarbeiten auf das Glacis duch den darauf aus großen Feuerfprigen 
geleiteten Waſſerſtrahl aufhalten. Dadurch beabfichtigt er zwei Zwecke zu 
erteihen. Der eine naͤmlich befteht darin, durch den Waſſerſtrahl das Saps 
piren aufzuhalten, da e8 durch Verſuche erwiefen ift, daß fein Eappeur ges 
gen diefen antämpfen Tann, und zweitens den Boden allmälig fo anzufums 
pfen, daß ber Feind die Sappe aufgeben muß, was in geeignetem Boden 
gleichfalls wirklich erfolgt. Dergleihen Spritzen follen zu dieſem Behufe 
in den ausfpringenden Winkeln naffer Graben unter wurffihern Bedeckun⸗ 
gen aufgeftellt werden. P. 

Waſſerſcheide, diejenige Erhebung bes Erdbodens, von welcher mebs 
rere Bäche und Flüffe in verfchiedenen, meift entgegen gefegten Richtungen 
abfließen, alſo durch die Waſſerſcheide getrennt werden. Dieß fonnen mit— 
hin eben ſowohl die hoͤchſten Gebirgsruͤcken, als ganz flache Landrücken ſein. 
In militairiſcher Beziehung find die letzteren toichtiger als die erfteren, ine 
dem ein auf demfelben marfchirendes Truppencorps mit Leichtigkeit fi nad) 
verfchiedenen Seiten wenden fann, was im Gebirge befanntlih nicht der 
Fall iſt. Der alte franzöfiihe Grundfag: „daß, wer im Befig der Quelle 
ift, aud die Mündung eines fließenden Gewäflers beherrſcht,“ iſt grund⸗ 
falſch, was alle Befiger von Wafferfcheiden gern beftätigen werden. Die 
Schweizer, ehedem ein fehr kriegeriſches Volk, haben über die Mündungen 
der auf ihren Bergen entfpringenden großen Flüffe noch niemals eine Herr 
fhaft ausgeübt, und es dürfte ihnen die audy niemals in den Sinn kom— 
men. Gleichwohl haben die Älteren Kriegskuͤnſtler lange Zeit großen Werth 
auf den Befig von Wafferfcheiden gelegt und ſich dieſerhalb in manche nug: 
tofe Operation eingelaffen. Ein Mebrerrs über die Ihorheiten Ddiefer von 
Zeit zu Zeit immer wieder auftaudyenden Ueberhöhungstheorie iſt zu finden 
in des Verfaffers „Practifher Anleitung zur Recognoſcirung und Befchreis 
bung des Tertains (Verlags-Bureau zu Adorf 1840) Seite 7 — 19. 

Ps; : 

Wafferwage. Unter diefer Benennung verfteht man eine große 
Menge von Inſtrumenten, die, je nachdem deren Conſtruction und Bauart 
befhaffen ift, und je nachdem fie zu diefem ober jenem ſpeciellen Zwede ver= 
wendet werden, auch verfchiedene Eigennamen erhalten. Die Grundbeflim: 
mung allee Waſſerwagen Hi: irgend einer Ebene oder Linie im Raume 
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eine parallele Lage zu dem fcheinbaren Horizonte oder der fcheinbaren Dos 
tizontallinie für denjenigen Punct der Fugelförmig angenommenen Erdobers 
fläche zu geben, über oder unter welchem, in der Richtung auf.den Mit: 
telpunct der Erde zu (d. h. alfo vertikal) die Waſſerwage eben eufgeſtellt 
wurde. Da nun ber ſcheinbare Horizont, oder die fheinbare Horizontale 
linie, ftets eine Zangentenebene oder Zangentenlinie zur wahren Dorizontals 
ebene oder Horizontallinie ift, und bie legteren durch die Spiegelfläche jedes 
ftehenden Waſſers, oder durch die obere Begrenzungslinie der Profitfläche 
ftebender Gewäffer, angegeben wird, fo hat man alle diejenigen Inſtru— 
mente, vermittelft welcher man die fcheinbaren Horizontalebenen und Linien 
finden kann, Wafferwagen genannt. Es erhellt aus der gegebenen Erklis 
rung genüglih, daß keineswegs das Mittel, fondern nur der Zwed den 
fraglihen Inftrumenten den Namen gegeben hat. Bei Waſſerwagen fommt 
daher, wie die nachfolgende Biſchreibung einiger der gebraͤuchlichſten In— 
ſtrumente, die dieſen Namen führen, datthun wird, das Waſſer feibft nur 
ausnahmameife in Anwendung. 

Die einfachſte Wafferwage tft die fogenannte Setzwage, auch Bleiloth— 
oder Schrotwage genannt. Dieſes Inſtrument ift von fehr verfchiedener 
Geſtalt und Größe. Die Hnuptbedingung, die ein jedes erfüllen muß, iſt 
jedody, daß vermittelft eines frei [pielenden, duch ein angehangenes Gewicht 
ftraff geipannten Fadens, der mit einer auf dem Inſtrumente vorgeriffenen 
geraden Linie correfpondirt, der unteren ebenen Kante des Inſtruments eine 
ſcheinbar horizontale Lage gegeben werden Bann. Spielt das Bleiloth in 
einem mit Waffer gefüllten Gefäße, fo wird das Gefhäft des Einlothens 
oder Einwiegens fehr beſchleunigt. Man benugt diefe Art von Wafferwas 
gen, um Ebenen oder Linien eine herizontale oder vertifale Lage zu geben, 
z. B. beim Baumefen oder bei flüchtigen Nivellitungen dem Gepbrete, in 
der Vermeſſungskunſt den Maßſtaͤben u. f. w, ine mathematifhe Ge 
nauigfeit darf man ſich indeß von diefen Wafferwagen keineswegs veripres 
hen. Noch ift zu bemerken, daß diefelben zuweilen mit Gradbögen ver: 
bunden find, um mit ihnen gleichzeitig Winkel meffen odec beftimmen zu 
koͤnnen. — Eine zweite Art von Wafferwagen ift diejenige, wo der Spiegel einer 
frei fpielenden Fluͤſſigkeit die Lage des fcheinbaren Horizontes angibt. Die 
gewöhnlichfie Gonftruction diefee Wafferwagen iſt folgende. Eine metallene 
Röhre, die unterwärts mit einem Lappen verfehen ift, um fo bequem mit 
einem Stative verbunden werden zu können, fleht mit 2 oder beffer mit 
5 gläfernen Röhren in Verbindung. Zwei diefer Möhren befinden fih an 
den Enden, die dritte in der Mitte der Metallröhre, und find zwar fo ane 
gebracht, daß eine beliebige Flüffigkeit in allen vier Röhren frei communis 
eiren kann. Ueberdieg müfjen die Achſen der Glasroͤhren in der BVertifals 
ebene liegen, die man ſich durch die Achſe der Metallröhre und des Kaps 
pens gelegt denken kann. Gieft man nun in die Röhren gefärbtes Waſſer, 
beffer gefärtten Spiritus, am beiten aber Queckſilber, fo geben die Spies 
gelflächen der Flüffigkeit in den 2 oder 3 Möhren den fcheinbaren Horizont 
an, und man kann, über jene Spiegelflächen megpifirend, die Schnittpuncte 
der Verlängerungen dieſes Horizonte an entfernt liegenden Gegenfländen 
beftimmen, oder was daffelbe, annäherungsweife richtige Nivellements mit 
diefer Art von MWafferwagen ausführen. Steht die Metallroͤhre nicht mit 
einem Stative in Verbindung, fondern liegt in einem Kaflchen mit ganz 
ebener Grundfläche, find in den Glasröhren, parallel zur Grundfläche des 
Kaͤſtchens und in gleihem Abflande von derfelben, Kreiſe eingejchnitten, 
und giefe man endlich nur fo viel Flüffigkeit ein, daß deren Gpiegelläche 
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bis zu den Kreiſen geht, ſo kann man mit dem Inſtrumente auch Ebenen 
oder Linien horizontal einwaͤgen. Noch iſt zu bemerken, daß man zuwei— 
len, um das Viſiren zu erleichtern, auf dem Queckſilberſpiegel elfenbeinerne 
Würfel von gleicher Größe ſchwimmen läßt und über deren Oberfläche bins 
wegſieht. — ine dritte Hauptart von Waſſerwagen find die fogenannten 
Libellen, bie eine fehr audgedehnte Anwendung finden. Es gibt daher auch 
verfchiedenartige Libellenconftructionen. Die Hauptidee, die allen Fibellens 
conjtructionen zum Grunde liegt, ift jedoh: In einem ganz oder theilweife 
duchfichtigen, dabei Luftdicht verfchloffenen Gefäße firebt eine von irgend 
einer, Stüffigkeit eingefdyloffene kleine Luftblaſe dem Drude der Früffigkeit 
auszuweichen. Da nun diefer Drud aber von allen Seiten ber durdaus 
ftetig und gleich groß ift, fo wird fich die Luftblafe immer in der Schwer: 
linie der Fluͤſſigkeit, alfo in einer wahren Bertikallinie, aufhalten müffen. 
Das Gebäufe ſelbſt muß nun fo conftruict fein, daß, wenn die Yufıbtafe 
einen beftimmten, auf dem durchfichtigen Theile deffelben genau bezeichneten 
Ort einnimmt, eine Fläche oder eine Achſe des Gchäufes auch wirklich ma: 
thematiſch genau in die fcheinbare Horizontalebene zu liegen femmt. Bor: 
zuglich wendet man zweierlei Libellenformen an, und zwar die Dofenlibel: 
len und die Gplinderlibellen. Die erfteren find metallene, luftdicht zu ver: 
fchließende, bdofenförmige Gefäße, deren Dedel aus ſtarken, gefchliffenen 
Glaͤſern beftehen. Der Boden dir Dofe, fo wie die innere Fläche des Gla— 
fes, müffen ganz eben und genau parallel zu einander, und in der Mitte 
des Glaſes ein Punct oder Ring eingefdhliffen fein. Iſt die Dofe, bis auf 
bie erwähnte Eleine Blafe, mit Epiritus gefüllt, das Fuͤllungsloch wieder 
Iuftdicht verfchloffen, und man fest die Dofe auf eine gewiffe Fläche, fo 
zeigt das Kinfpielen ‚der Quftblafe unter dem Puncte oder Ringe des Glas 
ſes an, daß die Fläche eine horizontale Lage habe. Diele Dofenlibellen 
werden vorzugsweife bei den Menfeln verwendet, um die Tabletten derfel: 
ben horizontal zu flellen. Was die Cplinderlibellen betrifft, fo beftehen die: 
felben aus einer zum Theil in Meffing gefaßten Glasröhre, deren Enden, 
nachdem bie Röhre bis auf eine Eleine Blaſe, mit Spiritus gefuͤllt iſt, auf 
irgend eine Art (am vorzüglichften mit Blaſe) luftdicht verfchloffen werden. 
Hauptbedingung bei diefer Libellenart ift, daß die Nöhre ganz genau cylin: 
driſch aus-, und die Mittellinie, To wie die Gradtheilung, Die auf ber 
Mantelfläche angebracht ift, um den Strand der Luftblafe beobadıten zu kön: 
nen, genau eingefchliffen find. Zum Gebraude liegt nun die Fibellenröhre 
entweder in einem metallenen Gehäufe, deſſen untere edene Flaͤche genau 
parallel zur Achſe der Röhre abgefchliffen fein muß, oder fie ift mit zwei 
gleichlangen Einhaͤngearmen verfehen, vermittelft welcher man die Libelle mit 
einem andern Snftrumente, beweglich feft, verbinden kann. m erfteren 
Falle nennt man dergleihen Röhrentibellen Ganalwagen. Man benupt die: 
felben beim Nivelliren x., und fie erfegen hier die unzuverläffigen Setz— 
oder Bleimagen. Die Nöhrenlibellen mit Einhangearmen -werden dagegen 
vorzüglich bei aftronomifhen und feinen geodätifhen und Nivellirinftrumen: 
ten angewendet. Häufig bringt man deren,dann fogar zwei an, die rechtwin⸗ 
£elig gegen einander liegen und eine mathematiſch genaue Dorizontaljtellung 
ber Inſtrumente, au denen fie gehören, moͤglich madyen. Bei allen Möb: 
renlibeilen find übrigens zweckmaͤßig angebrachte Stellz und Gorrecturfchraus 
ben unerläßlih. — In rein militairifher Beziehung ift neh zu bemerken, 
daß man fidy bei den ſaͤchſ. Feldgeſchuͤzen einet kleinen Roͤhrenlibelle be: 
dient, um der Bifichtange bei jedem Ruderſtande ſchnell eine vertikale Lage 
(in foweit dieß überhaupt mözlih) geben zu können. Die Robrentibeile 
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liege dabei in einem, mit einem Ausfchnitte verfehenen Metallkäftchen, und 
dieſes ift unmittelbar an die Viſirſtange angelöthet. 
H. R. 

Waterloo, gleichbedeutend mit Mont St. Sean (f. d.). 

Woettignies, Dorf in Frankreich zur Rechten der Strafe von Aves— 
nes nad) Maubeuge. 

Schlacht am 45. und 16. October 1795. 

Der Herzog von Coburg wollte fih am Schluſſe des Feldzugs der 
Feſtung Maubeuge bemaͤchtigen, beren ftarfe Beſatzung (20,000 M.) 
feine linke Flanke und felbft die Verbindung mit Luxemburg fortwährend 
bedrohte, wodurch anfehnliche Streitkräfte im Schach gehalten wurden, und 
ſchloß deshalb Ende September die Feltung mit 27,000 M. ein, während 
gegen 40,000 M. zur Dedung der Belagerung verwendet wurden, welche 
folgende Stellungen nahmen. Auf dem Linken Ufer der Sambre, zwiſchen 
diefem Fluſſe und der Selle, ftand Herzog von York mit 12,000 Englän: 
dern, die Hauptmacht davon bei Enyfefontaine; auf dem rechten Ufer der 
Sambre F. 3. M. Clerfapt mit den Übrigen Truppen, worunter ſich falt 
10,000 Reiter befandın, in einem Halbkreiſe von beinahe vier Meilen, 
welcher durch die Drte Berlaimont, St. Vaaft, Dourlers, Wattignies und 
Obrechies bezeichnet wurde. In der Mähe von Beaumont befand ſich aus 
Ferdem noch ein ſtarkes Detachement, unter General Benjowski, zur Be: 
obachtung der von Philippeville kommenden Strafe. Gewaͤhrte auch dieje 
Stellung mande oͤrtliche Vortheile, fo war fie bei ihrer großen Ausdehnung 
und bei der Nähe des zu dedenden Objects durhaus unzureichend, um 
dem Zwede zu enıprehen, fobald die zum Entfag anrüdende Armee mit 
vereinten Macht auf einem Puncte durchzubrechen verfuhte — General 
Jourdan, erſt kuͤrzlich zum Oberbefehlshaber aller an der Nordgrenze flehen: 
den franzöf. Streitkräfte ernannt (100,000 M.), follte die erjte Probe fei: 
fed Feldberentalents duch den Entfag von Maubeuge liefern. Cr 
lich 40,000 Mann auf der Grenze zwiſchen Duͤnkirchen und Lille zurüd, 
10,000 M. zwifchen Douay und Gambray, und marfdirte mit 45,000 
PM. der beften Truppen nad Avesnes, wo er am 14. Detbr. ankam; einen 
Tag früher waren 15,000 M. der Ardennenz Armee 14 Meile weiter rechts 
eingetroffen. 

Der Angriff gegen die Stellung bes öftreih. Beobachtungscorps be: 
garın ſchon am 15., und wurde wie gewöhnlich gleichzeitig gegen alle Puncte 
derfelden gerichtet, ohne fidy irgendwo ein bedeutendes Uebergewicht zu ver: 
fhaffen. General Fromentin marfhirte mit 2 Divifionen über Monchaux 
gegen Clerfayt's rechten Flügel, die Divifion Balland auf der Chauffee ge 
gen Dourlers, die Divifion Duquesnoi weiter rechts Uber Dimont gegen 
Mattignies, General Beauregard mit der Ardennen = Divifion über Solre 
und Solrinnes gegen Obrechies. Außerdem marfchirte an demfelben Tage 
noch eine Divifion von 6000 Mann von Philippeville, eine Abtheilung von 
41500 Mann von Chimay gegen Beaumont. Bon der Nähe des Herzogs 
von Dorf fcheinen die Franzoſen wenig Notiz genommen zu haben, auch 
war ihre linke Flanke gegen deſſen etwanige Unternehmungen durch die 
Sambre und die Belakung von Landrecies hinreichend gededt. Bei fo be 
deutender Ueberlegenbric (66,000 Mann gegen ungefähr 30,000) ſchien der 
Sieg kaum zweifelhaft zu fein, indeß fehlte es den franzöf. Generalen und 
Zruppen noch fehr an Uebung, wovon fie ſich fehr bald überzeugten. — 
General Fromentin nahm Mondhaur und Et. Remy, und ließ dann gegen 
die jenfeitigen Auhoͤhen eine lebhafte Kanonade eröffnen, um den Uebergang 
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über den Grund vorzubereiten, welcher ſich vor der Front der oͤſtreich. Stels 
lung bis gegen MWattignies hinzog; als aber feine Truppen ſich fpätre im 
Bewegung festen, führte der General Bellegarde der zuerft übergegangenen 
Golonne 3 Bat. entgegen. Die Franzofen, etwas überrufht, flugten, da 
fie wahrfcheintid mehr Zeuppen hier vermutheten; Ddiefe Unentichlojjenheit 
benutzten 4 öftreih. Schwadronen zu einem fühnen Angriffe, durch welchen 
bie Sranzofen fo in Verwirrung geriethben, daß fie den Ruͤckzug antraten, 
wobei 8 Gefüge verloren gingen. Die Generale Balland und Duques: 
noi eroberten zwar die Dörfer Dourlers, Flourfy und MWattignies, konnten 
fidy aber nicht darin behaupten, und beſchraͤnkten fid bald auf eine nub: 
lofe Kınonade, die auch von Fromentin bis zum Kinbrud der Dunkelheit 
fortgefegt wurde. General Beauregard fheint feine Angriffsdispojition mit 
der wenigften Umſicht getroffen zu haben, denn der Oberft Haddick, wel: 
her mit 1 Bat. und 6 Schwad. bei Obrechies fand, ließ ihn gar nicht 
zum Angriffe kommen, fondern ſchlug ihn mit der Gavalerie gaͤnzlich aus 
dem Felde, wobei 5 Kanonen erob.rt wurden. As Beauregard fpäter den 
Angriff gegen Wattignies unterftügen wollte, hieb Oberſtlieutenant Mar: 
quis von Chafteler mit dem Regiment Coburg Dragoner auf die franzöf. 
Infanterie ein, befam zwar 8 Bajonetſtiche, erreichte aber völlig feinen 
Zwed. Die von Philippevitie anrüdende Divifion drängte die Öftreih. Vor: 
poften bis Beaumont zurüd, wurde aber in der Nacht von einer Schwas 
dron und 2 Comp. Infanterie überfallen, ließ 2 Kanonen ftehen, und ging 
etwas zurück. — Die Mefultate dies Tages waren nicht geeignet, dem 
General Fourdan viel Hoffnung zum Entfag zu machen, denn zu dem Ge: 
fühl der eigenen Ungeſchicklichkeit gefellte fih nun noch der Glaube an eine 
Uebermacht feines Gegners. Indeſſen mußte ein zweiter VBerfuh gemacht 
werden. 

Am Morgen des 16, ruͤckten die Franzofen aufs Neue vor, zwar in 
derfelben Richtung, uber mit verinderter Machtvertheilung, denn Fromen: 
tin mußte eine Divifion an die Mitte abgeben, weldye nunmehr mit 2 Di: 
vifionen gegen Wattignies ruͤckte, wohin nun auch Beauregard marfcirte. 
Es ift noch unentſchieden, ob der zufällig anweſende Kriegsminiſter Garnot 
oder Jourdan felbjt die Idee zu diefem concentrifhen und weit mehr Erfolg 
verfprechenden Angriffe hatte. — Die Erfahrungen des vorigen Tages hät: 
ten die Deftreicher befehren follen, daß es weit zweckmaͤßiger fei, die Frans 
zoſen felbft anzugreifen, als fih won ihnen angreifen zu laffen, und da 
beide Parteien die Höhen bei Wattignies für den Schlüſſel zur Stel: 
lung anfahen, fo hätte man auch öftreichifcher Seite dieſen Punct binrei: 
hend ſtark befegen follen; es wurden jedoch nur 6 Bat. 6 Schwad. vom 
rechten Flügel dahin gezogen. — Während Fromentin und Balland ben 
echten Flügel und die Mitte ber Deftreiher durch lebhafte Angriffe beichäfs 
tigen, auch faft alle im Grunde liegenden Dörfer eroberten, führte Jours 
dan 5 Divifionen zum Angriffe gegen Wattignies, welches durch 2 Bat. 
des Regts. Klebeck vertheidigt wurde, benen 1 But. des Regts. Stain als 
nächte Unterflügung diente. Wattignies wurde von den Franzofen ſchon 
gegen Mittag genommen, mußte aber wieder verlaffen werden. Allein ihre 
Uebermacht brachte fie bald wieder in den Beſitz diefed Dorfes, obgleich die 
Deftreicher mit feltener Todesverachtung kaͤmpften ). Nunmehr rüdte ein 
Theil der gegen Wattiynies verwendeten franzöf. Truppen gegen Dourlers 
in den Rüden der oͤſtreich. Mitte; der Nittmeifter Bechtold warf ſich jedoch, 


*) Die 3 But. von Klebeck und Stais verloren hier gegen 800 Mann. 
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ungeachtet des ungünftigen Terrains, mit einer Schwabron auf bie Spige 
diefer Colonne, bradyte fie in Unordnung, und ſicherte dadurch den Ruͤckzug 
der Mitte. — Jourdan war inzwiſchen auf die Höhen bei Wattignied ges 
ruͤckt, da aber auf der Ebene hinter denfelben ein großer Theil der öftreich. 
Gavalerie aufmarfhirt war, die Befagung von Maubeuge fidy.völlig unthäs 
tig verhielt, aucd aus feiner rechten Flanke die Nachricht einging, daß die 
gegen Obrechies und Beaumont entjendeten Truppen von den Deftreichern 
umgangen und mit Verluſt zum. Rüdjuge gezwungen worden wären, — 
wagte er nicht weiter vorzudringen, und würde vielleicht wieder umgekehrt 
fein, hätte ihn Garnot nicht daran gehindert. Diefelbe Zaghaftigkeit Übers 
fiel den franzöf. Feldheren in der Naht noch einmal, als er erfuhr, daf 
feine Armee in diefen. beiden, Tagen 27 Gefhüge und gegen 5000 Mann 
verloren habe; ein nächtlicher Ueberfall durch die Deflreicyer würde ihn wahr⸗ 
fcheintich ganz außer Faffung gebracht haben. Doc Carnot's Anmeienheit 
binderte jede rudgangige Bewegung, und dieſes Ausharcen in der erobers 
ten Stellung war hinreichend, den Herzog von Coburg zur Aufhebung der 
Blokade zu veranlaffen. Noch in derfelben Nacht gingen die Deftreicher 
über die Sambre zurück; ihre Verluft betrug 43 Dfficiere und 2456 Mann, 
doch ging fein einziges Gefhüg verloren. — Der Sieger wider Willen 
begnügte fi) mit dem Entſatze der Feftung. Clerfayt blieb mit 19 Bat. 
29 Schwad. zur Beobachtung vor Maubeuge, die Herzöge von. Coburg umd 
Dort zogen fih zwiſchen le Ouesnoy und Valenciennes zurud, um von 
bier aus den möglichen Dffenfivoperationen der Franzofen zu begegnen, was 
ihnen auch ohne Mühe gelang. (Berg. d. A. Dlaubeuge.) 


Pz, 

Wavre, Städthen im Königr.ihe Belgien, auf dem linten Ufer ber 
Doyle und an der Straße von Namur nach Brüffst gelegen. 

Öefehte am 18. und 19, Juni 14815. 

Napoleon hatte fih nah dem Sirge über die Preußen bei Ligny 
(f. d.) gegen die englifhsniederländifche Armee unter dem Herzog Wellings 
ton gewendet, und dem Marſchall Grouchy die Sorge Übertragen, die preus 
Sifche Armee Tags darauf zu verfolgen und unfhädlic zu machen. Er er 
hielt dazu das 3. und A. Armeecorps nebft den Gavaleriecorps der Generale 
Pajol und Erelmans, im Ganzen 59 Bat. 45 Schwad., oder 52,000 M. 
mit 96 Gefhügen, momit er die erhaltene Aufgabe nur in dem Falle zu 
löfen hoffen durfte, wenn die dreimal ftärfere preußifche Armee gänzlich ents 
muthigt gewefen wäre. Bon dieſer Armee hatte aber das vierte Corps 
(General von Bülow mit 30,000 M. und 80 Geſchuͤtzen) an der Schlacht 
bei Ligny gar nicht Theil genommen, und auch die übrigen Corps befanden 
fi in Eeinem fo geſchwaͤchten Zuftande, daß man fie ohne ohne große An— 
firengung hätte vor ſich hertreiben können; Feldmarfhall Bluͤchet war viel 
mehr feft entfchloffen, mit feiner Hauptmacht dem Herzoge Wellington beis 
zuftehen, weßhalb er noh am Abend des 17. die ganze Armee bei Wavre 
vereinigte, wo fie auf beiden Ufern der Dyle lagerte. 

Marſchall Grouchy fand zu diefer Zeit mit der ganzen Infanterie noch 
bei Gemblour; die Gavalerie hatte fih den Tag über vergeblich bemüht, 
die Haupteudzugslinie der Preußen zu erforfchen, was nicht ſchwer gemwefen 
fein würde, wenn die franzöfifchen Borpoften den Preußen, weldye zum 
Theil erſt den 47. mit Tagesanbruch vom Schladytfelde abmarſchitt waren,, 
einige Patrouillen nachgefchide hatten. Man hatte aber die in ſolchen Fäls 
len üblihen Mafregein ſehr vernachläffige und die Preußen bald aus dem 
Geſicht verloren. Erſt in der Nacht erhielt Grouchy einige Gewißheit, daß 
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To ſtarke preußiſche Colonne 


n ihre Marſchrichtun f® 
re g auf Wavte genom⸗ 
— aͤtten, — nun, die theilweif⸗ unverfchuldete — 
nig wieder einz bie Ir 0 waren die Mege durch den ſtarkm Regen 
fo aufgemeiht, fo — von den fruͤheren Anſtrengungen fo ermubn, 
zum Theil ge J ESG » DaB das 3, Corps von Grouchy's Truppen, 
welches am der *8 arſchirte, erſt den 18. uni Nachmittags 2 Uhr 
in der Gegend von Wavre ankam; ein Theil feiner Truppen traf erft fpät 
am Abend dafelbjt ein. — Obſchon Feldmarſchau Bluͤcher gleich Anfangs 
den Entichluß gefaßt hatte, feinen bisherigen Krieg 


sſchauplatz zwiſchen der 
Maas und Dple gaͤnzlich zu verlaffen und fih dem Derzoge Wellington 
zu nähern, wurde er jetzt durch die unterlaffene Verfolgung der Franzoſen 


in dieſem Vorſatze noch mehr beſtaͤkkt. Denn da bie nah verfchiedenen 
Richtungen entfendeten preußifchen Streifparteien im Laufe des 17. und 
felbft am Morgen des 18. Nirgends auf franzoͤſiſche Maffen fließen, glaubte 
Blüher, daß Napoleon mit feiner ganzen Macht gegen Wellington man 
fhirt fei, und beeilte fih nun, dem bedrängten Mitfeldheren zu Hilfe zu 
kommen. Zu bdiefem Endzwede erhielt die preußiſche Armee Befehl, ſich 
zum Aufdruche bereit zu halten, und die Stellung an der Dyle nur durch 
die Arrieregarde des 5. Corps — von Thielmann) zu befegen. Das 


4. Corps (General von Bülow) war ſchon am frühen Morgen über Was 


vre nah St. Lambert abmarfdirt; diefem folgte das 4. Corps (Generat 


von Biethen), welches ſich dem engliſchen linken Flügel über Ohain anfchlie 
ben follte. Das 2. Corps (General von Pirh 1.) wurde engewielen, dem 
vierten Corps nachzuruͤcken, und General von XThielmann befehligt, den 
Abmarſch diefer drei Corps, welche zum Theil ein fehr durchſchnittenes Tex 
rain zu durchziehen hatten, zu deden und dann dem erſten Gorps zu fol 
gen. Gleichzeitig wurden auch Anftalten getroffen, jebe directe Verbindung 
zwiihen Napoleon und Grouchh — deffen Stärke man nur ſeht gering 
anſchlug — zu unterbrechen. Es war vielleicht ein glücticher Umftand, 
daß der Abmatſch diefer Truppen durch wine Feuersbrunft verzögert wurde, 
welche den 18. früh in Wavre ausbrach und nur mit großer Mühe 
werden fonnte; denn zeigten fich das 4. und 2. Corps einige Stunden frü 
ber in Napoleon’s rechter Flanke, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß er die 
Schlacht bei Waterloo (f. Mont: Saint : Sean) auf andere Weiſe geführt 
und ben ſpaͤter ankommenden Preußen weniger Bloͤße gegeben haben whırd:. 
Auf das Verhältniß zu Grouchy blieb dieſe Verzögerung jedoch ohne Ein⸗ 
fluß, denn obgleich das 2. Corps noch ganz nahe bei Warıre wir, als 
Grouchy's Vortruppen fidy hier zeigten, fo änderte bag nichts in der Diss 
pofition, weil Thielmann ſtark genug gehalten wurde, den Franzoſen hinter 
ber Dyle die Spige zu bieten. 

Die Dyle flieft in dorfiger Gegend in einem Nahen Wieſengrunde 
bin, welcher auf beiden Seiten von Hügelreihen eingefaße wird, war damals 
duch einen Gewitterregen betraͤchtlich angeſchwollen und ohne Bruͤcken nicht 
zu uͤberſchreiten. Bei Wavre führen zwei fleinerne Brüden über den Fluß 
bei Limetette, Limale, der Mühle von Bierge und bei Nieder: Mapre yab 
es nur hölzerne Brüden. Die Hügel zur Linken find kahl und haben 
an der Sluffeite ziemlich ſteile Abhaͤnge. Auf dem rechten Ufer der Dote 
find die Hügel zwar etwas höher, aber meift mit Maid bededt, fo dag die 
preußiſchen Batterien faft durchgehends eine günftigere Auffielung erhalten 
Eonnten. General Thielmann war nicht vermögend, die Stärke des gegen 
Wavre vorrüdenden Feindes zu überfeben, und verwendete defhalb nur 
wenige Bataillone zur Defegung der Bruͤcken bei Wapre und Dierge. Doch 
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ftanden die 10., 41. und 12. Infanterie-Brigade auf den Anhöhen bins 
zer Bierge und Wavre tampfbereit, die Mefervecavalerie und Artillerie 
ihnen zur Seite, und man konnte daher den MWiderftand augenblidtich ver 
ftärken, oder auch ohne Verzug abmarſchiten, wenn ſich ergeben ſollte daß 
Grouchy die Dyle weiter oben zu überfhreiten verfuhe. Durch ein Miß— 
verfländnig mar die zum 3. Corps gehörige 9. Snfanteries Brigade bereits 
in der Rihtung auf Ohain abmarfchirt, weßhalb General Thielmann nur 
noch 15,000 M. mit 40 Geſchuͤtzen dem Feinde entgegen zu fiellen hatte. 
Dagegen waren vom 1. Corps 3 Bataillone und 53 Schwadronen, unter 
dem Dberften von Stengel, zur Befagung von Limale und der dortigen 
Brüde zurüdgelaffen worden. Diefer Ort ift von Bierge nur 2000 Schrite 
entfernt; dieß war der Stüßpunct für Thielmann’s rechten Flügel, deſſen 
linker bis Niedber:Wavre (2500 Schritte) reihte. Das Städehen Mavre 
bildete den Mittelpunct von Thielmann's Stellung und wurde ſchnell in 
Bertheidigungsftand gefegt. Da aber die Haͤuſer verfchloffen, die Einwohs 
ner entfloben waren, brachte man erſt kurz vor dem Angriffe der Franzoſen 
nur 5 Wagen und 12 große Tonnen zufammen, die man zur Sperrung 
der Brüden verwendete. inige Häufer am Ufer der Doyle wurden mit 
Schießſcharten verfehen. 

Es war bereits 4 Uhr Nachmittags, als Marfhall Gtouchh dem Gera 
neral Bandamme befahl, mit dem dritten Gorps einen Angriff auf Wavre 
zu madyen, zu beffen Unterftügung 5 Batterien auf den Höhen am rechten 
Ufer auffuhren. Auch die Bruͤcken bei Nieder: Wavre und bei der Bier 
ger Mühle wurden bald darauf angegriffen. General Erelmans rüdte mit 
feiner Gavalerie ebenfalls vor, blieb aber in Reſerve. Die Übrigen Trup⸗ 
pen waren noch weit zurüd. Diefe Angriffe hatten jedoch keinen glüdtis 
chen Erfolg. Zwar gelang e8 den Franzofen, einige Male über die Bruͤk—⸗ 
ten bei Wavre zu dringen, fie wurden aber durch die in dem Seitengaffen 
aufgeftellten Reſerven fo Eräftig in der Flanke angegriffen, daß fie in der 
Stadt felbft Eeine Fortſchritte machen konnten und dieſe immer wieber vers 
fafjen mußten, obgleich nur 2 preufifche Bataillone darin ftanden. Gegen 
6 Uhr Abends traf die Divifion Wichern vom A. franzöf. Armeetorps (Ges 
neral Gerard) ein, und murde fogleich gegen die Mühle bei Bierge vers 
mendet, konnte aber den Uebergang bier eben fo wenig erzwingen, obgleich 
General Gerard ſich felbft an die Spitze der Sturmcolonne ftellte und da⸗ 
bei in die Bruft yefchoffen wurde. Dieſe Divifion erhielt defhalb nad) 8 
Uhr Befehl, ſich gegen Limale zu wenden, wohin auch die übrigen Trup⸗ 
pen Gerard's marfchirten. Das Gefecht bei Wavre wurde jedoch bis zum 
Einbruch der Dunkelheit fortgefegt, ohne baß die Franzoſen, welche nad) und 
nah 15 Angriffe machten, ſich der Stadt bemädytigen konnten. 

As General Pajol, welcher mit einer Gavalerie: Divifion vorausgeeilt 
war, vor Limale ankam, fand er die Brüde unbefegt, weil Oberſt von 
Stengel diefen Ort fo eben geräumt hatte. Die Franzoſen bemädhtigten 
ſich daher dieſes Uebergangspunctes ohne große Mühe, und konnten aud 
fpäter nicht wieder daraus vertrieben werden, weil das Ucbergewicht nun: 
mebr auf ihrer ‚Seite war. Es konnte jedoch für heute (d. 18.) meiter 
fein Vortheil daraus gezogen werden, benn die Dunkelheit machte dem 
Kampfe bald ein Ende. in nächtlicher Angriff, welchen General Xhiel- 
mann von ber 12. Brigade gegen die aus Limale gerückten Franzoſen ver 
fuchen ließ, blieb ohne Erfolg. 

Marfchall Grouchy hatte Abende 7 Uhr einen Befehl des Kaiferd er: 
halten, ſich unverzüglich dem rechten Flügel der franzöfifchen Hauptarmee 
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zu nähern. Diefer Befehl war um 4 Uhr Mittags geſchrieben, zu welcher 
Beit die Sranzofen bei Mont: Saints Sean noch im Vortheil waren. An 
Vollziehung defjelden war vor der Hand nicht zu denken, felbit wenn Grouchp 
auf dem Marie dahin (von Wavre über Limale nah Planchenoit find 
2 Meiten fchlechter Weg) von den Preußen nicht aufgehalten worden wärs. 
Indeß ſcheint der Marfchall audy nicht für anggmefjen gefunden zu haben, 
ein ſolches Flankenmanöver zu verfudhen, fo lange fein Gegner nicht aus 
dem Felde gefchlagen war. Er ließ befhalb den General Vandamme mit 
dem 5. Corps und Erelman’d Gavalerie auf dem rechten Ufer der Dpte 
vor Wavre fiehen, und begab fih zum 4. Gorps, welches mit Pajol’d Ca 
dalerie auf dem linken Ufer vorwärts von Limale fland. — General 
Thielmann fah fih dadurch im feiner rechten Flanke fehr bedroht, und zog 
in der Nacht faft alle Zruppen dahin. Auf eine frühere Meldung an den 
Feldmarſchall Bluͤcher, daß er vom Uebermaht angegriffen werde und ber 
Verſtaͤrkung bedürfe, hatte er die Antwort erhalten, daß die Enticheidung 
bei Waterloo und nicht an der Dyle erfolgen müffe, und er defhalb auf 
eigene Kräfte verwiefen werde. 

Am Morgen des 19. Juni ging Grouchy auf der Hochebene von 
Limale mit den dort ftehenden Xruppen zum Angriffe vor. Jede der vier 
Snfanteries Divifionen formirte cine große Colonne, an deren Spige eine 
Batterie und zahlreiche Zirailleurfhwärme marfhirten; eine derfelben nahm 
die Richtung auf Bierge- Pajol mit der Gavalerie (etwa 2000 Reiter) 
befand ſich auf dem linken Flügel. Die Preußen leifteten einigen Wider 
fland, namentlid war ihre Artillerie ſeht thätig, doch mußten fie in dem 
offenen Terrain der Uebermacht bald weichen, und zogen fi in den Raum 
zwifchen Bierge und dem Walde von Riranfart zurüd, wo fie eine ihren 
Kräften angemeffenere Stellung fanden. Bei Wavre befchränkte man fich 
auf gegenfeitige Beobachtung. — Früh 8 Uhr erhielt General. Thielmann 
die beftimmte Nachricht von dem Siege bei Waterloo, und zugleich Befehl, 
dem Marfhall Grouchy den Rückzug nad der Sambre abzufchneiden. Er 
ließ deßhalb ein lautes Hurrah rufen und die Zruppen fofort zum Angriffe 
vorgeben, wodurd die Franzoſen — weldye den Stand der Sachen noch 
nidyt kannten — einen Augenblid überrafht wurden. Da aber Group 
bald ſah, daß fein Gegner keine Verſtaͤrkung erhalten habe, drängte er ihn 
wieder zurüd, und bemaͤchtigte ſich des Dorfes Bierge, wodurd es nun 
leicht wurde, auch Vandamme's Corps auf das linke Ufer der Dyle zu zier 
ben. In Folge diefes DVerluftes fah ſich Ihielmann genöthigt, den allges 
meinen Ruͤckzug anzuordnen, ber auch nicht fehr beunruhigt wurde. Gr 
wollte Anfangs nur bis auf die Höhen hinter Delotte gehen, indem er 
hoffte, daß Grouchy von ihm ablaffen merde, fobald er die Niederlage des 
Kaiferd erführe. Der Marſchall blieb aber vorläufig ohne alle Benachric« 
tigung, feste daher feine Angriffsbewegung bis an die Brüjfeler Straße 
fort, und ließ fogar einige Divifionen bis Delotte vorrüden, weßhalb Thiel: 
mann noch eine Meile auf der Strafe nach Löwen zuruͤckging. Sein Vers 
luft an diefen beiden Tagen betrug 2476 Mann und 5 Gefhüge. Der 
franzöfifche Verluſt ift nicht auszjumitteln, wird aber jedenfalld nicht gerin- 
ger gewelen fein. 

Marſchall Grouchy erhielt die Nachricht vom Ausgange der Schlacht 
bei Waterloo erft gegen Mittag; er ließ feine Zruppen im zwei Golonnen 
nah Namur aufbrechen, die Arrieregarde aber bis zum Abend bei Wavte 
und Limale ftehen. Durch ein feltfames Zufammentreffen von Umftänden 
entging er allen Angriffen des 2. preußifhen Armeecorps, welches ihm ben 
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Rüdzug abfcneiden follte, aber die Franzoſen nirgends finden konnte, ob 
es gleich ſchon einmal in ihrem Rüden fland. Am 20. wurde Gtouchy 
endlich bei Namur erreicht sund fogleich angegriffen, body zog er ſich mit 
geringem Verluſt hinter die Sambre zurüd. — Es ift dem Marſchall 
Grouchy fowohl von Napoleon als von mehreren franzöfifhen Generalen 
der Vorwurf gemacht worden, daß er den Befehlen des Kaifers nicht fchnelle 
Folge geleiftet, überhaupt aber zu wenig Energie gezeigt habe. Betrachter 
man aber den Stand der Sachen mit unpartelifchen Augen, fo geht darz 
aus hervor, daß Grouchh am 48. Juni in den Gang der preußifchen Ope— 
rationen nicht mehr hindernd eingreifen Eonnte, felbft wenn er gar nicht 
nah Wavre, fondern fogleih auf St. Lambert marfhirte. Einen viel 
größeren Theil der Schuld trägt der Kaifer felbft, welcher Grouchh am 17. 
bis zum Mittag bei fich behielt und mit fehr allgemeinen Snftructionen 
entlief. Noch mehr aber verdient: der mit Verfolgung der Preußen beaufs 
tragte General Pajol getadelt zu werden, daß er die Spur der Preußen 
verlor und nicht wieder finden konnte. Go ging der 17. Juni für bie 
Sranzofen ganz verloren, und mit ihm bie Frucht des Sieges bei Rigny. — 
(Vergl. Grolman's und Glaufewigens Geſchichte des Feldzugs 1845. —- 
Observations sur la relation de la campagne de 1815 par le general 
Gourgand, et refutation par le comte de Grouchy. — Berliner Milis 
tairs Wochenblatt. 1856. Nr. 1.) 5 Ä 
2. 

Wawer, Dorf im Königreiche Polen, unweit Praga. 

Schlacht am 19. und 20. Februar 18531. 

Am 18. Februar hatten ſich die vorgefchobenen polnifchen Corps der 
Generale Skrzynecki und Zymirski (f. Dobre), das erfte über Okuniew, 
das zweite über Milosna zurüdgezogen, umd waren in der Nacht vor dem 
Dorfe Wawer angelangt. Die Vorhut des A. ruffifhen Corps folgte die: 
fem, die des 6. jenem. — Der größte Theil des polnifchen Heeres, unter 
dem Oberbefehlshaber Fürften Radzywill, an deffen Seite Ehlopidi, welchem 
die Truppen noch immer faſt allein vertrauten, war am 19. Februar früh 
vor den großen Wäldern vereiniget, welche fi von Milosna und Okuniew 
gegen Wawer und Kawencjyn erfireden. Diele enden in einer Reihe ziem⸗ 
lich ſteil abfallender Sandhügel, und eine große, zum Xheil fumpfige und 
nur durch einzelne Gebuͤſche unterbrochene Ebene zieht ſich von da gegen 
Praga und die MWeichfel. Auf dem rechten Flügel bei Wawer, an ben 
Straßen von Milosna und Dkuniew, die zwifchen Wawer und Grochow 
zufammentreffen, ftanden die Infanterie: Divifionen Zymirski, die, von ben 
Ruſſen verfolgt, eben erft anlangte, und Szembek, fowie die Reiterdivifion 
Lubiensti, welche den aͤußerſten rechten Flügel bildete; links der Strafe 
nah Okuniew, hinter einem 4000 Schritt vor dem Walde liegenden Er: 
lenbuſche, die Infanteriediviiion Skrzynecki, und in deren Rüden die ganze 
polnifche Reiterei, während die Divifion Krukowiecki über Zombki heran: 
rüdte, um fih an Skryiynecki als Außerfter linker Flügel anzureihen. Sie 
traf um 9 Uhr früh ein. Die Stärke der Polen kann zu 47,000 bie der 
Hufen zu 70,000 Mann angenommen werden. 

Der erfte Angriff geſchah gegen 10 Uhr früh, indem die Vorhut des 
Gonerald Pahlen auf der Strafe von Milosna, den General Zymirski vers 
folgend, am Rande des Waldes erfchien, aber, zu ſchwach, vom Generale 
Szembek zurückgeworfen wurde. Ein langer, mit abwechfelndem Gluͤcke 
geführter Kampf im Walde folgte bier, für die Ruſſen dadurch nachtheilig, 
dag nur immer die dem Gegner kaum, gewachſene Spige ihrer durch ben 
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Wald heranziehenden Colonne an deſſen Ausgange fechten konnte, wodurch bie 
Entwidelung der Colonne felbit erfihwert wurde. Es gelang endlih, mit 
einigen Bataillonen die im Walde fich verbreitenden Polen in die rechte 
Flanke zu nehmen und zum Weichen zu bringen; dennoch aber wurde die 
bervorbrechende und aufmarfcirende ruffifche Meiterei vom Generale us 
biensti wieder in den Wald zurücdgeworfen. Etſt als das Roſenſche Corps 
auf der Straße von Okuniew am Rande des Waldes erſcheint, ſich rechts 
demfelben ausbreitet und mit feinen Batterien die Straßen beftreiht, als 
Pahlen, deffen Corps nun auch eingetroffen, ſich auf die polniſchen Divi— 
fionen Szembek und Zymirsky warf, ward das Gefecht günftiger für bie 
Muffen. Nur der tapferen DBertheidigung der Mühle von Wawer duch 
die Divifion Szembek verdankte e8 nunmehr General Lubiensti, daß feine 
Neiterei Über einen Steg die Straße wieder erreichen konnte. — Die Por 
len mußten die Stellung von Wawer verlaffen; ibe Rüdyug, vom Generale 
Nofen faſt fhon in dem Ruͤcken bedroht, geſchah nit im. Drdnung; das 
jegt allgemeine VBordringen der Ruſſen wurde jedoch durch «eine günftige 
Aufitellung, die Chlopicki den polniſchen rechten Flaͤgel hinter Wawer nebs 
men ließ, und duch die Veweguny eines Regiments der Divifion Kruko— 
wiedi auf dem linken Flügel, gegen den jenieits bes Erlenwaͤldchens eine 
Golonne des Roſenſchen Corps hervorbtechen will, gehindert. Die Verbin: 
dung der beiden ruffiihen Corps war um 4 Uhr hergeſtellt. Wawer wird 
von ihnen nicht befegt, das Erlenwälochen blieb unangegriffen, und fo brach 
die Macht ein, während welcher die Nuffen eine Stellung am Waldrande 
nahmen und nur die Höhe bei Kawenczyn vor dem rechten Flügel mit Rei: 
terei befegten. Die polnische Stellung von drei Divijionen lief von der 
Meichfel über Grochow bis zum Erlenwäldchen, eine vierte und die Reite— 
rei flanden in zweiter Linie, und auf dem äußerften linken Slügel war bie 
Colonie Elsner bejest. 

Am Morgen des 20. Februar ließ Diebitfh vom Waldrande aus die 
ganze polnifche Linie von der Artillerie lebhaft befchießen und das Roſen⸗ 
fche Corps mehrere Krontalanariffe gegen das Erlenwaͤldchen ausführen, das 
erit von Skrinnedi, dann von Gielqud fehr tapfer vertheidigt wurde. Er 
konnte es den Polen jedocy nicht entreißen, ſtand Nachmittags von dieien 
mit großem Verluſte verbundenen Angriffen ab, und ber Zug endete wies 
derum mit einer Kanonade aus den am Morgen innegehabten Stelungen.— 
Wegen der Angriffe am 20. Februar gegen das Erlenwäldchen ſcheint der 
ruſſiſche Feldherr gerechten Tadel zu verdienen. Cie mußten, fo einzeln un 
teenommen, erfolalos fein, und die Opfer, welche fie Eolteten, waren zweck⸗ 
106, da der Marſchall wahrſcheinlich ſich ſchon entſchloſſen hatte, die Ans 
kunft der Grenadiercorps abzuwarten, ehe er eine allgemeine Schlacht liefere. 

In Betreff dieſer Schlacht verweiſen wir auf „Grochow,“ und haben 
in Bezug auf dieſen Artikel nur folgende Berichtigung zu machen. Erſt 
am 24. Februar wurde General Krukowiecki gegen den Bug entſendet, mit— 
bin als Fürſt Schachoffskoi feinen Uebergang ſchon bewerkſtelligt hatte. 
Schon an diefem Nahmittage aber begann das Gefecht bei Bialolenka, in 
weldhem, fo wie am Morgen darauf, General Malachowski den Ruſſen wei: 
chen mußte. Dieß hebt jedody den Tadel gegen Gen. Krutowiedi eben fo we: 
nig auf, als der Umftand, dag Fuͤrſt Schachoffstoi, der fih ohne Befehl 
in das Gefecht bei Bialolenka einließ, zu fpat zur Schlacht bei Grochow 
eintraf. Vielmehr ſteht feit, daß erfigenannter General entweder dem Für: 
ften bei feinem Abzuge am 25. Februar früh größere Dinderniffe in den 
Weg legen und ihn lebhaft verfolgen, oder fogleid zum Deere bei Grochow 
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zuruͤckkehren mußte, das er in der Schlacht begriffen mußte, anſtatt bis zum 
Nachmittage, in eitler Beſorqniß für feine linke Flanke, unthätig bei Bias 
lolenka ftehen zu bleiben. (Quellen wie bei Dftrotenta, und öftreichifche 
Mititairzeitfchrift, Jahrgang 1834.) 

| T 


Wedel, Kart Heinrich v., preuß. Generallieutenant, wirklicher 
geheimer Etats: und Kriegs: Minifter uud Ritter des WBerdienft : Ordens, 
‚geb. 1712 in der Udermark, nahm fehr jung Dienfte beim Leib-Regiment 
Königs Friedrich Wilhelm I., und ward durch König Friedrih N. 1740 
zu dem Bataillon Grenadier: Garde (von Rohdig) und dann im Auguſt 
41743 zu dem von Kleiſt'ſchen Megimente als Gompagnie:Chef verfegt. In 
dieſem Regimente avancirte W. noch im Jahre 1743 zum Major, im Sep: 
tember 1751 zum Oberfilieutenant, und erhielt im Juni 1752 den Vers 
dienftorden, ward 1756 Oberft, und nahm mit dem Regimente lebhaften 
Antheil an dem ausgebrodenen Tjährigen Kriege. In der Schlaht von 
Leuthen ward W. mit dem Regimente v. Meyerink und dem 2. Bataillon 
v. Itzenplitz beflimmt, einen in der Pofition der Deftreicher vor dem Dorfe 
Sagſchuͤtz liegenden Fichebufch, dem die Würtemberger mit einigen Kanonen 
befegt und mit einem Kleinen Verhaue verftärkt hatten, zu nehmen, wobei 
er duch eine Batterie von 10 fchweren Geſchützen unterftügt wurde. We: 
dell nahm, während die Armee ſich in Schlachtordnung ftellte, diefen Buſch, 
und warf die Würtemberger auch von der dahinter liegenden Anhöhe, wor 
bin fie fi zurüdgezogen und duch eine Batterie verftärft hatten. Doch 
aud hier mußten fie den Angriffen Wedell’8 weichen, wobei diefer durch den 
rechten Flügel der Armee unterftügt wurde, der die Deftreicher auch zuruͤck⸗ 
drängte, fo daß fie ſich erft hinter einem tiefen Feldgraben wieder fammeln 
tonnten. 

Im Januar 1758 avancirte W. zum General: Major und Chef erft 
des Schuls'fhen, und in demfeldben Jahre aber noch zu dem bes v. Meye⸗ 
ting’fhen Regiments. Erſt in dieſer Zeit trat W. als felbftftändiger Be⸗ 
fehlshaber eines Corps auf, welches in der Udermark gegen die Schweden 
beitimmt war, die im September 1757, 22,000 Mann ftark, doch in eir 
ner ſehr fchlechten Verfaffung, die Peene paffirt hatten, bie in die Mark 
vorgedrungen, durch den F. M. Lehwald aber wieder bis zur Infel Rügen 
zurüdgedrängt waren und in preuß. Pommern nur die Peenemünder Schanze 
und Anclamer Fähre befegt hielten. Im März des Jahres 1758 erhielt 
der Generallieutenant Graf Dohna das Commando Über die gegen die Schwe⸗ 
den fechtenden Truppen, nahm ihnen die beiden genannten befefligten Puncte, 
und befchränkte fie auf den Befis von Stralfund, wo fie bis zur Mitte 
des Monats Juni 1758 eingefchloffen blieben. In diefer Zeit mußte aber 
die Belagerung aufgehoben werden, da die fämmtlihen in Vorpommern 
ſtehenden Truppen gegen die in der Neumark vordringenden Ruffen ver 
wendet werden follten. Den 26. Juni ging daher dos ganze pteußiſche 
Gorps über die Peene, und Überlief, mit Ausnahme fehr ſchwacher Beſa⸗ 
gungen in einigen einen Städten, Vorpommern der Willtür der Schwe: 
den. Ueber Pafewalt, Schwedt, Angermünde gehend, fand das Corps am 
31. Zuli bei Frankfurt, wo mehrere von der Armee des Könige entfendete 
Verftärtungen eintrafen, mährend die Ruffen im Lager bei Meferig flon- 
den, dann, ohne daß es Graf Dohna hindern konnte, vor Küſtrin rüdten 
und es durch ein Bombardement verwälleten. Inzwiſchen traf der König 
den 21. Auguft eiligft über Landshut bei Küftrin ein, vereinigte ſich mit 
den Dohna’fhen und Wedell'ſchen Corps, um den Ruſſen die Schlacht bei 
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Borndorf zu liefen, an welcher Wedel den rühmlichften Antheil nahm. 
Nah diefem Siege ging der König nah Sachſen, und Wedell begleitete 
benfelben, ward aber bald nad) Berlin gegen die Schweden entfendet, Die 
bei der gänzlichen Entblößung ber nördlichen Provinzen ungehindert gegen 
die Hauptſtadt vorbrangen. Sie waren, 12,000 Mann ſtark, nur noh 5 
Meilen-davon entfernt, als W. mit feinen Truppen bier eintraf und fie 
mit leichter Mühe zum Ruͤckzuge nöthigte. Nur bei Febrbellin hielten fie 
Stand, und befegten den Ort ſtark, um dadurch den weitern Rüdjug zu 
decken. Indeſſen griff General W. den 28. September 1758 den Ort fos 
gleich kräftig an, nahm ihn mit Sturm, und machte, was dem Tode ent- 
ging, zu Gefangenen. Ohne Aufenthalt gingen die Schweden hierauf bis 
unter die Kanonen von Stralfund zurüd. 

Während der Vorbereitungen des Königs im Winter, zu dem Feld» 
zuge von 1759 ward MW. in die Anhaltfchen Fürftentbümer entfontet, die 
denfelben auferlegten Gontributionen von 360,000 Thlrn., 2200 Refruten 
und 1800 Pferden einzutreiben. 

ı Ende Decemberd 1758 brach General Graf Dohna mit 23,000 M. 
wieder nah Pommern gegen die Schweden auf, und eroberte in Gemein: 
haft mit W. in wenigen Zagen die Städte Demmin, Damgarten, Greifs: 
walde und Ancdam. Im März 1759 ward W. zum Generalleutnant 
ernannt, und ging zur Armee des Königs, da nur 5000 M. unter dem 
Generale v. Kleift gegen die Schweden ftehen blieben. Die Ruffen hatten 
ſich inzwifchen unter dem F. M. Sottitow abermals von der Weichfel gegen 
Schleſien in Bewegung gefegt, und General Dobna ging ihnen daher mit 
feinem Corps, 18 Bat. und 30 Escadr., 47 bis 18,000 M., entgegen, 
jtand am 1, Juni bei Pofen, und am 12. bei Landsberg an der Wartbe. 
Diefe Operationen entſprachen indeffen nicht den Erwartungen des Königs, 
und MW. erhielt daher den Dberbefehl über dieß Corps. Als fih W. beim 
Könige zu feinem Abgange meldete, entließ ihn bderfelbe mit einer feierlichen 
Anrede, und fchloß mit den Worten: : 

„Sehe Er; ic) befehle Ihm, die Ruffen anzugreifen, wo Er fie findet, 

„fie zu ſchlagen und ihre Verbindung mit den Deſtreichern zu verhindern.’’ 
Dem Generale Wopersnow von der Dohna'ſchen Armee fchrieb er dagegen: 

„Nunmehr äußern ſich die Folgen Eurer übel ausgeführten Projecte. 

„Ihr hättet nicht wie die heiligen drei Könige aus dem Morgenlande 

„einherziehen müflen. Es könnte nunmehr mit den Ruſſen fchon aus 

„fein; ih kann es Euch nicht verdanken, daß Iht meine Ordres fo ſchlecht 

„befolgt habt.” 

General Webell traf am 22. Juli 1769 bei der Armee ein, nahm 
mit dem ihn begleitenden Detadhement einige 100 fouragirende Ruffen ge: 
fangen, und erhielt auf feinen Bericht Über dieß Gefecht vom Könige die 
Antwort: 

„Ihr feid bei. der Armee angefommen, wie ed einem General geziemt, 
naͤmlich mit Gefangenen.” 

Die ganze in der Stellung bei Zullichau und Kay verſammelte preuß. 
Armee betrug 30 Bat. und 67 Escadr., die Artillerie iſt unbekannt, und 
war in numerifher Zahl 30,000 M. ſtark. Der rechte Flügel lehnte ſich 
an Züllihau, der linke an Kaltzig und den duch das Dorf fliehenden 
Bad, und auf dem Eichberge am rechten Ufer defjelden befand fich eine 
Reboute mit einigen Kanonen und einer geringen Beſazung. Go mar 
diefe Pofition nach eigener Aeußerung des Generais W. fehr unvortheilhaft, 
jedoch blieb man darin, um durch bie in Züuͤllichau etablirte Bäderei die 
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Zruppen mit Brot verfehen zw können. W. fuchte ein Treffen, und nicht 
allein der Befehl des Königs, fondern auch die Eile, mit der die Muffen 
ihre Verbindung mit den Deflreichern zu bewerkſtelligen fuchten, trieben ihn 
dazu an. So beſchloß er, fie anzugreifen, wenn gleich er ihre Stellung bei 
Klumzig gar nicht kannte und fie auch wegen des vorliegenden Waldes nicht 
erforihen konnte, wollte auch diefen Angriff Eeinen Augenblick auffchieben, 
Da er bei der unternommenen Recognifeirung ſich überzeugte, daß die Ruf: 
fen dahin ftrebten, fidy zwifchen ihn und die Oder zu fchieben, und fo kam 
es am 23. Juli 1759 zu der biutigen Schlacht bei Kay If. d.) und Pals 
zig, in der die preußifche Armee ungeachtet ber heldenmüthigften Tapferkeit 
keine Refultate erfochten. 

Unter den an diefem Tage für das Vaterland Gefallenen befand fich 
ber ausgezeichnete General dv. Woberenow, der einzige Freund und bie 
Srüge ded Generals Wedel. Der Flügel: Adjutant v. Bornin brachte dem 
Könige die Nachricht von der verlormen Schlacht, und dieſer überzeugte ſich 
nun, baß er fi in den Hoffnungen, die er bisher von den Zalenten We: 
dell's gehegt, bitter geräufcht habe. Hatte General W. auch den beftimm: 
ten Befehl des Königs, die Ruffen auf dem rechten Oderufer ungefäumt 
anzugreifen, fo mußte es doch feiner Einficht Üüberlaffen bleiben, den gün: 
ftigften Moment zum Angriffe zu erfaffen, um des gehofften Erfolges ge: 
wiffer zu fein. W. ging, zum Glüd von den Ruffen nicht verfolgt, mit 
den Truͤmmern feines Corps über die Oder zurüd, ftand am 26. und 27. 
bei Plaue, während die nur langfam nachrückenden Ruſſen den 28. in vol 
ler Stärke fi auf Croffen warfen, daher W. am 29. nad) Grunau zu: 
rüd ging, woſelbſt er den Befehl erhielt, fid mit dem Könige zu vereini⸗ 
gen, und befhalb ein feſtes Lager zwifchen Treppeln und Logau bezog. Die 
Ruffen gingen indefjen den #. und 2. Auguft Über Kurtſchow nad Awieth, 
daber General W. bis nach Croſſen vorrüdte, und als die Ruſſen ben 3. 
Auguft fi) auf den Kunersdorfer. Höhen bei Frankfurt lagerten, ſich den 
4. Auguft über Guben, den 6. über Muͤhlroſe mit der Armee des Königs 
verrinigte. Es kam hierauf zur Schlacht bei Kunersdorf, der General W. 
beiwohnte und in welcher er bieffirt wurbe. Im Feldzuge von 1760 war 
W. bei ber Armee des Königs, der Dresden ohne Erfolg belagerte und 
dann hinter die Weiftrig zurüdging, zu welchem Zwecke MW. mit einigen 
Bataillonen Kienaft bei Meißen befegte und dort Anftalten zum Brüden: 
baue über die Elbe traf. In der Schlacht von Liegnig trug Gen. W. wefents 
lich zu dem glüdtihen Ausgange bei. Der fiegende preuf. linke Flüge 
trieb die Deftreiher unaufhaltfam zuruͤck, verurfachte aber dadurch in ber 
Schlachtlinie dem Dorfe Panten gegenüber eine Lüde, welches General Lau⸗ 
don fogleih wahrnahm und eine ftarte Colonne auf diefen Punct bdirigirte. 
W. erkannte die Gefahr des Augenblicks, und gewann noch fo viel Beit, 
4 Bat. in die Linie einruͤcken zu laſſen, bie ſogleich zur Offenfive über: 
gingen, das Dorf Panten nahmen und die Deftreicher zu einem fchnellen 
Ruͤckzuge gegen die Brüde der Katzbach nöthigten, fo daß fie ihr Feuer eins 
fielen und die Gefüge ftehen laſſen mußten. Dieß war der legte Feld: 
zug, an welchem General W. Theil nahm, denn am 27. Januar 1761 
ward er an die Stelle des verſtorbenen Etats⸗Miniſters von Katt zum 
wirflihen Geheimen Etats: Minifter und Chef des Kriegsdepartements er: 
nannt. Diefen wichtigen Poften verwaltete er mit großer Auszeichnung, 
bis ihn die Schwächen des Alters zum Rüdzuge von allen Staats: Ge: 
ſchaͤften nöthigten und er daher im Jahre 4779 nach einer 52jährigen 
Dienftzeit feinen Abfchicd nahm. Er begab ſich auf feine in ber Uckermark 
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liegenden Güter und flarb den 2. April 1782 zu Görig bei Prenzlom im 
70. Lebensjahre. Die Gnade des Königs beglüdte den ehrwuͤrdigen Geis 
bis zu feiner legten Lebensſtunde. 

Wedell war mit einer gebornen von Bröder verheirathet und hatte sr 
ihr nur einen Sohn und zwei Töchter. 

. ‚(Bergl. Biographifches Lericon aller Helden und Militairperfonen ir 
preußiſchen Dienften. — Lebensgeſchichte Friedrich's des Großen von Prai 
— VBorlefungen des preußifhen Generalftabes über den Tjährigen Krie, 
— Pauli, Lericon berühmter Helden.) — 

Ä 27, 

Wege. In der umfafjendflen Bedeutung bes Wortes verftcht ma 
darunter alle Linien, auf welchen fich fowohl einzelne Perfonen ats gan 
Truppenkoͤrper von einem Puncte zum andern beivegen. Diefe Mearfdrlinie 
oder Wege find entweder gebahnt oder ungebahnt; in beiden Fällen Eine 
fie für Gefhüge und Fuhrwerk brauchbar fein, aber auch nur für Reit 
oder Fußgänger. Ungebahnte Wege müflen erft aufgefuche werde, ie 
vor man ſich ihrer bedient, denn in cultivirten Ländern gibt # am 
Gegenden, in welchen man auf großen Streden in beliebiger Richtun mr: 
ſchiren könnte, ohne auf örtliche Dinderniffe zu flogen Doc komm a 
bei £riegerifchen Operationen häufig vor, daß einzelne Truppentheile in w 
gefhriebener Richtung marfhiren müffen, ohne fih überall gebakm 
Wege bedienen zu können. Solche Marfchlinien muͤſſen deßhalb vorher af 
gefuht und in brauchbaren Stand gefegt werden; man nennt fie gewöte 
lich Colonnenwege (f. d.). Die verfchiedenen Arten von Sicherheit 
trupps, ferner entfendete Dfficiere und Drdonanzen fommen febr oft in 
den Fall, querfeldein marfchiren oder reiten zu müffen; hierzu iſt ein Beier 
deres Talent erforderlih, um aus den äußern Merkmalen der vorliegende 
Gegend fchließen zu koͤnnen, ob und wo man in einer oder der ande 
Richtung auf oͤrtliche Hinderniffe ſtoßen werde. Diefe Fertigkeit ermirk 
man fi nur durch praktiſche Uebung. 

Die gebahnten Wege zerfallen in Kunftftcaßen (f. d.) und Mater 
wege. Die erſteren dienen gewöhnlich zu Heer-⸗, Poſt-, Handels⸗ und Haurs 
ſtraßen, und werden auf Koſten des Staates angelegt; die leßteren fin! 
meift nur Meben = und Verbindungswege, und man nennt fie de£kal 
Lande, Dorf:, Feld-, Waldwege x. Rüdfihtlih ihrer Brauchbarkeit the: 
man bie Naturwege noch befonders in Fahr-, Reit: und Fußwege. 

s Die Belchaffenheit aller diefer Strafen und Wege ift ſehr mannichte 
tig, und entfcheibet, naͤchſt der Richtung, über ihre militairifche Bedeutiam 
keit. Hieraus folgt, dab man diefe Wege möglichft genau unterfuhe 
Infjen muß, bevor man ſich ihrer zu militairifhen Zweden bedient, Dii 
it hauptſaͤchlich nothwendig, wenn es darauf ankommt, einen geaebenn 
Punct zu einer beftimmten Zeit zu erreihen, oder wenn die Naͤhe du 
Feindes ein Zufammentreffen mit demfelben vermuthen lift. Die Feftis 
keit, Breite, Gleichmaͤßigkeit, horizontale Lage und möglichft geradtinie 
Richtung eines Weges, befchleunigt den Marfh der Truppen in Demfelbrn 
Grade, ald das Gegentheil davon ihn erfchwert. Auf einer gut erhaltener 
Chauffee diefer Art kann eine Divifion aus allen Waffen im Duckchfehnic 
jede deutſche Meile in 2 Stunden zurücklegen. Auf einem gewoͤhnlichen 
Landwege würde ſie bei naſſer Witterung vielleicht um die Hälfte mehr 
oder aud das Doppelte der Zeit und ſelbſt noch mehr bedürfen, Die Ge— 
[hüge vielleicht nicht einmal fortbringen Eännen. 

Bei Recognofeirung eines Straßenzuges iſt alfo zunähft auf die B— 
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fchaffenheit der Wege Nüdficht zu nehmen,‘ und zu unterfuchen, ob das 
angrenzende Terrain dem geordneten Marfch auch außerhalb der Etrafe ges 
ftattet. Ferner find die am Wege liegenden bewohnten Orte, Höhen, Ge: 
bölze, Zeiche und Seen. anzugeben, welche den marfdirenden Zruppen beim 
Zufammentreffen. mit dem Feinde theils als Verbergungs-, theils als Schußs 
mittel, überhaupt aber als Stuspuncte dienen können. Wird der Straßen: 
zug von fließenden Gewäflern duchfchnitten, führt er quer durch Thaͤler, 
über Döhenzüge, durch dichte Waldftreden oder moraftige Miederungen ꝛc., 
fo find Diefelben als Bertheidigungslinien zu unterfuhen. Den Defileen 
muß befondere Aufmerkfamkeit gewidmet werden. Marfchiren mehrere Go: 
lonnen auf Parallelwegen nad) einem gemeinſchaftlichen Ziele, fo verdienen 
die Verbindungsmege befondere Berückſichtigung. — ‚In gebirgigen Gegens 
den, wo man außerhalb der gebahnten Wege felten forttommt, ift die 
Kenntniß der Wege um fo wichtiger; namentlich müflen dann auch 
die Meit = und Fußwege unterfuht werden. Die Dauptwege führen 
meift in den Thaͤlern fort, zuweilen aber auch über die Bergrüden; in 
beiden Fallen find die Engpäffe forgfältig zu berüdfichtigen. — In waldis 
gen Gegenden hat man befonders die Bangbarkeit des Bodens im Walde 
und die Dichtigkeit des Gehoͤlzes zu beachten, meil die Waldwege gewöhns 
lih ohne beſtimmte Richtung find, weßhalb man fie oft verlaffen muß. 
Iſt der Wald der Cultur unterworfen, fo trifft man audy viel geradlinige 
Wege durchgehauen (f. Gebirge und Wald). 

Eine Anleitung zur Recognoſcirung der Straßen findet man in des 
Verfaſſers „Recognofeirung und Beſchreibung des Zerrains aus dem takti— 
hen Geſichtspuncte.“ (Adorf, Verlagsbuteau 1840.) 

Pz. 

Weichland wird im Allgemeinen jeder Zerrainabfchnitt genannt, auf 
welchem der Eroboden fehr bemerkbar mit Waſſer vermifcht ift und deßhalb 
aller Feſtigkeit entbehrt. Die Urfachen der Meichlandebildung find fehr 
mannichfaltig und zum Theil noch nicht ergründet. In großen flachen 
Miederungen, welche von vielen kleinen Gewaͤſſern bei geringem Gefäll 
duchfloffen werden, liegt die Urfache zu Tage; das Waſſer bat zu menig 
Ablauf, vermiſcht fidy daher mit dem Erdboden, welcher dadurch erweicht 
wird und diefe Eigemfchaft beibehaͤlt. So ift es auch, wenn große Flüffe 
oft über ihre.Ufer treten, und das fladye angrenzende Terrain gleichfam 
ſchwammig, mithin. geneigt iſt das Waſſer in fih aufzunehmen. Hieraus 
entjtehen nafje Wiefen und Felder, Brüche, Moore, Moofe, Moräfte, 
Süumpfe, Teiche, Sen, auch kleine fließende Gemwäffer, deren Urfprung 
und Mündung gewöhnlich bei foldhen Zeihen oder Seen zu ſuchen ift, 
welche nicht im gleichen Niveau liegen. — Man findet aber auch MWeichland: 
fireden, auf großen Dochebenen, felbft auf Bergebenen, wo fie durch den 
Niederſchlag entjichen, welcher ſich dort fammelt und der obern Erdſchicht 
mittheilt, deren Grundlage haufig Felsboden ift, folglich den Abfluß bins 
dert. Die ausgebehnteften Weichlandftreden find in Nord: und Suͤd— 
deurfchland, in der großen Flufniederung Hollands, an der Meftküfte 
Frankreichs, in einigen Gegenden Oberitaliend und in Polen zu finden. — 
Das BVorhandenfein von Weiland wird man fehr bald gewahr, indem 
es fi durd vieles Erlengeſtraͤuch, durch Sumpfpflanzen und hohe Gräfer 
antündigt, und außerhalb ber gebahnten Wege mit Pferden und Wagen 
faft gar nicht, zu Fuß nur ftellenmeife fortzutommen if. Da man aber 
bei Eriegerifchen Dperationen die Bodenbefchaffenheit fchon im voraus kennen 
zu lernen ſuchen muß, und in Bezug auf entjernte Gegenden oft mur 


6% Weißenburg. (Eroberung am 13. Octbt. 1793.) 


die Karte zu Mathe ziehen kann, muß man fih aud mit andern Merk 
malen bekannt machen, es läßt fi aber mit ziemlicher Gewißheit voraus 
fegen, daß in Gegenden, two viele große und kleine Teiche, fo wie vielfad 
verzweigte Eleine Flüffe und Bäche angegeben find, aud das Weidyiam 
nicht ‚ fehlen werde, befonderd wenn der Boden eben if. — In milis 
tairiſcher Beziehung gehört das Weichland zu dem ſchwierigſten errain, 
indem es die Wirkſamkeit aller Waffengattungen bedeutend erſchwert un 
oft felbft der Infanterie jede Möglichkeit raubt, thätig zu fein. Doch barf 
man nicht jede Weichlandftrede für ungangbar halten, fie ift es häufig me 
niger, als man glaubt, beſonders nach anhaltender Trocken heit. Starker 
Ftoſt kann das Weichland fo feft mahen, daß es überall fahrbar wir 
(Bergl. d. A. Moraft, Sumpf, Bruch, See, Teich.) — 
— 

Weißenburg, auch Kronweißenburg genannt, Stadt mit ungefähe 
6000 Einwohnern, am oͤſtlichen Abhange der Vogeſen und am links 
Ufer der weißen Lauter gelegen, über welche hier eine fleinerne Brücke führ 

Eroberung der Weißenburger Linien burd die Deftrei: 
her am 13. DOctbr. 1795 *). 

Seit dem 4. April ftand die franzöfifche Mhelnarmer, unter oft mi 
felnden Befehlshabern, binter der Lauter, von Zeit zu Zeit einige ebmh 
ungeſchickte als fruchtlofe Verfuche zum Entfag von Mainz machend (ſ. d 
wurde aber nach dem Falle diefer Feſtung nicht weiter beunrubigt, um 
hatte ſonach hinreichende Muße fi zu verftärten. Ein tüdtiger Feldber, 
von geſchickten Ingenieuren unterftügt, wide bier in wenigen Monaun 
einen Widerſtand organifirt haben, der, wohl geeignet geweien fein dürft, 
dem weitern Vorbringen der Verbündeten im Rheinthale Schranken je 
fegen. Aber an ſolchen Männern hatte Frankreich damald Mangel, un 
obſchon Schanzen im Ueberfluß aufgeworfen, die halb verfallenen Werl 
ber MWeißenburger Linien in brauchbaren Stand gefegt, auch Rekruten in 
Menge herbeigezogen wurden, fehlte es doh an einem Drganifutor, dx 
diefe rohen Kräfte zu benutzen verjtanden hätte. 

Die damalige Befhaffenheit der zu Anfang des 18. Jahrhundert 
errichteten Weißenburger Linien ift ohne forgfältige Zeihnungen und umſtaͤnd⸗ 
liche Befchreibungen nicht genau anzugeben. Es fei daher nur im Allgeme: 
nen bemerkt, daß fie aus einer Reihe einander beftreichender, theild gefchlel 
fener, theil® offener Schanzen beftanden, rechts an das befeftigte Rauterburs, 
lines an die ebenfalls befeſtigte Scheerhöbte ſich ftügen und eine Länge vor 
drei deutfchen Meilen hatten. Das höher gelegene rechte Ufer ber Laute 
und die durch Nedouten gededten wenigen Mebergangspuncte gaben der Ste 
lung eine flarfe Front. Eine Umgehung der rechten Flanke war, mestı 
der vielen fumpfigen Wiefen am Rheine, kaum möglih; aufwärts von 
Weißenburg befanden fid) im Lauterthale (bei Bobenthal und Bondenthal) 
verfhanzte Lager, und hatte man diefe auch überwältigt, fo würde eim 
Umgehung der linken Flanke doch immer große Schwierigkeiten gehabt haben. 
Die Ausfiht vor. dem rechten Fügel der Stellung wurde zwar durch den 
unüberfehbaren Bienenwald befchräntt, den die Franzoſen vergeblich amzu: 
zunden verfucht hatten, doch war dieſer Theil gerade der ſtaͤrkſte. Auf der 
hügeligen Thalſohle, zwifchen dem Walde und den Vogeſen, fhien die An: 
näherung bis Meifenburg weniger fhwierig, und da ſich dort immer ein 


— — — —— — 


*) Zur befferen Ueberſicht iſt Wörl’s Specialatlas von Süddeutſchland (Settion 
kandau und Karlöruhe) au empfehlen. 
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ſtarkes Vorpoſtencorps befunden hatte, um die Verbindung mit Bergzabern 
zu ſichern, waren nach und nach, zur Deckung der einzelnen Poſten, über 
50 Redouten dort entſtanden, die man jedoch ohne allen Plan angelegt 
hatte. Diefe Stellung fperrte alfo das linke Rheinthal, und mußte durchs 
aus genommen werden, wenn man — tie e8 die geheime Abfiht des Ge 
necald Graf Wurmfer war — gegen Straßburg vordringen mollte, indem 
eine Umgehung derfelben im Gebirge nach damaligen Begriffen kaum für 
möglich gehalten wurde. Der befte Zeitpunct hierzu wuͤrde nach dem Siege 
des Herzogs von Braunfhweig bei Pirmafenz (f. d.) geweien fein, wenn 
diefer nämlich gleich darauf mit ganzer Macht gegen Weißenburg oder Lems 
bad) vorgerädt wäre; aber man hatte Mühe gehabt die Mitwirkung eines 
Gorps von 12,000 M. von ihm zu erlangen und fo verftrich der günftigfte 
Moment. 

Zur Zeit des beabfichtigten Angriffe ber Verbündeten auf bie vers 
fhanzte Stellung bei Weißenburg betrug die effective Stärke der frans 
zöfifhen Rheinarmee 65,916 M.; der ausrüdende Stand foll jedoch nur 
gegen 50,000 M. betragen haben. Die Schanzen und Truppen waren 
reichlich mit Gefhügen verfehen, obſchon deren Zahl mit Genauigkeit nidyt 
anzugeben ift. Oberbefehlshaber war der — feit Kurzem vom Bataillonscyef 
dazu beförderte — General Garlin; es fehlte der Armee indeß nidt an 
guten Divifions= und Brigadegeneralen, nur hatte Niemand Luft, die das 
mals ſehr gefährliche Oberbefehlshaberftelle anzunehmen, weil zwifchen Sieg 
oder Zod von Denkershand feine Wahl gelaffen wurde, und die bei jeder 
Armee anmwefenden Conventscommiffarien fidy viele Eingriffe erlaubten, obs 
fhon fie in der Regel nichts vom Kriege verftanden. Bon dem effectiven 
Beitande war General Ferrey mit 10,000 M. zur Vertheidigung' der kager 
bei Bondenthel und Bobenthal entfendet; 30,000 M. hielten die Nedous 
ten und das Xerrain zwifchen dem Bienenwalde und den Vogeſen (vor 
Weißenburg) befegt. Es blieben ſonach nur etwa 410,000 M. zur Beiry 
jung der eigentlichen Linien bis. Lauterburg übrig, zu deren Vertheidigung 
man jedoch alle Reconvalefcenten verwenden konnte; bier befehligte der alte 
Generat Meunier. Garlin befand fich bei der Hauptmaſſe. 

Zum Angriffe auf die Stellung der Franzofen verblieben dem Gr: 
neral Wurmfer, nad Abzug der Blokadecorps vor Landau und der am 
rechten Rheinufer bis Baſel aufgeftellte Poften, noch 40,000 M. (43 
Bat. 67 Schwad.), weldye durch 12,000 Preußen unterftügt werden follten. 
Dieje Truppen rüdten den 45. October in fieben Golonnen vor und hatten 
fotgende Beſtimmung. Die erfte Colonne (F-M.L. Fürſt Walde mit 
7 Bat. 42 Schwad.) kam vom rechten Ufer des Rheines, ſollte diefen Fluß 
bei Selz auf einer zu ſchlagenden Pontonbrüde Überfchreiten, gegen Fort 
Louis demonftriren, Lauterburg im Rüden bedrohen, und nad Ueberwälz 
tigung dieſes Puncte® mit den beiden nächften Golonnen fidy vereinigen, 
um der feindlihen Mitte ben. Zodesftoß zu verfegen. Die zweite Gos 
lonne (G.M. Zellahih mit 9 Bat. 6 Schwad., meiſt Kreistruppen) rüdte 
von Neuburg am Rheine gegen Lauterburg, welches ihr als Angriffspunct 
bezeichnet war. Die dritte Colonne (G.M. Hoge mit 5 Bar. 11 Schwab.) 
kam aus dem Bienenwalde, follte die Lauter bei der Bienenmühle übers 
fchreiten, und dann nad Umftänden fih gegen Lauterburg oder Meis 
fenburg wenden, oder den fliehenden Feinde verfolgen. Die vierte Gos 
lonne (G.M. Meszaros mit 9 Bat. 12 Schmwad.) erhielt Befehl über 
Schaidt gegen Niederotterbach zu marfchiren, ſich der dortigen Nedouten bes 
mädtigen und den Angriff der fünften Golonne (F. M.L. Kavanagh mit 
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2 Bit. 8. Schwad.), fo wie den: der fehsten Golonne (G.M. Kospen 
mit 5 Bat. 8 Schwad.) auf Oberotterbach unterflügen; bei diefen 5 Gr 
lonnen befand ſich eine zahlreiche Artillerie. Die fiebente GColonne (Prim 
Sonde mit 6 Bat. 10 Schwad., meift Emigranten) hatte die Beltimmun: 
Bergzabern zu. erobern, und dann die Verbindung mit den Preußen m 
bewirken, welche denfelben Tag vor Bobenthal und Klimbach eintrefin 
follten. — Wirft man einen prüfenden Blick auf die Gegend und Stellun— 
der Sranzofen, fo fällt e8 in die Augen, daß man Bergzabern nicht ſchen 
den Tag zuvor nahm. oder die Dauptmacht gegen einen Fluͤgel der frunid: 
ſiſchen Stellung concentrirte. Der allen Colonnen ertheilte Befehl, den An: 
geiff früh 5 Uhr zu beginnen, und ſich dabei nur des Bajonets zu bebis 
nen (ed war bei härtefter Strafe verboten, mit geladenen Gewehren vorzu 
gehen), deutet zur Genüge an, daß man auf dem rechten Flügel Eeinen om 
fen Widerfiand erwartete. Gegen diefen mußte al’o die Hauptmacht rüfen, 
wodurch Garlin genöthigt worden wäre, fhnell das Feld zu räumen, mus 
gewiß nicht ohne Uebereilung yefchehen fein wuͤrde. 

Die Ausführung entfprah den Erwartungen fehr unvollkomzen. 
Fuͤrſt Walde mufte feine Brüde unter dem feindlichen Feuer farm, 
womit er früh 3 Uhr fertig wurde und dann Selz erjtürmte. Gin fa 
Mebel und die DBeforgnif, von zwei Seiten felbit angegriffen zu mer, 
lähmte feine weiteren Schritte. Jellachich fand ver Pauterburg wenig ©: 
derſtand, und eroberte diefen Drt etwa 9 Uhr Vormittags. Hotze fax 
an der Bienenmühle nody weniger Widerftand und erflürmte die Linien 
fhon früh 8 Uhr, Er hatte hier den alten Meunier zum Gegner, welde 
durch die ftete Einmifhung ber überall herumreitenden Conventscommiſſe 
rien fo verdrüßlic geworden war, daß er nicht ohne ihre Befehle handeln 
mochte und, da fie im Kugelregen nicht gern verweilten, deßhalb nicht ein: 
mal Befehl zum Feuern gab, ald die Oeſtreicher anrudten. General Mes 
zaros ſtieß im Malde auf hartnädigere Gegner, verlor hier 400 M. um 
konnte erft fpäter Nierderotterbadh angreifen. Die übrigen Colonnen hatten 
leichteres Spiel, konnten aber nad Erſtuͤrmung der vorderfien Redouten 
zwei Stunden lang nicht weiter rüden. Indeß fand Garlin es doch ange 
meffen, gegen 40 Uhr Vormittags den Ruͤckzug nad Weißenburg anzutre: 
ten; er wurde brigadenweife mit ziemlicher Ordnung ausgeführt und mar 
gegen Mittag beendigt. Wurmfer führte diefe drei Colonnen Nachmitrass 
2 Uhr gegen Weißenburg, konnte aber weder diefen Ort nehmen, noch Bir 
Lauter überfchreiten, weil die Preußen Eeine Fortfchritte machten, und de 
übrigen Colonnen ſich ebenfalls nicht fehr thätig zeigten, weil fie den Stan 
des Gefechts zu wenig kannten. Mit einbrechender Dunkelheit traten di 
Franzoſen den Rüdzug nad Hagenau an, ohne fehr: verfolgt zu werden 
She Dertuft beiief fih auf 27 Gefüge ohne Befpannung und 750 Ge 
fangene, die Zahl der Zodten und Verwundeten iſt nicht zu ermitteln ar: 
weſen. Die Oeſtreicher geben den ihrigen zu 40 Officieren und 1500 M. 
an. Bis zum 17. Dctbr. blieben die Franzoſen unangefochten binter be: 
Motter fichen und wichen dann bis hinter die Suffel zurüd. Der Oben 
general Carlin und mehrere Divifionsgenerale wurden ihrer Stellen entfest, 
viele Dfficiere geringeren Grades aber erfhpoffen. Die Verbündeten zogen 
aus dieſem Zuſtande der Rheinarmee keinen Nugen, nahmen Stellung an 
ber Zorn (f. d.) und rieben bier ihre Kräfte in vielen fleinen Gefechten 
auf, wodurch ein völliger Umfhwung der Verhäftniffe herbeigefühtt wurde, 
wie aus nachflehendem Artikel zu erfehen ült. 

Pz. 
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RMüuückzugsgefecht den 26. December 1793. 

Der Nationalconvent war mit den vereinzelten Anſtrengungen * Ge⸗ 
nerale Hoche und Pichegruͤ zum Entſatze von Landau (ſ. d.) nicht zufrieden, 
und befahl Anfang December, daß die Rheinarmee durch drei Divifionen 
Der Mofelarmee verftärkt werden folle, was bis zum A4. bewirkt war. Hoche, 
einftweilen zum Oberbefehlshaber beider Armeen ernannt, verfuchte die öftreis 
chiſchen XZruppenabtheilungen bei Reichshofen, Wörth und Lembach zu vers 
drängen, erreichte aber feinen Zweck nach mandem fruchtloſen Gefechte erft 
am 22., worauf General Wurmfer (f. d.) den Rüdiug hinter die Lauter 
antrat und am 24. December auf dem fogenannten Geisberge vor Weißen⸗ 
burg Stellung nahm. Seine Armee zählte nur nod 50,000 M. unter 
den Waffen, ein großer Theil der höheren Officiere hatte fi zur Erholung 
auf das rechte Mheinufer begeben, in Weißenburg befanden fid 48,000 
Kranke. Schon früher hatte ihm der Herzog von Btraunſchweig B Bat. 15 
Schwad. und einige Batterien zugeführt und hielt zue Dedung der ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Zugänge von Weißenburg die Scheerhoͤhle beſetzt. General Hoche 
ließ die Preußen am 24. und 25. December dort angreifen, wurde aber 
jedes Mal abgewiefen, da die dazu verwendeten Truppen, obgleidy viel fiäre 
ker, ſich gegenfeitig ſchlecht unterflügten. Am 26. erneuerte Doche feine 
Angriffe gegen die Scheerhöhle, ließ auch eine Brigade in das Lauterthal 
gegen Weißenburg rüden. Gleichzeitig fchritten alle übrigen Truppen, 
im Ganzen wenigftens 80,000 M., zum Angriffe gegen die Stellung der 
Deftreiher auf dem Geisberge. Der Derzog [endete 3 Bat. 15 Schwab. dahin und 
tum fpäter felbft auf den Pla. Die Deftreicher, leifteten. wenig Widerftand, 
und begannen den Rüdiug durdy Weißenburg mit folder Daft, daß er’ in 
ijörmliche Flucht auszuarten drohte. General Hoche befahl deßhalb einer Ca⸗— 
valeriedivifion einzubauen. Der Anführer derfeiben, General Donnadieu, 
benahm ſich dabei aber fo ungeihidt, daß der günftige Moment verfaumt 
wurde. Ein miederholter Befehl des Dbergeneruls trieb ihn endlidy vor: 
waͤrts; im blinden Eifer führte aber Donnadieu feine Regimenter über eine 
fumpfige Wiefe, wurde hier von einigen preußifhen Batterien mit Kartät 
fhen befchoffen und kehrte mit großem Derlufte wieder um, weßhalb ihn 
Hoche am andern Tage erfchießen lief. Die Thaͤtigkeit und Umficht des 
Serzogs von Braunſchweig rettete bier die Deftreicher vom Untergange; doch 
tonnte er nicht verhindern, daß Wurmfer — wahrſcheinlich in Folge erhals 
tener Befehle — feine Truppen auf das rechte, Rheinufer führte, was bie 
Preußen zur Aufbebung der: Belagerung von Landau nöthigte, womit 
der Feldzug gefchloffen wurde. (Quellen wie bei Landau. Im Uebrigen 
vergl. die Art. Pirmafenz, Bitſch, Blieskaſtel, Kaiferslautern und Zorn.) 


Zs 

Wellington. Sir Arthur Wellesley, Herzog von Wellington, 
von Giudad:Rodrigo und von Vittoria, Fürft von Waterloo, Marquis von 
Duero und von Torres: Vedras, Graf von Vimeira, Vicomte von Zalavera, 
Pair von Großbritannien; Feldmarfhall in England, Portugal, Epanien, 
Holland, Preußen, Rußland und Oeſtreich (größtentheild mit Gehalt); Groß⸗ 
kreuz und Mitter der vornehmften Orden in Europa, ift — mie ſchon diefe 
durch Thaten erworbene Titel beurfunden — einer ber berühmteften und 
gluͤcklichſten Feldherren des 19. Sahrhunderts, an deffen felfenfefter Beharrs 
lichkeit bei Waterloo Napoleon’s ungeftüme Angriffe fcheiterten. Sir Arthur 
wurde den A. Mai 1769 zu Dungancaftle in Irland geboren, ift aber von 
britiicher Abkunft. Die Familie nannte ſich urfprünglidy Golley, nahm aber 
41700 in Folge von Adoption den Namen Golley: Wellesiey an, und bediente 
fi fpäter nur des neuen Namens. Arthur's Water, feit 1760 Graf von 
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Mornington, war mit der Tochter des Grafen Dunganon verheirathet, welch 
ihm 7 Söhne und 2 Töchter gebar. Arthur, der fünfte feiner Söhne, et 
hielt die erfte Bildung auf der Schule zu Eton, kam aber frühzeitig im dir 
Mititairfhule zu Angers in Frankreih, weil er entichiedene Meinung für 
den Militärftand hatte, und England damals ohne militärifche Bildungs: 
anftalten war. Der Commandant jener Schule, General Pignerot, galt für 
ben Bauban feiner Zeit, und feine Lehren haben gute Früchte getragen, na 
mentlich fcheint damals zu jener Vorliebe für: verfchangte Stellungen dir 
Grund gelegt worden zu fein. Der Tod des Grafen Mormington (1784) 
änderte nichts im den Berhältniffen des jungen W. und erſt 1787 trat 
er als Fähnrih in englifhe Dienfte. Den 23; Januar wurde er Lieute 
naht im 41. Spnfanterieregiment, wechſelte durch Stellenkauf mehrmals 
Negiment und Zruppengattung, und brachte es mitten im Frieden buch 
diefes bequeme Mittel in ſechs Jahren bis zum Oberftlieutenant: Bon die 
fer Zeit an blieb W. ſtets bei der Infanterie. Seine Eriegerifhe Laufbahn 
begann 1794, aber unter fehr ungünftigen Verhältniffen, denn bei We's Lan: 
dung twaren die englifhen Truppen unter Herzog von Vork bereits im vollm 
Rüdzuge hinter die Maas und Waal. Der bald darauf eintrerende hatte 
Froſt baute den Franzofen Brücken über diefe Fluͤſſe, und bei ihrer großen 
Ueberlegenheit, fo wie durch die völlige Aufgabe der: üftreichifhen Niederlande, 
konnten auch bie Englaͤnder und Holländer an ferneren Widerftand miht 
mehr denken. In den eıften Tagen des Jahres 1795 traten daher auch 
die englifhen Truppen den höchſt befchwerlihen Rüdzug durch ein rauhes 
unweglames Land hinter die Iſſel an, wobei Oberſtlieutenant W. mit 5 Ba 
taillonen ſich bei der Arrieregarde befand, viel Umfiht und Entſchloſſenheit 
zeigte, und deßhalb zum Dberften befördert wurde. Die Erfahrungen, welde 
er in dieſem kurzen Feldzuge machte, find nicht ohne Folgen geblieben, und 
mögen fpäter feinem Benehmen in Portugal zur Richtſchnur gedient haben. 

Im Jahre 1797 fchiffte ſich W. mit feinem Regimente nady Weftin: 
dien ein, wo fein älterer Bruder Richard zum Generalgouverneuir ernannt 
worden war. Zwei Fahre fpäter brach der Krieg mit Tipao Saib, Behert⸗ 
ſcher von Mofore, aus, in welhem W. feine erften Lorbeeren pflückte. Bei 
dem Borrüden nah Seringapatam befehligte Oberft W. den rechten Flügel. 
Am 27. März fließen die Engländer bei Mallavelly auf den Feind, der je 
doch nad kurzem Kampfe den Rüdzug antreten mußte. Hattnaͤckiger war 
deſſen Widerftand hinter den Mauern von Seringapatam (f. d.), doch auch 
hier unterlag Zipao Saib und fund bei der Erftürmung den Tod. MW. ent: 
widelte bei allen £riegerifchen Vorfaͤllen viel Kaltblütigkeit, ward zum Gou—⸗ 
verneur von Geringapatam ernannt, verwaltete das eroberte Land mit vie 
ler Geſchicklichkeit und ftellte bald das Vertrauen der Ueberwundenen ber. 
Mit gleihem Glüde gelang es W. im Jahre 1800 die räuberifchen Ein: 
fälle des Dhorndjah Waugh abzumehren und diefen neuen Gegner unſchäd⸗ 
lid zu maden. Zum Generalmajor ernannt befämpfte er 1803 einige 
abtrünnige Stämme der Mahratten, wobei er mit überrafchender Schnellig: 
keit und Kühnheit zu Werke ging. Er beswang die Feſte Amednagur, 
fhlug den Feind bei Aſſye (24. Sept, und nöthigte ibn durch eime zweite 
Schlacht am 28. Novbr. zum Frieden. Wenn man berückſichtigt, daß biele 
überwundenen Völker eine große Ueberlegenheit an Truppen, befonders an 
Neiterei und Gefhüs hatten, daß viele franzöfifche Dfficiere ihre Operationen 
leiteten, und die Engländer erft hier Bekanntſchaft mit den verheerenden 
Mirdungen der Kriegsraketen machten, fo darf man den Sieg über dieſe 
Völker nit gering achten. Das Parlament beichnte diefe wichtigen Dienfr 
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3.3 durch ein fchmeichelhaftes Schreiben; ber König verlieh ihm den Bath: 
orden. Im Jahre 1805 kehrte Sir Arthur nad) Europa zurüd, würde 
von der Stadt Newport zum Abgeordneten im Unterhaufe erwählt, und bes 
trat jest die parlamentarifhe Laufbahn; er nahm jedodh nur felten Theil 
an den Debatten und enswidelte dabei fein befonderes Rednertalent, obſchon 
feine einfache und ruhige Sprachweiſe nicht ohne Eindrud war. Bald dar: 
auf verheiratete fih MW. mit Katharinen Pakenham, dritter Tochter des 
Lord Langford, welche ihm zwei Söhne gebar, und wurde in demfelben Jahre 
(1806) dem neuen Statthalter von Irland, Herzog von Richmond, als 
Secretalr beigegeben. 

Snzwifhen hatten Napoleon's Siege in Deutſchland und die darauf 
folgende Erweiterung der Gontinentalfperre große Beforgniffe in England 
erregt. Man befürchtete, daß Napoleon die daͤniſche Flotte an ſich bringen 
möchte, und befchloß ihm darin zuvorzulommen. Da aber alle Vorftelluns 
gen und Bitten von Dänemark abgelehnt wurden, fendete das Parlament 
1807 eine ftarke Flotte mit Landungstruppen gegen Kopenhagen, um bie 
Auslieferung der Schiffe mit Gewalt zu erzwingen. W. erhielt Befehl ſich 
diefer Erpedition anzuſchließen und trug duch fein ſchnelles Vorrüden mit 
den gelandeten Truppen ebenfalls zum Gelingen dieſer Unternehmung 
bei, über deren Rechtmäßigkeit die größter Zweifel erhoben wurden. — Die 
Berwürfniffe zwifchen dem Könige von Spanien und feinem Sohne, die ges 
mwaltfame Einmifkung Napoleon’s in die inneren Angelegenheiten Spaniens 
und Portugals, wohin er unter mancherlei Vorwänden bedeutende Zrupz 
penmaffen ruͤcken ließ, veranlaßten England ebenfalls mit gewaffneter Hand 
einzufchreiten, und ſchon im Juli 1808 landete der Generallieutenant Ars 
thur Wellesiey mit 8000 M. im Hafen von Gorunna. Wenig Zage 
früher waren die Spanier bei Medina del Rio feco (f. d.) geſchlagen 
worden, weßhalb er ihnen zuerft feine Hilfe anbot, die man jedoch ablehnte, 
und fih nur Geld, Waffen und Munition von England erbat. W. ſchiffte 
nun feine Truppen nach Oporto ein, deſſen ſchwache franzöfifhe Beſatzung 
von den Portugiefen bereits entwaffnet worden war. Aber auch hier, wie 
auf andern Puncten, bei denen englifhe Truppen gelandet waren, wollte 
man von einer unmittelbaren Unterjtügung nichts hören, weßhalb W. dem 
General Spencer vorfhlug, in der Bucht von Mondego zu ihm zu floßen, was 
Anfangs Auguft gefhah. — Man hätte allerdings glauben follen, daß den 
Spanien und Portugiefen deren Beherrſcher entflohen oder gefangen waren, 
deren Länder fich bereits in franzöfifher Gewalt befanden, jede Hilfe von 
Außen hoͤchſt willkommen fein mußte, und baß die englifchen Befehlshaber 
überall mit offenen Armen empfangen werden würden. Aber hierin täufchte 
man fich fehr, und es muß diefes ungünftige Verhältniß, unter welchen W. 
die pyrendifche Halbinſel betrat, fcharf ins Auge gefaßt werden, um das 
Verdienst, welches er fih um deren Befreiung vom franzöfifchen Joche er: 
warb, vollftändig würdigen zu können. Allerdings möchte hier auch Die Frage 
erlaubt fein: ob Spanien unter Joſeph's Herrſchaft fid) nicht wohler befun: 
den haben dürfte, als bei den endlofen Wirren, woran diefes Land noch 
gegenwärtig und mwahrfcheinlic auf längere, Zeiten zu leiden hat; doch fteht 
die Antwort darauf in feiner Beziehung zu den, damaligen Verhältniffen, 
und kann um fo mehr bier unerörtert bleiben, da fein Sterblicher den 
Schleier der Zukunft zu lüften vermag. 

Die Landung der Engländer bei Mondego veranlafte den General 
Sunot, feine in Portugal zerftreuten Truppen zufammen zu zichen und ihnen 
entgegen zu geben, bevor fie Durch die Zruppen des Generals Moore verftürkt 
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würden, den man in Kurzem erwartete. Aber auch MW. erfannte bie Notb: 
wendigkeit, fofort die DOffenfive zu ergreifen, da ihm befannt war, da 
in Folge der Miederlage des Generald Dupont bei Baylen (ſ. d.) die Spa: 
nier mit Macht ſich erhoben hatten und Junot jegt auf ſich ſelbſt befchräntt 
war. Er rüdte daher ſchnell bis Leiria vor, wo General Freire mit einigen 
Zaufend Portugiefen zu ihm fie, griff den 17. Auguft die ſchwache Di: 
vifion Laborde bei Noriza an und trieb fie mit Verluſt in das Gebirge 
zurüd. Die Strafe nah Liffabon war nun frei, und durd die Ankunft 
des Generals Arnſtruther veritärkt, fah W. ſich an der Spige einer fo be: 
trächtlihen Streitmaht (19,000 Engländer), daß er dem General Junot 
kühn die Spige bieten durfte. Doch fehlte es den Engländern fehr an Ca: 
valerie; auch maren ihre Truppen größtentheils ohne Uebung und Kriege: 
erfahrung. Am 20. Auguft rüdte W. bis Vimeira vor und mollte ben 
näditen Tag die Franzoſen bei Torres Vedras angreifen, woran ihn jedoch 
die Ankunft des Generals Bourrard hinderte, welcher älteren Grades war 
und feine Zuftimmung verfagte. Tags darauf fhritt jedoh Junot felbit 
zum Angeiffe (f. Vimeira) und obgleich die Stellung der Engländer nicht 
fehr ſtark war, mußten die Franzoſen dennoch mit Verluſt abziehen. Dir 
zum Dberbefehlöhaber aller englifhen Truppen bejtimmte General Dalcpms 
ple traf zufällig am Tage nad) diefer Schlacht bei der Armee ein, und ver 
binderte die Verfolgung der Franzofen, um bie Landung der Truppen uns 
ter Moore (12,000 M.) zu deden. Hatte nun auch diefer Sieg die Capi: 
tufation von Gintra (f. d.) und die Räumung Portugals zur Folge, fo 
konnte doch Niemand ein foldyes Nefultat erwarten; und es erregte mithin 
einige Verwunderung, daß gerade im entfceidendften Momente drei Ober 
befehlshaber fo fchnell auf einander folgten, wovon nur der eine (Wellesley 
die Verhältniffe genau kennen konnte. Es fcheint aber, man habe in Kon: 
don das Kriegführen wie eine Whiftpartie angefehen, die man ohne weiteres 
dem naͤchſten Nachbar Tıbertragen könne. Indeß blieb W. in diefem Drama 
die Hauptperfon, und da das Parlament mit jener Convention nicht zufties 
den war, mußte auch er ſich fpäter darüber rechtfertigen, was ihm nicht 
ſchwer geworden zu fein ſcheint. Während diefer Eriegsgerichtlichen, Unter: 
fuhung erhielt General Moore den DOberbefehl und die Weifung in Spa: 
nien einzufallen, wo er jedoh, von Soult gefchlagen, zum Ruͤckzuge nad) 
Corunna genöthige und getödtet wurde (f. Moore). 

Die Monate Novbr. und Debr. 1808 hatten in Epanien eine völs 
fige Umwälzung bewirkt, denn Napoleon war mit Überlegener Macht ſelbſt 
gekommen, diefes Land zu unterwerfen, was auch fchnell geſchah. Da aber 
die Spanier ihre Sache deßhalb noch nicht verloren gaben, und im Stillen 
neue Aufftinde organifirten; da Deftreich ſich zum Kriege rüftete, und Nas 
poleon ſchnell nach Paris zuruͤckkehrte, ſtatt, wie er früher gewollt, in Ports 
tugal einzufallen ; rüftete auch England neue Truppen aus, um das friege 
rifche Feuer der Portugiefen und Spanier zu nähren. Zwei Männer wur 
den jest auserfehen, Englands Intereffen auf der Halbinfel mit der Feder 
und dem Schwerte zu bewahren, nämlich die Brüder Richard und Arthur 
Wellesley. Lesterer landete ſchon den 22. April 1809 in Liffabon, und feine 
Dperbefehlshaberfhaft blieb von nun an ohne Beeinträchtigung; doch fand 
er bei denen, die feines Rathes und feiner Hilfe am meiften bedurften, 
nämlid) bei den Spaniern, nidyt immer Gehör, und es gehörte ein feltner 
Gleichmuth dazu, ungeachtet der zahlloſen Schwierigteiten das Biel feines 
Strebens unverrüdt im Auge zu behalten. 

Zu der Zeit, als W. den portugiefifhen Boden wieder betrat, hatte 
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ſich ber Schredien aller Gemüther bemächtigt. Dporto war vom Marfchall 
Soult erobert, der fpanifche General Cueſta bei Medellin (f. d.) geichlagen 
worden, und man befürchtete jeden Tag, daß Soult und Victor von Mord 
und Dit gegen Liffaben vorrüden würden. Lord Beresford, welcher mit 
Englands Bewilligung den Oberbefehl über alle portugiefifche Truppen und 
zugleicd deren Ausbildung, übernommen hatte, zog dieferhalb feine Streitkräfte 
bei Leiria zufammen und ließ Abrantes befegen. Da jedody die zur Erobe: 
rung. Portugals beftimmten franzöfiihen Marfchälle einander nicht unterge: 
ordnet waren, und feiner von ihnen auf eigene Hand vorrüden wollte, 
Soult aber nod) außerdem von portugiefifhen Streifcorpe im Rüden be: 
droht wurde, fo entfchloß fich AB. zuerft Oporte wieder zu nehmen, was er 
auch mit eben fo viel Schnelligkeit als Glüd ausführte (f. Porto.). Soult's 
Rüdzug nad Gallicien wurde ein Seitenftüd zu Moore's Rüdzug, doch 
hatte jener eine ungleich größere Kriegserfahrenheit, und fam defhalb mit 
Verluſt der Artillerie und des Gepaͤcks davon. Hierauf wendete fih W. 
an den Zajo, um Guefta die Hand zu bieten, mit welchem er fich den 20. 
Juli bei Dropefa vereinigte. Die Abfiht der Spanier war auf Madrid 
gerichtet. Auch W. war diefem Zuge nicht abgeneigt, doch hatte die Gen: 
taljunta fo wenig Anftalten für die Verpflegung der engliihen Truppen 
getroffen — die freilich beffer effen und trinken wollten, als die genügfamen 
Spanier— und es fehlte fo fehr an Transportmitteln, deren die Engländer 
ebenfalls mehr bedurften, daß mehrere Zage mit Streitigkeiten vergingen, 
bevor die Verbündeten fih in Marſch festen. Inzwiſchen hatte MW; bei 
Zalavera de la Henna (f. d.) Stellung genommen, wurde hier den 
28. Juli vom König Joſeph angegriffen, von den Spaniern ſchlecht un: 
terftügt, ſchlug aber dennod die Franzofen zurüd. Er erwarb- fidy durch 
diefen Sieg den Titel eines Lord Wellington, Vicomte von Zalavera, wurde 
niit Orden gefhmüdt und zum Generalcapitain aller fpanifhen Trup⸗ 
pen ernannt, wodurch etwas mehr Einheit in die Operationen fam. Man 
bat W. vielfady getadelt, daß er nicht fofort gegen Madrid marſchirt ſei; 
allein weder die englifhen noch die fpanifchen  Zruppen waren fo ma: 
nöovrirfähig, als fie hätten fein müflen, um mit Vortheil gegen bie, 
von geſchickten Generalen befehligten, kampfgeübten Franzoſen operiren zu 
koͤnnen, namentlich fehlte es ihnen an guten Generalſtabsofficieren. Ueber: 
dieß durfte ſich W. nicht weit von den Grenzen Portugals entfernen, da 
ſeine linke Flanke ſchon wieder durch den Marſchall Soult bedroht wurde. 
Die von den Spaniern verlorne Schlacht bei Almonacid (ſ. d.) und andere 
durd) ihren Unverftand berbeigeführte Unfälle bewogen ihn fogar unverzügs 
ih den Ruͤckzug nah Portugal anzutreten. Die Haupturſachen diefes 
Schrittes waren unftreitig die Ungelebrigkeit und Unzuverläffigkeit der ſpani⸗ 
fhen Deerführer, die glüdlihe Beendigung des Krieges gegen Oeſtreich, 
und als Folge davon, die Ankunft franmzoͤſiſcher Verftärkungen, nit min: 
der aber auch die im Parlament immer mehr Überhand nehmende Anficht, 
daß man die Halbinfel ihrem Schickſale überlaffen muͤſſe. Der Erfolg 
har bewiefen, dag W. die Verhältniffe und Menſchen fehr richtig beurtheilte, 
und er mußte fogar die ganze Verantwortlickeit auf fih nehmen, um nur 
die Erlaubniß und die Mittel zu erhalten, Portugal gegen franzoͤſiſche Ans 
griffe zu vertheidigen. — Wahrend W. eifrigft bemüht war, diefes König: 
reich in beſtmoͤglichen Vertheidigungsſtand zu ſetzen, naͤhrte fih Marfhall , 
Maffena mit mehr als 100,000 M. der nordöftlichen Grenze. Hiervon 
konnten jedoh nur 60,000 M. Infant. und 6000 Reiter zur Offenfive ver: 
wendet werden, den Reſt brauchte Maffena ſich gegen die ſpaniſchen Gueril: 
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lad und gegen die Ausfälle aus den noch nicht beswungenen ſpaniſchen 
Feſtungen zu fhügen. Diefer Armee hatte W, im Fruͤhjahre 4810 nur 
48,000 M. Infanterie und 3000 Reiter, zur Hälfte Portugiefen, entge⸗ 
gen zu flellen, doch durfte er bald auf Verftärkung rechnen, denn er battk 
dad Deeret einer allgemeinen Volksbewaffnung bewirkt, zugleich aber bie 
Bedingung gemacht, daß ein großer Theil diefer Rekruten den engliſchen 
Zruppen zugetheilt und von englifhen Officieren befehligt werden follte. 
Im April ſchritt Maffena zur Belagerung von Ciudad: Rodrigo (f. b.), 
welches nad) tapferer Gegenwehr den 10. Juli -capitulirte. Obgleich W. 
mit 26,000 M. nur einige Iagemärfche davon entfernt ftand, machte er 
doch keinen Verſuch zum Entfag, was die höchfte Weisheit war, obſchon er 
darüber vielfach getadelt worden ift; denn ohne eine Schlacht wäre der Ent 
fas nicht möglich gewefen, ein Sieg Über die Sranzofen ſtand nicht zu em 
warten und’ würde auch ohme erhebliche Folgen gewefen fein, eine Miederlage 
ber Engländer würde aber das ganze Königreich dem Sieger Preis gegeben 
haben W. dachte an die naͤchſte Zukunft, und fein Vertheidigungsplan ent» 
ſprach ben Verhältniffen volltommen. Nah dem Falle von Ciudad: Ro: 
drigo kam Almeida an die Reihe, welches ſchon nad wenig Tagen fidy er 
gab. Aber dennod) zögerte Maffena mit dem Einrüden, denn die Gueril⸗ 
las beläftigten ihn fo fehr, daß feine Zruppen ſchon jegt den empfindlich 
fien Mangel an Lebensmitteln hatten. Erjt im Sptör. feste fich die frans 
zöfifche Armee gegen Liffabon in Marfh und nun entwidelte W. fein im 
Stillen vorbereitetes furchtbares Vertheidigungsſyſtem. Sobald er eine Ges 
gend verließ, wurde alles verheert, was den Franzofen nur einigen Mugen 
bringen konnte; alle ftreitbare Männer und Jünglinge folgten der englifch⸗ 
portugiefiihen Armee, die fi) von Stellung zu Stellung, nicht ohne zeit 
weifen und erfolgreihen MWiderftand, hinter die verfhänzten Linien von 
Zorres Bedras (f. d.) zurüdzog, auf deren Vertheidigung die Rettung 
des Königreichs fich gründete. An Ddiefen dreifachen, durch viele felbfiz 
ftändige Werke verftärkte Linien, in welchen ſich uͤber 600 Gefhüse befan⸗ 
den, war feit einem Jahre mit eben fo großer Sorgfalt als Vorſicht ge: 
arbeitet worden; weder die Portugiefen noch die Engländer kannten berem 
eigentliche Beſtimmung, da man fie nur als eine Schugwehr zur Dedung 
der Einfhiffung der englifchen Truppen betrachtete, deren Abzug theils ges 
‚ fürchtet, theils gewünfht wurde. Maffena aber hatte von der Eriftenz diefer 
Linien keine Ahnung. Die Unmöglicpkeit erfennend, den Franzofen im 
freien Felde zu widerſtehen, und voraudfegend, daß ihr Eriegerifcher Stoly 
und Ungeftüm fie zu wiederholten Angriffen auf diefe Stellung veranlaffen 
werde, hoffte W. feine Gegner am ficherfien auf ſolche Weife aufzuhalten 
und aufzureiben, wobei er auf die nachtheiligen Einwirkungen des Mangels, 
ber Krankheiten, und nicht minder aud) der Guerillas mit Sicherheit zaͤh⸗ 
len durfte. Der glänzende Erfolg dieſer Widerſtandsart — die freilich nicht 
überall gut fein möchte — bat bewielen, wie richtig W.'s Vorausfegungen 
waren. Nachdem Maſſena bis zum März 181% ſich vergeblich bemüht hatte, 
einen Punct oder einen Moment zu finden, Ddiefe Verfhanzungen zu durch⸗ 
brechen, oder W. zu einer Schlaht außerhalb derfelben zu bewegen, nach: 
dem Maffena’s Streitkräfte bis auf 45,000 Mann zufammengefhmoljen 
waren, W. hingegen ſich durch das allgemeine Aufgebot bis auf 150,000 M. 
verfiärkt hatte, trat jener den Rüdzug nach Spanien an, welcher aber nicht 
ſeht beunruhigt wurde, Diefer Umftand erfcheint allerdings befremdend, 
da W. jedenfalld keine wichtigeren Iwede erreichen konnte, als die völlige 
Vernichtung der franz. Armee. Allein dieß würde nicht ohne beträchtliche Opfer 
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möglich gewefen fein; auch verftand Maffena feinen Nüdzug meifterhaft 
zu deden; fo wie nicht überfehen merden darf, daß W. einen großen Theil 
feiner Truppen zum Schutze Liffabons zurüdlaffen mußte, welches von an: 
dern franzöfifhen Corps im Süden bedroht wurde. Die Ernennung zum 
Marquis von Torres: Vedras belohnte den Sieger, der jest darauf bedacht 
war, die Seftungen Almeida und CiudadsModrigo wieder in feine Ge: 
walt zu bringen. 

Indeß rüftere fih Maffena zu einem neuen Einfälle in Portugal, wos 
zu ec 45,000 M. auserlefener Truppen zufammen brachte. MW. Eonnte ihnı 
nur 56,000 M. entgegen ftellen, und in diefer Verfchiedenheit der perfo: 
nellen Hilfsmittel liegt für ihn der beite Entfhuldigungsgrund, feinen 
Gegner nicht mit größerem Nahdrude verfolgt zu haben; denn fobald man 
ihn nicht gänzlich vernichten konnte, mußte man aud die nächte Zukunft 
im Auge haben und fid darauf vorbereiten. Der Entfa von Almeida 
war Maſſena's erjte Unternehmung; aber We nahm eine flarke Stellung 
bei Fuentos de Onnore, und wies deffen Angriffe am 3. und 5. Mai 
ſehr nahdrüdtid ab, worauf die Sranzofen bis Salamanca zurüdgingen, 
Eonnte aber nicht verhindern, daß die franz. Beſatzung ſich durchſchlug. Da 
Lord Beresford inzwiſchen die Belagerung von Badajoz unternommen hatte und 
vom Marfhall Soult bedroht wurde, begab fih W. eiligft dahin. Die 
Schlacht bei Albuhera (f. d.), welche noch vor. feiner Ankunft gewonnen 
rourde, verurfachte nur eine kurze Unterbrechung, doch überzeugte man ſich 
bald, daß diefe Feftung vor der Hand nicht zu erobern fei. Die Ans 
näherung einer ftarken Armee unter den Marfhällen Soult und Marmont 
im Juni veranlaßte W. die Belagerung aufzuheben und unmeit Portille: 
gro eine Stellung zu nehmen, in welcher man ihn unangefochten lich. Won 
jegt am trat wegen ungewöhnlidy großer Hige eine factifhe Waffenruhe ein, 
die W. jedoch benugte Anftalten zur Belagerung von Ciudad: Rodrigo zu 
treffen. Es mag zwar etwas befremden, daß auf der einen Seite jedem 
entfcheidenden Kampfe forgfältig ausgewichen und gleichwohl der Plan zu 
einer anderweiten Dffenjivoperation entworfen wurde. Die Schwierigkeit 
des Unterpalts in der Gegend von Ciudad: Rodrigo hatte aber ganz eigen: 
thuͤmliche Verhaͤltniſſe herbeigeführt, und es konnte den Franzoſen jegt 
£aum etwas Unangenehmeres begegnen, ald eine Bedrohung diefer wichtigen 
Seftung, zu welchem Zwecke W. eine Stellung bei Guinaldo bezog. Er 
wurde bier den 25. Sept. von Marmont angegriffen, behauptete fich aber, 
und ging erft am 27. einige Meiten zurüd, als er fab, daß der Angriff mit 
großer Uebermacht wiederholt werden follte, worauf Marmont von ihm abfief. 

Napoleon's Zug gegen Rufland brachte um diefe Zeit eine neue Ges 
flaltung der Dinge hervor. Ein Theil der franzoͤſiſchen Truppen verlieh 
die Halbinfel, und was fpäter ald Verftärkung dahin Fam, beftand meift 
aus Refervebataillonen oder Verbündeten, die fein fo großes ntereffe an 
der Befiegung der Spanier hatten. Letztere [höpften daher neue Hoffnung 
und rüfteten fid zur hartnädigften Gegenwehr. Audy das englifche Parla- 
ment war jet mehr als vorher geneigt, Verſtaͤrkungen nachzuſenden und 
den Krieg auf der Halbinfel mit größerem Nachdruck fortzufegen. — Die 
Eroberung der Feflungen Ciudad » Rodrigo und Badajoz waren 
die erften wichtigen Unternehmungen, mit denen W. den Feldzug 1812 er: 
öffnete; er erwarb ſich dadurch die Würde eines fpanifhen Granden und 
Herzogs von Ciudad Rodrigo; der Prinzregent von England ernannte ihn 
gleichzeitig zum Grafen Wellington. Bald darauf erfocht er einen zwar blu: 
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tigen‘, aber glänzenden Sieg bei Salamanca (f. d.), welcher die Ein: 
nahme von Madrid zur Folge hatte. Nachdem hier eine Regentſchaft ein: 
gefegt und die Gonftitution proclamirt worden war, brah W. gegen Bar: 
908 auf, belagerte diefen Plag vergeblih, fand bei den Spaniern — deren 
neue Regentſchaft viel verkehrte Maßregein ergriff — nicht genug Unterfiö: 
gung, wurde bald von mehreren Seiten durch die Sranzofen bedroht und endlich 
zum Ruͤckzuge gegen Salamanca genöthigt. Am Scluffe diefes Feldzugs ſtand 
TB. wieder auf portugiefiihem Boden. Die anhaltenden Märfche, der Mangel 
an Transportmitteln, die Armuth des von Freund und Feind verwüſteten 
Landes, nicht minder auch die fchledhten Verpflegsanftalten ver fpanifhen 
Behörden waren Urſache, daß die englifhen Truppen ſich grobe Exceſſe 
erlaubten, woran felbft ihre Dfficiere fie nicht immer zu hindern vermodten. 
W. wurde über dieje Indisciplin fo erbittert, daß er ſehr ftrenge Befehle etlich 
und die Schuld hauptfädhlih den höhern Dfficieren beimaß; da er jebod 
diejenigen, welche ihre Pflichten vernadpläffigten, eben fo wenig beitraftz, 
ald er denjenigen Gerechtigkeit widerfahren ließ, welche pflichtgetreu ge 
handelt hatten, überhaupt viel weniger auf die Maffen zu wirken verfian, 
ald Napoleon und andere große Feldherren, fo machten jene Befehle einen 
üblen Eindrud, der nicht ohne Folgen für ihn ſelbſt blieb. 

Die Nachricht von Napoleon’s verunglüdtem Feldzug nah Rußland 
lenkte jedoch die Gemüther bald auf wichtigere Gegenftände. Die Spanier, 
Portugiefen und Engländer fuchten eifrig ihre Verlufte zu ergänzen, ſich zu 
verftärken, und rüfteten fih den Winter über zu einem neuen Feldzugt, 
in welchem fie die Franzofen ganz aus der Halbinfel zu vertreiben hoffte. 
Aber aud Napoleon entwidelte eine außerordentliche Thaͤtigkeit, und hoffte 
in Deutichland eher wieder mit impofanter Macht aufjutreten, als feine 
dortigen Verbündeten von ihm abfallen könnten. Doch rief er den Marſchal 
Soult aus Spanien ab, übertrug dem Könige Zofeph den Oberbefehl über 
alle Truppen und ernannte den Marfhall Jourdan zu deffen Majorgenersl. 
Man hat Napoleon getadelt, daß er auch jest noch ganz Spanien durch 
getrennte Corps und Befasungen im Zaume zu halten ſuchte, ſtatt bie 
Streitkräfte auf wenigen Punkten zu coneentriren und einen Theil de 
Landes freiwillig aufzugeben. Allein ein Krieg gegen eine ganze Nation 
kann nicht nad) gewöhnlichen Megeln geführt werden, und hätte man die 
weltliche Hälfte Spaniens unbefett gelaffen, fo würde dieß dem Gegner die 
Vermehrung feiner Streitkräfte fehr erleichtert haben. Auf Portugal be 
ſchraͤnkt, konnte W., ungeachtet aller Anftrengungen, im $rübjahre 1813 
nicht mehr als 70,000 M. zufammenbringen, wozu fpäter noch 50,000 
Spanier ftiefen, die Guerillas nicht gerechnet, deren Geſammtſtaͤrke 50,000 
M. kaum überfchritten haben dürfte. Mit diefen Streitkräften unkt 
nahm W. die Eroberung Spaniens, welches damals noch von 150,00 
Franzofen vertheidigt wurde, die in dem Befig der widhtigften Platt 
waren. Der Kampf war alfo immer noch ungleih, wenn man W 
ruͤckſichtigt, daß Die franzöfifhen Generale und Truppen fi auf em 
planmäßiges Zuſammenwitken weit beffer verftanden. In der Mitte des 
Monats Mai zog W. Ieine Truppen aus ben verfchiedenen Lagern | 
Portugal zufammen, und formirte daraus 2 Corps, wovon das ein 
zwifchen Lamego und der Grenze auf Schiffen über den Duero ging, das 
andere die Strafe nad) Salamanca einihlug. Zamora wurde ihnen alt 
Vereinigungspunct bezeichnet. Durch diefes geſchickte Manöver umging Wa 
alle die Vertheidigungswerke, welche die Sranzofen am obern Duero and“ 
legt hatten. Sobald Joſeph von dieſer Dffenfivbewegung Kunde erhiel 
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gab er Befehl zur Raͤumung der bedrohten Provinzen, und fuchte feine Streit: 
Eräfte auf der Straße von Madrid nach Burgos zu echeloniren; die Hauptmacht 
ging auf legtern Drt zuruͤck. W. hatte mit den fpan. Generalen die Verabredung 
getroffen, daß man anfänglidy alle Schlachten und Belagerungen vermeiden und 
ſich gegenfeitig zu nähern fuchen wolle. Er ging daher ſelbſt an Burgos vorbei 
und nahm die Ridytung auf Vittoria. Auch Joſeph wendete fih nun da— 
bin, und war entfchloffen «8 auf eine Schlacht ankommen zu laſſen. Nach 
Abzug der Befagungen und noc nicht eingetroffenen Corps (Foy und Claus 
fel) blieben ihm ungefähr 70,000 M. mit 150 Geſchuͤtzen. W. hatte 
80,000 M. und 100 Gefhüse hier vereinigt, und war entichloffen, nun: 
mehr das Glüd der Waffen zu verfuchen. Nach einigen Vorpoftengefechten 
Fam es den 21. Juni dier zur Schlacht (f. Vittoria) und nad) einigen 
blutigen Stunden war das Schidfal Spaniens entihieden. Die Franzofen 
erlitten eine gänzliche Niederlage, verloren das ganze Geſchuͤtz, zahlreiche 
Marks und cine Kriegscaffe von 22 Millionen Franken, außerdem aber 
40,000 M. an Gefangenen, Verwundeten und Todten. As W. den 
Marſchallſtab Fourdan’s, welcher nebft anderen Kleinodien erbeutet worden 
war, dem Prinzregenten überfendete, erhielt er flatt deffen das Patent und 
den Stab eines englifchen Feldmarfchalls zuruͤck; der Prinzregent von Por: 
tugal erhob ihm zum Herzog von Vittoria und die Gortes verehrten ihm 
die ſchoͤne Herrfhaft Sotto di Roma in Granada. — Sofeph führte nun 
die entmuthigte Armee hinter die Pyrenaͤen zuruͤck, und mufte fein ganzes 
Anfehen aufbieten, um zu verhindern, daß die Werke von Pampeluna ge: 
fprengt wurden. Er verfah vielmehr dieſe Foftung mit einer ſtarken Bes 
fagung und dedte dadurch feinen ohnehin fehr beſchwerlichen Ruͤckzug. 

MW. Schritt hierauf zur Belagerung von San Sebaftian und Pampeluna, 
um fidy die beiden Hauptftraßen nad) Bayonne zu öffnen, wo bie Franzos 
fen ungeheure Kriegsvorräthe hatten. Aber bevor noch eine diefer Feſtun— 
gen gefallen war, erfhien Marſchall Soult wieder auf dem Kriegsfchauplage, 
weldyen Napoleon von Dresden aus mit unbefchränkter Vollmacht bierher 
gefhidt harte, wodurch Joſeph fich fo gekraͤnkt fühlte, daß er die Armee 
verlief. Soult's erftes Beftreben war der Entfaß der beiden genannten 
Seftungen; in feiner Proclamation fprady er fogar die Ueberzeugung aus, 
. ganz Spanien wieder erobern zu fönnen. Schon am 24. Juli rüdte er 
mit 35,000 M. über St. Jean de Pind de Port vor, während General 
Drouet d’Erlon mit 13,000 M. gegen San Sebaftian marfdirte. Die 
Truppenabtheilungen, welche W. zur Dedung der Belagerungen in den 
Pyrenaͤen aufgeftellt hatte, wien Anfangs vor Soult’s Uebermacht bis etwa 
2 Meilen vor Pampeluna zurüd; bier fand er aber fo Eräftigen Widerftand, 
daß er nad) mehrtägigen ‚heftigen Angriffen den Ruͤckzug antreten mußte.- 
Drouet war vor San Sebaftian nicht glücdticher gewefen. Die Belage: 
rungen wurden nun mit größerem Eifer betrieben und hatten befjeren Ers 
folg. San Sebaftian ergab fih den 8. Eept., Pampeluna den 31. Dkt. 
— Man hat W. getadelt, daf er den Franzofen nicht auf dem Fuße folgte 
und ohne Verzug in Frankreich einrüdte, allein mit Unreht. Nachdem 
er ganz Spanien faft ohne Unterbrehung durchzogen, waͤre es hoͤchſt ges 
wagt gewefen, die Pyrenden fogleich überfchreiten zu wollen, wozu feine . 
aus fehr heterogenen Beitandtheilen zufammengefegte Armee ganz und gar nicht 
vorbereitet war. Ueberdieß hatte Napoleon in Deutfhland manchen Sieg 
erfochten, und von den fpäteren Unfällen bei Kulm, Dennewig und Leipzig 
konnte man damals in ‚Spanien keine Ahnung haben. — Marfhall Soult 
hatte die Zeit, melde ihm fein Gegner gelaffen, zur —— einer ſtark 
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verfhanzten Stellung an der Nivelle benugt, wodurch er alle nad) Bayonne füb: 
ende Strafen fperrte. Gegen diefe Stellung marfhirte W. den 10. Nov, und 
eroberte fie nad) einem hartnädigen Kampfe mit Einbrud) der Nacht. Starke 
Megengüffe und abwechſelnder Schneefall bewogen ihn jegt, feine Truppen in 
diefer Gegend Winterquartiere beziehen zu laffen und die fernere Entwidelung 
des Kampfes gegen Napoleon abzuwarten. Ws er deſſen Ruückzug hinter 
den Mhein erfuhr, wollte er zwar die Offenfive ergreifen, doch waren bie 
Gebirgsſtraßen ganz verdorben und die vielen kleinen Fluͤſſe zu reißenden 
Strömen angefhwollen. Soult hatte inzwiſchen eine neue Stellung am 
Adour genommen und ftark befeiligt; Bayonne diente ihm ald Stützpunct 
des rechten Flügeld. Er mußte um dieje Zeit viel alte Truppen an Nu 
poleon abgeben, und erhielt dafür Gonferibirte, fo daß feine Streitkräfte in 
doppelter Dinficht geſchwaͤcht wurden; dennod war er zur bartnädigiten 
Vertheidigung des füdlihen Frankreichs entſchloſſen. 

Erft in der zweiten Hälfte des Februats 1814 geflattete bie Witterung 
die Eröffnung des Feldzugs. W.'s Abſicht ging dahin, den Marſchal 
Soult duch Flankenbedrohung aus feiner Stellung bei Bayonne zu loden, 
was ihm auch gelang. Nachdem diefer fih bei Orthez am Pauflujie 
aufgeftelle hatte, griff er ihn am 27. Februar an und zwang ihn zum 
Ruͤckzuge gegen Sault de Navailles. Der Marfchall verfuchte jegt ein ab 
liches Manöver und marfchirte den obern Adour aufwärts gegen Tardes. 
Dieß hatte jedody zur Folge, dag W. Bayonne einfchliefen und ein Corps 
nah Bordeaux aufbrechen lief, wo ſich bourbonifhe Gefinnungen offenbart 
hatten. Als Lord Beresford dort anfam, marſchirte die franzöfifhe Br 
fagung ab. Soult ging nun nad Zouloufe, wo er in £urzer Zeit ſtarke 
Vertheidigungswerke errichten ließ und die Ankunft des Marſchalls Sudit 
erwarten wollte. W. folgte ihm dahin, wurde aber durch das Anſchwellen 
der Garonne mehrere Tage am Brüdenbaue gehindert. Die Schladht am 
40. April (f. Zouloufe) war eine der blutigfien und der Schlufact des 
Kampfes um den Befig ber pyrenäifhen Halbinfel. Die Abdantung Na: 
poleon's machte ferneren Feindfeligkeiten ein Ende. W. erhielt für dieſen 
Sieg den Titel eines Herzogs von Wellington und vom Parlament 300,000 
Pfund Sterling zum Antaufe von Landgütern. 

"MW. bat duch die Befreiung Portugals und Spaniens thatſächlich 
bewiefen, daß er einer der größten Feldherren feiner Zeit war, und was 
man aud immer fagen mag, um diefes Verdienſt zu ſchmaͤlern, fo wird 
bei genauer Erwägung aller Verhältniffe und Umftände doch zugeſtanden 
werden müffen, daß er nicht aur gegen die beften Generale und Zruppen 
Napoleon's und eine fehr beträchtliche Uebermadyt zu kämpfen hatte, welchet 
nicht unterlegen zu haben, ſchon an fidy fehr ruhmvoll gewefen frin würde, 
fondern auch meder große Aufmunterung von England, noch genügend 
Unterftügung von Portugal und Spanien erhielt. Nur durch feine Eluge 
Vorſicht war es möglih, fo große Zwede zu erreihen, und daß er aud 
tühn und ſchnell fein konnte, bat er mehrmals bewiefen. W.'s größtes 
BVerdienft in dieſem Kriege befteht aber hauptſaͤchlich darin, daß er bei je 
dem Schritte vorwärtd das Hauptziel feines Strebens unverrüdt im Auge 
behielt, und fih duch nichts verleiten ließ, untergeordneten Vottheilen 
nachzugehen, wenn fie ihn jenem Ziele nicht näher brachten. Nur aus 
dieſem Gefichtspuncte darf man feine Kriegführung in Spanien beurtheilen, 
nicht aber nady den augenblidlihen Erfolgen der einzelnen Operationen. 

Nah Beendigung diefes hoͤchſt merkwürdigen Krieges reifte W. nad 
Paris, wo er von den verbündeten Monarchen mit Auszeihnung empfan 
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gen, vom Fürften Bluͤcher herzlich bewilllommt wurde; doch mied er den 
Beifall mehr, ald er ihm ſuchte. Won da ging der Derzoa nad) Madrid 
und wurde von Ferdinand VII. in allen feinen fpanifhen Würden beftätigt. 
Der größte Enthufiasmus empfing ihn aber in London. Ein Mann von 
ſolchem Talent konnte nicht lange auf feinen Lorbeeren ruhen, und fon 
im Juli reifte W. als britifcher Gefandter nady Paris, ging aber im Fe— 
bruar 1815 als erfier Bevollmächtigter Englands zum Gongreffe in Wien. 
Hier empfing er die Nachricht von Napoleon's Landung zuerft, unterzeichs 
nete die Achterflärung gegen bdiefen und den Allianztraktat ohne Verzug, 
reifte den 29. März ab und fam fhon am 6. April zu Brüffel an, wo 
der Mittelpunct aller Kriegsrüftungen war. Zum hollaͤndiſchen Feldmarſchall 
ernannt, übernahm bier W. ein Der, das aus englifhen, hannöverfchen, 
holiandiſchen und braunſchweigiſchen Truppen ammergelett mithin ihm 
groͤßtentheils ganz fremd war. 

In Folge des allgemeinen Kriegsplanes wollte man die Grenzen Frank: 
reichs nicht früher überfchreiten, bis die Ruſſen am Mittelcheine, die Deftreicher, 
Baiern, Würtemberger und Heffen am Oberrhein angefommen fein wür: 
den, mo alsdann 800,000 M. gegen Napoleon verwendet werden fonnten. 
Diefer wartete aber nicht fo lange und rüdte, obgleich auch feine Rüftun: 
gen noch nicht beendet waren, mit 115,000 M. gegen Blücher und Wels 
lington, wovon der Erftere mit 118,000 M. in der Gegend von Namur, 
Logterer mit 100,000 M. bei Brüffel cantonirte. Mapoleon hatte von der 
Stärke und Stellung feiner Gegner genaue Kunde, und beſchloß Blüchern, 
als den gefährlichiten diefer beiden Feldherren, zuerft anzugreifen. Er ſchlug 
am 15. Juni das 1. preuß. Armeecorps bei Charleroi (f.d.) und Tags 
darauf den Fürften Bluͤcher bei Ligny (f. d.), während Marſchall Mey bei 
Duatrebras (f. d.) die allmälig dort ankommenden Abtheilungen des 
englifchen Heeres zurüd zu werfen fuchte. 

Herzog W. hatte fein Hauptquartier in Brüffel und Bluͤcher die 
ktaͤftigſte Mitwirkung zugefagtz; er erhielt die erfte Nachricht ven Mapo: 
leon's Anrüden am 15. Vormittags 11 Uhr durch einen Feldjaͤger des Ge- 
nerald von Biethen. Da aber derfelbe früh 4 Uhr von Charleroi abgegangen 
war, zu welcher Zeit fih noch nicht genau beurtheilen lief, wohin Napo: 
leon nach Ueberfchreitung der Sambre ſich wenden werde; da ferner W. vom 
Herzoge von Drranto (Fouché) die beftimmtefte Verfiherung erhalten hatte, 
daß er ihn von Mapoleon’s Anmarſch und Feldzugsplan in Zeiten unter: 
richten werde, eine berartige Nachricht aber (megen eingetretener Gemife 
fensbiffe) bis jeßt nidyt eingegangen war — fo fcheint W. es nicht ange: 
meffen gehalten zu haben, fchon auf diefe Meldung feinen Truppen einen 
Sammelplatz zu bezeichnen. Er gab aud dann noch keine Befehle, als 
Nachmittags 4 Uhr eine Depefche von Bluͤchern einging, und befuchte benz 
felben Abend einen Ball, welchen die Herzogin von Richmond gab. Als 
aber um Mitternaht die Meldung einging, daß Mapoleon die Sambre wirk: 
lich überfchritten habe und eine Schlacht zu erwarten fei, wurde Quatre: 
bras dem englifhen Deere zum Vereinigungspuncte angemiefen und der 
Aufbruch möglichft beſchleunigt. Am naͤchſten Morgen ritt W. zu Bluͤchern, 
Dem er nody vor Beginn der Schlacht bei Ligny die Verfiherung gab, daß 
er bald mit feiner ganzen Armee zu Hilfe kommen werde. Dieß war aber 
bii den im englifhen Heere getroffenen Anordnungen ganz unmoͤglich, denn 
im gluͤcklichſten Falle konnten gegen 5 Uhr Nachmittags erft 20,000 M. 
bei Quatrebras vereinigt fein, welche Mühe genug hatten, den Angriffen dee 
Marſchalls Ney zu widerftehen, der, wegen Beſorgniß im feiner rechten 
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Flanke zum Gluͤck feinen Gebrauch von feiner Ueberlegenheit machte. Wenn 
man nun berüdjichtigt, daß Bluͤcher die Schlacht bei Ligny, an melder 
das 4. Armeecorps wegen zu großer Entfernung nidyt Theil nehmen Eonnte, 
nur in der WVorausfegung annahm, daß W., verfprocdhenerinaßen, mit 
feiner Armee gleicyzeitig über Quatrebras gegen Goffelies vorrücke, oder we: 
nigftens ihm direct zu Hilfe komme, mas befanntlih nicht geſchah, fe 
muß das dem Herzoge allerdings zum Fehler angerechnet werden, der faum 
zu entfchuldigen fein möchte. W. ftand bier Napoleon zum erften, Male 
‚ gegenüber, während Bluͤcher ſchon in zwei lebhaften Feldzuügen ſich mit 
ihm gemeffen hatte; Englands Feldherr hätte fi alfo dem Fuͤrſten durd- 
aus mehr nähern und für feine Perfon am 15. lieber nah Duatrebras 
reiten als zum Balle fahren follen. Auf Fouché's Verfpehungen durfte 
er nur nebenbei einiges Gewicht legen, denn der Charakter dieſes Mannıs 
konnte ihm nicht unbefannt fein. — Die Schlaht bei Ligny ging alfe, 
duch W.'s Verfäumniffe und nicht erfolgte Unterftügung der Preußen ver: 
loren, das unterliegt keinem Zweifel. Aber diefen Fehler machte er bald 
wieder gut und das Benehmen beider Feldherren nach dem Schlachttage ver: 
dient die höcfte Bewunderung. In den früheren Kriegen der Werbüns 
deten gegen Frankreich ſah man wohl zumeilen nad Ähnlichen Unterlaſſunes— 
fünden die verderblichften Mißverhattniffe und Spaltungen eintreten; bier 
fuchte aber Jeder fo. thätig und ausdauernd als möglich zu fein. Di 
Napoleon fi nunmehr gegen W. wenden werde, war vorherzufeben. Blü— 
cher verfprach daher am 18. mit feiner Hauptmacht ihn zu unterftugen, und 
daß er Wort halten konnte, verdanfte er nicht blos der fehlerhaft ange 
ordneten Berfolgung duch) den Marfhall Grouchy, fondern audy der me: 
raliſchen Tuͤchtigkeit der preußifchen Truppen, hauptſaͤchlich aber der sigenen Ener 
gie, womit er untergeordnete Nüdjichten gänzlich unbeachtet lieh (j. Wavre). 
Aber auh Herzog W. verdient die hoͤchſte Bewunderung durd fin 
heldenmüthiges Benehmen in der Schlacht bei Waterloo (f. Mont Zt. 
Jean). Napoleon kümpfte hier um feine Exiſienz und zwar, wie er recht 
gut wußte, zum legten Male. Mur ein vollftindiger Sieg Über die engliſſche 
Armee konnte ihm einige Hoffnung geben, fine zablreidhin Gegner einzeln 
zu überwinden, und in der franzöfiihen Armee begriff das ein Jeder 
Daher wurden auch alle Angriffe von Napoleon’s alten Krirgerfhanren mit 
einer Zodesverachtung geführt, die kaum ein aͤhnliches Beiſpiel aufzumer 
fen hat, und diefen Angriffen feste W. acht Stunden lang die entichloß 
fenfte Standhaftigkeit entgegen; wobei er fi felbit dem ftärkften Feutt 
bloß ſtellte und faft alle feine Adjutanten verlor. Zwar erſchienen ſchon in 
den eriten Stunden des Nachmittags preußiihe Truppen zu feiner Unten 
ſtützung, aber fie hatten eim höchſt ſchwieriges Zerrain zu durchſchneiden 
und Eonnten erjt gegen Abend Eraftig einwirken. Es war bereits 6 Uhr; 
über 10,000 M. des engliihen Heeres Ingen tobt oder verffümmelt auf 
dem Kampfplage, die Reihen wurden immer dünner, die Angriffe der 
Franzoien dagegen immer ungeflümer. Da fab der Herzog kaltbluͤtig 
nad) der Uhr und fagte zu feiner Umgebung: „es braucht noch viele Stun 
den, ehe wir zufammen gehauen find, und fo wird die Nacht doch font 
men, wenn auch nicht die Preußen.” Aber diefe — nämlich die Haupf 
macht — kamen gerade zur beiten Stunde, nachdem Napoleon bereits alk 
Meferven ins Gefecht gebracht hatte. Nur diefer Umſtand machte es mög? 
ih, ihm eine vollftändige Nicverlage beizubringen und den Krieg gleichſam 
mit einem Schlage zu endigen. Sobald Fürft Bücher mit dem 1. und 2. 
Corps erſchien, erneuerte auch das 4. feine Angriffe auf Planchenoit, un? 
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kaum’ war das Gefecht dort allgemein geworden, fo befahl W. (Abends 
84 Uhr) feiner ganzen Armee, zum Selbftangriffe überzugehen. Das plöß: 
liche Zuſammenwirken fo überlegener Kräfte entfchied den Sieg. Aber es 
fteht kaum zu bezweifeln, daß Bluͤcher in die allergefährlichfte Lage kam, 
wenn W. den Kampfplas nicht fo ftandhaft behauptete und etwa um 6 Uhr 
den Rüdzug gegen Brüffel antrat, mohin bereits ganze Schaaren Flüchs 
tiger geeilt waren, fo wie es außer allem Zweifel ift, daß MW. vollftändig 
geſchlagen wurde, wenn die preußifchen Armeecorps zwei Stunden fpäter 
auf dem Plage erſchienen, was gewiß fehr zu entjehuldigen gewefen fein. 
würde. Beide Feldherren haben alfo gleichen Antheil an diefem Siege, und 
fahen auch feibft die Sache fo an, als fie Abends 9 Uhr fich zufällig bei 
dem Gafthaufe a la belle alliance begegneten. 

Die Folgen diefes Sieges ließen fid) in diefem Augenblide noch nicht 
genau beurtheilen, und Blücher, der Napoleon's eminentes Feldherrntalent 
aus früheren Zeiten kannte, fprady die Anficht aus, daß man die Truͤm— 
mer der franzöfiihen Armee mit Aufbietung aller Kräfte verfolgen, zugleich 
auch das Corps ded Marſchalls Grouchy abzufchneiden ſuchen müffe. Su 
feinem Feuereifer verfpracb der 75jahrige Feldmarſchall mit den Preußen die 
Verfolgung und Abſchneidung zu Übernehmen, wobei er doch wohl voraus: 
fegte, daß der erſt A6jährige Herzog W., deffen Zruppen feine größere 
körperliche Anftrengung in den vergangenen drei Tagen gehabt hatten, ebens 
falls nicht faumen werde, ihn Eraftig zu unterftügen. Es zeigte ſich aber 
fehe bald, daß der Herzog entweder die Nothwendigkeit ſolcher Anſtrengun— 
gen nad) dem Siege nicht begriff, oder feine Armee hierzu unfühig hielt, 
denn er erklärte, daß die Drganifation feiner Truppen es durchaus noth— 
wendig made, die Ordnung twiederherzuftellen und für ihre Bedürfniffe 
zu forgen, bevor er fie in Marſch fege. Den Fürften Bluͤcher mag diefe 
Erklaͤrung fehr unangenehm überrafcht haben, doch ließ er ſich dadurch nicht 
abhalten, und ftand fchon am 29. Juni vor Paris, W. hingegen fam den 1. 
Juli erft nah Goneffe, 14 Meile von der Hauptſtadt, obſchen er bie 
beiten Wege benusgen konnte und nirgends Widerftand fand, mährend die 
Preußen mehrere Eleine Gefechte zu beftehen hatten. Diefe abermalige 
Berfäumnig oder unterlaffene Mitwirtung, deren Folgen fidy nicht berech⸗ 
nen liefen, mürde bier faum einer Erwähnung verdienen, wenn nicht 
der Herzog felbft 21 Jahre fpäter, bei einer im Parlamente flattgefuns 
denen Discuffien über die Vorzüge der englifchen und preußifhen Disciplin, 
ſich über die preußifche Diseiplin fo ungünftig ausgefprochen hätte, daß er 
auf die Leiftungen der beiderfeitigen Truppen nad) der Schlacht bei Water: 
(00 tmiederholt aufmerkffam gemacht werden mußte, um feinen Irrthum 
einzufeben. 

Napoleon's abermalige Abdankung und die Gapitulation von Paris machten 
diefem Kriege ein Ende. W. erhielt den Ehrentitet eines Fürften von Wa— 
terloo, wurde von dem Parlamente mit 200,000 Pfund Sterling, von 
den verbündeten Monarchen mit Orden beſchenkt. Der König von Pors 
tugal überfendete ihm ein filbernes Zafelgefchier, eine Million Thaler an 
Werth, der Kaifer von Deftreih, die Könige von Preußen und Sachen 
beichenften ihn mit Eoftbaren Servicen von Porzellan, die Londoner Kauf 
mannfchaft überreichte ihm ein kunſtreich verfertigtes Schild von maſſivem 
Silber, auf welchem W., feine Adjutanten und einige feiner Schlachten in 
balderhabener Arbeit dargeftellt find. 

Im Jahre 1816 übernahm der Herzog ben Dberbefeht über die 150,000 
M. ſtarke Occupationsarmee, wodurd er großen Einfluß auf die Leitung 
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der allgemeinen Angelegenheiten erhielt. Seit jene Epoche bat ! 
wieder Gelegenheit gehabt, fein Feloherrntalent geltend zu made: 
nahm er Theil an allen wichtigen Beratbungen, welche ipätr x 
Gongreffen zu Aachen und Verona gepflogen wurden. 1826 m 
von England, Frankreih, Deftreid und Preußen bevollmmächtiat, dem ; 
burger Kabinet zu eröffnen, daß genannte Mächte im Der Ablid: = 
flimmen, die Griechen gegen die Bedrüdung der Turken zu beidise 
duch Ganning einem Kriege zwiſchen Rußland und der Pforte ven 
fuchte. Als aber W. 1828 an Goderich's Stelle erfter Lord des €: 
geworden war, neigte er fi mehr auf die Eeite der Tories, bein 
griehifhe Sache mit Lauheit, widerſptach ſich felbft in WBeztebum x 
portugiefifhen Angelegenheiten und hatte nur die inneren Angear 
Englands im Auge. Nah und nad) entfernte er die Sreund: i= 
aus dem Minifterium, refrutirte das feinige duch Zorieg und «= 
«3 ziemlich militairifh, was wenigftens den Vortheil hatte, baiil 
glieder deſſelben zu größerer Thätigkeit angehalten wurden. Er != 
zeugte ſich oft perfönlih von der Anweienheit feiner Untergebenn = 
Bureaux. Da bier nicht der Ort ift, über des Herzogs Dar 
Staatsmann zu fprehen, fei nur nody erwähnt, daß er Dur dei 
cipation der Katholiten das Vertrauen der Tories verlor und 1% / 
Stelle niederlegte. Er bildete zwar 1854 mit Peel ein neues Mism 
doch war daffelbe von kurzer Dauer. 

Seit Martborough (f. d.) hat England feinen fo großen und = 
ten Feldherrn aufzurseifen gehabt wie W., der aber hinſichtlich det D-) 
terd und der Denkungsart jenem unbedingt vorzuziehen ſein midi. ' 
gibt aber auch viele Militairs, welhe W. über Napoleon ftellen, == 
bier noch einige kurze Bemerkungen über ihn ſtehen mögen. Der ga 
oder unglüdiihe Ausgang eines Krieges kann felbft nicht einmal ie‘ 
Wirth eines bloßen Feldheren entſcheiden; bei Napoleon ift abır ar. 
Regent zu berüdjichtigen, weßhalb eine ſtrenge Parallele gar nicht 
ift, obfhon die Aehntichkeit vieler Verhältniffe im ihrer militairiihen = 
bahn fehr dazu einladet. MWüre Napoleon als Obergeneral in Ur 
von feiner Regierung eben fo fräftig unterflügt worden, als W. in Dr 
dien, und hätte er nicht wichtige Gründe gehabt, nad Frankreich =? 
Ehren, fo würde jenes Land mahriceinlih fhon damals eine fun’ 
Provinz geworden fein, denn Napoleon war ganz der Mann, neu 7 
zu gründen und die Völker moralifh fi zu unterwerfen. Mit ta? 
geheuern Mitteln, welche England zur Wiedereroberung Portugals = 
dete, würde auch Napoleon dieſes Werk vollbracht haben, und mul” 
(ih in kürzerer Zeit und ohne fo gewaltfame Verwuͤſtung des Landıs ’ 
ift aber die Frage, ob W. mit fo geringen Mitteln, als Napolson 
zu feiner Verfügung hatte, Dberitalien hätte erobern können. N”) 
verffand es meilterhaft, die eine Hälfte Europa's gegen die andere nf 
zu verwideln; die Truppen feiner Verbündeten mußten in Portugd ® 
Rußland für ihn Eimpfen und er wußte überall fie für feine Perle’ 
intereſſiren. W. hatte nur zweierlei Bundesgenoffen auf der Halbinſh 
ven Befteier er werden follte, und hat es gleichwohl nie dahin bringen’? 
nen, daß fie fid) feiner Leitung unbedingt überliefen. Allerdings ma‘ 
ſchwieriger fein, auf Spanier als auf Deutſche zu wirken; aber die DV 
hungen dieſer beiden Völker zu den beiden Männern, welche fie men“ 
zu beherrſchen ſuchen mußten, waren doch von fehr verſchie dene Att, ® 
Napoleon würde auch als einfacher General die Spanier fo für fid zu # 
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nen gewußt haben, daß fle freiwillig ſich ihm untergeordnet hätten. Diefe Herr⸗ 
ſchaft über die Menfchen ift es hauptfachlic, worin W. von Napoleon uns 
endlich uͤbertroffen wird, und bei Beurtheilung eines Feldherrn, der mehr 
als irgend ein anderer Menuſch auf und durch die Menſchen wirken muß, 
iſt dieß ein ſeht weſentlicher Vorzug. W.'s kalte Zurückhaltung, fein wuͤr⸗ 
devoller Ernſt, feine natuͤrliche Einfachheit und Rechtlichkeit, fein unerſchüt— 
terliher Gleichmuth in der Gefahr und die Schnelligkeit, womit er in der 
Schlacht gegebene Blößen zu benugen verftand, maren zwar fehr geeignet, 
Vertrauen zu erweden und fi Gehorfam zu verfhaffen, aber im außeror- 
dentlihen Lagen gingen ihm die moralifhen Hilfsmittel ab, die Maffen zu 
eleftrifiren, und fein Benehmen 148145 dürfte weit mehr geeignet fein, feis 
nen Seldherenruf zu ſchmaͤlern, als ihn zu erhöhen, denn die Schwierigfeis 
ten, weiche fchnellen Bewegungen auf der Dalbinfel entgegen flanden, was 
een in Flandern nicht anzutreffen, und die Verfaumniffe, die W. fich dort 
zu Schulden kommen ließ, müffen ausfchlieglid auf Rechnung des Feld: 
beren gefeßt werden. 

(Bergl. Arthur, Herzog von W, fein Leben als Feldherr und Staats: 
mann, nad Elliot und Clarke bearbeitet. Leipzig 1817. — Geſchichte 
des Krieges in Spanien und Portugal, von ones. — Histoire de la 
guerre de la Peninsule, von Napier» Dumas. — Gecſchichte des Be— 
freiungsfrieges in Spanien, von Toreno. — Depefhen des Herzogs von 
Wellington (worin aber Vieles weggelaſſen ift, was die Engländer compro: 
mittiren koͤnnte). — Geſchichte des Feldzugs 1815, von den Öeneralen 
von Glaufewig und von Groimann.) Pz. 

Wendung. Es ift nothwendig, daß jede aufgeftellte Truppe mit Reiche 
tigkeit ſich rechts, links und rüdwärts bewegen könne, ohne dabei die ur: 
fprüngliche Form der Aufftellung zu verändern. Das Mittel hierzu find 
die Wendungen der einzelnen Streiter, welche bei der Infanterie gleichfeis 
tige Vierecke bilden, alfo die Front nach jeder beliebigen Seite verändern 
Eönnen. Komme die Front nad) der entgegengefegten Site zu ftehen, fo 
hat jeder Einzelne (oder aucy der ganze Zrupp) eine halbe Wendung 
gemacht; bei der Viertelwendung kommt Die Front entweder rechts 
oder links zu ſtehen. — Da jeder einzelne Reiter ein Biere bildet, wele 
ches dreimal fo viel Länge als Breite hat, fo bilden gewöhnlich drei Meiter 
(bei den Sranzofen vier) eine Abtheilung, weil der einzelne Meiter im ges 
ſchloſſenen Gliede nit wenden kann. Die Wendungen werden mithin zu 
Dreien (oder Vieren) gemacht, entweder auf die mittelfte Wr. (2) oder auf 
eine Flügel: Nr. (4 oder 3). Soll auf die Mitte von Nr. 2, gewendet 
werden, fo ift zwar hierzu der Eleinfte Raum erforderlich, aber eine der bei« 
den andern Nummern muß dann das Pferd mehrere Schritte zuchdtreten 
lafien, wodurd das Pferd — weil dergleichen Wendungen beim Ererciren 
und Mandvriren oft vortommen — fehr ermüdet oder bei ungeſchickter Be: 
handlung hartmäulig wird. Man gibt daher der Wendung auf eine Fiir 
gel: Nummer den Vorzug, welche ihr Pferd auf der Mitte wendet, mäh« 
rend die andern beiden Nummern um fie herum ſchwenken. In manden 
Armeen bedient ficy die Gavalerie der Wendung zu Dreien nur ausnahms—⸗ 
weife, und ſchwenkt ftatt derfelben mit halben Zügen. Diefe Evolution 
tann allerdings etwas fchneller vollzogen werden, und gewährt außerdem 
nody den in manchen Fällen nicht unwichtigen Wortheil, daß bei der Ums 
kehrtſchwenkung das erjte Glied wieder zum vordern wird, während bei der 
Umkeh, :..vung das zweite Glied das vordere wird; die Anjtrengung der 
Dferr » auf dem ſchwenkenden Flügel ift aber ungleich größer, alfo nicht 
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gleichmaͤßig vertheilt. Bei rüdgängigen Bewegungen duͤrfte mithin bie 
Wendung, bei Abwehr plögliher Angriffe im Rüden, die Schwenkung den 
Vorzug verdienen, welche unter ſolchen Umftänden eben fo gut auch mit 
ganzen Zügen ausgeführt werden kann, wenn feine Zeit zum Gontremarid 
übrig bleiben follte. Pz. 
Werbeofficiere wurden font diejenigen Dfficiere genannt, welche im 
Auftrage ihres Fürften oder ihres Oberften entweder bereits gediente, aber 
entlaffene Soldaten anderer Fürften und Staaten, oder auch junge Leute 
zum Kriegedienft anwerben foliten; fid wurden deßhalb mit Werbepa: 
tenten und mit den erforderlichen Geldfummen zur Beftreitung des Dand: 
geldes (f. d.) verfehen, erhielten einen Schreiber zum Beiftande und betrie: 
ben die Merbung theils inegeheim, theils öffentlih. Im erfteren Falle be 
gaben ſich diefe Dfficiere gewöhnlich in bürgerlicher Kleidung in die naͤch— 
ſten Grenzorte, ſahen fi in den befuchteften Gaft:, Trink- und Epic: 
häufern nach Rekruten um, und fuchten fie fowohl duch Verſprechungen, 
als durch Lift und Gewalt zur Dienftinabme zu bewegen. Dft wurden 
junge Leute von den MWerbeofficieren zu Trunk und Spiel aufgemuntert, 
erhielten von ihnen Geldvorfhüffe, und mußten, wenn fie diefeiben nit 
wieder erftatten fonnten, Dienfte nehmen. infältigen Bauerburfchen fegte 
der MWerbeofficier im Wirchshaufe oft nur den Soldatenhut auf den Kopf, 
und überredete fie dann, daß fie nun Soldaten waren und nicht mehr zu: 
ruͤcktreten koͤnnten. Bumeilen bediente man fidy aber auch der niedrigiten 
Verführungstünfte, befonders in der Zeit, als einige Heine Fürften Deutid: 
lands für engliſches Gold Soldaten nach Amerika lieferten. Da derglei⸗ 
hen Werbeofficiere gewoͤhnlich Menſchen ohne moralifhe Grundfäge waren, 
machten fie fih auch fein Gewiſſen daraus, ihre Dienftherren zu betrücen, 
und es hat Mander die Merbegslder verfpielt, ohne dafür nur einen Re: 
kruten einzufiefern. So beftrafen fi) unmoralifhe Handlungen durch ſich 
fetbft. — Die öffentlihe Werbung geſchah auf völlig legale Weiſe. Der 
Merbeofficier begab fi, von einem Zambour, Pfeifer oder Trompeter be 
gleitet, in die Städte, Marktfleden und Dörfer des ihm angewiefenen Wer 
bediftricts, Fündigte laut an, für wen und unter welden Bedingungen er 
Soldaten zu werben gefommen fei, und empfing dann die Anmeldung. 
Die war alfo Sache eines gegenfeitigen freien Vertrags, der nichts Um: 
moralifches hatte; auch ſchickte man gewöhnlich ſolche Dfficiere auf Wer: 
bung, deren Charakter und Eriegerifcher Nuf Vertrauen 
— zZ. 
Werbefyftem. Man verfteht hierunter die Aufbringung der zum 
Kriegsdienite erforderlichen Männer duch die Werbung, als Gegeniak 
der Verpflihtung (f. Conferiptiongs und Gantonfoftem). In den alterälte: 
ften Zeiten war jeder Freigeborne zum Kriegsdienfte verpflicyter, der Sklave 
hingegen davon ausgefchloffen. Diefer Zuftand der Dinge ſcheint in Gries 
chenland bis zum Ausbruche des peloponnefifchen Krieges gedauert zu haben. 
Doch waren die Griechen fhon während der perfifchen Kriege genöthigt, ihre 
Heerhaufen durch geworbene Söldner zu verftärten; das hierzu bemötbigte 
Geld wurde durch freiwillige Beiträge der wohlhabenden Bürger zufammen 
gebracht. Nach Kerres Vertreibung fegte Ariftides eine foͤrmliche Geldtare 
hierzu feft, welche Perikles fpäter um die Hälfte erhöhte. Die Leute, welche 
den Krieg aus Neigung zu ihrem Gewerbe machten, wurden Anfangs von 
den zum Dienfte ohne Eold verpflichteten Kriegern verachtet, doch brachte 
fie ihre Tapferkeit, Kriegserfahrung und Hingebung bald in Ruf und em 
böhte ihe Anfeyen. Diefe geworbenen Eöldnee vermehrten fih im Laufe 
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des peloponneſiſchen Krieges fo fehr, daß fie bald die Hauptftärke der athe⸗ 
nienſiſchen Streitmadht bildeten. Während diefes 27jährigen Krieges war 
eine neue Öeneration herangewachſen, die, im Felde geboren und erzogen, 
nur den Kriegsdienft kannte, dagegen aller bürgerlihen Ordnung fremd und 
in bürgerlichen Gewerben gänzlich unerfahren blieb. Diefe neue Glafje von 
Staatsbürgern wurde durch den Frieden außer allen Erwerb gefegt, und 
irete eine Zeit lang ohne Obdach und Unterhalt umher, Gold und frieges 
rifche Beſchaͤftigung fuchend. Die öÖffentlihe Sicherheit wurde durch fie 
vielfach bedroht. Zum Gluͤck für Griechenland brauchten die perfiichen Sa: 
trapen Soldaten, und des jüngern Cyrus Feldzug gegen feinen Bruder bes 
freite die Griechen von einer neuen Kriegertafte, die außerdem nur zu ges 
neigt gewefen fein dürfte, fi an dem Eigenthume Anderer zu vergreifen 
oder zu neuen inneren Kriegen die bewaffnete Hand zu bieten. Das reiche 
Theben ſcheint in der That die Abſicht gehabt zu haben, ſich duch Hülfe 
geworbener Söldner ein fo großes militairiiches Uebergewicht zu verfchaffen, 
daß ibm die Degemonie über Griechenland nicht entgehen £onnte. Epamis 
nondas wurde der Schöpfer feiner Macht, die aber nach deffen Tode fchnell 
zerfiel. — Wenn ein Bold vom Parteigeijte unruhig hin und her getries 
ben wird, veijt ed gewöhnlich die Eroberungsluft der Nachbarn. Jaſon, 
Fuͤrſt von Theſſalien, begriff die politiichen WVerhältniffe feiner Zeit und 
eilte, fie zu benugen. Seine Kriegsmaht war unbedeutend, aber er hatte 
erfüllte Schatzkammern, und die herrenlofen Kriegerfchaaren traten gern in 
jeine Dienſte. Cpaminondas und Salon können alfo für die Begründer 
des Werbefpjtems gelten, denn nur dadurch wurde ed ihnen moͤglich, nad) 
dem politifhen Uebergewichte zu fireben. Früher Zod flörte die Ausfüh: 
rung ihrer Plane, aber Philipp von Macedonien faßte diefe Idee auf und 
verwirklichte fie; fein Sohn Alerander 309 den größten Vortheil daraus, er 
unterjochte nicht allein Griechenland, fondern dehnte feine Eroberungen auf 
Afien und Afrita aus. Das Werbeſyſtem wurde zur Bafis feiner Macht. 

Die Römer mwendeten das Werbefoftem erit unter Marius in den Bürs 
gerkriegen an, wenn man Überhaupt die Zulaffung der bisher ausgefcyloffes 
nen ärmeren Bolksclaffen zum Kriegsdienfte dafür gelten laffen mil. Sie 
mußten ihre Streitmacht oft durch Hülfe der Werbung vermehren, waren 
aber durch die Erfahrungen der Griechen klug geworden und überliefen die 
nad) Beendigung eines langen Krieges entbehrlid gewordenen Söldner nicht 
ihrem Schickſale, fondern wiefen ihnen in den unterjodhten Provinzen Läne 
dereien an. Diefe Militaircotonien hatten viel Gutes, arteten aber fpäter 
aus und lieferten ſchlechte Soldaten. Roms Politit war überhaupt ſyſte⸗ 
matiſcher als die der Griechen, daher konnte auch von deſſen Nachbarn kein 
Seitenftüd zu Philipp's Unterjohung der griehifchen Freiftaaten geliefert 
werden, die Mömer übernahmen vielmehr felbft die Sorge, ihre Nachbarn 
in Unterthänigfeit zu .erhalten. Das Werbefpitem, im Großen angewendet, 
taugt alfo nur für foldhe Staaten, welche kuͤhn genug find, den vorhandes 
nen Kriegerſchaaren Beihäftigung im Auslande zu geben. 

Bei den Völkern, welche das römifche Meich zerftüdelten, gab es Beine 
Werbung. Seder ftreitfähige Mann folgte dem Rufe feines Fürften (f. 
Lehnsſyſtem). Die freie Werbung kam erft wieder in Brauch, als es im 
Intereſſe der Fürften lag, der übermüthig gewordenen Ritterfhaft eine nur 
dem Landesheren zum Gehorfam verpflichtete Streitmacht entgegen zu ſtel— 
len und den Troß der Vafallen zu brechen. Cine Zeit lang war die Schweiz 
der vornehmfte Werbeplag in Europa, ſowohl für Deutfchlands Kaifer als 
für Frankreichs Könige. Kaiſer Marimilian 1. wendete ſich aber zuerſt an 
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ſein deutſches Volk. Bei Errichtung der Landsknechte (ſ. d.) wurde das 
Werbeſyſtem in Deutſchland zum erſten Male auf großartige Weiſe ange— 
wendet und hatte den beſten Erfolg. — Das Vorhandenſein einer durch 
freie Werbung hervorgerufenen geregelteren und nur vom Staatsoberhaupte 
abhängigen Kriegsmacht bradjte bald größere Feftigkeit und Ordnung im die 
- inneren und äußeren VBerhältniffe der Staaten. Das Geld war der Haupt: 
nerv geworden, denn für Geld hatte man Soldaten und Kanonen, deren 
man zur Aufrechthaltung der Gefege, fo wie der Verträge mit den Nach— 
barn bedurfte. Die Vortheile einer gefüllten Staatskaffe einſehend, welde 
nöthig war, um die laufenden Ausgabın für die Söldner zu beftreiten, 
verwendete man größere Aufmerffamteit auf die Finanzen und regelte bie 
bisher willtürlih erhobenen Abgaben. Diefer Zuftand der Dinge führte 
bald einen Wohlſtand der gemwerbtreibenden Glaffen herbei, der in der Ge— 
fhichte kaum feines Gleichen finder, aber audy bald in den übertricbenften 
Lurus ausartete. Wahrſcheinlich wäre dieſes „Wonneleben,“ wie die Wer: 
ehrer der mittelalterlihen Zuftände e8 zu nennen belieben, noch fange fort: 
gefegt worden, hätte nicht Luther's neue Lehre und die eben fo unfluge als 
ungerechte Intoleranz und Verfolgungswuth einzelner Fuͤrſten einen Krieg ber 
beigeführt, weldyer dreißig Fahre hindurch feine blutige Geißel über Deutſch— 
lands Völker ſchwang und uns das Söldnermwefen, welches mit dem er: 
befoftem ganz identiſch it, von der Schattenfeite kennen lehrt. 

In keinem Staate war man auf diefen Krieg weniger vorbereitet, als 
gerade in dem, welcher das Signal hierzu gab. Ein mangelhaftes Finanz: 
fpitem erlaubte dem Kaifer Ferdinand I. nicht, eine Achtung gebietende Streit: 
macht aufjuftellen, eben fo wenig war er zum Nachgeben geneigt. Er 
mußte alfo bei feinen Freunden und Nachbarn Hilfe ſuchen, wodurch bie 
Kriegsflamme fi bald über ganz Deutfihland verbreitete, den Kaiſer auch 
abhängig von dem guten Willen feiner Verbündeten madte. Aus dieſet 
bedrängten Lage rip ihn Wallenftein’s Erbieten, auf eigene Koften ein maͤch— 
tiges Deer zu werben, wenn man- ihm befondere Vorrechte einrdumen wolle. 
Was Graf Ernft von Mangfeld, der Markgraf Friedrih von Baden und 
Herzog Chriftian von Braunfchweig, rüdfichtlih der Truppenftellung gegen 
den Kaifer, bisber mit Erfolg im Kleinen verfucht hatten, das wendete Wal: 
lenftein jezt mit Stud im Großen an. Durd feinen „bereits erworbenen 
Kriegsruhm, durch reichliched Handgeld und die Ausficht auf reihe Beute 
angelodt, ſtroͤmten zahllofe Schaaren ihm zu, der regelmäßige Sold und 
die erfochtenen Siege feffelten fie an feine Fahnen. Der Kaifer erhielt das 
durch ein ſolches Uebergewiht im Felde, dab fhon nah wenig Feldzügen 
ganz Norddeutichland von ihm unterjoht war. Hätte Ferdinand damals 
weniger auf Vollziehung des Reſtitutions-Edikts gedrungen und dagegen 
mehr auf Wallenftein’s Rathſchlaͤge gehört, fo konnte er die Rolle des gro: 
fen Macedoniers fpielen und das in ſich zerriffene Deutichland in ein uns 
umfchränttes Kaiſerthum verwandeln. Mur der baldige Sturz des gefürd: 
teren Wallenſtein's rettete damals die Freiheit der deutſchen Reichsſtaͤnde, 
und mit feinem Sturze wid auch der Schlufftein der Eaiferlihen Macht 
aus feinen Fugen. Zwei Sabre fpäter (1632) fehen wir Guftav Adolph, 
König von Schweden, fat über ganz Deutſchland gebieten. Diefer fchnelle 
Gtüdswechfel war die natürliche Folge der eben fo ſchnell anwachſenden 
Kriegsmacht ber Schweben, denn Wallenftein’s Söldner gingen nach beffen 
Abfegung zu Guftav Adolph über. Ohne die Anwendung des MWerbefos 
ftems würde es demfelben niemals gelungen fein, fo reißend fchnelle Fort: 
fchritte zu machen. Aber verhehlen darf man fi nicht, daß durch dieſes 
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Mittel, ſich Zuwachs an Streitkräften zu verfchaffen, auch jener Condot— 
tierigeift wieder hervorgerufen wurde, der fi früher in Stalien fo verderb: 
Lich gezeigt hatte. Der Krieg artete in Raubzuͤge aus; die edleren Bewegs 
gründe traten allmälig in den Hintergrund. Dennod darf man dem Söld: 
nerweſen und feinen Folgen die lauge Daum dieſes Krieges keineswegs als 
Lein zufchreiben, dieſe ift vorzugsweife in den politifhen Wirren zu fuchen, 
und es dürfte viel leichter fein, zu beweilen, daß gerade das MWerbefnftern, 
zwedmäßig angewendet, zu ſchnellerer Entfheidung führt, weil man ſich 
. hierdburdy ein großes Ucbergewicht auf Koften des Gegners verfchaffen kann. 

Nahdem der Strom diefer verheerenden Söldnerfhanren wieder in 
feine Ufer zucüd getreten war und das erfchöpfte Deutfchland der Wohl- 
fahrt des Friedens fich erfreute, arbeitete man mit Ernft an einer neuen 
Heerverfaffung, befonders in Brandenburg. Friedrich Wilhelm der Große 
erkannte die Nochwendigkeit, ſich ein jtehendes Heer zu bilden, auf welches 
er mit Zuverficht rechnen könne. Gleichwohl mußte er, zur Verbeſſerung 
feiner Rundeseinkünfte, die Betreibung des Aderbaues und der bürgerlichen 
Gewerbe nach Kräften befördern. Er geftattete demnach (zuerſt den Städ- 
ten, fpäter auch der fogenannten Ritterſchaft), daß die ausgefprochene per: 
fönlihe Verpflichtung zum Kriegsdienfte in Geld abgelöft werden könne, 
und von den hieraus gelöften Summen wurde nun ein flehendes Heer durch 
freie Werbung gebildet. Diefes Beifpiel fand bald Nahahmung; da aber 
Preußen hierin die Initiative ergriffen hatte, erntete es audy die meiſten 
Vortheile. Sein ftehendes Heer wurde das vornehmfte Werkzeug zur Wer: 
größerung der preußifhen Monardie. Ein flüchtiger Blid auf den Zu: 
wachs beffelben liefert den Beweis, wobei nicht überfehen werden darf, daß 
aud die Landeseinkünfte faft in gleihem Verhältniffe fid vermehrten. Die: 
ſes modificirte Merbefpftem darf aber mit dem früheren nicht verwechfelt 
werden. Der Staat übernahm gewiffermaßen nur Die Stellvertretung dee 
zum Dienfte gefeglid verpflichteten Unterthanen gegen angımefjene Geld: 
entſchaͤdigung. 

So wie aber jede Inſtitution ſich mit der Zeit uͤberlebt, ſo ging es 
auch mit dieſen ſtehenden Heeren. Die franzöfifhe Revolution erzeugte in 
der allgemeinen Volksbewafſnung ein neues Element des Krieges. Anfangs 
trieb der Patriotismus des Volkes, fpäter der Deſpotismus feiner Beherrs 
ſcher, zahlloſe Schaaren von Streitern zu den Fahnen, deren rüdfichtslofer 
Verbraudy nicht wenig dazu beitrug, die Wagfchale des Sieges auf Seite 
der Franzofen zu neigen, bis endlid ihre Gegner Mittel ergriffen, welche 
ed möglidy machten, den großen Bedarf an Streitern fchneller zu erfegen. 
Diefed gegenfeitige Aufbieten der Nationen in Maffe fegte zugleih neue 
Triebfedern und Kräfte in Bewegung, fann aber in feinen weiteren Folgen 
bier nicht weiter in Betracht gezogen werden. (S. Volksbewaffaung.) 

Obgleich die Vortheile und Nachtheile des Werbeſyſtems fih fon aus 
dieſem geſchichtlichen Ueberblicke erfehen laſſen, wird es doch nicht überflüffig 
fein, fie hier nochmals zufammen zu fiellen. Das Werbefpftem ift für die 
Staatsbürger minder drüdend ald die allgemeine perfönlice Verpflichtung 
zum Kriegsdienfte, denn ber fleißige und induftriöfe Bürger oder Bauer 
bringt lieber Geld als feine Zeit und perfönliche Kreiheit zum Opfer. 
Aus dem ftaatsöfonomifchen Geſichtspuncte betrachtet, verdient alfo die freie 
Werbung unbedingt den Vorzug. Friedrich der Große wußte das recht gut, 
und ohne Hilfe fremder, d. h. im Auslande gemworbener Soldaten, woraus 
die größere Hälfte feines Heeres beftand, würde er bei der damals fo ſchwa⸗— 
hen Bevölkerung der preußifchen Monardyie nicht im Stande gewefen fein, 
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die Laften bes Krieges zu ertragen und feinen zahlreichen Gegnern Ni 
Spige zu bieten. Die freie Werbung abforbirt viel müßiges Gefindel, wei: 
ches durch die militairifche Disciplin zu nüglicher Thätigkeie angehalten wer: 
den kann. Sie geftattet ferner eine längere Dienftzeit im ftebenden Dem, 
wodurch eine größere Routine*und praktiſche Züchtigkeit erzielt, vielleict 
auch ein foliderer Kriegergeift begründet wird, als dieß bei dem öfteren Wed: 
fel der Individuen möglih ift. Die Verlufte im Kriege an gemorbenmn 
Streitern find für den Staat weniger empfindlih, zumal wenn es Auslär: 
der find. Mekrutirt fi auch der Gegner dur freie Werbung, fo kann 
man bei glüdlih geführtem Kriege auf ſtarken Zulauf rechnen, fich alfo auf 
deffen Koften verſtaͤtken, was zu fchnellerer Entfheidung führen muß. — 
Dagegen läßt ſich nicht beftreiten, daß ein durch freie Werbung gebildetes 
Heer natürlih auch viel fchledytes Gefindel entbalten wird; Daf die bie: 
durch nöthig werdende viel ftrengere taftifhe Disciplin einer zweckmaͤßigen 
Verwendung der Truppen mancherlei Dinderniffe bereitet, insbefondere dr 
Localgefechten; daß eine ftarke Defertion zu befürchten flieht, wenn das Glüs 
dem Feinde lächelt, die Anftrengungen und Entbehrungen fehr groß fin), 
oder der Sold eine Zeit lang nicht richtig ausgezahlt werden ann. Ent 
lich ift eine ſolche Deerbildung nicht national und dürfte den politiſchen 
Verhältniffen der meiften Staaten überhaupt nicht mehr angemeſſen fein. 
Pz. 

Werelä, Flecken am Kymenefluſſe in Finnland. 

Friede am 14. Auguft 1790. 

König Guftav II. von Schweden hatte im Jahre 1788, geftüst auf 
alte Altinnzverträge mit der Pforte, der Kaiferin von Rußland den Kris 
angekündigt; allein im Anfange ſchien es, als ob biefed Unternehmen det 
feurigen Königs ihm den Untergang bringen follte, denn er wurde richt nut 
von ruffifhen und dänifhen Herren bart bedrängt, fondern auch in feiner 
eigenen Armee, weldye Finnland vertheidigen follte, brady eine Empörung 
aus. Zugleich konnte die ſchwediſche Flotte, fo heidenmütbig fie auch fodit, 
doch nur wenig gegen die ruffiihe Uebermacht zur Eee ausrichten. Doc 
alle diefe Unfälle beugten den ritterlichen Geift des Königs nicht; gleich fei- 
nem großen Ahnherrn Guſtav Mafa rief er die treuen Dalefarlier zu den 
MWaffen, vertrieb die Dänen aus feinen Staaten, erzwang auf dem Reiche 
tage zu Stodholm 4789 die Unterwerfung der mißvergnügten Adelspartei, 
und eilte nun nad Finnland, um dort den Fortfchritten Rußlands, des 
mächtigften feiner Feinde, Einhalt zu thun. Seine Gegenwart belebte den 
Eifer des Hreres aufs Meue; er war fiegreicy in mehreren Gefechten um 
trieb die Feinde in das ruffifhe Finnland zuruͤck; fodann begab er ſich auf 
die Flotte, welde von den Rufen im Sunde von Woburg eingefchloffen 
gehalten wurde. Der König flug ſich, nicht ohne großen Verluft, durch 
die Feinde, 3. Juli 1790. Wenige Zage darauf (9. Juli) griff der ru 
fifhe Admiral Prinz von Naffau die Reſte der ſchwediſchen Flotte an, UM. 
fie gänzlich zu vernichten und, wo möglich, den König feldft gefangen zu net 
men. Doch Guftav’s Heldenmuth vereitelte diefen Plan; er fammelte all 
ſchwediſchen Schiffe um ſich und ping den Angreifern kühn entgegen. Det 
befchränfte Raum in dem engen Swenskeſund verhinderte die Ruſſen, von 
ihrer Ueberzahl den gehörigen Gebrauch zu machen ; nad) einem furdptbaren 
Kampfe fiegte die Tapferkeit der Schweden; am zweiten Schlachttage (10. 
Juli) wurde die ruffifche Flotte vernichtet, und Schweden mar gerettet 
(f. Swenskeſund).“ Beide Parteien, des Kampfes müde, traten in Unter 
bandlungen, und am 14. Auguft 1790 ſchloß im ſchwediſchen Lager von 
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Merelä der ruſſiſche Bevollmächtigte, Generallieutenant Baron Igelſtroͤm, 
mit dem fchmwedifchen Bevollmächtigten, Generalmajor Baron Armfeld, den 
Friedenstractat ab, ber von Guſtav III, zu MWerelä am 19., von der Kais 
ferin Catharina ij. zu Zarskoe Selo am 17. deſſelben Monats ratificirt 
wurde. Derfelbe enthielt 8 Artikel, in welchen alle Verhältniffe zwiſchen 
beiden contrahirenden Mächten auf denjelben Fuß hergeftellt wurden, wie 
fie vor dem Kriege gewefen waren. Außerdem wurden wegen Begrüßung 
der beiderfeitigen Kriegsfchiffe bei Begegnungen und in ben gegenfeitigen 


Häfen Beflimmungen gegeben, und der König von Schweden erhielt noch 


überdieß das Recht, in den ruffifchen Häfen des finnifhen Meerbufens und 
der Dftfee jährlid für 50,000 Rubel Getreide abgabenfrei erfaufen zu koͤn— 
nen. — (CVergl. Horft, Geſchichte des legten ſchwediſch-ruſſiſchen Krieges 
4792. — Martens recueil des principaux traites etc. T. Ill. Gottin- 
gue 1791.) B. 

Werft nennt man denjenigen Platz eines Hafens, wo neue Schiffe 
erbaut werden und welcher bei manchen Serplägen gleichzeitig die Merkftät: 
ten und Vorrathshaͤuſer des Materials in ſich begreift und dann zum At— 
ſenal gerechnet wird. 

Werned, Franz Freiherr v., & 8. öftreih. F.M.R., ein Sohn 
des herzoglich würtembergifhen .3.M. von W., war am 15. Det. 1748 
zu Ludwigsburg geboren. Im J. 4765 trat er in öftreich. Kriegsdienſte, 
focht von 1788 — 90 in dem Kriege gegen bie Zürken beim galiziihen Ar:nee: 
corps, und zeichnete fich in der Schladht bei Martineftie am 22. Ept. 1789 
und bei der Eroberung von Belgrad fo vortheilhaft aus, daf er mit dem 
Ritterkreuz des Therefi enordend geziert und noch in demfelben Sabre zum Ges 
neralmajor ernannt wurde. 4795 ftand er bei der Armee des FM. Prin: 
zen von Coburg in den Niederlanden. Nach der Schlacht bei Neerwin: 
den (f. d.), am 18. März, unternahm er einen Streifzug nach Dinant, wo 
es ihm gelang, einen bedeutenden Park Lebensmittel und Munition weazuneh: 
men. W. nahm in diefem Feldzuge noch an den Belagerungen von Valen— 
ciennes und von Duͤnkirchen Theil und begann das Jahr 1794 mit dem 
Gefecht bei Cateau, am 29. März, wo er unter dem General Kray die 
Zugänge zu diefem Drte vertheidigte und die Ftanzoſen zuruͤckwies. Ans 
fangs Mai commandirte W. ein 6 Bat. und 8 Schwad. ftarkes Meferve: 
corps, welches das Luger von Bettignies befegt hielt. Mit diefer Ab— 
theilung verftärkte er, nach dem Gefedht von Rouvroi, am 14. Mai das 
Gorps des F.3.M. Kaunig, fo daß diefer das fiegreihe Gefecht bei Merbes 
le Chateau beſtehen konnte, und trat dann mit diefem Corps am 1. Juni 
unter die Befehle des Erbprinzen von Dranien. Unter Pegterem comman— 
dirte er in der Schlacht bei Goffelies (f. d.) die 3. Golonne, mit welcher 
er das Dorf Goffelies und mit diefem den Schlüffel der franzöfiihen Stel: 
fung nahm. Sm Juni zum F. M.L. ernannt, fand er in der Schlacht bei 
Fleurus (f. d.), am 16. Suni, bei der Golonne des F.M. Beaulieu, und 
erhielt von diefem den Befehl, gegen Ranfart vorzurüden,, wodurd Gene: 
tal Zourdan zum Zurüdnehmen feiner Mitte genöthigt wurde, Bei dem 
nad) der zweiten Schlacht von Fleurus angeordneten Rüdzuge der Verbüns 
deten führte W. ein Corps von 9 Bat. und 22 Schwab., mit welchem er 
erft am 21. Juli bei Tongern wieder zur Armee des Prinzen von Goburg 
flieg. Nach dem Gefecht an der Durte am 18. September hatte er in der 
Stellung, weldye die Armee an der Roer (f. d.) einnahm, die Flußſtrecke 
von Rothein bis Roermonde zu befegen. Bei dem allgemeinen Angriff der 
Sranzofen auf diefe Stellung am 2. October leiftete er dem, General Kle— 
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ber fo wacketen Widerſtand, daß dieſer die Nee zer 
Flur in Folge des allgemeinen Ruͤckzugs dr Deflraı 
früh feine Stellung freiwillig, wies die Angriffe Der 

fen bei Erkalenz zurüf, und erreihte über Gozmerzb 
F.M. Clerfayt feine Divifion fofort zur Befgung vor 
Bon diefem wichtigen Puncte hielt er bereits ame 7- 
fihyerte fo denfelben, fo wie die Verbindung er Sei 
309 von Vork. Ein Verfuh Ende Dectobers Nozermeg 
lang dagegen, und fo trat fein bis auf 25 Bar. zzeed 
tes Corps im November unter den Dberbefehl de Z#-: 
Winterquartiere bei Emmeridh, und war bejlimmt, Die : 
zogs von Vork in Zolland zu unterflügen. Dife Br, 
ten jedoch den Verbündeten keine Ruhe. Begünifigr D 
eroberten die Franzoſen im December 4794 und Fan 
land. Den 11. Januar mußten 5.3.M. Avinp um: 
bartnadiger Vertheidigung die Stellung hinter der WE: 
die fortwährend rüfgängigen Bewegungen des bannsverid 
moden zwangen auc die Deftreicher, ſich demſelben arızu 
fhen dem Rhein und der Ems Ruhe vor den Ftrarzzofen 
Herbit 1795 kaͤmpfte W. bei der Armee des 5.2. Ci 
Treffen bei Lambsheim den 14. Dctbr. nahm feine Color 
13 Schwab.) die Drte MWeifenheim und Freinsheim, um? 
die franzöfiihe Divifion Ferino eine lebhafte Kanonade vr 
Iſenachbach fein weiteres Vorrüden verhinderte. 1796 
Armee des Erzherzogs Karl, als diefen die Frangofen übe 
ruͤckzutreiben beabfichtigten, und commandirte im Treffen 
15. Juni, deſſen rechten Flügel, bei welcher Öelegenbeit 
ordnungen nicht den Beifall des fürftlichen Feldberrn batten 
hetzog an den Oberrhein abrüdte, lieg er W. mit 7 Bar. u 
bei Idſtein als Referve des F.3. M. Wartensieben zurud. 
gang der Frangofen über den Rhein, 3. Juli, rüdtee W. 
und vereinigte fih mit den von Neuwied zurüdgeworfener - 
denen er am 4. die Lahn von Lahnftein bis Weilburg befesi 
ben, auch diefe Stellung nicht mebr halten zu können, war! 
über Nauheim, Eſch bis hinter Königftein fortgefest. F. Z3. 
ben befahl audy dort den weiteren Nüdmarfdy, der nun — de 
dem das Zreffen bei Friedberg, an weldhem jedody das Wim 
nicht Theil genommen, unglüdlidy ausgefallen war — bis bint 
ging. W. wurde mit 3800 Mann Infanterie und 3000 f 
Aſchaffenburg entfendet. Mach der Uebergabe von Frankfurt ! 
mals die Fortſetzung des Ruͤckzugs nöthig, der in Gemäßbeit ! 
tion des Erzherzogs Karl nach dem obern Main geſchah. Wr 
in Würzburg ein und vereinte fich dort am 19. wieder mit dm 
Grafen Wactensieben. Mit diefem ging er bis hinter die 9 
und nahm dann Antheil an den Schlachten von Amberg (f} 
Auguft und bei Würzburg, 3. Septbr., im welcher lesteren u" 
nabierbataillond des MWartensleben’ihen Corps commandirte. — -' 
mandeurkteuz des Theteſienordens war die Belobnung feiner ba 
legenheit bewiefenen Tapferkeit. Nachdem nun Erzherzog Kal #- 
fen zum Nüdzuge über den Rhein genöthigt hatte und End € 
fih mit einem Theile der Armee an den Oberrhein begab, Lie an @} 
Werne mit 43 Bat. und 78 Schwad., etwa 24,000 W 
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Pferde, an dem Miederrhein zuruͤck, um diefen Fluß vor einem neuen Ue: 
bergang der Sambre: und Maasarmee zu deden. Bon der Mitte Mo: 
vembers an fiel auf diefem Theile des Keiegsfchauplages nichts Erhebliches 
vor. Die Oeſtreicher und die Franzofen bezogen MWinterquartiere, erftere 
zwifchen der Sieg und dem Main, legtere auf dem linken Rheinufer, von 
Düffeldorf bis zur Nahe, und am B. December ward zu Neumied ein Waf— 
fenftiliftand zmwifhen den commandirenden Generalen beider Armeen abge: 
ſchloſſen. Diefe Waffenruhe ſah W. für einen Vorboten bes Friedens um 
fo mehr an, als bereits in den erften Monaten des Jahres 1797 in Leo— 
ben Unterhandlungen wegen des legteren angefnüpft worden waren. Ge: 
neral Hoche, welcher das Commando der Sambre: und Maasarmee über: 
nommen, wollte indeffen von diefen Verhandlungen keine Notiz nehmen. 
Er benugte fie nur in fofern, als ihm dadurch der Nheinübergang bei Neu: 
wied (f. d.) am 18. April erleichtert wurde und er die öftreichifchen Fi: 
nien vor diefer Stadt durchbrechen konnte. Werned’s Corps war bedeus 
tend ſchwaͤcher als die Armee der Republikaner. Er nahm baher eine Stel— 
lung bei Altenkirchen ein, um ſowohl dem über Düffeldorf vorrüdenden Ge: 
neral Championnet empfangen zu können, als auch ſich nicht zu weit von 
Neuwied zu entfernen. Nachdem indeffen der Uebergang der Franzofen bei 
Meumwied gelungen war, mußte W. ſich rein auf einen vertheidigungsweifen 
Ruͤckzug befchränten; er nahm die aus den Meumieder Verfhanzungen zu: 
rüdgetriebenen Truppen bei Dierdorf auf, vertheidigte ſich gegen die lebhaf- 
ten Angriffe des Generals Ney und zog fi nad der oberen Lahn und 
von da nah Wetzlar zurüd. Beim weiteren Ruͤckzug, der nun die Rich: 
tung nah Frankfurt nahm, ſchlug W., perfönlih an der Spitze ber oͤſtrei— 
chiſchen Reiterei, im Gefecht bei Grüningen, am 21. April, die franzöii: 
fhen Hufaren und nahm den General Mey gefangen. Haft wäre indeffen 
General Hoche noch vor den Deftreihern nady Frankfurt gekommen, wenn 
nicht, noch während des Geſechts am 22. April, dicht vor den Thoren die: 
fer Stadt, ein Courier von Leoben angefommen wäre, welcher die Nachricht 
von dem Abfchluß der Kriedenspräliminarien uͤberbracht hätte. Die öftreis 
hifhen Generale des Werned’fchen Corps mußten, wegen ihres Benehmens 
bei diefem furzen und für die öftreich. Waffen fo erfolglofen Feldzuge, fich 
zu Wien vor einem Krieasgericht rechtfertigen. W. ward, in Folge des 
Ausſpruchs defjelben, genöthigt, feine Entlaffung zu nehmen und in Pen: 
fionsftand geſetzt. 1801 erhielt er jedoch die Erlaubnig zum Miedereintritt 
in die Armee. Er commandirte 1805 bei dem vom Erzherzog Ferdinand 
befehligten beitten Armeecorps eine Divijion von 8000 M., welche F.M.!. 
Mack von Um aus nad Heidenheim in der Richtung von Nordingen ents 
fendete, um die vom Norden kommenden Franzofen zu beobachten. Nach— 
dem bdiefes Kleine Corps, welches bereitd am 14. Dectober volllommen von 
Um abgefchnitten war, in dem Gefechte bei Derbrechtingen, am 45., 
mehr als die Hälfte feiner Streitenden verloren hatte, ſchloß W. am 18. 
October bei Trochtelfingen mit dem franzöf. Marſchall Murat eine Gapi: 
tulation, welche das ganze Corps für Eriegsgefangen erklärte und merkwür: 
digerweife in ihrem 4. Puncte die Beſtimmung enthielt, daß auch alle die 
Abtheilungen des Corps, welche beim Abfchluffe der Capitulation entfendet 
wären, mit für Eriegsgefangen erklärt wurden. Die Heine Abtheilung Rei: 
terei des Corps weigerte fich, diefe Gapitulation anzunehmen, und war fo. 
gluͤcklich, fich dem Corps des Erzherzogs Ferdinand anfchliefen zu Eönnen. 
Eben fo wie ML. Mad follte W. wegen des Abfchluffes diefer Gapitu: 
lation vor ein Kriegsgericht geftellt werden. Er ward vorläufig auf die Fer 
Mititair:CSonv.-Bericon. VIII. Bd. 45 
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ſtung Königsgräg geſetzt, ftarb aber noch vor dem Urthellsſpruch feiner Rich: 
tee am 16. Januar 1806, — (Vergl. Grundfäge der Strategie. — Des 
ſtreich. militär. Zeitſchrift. — Der Feldzug von 1805, von Bülow. — 
Ueber das Betragen des F. M.L. Freiherrn von Werned im Feldzuge am 
Niederrhein. Wien 1797.) E. 

Werner, Paul von, koͤnigl. preuß. Generallieutenant, Chef eines 
Hufaren : Regiments, Ritter des Verdienft-Ordens und Amtshauptmann zu 
Naugarten, war den 41. December 1707 zu Raab in Ungarn geboren, 
trat 16 Fahre alt in Eaiferliche Kriegsdienfte, ward 1731 Gornet bei dem 
Nadafti’fhen Hufaren: Regiment, avancirte 1733 zum Lieutenant und 1735 
zum Rittmeifter. In diefer Charge focht W. mit in der Schlacht bei Bi: 
tonto, und warb bier gefangen, bald aber wieder freigelaffen, und befand 
fih dann bei dem unglüdlichen Gefeht von Banjaluda. 1757, fo wie bei 
Kroczea 1759, Ungeachtet der ausgezeichneten Bravour, die W. in diefen 
Feldzuͤgen bewies, konnte er doc zu feiner höheren Charge gelangen und 
war in den Schlachten bei Molwig 1741 und bei Czaslau 1742 noch 
Rittmeifter, Nach dem Frieden mit Preußen ſtand W. in Baiern und am 
Rhein unter dem Prinzen von Lothringen, und ward 1744 beim Ueber: 
gang über den genannten Fluß, als er mit feinem Regimente die Avant: 
garde bildete, am rechten Fuße durch einen Schuß ſchwer verwundet. Beim 
Ausbruche des zweiten fhlefifchen Krieges befand fi W. beim Deere bes 
Prinzen Karl von Lothringen, welches in Schlefien einfiel, fodt mit bei 
Soor, den 50. September 1745, bei Rocoux 1746 und bei Laffeld 1747. 
Nichts defto weniger fah ſich W. unverfchuldet zurüdgefegt, und nabm baber 
1750 feine Entlaffung, um in die Dienfte des Könige von Preußen zu 
treten, ber gern einen fo braven Dfficier in fein Heer aufnahm und ihn 
1751 den 3. December ald aggregirten Oberfilieutenant zu dem Wechmar'⸗ 
[hen Hufaren: Regiment figte. Beim Ausbrude des Tjährigen Krieges 
war W. Commandeur dieſes Hufaren: Regiments und mit bemfelben bei 
der Armee des F. M. Schwerin, der ihn wegen feiner ausgezeichneten mili— 
tairifchen Eigenfchaften und feiner Bravour eines großen Vertrauens würs 
digte. Als Schwerin bei Eröffnung des Feldzugs von 1756 Mitte Sep: 
tembers mit einer Armee von Glatz aus Über Nachod in Böhmen eindrang, 
ward MW. mit 300 Pferden in den Rüden der feindlichen Armee unter 
dem Fürften Piccolomini detachirt, um ſich auf ihre Magazine zu werfen, 
führte dieſen Auftrag mit vieler Umſicht aus und beitand mit feinen 
Hufaren mehrere glüdtiche Gefechte gegen die leichten Truppen der Deftreis 
cher, als diefe ſtark verſchanzt im Lager bei Königsgräg flanden. In dee 
unglüdlihen Schlaht von Kollin ſtand W. bei der Garalerie bed linken 
Flügel8 unter General Biethen, der die feindliche Reiterei zu Anfang ber 
Schlacht gluͤcklich zuruckwarf, und fpäter, als die gefchlagenen Preußen den 
Rückzug antreten mußten, da® Schlachtfeld gegen die Angriffe des Generals 
Madasdi behauptete, bis er am fpäten Abend unverfolgt abziehen konnte. — 
W. ging nach diefen Ereigniffen mit feinem Regimente nad der Laufig 
und dann zur Armee des Herzogs von Bevern, weldhe Schlefien zu decken 
hatte, focht bei Breslau auf dem linken Flügel unter Befehl des Generals 
Ziethen, war beim Beginn der Schlacht von Leuthen mit feinem Regimente 
bei der Avantgarde und marhte 800 Gefangene. 

Im September 1758 ward W. außer der Zour zum Generalmajor 
ernannt, erhielt den Mitlitairs Verdienft- Orden, und commandirte feit dies 
fer Zeit faft immer felbfiftändige detachirte Corps. Als der König im De 
tober 1758 aus ber Laufig nach Schlefien ging, um Neiße zu entfegen, 
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beitand W. mit feinem Negimente ein gluͤckliches Gefecht bei Landskrona 
gegen die öftreichifchen Grenadiere zu Pferde, und ging hierauf von Neiße 
auf Kofel, um die Deftreicher zur Aufhebung der Belagerung zu nöthigen. — 
Sm Frühjahr 1759 fand MW. beim Corps des Generald Fouguet. Im 
Feldzuge des folgenden Jahres ftand W. bei ber Armee des Prinzen Hein: 
rich, der aus der Neumark nah Schleſien zum Entfag von Breslau eilte, 
und wobei MW. die Avantgarde führte. Am 3. Auguft vor den öftreichi: 
[hen VBerfhanzungen bei Parhwig angefommen, fand W. dieſe verlaffen und 
die Bruͤcke über die Katzbach durch den abziehenden General Garamelli in 
Brand geftedt. W. konnte indeffen das Feuer loöſchen, die Brüde ſchnell zum 
Uchergange herftellen. Am folgenden Tage ging W. mit der Avantgarde gegen 
Neumarkt vor, worauf Laudon die Belagerung von Breslau aufhob, ein Corps 
leichter Truppen unter General Nauendorf gegen Neumarkt vorfhob und ſich 
dann nad der Gegend von Kanth zuruͤckzog. Beim Vorrüden der Preußen 
ging indeffen General Nauendorf hinter das Schweidniger Waffer, und hierbei 
gelang es dem General W., das feindliche Dragonerregiment Prinz Joſeph 
zu überfallen und es gänzli zu vernichten. Für diefe That erhielt W. 
vom Könige ein Geſchenk von 2000 Thlen. Nah dem Entfage von Bres— 
lau ward W. am 8. Auguft mit 5 Bat. und 5 Escadr. vom Prinzen 
Heinrich aus dem Lager bei Mochberg nah Ohlau detahirt, um die Be: 
wegungen der Ruffen von Hundsfeld gegen Brieg zu beobadyten und die 
Befagung dieſes Drts nöthigenfalls zu verſtaͤrken. Als jedoch die Rufen, 
ungeachtet der Bemühungen des F. M. Daun, fie zum Uebergange auf 
dag linke DOderufer zu bewegen und fih mit ihm zu vereinigen, fich auf 
dem rechten Ufer abwärts zogen, Eehrte W. den 10. Auyuft von Oblau 
zur Armee des Prinzen zurüd, der hierauf den 12. Auguft, während ſich 
der König im Lager bei Seichau vorbereitete, dem F. M. Daun eine Schlacht 
zu liefern, bei Breslau auf das rechte Dderufer nah) Hühnern zur Beob: 
achtung der Ruffen ging. Diefe zogen fih nah der Schlacht von Liegniy 
den 18. Auguft gegen die Bartfch, und die Avantgarde des Prinzen unter 
W. folgte ihnen bis Trebnig noch an demfelben Tage. Am 6. Septem— 
ber ward W. mit 3 Bat. und 7 Escadr. zum Entfag von Colberg entfen: 
det, das von den Ruffen belagert wurde (f. Goldberg), und diefe Unterneh: 
mung bleibt wohl die glänzendfte in W.'s militairifcher Laufbahn. 

MW. ging in ſtarken Märfhen über Beuthen, Grüneberg, Groffen, Zies 
lenzig nah Bernftein, zog hier zwei Bataillone der Stettiner Garnifon 
und 150 Pferde an fih, und war am 15. September in Freienwalde, 35 
Meilen von Glogau. Hier erhielt er die erſte Nachricht von der fehr be: 
drängten Lage der Feſtung, und befchleunigte daher feinen Marſch fo, daß er 
fhon am 18. bei Groß-Jeſtin eintraf, um die Perfante zu paſſiten. Da 
er aber durch die ausgefendeten Patrouillen den Damm bei Sellnow nur 
mit 200 Mann und 1 Kanone vom Feinde befegt fand, befchloß er diefen 
Moften zu foreiren, um fih auf diefem Wege mit der Seftung in Verbin: 
dung zu fegen, in der man von bdiefem Entſatze indeffen eben fo wenig 
etwas mußte, als ihn die Ruffen erwarteten. Während 200 Dufaren einen 
Pulk Kofaken von der Brüde bei Groß: Sellin vertrieben, bis an den Stadt: 
wall verfolgten und fo die erjten Nachrichten von den anrudenden Preußen 
nad dem ruff. Lager brachten, ging W. auf dem linken Ufer der Perfante 
fort und hatte Mittags den Kagenberg bei Sellnow erreiht. Das bier ſte— 
hende ruffifhe Detahement ward ohne Verzug angegriffen, dur einige 
preußifhe Sinfanterie: Abtheilungen, die den Moraft an der Perfante zu 
durchwaten juchten, zum Rudzuge genöthigt und duch 500 es ungejtum 
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nachdraͤngende preußifhe Hufaren daran gehindert, die Bruücke abzumerfen, 
zufammengehauen. Durch diefen Angriff fland den Preußen der Weg zur 
Feftung offen; fie gingen ſogleich durch die Stadt, festen fi auf den Hö— 
ben bei Altſtadt, füdlid der Feſtung, mußten aber wegen Ermattung den 
Angriff auf die Ruffen bis zum andern Tage verfchieben. Nur die feindliche 
Gavalerie im Lager beim Vorwerk Bollenwintel ward im Lager überfallen und 
aus einander gefprengt. Dieß plögliche Erfcheinen des Kleinen preuß. Entfag: 
corp8 hatte ein ſolches Schreden bei dem 6—8000 M. ſtarken ruff. Be: 
lagerungscorps hervorgebracht, daß es noch in der Nacht unter Zurücklaſſung 
des Belagerungs: Materials feine Linien verlief. Der König, durch das 
glückliche Refultat diefer Unternehmung freudig Überrafcht, emannte W. am 
20. Februar 1761 außer der Tour zum Öenerallieutenant und gab ihm 
eine erledigte Dombherrnftelle von 2000 Thlrn. 

Nach einigen Tagen der nothwendigften Ruhe ging W. am 25. Sep— 
tember, auf Befehl des Herzogs von Bevern, mit feinem Corps nad Stet: 
tin zurüd, um das gegen die Schweden detachirte Corps zu verftärfen. Er 
paffirte am 2. Dxctober die Oder bei Stettin; fein Corps erhielt eine Stärke 
von 6 Bat. 2 Comp., 12 Escadr. und ein Detachement von 150 Pfer: 
den, und es gelang ihm bereitd am 3. October, ein fchwedifches Detade: 
ment von 1000 M. in Paſewalk (f. d.) zu überfallen, 600 Gefangene ju 
machen und 6 Kanonen zu erbeuten. 

Diefer Angriff auf Paſewalk veranlafte den General Lantingshaufen, 
der um feine Verbindung mit Schwedifch: Pommern beforgt war, nod in 
der Nacht zum A. October nad) Breetſch bei Paſewalk zurüdzugeben, von 
wo er fih am 6. October nah Werbelow zog. W. blieb inzwifchen bei 
Loͤcknitz ſtehen, von wo ber Herzog von Bevern die zur Garnifon von 
Stettin gehörigen 3 Bat. 2 Comp. und 2: Escadr. wieder an fid) zog, um 
fie gegen die Streifereien der ruffifchen leichten Truppen zu verwenden, fo 
dag W. nur noch 3 Bat. 10 Escadr. und 150 Pferde behielt, mit denen 
er am 9. October nad Prenzlow ging, um mit dem Detachement unter 
Oberſt Belling in nähere Verbindung zu treten. Am 12. Detober ging 
W. von Prenzlow über Neu: Brandenburg, den 44. nad Treptow an der 
Tollenſe, während Oberft Belling zur Beobachtung der Echweden bei Fal- 
kenhagen ftehen blieb, wandte fih dann, da er in Demmin eine ftarke Be: 
fagung fand, gegen Tribbeſes und erreichte am 19. October Neu = Kalden. 
Hier erfuhr er den vom General Rantingshaufen in Folge diefer Bewegun: 
gen angetretenen Rüdzug nad der Peene, fah fo den Zweck feiner Opera: 
tionen volftändig erreicht und gab den Einfall in Schwedifh: Pommern auf, 
um mit feinem Detadhement Gantonirungen hinter der Tollenſe zu bezie: 
ben. Am 27. Dectober gingen die Schweden ganz über die Peene zurüd, 
warfen die Brüde bei Anclam ab und hinderten den Oberſt Belling nicht 
weiter, am 28. Drtober von Anclam und’ dem ganzen rechten Preneufer 
Befig zu nehmen. MW. ging dagegen am 29. über Treptow nah Stettin 
zurück, um den Ruffen in Hinterpommern entgegen zu eilen, welche ſich 
nah ihren Verwüftungen in Berlin wieder nach ber Dder gezogen 
hatten. — Um 4. November traf W. mit 5 Bat. 10 Escadr. und 150 
Pferden in Stettin ein, hatte in ben erften Tagen des Momats mehrere 
Beine Gefechte mit den Ruſſen, befchränkte fie ganz auf das rechte Der: 
ufer und nahm den 6. Nov. Schwedt in Bells. Die Ruffen zogen ſich 
nad diefer Zeit aus Pommern hinter bie Weichfel in fichere Winterquar: 
tiere zuruͤck. 

Nah der Schlacht von Torgau hatte der König den Pringen von 
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Wirtemberg mit 8 Bat. und 8 Escadr. nah Pommern gegen die Ruffen 
detuchirt, fo daß diefer am 20. November über Herzberg, Fürftenwalde und 
Sreienwalde in Schwedt eintraf, hier aber vom Könige einen weitern Be: 
fehl erhielt, feine Reiterei dim General W. zu überweifen, mit der Infan— 
terie aber die MWinterquartiere im Mekfenburgifhen zu beziehen. Der Kö: 
niy hielt nun das Corps des Generals W. ftark genug, den ruffifchen leich: 
ten Zruppen bis zu ihrem gänglichen Abzuge nah Polen gewachſen zu fein. 
Nachdem General W. diefe 8 Escadr. des Prinzen von Mirtemberg in 
Stargardt an fidy gezogen hatte, feste er den 24. November feinen Marſch 
uber Maffow, Naugarten, Plate und Sreiffenberg for und traf am 28. an 
der Perfante bei Groß: Seftin ein, fand hier aber die Brüde abgetragen und 
das jenjeitige. Ufer von den Ruſſen befegt. Er ging daher am folgenden 
Zuge auf Cöslin und Belgard und erjwang bier den Uebergang, morauf 
fi die Ruffen unter Dedung Meiner Kofatendetachements ganz nach der 
Weichſel zur&d zogen, worauf W. den 11. Dechr. auf Befehl des Königs 
mit 1 Bat. 10 Eseadr. und 150 Pferden von Göslin wieder nach der 
Deene zum Prinzen von Wirtemberg fließ, bier am 4. Januar 1761 ein: 
traf und zwiſchen Anclam und Demmin Winterquartiere bezog. 

Der zur Beobachtung der Ruffen hinter der Wipper flehen gebliebene 
Oberſtlieutenant von Gourbiere wurde indeſſen ſchon Mitte Januar 1761 
von den Ruffen zuruͤckgedraͤngt. MW. ward daher mit 4 Bat. 10 Escadr. 
und etwas ſchwerer Artillerie zur Unterftügung deſſelben entfendet, ging 
über Stettin, vereinigte fi mit ihm an der Rega, und erreichte am 11. 
Februar Goldberg. Hier übernahm er den Befehl über 84 Bat. und 17 
Escadr., und follte mit diefer geringen Stärke fi den zum größten Theile 
leichten Truppen des Generals Tottleben, fo wie einem regulären Corps 
von 10,000 M. unter dem General Gzernitfchef entgegen fegen. Die feind: 
lichen leichten Truppen räumten nad einer Kanonade Göslin, ohne indef: 
fen vom General MW. febhaft verfolge zu werden. Derfelbe verleugnete hier 
feine gewohnte Thätigkeit, machte aus nit zu ergründenden Urfachen in 
der eingenommenen Stadt Ruhetag, und gab dadurch den Ruffen Zeit, die 
Brüde bei Nemig auf ihrem Rüdzuge abzubrehen und Stolpe zu erteis 
hen. Schon feit feinem Abmarfche aus Vorpommern hatte W. nicht dies 
jenige Thätigkeit in feinen Bewegungen gezeigt, die für die ſchwierigen Ver— 
haͤltniſſe nothwendig gemwefen wäre, und dadurch unftreitig viei auf den un. 
günftigen Ausgang in Pommern eingewirkt. Zu dem 40 Meilen langen’ 
Wege von Demmin nad) Goldberg hatte W. 20 Tage, und zu den 12 
Meilen von Golberg nah Schlawe 12 Tage gebraucht. 

General W. ſchloß nun aus eigener Machtvollkommenheit mit dem 
General Tottleben eine Convention ab, wonach die Wipper beide Theile tren: 
nen und alle Feindfetigkeiten bis zum 27. Mai unterbleiben follten. Diefe 
Zeit der Ruhe benusten die Ruſſen eifriyft zu den nothwendigen Vorberei— 
tungen, um bei ihren ferneren Operationen mit größerer Kraft auftreten zu föns 
nen, und bald erſah man aus denfelben, daß es auf eine ernfte Belagerung von 
Golberg abgefehen war, deffen Armirung und Verproviantirung daher mit mög: 
lirfter Eile betrieben wurde. Der Prinz von MWirtemberg traf am A. Juni 
4761 mit 5 Bat. und 5 Escadr. bei Golberg ein, bezog hier ein verfchan;: 
tes Rager, und General W. deckte, indem er feine Truppen an der Per: 
fante zufammengog, die durch mehrere Hundert Bauern vollführten Arbeiten an 
den Feſtungswerken. Inzwiſchen war ein 8000 M. ftarkes ruffiiches Corps 
unter General Romanzow von der MWeichfel aufgebrochen und rüdte gegen 
Colberg vor. Der Prinz von Wirtemberg war zwar gegen 12,000 Mann 


110 Werner. (Paul v.) 


far, worunter 2770 M. Gavalerie, indeffen beftand vorzüglich die Infan 
terie meift aus Gefangenen, aus Deierteurs oder Rekruten. Aus dieſen 
Urfahen magte der Prinz von Wirtemberg nicht, das augenblicklich nod 
ſchwaͤchere rufjiihe Corpse, das am 5. Juli in die ſchwache Pofition von 
At:Belz und Neu-Klenz gerückt war, anzugreifen, und zog fidy baber 
in das verfchanzte Lager zuruͤck, wodurch den Ruſſen ein großer Strid Lan 
des voller Subfijtenzmittel überlajjen wurde. 

Nachrückende Verſtaͤrkungen braten das ruffifhe Corpse bald auf 
15,000 M., Mitte Augufts ward Göslin eingenommen, die leichten ruf 
fhen Truppen flreiften, auf der Verbindung Colbergs mit Stettin, verwüs 
fisten das Land, und den 24. Auguſt traf die flarke ruſſiſche Kriegsflotte, 
40 Segel, auf Schußweite vor Goldberg ein, mit ber fih am 27. auch bie 
ſchwediſche Escadre vereinigte. Am 4. September ſchloſſen die Ruſſen das 
preußifche Lager ein und fchnitten demjelben alle Zufuhr fo ab, daß bei ber 
nur ungenügenden VBerproviantirung der Feſtung (f. Colberg) bald Man 
gel entſtand, vorzüglich für die Gavalerie, Die bier ganz unthätig bleiben 
mußte, daher der Prinz von Wirtemberg beichloß, fie unter dem General 
W. der feindfihen Armee in den Nüden zu bdetahiren. W. ging dem: 
nad den 11. September mit 1000 Hufaren, 1000 Dragonern, 500 M. 
Infanterie und 5 Geſchuͤtzen nad) Treptow ab, um, gemäß der fehr beſtimm— 
‚ ten Drdre, in zwei Nadrmärfhen in aller Stille Greiffenberg zu erreichen, 
fih dort durch von Stettin kommende 5 Escadr. Hufaren zu verilärken, 
dann in Eilmärfhen Über Belgard nah Göslin und Zanow zu geben und 
bier, fo wie in Stolpemünde und Leba, die feindlihen Magazine zu jet 
ftören, worauf der Prinz von Wirtemberg bei dem wahrſcheinlich hierdurch 
herbeizuführenden Rüdzuge der ruſſiſchen Armee nachdringen wollte. Gen. 
W. kam zwar am 12. September früh 6 Uhr über Neumühle, nur von 
Kofaten bemerkt, nach Treptow, legte aber, hierdurch fiher gemacht, feine 
Truppen in weitläufige Gantonirungen, und bielt einen Ueberfall des Fein: 
des für unmöglih. Indeſſen erbielt General Romanzow hiervon Nachricht, 
fammelte fhleunigft eine ſtatke Maſſe Cavalerie, und ſchickte fir mir 4 Ba: 
taillonen unter dem General Bibikow nah Treptow. Diele Bewegungen 
erfolgten mit folder Schnelligkeit, da ſchon um 10 Uhr Vormittags dei 
felben Tages die preußifhen Feldwachen auf dem redyten Ufer der Rega von 
den Koſaken allarmirt wurden, die ſich aber bald wieder zurüdzogen. Um 
2 Uhr Nachmittags zeigte ſich abermals ruſſiſche leichte Cavalerie, ohne daß 
W. vorſichtiger geworden waͤre. Gegen 4 Uhr fiel ein ſtarker Nebel und 
Regen, unter deſſen Braunftigung das ruſſiſche Corps, 2000 M. Cavalerit, 
denen 2 Bat. und 6 Geſchüͤtze folgten, auf der Straße von Colberg gegen 
Treptow beranrüdte, meldes nur von 2 Escadr. und der gefammten In 
fanterie befegt war. Als nah A Uhr das Wetter ſich aufklaͤrte, fah Gr 
neral MW. die Ruffen zwilhen der Etadt und dem Holze, fomit aud die 
Gefahr, in der er fi befand, verlieh fogleich die nicht haltbare Stadt umd 
ging auf der Straße nad) Greiffenberg zurüd, die ganze Gavalerie auf De 
fem Wege zu fammeln. Ein Dfficier blieb mit weniger Mannſchaft an 
ber Brüde über die Rega zuruck, um diefe abzubrechen; indeffen war fie 
hierzu nicht vorbereitet worden und konnte nicht fo fchnell abgeworfen wer: 
den, da die Vorpoften nur ſchwachen Widerftand leifteten und, von eini? 
gen Kofaken, die durch eine Fuhrt des Kluffes gingen, im Rüden bedroßt, 
in eiliger Flucht die Stadt zu gewinnen ſuchten. Die Ruffen drangen mit 
den Fliehenden in die Stade und ereilten die abziehenden preußifchen Zrup 
pen, denen General W. mit einem Zuge HDufaren auf dem Wege nad 
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Kloͤtikow vorausgeeilt war, um auf den nahe liegenden Anhoͤhen die Seis 
nigen zu fammeln und den Feind zu recognofcren. Hier wurde er aber 
eingeholt und nach Zerftreuung feiner Bedeckung und nad) einer heldenmuͤ⸗ 
tbigen Gegenwehr, als fein vermundetes Pferd unter ihm zufammenftürzte, 
gefangen. 

Der Oberft von Maſſow übernahm den Befehl über ben Reſt der 
kleinen Schaar und zog fid) mit derfelben unter fteten Gefechten bis auf 
den halben Weg nad Kloͤtikow, wurde bier aber, ehe aus den nädhften 
Gantonirungen Unterjiügung berbeieilen konnte, von der nachrüdenden feind: 
lichen Infanterie und Artillerie umringt und nad) tapferer Vertheidigung 
mit feiner Infanterie gefangen, während e8 der Gavalerie gelang, ficy nach 
Maugardt durchzuſchlagen und ſich mit dem Reft des Werner'ſchen Corps 
nad Greiffenberg zurüczuziehen. So verunglüdte eine Unternehmung, auf 
deren Ausgang der Prinz von Mirtemberg große Hoffnungen für die Er: 
baltung Colbergs gefegt hatte. — W. mward nad Königsberg gebracht 
und blieb bier bis zu Ende des Jahres 1762, da Peter III, den 
ruffifhen Thron beitieg. Diefer ließ ihn nad) Petersburg fommen, bewies 
fidy gegen ihn fehr gnädig, entließ ihn aus der Gefangenfcaft und fuchte 
ihn durch ehrenvolle Anerbietungen in feine Dienfte zu ziehen. MW. ſchlug 
indeffen Alles aus und eilte nah feinem Baterlande zurüd, wo er vom 
Könige ſogleich wieder bei der Armee in Schlefien placirt wurde und ein 
detachirtes Corps erhielt, mit dem er in Mähren einrücdte und fpäter, wäh: 
tend der König das gluͤckliche Gefecht bei Burkersdorf lieferte, ſich nad) Gofel 
zog, um daffelbe gegen den 5.M. Daun zu deden. Als diefer zum Entfag 
von Schweidnig vorrüdte, zog der Herzog von Bevern das Werner'ſche 
Corps an ſich und lieferte mit diefem vereint den Oeſtreichern das glückliche 
Gefecht bei Reichenbach, wodurch die Uebergabe von Schweidnig beſchleu— 
nigt wurde. Dieß Gefecht war das legte, an welchem MW. in diefem denk- 
würdigen Kriege Antheil nahm. Nach dem hergeftellten Frieden erhielt er 
vom Könige vielfache Beweiſe bes befonderen Wohlmwollens, bekam fogar 
im October 1767 ein außerordentliche Gehalt und die Amtshauptmanns 
(haft zu Naugardt in Pommern. Im baierfchen Erbfolgefriege von 1778 
bis 1779 erhielt General W. abermald die Führung eines Obfervationd- 
Corps, zu dem aber bald das Gorps des Generallieutenants von Stutter: 
beim ſtieß, über welche beide dann der Herzog von Braunſchweig den Ober: 
befehl nahm. Auch in diefem kurzen Feldzuge zeichneten fi die Werner’ 
[hen Hufaren wieder ſehr ruͤhmlich aus, indem fie bei Tetſchen die öftrei: 
chiſche Cavalerie angriffen und ſchlugen. 

Im Jahre 1780 zog ſich W. ganz aus dem Dienſte zuruͤck und ſtarb 
den 25. Januar 1785, 78 Jahre alt, auf feinem Gute Pitſchin in Ober: 
fchlefien, nachdem er Deftreih 29 Fahre und dem Könige von Preufen 35 
Fahre gedient hatte. MW. hatte fi am 20. Auguft 1756 mit einer Toch— 
ter Jaroslaw's von Schimonsky, Erbheren auf Prifowig und Pajanow, 
verheirachet, und mit ihr 5 Söhne gezeugt, von denen ihn jedoch nur 
einer überlebte. 

(Vergl. Borlefungen des preuf. Generalft. über den 7jaͤhr. Krieg. — 


Biographifches Leriton aller Helden in preuß. Dienften. — Berliner mi: 
litar. Tafchenkalender von 1785. — Hiftorifches Portefeuille von 1785.) 
27. 


Werth, Sobann, Freiherr von, einer der thatkraftigiten und 
kuͤhnſten deutfchen Reitergenerale in der zweiten Hälfte des SOjährigen Krie— 
ge8, ſtammt von einer katholiſchen Bauernfamilie ab, welche ihren: Wohnfis 
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entweder in dem Dorfe Weerdt im niederländifhen Herzogthum Arſchott, 
oder in dem Städtchen Werth unweit Maſeyk hatte, und wurde zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts geboren. Sein Familienname war ihm felbft unbe 
kannt; er nannte fich defhalb nad feinem Geburtsorte. Die Bewohner je 
ner Gegend batten feit undenklichen Zeiten eine vorhertſchende Neigung für 
den Kriegerfiand an den Tag gelegt; aud Johann folgte diefem Zuge um 
nahm unter Spinola’6 Fahnen Dienfte al6 gemeiner Reiter. Ueber feine 
erften Dienftverhättniffe und Waffenthaten find gar keine Machrichten vor 
handen; man weiß nur, daß Werth 1622 als gemeiner Reiter der Bela 
gerung von Bergen op Boom beimohnte, fpäter in ligiſtiſche Dienfte trat, 
bier bald zum Dfficier befördert wurde und fi als Oberſter 4652 bereits 
einen fo allgemeinen Ruf erworben hatte, daß er in den Adelftand erhoben 
und ihm der Befehl über mehrere Meiterregimenter anvertraut wurde, an 
deren Spitze er in Baiern und in der Oberpfalz mit großer Auszeichnung 
kämpfte. Im December diefes Jahres flug Werth ein ſchwediſches Corps 
bei Hervieden, eroberte 2 Kanonen und 40 Fahnen, verfolgte daſſelbe mel: 
vere Tage lang und nöthigte 3 Regimenter durch Ueberfall aus einem Din: 
terhalte, fich zu ergeben. Diefe Waffenthat wurde durch die Ernennung 
zum General belohnt, und von nun an kommt Werth’s Name in der Ge 
fhichte öfter vor. 

Den Feldzug 1633 eröffnete General Werth mit einer Reihe kühne 
und glüdlicher Ueberfälle, worin er Meifter war. Herzog Bernhard von 
Weimar (f. d.), welcher fi des Herzogthums Franken bemaͤchtigt hatte, tr 
tiet dadurch namhaften Berluft, wurde fogar am 24. März in feinem 
Hauptquartiere Altenried felbft überfallen und entging mit Mühe der Ge 
fangenfhaft. Da Werth nur 2000 Reiter bei ſich hatte, glaubte Bern: 
bard mit diefem zudringlichen Gegner bald fertig zu werden, und zog mit 
großer Uebermadt ihm nah. Werth hatte in dem Städtchen Abhrenbav 
an ber Altmühl den ermüdeten Pferden einige Erholung gönnen wollen, 


. denn er war in 2 Zagen 16 Meilen geritten, mußte aber jege auf feine 


Sicyerheit bedadıt fein. Um ſich freien Ruͤckzug zu erfämpfen, ſtuͤrzte er 
mit Ungeftüm auf Bernhard’s vorderfte Regimenter, die auch gluͤcklich ge 
worfen wurden. Da aber das feindtiche Fußvolk inzwifchen in die Stadt 
drang, and) das Geſchuͤtz bald mitwirkte, zog fi Werth hinter die Altmuͤhl 
zuruͤck und vertheidigte die Uebergänge noch drei Stunden lang. Später 
fuchte Werth die Verbindung zwilhen Bernhard und F. M. Horn (f. d-) 
vielfach zu ftören, zwang auch Letzteren im September die Belagerung von 
Koftnig aufzuheben, wurde aber duch MWallenftein’s Machtgebot an entſchei⸗ 
denderen Thaten verhindert, und mußte ſich einige Zeit auf die Beobach 
tung der in Baiern ftehenden ſchwediſchen Deerabtheilungen beſchraͤnken. 
Erft im October fand W. Gelegenheit zu neuen Ueberfälen, und vernich⸗ 
tete auf diefe Weiſe ein Corps von 3000 Mann unter General Speerrew 
ter bei Augsburg. Wichtiger noch war der Vortheil, welchen er einige Wo⸗ 
chen fpäter errang. Mit Miedereinnahme der Fefte Eichſtaͤdt brauftragt, 
erfuhr Generat Werth, daß der Dberft Zaupadel zum Entfage anrüde, et 
überfiel ihn im nachſten Nachtquartiere, nahm gefangen, was nicht getöbtet 
rourde, fendete dem Kurfürften Marimilian 14 ahnen als Trophäen, und 
bald darauf auch die Schlüffel des eroberten Eichftädt. Dagegen fonnte 
Werth nicht verhindern, daß Bernhard ſich der wichtigen Feſtung Regens— 
burg bemädhtigte (5. Novbr.). Um jedoch defjen weiterem Vordringen an 
der Donau Schranken zu fegen, bezog er mit allen Truppen, die im ber 
Eile zufammengedradht werden konnten, unweit der Sfarmündung rin ver 
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ſchanztes Lager, wurde vom Herzoge hier angegriffen und uͤberwaͤltigt. — 
Werth gehörte zu den wenigen Generalen, welche eine Niederlage nur als 
ein bald vorübergehendes Uebel betrachten und ſich dadurch nicht entmuthis 
gen laffen. Er behielt ſtets Fühlung an der Klinge, Iagerte mit vieler 
Keckheit unter den Augen feines ftärkeren Gegners, und ließ feine Gelegen: 
beit vorbei gehen, ihm Abbruch zu thun. So überfiel er im Rüden Berns 
hard's einige ſchwediſche Regimenter unmeit Straubingen, und endigte da= 
mit den im Allgemeinen unglüdlihen Feldzug. — Nach dem Tode Wal: 
Ienftein’s (f. d.) erhielt Werth etwas freieren Spielraum; auch General Als 
dringen (f. d.) entwickelte größere Thätigkeit und traf mit jenem Maßre— 
gein zur Belagerung Regensburgs. An der Spige von 10,000 Mann er: 
fchienen beide vor Landshut an der far und eroberten diefe Stadt am 
22. März 1654, worauf W. mit Beobachtung der Feftung Regensburg be: 
auftragt wurde. Die Belagerung Eonnte jedoch erft nad) Ankunft des Pai: 
ferlihen Heeres beginnen, und da man befürdtete, dab Bernhard und 
Horn, wovon ber Erſtere in der Oberpfalz, der Andere in Schwaben jkand, 
fih zum Entfage vereinigen würden, entfendete der die Stelle des Genera: 
tiffimus bekleidende König Ferdinand von Ungarn den General Werth mit einem 
Meitercorps an die Donau, um die Verbindung der beiden ſchwediſchen Heer: 
führer zu unterbrechen. Dieß gelang ihm auch eine Zeit fang, doch mußte 
er endlich der Uebermaht Horn's weichen. Mit Aldringen vereint wider⸗ 
ftand er bei Landshut den Angriffen der Schweden mehrere Tage, bis der 
Fall von Regensburg den Rüdzug der legteren veranlaßte. Als König Fers 
dinand hierauf zur Belagerung von Mördlingen ſchritt, wurde Werth, der 
zugleich auch kaiferlicher General war, mit 9 Neiterregimentern nah Fran: 
fen entfendet, um durch Verheerung dieſes Landes den Herzog Bernhard da= 
hin und von Nördlingen abzuziehen. Werth führte den erhaltenen Auftrag 
mit confequenter Härte aus, ohne jedody den eigentlichen Zweck zu erreichen, 
weßhalb er bald zurücdberufen wurde, um mit feinen verwegenen Reitern 
Theil an der Schlacht bei Nördlingen (f. d.) zu nehmen. Er befehligte 
unter dem Herzoge von Lothringen den rechten Flügel und trug durch feine 
ungeflümen Angriffe wefentli zum Giege bei. Von der Nichtigkeit des 
Grundfages durhdrungen, daß man nicht eher ruhen dürfe, bis der Feind 
vernichtet fei, verfolgte Werth die flichenden Schweden mit Heftigkeit und 
fprengte bei Galb durch nächtlichen Ueberfall ein Corps von mehreren Zaufend 
Mann gänzlid aus einander, wobei der größere Theil der Mannſchaft ges, 
fangen wurde. Den allgemeinen Schreden benugend, machte Werth einen 
Berfuch, Heidelberg in feine Gewalt zu bringen, woran ihn jedody die Da: 
zwiſchenkunft der Sranzofen binderte. — Dom Kaifer zum F. M.L. ernannt 
und in ben Freiherenftand erhoben, fühlte fih Werth zu immer kühneren 
Thaten aufgemuntert, ging im Sanuar 1635 über den gefrormen Rhein, 
ftreifte bis in das Elſaß, bemädhtigte ſich auf der Ruͤckkehr der Feſtung Pbis 
lippsburg durch Ueberfall und entfegte bald darauf Epeier (März), Mit 
biefer unermüdlichen Thatigkeit verband Werth zugleich eine feltene Schärfe 
bes Urtheild in Allem, was den Krieg betraf, und mehrmals wurde er nad 
Münden und Wien berufen, um an der Berathung des Feldzugplanes 
Theil zu nehmen. Diefer kam erft im Juli zur Ausführung, meil durd) 
den prager Frieden manches politiiche Verhaͤltniß entitanden war, meldyes 
eine forgfältige Erwägung verdiente. Der Eaiferlihe General Gallas (f. d.) 
überfchritt den Rhein und rüdte ins Lothringfche, das in kurzer Zeit vom 
Feinde gereinigt wurde. W. trug hierzu nad Kräften bei und beſchloß den 
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Feldzug durch einen glüdlichen Ueberfall bei Toul, ber ihm viele Trophäen 
und eine Beute von 20,000 Dublonen einbrachte. 

Im Sabre 1656 führte der General von W. dem Garbinal» Infan: 
ten eine Reiterfchaar zu, um von den Niederlanden aus gegen Paris vor: 
zudeingen. Diefer Zug erwarb ihm hohen Kriegsruhm und liefert dem 
"Beweis, was ein kühner Reitergeneral wagen barf, wenn der Gegner etwas 
entmuthigt ift. Faſt immer einige Tagemärfche voraus, verbreiteten Werth's 
Reiter überall Furht und Schrecken, und ftanden fhon vor den Thoren 
von Paris, als das langfam nadrüdende Fußvolk noch mit der Belagerung 
von Gorbie befchäftigt war. Ludwig XIII. gerieth dadurh fo in Beftürs 
zung, daß er ſich verloren glaubte, denn ſchon waren die Intendanten ber 
benachbarten Luftichlöffer genöthigt, von W. fih Schugwachen zu erbitten. 
Nach dem Falle von Gorbie (an der Somme) wurde die Beſtürzung der Pas 
riſer grenzenlos. Die eigene Widerftandskraft verfennend, glaubte fich ein 
großer Theil der Einwohner nur hinter der Loire in Sicherheit und floh aus 
der Hauptſtadt; die Wege nad) Orleans und Chartred waren mit endlofen 
Meihen von Wagen bededt, und wer in Paris zurudbleiben mufte, machte 
fih auf das Schlimmfte gefaßt, denn bie Stadt war auf der bedrohten 
Seite ohne Mauern und Wille. Hätte der Gardinal:Infant dem Mathe 
Werth's früher Gehör gegeben und fich nicht vor Gorbie aufgehalten, fo 
Eonnte jegt das ganze Heer vor Paris fichen, welches eine leichte Erobe: 
rung gewefen fein würde. Nachdem aber Ricyelieu fidy überzeugt hatte, 
daß nur General W. mit einigen Zaufend Reitern in der Umgegend fein 
Weſen treibe, tüftete er die Bürger der Hauptftadt zum MWiderjtande, und 
nun war die fdhönfte Gelegenheit vorüber. Bald hatte Ricyelieu ein Heer 
von 50,000 Mann auf die Beine gebracht, womit, der König gegen Com: 
piegne marfhirte. Die Spanier traten nun den Rüdzug an und W. dedte 
ihn mit den deutfchen Reitern. Mander Andere würde aus Unmuch über 
den durch Zaghaftigkeit vereitelten Kriegsplan ſich auf nichts meiter eingelaf- 
fen haben, aber W. blieb ſich unter allen Umftänden gleich. Kaum hatte 
er erfahren, daß die Franzoſen Gorbie auf beiden Ufern eingeſchloſſen haͤt— 
ten, fo eilte er auch die Theilung ihrer Streitkräfte zu benugen. In der 
Nicht zum 28. September machte er ſich mit 6 Regimentern auf, überfiel 
mit Ungeftum das Corps des Oberſten Degenfeld bei Montigny, fprengte 
es mit großem Verluſt aus einander, eroberte 18 Fahnen und führte fait 
alle Pferde und Wagen mit fort. Ein fpäter verfuchter Entfag von Cor— 
bie fcheiterte an der Wachſamkeit der Franzoſen; doc gelang es dem Ge: 
neral W., den DBelagerten einige Handmühlen zuzuführen, wodurd dem 
>eingenden Mangel an Mehl abyeholfen wurde. Nach diefer Unternehmung 
räumte er das franzgöfifhe Gebiet, wo fein Name noch lange nachher mit 
Schreden genannt wurde. — Da die Niederlage der Kaiferlihen und 
Sachſen bei Wittſtock (f. d.) eine Aenderung des allgemeinen Kriegsplanes 
nöthig machte, die Franzoſen Überdieß aufs Neue am Mittelcheine erſchie— 
nen, fo durfte W. fih und feinen Reitern nody keine Ruhe gönnen. Er 
09 daher mitten im Winter durch die Eiffel nad Andernah, mo einige 
Zage geraftet werden follte. Als ibm jedody mitgetheilt wurde, daß ber 
Landgraf von Deffen der belagerten Feſte Ehrenbreitenftein (damals auch 
Herrmannftein genannt) mit 14 Schwadronen, 400 Mustketieren und 150 
Magen zu Dilfe zöge, um diefen wichtigen Pag zu retten, entſchloß ſich 
Wirth ſchnell zu einem Ueberfalle. Am 28. Januar (1637) des Nachts 
beach er mit nur 80 Neitern von Köln auf, ging bei Engers auf das 
rechte Rheinufer, ließ alle im Wofterwalde zerftreut liegende Baiern aufbie: 
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ten und brachte fo einige hundert Mann zufammen. Der Zufall führte 
die Hefjen nate am Sammelplage vorbei, und fchon ließen fie dem frans 
zoͤſiſchen Commandanten von Ehrenbreitenftein ihre Ankunft melden, als W. 
plöglih aus feinem Verſteck hervorbtach, die Heffen mit Heftigkeit angriff, 
nach hartnaͤckigem Kampfe in die Flucht ſchlug und alle Wagen nebft vies 
ten Gefangenen glüdlicdy entführte. Er wurde nun felbft mit der Wieder 
eroberung diefer Bergfeſte beauftragt, der jedoch ſchon damals ſchwer beizus 
Eommen war, weßhalb ſich die Einnahme (durch Aushungerung) bis zum 
28. Juni verzögerte. leid) darauf nahm W. Seligenſtadt mit Sturm 
und fchloß dann Hanau ein, body rief, ihn unerwartet ein Eaiferlicher Be: 
fehl an den Oberrhein, wo Herzog Bernhard (f. d.) Anftalten traf, auf 
das rechte Ufer zu gehen, um in Breisgau und Schwaben einzufallen. Zu 
diefem Zwecke hatte Bernhard bei dem Staͤdtchen Rheinau eine Schiff: 
brüde bauen laffen, und war ſchon im Begriff, auf dem rechten Ufer ein 
großes verſchanztes Lager zu errichten, als W. mit 53000 Reitern anrüdte. 
Im Laufe des Sommers kam es bier zu einer Meihe von Gefechten, bie 
nah Maßgabe der Verftärkungen, welche W. erhielt, immer heftiger wur⸗ 
den und damit endigten, daß Bernhard fein Vorhaben aufgeben mußte (f. 
d. Gefechte bei Wittenweiher). Im Dechr. überfiel W. fogar die zus 
rüdgelaffene franzöfifche Beſatzung des Brudenkopfs, und nöthigte fie, das 
Gewehr zu ftreden. Er wurde zwar einige Male verwundet, ruhete jedoch 
nicht eher, als bis der Zwed erreicht war, und führte dann feine Truppen nad) 
MWirtemberg und Schwaben in die Winterquartiere, die aber von Lurzer 
Dauer waren. | 

General W. hatte fih nad Münden begeben, wo man feines Rathes 
begehrte, und hoffte hier die Heilung feiner Wunden abwarten zu fönnen, 
als Eilboten die Nachricht brachten, daß Herzog Bernhard unmeit Nheinfels 
den plöglid über den Rhein gegangen fei und diefe Fefte einichliefe. W. 
erhielt ſogleich Befehl, dem kuͤhnen Gegner die Spige zu bieten, warf ſich 
in einen Wagen, fuhr nah Villingen, wohin feine Zruppen durch Eilbo— 
tem befchieden wurden, mujterte die Ankommenden und feste fih dann mit 
9 Reiterregimenten in Martſch. Bier Zage und Nächte zog er faft ohne 
Raft auf ſtark verfhneiten Wegen duch den Schwarzwald, und fland am 
28. Februar (1658) in der Zhalebene vor Rheinfelden, wo Derjog 
von Savelli mit 4 Regimentern zu Fuß ſich mit ihm vereinigte. Noch an 
demfelben Tage fchritten beide zum Angriffe, und waren fo gluͤcklich, den 
Herzog Bernhard zum Nüdzuge nach Lauffendurg zu nötbigen. Leider ver: 
nachlaͤſſigte Savelli, welcher den Oberbefehl führte, viele Vorfihtsmaßregein ; 
auch machte der gänzlihe Mangel an Futter und Lebensmitteln die Ent: 
fendung ftarker Reiterabcheilungen unerläßlih. Daher kam es, daß Herzog 
Bernhard, weldyer zwei Zage fpäter wieder anrüdte, nur einen ungeordnes 
ten Widerftand fand und einen glänzenden Sieg erfoht. In diefer zwei⸗ 
ten Schlacht bei Rheinfelden (f. d.) hatte MW. das Unglüd, von feinen durch 
einige Schußwunden wild gewordenen Pferde zu Boden geſchleudert zu wer: 
den; zwar erreichte er gluͤcklich den nollinger Wald, welchen das Regiment 
Wahl befegt hielt, doch mußte aud er das Schickſal zer Uebrigen theilen 
und ſich gefangen geben. 

Werth wurde unter ftarker Bedeckung nad) dem Schloſſe Beefeld ab: 
geführt, und hoffte bald gegen den F. M. Horn ausgerechfelt zu werden, 
der bei Nördlingen in feine Gefangenfchaft geratben war und noch in In— 
golftadt feitgehalten wurde. Aber weder Bernhard noch Ludwig XII. wa— 
ven gefonnen, einen fo gefürchteten Gegner bald wieder frei zu laffen, und 
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der König verlangte fogar, daß General W. nad) Paris gebracht werbe. 
Mod) waren kaum 20 Monate verfloffen, als diefer Eühne Feldherr, Tod 
und Schreden verbreitend, vor Frankreichs flolzer Hauptftadt gejtanden, und 
jegt follte er feinen Einzug darin als Gefungener halten! Diefer ſchnelle 
Wechſel des Geſchicks fteigerte feinen Unmuth, der fih in den Eräftigften 
Ausdrüden Luft machte; doch änderte das nichts in feiner Rage, die übris 
gens fehr gemildert wurde. Die Reife des gefangenen Feldherrn glidy einem 
Triumphzuge. Es war Befehl gegeben, ihm in allen Städten die größte 
Ehre zu erweifen; die Bürgermeifter an der Spige der Rathsperſonen be— 
willtommneten ihn an den Thoren der Städte, durch welche der Zug ging, 
und er wurde überall flattlih bewirthet. Alles firömte herbei, den gefürd: 
teten Helden in Perſon kennen zu lernen, und Sedermann entblößte bei 
deffen Erfcheinen ehrfurdptsvoll das Haupt. In Paris angefommen, wurde 
W. fogleih in das Schloß zu Vincennes gebracht, wo man ihm die pracht: 
vollften Gemaͤcher einräumte. Hier empfing er faft täglich die Befuche der 
vornehmften Herren und Damen der Huuptftadt; unter den Regteren be: 
fanden fi aud die Gemahlinnen des Marfhalls Grafen Guebriant und 
des ſchwediſchen Gefandten Hugo de Groot, mit welchen fih W. in politi: 
ſche Discuffionen einließ und dabei nicht nur ſehr gefunde Anfihten ent 
widelte, fondern auch manches Ereignif vorherfagte, weldyes nachher einge: 
troffen if. Nady wenig Monaten erhielt W. mit feinem Scidfaltgefübr: 
ten, dem General Enkefort, gegen Ehrenmwort die Erlaubniß, in Paris nach 
Gefallen berumzugeben, und dieß wurde Veranlaflung zu einer Reihe gläns 
zender Fefte, welche man den gefanygenen Generalen gab, an denen fetoft 
Prinzen von Geblüt Theil nahmen. — Bier Jahre dauerte diefe „goldene 
Knechtſchaft,“ denn der König wollte feinen „Liebling“ gar nicht von fi 
laffen. Die Auswechſelung erfolgte endlidy) gegen den General Horn mit 
den üblichen Formalitäten, worauf er fogleih nah Münden und Wien 
reifte und dort zum General der Keiterei ernannt wurde. — Der Ersber: 
309 Leopold, ein großer WVerehrer des Generals von W., hatte zwar feinen 
ganzen Einfluß aufgeboten, ihm den Dberbefehl Über ein Heer zu verſchaf— 
fen, doc konnte man vorläufig ihm keines anbieten; dagegen wurde W. 
ermächtigt, die Meiterei des unter Hatzfeld's Befehlen bei Köln ſtehenden 
Heeres ganz nach Gutduͤnken zu verwenden, was damals mehr als jept zu 
bedeuten hatte. Im Sommer 1642 zog er nad dem Drte feiner Beſtim— 
mung. Die geiftlihen Kurfürftenthümer hatten inzwifchen von den Schwer 
den, Heſſen und Franzoſen viel zu leiden gehabt, ihre Bewohner erblidten 
daher den Helden als ihren langerfehnten Befreier, was er auc bald zu 
werden verfprah. Nicht weit davon ftand Marſchall Guébriant im ver: 
fhanzten Lager, und obaleih ein Anariff auf daffelbe jegt nicht rathſam 
war, machte W. feine Ankunft doch bild durch kecke Streifzuͤge bemerkbar, 
und erfchwerte den Unterhalt der Franzofen fo fehr, daß diefe ſchaarenweiſe 
davon gingen. Indeſſen liefen dergleichen Meiterzüge auch nicht immer 
geudtih für W. ab, denn er hatte größtentheild die Truppen gegen ſich, 
welche Herzog Bernhard von Weimar für Frankreich Dienft in Deutſch⸗ 
land geworben und nad deffen Zode dem Marſchall Guébriant anvertraut 
worden waren. Kurz vor dem Ende des Feldzugs geriety W. in einen 
Hinterhalt, entging nur mit Mühe der Gefangenfhaft, und erhiell einige 
Wunden. 

Den Winter beachte das baierſche Heer in Franken zu und erhielt ben 
FM. Mercy zum Oberbefehlshaber. Auch Guébriant, welcher einen ver 
geblihen Zug nad Nisderfachjen gemacht hatte, näherte fi den Quellen 
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der Donau, um zu verhindern, daß ber Herzog von Lothringen fich mit 
den Baiern vereinige. Der firenge Winter machte jedoch bald die Einquars 
tierung der Truppen nöthig, und nun brach W. mit feinen Reitern auf, 
die einzelnen Quartiere zu überfallen. Aber auch diefes Mal erreichte er 
feinen Zweck ſehr unvollftändig, und obſchon ein Ueberfall auf Schorndorf 
gelang (Anfangs Februar 1645), mußte er Hoppach an der Rems, wo er 
ebenfalld eingedrungen war, fehr ſchuell wieder verlaffen, wobei fein Brus 
der Stephan in Feindeshände fiel. Glüdliher war W. vor Ramsbach 
und bei Hemmerdbah, und dieſe unausgefegten Anfälle hatten bald zur 
Folge, daß Guebriant ſich in die Gegend von Waldshut zuruͤckzog. Lud— 
wig's XI. Tod hinderte ihn einige Zeit an jeder Unternehmung; kaum 
aber waren die erwarteten DVerftärfungen angelommen, ald Guebriant wie: 
der nah Schwaben aufbrah und einige feſte Pläge im feine Gewalt zu 
bringen fuchte, wobei er jedoch durch General W. überall gehindert wurde 
und nad langem vergeblihem Umheritren nur jenfeit8 des Rheins die dr» 
mwünfdte Ruhe fand. Auch dahin folgten ihnen Mercy und W., doch gin: 
gen fie bald wieder nah Schwaben zurüd, weil der Marfhall Ranzau im 
Herbft gu Guebriant gefloßen war und nun mit bedeutender Uebermacht die 
Dffenfive ergeiff.e. Die Fefte Rothweil war das erfte Operationsobject ber 
Sranzofen, vor welchem fie ben 7. Novbr. ankamen. Zwar bradıte Ran: 
zau die Feſte nady einigen Wochen in feine Gewalt, doch verlor Guebriant 
das Leben, und hiermit begann gleihfam das Unglüd diefes Heeres, wels 
es ganz Baiern ſchon als eine leichte Beute betrachtete. Wenige Tage 
fpäter bezogen die Sranzofen in der Umgegend von Tuttlingen Erhelungss 
quartiere, ohne ſehr auf ihre Sicherheit bedadıt zu fein. W. beredete feine 
Mirfeldherren zu einem Ueberfalle, der auh am 24. Novbr. (1643) fo glüds 
ich ausgeführt wurde, daß das ganze Heer als vernichtet betrachtet werden 
fonnte (f. Tuttlingen). 

So hatte denn General W., menn auch nicht als Oberbefehlshaber, 
doc, aber als deffen wichtigftes Organ, feit der Ruͤckkehr aus der Gefane 
genfhaft durch unausgefegte Ueberfälle einen Vertheidigungskrieg geführt, 
welcher vom. glänzendften Erfolge gekrönt wurde, ohne daß man dabej viel 
auf das Spiel feste. Hätte man ihn an die Spige des Heeres geftellt, 
oder mwenigftens feinem Nathe immer Gehör gegeben, fo würden die Frans 
zofen ſchwerlich fo viele Verſuche gemacht haben, fih in Schwaben feftzus 
fegen; aber es fcheint, daß man Werth's Feldherentalent nicht zu fchägen 
verftand; er blieb daher in feinem bisherigen Verhältnig zu Mercy, wel: 
cher den franzoͤſiſchen Deerführern zu wenig imponirte. — Im Jahre 1644 
erichienen Zurenne und Gonde mit einem Deere vor Freiburg im Breis: 
gau, wo es zu hartnädigen Kämpfen kam, an denen, auch W. mit feinen 
Meitern, oft zu Fuß fechtend, rühmlichen Antheil hatte, ohne jedody verhin: 
dern zu können, daß diefer den Franzoſen kaum entriffene Plas wieder in 
ihre Gewalt kam; mehrere wichtige Städte am Mheine, ſelbſt Mainz, ergas 
ben fih damals den Franzoſen, denen das Glüd wieder zu lächeln fchien. 
Aber ihre Freude wurde bald getrübt, denn kaum hatte fih Prinz Condé 
nad) Paris begeben, um dort feine Triumphe zu genießen, ale FM. Mercy 
und W. fih fait des ganzen rechten Mheinufers bemädhtigten. Letzterer 
gönnte ſich aud in diefem Winter keine Ruhe; denn als der ſchwediſche 
FM. Torftenfon (f. d.) im Januar 1645 in Böhmen einfiel, wo die Kai— 
ferlichen nur ein ſchwaches Heer hatten, erfuchte der Kaifer den General W. 
dringend um feinen perfönlichen Beiſtand, und biefer brachte e8 auch beim 
Kurfürften von Baiern durch vieles Bitten dahin, daß er ihm erlaubte, mit 
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3000 Reitern den Marfh nah Böhmen anzutreten. Er kam bort fur 
vor der Schlacht bei Jankowitz an (f. d.), Eonnte aber deren Verluſt nicht 
hindern und kehrte wieder nah Baiern zuruͤck. Während diefer kurzen Ab- 
‚ wefenheit war Zürenne abermald auf das rechte Rheinufer gegangen und 
in Franken vorgedrungen, wohin Mercy und W. ihm folgten, den 5. Mai 
bei Herbſthauſen (f. Mergentheim) die Franzoſen angriffen, mit großem 
Verluft aus dem Felde fhlugen und bis binter den Main zurückwarfen. 
In Folge diefer Ereigniffe eilten der Herzog von Enghien (Conde) und 
General Königemart aus Welten und Norden dem bedringten Zürenne zu 
Hilfe, aber auh Mercy zog VBerftärtungen an fih, mid jedoch mehrere 
Monate abſichtlich jeder entfcheidenden Schlaht aus, ohne deßhalb viel 
Terrain zu verlieren. Endtidy mußte aber dody zu wirkfameren Mitteln ge 
griffen werden. Mercy erwartete daher die Gegner in einer ftarfen Stellung 
bei Nördlingen (f. d.), wo es den 3. Auguft zu einer Schlacht kam, 
in welcher diefer Feldhert getödtet wurde. General W. befehligte den lin: 
fen Flügel, warf den feindlihen rechten, verfolgte dieſen aber zu bisig, 
und gab dadurch Veranlaffung, daß inzwifchen der andere Flügel der Baiern 
überwältigt wurde. Der Berluft des Feindes war größer, als der ber 
Baiern, doc) mußten Lestere das Schlachtfeld räumen, und fih nah De: 
nauwerth zurüdziehen. General W. übernahm jest den Oberbefehl und 
Miemand war würdiger ihn zu führen. Aber Kurfürft Marimilian beftä: 
tigte ihn aus perfönlihen Motiven nicht in diefer Würde, fondern übertrug 
fie dem General Geleen. Auch bdiefe neue Zurüdfegung fühle W.s Eifer 
nit ab, und als man Anitalten traf, die Frangofen vor Einbruch des 
Minters Über den Rhein zurüchzudrängen, war er mit feinen Reitern ſtets 
der naͤchſte am Feinde, weldyen der neue Oberfeldherr goldene Brüden baute. 


Der naͤchſte Feldzug (1646) hatte in Folge geheimer Unterhandlungen zwi⸗ 
(hen Frankreich und Baiern einen etwas zweideutigen Charakter, und das Bünd: 
niß Marimilian’s mit dem Kaifer ſchien immer loderer zu werden. W., wel: 
cher zugleich General des Kaifers und diefem perfönlich fehr ergeben war, ſah fi 
dadurch in eine üble Lage verjegt und wurde durch die zwedlofen Din: und Her: 
züge fehr verftimmt. Sein Unwille ward noch flärker, ald Marimilian im 
März 1647 mit Frankreih und Schweden einen Waffenftiltftand ſchloß. Auch 
Geleen mißbilligte diefen Schritt und legte feine Stelle nieder, W. bins 
gegen hielt ſich verpflichter, feinen Kopf und Arm nunmehr ausſchließlich 
dem Kaiſer zu widmen, beffen Verwendung er die Befreiung aus ber 
Gefangenfhaft zu verdanken gehabt. Indeß war der Kurfürjt fein Lan: 
desherr und der Gründer feines Gluͤcks, dem er gleichfalls Treue geſchwo⸗ 
ren hatte, und es wurde ihm fchwer diefes Band zu zerreifen. Noch was 
ren die Anfichten des Generals von MW. über das, was Ehre, Pflicht 
und Recht ihm bier zu thun geböten, nicht gehörig geordnet, als Eaifer: 
liche Briefe an ihn und andere hohe Dfficiere gelangten, welche zum Geborfam 
gegen das MReichsoberhaupt dringend aufforderten und den Abfall des Kur: 
fürften als WVerrath bezeichneten. Gleichzeitig flellten ihm die Jefuiten vor, 
daß er und alle dem Meichsheere angehörigen Dfficiere des Dienfleides gegen 
den Kurfürften nunmehr entbunden wären, und daf es ihre Pflicht jei, 
die in Baiern noch befindlichen Reichſstruppen bem Kaifer zuzuführen. — Wie 
in der Zeit des Erdbebeng felbft die Magnetnadel ihre Natur verlernt, fo ſchwankte 
aud die Wage des Rechts und Unrechts in W.'s Seele; doch darf man ihm deß⸗ 
halb nicht geradezu verdbammen, zumal in einer Zeit, wo alle moralifche Begriffe 
auf wunderlihe Weife verwirrt waren und der Ueberteitt von einer Partei 
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zur andern, ſelbſt unter fürftlichen Perfonen, zu den alttäglichften Begeben⸗ 
heiten gehörte. Erwaͤgt man diefen Zuftand der Dinge, fo fann man dem 
General W. fogar eine Art von Bewunderung nicht verfagen, in Betreff 
des fühnen Wagniffes, deffen er fih zu unterziehen entfhloffen war. 
Denn, nachdem fein Pflichtgefühl einmal eine andere Richtung genommen 
Hatte, Die fein einfacher, vedlicher und frommer Sinn jedenfalls als die 
wahre anerkannte, fo wollte er auch feinen ganzen Einfluß aufbieten, das 
ganze baierfhe Heer dem Kurfürften abwendig zu machen, zum Kaifer 
überzuführen und wo möglid Marimilian felbft mit feinen Räthen gefan: 
gen nehmen. — Die Vorkehrungen zu diefer fühnen That wurden eben fo 
geihidt als geheimnißvoll betrieben, und der Kaifer, welcher es nicht an 
Aufmunterungen fehlen ließ, zweifelte feinen Augenblid an dem Gelingen, 
da W. bei allen DOfficieren in hoher Achtung fland, und ber Liebling der 
Soldaten war, denen der eingetretene Waffenftiliftand nicht behagen wollte. 
Da aber viele Dfficiere nicht in das Geheimniß gezogen waren, und Die 
Zaiferlihen Abmahnungsbriefe dem Kurfürften zuſchickten, fo that auch 
W. ein Gleiches, denn die Zeit der Ausführung feines Vorhabens war 
noch nicht gekommen. Der beforglihe Marimilian rief ibn deßhalb nad) 
Münden, um feine Gefinnungen zu erforfhen, W. gab aber auf die vie: 
len verfänglichen Fragen fehr gefchicte Antworten, und wurde mit dem Be: 
fehle entlaffen, die vornehmften Dfficiere in Landshut zu verfammeln, wo 
ihre Zweifel in Betreff der WVerbindlichkeiten gegen das Neichsoberhaupt ge: 
Loft werden follten. Hier ward zugleih das Heer gemuftert und General 
von Raufchenberg an des abgegangenen Geleen’s Stelle zum Feldmarſchall 
ernannt. W., feit 14 Sahren der ättefte General, vor weldyem mandyer 
feindliche Heerführer und ſelbſt Frankreichs König gezittert harte, fand ſich 
durch diefe neue Zurückſetzung tief gefräntt, und wenn er vielleicht bisher 
noch gefhwanft, fo ftand fein Entſchluß jegt unwiderruflih fell. — Die 
Annäherung der Schweden, weiche auf ihrem Marfhe nad) Böhmen die 
Dberpfalz nahe berührten und fich dafelbft viele Erceffe zu Schulden kom⸗ 
men ließen, veranlaßte den Kurfürſten die Grenzen feines Landes zu ſchützen; 
er befahl deshalb dem General W. mit einem Theile der Reiterei dorthin 
aufzubrehen, und dieſer benußte das zur Ausführung feines Vorhabens, 
Auf den Eurfürftlihen Befehl fich fkügend, ließ er die ganze Reiterei an 
die Grenze marfhiren. Der General Holg wurde mit dem Degen in der 
Fauſt gezwungen, dem Fußvolk Befehle auszufertigen, ebenfalls dahin zu 
marfchiren. Aber fobald die Megimenter erfuhren, daß diefer Mari gegen 
die Abficht des Kurfürften fei, und daß es ſich bier um einen Verrath 
handele, kehrten fie augenblidtich wieder um, und bewiefen dadurch aufs 
Meue, daß es kein Mittel gibt, ein ganzes Heer in der Freue gegen den 
Landesfürften wankend zu machen. — Fürchtetlich war Maximilian's Zorn, 
als er von W.'s gemwaltfamer That Kunde erhielt. Er ließ ihn vogelfrei 
erklären und fegte einen Preis von 10,000 Thalern auf feinen Kopf. Die 
vielfachen Befigungen, welhe W. im Juͤlichſchen, in der Ober: und Un: 
terpfalz hatte, wurden nicht bfoß eingezogen, fondern auf Befehl des. Kur: 
fürften fo meit als möglich zerflört. — Noch hatte: der Geaͤchtete keine 
Ahnung von feinem Mißgeſchick, und harrte bei Vilshofen auf die An: 
kunft der noch fehlenden Regimenter, als fi die Kunde von feiner Achte: 
erklärung verbreitete. W. glaubte fih num jeder Ruͤckſicht entbunden und 
befahl die Plünderung der Eurfürftlichen Landgüter. inige Zage bindurd) 
bauften feine Scharen gar übel in der Oberpfalz, doc kaum wurde ihnen 
das wahre Sachverhältnig bekannt, fo verließen fie den fonft fo geliebten 
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Anführer und kehrten zu ihrer Pflicht zurüd. Dabei biieb e8 aber nicht. 
Die Oberften, erbittert, daß man fie zu blinden Werkzeugen des Partei: 
geiftes hatte machen wollen, fuchten fich der Perfon des Generals von 
W. und feiner Genoffen zu bemächtigen, und faum vermochte diefer, vom 
General Sport, einigen DOfficieren und etwa 20 Dienern begleitet, ſich in 
das Eaiferliche Lager zu flüchten. 

W., weldyer dem Kaifer ein ganzes Heer zuzuführen verfprohen hatte, 
durfte in dieſem demüthigen Aufzuge Eeinen günftigen Empfang erwarten, 
diefer war jedoch beffer, ald man hoffen durfte. Ferdinand III. hob fogleich 
die Achtserflärung des Kurfürften auf, ftellte ihn in eigener Perfon dem 
ganzen kaiſerlichen Deere in feierliher Mufterung als General der Reiterei 
vor, verlieh ihm die Grafenwürde und ernannte feinen Schidfalsgefährten, 
den Johann von Spork, zum Generallieutenant. Für die verlornen Güter 
fhentte er ihm die Hercſchaft Benatet an der far und rechtfertigte zus 
gleich durch zwei Eaiferliche Schreiben des gekräntten Mannes Betragen vor 
der Welt. Auch forderte der Kaifer wiederholt alle Dfficiere der Reichs: 
truppen auf, Marimilian’s Fahnen zu verlaffen und drohte im Weigerungss 
falle mit feiner Ungnade. Der Kurfürft kam dadurch in nicht geringe Vers 
legenheit, föhnte ſich jedoch bald mit dem Kaifer aus, ohne dem General 
W. Verzeihung widerfahren zu laffen. 

Inzwiſchen wurde der Kampf zwiſchen den Kaiſerlichen und Schweden, 
welche in Böhmen eingedrungen waren, mit Lebhaftigkeit ſortgeſetzt. W. 
brannte vor Begierde dur kuͤhne Unternehmungen ber faiferlihen Gnade 
fi würdig zu erweifen und fuchte den General Wrangel aus der Gegend 
von Eger zu vertteiben, was jedoch nicht gelingen wollte. Dagegen war 
er fo glüdtich den Kaifer, deffen Hauptquartier in der Nacht zum 50. Juli 
(1647) von den Schweden überfallen wurde, aus perfönlicher Gefahr zu 
befreien. Einige Tage fpäter überfiel er felbft die Schweden in ihrem Las 
ger bei Plan und fügte ihnen grofen Verluft zu. Hiermit endigte diefer 
kurze böhmifche Feldzug, worauf W. nach Benatek ging, vergebens auf 
Ausföhnung mit dem Kurfürften boffend. — As jedoh im lebten Kriege: 
jahre (1648) die Länder des Kurfürften von den Schweden und Franzo— 
fen ftärker als jemals heimgeſucht wurden und kein baierifcher Seldherr ibnen 
die Spige zu bieten vermochte, ba endlich trieb ihn die allgemeine Noth, 
fidy die Dienfte des Generals von W. zu erbitten, der jie ihm auch mit Fteu— 
den gewährte. Bei Vilshofen, an demfelben Orte, wo er das Jahr zuvor 
ein biieriiches Heer zum Abfalle bewegen wollte, trat er an der Spige von 
6000 M. dem Feinde zuerft entgegen und feine guten Anftalten Erönte 
fofort der befte Erfolge. Das alte Spiel der Ueberfälle begann bald aufs 
Neue, und auf gleiche Weife, wie W. zu Anfang des Krieges aufgetreten 
war, befchloß er ihn auch burch den Lieberfall bei Dahau, wo General 
Wrangel mit dem Marfhall Zürenne und anderen Heerführern unter dem 
Schutze von 16 Schwadronen fi mit einer Hirfchjagd beluftigten. W. 
war an der Spike von 2000 ausgefuchten Reitern, welche alles Gepäck 
zurüctießen, von München ausgerüdt; mit ihm zogen die Generale Picco: 
lomini und Entefort. Die Bedeckung der Jagdgeſellſchaft wurde bald aus 
dem Felde gefchlagen, dieſe felbft aber entging nur theilweife der Gefangen: 
[haft und mit reicher Beute beladen kehrte W. von diefem Zuge beim. 
Der Rüdzug der Franzofen und Schweden war ein noch größerer Vortbeil, 
welcher aus dieſer That entfprang, ohne daß der Kurfürft ihm dafür 
großen Dank mußte. 

Von nun an trat W. in das Privatleben zurüd und nahm feinen 
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Aufenthalt in Benatek; doch genof er diefe Ruhe nicht lange, denn ſchon 
nad) vier Jahren (den 16. Sept. 1652) unterlag er einem hitzigen Fieber. 
So endete der Mann, welcher fih mie Derfflinger und Aldringen vom 
Bauernfohne zum Feldherrn emporgearbeitet und manches Blatt der 
Geſchichte mit feinem Ruhme erfüllt hatte. Er war zweimal verheirathet, 
zuerit mit einer Oräfin Spauer und 1648 mit einer Gräfin Kuffitein, 
hinterließ jedoch feine Kinder. Sein undankbares Vaterland hat die Statte 
vergeffen, wo die irdiſchen Ueberrejie diefed berühmten Generals liegen, aber 
fein Name und feine Thaten werden unvergeſſen bleiben. (Vergl. Barts 
hold's Biographie des Joh. von Werth. Theatr. europ. Schillet's 50jah: 
tiger Krieg, Mémoires de Turenne et de Puysegur.) 
; Pz. 

Werwid, Gefeht 1795, f. Lys, Houhard und Beaulieu. 

Weſel, Stadt und ftarke, gut angelegte und unterhaltene Feſtung 
(zweiten Kanges) am Einfluſſe der jest bis Lippftadt fchiffbaren Lippe in 
den Rhein, bat gegen 10,000 Einwohner und liegt im Megierungsbezirke 
Düffeldorf der preußifchen Rheinprovinz Jülich: Clever Berg. — Militair: 
geſchichtlich bietet W. viel ntereffantes dar. Echon am Ende des 10. 
Sahrhundertd wurden bei und um MW. mehrere Schlachten zwiſchen Karl 
dem Großen und den Sacdıfen und zwiſchen Kaifer Otto 1. und den Ser: 
zogen von Franken und Lothringen geliefert. In den Jahren 1586 und 
41598 berennten und belagerten der Herzog Alerander von Parma und Mens 
doza, Admirande von Aragonien, das ſchon damals ſtark befeitigte W., je: 
body ohne es einzunehmen. Glüdlicher war Spinola, unter deffen Anfuͤh— 
zung die Spanier W. 1614 eroberten und 15 Jahre behaupteten. Mittelft 
einer Kriegslift bemächtigten ſich die Holländer am 19. Auguft 1629 der 
Seftung und übergaben fie an Brandenburg. 41672 übergab der fur: 
brandenburgifhe Gommandant die Feſtung aus Verratherei oder Feigheit 
an bie Kranzofen, und wurde dafür infam caſſirt; indeß fchon 1674 kam 
W. an Brandenburg zurüd, König Friedrich J. von Preußen lief nun 
durdy den ſaͤchſiſchen Ingenieur:General von Bodt die Feſtungswerke fehr 
verbejlern, erweitern und namentlidy die Citadele erbauen, fo daß 1718, 
in welhem Sahre die Bauten beendet wurden, MW. als eine der ſtaͤrkſten 
Seftungen für damalige Zeiten angefehen wurde. Während des Tjährigen 
Krieges fi W. im Mär; 1757 in die Hände der Franzofen, die es 
aud den ganzen Krieg hindurch behaupteten, da die Preußen die 1760 
unternommene Belagerung (f. unten) nah dem unglüdlidyen Gefechte 
bei Kloſter Gampen (f. d.) aufheben mußten. — Bei der Errichtung 
des Großherzogthums Berg trat Preußen W. an bdiefen neuen Staat 
ab, und die Scanzofen beeilten ſich fogleicd neue Feſtungswerke anzulegen, 
und die älteren zu modernifiren. Bis zum Mai 1814 blieb W. im Befige der 
Scanzofen, und kam hierauf, nad vorhergegangener Blokirung und Belagerung 
(ſ. w. u.), befonders in Folge der damaligen Zeitereigniffe, an Preupen zus 
ruͤck. — Gefchichtlic merkwürdig ift noch die 4809 bei W. erfolgte Erſchie⸗ 
fung 14 preußifcher Dfficiere vom Schillſchen Corps, denen 1835 ein 
Denkmal gefegt wurde. — Die Feſtung W. befleht jegt, nachdem neuer: 
dings nicht unbedeutende Summen zur Herftellung und Verſtaͤrkung preußis 
fher Seite verwendet wurden: 1) aus der eigentlichen, von einer baftionirs 
ten, mit den entiprechenden Außen = und äußeren Werken verfehenen Um: 
wallung, umgebenen Stadt; 2) aus der fon früher genannten, dicht am 
Einfluß der Lippe in den Rhein gelegenen, ein baftionirtes Fuͤnfeck bil: 
denden Gitadelle; 5) aus einer gut befeiligten Rhrininfel; 4) aus dem 
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am linken Rheinufer liegenden Brüdfentopfe und dem Fort Bluͤcher. Die 
zulegt genannten Werke find vorgugsweile zur Sicherung einer die Verbin- 
duny zwifchen beiden Ufern unterhaltenden Schiffbrüde erbaut. — De 
gleich W. nur Feftung zweiten Ranges ift, fo befigt es doch fehr große mi- 
litaitiſche Wichtigkeit, da es der rechte Alügelpunct der doppelten Feſtungs— 
linie ift, welche die Verftärfung der Mheinvertheidigungslinie gegen Frank: 
reich bezweckt. Mod; überdieß liegen die niederländifchen Feſtungen Zütphen, 
Arnheim, Nimmwegen, Grave und Venlo nur 6—8 Meilen von W. ent: 
fernt, wogegen der Abftand der naͤchſten preuß. Seftungen (Jülich und Köln) 
11 —12 M. beträgt. 

Belagerung im Jahre 1760. 

Nah dem Gefechte bei Korbady war der Herzog von Broglio wieder 
in das Hanoͤverſche eingedrungen, und beabfichtigte die verbündete Armee 
unter Herzog Ferdinand duch ein fchnelles Vorgehen son Welel aus von 
der Weſer abzudrängen und fih fo mit der Hauptarmee, die unter dem 
Marquis von Gaftries in Deffen ftand, in nähere Verbindung zu fegen. 
Zu diefem Zwede fammelte ſich am Miederrhein, bei Düffeldorf, eine ſtarke 
frangöfifche Armee. — Herzog Ferdinand hatte um dieſe Zeit feine Trup— 
pen in einer vortheilhaften Stellung an der Diemel vereinigt. Kaum er 
hielt er jedoch fihere Nachrichten über die Pläne des Feindes, fo befchloß er 
diefelben durch eine Eräftige Offenfive zu vereiteln und wo möglich zugleich 
die wichtige Feſtung W. zu erobern. Um den beabfichtiaten Zweck zu er: 
reihen, brach der Erbprinz von Braunfhmweig am 22. September mit 
15,000 M. von Warburg an der Dieme auf, fchidte leichte Truppen in 
der Richtung auf Düffeldorf vor und traf felbft am 29. in Dorften ein. 
Ploͤtzlich wandten fich jedoch die leichten Truppen rechts und gingen in ber 
Nacht vom 29. — 30. bei Rührort über den Rhein. Um den Feind nod 
mehr irre zu führen und die Bewegung gegen W. zu dedien, gingen am 
1. Detober bei Emmeri und Rens noh 1500 M. unter Oberſt Ditfurth 
über den Niederrhein, und bemädhtigten ſich Cleve's am 3., wobei 500 Ge: 
fangene gemacht und 9 Gefüge, fo wie mehrere Fahnen vrbeutet wurden. 
Während deffen hatte der Erbpring mit dem arößten Theile feiner in 5 
Vrigaden formirten Truppen W. bereits am 30. Septbr. eingefchloffen. 
Die 2. Brigade, 4 Bat. 4 Schwad., unter Gencralm. v. Bock, lehnte ib: 
en rechten Flügel an den Rhein, den linfen an den Canal (die fogenannte 
Sie); die 1. Brigade, 4 Bat. 2 Schwad., unter G.L. von Hardenberg, 
ftand zwiſchen dem Canal und der Kippe; die 3. Brigade, 4 Bar. 12 
Schwad., unter G.M. von Breitbach, befegte den Raum zwiſchen dem lin: 
fon Ufer der Lippe und dem rechten des Rheins. Zur Beobachtung des 
linken Rheinufers wurde DOberft Ditfurtb mit 5 Bat. und etwas Gavalerie 
von Cleve herangezogen und befegte ein verfchanztes Lager bei Büderih. — 
Die Befagung von W. zählte 2500 M. und auf den Mällen ftanden ge: 
gen 200 Gefhüge, die jedoch nicht ausreichend bedient werden konnten, da 
nur 200 XArtilteriften vorhanden waren. Mit Munition u. f. w. mar bie 
Feſtung binlänglicy verfehen, und die Werke befanden fich in gutem Stande. — 
Eehnlidy erwartete der Erbprinz den vom Grafen von Schaumburg : Lippe 
geführten Belagerungspark, aber erſt am 9. Dectbr. traf derfelbe, in Folge 
der durch anhaltende Regengüffe faſt unfahrbar gewordenen Strafen, vor 
W. ein. Bis zu dieſem Zage hatten fi die Belagerer mit Befeftigung 
ihrer Einfdliefungsquarticre und der Erbauung einiger Batterien befchäfti: 
get. Nur erſt feit der Naht vom 7.—B. October wurden diefe Arbeiten 
durch ein lebhaftes Feuer aus der Feſtung etwas geftört, und am 9. unter: 
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nahmen die Belagerten mit 2 Schwad. einen gluͤcklichen Ausfall, vertrie— 
ben die Arbeiter und deren Bedeckung aus einer Schanze an der Lippe, 
und brachten mehrere Gefangene in die Feftung zuruͤck. — Endlich in der 
Nacht vom 10. — 14., nachdem man 10 Tage ziemlih unthätig vor W. 
geitunden hatte, wurden die Laufgräben rechts und links des oben genann— 
ten Canals gegen die Fronten des berliner, brüdner und clever Thores er: 
öffnet. Die Flügel der 1. Parallele lehnten ſich rechts an die Sirbenkirche 

und gingen links bis über das Einnehmerhaus an der berliner Straße hin: 
aus. Da der Feind den Beginn der Arbeit nicht entdedte und daher nich. 
beunruhigte, fo rüdte diefelbe fo fchnell vor, daß man bei anbredyendem 
Zuge mit den Trancherfpigen nur nod) 150 Ruthen von den Pallifaden 
des gedeckten Wegs entfernt war. est eröffneten die Vertheidiger ein fehr 
lebhaftes Gefchüsfeuer, welches inde$ nur geringen Schaden verurfachte und 
die Arbeiter nicht an der Fortfegung ihrer Arbeiten hinderte. Erfolgreicher 
war ein gegen Mittag mit 300 M. und 100 Arbeitern unternommener 
Ausfall. Die Tranchéewache wurde zurüdgeworfen, die Arbeiter verjagt und 
ein großes Stuͤck Parallele zugeworfen. Nur erft nachdem 2 Bat. herbei: 
eilten, zogen ſich die Ausfallstruppen zurüd. Zur Verbütung ähnlicher Un: 
fälle wurden die Tranchée- und Lagerwachen bis auf 5 Bat. verftärkt. Das 
Feuer aus der Feftung wurde indeß fehr heftig und unausgefegt unterhal⸗ 
ten, hatte aber, wie anfänglih, nur wenig Wirkung, fo daß der angerich— 
tete Schaden ausgebeffert und die Erbauung von 5 Batterien angefangen 
werden fonnte. — Ein am 12. unternommener Ausfall von AO Reitern 
und 200 M. Infanterie mißglüdte gänzlih. An diefem Tage ging der 
G. M. von Bock mit dem größeren Theile feiner Brigade über die beim 
ftar& verfhanzten Dorfe Kuren eben fertig gewordene Brüde auf das linke 
Rheinufer über, dafür traf gleichzeitig der GL. Waldegrave von der Haupt: 
arımee mit einem Corps Engländern und Bergfchotten ein und vereinigte 
ſich mit der 3. Brigade des DBelagerungscorpe. Ferner brannten die Be— 
lagerten am demfelben Zage einen Theil der Vorftädte nieder und begannen 
den Bau einer Rheindbrüde. Da jedoh Oberft Ditfurth der Bauftelle ges 
genüber fogleih einige Werke aufwerfen ließ, fo wurde der bereits fertige 
Theil der Brüde über Nacht wieder abgebrochen. Obgleich die Belagerten 
feit dem 12. einen Ausfall unternahmen, das Feuer der Feſtung nur we: 
nig fchadete und nur am 14. heftig unterhalten wurde, fo war doch am 
Abend des genannten Zages, mo die Nachricht, der Marquis de Caſtries 
fei mit 30 — 40 Bat. bereits in Rheinbergen eingerüdt, und beabfichtige 
W. zu entfegen — die Trancheearbeit gegen den Erfolg der erften Tage nur 
wenig vorgeruͤckt und noc feine Batterie fertig und armitt. In Folge 
der Machricht vom eiligen Vorruͤcken der Franzoſen ſchickte der Erbprinz fo: 
glei den General Waldegrave dem General von Bock nad, ging felbit 
auf das linke Rheinufer und übernahm dafelbft den Befehl, zeg auch den 
am 15. bei W. eintreffenden Generalm. Howard an fih und ließ nur einige 
leichte Truppen und den Grafen von Schaumburg mit A Regtrn. Infan— 
terie und 1 Regt. Gavalerie zurüd, um die Tranchéen vor W. zu befegen 
und die auf dem rechten Rheinufer von Nuhrort nah W. führende Etrafe 
zu beobachten. Am 16. lieferte der Erbprinz das für die verbündeten Waf— 
fen unglückliche Gefecht bei Kloſter-Campen (f. d.), nach welchem er ſich zu: 
ruͤckziehen mußte. Ungluͤcklicherweiſe riß der angefhmwollene Rhein in der 
Naht vom 16. — AT. die Brüde mit fort, fo daß ſich der Erbprinz ger 
nöthigt fah, den 17. am linken Rheinufer, der Uebermacht des Marquis 
de Gajtries gegenüber, der jedoch feinen ernftlichen Angriff — aus⸗ 
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zuhalten. Man baute indeß mit aller Anſtrengung an einer neuen Brüde, 
die auch den 18. früh 3 Uhr fertig wurde, worauf der Ueberging ſeg eich 
erfolgte. Die higig nachdraͤngenden Franzoſen wurden während des Deft: 
liren® der Truppen über die Brüde durch ein heftiges Feuer aus, dem am 
rechten Ufer des Rheins aufgeftellten Belagerungsgefhäg in gehöriger Ents 
fernung gehalten, fo daß der Erbprinz Eeine weientlihen Verluſte zu beflas 
gen hatte. Nach beendete Uebergange brady man die Brüde fogleih ab, 
und der Graf von Schauenburg, fo wie der am 16. gegen Abend vor W. 
mit einem Corps eingetcoffene &.L. von Kielmannsdega, vereinigte fih mit 
dem Erbprinzen, und diefer hob noch an demfelben Tage die Belagerung 
W.'s auf und 308 ſich kurz darauf ganz zurüd. Der Verluſt der Alliit— 
ten vom 4. bis 19. Octbr. beläuft fih auf etwa 2500 Mann. 

Blokade von 1815 — 14. 

Nah der Schlaht von Leipzig erhielt die vereinigte Nordarmee unter 
Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden den Auftrag: Norddeutſchland 
vom Feinde zu befreien und dann die Niederlande zu erobern. Die dem 
Verbündeten günftige Meinung der Völker, in deren Folge bereits in meh— 
teren niederländifhen Städten Unruhen ausgebrohen und proviforiiche Mer 
gierungen eingefegt worden waren, gab Veranlaffung, das 3. preußiſche Ars 
meecorps unter Anführung des Generald von Bülow ſchon mwührend der 
Zeit, wo der größere Theil der Mordarmee noch an der Niederelbe und We—⸗ 
fer feftgehalten wurde, nah dem Miedercheine zu entſenden. Bereit am 
22. November 1813 trafen die Vortruppen diefes Corps unter dem G. M. 
von Oppen bei Dösburg ein und erjlurmten diefen feflen Pla am 23. 
Novbr. General von Bülow folgte indeß feiner Avantgarde in ſtarken 
Märihen, entfendete am 26. die dritte preußiihe Brigade unter dem GR, 
von Borftel von Borken aus nah W., um diefe Feſtung zu blokiren, und 
traf am 28. mit dem Reſte feines Corps in Dösburg ein. Bereits am 
24. fiel auch die Feſtung Zütphen in die Hande des G.M. von Oppen, 
und am 30, wurde die ftarke Feſtung Arnheim vom General von Bulow 
mit Sturm genommen. Das 3. Corps rüdte hierauf am 2. Dechr. in 
Utreht ein, mo es längere Zeit ſtehen blieb. Die niederländiich = beigifche 
Armee war im December, ohne die Befagungen der zahlreihen Feitungen 
zu rechnen, gegen 50 — 35,000 M. ſtark und wurde vom Marfhall Mac 
donald befehligt. Nah dem Falle von Arnheim erhielt W. für die frans 
zöfifhe Armee (als einziger Stügpunct am Niederrhein) eine erhöhte Be: 
deutung. Marfchall Macdonald befegte fie daher mit 40,000 M. und 
vertraute die Vertheidigung Anfangs dem GL. Merle, fpäter dem GR. 
Bourbe an. Die Befagungstruppen befehligten die Generale Laubardiere 
und Menagere. Außer der Befagung war das linke Rheinufer bie Köln 
durch Beine Truppenabtheilungen beobachtet und Köln feldft ſtark befegt. In 
der nahe liegenden Feftung Juͤlich ſtand die 3000 M. ſtatke Brigade St. koup. 
Der Marſchall ſelbſt fuchte ſich durch gefchidte Bewegungen gegen die meht 
und mehr anwachſende Nordarmee zu halten, wurde aber bald zur großen 
Armee abgerufen, und an feine Stelle trat der General Graf Maifon mit 
dem 1., im Februar noch 20,000 M. ftarken Armeecorps. — 

Der GL. von Borftel traf am 27. November mit feiner Brigade vor 
MW. ein, und fand bereits hier und den Rhein hinauf einen Theil der Ko: 
faten und der leichten Reiterei des in Bremen ftehenden ruff. Generals Wins 
zingerode aufgeftellt. G.L. von Borſtel beendete am 28. die Einſchließung der 
Feſtung, und entfendete den Oberſten von Hobe, um Düffeldorf zu befegen, 
und fo die linke Flanke der Blokade zu fihern. Am 2. Dechr., bis zu 
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wilchem Zage vor W. nichts Erhebliches vorfiel, beftand ein Theil der Ein: 
fchliefungstruppen ein für fie ſehr vortheilhaftes Gefecht, und es wäre bei: 
nahe gelungen, die Feſtung, ungeachtet ihrer ſtarken Befagung, durch Ue: 
berfall zu nehmen, wenn nicht duch zu großes und reißendes Waſſer die 
mit der größten Umfiht vom G.L. von Borftel angeordneten Angriffsbewes 
gungen in ber Ausführung geftört worden wären. Namentlich zeichnete 
fi im Gefeht das Kofatenregiment Bihalof vortheilhaft aus. An dem: 
feinen Zage ging auch der Major v. Knobloch mit 2 Bat. und 2—3 
Schwad. HYufaren von Düffeldorf aus bei Hamm unerwartet über den 
Rhein und Überfirl das Städtdyen Neuß. Der Anfchlag gelang vollkom⸗ 
men. Man eroberte den Adler des 450. Regts., nahm 30 Dfficiere und 
200 M. gefangen, erbeutete große Mayazine und konnte die nah Neuß 
adgeführtee Schifforude und eine Menge anderer Fahrzeuge and rechte Rheins 
ufer bringen. Am 3. ging Major v. Knobloch, nachdem er noch vorher 
eine von Köln aus gegen ihn abyyfchidte Abtheilung von 500 M. Infanz 
terie und 200 Reitern geſchlagen hatte, auf das rechte Rheinufer zurüd, 
Nach diefer ſchoͤnen Waffenthat blieb «8 vor W. ziemlich ruhig, da wegen 
der übeln Jahreszeit und des Mangels an Belagerungsartillerie ein förmti= 
her Angriff nicht unternommen werden konnte. Einen offenen Eturm 
konnte das Blokadecorps, da es ſchwaͤcher als die Beſatzung war, nicht wa: 
gen, und ein erneuerter Ueberfall war bei der Wachſamkeit der Feinde nicht 
ausführbar. Von Zeit zu Zeit unternahmen die Franzofen Ausfälle, kei 
denen fie immer den Vortheil für  fidy hatten, auf dem Ausfallspuncte über: 
legene Zruppenmengen verwenden zu können. Die Erfolge diefer Ausfälle 
hätten demnach wohl immer günitig für die Franzoſen fein können, allein 
es fehlte ihnen an der nöthigen Energie und an ernftem Willen, und fo 
gelang es den Blokadetruppen, durch erhöhte Tapferkeit die yeringere Zahl 
an Ötreitern zu erfegen, fich in der genommenen Stellung zu behaupten 
und die Franzoſen, auch wenn fie zuweilen Wortheile errungen hatten, in 
ihre Schranken zurüdzumeilen. — Bu Anfange des Januar 1814 übers 
gab der GR. v. Borftel- die Blofade von W. an den G.L. Grafen Orurk, 
der die Vortruppen des mwinzingerode’fchen Gorps führte, und ging mit feis 
ner Brigade nah Breda ab, um ſich dort dem 3. Corps wieder anzuſchlie— 
fen. Auch während der Blokade durch die Ruffen blieb ſich das eben. be: 
ſchriebene Verhältniß, fo wie der Gang der Greigniffe, gleih. — In den 
eriten Tagen des März wurde G.L. Orurk abgetöft und die Blofade neuerz 
dings von preuä. Zruppen übernommen. Diefelben beflanden aus ber 7 
Bat. 2 Echwad. und 4 Fufbatterie itarken, von Magdeburg kommenden 
Brigade v. Puttlig des A. preuß. Armeecorpo. GM. v. Puttlitz febte uns 
‚ter Dberleitung des Prinzen von SHeffen: Homburg die Einſchließung bis 
zur Uebergabe fort. — Dbgleidy bereits am 22. April von Paris der Be: 
fehl an din Gommandanten der Feftung einging, den Plug am 25. zu 
übergeben, fo weigerte fih der D.G. Bourbe demfelben nachzukommen. 
Kine am 24. April zwifchen legterem und dem G.M. v. Puitlitz flattges 
fundene Beiprehung hatte eben fo geringen Erfolg und felbit ein Waffen: 
ſtillſiand wurde nidyt abgeſchloſſen. Erft nad) wiederholt eingegangenen drehen: 
den Befehlen entſchloß fidy der D.G. Bourbe, den Preußen am 6. Mai die Au: 
fenwerfe zu überlajjen. Am 8. und 10. verlief die noch 8000 M. zäh: 
lende franzöfifhe Befagung in 2 Golonnen die. Feftung, die ſogleich von 
ben Preußen befegt wurde. — Man fand in der Feftung A00 Gefüge, 
9000 Gent. Pulver, 20,000 Gewehre und 20,080 vollftändige Monturen. 
(Bergl. Geſchichte des jeit 1756 in Deutfhland und deſſen angrenzenden 
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Ländern geführten Krieges ıc., von I. 5. &. (Seifartb) Frankfurt zumd 
Leipzig 1765. — Der Krieg in Deutfchland und Frankreich in den Jah— 
ten 4813 und 44., von C. v. Plotho u. A. m.) | a 

Weſtermann, Franz Zofepb, franzöfifcher General, geboren 1764 
zu Molsheim im Elſaß, war der Sohn cined Procuratord. Nach einer 
ftürmifhen und übel angewendeten Jugend warf er fih in den Strudel 
der Revolution. Vor derſelben hatte er bereits als Unterofficier in einem 
Gavaterie: Regimente gedient. Er war einer der Hauptjacobiner im Eifaf 
und erhielt den Poften als Greffier der Gemeinde Dagenau. Us Unrus 
beftifter verhaftet, bewirkten feine Anhänger, daß er frei gefprochen wurbe. 
1792 begab fih W. nad Paris, wo er als Werkzeug und Günftiing Dans 
ton's bei den Ereigniffen des 10. Auyufts 1792 eine Hauptrolle fpielte und als 
der Held des Tages anerkannt wurde. An der Spige einer würhenden 
Horde Marfeilier und Breſter, welche die Häupter der Verfhwörung zu dies 
fem Zwecke in Paris zurückgehalten hatten, erzwang W. den Eingang in 
die Höfe der Zuillerien und leitete den Angriff auf die Schweiger, welche 
beinahe ſaͤmmtlich getödtet wurden. Won dem ausübenten Rathe zum Mes 
neraladjutanten ernannt, erhielt W. von Danton geheime Aufträge an Du— 
mouriez, welcher die Mordarmee befehligte, in WBetreff der von diefem Ge 
neral mit dem Heızog von Braunſchweig begonnenen Unterhandlungen. Du— 
mouriez übergab ibm das Commando über eine Legion der Avantgarde. 
Grgen Ende Nov. 1792 richtete W., vyrmuthlid auf Anftiften Danton’s, 
eine Befhwerde an den Gonvent, über den Mangel, welchem die Nordar— 
mee an allen Sriegsbedürfniffen ausgefegt fe. Er wurde im December 
bei dem Gonvente angeklagt, im J. 1789 bei einem Gaftwirthe filberne 
Gefäße geftohlen und ein Bataillon Freiwilliger verfeumbdet zu haben, «es 
fei in einem Gefechte geflohen. Er felbft verlangte, in Anklageſtand ver: 
fegt zu werden; feine Gönner bemirften, daß er frei gefprochen wurde. Bei 
den Niederlagen, weldye die Nordarmee 1795 erlitt, zeichnete fih W. durch 
Unerfchrodenheit und Feftigkeic aus. Es wird von franzöfiihen Schrift: 
ftellern behauptet, man babe ihm, menn er mit feiner Legion einigriren 
wolle, den Rang als Generallieutenant in der öftreichifhen Armee und 
500,000 Franken geboten; er habe jedody dieſes Anerbieten mit Verachtung 
abgelehnt. 

Nach Dumouriez Uebergange wurde W. des Cinverftändniffes mit 
ihm beijhuldige und arretirt. Die Nordarmee fendete eine Deputation, um 
ihn zurückzufordern, und er wurde am 4. Mai wieder in Freiheit geſetzt. 
Hierauf zog W. mit feiner 2000 Mann ftarfen Legion, melde den Mas 
men „Nord- oder deutſche Region‘ führte und eben fo fehr wegen ihrer 
Zapferteit ald wegen ihrer Raubſucht bekannt .war, in die Vendee, um in 
dem zweiten der dafelbft gebildeten Deere, Armee von Modelle oder Mefts 
armee genannt, unter Biron zu fechten. Hier zeichnete er ſich in bobem 
Grade aus, und die Vendeer erkannten in ibm ihren gefährlichften Feind. 
MW. befchligte fortwährend die Avantgarde, und flug fi, oft im Stiche 
gelaffen, faft immer gegen die Mehrzahl. Er überfiel gegen Ende Juni 
Parthenay, megelte Alles nieder und nahm 5 Gefüge. Genoͤthigt, dies 
fen Ort zu räumen, bemächtigte er ſich deffen am 30. Suni zum zweiten 
Mal; Amailhou und Gliffon, mit l'Escure's Schloß, hatten daffelde Schick 
fal, und wurden geplündert, verwüflet und verbrannt. Er fihlug am 3. 
Juli die Royaliften unter l'Escure und la Rode Jacquelin (f. d.) bei 
Moulin au Chevres und befegte Chatillon. Da er keine Unterftügung 
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erhielt, mußte er am 5. dieſen Ort vor den anrüdenden, weit uͤberlegenen 
Vendeern räumen und fich eiligft zurädziehen. Er wurde eingefchloffen, 
verlor Geſchuͤtze und Gepäd, fo wie $ feines Corps, weiches in Folge die: 
fes Gefecht aufgelöft wurde. W. felbft ſah ſich als Verräther angeklagt, rechte 
fertigte fich jedoch leicht und foht von Neuem in den Gefechten und Schlach— 
ten von Vehiers, Lucon (f. d.) und Chantonnay unter Biron's Nachfolger, 
Roſſignol, fpäter unter Chalbos, 

Er vermochte, bei der ganzlichen Unfähigkeit diefer Befehlshaber, nicht, 
wiederholte Niederlagen, u. a. bei Coron, 17. September, abzuwenden. 
Nach einem ebenfalls für die Republikaner nachtbeiligen. Gefechte bei Cha— 
tillon, 8. Detober, deckte er den unordentlihen Ruͤckzug und ging bei Brefs 
fuire gegen den zu bisig folgenden Feind zum Angriffe über. In der darz 
auf folgenden Nacht überficl er, auf die erhaltene Nachricht, daß die Wen: 
deer ſchlechte Vertheidigungsanſtalten getroffen haben follten, dieſen Drt, der 
fo oft fhon von ihm genommen und verloren worden war. Die Royalis 
fen dafelbft befanden ſich im Zuſtande der Trunkenheit und wurden nie— 
dergemadt. W. ließ die Stadt anzüunden und 399 fi mit großer Beute 
nach Brefjuire zurüd. 

Am 48. Derober flieg W. zur Oſtarmee unter l'Echelle, welche Tags 
zuvor bei Gollet geſiegt hatte. Er verfolgte die Fliehenden bis Beaupieau, 
ſchlug daſelbſt die Nachhut, welde 10 Gefhüge und viele Menfchen ver: 
lor, vermochte aber nicht die Vendeer zu hindern, aufs rechte Ufer der Loire 
überzufegen, welcher Umſtand fpäter zur Anklage gegen ihn benutzt wurde. 
Die Republikaner folgten ihren Gegnern aufs rechte Ufer. W. bejtand mit 
dere Avantgarde dee Oſtarmee ein Eritifches Gefecht: bei Lande de Groir: Bas 
taille, in Folge deffen ec genöthigt war, fih mit Verluft auf das Haupts 
beer unter l'Echelle zuruͤckzuziehen ; diefes wurde Tags darauf, 25. Detbr., 
bei Entrames durdy die verkehrten Maßregeln des Genunnten geſchlagen. 
VEchelle verlor hierauf das Kommando, welches Roffignol übernahm, um 
es bald darauf an Marceau zu übergeben. 

Der Krieg wurde von beiden Seiten mit größter Erbitterung, aber 
ohne Einfiht und Planmäßigkeit, mit abwechfelnden Erfolgen, geführe. W 
fuhr fort, fih auszuzeichnen, und verfolgte raſtlos, Anfangs December, die 
nad) der Loire zurüdweichenden Vendeer. In der Schlacht bei Mans (I. d.), 
den 32. December, trug er weientlih zum Siege bei und flürmte die 
Etadt, in welcher ein fuͤrchtetliches Blutbad angerichtet wurde. Er verlor 
3 Pferde unterm Leibe und erhielt eine bedeutende Wunde, Die ihn jedoch 
nicht abhielt, an allen Gefechten, bis zur gänzlichen Befiegung der Den: 
deer, Theil zu nehmen. Er ließ ihnen keine Ruhe, bintertcieb am 17. bei 
Ancenis durch filne Angriffe ihre Abſicht, die Loire zu paffiren, und folgte 
ihnen auf dem Buße bis Savenay ff. d.). In dem bier jlattfindenden 
Gefechte am 25. Drebr., welches mit gänzlicher Vernichtung des Bender: 
beeres endigte, ward ihm abermals eine Dauptrolle zu Theil. Einige Zage 
darauf gewährte ihm die Stadt Nantes die Ehre, mit einem Lorbeerfranze 
geziert, im Triumph in diefelbe einzuziehen. 

W. eilte nach Beendigung des Vürgerfrieges in der Vendee nad Pa: 
ris, wo er am 3. Januar 1794 ankam. Ungeachtet der großen Dienfte, 
die er geleifter haste, wuroe er, als Anhänger Danton’s, von dem Wohl: 
fahrtsausſchuß, der feine Kühnheit fürchtete, nochmals des Einverftändnifjes 
mit Dumouriez beſchuldigt. Er flug Danton vor, der ihnen drohenden 
Gefahr durdy einen Gersttftreih zu entachen und der Schreckenstegierung 
ein Ende zu machen. Aber Dunton wollte davon. nichts Hören, er umd 
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ſeine Anhaͤnger, unter ihnen W., wurden in der darauf folgenden Nacht 
vom 34. März 1794 arretirt. MW. vertheidigte ſich mit Unerſchrockenheit, 
entbloͤßte ſeine Bruſt und zeigte ſeine noch nicht geheilten Wunden. Altes 
war vergebens; er und feine Gefährten wurden am 5. April 1794 verut⸗ 
theilt und am nämlichen Tage hingerichtet. — (Vergl. Biographies des 
contemporains. 3. Band. — Victoires et conquetes etc. des Frangais, 
1. u. 2. Bard.) Z. 

Weſtminſter, der fhönfte Stadttheil von London, Liegt weſtwaͤtts 
der City am linien Ufer der Themfe. Ä 

Dertrag vom 26. Auguſt 1598, 

. Dreifig Jahre bereits kämpften die Niederlande mit Spanien um ihr 
Unabhängigkeit, ohne daß noch ein Ende des Krieges abzufehen war. Dur 
Bündniffe mit Frankreid und England verftärkt, wurde es für Philipp I. 
immer zweifelhafter, ob er die einmal losgeriffenen Provinzen je wieder uns 
ter feinem Scepter vereinigen würde. Alter und Schwäche, und der Wunſch, 
feinem Sohne ein minder gefahrvolles Erbe zu binterlaffen, machten es 
ihm wünfdenswerthb, mit Scankreih und England wenigftens Frieden zu 
fliegen. König Heinrich) IV. von Frankreich zeigte ſich dazu bereitwillig, 
denn auch fein Meich bedurfte nach einem 30jährigen verheerenden Bürger 
Eriege der Ruhe, und der Friede von Verviers (f. d.) beendigte den Kampf 
von Ddiefer Seite. Der Berluft diefes Bundesgenoffen machte ‘ed den 
Miederländern nur um fo wünfchenswertber, England, kolle ed. auch, muß 
es wolle, an ihr Intereſſe zu feffeln. Sie fdridten daher fofort nach Abs 
ſchluß jenes Friedens eine Gefandtichaft an Klifaberh von England, und 
machten die vortheilhafteften Anerbietungen, wenn die Königin fernerbin 
ihrer Sache treu bleiben well. Das Nefultat war ein neues zu Weſtwmin⸗ 
jter abgeſchloſſenes Buͤndniß, nach welchem die Stände fidy verbindlich mach⸗ 
ten, England für die ihm fchuldigen Ruͤckſtaͤnde 8 Millionen Gulden zu 
zahlen, in den bereits früher verpfänderen Städten eine Belagung von 1150 
M. Engländer zu dulden, England. die zeitherige Verbindlichkeit, ein Hilfs— 
cotps zu fielen, zu erlaffen, verfprachen aber dagegen, wenn England ange 
oriffen würde, dieſes mit 40 Schiffen und einem Gorps von 5000 M. 
Infanterie und 500 M. Gavalerie zu unterflügen. Endlich wurde der bes 
reits 1585 geſchloſſene Vertrag in Allem biftätige. — (Vergl. Geſchichte 
des Abfalls der Niederlande, von Karl Curths, 4. Th. 1. Abth.) 

Gtz. 

Weſtphaͤliſcher Friede, gefhloffen am 24. Dctober 1648, 
wird derjenige genannt, welder in den beiden Städten Münfter und Ds: 
nabrüd — die im damaligen weſtphäliſchen Kreife des deutſchen Reiches 
lagen — unterzeichnet und durch welden der dreifigiäbrige Krieg beemdigt 
wurde. Die langjährigen Berathungen hatten bei den Diplomaten ſelbſt 
Bweifel an der Vollendung ihres Werkes erregt, und die erſten Friedens— 
boffaungen erwedte der Tod Kaifer Ferdinand’ U. (15. Febr. 1637); dei 
ſen Sohn und Nachfolger Ferdinand Il. war milder und toleranter; et 
hatte die ſchrecklichen Folgen des Krieges felbft in der Nähe geſehen, hatte 
in eigener Perfon erfahren, wie unfidyer und wandelbar das Kriegsylüd ſei, 
und von welchen geringfügigen, nie vorherzuſehenden Umſtaͤnden oft die Ber 
oebenheiten abhängen, die auf das Schickſal ganzer Nationen Einfluß ba 
ben. Ueberdieß gab e8 um diefe Zeit mancherlei Gründe, den faiferlihen 
Hof friedfeitiger zu fiimmen, fo unter Anderem der Tod des Kurfürjien 
Georg Wilhelm von Brandenburg, am 20. Novbr, 1640, welcher ein 
treuer Anhaͤnger des Daufes Deftreich geweſen war, während der neue Kur 
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fürft Friedrich Wilhelm, der faum 20 Jahr alt, aber fchon mit alle din 
Faͤhigkeiten ausgeruͤſtet war, wodurch er fih in der Folge den Beinamen 
des Großen erwarb, ganz entgegengefegten Grundfägen folgte. Vor Altem 
verficherte er fich feiner Feſtungen, ließ die Beſatzungen blos fih, dem 
Kurfürften, ſchwoͤren, und entiedigte ſich aller Abhängigkeit vom Eaiferlichen 
Hofe. Dagegen feste er fih mit Schweden auf einen folhen Fuß, Daß, 
wenn auch diefe Krone von ihren Abfichten auf Pommern nicht abzubrins 
gen war, er auf ihre Unterftügung zur binlängliden Entſchadigung ficher 
rechnen konnte. Sonach hatte fih der Kaifer zur Beförderung des Fries 
dens endlidy bewogen gefunden, auf dem noch fortdauernden Reichstage zu 
Regensburg eine fogenannte Generalamneitie (20. Auguft 1641) bekannt 
zu machen. Bermöge derfelben follten alle Stände, die vom Prager Fries 
den ausgelchloffen wären, oder bei der ſchon gefchehenen Reftitution befchwert 
zu fein glaubten, dafern fie -fih mit dem Kaifer in Uebereinktunft fegen 
würden, die völlige Reititution zu erwarten haben, und zwar in Anfehung 
der meltlihen Güter vom Jahre 1650, und in Anfehung der geiftlichen 
vom 12. Novbr. 1627 an zu rechnen. Doc follte das Alles „fo lange 
unverbindlich und unvorgreifli fein, bis der vorgeftellte Zweck der wirklis 
hen Vereinigung und Zufammeniegung allee Stände mit dem Kaifer, ale 
ihrem allerhoͤchſten Oberhaupt, jedody den Reichsconftiturionen gemäß, erlangt 
und erfolge wäre.” Dagegen wurden die Stände und Unterthanen aus 
den faiferlihen Erblanden von dieſer Amneſtie ausdruͤcklich ausgeſchloſſen, 
die pfaͤlziſche Sache aber und andere Beſchwerden und Forderungen zu bes 
fondern Zractaten ausgelegt. So wenig man mit Ddiefer in der That noch 
immer ſehr eingeſchraͤnkten Generalamneftie zufrieden fein konnte, jo wurde 
fie dennoch im Reichsabſchiede, mit welchem der Meichstag zu Megensburg 
gefchloffen wurde (10. Oct. 1641) ohne Abänderung wiederholt und befids 
tigt. In eben demfelben wurden auf DBeraulafjung der Kronen Frankreich 
und Schweden die Städte Munjter und Danabrüd, anſtatt Köln und Luͤ— 
bed, zu den Friedensunterhandlungen beſtimmt, und den Kurfüriten und 
Fürften, fowobt einzeln als insgemein, ihre Gefandten dahin zu fchiden vers 
ftattet. Zur Fortiegung ded Krieges wurden 120 Roͤmermonate bewilliget, 
und noch verfchiedene qute Verordnungen in Berug auf Einquactierung, Vers 
pflegung, Durchmaͤrſche und Kriegsdisciplin beigefügt. Munſter und Ds: 
nabrüd wurden zu den Gongregorten beitimmt, doch follten beide Coagreſſe 
nur für einen gehalten werden. Beide Studie wollte man während der 
Unterhandlungen ihrer Pflichten gegen beide‘ Theile entlaffen und zur Neu— 
tralität verbinden. Der 14. Juli 1643 wurde endlich zur wirklichen Ere 
öffnung des Gongreffss zu Münfter und Osnabrück angefegt. Es fanden 
fi allmälig, wiewohl erſt nah Verlauf des angefegten Termins, einige 
Gefandte zu Münjter und Dsnabrüd ein. Deſſenungeachtet dauerte es aus 
mehreren Urſachen noch bis in das zweite Jahr, che der Congreß wirklich 
eröffnet wurde. Von kaiſerlicher Seite ſchien man fi damit um fo we: 
niger übereilen zu dürfen, da ſowohl durd den Sieg der Generale Mercy 
und Hapfeld bei Duttlingen in Schwaben (den 24. Novbr. 1645), ale 
auch durch den um diefe Zeit neu ausgebrochenen ſchwediſch-daͤniſchen Krieg 
dem Kaifer ſich günitigere Ausſichten eröffneren. Allein die Vortheile, welche 
die ſchwediſchen Generale Zorjtenfohn und Wrangel erfämpften, machten 
die Hoffnungen des Kaifers zu nichte. Dänemark ſchloß am 15. Auguft 
1645 zu Brömfebro unter franzöfifher Vermittelung und ziemlich harten 
Bedingungen Frieden. Zwei Wochen darauf ward aud der Kurfürft Jos 
hann Georg 1. von Sachſen durd des ſchwediſchen Generals v. Königs: 
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mare Brandfhagungen und Verwüſtungen und durch das dringende Bit: 
ten feiner Prinzen bewogen, zu Koͤtſchenbroda bei Dresden (den 27. Aug.) 
einen Gmonntlihen Waffenſtillſtand zu ſchließen, der nachher bid zum volz 
ligen Frieden verlängert wurde. Am Rhein hatten fi) unterdeffen die 
Franzoſen immer weiter ausgebreitet. Zwar ſchlug der bairiſche General 
Mercy den Marſchall Zurenne am 25. April 1645 bei Mergentheim, aber 
der Herzog von Enguien eilte mit beträchtlicher Unterftügung aus dem El: 
fat, General Königsmark aus Mähren, die Deffen von dem Rhein berbei, 
das geichlagene Heer zu verftärten, und die Baiern wurden bis nach dem 
äußerten Schwaben zuridgedrangt. Beine Dorfe Allershrim unweit Nörd- 
lingen hielten fie endlich Stand, wurden aber hier (den 3. Aug.) gänzlich 
gefhlagen, wobei Mercy das Leben verlor. 

Unterdeifen waren die Hindernijfe, welche die Eröffnung des Gongreis 
fes zu Muͤnſter uno Osnabruͤck aufgchalten hatten, gehoben und die Frie— 
densunterhandlungen wirklich angefangen worden. Zu Denabrüdf wurde 
zwifchen den Eaiferlihen,, ſchwediſchen und reihsftändifhen Gefandten, zu 
Münjter zwiſchen den Ealferlichen, franzöftifhen und den Gefundten von vier 
fremden Mächten unterhandelt; die Berathſchlagungen wurden an beiden Dr: 
ten zugleich angeftellt, und die Schlüffe fouten nach der Mehrheit der Stim— 
men abgefaßt werden, fo daß fein Theil ohne den andern Frieden fchliefen 
eonnte. Die voruehmiten Gefandten waren von Eeiten des Kaifers die 
Grafen von Trautmannsdorf, von Yamberg und von Naſſau, fowie die 
beiden Rechtsgelehrten Johann Grane und Flat Volmar. Von Eeiten des 
Königs von Frankreih und Navarra: Deinrih von Orleans, Graf von Yon: 
queville und Eſtroteville, Claude de Mesmes, Graf von Avaur, und Abel 
Eervien, Graf zu Rochanbiers; Seiten der Königin Chrifline von Schweden: 
Johann Drenitierna und Johann Adler Salvius, geheimer Rath und Hof: 
kanzler. Von fücftlihen” und reichsſtaͤndiſchen Gefandten befanden jidh 35 
anwefend, unter denen fi der braunfchweig:lüuntburgfche geheime Rath Ja: 
cob Lampadius ur» der wäürtembergiihe Johann Conrad Varnbüler beion: 
ders auszeichneten. Die Bevollmächtigten der andern ausiwartigen Mächte 
waren von Seiten König Philipp's IV. von Spanien der Graf Diego Sau: 
vedra Jaxardo und Anton Brun. Die Generalftaaten hatten acht Bevoll— 
michtigte gefandt, darunter Pav, Herr von Hemſteede, der bedeutendite; Aus 
der Schweiz erfhien der Bürgermeilter von Baſel Johann Rudolph Wet: 
ftein. Als Vermittler traten auf im Namen des Papfles Urban VIH.: Fa— 
bio Chigi, Bifhof von Mardo und im Auftrage der Republit Venedig der 
Mobile Ludwig Gontarini. Auch die Danfeflädte und die Mitter des deur: 
fesen Ordens hatten Deputirte nach Münfter geiendet. Nur von England 
— damals im Innern zerrüttet, — Polen und Rußland — der europai: 
fhen Politit noch fremd — ſah man feine Abgefandte, weder zu Münfter 
noch zu DOsnabrüd. — Die Ceremoniellz und Rangftreitigkeiten, die bri 
dem Einzuge, bei dem eriten Beſuchen und bei andern Gelegenheiten zwi: 
hen den verfchirdenen Gefandten entitanden, waren Außerft laͤſtig, oft la: 
cherlih und ſchadeten der gemeinen Sache nit wenig; die Franzofen trie— 
ben es hierin am weiteften; fo hatte z. DB. der Graf d'Avaux am Tage 
des Cinzuges des päpftlihen Nuntius zwölf bewaffneten Neitern den Bes 
fehl gegeben, dem ſpaniſchen Gefandten die Stränue zu zerhauen, wenn dies 
fer ihm vorfahren wolle; allein der Spanier blieb ganz weg, um feinen 
Rang nie aufs Spiel zu fegen. 

Ungeachtet die Friedenspräliminarien unter dänifcher Vermittelung gez 
fchloffen wurden, fo lehnte doch Schweden, ald die Vollmachten ausgewech— 
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felt werden follten, die Dazwiſchenkunft der dänifchen Gefandtichaft ab. Da 
indeffen der König von Dänemark, um die allgemeine Friedensfache nicht zu 
hindern , freimillig von der Vermittelung äbftand, fo wurden endlih am 
21. Novbr. 1644 die Eaiferlihen Ad ſchwediſchen Vollmachten zu Osna⸗ 
bruͤck ausgemwechfelt; eim Gleiches geſchah den 16. Febr. 1645 zu Miüniter 
zwifchen den Eaiferlichen, franzöfiihen und fpanifhen Höfen. Die Ueber 
reihung der Friedensvorfchläge gefhah am 4. Decbr, 1644. Allein ſowohl 
in der franzöfifchen als in der ſchwediſchen Propofition fand ſich weiter nichts 
als daß vor allen Dingen, und ehe man zu den Sricdensunterhandlungen 
ſelbſt fchreiten könne, die gefammten Reichsftände entweder in Perfon oder 
durch VBevollmächtigte zugegen fein müßten. Zugleich verlangten die Franzo⸗ 
fen die Freitaffung und Herſtellung des noch immer gefangen gehaltenen Kurfürs 
ften von Trier. Nachdem der Kaifer diefen frei gegeben und auch die Ges 
fandten der deutichen Fürften und Reihsitände angefommen waren, übers 
gaben am 41. Juni 1645 Die Schweden zu Osnabrück und die Franzos 
fen zu Münfter ihre Propofitionen, und hiermit wurden bie Friedensunters 
handlungen wirklich eröffnet. Den 25. Septbr. erfolgte das kaiſerliche Ants 
wortſchreiben, welches aber die Kranzofen und die evangeliichen Stände nicht 
fonderlich befriedigte; deßhalb faßten Letztere ihre geiftlichen, und politifchen 
Beihmwerden zufammen, und übsrreichten fie am 15. Decbr. den Eaiferlis 
hen Gefandten, fodann dem Mainzer Directorium, und durch diefes den 
Katholifhen, worauf diefe den 29. Januar 1646 ihre Gegenbeſchwerden 
übergaben. Beide Religionstheile waren von einander fo fehr entfernt, und 
ihre Adfichten und Grundfäge ſtanden kinander fo fehr entgegen, daß ſich 
gar nicht abfehen ließ, wie fie könnten vereinigt werden. Nur von dem 
Grafen Marimilian von Zrautmannsdorf, erſtem kaiſerlichen 
Staatsminiſter, der den 29. Novbr. 1645 zu Muͤnſter ankam, lieceß ſich 
erwarten, daß er die Evangeliſchen mit den Katholiſchen näher zufammens 
bringen werde; fo mie von der Beit an überhaupt Alles eine günftigere 
Mendung zu nehmen fhien und den nahen Schluß des Friedens anküns 
digte- Außer dem vollen Vertrauen des Kaiſers brachte er eine weit aus: 
gedehntere Volimacht mit, als die andern Eaiferlichen Gefandten batten. Mit 
der Unterhandiungstunft , worin er Meifter war, verband er einen fanften, 
aufrichtigen und nadhgebenden Charakter. Was aber alles Andere übertraf, 
war feine Liebe zum Frieden. Ihm ſchien das große Derdienft vorbehals 
ten zu fein, nad) einem fo langen und fo verwüftenden Krivge den Frieden 
zurüdzubringen. Zwar erreichte er feinen Zwed in der gehefften Zeit nicht, 
aber ohne Trautmannsdorf würde der Krieg zuverläffig noch mehrere Jahre 
länger gedauert haben. — 

Durch die Eröffnung und Fortfesung der meftphälifchen Friedensver⸗ 
handlungen wurden Die Kriegsunternehmungen nicht im geringften unter 
brochen; denn der MWaffenjtiliftand, der man glei Anfangs in Vorſchlag 
gebracht hatte, war nicht angenommen worden, weil die verbundenen Kto: 
nen (Frankreich und Schweden) darauf rechneten, Daß fie den Frieden am 
fiherften durch gluͤckliche Operationen im Felde bewirken würden. Der 
neue ſchwediſche Oberbefehlshaber Wrangel (f. d.) befolgte feines Könige 
Plan, ſich über den Led) und duch Baiern einen Weg ins Deftreichiiche 
zu eröffnen. Das franzoͤſiſche Minifterium — nad Richelieu's Tode Ma: 
zarin — welches laͤngſt gewuͤnſcht hatte, den Kurfürften von Baiern vom 
Kaifer abzuziehen, erlaubte dem Marſchall Zurenne, fih mit Wrangeln zu 
vereinigen. Die große North, in melde Marimilian duch diefen Einbrud) 
verfegt ward, zwang ihn, der 28 Jahre dem Kaifer treu geblieben war, 
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dem Bündniffe zu entfagen und den 14. März 1647 zu Um einen Wafs 
fenftilftand einzugeben. Sept lagen dem Feinde des Kaifers innerfte Lan: 
der offen. Allein die Friedensverhandiungen zu Münfter und Dsnabrud 
waren bereits ziemlich weit gediehen; eine ſtatke Verrückung des Gleichge— 
wichtd würde alles dort fo muͤhſam Aufgebaute wieder umgeftürjt baben. 
Auch mijyonnte Frankreih den Schweden ihr Glüd, und daher ward Zu: 
venne aus Baiern zurüdgerufen. Der verlaffene Wrangel mußte nun nach 
Böhmen ſich wenden, und der Kurfürft von Baiern, kaum feiner befdymwer: 
lihen Gäfte los, ſaͤumte niht, den Waffenitilftand zu breden und ſich 
wieder mit den Deitreichern zu vereinigen. Kaifer Ferdinand war jegt fo 
arm an tüchtigen Generalen, daß er dus Commando feines legten Deeres 
einem Proteftanten, dem aus beififhen Dienften in die feinigen getretenen 
General Melander von Holzapfel, übertragen mußte. Diefer zog Wrangeln 
bis nach Niederfahfen nah, und hätte ihn Leicht ſchlagen konnen, wenn 
nicht der ſtaatskluge Marimilian ihm geheime Befehle gegeben hätte, lang= 
famer zu marichiren. Seine Abficht dabei war biefelbe, welde die Franzo: 
fen hatten, als fie Wrangel das Jahr zuvor im Stich ließen; aber des 
Kurfürften Politik kam ihm dießmal theuer zu ftehen. Turenne vereinicte 
fih mit Wrangel zum zweiten Male (den 23. März 1648), und Beide 
brachen jest, als Racher der gebrochenen Treue, in Baiern rin, nachdem 
bei Susmarshaufen (din 7. Mai) des Kaifers Deer aefchlagen worden war. 
Gleichzeitig harte Wrangel den General Königsmart nad) Böhmen entſen— 
det, um wo möulich, Prag zu erobern. Durd den Beiltand eines verahs 
ſchiedeten kaiſerlichen Nittmeifters gelang es auch in der Nacht vom 25, 
Juli, die fogenanute Eleine Seite zu überrumpeln, und dieje Action war 
die legte des Dreigigiährigen Krieges. Bereits rüftere ih Wrangel, dem Ge: 
neral Königsmark zu Dilfe zu ziehen und in Wien war man wegen Prag 
und felbjt wegen des Kandes ob der Ens aͤußerſt beforgt, als von Munſter 
die Nachricht von dem dafıldft untrzeichneten Frieden einlief und dem meis 
teen Kriegsunternehmungen ein Ende machte 

Endlih nach zmwolfiährigen Berathungen war dieſes aroße Werk der 
Diplomatit zu Stande gefommen. Weitläufiger und umfafjender iſt noch 
nie ein Vergleich gewefen als dieſe weitpbaliihen Friedenstractuten. Das 
man nad allen ungeheuren Schwierigkeiten doch endlihd mit dem fo fünjt: 
li zufammen gejegten Werke zu Stande kam, war der Klugbrit, Maäpis 
gung und Standhaftiykeit des Grafen von Trautmannstorf und des Ge— 
heimen Raths Dr. Volmar zuzufireiben. Sie hatten niht nur mit dem 
Eiyennuge und der Habſucht ihrer Gegner zu kämpfen, fondern auch mit 
dem Meide, dem Voruribeil, dem Unverftande und dem Fanatismus, bes 
ſonders aber mit der heillofen Rechtsverdtehetei der franzofiihen Politik. 
Den ehrlichen Deutſchen, die in ihrer Einfalt aus redlichem Kerzen ſpra— 
chen, war e8 ganz unerhört und falt unerträglih, mit Leuten zu unterbans 
dein, die fait allemal das Gegentheil von dem thuten, was fie gefagt hats 
ten, die ihre höchſte Politik darein festen, recht liſtig zu betrügen, die in 
einem Athem verſprachen und zurücknahmen, betheuerten und ableugneten, 
vorwärts fchritten und wieder zuruͤcktraten. Der franzöfifche Geſandte, Graf 
Sewien, war ein Meifter in dieſen Küniten. 

Der Courier mit der längft erwarteten Depeche, worin der Kaifer feine 
Gefandten bevollmächtigte, Alles, was zu Denubrüd verabredet worden, zu 
genehmigen und zu bejiatigen, und aud) die munflerfchen Gejandten zu 
gleihen Geſinnungen zu bewegen, langte den 1. Deiober 1648 zu Müns 
fier an, und bie beiden Friedensinſtrumente wurden endlich den 24. Der, 
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1648 von den Gefandten unterfchrieben und um folgenden Tage die frohe 
Begebenheit durch eine feierlihe Erklärung bekannt gemadıt. 

Der Hauptinhalt des osnabrüder oder [hwedifhen Fries 
densinſtruments war folgender: Es foll ein allgemeiner, beftändiger 
und aufrichtiger Friede fein zwifhen dem Kaifer, dem Haufe Deftreidh und 
defien Bundesgenofjen und Anhängern, und der Krone Schweden und des 
ren Bundesgenoffen, und vornehmlidy dem allerchriſtlichen Könige und res 
fpective den Kurfürften, Fürften und Ständen auf der andern Seite. Es 
wird eine allgemeine Amneftie auf beiden Seiten feitgefegt, fo daß alle 
BSeindfeligkeiten, die vor und in dem Kriege gegen einander vorgenommen 
worden, in ewiger Vergeſſenheit bleiben folen. Alle und jede Staͤnde des 
Reihe follen nebft ihren Wafallen und Unterthanen in alle Güter, Wür- 
den, Rechte und Freiheiten, die ihnen bei Gelegenheit des Krieges entzogen 
worden, ſowohl im Geiftlichen als im Weltlichen völlig hergeftelt werden. 
Die pfülzifhe Kurwürde mit allen dazu gehörigen Regalien, Aemtern ıc., 
auch die ganze Oberpfalz und die Graffhaft Cham fol bei dem Herzoge 
Marimilian von Baiern und der ganzen bairifch = wilbelminiichen Linie blei⸗— 
ben, fo lange nody männlidye Erben davon vorhanden Ind; dagegen will 
Kurfürft Marimilian, für fi und feine Erben, der Echuldforderung von 
15 Millionen und allen deshalb gehabten Anfprücden auf Dberöftreich voͤl⸗ 
lig entiagen. Für den Pfatzgrafen Karl Ludwig — den älteften Sohn des 
unglüdlihen Friedrich V. — aber und für die ganze pfälzifch: rudolpbifche 
Linie wurde eine neue achte Kurwürde errichtet. Der im 3. 1552 zu Pafs 
ſau geſchloſſene Vertrag (f. d.) und ber darauf 1555 erfolgte Religions: 
friede, fo wie derfelbe im J. 1566 zu Augsburg und in der Folge auf 
verſchiedenen Reichstagen beftätiget, foll, fo wie er damals einftimmig ges 
ſchloſſen worden, heilig gehalten werden. Die Obrigkeit beider Religionen 
ſoll ernftlih und mit Strenge verbieten, dab Niemand oͤffentlich oder heim: 
lich in Predigeen, ehren, Disputiren, Schriften oder Rathſchlaͤgen den 
paſſauiſchen Vertrag, den Melinionsfrieden und befonders diefe Erklärung 
irgendwo beftreite oder widrige Behauptung daraus zu ziehen ſuche; wenn 
aber etwas Zweifelhaftes aus dem Religionsfrieden oder diefer Verhandlung 
entitände, fo fol dieß auf den Reichsberſammlungen zwiſchen den Ständen 
beiderlei Religion, aber nur durch gütlihen Vergleich ausgemacht werben. 
Alte Rechte und Vortheile, welche fowohl durch die Meichsgefege als durch 
den Religionsfrieden und den gegenwärtigen Vertrag den übrigen katholi— 
hen und augsburgifhen confeffionsverwandten Ständen und Unterthanen 
ertheilt worden, auch den Reformirten zuftehen. Uebrigens foll außer den 
genannten drei Religionen keine andere im Reid aufgenommen und gebul: 
bet werden; wenigſtens follte fich keine andere eines Bürgerrechtd von Reiche: 
wegen zu erfreuen haben. Alle und jede Reichsftände wurden in der freien 
Ausübung ihres Zerritorialrehts und im Befig aller ihrer Rechte, Länder 
und -Regalien dergeftalt befeftiget, daß fie künftig von Miemandem, unter 
welchem Vorwande e8 auch fei, de facto geftört werden follten. In allen 
Berathichlagungen Über Reichsſachen follten fie ohne Widerfprudy ein freies 
Stimmreht haben, infonderheit wenn Gefege zu geben oder zu erklären, 
Krieg zu führen, Steuern aufzulegen, Werbungen oder Einquartierungen zu 
veranftalten, neue Feftungen in ben Gebieten der Stände anzulegen oder 
die alten mit Befagungen zu verfehen, Friede oder Bündniffe zu ſchließen 
oder andere dergleichen Gefchäfte vorzunehmen wären; nichts von dem Als 
len, noch irgend etwas Aehnliches, follte künftig jemals gefhehen oder zu: 
gelaffen werden, dafern nicht der Reichstag, bei völliger Stimmenfreiheit 
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aller Reichsſtaͤnde, feine Einwilligung dazu gäbe. Vornehmlich aber follte 
allen und jeden Reichsſtaͤnden immer frei fiehen, zu ihrer Erhaktung und 
Sicherheit fowohl unter fi als mit Auswärtigen Bünpdniffe zu machen; 
nur follten diefe nicht wider den Kaifer und das Reich gerichtet, noch auch 
dem Randfrieden, dem gegenwärtigen Frieden und ber Pflihe entgegen fein, 
womit jeder dem Kaifer und Reich zugethan wäre. Schweden erhielt ganz 
Vorpommern nebjt der Infel Rügen und von Hinterpommern Stettin, Gary, 
Damm, Golnau und die Infel Wollin, nebft dem frifhen Haff und ſei— 
nen drei Ausflüffen Peene, Swine und Divenau; die Stadt Wismar mit 
dem Hafen, dem Fort Waufifh und den Aemtern Pont und Neuenktofter; 
das Erzbisthum Bremen und das Bischum Verden, welche Beide in welt 
lihe Herzogrhümer verwandelt wurden. Ale diefe Länder follten deutſche 
Meichelehen bleiben, und Schweden follte fie Eünftig als deutfcher Reichs⸗ 
ftand mit Sig und Stimme auf Reichs: und Kreistagen befigen. As 
Entfhädigung für Pommern erhielt der Kurfürft von Brandenburg fir ſich 
und feine männlihen Nachkommen und Agnaten die Bischümer Dalbers 
ſtadt, Minden und Gamin als weltlihe Fürjtenthümer und das Erzbisthum 
Magdeburg als ein Herzogthum. Der Herzog Adolf Friedrih von Mes 
tenburg: Schwerin erhielt als Aequivalent für die Abtretung von Wismar 
die Bischümer Schwerin und Ruseburg als weltlihe Fürftenehümer. Dem 
Haufe Braunfhmweig: Lüneburg wurde die Succeffion im Bisthum Denas 
brüd alternivend mit einem jüngern Prinzen aus dem Hauſe Dannover zus 
gefichert, fo wie die Klöfter Waltenried und Gröningen überlaffen. Zur 
den vormaligen Adminiftrator des Erzitifts Magdeburg, den Markgrafen 
Ehriftian Wilhelm von Brandenburg, ward zu feinem Unterhalt eıne Summe 
von 12,000 Thalern, die ihm aus dem Erzſtift Magdeburg gezahlt wer: 
den follte, beffimmt. Das Haus Heſſen-Caſſel erhielt die gefürftere Ab: 
tei Hersfeld als ein weltliches Fürftenehbum und die Aemter Schauenburg, 
Buͤckeburg, Sachſenhagen und Stadthagen; hiernaͤchſt follten ihm für die 
Rückgabe der occupirten Pläge von Mainz, Köln, Paderborn, Munſter und 
Fulda 600,000 Thaler gezahlt werden. Zur Vollziehung des Friedens follte der 
Kaifer nah Art. 16. ein Edict in das Neid) erlaffen, vermöge deſſen eim Jeder, 
dem der Friede etwas zu reflituiren oder zu leiſten auflegte, angewicien 
wide, in der Zwiſchenzeit der Unterzeihnung und Genehmigung des Frie: 
dens demſelben unweigerlich nachzukommen, bei Vermeidung von Erscution, 
Bon den für die ſchwediſche Miliz bedungenen 5 Millionen Xhalern folk 
ten ſogleich nach der Unterzeichnung des Friedens 1,800,000 baar, 1,200,000 
in Anmweilungen auf gewiſſe NReichsftände, die übrigen 2 Millionen aber zu 
Ende des Jahres 1649 und 1650 von den fieben Kreifen Kurrhein, Ober: 
ſachſen, Franken, Schwaben, Oberrhein, Weftphalen und Niederfachlen ent: 
richtet werden; dagegen dann auch die Räumung der befegten Platze und 
die Abdankung des Kriegsvolks mit gleichen Schritten und nach einer zwifchen 
den oberften Befehlshabern zu treffenden Verabredung ins Werk gerichtet 
werden follte. Wider die Verbindlichkeit des Friedens follten endlich dem Art. 
47. zu Kolge eine canonifhen und Civilrechte, Feine Privilegien, Edicte, 
Gapitulationen, Appellationen und Vergleiche, feine gegenwärtigen oder klin 
tigen Proteftationen oder MWiderfprüche, viel weniger das Rejtitutionsedict, 
der prager Friede und die Goncorbate mit den Papften, noch fonft Etwas, 
e8 rübre ber, von wen es wolle, angezogen oder geachtet werden. Vielmehr 
follte diefer Friede für die Zukunft als ein Reichsgrundgeſetz allen und jeden 
Gliedern des Reihe zur Richtſchnur dienen, und fowohl dem nädhlten 
Reichsabſchiede, als auch der kaiſerlichen Wahlcapitulation einverfeibt werden. 
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Der Hauptinhalt deg münfterfhen oder franzsöfifhen Frie— 
Densinftruments, in wiefern es mit dem osnabrüdfchen nicht gleich— 
fautend war, beftand in folgenden Puncten: Der burgundifche Kreis follte 
ein Reichsglied bleiben und nad geendigtem Kriege zwifchen Frankreich und 
Spanien in diefem Frieden mit begriffen fein, doc) follte fi weder der Kaiſer 
noch irgend ein Reichsſtand in die dafelbjt noch fortdauernden Kriegshändel 
mifchen. Bei künftigen Kriegen zwiſchen diefen beiden Mächten follte zwi: 
ſchen dem deutſchen Reiche und der Krone Frankreich die gegenfeitige Ver: 
bindlichkeit feit bleiben, daß Keiner des Andern Feinden beiſtehe; einzel: 
nen Ständen aber follte erlaubt fein, diefer oder jener Krone außerhalb der 
Neihsgrängen Dilfe zu leiften Die eigenen Güter des Kurfürften von 
Trier, fo wie die des Erzftiftes, follten zurüdgegeben und die Schloͤſſer Eh— 
tenbreitenftein und Hammerſtein vom Kaifer geräumt werden. Frankreich 
erhielt zur Genugthuung die völlige Oberherefchaft über die Bisthuͤmer und 
Städte Mes, Toul und Verdun und ihre Diftricte, namentlih auch Mo: 
genvic, wie jie bisher dem deutfchen Meiche zugebörten; eben fo follte die 
völlige Oberherrſchaft des Kaifers und Weiche über Pignerot dem Könige 
von Frankreich abgetreten fein. Ferner trat der Kailer ſowohl für ſich als 
für das Haus Deftreih und auch das Reich alle Rechte, die fie bisher auf 
die Stadt Breifah, auf die Landgraffchaft Ober: und Unter: Elfaß, auf 
den Sundgau und die Landvoigtei der zehn vereinigten Neichsftädte im Ei: 
ſaß gehabt hatten, der Krone Frankreich mit aller Hoheit auf ewig ab; doch 
follte der König verbunden fein, in allen und jeden Orten die Eatholifche 
Religion in dem Stande zu laffen, wie fie unter der öftreichifchen Regie— 
rung geweſen wäre. Der König von Frankreich follte das Recht haben, in 
Philippsburg eine mäßige Befagung zu halten; die Feftungswerke von Ben. 
feld, Rheinau, Elfafzabern, Hohenbar und Neuburg am Rhein follten ge: 
ſchleift und von Bafel bis Philippsburg keine neuen Befeftigungen dieffeits 
des Rheins angelegt werden. Der König von Frankreich follte dem Haufe 
Oeſtreich, insbefondere dem Erzherzoge Ferdinand Karl, die vier Waldſtaͤdte 
Rheinfelden, Sedingen, Laufenburg und Waldshut, die Graffhaft Hauen: 
jtein, den Schwarzwald, den ganzen Breisgau, die Ortenau nebft den Reichs: 
fiadten Offenburg, Genyenbady und Zell am Hammersbah, fofern fie der 
Landvoigtei Ortenau unterworfen wären, völlig zuruͤckgeben; auch follte die 
Rheinſchifffahrt frei fein und von keinem Theile mit neuen Zöllen und an- 
dern Beichwerden belegt werden. Alle Vaſallen und Unterthanen des Hau— 
ſes Deftreih, und auch die, welche dem Reich unmittelbar oder deſſen Stän: 
den unterworfen wären, follen in alle ihre Güter, die ihnen während des 
Krieges genommen worden, ohne Weiteres wieder eingefegt werden. 

Der Ausführung fo mander Puncte des Friedensfhhluffes ſtellten ſich 
nody unfäglihe Hinderniffe entgegen; große Schwierigkeiten verurfachte be: 
fonders die Auszahlung, der an die ſchwediſchen Truppen zu zahlenden Sum: 
me, ein Punct, welcher aufs Genauefte mit der Räumung der felten Pläge 
und der allmäligen Abdantung der Truppen zufammenbing. Den 18. 
Gebr. 1649 wurden endlich die Ratificationen ausgewechfelt, und den 2. 
‚März wurde vom Kaifer die von den Ständen entworfene engere Erecu: 
tionserdnung ind Reich publicirt und den Ereisausfchreibenden Fürften und 
anderen Erecutoren zugefhidt. Dennoch hielten die Franzoſen noch lange 
die eroberten Feftungen befegt, und die Schweden wurden in 7 Kreife ver: 
theil , wo fie fo lange auf Koften der Einwohner lebten, fo daß Deutſch— 
land di fen drüdenden Gäften noch zwei Jahre lang jeden Tag gegen 
170,000 Thaler bezahlen mußte, ohne die zulegt noch entrichteten 5 Mil: 
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lionen. Ja, im Münfterfchen brandichagten einige ſchwediſche Regimenter 
noh 6 Jahre nad) dem Frieden die umliegende Gegend, und beinahe eben 
fo lange wührte es, ehe fie fih aus den brandenburgifhen Staaten entfern: 
ten, wo über die Theilung von Pommern unendliche Streitigkeiten entjlans 
den waren. Am 27. uni 1650 erließ der Kaifer noch ein Edict ind 
Reich, wodurd er alled Disputiren, Predigen und andere Unternehmungen 
wider den Friedensſchluß und deſſen Vollziehung, nebft andern Gontraven: 
tionen, bei ernflliher Strafe unterfagte. Dennoch erfhien unter dem 3. 
Imuar 1651 nod eine päpftlihe Bulle, wodurch Innocenz X. den gan: 
zen weitphälifhen Frieden, weil er ohne fein Zuthun über geijtlihe Sache 
disponirt habe, für nichtig erklärte, freilich aber obne die geringjte Wirs 
fung !.— 

Der meitphälifche Friede erhielt eine Wichtigkeit und einen Einflus, 
bie bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts entſcheidend geblieben find. Er 
ward die Grundlige aller nahmals geſchloſſenen Verträge und dadurch ges 
wijfermaßen die Grundlage des gefninmten Staatstechts des neuern Euros 
pa's; das Gleichgewicht der weſtlichen europäifchen Staaten follte durdy ibn 
dauernd gefichert werden. Die Verfaffung von Deutichland erhielt durch 
ihn feftere Formen, Manches, was bisher nur durch Gewohnheit eingeführt 
gewefen war, ward jegt ausdruͤcklich beſtimmt, Anderes, was der Friede 
felbft noch unerörtert gelaffen, ward durch den bald beftändigen Reichstag 
(1662) feſtgeſetzt. So ward bie Bailerlihe Macht gefeglih noch mehr bes 
fchräntt, als fie c8 bisher fchon in der That geweſen; die Fürften aber wur 
den Landesherren im vollen Sinne des Worts. Wohl mochte diefe Ber: 
faffung für die einzelnen Theile von Deutfchland die zuträglichite fein, das 
gegen uber befefligte und vermehrte fie die unheilbare Schwähe des Guns 
zen. Einen langen blutigen Krieg hatten Deutfhe gegen Deutiche getämpft, 
und der Friede ſchien diefe Trennung noch zu vermehren, indem er Deutfdy 
land gefeglih in eine Menge beinabe nur noh dem Namen nad 
vom Kuifer abhängiger und unter einander verbundener Staaten aufiöite. 
Bugleidy aber hatte Deutfchland und die Erhaltung der ſchwankenden, obn: 
mächtigen deutfhen Verfaſſung duch Ddiefen Frieden und duch den Krieg, 
der ihm vorangegangen, ın den Augen des gefammten Europa's eine Wichs 
tigkeit erhalten, wie nie vorher; feit diefer Zeit bildete Deutſchland recht eis 
gentlih den Mittelpunct des gefammten politiihen Spjtems von Europa, 
das Syſtem des Gleichgewichts felbjt aber erhielt dadurch neues Anfchen 
und neue allgemeine Anerkennung. Durch den thätigen Antheil, den Schwe⸗ 
den an dem Kriege und an dein Frieden genommen, ſchien der Norden von 
Europa mit dem Süden dauernd zu einem Syſteme vereinigt, allein dieſe 
Verbindung war nur vorübergehend, fo wie die Macht und der große Eins 
fluß von Schweden felbft, weil fie ungleih mehr auf der ausgezeichneten 
Derfönlichkeit des Königs Guſtav Adolph und der Männer, die er gebilder, 
als auf der wahren Stärke des ſchwediſchen Reichs beruhten. Dennoch ge: 
noß Schweden — fo mächtig wirkte der Geift, den der große Mann feis 
nem Volke mitgetheilt hatte — noch funfiig Jahre lang eines hohen An: 
fehens in Europa. Dagegen hatte Deftreih das bisher behauptete Ueber: 
gewicht verloren und deßhalb vorzüglih wurden die Rechte und die Gewalt 
der Reichsſtaͤnde durch den Frieden gefegliiy fo fehr vermehrt, damit Deit: 
reich nie wieder im Stande fei, einen ähnlichen verderblihen Einfluß zu 
üben. Das Aufhören der Präpotenz von Deftreih ward zugleich der Haupt: 
grund, daß die Verbindung zwifhen dem Norden und dem Süden von 
Europa nicht dauernd blieb, Schweden hatte ferner Erin Sntereffe, ſich im 
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bie Angelegenheiten des Südens zu miſchen, Frankreich keines, Schweden 
barein zu verwideln, fobald einmal Deftreihs Uebermacht gebrochen war. 
Dagegen aber an Deftreihs Stelle drohte Frankreichs vorherrfchende Macht 
Europa nicht minder gefährlich zu werden, und fchon nad) zwamig Jahren 
ward nur zu fehr diefe Furcht bewährt. In blindem Vertrauen auf Schwe: 
dens Macht, netäufcht durd) die große Nolte, welche daffelbe in dem Kriege 
gefpielt, hatte man bei dem Frieden vergeffen, in Deutfchland felbft an 
dem Rheine eine Macht zu bilten, die wenigſtens einigermaßen Frankreich 
MWiderftand zu leiften fähig gemwefen wäre. Die Anmaßungen König Lud— 
wig's XIV. gegen Deutſchland — 4. B. die graufamen Raubzüge gegen die 
Pfalz — erneuerten ſich zu den Zeiten der franzöfifchen Republik und des 
Kaiferreiche, und im weitphälifchen Friedensinftrument felbft — das freilich 
nicht Deutiche, fondern Sranzofen und Schweden dictirt hatten — lag ſchon 
der Keim zu der hundert und funfzig Jahre fpäter erfolgten Auflöfung des 
deutfchen Reihe. — 

(Bergt. Geſchichte m weftphälifchen Friedens, von K. L. v. Wolt⸗ 
mann, 2. Baͤnde. — W. H. Bougeant, Hiſtorie des 30jaͤhrigen Krieges 
und des darauf erfolgten. weftphälifchen Friedens. Aus d. Franzoͤſiſchen 
überfegt von S. €. Rambach. Halle 1760. 4 Theile. — €. ©. Hein: 
eich, deutſche Reichsgeſchichte. 6r. Theil. Leipzig 1795. — Fr. Saale 
feld, allgemeine Gefchichte der neueften Zeit. Aften Bandes Afte Abtheis 
lung. Leipzig und Altenburg 1815.) 

Gtz. 

Meplar, Stadt im Regierungsbezirk Koblenz, auf beiden Ufern der 
Lahn, Über welche hier eine fteinerne Bruͤcke führt. 

Gefeht am 15. Suni 1796. 

Nachdem der General Kleber mit dem linken Flügel ber franzöfifchen 
Maas: und Sambre s Armee über Siegburg vorgedrungen war und ein öfts 
reichifches Corps aus der flarfen Stellung bei Altenkirchen (f. d.) vertries 
ben hatte, gog fich der Prinz von Würtemberg, welcher mit 23,000 Mann 
das Land zwifchen der Sieg, ber Lahn und dem Rheine vertheidigen follte, 
mit allen feinen Truppen auf das rechte Ufer der Lahn zurüd, wo ihn ber 
F.3. M. Graf Wartensieben im Commando ablöfte. General Sourdan 
überfhritt nun mit der Mitte feiner Armee den Rhein ungehindert bei 
Meumwied, rüdte bis am die Lahn vor und vereinigte ſich mit Kieber bei 
Limburg, ohne jedoch ernfthafte Verfuche zu machen, hier oder anderwärte 
über die Lahn zu gehen, was Wartensleben nidyt hätte hindern können, da 
er feine Truppen von Lahnftein bis Wetzlar in viele Eleine Poften zerfplit 
tert und nur 6 Bat. 28 Schwab, bei Weilburg in Neferve hatte. Indeß 
muß bemerft werden, daß Jourdan die Meifung hatte, ohne fehr triftige 
Gründe nicht weiter vorzugehen, da er nur die Aufmerkfamkeit des Erzher⸗ 
3098 Karl auf fich ziehen und dadurdy den Uebergang der Rheinarmee uns 
ter General Moreau bei Straßburg erleichtern folltee (S. Mannheim 
und Kehl.) — Der Erzherzog, welcher den Rhein auf der ganzen Strede 
von Bafel bis Siegburg vertheidigen follte und für den Mittelrhein damals 
nod) feine Beſorgniſſe haben konnte, hielt Jourdan's Demonſtration gegen 
die Lahn für ein wirkliches Angriffsmanoͤver, ließ eiligſt Verftärkungen das 
bin abrüden und begab fich felbft zu dieſem Armercorps. Am 14. Juni 
hatte er 63,000 M. an der Lahn, Jourdan ftand ihm mit 60,000 M. 
gegenüber. Da es ſich bier nicht um eine Flußvertheidigung handelt, ift es 
auch — ſig, die Vertheilung der beiderſeitigen Streitkräfte ſpeciell anzu⸗ 
geben; es ſei daher nur bemerkt, daß der Erzherzog ine Zr ge: 
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gen Weglar dirigirt hatte, weil er den Uebergang bier am leichteften zu be: 
wirken und dann feinen Gegner zum ſchnellen Rüdzug zu nöthigen hoffte. 
Zu dieſem Zwecke hatte F. M.k. Werned Befeht erhalten, am 14. Suni 
mit 7 Bat. und 16 Schwad. bei Wetzlar über die Lahn zu gehen und ſich 
auf dem rechten Ufer feftzufegen. General Sourdan hatte in diefer Gegend 
nur ſtarke Beobahtungspoften, ließ aber, auf die erhaltene Nachricht vom 
Vordringen der Deftreicher, noch in der Nacht vom 14. zum 15. Juni den 
Genetal Lefebure mit 9 Dat. 8 Schwab. und 12 Gefhügen gegen Wetz- 
lar aufbrechen, und befahl ihm, die Deftreicher über die Lahn zuruͤck zu 
werfen. 

Das Terrain nördlich von Weglar bildete damals eine kahle, fanft an: 
fteigende Hochebene, deren öftlihe und füdliche Seite von der Dill und Lahn, 
die nordweftliche Seite durch dichten Wald begrenzt wurde. Als Refebore in 
die Nähe jenes Waldes kam, entfendete er vehts 3 Bat. 2 Schwad. gegen 
die Brüden bei Leunen und Niederbuͤhl, welche ſich ebenfalls ſchon in der 
Gewalt der Deftreicyer befanden, und fchritt mit den Übrigen Truppen zum 
Angriffe. Der Miderftand war nicht erheblich, denn ſchon nad) einem kur: 
zen Gefecht hatten die Franzofen den Wald in Befis und eroberten auch 
bald die am hinteren Rande deffelben gelegene Abtei Altenburg. Wernet 
fuchte nun feine Zruppen auf der Hochebene vor Wetzlar zu fammeln, doch 
hatte die Infanterie die Haltung fo fehr verloren, daß einige Kanonenfchüffe 
binreichten,, fie zum fchleunigen Ruͤckzuge nah Weplar zu bewegen. Lefe: 
bore, welcher auf den Döhen hinter der Stadt eine fehr ſtarke Divifion ent 
deckte, verfolgte die Deftreicher nicht, fondern nahm am Waldfaume eine 
verdedte Stellung. Sein rechter Flügel ſtuͤtzte ſich an die Abtei Altenburg, 
der linke an eine kahle Höhe bei Altſtetten; eine bier aufgeftellte Batterie 
befteich die vorliegende Hochebene bis gegen Wetzlar. — Es mar bereits 
Nachmittags A Uhr. Erzherzog Karl recognofeirte um bdiefe Zeit das Ter— 
rain zwifchen Weplar und Leunen. Der Kanonendonner zog feine Auf: 
merkſamkeit nah Wesglar; er eilte dahin, befahl dem General Werned fo- 
fort mit 4 Bat. 6 Schwad. gegen die Höhe bei Altitetten zu rüden, die 
feindliche Stellung mit den übrigen Truppen zu befchäftigen, und ließ dem 
General Lindt mit 8 Bat. 15 Schwad. Sachſen zur Unterflügung nade 
folgen. Bevor diefe am Gefecht Theil nehmen konnten, hatten 5 oͤſtreichi⸗ 
fhe Schwadronen, einige Unebenheiten des Bodens benugend, den General 
Richepanſe, weldyer mit 6 Schwadronen die franzöfifche Batterie bei Alt: 
fetten dedte, fo lebhaft in Front und Flanke angegriffen, daß er weichen 
und die Batterie abfahren mußte, wobei 2 Gefhüge verloren gingen. in 
zweiter Angriff der Deftreiher zwang ihn zum NRüdzuge bis Berghaufen, 
worauf auch die naͤchſten franzöfiihen Bataillone durch den Wald zurüds 
gingen. — Inzwiſchen waren die Sachſen auf dem Kampfplage eingetrof: 
fen. Der Erzherzog ließ die Abtei durch 2 fächfifche Bataillone erftürmen, 
alle übrigen Truppen aber die Marfchrihtung gegen Berghaufen nehmen, 
wo Richepanfe abermals Stellung genommen hatte. Sobald die fächfifche 
Gavalerie antam, ging General Zezſchwitz mit den Dragonern und Hufas 
ven zum Angriffe vor, flug die franzöfifche Gavalerie und eroberte 5 Ge: 
fhüge. Die Franzoſen traten nunmehr auf allen Puncten den Ruͤckzug 

‚an, fonnten aber wegen eintretender Dunkelheit nur ſchwach verfolgt wer 
den. Der Berluft an Zodten und VBerwundeten war auf beiden Seiten 
nicht beträdhtlidy , doch eroberten die Sathfen eine Fahne. Lefebvte ging in 
der Nacht bis Tiefenbach zurüd. 

Am folgenden Morgen überfchritt der Erzherzog mit feinem rechten 
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Klügel (im Ganzen 32 Bat. 81 Schwab.) die Lahn bei Weslar und Peu: 
nen, worauf Jourdan den Rüdzug über Neuwied und Siegburg antrat, 
bis zu welchen Puncten die Deftreicher ihm nachfolgten. Kleber hatte bei 
Kircheip (f. d.) noch ein Gefecht, das beiden Theilen zum Ruhme ge 
reichte, obfhon es ohme erhebliche Folgen blieb. Der Erzherzog überzeugte 
ſich aber bald, daß man ihn bier nur befchäftigen wolle, und ließ einen 
Theil feiner Truppen gegen Raftadt aufbrechen. 


Pz, 

Widoma, ruffiihde Stadt an der Strafe von Smolensk nad 
Moskau. — 

Sefeht am 5. November 1812. 

Als Napoleon am 26. Detober fih zum Nüdzuge über Mofaist nach 
Smolensk entſchloß (ſ. Malojarosiaweg), dehnte ſich fein Heer von Mo: 
ſaisk bis Malojaroslamep aus. Junot ftand bei Moſaisk; Mortier, der in 
der Naht zum 25. Detober den Kremi gefprengt, feine Paläfte angezündet 
und Moskau völlig geräumt hatte, gelangte nad Wereja; Poniatowsky 
ftand ſchon bier und feine Vorhut auf der Strafe nad Medyn; Ney, der 
vorher in Fomiaskoe zuruͤckgeblieben, war bis Über Borowsk dem Kaifer 
gefolgt; Eugen in Malojaroslawetz; Davouft mit feinem und 2 Reiter⸗ 
corps jenfeits diefer Stadt; die Garde und zwei Neitercorps zwifchen ders 
felben und Gorodnia; die Parks in Gorodnia und Borowsk. Den Kai: 
fer Napoleon trifft bei dem nun beginnenden Nüdzuge der Vorwurf, daß 
er, wahrfcheinlid auf die Langfamkeit und Ungefchicklichkeit feines Gegners 
zu fehe rechnend, nichts aufgeben wollte. Hätte er ſchon hier den größten 
Theil feines Gepädes und keinen geringen feiner (f. Malojaroslawetz) zu bes 
deutenden Artillerie im Stiche, hätte er die Werwundeten, die er von Moss 
Eau, Mofaist und aus dem Kloſter Kolotskoi mitnahm, ſchon hier zurüd: 
gelaflen, dann würde er ſchneller fich bewegen und — nach den fpätern Er: 
eigniffen zu uetheilen, hoͤchſt wahrſcheinlich — vielen Verluften haben ent: 
gehen können, welche nad und nad) die gänzliche Auflöfung feines Heeres 
berbeiführten. Der Rüdzug begann den 26. October Mittags. Davouft 
blieb mit der Nahhut noch bei Malojarostameg und ging fo langfam zu: 
ru, daß er am 28. Nachmittags erft nach Borowsk kam, bis wohin nur 
Kofaken ihn verfolgten. Dieb eben machte den Kaifer beforgt, Kutufow 
möchte von Gonczarewo auf Wiäsma oder‘ unmittelbar nad) Smolensk 
marſchiren, und ließ ihn mit den Garden vorauseilen. Er gelangte am 31. 
Drtober nah Wiäsına. An diefem Tage ftanden Mortier, Junot, die alte 
Garde und Murat's Reiterei in der Gegend von Wjaͤsma; Mey, als nächte 
Staffel in Welitſchewo; Poniatowsky und Eugen als dritte und vierte bei 
Gſhat; Davouſt's Nahhut in Gridnewo auf der Strafe nad) Moſaisk. 

Kutufow ließ am 27. October den franzöfifhen Nachtrab durch Pia: 
tof's Koſaken verfolgen und marfcirte felbft von Gonczarewo links ab auf 
dem Wege nah Wjaͤsma, wendete fich aber dann rechts auf die Straße 
nah Mofaist und erreichte am 50. Detober Kremenskoe jenfeits Medyn. 
Von bier aus entfendete er den General Milorabowitfch mit 2 Infanterie: 
und 2 Meitercorps nad) Widsma, um den zulegt marfdirenden franzöfis 
fchen Corps den Ruͤckzug abzufhneiden. Er felbft ging am 31. October 
nah) Spas und begleitete das framzöfifche Heer auf mit der Hauptitraße 
nad) Smolenst ziemlich gleicylaufenden Seitenwegen. — Miloradowitſch 
befegte am 2. November Glodowo, ein Dorf links von der Strafe nach 
Smolensk und zwei Stunden von Wjisma gelegen, — — die 


740 Wiäsma. (efecht am 3. November 4812.) 
Usa, einen Bach, der fich bei legtgenannter Stadt in den gleichnamigen 
Fluß ergießt. " 
Das franzöfiihe Heer hatte am 1. November feine Ruͤckzugsbewegung 
fortgefegt; der Kaifer blieb in MWidema und ging erft den 2. nah Sem: 
lewo. Die Armee verlor jest fchon viele Soldaten, theils durch Krankheit 
in Folge der zunehmenden Kälte entkräfter, theild durch Mangel an Le 
bensmitteln. Die verheerte Straße bot überhaupt nur wenig, dem Nach 
trabe aber durchaus niht® mehr; man mußte flundenweit feitwärts aus: 
fhiden, und viele der Entfendeten fielen in die Hände der überall ſchwaͤr⸗ 
menden Kofaten. Der Kaifer wollte deffenungeachtet noch immer nicht fi 
entfchließen, das Gepäd und menigftens die leeren Munitionsmwagen aufju= 
geben. Won Federowskoe, two fie die Nacht gelagert, brachen Poniatomaty, 
Eugen und Davouft den 3. November mit Tagesanbtuch nah Wijaͤsma 
auf, wo Ney ftand, der rechts unterhalb der Stadt eine Brüde über bie 
Mitsma hatte ſchlagen laffen. Schon auf dem Marſche dahin wurden die 
drei erfterwähnten, flaffelweife hinter einander marfchirenden Corps durd 
Koſaken getrennt, wurde der NMachtrab kanonirt und erfchien die ruffifche 
Infanterie in Davouft’s rechter Klanke. Indem jedoch Eugen anhielt, ge: 
lang es, die Verbindung wieder herzuftellen. Poniatowsky ftellte ſich, von 
Wiaͤsſsma wieder vorgehend, links der Straße auf. Kart gedrängt, im ge: 
fhloffenen Colonnen,, feste Davouft, die Menge der Nacyzügler und des 
Gepädes, die feinen Weg hemmte, preißgebend,, feinen Marſch bis zu Eus 
gen's Corps fort, gerade ale fich dieſes rechts ziehen wollte, um fidy ber 
uffifhen Infanterie entgegen zu ftelten. Keinem der anmefenden Gorper 
tommandanten war ber Oberbefehl übertragen, jeder bewegte ſich nach eiges 
nem Gutdünfen, und fo geſchah es, daß Davouft, anftatt links an Eugen 
vorbeizugehen, fich ebenfalls rechts z0g, wodurch Verwirrung entfiand. Eus 
gen blieb zwar fogleih halten in einer Stellung ſenkrecht auf der Straße, 
mit zurücdgebogenem linkem Flügel, um ſich vor der ruffifhen Reiterei zu 
fhügen; Davouſt aber, der dem Feinde die Flanke bot, konnte nur mit 
Mühe feinen Platz in der Schlachtlinie einnehmen, indem er feinen linken 
Flügel an den rechten Eugen's anlehnte und mit dem rechten vor Mep 
ftand, der Zruppen zu feiner Unterftügung vorfendete. Seine Linie bildete 
einen fehr fpigen Winkel mit der Straße. — Miloradowitſch, der nun 
zum ernften Angeiffe fchrite, ' hatte zwar nur 19,000 Mann Infanterie, 
6000 Reiter und 8000 Koſaken; die anwefenden franzöfifhen Truppen bes 
trugen 37,500 Mann; allein die unter felbigen fich befindenden 3000 
Reiter waren in dem fchlechteften Zuftande, und die Artillerie kaum fähig, 
fi zu bewegen. Nachdem die erwähnte Stellung eingenommen worden, 
kamen die Corpscommandanten zur Berathung zufammen und entichloffen 
fih zu dem bei der Erfhöpfung ihrer Truppen unvermeidlichen Rüdzuge. Er 
wurde um 2 Uhr Nachmittags angetreten, ohne das Gefecht abzubrechen. 
Eugen und Poniatowsky zogen duch Wjaͤsma in guter Ordnung, Davouft 
in einiger Eile über die rechts gefchlagene Bruͤcke. Diefe Corps lagerten 
in ber folgenden Nacht in einem Walde an der Straße, nidyt weit binter 
Ney, der als Nachhut hinter der Wjaͤsma ftehen blieb und ‚die Stadt ans 
zundete, Der franzöfifhe Verluft betrug 4000 Mann an Kodten und Ber: 
wundeten ; überdieß vieles Gepäd, einige Gefhüge und mehrere Taufend 
Gefangene, größtentheils von den Nachzuͤglern. Aber die Mühfeligkeiten des 
Überftandenen ſchweren Tages wirkten aud außerdem und meit nachtheili⸗ 
ger auf Napoleon’s Heer. Die Pferde unterlagen faft fämmtlih in Folge 
der Anftrengung, viele Infanteriften vermochten nice mehr Waffen und 
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Gepäd zu tragen, und fo vermehrten fi) bie Nachzuͤgler auf eine uͤberra⸗ 
[chende und beunruhigende Weife. 

As Napoleon am 4. November früh in Semlewo Meldung von dem 
Unfalle erhielt, der feine Marfchälle betroffen, befchloß er zuerft, glaubend, 
das ganze ruffiihe Heer unter Kutuſow folge ihm auf der großen Straße, 
fit) zwiſchen Slawkowo und Dorogobufh in einer im Voraus gemählten 
Stellung in Hinterhalt zu legen und bie Ruffen durch einen unvermutbes 
ten Angriff zu überrumpeln; allein die Ausführung dieſes Vorhabens un: 
terblieb, zum Theile wohl weil er richtigere Nachrichten über Kutuſow's 
Seitenmarfc erhielt, zum Xheile aber auch, weil er einfehen mufte, daß 
der Zuftand feiner Truppen ein ſolches Unternehmen nicht geitattete. 

Am 4. November fegten die bei Wjaͤsma gefchlagenen Corps, am 5. 
bie ganze franzöfiihe Armee den Rüdzug fort, in folgender Ordnung: Zus 
not als Vorhut, die junge Garde, die Reitercorps, die alte Garde, Ponias 
towsky, Eugen, Davouft; Mey hatte den fchwierigen Auftrag, die Nachhut 
zu führen, welder jest nicht mehr bloß Kofaken, fondern das ganze oben er: 
wähnte Corps bed Generals Miloradowitich folgte, das ihn auh am 4. 
November bei Semlewo angriff. — Am 4. November fiel der erfte Schnee, 
eine für die Franzofen hoͤchſt nachtheilige Erfcheinung, weil es ihnen nun 
unmöglid wurde, auf Seitenwegen zu marfchiren und ihre wenigen noch 
mitgeführten Deerden zu ernähren. — Ueber den weitern Rüdzug f. Kras⸗ 
noi. — (Vergl. Napoleon’s Feldzug in Rußland 1812, von Chambrai, 
überf. von Bleffon. — Buturlin, Geſchichte des Feldzuges in m 1812.) 
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Wied-Runkel, Sriedrih Ludwig, Fürft zu, Graf zu fen: 
burg, k. t. öftreih. F.M.R., ein Sohn des Fürften Chriftian Ludw. von W.-R., 
ward am 29. Sanuar 41770 zu Dierdorf geboren und trat, nachdem er in 
Straßburg ſtudirt hatte, 4790 in holländifhe Dienfte. Er avankirte in 
benfelben fchnell zum Major, wohnte dem Feldiuge 1795 gegen die frans 
zöfifche Republik bei, ward jedoch gefangen, wollte aber nach feiner Freilafs 
fung der neuen bataviſchen Republik nicht dienen. Er erhielt daher 1797 
eine Anftelung als Hauptmann im oͤſtreich. 21. Infanterieregimente, warb 
bereits 4799, megen ausgezeichneter Leiftungen im Feldzuge gegen Stans 
reih, Major und 1800 Oberftlieutenant und Gommandant eines Grena⸗ 
bierbataillond. Nachdem er 1804 zum Oberften ernannt worden und im 
Feldzug 41805, in Folge der für die öftreih, Waffen ungluͤcklichen Kriegs: 
ereigniffe, abermals in franzöj. Kriegsgefangenfchaft gerathen war, avancirte 
er 1809 zum Generalmajor. Als folher führte er in der Schlacht bei As: 
pern am 21. und 22. Mai eine Brigade der vom F. M. Hohenzollern com: 
mandirten 3. Colonne. Der Therefienorden, welchen er am 12. Juni er: 
hielt, war der Beweis der dankbaren Anerkennung feiner Zapferkeit durch 
ben Ersherzog Generaliffimus. Auch die Schlahten von Wagram und 
von Bnaym waren Zeugen feines Muthes. 4843 commandirte der zum 
F.M.L. aufgeruͤckte Fürft W.:R. eine Divifion, welche Anfangs die Feſtung 
Therefienftadt befegt hatte, fpäter jedoch nah Sachſen rüdte, und erhielt 
bei der Einfchliefung von Dresden das Commando der ruffifchen und öfts 
reihifhen Xruppen auf dem rechten Eibufer, mit welchen er am 6. Mo: 
vember einen großen, vom General Graf Lobau befehligten Ausfall zuruͤck⸗ 
flug. — 1814 führte er eine Divifion der vom Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Homburg commandirten oͤſtreich Südarmee, welche unter ihm in den Ge: 
fehten bei Magon, 47. März, St. Georges, 48. März, Darbilly und Lyon, 
20. März, mit ſolcher Auszeichnung focht, daß er das Commandeurkreuz 
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des k. oͤſtr. Leopolbordens empfing. Nach dem erſten pariſer Frieden kam 
F.M.L. Fuͤrſt WR. als Divifionair erſt nach Pilſen und dann nach Prag 
zu ſtehen, und ward zum Inhaber des 34. (ungariſchen) Infanterieregi: 
ments ernannt. 4815 ward er beim ſchnell beendigten Feldzuge gegen 
Meapel verwendet und mußte dann die Einfhiffung eines Theiles der öflr. 
Armee zu Neapel beforgen und diefelbe darauf von Livorno aus dur Pie: 
mont nah Frankreich führen. Nach dem 2. parifer Frieden erhielt Fuͤrſt 
WR. ein Divifionscommando in Stalien und garnifonirte erft zu Verona, 
dann zu Padua. Sn den erften Friedensjahren ward er von legterem Drte 
aus zu verfchtedenen wichtigen Cammandos benugt, fo 1817 nah Dalmas 
tien und nachher als interimiftifcher Gouverneur von Venedig. ‚48241 com: 
mandirte er eine Divifion der öftreich., nad) Neapel rüdenden Armee und 
erhielt nach Belegung diefes Königreichs das Militairgouvernement der drei 
Abruzzen und der Provinzen Terra di Lavoro und Molife. Das Groß— 
freu; des neapolit. Georgenorbens war eine Anerkennung feiner in diefem 
ſchwierigen Poften bewiefenen Menfchen » und Sachkenntniß, feiner Feftig- 
£eit und feiner Thaͤtigkeit. 1825 führte er 18,000 Deftreicher in die fais 
ferl. Staaten zurüd, blieb nody einige Zeit in Mailand und erhielt im De: 
cember ein Divifionscommando in Prag. 1824 durch den am 4. März 
erfolgten Tod feines Bruders zur Uebernahme der Wied: Runtelihen Be— 
figungen berufen, teifte er, kaum von einer hartnädigen Leberkrankheit ges 
nefen, nad Runkel, erkrankte dort von Neuem und flarb am 28. Aprit 
dafeldft am Schlagfluß. Mit ibm erloſch die fürftliche Linie Wied : Nunz 
fel, deren Befigungen ber Linie Wied-Neuwied zufielen. — GVergl. 
Neuer Nefrotog der Deutſchen. 1824.) 
— 

Wieden ſind Baumzweige, die durch Drehung an der Spitze eine 
Schlinge erhalten und bei Reißigarbeiten vielfach zum Zuſammenbinden der: 
felben gebraucht werden. Zur Anfertigung der größeren Bindewieden , wie 
fie 3. B. beim Fafcyinenbinden gebraucht werden, nimmt man gegen 1 
Zoll ſtarke, 6—7 Fuß lange, gerade Ruthen und befreit diefelben von Ae— 
fien und Blättern. Iſt die Ruthe fehe troden oder die Witterung febr 
Ealt, fo bäht man dieſelbe über Feuer, bis die Ruthe ſchwitzt und die Rinde 
auffpringt. Hierauf Elemmt man die Spige in den fogenannten Wieden: 
ftod oder Windeftod — 2, beffer 5 dicht zufammen in bie Erde ge: 
ſchlagene Pfähle, melde ungefähe 1 Hand breit unter ihren Köpfen feſt 
zufammengebunden find — und dreht diefelbe fo lange von der Rechten zur 
Linken, bis die Ruthe aufplagt. Während des Drehens geht man langfam 
ruͤckwaͤrts um den Miedenftoc, wodurch ſich die nach und nad aufgedrebte 
Ruthe um bdenfelben legt. Die Stellen, wo Eleine Aeſte abgefchnieten find, 
legt man unaufgedreht an den Wiedenftod, und fährt alsdann erft wieder 
mit dem Drehen fort. Bei fehr ſtarken Ruthen biegt man am flarken 
Ende ungefähr 6 Zoll um und benugt diefes Stud gleichſam als Kurbel. 
Das Abwideln vom Stod muß behutfam gefchehen und die Ruthe jedes: 
mal ſtraff gehalten werben, teil fie fonft leicht fpringt. Iſt die Ruthe ab: 
gewidelt, fo wird an dem bünnen Ende eine Schleife, durch mehrmaliges 
Ummideln der Spige, gebildet. in Arbeiter kann 12 — 15 Stud dergl. 
Wieden in 1 Stunde fertigen. . 

Schwache Wieden, wie fie z. B. zum Binden der Schanzkörbe u. dal. 
dienen, dreht man untere dem Fuße, d. b. der Fuß, womit man auf die 
Spige der Ruthe tritt, verrichtet den Dienft des Wiedenſtockes. Das Ans 
legen der Ruthe an den Wiedenſtock erfegt man durch allmäliges Fortrüuden 
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mit bem Buße. Die Ruthen zu den Wieden müfjen von zähem, biegfas 
mem Holze fein. Weiden, Sipten: und Zannenzweige find dazu am ge: 
eignetften. Auch die ſchwachen Wurzeln der Kiefern geben fehr fefte und 
biegfame Wieden, weßhalb folde, wo fie fi vorfinden, mit Vortheil dazu 
zu benugen jinb. P. 

Wien, am Einfluſſe des Fluͤßchens Wien in die Donau, in Nieder: 
öftreih, Haupt: und Refidenzftadt der oͤſtreichiſchen Monarchie, befteht aus 
der eigentlihen Stadt (1214 Häufer, 54,251 Einw.) und- aus 54 Vor: 
flüdten (7000 Häufer, 272,002 E.), — welche Legtere von Erſterer duch 
eine 600 Schritte breite Esplanade getrennt find. Die innere Stadt ift 
noch jest duch einen gut erhaltenen, fehr hoben, revetirten, nach der alts 
italienifhen und fpanifhen Schule erbauten Dauptwall mit 10 Baftionen 
und vorliegendem Graben umfdloffen und fo gegen einen feindlichen Hand: 
ſtreich geſichert. Die aus der Zürkenbelagerung fo berühmte Burgbaftei 
wurde von den Franzoſen bei ihrem legten Aufenthalte in W. gefprengt 
und an deffen Stelle fpäter das großartige Burgthor erbaut. Außerdem 
führen noch 9 Thore nach der Donau und den Vorftädten. Die Legteren 
felbft werden vom freien Felde durch eine zufammenhängende, tenaillirte, 12° 
hohe Ummallung, die fidy mit ihren Flügeln an die Donau flügt, einen 
412 — 16 breiten und 9° tiefen Graben vor fih hat, und durch welche 13 
äußere Thore führen, abgefondert, Diefe unter der Benennung „Linien“ be: 
kannte Umwallung wurde 1704 erbaut, um die reichen Vorſtaͤdte während 
der Rakoczy’ihen Unruhen gegen einen Ueberfall zu fichern, werden zwar im⸗ 
mer noch erhalten, find jedoch wegen ihrer Ausdehnung (B— 9000 wiener 
Klftrn.) von fehr geringem militairifhem Werthe, was ſich auch in den letz⸗ 
ten öftreihifchefrangöfifhen Kriegen herausſtellte. — In militaicifcher Be: 
ziehung bietet W. ſehr vieles Intereffante dar, denn es befinden fich bier 
außer den hoͤchſten Militairbehörden und ihren Archiven u. f. w. noch das 
£aiferlihe und bürgerliche Zeughaus, eine k. k. Gemwehrfabrit mit 1 Buͤch⸗ 
fenmacherlehrlings:Inftitut, 4 Kanonengießerei und eine vorzügliche Bohrerei, 
große Artilferiewerkftätten, 1 Montirungsdepot, 4 Militairbäderei, Invali: 
denhäufer, 4 Militnirhofpital, die Ingenieurafademie, die Artilleriefchute, 
das Bombardiercorps, die therefianifhe Ritterakademie, bie mediciniſch- his 
rurgiſche, für die Armee beflimmte Joſephsakademie, alle mit reichen Mo: 
dell- und Bücherfammlungen 1. ausgeftattet; 1 Militairſchwimmſchule, eine 
große Anzahl zum Theil mufterhaft eingerichtete Gafernen, unter denen fich 
befonders die 1751 erbaute Alftercaferne, die 6000 M. faffen kann, auss 
jeichnet x. x. — Die Garnifon von W. mwechfelt häufig und wird nad) 
Umftänden verftärkt oder vermindert, beträgt indeß für gewöhnlich 15 — 48,000 
Mann. Für immer garnifoniren in W. die vier €. k. Leibgarden, das 2. 
Seldartillerieregiment und das Bombardiercorps. Außer dem k. k. Militair 
giebt es in W. noch ein 6000 M. flarkes, gut organifirtes und discipli— 
nirtes Corps Vürgermilitair, welches aber nur bei befonderen Gelegenheis 
ten in feiner Gefammtftärke auftritt, und ein Corps gut bewaffneter Polizei: 
foldaten von 600 M. zu Fuß und 50 zu Pferd. — In militairgefchicht: 
licher Beziehung ift bei Wien zu bemerken: der Friede zu Wien zwiſchen 
Rudolph IL und Stephan Bathori, Fürft von Siebenbürgen, 1608 — bie 
Belagerung durch die boͤhmiſchen Inſurgenten unter Graf Thun im Juni 
1619 — Friede zwiſchen Deftreich, Frankreich, Spanien und Sardinien am 
48. Novbr. 1738. Belegung duch die Franzofen am 45. Novbr. 1805 
und den 12. Mai 4809, — Friede zwifhen Deftreih und Frankreich den 
44. October 1809, — Congreß vom 5. Novbr. 1814 — 9. Juni 1815 
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— vorzüglich aber die zweimalige Belagerung durch die Zürken, fo wie bie 
die Aufhebung der zweiten veranlaffenden Entſatzſchlacht. 

Erfte Belagerung durch die Türken vom 22. September 
bis 15. October 1529. 

Nach der für die chriftlihen Waffen fo unglüdlihen Schlacht von 
Mohacz (f. d.), in welcher König Ludwig II. von Ungarn das Leben ver: 
for, ſtritt fi der Erzherzog Ferdinand (Bruder des Kaifers Karl V. und 
nad) deſſen Zode Kaifer unter dem Namen Ferdinand 1.) mit dem Woi— 
woden von Siebenbürgen, Johann Zapolya (Zapolsky), um die Krone Uns 
garns. Solyman blieb bei diefem Kampfe lange ruhiger Zuſchauer, verlief 
jedvod am 10. Mai 1529, an der Spitze von 250,000 M. mit 300 Ka— 
nonen, begleitet von feinem Großvezier Ibrahim, Gonftantinopel, um dem 
J. Zapolya, der fih nad) der Einnahme von Ofen durch den Erzherzog Fer: 
dinand der hohen Pforte in die Arme geworfen hatte, angeblid zu unter: 
ftügen. Nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten und nachdem Ofen am 
7. September von den Türken befegt, 9. Zapolya am 14. Geptbr. zum 
zinsbaren Könige von Ungarn eingelegt und am 21. defjelben Monats Al 
tenburg an der Leytha geſtuͤrmt worden war, erfchienen an dem nämlichen 
Tage die erften Türken vor Wien und es kam zu einigen unbedeutenden 
Reitergefechten. Diefe leichten Einfchließungstruppen, nur aus Reiterei bes 
ftehbend, 30,000 M. ftart, angeführt von Michalighli, bekannt unter dem 

’ Mamen Abindfchi (Ueberfchwernmer, deutſch Sadmann) vermüfteten die Um: 
gegend W.'s auf fürchterliche Weife, waren während der ganzen Belagerung 
der Schreden des Landes und drangen bis Über Meuftadt und Linz hinaus 
vor. Am 22. Septbr. war W. von diefen Sengern und Brennern, wie 
fie damalige Berichte nennen, ringsum berennt, und es wurden von ihnen 
die außerhalb der Stadt liegenden Häufer (unter andern das Siechenhaus 
St. Marr, deffen Kranke fhauderhaft verftümmelt und zu Tode gemartert 
wurden), fo wie die Zaberbrüde abgebrohen. Die Vorftädte wurden jetzt 
von den Belagerten felbft niedergebrannt und abgetragen, um mit Hilfe der 
gervonnenen Baumaterialien die Werke auszubefjern und zu verftärken. Am 
25. Septbr. machte die Befagung den erften Ausfall, der jedoch unglüd: 
lich ablief, indem die dazu verwendeten 500 Reiter mit Verluſt zurüdges 
fchlagen wurden. In den folgenden Zagen traf nah und nad die türkis 
fhe Armee und am 26. September Solyman, der über Brud an der 2er: 
tha gezogen war, vor W. ein, fo daß fich die Stadt am zulegt genannten 
Tage auf der Land: und MWafferfeite von dem unabfehbaren feindlichen La: 
ger ringförmig umfchloffen und von aller Verbindung mit dem Lande ab: 
geſchnitten ſah. — Das türkifche Lager zerfiel in 46 Abtheilungen, bie 
vom Sultan felbft, vom Grofvezier, vom Defterdar, vom Zopdfchibafchi 
(Artilleriegeneral), Zoparabadfhibafhi (Gommandant des Fuhrweſens), dem 
Dichebedfhibaihi (Commandant des Munitionsmwefens), Ibrahim Tſchele— 
bei, dem Paſcha von Belgrad, Kutſchuk Balibeg (Befehlshaber der Vorhut), 
dem Choscempaiha non Bosnien (Befehlshaber der Nachhut), dem Sand: 
fhaf von Semendra, dem Sandſchak von Moftar, dem Kaſim Woiwoda, 
Befehlshaber der Grenzen und Matrofen der Donauflotte) u. f. w. befeh: 
ligt wurden. — Der Sultan hatte fein Eaiferliches. Zelt bei Simmering 
aufgeihlagen und war von feinen Leibtruppen (500 Bogenfhügen, Waf: 
fenträgern, fremden Söldnern ıc.) und 12,000 Sanitfcharen, dem Kerne 
des türkifchen Fußvolkes, umgeben. Das Lager des Großveziers Ibrahim 
Paſcha erfiredte fih von Simmering bis zum Wienerberge. Unmittelbar 
vor dem Burgthore lag der Beglerbeg von Rumili mit den bulgarifchen, 
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kroatiſchen und ferbifchen Hitfötruppen, und vor dem Stubenthore der Pas 
[ha von Amafi. Die verrätherifhen Ungarn wurden vom Kronhüter Peter 
Pereny, dem Biſchof von Gran, Paul Barday, dem Gelehrter Simon 
Athinay und dem Aloifo Beitti, einem natuͤrlichen Sohne des Dogen von 
Venedig, angeführt. Zwiſchen St. Marr und dem Wienerberge war der 
Artilleriepart, der 500 Geſchuͤtze aller Kaliber enthielt, angelegt und mit 
einem 42° hohen und ftarten Damm und eben fo tiefen und: breiten Gras 
ben umgeben. Das gefammte Lager erfiredte fih von Simmering bis nach 
Nußdorf, in einer Ausdehnung von mehr als 3 Meilen, und fand zum 
Theil auf den jegigen Vorftädten Wiens. — Die Stärke des vor W. an: 
gekommenen Heeres wurde von einem türkifchen Ueberläufer auf 100,000 M. 
regelmäßiges Kriegsnolt, 12,000 Janitſcharen, 60,000 M. Fußvolk von Ru⸗ 
mili, 50,000 Alindfhi und andere unregelmäßige Reiterei, überhaupt mit 
Einfhluß der Ungarn, der übrigen Hilfsvölker und des Troffes auf 500,000 
M. angegeben. Mach denfelben Quellen hatte die Armee bei fih: 400 
Gefüge, morunter 19 große Mauerbrecher, eine Donauflottille von 400 
Schiffen und Kähnen und 22,000 Kameele. — Am 27. Septbr. forderte 
Solyman dur zurüdgefhidte Gefangene die Wiener zur Uebergabe auf 
und ließ befannt maden, daß er im Weigerungsfalle gräßliche Rache nehs 
men und jedenfalls nah 3 Zagen in Wien effen wolle. Da keine Ant: 
wort erfolgte, fo begannen die Feindfeligkeiten und die Janitſcharen, die 
fi) ſchon am 26. in den Ruinen der niedergebrannten Vorftädte feltgefegt 
hatten, fingen an, fidy vor dem Kärnthnerthore einzugraben. Ferner bemädhs 
tigten fidy die Tuͤrken am 27. der Auen, wurden aber durch einen glückli⸗ 
chen Ausfall von 3000 M. Fußvolk und 2— 300 Reitern gezwungen, fich 
weiter ſtromaufwaͤrts zu ziehen. Leider fahen fich die Belagerten aus Manz: 
gel an Mannfchaft gendthigt, an diefem Zuge ihre Donauflottille zu ver: 
brennen, um fie nicht in die Hände der Feinde fallen zu laffen. Dem zu 
Folge war man auch genöthigt, die Donaubrüden zu verbrennen und ab» 
zutragen, wodurch die türkifche Flottille freies Spiel befam und «8 dem 
Pfalzgrafen Friedrih unmöglid gemacht wurde, fich mit feinem Bruder, 
einem ftarfen Gefolge von Rittern und einigen Hundert Reitern nad Wien 
zu werfen. — Ehe jedoch der Gang ber Belagerung gefchildert wird, ift 
es nöthig, einen Bli auf die Stadt, die Vertheidigung und deren Anftal: 
ten zu werfen. — Die Stadt war in Form eines unregelmäßigen Drei: 
eds mit verbrochenen Spigen erbaut, und die Ummallung durh 10 Ba: 
ftionen in 10 Fronten, von denen jedoch mehrere in ziemlicdy gerader Linie 
Ingen, geteilt. Die Srontlängen waren fehr ungleih und ſchwankten zwi: 
[hen 4— 700 Schritten. Die Baftionen waren verhältnißmäßig Elein und 
ihre Flanken ftanden ziemlicd rechtwinklig auf den Fagen, jedodh waren 5 
berfelben mit Gavalieren und mehrere mit Gewölben verfehen. Zur Verſtaͤr⸗ 
fung des Feuers vor den langen Gourtinen befanden fih an einigen Baftios 
nen noch niedere Flanken, die wieder faſt fentreht auf den Hauptflanken 
ftanden und fid an die Courtinen anlegten. Die langen, zum Theil ges 
brochenen Gourtinen erhielten durch mehrere Thuͤtme (von denen befonders 
7 als ſtark genannt werden) und Zwinger eine erhöhte Vertheidigungsfäs 
higkeit, und zwifchen der Jacober- und Heinersbaſtei, welche durch bie 
Längfte Courtine verbunden wurden, lag eine große vorfpringende Plattform. 
Escarpe und Gontrescarpe waren gemauert, allein diefe Mauern zwar hoch, 
aber nicht fehr ſtark und fo mie die Gewölbe der Baftionen, überhaupt bie 
ganze Ummallung, ziemlich baufällig, Die Breite der Wallgänge war fehe 
gering. Außenwerke gab es nicht. Um diefen Mängeln abzuhelfen, arbeis 
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teten die Belagerten feit dem Erfcheinen ber Tuͤrken mit dem größten Fleiß⸗ 
und erhielten das nöthige Baumaterial durdy die zerfiörten Vorftädte, Brü: 
den und die über 500 Schiffe und Nachen ftarke Donauflottille ; allein ein 
großer Theil diefer Arbeiten Eonnte erft während der Belagerung und un: 
ter dem feindlichen Feuer beendet werden, durch welchen Umftand der Ruhm, 
den ſich Belagung und Buͤrgerſchaft durch die hartnädige und gluͤcklich 
BVertheidigung erwarb, noch fehr gefteigert wird. Die vorzüglichiten Arbei: 
ten und Bertheidigungsanordnungen beftanden darin, daß man 4) die Cout— 
tine der Donaufronte durch eine ſtarke hölzerne Vorwehr, die im Laufe dur 
ganzen Belagerung dem fchweriten feindlichen Geſchuͤtze widerfland, decte; 
2) die Thore der Stadt, mit Ausnahme desjenigen, welches durch den al: 
thurm nad) der Donau führte und zu Ausfällen offen blieb, vermauemt; 
5) innerhalb des alten Walles vom Etuben: bis zum Kärnthnerthore einen 
Erdwall mit vorliegendem Graben aufführte; 4) das Donauufer mit eine 
ſtarken Verpallifadirung verſah; 5) im der Nähe des Salzthurmes ein neut 
Bollwerk erbaute; 6) die hölzernen Dächer abdedte, das Straßenpflahe 
wegnahm, Feuerwachen aufftellte und überhaupt zum Feuer und innem 
Dienfte in der Stadt die Hälfte der bewaffneten Bürgerfhaft aufitelt: 
Ein großer Theil der nicht waffenfähigen Bürger hatte mit Weib und Kin, 
Minden, Nonnen und andern Einwohnern die Stadt verlaffen, wurde 
aber unglüdlicherweife von den Abindfchis eingeholt und größtentbeils um 


gebracht. — Die Belagung W.'s beftand aus Reichetruppen, Deftreihn | 


Steyermärkern, Kärnthnern, Böhmen, Spaniern und einigen Ungarn, ie 

unter Anführung von A Ebdelleuten die Stadt veriheidigen halfen und ı 

bie Ehre Ungarns zu retten fuchten, indem fie dem König Ferdinand (Er 
herzog von Deftreich hielt fidy während der Belagerung in Prag auf) tu 
blieben. Die vorzüglichften Anführer diefer Truppen und Befehlshate in 

der Stadt waren: Philipp, Pfalzgraf vom Rhein und Herzog von Baura 
(vertrat die Stelle feines Betters, des Pfalzgrafen Friedrih von Mhein, ir 
auf dem Reichstage zu Spever zum oberften Feldhauptmann gegen die Zür 
fen ernannt worden war); Niklas Graf, koͤnigl. Oberfeldhauptmann zu Salm, 
ber ficy durch perfönliche Zapferkeit befonders auszeichnete; Wilhelm, Fra 
berr v. Rochendorff, Eönigl. Feldmarſchall; Mar Bed v. Leopoldsdorf, De 
fer und Proviantmeifter; Ulrich Beyſer, Kriegsrarh und oberſter Zeugme 
fter. Die Stärke der Befagung wird faft durchgehende zu 14 — 15,000 PD. 
Fußvolk und etwa 2000 Reitern angegeben, und wurde in ihrer blutigen In 
beit durch 5— 6000 bewaffnete Bürger heldenmüthig unterflügt. Zur Be: 
theidigung war diefe Mannſchaft fo vertheilt, daß 16 Fahnen Reichsttur 
pen unter dem Pfalzgrafen Philipp das Stubenthor und den Wall ven 
rothen Thurme bis zur Hälfte des Kärnthnervierteld vertheidigten. Med 
ſchloß fih Ed von Reiſchach mit 5000 Reichstruppen und 200 Spanien 
unter Loys de Aralos, deren Halbhaken dem Feinde große Verluſte beibrad- 
ten, an, und ihnen war das Kärnthnerthor und der Wall bis zu dem %n 
guftinern anvertraut. Dann folgten bis zur Burg 2 Fahnen Gtevermir: 
fer. Beim Burgthore und in der Burgbaſtei befehligte Freiherr v. Fels ! 
Fahnen Deftreiher. Am Scettenthore ftand die Hälfte der bemaffnern 
Buͤrgerſchaft. Vom Schettenthore bis zum Werberthore waren 1 Faber 


‚ Deftreicher und das öftreihifhe Aufgebot des 10. Mannes unter Reinprech 


0, Ebersdorf verrheilt. Diefem fchloß fih 1 Fahne Kämthner an, um 
von da bis zum rothen Thurme, die Kette fchließend und die Donawfron! 
vertheidigend, waren 4 Fahnen Böhmen unter dem Oberſten v. Brandes: 
fr aufgeftellt. Die Reiter, unter dem Grafen Hanns v. Hardegs, ba 
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man vertheilt und auf den Lärmplägen hinter den Thoren aufgeftellt. An 
Gefhlsen waren 72 Stud (6 Haubigen, 8 Mörfer und Steinbüchſen, 
14 Schlangen, 5 Karthaunen, 5 Siegerinnen, 56 Falkaunen und Falko: 
netlein) vorhanden, die ziemlich gleich vertheilt auf den Wällen ıc. aufge: 
fahren waren und für die man größtentheils Schießſcharten eingefchnitten 
hatte. — An Fleiſch, Wein und Lebensmitteln war vor der Dand fein 
Mangel zu befürchten, und um denfelben zu verhüten, wurden alle Vorraͤ— 
ehe aufgefchrieben und aufgehäuft, und der Soldat erhielt aus den Magas 
zinen regelmäßige Portionen. Nehmen wir jegt den Belagerungsbericht, der 
bereits bis zum 28. September gegeben wurde, fo weiſt die Geſchichte nach, 
daß an diefem Tage die Belagerten die Türken in ihren Arbeiten überfies 
fen und ihnen einigen Verluſt beibrachten; auch gelang es den Pesteren 
nicht, in der Gegend der heutigen neuen Brüde ein Waffendepot anzulegen. 
Am 29. umritt der Großvezier die Stadt und obgleich diefe Recognofeirung 
durch 2 Ausfälle zu verhindern geſucht wurde, fo ergab fidy doch in Folge 
derfelben die Abſicht der Türken: vorzugsweife die Linie anzugreifen, welche 
jegt die Dominikaner-, Brauns, Waffertunft: und Auguftinerbaftei ums 
faßt. "Um ihren Zwed zu erreichen, gingen fie in mehr als 40 Laufgräben, 
die oft ganz gerade gegen die Feſtung liefen, zumeilen in Schlangenlinien 
geführt, durch eine Menge ganze und halbe Parallelen verbunden und ges 
det und auf beiden Seiten durch Holzbiendirungen und Bruſtwehren von 
Erde und Dünger gegen das Feuer der Belagerten gefichert waren — ges 
gen die Stadtmauer und befonders gegen den Kärnthnerthurm vor Das 
Feuer der Türken fing an fehr heftig zu werden und vorzüglich waren es 
2 große Batterien, von denen die eine zu 8 Falkaunen in der Gegend bes 
Stahrembergifchen Freihaufes, die andere bei der Spittelmühle lag, die den 
Belagerten vielen Schaden zufügten. Der 50. Septbr. und 4. Detbr. gins 
gen unter Eleinen Ausfällen und Gefechten vorüber, indef erfuhren die Bes 
lagerten durch einen Weberläufer die Lage der feindlichen Minen und waren 
auch fo gluͤcklich, am 2. Detbr. eine aufzufinden und unſchaͤdlich zu mas 
hen. Bis zum 6. Detbr. fuhren die Türken fort, an ihren Minen und 
Gräben zu arbeiten und die Stadt heftig zw befchießen, fo daß ber Kaͤrnth⸗ 
nerthorthurm zum Theil einſtuͤrzte. Die Belagerten fuchten ibrerfeits bie 
feindlichen Mineurs auf, verfahen den zerftörten Thurm mit einer Holz: 
bruſtwehr und unternahmen mehrere Eleine Ausfälle, um die feindlichen Ars 
beiten aufzuhalten. Am 6. unternahm Pfalzaraf Philipp mit 8000 M. 
einen großen Ausfall, der fhon am Abend vorher eingeleitet wurde und ges 
wiß ein günftiges Mefultat herbeigeführt hätte, wenn nicht der richtige Zeit: 
punct verfäumt, der Tag bereits angebrochen und der Feind aufmerkfam ge: 
mache worden wäre. Mit Verluft von 500 M. muften ſich die ausgefal- 
lenen Truppen zuruͤckziehen, und es gelang den Tuͤrken hierauf, an vielen 
Stellen in den Graben hinabzufteigen und bis dicht an die Mauer vorzu- 
dringen, fo daf man von diefem Augenblide an eines Sturmes gewaͤrtig 
fein und daher die Mannfchaft immer in Bereitſchaft halten mußte, mo: 
durch dieſelbe ſehr erfchöpft und unzufrieden wurde, Die Türken beſchaͤf⸗ 
tigten ſich auch wirklich mit Vorbereitungen zum Sturme, fuhren befhalb 
eine Menge Faſchinen und Reißig ıc. herbei, um den Stadtgraben auszus 
füllen, arbeiteten aber gleichzeitig an ihren Minen und Gräben fort und 
ftellten ihr Feuer keinen Augenblick ein, obgleich es nicht mehr von fehr gro: 
fer Wirkung war, da es ihnen zwar nicht an Gefchl fehlte, aber unter 
demſelben nicht viele Stuͤcke von fchwerem Galiber waren, Enblid am 7. 
gegen 9 Uhr früh gingen die Befürchtungen in Erfüllung, indem die Zur: 
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Een, dem Klofter &t. Clara gegenüber, Minen fpringen liefen, wodurd cin 
415 Klafter breiter Wallbruch entftand, melder auch ſogleich nächft den zu⸗ 
naͤchſt liegenden Baſteien (Auguſtiner- und Waſſerkunſt-, ſonſt Heinersba 
ſtei) heftig, aber ohne Erfolg beſtürmt wurde. Dieſes glüdliche Abweiſen 
bes Feintes, fo wie die in der Nacht eingetroffene Nachricht, in welcher Ki— 
nig Ferdinand und Pfalzaraf Friedtich von Baiern in 8 Zagen Entſatz ven 
fprachen, richteten den Muth und guten Willen der Belagerten eben fo ſeht 
auf, als derfelbe bei den Zürken, befonders in Folge des falten, regmerigen, 
Krankheiten erzeugenden Werters, was feit dem 29. Septbr. ununterbrochen 
anbielt, abnahm, fo daß Solyman nur durch Vertheilung großer Geldium: 
men feine Truppen zur tbätigen Fortfegung der Angriffsarbeiten bewegen 
konnte. Im Verlaufe des 8. war man gegenfeitig nur mit dem unteric 
diſchen Kriege beihäftigt und die Belagerten waren glüdlid) genug, einen 
geladenen Dfen zu finden und 8 Faſſer Pulver wegzunehmen. Defjenunge: 
achtet gelang es den Zürken, am 9. Nachmittags 2 Minen zu zünden, bie 
rechts und lints des Kärnthnerchores Wallbruche verurfachten, von denen 
der eine fo groß war, daß 20 M. in Front bequem anlaufen konnten. Di 
Türken unternahmen auch fogleih einen Hauptſturm, der jedoch, wie bie 
frühern, glücklich abgefcylagen wurde. — Nicht beffern Erfolg batten ein 
jweiter und dritter, die die Türken noch an demfelben Nahmittag mit der 
größten Wurh ausführten. Graf zu Salm und Jobann Kakianer mit & 
Bahnen Deftreihern und Kärnthnern, unterftügt don der übrigen Befagung, 
ſchlugen die tolltühnen Stürmer unter Trompeten- und Paukenſchall und 
unter dem Donner der Gefüge, die von den Gavalieren und Thuͤrmen aus 
unabläffig Tod und Verderben in die Reihen der dichtgeiharten Stürme 
trugen, mit dem größten Muthe zurüd. ; 
Der Zag nad dem Generalfturme verging ruhig und die Türken ven 
ſchanzten ſich in ihrem Lager, um gegen Ausfälle, die Solpman befürchtete, 
gefichert zu fein. Am 141. und 12. Detober wiederholten ſich die Scenen 
des 9., denn obgleich die Türken duch drei Mal erneuertes Sprengen großer 
Minen die Mauern und Thürme vom Kärnthner: bis zum Stubenthore fall 
in einen Schutchaufen verwandelten und fünf Mal, befonders die erften 
Mate mit Anfirengung aller Kräfte, flürmten, fo konnten ſich diefeiben doch 
nicht gegen den Much der Deutſchen unter Rochendorff und Reiſchach und 
das wohl gezielte Heuer der Spanier auf den Breſchen halten. Die legten 
Stürme, am Abend des 12., waren nur von kurzer Dauer, und die Be 
lagerten fahen deutlich, wie felbft die Janitfcharen von ihren Pafchen und 
Degen mit dem Saͤbel vorwärts getrieben werden mußten. Noch an dem: 
ſelben Abend verfammelte ber Großvezier einen Kriegstath, in welchem be 
ſchloſſen wurde, den 14. zum legten Male zu flürmen und, wenn derfelbe 
nicht gelingen follte, die Belagerung wegen der fchlechten Witterung, des bes 
annahenden Winter, des bereits eingeriffenen Mangels und dem gefuüͤrch⸗ 
teten Deranrüden Kaifer Karl V. und König Ferdinand's aufjubeben, da 
dann dem Gebote de6 Islams, der nur dreimaligen Anlauf geſtattet, ge 
nügt fei. Der 13. verfteich dem gemäß mit Vorbereitungen zum Sturm, 
ohne daß jedoch das Feuer, die Schanz⸗ und Minenarbeit unterbrochen wor: 
ben wäre. Kaifer Solyman kam felbft zur Breſche geritten, fand fie gang 
bar, ließ ben Janitſcharen Geld austheilen, im Lager große Werfpredhungen 
für Diejenigen ausrufen, die die Brefchen zuerft erfteigen würden, Die 
Belagerten beantworteten das Feuer der Angreifer nach Kräften, entdedten 
abermals einen geladenen Dfen unter dem Kärnthnerthore, wodurch ihnen 
6 Zonnen Pulver in die Hände fielen, und machten mit der Reiterei un: 
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ter Paul Bakies und Johann Kabianer einen Ausfall nah Nußdorf zu, 
bei welchem viele Gefangene eingebracht wurden, die die Beſchluͤſſe des türe 
kiſchen Kriegsrarhes verrietben, fo daß ſich Beſatzung und Bürgerfchaft zum 
Empfang des Feindes vorbereiten konnten. Endlich erfchien der Tag, der 
über W.'s, Über Deutſchlands Geſchick entfcheiden follte. Schon früh, wur: 
den die Türken in 5 große Haufen aufgeftelle, aber Nichts vermochte fie, 
den Angriff zu beginnen. Erſt um 412 Uhr, als die Gebetausrufer mit 
dem Gebet nochmals zum Sturm aufriefen, als zwei große Minen fpran= 
gen (eine dritte unter der Burg wurde entdedt und 26 Zonnen Pulver 
erbeutet) und die ſchon gangbare Brefhe am Kämthnerthore auf 40 Klaf- 
tern ermeiterten, al8 die Sonne in den Meridian des Scorpions, eine den 
osmanıfchen Waffen günftige Vorbedeutung, trat, warfen fidy die Feinde, 
die legten Kräfte aufbietend, mit unbefchreibliher Wuth auf die Brefchen. 
Der mörderifchhe Kampf dauerte 2 Stunden, ohne daß es den Türken ge: 
lungen wäre, auch nür an einer Stelle in die Stadt zu dringen. Golys 
man rief daher feine Zanitfcharen zurüd, ließ noch am felbigen Tage das 
Lager abbrechen und Alles verbrennen, was nicht mit fortgefchleppt werden 
tonnte, wobei die fchaudererregendften Sraufamkeiten begangen wurden. In 
der Stadt wurde am 45. ein feierliches Hochamt abgehalten, während die 
Zürfen langfam abzogen und ihren Weg dur Verwüſtungen »bezeichneten. 
Erft am 16. verlieg Solyman fein Lager bei Ebersdorf, lagerte in gerins 
ger Entfernung wieder, hielt großen Divan, belohnte feine Paſchas und Jas 
nitfcharen durch Austheilung ungeheuerer Geldfummen, ſuchte feinen Ruͤck⸗ 
zug als gewährte Gnade und Verzeihung darzuftellen und behauptete, nur 
gefommen zu fein, um den Erzherzog Ferdinand zu fuhen. Da er bdiefen 
nicht gefunden, fo fei er wieder abgezogen. Auch gewährte Solyman bie 
Auswechſelung der Kriegsgefangenen. Den 17T. verließ auch endlich ber 
Großvezier Ibrahim Paſcha die Gegend von Wien, nachdem fein Plan, bie 
Stadt durch Verrath zu nehmen, nicht in Erfüllung gegangen, ging in 
einem Marfche bis Burg an der Leytha zurüd, und es gelang der Reiterei 
ber Befagung, ſowohl ihm als den nun aud) aus den verwüfteten und ges 
plünderten Provinzen zurücdkehrenden leichten Zruppen (Abindſchis) durd) 
tägli unternommene Streifereien viele Beute abzujagen, Gefangene zu be: 
freien und felbft Gefangene zu machen, So endete die erfte Belagerung 
WE zum Heile diefer Stade und der ganzen Ghriftenheit nady 24taͤgiger 
Belagerung, während Solyman faft die Hälfte feines ungeheuren Deeres 
einbüßte, und diefer größte tuͤrbiſche Kaifer und Heerführer mußte fich hier 
zum erften Male vor der Zapferkeit feiner Gegner und dem Einfluffe der 
Umftände (ungünftige Witterung, Herannahen des Winters, Widerwille fei: 
ner Truppen, noch länger zu fechten u. f. w.) beugen. Dagegen berechtigt 
Nies, der Annahme einiger Schriftftellee beizupflichten, daß der Grofßves 
zier Ibrahim Paſcha durch Beſtechumg zur Aufhebung der Belagerung bes 
ſtimmt worden. (Berge. Wiens erfte aufgehobene Belagerung, zur 500: 
jährigen Jubelfeier derfelden, zum Theil aus bisher unbekannten chriftlichen 
und türkifchen Quellen von Joſeph Ritier v. Hammer x. . Mit 50 Bei⸗ 
lagen. Einen Plan der Stadt und Umgegend findet man im Kauslerfchen 
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Als nad) Verlauf von anderthalb Jahrhunderten die Türken unter ihrem 
graufamen und ehrfüchtigen Großvezier Kara Muftapha zum zweiten Make 
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vor den Thoren W.'s erſchienen, fanden fie die Stadt viel mehr und befler 
‚befeftigt, als im Sabre 1529, denn man batte oͤſtreichiſcher und deutſcher 
Seits die Wichtigkeit der Stadt und die Schwäde, Heblerhaftigkeit und 
Unzulänglichkeit der Befeſtigung eingefeben. Die Ummwallung war daber, 
vorzugsmweife in den Sabren 1542 — 1547 faft durchaus, und zwar nad 
den beten Spftemen damaliger Zeit, neu erbaut worden. Das Reid) hatte 
dazu Geldbeiträge, Deitreih, lingarn und Mähren die Arbeiter geliefert. 
Auch fpäter war man nicht müßig gewelen, fo daß die Ummallung fon 
damals ziemlich daſſelbe Ausfehen hatte, wie noch jegt, nur daß man ſich 
in der Nähe de6 Burgthores, die Buragbaftei, den Graben vor der Neuther: 
baftei und vor der Biber = bis zur MWafferkunftbaftei naß, Die Gourtinen 
buch Raveline gededt, einige Bafteien mit Gavalieren und Kehlabſchnitten 
verfehen und jenfeits der revetirten Gontrescarpe einen vollitändig gedeckten 
Weg — hinzu denken muß. In diefer Beziehung mußten daher bie 
Zürfen auf einen noch kraͤftigern Widerftand und mehr Hinderniffe ald bei 
ihrem erften Erfceinen gefaßt fein, und konnten bei gewöhnlichen Verhällt⸗ 
niffen wohl faum auf einen günftigen Ausgang ihres Unternehmens bif: 
fen — allein der Großvezier unternahm das Wagniß dennoch, um feinen Na: 
men unfterblid zu machen, mit der fihern Hoffnung, im Falle des Gr 
lingens, für ſich die Hauptſtadt eines neuen, vielleicht unabhängigen, Paſcha⸗ 
liks zu erobern. Er vertraute dabei nicht fowohl auf fein Gluͤck und fein 
Uebermacht, als vielmehr: auf die durch fein fchnelles Vordringen hervor: 
gerufene Ueberrafhung,, auf die Nichtbereitichaft des Feindes, und hatte jih 
in dieſer Beziehung auch keineswegs getäufcht, gelangte aber doch nicht zu 
dem gewünfchten Ziele, wodurch der Ruhm der Vertheidiger nur noch hellet 
erglänzt. So fehr es Oeſtreich am Herzen lag, den 2Ojährigen Waffenſtill 
fand, der nah ber für Oeſtreich gluͤcklichen Schladt bei St. Gotthardt 
geichloffen wurde, aufrecht zu erhalten, wo möglich zu erneuern, eben fü 
fehe lag es der Pforte nad dem Frieden mit Rußland (11. Febr. 1681 
zu Rodjin) daran, diefen Waffenſtillſtand zu brechen oder zu umgehen, um 
die günftigen Verhältniffe, die große Schwäche feines alten Feindes zur 
Verdrängung deffelden aus Ungarn zu benugen. Endlih gab auch Muba 
med IV. den Einflüfterungen Ludwig’s XIV. und den Hilferufen des von 
ihm ſelbſt 1682 eingefegten Lehnkönigs von Ungarn, Emmerich Toͤkeli, nad, 
fammelte bei Adrianopel ein ſtarkes Heer, und ließ daffelbe von feinem Günft 
ling und Großvezier Kara Muftapha in Ungarn einbrehen, nachdem der 
Allianztractat zwilhen Kaifer Leopold und König 3. Sobieski von Polen 
befannt geworden war. Kaifer Leopold überteug bei biefer Nachricht das 
Generakommando gegen die Türken dem Herzog Karl von Lothringen, und 
diefer ließ in der Eile die Grenzfeftungen Leopoldftadt » Komorn und Raab 
in Vertheidigungsftond fegen und nahm felbjt mit dem ſchwachen, aus 11 
Gavalerie= und 15 Snfanterieregimentern umd einigen ungarifchen Hilfstrup: 
pen beftehenden Deere eine feſte Stellung. Der Herzog von Lothtingen 
hoffte durch diefe Anordnungen den Feind fo lange aufhalten zu koͤnnen, 
bis der Kaifer, unterflügt vom Meiche und Polen, im Stande fei, dem 
Beinde entgegen zu geben» Der Großvezier ließ indeß die feindlichen Feſtungen 
unberuͤckſichtigt, entfendete nur die Zartaren gegen die Stellung des Hetzogs 
(fpäter au noch 6000 M. zur Beobachtung Raabs und zur Dedung dr 
Brüden über die Raab und Rabnig, über welche die Armee: Zufuhe erhielt) 
und rüdte unaufhaltfam vor. Der Herzog, auf deffen rechtem Fluͤgel bei 
St. Gotthardt die lingarn zum Xheil treulos übergingen, mußte dem zu 
Folge eilig zuruck, traf auch mit der Gavalerie glüdlih am 8. Juni vor 
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W. ein und lagerte auf den Donauinfeln der Reopoldvorfiadt. Die Infans 
terie war noch weit zuruͤck, und hatte, um fi zu fihern, den Rüdıveg 
über die Schutt nehmen müffen. Die Beſtuͤrzung in W. war unbefchreibs 
lich, denn man war keineswegs auf eine Belagerung vorbereitet und die Be: 
fagung beftand nur aus 5 Gompagnien Fußvolk. 60.000 Einw. verließen 
daher die Stadt, und auch der Kaifer ging am 7. nad) Linz, übergab aber das 
Commando in die Hände von Männern, die das gebegte Vertrauen volltom: 
men techtfertigten. Kaum ftanden der Feldzeugmeifter Ernft Rüdiger, Graf 
dv. Stahremberg und der Director des geheimen Raths und Feldzeugmeifter 
Graf Capliers allein an der Spitze der Vertheidigung und Verwaltung (die 
Generallieutenants Grafen Daun und Sereny und der Generalmajor Mar: 
quis Obizzi befebligten die Befagung), kaum mar die bezweifelte Rettung 
der Armee des Herzogs in W. befannt geworden, als auch Ordnung und 
Selbftvertrauen zurückkehrten und man mit der größten Thaͤtigkeit handelte 
und arbeitete, Zuerft wußte Stahremberg die wehrbaften Bürger vom Aut: 
ziehen abzuhalten und fie, fo wie die Studirenden x. zur Bildung von 8 
Bürger: und 8 Freicompagnien, zufummen 4738 M. ſtark, zu veranlaffen. 
Während diefe Compagnien fid in den Waffen übten, arbeitete bie Übrige, 
nicht wehrhafte Einwohnerſchaft, den hoben Adel, die Geiſtlichkeit, die kai: 
ferlichen unb bürgerlihen Behoͤrden an der Spige, an Herftellung der Wälle, 
an den nöthigen Batterien und deren Armirung, an der Pallifadirung des 
gededten Wegs u. f. w. Um der Feuersgefahr zu entgehen, dedte man, 
wie in der erften Belagerung, die Häufer ab und belegte fie mit Dünger 
und Erde. Endlich mußte man fi auch entfchließen die Vorſtaͤdte zu de: 
moliren, um dem Feinde fichere Annäherungsmittel zu entziehen und dem 
eigenen Feuer Epielraum zu geben. So mar es dem Grafen Stahrem: 
berg im £urzer Zeit gelungen, durdy Geld und fleißige Hände von allen Sei: 
ten unterftügt, faft Unglaubliches zu leiſten, allein die Gefahr war def: 
halb nur wenig verringert, denn die Infanterie unter Feldzeugmeifter 
Graf Leslie, dem Prinzen U. von Wirtemberg, den Grafen Guido Stab: 
remberg, Scharffenberg, dem Fürften Schwarzenberg u. a. m. langte nur 
ſehr langſam und ganz erfhöpft in W. an. Herner fehlte es zwar nicht 
an Geſchuͤtz, denn das kaiſerliche Zeughaus enthielt 47 Kanonen ſchweren, 
253 Kanonen leichten Galiberd und 21 Mörfer von 16 — 200 Pfund, wozu 
aus dem bürgerlichen Zeughaufe noch 42 Kanonen und 8 Haubigen kamen, 
allein um deſto fühlbarer ward er Mangel an allem übrigen Vertheidigunges 
material, befonders an Munition. Endlich langten am 11.— 12. Juli auf 
der Donau 2 Munitionstransporte an, und am 13. traf auch die legte 
Iinfanteriecolonne glüdtih ein, und in W. fanden nun an regulärer kaiſer⸗ 
licher Infanterie 72 Compagnien, von 10 verfchiedenen Regimentern, 9425 
M. und die Befagung Überhaupt belief fih etwa auf 15,000 M. Es war 
aber auch die hödyfte Zeit, als die nothmwendigften Vertheidigungen beendet, 
die Munitionstransporte und die Infanterie eingetroffen waren, denn [con 
am 15. früh zeigten fich Die erften Keinde, uͤberſchwemmten bald die ganze 
Gegend um W. am rechten Ufer der Donau, und forderten die Stade im 
hochmuͤthigſten Tone zur Uebergabe auf, was aber ohne Antwort blieb. 
Dagegen wurden noch am felbigen Zage die Vorftädte, mit Ausnahme ber 
Leopoldvorftadt, völlig abgebrannt. Am 14. erfhien der Großvezier Kara 
Muftapha mit dem Groß feines, gegen 200,000 M. ftarten Heeres, und 
ſtellte dafjelbe, die Stade halbmondförmig von Nußdorf bis St. Marr ums 
faffend, auf, fo daß Stahremberg kaum noch Zeit gewann einige Befehle 
wegen Sperrung der Päfle im Wienerwald, das Aufwerfen eines Brüdens 
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topfes bei Stein, die Belegung deffelben duch 1000 M. Infanterie vom 
Regimente Daun, und die Sicherung der Donaufdiffe bei Krems betreffend, 
abfenden zu können. Noch am 14. begann Kara Muftapha die Beilage: 
rungsarbeiten, ließ auf 500 Schritt vom Glacis entfernt, der Kärntherz, 
Burg:, Löbels und Mölter Baftei gegenüber die 4. Parallele ausbeben und 
auf der Höhe des Kroatendörfels die erite Batterie erbauen. Er ſeldſt hatte 
fein prächtiges Lager auf der Höhe rudwärts Weinhaus aufgefchlagen und 
befehligte das Gentrum des Angriffese. Den rechten Flügel übergab er dem 
Huffeinpafha von Damask den linfen, dem Achmetpaſcha von Temeswat. 
Saft hätte ſchon an dieſem erften Zage der Belagerung ein in der Mäbe 
der Pulverthürme und des Zeughaufes aufgehendes Feuer die Stadt ins 
Verderben geftürzt, und fo die ehrfüchtigen Pläne des Veziers gekrönt. In: 
deß gelang es der Befagung und Bürgerihaft das Zeughaus und die Pul 
verthürme zu retten, das Feuer nach einigen Stunden zu dämpfen und 
fo die drohende Gefahr abzuwenden. Die Veranlaffung des Feuers konnte 
nie entdeckt werden. Schon am 15. wurde das Feuer gegen W. eröffnet, 
und die Türken arbeiteten mit ſolcher Anftrengung, daß fir am 16. mit 
ihren Sappenfpigen nur 80— 90 Schritte von der Spige des Mavelins 
vor dem Burgthor, gegen welches ſich der Angriff zuerft richtete, entfernt 
waren, ſich rechts und links-ausbreiteten und die Stadt aus 6 Batterien 
mit 46 Gefhügen befhoffen. Das Feuer war indeffen ziemlich wirkungs— 
(08, aber leider wurde Stahremberg verwundet, jo daß Gapliers das Com: 
mando auf einige Tage Übernehmen mußte. Am 16. verließ der Derzog von 
Lothringen mit feiner Reiterei (10 Regimentern Küraffiere und 5 Regimens 
teen Dragoner, zufammen gegen 8000 Reitern) bie Reopoldftadt, verbrannte 
die Donaubrüden, nahm auf dem linken Ufer Stellung, und bdedte fo 
während der ganzen Belagerung, bis zu feiner Vereinigung mit dem Ent 
fasheere, die Länder am linken Donauufer, indem er den Kara Muſtapha 
binderte, größere Zruppenmaffen überzufegen und Brüden zu ſchlagen, und 
den Mebellen Xökeli, den Kara Muftapha mit 20,000 Ungarn und 12,000 
Türken abgefendet hatte, um Prefburg zu nehmen, und dann von dort 
aus auf dem linken Donauufer vorzudringen am 29. Juli in Prefburg 
felbft überfiel, und ihn in Verbindung mit Fürft Lukomirsky's, fo wie auch 
fpäter am 7. Auguft an der Mach, endlih am 24. Auguft auch den 
Paſcha von Wartein am Bifamberge völlig ſchlug. Nach dem Adzuge des 
Herzogs befegten die Türken fofort die Auen, brannten bie Leopoldftadt 
nieder, ſchlugen ein verfchangtes Lager auf, erbauten Batterien, aus denen 
fie die Stadt auch von diefer Seite aͤngſtigten und verhinderten dadurch 
die Ankunft eines unerwartet anlangenden Munitionstransportes. In der 
Naht vom 16.—17. machten die Belagerten, die das feindliche Feuer 
wirkſam erwiederten, und unverbroffen an der Erbauung neuer Batterien 
arbeiteten, ihren erften Ausfall, und waren aud fo glüdlid, einen großen 
Theil der Laufgraͤben zuzumerfen, fo daß die Zürken den 17. falt allein 
auf Ausbefferung des verurfachten Schadens verwenden mußten. Bis zur 
Macht vom 19.—20., in welcher der zweite Ausfall erfolgte, der indeß 
weniger gluͤcklich als der erfie war, und den Zürken nur viele Menichen 
koſtete, ereignete ſich nichts Erhebliches und das Feuer, fo wie die Arbeiten 
wurden beiderfeits mit raftlofer Rebhaftigkeit und Thätigkeit fortgefegt; auch 
bauten bie Türken zwei Pfahlbruͤcken nach den Auen. Die drei folgenden 
Tage vergingen wie die früheren, und es ergab fi, daß das Feuer der 
Belagerten viel wirkfamer war, als das der Angreifer, Am 25., wo bie 
Türken mit ihrem hoͤchſt verworrenen und durch einander laufenden Paralle: 
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len und Aprochen bis nahe an die 3 ausfpeingenden Winkel der angegrif: 
fenen Front der Burg und Löbelbaftei vorgerude waren, fprangen gegen 
Abend, jedoch ohne großen Erfolg, 2 Minen, um den Eingang in den 
gededten Weg zu eröffnen. Die darauf folgenden Stürme wurden mit 
großem Verluſt für die Angreifer zurüdgefchlagen, aud war das Feuer der 
Feftung fo wirkfam, daß die Türken fat nur des Nachts arbeiten und 
ihre Werke fehe ftart bauen mußten, wodurd fie viel Zeit verloren. Die 
Tage vergingen mit heftigen gegenfeitigen Beſchießungen und Bewerfungen, 
wodurch das vorräthige Pulver in der Stadt fehr abnahm. Da Stahrem: 
berg noch überdieß befchloffen hatte, die Vertheidigung durch einen energifchen 
Minenkrieg moͤglichſt zu verlängern, fo ließ er durh den Baron Kiel: 
mannsegg eine Pulverftampfe erbauen, wodurch eine der größten Verlegens 
heiten befeitigt wurde. Den 25. gegen Abend zerftörte eine Mine einen 
großen Theil der Pallifadirung im ausipringenden Winkel des gededten 
Wegs vor dem Burgthorravelin, und gleih darauf ftürmten die Tuͤrken 
dreimal diefen Theil des gedeckten Wege, wurden aber nicht allein mit gro= 
Gem Berlufte zurüfgefhlagen, fondern auch bis in ihre Yaufgräben verfolgt 
und ein nicht umbeträchtlicher Theil derfelben zugeworfen, Leider hatten 
auch die Belagerten den Berluft mehrerer Tapfern zu beflagen und unter 
ben Verwundeten befand fi zum zweiten Male Graf Stahremberg, der 
hier wie überall feinen Soldaten ein eıhabenes Beifpiel war. Am 26. 
fpielte die erfte Vercheidigungsmine, jedoch ohne großen Erfolg. Ueberbaupt 
erfüllten fih die vom unterirdifhen Kriege erwarteten Bortheile im Verlaufe 
der Belagerung nur wenig, obgleich der durch feine Schriften befannte In— 
genieuroberft Rimpler (ein geborner Sachſe) die Vertheidigung in fortificas 
torifcher Dinficht mit großer Umficht und außerdem mit großem Erfolge leis 
tete, allein es fehlte ihm an gefhidten und geübten Minenarbeitern. Um 
fo wirkjamer blieb das Feuer der Vertheidigungsartillerie unter Direction 
des Artilterieoberfien Werner (der fih am 17. in die Stadt geſchlichen 
hatte) obgleich es bier auch gar ſehr an geſchickten Artilleriften fehlte und 
ein Theil derfelben bereits geblieben war. Herner ließ der Vezier am 26. 
bie Stadt zur Uebergabe auffordern, erhielt jedoch feine Antwort. Die 
naͤchſten Zage, und zwar bis zur Nacht vom 5. auf den 4. Auguft wurde 
der heftige Kampf um den Beſitz des gededten Weges ununterbrochen fort: 
gefest. Am Rage befchoffen und bewarfen die Türken die Stadt nach— 
druͤcklich, obgleich es ihnen an Munition zu mangeln begann, fo daß die 
Werke ernftlic) zu leiden anfingen und man in Folge davon den Gavalier 
ber Löbelbaftei verlaffen mußte. Unter dem Schutze diefes Feuers erweiter: 
ten und verftärkten fie ihre Werke, mußten jedoch zur Anlage neuer Werke 
und zum Vorgehen mit ihren Sappen faft ausfchließlih die Nacht verwen 
den, weil das Geſchuͤtz⸗ und Dadenfeuer der Verteidiger zu wohlgezielt und mör: 
berifch war. Gegen Abend fprengten die Zürken faft täglich Minen, um die Pal: 
liſadirung des gededten Weges und die Gontrescarpe zu zerflören, was ihnen 
auch häufig gelang. Deffenungeachtet wurden die zahlreichen wuͤthenden 
Stürme durd die Tapferkeit der Beſatzung zurüdgewiefen, und legtere fan: 
den immer wieder Zeit, den angerichteten Schaden auszubeffern, auch blies 
ben fie den Feinden in Bezug auf den Minenkrieg und die Erwiederung 
ber Angriffe durch Ausfälle nichts ſchuldig. Ja dieſelben gefhahen, bes 
fonders von den Bürgern zulegt fo häufig und oft plans und zwecklos 
auf eigene Fauft, daß Graf Stahremberg fie bei Zodesftrafe verbieten 
mußte, Diefer muthige herrliche Geift der Bertheidiger, ber noch am 2. 
Auguſt einen Verſuch der Tuͤrken, von der — aus eine Bruͤcke 
Militair⸗Conv.⸗Lexicon. VIII. Bd. 48 
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über den Donauarm, der die Feftung von jener Vorſtadt trennt, zu ſchla 
gen, vereitelte, wurde zum Theil durch die glüdlihen Gefechte, welche die 
lothringſchen, lubomirskyſchen und andere im Süden fiehende Reiterſcha— 
ren lieferten, und von denen man, forwie vom Kaifer und Reich und dm 
heranziehenden Entfage, durch unerfchrodene Männer, die von Zeit zu zeit 
auf faſt räthfelhafte Art in die Feftung und wieder hinaus gelangten, 
‚Nachricht erhielt, zum Theil duch das ruͤhmliche Betragen aller Befehle 
haber, die unter einander wetteiferten, und dem edlen Stahremberg es gleih 
zu thun verfuchten — aufredyt erhalten. Man findet kaum ein zweites Bei: 
fpiel, was der Vertheidigung des gededten Weges während diefer Belagerung 
W.'s gleich kommt, und doch war diefelbe nur erſt das Vorfpiel der Ipäter 
ausgeführten Zhaten und erduldeten Entbehrungen. 12 Zage troßten di 
Vertheidiger den Erplofionen von 6 Minen und warfen den Feind nad neun 
zwar regellos, aber mit Uebermadt und der größten Wuth und Xodeswer: 
achtung unternommenen Stürmen, mit großem Verluſte zurüd. Jede Schau 
fel Erde mußten ſich die Janitſchaten bei den Krönungsarbeiten mit Blut 
erfaufen, und nur der Wirkung der Minen verdankten fie endlidy das Br: 
lingen ihrer Arbeiten. Aber auch die Vertheidiger hatten viele der Ihtigen 
zu beflagen und befonders empfindlih wur der Tod des Oberingenieuti 
Rimpler, und die ſchwere Verwundung des Artillerieoberften Werner. En» 
lich in der Naht vom 3. — 4. Auguft gelang es den Tuͤrken, nahm 
die A erften Stürme abgefchlagen waren, beim 5. Anlauf die Spige de 
gedeckten Wegs vor dem Burgthorravelin - zu nehmen und ſich darin ju 
halten. Am 6. fahen fich die Vertheidiger genöthigt den Feinden den ge 
deckten Weg vor dem Burgthorravelin zu überlaffen, allein fie gewannen 
dadurch nur geringen WVortheil, denn der Kampf um die übrigen Theile 
des gedeckten Wegs ging nicht nur fort, fondern die Vertheidiger hatten 
auf der Grabenfohle vom Auguftinerravelin bis zum Schottenthore, dor 
züglih auf der angegriffenen Front rechts und links des Burgthorravelins, 
in und hinter der Kehle deffelben, Pallifadirungen, Zraverfen, Gaponieren 
und Abſchnitte erbaut, fo daß e8 dem Feinde nur nach mehreren blutigen 
Gefehten, großen Verluften, Sprengung vieler Minen und einem unaus 
geſetzten Kanonen = und Mörferfeuer (die Zürken hatten am A141. gegen 
4000 Wagen mit Munition erhalten) gelang, der Spitze des Burgehorravelint 
gegenüber in den Graben zu dringen, denfelben zu überfchreiten, die Spikt 
diefes Ravelins am 12. durch eine ſtatke Mine in Schutt zu legen um) 
die erzeugte Breſche zu flürmen. So gefahrdrohend dieſes Eteigniß aus 
war, fo machte e8 dem Grafen Stahremberg dody weniger Sorgen ald Dit 
in der Stadt herrfchenden Krankheiten. Er konnte auf die Tapferkeit dt 
Vertheidiger bauen, und fie bewährte ſich aud diefes Mal, denn die 

nitfharen mußten nah 2Aftündigem Sturme und nad) einem Verluſte von 
2500 M. die Brefhe räumen. Schon feit dem 26. Juli war die I 
enterie ausgebrochen und die Beſatzung hatte duch fie bereits 4500 Ser 
ter verloren oder in den Spitälern liegen. Diefe Schwähung ber durch 
die faſt täglichen Gefechte und die feindlichen Kugeln faſt decimirten Tiup⸗ 
pen veranlaßte den Grafen Stahremberg — der felbft krank darmiederiad 
dejfenungeachtet aber fortfuhr, die Vertheidigung perfönlic zu leiten, UM 
fi zu dieſem Zwede in einer Sänfte herumtragen ließ — eine aligemein? 
Bewaffnung der nod nicht Dienftleiftenden anzuordnen, Auf ein vom 

Stephan gegebenes Glodenfignal mußten fid) diefe mit Morgenfternen, Senſen 
x. bewaffneten Haufen auf beftimmten Sammelplägen einfinden, dienten 
fo bei Stürmen oder Ausfällen ihren in erfter Linie kaͤmpfenden Michut⸗ 
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gern und der Beſatzung ald Referve, und theilten mit diefen alle Gefahren 
und Dranglale, aber auch den unverwelklichen Siegerkranz. Am 45. ge: 
lang ed dem Feinde, mit feiner Sappe bis an die Berme des Bursthorra: 
velind vorzudringen und ſich im Graben vor der Loͤbelbaſtei feitzufegen, fo 
daß auf diefer Seite der angegriffenen Front die Vertheidiger den gededten Weg 
ganz verlaffen und fid hinter die Verihanzungen auf der Grabenfohle zu: 
rücziehen mußten. Dagegen beendeten die Legteren die neuen Batterien 
auf dem Gavalier der Köbelbaftei und arbeiteten an Abfchnitten und Palli: 
fadirungen an diefer und der Burgbaftei. Den langen Zeitraum vom 15. 
Auguft bis 3. September füllte der blutige Kampf um das Burgthorraves 
lin und die VBerfhanzungen auf der Grabenſohle. So intereffant derfelbe 
in jeder Beziehung auch it, fo würde es doch zu weit führen, wenn man 
ibm Tag für Zag in feinen Einzelheiten folgen wollte, und es mögen das 
her hier nur die Berichte folgender Dauptmomente Pla finden. Am 16 
verſuchten es die Türken, die erfte Breſchebatterie auf dem gedecdten Wege 
gegen die Löbelbaftei zu erbauen, wurden aber durch das £raftige, wohlges 
zielte Gefchüsfeuer der Belagerten daran gehindert, und alle ähnlichen Ver⸗ 
ſuche wurden während des ganzen Zeitabfchnittes mit nicht beflerem Erfolge 
belohnt. Die Türken mußten ſich daher brgnügen, Stadt und Wälle von 
großer Entfernung aus zu bewerfen und zu beſchießen, mas fie auch forte 
während ausführten, da wieder neue Munitionstrangporte angelangt waren. 
Ueberhaupt war der 16. für die Vertheidiger ein glüdlicher zu nennen, 
benn durch mehrere Ausfälle erlitten die Tuͤrken weſentliche Verluſte und 
mußten fehen, wie ihre kaum beendeten Arbeiten zugeworfen wurden. Zur 
Freude über diefe gelungenen Ausfälle gefeltte fih am 17. noch die vom 
Molen Koltſchitzky (der mit feinem Diener ungeadhtet der augenfceinlichen 
Lebensgefahr mehrmals die Feftung verließ und wieder in diefelbe zu gelans 
gen wußte) überbradyte Nachricht vom ernftlihen Anzuge des Entfages und 
von den Siegen des Herzogs von Lothringen. Der Muth der Angreifer 
nahm dagegen merflid ab und man konnte von den Wällen fehen, wie 
ſelbſt die Janitſcharen mit Gewalt in die Laufgraͤben getrieben werden muß 
ten. Als aber am 24., 25. und 26., ungeachtet des fuͤrchterlichſten Feuers 
und mehrerer, mit großem Erfolge fpringender Minen, die Stürme der Ja— 
nitfcharen geaen das angegriffene Ravelin mit großem Verlufte zurüdges 
ſchlagen und die Vertheidiger, hiermit noch nicht zufrieden, mehrere glüd: 
liche Ausfälle machten — fagten .diefe beften Truppen, die nun ſchon über 
40 Tage in den Laufgräben geftanden und fomit den Vorfchriften des Kos 
tan Genuͤge geleitet hatten, völlig den Gehorfam auf und konnten nur da- 
durch zur Erfüllung ihrer Pflicht zuruͤckgebracht werden, daß der Grofvezier 
und feine erſten Paſchen ihre Zelte in den Laufgräben ſelbſt aufſchlugen. 
Bei diefen Ausfällen wurden häufig Beifpiele von Muth, Hingebung und 
Zodesverachtung gegeben, die von Nichts übertroffen werden können. So 
traf unter Anderem ein Fourier des Beck'ſchen Regiments (leider hat die 
Geſchichte feinen Namen nicht aufgezeichnet) auf eine ganz beendete Mine, 
Ohne ſich zu befinnen, fprang er allein in diefelbe, findet bier 5 noch be: 
ſchaͤftigte Mineurs, tödtet, nur mit einem Säbel bewaffnet, zwei und treibt 
die andern aus der Kammer. So tapfer die Vertheidiger aud kämpften, 
fo konnten fie ihre Feinde doch nicht vom allmäligen WVorrüden abhalten, 
und obgleid fie am 27. noch im Befige des größten Theils des gededten 
Weges vor den Burgbaftionen waren, fo mußten fie dagegen im Graben 
Zerrain aufgeben und die Janitfcharen fegten ſich endlich in der Spige des 
mehr einem Schutthaufen als einem Werbe gleichenden m. feſt. Die 
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Gontrescarpe der angegriffenen Fronte war größtentheild in den Graben gt: 
worfen, wodurd die Grabenmerke ihre Dedung verloren. Ebenfo mar das 
Mauerwerk der Hauptumwallung ziemlich angegriffen und es fing an, an 
Gefhüsg, vorzüglich aber an Ingenieur: und Artillerieofficieren (von legte: 
ren waren nur noch 2 dienfifähig) zu mangeln. Endlich, nachdem am 2%. 
September die Spige der Burgbaftei durch eine feindlihe Mine zerftört, 
der tuͤrkiſche Mineur fhon an 5 Stellen in der Burg und Löbelbaftei ein: 
geſchlagen, nachdem die Befagung die Wirkung von mehr als 10 ftarken 
Minen ausgehalten (einige hatte man jedoch glüdlicherweife aufgefunden 
und zerftört), 15 Hauptſtuͤrme abgefchlagen, das Ravelin überhaupt 25 
Tage vertheidige hatte — gab Graf Stahremberg ben Befehl, das Wirt, 
fo wie die naͤchſten Grabencaponieren, zu verlaffen, jedody zunor alle ncd 
ſtehenden Pallifaden anzuzüunden. Die Vertheidigung diefes Ravelins, bei: 
fen Gefüge alle gerettet wurden und in welchem ber Feind nur einen 
Scutthaufen eroberte (dev legte Abfchnitt beftand aus einer leichten Sie 
he, die nur 50 M. faßte), reihete ſich würdig an die Vertheidigung des 
gedeckten Weges und ſteht fat einzig in der Geſchichte des Belagerungs 
und Vertheidigungskrieges da. — Kaum hatte indeß die legte Ablöfung, 
die nod) ihren tapfern Hauptmann Müller fallen fah, das Ravelin verlaß 
fen, fo festen fih aud die Sanitfcharen in den Ruinen und Minentrid> 
teen feft, ſchleppten 2 Kanonen und 2 Mörfer herbei, erbauten ungeachtet eines 
heftigen Feuer von der Gourtine her ein Logement und eine Batterie, um 
begannen von ihre aus, die Burgbaftei zu befchiefen und zu bemerfen. Je 
denfalls war der Verluft des Burgthorravelins ein großer Gewinn für den An 
greifer und der Hauptwall hatte von ihm aus viel zu befürchten, allein 
Graf Stahremberg konnte immer noch mit Zuverfiht auf die naͤchſte Zu 
Eunft bliden, denn die Abfchnitte und Pallifadirungen in ben Baſtionen und 
auf der Courtine waren fertig, die Burg zur Vertheidigung eingerichtet, ja 
man batte fogar bei derfelben einen neuen Gavalier (das Tpanifche Baftion) 
erbaut und alle Vorkehrungen getroffen, um den Kampf in der Stadt ſelbſt 
fortzuſetzen. Ferner war die alle Drangſale ohne Murten ertragende, om 
der Vertheidigung fo Eräftig Theil nehmende Bürgerfhaft, die mutbige, 
wenn auch gefhmolzene Beſatzung, die gezeigt hatte, daß fie die zerftörten 
Waͤlle durch ihre Körper erfegen, die Seftung mit der blanken Waffe ver: 
theidigen wolle und Eönne, die dem Feinde durch muthige Ausfälle fo oft 
die errungenen Vortheile entriß und ihn zum Miederbeginn der zerftörten 
Urbeiten zwang — wohl geeignet, einige Beruhigung einzuflößen. Es gab 
aber einen Feind im Innern der Feftung, die immer mehr um fich greifen: 
den Krankheiten, die auf die Länge der Zeit allen Muth unnüg machen, 
allen Widerftand lähmen mußten. Dazu kam nod ber eben fühlbar wer 
dende Mangel an DOfficieren aller Waffen und der gänzlihe Mangel gr 
ſchickter Mineurs, deren fich der Feind doch vorzugsweife und mit fo vielem 
Gluͤck beim Angriff bediente. Graf Stahremberg verzweifelte indeß nicht, 
wußte immer neue Hilfsmittel aufzufinden, der Befagung und Bürgerfhaft 
das Selbfivertrauen und die Hoffnung auf nahen Entfag zu erhalten, und 
fo gelang es ihm am 4., den erften Sturm auf die Burgbaftei abzufchla 
gen, den die Türken mit 4000 M. unternahmen, nachdem eine Mine cine 
5 Ruthen breite Breſche erzeugt hatte. Diefe, fo wie die am 6. ebenfalld 
duch Minen in der Löbelbaftei entftandenen Vrefchen, wurde ausgefüllt 
und mit Abſchnitten umgeben und zwei am 5. und 6. unternommen 
Stürme, mit großem Verluſte für die Angreifer, ſtandhaft abgewiefen. Lei 
der rüdten die Arbeiten im Graben immer weiter vor und fon hörte mon 
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den feindlichen Mineur unter der Gourtine. Mit der größten Freude tour: 
den daher in bdiefer großen Noth die auf dem SKalenberge in der Nacht 
vom 6.— 7. Juli fleigenden, nahe Rettung verheifenden Raketen von den 
Belagerten begrüßt. Der 7. verging ziemlich ſtill, da der Großvezier feine 
Armee muflerte, wobei fih, nad einer fpäter in feinem Zelte aufgefunde: 
nen Berechnung, ergab, daß er bis zu diefem Tage 48,544 M. (darunter 
344 Paſchen, Hauptleute und Anführer, 10,000 Janitſcharen ꝛc.) verloren 
hatte. Am 8. waren die Belagerten fo glüdlih, unter der Burabaftei eine 
mit 24 Tonnen Pulver geladene Mine zu entdeden und auszuladen, beren 
Sprengung ficher die Einnahme herbeigeführt haben würde, denn um 2 Uhr 
öffneten 2 Minen eine Brefche in ber Löbelbaftei, die dann auch mit gro: 
fem Ungeftüm, aber vergebens, bis gegen 5 Uhr geſtuͤrmt wurde. Graf 
Stahremberg, der wohl einfah, daß der Großvezier Alles daran fegen wirrde, 
um durch Minen, Befchießung und Bewerfung und ununterbrochene Stürme 
die Stade noch vor dem Eintreffen des Entfages zu nehmen und aus den 
unruhigen Bewegungen des Feindes, das Abbrechen feines Lagers und den 
dennoch emfig fortgefesten Belagerungsarbeiten im Graben abnahm, daß 
der Entſatz wirklich im Unzuge fei — verdoppelte alle WVorfichtsmaßregeln 
und traf Vorkehrungen, um einem Generalfturm nach Sträften zu begeg— 
nen. Die Gefahr wuchs indeß mit jedem Augenblide und wenn die Be: 
freier nur noch ein Paar Zage zögerten, fo ging W. unrettbar verloren, 
benn ber Feind war am 9. gegen Abend in die ganz zerfchoffene niedere 
Flanke der Xöbelbaftei und Communicationslinie vor der Courtine (eine Art 
niederer Fauffebrai) nach wiederholt abgeſchlagenen Stürmen endlich doch ein- 
gedrungen und begann fogleih den Bau von 9 Galerien. Am 10. feste 
der Feind fein fchredliches Feuer und feine Arbeiten ununterbrochen fort, 
aud) wurde die Brefche der Burgbaftei durch eine noch fpät [pringende Mine 
ſehr erweitert; doch erfolgte fein Sturm. — Endlich erfhien der von den 
MWienern fo inbrünftig erflehte Entfag, und der Anblid de am 14. gegen 
Abend auf der Höhe des Kalenberges und der Umgegend fich lagernden 
chriſtlichen Heeres erfrifchte die ſchon faft geſunkenen Kräfte der ungluͤckli— 
chen Belagerten und begeiflerte fie zur Ausdauer im legten entfcheidenden 
Augenblide, um fo nahe am Ziele nicht noch zu unterliegen. Aber eben 
fo thätig und aufmerkfam man in der Feſtung war, eben fo eifrig fegten 
die Angreifer ihre Arbeiten im Graben und ben Galerien fort, und ob: 
gleich kein Sturm erfolgte, da K. M. feine ganze Aufmerkfamteit auf den 
beranziehenden Entfa richtete, fo verkündete doch Lesterem gegen Abend 
ein Altes erfchütterndes Feuer der Belagerer und bie ohne Unterbrechung 
vom St. Stephan fleigenden Raketen, daß die Noth in der geängftigten 
Stadt den höchften Gipfel erreiht, man während ber Nacht vielleicht noch 
einen Generalfturm und mit ihm die mahrfcheinliche Ueberwältigung ber 
ſchwachen, duch Krankheit, ununterbrochenen, fo beſchwerlichen und gefahr: 
lichen Dienft abgematteten Beſatzung erwarten mußte. Die Naht zum 
12., dem Tage der Befreiung, verging in allen 5 Dauptquartieren in aͤngſt⸗ 
licher Spannung, indes fchienen die Türken ihre Thatkraft mit dem Er: 
fcheinen der chriftlihen Armee verloren zu haben, denn fie unternahmen 
Nichts und ihre Unruhe verrieth ihre Unentfhloffenheit. Noch vor Tages: 
anbruc verließ indeß K. M. mit allen verfügbaren Zruppen feine Auffiel: 
lung um die Stadt und zog dem Feinde entgegen, ließ jedoch den Huffeins 
yalha von Damask und den Kiaja Bey in den Laufgräben zurüd. Zu 
ihrem Troſte fahen die Belagerten aber auch ihre Retter in die Ebene her 
abziehen, um den Entfcheidungstampf zu wagen. Huſſeinpaſcha befolgte 


158 Wien. (Entfag am 12. Septbr. 1683.) 


während beffen die erhaltenen beftimmten Befehle des 8. M., unterhielt ein 
unausgefegtes mörderifches Feuer aus allen Geſchuͤtzen, ließ mit allem Eifer 
an der Gefahr droyenden Mine unter der Courtine arbeiten und filırmte 
im Laufe der Schlaht mit dem fürdhterlichften Grimme die Breſchen der 
beiden Bafteien, fah aber alle feine Anftrengungen an dem falten Mutbe, 
an ber verzweifelten Gegenwehr der Belagerten zerfchellen. Als aber bie 
Schlacht eine für den Halbmond ungünftige Wendung zu nehmen begann, 
waren die Sanitfharen nicht mehr zum erneuerten Sturme zu bewegen, 
und der Prinz Ludwig von Baden, der um 3 Uhr mit den ſaͤchſiſchen und 
öftreichifchen Dragonern am Stubenthore eintraf, um im Berein mit dem 
ausgefallenen Graf Stahremberg die Raufgräben zu nehmen, fand faft fei: 
nen Widerftand mehr. Alles fuchte fidy in der wildelten Flucht zu retten. — 
Eo endete die zweite türkifche Belagerung W.'s, eine Belagerung, in mel: 
cher die Vertheidiger unverwelfliche Lorbeeren erwarben und die in den An: 
nalen der europaͤiſchen Kriege eine der erften Stellen einnimmt. Kaum mit 
der nötbigen Befagung verfehen, ungenügend befeſtiget, Mangel an techni— 
fhen Truppen und den unentbehrliciten Kriegsbedürfniffen leidınd, am 
Schluß der Belagerung faft ohne Ingenieur: und XArtillerieofficiere , bieit 
fid) die Feſtung #5 Tage gegen einen übermäctigen, mit Allem ausgerbs 
jteten, dabei unternehmenden und muthigen Feind, der durh 41 Minen 
die Werke in Schuttbaufen verwandelte, gegen 50 Hauptflürme unternabm 
und an 35,000 feiner beften Truppen unmittelbar vor dem Platze verlor, 
Graf Rüdiger von Stahremberg, die Übrigen Befehlshaber, die Garnifen 
und Bürgerfchaft verdienen defhalb die ungetheilte Bewunderung und Dank: 
barkeit der Nachwelt; fie haben ihren Ruhm durch 14,000 Todte und Ber: 
wundete unter den Bertheidigern und durch 20,000 dutch die feindlichen 
Kugeln, Hunger und Krankheiten umgefommene Einwohner theuer genug 
bezahlt. — 

(Vergl. Deftreichifche militairiſche Zeitſchrift. Wien. Jahrgang 1815. 
Band 4. — Des Grafen Veterani, Baiferl. Feldmarfchalls, Feldzuͤge von 
1685 — 94. Dresden 1788. — Einen Plan der Belagerung findet man 
in den binterlaffenen Werken des in Wien gebliebenen G. Rimpler über 
Kortifitation. Dresden und Leipzig 1724.) — 


Entſatz am 12. Septbr. 1685. 

Schon in den Eingangsbemerkungen zur zweiten Belagerung W.'s iſt 
angedeutet worden, daß Kaifer Leopold I. vergebens bemüht war, den Frie— 
den mit der Türkei zu erhalten, welche Vertheidigungsmaßregeln man traf 
und welche Erfolge der Feldzug bis und mährend der Belagerung W.'s 
hatte. Es bleibt daher nur übrig, einige Worte über das Buͤndniß des 
Kaifers mit dem Könige Sobiesty zu fagen. Als man im öftreichifchen 
Gabinete einſah, daß die politifchen Umtriebe Ludwig’s XIV. von Frantreid 
ihr Ziel erreicht hatten und die ungeheuren Rüftungen der Türken, die Ehr: 
ſucht des Großveziers, die Kriegsluft des Volks einen Krieg unvermeidlich 
madyen würde, fing man erft an, an Gegenrüftungen zu denken, mußte 
aber dabei die eigene Schwaͤche, der nicht erwarteten Kraftentwidelung des 
Feindes gegenüber, erkennen. Nur einen Theil der Armee hatte man aus: 
genblictic verfügbar. Der andere, größere, aber eben nicht im beften Zu: 
ftande ſich befindende, lag zerftreut in Schlefien, Mähren, Böhmen, dem 
Meiche und felbft am Mheine. Bon den Reichsfürften felbft durfte fich der 
Kaifer nur geringe, wenigftens nicht fchnelle Hilfe verfprechen, denn er hatte 
ſich diefeiden entfremdet, und von den Kurfürftenhümern trat nur Sach— 
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fen mit der beflimmten Erklärung auf: man müffe Kaifer und Reich eiligft 
und Eräftig unterftügen. Kaiſer Leopold mußte ſich daher nach einem aus: 
wärtigen Verbündeten umfehen, und es war natürlich, daß der Blick zuerft 
auf den ritterlichen ,  Eriegserfahrenen, gegen die Türken ſchon oft fiegreich 
gervefenen König Johann II. Sobiesty von Polen fie. Die Sache war 
aber nicht fo leicht auszuführen, denn einmal fträubte ſich der öftreichifche 
Kaiferftolz, der auch nach gelungenem Entjage fchnell hervortrat, gegen den 
Schritt, einen Wahltönig um Hilfe anzufprehen, unt dann durfte man 
auc nicht hoffen, denfelben fogleicdy bereit zu finden, den Bund einzugehen, 
denn König Sobiesty war 1679 mit einem ähnlichen Vorſchlage zu einem 
Bündniffe gegen die Türken vom Kaifer kalt zurüdgemwiefen worden. Zeit 
und Umftände drängten jedoch; man machte daher den Verſuch, und befons 
dere Verhältniffe am polnifhen Hofe, die gerade um dieſe Zeit den frans 
zöfifhen Einfluß ſehr ſchwaͤchten, fo wie bie perfönlichen Eigenſchaften des 
Königs, ließen denfelben über Erwarten fchnell gelingen. Am 19. April 
1685 wurde der Offenſiv- und Defenfivallianzeractat zu Warfhau abge: 
fhloffen und durch denfelben, außer mehreren andern nicht unmittelbar hiers 
her gehörenden Puncten, beftimmt, daß bei einem ausbrechenden Tuͤrkenkriege 
Deftreih 60,000, Polen 40,000 M. gegen den Feind zu einem gemein: 
fchaftlihen Deere zu flellen habe (über welches der Kaifer oder König den 
Befehl führen fellte, je nachdem der eine oder der andere anweſend fei), daß 
aber, wenn Wien oder Krakau belagert würde, ein Reich dem andern mit 
ganzer Macht zu Hilfe zu kommen verbunden fei. Für den bevorftehenden 
Krieg zahlte Deftreidy an Polen noch befonderd 200,000 Reichsthaler Krieges 
Eoften. — In Folge dieſes Vertrages brach der Fuͤrſt Hironymus Lubo: 
mirsky mit einem auf eigene Koften geworkenen Corps Panzerreitern auf 
und vereinigte fih am 20. Juli, 1500 Pferde ftarf, mit dem Herjoge von 
Lothringen. Diefem folgte der Woywode von Volhynien, Sienawsky 
(n. %. Siniansey), mit dem Vortrab des Heeres (25 Reitercompagnien, 
7000 M. ftart), Endlih am 15. Auguft verließ auch der König mit dem 
Gros feiner Armee, ohne auf die litthauifhen Truppen länger zu warten, 
Krakau und marfcirte durch Schiefien, Mähren und Böhmen der Donau 
zu. Bald ließ er jedoch die Armee unter, dem Kronfeldherrn Stanislaus Jar 
blonowsky zurüd, eilte der Avantgarde mit weniger Reiterei nad) und traf 
mit diefer am 4., Jablonowsky mit der Armee am 6. Septbr. in Tulln an 
der Donau ein. Hier vereinigte er fih mit den Deftreichern, bie zwifchen 
Tulln und Krems unter FM. Lesly ſchon feit einigen Zagen, ohne von 
ben Tuͤrken beunruhigt zu werden, verfammelt worden waren. Mit Jas 
blonowsky trafen gleichzeitig einige Eaiferliche Megimenter aus Böhmen ein, 
und auch F. M.L. Dünnewald, der bisher mit einigen Negimentern Öteyer: 
mark gededt und den türkifhen Streifcorps viel Abbruch gethan hatte, fo 
tie endlich der Herzog von Lothringen, zogen fich hierher. Daß der. Marſch 
ber polnifhen Armee ohne Verluſte ausgeführt, die Vereinigung bei Tulln 
und ber Uebergang über bie Donau bewerkftelligt werden fonnte, liegt zum 
Theil in der unbegreiflichen Sorglofigkeit der Türken, andern Theils aber 
ift es das WVerdienft des Herzogs von Lothringen, der durch feine vorzüglis 
hen Anordnungen, die Wahl feiner Stellungen, die Schnelligkeit feiner 
Märfche, die Erkennung und Benugung des günftigen Augenblides und uns 
terftügt duch die Zapferkeit der Polen und feines nur erft in der legten 
Zeit bis auf 10 — 12,000 Reiter, einige Artillerie und Infanterie ange: 
twachfenen Corps — alle Unternehmungen des Zökely und der Türken vers 
hinderte, das ganz entblößte Brünn fhügte und Tulln ſelbſt befefligte, 
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mit 2 Bat. befegte, und ſchon vorläufig dafelbft eine Brüde fchlagen lief.— 
As am Abend des 5. noch ein Schreiben des Grafen Stahremberg aui 
W., nur die Worte: ‚Keine Zeit ift zu verlieren, Herzog !’’ enthaltend, 
einlief, befhloß man, am 6, über die Donau zu geben, obgleich die Reichs: 
truppen noch nicht angelangt waren, und führte aud das Unternehmen aus, 
jedoch nicht obne große Gefahren, indem die Brüde mehrmals brad. — 
Nachdem Kaifer Leopold am 7. Juli, wie fhon früher berichtet, W. wer 
laffen und fih während der Belagerung in Linz und Paffau aufgehalten 
hatte, erließ er von da aus dringende Aufforderungen an die Fürften dei 
Neiche, fandte an die mädhtigften befondere Geſandtſchaften, verſprach Ber: 
gütung der Kriegskoften und !ieß Nichts unverfuht, ſchnell ein Entſatzheet 
zu fammeln, um fo fein den Wienern gegebenes Wort, ihnen bald Hilfe 
zu bringen, zu löfen. Nicht vergebens hatte der Kaifer feinen Hilferuf duch 
die deutfchen Gauen ertönen laffen, denn die größere Anzahl der Fürften be 
eilte fi) zur Zeit wahrer Noth, allen Groll, alle Unbilden nach Acht deut: 
her Sinnesart zu vergejfen und das Oberhaupt des bedrohten: Reichs mit 
Truppen oder Geld zur Abwehr des grimmigen Feindes zu unterflügen, 
Vorzüglich war 78 aber Johann Georg III., Kurfürft von Sachfen, der mit 
feinem Beifpiele voranging und, früheren Anfichten getreu, feine Truppen 
fogleich zufammenzog und perfönlid gegen die Türken führte. Am 25. 
Juli mufterte der Kurfürft bei Dresden das aus 6 Regimentern Infante 
vie, 1 befondere Grenadiercompagnie, 5 Küraffierregimentern, 4 Dragoner 
tegiment und ber Feldartillerie mit 48 Gefchügen beftehende, gutgeübte, 
12,000 M. ftarfe, von dem 5.M. Golz, dem F. M.L. Flemming und ben 
Generalwachmeiftern Chriftian von Sacyfen : Weißenfels: Trautmannsderf, 
Meitihüg und Reuß commandirte Heer brach mit demfelben am 29. auf, 
- traf mit ihm, über Zöplig, Prag und Tabor marfchirend — nachdem u 
am 3. September mit dem Könige von Polen und dem Herzoge von Loth: 
ringen in Hettersdorf einen Kriegsrath gehalten hatte, bei Krems und Stein 
ein und führte hier perfönlich feine Truppen über die Donaubrüden auf 
das rechte Ufer diefes Fluſſes. Zundhft Johann Georg II. von Sachſen 
verdient vorzugsweife der jugendlihe Kurfürft von Baiern, Marimilian 
Emanuel, genannt zu werden. Er verlief mit 11— 12,000 M. feiner 
Truppen fein Land, um an ber Befreiung des bedrängten W.'s Theil zu 
nehmen, übernahm jedoch, da er noch Eriegsunerfahren war, aus edler Be 
fcheidenheit, nicht felbft den Oberbefehl feiner Truppen, fondern Edmpfte, 
wie viele andere deutfche Zürften und Herren, ald Freiwilliger. Faſt gleich— 
zeitig mit den Sachſen famen die Baiern, die Wuͤrtemberger, die ſchwaͤbi⸗ 
fhen und fräntifchen Kreistruppen (die legtern 3 zufammen 8 — 9000 N. 
ſtark) auf-Donaufgiffen und auf dem rechten Ufer marfchirend, bei Krems 
an und diefe 19 — 21,000 tapfern Streiter wurden vom F. M. Fürften 
von Walde befehlig.. Am 7. rüdten die vereinigten Sachſen, Baietn 
und übrigen Reichstruppen bis 1 Stunde vor Zulln und am 8. wurde 
die sänzlihe Vereinigung der Entfagarmee bewerfftelligt. Dieſelbe beftand 
nun aus 47 Divif. oder 17,200 M. Reitern und 14 Bat. oder 9900 
M. Infanterie, zufammen 27,100 Deftreihern; 41 Divif. oder 18,000 

M. Rtrn. und 44 Bat. oder 8600 M. Inft., zufammen 26,600 M. Pr: 

len; 47 Divif. oder 6800 M. Rtrn. und 43 Bat. oder 5200 M. Inft., 

zufammen 11,400 M. Sachſen; 45 Divif. od. 3500 M. Rtrn. und 15 

Bat. od. 7800 M. Inft., zuf. 11,500 M. Baiern; 7 Divif. od. 1200 

M. Ren. und 6 Bat. od. 7200 M. Inft., zuf. 8400 M. Würtemder 

ger, ſchwaͤbiſche und fränfifche Kreisttuppen; Summa 127 Div. od. 46,100 
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M. Riten. und 57 Bat. od. 38,700 M. Inft., zufammen 84,800 M' 
Dazu kam noch die Bedienung einer Feldartillerie von 186 metallenen Ge 
fhüsen aller Art, die Groaten und eine Menge Volontärs (die jedoch theil 
weife mehr binderli als nüglih waren), fo daß man den Entfag zu 90,000 
M. anfchlagen kann, Die Armee bezog fofort nach ihrer Vereinigung uns 
ter dem Dberbefchle des Königs von Polen, des Kurfürften von Sachen, 
des Herzogs von Lothringen und des Zürften von Waldeck ein Lager, deſ— 
fen rechter Flügel fih an Zulln, der linke an Mudendorf lehnte (mit dem 
Rüden an der Donau, vor der Front einen Bad) und blieb am 9. in fol 
gender Ordre de Bataille, die auh am Schlachttage beibehalten wurde, 
ſtehen. Ordre de Bataille: L Treffen: a) rechter Flügel: 
49 Divif. und 4 Bat. Polen, 8560 M. Per. und 3120 M. Inft., uns 
ter dem König und dem Kronfeldheren Jablonowsky; b) Centrum: 9 
Divif. Deftreiher, 7 Divif. Baiern, 4 Divif. Kreistruppen und 5 Bat. 
Baiern, 5 Bat. Kreistruppen, 5 Bat. Sachen, 5768 M. Rtr. und 8600 
M. Inft. unter dem Kurfürften von Sachſen und dem Fürften von Wals 
dei; c) linfer Flügel: 10 Divif. Deftreiher, 5 Divif. Sadjfen und 
6 Bat. Deftreiher, 5660 M. Rtr. und 4242 M. Inft. unter dem Ser: 
zog und dem Markgrafen von Baden, zufammen 54 Divif. und 25 Bat. 
ober 19,788 M. Rtr. und 15,962 M. Inft. IL Zreffen. a) red: 
ter Flügel: 6 Divif. Polen, 8 Diviſ. Deftreiher und 4 Bat. Polen, 
ober 5568 M. Rtr. und 3120 M. Inft. unter dem Unterfeldheren Sie: 
niaffsky (Sienawsky, Siniansky) und dem F.M.L. Rabatta; b) Gen: 
terum: 5 Divif. Baiern, 3 Divif. Kreistruppen, 4 Bat. Baiern, 5 Bat. 
Kreistruppen, 5 Bat. Sachſen, 6 Bat. Deftreicher, oder 1723 M. Rtr. 
und 11,442 M. Snft. unter dem F. M. Golz und dem F. M.L. Fürften 
von Baireuth; ce) linker Flügel: 4 Divif. Sachſen, 8 Divif. Deftreis 
cher ober 4528 M. Rtr. unter dem F. M. Lesly (Leslin) und dem F. M.L. 
Fuͤrſt Lubomirsky; zufammen 41 Divif. und 20 Bat. oder 41,819 M. 
Rtr. und 44,562 M. Snft. Ill. Zreffen oder Referve a) red: 
ter Flügel: 9 Divif. Polen, 6 Divif. Deftreiher, 5 Divif. Baiern und 
5 Bat. Polen, A Bat. Baiern oder 6855 M. Rtr. und 2940 M. Inft. 
unter dem, Kronfühndrich Lesno s Lesczunsky und dem F.M.L. Dünnemwald; 
b) Centrum: 3 Bat. Baiern, 2 Bat. Sachſen, 2 Bat. Deftreicher oder 
4014 M. Snft. unter dem F.M.L. Leiha; c) linker Flügel: 3 Divif. 
Sachſen, 7 Divif. Deftreiher oder 3762 M. Rtr. unter dem F. M.L. 
Markgrafen Louis von Baden, zufammen 28 Divif. und 41 Bat. oder 
10,617 M. Rtr. und 6954 M. Inft. — Die Xrtillerie war nach da= 
maligem Gebrauch gleidhhmäßig in den Treffen vertheilt. (Wo die AB öfts 
reichiſchen Divifionen hergekommen und wo die in ber Schlachtordnung fehr 
lenden 7 polnifhen und 8 fähfifhen Divifionen, fo wie die ebenfalls feh— 
lenden 5 fühl. Bat. hingefommen find, laͤßt ſich nicht ermitteln. Wahr⸗ 
fheinlih wurden fie zu befondern Zwecken, als etwa zur Dedung des La: 
gers und der Brüden bei Zulln, zue Sicherung der rechten Flanke beim 
Vormarſch ded Heeres und zur Beobachtung des linken Donauufers, W. 
gegenüber, verwendet.) — In der beſchriebenen Schladtordnung ruͤckte die 
Armee am 10., in zwei Colonnen formirt, über Höflein und über Könige 
fiätten und St. Andrei weiter, lagerte ruͤckwaͤrts Klofter Neuburg und wäre 
gern noch weiter vorgerüdt, um den neuerdings aus der Stadt angelangs 
ten Bitten um Eile nachzukommen, allein die fchlechten Wege erlaubten es 
nit und man war auch von dem bei Zulln noch im Webergehen begriffe: 
nen Proviantcolonnen abhängig, da das ſtarke Heer in der von den Türken 
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ganz verwuͤſteten Gegend ohne diefelben nicht beftehen Eonnte. Man durfte 
fi aber auch Überhaupt nicht zu weit von diefen Colonnen entfernen, d 
die herumftreifenden Tartaren und leichten türkifchen Neiter, mit denen bie 
hriftliche Meiterei einige fiegreiche Gefechte beitand, den Marſch derfelben ge 
fährdet haben würden. In der Nacht vom 10. — 11. unternahm der Ki 
nig mit allen Dberbefehlshabern der verbündeten Armee eine Recognoſci— 
rung, gelangte gegen Morgen, ohne vom Feinde bemerkt zu werden, bis 
zur Leopoldsfapelle auf dem Betge gleiches Namens, von wo aus man den 
Keffel, in dem Wien liegt, gang Überfieht, und hielt hier einen Kriegsrath, 
in welhem der Schladhtplan entworfen wurde. Bei diefer Mecognofcirung 
führte der König, in feinen eigenen Briefen über den Feldzug, bittere Ka: 
gen über das Ausbleiben der Kofafen. Schon damals waren Diefe Zrup: 
pen und ihge eigenthümliche Gefechtsart bei Avantgarden, Recogrrofeirungen 
ſehr gefhägt und die öftreichifchen Groaten konnten dem Könige ihre Dienfte 
nicht erfegen. Den 11. gegen Mittag kamen die Deerführer zu ihren Trup— 
pen, die einftweilen bis an den Fuß des Kalenberges vorgegangen waren, 
zurüd und trafen die nöthigen Vorbereitungen zum Weitermarfche. Dazu 
gehörte befonders das Ausbeifern der durd anhaltenden Regen grundloſen 
Wege und das Schlagen von Brüden über die angefhwollenen Waldwaͤſſet. 
Nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten gelang es endlih 5 fächfifcden, 
dem linken Flügel zunaͤchſt im flen Treffen flehenden Bataillonen, den 
Gipfel des Kalenberges zu erfteigen und hier mit den fpäter eintreffenden 
Deftreihern das Camaldulenferklofter und die Leopoldskapelle zu befegen, bei 
lesterer auch 3 Geſchuͤtze aufzuftellen, welche durdy ihren Donner den Wir 
nern zuerft das Erfcheinen des Entſatzes verfündeten. Es war aber aud 
die höchfte Zeit, daß die Sachſen mit Anftrengung aller Kräfte den Gipfel 
zu gewinnen fuchten, denn man hatte erfahren, daß auc die Zürfen im 
Dormarfc gegen denfelben begriffen fein. Nachdem Lestere jedoch bemerk 
ten, daß fie zu fpät gekommen, zogen fie ſich nah Eurzem Gefechte zuräd. 
Die Truppen konnten nun ungeftört in die Schlachtlinie ruͤcken und die 
Treffens und Flügelführer ihre Gavalerie und Artillerie, die beide etwas zu: 
ruͤckgeblieben waren, vorziehen. Nur F. M. Lesly hatte auf dem aͤußerſten 
linken Fluͤgel beim Wegbaue und der Etablirung einer Batterie ein Gefecht 
zu beſtehen. In der Stellung fuͤr dieſe Nacht hatte der linke Fluͤgel den 
Leopoldsberg, das Centrum den Hendel- und Langenberg, der rechte Flügel 
endlid den Herrmanns⸗, Kobels und Sauberg beſetzt. Nachts um 3 Uhr 
beritt der unermüdliche König nochmals die Stellung. — Ruhig fah man 
dem kommenden Tage entgegen, denn man alaubte nicht, daß ſchon an ihm 
die entfcheidende Schlacht geliefert werden würde. Selbſt der König ermar: 
tete fie erft den 13. — Kehren wir jegt zu den Türken umter ihrem Gros: 
vezier Kara Muſtapha zurüd und fehen, wie derfelbe mit feinem großen 
Deere, das vor W. zum Theil müßig ftand, einen unthätigen Zufchauer bei 
dem Sturme abgibt, der gegen ihn heraufzog, fo weiß man in der That 
nicht, ob man diefes folge Vertrauen auf die eigene Kraft bewundern oder 
lächerlich finden, oder ob man den Grund zu diefer merkwürdigen Unthaͤtig⸗ 
keit im einer plöglich über den K. M., feine Pafchen und Kriegsvoͤlker ges 
kommenen Furcht, oder in einer gänzlihen Unfenntniß und Verkennung ber 
Sachlagen fuchen fol. Schon beim Beginn der Belagerung hatte es K. M. 
gegen die fonftige Gewohnheit der Türken unterlaffen, das Lager zu befeſti⸗ 
gen. Er lief den Feind im ruhigen Befig der anfaͤnglich nur ganz ſchwach 
befegten Drte Stein, Krems und Tulln (leßteres fogar auf dem rechten 
Ufer der Donau) und verwehrte es ihnen nicht, an genannten Orten Br 
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feftigungen auszuführen, Brüden zu bauen, Magazine aufzuhäufen und 
feine Zruppen zu fammeln. Nur die leichten Truppen der Türken ftreiften 
im Lande umher und vermwüfteten und beraubten daſſelbe. Dan fann ans 
nehmen, daß 8. M. durch diefelben von dem Derannahen ber Polen, Sadıs 
fen ıc. unterrichtet war, und dennoch ließ er einen großen Xheil der Ent: 
fagarmee bei Zulln, nur & Meilen von feinem Lager entfernt, ungeſtoͤrt 
übergehen und ſich mit dem übrigen Theile der Armee vereinen, wo «8 ihm 
doch eim Leichtes geweſen wäre, dieſen Uebergang zu verhindern oder den 
übergegangenen Theil vor der Bereinigung zu fchlagen. Nimmt man aber 
auch felbft an, er habe den Uebergang, die Bereinigung, die Stärke des 
Entfagheeres zu fpät erfahren, fo blieb ihm noch Zeit, die fehe fefte Stel: 
fung bei Klofter Neuburg und dem Kalenberge zu nehmen, die zu erflürs 
men dem um die Hälfte ſchwaͤcheren Entfasheere wohl kaum gelungen fein. 
würde. Uber auch dieß geſchah nicht und K. M. begnügte ſich, am 7. fein 
Heer zu muftern. Die Stärke deſſelben, es zählte noch 168,000 Streiter, 
ſchien ihn wabrfcheinlich vor jeder Gefahr zu fihern, denn er unternahm 
nichts und hörte eben fo wenig auf die Rathſchlaͤge einiger feiner Pafchen, 
die entweder dem Feind entgegengehen oder noch lieber, wie es 1529 beim 
Herannahen des Entfages vom Sultan Solyman felbft gehalten worden 
fei, die Belagerung aufheben und zurudgehen wollten. Dagegen ließ er am 
8. vom Paſcha von Temeswar, der bei Herrnhals im Lager fland, den 
fchauderhaften Befehl ausführen, 30,000 chriftliche Gefangene jedes Alters 
und Geſchlechts — deren Bewachung bei einer vorfallenden Schlacht fchmies 
tig, der männliche Theil fogar gefährlic werden konnte — ohne Schonung 
niederzuhauen. Am 9. fhien K. M. endlih aus feiner Lethargie zu er 
wachen, und noch wäre es Zeit gewefen, etwas Entſcheidendes zu unternehs 
men, allein feine Unentfchloffenheit und die Hoffnung, W. noch vor dem 
Eintreffen des Entfages mit flürmender Hand zu nehmen, liefen ihn zu 
einem feften Entfhluffe gelangen. Zwar wurde am genannten Zage das 
Lager abgebrohen und beim MWienerberge wieder aufgefhlagen, allein ſchon 
gegen Abend bezog K. M. fein altes Lager vor W., ſchickte jedoch einen 
großen Theil der Zruppen, befonders alle, die in der Leopoldſtadt und ben 
Auen gelegen hatten, nad den Höhen vor Grinzing, um dort Stellung zu 
nehmen. Hier blieben fie auch flehen, errichteten Batterien und einige 
Werke, befonders eine große Nedoute auf der Höhe vor Döbling und Waͤ— 
ring (der Punct heißt noch jegt Tuͤrkenſchanze) und madten am 11. mit 
50 Reitergefchwadern und einigen Zaufend Janitſcharen einen vergeblichen 
Verſuch, ſich des Kalenberges vor der Ankunft der Verbündeten zu bemaͤch⸗ 
tigen. Den 12. hatte 8. M. zur Vernichtung des Entfagheeres beflimmt. 
Mit Tagesanbruch ftanden daher feine Völker in 5 Treffen (n. U. 5 Haus 
fen) 130— 140,000 ÖStreiter zähfend, in Schlachtordnung und zwar von 
Nußdorf, wo’ fi der vom Paſcha Osman DOglu befehligte rechte Flügel an 
die Donau Ichnte, bis nah Dornach, dem Stügpuncte des linken Flügels, 
der dem Sbrahimpafcha von Wardein übergeben war. Im Gentrum befeh: 
figte 8. M. ſelbſt. Kaum bemerkten indeß die chriſtlichen Heerfuͤhter, daß 
der Feind mit feiner Schladhtlinie vorzurüden begann, fo vereinigten fie ſich 
eitigft zu einem Kriegsrathe, in welchem einmüthig befchlofien wurde, dem 
Feinde fogleich entgegen zu gehen, um den für die eigenen Waffen fehr güne 
fligen mittlern und untern Abhang des Kalengebirges zu erreichen und dort 
noch heute das Zreffen anzunehmen. Bevor der König die Anführer ent 
ließ, mußte auf feinen Wunſch in der Sofephin: und Kloſterkirche ein feier 
licher Gostesdienft gehalten werden, und der damals wegen feiner Weiflas 
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gungen berühmte Pater Marcus Arianus (Marcio d’Ariano) ſpendete das 
Abendmahl, gab dem Heere den Segen und verhieß ihm gewiſſen Sieg. 
Auch der König war defjen ziemlich gewiß, denn eine nochmalige Erkennung 
der feindlichen Stellung und feiner Angrifföbemegungen ließen ihm die aros 
ben Fehler bemerken, die 8. M. an diefem Tage, wo er das durch Unthaͤ— 
tigkeit und Unentfchloffenheit Verlorne twiedergewinnen wollte, gemacht batte. 
Endlich erfüllte ihn auch die Muhe, das Vertrauen, der Muth aller Zrup: 
pen, die kaum das Zeichen zum Vorrüden erwarten Eonnten, mit freudiger 
Siegeshoffnung. Nachdem die legten Vorkehrungen und Anordnungen ge: 
troffen worden waren, ließ der König durch Kanonenfhüffe das Zeichen zum 
Aufbruch geben (es mochte gegen 8 Uhr fein), worauf ſich alle Anführer zu 
ihren Truppen begaben. Er ſelbſt eilte zum rechten Flügel, redete bier bie 
Soldaten an und feste ſich an die Spige der polniſchen Meiterei. — Zwi— 
[hen 8 und 9 begann bereits die Schlacht auf dem linken Flügel der Ars 
mee, dem jedenfalls die 10, nad) der Ordre de Bataille in 3 Treffen am 
“ linken Ende des Gentrums ftehenden, ſaͤchſiſchen Bataillone als Verftärfung 
zugetheilt worden waren, denn man findet fie hier in voller Thaͤtigkeit. 
Die Türken fuchten, begünftigt durch die Befchaffenheit des hier mit vielen 
Hohlwegen durdfchnittenen, auch fonft fehr coupirten und bededten Terrains, 
den Marfch diefes Flügels, der in Colonnen ausgeführt wurde, moͤglichſt 
zu hindern, allein ein ſchnell ausgeführter Angriff vertrieb fie und fie ver: 
ließen fogar nach kurzem Gefechte den wichtigen Nußberg, der fogleich von 
den Deflreihern und Sachen, die ihr zweites Treffen mit vorzogen und 
eine ſtarke Batterie auffuhren, begünftigt durch eine hohe fleinerne Mauer, 
befegt wurde. Osman Oglu erkannte zu fpät die Wichtigkeit der Stellung 
auf dem Nußberge und litt ungemein durch das Feuer von ber Hoͤhe def: 
ſelben. Da er zugleich Nachricht bekam, daß das feindliche Centrum im Bor: 
gehen durdy die Grinzinger und Sieferinger Schluchten begriffen fei, mo: 
durch der von ihm befehligte rechte Flügel der tuͤrkiſchen Stellung ungemein 
gefährdet wurde, fo fuchte er durch Entwidelung feiner ganzen numerifcdhen 
Ueberlegenheit das Verlorne wieder zu gewinnen. Die Sachſen zogen. auch 
ihr drittes Treffen mit heran, fo daß nun hier 16 Bat. fohten. Osman 
Oglu formirte dagegen 3 Colonnen, von denen immer 2 die Flanken der 
ganz ifolirten Stellung bedrohten (die Reiterei, 37 Divif., ſtand zwar in 
Referve, Eonnte aber ber Zerrainbefchaffenheit wegen nicht benust merden). 
Funf Stuͤrme wurden mit feltener Tapferkeit abgefchlagen, aber immer lief 
Osman Dylu feine Golonnen durch frifhe Zruppen ablöfen, und obgleich 
Sachſen und Deftreicher fich gegenfeitig Eräftig unterftügten (namentlich be: 
freiten 2 fächfifche Bataillone 2 öftreichifche, die fhon ganz vom Feinde um: 
ringt waren und faft erlagen), fo wurde dennoch der Ausgang bes Gefechte 
fehr zweifelhaft, zumal die rechts rüdwärts ſtehende Reichsinfanterie, bes 
ſtimmte Befehle des Fürften von Waldeck vorfhügend, ihre Unterftügung 
verweigerte. In diefem Eritiihen Moment ließ man bie fächfifhen Drago— 
ner abfigen und Prinz Ludwig von Baden führte fie nebft 2 Geſchuͤtzen ins 
Gefecht. Deffenungeachtet blieb der Erfolg aller Anftrengungen ſchwankend, 
bis endlih 5 fächfifhe Bat., angefeuert durch die Gegenwart und Lobſpruͤche 
ihres Kurfürften, felbft zum Angriffe übergingen, durd eine Bewegung links 
ben Feind in die Flanke nahmen und ihn dadurd zum Rüdzuge bis Nuß— 
dorf zwangen. Der ganze linke Flügel rüdte nun unter ununterbrochenen 
Gefechten, zu denen befonders die vielen Hohlwege vor Nufdorf Beranlaf: 
fung gaben, vom Mufberge herab. Zwei öftreichifhe Bataillone, die die 
Avantgarde bildeten, wurden aber bei Nußdotf von den wieder formicten 
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Türken fo nachdruͤcklich empfangen, daß fie zurüdgehen mußten. Die Zür: 
Ben folgten ſogleich und es war nur den herbeieilenden und abfigenden ſaͤch— 
ſiſchen 4 Dragonerdivifi ionen zu verdanken, daß die errungenen Wortheile 
nicht verloren gingen. Der. Feind wurde geworfen und die während deſſen 
berangefommene fühl. Infanterie erftieg ſogleich flürmend die Höhen bei 
Musdorf, von wo fih Osman Oglu, jedoch ohne das Dorf zu räumen, 
nah der Höhe von Döbling und der. dort erbauten großen Batterie und 
Medoute zurückzog. Vor diefer neuen felten Stellung der Zürken mußte 
man jedoch Halt machen, um den erfhhöpften Truppen einige Ruhe zu göns 
nen, was aber nur fehr unvelllommen gelang, denn der Feind hatte Bers 
ſtaͤrkung erhalten und ging ſogleich wieder zum Angriff vor. Da er bies 
felben jedoh ohne Plan und Ordnung ausführte, fo wurden fie glüdlich 
zuruͤckgeworfen und man feste ſich fogar in den Befig von Nufdorf und 
SHeiligenftadt, wodurc der Linke Flügel der Armee wichtige Stügpuncte ges 
wann. — Waͤhrend diefer blutigen und hartnädigen Gefechte war das 
Gentrum und befonders der rechte Flügel auf dem Mariche mit Ueberwins 
dung der Zerrainfchwierigkeiten befchäftigt, wobei indeß Die Truppen vom 
Feinde nicht ſehr beläftigt wurden. Derfelbe hatte beim Beginn der Schlacht 
auf feinem rechten Flügel die Bewegung vorwärts eingeftellt, hatte fidy bee 
gnügt, die Bewegungen des Feindes zu bewachen, den zurüdgemworfenen $lüs 
gel zu verftärken und fland gegen 2 Uhr auf den Höhen von Döbling bie 
Breitenfee, und feine großen unbehilflihen Heerhaufen (Deeresabtheilungen) 
waren auf 6 Treffen formirt. Um diefe Zeit debauchirte endlich die polnis 
ſche Gavalerie, unter perfönliher Anführung des Königs und unter dem 
Schutze vier deuticher, dent Gentrum entnommener und auf dem Galiziens 
berge mit Geſchuͤtz aufgeftellter Bataillone (der König hatte kein rechtes Vers 
trauen zu feinem eigenen Fußvolke) in der Nähe von Dornbady aus dem 
Walde. Gleicyzeitig entwidelte fid) das Centrum aus den tief geichnittes 
nen Schludten, die fi vom Kalengebirge nah Wien hinziehen, und befegs 
ten die Höhen von Grinzing über Pagelsdorf bis zur Stellung des rechten 
(polnifhen) Flügels, ohne dabei ernftlih vom Feinde beunruhigt zu werden, 
aber denfelben überall zurüddrängend. So war denn mit der Ankunft des 
Gentrumsd und des rechten Flügels der entfcheidende Moment des Schlachts 
tages gefommen. Bis jegt hatte nur der Linke Flügel ernfilic gekämpft 
und feine blutigen Aufopferungen waren durch Befiegung des feindlichen 
rechten Flügels gekrönt worden. Der eben auf dem Schlachtfelde eingetrofs 
fene größere Theil des Heeres brannte vor Begierde, Gelegenheit zu finden, 
ed den im Feuer gewefenen Truppen gleich zu thun. Diefe follte ſich aud) 
bald finden ; denn kaum hatte der König feine Reiterei geordnet, fo warf 
er ſich mit Ungeftüm auf den linken Flügel der unter des Großveziers eiges 
nen Befehlen ftebenden mittleren Schlachthaufen der Tuͤrken. Aber aud) 
K. M. hatte nicht verfannt, daß es ſich jest um feine und feines Heeres 
Eriftenz handle und daß, wenn es ihm gelänge, den rechten Flügel der Chris 
ften zu fchlagen, die Verluſte des eigenen rechten Flügels ſich mehr als ausglei: 
chen würden. Er vereinigte daher um feine Perfon den Kern feiner Trup⸗ 
pen, entzog fogar dem rechten Flügel die gegen Mittag dahin geſchickte Ver: 
ſtaͤrkung und begeifterte feine Zruppen duch die Entfaltung der heiligen 
Fahne Mohamed’s fat bis zum Wahnfinn. Die Polen trafen daher auf 
einen Widerftand, der alle Anftrengungen diefer braven Gavalerie vereitelte, 
und es gelang ihr nicht, die tiefen Maffen der Türken zu durchbrechen. Um 
die Verlegenheit des Königs noch zu vermehren, unternahm ein Theil feis 
ner Reiterei unvorfichtigerweife den Angriff gegen augenſcheinlich überlegene 
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Kräfte, wurde augenblidtich felbft von den Sanitfharen (Infanterie) um: 
ringe und größtentheild vernichtet. Der Ueberreft floh und brachte Dabei ein 
Hintertreffen in Unordnung, fo daß der König bis zu den Waldvdefileen zu: 
rüdgehen mußte. Schon glaubte K. M. triumphiren zu können, allein er 
wurde in feinem Siegeslaufe durch die früher erwähnten 4 deutichen (wahr⸗ 
ſcheinlich baierfchen) Bataillone, die der König felbit herbeirief und Die mit 
unerhörtem Muthe und der:größten Todesverachtung den erften Stoß und 
dann noch 2 Angriffe des Feindes aushielten, fo wie durch die beim red: 
ten Flügel eingetheilte öftreichifche und baierſche Reiterei, aufgehalten. — 
Der richtige Feldherrnblick des Herzogs von Lothringen, der in feiner Stel— 
lung vor Döbling während der Ereignifjfe auf dem andern Flügel nur leichte 
Gefechte zu beftehen hatte, ließ demfelben fogleicy wahrnehmen, daß bei der 
ungünftigen Wendung jener Ereigniffe nur ein Eräftiges Dandeln den Aus: 
gang der Schlacht ſichern könne. Er beabredete daher fofort mit dem Kur: 
fürften einen Generalangriff auf den feindlichen rechten Flügel, wozu diefer 
augenblidticdy die Hand bot. Weniger bereitwillig ließ fih der Fuͤrſt von 
Waldeck finden, der die Kreistruppen unmittelbar befehligte und feinen Un: 
terbefehlehabern unterfagte, bei diefem Angriffe mitzuwirken. Man darf 
ihn jedody defhalb nicht zu ſtreng beurtheilen, denn er hatte vielleicht vom 
Könige den fpeciellen Befehl erhalten, auf jeden Fall mit feinen und einem 
Theile der baierſchen Truppen den Stüg: und Verbindungspunct für beide 
Flügel abzugeben und durfte ſich daher nur im aͤußerſten Nothfalle in ein 
zweifelhaftes Gefecht verwideln. Es mochte gegen 4 Uhr fein, als fich bie 
Sturmcolonnen ded Herzogs und des Kurfürften auf die feindliche Stelung 
warfen und nad) Eurzem, aber mörderifchem Gefechte die Höhe vorwärts Doͤb⸗ 
ling und Wäring, ohne ſich von dem feindlihen Gefhüsfeuer aufhalten zu 
laffen, erftiegen und die große Batterie bei Döbling, fo wie die mit 10 Ka: 
nonen befegte Redoute auf der genannten Höhe, in welcher nad öftreidhi: 
fhen Angaben das Zelt des Großveziers geftanden haben fol, wegnahmen. 
Die Sahfen, die an der Spike der Colonnen marfdirten, waren die Er: 
ften in den Batterien, und da fie die genommenen Gefüge ſogleich gegen 
die Türken richteten, fo eilten diefelben in wilder Flucht ihrem alten Lager 
vor W. zu. Allein der Herzog von Lothringen, der ihnen auf Anrathen 
des fächfifchen Feldmarſchalls von Gög auf dem Fuße folgte, ließ ihnen 
feine Zeit, ſich hier neuerdings zu ſehen, wozu fie auch wenig Luft zeigten, 
da fie ihre Rüdzugslinie bereits ernftlich bedroht fahen. Mur £urze Zeit 
hielten fie bei einer Batterie von 6 Geſchuͤtzen, die bald in die Hände der 
Sachſen fielen, Stand und festen dann ihre regellofe Flucht unaufhaltfam 
fort. So zog denn der Herzog mit den Sachen, die fidy an diefem Tage, 
im Berein. mit den Deflreichern des Linden Flügels, herrliche Lorbeeren ge: 
pflüdt hatten, zuerſt im eigentlichen Lager der Türken vor W. ein und 
fhon um 5 Uhr hielt der Prinz Ludwig von Baden mit den fächfifchen und 
Öftreihifhen Dragonern vor dem Stubenthore und verband ſich bier mit 
ben Ausfallätruppen des Grafen Stahremberg (m. f. d. 2. Belag. W.'s). 
Zwar machen polnifhe Schriftiteller den Sachfen diefe Ehre ftreitia, allein faft 
alle übrigen Hiftoriographen, fowie der Gang der Schlacht, fpradyen für Regtere. 
Bald nad den Sachſen trafen auch die Deftreicher und endlich aud bie 
Truppen ded Gentrums im Lager ein, von dem man fogleih Beſitz nahm 
und die Nacht darin ftehen blieb. — Es bleibt jegt noch übrig, den Gang 
der Schlacht auf dem Flügel des Königs zu berichten, für den jedoch leider 
feine fpeciellen Nachrichten wie für den linken aufzjufinden waren. Der 
umfaſſende Angriff des Herzogs von Lothringen und des Kurfürften von 
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Sachſen zwang den Großvezier, den higigen Kampf mit den theil® fliehen: 
den, theils fechtend zurüdgehenden Polen aufzugeben, um feinen gänzlic 
geſchlagenen Flügel zu unterftügen und er fehte das Gefecht nur gegen pol: 
niſche Infanterie, gegen jene A heldenmüthigen deurfhen Baraillone und die: 
hecbeieilende öftreihifhe und baieriſche Reiterei fort. Der König befam-das 
duch Zeit, feine Reiterei zu fammeln, zu ordnen und ihnen Muth einzu: 
fprehen. Saft in dem Augenblide, wo der linke Flügel feines Heeres fiegs 
rei von der genommenen Höhe vor Döbling und Wäring, den Feind ver: 
folgend, herabftieg, brach der König zum zweiten Male an der Spibe feiner 
Reiter, felbft wie ein folcher kaͤmpfend, bei Darnbach hervor, und diefem 
Choc konnten die Türken nicht widerftehen, denn die Polen hatten geſchwo— 
ven, die erlittene Scharte auszumwegen, und fie hielten redlih Wort, Ein 
tückifher Schladythaufen nady dem andern wurde geiprengt oder zufammen: 
gehauen, und die Polen fahen fidy dabei abermals von den oft erwähnten 
Bataillonen und fpäter faft von der ganzen, dem Könige zu Hilfe geeilten 
Meiterei des verbündeten Heeres unterftügt. Unaufhaltfam drang der Kö: 
nig gegen Derenhals vor und diefe Bewegung entfhied die Schlacht. Die 
Türken ergriffen plöglidy in wilder Verzweiflung die Flucht und überließen 
den Polen nady unbedeutendem Gefeht aud den untern Theil des Lagers. 
Vergebens wollte der Großvezier feine Paſchen zu ermeuertem Kampfe aufs 
reizen, vergebens feine Völker um die heilige Sahne fammeln, vergebens 
watf er fih, um Rettung flehend, dem Chan der Zartaren zu Füßen — 
nichts fonnte die Eite der Fliehenden hemmen, Um 6 Uhr war die Schladht 
beendet und der Feind bald darauf fo gänzlich verfhmwunden, daß der Ko: 
nig, eine Kriegslift befuͤrchtend, bei Zodesftrafe das Plundern des Lagers 
für diefe Macht verbot und den Truppen befahl, unter den Waffen und bei 
den Pferden zu bleiben. Die Deutfchen befolgen diefe Befehle ziemlich 
genau, allein die Polen konnten dem Wunſche nad) Beute nicht widerſte⸗ 
hen, und diefem Umſtande iſt e8 zuzufchreiben, warum von ber ungeheuern 
Beute faſt + auf die Polen kam. — 

So war denn das große Werk gelungen, W. entfegt und ber Feind 
fo aufs Haupt gefchlagen, daß er dem chriftlichen Heete fein ganzes Lager 
und Geſchuͤtz Uberlaffend und ohne Unterbrechung von den polnilchen leid): 
ten Reitern und einiger öftreichifcher Reiterei unter General Dünnewald vers 
folgt, 36 Stunden floh und ſich erſt bei Ofen wieder fammelte. Am Schlacht⸗ 
tage felbft verloren die Türken 10—15,000 M. und faft eine gleiche Ans 
zahl auf ihrer Flucht. Am fchmerzlichiten aber war für fie die faft ganze 
lihe Vernichtung der Sanitfharen, die fich feit der 2, Belagerung W.'s 
nie wieder zu ihrer frühern Soldatengröße erhoben. Aber auch das chrifts 
liche Heer hatte 4 — 5000 der Seinigen (darunter 1000— 1200 Polen) 
zu beklagen. Naͤchſt der Zapferkeit der Truppen war der Sieg den Feld: 
herrntalenten des Königs und des Herzegs, der Kriegserfahrenheit und dem 
ritterlihen Muthe Johann Georg’s Ill. (er eilte z.B. mit verhungtem Zuͤ⸗ 
gel duch die Zluthen eines Donauarms, um chriſtliche Gefangene zu ret⸗ 
ten, bie auf einer Inſel unmenfhlih ermordet wurden, und ging fo den 
Truppen mit muthigem Beifpiele voran), der unter den Deerführern unbes 
dingt den dritten Plas verdient — endlid dem Stolze, der Unentſchloſſen⸗ 
heit und Unfähigkeit des Kara Muftapha zu verdanken. Der König börte 
gern die Vorſchlaͤge des Herzogs und ftellte ihn feinen Söhnen ald Mufter 
auf, und der Herzog vergaß, daß der König bei der Bewerbung um bie 
Krone Polens über ihn den Sieg davon getragen hatte. Unter dem Be: 
fehle von 5 Männern mit fo erhabenem Charakter mußte eine fo tapfere, 
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für ihre Sache fo begeifterte Armee wohl fiegen. — Am 13. zogen die Be 
freier, am 14. der Kaifer in W. ein. Am 45. traf der Kaifer mit dem 
König und den Übrigen Heerführern bei Schwaͤchet zuſammen (noch jest be: 
zeichnet eine Ppramide den Ort) und mufterten das bei Simmering anf: 
geftellte Heer. Den 16. verließ der Kurfürft von Sachſen, mißvergnügt 
über fein und feines Heeres Behandlung von Seiten ded Kaifers, das Deer 
und ging nah Sachſen zuruͤck. Endlid am 17. brach auch der König 
mit dem übrigen Deere auf, um den Feldzug in Ungarn fortzufegen. 

(Vergl. Literatur wie bei der 2. Belagerung von W. und bie Zeit: 
fohrift: „das Waterland der Sachſen.“ Jahrgang 1858, fo wie die zu 
Nürnberg 1831 erfchienene, gefrönte Preisichrift über „die Entfegung W.'s 
durch Johann IH. Sobiesty u. f. w,“ von ©. W. 8. Leichner. Man 
findet in derfelben eine große Menge Quellen angeführt.) 

Friedensfhluß vom 6. und 18. Movbr. 1738. 

Der Krieg, in welchem Kaifer Karl VI. wegen MWiederbefegung des duch 
das Ableben Auguft’s Il. erledigten polnifdyen Königsthrones im Octbr. 1735, 
mit Srantreih Spanien und Sardinien verwidelt worden war (f. Parma), 
wurde von ihm fomohl in Deutfchland, befonderd aber in Italien, febr 
unglüdlidy geführte. Im Laufe der Jahre 1754 und 1735 eroberte Don 
Carlos Neapel und Eicilien und die ganze Lombardei, bis auf Mantua, fiel 
in die Hände der Berbündeten. Prinz Eugen, welcher zu Anfang des 
Jehres 1734 an der Stelle des Herzogs von Bevern den Oberbefehl über 
das kaiſerliche Heer erhielt, batte eben keine große Hoffnung, die Sache 
feines Herrn wieder zu heben. Obſchon feine Ankunft den Muth der 
Truppen wieder befebte, war das Heer doch fo ſchwach, daß er fi auf bie 
Defenfive beichränten mußte; um fo mehr, als die Seemächte dem Kaifer 
ihre Hilfe verfagtens Aus diefen Gründen näherte er fih Frankreich und 
fand dort williges Gehör. Während die Diplomaten zu London, im Daag 
und zu Paris ſich in häufigen Gonferenzen vergebens Über die Grundlagen 
einer allen Parteien anftändigen Uebereinkunft berierhen, hatten zwei Bes 
vollmächtigte des Könige Ludwig XV, in W., nach kurzen, aber hoͤchſt ge 
heimen Unterhandlungen bereitd am 5. October 1755 den Präliminarfries 
den unterzeichnet. Deffen vornehmfte Artikel waren jenen glei, welche 
die Seemaͤchte früher vorgefchlagen hatten. Aber einige andere forderten 
von dem Kaifer ein neues Opfer zu Frankreichs WVortheil. Der vom Kai: 
fer am A. October ratificirte Zractat enthielt im MWefentlihen Folgendes: 
„Stanislaus Lescinsky verzichtet auf die polnifche Krone zu Gunften Au: 
guft’s II. von Sachſen; er behält jedoch den Titel als König. Der künftige 
Schwiegerſohn des Kaifers, der Herzog Kranz Stephan von Zothringen, ent: 
fagt zu Gunſten des Stanislaus feinen Herzogehlimern Rothringen und Bar; 
er erhält dafür das Großherzogthum Zoscanı nad) dem Tode des Großher— 
3098 Johann Gaſton von Medici. — König Stanislaus übernimmt das 
Herzogthum Bar fogleich, das Derzogthum Kothringen aber erft, nachdem der 
Herzog Franz Stephan die Regierung in Toscana wirklich angetreten haben 
wird. — Nach Stanislaus Tode fallen die beiden Herzogthuͤmer Lothrins 
gen und Bar der Krone Frankreich zu. Oeſtreichiſche Truppen befegen fo: 
gleich die feften Pläge in Toscana, welche bisher die Spanier inne hatten, 
bis zu des Herzogs Johann Gafton Tod. Frankreich erfegt bis dahin dem 
Herzog von Lothringen den Betrag der Einkünfte des Herzogthums Bar. 
— Zu Gunften der Sermächte wurde beftimmt, daß Livorno, wie bisher, 
ein Freihafen bleiben folle. — Der Kaifer tritt Neapel und Sicitien, fo wie 
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die bisher an der toscaniichen Küfte befeffenen Pläge und die Stadt Porto 
Longone, mit dem dazu gehörigen Bezitk auf der Infel Elba, an den In— 
fanten Don Garlos ab. Dem König von Sardinien überläßt der Kaifer, 
nach defien eigener Wahl, entweder Novara und Vigevano, oder, ſtatt der 
legtern Stadt, Tortona, fammt ihren Gebieten; er tritt demfelben ferner 
die Landeshoheit über die Ianghifhen Neichslehen (welche zwiſchen dem Tas 
naro und der Stura lagen, und deren Hauptort die Stadt Alba war), 
dann das Eigenthum dee vier Herrſchaften San Fedele, Terra di Forti, 
Gravedo und Campo maggiore ab. — Alles übrige in der Lombardei eroberte 
Land wird dem Kaifer zurück gegeben. — Die Herzogthümer Parma und 
Piacenza werden dem Haufe Deftreih überlaffen und der Kaifer verfprach, 
im Hinſicht diefer legtern Erwerbung, die alten Anſpruͤche des Haufes Far: 
neſe auf die im Kirchenſtaate gelegenen Fuͤrſtenthuͤmer Gaftro und Ronciglione 
nicht ferner mehr geltend zu machen. — Frankreich garantirt das vom Kaijer 
41713 aufgeftellte, und unter dem Namen der pragmatiichen Sanction 
(ſ. d.) bekannte Erbfolgegefeg des Daufes Deſtreich.“ England und Hols 
land beruhigten ſich hierbei, weil man in den SDauptpuncten doch ihre * 
eigenen Borfchläge dem Vertrage zum Grund gelegt hatte. Sie luden felbft 
die Könige von Spanien und Sardinien ein, ihren Beitritt zu befchleunigen, 
damit die allgemeine Ruhe baldigft hergeftellt würde. Sobald fih Spanien 
bereit zeigte, wurden zu Wien am 50. Januar 1736 von dem SKaifer und 
Frankreich neue Erklärungen ausgeftellt. Karl verfprah alle Artikel des 
Prätiminarvertraged, gleich als ob fie durch einen wirklichen Friedensſchluß 
bekräftigte worden wären, pünktlich zu erfüllen; Frankreich garantirte dage⸗ 
gen den Beitritt Spaniens. Am 14. April wurde zu W. zwiſchen dem 
Kaiſer und Frankreich noch eine befondere Convention abgefchloffen, welche 
außer der Betätigung der Präliminarien noch einige Separatartikel enthielt: 
„Die Alliirten follten die Einkünfte Mailands bis zur Auswechſelung der 
Ratification genießen, längftens binnen ſechs Wochen nad) dem Tage der 
Ausmwechfelung müßten fie das mailändifhe Gebiet geräumt haben, und 
nach erfolgter Ratification von Seiten bes beutichen Reichs auch fogleich 
Kehl, Phitippsburg und Trier übergeben, — So wie Bar, follte auch Los 
theingen fogleih dem König Stanislaus eingeräumt werden, ohne den Tod 
des Herzogs von Toscana und die Befignahme des Landes durdy den Herz 
309 Franz Stephan abzuwarten. — Der König Stanislaus follte Lothringen 
mit allen Gütern, Titeln und Zugehör und ebenfo der Herzog Franz Ste: 
phan das Großherzogthum Toscana übernehmen und beſitzen.“ Diefe Einis 
gung zwiſchen dem Kaifer und Frankreich Hatte zur Folge, daß Spanien 
am 15. April und der Infant Don Karlos am erftien Mai 1756 die wies 
ner Präliminarartikel nach ihrem ganzen Inhalte annahmen. Zu gleicher 
Zeit wurde befchloffen, daß die fpanifhen Truppen Parma, Piacenza und 
Zoscana räumen und die Oeſtreicher von diefen Ländern Befis nehmen 
ſollten. — Der König Stanislaus hatte bereits am 27. Januar 1736 zu 
Königsberg Verzicht auf die polniſche Krone geleifte. Durch eine am 15. 
Mai zu Wien ausgefertigte Acte traten auch die Kaiferin Anna von Rufs 
land und der König Auguſt III. von Polen, dem Präliminarfrieden beiz 
der Beitritt des deutfchen Reiche erfolgte duch das Meichsgutachten vom 
418. Mai. Am 16. Auguft nahm auch König Emanuel III. duch eine 
eigene Acte den Frieden anz -endlid wurde am 28. Auguſt 1756 zu W. 
noch eine befondere Convention zwifchen dem Kaifer und Frankreich, die 
Uebergabe Lothringens betreffend, abgefchloffen. Im Januar 4757 raͤumten 
die Sranzofen Philippsburg, Kehl und Trier, und ben B. — 1737 
Militair-Gonv,sEericon. VIII. Bd. 
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nahm König Stanislaus Lothringen und Bar in Befig. Den 9. u 
1757 farb der Herzog von Toscana Johann Gafton von Medid ur 
der Prinz von Graon befegte das Land für den Herzog Franz Spt 
Endlih am 18. November 1738 wurde der Definitiv:Friedenstractat, er 
alle Mitwirkung und folglih auch ohne Garantie der Seemächte, prite 
Oeſtreich und Frankreich abgefcloffen und das deutſche Reich im dınlı 
mit einbegriffen. In den verfchiedenen Artikeln diefes Bertrages wur 
alle Hauptpuncte des Präliminarfriedens, der feitdem abgefchloffenen Ir 
tate, und mehrere vorhergegangener Friedensichläffe und Buͤndniſſe wir 
holt und beftätigt, die pragmatiſche Sanction des Kaifers Karl VI. w 
der Länderbefig beider Theile mechfelfeitig verbürge. Diefer Schlufme 
wurde von Kaifer und Reih am 31. December 1738, von Fra 
am 7. Sanuar 1739 ratificitt. Dem Frieden traten fodann der $x 
von Sardinien am 3. Februar, der König von Spanien und be is 
beider Sicilien am 21. Aprit, die Kıiferin von Rußland und dir ix 
von Polen am 26. Mai 1739 durd eigene Staatsacten bei. — (be 
Oeſtreichiſche militairiihe Zeitſchrift 1824. 4. Band. — Koch et ke 
histoire abregee des traites de paix. Tom. 2. Paris 1817. — Dr 
Core, Geſchichte des Hauſes Deftreih ic. 4. Bd. Leipzig “. 


Gapitulation am 13. Mai 1809, 

Durch den unglüdtihen Ausgang des Treffens von Ebelsberg 
am 3. Mai, das den Rüdzug des F.M.L. Hiller — 5. und 6. In 
und 2, Refervecorpe — Über die Enns zur Folge hatte, wurde dem! 
herzog Karl die Möglichkeit genommen, bei Mauthaufen über bie De 
zu gehen, und auf deren rechtem Ufer fi mit feinem Unterfeldheren jı 
einigen. Hiller konnte auch in der fonft vortheilhaften Stellung M 
Pölten fih nicht halten, da Marfchall Lannes bereits am 6. Mai ii! 
anlangte und wahrfcheinlih am folgenden Zage der Kaifer Mapolcon 
ganzer Macht ihn angegriffen haben würde. Erzherzog Karl war is 
ſem Tage erft bei Zwettel, und feinem Befehle gemäß ging Hiller « 
Mai bei Stein auf das linfe Donauufer über, brannte die dortige Drii 
und ſuchte hierauf ſchnellmoͤglichſt die Gegend von Wien zu erreichen. 
poleon war weniger ſchnell gegen diefe Hauptſtadt vorgeruͤckt, als # 
mögkih und fonft feine Gewohnheit war; weil er, fo lange Ev 
Karl die Gegend von Budweis noch nicht verlaffen hatte, noch immer 
Uebergang defjelben befürchten mußte und feine Streitkräfte vereinigt 
Erft als er wußte, daß fein Gegner die Richtung nad Krems und 
eingefchlagen hatte, befchleunigte er die Bewegung. — Seine Bort: 
langten am 410. Mai vor Wien an. Dem Erzherzoge Marimilian w 
Dertheidigung diefer Hauptftadt anvertraut. Er hatte nah dem Ein 
der Senerale Dedovih, der von Mölt aus, und Nordmann, det 
linken Donauufer aus, durch Hiller nah Wien entfendet wurde, 
25,000 M. zue Verwendung; allein die größere Hälfte davon befkar 
aus bewaffneten Bürgern und Landwehr, und nicht das Geringfte m 
ſchehen, um die WVertheidigungsfähigkeit der Stadt zu erhöhen „ derer 
ftädte eine Ausdehnung von neun Stunden haben und mithin ni 
behaupten find, und deren Werke aus einem Hauptwalle, einem te» 
aber tiefen Graben und einem gededten Wege beftanden. — Das G 
womit man hinreichend verfehen war, wurde auf die Wille gefadeer 

und Auen, im Nüden der Stadt, von der Landweht und vcı 
ven des F.M.L, Hiller befegt, der mit feiner Dauptmaffe au 
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linken Donauufer, am Spitz, hinter der Taborbruͤcke ſtand. — Die erſte 
Aufforderung, fi zu ergeben, wurde vom Erzherzoge abgewieſen, weil man 
immer nod Hoffnung hatte, der Generaliffimus könne zu rechter Zeit in 
Wien eintreffen. Nun befegte Marfchall Lannes die Vorftädte; das Ges 
fhüs auf den Wällen begann fein Feuer. Aber Mafjena ließ eine Abtheis 
lung Boltigeure auf Käbnen, die duch Schwimmer vom jenfeitigen Ufer 
berbeigeholt worden, nad dem Prater überfegen, eined am untern Ende 
der Inſel gelegenen Lufihaufes ſich bemädhtigen und, vom Geſchuͤtzfeuer uns 
terftügt, ein dort aufgeftelites oͤſtreichiſches Bataillon vertreiben. Eine 
Brüde wurde in der Nacht zum 11. Mai geichlagen, eine Batterie von 
zwanzig Haubitzen aufgeführt, welche die Stadt fo lebhaft beſchoß, daß 
bald an mehreren Orten Heuer auskam. Fruchtlos war ein Vetſuch, Die 
Sranzofen aus dem eingenommenen Poften wieder zu vertreiben; der Erz⸗ 
berzog mußte befürchten mit jedem Augenblide von dem thätigen Feinde die 
Gemeinfhaft mit dem linken Donauufer fih entriffen, befürchten, bie 
völlige Zerftörung der großen volkreihen Hauptſtadt zu fehen, wenn er es 
auf das Aeuferfie ankommen ließ, und räumte daher am 12. Mai bie 
Stadt, den General Dreilly darin zurüudlaffend. Diefer bot fofort eine 
Gapitulation an, und den 15. Mai früh 6 Uhr rüdten die Franzofen in 
die Stadt und nahmen von allen Kriegsvorräthen Befig, während die ges 
ringe zurüdgelaffene oͤſtreichiſche Beſazung das Gewehr ſtreckte. — Beim 
Rüdzuge der Truppen aus den Auen und Inſeln wurde die Zaborbrüde 
abgebrannt und Hiller's Zruppen hinderten ben Feind an deren Wieder, 
herſtellung Auch gelang es diefem Generale am 15. Mai, einen Verſuch 
der Franzoſen, auf die oberhalb W., dem Dorfe Nußdorf gegenüber, ges 
legene Infel, die Irdelſeer Aue genannt, mit nicht unbedeutendem Ders 
Iufte für diefelden, zu vereiteln. Erzherzog Karl, der am 3. Mai in 
Budweis angelangt war, hätte wohl, bei fruherem Aufbruche ven da und 
bei angeftrengteren Märfhen, W. noch zu rechter Zeit erreichen können; 
er hielt Beides nicht für zweckmaͤßig und erfuhr die Raumung W.'s und das 
Abbrennen der Zaborbrüden in Mold, zwifhen Horn und Meißau. Er 
befdyleunigte feinen Marſch, vieleicht im der Abficht, in der Nähe der Stadt 
einen Uebergang zu wagen; allein die Nachricht von der am 15. Mai ab» 
geihloffenen Gapitulation nöthigte ihn auch diefen, ohnedieß zweifelhaften, 
Plan aufzugeben und fid) auf Vertheidigung des linken Donauufers zu bes 
fchränten. (59. Aspern und Wagram.) (Bergl. Verſuch einer Gefchichte 
des Feldzuges 1809 von Valentini. — Pelet, Gefchichte des Feldzugs von 
1809. — Geſchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792. 8. Th.) 

| T. 


Sriede vom 14. October 1809. 

Dem Treffen bei Znaim am 41. Juli folgte ein Tages darauf abges 
ſchloſſener Waffenftiuftand (f. Znaim), welcher mehrmals verlängert wurde. 
Die Unterhandlungen über den Frieden, den man anfänglidy fehr nahe 
glaubte, begannen erſt am 17. Augujt in dem Städtchen Altenburg, wur 
den fodann nad) Wien verlegt, und der Abfchluß des Friedensvertrages 
erfolgte dafelbft, drei Monate und zwei Zage nad) dem jenes Waffenftills 
ſtandes, durch den oͤſtreichiſchen Bevollmaͤchtigten Fuͤrſten Johann von Kid) 
tenſtein und den franzoͤſiſchen Grafen Champagny. Ratificirt wurde er am 
47. und 18. October und ausgewechſelt am 20. October. Seine vorzüg— 
lichſten Bedingungen waren folgende: Deſtreich tritt an Frankreich ab, um 
kuͤnftig einen Theil des cheinifchen Bundes auszumachen und zur Verwen⸗ 
dung zu Gunſten der Fuͤrſten dieſes Bundes: Die a a und 
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Berchtoldsgaden, denjenigen Theil von Deftreid ob der Enns, welcher jen: 
feitö einer Kinie liegt, die von der Donau bei dem Dorfe Strauß ausgeht 
und in ſich begreift Weizenkirch, Widersdorf, Michelbah, Greif, Muden: 
bofen, Helft, Geding; von dort die Strafe bis Schwanftadt, nebft ber 
Stadt Schwanftadt an der Atter, dann dem Laufe diefes Fluffes und 
des Sees gleiches Namens aufwärts folgt, und bis zu dem Puncte bin: 
läuft, wo diefer See bie falzburgifche Grenze berührt. Deftreih tritt am 
Srankreih ab: Die Graffhaft Goͤrz, das Gebiet von Montefalcone, bas 
Gouvernement und die Stadt Trieſt, Krain mit feinen Enclaven in bem 
Meerbufen von Trieſt, den Villacher Kreis in Kärnthen und alle auf dem 
rechten Ufer der Sau gelegenen Zänder, von dem Puncte angefangen, mo 
diefer Fluß aus Krain tritt, längs bdeffen Laufe bis an die Grenze von 
Bosnien, naͤmlich einen Theil des Provinzialgebietes von Groatien, ſechs 
Militairdiftricte von Groatien, Fiume und das ungarifche Rittorale, oͤſtrei—⸗ 
chiſch Sftrien oder den Diftrict von Caſtun, die von den abgetretenen Län: 
dern abhaͤngenden Inſeln und alle anderen, unter was immer für einem 
Namen begriffenen, Länder auf dem rechten Ufer der Sau; der Thalweg 
diefes Fluſſes fol die Grenzfheidung zwifchen den beiden Staaten bilden. 
Deftreih tritt an Sachſen ab: die im Gebiete des Königreiches Sachſen 
liegenden Enclaven Guntersdorf, Schirgiswalde ꝛc. Deſtreich tritt ab, um 
mit dem Herzogthume Warfchau vereinigte zu werden: ganz Wet = oder 
Neugalizien, einen Bezirt um die Stadt Krakau auf dem rechten Ufer der 
MWeichfel, fo daß Wieliczka und das ganze Gebiet der Salzwerke Deſtreich 
und dem Herzogthume Warfchau gemeinſchaftlich gehören; endlich den Ba: 
mosler Kreis in Oftgalizien. Deftreih tritt ab an Rußland: in dem öft: 
lichen Theile von Altgalizien einen Strich Landes mit einer Bevölkerung 
von 400,000 Seelen. Der Kaifer von Deſtreich entfagt für den Erzherzog 
Anton dem Grofmeifterthume des bdeutfchen Ordens in den Staaten bes 
theinifhen Bundes, nachdem diefer Orden dafelbft aufgehoben worden ift. 
Frankreich garantirt die Integrität der Befigungen Oeſtreichs in Folge des 
gegenwärtigen Tractates. Deſtreich erkennt alle Veränderungen, die in 
Spanien, Portugal und Stalien ftategehabt haben oder flatthaben könnten. 
Deftreih tritt dem von Frankreih und Rußland gegen England angenom: 
menen Ausfchliegungsfpfteme für die Dauer des gegenwärtigen Seekrieges 
bei und fest ſich gegen bie englifche Regierung in die Lage, in welcher 
e8 vor dem jegigen Kriege war. Won allen Provinzen Deftreichs waren Mähren 
und Siebenbürgen die einzigen, weldye in biefem Frieden keine Bermin: 
derung erlitten, und fein Verluſt beftand in mindeftens 1956 Quadratmeis 
len mit mehr als. 3 Millionen Einwohnern. Naͤchſtdem aber verlor es 
gänzlicdy feinen unmittelbaren Verkehr mit dem Meere, verlor das hoͤchſt 
einträgliche Quedfilberbergwert zu Jdria in Krain, einen großen Theil feines 
Satzreihthumes durch Abtretung von Berctoldsgaden und Theilung ber 
Salzwerke zu Wieliczka mit dem Herzogthume Warſchau. Endlich aber 
erkannte es Frankteichs Obergewalt befonders durch den Attikel XIV. am, 
duch welchen ihm feine Befigungen von Franfreih garantirt wurden, ohne 
daß es eine gegenfeitige Barantie leiſtete. Diefe feine Befigungen beftanden 
nad dem Frieden von W, in ungefähre noh 9520 Quadratmeilen mit 
204 Millionen. Einwohnern. (Vergl. Betrachtungen über — zu 
Wien.) 

Congreß vom 1. Nov. 1814 bis 10. Juni 1815 

Seit dem Gongreffe zu Münfter und Osnabrüd (von 1642 — 1648), 
‘auf weichen der weſtphaͤliſche Friede (ſ. d.) folgte, deſſen Beftimmungen 
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auf anderthalb Fahrhunderte die Bafis des europaͤiſchen Voͤlkerrechtes aus: 
machten, und dem Generalcongrefje der vereinigten Staaten von Nordame: 
rika, ift in neuerer Zeit der wiener Congreß jedenfalls der mwichtigite gewe— 
fen. Dem 32. Artikel des parifer Friedens vom 30. Mai 1814 zu Folge 
follten von allen in den Krieg verwidelt gewefenen Mächten binnen zwei 
Monaten Bevollmaͤchtigte nad WB. gefendet werden, um die Anordnungen 
jenes Zractates zu vervollfländigen. Der Vorbereitungen gab es unendlich 
viele, und bald leuchtete es ein, daß man damit bie zum 1. Sept., an 
welchem Tage ber mwiener Gongreß, ber erften Anordnung zu Folge, eröffnet 
werden follte, nicht zu Stande kommen könne; alfo wurde durch eine Des 
claration vom 8. Detober die förmliche Eröffnung des Gongreffes auf den 
1. Now, 1814 feſtgeſetzt. Um diefe Zeit erfchienen die Könige von Wirtem⸗ 
berg und von Dänemark, ber Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen, ber König von Baiern; ferner fanden ſich ein der Kurfürft von 
Heſſen, die Großherzoge von Baden und Sachen s Weimar, die Kronprins 
zen von Baiern und Wirtemberg und beinahe fammtlihe Zürften des ches 
maligen deutſchen Reiches, weldye nur irgend eine Ausfiht hatten, burch 
ihre perfönlihe Gegenwart einen Vortheil zu erringen. Ihnen folgten die 
Bevolimichtigten. In der erften Reihe ftanden die der 8 Höfe, welche 
ben parifer Frieden unterzeichnet hatten; und zwar von Deftreih: Füuͤrſt 
Metternidy und Freiherr von Meffenberg ; von Spanien: Gomez Labrador; 
von Frankreih: Fürft Talleyrand, Herzog von Dalberg und Graf Alexis 
von Monilles; von Großbritannien: Gaftlereagh (fpäter Wellington), Glan: 
carty, Cathcart und Stewart; von Portugal: die Grafen Palmella und 
Saldanha und der Chevalier Lobo de Silveira;z für Preußen: der Fürft 
von Hardenberg und Freiherr von Humboldt; für Rußland: die Grafen 
Raſumofsky, Stadelberg und Meffelrode, und für Schweden: der Graf 
von Lömwenhielm. — In der zweiten Reihe der päpfilihe Legat: Gar: 
dinal Gonfalvi; die Abgeordneten des Könige der Miederlande: Baron 
Spaen und von Gagern; von Baiern: Fürlt Wrede und Graf von Rech— 
berg; von Hannover: die Grafen von Münfter und von Hardenberg; von 
Mirtemberg, Graf von Wingingerode und Baron von Linden; von Däne: 
mart: zwei Grafen Bernftorff; von Sardinien: Marquis de St. Marfan 
und Graf Roſſi; vom Königreihe Sicitien: der Commandeur Ruffo ; vom 
. König Joachim (Murat) von Neapel: der Herzog von Campo Chiaro und 
Fuͤrſt Gariati; von dee Schweiz: die Landammänner Reinhard und? Monts 
mah, und von Genua: der Marcheſe Brignolles. In der dritten Reihe 
befanden fih die Bevollmächtigten der Eleinern deutfhen Fürften, der Hans 
feftädte und ber Mebdiatifirten, 

Die Gefchäfte waren in zwei große Haupt = und in mehrere Neben: 
fächer abgefondert worden. Die europäifchen Angelegenheiten — das Sid: 
fal Polens, Sachſens, Staliene, der Schweiz und der Niederlande — 
follte durch den europäifhen Rath (comite dirigeant) entfchieden werden, wel: 
her aus den 5 Hauptmädten: Defireih, Preußen, Rußland, England 
und Frankreich beftand, zu dem in einzelnen Ballen noch Epanien, Por: 
tugal und Schweden gezogen wurden. Für die neu zu bildende deutſche 
Verfaſſung beftand eine befondere Gomite (enger Ausſchuß) von Bevollmächtigten 
Deſtreichs, Preußens, Baierns, Hannovers und Wirtembergs, zu welcher 
fpäter auch die Bevollmächtigten der übrigen deutfchen Zürften und der Han⸗⸗ 
feftädte zugezogen wurden. Das erfte Zerwürfniß entſtand, «als von ruffin 
ſcher und preußifcher Seite die Vorfchläge gemacht wurden, ganz Polen 
für Rußland und in Folge deſſen Sachfen für Preußen gefordert wurde, 
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Doc) bald ward die Verwidelung im Wege friedlicher Verftändigung gelöft, 
man ſchuf ein Großherzogthum Pofen, um Preußen auf jener Seite zu 
befriedigen, und theilte Sachſen bergeitalt, daß % feiner Volksmenge und 
3 feines Flächeninhalts an Preußen kamen. Diefe HDauptangelegenheit war 
gegen Ende Februard 4815 ins Meine gebraht. Naͤchſtdem hatte man 
Holland und Belgien zu einem Königreiche vereinigt, Oberitalien für Deftreich 
in ein Königreich) verwandelt; Hannover mit Ojlfrießland für Englands 
Intereſſe ausgeftattet und gleichfall® zum Königreich erhoben. Nun mar 
noch über die deutichen und italienifchen Angelegenheiten zu verhandeln, fe 
wie über Spaniens Anfprüde auf Parma, über Piombino’s Forderungen 
wegen Elba und über des Papftes Reclamationen wegen der Regationen. 
Bon baldiger Schlichtung fo mancher Nebenpuncte, die gleichfalls zur Spradye 
gebracht waren, hatte noch nicht die Rede fein können. 

Da erfholl am 6. März die Nachricht von Mapoleon’s Landung und 
mit einem Male veränderte fih die Scene. Die Furcht vor dem kühnen, 
alles unternehmenden Geifte des Gewaltigen vereinte urplöglih die Ge 
müther. Mad der Erklärung vom 13. März 1815, wodurch Napoleon 
als Feind und Störer der öffentlichen Ruhe ausgefchloffen wurde von allen 
bürgerlihen WBerhältniffen und Preis gegeben den öffentlihen Strafgerich- 
ten, der Schluß alfo feft ftand, ihn auf keine Weiſe wieder in die Reihe 
der europäifhen Monarchen treten zu laffen; entwidelten ſich die bisher fo 
langfam betriebenen Gongrefverhandlungen mit reißender Schnelligkeit. Das 
Hauptinftrument wurde fhnell gefertigt und zerfiel in 7 Abfchnitte, die wie— 
derum in 321 Artikel getheilt waren, welche Polen, Deutfchland, die Mie 
berlande, die fchweizerifche Eidgenoffenfhaft, Italien, die portugiefifchen 
Angelegenheiten und mandherlei andere Verfügungen betrafen. Angehangen 
wurden dem Hauptinftrumente 17 befondere Zractaten, Declarationen und 
Reglement. Am 26. und 27. Mai reiften die beiden Kaifer und der 
König von Preußen von W. ab, am 9. Juni wurde das Hauptinftrument 
des wiener Gongreffes durch die Gefandefchaften von Deftreih, Rußland, 
Preußen, Großbritannien, Franfreih, Portugal und Schweden unterzeich: 
net; am 10. Juni ward der Gongreß gefchloffen und Fürft Metternich 
[ud die Gefandten der verbündeten Staaten ein in das Hoflager nach Frank 
furt zu folgen. Das Hauptinftrument enthielt feinem wefentlihen Inhalte 
nad Folgendes, und beftimmte: die Vereinigung des Herzogthums Mars 
fdyau mit dem ruffifchen Reiche; die Grenzen des für Preußen gefchaffenen 
Großherzogthums Pofen ; den Befis der Saline von Wieliczka für Oeſtreich; 
die Anordnungen der Grenzen zwifchen Galizien und dem ruffifchen Ge: 
bietez die Miedererftattung der Kreife von Tarnopol für Deſtreich; bie 
Erklärung Krakau’s zu einer freien Stadt unter Rußlands, Deftreihs und 
Preußens Schus. 

Die Artikel 15 bis 64 betrafen lediglich Deutfichland und bezogen 
ſich bauptfählih auf die Entfhädigung und den Länderbefis Preußens 
in Deutfchland; fie beftimmten folgende Gegenftände: die Abtretungen 
Sachſens an Preußen mit genauer Bezeichnung der Grenzlinien; die Titel, 
welche der König von Preußen annehmen follte, die Garantie bdiefer Bes 
figungen von Rußland, England, Deftreih und Frankreich; die Entſa— 
gung Dejtreihs auf feine Rechte der Oberlehnsherrſchaft über die Laufis. 
Dann folgte die Aufzählung der Provinzen, wovon Preußen wieder Befig nahm, 
nebfi einer genauen Grenzbezeihnung der preußiſchen Befigungen, ſowohl 
biefjeits als jenfeits des Rheins, welche zufammen den Namen eines Groß: 
herzogthums vom Niederrhein erhielten. 
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Die Artikel 26 — 34 beſchaͤftigten ſich ausfchließli mit dem Königreiche 
Hannover und erflärten die Erhebung bes bisherigen Kurfürftenthums 
Braunfhreig » Lüneburg zu einem Koͤnigreiche. 

Nach Art. 55 u.56 wurden den Derzogen vonMedienburg: Schwerin 
und Medtenburg: Strelig, ingleihen dem Herzog von Weimar ber 
großherzoglihe Zitel zuerkannt. Der 27. — 39. Artikel bejtimmten die 
Abtretungen Preußens an den Großherzog von Weimar. Im 40. ward 
die Abtretung des ehemaligen Departements von Fulda an Preußen ausge: 
fprohen. Der 42. übergab die Stadt Wetzlar mit ihrem Gebiete, als völlig 
fouvraines Eigenthum, dem Könige von Preußen, und der 43. zählte die 
mediatifirten Länder im ehemaligen weſtphaͤliſchen Keeife auf, welche jegt 
unter preußiiche Hoheit kommen follten. 

Der 44. Artikel übergab das Großherzogthum Würzburg und das 
Fürſtenthum Aſchaffenburg dem Könige von Baiern als fouveraines 
Eigentbum; der 45. erklärte fi) über die Subfiftenz des Fürften Pris 
mad. Der 46. promulgirte Frankfurt zu einer freien Stadt und zum 
Mitgliede des deutſchen Bundes; der AT. befcyäftigte ſich mit den Entſchaͤ⸗ 
bigungen für das Großherzogthum Heſſenz; fo wie der 48. den Lands 
grafen von Deffen: Homburg wieder in die Rechte fegte, deren er durch 
-den theinifhen Bund beraubt worden war. Im 49. und 50. Artikel wurde 
von den Gebieten gehandelt, welche für die Häufer Didenburg, Sadfens 
Coburg, Medienburg: Strelig und für den Grafen von Puppen: 
beim refervirt worden. Der 54. Artikel beftimmte die Linder, welche an 
beiden Rheinufern Deftreidy übergeben werden folten; und der 52. ſetzte das 
Fürſtenthum Iſenburg unter Oeſtreichs Souverainität. 

Die Artikel 65 — 68 beſtimmten ſowohl die Grenzen ber Niederlande 
als die des Großherzogthums Luremburg; jedoch wurde ausdrüdlicd gefagt: 
daß die Stadt Luxemburg eine deutſche Bundesfeftung fein folle. 

Durh die Artikel 74 bis mit 84 wurden die Angelegenheiten ber 
Schweiz in Folge der früheren Declarationen vom 145. März regulirt, 

Die Urtitel 85 bis 93 beflimmten die Grenzen der Staaten ded Kör 
nigs von Sardinien, fanctionirten die Vereinigung von Genua mit 
Sardinien, gaben dem Könige den Titel eines Herzogs von Genua. Dem 
Kaifer von Deftreih wurden im Artikel 93 alle vormals an Frankreich 
abgetretenen italienifhen Provinzen wieder zugefprochen, und Artikel 94 
gab die Länder an, welche neuerdings mit der öflreihifhen Monarchie ver: 
einigt waren. ‚Artikel 95 beſchrieb die öftreichiichen Grenzen in Italien. 
Artikel 98 befagte: der Erzherzog Kranz von Efte und die Erzherzogin 
Maria Beatrir follten die Herzogtbümer Modena, Neggio und Mitan— 
bola, ingleihen das Herzogthum Mafja » Carrara als völlig fouveraines 
Eigenthum befigen. Artikel 99 ſprach die Staaten Parma, Piacenza nebft 
Buaftala der Kaiferin Maria Louiſe zu. Der Erzherzog Fer⸗ 
binand befam nad) Artikel 100 nicht nur Toscana in feiner alten Geftalt 
wieder, fondern erbielt auch nad) bedeutenden Zuwachs. Das zu einem Ders 
zogthume erhobene Fuͤrſtenthum Lucca wurde zu Folge Artikel 101 ein 
fouveraines Eigenthum der ehemaligen Königin von Hetrurien, Ma: 
ria Louife. Dem Papfte kamen durch den Artikel 105 die Murten, 
das Herzogihum Benevent, das Fürftentyum PontosCorvo und die Lega= 
tionen mit Ausnahme des am linken Poufer gelegenen Theild von Ferrara 
wieder zu. Da um die Zeit des wiener Congreßſchluſſes auch Joachim 
Murat's trauriges Schickſal völlig entfchieden war, fo fegte Artikel 104 ben 
König Ferdinand IV. wieder auf den Ehron von Neapel. Die 
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Art. 105, 106 und 407 befchäftigten fich endlich mit ben portugiefifchen 
Angelegenheiten, indem fie bie Rütfgabe von Diivenza an Portugal von 
Spanien verlangten, die Beziehungen zwifhen Portugal und Frankreich ord: 
neten und den Prinzen von Brafilien zur Rüdgabe des franzöfifhen Gupyenne 
bewogen. 

Allgemeine Beftimmungen machten den Schluß des Congreßinſtru— 
ments. Fuͤnfundzwanzig Jahre find feit Abhaltung des twiener Congreffes ver: 
- floffen und die Zeit hat gelehrt, daß feine Befchlüffe nicht fo dauerhaft war 
ten wie die des mweftphälifchen. Bereits nad wenigen Jahren zeigte fi 
eine große Unzufriedenheit in Deutfchland. Zur Beſchwichtigung ber Auf: 
ftände, die 1820 in Neapel und 1821 in den Staaten des Königs von 
Sardinien ausbrahen, murden neue Gongreffe zu Zroppau, Laibach umd 
Verona gehalten und jene Aufftände durch öftreichifhe Waffen unterdrüdt. 
Das Jahr 1850 rüttelte noch gewaltiger an den wiener Congreßbeſchluͤſſen. 
Der Vertreibung der Altern Linie der Bourbons aus Frankreich folgten bie 
gewaltſamen Aufftände in Belgien und Polen; doc trennte fih nur Bel: 
gien — mit Hilfe Frankreichs — vom Königreich der Niederlande, dagegen 
Polen natürlich [hen feiner geograpbifchen Lage wegen, obgleich nicht ohne 
den heftigften Wiberftand, feinem übermächtigen Nachbar unterliegen mußte. 

(Vergl. Klüber, Acten des wiener Congreffes, und Poffelt, europaͤiſche 
Annalen, codex diplomaticus, Jahre 1815 — 1817, enthalten die Congref: 
acte, die beutfche Bundesacte, nebft den befondern Beftimmungen, und alle 
übrigen in jener Zeit gefchloffenen Verträge; ingleichen Flassan, histoire du 
congres de Vienne, avec Pacte general du 9, Juin 1815 et les differen- 
tes annexes etc. Paris 1829, 3 Tomes.) Gtz. 

Miefen nennt man befanntlidy die mit Gras bedeckten Bodenftreden ; 
in manchen ändern werden fie Weiden, Anger, Auen, Matten oder Mar: 
fhen genannt; auch die Steppen find nichts Andere® als ungeheure Wie: 
fen. Nach ihrer wefentlichften Unterfcheidung zerfallen die Wiefen in trok 
£ene, naffe und fumpfige Wiefen. Die trodnen Wiefen haben weiſt fein: 
bfätteriges, kurzes, hellgrünes, mit etwas Klee und anderen Kräutern ver 
mifchtes Gras; Maulwurfshuͤgel find fehr-häufig und der höderige Boden 
wird ebenfalld nur auf großen trodenen Wiefen angetroffen. Sie geben in 
der Regel gute Manöver: und Ragerpläge ab, wenn naͤmlich auch Selz, 
Waſſer und bewohnte Drte in der Nähe find. Die naffen Wieſen ba: 
ben dunkelgrünes, gewöhnlich fehr fettes und langes Gras, mit ſchilfarti— 
gen Kräutern verwachſen; indeß trifft man auch naffe Wiefen mit Burgen 
dünnen Gräfern an, in welchem Falle fi in der Tiefe Felsboden voraus: 
fegen läßt. Merden diefe Miefen von Baͤchen durchflofien, oder befinden 
ſich viele Teiche darin, fo find diefelben gewöhnlicd mit Erlen und Weiden 
bewahfen. Die fumpfigen Wieſen unterfcheiden fi nur darin, daß 
ein Theil des Bodens mit Sumpfwaffer und Sumpfpflanzen bededt ift. Die 
beiden letztern Arten gehören dem Weichlande an (f. d.). 

Mititairifch betrachtet, gewähren die MWiefen eine gute Ueberficht, verber: 
gen aber auch nicht. Naffe und fumpfige Wiefen können ald Annäherungss 
hinderniſſe dienen, doch iſt e8 nicht rathfam, in foldyen Gegenden längere 
Zeit zu lagern, weil die Ausdünftungen des Bodens leicht Krankheiten er: 
zeugen. Bei Necognofeirung des MWiefenbobens zur eigenen Bewegung dars 
auf ift die größte Vorſicht nöthig, und man muß bdenfelben in verfchiedenen 
Richtungen durchſtreifen, weil der Augenfhein leicht trügt. Die Infante⸗ 
tie wird zwar auf Wieſen, ſelbſt auf najfen, faft überall fortlommen, Gas 
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Valerie‘. und Artillerie müffen aber den Boden vorher genau unterfuchen, 
wenn fie fid nicht großen Berlegenheiten ausfegen wollen. 

Für bie Genietruppen hat der Miefenboden in fofern einen befondern 
— weil er ein gutes Material (Raſen) zur Bekleidung — Erdwerke 

efert. 

Wieſengrund, eine laͤngliche Vertiefung im Wieſenboden, gewoͤhnlich 
von ſteilen Randern eingefaßt, mit naſſer Sohle, auf welcher ſich haͤufig 
Erlengeſtraͤuch befindet. in ſolcher Grund gehört theilweiſe ſchon dem 
Weichland an (f. d.) und ift ein gutes Anndherungshindernig, indem bie 
dahinter ftehenden Truppen von der feindlichen Gavalerie und Artillerie we— 
nig zu fürchten haben, 

Pz, 

Wilbelm, mit dem Beinamen Eifenarm, mar ber ältefte Sohn 
Tanered's von Hautenille und ward fpäter der erfte normannifche Graf von 
Apulien, welches Land er von 1041 bis 1046 regierte. — Nach ber Ans 
kunft der Normannen im untern Stalien diente Wilhelm mit feinen zwei 
älteften Brüdern zuerft dem Fürften von Salerno, dann aber wurden fie 
von diefem alle drei dem griechiſchen Feldherrn Maniaces übetlaſſen, ber bie 
Sarazenen aus Sicilien vertried. Mit großer Auszeihnung hatten alle 
Normannen unter der Führung der Söhne Tancred's gefochten, als aber 
die Vertheilung der Beute vorgenommen. wurde, erhielten fie nichts davon. 
Die drei Führer befchloffen, dem Feldhertn deßhalb Vorftellungen zu thun, 
und wählten zu diefem Auftrage einen unter ihnen dienenden Longobarden, 
Namens Arduinus; diefer gelangte zwar dazu, dem Mantaces die Beſchwer⸗ 
den vorzuttagen, ward aber bdaflır im Beifein des griechifchen Heeres duch 
Geißelhiebe beftraft. Als die Normannen dieſes Ende ihrer gerechten Sache 
erfuhren, befchloffen fie ſich zu rächen, auf Zureden des Arbuinus aber ward 
bie Ausführung bis auf eine gelegenere Zeit verfchoben; dieß Stillfchrveigen 
erregte bei dem griechifchen HDeerführer die Meinung, als feien die Norman⸗ 
nen nur ehrliche einfältige Leute, mit denen man vornehmen koͤnne, mas 
man wolle, und alles gegen fie vielleicht gehegte Mißtrauen verfhwand nun 
völlig. Arduinus wirkte fi durch die Beftehung des Geheimfchreibers von 
Maninees die Erlaubniß aus, mit einigen feiner Leute nah dem Feſtlande 
des unteren Italiens zurückkehren zu dürfen, und dieſe Gelegenheit benugs 
ten alle Normannen, ſich von dem Deere in Sicitien zu entfernen. Kaum 
auf dem Puncte angelommen, wohin fie gehen wollten, traten fie feindlich 
gegen das morgenländifche Kaiſerthum auf und eroberten fehr bald Melfi, 
dann ganz Apulien und Galabrien, was ihnen um fo leichter wurde, da 
faft gar kein Kriegsvolk in biefen Provinzen war, auch die Zuruͤckberufung 
des Maniaces und die Veränderungen am Hofe zu Gonftantinopel ihnen 
von geoßem Nugen waren. Doch als Gefahr für die Befigungen bes bys - 
zantinifchen Reiches entftand, brachten die Griechen bald eine neue Armee 
zufammen, deren Stärke auf 60,000 M. angegeben wird; biefer konnten 
die Normannen nur 700 Reiter und 500 Fußfoldaten entgegenftellen, und 
doch erfochten fie 40414 ben Sieg trog der Beinen Zahl. Die Griechen 
ſchreiben den Verluſt der Schlacht einzig dem Benehmen ihres Feldheren 
Duclio zu, ber aud bald abgerufen ward und an deffen Stelle Hanno 
ober Anno bie Leitung des Heeres übernahm. Im Jahr 4044 fiel aber: 
mals eine Schlaht vor; die Normannen fanden unter dem Commando 
des Prinzen von Benevent, der ſchon früher mit ihnen gefochten und ihe 
ganzes Vertrauen erhalten hatte. Das Gluͤck mendete ihnen ben Rüden, 
fie wihen; Wilhelm, der an einem viertägigen Fieber daniederlag, doch dem 
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— Flielmus Auriacus. — Schiller's Geſchichte des Abfalls der vers 

— — fortgeſetzt von Cutths.) 

* m I, Heinrich, Prinz von Dranien, rbftatthalter der 

=" tederlande, König von Großbritannien und Irland, der einzige 

„„inzen Wilhelm I. von Nafjau: DOranien und der Prinzeffin 
„agland, Tochter König Karl’s I., war geboren im Haag am 


— 650 acht Tage nach dem Tode feines Vaters. Die antis 
— — ei, welche beſonders in der Provinz Holland das Ueberges 
— ‚ter der Leitung der Gebrüder de Wirt, benutzte die Mins 


— 3 Prinzen, um ihm alle Würden und Aemter zu entziehen, 
at „enfamitie Naffau : Dranien feit Wilhelm dem Schweigenden 
— Sogar feine Beſitzungen ſuchten die Feinde zu fchmälern, 
—— su; Edict, welches Jeden für einen Berräther erklärte, der die 
— _ “ Statthaltermwürde nur erwähnen würde. Da aber die Staas 
— — alte Armee auflöften, welche den oraniihen Fürften ans 
-Z bishaberftellen den Söhnen der Bürgermeifter verliehen und 
— * er Städte den ungeübten bewaffneten Einwohnern vertraus 

— —glroßer Theil des Landes ohne großen Widerftand in die 

- ;sofen, als Ludwig XIV. im Jahre 1674 mit feinem Deere 

Pe nd fchien verloren; da fahen ſich die Generalitaaten durd) 
(ande und mehrerer Städte genoͤthigt, dem Prinzen die 

elle der Land- und Seemacht zu übertragen 1672. Das 


a” be fi Wilhelm in hohem Grade erworben hatte, wurde 

m" _ ng erfüllte, und entlud ſich feines Haſſes gegen Johann 

— Witt, denen die oraniſche Partei das Ungluͤck des Lan⸗ 
* 


Abſichten gegen des Prinzen Leben zuſchtieb. Beide Brüs 
—nach des Prinzen Erhebung, von dem wüthenden » 

Der Prinz rechtfertigte das Vertrauen feiner Mitbürger, 

aßte ein Deer zu Schaffen und mit Eriegerifhem Geiſte zu 

— ie Daͤmme durchſtechen, um die Fottſchritte der Franzo⸗ 

- or le Son Utrecht und Naarden befegt hatten, und wenn 

* Eu „Anternehmungen ohne Erfolg bleiben fab, fo gewann er 

—— Zerrain gegen die Franzoſen, bis er fie zulegt, ganz von 

einigten Niederlande vertrieb. Der Feldzug von 1673 

" hchnete Borfälle von beiden Seiten, 1674 wagte der 

e — des ganyen verbündeten Heeres, welches aus Hollaͤn⸗ 

—— and Deutſchen zuſammengeſetzt war, die Schlacht bei 

„Ben Conde (f. Senef und Gonde), und würde ges 

— . Sieg errungen haben, wenn nicht die Organifation 

2. iftiges Zuſammenwirken verhindert haͤtte. Der kaiſer⸗ 

, der nur ungern den Befehlen des 2öjährigen Prin⸗ 

— b an bie Generatflaaten, der Prinz babe in allen 

rfahrnet General gehandelt mit der einzigen Aus⸗ 

— He zu fehr erponirt habe- In den beiden folgenden 

land der Prinz dem König Ludwig XIV, feloft ge: 

- — Fortſchritten überall Grenjen zu ſetzen. Sm fol⸗ 

se aber beim verſuchten Entſate von St. Omer dem 
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Heere folgte, raffte ſich auf und eilte zum Kampfe; feine Gegenwart ı 
fein Beifpiel begeifterten die Normannen fo, daß fie die Schlacht erner 
ten, einen vollflommenen Sieg errangen und den Feldherrn der Gricd 
Hanno, gefangen nahmen. Letzterer ward von ihnen ale Sklave nad | 
nevent verkauft, fpäter fiel er ihnen wieder in die Hände und wurde 
fhlagen. Die Folge des Sieges war die Einnahme faft aller feften Pl 
Apuliens und Galabriend. — Um ihre Länder wieder zu gewinnen ı 
überhaupt ihre Angelegenheiten im unteren Stalien zu verbeffern, fendet: 
griechifche Regierung den Maniaces aufs neue dahin, der theils durch 
Talente als Feldherr, theils durch feine Graufamkeit großen Schreden ! 
breitete; er würde auc gemwiß der normännifhen Herrſchaft ein Ente 
madyt haben, wenn nicht der Kaifer Conftantin Monomahus ihn für 
nen Mebenbuhler gehalten und durd geheime Befehle alle feine Anernı 
gen gelähmt hätte. Maniaces, dieß einfehend, beſchloß durch einen 1“ 
Schritt dem ein Ende zu machen und wollte ſich felbft zum Kaifer u 
fen lafien, warb aber von einem Griechen ermordet und dadurch bie Su 
mannen von ihrer Furcht befreit. Sie theilten nun die Eroberungo == 
fih und Wilhelm erhielt Ascoli mit dem Titel eines Grafen; mu 
Zeit Eonnte er die Früchte feiner Tapferkeit genießen, der Tod vafı“ 
1046 hinweg und fein Bruder Droge kam in den Befig feiner Staum- 
| F. W. 
Wilhelm der Eroberer, König von England, geboren um bad} 
41023, war der unebeliche Sohn Roberts, Derzogs der Normandie, und « 
Buͤrgerstochter aus Falaiſe; fein Vater ftarb 4035 zu Nicea in Birken 
auf der Ruͤckreiſe von einer Wallfahrt in das gelobte Land, und Wilk 
der fein einziger Sohn war, ward von ihm zum Erben eingefept. > 
widerſetzten ficy zwei feiner Oheime diefer Erhebung und das Land m 
ein Schauplay von Unruhen und Verwüflung der Parteien, die Win 
theils anerkannten, theild wegen des Makels der Geburt und der zu: 
fen Zugend nicht anerkennen wollten; allein mit Hilfe des Königs — 
rih I, von Frankreich triumphirte der Herzog über die Gegner, ſchlug 
Grafen von Arques, eroberte Maine und verlegte den Krieg nad Arı 
Im Jahre 1066 ſtarb Eduard, König von England, der durd feine © 
tin mit dem normännifchen Haufe verwandt war, und nun erbob Du 
Wilhelm Anfprühe auf die englifhe Krone, bie er feinem Borgeben : 
von Eduard erben follte, was er jedoch nie durch Dokumente beweiien ker 
und woran fi die Engländer auch nicht Eehrten, da fie Harald am 6.) 
nuar 1066 als König anerkannten. Es ift fchwer zu begreifen, auf! 
ein fo erfahrener Politiker wie Wilhelm baute, als er fein Leer einia 
und in den erſten Tagen des Dctobers 1066 in England landete, bean 
. eine Unterflügung in diefem Reiche durfte er nicht rechnen; die Tapftt 
Dieciplin und Kriegserfahrung feiner Normannen waren das Einzige, ı 
auf er ſich ganz verlaffen konnte. Am 44. October erfochten die Mom 
nen, doch nicht ohne große Anfteengungen, den Sieg bei Haftings (. 
Harald ward getödtet und Milhelm marfchirte gegen London, ändert: | 
plöglih die Marfchrichtung und belagerte Dover, welches troß feiner Ar 
keit und der zahlreichen Befagung fi nach wenigen Zagen ergab, de 
zu ber Garniſon geftoßenen Flüchtlinge von Haſtings Beſtuͤrzung und Ni 
lofigkeit verbreiteten. In London herrſchte die Furt vor den Morma 
in einem hoben Grade; Wilhelm kam in der Mähe an und beſttzu 
Vorſtadt Southwark, durch die Themfe vom der Stadt getrennt; bier & 
er einige Tage unthätig, in der Doffnung, durch fein Ericheinen ableis 
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Stadt zur Uebergabe zu bewegen, betrog ſich zwar im biefer Hoffnung, warf 
aber mit leichter Mühe einen Ausfall zuräd. Wilhelm's Lage war nicht 
die befte; er hatte zwar eine bedeutende Schlacht gewonnen, aber noch war 
die englifhe Nation gegen ihn; mehrere Große mollten den Prinzen Edgar 
Ethelred, einen Enkelneffen Eduard’s, auf den Thron fegen; doch biergegen 
ſtritt die Geifttichkeit, die überhaupt fehr für Wilhelm geſtimmt war. Bald 
unterwarfen fih ihm die Erzbifhöfe von Canterbury und Vor, ein Beis 
fpiel, weldyes gute Folgen hatte; auch London unterwarf fi und bot, - in 
Bereinigung mit den Biſchoͤfen, ihm die Krone an; er ſchwankte, nahm fie 
aber doc, wurde gekrönt und leiftete den gebräucdjlihen Schwur. Bon nun 
an war Wilhelm unbeftrittener König von- England, denn tie viele Ver: 
ſuche audy die mifvergnügten Sachfen, auf deren Koften die Normannen 
vorgezogen und bereichert wurden, machten, das verhafte Zoch abzumwerfen, 
fo wurden fie doch ſtets unterdrüde, felbft dann, wenn die Schotten und 
die Dänen ihnen zu Hilfe zogen. Auch in der Normandie hatte Wilhelm 
zu kaͤmpfen, denn fein Sohn Robert hatte fi gegen ihn erklärt. Bei 
einem der Gefechte, die durch diefen Aufruhr veranlaft wurden, ward ber 
König von feinem eigenen Sohne, der ihn nicht erfannte, in den rechten Arm 
verwundet und vom Pferde geworfen; nun erft bemerkte Robert, wen er 
gegen ſich gehabt, und half dem Vater aus dem Getümmel. Im Sahre 
41087 befand ſich der König in Rouen, wo er wegen feines Dickwerdens 
eine Cur gebrauchte; Philipp F. von Frankreih, mit dem er in Unfrieden 
gelebt und erft Eurz vorher einen Waffenſtillſtand gefchloffen hatte, Heß ihn 
fragen, wenn ehe er feine Miederfunft erwarte? Wilhelm ließ ihm antwors 
ten, daß er am Tage feines Kirchganges mit 10,000 Lanzen einen Beſuch 
abftatten wolle, und kaum konnte er wieder zu Pferde fleigen, fo verwuͤſtete 
er das franzöfifche DVerin und verbrannte Nantes. Uber diefer Zug hatte 
ihn fo angegriffen, daß er wieder Brand nach Rouen zurückkam und dort 
am 19. Septbr. 1087 ftarb; er wurde in der von ihm geftifteten Abtei 
des heiligen Stephan’s zu Caën beigefegt. — (Vergl. Rapin Thoyras 
histoire d’Angleterre. — Tindal. — Du Chesne.) 
F. W, 
Wilbelm 1. oder der Rothe, König von England, Sohn Wilhelm 
des Erobererd von feiner Gattin Mathilde von Flandern, war geboren im 
Sabre 41047. Während fein Vater in der Normandie fih zum Tode bereis 
tete, fuchte er in England fi den Weg zum Throne zu ebenen, den er 
mit Ausfchliefung feines älteren Bruders Robert, welcher Herzog der Mors 
mandie wurde, befteigen follte. Durd große Freigebigkeit gegen die Ba: 
one erlangte er ruhig feinen Zwei und wurde am 26. September 1087 
durch Lanfranc, Erzbifchof von Canterbury, gekrönt. Schon im Jahre 1088 
kam eine Verfchwörung gegen den König zum Ausbrud, an beren Spige 
fein Bruder Nobert ftand; Wilhelm griff zu den Waffen, belagerte Ro: 
heiter, eroberte e8, und feine eigene Klugheit, fo wie Robert's Nachläffig: 
keit, machten ihn bald zum Herrn der Rebellen. Aber nun behandelte ex 
feine Unterthanen mit Graufamfeit, und als der Erzbifhof Lanfranc ihm 
deßwegen Vorjtellungen machen wollte, fiel er in Ungnade und flarb; mit 
ihm warb ber legte Damm zwiſchen dem Volt und der Tyrannei des Kö: 
nigs eingeriffen. 1090 ging Wilhelm nad der Normandie, um fie zu er: 
obern, nahm auch einige fefte Pläge ein und ſchlug den König Philipp von 
Frankreich, der dem Herzoge Nobert zu Hilfe eilen wollte, num aber ihn 
verließ. Ein Plan, mit Unterflügung geheimer Einverftändniffe Rouen zu 
uehmen, [cheiterte, da Mobert und ber jüngfte Bruder Heinrich zu Hilfe Las 
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men. 4094 ward Friede geichloffen, mobei man den Prinzen Deintid 
nicht erwähnte; dieſer war Here des Laͤndchens Gotentin , das ihm N 
genommen, aber wieder zuruͤckzugeben verfprochen hatte; Die geſchab 
und Heinrich bemächtigte fich daher Mont St. Michels durch Ueberfal, 
aber fogleich durdy feine Brüder hier belagert. Wilhelm zog jedoch «a, 
bie Einſchließung ihm zu lange währte, und Robert nahm emdlic ben 
1091 mar Malcolm von Schottland in Northumberland eingefallen; 
König und der Herzog Nobert zogen gegen ihn, kamen zwar nad ©: 
land, litten aber ſehr durch üble Witterung und fchlechte Wege, fo mi: 
ein bedeutender Theil ber Flotte bei einem Sturme beſchaͤdigt mar; 
biefen Verhaͤltniſſen machte man feine Schwierigkeit, den von Makıis 
botenen Vergleih anzunehmen. 4095 begannen die Feindfeligfeiten x; 
endeten jedody fehr bald, da Nobert Momwbray, Gouverneur ven Rır- 
land, die Schotten überfiel und fhlug, wobei König Malcolm und far & 
Eduard getödtet.murden. Auch Malcolm’s Bruder und Nachfole In: 
hatte das Schidfal, geichlagen zu werden; eben fo verloren bi Bu 
ihren König Rees im Kriege mit den Engländern, denen fie aud min 
ihres Landes abtreten mußten. 1094 entſtand ein neuer Krieg am 
England und der Normandie; Wilhelm eroberte mehrere Drte, Ran: 
hielt feanzöfifche Dilfe, die jedoch bald abging, weil Wilhelm Baoftıtı 
anzuwenden mußte. Robert's Angelegenheiten ftanden jest fchledht; Y 
len die Wallifer in England ein, und der König kehtte ſchnell dahin 
Bei feiner Ankunft zogen ſich die Walliſer 1095 in ihre Berge zurüd 
hin Niemand ihnen zu folgen wagte. Im felben Jahre empör 
auch Robert Mowbray, der Vefieger der Schotten, hatte aber das Ur. 
fehr bald in des Königs Hände zu fallen; er ward im Schloffe zu E- 
eingekerkert und blieb dort 30 Jahre. Der Herzog Robert von der Nm 
die wollte einem Kreuzzuge beivohnen; er borgte 1096 von Milben 
dazu nmöthige Geld und verpfändete ihm bafür fein Herzogthum. & 
war ber Derzog abgereift, fo verlangte Wilhelm das franzöfifche Werin, 
zur Normandie gehörig; Philipp von Frankreich trat es nicht ab; mi 
ftand 1097 deßwegen ein Krieg, in welchem nichts von Bedeutung wi 
und den 1098 ein Friedensſchluß beendete. 1097 wurde abermals ein! 
fuch zur Eroberung von Wallid gemacht ; die Engländer drangen wei 
je darin vor, mußten aber endlich doch wieber umkehren, ohne ihren = 
zu erreichen. 1098 fielen die Grafen von Chefter und von Shrem® 
vereint mit dem Malliferhäuptling Omen, dem Schwiegervater des Su 
Ladogan von Wallis, abermals in legteres Rand ein; fie drangen bi 
die Inſel Angleſey, two fie mit den inzwilchen dafelbft eingefallenen ' 
wegern, unter dem Könige Magnus, ein Gefecht beftanden, Das dem | 
fen Shrewsbury das Leben Eoftete und die Engländer zum Rüdın: 
wog. In der Mitte des Jahres 1099 erhielt Wilhelm in Englam 
Nachricht, der Graf von Fleche belagere Mans in der Normandie; m 
dorthin, entfegte Mans und nahm den Grafen gefangen, dem er ab« 
fort die Freiheit mwiedergadb. Im Jahre 1100 wurde Wilhelm durch " 
Zufall von einem Edelmann, William Tyrrel, mit einem Pfeile ax 
Jagd getöbtet, eine Begebenheit, die übrigens ſehr verfchieden erzählt = 
(Bergl. Rapin Thoyras — Hoveden — Brompton,) — 
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Maſſan, Prinz von Oranien, der Begründer der niederlaͤndiſchen = 
ar im Jahre 1555 zu Dillenburg geboren. Bon fiinem Vater, Wi 
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em eltern, Grafen von Naffau, erbte er bedeutende Güter in den Miebers 
anden; von feinem Better, Renatus von Naffau, 3544 das demſelben 
von feiner Mutter zugefallene Fürftentbum Dranien. Er kam fehr jung 
ın den Hof Kaifers Karl V., welcher fich ſelbſt erboten hatte, ihn erziehen 
‚u laffen, um zu verhindern, daß der junge Prinz nicht dem Beifpiele feines 
Waters folge, welcher die reformierte Religion angenommen hatte. Sein 
außerordentliher Scharffinn, verbunden mit ungewöhnlicher Beſcheidenheit 
und Zurüdhaltung, erwarb ibm die Zuneigung des Kaifers, welcher ihn 9 
Jahre lang in feinee Umgebung behielt und ihn trog feiner großen Jugend 
zu den wichtigſten Gefcäften verwendete. Er zog ihn zu allen Gonferene 
zen mit feinen Miniftern und hörte den verftändigen Rath des frühteifen 
SFünglings, ja er übertrug ihm im Sahre 1555 bereits den Oberbefehl über 
Das Heer, welches die Niederlande gegen Frankreich decken follte, Der Prinz 
erfüllte diefen Auftrag zur Zufriedenheit feines Deren, der ihn im folgenden 
Jahre nad) Deutichland fendete, um feine Thronentfagung ben Reichsſtaͤn⸗ 
den anzufündigen. Er empfahl ihn überdieß feinem Sohne Philipp II. auf 
Das angelegentlichfte ; doch diefer argmöhnifche, finftere Monarch, längft uns 
zufrieden über die Gunft, im welcher der Prinz bei Hohen und Miedern 
fand, glaubte in ihm die Urfache der MWiderfeglichkeit der niederländifchen 
Stände gegen die Eingriffe der Krone in ihre Privilegien zu erbliden, und 
vergaß feine gewöhnliche Zuruͤckhaltung und Selbſtbeherrſchung fo weit, daß 
er ihn bei feiner Abreife nah Spanien in Btieffingen öffentlich befchuldigte, 
nur er fei der Grund diefer Oppofition. Diefer Argwohn entzog auch dem 
Prinzen die Statthalterwürde ſaͤmmtlicher niederländifhen Provinzen, auf 
Die er gehofft hatte, deren Verwaltung jegt von dem fchlauen Gardinal Gran⸗ 
vella, als Vertreter Philipp’s II, geleitet wurde, welcher die Regentin, Mars 
garethe von Parma, beherrfchte und die Einführung der Inquiſition eifrigft 
betrieb. Dieß erregte allgemeines Mifvergnügen und partielle Unruhen; 
der niederländifche Adel, von Granvella mehrfacd gereizt, machte ehrerbietige 
Vorftellungen an den König; Anfangs fruchteten fie nichts, endlich aber fah 
fid) der König genöthigt, in die Entfernung des allgemein gehaften Minis 
fters zu willigen; aber er befhloß, an den Däuptern des Adels, bie ihm 
diefen Schritt abgezwungen , diefe feiner Meinung nach fo ftrafbare Wider 
feßlichkeit zu rächen. Er ernannte den Herzog von Alba zum Oberftatthalter 
und fammelte ein Heer, welches die Ruhe in den Provinzen herſtellen und 
deren gänzlihe Unterdrüdung bewirken folte. Der Prinz von Drahien, 
welher den unverföhnlichen Charakter des Monarchen kannte, wollte feine 
Statthalterfhaft von Holland, Seeland und Utrecht niederlegen, allein bie 
Regentin nahm feine Dimiffion nicht an; indeffen weigerte er fi ſtand⸗ 
haft, den erneuerten Eid zu leiften, der von allen Großen des Reichs vers 
langt wurde. Als hierauf auch die Bittfchrift der Adelsverfammlung , bes 
kannt unter dem Namen des Geufenbundes (f. d.), gegen die Inquifition 
und die übrigen Eingriffe vergeblich geblieben war, berief der Prinz eine 
Berfammlung der Häupter des Adels nad) Dendermonde, konnte aber bie 
Verſammlung nicht bewegen, ſich zu Eräftigen Widerftandsmaßregeln zu vers 
einigen, da mehrere Große, und vorzüglich der einflußreiche Graf Egmont, 
Prinz von Gaure (f. d.), zur Unterwerfung riethen. Wilhelm wußte aber 
wohl, daß Philipp HM. nicht verzeihen würde, und verließ, beffere Zeiten er 
mwartend, die Miederlande, nachdem er zuvor feinem Freunde Egmont fein 
Schickſal vorher gefagt. Alba kam mit den fpanifhen Truppen in ben Nie⸗ 
derlanden an, die Grafen Egmont und Horn fielen unter dem Beile des 
Henkers und ein gewaltiger Schreden ging durch bie Provinzen, welche nur 
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noch in Dranien ihr Heil fahen ; auch fagte der Cardinal Granvella, als er 
in Rom erfuhr, daß Wilhelm den Fallſtricken Alba’s entgangen war: „Se 
habt ihr nichts, wenn ihr den Schweigenden nidyt habt.’ Der Herzog Alba 
erklärte indefjen den Prinzen für. einen HDochverräther, befegte feine Güter 
und ließ feinen älteften Sohn Philipp Wilhelm auf der Univerfität zu 2 
wen fefinchmen. Nun waren bie legten Bande gefallen, die Dranien nod 
mit der fpanifhen Monarchie verknüpften, und er faßte den Entſchluß, Ab 
led an die Befreiung der Niederlande zu wagen. Bon den deutfchen Für: 
fien, ja vom Kaiſer felbft, freundlich aufgenommen, fammelte er ein Der 
deutfcher Truppen, mit welchen feine Brüder Ludwig und Adolph von Mai: 
fau 1568 in den Niederlanden einfielen; fie befiegten zwar den Grafen von 
Aremberg bei Heiligerlee, 24. Mai, wobei Adolph blieb, allein Ludwig wurde 
von Alba 21. Juli am Dollart gänzlich gefhlagen und fein Heer fait ganı 
aufgerieben. Wilhelm feibft konnte gegen Alba nichts ausrichten, da diefer 
ſich zu feinem Treffen noͤthigen ließ und der Prinz fidy endlid gezwungen 
fah, feine zahlteiche Armee, die er nicht erhalten konnte, zu verabfchieden. 
Er ging jegt mit einem Eleinen ‚Heere von 1200 Reitern nah Frankreich 
und kämpfte dort im Verein mit den HDugenotten. Hier war es, wo ber 
Admiral Coligny in ihm zuerft den Gedanken erwedte, Spanien zur Se 
gu befriegen. Er ‚gab ‚Kaperbriefe aus und fah die Unternehmungen feiner 
tühnen holländifchen und feeländifchen Gorfaren mit dem glänzenditen Erfolge ge 
kroͤnt. Die Meergeufen eroberten 1172 die Stadt Briel und breiteten von 
dort aus ihre Macht über Holland und Seeland aus, während der Derzos 
Alba fein ganzes Heer vor Mons verfammelt hatte, welches in die Hände 
des Grafen Ludwig von Naffau gefallen war. Der Prinz ſuchte mit einer 
Armee von 17,000 Mann feinen Bruder zu entfegen, allein fein kluget 
Gegner verhielt ſich ruhig hinter den ſtarken Gontrevallationslinien, und 
nach mehrmaligen fruchtlofen Angriffen mußte Oranien Mons feitem Schid: 
fale überlaffen. Er entließ feine Armee und ging nad Dortreht, mo bie 
Staaten von Holland, Seeland und MWeftfriesiand ihm die Regierungsge— 
walt uͤbertrugen. W. befchäftigte fih nun vorzüglihd mit Ausruͤſtung der 
Flotte zu Vlieffingen, die er in 4 Monaten bis auf 150 Segel brachte. 
Aber auch Alba ruhte nicht; er fendete feinen Sohn Friedridy von Zolede 
nad der Einnahme von Mons gegen die nördlichen Provinzen; diefer er» 
oberte Zütphen und Maarden, und bejwang nad langer Belagerung auch 
Haarlem, 4573, durch Hunger. Dagegen nahm der Prinz; von. Dranien 
Gertrudenberg und Middelburg auf Walchern, nachdem die Meergeufen die 
fpanifche Flotte, die zur Hilfe herbeieilte, geſchlagen hatten; auch hatten Die 
Graufamkeiten Alba’s und feines Sohnes alle Gemüther fo empört, daß die 
Stäbte lieber die größte Noth ertrugen, als fih den Spaniern unterwar 
fen. Alba's Nachfolger, Requefens, konnte nicht viel mehr ausrichten, denn 
wenn er auch auf der Moderhaide 1574 das Deer Ludwig's von Naſſau, 
der felbft dort feinen Tod fand, vernichtete, fo ſcheiterten doch die größten 
Anftrengungen der Spanier vor enden duch den Entſchluß des Prinzen 
von Dranien, die Dämme zu durchftechen und lieber das Land unter der 
Meeresfluch zu begraben, als e8 in des blutgierigen Feindes Hände fallen 
zu laffen. Auc die füdlichen Provinzen, welche bisher ruhig unter der fpa: 
nifhen Derrfchaft geblieben waren, madıten jegt, 4576, mit den nördlichen 
gemeinfhaftlihe Sache, als die Zügellofigkeit der fpanifhen und deutſchen 
Soldvölker unerträglich wurde, und vereinigten ſich zu Gent in dem foge: 
nannten Sriedensvertrage, einem Meifterftücde der Politit des Prinzen von 
Dranien, in welchem Dolland und Seeland sin fürmliches Buͤndniß mit 
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ben ſuͤdlichen Provinzen zu Vertreibung der fpanifhen Kriegsleute und zum 
MWiderftande gegen den fpanifhen Despotismus abfchloffen. Wenn nun 
auch diejes Buͤndniß der Verfchiedenheit der religiöfen Intereſſen wegen nicht 
lange dauerte, und befonders nach der Ankunft des neuen Statthalter D. 
Juan d’Auftria durch deffen hinterliftige Schlauheit aufgelöft wurde, fo ver: 
fchaffte es doch den nördlichen Provinzen auf einige Zeit Ruhe von dem 
Kriegsbefchwerden, und Muße, fid) zu organifiren und zu confolidiren. D. 
Juan hatte anfänglich die Staaten durch das von ihm 1577 exlaflene 
ervige Edikt getaͤuſcht; doch bald erfannte man, daß feine Milde nur fcheins 
bar war; er wurde als Feind der niederländifchen Provinzen erklärt und Ora⸗ 
nien 309 in Brüffel ein, von dem Jubel des ganzen Volkes empfangen. 
Da er indeffen bemerkte, daß die Großen feiner Erhebung zum Oberftatts 
balter der fämmtlichen Niederlande entgegen fein würden, fo bet er felbft die 
Hand zur Ernennung des Erzherzogs Matthias; doch behielt er die factiſche 
Oberleitung ber Angelegenheiten... D. Juan, welder nunmehr die Maste 
der Schonung abwarf, rief die fpanifhen und italienifhen Truppen zurüd 
und befiegte die Armee der Staaten bei Gemblours, 341. Januar 1578 
(f. d.), doch wurde er bei Nivenant, 1. Auguft 1578, von dem Grafen 
von Boſſu gefchlagen. Die niederländifhen Provinzen boten jegt bie Re» 
gentfhaft dem Herzog don Alengon, Bruder des Könige von Frankreich, 
an, welder audy mit franzoͤſiſchen Hilfsvoͤlkern einrüdte und mande Bor: 
theile erfämpfte; allein die Franzofen machten ſich verhaßt in den Nieders 
landen, und ald nah D. Juan’ Tode, 1578, der Herzog Alerander von 
Parma die Führung der fpanifhen Angelegenheiten in den Niederlanden 
übernahm, fo fielen die füdlichen Provinzen, die ohnehin der Religion wer 
gen in Zwiſtigkeiten mit den nördlihen waren, bald. wieder unter die koͤ— 
nigliche Herrſchaft. 

Nur um ſo feſter ſchloſſen ſich aber die nördlichen Provinzen an eins 
ander und Wilhelm legte in der Utrechter Union, den 22. Januar 4579, 
den erfien Geundftein zur niederländifhen Republik; doch konnte er nicht 
verhindern, daß Alerander Farneſe Maſtricht nad der hartnädigften Vers 
theidigung eroberte und nach und nad) die mwallonifchen Provinzen zu voll 
ftändiger Unterwerfung brachte. 1580 erklärte der König von Spanien den 
Prinzen von Dranien feierlichit in die Acht; diefer aber bewog nunmehr die 
vereinigten Provinzen, die Abfegung des Königs auszufprechen und die Sous 
verainität dem Herzoge von Alengon förmlidy zu übertragen, nachdem der 
Erzherzog Matthias nad Deutichland zurücgekehrt war. Dranien empfing 
ben Herzog in Blieffingen und führte ihn nad Antwerpen, wo er mit den 
Anfignien der Souverainitat befleidet wurde, 19. Februar 1581. Der Der: 
509 fammelte fodann in Frankreich ein Peer, mit weichem er das vom Herz 
zoge von Parma hartbedrangte Cambrai entfegte; allein trog Dranien’s Bit 
ten verfolgte er feine Vortheile nicht, und feine Zruppen gingen aus einan» 
der, ohne der Sache der Niederländer viel genügt zu haben. Alerander von 
Parma dagegen, defjen Truppen ſchon früher die dem Prinzen von Dranien 
gehörige Stadt Breda erobert hatten, benugte den Abzug der Franzofen, 
nahm die wichtige Stadt Tournay, 29. November 4581, und gewann 
überall Zerrain gegen die ftandifhen Zruppen. Dranien blieb indeffen, ob> 
gleich der Herzog von Anjou als Souverain anerkannt war, "die eigentliche 
Seele aller Unternehmungen und der Abgott des Volkes; feine meife Bors 
ſicht zog diefe fcheinbar untergeordnete Stellung vor, welche ibm bei, feiner 


geiftigen. Ueberlegenheit die Macht ficherte, ohne zu fehr die Eiferſucht der 


übrigen Großen zu erregen. Allein feit der Achterklaͤrung Philipp's II. drohf 
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ihm von anderer Seite her große Gefahr, denn eine Menge fanatifcher 
Menfchen, durch den hohen Preis, der auf feinen Kopf gefegt war, und bir 
katholiſche Geiftlichkeit aufgeregt, machten mehrere Berfuche, ihn zu ermor: 
den, und am 18. Mätz 1582 gelang es einem jungen Spanier, Sobann 
Jauregui, fi zu Antwerpen an ihn zusdrangen und ihn mit einer Piſtelt 
durch den Baden zu ſchießen. Das Volk glaubte, der Herzog von Anjes 
fei der Urheber dieſes Anfalls und wollte feinen Palaft ftürmen; allein ber 


verroundete Prinz rettete den Herzog aus diefer Bebrängniß, und es ergab 


fi, daß die Spanier den Mordverſuch veranlaßt hatten. Wilhelm erbeit: 
fih) langfam und entging zum Heile des Landes dießmal der Gefahr. Dar 
neue Souverain wurde indeffen der Einfhräntungen, welche die Stänbe und 
Dranien’s Einfluß ihm auferlegten, müde und fuchte fi auf den Rath fei- 
ner franzöfifhen Umgebungen der vorzüglichften Städte zu bemädptigen, um 
dann unumfchränkt regieren zu können. Er zog zu biefem Zwecke franz 
fiihe und fchweizer Truppen an ſich und wollte Antwerpen binterliftig über 
rumpeln; aber die Bürger fchlugen die ſchon eingedrungenen Ftanzofen wie 
der heraus, und wenn es ihm auch gelang, einige andere Pläge zu über 
raſchen, fo verlor er doch gänzlich das Zutrauen der Nation und ſah fid 
nad) fruchtlofen Unterhandlunyen gendthigt, das Land auf immer zu ver 
laffen (Juni 1583). 

Alerander von Parma benugte diefe Vorfälle, um einen großen Theil 
der Pläge Flanderns, die in den Händen ber ftändifhen Teuppen waren 
zu erobern, während Oranien nichts thun konnte, um ihm eine Kriegs— 
macht zu Lande entgegen zu ftellen, da feine Feinde den edein Fürften wes 
gen feiner franzöfifhen Gemahlin, Louife von Goligny, zu verbächtigen ſuch⸗ 
ten und er fich faft nur auf die Flotte und das ihm treue Holland verlals 
fen tonnte. Hierher zog er fih endlih zurud und die Provinz übertcug 
ihm feierlich die Oberherrfchaft, die jedoch ſehr befchräntt war. Allein bier 
erreichte ihm der Meuchelmord, der ihn fo lange verfolgt hatte. Ein Burs 
gunder, Namens Balthafar Gerhard, hatte ſich unter falfhen Namen Zu: 
gang zu dem Prinzen zu verfchaffen gewußt und durchſchoß ihn am 10. 
Suni 1584 zu Delft mit einer mit 3 Kugeln geladenen Piſtole. Der 
Verwundete fühlte ſich ſchwer getroffen und rief in franzöfifher Sprache noch 
aus: „Mein Gott, mein Gott, erbarme dich meiner und meines armen Bol: 
kes!“ und verfchied nad wenigen Minuten. Der Mörder wurde ergriffen 
und auf die graufamfte Weife hingerichtet. So fiel Wilhelm von Dranien 
im träftigften Mannesalter und mit ihm ſank die mächtigfte Stüge der 
Freiheit in den niederländifchen Provinzen. Die Xrauer und Beitürzung 
mar allgemein; jetzt erfi erkannten die Patrioten, was fie an ihm verloren 
hatten; doc in feinen Söhnen Morig (f. d.) und Friedrich Heinrich lebte 
des Vaters mächtiger Geift fort; fie vollendeten das Werk, welches er mit 
fo großen Aufopferungen unter fo ungünftigen Umftinden begonnen und fafl 
allein durch feine Weisheit und Mäßigung erhalten hatte. — Er war von 
mehr als mittlerer Mannesgröße, bleicher Gefichtsfarbe und hatte braume 
feurige Augen. Er fprady wenig, aber gut, war freundlich und leutfelig im 
Umgange, in feinem Familienleben untadelig, im Öffentlichen Leben aber 
Hug, muthig und verfchloffen. Kleinlicher Ehrgeiz war ihm fremd, bie 
Freiheit feines Volles war das große Biel, für welches er feine beften Kräfte 
und feine glänzende, geficherte Eriftenz opferte. — 

Ä (Bergi. Histoire des Princes d’Orange, Amsterdam 1693, — His 
toire de Guillaume J., Prince d’Orangep. Neuville, Amsterdam 1689, — 
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Meursius Guilielmus Auriacus, — Schiller's Geſchichte des Abfalls ber vers 
einigten Niederlande, fortgefegt von Curths.) a 
Wilbelm II, Heincih, Prinz von Dranien, Erbftatchalter der 
vereinigten Niederlande, König von Großbritannien und Irland, der einzige 
Sohn des Prinzen Wilhelm U. von Naffau: DOranien und der Prinzeffin 
Maria von England, Tochter König Karl's L, mar geboren im Haag am 
44. Movbr. 1650 acht Tage nach dem Tode feines Vaters. Die antis 
oranifhe Partei, welche befonders in der Provinz Holland das Ueberges 
wicht hatte, unter der Leitung der Gebrüder de Witt, benugte die Mins 
dberjährigkeit des Prinzen, um ihm alle Würden und Aemter zu entziehen, 
bie in der Deldenfamilie Naffau : Oranien feit Wilhelm dem Schweigenden 
erblih waren. Sogar feine Befigungen fuchten die Feinde zu fchmälern, 
und erliefen ein Ebdict, welches Jeden für einen Berräther erklärte, der die 
Herftellung der Statthalterwürde nur erwähnen würde. Da aber die Staas 
ten zugleih die alte Armee auflöften, welche den oranifchen Fürften ans 
hing, alle Befehlshaberftellen den Söhnen der Bürgermeifter verliehen und 
die Bewahung der Städte den ungeübten bewaffneten Einwohnern vertraus 
ten, fo fiel ein großer Theil des Landes ohne großen Widerftand in die 
Hände der Franzofen, ald Ludwig XIV. im Jahte 1671 mit feinem Deere 
eindrang. Holland fchien verloren; da fahen fich die Generaljtaaten durch 
das Beifpiel Seelands und mehrerer Städte genöthigt, dem Prinzen die 
Dobribefehlshaberftelle der Land: und Seemacht zu übertragen 1672. Das 
Bolt, deffen Liebe fih Wilhelm in hohem Grade erworben hatte, wurde 
mit neuer Hoffnung erfüllt, und entlud ſich feines Haſſes gegen Johann 
und Cornelius de Witt, denen die oranifche Partei das Ungluͤck des Lan⸗ 
des und heimliche Abfichten gegen des Prinzen Leben zufchrieb, Beide Brü— 
ber wurden, kurz nah des Prinzen Erhebung, von dem wüthenden » 
Poͤbel ermordet. Der Prinz recptfertigte das Vertrauen feiner Mitbürger, 
feine Thaͤtigkeit wußte ein Heer zu fchaffen und mit kriegeriſchem Geiſte zu 
beieben. Er lich die Dämme durchftehen, um die Fottſchritte der Franzo⸗ 
fen zu hemmen, welche fhon Utrecht und Naarden befegt hatten, und wenn 
er auch oft feine Unternehmungen ohne Erfolg bleiben ſah, fo gewann er 
body immer mehr Terrain gegen die Sranzofen, bis er fie zuleßt, ganz von 
dem Boden der vereinigten Niederlande vertrieb. Der Feldzug von 1673 
blieb ohne ausgezeichnete Vorfälle von beiden Seiten, 1674 wagte der 
Prinz an der Spige des ganzen verbündeten Heeres, welches aus Dolläns 
dern, Spaniern und Deutfchen zufammengefegt war, die Schlacht bei 
Senf gegen den großen Gonde (f. Senef und Gonde), und würde ge= 
wiß einen volftändigen Sieg errungen haben, wenn nicht die Organifation 
feines“ Heeres ein kräftiges Zufammenwirken verhindert hätte. Der Eaifers 
liche General Souches, der nur ungern den Befehlen des 2öjährigen Prins 
zen gehorchte, fihrieb an die Generatjtaaten, der Prinz babe in allen 
Studen wie eim alter erfahrner General gehandelt mit der einzigen Aus 
nahme, daß er feine Perfon zu fehr erponirt habe. In den beiden folgenden 
Feldzügen 1675 — 76 ftand der Prinz dem König Ludwig XIV, ſelbſt ge: 
genüber und wußte deffen Fortſchritten überall Grenzen zu feßen. Im fols 
genden Jahre erlag er aber beim verfuchten Entſatze von St. Omer dem 
Martha Luremburg. Der Friede von Nimmegen 1678 machte den Feind: 
feligteiten ein Ende; Wilhelm benugte aber die Zeit der Ruhe, um gegen 
die Macht Ludwig's XIV,, deffen ehrgeizige Pläne er durchichaute, eine Alz 
lianz zu Stande zu dringen, welches ihm nad 1. Fehtgeftagenm 
Militeies&ond.«Fericon, Yıll, ®b. 
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Verfuchen 1686 endlich aelang. Das deutiche Reich, Spanien und Su 
voyen vereinigten ſich zu gegenieitiger Unterftügung mit Holland gegen Bub: 
wig, der 4688 den Krieg von neuem begann. Aber Withelm’s Aufmerk: 
ſamkeit richtere fich jegt hauptfählih auf England, deffen Krone ihm nad 
Jakob's II. Zode zufallen mußte, da er deſſen ältefte Tochter Maria 4677 
gebeirathet hate, und der König keine Ausſicht zu maͤnnlicher Nachktom: 
menſchaft zu haben fhien. Die Geburt des Prinzen v. Wales 1688 vernid« 
tete indeffen feine Hoffnungen und die der englifchen Proteftanten, welche 
den katholiſchen despotiſchen Jakob 1. haften. Wilhelm fammelte deßhalb 
eine Flotte und ein Heer, weldye angeblich gegen Frankteich beſtimmt mas 
ten; eine Menge engliiher Mißvergnügter begleitete ihn. Am 5. Mov. 
41688 landete cr zu XZorbap mit 14,000 M. Won allen Seiten verftärkten 
die Proteftanten fein Deer, felbit der größere Theil der englifhen Armee 
ging zu ihm über; König Jakob floh aus London, nachdem ihn felbft feine 
zweite Tochter Anna mit ihrem Gemahl, dem Prinzen Georg von Däne 
mark, verlaffen hatte. Die zufammengetretenen Lords und Deputicten des 
Unterbaufes und der Stadt London erklärten den Thron für erledigt und 
am 13. Febr. 1689 wurde die Prinzeffin Maria zur Königin, Wilhelm IN. 
aber zum Könige ausgerufen. Er conflituirte nun das Parlament umd 
gab die Declaration oder Bill of rights, eine der Hauptfiügen der engliſchen 
Verfaſſung. Schottland folgte bald Englands Beifpiel und erkannte Wil 
beim und Maria an, nur in dem Eatholifchen Irland behielt Jakob's H, 
Partei die Oberhand, unterftügt durch franzöiiihe Truppen, bis Wilhelm IL 
1690 mit feinem tapfern Feldheren, dem Marfchall Schomberg, und einem 
Deere in Irland landete. In der Schlaht am Boynefluß, den 4. Juli 
1790, befiegte Wilhelm’s Einfiht und Much den zahlreichen Feind. Er 
wurde beim Uebergange über den Fluß verwundet, ließ fi aber im. An: 
» gefihte des ganzen Heeres verbinden, fuhr fort zu commanditen umd blieb 
bis nach völlig entſchiedenem Siege zu Pferde. König Jakob, welcher die 
Miederlage feiner Truppen von fern gefehen hatte, verließ Sriand, die 
frangöfiihen Zruppen folgen ihm, und Wilhelm’s Kraft und? Mäfigung 
fiellte bald die Ruhe wieder ber. Sein raftlofer Geift und fein glübender 
Haß gegen Ludwig XIV. vermochten ihn ſchon im Sahre 1692 ſich wieder 
an die Spige der Armeen in den Niederlanden zu fielen; aber Lupemburg 
befiegee ihn bei Steenterque, obgleich Wilhelm die Franzofen überfallen 
hatte, am 3. Auguft 1692, und im folgenden Jahre bei Neenwinden, den 29. 
Juli (f. d.); doch wußte der König durch geſchidte Ruͤckzuͤge und kluge Be— 
nusung aller Vortheile die Verlufte ſtets auszugleichen, die er in offener Feld⸗ 
ſchlacht erlitten hatte. 16953 nahm er nody Stadt und Gitadelle von Nas 
mur im Angeſichte des Feindes. Die fpätern Feldzüge gaben ihm Keine 
Gelegenheit zu ausgezeichneten Zhaten. 4697 wurde der Friede zu Ros— 
wid geſchloſſen, in welchem Ludwig XIV, endiih Wilhelm Il, als König 
von Enyland anerkennen mufte. Den innern Angelegenheiten des Reichs 
wiomere Wilhelm auch cine große Sorgfalt; England. verdankt ihm die 
Errichtung der Nationalbank und viele andere heilſame Einrihtungen; doch 
liebten die Engläuder fein verſchloſſenes phlegmatiſches Weſen nicht; fie nö⸗ 
thigten ihn, feine hollaͤndiſchen Garden und die franzoͤſiſchen Refügieregimen⸗ 
ter abzuſchaffen, und legten feinen guten Abſichten fo viel Schwierigkeiten 
In den Weg, daß er. mehrere Male in Begriff fland, die Krone nieder 
zulegen. Ganz anders war es in Holland, mo das Volk ihn ambetete; und 
man pflegte zu fagen, er fei Statthalter in England und König in Dob 
land, — Nach dem Tode Karl’ IL, von Spanien ging Wilhelm nach dem 
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Hang; um dort das :alte Buͤndniß Hollands und Englands mit dem’ Kaifer, 
Schweden und Dänemark gegen Frankreich zu erneuern und den Feldzugss 
plan zu befprechen.. Er war auch hier die Seele der Unternehmungen, obs 
zleich ihn Eörperliche Leiden mannichfacher Art: niederdrüdten. Nach feiner 
Ruͤckkeht nad) England bewog er das Parlament zur Ausbebung von 40,000 
M. Landtruppen und. 4000 Marrofen zur mahdrüdlichen Führung des 
Kriegs; allein bald darauf brach er bei einem Sturze mit dem Pferde das 
Scylüffelbein. So unbedeutend die Verletzung auch fchien, fo wurde fie doch 
zei feinen gefchmächten Kräften und feiner, gegen den Willen der Aerzte, 
ortgeſetzten Thätigkeit bald tödtlih, und Wilhelm II. ſtarb am 18. März 
1702 kindetlos, nachdem ihm feine Gemahlin Maria fchon 1695 vorauss 
jegangen war. Die Krone Englands fiel an feine Schwägerin, die Prine 
effin Anna, . die oranifhe Erbihaft an Preußen und den Fürften von 
Naffau Dies. Die Erbftatthalterrwärde der niederländifchen Provinzen ers 
ofch mit feinem Tode. (Vergl. Newville, histoire des princes d’Orange, 
— Baltenier, das verwirete Europa. — ‚Biographie universelle. —) | 
u. | . B. 

Wilhelm, Friedrich Karl, König von Wirtemberg, geboren am 

ı7. Sept. 1781 zu Lüben in Schlefien, wo fein Vater, der nachmalige 
\önig Friedrich I. von Wirtemmberg, damals als preußifcher Generalmajor gar» 
iifonirte, verlebte feine erflen Jugendjahre mit feinen Eltern, theils in 
Schiefien und Finnland, theild in der Schweiz und in Holland, bis fein 
Bater. 1790. . Ludwigsburg zum bleibenden Wohnfig ertor, und dort die 
Irziehung des Prinzen W. dem Dr. Gros anvertraute, tmährend ‚er dieſelbe 
elbſt mit geoßer Strenge leitete und uͤberwachte. Der Vater des damali⸗ 
en Erbprinzen. Friedrich, Derzog Friedrich Eugen, hatte 1795 die Dies 
ierung unter ſehr ſchwierigen Verhältniffen angetreten. In Folge der 
Iriege des: deutfihen Reichs gegen die Franzofen mußte die herzogliche Fa⸗ 
ritie 1796: ihre Erblande verlaffen, was fi nad) dem Negierungsantritte 
yerzog Friedrich's (1797) im Jahre 1799 wiederholte. Während der zwei⸗ 
n Übwefenheit von der Heimath trat der nunmehrige Exrbprin W. 
(8 Freiwilliger in oftreichifche Kriegsdienfte: bei der Armee des Erzherzogs 
iohann und. foht mit Auszeihnung in der Schlacht, bei Dohentinden (5. 
Yechr. 4800), ſchon damals, als 19jähriger / Jimgling, Beweiſe von dem 
erſoͤnlichen Muthe und jener Unerſchrockenheit und Beharrlichkeit gebend, 
elche feine ſpaͤtere Feldherrnlaufbahn begleiteten und ein Grundzug ſeines 
harakters geblieben ſind Bon; 1803 — 6 bereiſte W. einen Theil von 
eutſchtand, Italien und Frankreich, hielt: ſich laͤngere Zeit in Wien und 
ſaris auf, und benutzte dieſe Reiſejahre, ſowie die darauf folgenden Jahrt 
807 — 12, welche er theils in Stuttgart, theils im Luſtſchloß Scharn⸗ 
uſen zubrachte, zu fernerer Ausbildung fuͤr feinem zukünftigen hohen Be— 
if, wobei er: ſich jedoch jeder Einmiſchung indie Regierungsangelegenhei⸗ 
n, — welche Koͤnig Friedrich mit gewichtiger Strenge ſelbſt leitete — 
ithielt. 48142 übertrug. ibm fein koöͤniglicher Water das, Commando: des 
r großen franzöfifchen Armee nach Rußland ‚folgenden wirtembergiſchen 
ontingents. Er führte daſſelbe jedoch nur. bis Wilna, wo eine. bedeutende 
rankheit ihn zuruͤckhielt und ihn zur Heimkehr nad): Stuttgatt noͤthigte, 
ich durch ihre Folgen ihm im Sabre 1813: nicht erlaubte, wieder zut At⸗ 
ee zuruͤckzukehren. Moͤglicherweiſe kann Diele «Krankheit — wenigſtens 
ihrer. laͤngeren Dauer — auch mit in der perfönlichen Abneigung des 
ronptinzen unter franzoͤſiſchen Befehlen zu ſtehen und mit den Franzoſen 
fechten, ‚gegründet :gewefen: fein; wenigſtens war; Wittem⸗ 
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berger nach der Schlacht bei Leipzig auf die Seite der Verbündeten getre: 
ten waren, Kronprinz W. fogleich bereit, das Commando der nun gegen 
Frankreich ziebenden wirtembergifchen Armee zu Übernehmen. Das 4. Ar: 
meecorps, deffen Oberbefehl der zugleich zum Feldmarſchall ernannte Kron: 
prinz erhielt, beftand aus 43 Bar., 12 Schwadr. und 5 Batterien Wir: 
temberger, denen fich fpäter mehrere oͤſtreichiſche und ruffiihe Regimenter 
anſchloſſen. Mit diefem Corps ging der Kronptinz am 31. Dec. 1813 
bei Maͤrkt, unterhalb Düningen, Über den Rhein, überfchritt dann durch 
den Pas von Buffang die Vogefen und vertrieb am 41. Januar 1814 bie 
Sranzofen aus Epinal. Am 18. follte das. 4, Corps an dem Angriff auf 
Langres Theil nehmen; nachdem dief' jedoch von dem Marſchall Marmont 
fhon vorher geräumt worden war, mendete ſich der Kronprinz gegen Chan: 
mont, um diefen wichtigen Uebergangspunct zuerft zu erreichen. Da gleich 
zeitig das 3. Armeecorpe (Graf Giulay) von Langres aus gegen Chaumont 
vorging, mußten die Franzofen dieß ebenfalls räumen, durd welches güns 
ftige Zufammentreffen nun das 4. Armeecotps die Avantgarde der Daupts 
armee bildete. Das 3. und 4. Corps nörhigten am 23. und 24. San. durch 
das Gefecht von Bar fur Aube den Marſchall Mortier audy diefen Ort 
zu verfaffen und bereiteten fo den Sieg bei Brienne (f. d.), am 1. Febt. 
vor. In dieſer Schlacht bildete das A. Armeecorps den echten Flügel der 
Blücherfhen Armee und trug duch Weynahme und Behauptung der Drte 
la Gibrie und Perit Mesnil und durd Eroberung einer franzöfiihen Bat⸗ 
terie wefentlic zum Siege bei. Tags darauf vertrieben das A. und 5. Ar 
meecorps die Ftanzoſen aus Brienne und das 3. und 4. Corps verfolgten 
fie bei Lesmont über die Aube. Während nun die fchlefifhe Armee längs 
der Marne gegen Paris vorzudringen fuchte, wollte die Hauptarmee dieſen 
Operationspunct von Süden ber erlangen. Am 41. Febr. griff das 4. 
Armeecorpe Sens an, weldes der fransöfifche Generat Alix vertheidigte 
und erflürmte es, nachdem Aufforderung zur Uebergabe und Beldyiefung 
vergeblich geweien waren. Mapoleon nöthigte indeffen durch gefhidte Ma: 
növer die Verbünderen zum Ruͤckzuge, und um diefen zu deden, erhielt 
der Kronprinz vom Fürften Schwarzenberg den Auftrag, Montereau (f. d.) 
am Zufammenfluß der Vonne und Seine, bis zum 18. Febr. und zwar fo 
fange zu behaupten, bis die Hauptarmee aanz auf das linke Eeineufer ges 
gangen fein würde. Mit 19 Bat. und 21 Schmadr., etwa 12,000 M., 
hielt auch der Kronprinz den Angriff von 30,000 Franzofen, welche Mars 
fhall Ney anführte, lange genug ab, bis er endlich der Uebermacht weichen 
und fih nad Troyes zurüdziehen mußte. Beim weitern Rüdzuge der Ber: 
bündeten bildete dad 4. Armeecorps, weldyes durch 4 Randwehrregimenter, 
4 oͤſtreichiſche Grenadierbataillone und 4 Küraffierregimenter verftärkt wurde, 
mehrere Tage die Nachhut derfelben. Vom 27. Febr. an begann die Haupt: 
armee wieder offenfiv zu handeln. Dem Kronprinzen v. W. ward jegt auch 
das 8. Armeecorps untergeben. Beide Corps vereint zwangen am 2, Mäy 
die Franzofen Bar fur Seine zu räumen. Nachdem Troyes von der Haupt 
armer genommen tworden war, mußten bie Bewegungen bis zum 13. aus: 
gefegt werden. Das 4. Armeecorps cantonirte bei Mogent und. machte am 
15. einen ftuchtloſen Verſuch, daſelbſt den Uebergang über die Seine zu 
erzwingen. Napoleon's abermaliges Bordringen gegen die Aube verantafte 
die Hauptarmee zu einem zweiten Rüdzuge hinter Trohes. Die zmeis 
tägige Schlacht von Arcis fur Aube (f. d.) am 20. und 21. Mär 
war die Folge diefer Bewegung. Der Kronprinz von W. commandirte in 
berfeiben das 5., 4. und 6. Armeecorps, hatte aber, in Gemaͤßheit der 
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Anordnung des Fürften Schwarzenberg, am erften Tage nur wenig Gele: 
genheit, handelnd aufzutreten, dagegen am zweiten den Auftrag, Arcis zu 
nehmen, welcher mit großer Zapferfeit ausgeführt wurde- Beim nunmebhs 
rigen Vorruͤcken der Verbündeten gegen Paris befehligte W. in dem Tref— 
fen bei Fere Champenoife, am 25. März, das A. und 6. Armeecorps, 
und verwendete in demfelben feine Meiterei fo zwedgemäß und entfchloffen, 
daß ihm der glänzende Erfolg des Tages — 45, theils eroberte, theils zus 
ruͤckaelaſſene, Gefüge und 4000 Gefangene — zum großen Theil zuzu—⸗ 
fhreiben war. In der Schlacht bei Montmartre (f. d.) am 30. Mär 
bildete das 4. Corps den linken Flügel; es drang über Nogent fur Marne 
in ben Park von Bincennes, vollbrachte die Einſchließung des dortigen 
Schloſſes, eroberte die Dörfer St. Maur und Charenton und wäre durch 
die Borftade St. Antoine in Paris eingedrungen, wenn nicht ein Waffens 
fillftand die Schlacht beendigt hätte. 1815 commandirte W. das 3. Ars 
meecorps der Oberrheinarmee, welches fih bei Bruchſal und Raſtatt vers 
fammelte und aus 4 Reiter s und 10 Infanterieregimentern Wirtems 
berger und 10 Bataillonen und 4 Echwad. ber Divifion Wallmoden 
beftand. Es überfchritt am 22. und 23. Juni den Rhein und hatte den 
Auftrag, im Verein mit dem 4. Armeecorps (Baiern) den franzöfiichen 
General Rapp in Straßburg einzufchließen, oder ihm zu einem Gefecht 
zu zwingen. In Berfolg diefer Bewegung ſchlug der Kronprinz eine frans 
zöfifche Abtheilung am 26. Zuni bei Surburg und befämpfte mit dem gluͤck⸗ 
lichften Erfolg den 28. den General Rapp im Gefecht bei Straßburg 
(f. d.), in welchem er perfönlih an der Spige der wirtembergifchen Reiterei 
foht und die Franzofen zum Rüdzug nad Straßburg nöthigte.. Vom 29, 
Suni bis 4, Juli blieb das 5. Armeecorps vor diefer Feftung ftehen und 
ward an legerem Tage von 2 öftreichifchen Corps (Prinz von Hohenzols 
Lern) abgelöft. Beim - weiteren Bordringen in Frankreich) ward in ber 
Nacht vom 5. und 6. Juli Pfalsburg befchoffen und dann blofirt, worauf 
das Gorps Über Lüneville voruͤckte und während der Friedensverhandlungen 
Gantonirungen bei Nevers bezog. Nach abgeichloffenem Frieden blieben 
5000 Wirtemberger unter Öenerallieutenant von Wölwanıh in Frankreich, 
mährend der Kronprinz zum Congreß nah Wien zurüdkehrte und fih dann 
zu Petersburg mit der Großfürftin Katharina Paulowna am 24. Sanuar 
4846 vermäblte. Noch in demfelben Fahre beftieg er den Thron Wirtems 
bergs am 10. October. | 

Ueber die fegensreiche, nun bereits 24jaͤhrige Regierung des Koͤnigreichs 
bier nur fo viel, daß König Wilhelm, nad mehreren vergeblihen Vers ' 
ſuchen, die theils an dem Optimismus der ultraliberalen Partei, theils 
auh an dem Eifer, mit weldyem die Altwirtemberger ihre früheren Rechte 
vertbeidigten, fcheiterten, am 25. September 18149 den Stellvertretern 
der Nation eine mit ihnen berathene Verfaſſungsurkunde überreihen ließ. 
Seit jener Zeit regiert König W., nur zu oft gehindert in feinen landess 
väterlichen Regierungsmaßregeln, durch die dem Königthume aus Grundfag 
widerftrebende Partei, melde auch in dem treuen Bolt der MWirtemberger 
bedauerlihen, wenn auch nur unbedeutenden Eingang gefunden, ein glüd: 
liches Land und ift von feinem Volke aufs Innigſte geliebt. Das Heerwe— 
fen brachte er, gleich nady feinem Regierungsantritte, mit den Einnahmen 
bes Staates in Einklang, "und wenn aud dadurch manche Uniformen und 
Mamen verloren gingen, welche das wirtembergifche Heer in fo vielen Feld: 
zuͤgen ausgezeichnet hatten, fo murde doch ein Stamm aebildet, an welchem 
bie jungen Krieger bei einftiger Gefahr ſich ficher anfchließen können, 
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(Bergt. Beitrag zur Geſchichte der Feldzuͤge in Frankreich in den Sat 
zen 1814 und 15, herausgegeben von den Dfficieren des Eönial. wirtern 
bergiſchen Generalquartiermeilierftabes. 3 Hefte. — Köfltin R, Wilhelm 1, 
König von Wirtemberg u. f. w. Stuttgatt 1839.) 

— Y. 

Wilhelm, Ludwig Auguſt, Markgraf von Baden, großberjes: 
lich badiſher General der Infanterie und Chef eines Infanterieregiments, 
Präfident der erfien Kammer, zweiter Sohn des Großherzogs Karl Friedrik 
von Baden, aus drffen zweiter Ehe, iſt am 8. April 1792 zu Karlsrtube 
geboren. Als Graf von Hochberg, welchen Namen er bis 1817 führte, em 

hielt er gleich feinem Bruder, dem dermaligen Großberzoge Leopold, ein 
treffliche Erziehung und trat fehr jung in den Mititairdienft des Großhet 
zog'bums. Bereits im 17. Jahre ließ ihn fein Vater, um fih im SKriese 
ſelbſt zum Krieger zu bitden, in den Generalftab des franzoöͤſiſchen Marſchalls 
Herzogs von Nivoli, eintreten, in welchem er dem Feldiuge gegen Deſtreich 
beimohnte, in den Echlachten von Aspern und Wagram mit Auszeichnung 
focht und ſich den Orden der Ehrenlegion verdiente. Nach dem presdurget 
Frieden kehrte der Graf von Hochberg nah Baden zurück und wurde zum 
Generalmajor und Chef eines in Raſtatt garnifonirenden Infanterieregi: 
ments ernannt, 4812 befehligte er eine Brigade des zum 9. frangöfifchen 
Armeecorps (Marſchall Victor, Herzog von Belluno) floßenden großer 
zoglich badifchen Gontingents im Feldzuge gegen Rußland. 

Diefe Brigade gehörte zur Diviiion Dändels, ftand Anfangs in Dam: 
sig und wurde, als die frangöfifhe Armee in Rußland einrüdte, zur 
Deckung der Weichſellinie benugt. Später ging fie bis Smolenst vor, um 
ber zurüdkchrenden franzöfiihen großen Armer als Nüdhatt zu dienen. As 
die Ruſſen unter Wittgenſtein gegen Polotzk vorrüdten, und über die 
Düna geben wollten, fendete Marfhall Victor die Divifion Daͤndels Ans 
fang Octobers nady Witepsk, um diefe Stadt zu vertheidigen. Bei Bes: 
czenkowicz vereinigte fih das von Polos zuruͤckkommende 2, Armeecorps 
(St. Cor) mit diefer Divifion, und am 30. October fließen das 2. und 
9. Armeecorps bei Smoliany hinter der Ulla zufammen. Ihr Commando 
übernahm Marſchall Victor. Im Gefechte bei Emoliany, 31. Detober, 
zeichnete fih die badifhe Brigade Hochberg vorzüglih aus, mußte fich aber 
der vom Marſchall Victor angeordneten rudgängigen Bewegung nach Sennd 
anfdıließen und beftand zwiſchen legterem Orte und der Düna noch mehrere 
Gefechte. Am 26. Movember ſchloß ſich das 9. Armeecorps bei dem allge: 

" meinen Rüdzuge der großen Armee an und übernahm deſſen Deckung. 
Die Briuade Hochberg ward zur Unterftügung der Arrieregarde beſtimmt. 
Diefer Fall trat auch vom 26.— 28. Movember beim Uebergang der Ar 
mee über die Bereszina ein. Graf Hochberg commandirte am 28. Mon. 
den rechten Flügel des die Brüden über die Bereszina vertbeidigenden Vie 
torfchen Corps, ging mit diefem am 29. über diefen Fluß und übernahm 
von da an das Commando der Divifion. Das 9. Armeecorps, deſſen 
Hauptbeſtandtheile noch die badifche Brigade, welche in 2 Bataillons von 
180 — 200 M. formirt war, und ſchwache Abtheilungen Sachen und Pas 
len ausmachten, bildete bis Wilna die Arrieregarde der großen Armee. 
Bon letzter Stadt bis’ Königsberg loͤſten ſich diefe bis dahın geordneten 
Truppen ebenfuls auf. Außer einigen Dffteieren blieben nur noch 50 — 
60 Unterofficiere und Soldaten beim Grafen Hochberg. Erſt in Könige: 
berg konnte, durch Anfchliefung an eim dort befindliches Depot umd durch 
den Wiedereinttitt einer großen Anzahl von aus den Dofpitälern Entlaffenen 
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ine Art von regelmäßiger Abtheilung wieder formirt werden. Dieſe führte 
Sraf Hochberg über Danzig nad) Marienwerder, dedte dafelbft am 1? 1813 
das Hauptquartier des Vicekoͤnigs von Italien und ging dann.bei Neuens 
bueg über die fchügende MWeichfel. — In der erften Hälfte des Jahres 
48313 war nur die eine Hälfte des badiſchen Gontingents bei dem 2. französ 
ſiſchen Armeccorpe; die zweite aufs Neur organifirte Halfte führte Graf 
Hochberg als Generallieutenant erft im Auauft nah Sachſen. Während 
der Schlachttage von Leipzig batte er diefe Stadt felbft befest und wurde 
am 49. Dctober mir dem Reft feiner Truppen gefangen. Die Verbündes 
tens fuben jedoch die Badener nicht als Kriegsgefangene an, fondern ents 
ließen fie, nachdem diefelben ohne Genehmigung ihres Landesherrn nicht ges 
gen die Franzofen fechten wollten, im ihre Heimath, wo, nachdem der 
Großherzog von Baden fih von dem Rhrinbunde losgefagt hatte, das Con⸗ 
tinuent aufs mue organifirt wurde. 10,000M. Badener, unter dem Goms 
mando des Generallieutenants Hochberg bildeten, nun das 8. deutſche Buns 
deecorp® und wurden vom Januar 1814 an zu den Blokaden von Etraßs 
bura, Landau, Pfalzburg und den übrigen Eleinen Feftungen des Eifaß, 
Lichtenburg, Lügelftein und Bitſch verwendet. Graf Hochberg leitete dieſe 
Biokaden, welche bei der Schwäche feiner Truppen von keinem großen Ers 
folq fein konnten, von feinem Hauptquartier Brumady aus. Am 15. April 
capitulirte jedoch Straßburg, indem fih die Garmifen für Ludwig XVIII. 
erklärte, Pfalzburg am 13. und Landau am 25. April, unter gleihen Bes 
bingungen. Graf Hodzberg erhielt durdy die Großkreuze des k. ruffifchen 
Unnen = und des k. ungariſchen Stephansordens die Anerfennung der ver: 
bündsten Monarchen mit feiner Sommandoführung. Nachdem er 41815 beim 
Congareß zu Wien die Angelegenheiten der großherzoglichen badifhen Familie 
umſichtsvoll vertreten, ward er bei dem MWiederbeginn des Krieges gegen 
Frankreich an die Spige einer aus wirtembergifhen, beffiihen, badiſchen 
Truppen beftchenden Divifion geftellt, welche die Blofaden von Schlettſtaͤdt 
bis zum 4. Auguft und von Meubreifad bis zum $ übernehmen, zulegt 
auch bei der Belagerung von Düningen mitwirken mußte. 

Am 4. October 1817 wurden die Grafen von Hochberg, ba bie res 
gierende badifchye Linie zu erlöfchen drohte, durd) den Großherzog Karl zum 
großherzoglihen Prinzen und Markgrafen von Baden ernannt, und ber 
nunmehrige Markaraf Wilhelm zweimat nah St. Petersburg gefendet, 
um durch WVermittelung des Kaifers Alerander, die Intereſſen des badifchen 
Haufes gegenüber von Baiern zu ordnen. 4820 machte der Markgraf eine 
Meife nach Frankreich zur Miederherftellung feiner durch die Kriegsftrapazen ° 
geihwächten Geſundheit. Markgraf Wilhelm ift dermalen Chef des großs 
herzeglichen badifchen Armeecorps, das unter feiner einſichtsvollen Leitung 
trog der geringen von den Landtagsabgeordneten bemwilligten Geldmittel zu 
einer hoben Stufe von Ausbildung gelangt ift, und mit fammtiihen übris 
gen deurichen Bundestruppen ſich im jeder Beziehung meſſen kann. Außer⸗ 
dem iſt er Prafident der erften Kammer der Landftände und des wirthſchaft⸗ 
lichen Vereins zu Karlsruhe, . 

Wilbelm Friedrich 1, König der Niederlande, geberen im Hang 
am 24. Auauft 1772, der Sohn Wilhelm’s V., Prinzen von Dranien und 
Naſſau, eines Urentels Wilhelm des Echweigenden, erhielt feine erfte Exzies 
hung von feiner Mutter, der Prinzelfin Friederite Wiihelmine Sophie von 
Preußen, die fpätere von dem Niederländer Zollius und dem General Stam⸗ 
ford. Sn feinem 45. Jahre beſuchte er den Hof feines Oheims in Berlin 
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und fludirte dann bis zum Juni 1790 in Leyden. Nah dem Abgang: 
von ber Univerſitaͤt übernahm er das Commando von Breda um) 
ward 1791 zum Generallieutenant erhoben. Am 4. Dxctober befjelben 
Jahres vermählte er ſich mit der Schweſter Friedrih Wilhelms’s Il, 
Königs von Preußen, der Prinzeffin Friederike Louife Wilhelmine. — Au 
im Februar des Jahres 1793 der Mationalconvent dem Statthalter Wil: 
beim V., feinem Bater, den Krieg erklärte, ernannte ihn diefer zum ber 
befehlshaber der holländifchen Armee, und er gab namentlih am 13. Sept., 
als er zwifchen Menin und Werwick von dem an Zahl überlegenen Feinde 
angegriffen wurde, Beweife von militairifchem Zalent und perſoͤnlichem Wurb. 
Zrog dem tapferiten Widerftand wurden die Reihen der Holländer durch⸗ 
brohen und gezwungen, fid nad einem- bedeutenden Verluſte hinter bir 
Schelde zurüczuziehen. Mehr begüunftigte den Prinzen das Glüd im dem 
naͤchſten Feidiuge und feine erſte Operation, der Angriff von Lanmbdrem, 
im April 1794 hatte die Einnahme diefer Feltung zur Folge, welche nad 
40tägiger Belagerung mit 7000 Gefangenen in feine Hände fiel. Das 
Bertrauen, welches ihm dieſer glänzende Zriumph an dem oͤſtreichiſchen Dofe 
erwedte, veranlaßte den Kaifer die öftreihifhhe Armee unter feinen Befehl 
zu Stellen. Hierdurch wuchs fein Heer auf 50,000 M. an und an der Spike 
beffelben entfeste er Charleroi und zwang die Franzoſen, über die Sambre 
zurückzuweichen, als jedody die Schladht von Fleurus, am 26. Juni, dem 
Seinde die Thore diefer Stadt nad menigen Zagen öffnete, zog ſich W. 
hinter die Maas zurüd, um die holländifhen Grenzen gegen das VBorrüden 
Jeurdan's und Pichegru's zu deden; aber dee armfelige Zuftand feines 
Heeres, der noch durch die firenge Kälte im Januar 1795 vermehrt wurde, 
welche den Uebergang ber franzöfifhen Truppen nad) Holland erleichterte, 
brachte die vereinigten Provinzen in die Gewalt des Feindes. 

Das Volk, vom Freiheitsihwindel hingeriffen, erklärte fi für die Fran: 
zofen und der Statthalter Wilhelm V. legte am 17. Januar 1795 feine 
Würde als folder nieder und fchiffte fi am 19. d. M. in England ein. 
W. begab fich kurz darauf nah Berlin und erwarb ſich in der Nähe von 
Poſen die Jablonowskyſchen Güter, auf denen er die Leibeigenfhaft auf: 
bob und ſich ganz dem Privatleben und der Erziehung feiner Kinder wid— 
mete. Der Vertrag von Paris zwifhen Preußen und Frankteich im Mai 
1802 erwarb dem Haufe Dranien, als Entfhädigung für die Aufgabe 
ihrer Anfprüce auf Holland, Fulda, Dortmund, Gorvei und einige am 
dere Eleine Städte, welche der Statthalter feinem Sohne übergab. W. re: 
fidirte in Fulda, erwarb ſich durch vortreffliche Einrichtungen die Liebe und 
das Vertrauen feiner Unterthanen, und hatte kaum Zeit, das ihm durch den 
41806 erfolgten Tod feines Vaters zu Braunfchweig zugefallene Fürften: 
thum Naſſau in Befig zu nehmen, als ihn feine Verbindung mit dem 
Haufe Brandenburg veranlaßte, dem Rheinbund nicht beizutreten und er 
in Folge bdeffen, und weil er felbft im preuf. Heere ein Commando geführt 
(den rechten Flügel der Armee, welche zwifhen Magdeburg und Erfurt 
ftand), im Frieden zu Tilſit feine fämmtlichen Länder wieder verlor und ihm 
nur feine Güter in Polen und Schlefien blieben. — W. lebte darauf als 
Privatmann mit feiner Familie in Danzig und Berlin, bis ihm der Kaifer 
von Oeſtreich, dem er feine Dienjte angeboten hatte, bei dem Wiederaus— 
bruche der Feindfeligkeiten mit Frankteich einen hohen Poften in der Armee, 
unter dem Befehle des Erzherzogs Karl, anvertraute. Nach dem wienet (Fries 
den kehtte W. nady Berlin zurüd und ging dann nach London. Der im 
Herbſt 1813 ausbrechende Aufitand in Poland und die Berufung W.'s 
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auf den Thron führte ihn 1814 in jenes Land zuchd. Der wiener Con: 
greß vereinigte Belgien und Lüttich mit dem niederländifhen Königreiche 
und verlieh ihm dad Großherzogthum Luremburg als Entfhädigung für 
feine verlorenen deutfhen Staaten. Im März 1814 gab er dem Lande 
eine Verfaffung, welche von den Ständen angenommen und befchmworen 
wurde. Bon 1814 — 50 refidirte W., als König Wilhelm I., abwechſelnd 
im Haag und in Brüffel. Die fih fo fehr mwiderfirebenden Gefühle und 
Intereſſen zweier Nationen, melde im religiöfen Glauben, Sprade und 
Sitte fo wefentlih von einander abweichen, verbunden mit dem Beifpiel, 
welches die Sulitage in Paris gaben, brachten im Auguft und September 
1830 eine Revolution zum Ausbruch, die ſich trog dem, daß der Prinz Fries 
dric der Niederlande in Brüffel eindrang, doch, als die Unternehmung 
mißlang, mit der Trennung der nördl. und füd. Staaten in ein Koͤnigreich der 
Miederlande und in ein Königreich Belgien endigte. Zwar äfcherte der holländ. 
Gen. Chaffe, ats Antwerpen ſich empörte, einen Theil diefer Stadt ein, und der 
Prinz von Dranien drang, nachdem er den belgiſchen Gen. Daine bei Löwen 
im Auguſt 1831 gefchlagen hatte, gegen Brüffel vor; aber als ein frans 
zoͤſiches Corps die belgifche Grenze uͤberſchtitt und zur Hilfe herbeieilte, 
zog er fih zuruͤck und die Gitadelle von Antwerpen ward im December 
41832 von den Franzoſen unter dem Marfchall Gerard eingenommen. Seit 
dem hertſchte Waffenruhe, die londoner Gonferenzen gaben ſich vergebliche 
Mühe, den Knoten zu löfen, und von beiden Theilen fanden bedeutende 
Streitkräfte an den ſcharfbewachten Grenzen feblagfertig. Erſt unter dem 
19. April 1839 entfchloß fich der König W., die von der londoner Conferenz 
entworfenen 24 Artikel, die Trennung Belgiens von Holland betreffend, 
anzunehmen, um damit einen Zuſtand peinliher Erwartung aufzuheben, 
welcher auf beide Länder nach bereits ſchon gebrachten bedeutenden Opfern, 
nur den nadıtheiligften Einfluß ausüben Eonnte. : 
Wilbelm Friedrih Georg Ludwig, Prinz von Dranien, Kron: 
pring der Miederlande, Sohn des DBorigen, geboren den 6. December 1792, 
erhielt feine erfte Erziehung in Berlin, begab fid) 1809 nad England, be 
309 die Umiverfität Oxford und gab hier Proben von ausgezeichneten Gei- 
fiesgaben und Fleiß. Da er für die £riegerifhe Laufbahn beftimmt war, 
fo machte er feinen erften Feldzug in den Reihen der Engländer mit und 
ward 1811 zum Oberfltieutenant in fpanifhem Dienfie befördert. Seine 
Einfiht und Ihratigkeit erwarben’ ihm das Vertrauen des Herzogs von Wel- 
lington , der ihn zu feinem Adjutanten ernannte. Bei der Einnahme von 
Ciudad = Rodrigo befand er fi unter den Borberfien und bei Badajoz 
fammelte er eine englifhe Diviſion, die zurüdigetrieben worden war, führte 
fie von neuem zum Angriffe, jagte den Feind von den Wällen und 308 
an ber Spige bderfelben in die Stadt ein. Sein Benehmen auf dem 
Schladjtfelde von Salamanca und in dem ganzen fpanifchen Feldzuge war 
feines erften Auftretens durchaus toürdig und der damalige Prinzregent von 
England beeilte fih, feine Bewunderung dem jungen Prinzen zu erkennen 
zu geben; er erhob ihn nicht nuc zum Dberften und zu feinem Adjutanten, 
fondern überreichte ihm auch eine goldene Ehrenmünze, worauf die Namen 
Ciudad : Rodrigo, Badajoz und Salamanca fanden. Hierdurch aufgemun: 
tert, fuhr der Prinz von Dranien fort, feinen Ruhm zu erneuern und be 
ſchloß eine Reihe glängender Tharen unter den Mauern von Toulouſe. Da 
fein Vater während diefer Zeit die Souverainetät von den Miederlanden er: 
yalten hatte, eilte er zu ihm umd hielt fich abwechſelnd, bald in dem noͤrd⸗ 
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lichen, bald in den fübdlichen Theiten des Köniareichs auf. Bel Napoleon’ 
Ruͤckkehr von Elba im Jahre 1815 übernahm W. den Oberbefehl über dir 
niederländifchen Truppen und ftellte fid unter den Derzog von Wellington. 
An dem Tage von Waterloo führte er mehrere glüdliche Angriffe aus um 
ward in demielben Augenblicke gefübrlih im die Schulter verwunder, als eim 
zweite Kugel fein Pferd niederwarf. Er wurde von dem Baron Gonftant 
de Mebeque vom Schlachtfeld hinweagetragen. inmal hatte ihn feine 
Tapferkeit mitten in die Reihen dev Feinde geführt, die ihn umringten, und 
nuc ein verzweifelter Angriff des fiebenten leiten Infanterieregiments 
fhüste ihn vor Gefangennahme. Eobald feine Wunde geheilt war, ſtieß er 
wieder zu den Verbündeten in Parid. Hier kam der Plan zu einer Ben 
heirathung mit der Prinzeffin Charlotte von Wales in Vorfchlag, welchtt 
aber als den Intereſſen feines Bandes für unangemeffen gehalten und ver: 
worfen wurde. Im Februar 1816 vermäblte er ſich zu Petersburg mit der 
Schweſter des Kaifers Alerander, Anna Paulowna. Als 1850 die Mevo— 
tution in Belgien ausbrach, begab fich der Kronprinz fouleich vom Daag 
nach Antwerpen, von da nad Laaken und d. 4. Septbt. nad Bruͤſſel, und 
verfuchte alles, um die Belgier in der Treue gegen das Haus Dranien zu 
erhalten. Wirklich machte feine Anwefenheit einen guten Eindrud und a 
Eehrte mit den beften Hoffnungen nach dem Haag zurüd, aber die umgesü: 
gelte Wuth der hollaͤndiſchen Zeitfchriften gegen die Belgier, die Unvorfids 
tigkeit einiger hollaͤndiſchen Generale und die Art, wie man die firdlichen 
Deputirten in dem Haag empfing, verderbten alles wieder. Im October 
zeifte der Kronprinz noch einmal nad Antwerpen, wo er den 5. in Beate: 
tung des päpftlihen Nuntius eintraf, und wo er auf die Baſis der Tren— 
nung der füdlichen von den nördlichen Provinzen unter einem Könige, Un: 
terhandlungen einleiten ſollte. Die Proclamation, in welcher der König 
dieſes bewilligte, war vom 4. Detbr. batirt, und fhon am 5. erließ derſelbe 
einen Aufruf an die Holländer, in weldyem er fie zu den Waffen gegen die 
Rebellen rief. Diefes Zufammentreffen hatte eine üble Wirkung ; die pres 
viforifhe Regierung erklärte da8 Haus Dranien des Throns für verluſtig, 
und der Prinz feloft, die Inftruction feines Vaters überfchreitend, erkannte 
in einer Proclamation vom 16. Dectober die Freiheit Belgiens an. Der 
König cafjirre hierauf deffen Vollmacht, worauf fi der Kronprinz über 
den Haag nach England begab. Im folgenden Jahre erhielt er abermals 
ben Oberbrfehl über die holländifhe Armee, mit welcher er im Auguft den 
40taͤgigen Feldiug gegen Belgien unternahm, welcher durch die bewaffnete 
Intervention Frankreichs beendigt wurde. Won da ab bis zur Annahme 
der 24 Artikel von Seiten des Königs der Miederlande commandirte W. 
die gegen Belgien aufgeftellte Obfervationsarmee. 
L. 

Wilhelms = Breuz, gefliftet von dem zuletzt verflorhenen König Wil 
heim IV. von Großbritannien und Hannover im legten Sabre feiner Re 
gierung für die Dfficiere und Soldaten der bannöverfhen Armee, zur Br 
lohnung einer beftimmten Reihe treu geleifteter Dienſtjahre. In dem bar: 
über am 2. März; 1857 erlaffenen Patente wurde Nacfolgendes beftimmt: 
Das Ehrenzeichen für Dfficiere foll unter dem Namen Wilhelms : Kreuz in 
einem goldenen Kreuze beftehen, auf deilen einer Seite W. R. IV. mit ber 
Krone und auf der andern die Zahl XXV. befindlih if. Das Ehrenzeichen 
für Unterofficiere und Soldaten fol unter dem Namen Wilhelms =: Medaille 
in einer filbernen Medaille beftehen, weiche des Könige Bildniß auf der 
einen und die Inſchrift: „für fehszehnjährige treue Dienfte‘ auf 
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der andern Seite enthält. Sowohl das Kreuz als. die Medaille werben. ohne 
Scynalle auf der linken Seite der Bruft an einem gelben und weißen 
Bande getragen. Das legrere foll ohne die Decoration niemals getragen 
werden. Der Anſpruch auf Verleihung des Kreuzes foll denjenigen: noch im 
activen Dienfte befindlichen DOffieieren, mit Einfluß der Oberſtabs-, ber 
Dber: und der Affiitenzwundärste, ingleichen Gommandanten, - Plagcoms 
mandanten, Plasmajoren, und den früher als Dfficiere in der Armee ges 
dient habenden Wachtmeifter: Lieutenanten zuftehen, weldye entweder aus der 
vormaligen enalifch: deutfhen Legion oder aus den 1815 Behufs der Vers 
treibung dea Feindes in des Königs deutſchen Erblanden errichteten Trup⸗ 
penrabtbeilungen in die hannöverſche Armee Übergetreten find, und ihr 25. 
Dienſtjahr vollendet haben, oder frit dem 24. Januar 1814 in der hannds 
verſchen Armee dienen, oder bereitd vor dem Jahre 1805 in hannöverfcem 
Dienite arftanden und hiernaͤchſt in der britifhen Armee das 25. Dienfts 
jabr vollendet, oder endlich in der hannöverfhen Armee 25 Jahre - gedient 
haben. Uebrigens werden bei Berechnung der Dienftzeit die Siriegsjubre für - 
Alte, welche während derfeiben im Felde gedient haben, Doppelt gerechnet. 
Beim Abaange aus dem Dienfte verbleibt dem Berbeiligten das Recht, ‚die 
ihm verliehene Decoration zu tragen. — Stirbt ein Inhaber des Kreuzes, 
fo ift daffelbe an das Kriegsminifterium einzufenden. — Sollte ein Officer 
ſich nad dem Ausfpruche eines Kriegsrechts oder Ehrengerichts des Dfficiers 
charakters unmwürdig machen, fo verliert er forwohl das Recht auf Werleis 
hung, als auf Beibehaltung des bereitd verliehenen Kreuzes. Der Anſpruch 
auf die Medaille foll denjenigen noch activ dienenden Unterofficieren und 
Soldaten zuftehen, welche mindeftens 16 Fahre treu gedient haben, und 
auch bei ihnen jedes Kriegsjahr, während deſſen fie im Felde geftanden, dop⸗ 
pelt gerechnet werden. Sollte aber ein Unterofficier feit feiner Beförderung 
zum Korporal 25 Fahre activ gedient und fich durch vorzüyliche Qualifica⸗ 
tion befonders ausgezeichnet haben, fo behält fi) der König vor, denfelben 
mit einer goldenen Medaille ftatt und gegen Zurückgabe der filbernen zu 
begnadigen. — Die etwaige Begnadigung eines Unterofficiers bei feinem 
Austritte aus dem Dienfte mit dem Charatter vom Dfficier, gibt ihm kri— 
nen Anſpruch auf Verleihung des Kreuzes. Die Unterofficiere und Solda— 
ten erhalten zwar die Medaille eigenthümlich, jedoch verwirken fie durch ent: 
ehrende Verbrechen fowohl das Recht auf Verleihung, als auf das fernere 
Tragen der Medaille, und find ſolchen Falls verpflichtet, dieſelbe auf Erfors 
dern ohne Entfhädigung zuruͤckzuliefern. Gtz. 
Wilhelms - Orden, gefiifter von Wilhelm J., König der Niederlande 
b. 30. April 1815 zur Belohnung ausgezeichneter Berdienfte bei ber Lands 
und Seemacht. Er befteht aus 4 Glaffen, wovon die erfie Großkreuze, bie 
zroeite Commanbeure, die dritte und vierte Nitter, mit Beifügung der Clafs 
ſenzahl, heiten. — Mititairperfonen, die nicht Difictersrang haben, erhalten, 
wenn fie Ritter der vierten Glaffe werden, eine Erhöhung ihres Soldes um 
die Hälfte, und Verdoppelung deffelben, wenn fie in die dritte Glaffe ein: 
ruͤcken. — Der König iſt Großmeifter des Ordens, ernennt allein die Mit⸗ 
glieder aller Gtaffen und das Großmeiſterthum ift von der Krone unzer— 
teennlih. — Die Zahl der Mitglieder ift unbeftimmt und es können ihn aud) 
fremde Mititairperfonen erhalten; die erſten Decorationen erhielten meiſt 
Feldherren und Mititairs, deren Talente und Zapferkeit die Miederlande von 
der franzoͤſiſchen Herefchaft befreit hatten, 3. B. der Herzog von Welling- 
ton, Fuͤrſt Bluͤcher, General Graf Gneifenau. — Das DOrdenscapitel befteht 
aus fo viel Perfonen, als der König für gut befindet, und wird von ihm 
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aus Mitgliedern aller Claſſen erwaͤhlt. Ein Kanzler umd din Eis 
find Glieder des Gapitels. — Die Decoration ift ein weiß mim 
fpigiged Kreuz mit acht goldenen Perlen. Auf dem Mappen dei 
der Ordens: Wahlfpruh: Vor Moed, Beleid, Trouw, (Für Bu 
jeihnung, Treue.) Darüber liegt das burgundiſche Kreuß aus gi 
beerzweigen beflehend, mit goldenen Flammen verbunden. Die lei 
det ein blau emaillirted Medaillon, worauf fi in einem Berk: 
W (Wilhelm) befinde. Das Ganze deckt eine goldene Köninekw 
einem orangefarbenen Bande mit zwei fihmalen dunkelblauen En 
es von der erften Claſſe, mit Diamanten verziert, über die rat 
nach der linken Düfte getragen, und dabei auf der linken But 
nee Stern. Die zweite Claffe trägt e8 um den Hals, dod aus 
manten geihmüdt und mit dem Bruſtſterne. Die dritte und vi 
tragen es Eleiner und von Gold im linken Knopfloche. — (Bel 
ſchalk, Almanach der Ritter: Drden. Zweite Abtheilung- u u 

ia 


Wilmanſtrand, Hauptitadt des gleichnamigen Kreifes in 
liegt auf einer Landzunge am füdlichen Geflade des Saima : Ex 
befeftigt und hat ein Zeuahaus, mehrere Kafernen und Magazin 
Einw. Die Umgegend ift wenig angebaut, fehr durchſchnitten, 
wie der größte Theil von Finnland, aus einem Gemild von 
Moräften, Gefträuchen, Felfen, einzeinen Bergen, Heinern und u: 
Gräben ꝛc. Truppen können daher überhaupt, und namentlic 
W. nur auf den wenigen, nicht eben guten Wegen vordringen, 
Bertheidiger große Vortheile erwachſen. WB. felbft ift auf eine 
baut, wird aber rings herum von Höhen beherrſcht und einge 
innerhalb des wirkfamen Gefhügfeuers liegen. Befonbers 3 
einem Berge, der die übrigen überragt und ſich ſuͤdweſtliche 
hebt. Zur Zeit, mo die hier zu befchreibenden Ereigniffe bei 
ftand auf der Kuppe diefes Berges eine Windmühle, Zu ı 
befanden ſich die Feftungsmwerke von W. in ziemlih gutem 3ı 
beftanden aus einem minirten, gededten Wege, einem troden: 
fadirten Hauptgraben und einem baftionitten, mit Sturmpfab 
Erdwalle. Die Böfhungen waren mit Fafdhinen und Scyani 
det. Die Kehle des Pages wurde durch den See gedeckt, 
überbieß pallifadirt. 

Gefeht und Erftürmung am 23. Aug. oder 3. 

Unter den Parteien, die um die Mitte des 18. Jahrbun: 
fo maͤchtige Schweden zerrütteten, zeichnete ſich befonders Die 
die der Müsgen aus. Beide ftanden fich feindlih gegenüber 
war fehr geneigt, einen Krieg gegen Rußland zu wagen, all 
günftigften Zeitpunct, wo Rußland mit der Pforte in einem t 
verwidelt war, ungenuͤtzt vorüuber. Erwaͤgt man noch auf 
Schwedens in jener Periode, -fo muß jeder Unbefangene da 
einer Kriegserklärung von Schweden an Rußland eingeſtehen 
ſich auch mehrere Stimmen zu Gunſten des bedrohten Krier 
ben aber Männern von der Mügenpartei angehörten, Fo rn 
gehört oder überſtimmt. - Dagegen fanden die Anträge Saxı 
Regierung, beim Ausbruche des ftreichifchen Erbfolgefriegs, 
liegen mußte, Rußland von Einmiſchung in demfelben alba 
geneigted Ohr, als man der Hutpartei ſchmeicheite und bir 

en: Rußland aufmunterte, Die von Srankreih erhaltener 
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nd freiwillig gemachten Verfprehungen, fo wie ber günftige Bericht des 
Senerallieutenants v. Buddenbrof über den Zuftand der Armee, die vorhans 
Jenen Mittel zur Führung des Krieges und die Beſchaffenheit des Kriege: 
chauplatzes, brachten endlich den unglüdtihen Entſchluß zur Meife, und 
Schweden erflärte am 1. Auguft 1741 den Krieg an Rußland, Leider ers 
üllte num aber- Frankreich, deffen Abfichten jegt erreicht waren, feine Ders 
prehungen nicht nur fehr unvollftändig, fondern man erfannte auch mit 
Schreden, aber Teider zu fpät, daß Buddenbtok, der perfönlich den Krieg ſeht 
vünfchte, fidy entweder felbft, oder den Reichsrath adfichtlich, in feiner Mes 
ation getäufcht habe. Endlih war es aud dem rufjiihen Gefandten, Gra⸗ 
en Beſtucheff, der e8 immer mit einer der Parteien in Schweden hielt, ger 
ungen, feinen Hof von den Beſchluͤſſen im Reichsrathe genau in Kennmiß 
u fegen, und troß aller Gegenvorfehrungen von fchmwedifcher Seite, um 
vie Kriegserffärung möglichtt lange geheim zu halten, wurde Diefelbe doch 
vereitd in der Mitte des Augufts in Petersburg veröffentihte.. So ging 
enn auch der Vortheil der Weberrafhung für Schweden verloren, und ftatt 
einer ergriff ntın Rußland die Initiative. — Am 1. Septbre. uͤberſchritt 
Marfchall Lasch mit einem Corps von 15,000 M., die aus den Truppen, 
ıber welche man im nördlichen Rußland verfügen konnte, ausgefucht wor: 
ven waren, die ſchwediſche Grenze, um ſich auf das ſchwach befegte W. zu 
verfen und, mit Eroberung deffelben, den Feldzug zu eröffnen. Nach einem 
»eſchwerlichen Mariche langten die Ruſſen am 2. gegen 4 Uhr vor W. an, 
sezogen eine halbe Stunde vor der Stadt ein Lager bei'm Dorfe Armila, 
nd Marfchall Rasen recognofeirte den Pat. — Bon fchwedifcher Eeite 
var nad) erfolgter. Kriegserflärung Graf Lömwenhaupt zum General em chef 
ver finnifchen Armee erftärt, und G.k. v. Buddenbrok ſogleich abgefendet 
vorden, um bis zur Ankunft des Obergenerals, in der Mähe der ruſſiſchen 
Srenze, eine Armee von 30,000 M. zu fammeln. Allein als die Ruffen 
hrerfeitd die Grenze Überfchritten, war diefe Zruppenmenge noch lange nicht 
vereinigt, fondern &.E. v. Buddenbtok fand nur mit etwa 8000 M. in der 
Nähe der Grenze, 6 ſchwediſche Meiien füdmweflti von W. und hatte zwi⸗ 
chen ſich und diefem Plage den G.M. v. Wrangel mir 4500 M. vorge: 
hoben. W. ſelbſt war nur mit 5600 M. unter dem Oberften Wils 
rand beſetzt. — In der Naht vom A. zum 2. Septbr. hörte G.M. v. 
Wrangel ein heftiges Gemwehrfeuer, in weldyes fi zuweilen Gefhügdonner 
nifhte. Da der Schall aus der Gegend von W. herfam, fo glaubte 
Wrangel, der ohne alle Nachticht war, der Platz fei Überfallen, und bes 
chloß, demfelben fogleih zu Hilfe zu eilen. Nachdem er den G.L. v. Bud⸗ 
venbrof von feinem Vorhaben benachrichtiget, brady er aub am 2. bei gus 
er Zeit auf und traf gerade mit feinen Truppen bei W. ein, als: der F. M. 
!ascn und Gr. Keith, vonder unternommenen Befichtigung der Feftunges 
verfe in das Pager ihrer Truppen zurückgekehrt waren. — Ehe der 
Schladhtbericht gegeben wird, muß noch erzählt werden, was zu dem oben 
rwähnten nächtlihen Schießen WBerantaffung gab. Die ruffifhe Armee 
yatte ſich in der Nacht vom A. zum 2. in drei Linien, längs der Rands 
traße, fehr dicht aufgefchloffen und, mit dem Gewehr in der Hand, gela⸗— 
ert. Durch geflüchtete Bauern hatte fih in W. das Gerücht vom Bor: 
üden der Ruffen verbreitet. ine Schleichpatrouille von 4 M. wurde 
ierauf abgeſchickt, um dem Gommandanten Gewißheit zu verſchaffen. Diefe 
ließ gegen 14 Uhr auf die ruſſ. Vorpoſten, die auf ſie feuerten. Kaum 
saren die erſten Schuͤſſe gefallen, fo eröffneten die Regimenter des zweiten 
Infanterietreffens, welche ſich überfallen glaubten, ein beftiges Feuer. Erſt 
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nad einer halben Stunde konnte demfelben Einhalt gethban werden. Der 
FM. Lasch war dadurch in Lebensgefahr gewefen und ein Officier und 
mehrere Mannfchaften waren durch die Kugeln ihrer eigenen Leute geblie 
ben, und eine Menge Pferde hatte fid) losgerifjen und verlaufen. Mach— 
dem F.M. Lascn von der Ankunft der Schweden Meldung erhalten hatte, 
flelte er feine Truppen, dem Zeind gegenüber, in Schladhtordnung auf- Die 
einbrechende Nacht erlaubie indeß nicht, daß die eine oder andere Partei et: 
was unternehmen konnte. Beide blieben, mit dem Gewehr in Der Hand, 
während der Nacht im Lager flehen, um bei einem nächtlichen Angriffe nic 
unvorbereitet gefunden zu werden. Lascy, der nicht wußte, ob nicht vick 
leicht Buddenbrof fich bereits mit Wrangel vereinigt habe, ſchickte, da er ſich 
dem vereinten Gegner nicht gewachfen glaubte, fein ſchweres Geſchutz zurüf, 
— Am 3. Septbr. früh bezogen die Schweden eine fehr feſte und güms 
fiige Stellung zwifchen der Windmühlengöhe und dem Glacis der Stadt, 
Auch die Ruffen traten ins Gewehr. Beide Anführer begnügten ſich imdef 
einander zu beobachten und die gegenfeitigen Streitkräfte zu erforfhen, und 
bereitö hatte Lasch feinen Quartiermeifter zurüdgeihidt, um weiter rüd: 
wärts ein Lager abzufteden, als er die fichere Kunde erhielt, General ven 
Worangel ſtehe ihm allein gegenüber. Lascyh beichloß hierauf einen Angriff 
ju wagen, und um 2 Uhr rüdten die Ruſſen gegen die feindlihe Etellung 
vor — Die Schweden liefen hierauf ihre Infanterie, 6 fehr ſchwache Ne 
gimenter, die zufammen nur 4000 M. zähiten, auf dem Hange der Wind: 
muͤhlenhoͤhe aufmarfdiren. Vor der-Mitte des erfien Zreffens wurde eine 
ftarke Batterie aufgefahren, die die gegenüberliegenden Walddebouchéen wirt: 
fam befchießen Eonnte.e Der linke Flügel lehnte fih an einen adſchüͤſſigen 
Grund, der nur um einen Büchſenſchuß vom Glaeis ablag. Zur Sicherung 
des rechten. Fluͤgels hatte Wrangel die Dragoner, 500 Pferde, auf einer 
feinen Ebene hinter der Windmühlenhöhe aufgeſtellt. — Nah Abzug ber 
Truppen, welche zur Dedung des Lagers und der Rüdzugslinie detachirt 
waren, verblieben dem F. M. Lascy noh 2 Dragonerregimenter (5 Schwabe. 
gegen 1000 Pferde), 2 Grenadierreg. zw 10 Comp. und 9 Infanterie: 
tegimenter und einige leichte Artillerie, zufammen 10,000 M. Die ruſſi⸗ 
ſchen Oberbefehlshaber, Lasch und Keith, formirten ihre Infanterie in drei 
Treffen. Das erfie bildeten die Grenadiere unter den Oberſten Lohmann 
und Graf Balmaine. Das zweite beftand aus 4 Infanterieregimentern, Beide 
Zreffen befehligte der GR. Stoffel, und unter diefem. die G. Ms. Lieven, 
Fermor und Albrecht, Zwiſchen dem 2. und 3. Treffen befand jidy bie 
Artillerie. Das 3. Treffen unter dem GL. Bachmetew und dem GM. 
Urkühl war aus 5 ſchwachen Infanteriereg, zuſammengeſetzt. Endlich die 
Gavalerie war Anfangs auf beiden Flügeln vertheilt, wurde aber bald auf 
dem linken vereinigt, weil das ducchichnittene und bewachfene Terrain vor 
dem rechten für Reiterei faſt unwegſam war. In der befchriebenen Schlacht⸗ 
ordnung verfuchten es die Ruſſen vorzudringen. Die hoͤchſt ungünflige 
Bodenbefchaffenheit war indeß Veranlaffung, daß die Golonnen aus einander 
und die Grenadiere ganz anf dem rechten Flügel des zweiten Treffens zu 
ſtehen kamen. — Um den XZruppen Zeit zu: verfchaffen ficy wieder zu ord⸗ 
nen und zum Angriffe ncu zu formiren, und um lestem vorzubereiten, 308 
General. Keith die Artillerie vor das erſte Treffen und lied auf einer Döbe, 
der ſchwediſchen Batterie gegenüber, eine Batterie von 6 6Pfd. und einigen 
3Pfd. Geſchuͤtzen auffahren. Nachdem man fid; gegenfeitig einige Zeit bes 
fhofien hatte, befahl Gen. Keith den Grenadieren , die feindliche Batterie 
zu flürmenz gwei Infanteriereg. foliten erſtere unterfiügen. Entſchloſſen 
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gingen die Grenadiere auf die ſchwediſche Batterie los, allein die Boden⸗ 
befchaffenheit verzögerte den Marſch fo fehr, daß die Grenadiere nicht vers 
mochten, in dem verheerenden Geſchuͤtz⸗ und Gewehrfeuer auszuhalten. Sie 
Eehrten um und eilten in Unordnung zurüd, Gen. Keith befahl hierauf 
dem Dberfien Mannftein, der die beiden, den Grenadieren folgenden Regis 
menter befehligte, ſich mit denſelben in das rechter Hand befindliche Holz 
zu werfen, um fo nicht mit in die Flucht der Grenadiere verwidelt. zu 
werden umd den Feind von der Verfolgung abzuhalten. Vom erften glüds 
lichen Erfolge verblendet verließ die ganze ſchwediſche Infanterie ihre vors 
theilhafte Stellung, um duch eine energiihe Verfolgung den. bereits erfoch⸗ 
ten geglaubten Sieg zu vervollfländigen. Der linke fchmwedifche Flügel kam 
dadurdy von dem ihn fhüsgenden Grunde. ab und geriech in das wohlge: 
zielte Feuer der ruſſiſchen Infanterie unter Oberft Mannjtein. Diefes erjt 
auf 60 Schritte abgegebene Feuer war fo überraichend moͤrderiſch, und cin 
zugleih vom F.M. Lascy anbefehlener Angriff der Dragoner fo wirkfam, 
daß die Schweden fogleih den Rüden wiefen und ohne Aufenthalt der 
Stadt zueitten. Dberft Mannftein folgte ihnen auf dem Zube nah und 
griff fogleih das Glacis an. Während deffen der linke ſchwediſche Flügel 
gänzlih geſchlagen und dadurch zugleid der Ruͤckzug der. übrigen ſchwed. 
Truppen nad) W. fehe gefährdet wurde, focht der Gen. Wrangel auf feinem 
rechten Flügel zwar noch tapfer, aber mit eben fo wenig Gluͤck als Geſchick. 
Durch das Berlaffen der Windmühlenhöhe war nicht nur der Vortheil des 
Zerrains, ‚dee. ſo entſchieden für die Schweden war, freimillig aufgegeben 
worden, fondern man binderte auch die eigene Batterie an der Fortfegung 
ihres fo wirkfamen Feuers, und verwidelte ſich felbjt in das am Fuße der 
Höhe gelegene: durchſchnittene Zerrain, was. nur eben die Ausführung des 
Unternehmens der ruffiihen Grenadiere hatte fcheitern laſſen. Es wurde 
baher dem überlegenen ruffiichen linken Flügel, deffen durch den Marſch 
gleichfalls unterbrodyene Gefechtsordnung eben jet wieder hergeftellt worden 
war, nicht ſehr ſchwer, die Schweden zu umringen und zu fchlagen. Um 
5 Uhr war die Windmühlenhöhe, fo wie die ſchwediſche Batterie, genoms 
men und die Nuffen . richteten das eroberte Geſchuͤtz fogleih gegen W. 
Gleichzeitig wurde Oberft Lieven. mit den Dragonern zur Verfolgung des 
fliehenden Feindes entfendet, allein der Erfolg war nur gering, weil bie 
ſchwediſchen Dragoner nicht. eingeholt werden konnten und die zerfprengte 
Infanterie fih nah W. oder in die Gehölze warf. — Nachdem Oberſt 
Mannitein durch Truppen vom linken Flügel unterftügt werden konnte, ges 
lang- es den Ruffen bald, den gededten Weg zu erflürmen. und fid in den 
Graben feftzufesen. Der F. M. Lascy ſchickte Hierauf einen Tambour ab, 
um die Befagung zur Uebergabe auffordern ‚zu laffen, und. der Commans 
dant ließ auch wirklich .die weiße. Fahne über dem Thore aufiteden, Da 
aber derſelbe in der Verwirrung vergefien hatte, der. Befagung zu: befehlen, 
die Bertheidigung ein zuſtellen, ſo hoͤtte das Feuer von. den Waͤllen nicht: 
auf. Der: Parlementair wurde erfchoffen und die Rufen noch überdieß, 
burd; Sprengung: einer: Mine fo aufgebracht, daß fie ſich wuͤthend auf den 
Wall flürzten, ihn nach biutigem Gefecht uͤberſtiegen und faſt Die ganze 
Befagung über die Klinge fpringen liefen. Um 7 Uhr war die ganze Stadt‘ 
in: den Händen der Ruſſen, und fie wurde, da man fie mit, Stucm ges, 
nommen, den Soldaten zur Plünderung überlaffen. — Bon den Schweden 
entkamen nicht viel über 1000 M. In Kriegsgefangenfchaft. geriethen 1500 
bis 4400 M., unter denen fich der verwundete Gen, Wrangel felbit befand. 
Der. Reft, über 2500 M., blieb während bes. Treffens und im: Folge bes: 
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Sturmes. : Außerdem erbeuteten die Rufen noh 4 Stanbartn, 12}; 
nen, 21 Gefhüge, 1 Mörfer, alle Vorräche in W. und die (hmm 
Kriegskaſſe. Der Berluft der Ruffen war indeh ebenfalls ſeht bu 
An Todten zählten fie 5— 600 M., und unter diefen dem General Li: 
und die Oberiten Lohmann und Grafen Balmaine. An Bermundeten )ı 
fie gegen 2000 M., und unter diefen 2 Generale und 70 Offäch 
Grade. Noch am Schlachttage eilte der General Buddenbrot mit In 
Gorps dem General Wrangel zu Dilfe, allein ſchon auf dem haltın & 
erhielt er die Nachticht von der gänzlihen Niederlage feines Unterii 
und ging darauf eilig zurüd. In Folge des unglüdlichen Ausg 
Feldzuges wurde Gen. Buddenbrof zwei Jahre fpäter in Schaca 
hauptet. — Die ruſſiſche Armee konnte wegen des eigenen ſtarken x 
den erfochtenen Sieg nicht verfolgen. Sie blieb rubig bei W. fh, 
EM. Lascy begnügte fih, die Stadt und deren Befeſtigung ginit 
zerftören, und 309 fih dann über die Grenze zurüd. 

(Bergi. Beitrag zur Geſchichte Ruflande vom Jahr 1727 —H. 
franzoͤſiſchen Handfchriften des Gen. Mannjtein. Hamburg u. Brema ! 
— Geſchichte des oͤſtteichiſchen Erbfolgekrieges von 1741 — 48. 1. 
Dreöden, 1787.) H. K. 

wilfon, Sie Robert Thomas, Eönigl. großbritanniſcher dr 
lieutenant, geb. zu London 1777, betrat nach vollendeten eifrigen S 
die militairifhe Laufbahn, begab fih im März 1795 nad Dollanı, ı 
Herzog von York dns Commando des enyliihen Deeres in Ylandım 
nommen hatte, wurde als Lieutenant beim 15. Dragonerregiment a 
und fand bald Gelegenheit ſich auszuzeichnen. Im Laufe des Feldiis 
1794 war er fo glüdtih, in dem Xreffen bei Gambray (im Apı 
mehreren feiner jungen Kameraden zur Rettung des Kaifers Hmni 
tragen, welcher fidy mit geringem Gefolge zu weit vom Lager entfam 
und Gefahr lief von franzdjiihen Dufaren gefangen zu werden; t 
dafür den Marien: Tiherefien = Orden. Bald darauf zum Haupto— 
nannt, wurde: das Regiment, bei welchem er fland, nad Frland rim 
um die dafelbft ausgebrodyenen Unruhen zu unterdeuden. 1799 N 
W. den Herzog von Vork auf feiner zweiten unglüdlihen Erpedite 
Holland. Nach der fchnellen Rüdkehr diefes Corps nach Englan), in 
der Gapitulation von Altmar d. 10. October 1799 trat er als M 
ein Regiment, welches der Baron von Hompeſch neu errichtet ba 
wurde mit der Erpedition unter Sir Ralph Abercrombie nach Arm: 

geſchifft. — Der General en chef bediente fih W's. jehr haufig ii 
dungen an den Gapudan Paſcha, deren er ſich fterd mit Erfolg 
Mach der Gapitulation des Generald Shenon (28. Juni 1804) 
nach England zurück und gab das Werk heraus: Historical : 
of the british expedition to Egypt, with some important facts r&ı 
General Bonaparte. 2 Bände. 4. London, 1802, dus zu jener Jet 
Aufſehen erregte. Nach der Auflöfung des Regiments Hompeſch wu 
—* Oberſtlieutenantscharakter auf halben Sold gelegt, und bemu 
ge Abfaffung der Schrift: An Inquiry into the present 
en force of the british empire. 4804, in weldee er, 
—— ae mit großem Eifer gegen die körperlichen Zuͤchen 
— merregiment angef glifhen Armee auftrat. Bald wieder bein. 20. 
Baicd nad Brafı rer er 1805 unter den Befehlen er 
on da zur Eroberung bes ups ber Dr 
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iner geheimen Sendung an ben ruffiihen Hof beauftragten General 
Dutdhinfon nad Petersburg. Stets voller Thatendrang trat er ald Volon⸗ 
air im die ruffiihe Armee, wohnte den meiften Gefechten im Kriege gegen 
Frankreich bei, wobei er fo viel Muth und Thaͤtigkeit entwidelte, daß er 
ich die Achtung des Kaifers Alerander erwarb. Nah dem Frieden zu Zils 
te vermeilte er eine Zeit lang in Peteröburg, wurde dafelbjt mit vieler Aus— 
zeichnung aufgenommen, und begann fhon damals Materialien zu feinem 
[päter erfchienenen Werke uͤber „Rußlands mitlitaicifhe und politifche Macht‘ 
zu fammeln. Bei feiner Rüdkunft nad England wurde er von ber We: 
gierung mit einem wichtigen Auftrage in das Land zurüdigefendet, wo man 
ihn fo mwohlmwollend aufgenommen hatte, Aber das Oberhaupt diefes Reiche 
hatte indeß fein politiihes Spitem gänzlich verändert, und zwiſchen dem 
Kaifer Alerander und Napoleon war eine innige Verbindung entilanden. 
23. fonnte auf feine zu machenden Forderungen eine befriedigende Antwort 
erhalten, das Bündnig mit Frankreich) war gewiß und ein Krieg zwiſchen 
England und Rufland die unvermeidliche Folge. Eiligft verließ W. Peters⸗ 
burg und reifte fo fchnell, daß er noch vor dem Abgange einer ruffifchen 
Zransportflotte ankam, deren Abfahrt er durch mancherlei Hinderniffe ges 
[hit zu verhindern gewußt hatte. Die englifche Admiralität hatte Zeit ſich 
der Frrgatte Lespectnoi zu bemächtigen, welche noch zu Portsmouth lag, und 
eine ganze ruffiihe Flotte wäre ebenfalld genommen worden, wenn nicht 
widrige Winde Sir Sidney Smith verhindert hätten, die darauf Bezug 
habenden Befehle auszuführen. Beim Ausbruche des Krieges in Spanien 
(1808) erhielt W. den Auftrag, ſich nach Liffaben zu begeben und eine 
portugiefifhe Hilfsarmee zu organifiren, welche gemeinfchaftlid nfit der enge 
liſchen handeln follte. Mit dem lebhafteften Eifer organifirte er die lufitas 
nifche Region, welche bei der englifchen Armee weſentliche Dienfte leiſtete. — 
Als Frucht feines Aufenthaltes bei der ruffifhen Armee in den Jahren 
1806 und 1807 erfchien: Account of the campaigns in Poland in 1806 
and 1807, with remarks on the character and composition of the russian 
army. London, 1811. — Als in Folge einer neuen Wendung in der Polie 
tie der Krieg zwifchen Frankreich und Rußland entfchieden war, beeilte fich 
WB. dem Kaifer Alerander feine Dienfte anzubieten. Er machte den ganzen 
Feldzug von 1812 bei der ruffifchen Armee mit und befand ſich häufig im 
Hauptquartiere bei'm Feldmarfchall Kutufom. Im Feldzuge von 1815 bes 
fand ſich MW. größtentheild bei der oftreichifchen Armee, und der britifche 
Sefandte im Gefolge des Kaifers Alerander, Lord Gathcart, gibt ihm das 
Zeugniß, daß er an jedem bedeutenden Treffen mit Ruhm Theil genome 
men und ſich die Achtung der Dfficiere aller Armeen erworben; vom Kai— 
fer von Rußland ward er mit dem St. Georgen: und St. Annenorden 
4. Claſſe, vom öftreichifhen Kaifer mit dem Gtoßkreuz des Marien: There: 
fien:, und vom König von Preußen mit dem rothen Adlerorden geſchmuͤckt. 
Nur feine eigene Regierung wollte feine Verdienſte nicht anerkennen, da er 
ſich durch freimüthigen Tadel in Worten und Schriften das Mipfallen ders 
felben zugezogen hatte. Während feiner Anmwefenheit in Paris im Winter 
des Jahres A815 trug er aus reiner Menfchenliebe zur Rettung eines Mans 
nes bei, welcher ihm bis dahin gänzlich unbekannt gerwefen war. Der frans 
zöfifhe General Lavalette, vom Kaifer Napoleon perfönlic geachtet und in 
feiner Stellung als General: Poftdirecrtor von großem Einfluß, war nad) ber 
zweiten Neftauration der Bourbons zum Tode verurtheilt worden; dennoch 
war es ihm gelungen, am Abend vor dem zu feiner Hinrichtung beftimme 
ten Tage (d. 241. Decbe.) mit Hilfe feiner Gattin aus dem Gefängniß ber 
Militair-Eonv.sEericon, VIII. Bd. 51 
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Gonciergerie zu entlommen. Bon Seiten der Polizei wurden bie thätigfe 
Nachforſchungen nah dem ſich noch in Paris verborgen haftenden Flich 
ling angeftellt. Da beſchloſſen W., der englifche Kapitain Hutchinſon um 
ein dritter Engländer, Lord Bruce, den ungluͤcklichen Yavalette der ibm du 
henden Gefahr zu entreißfen. Es gelang ihnen, ihn unter der Verkleiden 
als engliiher Dfficier aus dee Hauptſtadt zu bringen, und W. begleina 
ihn in feinem eigenen Wagen bis nah Belgien. : Indeß ward Ws An 
theil an diefer That durch die Polizei entdedt und er bei feiner Ruͤcken 
nebft feinen beiden Landsleuten arretirt. Erft im Monat Juli 1816 kein 
MW. nad) London zurüd, wo er vom Volke und feinen zahlreichen Frrur: 
den mit Enthufiasmus aufgenommen wurde. Kin Zagesbefehl des Prii 
Megenten vom 10. Mai hatte jedoch fein und des Kapitains Hutchinſes 
Benehmen wegen Mißbrauchs der englifhen Uniform getadelt, dennoch ver 
einigten ſich alle Parteien in feinem Xobe, ein fo wichtiges Opfer dem Ich 
enteiffen zu haben. In ziemlich gereister Stimmung widmete er fih mm 
wieder fchriftftellerifchen Arbeiten. Am meiften Auffeben erregte die Schrift: 
A sketch of the military and political power of Russia in the year 1817, 
London, 1817, Ueber diefe intereffante Schrift erihien eine Beurtbeitun: 
im Edinburg Review Nov. 4817 und eine beutfche Lleberfegung mit &i 
tiihen Anmertungen — auf weldye wir verweifen — in den europäiſchen 
Annalen 1817 123 und 1818 18 —58 Stud, 1818. — Im J. 1819 
wurde W. von den Wählern von Southwark (Stadttheil von Konden) 
zum Mitgliede des Unterhaufes gewählt, wo er eifrig für Nationalfreiheite 
focht und bei mehreren Gelsgenheiten ausgezeichnete Rednertalente bewies; 
am 4. Juli 4831 erklärte er fi befonders gegen die Anwendung dr 
Fremdenbill, und führte zur Unterftügung diefer Angelegenheit das mehr as 
ftrenge Benehmen der Regierung gegen die von St. Helena zurüdigefehrten 
Generale Gourgaud und Montholon an. Was ihm aber den perfönlicen 
Unmwillen König Georg’s IV. zuzog, war die eifrige Theilnahme, welche er 
bei dem Prozeffe gegen die unglüdliche Königin Caroline an den Tag legte. 
General W. erhielt nah der am 15. Septbr. erfolgten Ruͤckkehr des Ki 
nigs von Irland und einer am 10. gehaltenen Gabinetsfigung noch an 
demfelben Tage ein Schreiben des Herzogs von York, worin ihm befann! 
gemacht wurde, daß der König feiner Dienfte nicht mehr bedürfe, nicht 
minder verlor er den bisher bezogenen halben Sold. Diefe in den militeis 
riſchen Jahrbuͤchern Englands bisher beifpiellofe Strenge machte großen Eim 
druck, und man gedachte eines früheren, ganz anders lautenden Briefes de} 
Herzogs von Vork, worin derielbe W. eröffnet, daß er ihn dem Prinz: Ru 
genten zur Befsrderung empfohlen habe. Ohne Unterfuchung und vorlaͤu— 
figed Urtheil von den Liften der Armee gefteichen, wendete fih W. zu ver— 
ſchiedenen Malen an den Prinzen Generaliffimus und bat nur vor eimen 
zuftändigen Gerichtshof geftellt, um nad der Strenge der Geſetze gerichtet 
gu werden; aber feine Einfprüche waren vergebens, Als er fih bald dur 
auf, wegen der wankenden Gefundheit feiner Gattin, nad Frankreich 
begeben hatte, erhielt er vom franzöfifchen Minifterio die Weiſung, unver: 
züglih die Stadt Paris und in wenigen Zagen Frankreich zu verlafjen. 
Während feiner Adwefenheit aus England hatten feine zahlreichen Freunde 
6000 Pfd. Sterl. für ihn gefammelt. Ungeachtet des von der Regierung 
an britifche Unterthanen erlaſſenen Verbots, Dienfte bei den Eriegführenden 
Mächten zu nehmen, begab fih W. im April 48253 mit dem Oberften 
Light, Lord Erskine und mehreren englifhen Volontairs nah Spanien, mo 
et von den Gortes zwar zum Generalfieutenant ernannt wurde, die Ange 
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Legenheiten der Gonftitutionellen aber ſchon in einer verzweifelten Rage fand. 
Die franzöfifche Armee unter dem Herzoge von Angouleme hatte bereits 
große Fortſchritte gemacht und nur einige feſte Plaͤtze leifteten noch Wider: 
ftand. W. begab fih zum General Quiroga nah Corunna. Obgleich nur 
2000 M. ſtark und vom franzöfiihen Divifionsgeneral Bourke heftig ges 
Dräangt, leifteten fie tapfern Widerfiand und es kam am 15., 16. und 17, 
Juli unter den Batterien Corunna zu beftigen Gefechten, wobei die Frans 
zofen gegen 400 M. verloren. Beim. Ausfalle am 16. wurde W. zus 
gleich mit feinem Adjutanten, dem Oberſten Light, ſchwer verwundet; er 
wourde nad Vigo transportict, was die Franzofen bald befesten und ihm 
nur nod Zeit blieb, ſich auf der englifhen Yacht, „der Naſſau“, nach Lifs 
fabon einzufhiffen, wo er den 7. Auguft anfam. — Dort war indef aud 
eine neue Revolution ausgebroden; den engliihen Dfficieren wurde die Rans 
dung verweigert, ja man wollte ſich fogar ihrer Perjonen bemädtigen. Man 
mußte fi) mit Gewalt der portugiefiihen Soldaten erwehren, welche bereits 
im Begriff ftanden, die Segelleinen zu durdfchneiden. Endlich wurde dem 
„Naſſau“ erlaubt, mit feinen Paffagieren nah Gibraltar zu fegein. Em: 
pört über die auf der Rhede von Liſſabon erlittene Behandlung ſchrieb MW. 
von dort aus an den Minifter Palmelln und kündigte ihm an, „daß er für‘ 
die Zukunft darauf Verzicht leifte, unter den Rittern des portugiefiichen 
Drdens vom Thurm und. Schwert zu zählen, von welchem Orden ihm der 
König von Portugal früher das Großkreuz ertheilt hatte. Der Minijter 
beeilte ſich ihm feinerfeits zu eröffnen, „daß er bereitd aus dem Verzeichniß 
der Mitter jenes Ordens geſtrichen ſei.“ Sobald es feine Wunde nur einis 
germaßen erlaubte, begab fih W. von Gibraltar nach Gadir, in der Meis 
nung, zur Vertheidigung dieſes Pages noch etwas beitragen zu können; 
aber nad) der Einnahme des Trocadero duch die Franzofen (d. 31. Aug.) 
überzeugte fi die Garnifon von Gadir und die Gortes ſelbſt, daß aller fers 
nere MWiderftand gegen die auf allen Puncten fiegreiche franzöfifche Armes 
vergeblich fein würde. — W. ſchiffte fi) den 14. Novbr. wieder nady Eng: 
land ein, wo ihm häusliche Keiden erwarteten, da feine Gemahlin während 
feiner Abwefenheit geftorben war. in anderes Ungluͤck, welches er aber 
mit vieler Ergebung trug, wurde ihm durch die öffentlichen Blätter bekannt. 
Die Monarchen von Deftreidy), Rußland und Preußen hatten ibm — weil 
er für die conftitutionelle Partei in Spanien gefochten — des Rechtes ver: 
luſtig erklärt, die ihm früher auf dem Schladhtfelde ertheilten hohen Dre 
denszeichen fernerhin tragen zu dürfen. Zu feiner Beruhigung gingen einige 
öffentliche Blätter in London fo weit, ihm zu diefem Ereigniffe Gluͤck zu 
wünfhen. W. wohnte nun wieder den Sigungen im Unterhaufe bei und 
ſprach ſich ſtets mit Freimuth aus. Als der Minifter Ganning den 10. 
Mai 1825 im Unterhaufe unter allgemeinen Beifallsbrzeigungen den mi 
den füdamerikanifhen Staaten abgefchloffenen Bertrag vorlegte, nahm W. 
das Wort, und indem er dem Unterhaufe und ber Nation zu diefem Trace 
tate Gluͤck wänfhte, fügte er noch hinzu: „dieſer Zractat fei eine Huldis 
gung der alten Welt, den Menfhencehten der neuen Welt dargebracht.‘ 
Im 3. 1826 wurde W. für Southwark wieder ind Parlament gewählt, 
4831 aber bei der Wahl übergangen, da er fid gegen die Reformbill er: 
Härt hatte. Als König Wilhelm IV. im Juni 1850 den englifhen Thron 
beitieg, ertheilte er bald nach feinem Regierungsantritt dem General MW. 
wieder feinen vorigen Rang in dee Armee und beförderte ihn zum Generals 
lieutenant, wobei das Patent auf den 27. Mai 1825 zurüd datirt wurde 
Unter einem ernften und falten Aeußern verbirgt W. eine Yes Seele; mit 
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pemd IR ande Ten Vellinger Bach gelehnt. Auf der Höhe zwiſchen 
) in seinem Halbkreife die von 20 Stüden Geſchuͤtz verthei: 
— — auf gefahten zwiichen derſelben und Eiſesheim ſtand die 
den — agenbdNiterei unter dem Herzog Magnus von Wirtemberg. 
i sche Herzoͤge von Weimar defanden 
z er WBach, über den mehrere Brüden führten, war im Rüden 
Zrup einst ung, deren Haupiſtaͤrke die Wagenburg auf der Höhe war 
Der EHiach ET größten Theile der Infanterie vertheidigt wurde; die Wa: 
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er ann mit Sonnenaufgang das Geſchuͤtz von beiden Seiten zu 
— —— ine Schwadronen der Kiga neckten ſich mit denen des Herzogs 
fietert , - — auch geſchahen einige vereinzelte Angriffe des ligiftifchen Fufvel: 
Diaz rı 4 zı die Weimarifcyen bei Biberach ; doch ſchien es zily kein rechter 
v8 rn, dern Angriffe zu fein, er hatte die Abficht, die Markgraͤflichen, 
— auf dem freien Felide der großen Sonnenpige ausgeſehzt waren, durch 
— —charmügel hinzuhalten und zu ermüden, während die Seinigen nad 
F zer Angriffe im Schatten dag Waldes Erholung fanden. Um Mittag 
=. Das Öelhug bis um 2 Uhr Nachmittags von beiden Seiten. Nah 
— SPrube aber brach Tilly ploͤtziich mit dem ganzen überlegenen Here 
z> em „Walde hervor, und fteifte feine Schlachtordnung der markgraͤflichen 
— 2 Ber, faſt feine ganze Moigerei ‚ 80 Schwadtonen ſtark, verfammelte ji 
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einem Seſchuͤtze den Feind, deſſen Fußvolk (6 ſtarke Regimenter) unbeweg— 
ich blieb, deſſen Reiterei aber hervorbrach und ſich zwiſchen die Wagenburg 
and Eifesheim einzudraͤngen ſuchte. Herzos Magnus von Wirtemberg 
warf ſich mit feiner ſchwachen Reiterei dem Feinde muthig entgegen, und 
?3 gelang ihm, die überlegenen Maffen das erfte Mal zu werfen; al® aber 
die Baiern und Spanier mit gefammter Macht von Meuem angriffen, 
mußte Die Neiterei des Herzogs der Uebermacht weichen; er felbft wurde vom 
Pferde gefhoffen; feine Truppen flohen in Unordnung über den Bellinger 
Bad. und erfdhienen nicht wieder auf dem Schlachtfelde. In diefem ent: 
ſcheidenden Augenblide liefen die verbündeten Feldherren das Fußvolk von 
der Döhe herab gegen die Wagenburg ruden, während ein Theil ihrer Rei— 
terei ſich durch den Wald zog, um den linken Fluͤgel, wo die Herzöge von 
Weimar befehiigten, anzugreifen; auch hier emtfchied die große Ueberzahl der 
fpanifdy = tigiflifhen Schwadronen; die weimarifche Meiterei wurde nad 
tapferem Widerftande geworfen, und die Fürften feibft in der Flucht über den 
Bellinger Bach mit fortgerifien. Allein das marfgräflihe Fußvolk fand 
noch unentmutbhigt hinter der MWagenburg und erwartete "feiten Fußes die 
ganze. Macht Tilly's und Cordova's, welche zum Angriffe berbeitam; drei— 
mal festen die Baiern, zweimal die Spanier an, jedesmal fcheiterte ber 
Angriff an dem unerfchätterten Muthe des Fußvolkes, und das Geſchuͤtz bes 
proteflantifhen Heeres riß ganze Reihen nieder. Drei ligiftifhe Negimenter 
waren gänzlidy vernichtet, und felbft die verfuchteften Krieger fcheuten fich 
einen neuen Angriff au beginnen. Uber Gordova ſammelte zwei neapolita- 
nifche Megimenter, welche beim erften Angriffe in Unordnung gewicen was 
ven, tebete fie mit entehrenden Worten an und ftachelte ihren Ehrgeiz, fo 
baß fie fhwuren, eher alle unterzugeben, als noch einmal zu weichen, unb 
feftgefchloffen, des ungeheuern Verluſtes nicht achtend, oegen neun halbe 
Karthaunen anrldten, welche dem Wald gegenüber aufgefahren waren. 
Kent, wo ber entfchridende Moment nabte, flogen im Rüden des mark: 
gräflichen Heeres, aus welcher Urfache, iſt nie entdeddt worden, mehrere Mus 
nitionswagen mit einem Schlage in die Luft und verurfachten eine furcht: 
bare Unordnung unter den tapfern Vertheidigern der Wagenburg; zugleich 
nahmen die Neapolitaner das Gefhüs und wendeten es gegen die Deut: 
ſchen; von allen Seiten drangen die ligiftifhen und fpanifhen Zruppen in 
die Wagenburg sin und die Schlacht war entichleden. Der Markgraf, der 
Altes getban hatte, um die Truppen zum Stehen zu bringen, mußte end» 
lich im dichteften Gedränge Über die einzige noch gangbare Brüde des Bil 
linger Baches zurüdgehen, und würde wahrfcheinlih mit dem ganzen Reſte 
feines Deeres in die Gewalt der nachfetenden Feinde gefallen fein, wenn 
nicht 400 Bürger von Pforzheim, welche unter ihrem Buͤrgermeiſter Deims 
ling dem geliebten Landesherrn in den Krieg gefolgt waren, die Brüde be: 
fest und fo lange vertheidige hatten, bis der Markgraf in Eicherheit, aber 
auch Keiner der Heldenfchaar mehr am Leben war. 5000 M. waren von 
jeder Seite todt auf der Wahlſtatt geblieben, aber das proteflantifche Heer 
war gänzlich zerfprengt; 800 Gefangene, das ſaͤmmtliche Geſchuͤtz, bie 
Kriegstaffe und Bagage fielen im die Hände der Verbündeten. — (Vergl. 
Theatrum enropaeum, Bd. I. — Schiller's Geſchichte des dreißigjaͤhrigen 
Krieges.) B. 
Windbüchfe, nennt man ein Schießgewehr, aus welchem die Gefchoffe 
durch comprimirte Luft fortgetrieben werden, mährend dieß bei allen Feuers 
waffen durch die bei der Verbrennung des Pulvers ſich entwidelnden Gafe 
erfolgt. Die W. kommt fhon in ber Hälfte des 45. Jahrhunderts vor, 
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wurde jedoch erſt im 17. Jahrh. allgemein bekannt. Als Kriegswaffe iſt de 
W. nur bei den oͤſtreichiſchen Feldtruppen angewendet worden, Doc verün 
man dieſe Bewaffnungsart fehr bald wieder und mendet fie in dieſem Eraax 
nur noch im eftungskriege an. Jede Mindbüchle befteht aus dem Laufı, 
dem Mittelftücde und dem Luftbehälter. Der Lauf kann entweder glatt om 
gezogen, bier jedoch flets ohne Drall, fein. Am Laufe ift gemöhalid cin 
ſolche Vorrichtung getroffen, daß man die Kugel ohne Beihilfe des Lade 
ftods, nır durch eine am Ende des Mohres befindlihde Drfmung, meld: 
jedoch luftdicht verfchloffen werden kann, eingeführt wird, Das Mittelſtüe 
wird an den Lauf gefchraubt und dient zur Aufnahme des Schloſſes, wei 
ches nur dadurch von einem gemwöhnlidyen abwiicht, daß an deſſen Mus ein 
Arm angebracht it, welcher mit dem Ventile des Luftbehälters in Verbin— 
dung flieht und dafjelbe öffnet, wenn das gefpannte Schloß abgedrüde mir. 
Der Lufchehälter wird mit dem Laufe durch eine luftdicht fchließende Schraube 
verbunden und die atmofphärifche Luft in erſterem vermittelt einer Luft 
pumpe zu einer dem Miderftandsvermögen der Wände des Lufebehältes 
entfprechenden Dichtigkeit zuſammengepreßt. Durd einen mit einem Ben 
tile verfchloffenen Kanal tritt dann, fobald dieß geöffnet wird, bie compei: 
mirte Luft in den Lauf ein und treibt, indem ſich die zulammengepref: 
Luft mit der Atmofphäre ins Gleichgewicht zu fegen ſucht, das Geſchoß mit 
großer Sefhwindigkeit fort. Durch Verſuche, welche man theild in Schw: 
‚den, theild in Preußen anftellte, fand man, daß die bis auf ein Marimum 
zufammengepreßte Luft einer W. der Kugel ziemlich dirfelbe Kraft mittheib 
te, als die halbEugelfchwere Ladung es thun würde. (VBorkenftein, Verſuc 
zu einem Lehrgebäude der theoretiſch-praktiſchen Artilferiewiffenfhaft.) Die 
DW. unterfcheiden fich ihrer Bauart nah in Kugel: und Flaſchenbüchſen. 
Bei den erfteren befinder ſich die Luft in einer an die Dünnung des Schaf: 
tes gefchraubten Fupfernen Kugel; bei der zweiten Aut ift fie jedoch in einer 
von Meffing, Eifen und Kupfer gefertigten Flaſche eingefchloffen, welche ſich 
in dem hohlen Kolben des Schaftes befindet. Die Kugelbüchfen find für 
ben Kriegsyebraudy ganz untauglich, weil auf Maͤrſchen ıc die Kugel Leicht 
verbogen oder abgebrochen werden Fann. Um das ſehr oft beim Raben des 
Luftbehälters vorkommende und jedesmal mit großer Gefahr verbundene Zer— 
fpringen deſſelben entweder ganz zu befeitigen oder doch unfchädlich zu ma— 
hen, hat man in neuerer Zeit zwei Vorrichtungen erfunden. Die eine 
murde in Defireic bei den Militair-W. eingeführt, die andere bezieht ſich 
dagegen vorzüglich nur auf W. mit Kugelbehältern, kann aber auch bei fols 
hen Slafhenbüchfen verwendet werden, bei denen ſich die oͤſtreichiſche Siches 
rung nicht anbringen läßt. Da Deflreich der einzige befannte Mititrirftaat 
ift, wo man W. zum Kriegsgebrauch verwendet, fo wird es hier nicht um: 
willkommen fein, deren nähere Einrichtung angegeben zu finden. Der Lauf 
diefer W. iſt glatt und hat aͤußerlich am feiner rechten Seite eine blecherne 
Dülfe, welche zur Aufnahme einer Anzahl Kugeln beftimmt iſt und melde 
durch einen Schieber verfchoffen werden kann. Der Durchmeſſer diefer Hülfe 
iſt gerade nur fo groß, daß die Kugeln einen kleinen Spielraum darin bas 
ben. Am Ende diefer Hülfe liegt im Rohre eine Seder, welche fich nad 
Innen zu öffnet und fo eine Oeffnung verfchlieft, die nur eben groß genug 
ift, um eine Kugel in das Nohr fallen zu laffen, wenn man mit dem 
Ballen der linken Hand am die Feder drüdt. Am Laufe ift das Mittel: 
ftüd, weldes zur Aufnahme des Schloſſes dient, angefchraubt. Das Schlof 
befteht aus dem Hahne, aͤhnlich dem eines Kapſelgewehtes, der Nuß mit 
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ee Mudel, ber Schlagfeder und der Stange mit Feder. Die Nuß hat 
ımf der Vorderraſt einen Zapfen, ber bei dem Abdrüden des Gewehres ger 
ſen die. Bentilftange fchlägt, wodurch das die Flaſche ſchließende Kegelventil 
jeöffnet wird, und nun die comprimirte Luft in das Mohr treten kann. 
Die Flaſche beftcht aus einem aus Eiſen oder Kupfer geſchmiedeten abge: 
ſtutzten Kegel, deſſen Eleinere Grundflahe mit einem meljingenen anges 
ſchraubten Kopf, in welchem fih ein Ventil befindet, verfeben ift und mits 
telft des Ventils hermetiſch verichloffen wird. Um nun beim Füllen das 
Springen der Flafche zw verhüten, felbft wenn man die Anzahl der Stoͤße, 
weiche die Flaſche verträst, uͤberſchreitet, dient folgende Einrichtung. Die 
Bentilöffnung im angefhraubten Flaſchenkopfe ijt wie gewöhnlih mit einem 
Kegelventil gefchloffen, welches durch eine Spiralfeder, die fich in einem 
Kaften befindet, gegen die Definung gedrüdt wird. Parallel an diefem Ka— 
ften liegt eine Nöhre, welche oben in den meifingenen Flaſchenkopf einges 
ſchraubt it, und hier in einen auswärts gebrochenen Kanal, deſſen vordere 
Deffnung außerhalb des Kopfes fich befindet, ausmündet. Unterhalb ift dieſe 
Roͤhre in den obern Boden eines ‚hohlen Gylinders eingeſchraubt, dabei jedoch fo 
gebogen,” daß fie das Rüdwärtsgehen der Ventilfeder nicht hindert. In dem 
untern Boden dieſes Luftdicht verfchloffenen Cylinders ijt ein Kegelventil fo 
angebracht, daß «8 ſich nad) Sinnen zu öffnet. Dieß Ventil fteht mit einem 
Minkelhebel in Verbindung, der mit einer Scala verfehen ift und welcher 
von. Außen ber an die Wand des Cylinders angefchraubt wird. Um nun 
biefe. ganze Vorrichtung mit dem Ventilhaus zu verbinden und ihr dadurch 
mehr Haltbarkeit zu geben, dient auf der andern Seite eine Schiene, welche 
an dad Ventilhbaus und den Gplinder angeſchraubt ill. An diefee Schiene 
fehiebt ſich eine Feder auf: und abwärts, die gegen den Winkelhebel druͤckt 
und durch -eine kleine Fluͤgelſchraube fefigehalten wird. — Iſt nun die Luft 
in der Flaſche in zu großer Maffe verdichtet, fo übt fie einen jo großen Drud 
gegen den Winkelhebel aus, daß diefer in den Stand gefegt wird, die Feder 
zufammenzudrüuden. In Solge beffen wird das Ventil in den Dohlcylinder 
hineingefiofen und. die überfluffige Luft kann durd die Nöhre und den 
Kanal nad) Außen hin entweichen, wodurch das Zerfpringen der Flaſche vers 
hindert wird. Die Feder ift deshalb zum Verfchieben, um dem Winkel: 
hebel mehr oder weniger Widerftand leiften zu können, je nachdem der Des 
belarm, der auf fie druͤckt, länger oder kürzer it. — In Oeſtreich rechnet 
man auf eine Feftung von 7 — 8000 M. Befagung 100 W., wohingegen 
ſich diefe Anzahl bei einer Befagung von 5— 6000 M. um die Hälfte vers 
ringert. Bei Zeftungen mit noch geringerer Befagung ift feine beſtimmte 
Morm angegeben, Um das Zerfpringen der Luftbehälter beim Laden derſelben 
unſchaͤdlich zu machen, wenn diefelben nicht nach Art der oͤſtreichiſchen Fla⸗ 
ſchen eingerichtet find, ‚dient folgende Vorrichtung. Man läßt aus flarken 
eichenen :Pfoften eine Bank fertigen, welche fo groß fein muß, daß man 
bequem darauf flehen und pumpen kann. In der Mitte diefer Bank wird 
eine: ftarke ‚eiferne Schiene befefligt, auf welcher man oberhalb die Lufts 
pumpe anbringt, während der Luftbehälter unterhalb angeichraubt wird, 
Sollte nun durch zu ſtarkes Zufammenpreffen der Luft der Luftbehaͤlter 
fpringen, fo geſchieht es, ohne den mit der Arbeit beſchaͤftigten Mann zu 
beſchaͤdigen. (Defteeichifche militairiſche Zeitſchrift. —— 1829. 1. Bd, 
3. Heft.) . K. 
Winentbal — auch Winendael oder Wyenendale — Jagb⸗ 
ſchloß, eine gute halbe Stunde nordweſtlich von Thorout-Tourout und links 
der großen Straße von Lille übers Menin, Roulers, Zhorout nad Oſtende. 
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Das Tereiin um MW. ift ſehr durchſchnitten und befteht in der Hauptſach 
aus einer flachen und bewaldeten Erhebung, die die Mafferfcheide zwiſchen 
der Sfere, die weftlih nach Dirmude und mehreren Eeinen Slüffen,, bi 
nördlich und nordöfttich nach Dftende und Brügge bin abfließen, bilde. 
Namentlich liegt W. am öftlihen Rande eines größeren und ſehr bidhten 
Waldes, der von W. den Namen führt. Am nord- und norbweftlicden 
Saume dieſes Waldes münden die DVerbindungswege von Ichtoghem um) 
Dirmubde ein, geben zum Theil dur den Wald und führen auf bie oben 
genannte Hauptſtraße. Links der legtern breitet fi eine große Daibe aus, 
die faft durchgehende mit fehr verwachfenem Geftruppe und Gebüfche bemadı: 
fen ift, fo daß Gavalerie in derfelben gar nicht, Infanterie aber nur ſeht 
mühfam manövriren kann. Irdeß befinden fi innerhalb der Haide meb: 
rere offene Stellen, die ein Durchbreden in breiterer Front und in 
gefchloffeneer Ordnung erlauben. Kine folhe Haideblöfe von 5500 
Schritten Breite und Xiefe lag nun, und zwar in gleicher Ent: 
fernung nordöfttiih von W. Durdy biefelbe Eonnte man, von ber 
großen Straße her, die Straße von Dirmude über W. und Thorout ge 
winnen. 

Schlaht bei Winenthbal am 28. September 1708. 

Die Belagerung von Lilie hatte ſich mehr in die Länge gezogen, als 
man, von Seiten der Alliitten, anfänglich vermuthete. Alle Vorraͤthe, die 
zur Fortfegung der Belagerung nöthig waren, gingen zu Ende; beſondert 
aber fehlte es an Pulver. Wollte man die Belagerung nicht aufheben, ir 
war es unumgänglicy nöthig, fih neue Hilfsmittel, vorzüuglih aber Schick 
bedarf zu verfchaffen. Dieß Unternehmen gehörte aber keineswegs zu den 
leichten. Prinz Eugen von Savoyen, der die Belagerung leitete, hatte im dem 
Marſchall Boufflers, der Lille vertheidigte und noch über 10,000 M. unt 
große Hilfsquellen verfügte, einen Gegner, der durchaus nicht geneigt war, 
ſich bald zu ergeben. Herzog Marlborough dagegen, der bie Belageruma 
deckte, mußte ſich einer überlegenen Armee gegenüber, geführt vom Derzoge 
von Vendome und dem Marfchalle von Berwick, halten, und. konnte dabır 
feine bedeutenden Entfendungen wagen. Die Stellung der Franzofen war 
noch überdieß fo, daß die Verbindung mit Brüffel und Antwerpen gaͤnzlich 
unterbrochen war und die Verbündeten von diefen ihren Hauptdepots daher 
kein Material beziehen onnten. Es mußte indeh ein Entfhluß gefaßt wer: 
den, und bie beiden oberiten Befehlshaber der alllirten Armee kamen babin 
überein, das aus England und Holland zu beziehende Material folle in 
Dftende ausgefchifft und dann verfucht werden, daſſelbe nach Lille zu brin⸗ 
gen. Der Generalquartiermeifter ©. B. Gadogan wurde mit der Führung 
des großen Gonvois beauftragt und traf am 21. Septbr. zu Oſtende ir. 
Die Schwierigkeiten, die fi dem Unternehmen entgegenfegten, waren unge 
heuer, allein die Noch macht erfinderifh, und man ging mit kühnem Muche 
an's Merk, — Die Ausſchiffung großer Vorrätke in Dftende hatte wahr: 
ſcheinlich den Franzoſen nicht ganz verborgen bleiben fönnen, benn General 
de la Mothe, der mit einem Beobachtungscorps zwiſchen Gent und Brügge 
ftand, hatte, die Abfichten der Verbündeten ahnend, die Schleußen des Ka: 
nald von Mieuport öffnen laffen. Dadurch war die gerade Strafe von 
Dftende nach Thorout an vielen Stellen Überfchwenmt worden, und Gades 
gan fah ſich genöthigt, einen Golonnenweg über Sylpe, Sevecote, Moͤrdigk, 
Goudelaere, Ichteghem nah W. und Thorout, wo man wieder auf die 
große Straße kam, herftellen zu laffen. Um aber die überaus wichtige 
Brücke über ben Kanal von Mieuport zu fichern, wurde Leffinghe verſchangt 
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und General Erle zur Bertheidigung dieſes Poftens dafelbft aufgeſtellt. — 
Nachdem diefe Vorbereitungen, denen die Sranzofen ruhig zugefehen hatten, 
beendet waren, beorderte Herzog von Marlborough 12 Bataillone und 14 
Schiwadronen, denen 700 Wagen beiyegeben waren, den erften großen Trans: 
port, bei dem fi 4000 Gtnr. Pulver befanden, von Dftende abzuholen. 
Die Entfernung von Ieterer Feſtung bis Lille beträgt 40 geogr. Meilen. 
— Us der Herzog von Vendoͤme die Ueberzeuyung gewonnen hatte, daß 
ungeachtet der Ueberſchwemmung ber Hauptſtraße der Transport dennoch 
abgehen werde und Marlborough ein anfehnlidyes Corps zu deffen Dedung 
abgefendet habe, fo verflärkte er de la Mothe mit 2000 Grenadieren und 
gab diefem General den Auftrag, den Transport aufzuheben oder zu vers 
nichten; Kaum hatte aber Marlborough diefe Maßregel feines Gegners ers 
fahren, fo fhidte er nod 142 Bat. nah Thorout, fo wie 42 Bat. umd 25 
Schwor. nad) Hooglede, damit der Zransport während des Marfches immer 
Unterftügung finde. Vorzuͤglich gefährlidy für denfelben ward die Gegend 
bei W. und Thorout, weil fi hier nicht allein das Eingangs befchriebene 
Matddefild befand, fondern hier auch die gerade Straße von Brügge, wo 
be fa Mothe feine Truppen concentrirte, auf die große Straße einmündete, 
General Webb, der alle Dedungstruppen commandirte, hatte daher auch mit 
feiner Inftnterie vor Thorout eine Stellung bezogen. — Am 27. brach 
der Zransport von Dftende auf und Fam umangefochten bis nah pipe 
oder Sevecote (4 — 5 Stunden). Zuvor waren die Franzofen aus Dudens 
bourg vertrieben, und der Dre ſtark befegt worden. Den 28. feste ber 
Eransport, bei dem fih unmittelbar .3 Bat. befanden, den Marſch fo 
ſchnell als möylich fort. Die Nahhut bildeten 5 Bat., die während der 
Macht Dudenbourg befept hatten. Die vechte Flanke, gegen die. in ben 
Händen der Franzofen ſich befindende Feftung Dirmude bin, dedte bie 
Brigade Elz von 6 Bat. Die 14 Schwadr. waren vertheilt und hatten 
vorzüglich die Spige und bie linke Flanke des Transports zu fihern. Ges 
neral Webb zog an dieſem Tage die Infanterie von Hooglede her an ſich, 
und ließ dort nur 23 Schwadr. ſtehen. Zwei Schwadronen wurden ſchon 
während der Naht unter dem Grafen von Lottum nach Dudenbourg ges 
ſchickt, um einen Befehl dorchin zu überbringen und dann auf dem Rüd: 
wege die Verbindung zwifhen dem heranfommenden Gonvoi und dem Ge: 
neral Webb bei Thorout aufzufuchen und zu erhalten. — General. de ıla 
Mothe hatte fih am 27. von Brügge aus mit feinen Truppen nach Dus 
benbourg gewendet. Da er aber den Dre von feinen Vortruppen verlaffen 
und vom Feinde ſtark befegt fand, fo marſchirte er links ab und ging uͤber 
Biftel nach Thorout. Den 28. in den Vormittagäftunden langte die frau— 
zöfifche Vorhut, 16 Schwadr., bei Ichteghem an und machte hier einen 
Halt. As daher Graf Lottum Hier. ankam, flieh.er auf diefe Üüberlegene 
Gavalerie und ging fogleih zuräd, um den General Webb vom Anmarſche 
des Feindes zu unterrihten. Die Meldung traf gegen Mittag ein. Gene: 
ral Webb verlieh hierauf mit 22 Bat. feine Stellung bei Zhorout, 309 
fid) durch den Wald von W., gewann die Straße, bie von W. nad Dies 
mude führt, und nahm jemfeits derjelben, aber noch hinter der Eingangs ers 
wähnten Haideöffnung, eine möglihft günftige, groͤßtentheils verdeckte, Stel⸗ 
lung. Der rechte Flügel ftügte fih an W. und hatte auf einer Länge von 
etwa 4500 Schritten einen dichten Haidebuſch vor fi, der die Haideoͤff⸗ 
nung rechts begrenzte. Das Centrum fland hinter der Oeffnung und der 
linke Flügel hatte wieder auf einer Länge von 3000 Schritten den. Daides 
buſch vor ſich, der den linken Saum ber Deffnung bildete. Der Haidebuſch 
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rechts mar mit einem Negimente Infanterie, mehreren Grenabier: und Im 
fanterie » Abtheilungen anderer Megimenter beſetzt. Eben fo die Haide vor 
dem linken: Flügel mit einem Reg. Infanterie und dem Weit der Grena: 
diere. Als Meferve hatte Webb hinter W. im Walde von W. einige Ba: 
taiflone zurücgelaffen. Die Infanterie ftand in 2 Treffen. Auch General 
de la Mothe war während deffen am entgegengefegten Ende der Daideblöße 
angefommen und hatte feine Infanterie, 36 Bataillone, wegen des befchränt: 
ten Raumes in 4 Treffen aufgeftellt. Die Cavalerie, 48 Schwadr., die im 
dem beivachfenen und durchſchnittenen Zerrain gar nicht verwendet werden 
konnte, ftand einige Taufend Schritte hinter der Infanterie, in 2 Treffen 
formirt, als Reſerve. So unglaublich es klingt, fo flimmen doch alle ba: 
maligen Schriftfteller in der Angabe überein, daß es dem Grafen Lortum, 
der mit feinen 350 Pferden und einigen Grenadierabtheilungen die Avant: 
garde des Generals Mebb bildete, gelungen fei, die Bewegungen und den 
Aufmarfch deffelben zu deden und zu verbergen, abgefehen, daß ihn de fa 
Mothe aus 19 Geſchuͤtzen befchiefen ließ. Gegen 5 Uhr hatte General 
Webb feinen Aufmarſch beendet und Graf Lottum wurde nun zurückgezo⸗ 
gen. Da um diefe Zeit einige Bataillone der Brigade Elz von Dirmude 
ber anlangten, die ſogleich als 5. Treffen hinter dem rechten Flügel und 
dem Gentrum aufgeftelt wurden, und der Transport mit feiner Bedeckung 
in der Höhe von MW. eingetroffen mar, der Keind fih aber, bis auf eine 
unſchaͤdliche, faft dreiflündige Kanonade, ganz ruhig verhielt, fo konnte Ge 
nerat Webb hoffen, den Gonvoi glüdlih bis Roulers zurüudzubringen. Bei 
Hooplede ftand noch übetdieß die Cavalerie zu feiner Aufnahme bereit. Ueber 
Nacht konnte aber General Webb zwiſchen W. und Thorout 36 Bataillon: 
und 29 Schwadr. verfammeln, war dann feinem Gegner gewachfen und 
fonnte mit vereinten Kräften den meitern Marſch des wichtigen Convor's 
been. — Generat Webb follte indeß nicht fo leichten Kaufes feinen Zweck 
erreichen, denn faum war der Graf Lottum mit der ſchwachen Gavaleries 
abtheilung hinter die Infanterie und die ihn unterftügenden Grenadier: 
abtheilungen in ben Wald zurückgegangen, fo daß die Fronte frei wurde 
und de la Mothe die Stellung feines Feindes überfehen fonnte, To beſchloß 
diefer General endlich einen Angriff auszuführen. Auf feine Ueberlegenbeit 
bauend (von Brügge her waren noch 44 Schwadr. eingetroffen) rüdte de fa 
Mothe mit feiner Infanterie en front vor und wollte fo den Durchgang 
durch die Haideblöße erzwingen. Die in dem Walde aufgeftelltn Truppen 
begrüßten aber die Flanken der vier aufeinander folgenden Infanterietreffen 
mit einem fo wirkfamen Gewehrfeuer, und die alliirten Negimenter, die den 
Ausgang des Defilés fperrten, ließen fo viel Entſchloſſenheit blicken, daß 
das erfte franzöfifhe Zreffen umkehrte. Wergebens ſchickte hierauf de la 
Mothe einige Bataillone ab, um den Haidebufch auf feiner rechten Flanke 
vom Feinde reinigen zu laffen; vergebens rüdte das zweite Treffen bis an 
bie feindliche Linie heran und war auch wirklich fo gluͤcklich, einige Batail⸗ 
lone derfelben über den Daufen zu werfen; vergebens endlich fuchte de la 
Mothe mit feiner Gavalerie durch die dadurch entftandene Lüde zu bringen 
— ber Haidebufh konnte nicht genommen werden; das Ereuzende Flanken: 
fener war fo mörderifch, das Terrain fir die Meiterei fo ungünftig umd die 
Tapferkeit des. Regiments Albemarle fo unerfchütterlich, daß alle Anftren: 
gungen der Franzoſen, Xerrain zu gewinnen und durchzudringen, ohne Er: 
folg blieben. Dagegen fand General Webb Zeit, friſche Truppen in bie 
Haidebuͤſche zu werfen und zwei Regimenter bes zweiten Treffens ins erſte 
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einrüden zu laffen, wodurch bie entflandene Luͤcke gluͤcklich wieber gefüllt 
rourde. Als daher de la Mothe feine Infanterie zum dritten Mate ins 
Feuer führte, wurde fie wieder fo heiß empfangen, daß fie, ungeachtet 
ber Bemühungen der franzöfiihen Dfficiere, die Flucht ergriff. Nach zwei: 
ftündigem, ſehr blutigem Kampfe fah fi de la Mothe endlich genöthigt, 
begünftigt durch die bereits eingebrocyene Nacht, auf demfelben Wege Aus 
tüchzugehen, auf dem cr angefommen war, Die Franzoſen verloren. durch 
die Schlacht über 5— 4000 M. ihrer beften Truppen, mußten ihte Artil: 
lerie zurüdtaffen und hatten ihren Zweck gänzlich verfehlt. Die Verbuͤnde⸗ 
ten büften gegen 1000 M. ein, hatten aber den wichtigen Transpott ges 
rettet, und mitcden dem zurückweichenden Keinde noch mehr Schaden. haben 
zufügen können, wenn es die Umftände erlaubt hätten, ibn zu verfolgen. 
Mit der Snfanterie konnte dieß General Webb nicht wagen, die. Gavalerie 
aber wir nicht zur Hand und das Tertain auch zu ungünftig für diefelbe. 
In der Nacht traf der Convoi mwohlbehalten in Roulers (Nouffelaer) ein 
und Gen. Webb verließ, nachdem er die Meldung davon, erhalten, um 2 
Uhr das Schlachtfeld. MWegen-Mangels an Belpannung ‚konnten die, vom 
Seinde ftehen gelaffenen Geſchütze, nicht mitgenommen werden, — So fobend 
man der Maßtegeln der Generale Webb und Cadogan, überhaupt des Ber: 
haltens aller Befehlshaber und der Zruppen der Alliirten gedenken. muß 
(die letzteren hatten fih in einer Stärke von etwa 10,000 M. gegen 
25,000 tapfer gefchlagen), ebenfo gerechten Tadel verdient General de la 
Mothe. Abgeſehen davon, daß er durch den Umweg über Dudenbourg 
einen ganzen Tag verlor, bleibt fein Benehmen bei W. umerklärlih. Ein 
General, der 15 Jahre in Brügge geftinden, mußte wohl in foweit mit 
ber Gegend bekannt fein, um zu wiffen, daß er bei Dudenbourg nicht durch: 
brechen, und- bei W. auf ein Terrain flogen würde, wo er von feiner über: 
legenen Meiterei durchaus keinen Gebrauch madyen könne. Warum fich aber 
endlich de la Mothe von einer ſchwachen Abtheilung vor dem Defile aufhalten 
ließ, anftatt fih zu bemühen, daffelbe vor dem Feinde mit feiner Infanterie zu 
beiegen (feine Avantgarde war früher auf dem Plage, als General Webb 
mit feinse Infanterie), und den größern Theil feiner Gavalerie abzufchiden, 
un den Transport aufzuſuchen und anzufallen, bleibt jedenfall unverant- 
wortlid. Durd feine Nadyläffigfeit verloren die Franzoſen Lile, denn 
obne den erwarteten Transport hätten die Alliirten die Belagerung aufbes 
ben müffen. 

(Bergt. Theatrum "europaeum 16, Theil. — Das Leben bed Prinzen 
Eugen von. Savoyen, von F. v. Kausler 2 Bände, — La campagne 
de Vllle etc. a Ja Haye 1709, — Magazin der neueften Begebenheiten, 
Sranffurt, 1794 Band 2. — Observations sur la guerre de la succession 
d’Espagne. Par M. Duvivier.) — 


Winkowo, auch Inkowo, ruſſiſches Dorf, 18 Stunden von inte 
tau , an der alten Straße nad) Kaluga. — 

. Gefehte am 4. und 48. Detober 3812. 

Napoleon ftand feit dem 44. September in Mosfau, Die Flammen, 
die dieſe ungeheuere Stadt verzehrten, oder wohl eigentlich die Aufopferung 
der Einwohner, die ihr Befischum preisgaben, um dem Todfeinde alle Mittel 
zu entziehen, brachten ibn un feine ſchoͤnſten Hoffnungen. So wie er, 
nach der Schlacht von Borodino, lange in Ungewißheit geblieben war, wos 
bin das rufjifche Heer feinen Nüczug genommen (ſ. Moskau), fo erging 
es.ihm auch hier, und er begnügse fich daher, ale von Moskau abführens 
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ben Straßen beſetzen und beobachten zu laſſen. Murat, dem jetzt drei 
Reitercorps, das Corps von Poniatowsky und noch zwei Infanteriedisi 
ſionen untergeben waren, uͤberſchritt am 22. September die Moskwa unt 
trieb die ihm gegenuͤberſtehende feindliche Reiterei bis hinter Bronnigp, rin 
Staͤdtchen auf der Strafe nah Rjaͤzan. Ein anderes Corps, unter Mar: 
ſchall Beffieres, aus einer SSnfanteriedivifion, dem 3. Meitercorps und noch 
einiger leichten Meiterei zufammengefegt, wurde an demfelben Tage auf ber 
alten Straße nad) Kaluga bis zu dem Dorfe Desna vorgefendee. — Au: 
tufof war zuerſt auf der Straße nah Wladimir zurüde, dann auf die nad 
Nidzan übergegangen, überfhritt die Mostwa bei Miaczkowo, und ſtellte 
fi endlih am 19. September bei Krasno-Pachta auf ber alten ka 
lugaer Strafe auf. Miloradowitſch's Nachhut und andere Reiterabtbeitun: 
gen hatten den Franzofen diefe Bewegungen verborgen. "Starte Entfendun: 
gen, die Kutufof aus feiner Stellung gegen die Verbindungen der Frame: 
fen madjte, zivangen den Kaifer fogar, auf der Strafe nah Smolensk 
fih zu decken und Truppen auf derfelben, 7 Stunden von Moskau, aufzu— 
ftellen. Erſt am 26. September überzeugte fih Napoleon mit Sicyerbeit 
von der Aufitellung des ruffiihen Heeres und auf feinen Befehl mußten 
Murat, der ihm fchon bis Podol gefolgt war, und Beffieres Tages darauf 
gegen daſſelbe vorgehen. Kutufof fehien erft Stand halten zu wollen, ging 
aber am 28. langfam gegen die Nara zurüd. Am 29, Sept. Gefecht mit 
feiner Nachhut bei Czerikowo; am 2. October ging Murat über die Pachra 
und nahm, nad) einer lebhaften Kanonade, das Staͤdtchen Worenome. 
Gleich langſam und Widerftand bietend, festen die Ruffen am 53. den 
Rüdzug fort; am A. aber entipann fi zwildhen den Dörfern Winkowe 
und Zarutino ein ernftes Gefecht. 

Das 5. Reitercorps, jest wieder unter Murat geftellt, war zuerſt im 
Vorruͤcken aufgehalten worden, fpäter als das Gefecht bereits geender ſchien, 
wurde das 2. — Sebaftiani — das gegen ein Gebüſch vorging, ploͤtzlich 
von einer flarken ruffifchen Reitermaffe angefallen und feine Spise geworfen. 
Die Angriffe wiederholten fih und Sebaftiani gerieth in eime bedenkliche 
Lage, da er fumpfigen Boden binter fi hatte. Um ihn zu unterftügen, 
ftelite Latour » Maubourg fein MNeitercorpe — das 4. — das ſtark mir Gras 
naten beworfen wurde, in eine Stellung, welche die linke Flanke der ruf: 
fifhen Reiterei bedrohte. Inzwiſchen hatte ſich die herbeieitende polniſche 
Infanterie in ein vorliegendes Gebuͤſch geworfen; allein fie vermochte vor 
dem Gefchügfeuer nicht darin auszubauen umd 309 fich in Vierecken wieder 
zuruͤck. Die ruffifche Neiterei ritt mehrmals bis an die framgöfifche an 
und wurde von ihre theild mit Kanonenfhüffen, theil®, weil ihre ermatte— 
ten Pferde feine Anftrengung mehr erlaubten, mit angefchlagenem Garabiner 
oder vorgehaltenem Saͤbel empfangen, ohne eindringen zu können. Endlich 
lieg Latour: Maubourg die ruffifhen Reiter, die fi eben wieder ganz nahe 
bei der Divifion Lorge gefegt hatten und mit Garabinern und Piftolen auf 
fie feuerten, durch diefe Divifion angreifen. Der erfte Stoß wurde von 
ruffifhen Uhlanen abgewieſen; die Divifion ſammelte ſich wieder hinter einer 
Linie polnifcher Uhlanen, drang mit diefen gemeinfchaftlich noch einmal vor 
und es gelang ihre nun, nicht nur die von allen Seiten umſchwaͤrmte polniſche 
Infanterie zu befreien, fondern auch ben Feind vom weiteren Andringen abzu: 
balten. Die fächfifche fchmwere Meiterbrigade des Generals Thielmann batte 
an diefem Erfolge einen großen, von Murat auch anerkannten Antheil. Als 
ed dunkel war, gingen die Muffen zuruͤck über die Nara im ihre dort 
angefangenen Derfhanzungen und behielten nur Tarutino auf bem linken 
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Ufer noch befegt. Murat’ Truppen lagerten ruͤckwaͤrts des Kampfplatzes. 
Am 5. October früh raͤumten die Ruſſen auch Tarutino. Kutuſof's Haup⸗ 
quartier war in Leſtaszewo, Murat's in Winkowo, die Vorpoſten gegen 
die Nara; Beſſieres war bis Woronowo gefolgt. 

Waͤhrend Murat's Vorhut und das ruſſiſche Heer in ihren durch die 
Mara getrennten Aufitellungen blieben, entitand, geleihfam in Folge flill: 
fhweigenden Kinverftändniffes, eine Art von Waffenjtilftand, und biefe 
Ruhe trug eben fo viel dazu bei, Hoffnungen auf den erfehnten Frieden 
in dem franzöfiihen Deere zu begründen, als die zweimalige Sendung bes 
Generals Laurifton an Kutufof in diefen Zagen. Obgleich auh Napoleon 
ſelbſt fi mit -diefen Hoffnungen ſchmeichelte und durch fie in Moskau und 
im einer täglich fi verfhlimmernden Lage ſich fefthalten ließ, fo täufchte 
ee ſich doch nicht über die gewagte Stellung, die Murat, drei Zagemärfce 
von Mostuu mit feiner, bis auf 20,000 M., worunter 8000 Reiter, zu: 
fammengefhmoljenen Vorhut, dem ganzen ruffiihen Heere gegenüber inne 
hatte; denn er ſchrieb ihm am 15. October, daß er nur noch A bie 5 
Zage auszuhalten habe, und daß er, um jeden Berluft zu vermeiden, ers 
mächtiget fei, im die Stellung von Woronowo zuruͤck zu geben. Deſſen⸗ 
ungeachtet hielt fi Murat, fiher gemacht durdy die obwaltende Waffentuhe, 
für nicht fo gefährdet, und es hatte fich fogar, in Folge derfelben, manche 
Vernachlaͤſſigung des Dienftes eingefhlichen. Dieß forderte Kutufof, der 
fih inzwifhen bis auf 78,000 M., die Kofaten ungerechnet, verftärkt hatte, 
zu einer Unternehmung auf. Er hatte auf dem rechten Ufer der Mara ſich 
verfchanzt, vorwärts die Brüde von Zarutino mit einer Infanteriedirifion bes 
fegt, und ein Xheil feiner Neiterei fand ebenfalld vorwärts zwiſchen der 
Tſcherniſchna und Nara. Murat's Stellung war längs beiden Ufern der 
Tſcherniſchna, der rechte Flügel an der Mündung dieſes Baches in die Nara, 
der linke bei dem Dorfe Teterinka; vor dem Bache ftand die Divifion Glas 
parede in Winkowo, nahe dabei das Corps von Poniatowsky, das 2. Reis 
tercorps in Teterinka; hinter dem Bache die Divifion Dufour und das A. 
und 5. Meitercorps, während das 4. Meitercorps ruͤckwaͤrts des rechten Flüs 
geld zu deſſen Dedung zwifhen der Nara und der alten Straße nad) Kas 
luga aufgeftellt war. Die Vorpoften vor dem rechten Flügel ftanden 4 Stunde 
vorwärts der Zichernifhna, die des linken, wegen eines vorliegenden doc) 
wenig breiten Waldes, ganz nahe. Dieß war für den linken Flügel um 
fo gefährlicher, da er ganz ohne Anlehnung war, und die Ruſſen aus jenem 
Wilde die ganze Stellung beobachten konnten, und da ferner der Rüdzugss 
weg Murat’s bei dem Dorfe Spas:Kuplia zwilhen zwei Wäldern ein De: 
file bildet, dem Teterinka näher liegt, als Winkowo. 

Gefecht am 18. October. 

Kutufof ließ zu Spaskoe, A Stunde unterhalb Tarutino, mehrere 
Brüden fchlagen, und fegte am 17. und in der Nacht zum 18. October 
auf das linke Ufer der Mara über. Der Generaladjutant Orlof: Denifof 
mit 1 reitenden Jaͤger-, 10 Kofakenregimentern und 12 Belhüsen — 1. 
Colonne — überragte, fi rechts ziehend, Murat's linken Flügel völlig; 
das 2, und 3. Infanteriecorpe — 2. Colonne, vom General Bagomut be: 
fehligt, — follten dieſen linken Flügel von vorn angreifen; die 3. Golonne 
— 4. Infanteriecorps, Oftermann — die zweite Colonne mit der 4. und 5. 
verbinden, welche bei Zarutino über die Nara gegangen waren. General 
Benningfen führte die 3 erften Golonnen. Der erwähnte Wald und bie 
Vorpoftenkette bei Zarutino verbargen den Franzoſen alle diefe Bewegun— 
gen, fo wie dag nah und nad das ganze ruffiihe Heer zwifchen dem 
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Walde und ber Nara fi vereinigte. Der ruffiihe Angeiff follte, bem 
Entwurfe des Generalquartiermeijters Öberften Zoll gemäß, fhon in ber 
Macht erfolgen, allein die Gorps trafen zu fpät, und obgleih der Angriff 
verzögert wurde, zum Theile erft während Deffelben ein. Drlof: Denifof 
brach um 8 Uhr hinter dem franzöfifchen Iinten Flügel aus dem Walde 
hervor, warf fih auf das 2. Neitercorps, das, überrafcht, einen großen 
Verluſt an Mannfchaft, Artillerie und Gepäd erlitt, und nahm fodann 
feine Richtung auf den Paß von Spas-Kuplia. Benningfen uͤberſchritt nun 
mit der 2. Colonne den bei Teterinfa fließenden Bach und rüdte gegen bie 
Tſcherniſchna. Anſtatt jedoch, dem Entwurfe gemäß, fi fogleih und fchnel 
gegen den Paß zu wenden, begnügte er fi mit dem Vorrüden gegen bie 
von Winkowo dahin. führende Strafe, weil Oftermann mit der 3. Colonm 
erſt fpäter, als er follte, aus dem Walde hervortrat. Diefer folgte dem 
über die Zichernifhna gemworfenen Corps von Poniatowsky, und auf beiden 
Seiten von Winfowo feste General Waſſilczikof mit dem 4. Meitercorps zur 
Umgehung des franzöfifhen rechten Flügels Über. Seine Kofaten erreichten 
bereits den Bivouac des franzöfiihen 4. Meitercorps, das fi nur mit Mühe 
vereinigen konnte und einen großen Theil des Gepädes verlor. Denn 5 
von Zarutino aus dem Generale Waſſilczikof nachgeſendete Infanterieregis 
menter bemächtigten fidy fchnell eines hinter Winkowo liegenden nur ſchwach 
mit Infanterie befegten Waldes, der jenem zum Schutze dienen follte. In 
größter Eile gingen alle franzöfifhe Truppen, im Rüden bedroht, zurüd; 
ihnen zum Gluͤcke aber beſchaͤftigten ſich di ruſſiſchen, welche die Umgehung 
vollführt hatten, mehr mit dem Plündern der Wagen, als mit dem An: 
griffe felbft. Es gelang daher theils dem 4. Reitercorps die Hoͤhe vor dem 
Paſſe von Spas-Kuplia zu rechter Zeit zu erreihen, theils Murat ſeldſt, 
der fid mit den Garabinieren entgegenwarf, Benningfen aufzuhalten. Die 
Ruffen begannen nun zwar ein lebhaftes Gefhüsfeuer; die franzöfifchen 
Abtheilungen aber vermochten ihren Nüdzug zu ordnen und vor dem Walde 
von Spas:Kuplia anzulangen. Poniatowsky und die Divifion Glaparede 
ſtellten ſich an deſſen Rande in Vierecken auf, ficherten fo den Ruͤckzug 
der Meiteret, welche wiederholte Angriffe, trog dem traurigen Zuſtande der 
Pferde, mit Ernft abwies, und ſchlugen endlich alle gegen fie felbft gerichte: 
ten Angriffe mit ausdauerndem Muthe zurüd. Unverfolgt, fobald er den 
Wald erreicht hatte, führte Murat noch an demfelben Tage feine Truppen 
bis in die Gegend von Woronowo zurüd. Sein Berluft beftand in 56 
Gefhügen, vielem Gepäd, 500 Gefangenen, 1000 Todten und Wer: 
wundeten. 

War aber auch dieſer Tag wiederum beſonders — Reiterei verderb⸗ 
lich geweſen; fo konnte er ſich dennoch Gluͤck wuͤnſchen, das unbeforgte 
Ausharten in feiner ungünftigen Stellung nicht theurer haben bezahlen zu 
müffen, um fo mehr, als der feindliche Verluft an Todten ıc. dem feis 
nigen gleih war. Hätten bie ruffifhen Zruppen der I. Colonne im Rüden 
ber Franzoſen fih nicht beim Plündern aufgehalten; wäre nur ein Xheil 
der 2. Colonne fogleidy rechts und gegen Spas: Kuplia geführt worden, wie 
diefes der Angriffsplan vorfchrieb, oder wäre endlich nur eines des jenfeits 
der Zfchernifhna unthätig bleibenden Corps hierzu verwendet worden; fo 
mußte der Waldpaß im ruffifche Hände fallen und Murat's Corps hatte 
feinen Ausweg mehr. — Die Ruffen hatten den Tod bes Generals Bago⸗ 
mut zu bedauern. 

(Vergl. Napoleon’s Feldzug in Rußland 4812 von Chambrai, über- 
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fegt von Bleſſon. — Feldzuͤge der Sachſen. — — Geſchichte des 
Feldzugs in Rußland, 1812.) 
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Winter, Jean Guillaume be, geboren zu Tepel 1750, wurde 
von feinen Eltern zeitig zum Seedienfte beftimmt und trat ſchon mit 42 Jah— 
ren in die holländifche Kriegsmarine. Er zeichnete fidy dur Eifer, Muth 
und Brauchbarfeit aus und hatte den Grad eines Schiffslieutenants erreicht, 
als 1787 die Unruhen der fogenannten Patrioten in Holland ausbrachen. 
IB. ergriff die Partei der Patrioten mit glühendem Eifer, fah ſich aber ge— 
zwungen, in Folge der ſchnellen Beficgung feiner Partei durdy die Preus 
Ben, Holland zu verlaffen und nad Franfreih zu entfliehen. Hier ſchloß 
er ſich abermals den Revolutionsmännern an und kämpfte in der Landarmee 
1792 und 1795 unter Dumouriez und Pichegru mit fo viel Auszeids 
nung, daß er zum Brigadegeneral erhoben wurde. Die Eroberung Hol⸗ 
lands durch Pichegtu 1795 führte ihn mit dem Grade eines Contreadmis 
tals in die Seedienite feines Vaterlandes zurüd, 1796 wurde er zum 
Vicendmiral und Befehlshaber der von den Engländern in Tepel blokirten 
Slotte ernannt. Erſt am 7. October 1797 gelang es ihm, die Wachſamkeit 
feiner Feinde zu taͤuſchen und mit der Flotte ausjulaufen. Diefe beftand 
aus 29 Segeln, unter denen 16 Rinienfchiffe, und wurde von der englis 
fhen, unter Admiral Duncan — 55 Segel, worunter 18 Linienfhiffe — 
verfolgt. Auf der Höhe von Gampreduin (f. d.) kam es zur Schlacht. 
Die Holländer kimpften fehr tapfer; allein die engliſche Uebermacht war 
zu groß; da kein hollaͤndiſches Schiff über 74 Kanonen zählte, während die 
engliihen Linienihiffe faſt durchgängig mehr führten. De Winter, mit 
feinem Admitalſchiffe von 3 englifhen Linienfhiffen, zu denen zulegt noch 
ein viertes ſich gefellte, angegriffen, ergab ſich erſt nad) dreiftündigem Ges 
feht, nachdem alle Maften feines Schiffes gefallen weten und alle Auss 
fidye zur Rettung verfhwunden war. Er wurde nad) London geführt, und 
dort mit aller Auszeichnung behandelt, welche feiner glänzenden Tapferkeit 
gebührte. Nach einigen Monaten wurde er ausgewechſelt und kehrte nad 
Holland zuruͤck. Das über fein Benehmen niedergefegte Kriegsgericht ers 
fannte einmüthig an, daß de Winter am 44. Detober 1797 die Ehre 
der batavifchen Flagge würdig vertheidigt habe. Die Republik übertrug ihm 
41798 den Sefandtenpoften in Paris, wo er bis 1802 verbiieb. Im letztge— 
nannten Jahre wurde er zurüdberufen, um mit der hollandildhen Flotte 
nad) Zripolis. zu gehen, mit deffen Regentſchaft Differenzen entftanden was 
ren. Er legte die Streitigkeiten nad einem kurzen Kreuzzuge an den aftis 
Banifhen Kuͤſten bei und kehrte nach dem Tepel zurüd. As Ludwig Nas 
poleon zum König von Holland erhoben wurde, fchenfte er dem Admiral 
W. fein volles Vertrauen und erhob ihn zum Marfchall der Lande und 
Seemacht. In diefer Eigenfhaft ſtand er dem Könige zur Seite, ald dies 
fer 1809 fi an die Spige der Zruppen und Nationalgarden flellte, um 
dem Einfalle der Engländer in Seeland zu begegnen. Auch nad) ber Vers 
einigung Hollands mit Frankreich genoß de Winter, obgleich die holländifche 
Marſchallswuͤrde aufgehoben wurde, die volle Gnade feines neuen Monars 
chen, der ihn zum Grofofficier der Ehrenlegion ernannte und ihm das 
Commando über die Flotte in Tepel übertrug. Allein die Gefundheit des 
-tapfern Seemanns war durd frühere Anftrengungen geſchwaͤcht; er begab 
fih nad Paris feinee Herftellung wegen, ſtarb aber dafelbjt am 2. Juni 
1812. (DBergl. Biographie universelle und gleichzeitige —— 
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Winterfeld, Hans Karl von, königl. preuß. Generallieutenant 
der Infanterie, einer der Vertrauten Friedrich’ des Großen, wurde am 4. 
Aprit 1707 zu Banfelow in Vorpommern geboren, genoß den erſten Un: 
terriht im elterlihen Haufe und befuchte fpäter die öffentlihe Schule zu 
Guͤſtrow im Medtenburgiichen. Die Neigung zum Soldatenftande war zeitig 
in dem jungen MW. erwacht; 16 Jahre alt, trat er als Junker in das Kin 
vaffierregiment des Generalmajor von Winterfeld ein, welches zu jener Zeit 
in Königsberg in Preußen garnifonirte, wurde nady Verlauf eines Jahres 
Kornet, nad) der erften Mufterung aber, feiner anfehnlidhen Größe wegen, 
von dem lange Menfchen liebenden König Friedrih Wilhelm J., zur Garde 
infanterie gefegt. — Kaifer Peter der Große hatte fih von dem preußifchen 
Monarchen Unterofficiere erbeten, um feine damals noch fehr ungeübten 
Ruffen in dem Gebrauche der Waffen zu unterrichten. W., obfhon noch 
nit 18 Fahre alt, wurde befehligt, fie nach Petersburg zu führen. Dort 
machte er die Bekanntfchaft der Fräulein Julie von Malzahn, der Stich 
tochter des Feldmarfchalls Grafen Muͤnnich, mit der er ſich verlobte, fpäs 
ter auch fie heirathete, und hierdurdy mit vielen Verhältniffen am ruffi: 
[hen Hofe bekannt wurde. Bald hierauf erfolgte feine Ernennung‘ zum 
Adjutanten und Zifchgenoffen des Könige. Von biefem geachtet und ger 
[hägt, war er es im nicht mindern Grade aud von dem Zhronfolger; 
wem er mehr anhing, läßt ſich ſchwer beflimmen; Friedrih II. ernannte, 
kurz nach dem Antritte feiner Negierung, den Lieutenaut Winterfeld zum 
Major und Flügeladjutanten. Bekanntlich hatte Friedrich kaum den Thron 
beftiegen, als der deutfhe Kaifer Karl VI. flarb und feine Tochter Maria 
Thereſia ihm in der Regierung feiner Exbftaaten folgte. Bon vielen Seis 
ten ber wurden Anfprühe an die Erbfchaft gemacht, auch der preußifche 
Monarch erhob folhe, er wollte Schlefien haben, um fich «aber dabei gegen 
Rußland ficher zu ſtellen, fandte er W. dahin, der den Zwed feiner Ge: 
fandıfhaft damit verbarg, daß er der Prinzeſſin von Medtenburg und ihrem 
Gemahl, dem Prinzen von Braunfdhweig, zu der angetretenen Regentſchaft 
die gebräuchlichen Glüdwünfhe überbrachte. Der König ruͤckte in Schle— 
fin ein, doc fchon bei der Eröffnung des Feldjuges von 1741 war W. 
wieder bei der Armee, und befehligte ein Grenadicrbataillon, das dem 
Sturme auf Glogau beimohnte, und in der Schlacht bei Molwig, 
zwifchen der Gavalerie des rechten Flügels, mit Auszeichnung focht. W. 
wurde hierbei leicht am Fuße verwundet; bald nach feiner Genefung avans 
cirte er zum Oberften und Generaladjutanten. Das Gefecht bei Rothſchloß, 
in welchem ber Öftreidhifche General Baronay gefchlagen wurde, leitete W. 
Im zweiten ſchleſiſchen Kriege war er erſt mit bei der Einſchließung von Prag, 
dann dedte er mit einigen Bataillonen und einem HDufarenregimente die 
Verbindung mit dem Magazine zu Leitmerig. Im Feldzuge von 1745 
waren die Truppen des ungariſchen Aufgebotes in Oberfchlefien eingefallen ; 
fie zu vertreiben, erhielt W. 6 Bat. und 1200 Huſaren. Mit Ddiefen 
Zruppen und der Abtheilung des Oberften Golz — ein Bat. und 500 Hu: 
faren — erreichte er bei dem Gefechte von Schlaventis und Grof:Strelig 
volllommen feinen Zweck. Im Mai 1745 focht er mit einem abgefonder: 
ten ſchwachen Corps bei Landshut glüdlidy gegen eine bedeutende Ueberzaht, 
wurde zwar dabei leicht am Arme verwundet, erhielt aber auch die Ernen: 
nung zum Generalmajor mit dem Patente vom 4. December 1743. In 
der Schlaht bei Striegau ftand W. unter den Befehlen bed Generals 
Dumoulin, verfolgte mit diefem den gefchlagenen Feind, focht am 23. 
November mit bei Katholifch = Dennersdorf und beftand am 27. November 
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ein Gefecht bei Zittau mit der Arrieregirde, der nach Böhmen zuruͤckge⸗ 
henden öftreihifhen Armer, der er 350 Gefangene und viel Gepid ads 
nabm. — Waͤhrend der 11 Friedensjahre, die dem 2. ſchleſiſchen Kriege 
folgten, befand ſich W. in feiner Anftellung ald Generaladjutant beim Könige, 
wurde aber nicht blos in militatrifcher Beziehung, fondern auch häufig in 
diplomatifcher gebraudt und genof das höchite Vertrauen des Monarchen. 
As 1755 der Allianztractat zwifhen Preußen und Frankreich zu Ende ging, 
war es W., der den Könige die trifftigften Gründe gegen eine Erneues 
rung deffelben vorlegte, und ihn endlich dazu vermochte, fih an Eng: 
(and anzufdliefen. Er war es aud, der zum Angriffe riech, als der Krieg 
mit Deftreih, Nufland, Frankteich und Sachſen unvermeidlih wurde; 
bevor dieſer aber noch ausbrah, befudyte er Karlsbad, weniger feiner Ges 
fundheit wegen, als um Nachrichten über Oeſtreichs Nüftungen in Böhmen 
einzuziehen, auc dad Gebirge zwifchen Böhmen und Sadıfen kennen zu 
lernen. Seirf® freundfchaftlihen Verhättniffe mit dem General Pirch, Coms 
mandenten der fühfiihen Keftung Königitein, erlaubten ihm auch dieſe 
zu fehen. Am 21. Mui 4756 avancierte W. zum Öenerallieutenant, wurde 
Ritter des ſchwarzen Adlerordeng, bald darauf Gouverneur von Kolberg und 
Chef des Snfanterieregiments Nr. 1. 

Der im legtgenannten Jahre ausbrechende Krieg führte die preußiiche 
Armee zuerft nah Sachſen; die Truppen Ddiefes Landes waren ganı uns 
vorbereitet, fie zogen ſich mit Zurüdtaffung vieler, faft unentbehrliher Ber 
dürfniffe in ein Lager unmeit Pirna zufammen, das von ihren Gegnern 
eng eingefchloffen ward. Ihre Stellung hatte allgemein den Ruf großer 
Feſtigkeit, W., der fie kannte und die Vortheile, welche ein ſchnelles Vor⸗ 
dringen nach Boͤhmen einſah, hatte eine Anordnung, nach welcher ſie, 
ehe noch die Sachſen Zeit gehabt haͤtten, ſich in die gehoͤrige Verfaſſung 
zu ſetzen, an 55 Stellen zugleich angegriffen werden ſollte, entworfen. 
So complicirt ein folder Angriff auch erjcheinen muf, fo war er ernitlich 
dody nur auf vier Puncte gemeint, und follte übrigens in der Nacht ftatts 
finden, um das Geſchuͤtz vom Königftein und Sonnenftein unwirkfam zu 
machen. Gelang er, wie 8 faft nicht zu bezweifeln iſt, fo konnte ein 
raſches Vordringen auf Prag den Krieg in einem Feldzuge beenden, doch 
der König hielt ihn für zu gewagt und er unterblieb. — Bei der Einſchlie— 
fung des fühfifchen Fagers fand W. bei Wehla,’an die Befehle des Ders 
3098 von Bevern gewirfen; zugleich erhielt er den Auftrag, den König von 
Polen zur Entfagung der Alliance mit Deftreih und zu einem Buͤndniſſe 
mit Preußen zu bewegen. Er war deßhalb am 14. und 16. September 
in Struppen, wo er mit dem Könige von Polen unmittelbar fprach, feinen 
Zwed aber nicht erreichte. Nach der Gapitulation der etwa 15,000 M. 
ftarfen fahfifhen Truppen ſchloß W. mit dem ſaͤchſiſchen General von 
Spaͤrken eine Convention wegen der Neutralität des Koͤnigſteins ab. 
Hm folgenden Winter hatte er mit 7 Bat. und 10 Schwab. die 
Paͤſſe von Landshut in Schlefien zu bewahren. — Im Feldzuge von 1757 
lieferte er im April ein Eleines Gefecht bei Guͤlden-Oels und trug auch 
zu dem Siege des Herzogs von Bevern bei NReichenberg bei. — In der 
Schlacht bei Prag befehligte M. die linke Flügeldivifion der Infanterie des 
erften Zreffeng, wurde durd einen Schuß am Halfe verwundet, und Über 
nahm nad) feiner Genefung das Commando dis rechten Flügels der unter 
dem Marſchall Keith vor Prag ftehenden Truppen, Nach Aufbebung der 
Einihliefung von Boͤhmens Hauptftadt war er bei dem Heettheile des. 
Prinzen Friedrich Auguſt von Preußen,’ der ſich, fo wie alte unter ihm 
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ftehende Generale, mit alleiniger Ausnahme W.'s, das Miffalm dr 
Erönten Bruders über feine Derrführung zugezogen hatte und defhalh ı 
Schauplatze abtrat. Man hat vielfältig behauptet, doch nie enident b 
fen können, MW. habe den Prinzen angefhwärzt. 

Sriedrich IT, ging am 20. Auguft aus ber Laufig in die Gym) 
Leipzig, den andringenden Franzofen und Reichstruppen zu begegnen. | 
Commando über die zurlcbleibenden Preußen erhielt der Herzog von &r 
dem der General W., als mit dem befondern Vertrauen des Königs Mı 
beigegeben ward. MW. hatte unter feinen fpeciellen Befehlen 14 Bit 
45 Schwad., die auf etwa 12,000 M. ausrüdenden Standes berdur 
den können. Er bezog am 31. eine Stellung zwiſchen zwei Bihe, 
feinem Rüden die Stadt Görlig, vor dem rechten Flügel das Der! 
und den Jaͤckel- oder Holzberg, der durch 2 Grenadierbataillone beit: 
an deffen Fuße ftanden 10 Schwad. Hufaren von Biethen, 3000 8: 
ruͤckwaͤrts war der Haupttheil des Corps auf der görliger Höhe, | 
15 Schwab. im 1. 10 Schwab. im 2. Treffen. Zwiſchen der Hau 
und dem Holzberge war von dem rechten Flügel ein Bat, zur | 
ftügung für die Ziethen’fhen Huſaren aufgeftellt, ein Bat. befegte di 
ten von Ober: Mops, 2 Bat. und 40 Schwad. dedten den linkni 
Der Herzog hatte hinter Görlig eine Stellung an der Landsktont 
men, zu befferer Verbindung mit ihm war oberhalb der Stadt ein | 
über die Neiße gefchlagen. 

Der öftreihifhe Minifter Graf Kaunig war beim * angele 
um ſich mit den Generalen zu beſprechen, deren Unthaͤtigkeit M 
in Wien erregt hatte; dieſen ein kriegeriſches Schauſpiel zu geben 
gleich Bereitwilligkeit zu zeigen, wurde der Angriff des Holzberges 
fen und dazu das Corps des Generals Nadasdy beflimmt, ihm u 
der bis Großfhönau vorgerücdten Armee Daun's nod 64 Grenadic 
gnien zugetheilt. Es waren nach dem öftreichifchen Berichte 21 Res 
Infanterie und Kroaten, 4 Dragonerregimenter, worunter 5 Ü 
und 5 Megimenter Hufaren, ohne die Grenadiere, zu der Erpadii 
wendet, alfo eine bedeutende Uebermadht. In der Nacht vom 6. 
September brach Nadasdy nah Schönbrunn auf, wo der Sammel 
von da ging er in vier Golonnen nach Hermsdorf. Die erfte Goicı 
führe vom Herzoge von Aremberg, beftand aus den mehrerwähnten 
dieren, fie follte den Hauptangriff thun, die 2. Colonne befehligte 
neral Ejterhazp, die 3. der General Wied, die 4. der ſaͤchſiſche 
Noftiz, dieſe beftand aus 3 fähfifhen Dragoner : und 2 öftreichii: 
gimentern. Die drei legten Golonnen ftellten fid) bei Hamersde 
Zreffen auf und warteten bier 4 Stunden auf die Grenabiere. 
September um 7 Uhr früh gefchaben Scheinangriffe auf die preu 
poften, während welder Nadasdy, duch einen Birkenwald und vi 
bel gedeckt, 24 Kanonen aufführen ließ, welche die beiden preuf. E 
batailfone und das Hufarenlager beſchoſſen; fie fingen um 94 Uhr v 
eine Stunde fpäter begann der Angriff der Grenadiere, Dieſe zerfi 
Abtheilungen, commandirt von den Generalen Würben, Breifady ı 
Stollberg, zu ihnen gehörten aud noch Kroaten unter Drasir 
beiden preuß. Örenadierbataillone auf dem Holzberge wieſen dem rı 
griff ab, mußten aber bald der Uebermadht weichen. W. hatte Best! 
ſchafter Nachticht, daß irgend etwas gegen ihn unternommen werd 
a aber die Nacht ruhig verging, fo achtete er nicht darauf aid | 
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ſchaͤfte harte. Hier fchrieb er eben einen Brief, als er wiederholt Nachricht 
von den feindlichen Bewegungen erhielt; er antwortete: „Ich weiß wohl, 
es ſind Kroaten, welche kundſchaften kommen,“ und ſchrieb ruhig weiter; 
3 er aber die erfien Kanonenſchuͤſſe hörte, rief er; „Da, da find meine 
Saͤſte! Nun will ic fie auch gut, bewitthen.“ Er eilte ſogleich nach feiner 
tellung und nahm die Brigade des rechten Flügels, 4 Bataillone unter 
dem Generale Kannacher, damit den beiden Grenadierbatailionen zu helfen, 
die, beim, Erbliden der Unterffügung neuen Much faßten, umkehrten und 
den Feind ‚wieder auf den Berg trieben. W. fendete einen Officier nach 
dem andern am den Herzog um Unterftügung ; als diefe ausblieb, ftürzte er 
‚wüthend in, ben, Feind und, wurde duch einen Eduß in die Bruſt toͤdtlich 
verwundet. Nadasdy trieb die beiden preuß. Örenadierbataillone wieder zurüc, 

‚Brigade Kannacher nahm fie auf und kehrte mit ihnen unverfolgt in dag 
er zucüd. Durch eine ziemlich natlırlice Namensverwechfelung war das in 
ps ſtehende Grenadierbataillon von feinem Poſten abgerufen worden, 
durch wurde es dem General Palffy moͤglich, durch das Rothwaſſer zu 
eben ‚und den unterjtügenden Bataillonen in die Flanke zu kommen. Die 
ibeigen preuß. Bataillone beobachteten die bei Hermsdorf ftehenden Truppen, 
bie Meiterei Eonnte, des für fie befchwerlichen Bodens wegen, nicht mit 

m Örfechte gezogen, werden. , Dieß endete nach 44 Stunde; es koſtete den 
Preußen nad) der Angabe des. Königs 1200, mad) der des Generals War: 
nerp- 1900 M.; die Oeſtreicher berechnen, in ihrem ausführlichen Berichte, 
den Verluft zu 1578 M., -worunter 79 todte und verwundete Officiere 
und unter diefen 2 Generale, Cetici und Efterhazy. WM. war zurückge⸗ 
ſchafft worden, ‚er. ließ in der naͤchſten Nacht die ihm untergebenen Gene 
rale zu ſich fordern und ertheilte ihnen, troß ber beftigften Schmerzen unb 
unter den Händen der ‚Chirurgen, mit voller Geiftesgegenwart Verhaltungs⸗ 
zegeln und, Befehle, dictirte einen Brief an den König und ftarb gegen 3 
Uhr Morgens. Der Leihnam murde einbalfamirt und nach Minterfeld’s 
fhlefiichen Gütern abgeführt, er mußte die. feindlichen Vorpoften pafliren, 
die ihm. alle militairifhen Ehren erwiefen. - Als ber auf dem Zuge von 
Naumburg nad Erfurt befindliche König die Nachricht von W.'s Tode ers 

E, Jagte ‚ec mit Thränen in den Augen: „Gegen die Menge meiner 

inde hoffe id) Mittel zu finden, aber einen Minterfeld finde ich nicht 
wieder. (Bert. Pauli, Leben großer Helden. — Danziger. Beiträge. — 

dow, Charakteriftit des Tjährigen Krieges. — Friedtich's IL. Hinterlaffene 
Werke.) F. W, 

+. Winterpoftirungen. Sie jind nebft den Winterquartieren (f. d.) 
ein wenig aus der Mode gekommen, bdirfen aber im MWörterbudye des Krie- 
ges dieſerhalb noch nicht ausgeftrichen werden, weil man nur felten im 
Stande ift, einen Krieg ſchon im erften Feldzuge zu beendigen, mithin bei 
Eintritt des Winters immer genöthigt fein wird eine Paufe zu machen, 
entweder um. die befjere Jahreszeit zu erwarten, oder fih zu einem Win: 
terfelbzuge zu rüften. Daß aber die Armeen während eines folhen Suillftandes 
der Operationen nicht unter freiem Himmel liegen, oder, wenn fie einquartiert 
worden find, der Sicyerheitsanftalten entbehren £önnen, verfteht fich von felbft. 
| ine Winterpojtirung ift nichts anderes, als eine Borpoftenfiellung 
zum Schutze von Zruppen, welde die Winterquartiere bezogen haben. Aber 
dieſe Vorpofienitellung hat ihre befonderen Eigenthümlichkeiten, die hier in 
ber Kürze angedeutet werden follen. Bor Allem muß man berudfichtigen: 
al daß ‚die ſchnelle Zufammenziehung eines, in vielen Städten und Dörfern 
einquartierten Truppencorps weit mehr Schwierigkeiten hat, Ei die ſchlag⸗ 
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fertige Aufitellung eines in möglichft Eleinem Raume untergebrachten Zrup: 
pencorps, und daß die Winterguarriere dem Zwecke nicht entfprechen, Tobald 
die Truppen durch ben Feind oft allarmirt werden können. Hieraus folat 
2) daß eine foldhe Vorpoftenftellung verhäftnigmäßig größere Sicherheit bar 
bieten müffe, weßhalb diefelbe weiter vorwärts als gewöhnlidy bezogen wer⸗ 
den, ausgedehnter und gleihwohl widerftandsfähiger fein muß, ohne meh 
Fruppen in Anſpruch zu nehmen, als etwa % der ganzen Streitmacht. € 
fpringt in bie Augen, daß alle diefe Forderungen ſchwer zu erfüllen fin. 
Eine Winterpoftirung trägt alfo die Gebrechen jeder anderen Poſtirung, d. 5. 
fie kann leicht durchbrochen werden, und man darf fi von ihr nur in dem 
Kalle genügende Sicherheit verfprechen, wenn ber Feind ebenfalls ein großes 
Beduͤrfniß an Ruhe hat, oder nicht ſeht tharkräftig if. Wenn es ſchon 
bei jeder gewoͤhnlichen Borpoftenftellung große Vortheile gewährt, die Front 
durch ein betraͤchtliches Annäherungshinderniß gededt zu fehen, fo ift das 
bei einer MWinterpoftirung noch weit mehr der Fall. Indeſſen darf man 
fi) von Flüffen und moraftigen Niederungen weniger Nugen verſprechen, 
weil eintretender Froft fie leicht iberbrüden fann. Gin wenig wegfamer Ge 
birgstuͤcken dürfte mithin — wenigftend bei anhaltenden Regen oder vielem 
Schnee — vorzuziehen fein. Den beften Schug gewähren jedoch gute St 
herheitsanftalten. Bei der großen Ausdehnung der Vorpoftenlinie 
und der verhältnigmäßig geringen Truppenzahl, muß man auf eine durch 
Vedetten zuſammenhaͤngende Feldwachenlinie gaͤnzlich verzichten und ſich be 
gnügen, die Hauptzugänge zu den ruͤckwaͤrtigen Winterquartieren — nament: 
lich zu den beflimmten Sammelplägen — dutch ſtarke Infanteriepoſten zu 
befetzen. Sollte man ſich hierzu feiner bewohnten Orte bedienen können, 
fo bleibt nichts übrig, als dauerhafte Hütten von Bretern und Erde zu em 
bauen, und diefe Hüttenlager förmlich zu verfhanzen. Außerdem wird man 
alle Hilfsmittel der Befeftigungstunit in Anſpruch nehmen, um biefe Po: 
ften moͤglichſt widerftandsfähig zu machen, denn auf ſchnelle Unterftügung 
iſt nicht zu rechnen. Solche Poften werden minbdeftend aus ganzen Ba: 
tailtonen beftehen müffen, denen man wohl auch ein Paar Gelhüge zutheilt. 
Die Entfernung der Nebenpoften wird felten weniger ald F und nicht mehr 
als 4 Meite betragen dürfen, obſchon ihre Stärke, Miderftandsfähigkeit und 
die Befchaffenheit des dazwiſchen liegenden Ferraind von großem Einfluffe 
iftz; ihre Verbindung fann alfo nur durch Patrouillen unterhalten werden, 
was bei rauber Witterung überhaupt beffer ift, als die Aufitellung vieler 
Eleiner Wachpoften. Jeder Poften diefer Art ftelle die zu feiner eigenen Si⸗ 
cherheit erfordetlichen Feldwachen und Vedetten aus. Doch muß ein Theil 
der Truppen, beſonders bei eintretender Dunkelheit, in Allarmhäufern bereit 
gehalten werden. 

Die geringe Beobachtungsfaͤhigkeit einer fo lückenhaften Vorpoſtenlinie, 
macht die Entſendung zahlreichet Reiterpattouillen nöthig, welche ader zu 
ganz unbeſtimmten Zeiten auf den nach dem Feinde führenden Wegen vor: 
gehen müffen. Außerdem entfendet man zuweilen ganze Schwadronen auf 
Kundfhaft, denen man ein entfernteree Ziel bezeichnet, auch wohl aufgibt, 
an einzeinen Straßenpuncten einen mehrftündigen Halt zu machen, ſorgfaͤl⸗ 
tige Erkundigungen über den Feind einzuziehen, feine Schritte durd) Pleinere 
Patrouilten beobachten zu laſſen u. f. w. Wichtigete Dienfte können ger 
heime Kundſchafter leiften, die man gan; in der Nähe des Feindes haben 
und gut bezahlen muß. Menigftend wird man durch fie am ſicherſten er: 
fahren können, ob ber Feind irgendwo beträchtliche Truppenmaſſen zuſam⸗ 
menzieht, die auf eine Offenſivbewegung ſchließen laſſen. 
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Obgleich jene Poftenlinie weit mehr MWiderftandsfähigkeit hat, als eine 
Meihe Feldwachen, fo bedarf fie deffenungeachtet noch einer Verſtaͤrkung, fo: 
bald ber Feind wirklich zum Angriffe vorfchreite. Es müffen daher ent: 
weder noch befondere Reſerven aufgeftellt, oder die in den naͤchſten Ort: 
ſchaften cantonirenden Truppen angewiefen merden, fih zum VBorrüden 
in Bereitihaft zu halten. Da aber die Entfernungen überall größer find 
als gewöhniih, fo muß man Anfkalten zur fhleunigften Benachrichtigung 
Diefer Reſerven treffen. Zu dieſem Zwecke werden an geeigneten Puncten 
Drdonnanzpoften aufgeftellt, Fanale errichtet und andere ſichtbare oder hörbare 
Zeichen (Allarmſchuͤſſe) verabredet, um dadurch fchneller anzuzeigen, daß 
und auf welhen Puncten der Feind die Poftenlinie angegriffen hat. Die 
dahin führenden Verbindungsweze müflen aber ftets in gutem Zuftande 
erhalten werden, eben fo die Wege nad) den Sammelpuncten der Brigaden 
und Divifionen. Endlich ift es auch unerläßlih, daß in allen Winterquar: 
tieren, am Tage und bei Naht, außerhalb des Orts Wachen aufgeftellt 
werden, deren Daupibeflimmung ift, die irgendwo gegebenen Allarmzeichen, 
oder andere Merkmale von der Annäherung des Feindes ſogleich zu melden, 
bamit die Zruppen ſich immer zum Ausrüden vorbereiten können. Was 
den Angriff auf eine Winterpoflirung betrifft, fo wird derfelbe in der 
Megel weit mehr duch die fchlechte Belchaffenheit der Wege im Winter, 
als durch die Sicherheitsanftalten des Gegners erfhwert. Indeß kommt 
bierbei audy viel auf den Zmed an. Mill man den Gegner blos allarmis 
zen und in Bewegung fegen, alfo feine Ruhe flören und zu nuglofen Ans 
firengungen nöthigen, fo genügt es, einen Theil der Vorpoftenlinie in der Mits 
tagszeit mit Lebhaftigkeit anzugreifen und eine Eleine Kanonade zu eröffnen. 
Dieß wird in den meiften Fällen zur Folge haben, daß die in den Wins 
terquartieren ftehenden Zruppen zum großen Theil auf die Sammelpläge 
rüden, und die Nacht Über da ftehen bleiben, während der Angreifende bei 
einbrechender Dunkelheit wieder abmarfhirt. Will man hingegen den Feind 
nöthigen, feine Winterquartiere zu verlaffen, fo muß man die Poftenlinie 
irgendwo ducchbrechen und mit großer Entfchloffenheit auf die Sımmelpläge 
losgehen, ohne fi unterwegs mit Mebendingen zu befhäftigen. Man hat 
dann den VBortheil, den Feind zu Überrafhen und theilweife zu fchlagen, 
mas immer einige Entmuthigung hervorbringt. — Die älteren Schriften 
über Winterpoftirungen möchten faum noch zu benutzen fein, weil der Si: 
cherheitsdienſt ſich ſehr verbeſſert hat, und in neuerer Zeit iſt dieſer Gegen⸗ 
ſtand, wie geſagt, faſt in Vergeſſenheit gekommen. 

Pz. 


Winterquartiere find weitlaͤufige Cantonitungen, welche man zu— 
weilen bei Eintritt des Winters bezieht, wenn naͤmlich die Operationen 
waͤhtend deſſelben eingeſtellt werden, wozu es natürlich der ſtillſchweigenden 
Einwilligung beider Parteien bedarf. Die Schwierigkeit, die auf einem 
großen Flaͤchenraume einquartierten Truppen gegen feindliche Ueberfaͤlle 
(f. d.) zu ſchuͤtzen, iſt fo groß, daß eine gewoͤhnliche Vorpoftenftellung 
nicht hinreihte (f. Winterpofiirungen). Indeß fehnen fih in ber 
Regel, am Schluffe eines lebhaften Feldzuges, beide Parteien nah Ruhe, 
und ed kommt dann hauptfähhlih darauf an, zu erfahren, wenn der Geg— 
ner Anftalten trifft, feine Zruppen wieder zufammen zu ziehen, weßhalb 
man gute Kundſchafter haben muß. ö 

z. 


Wingingerode, Ferdinand, Freiherr, ruffifcher General ber Cas 
valerie, geboren in Wirtemberg 1769, begann feine Eriegerifhe Laufbahn im 
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heſſiſchen Dienften, die er jedoch bald mit ben öftreihifchen vertauſcht 
er wohnte den Feldzügen gegen Frankreich bei, verließ aber 1797 nach dem 
Frieden Deutfhland, um als Major in ruffiihe Dienfte zu treten. Dos 
lieg ihn feine Kampfluft nicht ruhen, und er erhielt die Erlaubnig 17% 
als Freiwilliger den Krieg beim oͤſtreichiſchen Heere mitzumachen, wo er fi 
bei Stockach ruͤhmlich auszeichnete. Der Kaifer Alerander ernannte ib 
41802 zu feinem Generaladjutanten und übertrug ihm 1805 die wichtigt 
Sendung, um Preußen zum Beitritte zur Allianz mit Deftreih und En 
land gegen Frankreich zu bewegen. Sodann eilte MW. nah Wien, um der 
den Tractat zwifchen den verbündeten Mächten abzufchliefen. Als der Ki 
fer hierauf felbft zur Armee nah Deutfhland Fam, begleitete ihn W. mil: 
vond des Feldzuges und zeichnete fich bei Dürrenflein von Meuem aus. 
1809 focht er abermald mit der Öftreichifhen Armee bei Aspern und wurd 
nody in diefem Jahre Generallieutenant. Im Feldzuge von 1812 befe 
ligte er ein leichtes Corps bei der Avantgarde und wurde den 22. Deık. 
bei der Barriere von Twer in Moskau gefangen. Napoleon wollte ihn al! 
Unterthan eines, Rheinbundesfürften erſchießen laſſen; allein fhon am 20. 
Movbr. wurde er durch den General Tſchernitſcheff aus der Gefangenfcak 
befreit. Er übernahm hierauf das Commando des 2. Corps der ruffifchen 
Hauptarmee und fhlug das allerdings weit ſchwaͤchere 7. franzöfifcye Gorps 
bei Kalifih am 43. Febr, 1813. In der Schlacht bei Lügen befehligte 7 
den linken Flügel der Verbündeten und bewährte audy hier feine Tapfet 
keit. Nah dem Waffenftilijtande ſtieß W. mit feinem Corps zur Mord: 
armee unter dem Kronprinzen von Schweden und nahm thätigen Antheil 
an den Sie egen von Großbeeren und Dennewig. Für fein ausgezeichnetes 
Benehmen in der Schlaht von Leipzig erhob ihn der Kaifer zum General 
der Gavalerie. Er blieb auch im fpätern Verfolg des Feldzuge® noch ber 
Nordarmee zugetheilt, ging mit bdiefer nad) Holland, wo die verbindeten 
Truppen mit Freuden aufgenommen wurden, und 309 dann fpäter zum 
Heere des Marſchalls Blücher, mit welchem er fih bei Kaon vereinigte, Er 
befehligte die Avantgarde, nahm Rheims und ftellte die Verbindung des 
Bluͤcher'ſchen Heeres mit dem Schwarzenberg’fhen her. Nah der Schlacht 
von Arcis verfolgte er das Heer Napoleon’s, welchen er in der Meinung 
zu erhalten wußte, daß ihm die ganze Hauptatmee folge. Am 26. Mei 
1814 wendete ſich aber ber Kaifer gegen den läftigen Verfolger, um ſich 
etwas Luft zu verfhaffen, und W. wurde gefchlagen bei St. Dizier, ba 
feine Zapferkeit die Ungleichheit der Streitkräfte nit auszugleichen ver: 
mochte; doch es war der legte Sieg der Ftanzoſen. MW. folgte dem Kai: 
fer, als ſich diefer zu fpät jegt gegen Paris wendete, und rüdte mach der 
Einnahme wieder beim Deere ein. 1815 befehligte er ein ruffifches Corps 
gegen Srankreih, kam aber, gleich allen ruffiihen Xruppen, nicht zum 
Schlagen. Seine gefhwäcte Gefundheit nöthigte ihn 1818 nad Wiesbe: 
den zu gehen, wo er am 17. Juni ftarb, betrauert von feinem Mena 
und fo Vielen, die feinen Geift und feine Liebenswürdigfeit verehrten. - 
(Bergt. Biographie universelle. — Plotho, der Krieg in Om und 
Frankreich 1813 und 14.) 

Wirkung der Geſchuͤtze. Die Wirkung bes —*8 — an ſich, 
naͤmlich abgeſehen von dem Eindrucke, welchen es auf die Drdnung und 
den Geiſt der beſchoſſenen Truppe hervorbtingt, beruht im Allgemeinen 
hauptſaͤchlich auf zwei Umftänden. = muß nämlich nicht nur ein ange: 
mefjener Zheil der Gefchoffe in der Gegend aufſchlagen, wo Yılım 66 beob⸗ 
ſichtigt, ſondern ſie muͤſſen auch das Ziel mit binlänglicher Kraft erreichen, 
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und wenn es Hohlkugeln find, moͤglichſt in deſſen Nähe zerfpringen. Die 
Kraft, welche die Geſchoſſe unter gegebenen Umftänden und in gegebener 
Entfernung vom Geſchuͤtz befigen, laͤßt fi duch Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen Mit hinlängfidjer Sicherheit ermitteln. Iſt daher Gefhüg und Muni— 
tion in gutem Zuftande und verwendet man die letztere auf eine der Er» 
faͤhrung entſprechende Weife, naͤmlich nur gegen Objecte, zu deren Zerftös 
rung die Kraft der Geſchoſſe hinreicht, und nur auf angemeffene Entfernuns 
gen, fo kann man in diefer Beziehung der beabfichtigten Wirkung gewiß 
fein: Weit weniger läßt fi) im voraus Über die Anzahl der Geſchoſſe bes 
ſtimmen, welche unter gegebenen Umftänden ihr Ziel treffen. Die Schuß⸗ 
weite, welche ein Geſchoß erreicht, hängt nämlidy von mannichfachen und ver— 
widelten Umftänden ab, die bei aller Sorgfalt in der Anfertigung und Ber 
. handlung der Munition, bei mehreren auf einander folgenden Schüffen nie 
völlig gleich fein können. Selbſt bei langſamem Schießen auf dem Uebungs⸗ 
plabe, wo dad Richten der Gefüge auf das Schärfite controlirt und in 
diefer Beziehung eine Genauigkeit erlangt werden kann, die nichts zu wuͤn— 
ſchen uͤbrig läßt, ift e8 daher aus dem obigen Grunde unmoͤglich, mit allen 
Geſchoſſen denſelben Punct zu treffen, ſondern es findet immer eine gewiſſe 
Vetſchiedenheit in den einzelnen Schyüffen ſtatt, aus welcher um fo mehr 
Fehlſchuſſe entftehen, je Heiner das Ziel in Verhältniß zu feiner Entfernung 
ift. Insbeſondere kann man es gewöhnlich nicht vermeiden, daß ein Theil 
der Geſchoſſe zu hoch geht, und ein anderer Theil derfelben ſchon vor dem 
Ziele auffäylägt, weil legteres im der Negel meit weniger Höhe als Breite 
befißt. Daher iſt auch die Beſchaffenheit des Terrains auf 50 bis 100 
Schtitte vor dem Ziele von großem Einfluß auf die Wirkung des Geſchütz- 
feuers; denn iſt der Boden in diefer Gegend feft umd eben, ſo gehen bie 
dafelbft aufſchlagenden Kugeln Inter flachen Richtungen weiter, fo daß we: 
nigften® ein großer Theil diefer Geſchoſſe, welche in minder günftigem Ter— 
rain meiftens verloren find, das Ziel noch treffen. Man hat zwar vielfach 
verſucht, durch Sammlung der gemachten Beobachtungen bie Wahrſchein⸗ 
fichhkeit des Treffens für verſchiedene Fälle zu ermitteln, naͤmlich erfahrungs- 
mäßig zu beftimmen, der wie vielfte Theil der Geſchoſſe Unter gegebenen Um: 
—* das Ziel trifft. Kür ſpecielle Fälle laͤßt ſich jedoch aus dergleichen 

ngaben durchaus kein Schluß ziehen. Erſtlich find naͤmlich die atmoſphaͤ— 
riſchen auf das Pulver und auf die Groͤße der Kraft, welche es 
bei feiner Verbrennung entwickelt, zu bedeutend, als daß man zu verſchiede— 
nen Zeiten unter übrigens gleichen Umftänden ganz dieſelbe Richtung des 
Geſchützes beibehalten könnte, fondern der Artillerift kommt, felbft wenn er 
mit den beſten Schußtafeln verfehen und mit der Entfernung des Zieles 
genau bekannt ift, oft in den Fall, nady ben erften Schüffer die Richtung 
feines Geſchützes noch verbeſſern zu müffen, und felbft wenn einige Kugeln 
fach einander das Ziel getroffen haben, noͤthigt oft die inzwiſchen bedeus 
Center gewordene Erwaͤrmung des Gefchügrohres, die Veränderung «des Win 
bes u.f.w. zu einer abermaligen Richtungsaͤnderung. Rechnet man endlich 
hierzu noch, daß bei der ſchon erwaͤhnten Verfchiedenheit der einzelnen uns 
ter gleijen Umftänden getharten Schuͤſſe zufällig einige vorzuͤglich kurz oder 
vorzüglich toeit gehende Schäffe auf einander folgen, und dadurch zu Nic: 
tungsveränderühgen bei dem Geſchuͤtz Veranlaſſung geben £önnen, welche 
ſich bei noch mehrerem Schleßen als uͤnzweckmaͤhig herausſtellen, fo fiebt 
man, daß die Anzahl der unter gegebenen Umftänden zu erwartenden Tref— 
fer feiner Berechnung unterworfen werden kann, fondern hauptſaͤchlich die 
Sache eines durch viele Erfahrung erlangten richtigen Tacts ber Artilleris 
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ſten, und da, wo es auf die Wirkung weniger Schüffe gegen ein nicht febr 
nabes Ziel antommt, zum Theil ſelbſt die Sache des Güde ift, fo du 
man fih nicht wundern darf, wenn fhon auf dem Uebungsplasge dieſelde 
Geſchuͤtzbedienung mit demfelben Gefhüg das nämlidhe Ziel auf die mim: 
lihe Entfernung an einem Tage weit öfter als an dem andern trifft. 
Noch ungleihförmiger als die Wirkung des Kugelfeuers iſt diejenige des 
Schießens mit Kartaͤtſchen, weil hier gewöhnlid nur wenige Schüffe ſeht 
ſchnell hinter einander geichehen und daher auf Verbefferung einer unpal: 
fenden Richtung des Gefhüges nicht fehr zu rechnen iſt. Die Mittelzah— 
Ion, welche aus mehreren Beobachtungen zufammengeftellt werden und bie 
fogenannte Wahrſcheinlichkeit des Treffens ausdrüden, geben daher ſelbſt im 
Beziehung auf Friedensübungen weder einen Maßſtab für das, was man 
auch im ungünftigften Kalle von der Artillerie erwarten kann, noch für bie 
Größe ihrer vorzüglichften Leiftungen. Noch viel weniger läßt fidy daher 
aus ihnen ein Schluß über den Effect des Artilleriefeuerd gegen feindliche 
Truppen ziehen, welche fich bewegen oder durch das Zerrain moͤglichſt dei: 
Een, deren Entfernung man nit Eennt, und welche vielleiht in den ent: 
fcheidenden Augenbliden buch Rauch und Staub dem Auge entzogen mer: 
den. Ganz unmöglich ift es endlich, den moralifhen Eindrud des Artillerie: 
feuers auf die befchoffenen Truppen im voraus zu beflimmen, weil derfelbe 
zu fehr von dem Geifte und der duch vorhergegangene Creigniffe hervor: 
gerufenen Stimmung der Truppe abhängt. Hat indefjen der Gegner nicht 
ſchon augenfcheinliche Beweife einer geringen Gontenance gegeben, jo ift ftets 
zu rathen, daß man den moraliſchen Eindrud auf denfelben, der allerdings 
in vielen Faͤllen zulegt entfcheidet, mehr durch ein mwohlgezieltes, als durch 
ein zu rafches Feuer zu bewirken ſuche. In der Regel wird Aberhaupt das 
Geſchuüͤtzfeuer erft in einer Entfernung von 700 bis 900 Schritten entfcheis 
dend, indem dann, wenn die Artillerie ihre Sache verſteht und die Faſſung 
nicht verliert, gegen Zruppen oder Geſchuͤtze, welche nicht durch das Terrain 
zu fehr gededt find, von dem Kanonenfeuer eine ausgiebige Wirkung mit 
Eicperheit erwartet werden kann. Auf größere Entfernungen, in unebenem 
Terrain big zu 41200, hoͤchſtens 1500 Schritten, und in ebenem, den Roi: 
ſchuß geftattendem Terrain felbft bis auf 1800 oder 2000 Schritte, ift der 
Erfolg zwar immer noch fehr beadytenswerth, aber dody weit geringer und 
nur bei anhaltendem Feuer gegen Dbjecte, die fidy gar nicht, oder doch nur 
langfam bewegen, gefihert. Die Artillerie wird daher auf dergleichen Ent: 
fernungen nicht leicht das Gefecht entſcheiden, alein fie kann deſſen Erfolg 
insbefondere durch die Vereinigung großer Geſchuͤtzmaſſen gegen die wichtig: 
ſten Puncte der feindlihen Aufſtellung oft fo günftig vorbereiten, daß der 
Feind die eigentliche Entfheidung, naͤmlich das unfreiwillige Zurüdmweichen 
feiner Zruppen bei dem Gefecht in größerer Naͤhe, durch einen früberen 
Nüdzug ‚vermeidet. — Die ganze Rollſchußweite, d. i. die aͤußerſte Grenze 
für den Bereich der Feldkanonen, wird bei dem 6Pfünder gegen 2200 
Schritte und bei dem 12 Pfünder gegen 2500 Schritte gerechnet, und man 
fann annehmen, daß ihre Geſchoſſe ungefähr bis zu diefen Entfernungen 
bintängliche Kraft befigen, um cine Norte außer Gefecht zu fegen. Auf 
800 Schritte kann dagegen, nah dv. Scharnhorſt's und Antoni's Angaben, 
eine Gpfündige Kugel noch gegen 28 Menfchen ober 14 Pferde, und eine 
42pfundige Kugel 56 Mann oder 48 Pferde wegraffen. 
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Die Tiefe des Eindringens der Kanonenkugeln in eine Mauer von 

guten Bruchfteinen ergab fidy bei den im Jahre 1824 zu Meg angeftells 

ten Verſuchen, nach preußifchen (eheinländifhen) Fußen berechnet, folgenders 
maßen: 
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Für altes Mauerwerk aus guten Ziegen find bie obigen Tiefen bes 
Eindringens mit 1,2, bei neuem Mauerwerk aus ſchlechten Biegeln mit 
4,75, bei Kattfleinfelfen mit 0,46, und für Sundflteinmauern mit 0,9 zu 
multipliciren. Bei dem Feldzwölfpfünder war die Tiefe des Eindringen 
ungefähr um den zehnten Theil geringer, als bei der Belagerungsfanone 
deffelben Kalibers. Das Eindringen der Haubitzgranaten in Mauerwerk iſt 
unbeträchtlich. 


Die Tiefe des Eindringens der Kanonenfugeln und Haubiggranaten in 
Eichenholz ergab ſich ferner bei denfelben Verſuchen folgendermaßen : 


Entfernung des Geiles vom Ziele 
in Schritten 
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Geſchuͤtz Ladung 
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Für Umenholz find die obigen Ziefen mit 4,5 und. für Kiefernholz 
mit 1,8 zu multipliciren. | * 


”.. 
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Die Tiefen des Eindringens in ganz feltgefegte Erde, welche Halb aut 
Sand, halb aus Thonerde beftand, fanden ſich endlich wie nachſteht: 


Entfernung des Gefchüges vom Ziele 
in Schritten 

50 | 100 | 200 | 400 | 600 | 800 

Ziefe des Eindringens 
















Gpfoge Feld⸗ 
Kanone 
25 pfuͤndige 
Haubitze 
7 pfuͤndige 
Haubitze 


Kür Sandboden find die obigen Zahlen mit 0,65 bis 0,87, für friſch 
aufgeſchuttete Erde, welche halb aus Thon und halb aus Sand beftebt, mit 
4,08, und für ganz leichte friſch aufgefhüttete Erde mit 4,9 zu multiplis 
ciren. — 50 pfündige Bomben dringen bei der größten zu erreihenden Falls 
höhe gegen 2’ 9° in feitgefegte halb aus Sand, halb aus Thon beftehende 
Erde ein, in lockerem Boden ift diefe Tiefe in dem obigen Berhältniß gr&: 
fer. — Um eine Verkleidungsmauer, wie diejenige, welche der eine Zweig 
des Hornwerks in der Cidatelle von Meg darbot, auf 40 — 50 Schritte 
Entfernung duch 24 Pfünder in Breſche zu legen, braucht man nady den 
Ergebniffen der fhon oben genannten Meger Verſuche 44 Stunden, näms 
lich auf 1 Schritt Yänge der Brefche ungefähr 10 Schuß. Se gröfer die 
Entfernung des Geſchuͤhes ift, um fo mehr Zeit wird erforderlich, um eine 
gangbare Brefhe zu bilden, theils weil die Kugeln das Ziel mit weniger 
Kraft treffen, theils aber auch, weil die Abtrennung der einzuftürzenden 
Mauer, wegen der größern Abweichungen der Gefchoffe, nicht fo methodiſch 
wie bei kleinen Entfernungen, bewirkt werden kann. Doc [hoffen die Engs 
länder im Sahre 1812 in St. Sehaftian auf 650 Schritte aus 20 24: 
Pfuͤndern mit 6600 Schuͤſſen un) Dina 62 Stunden eine Brefche von 
125, und eine andere von 45 Schritten Breite, und in demfelben Jahre 
bei Badajoz in resp, 104, 91 und 78 Stunden auf 800 Schritte mit 12 
24 Pfün a uhd ih 18 fühbern, welche Jufammen 31,861 Schuͤſſe tba: 
ten, 5 ar bon 58, 16 und 35 Schritten Breite. Erdwaͤlle Föhnen 
nur durch Örahaten in Biefhe gelegt terden, welche in der Bruſtweht 
gerfpringen. Nah einem im Fahre 1825 zu Wien angeftellten Verſuche 
teihfen 200 aus 2hpflndigen Kanonen abgefhoffenen Granaten hin, um 
in einem Erdwerke mit vorliegendem Graben, welches ein Jahr vorher ers 
baut war und deffen Bruſtwehr 54 Fuß Über den Horizont vorragte, eine 
5 Ruthen breite Brefhe zu erzeugen. — Die Bomben und bie Haubip 
granaten werden duch ihre Sprengladungen nach Mafgabe der Stärke der 
legteren und der Größe und Eifenitärke der Geſchoſſe in 12 bis 25 Stüde 
gerriffen, und legtere zum heil 400 bis 500 Schritte (bei großen Bom: 








— 
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den ſelbſt noch taeiter) fortgeſchleudert. Die eigentliche Wirkungsſphaͤre bie: 
fer Erplofionen ift indeffen weit Eleiner, und ihr Halbmeffer wohl nicht über 
50 bis 60 Schritte anzunehmen, weil mit der Vergrößerung deffelben auch 
die Zerftreuung der Stüde waͤchſt, fo daß ein beflimmter Gegenftand nur 
ſehr felten getroffen werden kann. Der günftigfte Erfolg wird dagegen ers 
halten, wenn eine Hohlkugel innerhalb des Zieles, oder in fofern man dünne 
Pinien oder Golönnen von geringer Tiefe befchießt, hoͤchſtens 20 bis 30 
Schritte vor oder hinter derfelben fpringt, und die öftere Wiederholung bie: 
fes Ereigniſſes ift vorzüglich geeignet, Unordnung unter den befcyoffenen 
Truppen, insbefondere unter der Gavalerie, hervorjubringen. Die Wirkung 
der obigen Hohlgefchoffe gegen Truppen und Geihüs hängt demnad ins: 
befondere davon ab, daß fie nicht nur in der Nähe des Zieles aufichlagen, 
fondern auch dafelbft bis zu ihrem Zerfpringen liegen bleiben, Letzteres ift 
bri den Bomben in ber Regel der Fall, weil man biefelben aus den Mör: 
fern und daher unter feinen niedrigerern Richtungswinkeln als mindeftens 
50° Elevation wirft. Die Haubiggranaten hingegen, für welche die Eins 
richtung der Geſchuͤtze gewöhnlich keinen höheren Richtungswinkel als unges 
führe 20° Elevation geftattet, gehen in der Regel felbft bei diefer Rechtung 
nah dem erften Auffhlage nod 20 bis 80 Schritte fort, und je niedriger 
ihre Richtungswinkel find, um fo größer werden diefe Eprünge, oder es fol: 
gen deren wohl felbft mehrere auf einander. Die Wirkung diefer Gefcoffe 
hänge daher ebenfalls ſehr von der Belchaffenheit des Terrains vor dem 
Ziele ab, und ift daffelbe nicht zu ungünftig, fo erhält man ben größten 
Erfolg, wenn Padung und Richtung des Gefhüsges fo gemühlt werben, baf 
die Mehrzahl der Granaten erft mit dem legten kurzen Sprunge in bie 
Mähe des Zieles gelangt. Die Größe und Entfernung des legteren ift na: 
türlich ebenfalls von weſentlichem Einfluffe auf die Wahtſcheinlichkeit des 
Treffens, doch fann man bei langfamem Feuer gegen ein 1200 — 1500 
Schritte entferntes Ziel von der Größe einer Bataillönscolonne nody rine 
anfehnlihe Mirkung erwarten. Wird endlich gegen Truppen, bie ſich bes 
wegen, gefchoffen, fo ift auf die Wirkung des Springens der Granaten 
weniger zu rechnen, und man bedient ſich daher in diefem Falle, wenn es 
das Terrain irgend geftattet, auch bei den Haubigen des Roufhuffes, wel: 
cher bei diefen Gefhügen vermöge ihrer geringen Länge und Ladung ſchon 
auf Beinere Entfernungen anwendbar und fehr rafirend if. — Bei den 
fogenannten Granatkartätfchen, oder Schrapnels, welches nichts anderes als 
mit Slintenkugeln gefüllte Granaten von geringer Eifenftärke find, muß die 
Sprengladung fo klein als möglih, nämlidy nur eben hinreichend fein, um 
die Granate zu jerreißen, damit die Kugeln im Innern, welche von allen 
Seiten von dem Pulver umgeben find und daher durch daffelbe nur wenig 
Zriebfraft erhalten fönnen, eben fo wie die Stüde der Granate felbft, 
durch die Erplofion auch fo wenig wie moͤglich von ber ihnen durch die 
Geſchutzladung mitgetheilten Kraft ihrer Bewegung verlieren. Die Wirkung 
dieſer Gefchoffe beruht daher darauf, daß fie im Fluge zerfpringen, und iſt 
am größten, wenn dieß hoͤchſtens 20 bis 100 Schritte vor dem Ziele, und 
zugleich genau im der richtigen Höhe gefchieht, d. h. wenn die Verlängerung 
ihrer Flugbahn zufällig gerade gegen die Mitte bes Zieles gerichtet ift. Ale: 
dann mird nämlich daſſelbe von dem Hrößten Theile der ſich trichterförmig 
ausbreitenden Garbe von Kugeln und Grangtſtücken getroffen, und man 
erhält bei einem Schuß wohl 100 und mehr Treffer; allein diefer guͤnſtige 
Erfolg erfordert ein fo genaues Zufammenpaffen der Brennzeit des Zunders 
mit der Geſchwindigkeit und Richtung des Geſchoſſes, daß er nur bei fehr 


\ 
828 Wirkungskreis der Feftungen. 


menigen Schüffen erlangt wird, und felbft wenn die Entfernung: bes Ziels 
bekannt ift und die Wirkung der Schüuffe in der Nähe beobachtet werden 
fann, füllt das Ergebniß im Durchſchnitt weit geringer aus, indem Die 
Granaten theild weiter vom Ziel oder erft hinter demfelben, theils aber aud 
zu body in. der Luft oder zu tief jerfpringen. Noch weit niedriger bürfte 
ſich daher ber Erfolg da flellen, wo jene günftigen Pramiffen wegfallen. 
Diffenungeadjtet aber wird diefe Art von Gefchoffen in künftigen Kriegen 
gewiß mehr Anwendung als bisher finden, und die Erfahrung alddann ihren 
Werth feitftelen, der jegt bald überfhägt, bald zu gering geachtet zu wer: 
den ſcheint. — Die Zündfraft der Bomben und Öranaten beruht haupt: 
fählih in dem Strahle ihres Zünders, indem die Erplofion der Epreng 
ladung felbft zu fchnell vorübergeht, um andere als fehr entzündliche Gegen: 
flände in Brand zu fteden, und der gefhmelzte Zeug, melden man unter 
das Sprengpulver mengt, zu unbedeutend in feiner Menge und zu febr ver: 
theile if, um einen fichern Erfolg zu gewähren. Die Fähigkeit der genann> 
ten Hohlkugeln zum Anzünden von Gebäuden x. wird daher oft fehr übers 
[hägt, und fie fichen in diefer Beziehung den eigentlihen Brandfugeln, 
Garcaffen ıc., melde ſtarke und anhaltende Feuerftrablen geben und den 
glühenden Kugeln bei weitem nad. Deſto größer ift dagegen bie unmit: 
telbare Wirkung der Erplofion jener. Hohlkugeln, wo «8 auf die Zerftörung 
von Bruftwehren oder Gebäuden ꝛc. ankommt. Der Anwendung der Gra: 
naten zum Brefchefchiefen in Erdmwällen wurde ſchon oben gedacht, und eben 
fo können 5 bis 5 in einem Merlon fpringende 7 pfündige Granaten, oder 
eine einzige auf gleiche Art wirkende 50 pfündige Bombe denfelben fo ruir 
niren, daß er ganz neu gebaut werden muß. ben fo zerftörend find die 
Erplofionen großer und mit ſtarken Sprengladbungen verfehener Bomben 
gegen die Deden von überbauten Batterien, Magazinen, Blockhaͤuſern x., 
wenn diefe Geſchoſſe durch ihre Fallkraft ſchon tief in die Erddeden einge: - 
drungen waren; denn alsdann werden bei ihrem Zerfpringen nicht nur der 
unter ihnen liegende Dedbalken, fondern häufig aud die naͤchſten Traͤger 
und Zragebalten, auf denen der ganze Bau ruht, zerbrohen. — Die 
Leuchtfugeln, welche man. aus Mörfern und Haubigen bis auf ungefähr 
800 Schritte wirft, brennen 5 bis A Minuten, und  erleuchten nad 
Maßgabe der Größe des Gefchoffes und feiner Entfernung vom Beobadhuee 
einen Umfreis von AD bis 120 Schritten Durchmeffer. 


Ry. 

Wirkungskreis der Feſtungen. Der Nutzen und die Wichtigkeit 
ber Feſtungen (f. d.) iſt in neuerer Zeit mehrfach in Zweifel gezogen more 
den, theild weil Feldherren, wie Napoleon und Bluͤcher, an den feindlichen 
Seftungen mehrmals vorbei marfdirten, ohne fie einer Belagerung ju wür: 
digen; theils aber auch weil die Feſtungen ſelbſt bei vorfommenden Angrifs 
fen nicht immer den gehofften Widerftand leifteten. Endlih hat man bie 
Feſtungen auch beſchuldigt, daß ihre Belegung zu viel Zruppen erfordere, 
die man im freien Felde weit nüglicher verwenden könne. — Daß man im 
Innern des Landes geficherte Waffen: und Depotpläge, nad den Grenzen 
hin befeftigte Stuͤtz- und Sperrpuncte haben müffe, wenn man einen Vers 
theidigungsfrieg mit Nahdrud führen will, ift eine zu allen Zeiten aner: 
kannte Wahrheit. Wenn aber Feftungen nicht immer leifteten, was man 
von ihnen forderte, fo muß die Schuld zum ‚großen Theile in den mangels 
haften Anſichten von ihrer Gebrauchsweiſe, in den ſchwachen Beſatzungen, 
oder auch in perſoͤnlichen und politiſchen Verhaͤltniſſen geſucht werden. — 
Geht die angreifende Macht auf bie voͤllige Ueberwindung des Gegners 
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aus, und iſt fie hierzu mit überlegenen Streitkräften ausgerhitet, fo werben 
die Schlachten immer das Hauptmittel zur Beſiegung fein und die Beläge 
rungen nur gelegentlich vorfommen. Iſt es aber mehr auf theilweife und 
dauernde Eroberung des Landes adgefehen, und hat man weder die Macht 
noch dın Willen, fo beträchtliche Armeen ins Feld zu flelten, wie fie det 
erfigenannte Kriegszweck gebieterifh fordert, dann werden auch bie Belas 
gerungen häufiger fein, und die Schlachten nur dazu dienen, die Eroberung 
der gewuͤnſchten Seftungen zu erleichtern. Die Wahl des zu befolgenden 
Kriegsſyoſtems iſt aber niemals willkuͤhrlich, ſondern in den beiderfeitigen 
Berhaͤltniſſen der kriegführenden Maͤchte tief begründet; es kann alſo leicht 
der Fall eintreten, daß ſchon im naͤchſten Kriege die Feſtungen beſtimmt 
fein werden, eine Hauptrolle zu fpielen, weßhalb man ihren Wirkungsfreis 
gehörig würdigen muß. Militairifch betrachtet iſt derſelbe ſowohl raktifcher 
als flrategifher Natur. Der taktiſche Wirkungstreis einer Feſtung er 
ſtreckt ſich nicht viel meiter als der Bereich der auf den MWällen oder in 
den Außenwerken ftehenden Gefüge. Er kann jedod durch Ausfälle der 
Befakung und durch größere Angriffsoperationen außerhalb der Feſtung bis 
auf einige Meilen erweitert werden. Indeſſen müfjen die dazu verwende: 
ten Truppen denfelben Tag wieder zurücdkehren, weil die Nacht das von der 
Natur geſteckte Biel einer jeden taktiſchen Operation ift, und nur in feltenen 
Fällen ein, wegen eintretender Dunkelheit abgebrochenes, Gefeht am andern 
Morgen fortgefegt wird. Der ſtrategiſche Wirkungskreis iſt viel ſchwerer 
zu begrenzen; es leuchtet aber ein, daß derſelbe durch die Stärke und Güte 
der Befagung, durch den Unternehmungsgeift ihres Commanbdanten, in gewiffee 
Beziehung auch durch die Lage und Beſchaffenheit der Feſtung ſelbſt, bedingt 
wird, und hieraus faffen ſich ſchon einige haltbare Folgerungen ableiten. 
Eine Feftung mit 20,000 M. Befagung iff ein Object von hoher milital- 
riſcher Wichtigkeit, umd Tiegen deren mehrere auf einem Kriegsſchauplatze, 
fo wird der eindringende Feind genoͤthigt, eine derfelben zu belagern, bevor 
er an andere Offenſivoperationen denken darf. Hierbei ift nur der Fall aus— 
genommen, daß der Vertheidiger des Landes außerdem nod) eine große At 
mee aufyeftellt, und dieſe eine gaͤnzliche Niederlage erlitten hat; denn In 
einem ſolchen alle vide die Entmuthigung ſehr uͤberhand nehmen und 
kein Feftungscommandant einen Theil feiner Truppen außerhalb der Feſtung 
öperiren " faffen wollen. Ganz anders geſtalten fi "aber die, ſttategiſchen 
Bethaͤltniſſe der Eriegführenden Parteien, wenn ber Vertheidlger nur Eleine, 
votzugsweiſe zum Parteigängerkriege beftimmte, Truppencorps Außerhalb der 
Feftungen operiren läßt und die Hauptmacht in einigen vorcheilhaft geleges 
nen Feſtungen bereit hält, um aus jeder Unfhlüffigeeit und Verlegenheit 
feihes "Gegners augenblicklich Vottheil zu ziehen. Abgefehen davon, daß der 
angreifende‘ Theil nicht immer ‘auf förmliche Belagerungen eingerichter iſt, 
wird durch dieſelben viel Zeit verloren, die dem WVertheidiger des Landes zu 
Gute geht. Es ift aber die Contentrftung der Streitkräfte in den Feſtun⸗ 
gen Hauptfächlih dann von Mugen, mern bie Witterung den Aufenthalt 
ind freten Felde nachtheilig und ungefund macht. Nun kann zwar der Anz 
geeifer, ſobald ihm keine feindliche Armee gegenüber ſteht, feine Truppen 
ebenfalls einquattieren, aber dod nur einen Heinen Theil davon, kaum die 
Hälfte; denn fo stark defegte Feftungen müffen durchaus blofirt, oder we— 
nigftens durch anfehnliche Truppencorps bewacht werden. — Sind nun 
die Feftungen von folher Beſchaffenheit, daß 6000 Mann hinrelchen eine 
jede derſelben gegen brüske Angriffe zw vertheidigen, fo können bei fo ffais 
fer Belegung 12,000 bis 14,000 M. aus jeder Feftung rüden und dem 
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Feinde großen Schaden zufügen. So betraͤchtliche Zruppencorps ‚nom 
ur ih ine Generalen angeführt und nad) einem algeraehap, 3 n . 
wendet, werden fowohl einzeln als vereint im Stande fein, d | 
Wendung zu geben, die der Angreifer keineswegs erwartete; . fhon bar 
liegt ein großer Vortheil. Hierbei muß noch. in Anfclag gebracht 
- dab. die aus den Feſtungen rüdenden Zruppen gut gen ee und befleib: 
völlig ausgeruht und zu größeren Anftrengungen fühig find, . als rupg 
welche duch anhaltende Märihe, Bivouacs und dur einen beid 
Vorpoftendienft bereits einen guten Theil ihrer Kräfte conſu F 
Der Umſtand, daß alle Kranke, das entbehrliche Gepaͤck und ? 
ſchnelle Bewegung hindert, in der Feſtung zuruͤckgeiaſſen werden 
bag jede offenfive Unternehmung immer nur einige Tage dauern. 
welchen die Truppen in die Feſtung zurüdkehren, darf ebenfalls 
achtet bleiben. Hierdurch wird e8 möglich, daß dergleichen aus 
gen rückende ‚mobile Colonnen, zumal wenn ſich hinreichend ſtatke 
abtheilungen an ſie anſchließen, eine Strecke von 12 deutſchen 
drei Tagen zuruͤcklegen, am vierten Tage einen plöglichen —— 
Rüden oder die Flanke eines feindlichen Corps ausführen umd glei 
auf wieder zurüdmarfhiren können. Dieb dürfte aber auch dag Marimum 
des ſtrategiſchen Wirkungskreifes einer Feſtung fein... Allerdings — 
bei zwei Unfälle denkbar; erſtens kann die von dem größeren Theile — 
Beſabung vetlaſſene Feſtung inzwiſchen angegriffen werden; zweitens famn 
die ausgeruͤckte Diviſion mit dem Feinde ſich dergeſtalt in «in Gefecht 
keln, daß ſie daſſelbe nicht ſogleich wieder abzubredyen vermag, - 
Rüdzug gefährdet wird. In beiden Faͤllen muß man aber voraudfeß 
die befagte Dffenfivoperation zur Unzeit unternommen und. ohne gen 
Beruͤckſichtigung der Verhältniffe ausgeführt worden iſt. Haben bie 
Cavalerieabtheilungen des Bertheidigere ihre Schuldigkeit gethan, ur 
fenfähige Bevölkerung des Landes für den Kleinen Krieg gebildet word 
dazu bereit, fo muß bierdurdy eine viel Elarere Einfiht in die Ve 
des Feindes erlangt werden, als dieſer fie von den unferigen babem | 
Die Commandanten der Feftungstruppen müffen alſo alle Schritte des 
des mit Falfenaugen bewachen, und dann mit Bligesihnelle = — mie. t 
Raubdthier aus feiner Höhle — über ihn herfallen, wenn er ſich deſſen ai 
wenigſten vermuthet. Im dieſem Sinne muß ein ſolcher Krieg, 
werden, und der ſchwaͤchete Vertheidiger wird dabei weniger Gefahr uni. 
feinen Zweck ficherer erreichen, als wenn er ſich auf Schlachten einläft. 
die Feſtungen nur nothbürftig beſetzt. Die unausbleibliche Folge eines fol: 
chen, feinen geringeren Kräften nicht angemeffenen Verfahrens würde Pr 
daß er ſich zuvörderft im freien Felde befiegt und dann eine Mi 
der andern in die Gewalt des Feindes fallen fehen würde. Mer nd 
theidigungsfrieg nach denfelden Grundfügen führen will, wie Napoleon 
Angriffskriege zu führen pflegte, verficht davon nicht viel, ober muß fo. ni 
thätige und fo langfame Gegner haben, wie Friedrich d. Gr. in ben bi 
erften Feldzügen des fiebenjährigen Krieges. — Wenn man Feſtungen 
als Waffenpläge oder örtliche Schugwehren betrachtet und. benußt, —* 
eine Armee zu ihrer — Deckung aufſtellen zu müffen glaubt, während. bie 
Feſtungen ſchwache Armeen deden, ihnen als Schild gegen Die Striche 
eines ftärkeren Feindes dienen follen, fo iſt das zu ihrer Erbauung umd zu 
ihrem Unterhalte erforderliche Geld übel angewendet, wenigfiens würde man 
dann nur Eleiner Seftungen bedürfen. , Eine große Feſtung muß aud.e 
großartigen Zwecke förderlich fein, fie muß eine moͤglichſt active ð am⸗ 
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keit haben; biefe kann fie aber nur duch ihre Beſatzung erhalten. Cs iſt 
"daher fehlerhaft, wenn man die Stärke einer Befagung ausſchließlich nur 
nad der Ausdehnung der Feſtungswerke berechnet, denn die Vertheidigung 
einer Feſtung iſt ja nicht der einzige Zweck ihres Daſeins, fondern oft nur. 
das Mittel, die Vertheibigung des ganzen Landes in die Länge zu ziehen. 
SA Feſtungen follten mehr als Gentralpuncte der Streit: 
Präfte angefehen werden, namentlich folder Corps, die man nicht 
en en prise feßen möchte. _ Diefer Zwed kann weder durch verfchangte 
Rager, noch durch enge Cantonirungen hinter der Feſtung fo vollftändig ers 
teicht werden; denn im Lager find die Truppen dem Ungemach der lite: 
‚zung, in Gantonicungen den Späherbliden des Feindes weit mehr. tobt 
ſtellt als in den Feſtungen. Der erftere Uebelftand confumirt die Etrr ts 
ftg, der legtere bringt um den Wortheil der Ueberrafchung., Wer aber 
au OR Vertheidigung angewiefen ift, hat ein eben fo großes Suter: 
-effe feine Streitkräfte moͤglichſt zu conferbiten, als den nothwendigen ſtoß⸗ 
weiten Angriffen den hoͤchſten Grad von Ueberrafhung zu. verleihen. 
Der firategifche Witkungskreis einer Feſtung wird aber aud noch dutch 
ihre Örtliche Lage und Beſchaffenheit beding.. Es muß naͤmlich die Be— 
fagung im Stande fein, ihre Operationen nad) vielen Richtungen ausfüh- 
ven zu Eönnen, was das Vorhandenfein eines Straßenfoftems zur Bedin⸗ 
‚gung macht. Berner muß die Seftung den Feind nöfhigen, zu gr Ein: 
fhliefung weit mehr Truppen zu verwenden, als die Stärke ber Beſatzun 
beträgt. Diefer legtere Punct wird felten genug in Erwägung ge ögen, weil 
man faft immer nur den paffiven Widerftand vor Augen hat. % weniger 
3. B. eine Seftung Ausgänge hat, deſto leichter kann fie allerdings verthei⸗ 
digt, aber auch bioktirt werden. — Aus dem Geſagten geht num hervor, 
daß Feſtungen in freier, mur theilweile bedeckter und. durchſchnittener Ebene 
gelegen, den ausgedehnteften, Vergfeftungen hingegen den beſchraͤnkteſten ſtra⸗ 
tegiichen Wirkungskreis haben. So würde 3. ®. Leipzig, als Feſtung erflen 
nges, eine ungemein große ftrategifhe Wichtigkeit für ganz Nords 
deutfchland haben, während die fat unüberwindliche Bergfeſtung Königftein 
an der Elbe kaum einen Sperrpunct für den Fluß abgibt, deffen Thal zu 
manchen Jahreszeiten im den Morgenflunden von einem fo ſtarken Nebel 
bededt ift, daß die Feftungsgefchlige die Schifffahrt nicht fehr hindern 
dürften. N 
Wifcher, zum Gefhüg. Derſelbe dient zur Reinigung des Roh: 
res nad) dem Schuß und befteht aus einem mit S tweinsborften befegten 
oder mit Schaffell uͤberzogenen hölzernen Kolben, welcher an einer Stange 
von angemeffener Länge angebracht iſt. Bei den Feldgefchügen befindet fich 
am andern Ende diefer Stange zugleich der Setzer oder der hölzerne Kol: 
ben, mit weldem man die Patrone an ben Boden des Rohres bringt und 
duch einige Stöße feſt anjest. Ry. | 

Wifent, ein unbedeutende, aber in einem tief eingeſchnittenen Thale 
fliefendes Gewäffer im baierifchen Nezatkreife, welches ſich bei Vorchheim im 
die Regnitz ergieft. ni 

Gefechte am 29. Auguft 1796. 

Nach den Unfällen bei Amberg und Nürnberg (f. Neumarkt) hatte 
Kourdan feine noch 40,000 M. ftarke Armee Hinter der Wiſent luͤcklich 
vereinigt und war im „Begriff den Ruͤckzug nah Würzburg anzutreten. 
Sein Gegner, der Erzherzog Karl, hatte ſich aber in dem Biftteben fortz 
gefegter Ueberflügelung fo weit ausgedehnt, daß Jourdan ſich Hoffnung 
machen durfte, Die unter den Generalen Sztartap, Hotze und Fürft kich⸗ 
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tenſtein bereits auf dem linken Ufer der Regnitz ſtehenden, über nicht ver 
einigten Gorps einzeln zu ſchlagen, wodurd nicht nur die kuͤrzeſte Strafe 
nad Würzburg gewonnen, fondern aud ein gänzliher Umfhwung der fire: 
tegifhen DVerhältniffe herbeigeführt und der Erzherzog in eine fehr nadhtbei: 
lige Rage verfegt werden konnte. — Die öÖftreihifchen Streitkräfte waren 
damals folgendermaßen vertheilt: Fuͤrſt Lichtenftein mit 3 Bat. und 16 
Schw. bei Burg Eberah, FM.E. Hope mit 6 Bat. und II Schw. x 
Muͤhlhauſen, F. M.kE. Sztarcay mit 15 Bat. und 21 Schw. bei Höchfkäbt, 
ſaͤmmtlich auf den Straßen echelonirt, die von Vorhbeim und Bambers 
nah Würzburg führen; auf dem rechten Ufer der Regnig $.M.L. Krar 
mit 18 Bat. und 58 Schw. bei Neufichen, $-3.M. Wartensleben mit 
12 Bat. und 26 Schw. bei Eſchenau. Diefe auf einem Halbkreiſe von 8 
deutſchen Meilen vereinzelten Corps beliefen fih auf ungefähr 56,000 M., 
mworunter 16,000 Reiter. Außerdem war F-M.L, Nauendorff mit 8 Bar. 
und 22 Schw. von Neumark an bie Donau abmarfhirt. In der Gegen) 
zwiſchen Münden und Ingolſtadt leiflete der bei Friedberg (f. d.) am Led 
geſchlagene 5.3.M. Latour mit 15,000 M. einen ohnmaͤchtigen Widerftand 
gegen, Morenu’8 ganze Armee (60,000 M.), Man erficht hieraus, daß die 
Angelegenheiten Deftreihd leicht eine fehr ungünflige Wendung nehmen 
fonnten. Das launenhafte Gluͤck blieb aber dießmal den Deftreihern gün: 
fig. Dem General Jourdan war die Vereinzelung der Oeſtreicher nicht 
entgangen, und er beſchloß fie en detail zu ſchlagen. Schon am 28. Nach— 
mittags wurden deßhalb bei Seußling und Dirfheid (unterhalb Vorchheim) 
Brüden über die Regnitz gebaut, auf weldhen die Divifion Bernadotte über: 
gehen und, von Bonneau’s Gavalerie unterftügt, den General Sitarray be: 
ſchaͤftigen follte, bis die Divifionen Grenier und Championnet zum Angriffe 
mitwirken fönnten. Die Stellung binter der W., zwildhen Ebermannftadt 
und Vorchheim, follte inzwifchen General Kleber mit den Divijionen Gol: 
laud und Lefebvre behaupten, und durdy lebhafte Demonftrationen gegen das 
Gorps des Benerald Kray den Flankenmarſch jener drei Divifionen decken. — 
Bernadotte begann feinen Uebergang am Morgen des 29. Augufi; aber kaum 
hatten die erften Bataillone die Brüden betreten, fo überzeugte man ſich 
von deren geringer Haltbarkeit. Sourdan wollte feinen Plan deffenunge: 
achtet nicht aufgeben, und befahl den Zruppen über Bamberg gegen Burg 
Ebrach zu marfhiren. Darüber ging aber faft der ganze Tag verloren, 
und da auch der Erzherzog die Truppen feines. linken Flügels an diefem 
Tage zu concenteiren gedachte, änderten ſich die Verhaͤltniſſe dergeftalt, daß 
Zourdan nichts übrig blieb, als den 530. den Rüdzug nah Schweinfurt 
fortzufegen. Inzwiſchen fanden im Laufe des Zags an der W. ſehr Ieb: 
hafte Vorpoftengefechte fkatt, denn auch die Deftreiher madıten bier Sckin: 
angriffe, um das Linksziehen der Corps unter Kray und Wartensleben zu 
verbergen. Am Abend des 29. waren die franzöfifhen Vorpoften am lin: 
ken Ufer vertrieben. Kleber erhielt Befehl, am andern Morgen den Rüd: 
zug gegen Bamberg anzutreten, wurde von den Öftreichifhen leichten Trup⸗ 
pen lebhaft verfolgt, leiftete aber bei Strubendorf hartnädigen Wider: 
ſtand und frgte Nachmittags den Rüdzug ungeftört fort, — So ſcheiterte 
‚das ganze Vorhaben Zourdan’s an der ſchlechten Beſchaffenheit zweier Brüf: 
Een! (f. Würzburg.) Pz 
| Wittekind, Anführer und Herzog der Sachſen, foll vor feinem Ueber: 
tritte zur chriftlichen Religion Nidheim geheißen haben. Obſchon Witte: 
ind nicht der alleinige Derrfcher der Sachſen, fondern nur der eines ihrer 
vier Stämme war, fo hatte er dod das Vertrauen feiner Landsleute in 
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einem ſo hohen Grade erworben, daß man ihm allgemein den Oberbefeh 
gegen Karl den Großen anvertraute, als der Krieg gegen dieſen begann, der 
feine Nahbarn mit Gewalt zur Annahme der chriſtlichen Religion und zum 
Gehorfam gegen ſich bringen wollte. Im Jahre 772 begann der Kampf, 
der mit nur kurzen Unterbiehungen bis 803 geführt wurde. Der erfte Zug 
war für Karl gluͤcklich, denm trog des Widerſtandes Wittekind's eroberte er 
die Ehresburg, den feſteſten Dre der Sachſen, unweit der Weſer, wo jeßt 
ungefähre Stadtbergen an der Dimel liegt, und zerjtörte die Irmenſaͤule, ein 
religiöfes Heiligthum der Sachen, über deſſen eigentliche Bedeutung viele 
Mermuthungen und Anſichten aufgeftellt find, ohne daß man noch zu ciner 
Gewißheit gekommen ift. An der Wefer fhloffen die Sachſen Frieden und 
gaben zwölf Geißeln. Wohl konnten die Krieger diefer tapferen Nation ge 
fchlagen, fie felbft aber nicht befiegt werden, und fie nahm jede Gelegenheit 
wahr, ihrem mächtigen Gegner Schaden zuzufügen. So benugten die Sach- 
fen denn auch die Abweienheit Katl's, der, um einen in Italien ausgebros 
chenen Aufruhr zu dämpfen, auf dem Zuge dahin begriffen war, begannen 
die Feindfeligkeiten im Jahre 775 wieder, aber auch jegt war dus Glüd 
dem Helden Wirtefind nicht günftig, denn Karl Eehrte ſchnell zurüd und 
ſchlug ihn ganziih. Kaum war der König wieder in Stalien, fo brachen 
die Sachen den Frieden; Karl mußte nobhmals nad Deutfchland kommen, 
denn fhon hatte fein Fühner Gegner die Ehresburg genommen und belas 
gerte Siegburg an der Sieg. Der fränkifche Derritier duchbrach alle Vers 
baue der Gegner, ſchlug fie wiederholt und drang bis Lipp'pring, wo ſich 
die Sachſen auf’8 Neue unterwurfen, viele von ihnen fogar gelobten Chris 
fien zu werden und ſich taufen zu laffen. Sm folgenden Jahre, 777, 
konnte Karl in den fächfiihen Landen zu Paderborn einen Reichstag balten 
und bier den Eid der Treue von einem großen Theile des Volkes empfans 
gen; dody W. gehörte nicht unter diefe, er hatte fih zu dem normannifchen 
oder dänifhen König Siegfried geflüchtet. Nach der Beendigung des ges 
dachten Meicdistages trat Karl feinen befannten Zug nah Spanien an, 
Wittekind Eehrte in frin Waterland zuruͤck und die Sachſen ergriffen die 
Waffen; fie drangen in das Land der Franken bis nah Deug (Duig), 
Köln gegenüber, vor, alles mit Feuer und Schwert verwüftend. Karl ers 
ſchien, jagte die Feinde tief in ihre Yand zucad, baute 780 ſchon Keitungen 
an der Elbe, um die Unrubigen im Zaume zu balten, und glaubte ihrer 
nun fo gewiß zu fein, daß er 781 eine Reife nah) Mom machte, dort feine 
Eöhne durdy den Papft ſalben zu Laffen. Die Sachen hatten fih auch 
im Allgemeinen fo ruhig verhalten, dab Karl 782 es wagte, fie mit einem 
fraͤnkiſchen Seere vereinigt gegen die Slaven zu fchiden. Aber W. hatte 
den Gedanken an die alte Freiheit unter feinen Kampfgenoffen aufrecht zu 
halten gewußt, und noch batte die ihnen neue chriftliche Lehre nicht Wurzel 
in den Herzen gefaßt; fie glaubten den Auyenblid gefunden zu haben, we 
fie das verhaßte Joch abſchuͤtteln könnten, und wie fie einft Varus im teus 
toburger Walde überfallen batten, fo umringten fie jegt, 782, am Öuntel: 
berge. an der Wefer, das fraͤnkiſche Heer unter Geilo und Udalgis, und 
machten einen großen Theil davon nieder. Diefe blutige That wurde eben 
fo blutig geraͤht. Karl ließ als Sühnopfer Für feine gefallenen Truppen 
4500 gefangene Sachſen bei Verden an der Aller enthaupten. Bisher war 
der Krieg ſchon mit vieler Grauſamkeit, doch nie Seiten der Sachſen von 
der ganzen Nation, fondern nur von einzelnen Stämmen, Geleiten, wie 
man fie nannte, geführt worden. Nah dem Blurbade von Verden aber 
erhob ſich das ganze Vol in voller Cinigkeit unter Wittetind und Alboin, 
Mititair»Gonv.:&ericon. VIII. Bb. 53 
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Es fam 785 zu mehreren Schlachten, deren erfte bei Thietmelle — jet 
Detmold — unentfchieden blieb, die zweite aber am Hafefluffe im Lan 
Osnabruͤck, fo ungunftig für die Sachſen endete, daß Karl bis an die Eike 
vordeingen und ſich mehr und mehr im Kande befeftigen konnte. Die Heet— 
fünrer Wittetind und Alboin glaubten nun, daß der Himmel felbjt über das 
Schickſal ihres Volkes entfchieden habe und ein fernerer Widerftand es gan; 
vernichten müffe; fie gelobten Unterwerfung, kamen im Jahre 785 felbk 
nad) Frankreich, wo fie bei Attigny getauft wurden. — So groß auch dies 
fer Verluft für die Sachſen war, fo ftellte er die Ruhe dod nicht ber, denn 
seht im Jahre 803 wurde ein feſter Friede zwilchen ihnen und Karl zu 
Selz, im jesigen Würzburgifchen, gefchloffen. — W. erhielt mit dem Ziel 
eines Herzogs von Sachſen das Land Engern, und jtarb 807, im Kriese 
mit Gerold, Herzog von Schwaben, begriffen, in einem hohen Alter. Bon 
ihm jlammen mehrere noch jegt regierende Fürftenhäufer ab, unter denn 
wir das jegige Haus Sachſen, Hannover, Braunfhmweig und das von Sur: 
dinien bier aufführen, weldyes wegen diefer Mbftammung das weiße Roß im 
Mappen führe. (Berg. Eginhard vita Caroli magui. — Wittekindi an- 
nales. — Yuden’s Geſchichte der Völker und Staaten. — Die deutſche Ge: 
fchichte von Kohlrauſch.) F. WV. 
Wittelsbach, Otto II., der Große oder der Aeltere, aus dem Stamm 


der Schyren, Pfalsgraf von, Herzog von Baiern, Stammvater der derma— 
ligen koͤnigl. baier’ihen Familie, war ein Sohn des Pfalzgrafen zu Regen 
burg, Otto IV, von W., und im Schoß Kelheim 1120 geboren. Bon 
feinem Water 1150 als Geifel an König Konrad ausgeliefert, ward er an 
deifen Hofe mit dem nachherigen Raifer Briedrich Barbaraffo (f. d.), dem 
er durch Luft zu ritterlihen Thaten und durch Kriegsmuth ähnelte, befreun: 
det, und ſchloß mit demfelben eine innige Waffendrüderfchaft. Als daber 
Friedrich 41152 feinem Oheim auf dem Thron folgte, übergab er dem Pfalz 
arafen von W. das Neihsbanner, welches diefer mit Ruhm und Ehre 
führte, und im Kriege und Frieden fortan dee treuefte Anhänger und ſtete 
Begleiter des Kaifers blieb. So folgte er diefem 1154 bei feinem erften 
Roͤmerzuge, focht fur ihn bei Tortona und in Nom, und rettete bei'm Rüdks 
marſche des Kaiſers noch Deutichland in den Engpüffen der Etſch bei We: 
rona, welde Alberico, ein veronaer Edelmann, treulos mit 500 Krieges 
knechten verlegt batte, den Kaifer und das Deer, indem er mit 200 erleſe⸗ 
nen Rittern den von den Stalienern befegten Berg in deren Nüden erklomm 
und ihnen jo daſſelbe Schidjal bereitete, was fie den Deutihen zugedacht 
hatten. 14156 folgte er dem Kaifer nach Burgund und gerieth auf dem 
Reichstage zu Veſançon gegen den päpftiichen Legaten, Kardinal Roland, 
tweldyer außerte, der Kaifer habe das Reich vom Papite, fo in zomigem Ei: 
fer, daS er ihn fait niedergehauen hätte, um die gefränkten Rechte feines 
kaiſerlichen Freundes zu vertheidigen. 1158 zog Kaifer Friedrih, nachdem 
er auf dein Reichſtage zu Megensburg, welchem Otto von W. ebenfalls beis 
wohnte, ſich des Beiſtandes der deutfhen Fürften verfichert, abermals nad 
Stalien. Otto von: W, führte die Vorhur und verbreitete den Schrecken 
des kaiſetlichen Mamens in der Lombardei. Zuerſt bemädtigte er ſich des 
für unuberwindlich gehaltenen Felſenſchloſſes Nivola bei Verona, drang dann 
über Mantun und Cremona in die anconifche Mark, vertrieb die griechiſchen 
Abgeſandten aus Ancona und ſchloß fih dann dem Belagerungsheere des 
Kuifers vor Mailand an, deffen ſechste Abrheilung er anfuͤhrte. Mailınd 
ward am 8. Erptbr. zur unbedingten Unterwerfung genöthigte, darauf Fer: 
ara von bem Wittelsbacher erobert und noch mehrere andere Burgen und 
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Städte für den Kaijer gewonnen. Als daher der mit den lombardifchen 
Städten auf den roncalifhen Feldern (bei Roncaglia) gehaltene Reiches 
tag die Rechte und Pflichten der beiden Parteien gefeglich beſtimmt hatte, 
ward Drto von W. mit dem Kanzler Nainald vom Kaiſer 1159 nad Mai: 
land gefickt, um bdafelbft einen Eaiferlihen Gonful einzufegen und Steuern 
zu erheben. Die Bürger ftanden aber gegen diefelben auf und vertrieben 
fie aus der Stadt. Während nun Friedrich vor Mailand zog, um es zu 
jirafen, ward Otto von W. nad) Rom gefhidt, um mit dem Papite Has 
drian zu verhandeln, und, als diefer während der Unterhandlungen ftarb, 
ihm einen ghibellinifchen Nachfolger zu verfhaffen. Sein Schügling,, der 
Kardinal Octavian, erhielt auch fieben Stimmen und nahm den Namen 
Victor II. an, dagegen ward von 144 Stimmen Kardinal Roland Bandi: 
nelli zum Papſt erwählt, welcher als Alerander II, den Kaifer und Gegens 
papft in den Bann that. Pfalzgraf Otto fließ vor Crema wieder zum 
Paiferlicher Deere, half diefe Stadt erobern, war dann bei der zweiten lang» 
wierigen Belagerung Mailande, das ſich erft am 1. März 1162 auf Gnade 
und Ungnade ergab, thätig, und verfocht darauf in Stalien die Rechtſame 
des Kaiferd gegen die aufrührerifhen lombardifhen Städte und die Anma— 
Bungen der Päpfte, bis die Schlacht bei Kegnano, 29. Mai 1176, und 
der Friede zu Venedig, 1. Auguft 4477, zwilden dem Kaifer und dem 
Papſte Alerander, die italienifchen Sehden endete und den Kaifer und feine 
Anhänger vom Kirchenbanne befreite. Dreißig Sahre lang war Pfalzgraf 
Dito ald Feldhauptmann, Rath und Gefandter des Kaiferd und des deut⸗ 
fhen Reihe Stüge und Ruhm gewelen, da belohnte Friedrich feine Treue 
durd Verleihung des Herzogthums Baiern, am 18. October 1180, 
beffen Befig Heinrich der Löwe durch Verrath und Treubruch verwirkt 
hatte. Otto übernahm das Herzogtum ziemlicdy in demfelben Umfange, 
wie es Heinrich früher befommen, jedody mit größeren Rechten als alle feine 
Vorgänger. Er errichtete Zoll: und Münsftätten, übernahm die Vogtei 
über Kirchen und Kiöfter, fegte Pfalzgrafen ein und zog heimfallınde Lehne 
zum Hausgut, ſtatt fie wie früher dem Kaifer zur Verfügung zu flellen. Er 
vergrößerte das Herzogtum durch Ankauf der Graffhaft Dachau und der 
Herrſchaft Raningau, baute die Stadt Kelheim und beherrichte fein Volk 
mit Gerechtigkeit und Milde. Dem Kaifer blieb er, während feiner £urzen 
Megierung, ſtets getreu, fendete ihm Hilfstruppen zu den Kriegen in Sach— 
fen, Braunfhweig und Böhmen, beſuchte die Neicystage und war nod) Zeuge 
bei'm Friedensſchluß mit den italienifhen Städten zu Koſtnitz, am 25, 
Suni 1183. Dofelbft ftarb er am 11. Zul. — Dtto von Wittelsbach 
war ein Eräftiger, ritterlicher Held; im Kriege leidenſchaftlich, ſtreng und zu 
Gewaltthaten geneigt, dagegen bieder und treu dem gegebenen Worte, „Als 
„Süngling durch Glück und Kühnheit groß, als Mann bedadt und ſtark— 
„muthig, liebte er Ruhm mehr als das Gut, Gerechtigkeit mehr als Ruhm, 
„das Vaterland über Altes.” (Zſchocke) — Sein gleihnamiger Neffe, 
Dfalzgraf Otto von W., hat durdy Ermordung des Königs der Deutſchen, 
Philipp von Schwaben, eine traurige Berühmtheit erlangt. (Vergl. 
Zſchocke. Weftenrieder. Hormayr.) E. 
Wittenberg. Stadt und Feſtung dritten Ranges an der Mittelelbe 
im Regierungsbezirke Merſeburg der preußiſchen Provinz Sachſen, hat 6000 
Einw. Die Garniſon beſteht aus dem Füfilierbat. des 27. Infanteriereg. 
der 2. Abth. der 3. Artilleriebrig., einem Commando der 3. Pionierabth 
und 2 Garnifonscomp. — Bor dem Jahre 1806 war W., nach Art de 
Mehrzahl der alten deutſchen Städte, nur mit einem, a. einmal uͤbera 
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revetirten, Walle, der fich mehrfach brach, aber nur 4 wirkliche Baftionen von 
ſehr verfchiedener Größe und Bauart hatte, umfdloffen. Der Graben war 
tief, ungleich breit und nur vor der füdl. und weſtl. (Eibe: und Schloß >) 
Fronte naß. Die wenigen Außenwerke, fo wie der gedeckte Weg, waren ſeht 
in Verfall, wie überhaupt die ganze Befeftigung nicht eben im beiten 
Stande. Früher, und namentlih im 50: uno Tjührigen Kriege, mag das 
wohl anders gewefen fein, allein man hatte nad) jenen Kriegen, ein feindli— 
ches Vordringen bis zur Elbe für unmöglid baltend, am Schluſſe des 18. 
und zu Anfange des 19. Jahrhunderts, nur wenig zur Unterhaltung und 
faft gar nichts zur Verſtaͤrkung des Pages gethan. Nach den GEreignijjen 
des Jahres 1806 war Napoleon darauf bedacht, ſich wenigſtens mittelbar 
möglichft viele feite Pläge im Herzen Deutſchlands zu fchaffen und betrieb 
vorzüglich die Befeſtigung des fächſiſchen Theils der Elblinie. In diefem 
Sinne follte W. zu einem Hauptwaffenplage umgeſchaffen werden. Man 
gab jedoch diefen Plan wieder auf, feßte Zorgau an die Stelle W.'s und 
‚ begnügte ſich den letzteren Play möglichft herzuitellen und ihm durch ent: 
ſprechende Benugung des Vorhandenen, fo wie durch Erbauung einiger pre: 
viforifchen Befeftigungen, bis zu einem gewiffen Grade widerftandsfähig zu 
machen. So fanden die Preußen W. in den Jahren 1815 und 14. — 
Nahdem W. unter preufifhe Hetrſchaft gekemmen war, beeilte man ſich, 
die Werke noch mehr zu verftärfen, wo es ging, deren Trace zu corrigiren, 
legte am Fuße des Glacis mehrere Werke an (u. a. zwei zur Vertheidigung 
eingerichtete Pulvermagazine), erbaute Schleufenwerte und Wafferleitungen, 
um das Waller im Graben anftauen und die Stadt mit gutem Trinkwaſ— 
fer verfehen zu können. Vorzüglich benugte man aber das alte, dicht bin: 
ter der weltlichen Front liegende Schloß, und verwandelte daffelbe in eine 
Art cafemattirter Donjon. Derfelbe befteht aus 2, duch ein Mittelgebäude 
verbundene Ihurme, von denen der eine in der Kehle des Elbbaſtions liegt, 
überragt mit 2 Gefchügreihen die vorliegende Front und bietet einige bom: 
benfreie Raͤume dar, an denen es der Seftung noch fehr mangelt. Noch immer 
werden, wenn auch langfam, die Verbejferungs: und Ergänzungsbauten mit 
großer Umficht fortgeſezt. — Der Hauptfigur nach bildet die Umwallung 
W.'s ein gedrudtes Dreied mit abgeltumpften Eden. Die Bafis diefes 
Dreiecks, etwa 500 Ruth. lang, ift der Elbe zugewendet und durchſchnittlich 
440 — 160 Ruth. vom rechten Ufer des Fluffes entfernt. In der Mitte 
diefer, etwad nad) dem Innern der Stidt eingebogenen, Linie liegt ein klei— 
nes Baflion und vor demfelben eine Art detachirtes Baſtion, welches die 
Stelle einer Contregarde vertritt. Ueber beide Werke führt die Strafe nad 
Halberſtadt und Torgau, und in ber linken Face des eigentlihen Baftions 
befindet fi das Elbthor. Der übrige Theil der Linie wird durch 2 Lange, 
zum Theil gebrodyene, Gourtinen gefchloffen. — Die weftliche verbrodyene 
Ede des Dreieds bildet die 560 —60 Ruth. lange Schloßftont. Sie ber 
fteht aus 2 ungleidy großen Baftionen, hat vor der Gourtine eine angebans 
gene Grabenfcherre und als inneres Hauptwerk das oben befchriebene Schloß. 
Durdy die Courtine führe das Schloßthor und die Chauffee nah Magde— 
burg. Ein Ravelin iſt nicht vorhanden; dagegen biloet der bededte Weg 
im eingehenden W. vor der Gourtine einen fehr geräumigen Waffenpfag 
mit Blockhaus. Endlich liegt am Fuße des Glacis eine große Lünette mit 
Graben und bedecktem Wege und einem Blockhauſe in der Kehle, — Die 
nordweitliche Seite des Dreieds wird durch eine ziemlich regelmäßige, 150 
bis 160 Ruth. lange Fronte ausgefüllt. Das rechte Flügelbaftion ift ſeht 
groß und mit einem Gavalier verfehen. Auch liege noch vor der Spige dies 
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ſes Baftions ein befonderes lünettenartiges Merk, Die fehr lange Gourtine 
ift nur mangelhaft dur ein Ravelin mit Flanken gededt, und vertheis 
digt das Thor, durch weldyes die Chauffee nah Brandenburg, Potsdam und 
Berlin führe. Am Fuße des Glacis vor diefer Front befinden fich die früs 
her erwähnten Pulvermagazine. — Die noͤrdl. verbrohene Ede, fo wie die 
nordöftliche Dreiedisfeite, find durch einen mehrfach durch Eleine Flanken ge: 
brochenen, zufammenhängenden Mall gededt. Behufs der Seitenvertheidi: 
gung diefer 150 — 140 und 150— 160 Ruth. langen Linien liegt vor 
den ausgehenden Winkel ein großes Ravelin mit Flanken, deſſen Facen 
durch Einbiegungen des Walles vertheidigt-terden und welches man fuͤglich 
für ein abgefondertes Baftion anfehen kann. — Endlich die legte Front, von 
der abgeftumpften öftlihen Dreiedefpige gebildet, befteht aus einem 90 — 
100 Ruth. langen, hoben, aber fehr unregelmäßigen Walle, der zum Theil 
durch angehangene Foffebraven, zum Theil durch eine niedere, in Form 
eines Kronenwerkes angelegte, Ummallung gededt wird. Am Fuße des 
Glacis vor diefer Front wird ein großes felbitftändiges Werk in Lünetten: 
form erbaut. — Allgemein ift nody zu bemerken, daß die Boͤſchungen der . 
Escarpe und Gontrescarpe nur zum Eleineren Theile revetirt find. — Die 
Verbindung mit dem linken Elbufer ift durch eine in gleicher Höhe mit 
der öftlichen Dreiedsfpige neu erbaute hölzerne Zochbrüde hergeftellt. Zum 
Schutz diefer Brüde liegt auf dem linken Ufer vor derfelben ein Brüden: 
Eopf. Derfelbe beftcht nur aus Erdwerken, und zwar aus einer großen, in 
der Kehle geichloffenen, mit einem Wacht- und einem Blodhaufe verfehenen 
günette. Die Facen diefer Luͤnette find ducch eine Gontregarde gededt, und 
jenfeit des nur bei hohem Waffer naffen Grabens liegt ein doppelter bedeck— 
ter Weg mit doppeltem Glacis. Auf dem rechten Ufer wird der Zugang 
zur Brüde noch befonders durch ein Eleineres Tenaillenwerk verfperrt. Von 
ihm aus fübrt die dammartig erbaute, mit Wafferdurdläffen verfihene 
Chauſſee durgh die fumpfige Eibniederung nach dem Elbthote der Feſtung. 
H. K. 


Gapitulation vom 19. Mai 1547. 

Nach der Schlacht bei Mühlberg (f. d.) am 24. April 1547 und der 
Gefangennehmung des Kurfürften von Sachen, Jobann Friedrich des Groß: 
müthigen, nahm Kaifer Karl V. feinen Zug nah Wittenberg, wobin fich 
die Kurfürftin mit ihren beiden jüngern Prinzen geflüchtet hatte. W. war 
befefligt und hatte 5000 M. Befagung, dem Kaifer aber fehlte e8 an Be: 
lagerungsgeſchütz, um eine förmliche Belagerung unternehmen zu können. 
Da ihm indeffen viel an dem baldigen Befig dieſes Platzes gelegen wat, 
und wahrſcheinlich auch, um den Kurfürften nacdıgiebig zu machen, wurde 
das Todesurtheil Über ihn gefprochen. Durch die Vermittelung des Kurs 
fürften von Brandenburg, des Herzogs Wilhelm von Eleve und des Her: 
5098 Morig von Sachſen murde jedody das Todesurtheil wieder aufgehoben, 
und es kam ein Vertrag zu Stande, der in der Gefchichte unter dem Nas 
men der Wittenberger Gapitulation bekannt ift und im Weſentlichen Fol: 
gendes enthielt: Johann Friedrih mußte für fih und feine Nachkom— 
men der Kurwürde entlagen, Wittenberg und Gotha dem Kaifır übergeben, 
feine Rechte auf Magdeburg, Halberftadt und Halle aufgeben und verfprechen, 
richt nur alle zeitberigen Buͤndniſſe gegen den Kaifer aufzulöfen, fondern 
auch feines dergleichen zu Enüpfen. Bis auf weitere Verordnung blieb der 
Kurfürft in der Gefangenichaft, feine Länder blieben confiscitt und nur feis 
nen Kindern wurde ein Antheil überlaſſen, deſſen jährlihes Einfommen 
50,000 meißnifhe Gülden betrug. Den größten Theil der Laͤnder des ges 
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fangenen Fürften erhielt Herzog Moritz, gleichzeitig mit ber Kurwürbe, two: 
durch felbige von der Saͤchſiſch-Erneſtiniſchen Linie an die Albertinifche fir. 
(Berge. Weiße, Gefchichte der Eurfächfifchen Staaten 3. Band. Leipz. 1805.) 
Gtz, 

Belagerung und Einnahme 1760. 

Nach dem mißlungenen Verſuche Friedrich's d. G. auf Dresden ging 
derfelbe nach Schlefien und ließ den General v. Hülfen mit etwa 12,000 
Mann zur Dedung Sadhfens, ber Reichsarmee gegenüber, ‚zurüd. Gen. 
v. Hülfen wußte fih auch durch geſchickte Bewegungen und einige glücklich⸗ 
Gefechte von Anfang Auguſts bis Mitte Septembers zu halten. Um dieſe 
Zeit war jedoch die Reichsarmee unter Oberbefehl des Herzogs von Zwei— 
brüden bis auf 40,000 M. angewachſen, und Gen. Hülfen mußte ſich vor 
diefer Uebermacht in ein verfchanztes Lager, deffen rechter Flügel fih an Die, 
in Bezug auf ihre Werke, damals ziemlich vertheidigungsfähige, Zeftung W. 
anlehnte — zurüdziehen. Am 50. Septbr. langten die Preußen unter den 
Kanonen von W. an, befegten das Staͤdchen Coswig am rechten Elbufer 
mit 2 Bat. und arbeiteten thaͤtig an der Verftärtung ihres Lagers. Im 
W. felbft befehligte der Gen. Salomon, und die Garmifon beftand aus 
2 Bat. des Meg. v. Plotho, dem 2. Bat. des Garnifonreg. v. Grollmann 
und einer Anzahl MWiedergenefener der Armee. In diefer Verfaffung ermwar: 
tete Gen. v. Hülfen die Ankunft der Feinde. — Die Reihsarmee feste 
fih am 28., nachdem fich ihr das befeftigte Torgau mit einer Befagung 
von 1500— 2000 M. am 27. ergeben hatte, in Bewegung, um den Gen. 
Hülfen vollftändig aus Sachſen zu vertreiben. Bu diefem Zwede rüdte der 
Herzog von Wirtemberg mit feinen Truppen auf dem linken Eibufer nad 
MWorlig vor, wo er am 1. Octbr. eintraf, nachdem der Oberft dv. Zedrreig 
bereits am 29. Septbr. die wittenberger Brüdenfchange erftürmt hatte. Der 
Herzog von Zweibrüden ging dagegen auf dem rechten Eibufer vor und 
ftand am 1. Detbr. bei Elſter. Seinen rechten Flügel deckte das befondere 
Corps des Generals Luzinski (größtentheils Deflreicher, das Grenadiercorps 
unter Gen. Guasco, die leichten Truppen unter Gen. Veczay) und war 
rechts vorwärts bei Gallin poftirt, um die Straße nach Berlin möglichft 
fhnell zu gewinnen, wodurd dem Gen. v. Hülfen die nächfte und natürs 
lihfte Ruͤckzugslinie abgefchnitten wurde. Am 3. Detbr. wurde Gen. von 
Hülfen in feiner Stellung heftig angegriffen, warf aber alle Angriffe der 
Reichstruppen in der Front, und der Deftreicher auf feinem linken Flügel, 
der unter dem Dberften v. Kleift beim Dorfe Dobien ftand — glücklich zu: 
ru, fo daß das Gefecht ſich bald in eine gegenfeitige, heftige Beſchießung 
verwandelte. Als aber am Abend gegen 6 Uhr der größere Theil der Meiche: 
armee die Höhen hinter Schmilbendorf und Mochau beſetzte — wodurch die 
gerade Straße nach Berlin verlegt wurde — der Gen. Luzinsky fi immer 
mehr rechts 309, der Herzog v. Wirtemberg das Lager vom linken Eibufer 
aus mit feiner zahlreichen Artillerie zu befchießen begann und bereits Huſaren 
und Dragoner über die Elbe gingen — fo trat der Ben. v. Hiilfen, nachdem 
er vorher nochmals einen Angriff Luzinsky's abgefchlagen und auch jene 
übergeaangene wirtembergifche Meiterei zuruͤckgetrieben hatte, in der Macht 
den Rückzug Über Coswig nah Muͤhlſtatt x. an. Die Reichsarmee folate 
zum Theil den Bewegungen des Gen. v. Huͤlſen, die größere Hälfte unter: 
nahm jedoch die Belagerung von W. Die Einfchliefung wurde am 4. 
October fogleich unternommen, und in der Naht vom 10. bis 11. — 
nachdem das ſchwere Geſchuͤtz und die übrigen Belagerungsbebürfniffe her: 
beigefhafft und alle Vorbereitungen getroffen worden waren — die 1. Par 
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rallele in einer Entfernung von 800 Schritten vom bededten Wege, unter 
Leitung des Oberftlieutenants v. Voß, ausgehoben. Der Angriff war vor: 
zugsweife gegen die Schloßfronte gerichtet. Bereitd in der Naht vom 11, 
bis 12. wurden 5 Demontirbatterien fertig und armirt, die auch mit Ta— 
gesanbrudy ihr Feuer begannen. Diefes Feuer, welches im Verlaufe des 
Tages nody durch das von einer A. Batterie verftärft wurde, brachte die 
Feltungsartillerie bald zum Schweigen, und zerftörte nicht allein dag Schloß, 
fondern ſteckte auch zugleid einen großen Theil der Gebäude zunächft des 
Pulverthurmes in Brand. Unter fo günftigen Verhaͤltniſſen beſtimmte man 
ſich foyleidy zur Unternehmung eines Hauptflurmes, obſchon die Tranchée— 
arbeiten nody nicht die bei regelmäßigen Belagerungen für diefen Ball erfor: 
derlihe Ausdehnung hatten. Der Sturm gelang audy in fo weit, daß es 
den baierihen und cölniihen Truppen unter Anführung des Gen. Grafen 
Wartensleben glücte, den bedeckten Weg zu erobern und zu behaupten, 
Der Feftungsceommandant, Gen. v. Salomon, ſah fih nah dem Verluſte 
des bedeckten Weges, vorzüglich aber wegen der Schwaͤche der Sarnifon und 
des empfindlichften Mangels an Munition, ja ſelbſt zum Theil an Lebens— 
mitteln, zue Capitulation gezwungen. Zu Folge der unterichriebenen Capi— 
tulation ergab ſich die Beſatzung friegsgefangen, und ſtreckte am Nachmit— 
tage des 34. Octbr. auf dem Glacis die Waffen. — Der Herzog v. Brei: 
brüden ließ hierauf die eroberten Geſchuͤtze in Sicherheit bringen und bie 
Feſtungswerke ruiniren. Der König von Preußen gab dem Gommandanten 
das Zeugniß, die Feftung nach Kräften vertheidigt zu haben. 
H. K. 

Belagerung und Einnahme 1815 — 14. 

W. felbft, fo wie die nächfte Umgebung der Feftung, war in den ewig 
benfwürdigen Jahren 1815 — 14 fehr oft der Schauplag interejjanter Er— 
eigniffe, und wenn auch die vorgefommenen Gefechte ıc. in der Menge groß— 
artiger Unternehmungen, Schlachten, Belagerungen 2. jener thatenreichen 
Feldzuͤge untergehen — fo duͤrfen fie ſchon als Glieder der großen Kette 
nicht übergangen werden. — Beim Beyinne der Campaene 1815 war der 
BVicekönig von Stalien mit 35,000 — 40,000 M. zur Vertheidigung der 
Miederelbe beftimmt. Ihm gegenüber ftand die Mordarınee (Kufjen und 
Preußen 50— 60,000 M.) unter dem Oberbefehl des Generals Grafen 
Mittgenftein, deffen Golonnen der Elbe immer naher ridten, und ſchon am 
26. März wurde W. durch die Spitze der Avantgarde, unter G.M. Baron 
Diebitfch, beobachtet. Diefe Beobachtung wurde indeß bald in eine Ein: 
ſchließung auf dem rechten Elbufer verwandelt, und am 51. März übernahm 
der Gen. 2. v. Kleilt den Befehl der vor MW. ftebenden ruffiihen Truppen. 
Während nun die Verbündeten fi mebr und mehr am rechten Elbufer 
ausbreiteten und feitfegten, fammelte auch der Vicekoͤnig feine Truppen und 
nahm fein Hauptquartier in Magdeburg. Zur Vefegung von W., Deſſau, 
Roßlau und Aken war das 2. Corps (8000 M.) unter dem Marſchall 
Belluno verwendet. Am 2. April recoanofeirte der Gen. L. v. Kleifl, der 
außer den leichten ruſſiſchen Truppen (2 Sägerregimenter, 2 Schwere Fußbat. 
und einige Kofatenabtheilungen, fämmtlicdy unter dem G.M. Diebitſch), noch 
6 Bat., A Schw. Hufaren, 1 reitende und 1 Fußbat. Preußen unter feis 
nen Befehlen hatte, W., und ließ hierauf die Feſtung nod enger einichlies 
fen. Roßlau war ſchon früher befegt worden, und man traf dafelbft Vor— 
keheungen zum Brüdenbaue, der fpäter hier unternommen werden follte, 
Bei Eifter, oberhalb W., wurde dagegen [bon am 3. ein Brüdenbau be 
gonnen. Um den wichtigen Brüdenbau bei Roßlau zu deden und W. aud) 
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auf dem linken Elbufer einfließen zu können, wurden am 4. Aprit 2 Bat. 
% teitende Batt., 1 Schw. Hufaren und 1 Kofatenreg. über die Elbe geſetzt, 
und es gelang diefen Truppen, Deffau zu befegen. — Am 5. lieferte der 
Gen. Winzingerode mit feinen noch disponibeln Truppen (etwa 30,000 M.) 
dem Vicekönig, der gleich ſtark in feiner rechten Slanke land, bei Gommern 
ein firgreiches Gefecht, in deſſen Folge lesterer nah Magdeburg zurückging. 
— Vor W. fetbft war indeh alles ruhig geblieben und die Avantgarde des 
Gen. 8. v. Kleiſt hatte ihre Stellung vor der Feftung (das Hauptquartier 
in Thieſen) unverändert behalten. Am 6. ging die Brigade des G. M. 
Helfreih Über die während diffen fertig gewordene Brüde bei Roßlau und 
befegte den jenfeits aufgerworfenen Brückenkopf. An demſelben Tage brann: 
ten die Sransofen einen Zpeil der Vorftadte W.'s nieder. — Da ſich der 
Bicekönig, und mit ihm der Marſchall Belluno, W. jedoch befept laſſend, 
zurüd;og, fo ging der Gen. Wittgenitein am 9. und 10. bei Roßlau über 
die Eibe, um die Verbindung mit den Generalen Winzingerode und Blü— 
cher (erfterer traf mit feinem Hauptquartier am 14. in Leipzig ein) binter 
der Saale herzuftellen. So hatte denn der Gen. Wirtuenftein den einen 
Haupttheil feiner Aufgabe glüdtih gelöft. Allein der Feind war noch im 
Befige aller Elbfeſtungen. Es war daher dringend nörhig — obſchon die 
Brüden bei Eifter und Roßlau durh binlänglich befegte Verſchanzungen 
gefichert, W. und Magdeburg eingefhloffen waren — einen dieſer Pläge zu 
erobern, um feften Fuß an der Elbe zu faffen. Zu einer förmlidhen Bela: 
gerung war weder Material noch Zeit vorhanden, man mußte daber zum 
Ueberfall und Sturm die Zufluht nehmen. Dem Gen. Wittgenftein fchien 
MW. am geeignetiten zur Erfullung feiner Wüniche, traf, um den beabficde 
tigten Angriff perfönlich zu leiten, am 16. vor W. ein und feste den An: 
griff auch fogleih für den kommenden Morgen feftl. Die Dispofition zum 
Angriffe hier aufjunchmen, würde zu weit führen, man finder diefelbe im 
1. Theile des ‚Krieges in Deutfchland und Franfreih in den Jahren 1813 
und 1814, von L. v. Plothow“ abgedruckt. Die Dispofition an und für 
fih ift als ein Mufter zu betrachten und hätte, fo wie die Tapferkeit der 
Zruppen und die Benübungen der Anführer, die fie mit Umſicht ausführ: 
ten, wohl einen beffern Erfolg verdient. Der Sebler lag aber darin, daß 
Gen. Wittgenftein fih Über die Wertheidigungsmittel der Feſtung täufchte 
und die Dertlichkeiten derieiben zu wenig kannte. — Die oben aufgegähl: 
ten Cinfchliefungstruppen, in 3 Golonnen formirt, begannen den 17. um 
5 Uhr früb den Angriff. Mach einem ſehr heftigen und blutigen Gefechte, 
während deffen der auf dem linken Elbufer ftehende Gen. Kaſatſchkowsky 
den Bruͤckenkopf befhoß und der Beſatzung für denfelben Beforgniß rin: 
flößte, gelang es endlich den Angriffscolonnen die Vorftädte zu nebmen und 
fi in denfelben zu behaupten. Wahrſcheinlich würden dieſelben ſchneller 
und mit weniger Anftrenuung genommen worden fein, wenn nicht die 3., 
vom Dberitlieutenant v. Steinmes geführte, über Rheinsdorf vorgebende 
Golonne vor dem fogenannten Eichbuſche gegen A Uhr früb auf 2 unter 
dem B. ©. Bourder ausgefallene Bataillone — unerwartet geſtoßen wären. 
Nah 2 Uhr hörte das Gefecht auf und die Truppen der Verbündeten gins 
gen etwas zurüd, behielten jedoch die eroberten Vorftädte befegt. Als Gen. 
v. Wittgenſtein diefen Angriff mit ftürmender Hand mißlungen fah, und 
dabei Die Uebergeugung gewonnen hatte, daß eine Wiederholung keinen befs 
fern Erfolg haben würde, ihm aber an dem Befige von W. fehr viel gele: 
gen war, fo beſchloß er, einen andern Berfudh zu wagen. Er ließ naͤmlich 
in der Nacht vom 17— 18. 4 Batterien aufwerfen und mit 27 Geſchüͤ— 
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gen armiren. Ehe diefelben ihr Feuer eröffneten, wurde ber Feflungscom: 
mandant durch einen Parlamentair zur Uebergabe aufgefordert. Da fi 
erfterer in feine Unterhandlungen einlaffen wollte, fo begann früb um 
9 Uhr die Beſchießung und wurde den 18. und 19. lebhaft unterhalten. 
Der Feind antwortete von den Wällen aus nur ſchwach, beunruhigte aud 
die Truppen in den Vorftädten nicht, fchlug aber die in Diefen beiden Tas 
gen mehrmals unternommenen Angriffe der Muffen unter Gen. Kaſatſch⸗ 
kowsky auf den Brüdenkopf kräftig zurüd. Gen. v. Wittgenftein erkannte 
nun, dab MW. ohne förmliche Belagerung nicht zu nehmen fei. Er gab 
deshalb alle Gewaltangriffe auf, begnuͤgte ſich mit der Belegung der Vor: 
flädte und ließ die Truppen die frühere Einſchließungsſtellung wieder beyies 
ben. Die Feanzofen verloren im Gefechte am 17. 2 Dfficiere und 126 
Soldaten. Der Verluft der Angreifer war natuͤrlich beteächtliher. — Am 
19. traf im Hauptquartier Deffau- des Gen, v. Wittgenftein die beftimmte 
Nachticht ein: Napoleon ruͤcke mit großen Zruppenmaffen heran, beabfiche 
tige fich mit dem Vicekoͤnige zu vereinigen und dagegen die feindlichen Deere 
zu trennen. Dem zu Folge concentrirte Gen. v. Wittgenftein feine Trup— 
pen und zog ſich mit dem Gros näher an die Armee des Gen. v. Blücher. 
Ah G. 8%, v. Kleiſt hatte diefem allgemeinen WVorrüden entfprechende Be: 
fehle erhalten. Den 20. und 21. wurden diefelben ausgeführt, und zwar 
in der Urt, daß zur Einfchliefung von W. unter dem Major v. Sicholm 
nur 2 Batt., 1 Schw. Hufaren und 1 reit. Batt. Prevfen, fo wie ein 
Koſakenreg., ferner zur Beſetzung des Brüdenkopfes bei Roßlau 2 Jaͤgerreg. 
und 1 fchmwere Bart. Ruſſen zurüdblieben. G.L. v. Kleift ging mit dem 
Hefte feiner Zruppen nad Deffau. Die Saale felbft war ſtark befegt und 
der Vicekönig unternahm gegen diefe Truppen, namentli am 22, mehrere 
Recognofcirungen, um durd diefe Bewegungen feinen Rechtsabmarſch zu 
verdeden. — Bor W. blieb während dieſes ganzen Zeitraums, kleine Mede: 
teien abgerechnet, Alles ruhig. Als aber der ©. 2, v. Kteift am 24. den 
Befehl erhielt, mit feinem Gorps von Deffau nad) Halle vorzurüden, fo 
wurden die reit. Batt. und die Hufarenfhwad. von W. abgerufen, wofür 
dem Oberfttieutenant v. Siholm ein halbes Bat. zwei Jägercomp. und 
eine halbe 42 pfünd. Batt. (Preußen) Üüberwiefen wurden. Doch auch der 
Oberftlieut. v. Sicholm folgte bald feinem Corps nad Halle, und wurde 
durch die ruffıfche Brigade des G. M. Harppe (2000 — 2500 M.) erſetzt. 
Ueberhaupt trat an die Stelle des G. 2. v. Kleift: die Einfchliefung W.s, 
die Dedung des Brüdenkopfes bei Roßlau und die Vertheidigung der nie: 
dern Saale betreffend, der G. 8. v. Bülow mit feinem 7 — 8000 M. ftar: 
ken Corps und einigen ihm zugewiefenen Kofakenabtheilungen. ©. L. v. 
Bülow hatte bisher vor Magdeburg geftanden, wurde vor diefer Feſtung 
durch ein ruffifhes Corps unter dem G.L. Grafen Woronzow abgelöft und 
traf in den letzten Zagen des April auf dem Xerrain ein, welches ihm 
zum. neuen Wirfungskreife angewiefen war. Che jedoh GL. v. Bülow 
feine Thaͤtigkeit entwideln und fih die von dem eroberten Spandau heran: 
ziehende Brigade des G.M. v. Thlmen mit ihm vereinigen konnte — war 
bereit am 2. Mai die Schlacht bei Görfchen gefchlagen worden, G.k. v. 
Kleiſt zog fih hierauf nach Muͤhlberg zurüd, und GR. v. Buͤlow ers 
hielt Befehl, fi) auf die Einfhliefung von W. und die Belegung des 
Brüdenkopfes bei Roßlau zu befhränten. Am 7. traf der GR, v. Kleiſt 
bereit8 auf dem rechten Eibufer ein und brannte die Brüde bei Mühlberg 
ab, Was das Corps des GL. v. Bülow betrifft, fo hatte die Avantgarde 
beffelben unter dem G.M. v. Oppen ein Gefecht bei Wettin, und der 
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G.L. v. Bülow brah am 2. Mai, an welhen Tage die Brigade Thümen 
Deſſau erreichte, früh um 3 Uhr nad Halle auf. Während deffen rückte 
auc die 4000 M. ftarfe Brigade des G.M. v. Borſtel, die no bis zum 
2. bei Magdeburg ftand, die Elbe herauf, und GR. v. Bülow fonnte nun 
hoffen, Eraftvoll auftreten zu können, allein die Ereigniffe bei Groß-Goörſchen 
jwangen ihn am 4. nad) der Elbe zurüdzjugehen. Am 5. befegte die Bri— 
gabe Thümen den Roßlauer Brüdentopf, um fo den Rüdzug die Armee 
zu fihern, und entfendete noch 1 Batt. und 2 Schwab. zur Verjiärfung der 
Einfchliefungstruppen von W. Die Befagung verhielt fih jedoh ganz 
ruhig. Am 11. Mai ging das ganze Corps des G.L. v. Bülow bei Roß— 
lau auf das rechte Elbufer, und lieh nur Beobachtungspofien am linken. 
— Noch mochte G.L. v. Bülow, wie früher der Gen. v. Wittgenftein, Die 
Hoffnung haben, W. durch einen Sandjtreih nehmen zu fönnen, denn er 
unternahm mit der vereinigten Brigade Thuͤmen (5 Bat., 4 Jügercompag., 
5 Schwad., 1 Batt. und zahlreichen Kofakenabtheilungen) eine gewaltiame 
Recognoſcirung gegen die Feſtung. Sie blieb jedody ohne Folgen. — Die 
Stellung vor und bei W. wurde indeß immer gefährlicher, denn bereits war 
der Marfhall Ney mit dem 3., 5. und 7. franz. Armeecorps von Torgau 
aus auf dem Marfhe nah Berlin. Der ©.R. v. Bülow entſchloß ſich 
daher, alle unter feinen Befehlen ftchenden Truppen zu vereinigen, um ſich 
in den Stand zu fegen, Brandenburg, fo wie die Zufammenziehbung und 
Bildung neuer Truppen (Ruſſen und preuß. Landwehr) bei Berlin, über: 
haupt hinter der Havel und Spree, zu deden. Diefe Vereinigung wurde 
auch am 19. bei Baruth ausgeführt, und es flanden dafelbfi gegen 50,000 
Mann in 6 Brigaden eingetheilt.e Die 6. berfelben, unter den Befehlen 
des Oberften v. Boyen, war indeß zur fernen Einſchließung W.'s beſtimmt, 
und der Oberſt hatte unmittelbar um die Feftung herum 5 Schwad. und 
2 Se furmärkifcher Landwehr unter dem Major v. Marwig aufgeftelit. 
Außer einigen Kofakenabtheilungen befanden fih zu dieſer Zeit feine andern 
Zruppen vor der Keftung. Es genügte auch diefe geringe Anzahl volltom: 
men, weil die Einfchliefung eigentlih nur den Zwed der Beobachtung hatte, 
denn das linke Ufer der Elbe war frei und die Befagung verbielt ſich, kleine 
Neckereien abgerechnet, ganz ruhig. — Nah der Schlaht von Bautzen, wo 
fi) ©.2. v. Bülow mebr und mehr nady der Spree hinzog, mußte Oberft 
v. Boyen ebenfalls etwas zuradgehen, und fand dem zu Folge am 2. Juni 
in der Gegend von Juͤterbogk. Die oben genannten 5 Schwab. und 2 Bat. 
hielten jedoch W. und deffen Umgebung nody jtreng im Auge, und Major 
v. Marwitz unternahm jogar an dem Iegtgenannten Zage eine große Foura— 
girung bis in die Gegend von Zorgau, weil es ber ganzen Brigade in den 
febr ausgefogenen, ſchon feit dem Beginne des Feldzugs befegten, Yandes: 
theilen gar fehr an Mundvorrach und Fourage mangelte. Die Belagerten 
benugten indeh die ihnen gewordene größere Freiheit dazu, die von den Ein: 
fohliefungstruppen gezogenen Ableitungsgraben, durch welde in dir Feſtung 
großer Mangel an gutem Trinkwaſſer entſtanden war, zujumerfen. Am 5. 
verließ Oberſt v. Boyen auf Befehl der GL. v. Bulow die Gegend von 
Süterbog und ging mit feiner Brigade, nur ſchwache Abtheilungen vor W. 
zur Beobachtung zurüdlaffend, nach Zubau. Der am 7. beiim Gorps des 
G.L. v. Bülow bekannt werdende Waffenftillftand, der am 4. bei den Haupt: 
armeen abgefchlojfen worden war, zwang den G.L. v. Bülow hinter die 
Demarkationslinie zurüdzugehen, und in Folge diefer Bewegung mußten 
auch die letzten Beobachtungspoften vor IB. zurüdgezogen werden. — 
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Nach der für die verbündete, unter Oberbefehl des Kronprinzen von 
Schweden ftehende, Nordarmee fiegreihen Schlaht von Dennewig war Mars 
ſchall Ney mit feiner fehr gefhwädten und aufgelöften Armee bei Zorgau 
auf das linke Ufer der Elbe gegangen. Gleich darauf befchloß der Kron— 
pring, durch die früher gemachten Erfahrungen belehrt, W. von einer flars 
ten Truppenmacht einfchliefen und, fobald es das noch fehlende Material 
geftatten würde, förmlich belagern zu laffen. Bereits am 9. September 
wurde WW. durch leichte Truppen unter General Zfchernifchef berennt und 
auch fogleicd) beworfen, um die Magazine wo möglicdy anzuzunden. Den 
44. übernahm der GR. v. Bülow mit feinem Corps, dem noch das Gorps 
des G.M. v. Hirfchfeld beigegeben war, den Auftrag, W. zu befagern und 
zugleich die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, um bei Eifter Brüden über 
die Elbe Schlagen zu können. Die Aufitellung des Belagerungscorps am 
44. war folgende: die 4. Brigade (G.M. v. Thuͤmen 8 und + Bat., 3 
Schwad. und 1 6pfuͤnd. Batt.) und das Corps des G.M. v. Hirfchfeld 
(12 Bat., 8 Schw. und 1 und 4 6pfd. Fußbatt.) als Worpoften gegen 
M,; die 3. Brig. (Prinz Ludwig v. Heffen: Homburg, 11 Bat., 4 Schw., 
4 6pfd. Batt.), und die 6. Brig. (Oberft v. Kraft, 10 Bat. 4 Schw., 1 
6 pfd. Batt.) in Meferve dahinter; die 5. Brig. (G.M. v. Borftel, 11 Bat., 
4 Schw., 1 6pfd. Bart.) bei Jeſſen und Annaburg; das Hauptquartier 
des GR, v. Bülow in Lütken Sepda. Die Mefervecavalerie unter dem 
G.M. v. Oppen beftand aus’3 Brig. oder 50 Schw. mit 3 reit” Batt. 
Die Neferveartillerie unter Oberfilieut. v. Dolzendorf beitand aus 2 12 pfd., 
41 6pfd. Fuß-, 1 6pfd. reit. Batt. und 5 Munitionscolonnen. Ferner 
waren dem Corps noch 2 Feldpioniercomp, und 4 Kofakenreg. mit 2 ſchwe— 
ren reit. Batt. beigegeben. Endlich hatte der Kronprinz noch befohlen, daß dem 
G.L. v. Bülow 4 Einhörner übergeben und die Heranbringung der Brlagerungss 
artilf. von Berlin und Spandau moͤglichſt befchleunigt werde, und es überhaupt 
dem Gen. v. Bülow zur Pfliht gemacht, Altes anzuwenden, um möglichft 
bald in den Befis von W. zu gelangen. Bei den getroffenen Vorkehruns 
gen, der Stärke des Belagerungscorps (55,000 M.) und der Thätigkeit 
bes Gen. v. Bülow fonnte man mit ziemlichee Gewißheit einen günftigen 
Ausgang erwarten, auch fegte bereits am 14. Septbr. General Tſcherniſchef 
„mit 2000 Koſaken und 4 Gefhügen über die Elbe, um W. auf dem lin— 
fen Elbufer zu beobachten, und Deffau und Göthen zu befegen, was ihm 
aud gelang. — In MW. befehligte um dieſe Zeit der D.G. Lapoype. Die 
Garnifon beitand aus 2 franz. Infanteriereg. und der polniſchen Weichſel— 
fegion, und zählte überhaupt ‚gegen 5000 Streiter. Dlundvorräthe und 
Munition waren binlänglich vorhanden, und die Werke, fo meit es über: 
haupt das Trace derfelben zulief, in gutem Stande. — Ehe jedody der 
weitere Verlauf der Ereigniffe dargeltellt wird, muß nod bemerkt werden, 
daß gleichzeitig mit W. lints der Brüdenkopf von Zorgau und rechts Mage. 
deburg von Truppen der Nordarmee eingeihlojfen, bei Alten und Roßlau 
Brüden mit Brüdenköpfen erbaut und Defjan befegt wurden. — Bis zum 
24. Septbr. verbielten ſich ſowohl die Belagung der Feſtung, als aud) die 
Einfhliefungsteuppen, die unmittelbar vor W. flanden, rubig, und die 
Thätigkeit des GR. v. Bülow bezog ſich vorzugsweiſe auf Sicherheits: und 
BVorbereitungsmaßregein. Zu erfleren gehörte namentlich die Erbauung 
einer Pontonbrüde mit einem Brüdenkopfe bei Elfter, auch wurden die 
Stellungen der Brigaden mehrmals geändert, und am 22. ging ein preufi- 
fches Gavateriereg. auf das linke Elbufer. Da endlich bis zum 24. aud) 
der Belagerungstrain — bei dem ſich außer den preufifchen Geſchuͤtzen und 


814 MWittenberg. (Belagerung und Einnahme 1815— 14.) 


den A ruffifchen Einhörnern, auch die englifche Rakettenbatt. des Gapitairı® 
Bogue befand — eingetroffen war, fo wurde in der Naht zum 25. Die 
erfte Parallele ausgehoben und gleichzeitig 3 Batt. erbaut. Ehe jedoch die 
preuß, Pioniere ihre Arbeit begannen, wurden die Franzofen von der &. 
Brigade und dem Corps des G.M. v. Hirfchfeld, nach einem unblutigerz 
Gefecht, in die Stadt zuridgeworfen. Die Parallele lag auf dem linterz 
Flügel der Einfchließungslinie vom Lutterbrunnen an der Elbe bis ziemlich 
an das Dorf Grunftraße. Die engl. Rakettenbatt. (3 Geſchuͤtze) lag in der 
Mitte und begann ihr Feuer gegen Mittag, jedody ohne Erfolg, da die 
Raketen faft durchgängig zu Eurz gingen. Auf dem rechten Flügel der 
Parallele war eine preuß. Wurfbatt. (2 Haubigen), auf dem linken eine 
uff. Demontirbatt. (4 Einhörner) erbaut worden. Beide begannen ibr 
Feuer mit Tagetanbruch, und die Brandfugeln zündeten an mehreren Stel: 
len in der Stadt. Das Belagerungscorps hatte an diefem Tage folgende 
Stellung inne: die 4. Brigade, durh 44 Bat. aus der Meferve verftärkt, 
auf dem linken Flügel der Einfhliefung von der Elbe bis Gruͤnſtraße, die: 
fe8 Dorf noch befegend; die 5. Brigade auf dem rechten Flügel von Grim— 
firaße bis wieder zur Elbe; das Corps des G.M. v. Hirfchfeld bei'm Luft: 
ſchloß Purtzberge, unmeit Coswig; die 5. Brigade verließ Elfter, nachdem 
die Brüde abgebrochen, und ging nah Pifterig; das Hauptquartier und die 
Referven in Munmdersdorf und Umgegend. Die Bertheidigungsartifterie 
antwortete fehr ſchwach und die Beſatzung verhielt fih ganz ruhig, fo daf 
in der Nacht zum 26. die erfte Parallele eines zweiten Angriffes auf den 
rechten Fluͤgel, und zwar zwifdhen der Scharfrichterei und dem Wege nad 
Appollendorf, ohne Verluſt ausgehoben und der Bau einer Batterie begon: 
nen werden konnte. — Am 26. rudte Marfchall Men, der bieher zwi: 
fhen Zorgau und Reipzig geftanden hatte, mit dem A. und 7. Gorps nad 
Deffau vor, um die aufs Linke. Elbufer übergegangenen Truppen der Mord: 
armee zurüdzumerfen. Vor W. entrwicelte fih eine größere Thaͤtigkeit, die 
durch das heute ernftlihere Feuer der Wertheidiger hervorgerufen wurde. 
Zvifchen der Sand: und Grünftraße (Dörfer, die als Vorſtaͤdte W.'s zu 
betrachten find) erbaute man eine Batterie, und ftellte im linken Flügel der 
Parallele am Luttersbrunnen noh 6 42pfünd. Gefhüse auf, Marſchall 
Mey rückte am 27. weiter vor, weßhalb die Truppen der Nordarmee das 
linke Elbufer räumen und fih auf Belegung der Brüdenköpfe beſchraͤnken 
mußten. In der Macht zum 28. warf der Feind Truppen nah W., bie 
auf dem Anger ein Lager bezogen. Die Angreifer unterbielten von allen 
fertigen Batterien von 9—4 Ubr früh ein fo lebhaftes Bombardement, 
dab es in der Stadt an zehn Orten ſehr ſtark brannte. Die englifche 
Rakettenbatterie Eonnte ſich dabei eines befonders günfligen Erfolges er: 
freuen, und e8 wurde fogar die hölzerne Eibbrüde angezündet, das {Feuer 
jedoch von den Franzofen bald gelöfcht. Dagegen verunglüdten alle Spreng: 
mafchinen, die man gegen die Brüde hatte fhwimmen laſſen. Das Feuer 
aus ber Feſtung war nur ſchwach, weil die Befagung gar fehr durch das 
Löfhen befichäftige wurde. Am 28. und 29. madıte Marfchall Men meb: 
rere Verfuche, ſich des Brüdenkopfes bei Roßlau zu bemächtigen, wurde 
aber zurücdgefchlagen. Bor MW. ging mährend deſſen die gegenfeitige Be: 
fhießung fort. Die Preußen erbauten bei'm Lutterbrunnen, zur Dedung 
ber linken Flanke der Parallele, eine Fleſche, und es ging eine 42 pfünd. 
Batterie nah Eifter, um den dafelbft wieder auszuführenden Brüdendbau zu 
deden. Bor W. blieb e8 am 50. ziemlich ruhig. Dagegen wurde in der 
Nacht zum 4. Detober, ald man bemerkte, daß fehr viele Wagen über die 
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Eibbrüde auf das linke Ufer ginyen, das Bombardement und die Beſchie— 
fung von 11 —4 Uhr früh fehr lebhaft unterhalten, hatte jedoch nicht fo 
günftigen Erfolg, wie am 27. Ferner führten die Belagerer von dir 
oben genannten Fleſche eine Verbindungglinie nach der Gruͤnſtraße. Bis 
zum 4. October verblieb vor W. faft Alles beim Alten. Die Beſchießung 
war gegenfeitig nur ſchwach und die Befagung blänkerte mit den Zranfders 
wachen. An neuen Arbeiten wurde nur die Abgrabung des Traguhn- und 
Fleiherbaches, welche die Graben bewäffern, die Stadtmüblen treiben und 
die Stadt mit gutem Trinkwaſſer verfehen, begonnen. — Nachdem jedoch 
Die fchlefifche Armee den Uebergang bei Wartenburg am 5. erzwungen hatte, 
hob das 5. Corps des G.L. v. Bülow die Belagerung von W. auf, und ging 
am A nad) Roßlau, wo der rechte Flügel der Nordarmee bereits auf das 
linke Eibufer gerüdt war. Nur der G.M. v. Thümen wurde mit feiner 
Brigade vor W. zurüdgelaffen, um bie Feftung auf den rechten Elbufer 
einzufchließen. General v. Thümen nahm, um diefem Auftrage zu genüs 
gen, folgende Stellung: 34 Bat. befegten die Vorftädte und Tranſchéen 
(fie wurden taͤglich abgelöjt); bei Zraguhne, wo fih das Hauptquartier 
befand, ftanden 3 Bat. und 1 Feldbat.; bei Zeuchel 24 Bat.; in Eupern 
4 Landrerhr:Gavalerieregiment. Am 5. gelang es den beim Einſchließungs— 
cotps zurüdgebliebenen Kofaken die Eibbrüde anzuzüunden und es brannten 
auch wirklich 2 Pfeiler nieder. Da die Bat. der Brigade ſehr ſchwach 
waren, jo wurden die Vorpoftenlinien weniger zahlreidy beſetzt. Dagegen 
arbeitete man an der Verftarkung der Zranfcheen, der Befeftigung der Quarz 
tiere und erbaute hinter der Scharfrichterei ein gefchloffenes Werk für 200 
M. Kleine Vorpoftengefechte abgerechnet, verhielt fih vor W. Freund und 
Feind bis zum 8. wie bisher. Am 9. wurden jedoh 200 M. auf das 
linke Ufer übergefegt, um der Beſatzung die Verbindung mit Torgau und 
Eilenburg abzufhneiden. Bon den großen Zruppenmuaffen, die in Der 
Umgegend von W. bisher geftanden hatten, war Alles den großen Ereigniffen 
bei Leipzig entgegen gezogen, und nur die Brigade des G.M. v. Wobefer 
(beobachtete den Brüdenkopf von Zorgau) und die Corps der Generale von 
Zauenzien und von HDirfchfeld, denen die Bewachung der niedern Saale 
und die Vertheidigung der Verfhanzungen der Brüden bei Roßlau und 
Alen aufgetragen war — zurüdgeblieben. Die ſchwache Brigade v. Thuͤmen 
hatte daher einen fehr angeſtrengten Dienft vor W. und die Belagerung, du 
feine unmittelbare Unterftügung oder Ablöfung zu erwarten war, verwans 
deite ſich deßhalb in eine Einſchließung. Auch diefe mußte am 11. Octbr. 
aufgegeben werden. Mapoleon fendete nämlidy das 7. und 4, Urmeecorps 
nohmal® nah W. und Deſſau vor, um duch Bedrohung Berlins die 
Mordarmee zum Rüdzuge zu zwingen. Diefe Corps beſchleunigten ihren 
Mari auch fo fehr, daß es den Vortruppen bed Generals Zauenzien 
nicht ohne Verluft gelang, das rechte Eibufer zu erreihen, und bereits 
um 3 Uhr Nachmittags rüdte das 7. Corps in W. ein, fo daß in der 
Seftung jest 15 — 20,000 M. flanden, gegen welche die nur 500 M. 
zählende Brigade von Thuͤmen unmöglid Stand halten fonnte. Nachdem 
daher die Tranſchéewachen einen Angeiff der Franzoſen noch gluͤcklich aufs 
gehalten hatten, wmwodurd die auf dem Linken Flügel ftehende Bat. Zeit 
gewannen, zuruͤckzugehen; verfammelte G.M. v. Thuͤmen feine Brigade be 
Pirterig und ging noh um 119 Uhr hinter die Defileen bei Griebau zurüd 
und trat hier mit den vom Grafen Tauenzien aufgeftellten Truppen (3 
Bat. und 5 Schwad.) in Verbindung. Da das 7. Corps von W. am 
rechten Elbufer vorsüchte, fo mußte die Brigade v. Thuͤmen zurüd, vers 
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einigte fih mit dem Grafen Tauenzien, ließ die Bruͤcke bei Roßlau abs 
brechen und traf am 13. früh, immer fechtend, in Zerbft ein? — 

Die Hauptfchläge der diefjährigen Gampagne folgten fih nah dem 15. 
October fo ſchnell, und verlangten die Zufammenhaltung der verbündeten 
Deere fo gebieteriich, daß es dem Kronprinzen von Schweden nur erft den 
25. möglidy wurde, W. neuerdings von den Truppen der Nordarmee einz 
jhließen zu laffen. Die verwendeten Truppen beitanden aus der Brigade 
des Generalmarſchalls v. Dobihüg (gehörte zum Corps des Generals Grafen 
v. Tauenzien, der zur Dedung Berlins bis zum 20. bei diefer Refidenz 
geftanden und nun den fpeciellen Befehl erhalten hatte, mit dem 4. preu— 
ßiſchen Armescorps die Oder = und Eibfeftungen zu befagern) und 1 In— 
fanteriereginent vom Corps des G.M. von Hirfchfeld. Letzteres diente zur 
Einfhliefung dis Brückenkopfes. Die Belagerung felbft konnte jedoch erft 
in den leuten Tagen des Decembers, nachdem Torgau capitulirt, und fo 
ein Theil der dort verwendeten Truppen ꝛc. verfügbar geworden war — 
beginnen. Die lange Zwifchenzeit benugte G.M. v. Dobfhüg zu Vorbe— 
reitungsarbeiten und ſuchte die Kräfte der Befagung durch oft wiederholte, 
tägliche und nädytliche Allarmirungen, aufjureiben, und fid des Terrains 
vor der Feftung zu bemächtigen. — In der Feſtung commandirte noch 
der D.G. Laponpe, die Beſahung war jedoch bis auf 3000 M. zufam: 
mengefhmolzen. Der D.®. Lapoype wendete alle in feiner Macht ftehende 
Mittel an, um MW. auf das Hartnddigfte zu vertheidigers und die Befagung 
[dien vom beften Willen befeelt. Worzüglih war es der bedeckte Wen, 
dem man die gang Aufmerkſamkeit fchenkte, da nad dem Verluſt bdesfel: 
ben bie Ummwallung ſelbſt weniger Hoffnung auf eine glüdliche Vertheidigung 
darbot. An Gefhüs, Munition und Mundvorrath war kein Mangel vor: 
handen. — Nachdem die Verftärkungstruppen und das Belagerungsge— 
fhüg von Torgau vor W. angekommen war, und ber Gen. v. Zauenzien 
fein Hauptquartier in Coswig aufgefchlagen hatte, wurde in der Nacht vom 
28—29. December die erfte faft geradlinig gehende Parallele und die ent: 
fprechenden Gommunicationsgräben, der Schloffronte gegenüber, in einer 
mittlern Entfernung von 500 Schritten vom bededten Wege, und ciner 
Ausdehnung Yon 7—8B00 Schritte eröffnet. Die Belagerungsarbeiten führte 
der Ingenieur:Oberft v. Plaugen, der dem ganzen Ingenieurwefen des 4. 
Corps vorftand, und «8 gelang ihm feine Arbeiten ohne Verluft zu beenden, 
da die Beſatzung durch die früheren, chne Erfolg gebliebenen Alfarmirungen 
fiher gemacht, die Bewegung und den Lärm diefer Nacht unbeachtet liefen. 
Kaum bemerken fie aber mit Tagesanbruch die Belayerungsarbeiten, fo er: 
öffneten fie ein heftiges Gefhüsfeuer. Der Ausbau der Parallele, fo wie 
die Anlage und Armirung von 3 Batterien in der Naht zum 30. führte 
deshalb einige Verluſte herbei. Die Belagerungsartillerie wurde vom Haupt: 
mann v. Bardeleben befehligt, und derſelbe Tief alle Batterien in die 
Tranſchéen legen und verfenfen. Die erfte bderfelben lag auf dem linken 
Eidufer, und enfilirte durch da Feuer aus zwei Haubigen die Feldverfchan: 
zungen, die die Befragung zur Schließung des Raumes zwiſchen der linken 
Eckbaſtion der Schloßfronte und der Elbe, erbaut hatten. Batt. Nr. 4 
lag auf dem linken Flügel der Parallele, war mit 4 12 Pfund Kanos 
nen befegt, und follte das rechte Edbaftion der angegriffenen Fronte des 
montiren. Bart. Nr. 3 in der Mitte der Parallele enthielt 4 10 Pf. 
Mörfer und bewarf das, als detaſchirtes Mavelin dienende, mit Bruſtwehr 
und pallifadirtem Graben umgebene, und felbft zur Vertheidigung eingerich: 
tete Krankenhaus. Am Morgen des 30, begann fogleih das Feuer aus 
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ben fertigen 5. Batt. und unter dem Schutze diefes Feuers konnten die 
Parallele, fo wie die Berbindungsrwege vervolllommnet und ausgebaut wer— 
den. Die feindlide Artillerie war indeß ſehr thätig, fo dab fogar die 
Mörferbatterie Mr. 3: auf einige Zeit fchweigen mußte, und die Demontirs 
batterie zulegt falt keine Merions mehr beſaß. In der Nacht zum 31. wur⸗ 
den die fehr befchädigten Batterien Nr. 5 und 4 bhergeftelie und die Nr. 2 
und 5 beendet. Nr. 2 für 4 42 Pf. Kanonen erbaut, lag auf dem tech: 
ten Flügel des Angriffs, und follte das linke Flügelbajtion der Angriffes 
fronte demontiren. Pr. 5 lag auf dem Außerften linken Slügel der Paralz 
lele, und follte, mit 5 42 Pf. Kanonen beſetzt, die ganze Angriffsfront 
enfiliren, die 12 Pf. Kanonen follten fobald als möglich durch Haubigen 
erjegt werden. Herner wurde in diefer Nacht links von der Butt. Nr. 3 
aus der Parallele hervorgebrochen und ein 122 Schritte langer, ſich links 
wendender, Boyau vollendet. Am 31. traf ein ſtarker Geihüg: und Mus 
nitionstransport beim Belagerungscorps ein. Es murde dadurd) einem 
ſehr fühlbaren Mangel abgeholfen, denn obgleih 5 Batterien ihr Feuer 
beginnen fonnten, fo war dajjelbe doch ohne große Wirkung, da bie feind: 
liche Artillerie fowohl an Geſchuͤtzzahl, als auch an Galiber der Angriffe: 
artillerie überlegen war. Der Feind benugte auch dieſes Uebergewicht fo 
viel als möglich, und fhoß niche allein von allen Wällen, die den Angriff 
nur einigermaßen frben konnten, mit 24 und 12 Pfund Kanonen, fon: 
dern hatte auch mehrere Wurfdatterien etablirt und im bedeckten Wege und 
der Umwallung des Krankenhaufes leichteres Geſchütz aufgefabren, deſſen 
Kartätfchenfeuer fehr wirkfam war. Aud) eröffneten die Vertheidiger bereits 
ein beftiges Gewehrfeuer. Der angefommene Xransport erlaubte in der 
Nacht zum 1. Januar 1814 die Batterie Nr. 4 mit 3 10 Pfund Haus 
bigen und die Nr. 4 wieder vollitändig zu befegen. Mr. 5 gab 1 12 
Pfund Kanone ab, und erhielt dafür 1 8 Pfund Haubige. Ferner 
wurde zwilchen den Batterien 2 und 3 eine neue, Mr. 6 für 4 50 Pfund 
Moörfer erbaut und armirt. Endlich brachten in derfelben Nacht die Pio— 
niere und die ihnen zugetheilten Arbeiter der Kinie ein Kroſchett am Ende 
des Boyaus, und von da aus mit der völligen Sappe, einen 70 Schritte 
langen Retourboyau, zu Stande. Diefer Netourboyau bildete einen Theil 
der 2. Parallele und war auf den ausfpringenden Winkel der Gontrescarpe 
ber Umwallung des Krankenhaufes gerichtet. Das verjtärkte Feuer der 
Belagerer wurde am 1. Januar fehr verderblich für, die Artillerie der Be: 
fagung, und namentlicy gelang 28 auch die Pallifadirungen in der Kehle 
des Werkes um das Krankenhaus gänzlich niederzumerfen. Um den Feind 
nicht Zeit zu lajfen, diefen Schaden auszubefjern, wurde foaleidhy der Sturm 
diefes wichtigen Werkes für die nächte Nacht beſchloſſen. Man muste um 
fo mehr mit Ausführung diefes Vorhabens eilen, da es der Belayerunge: 
artillerie no immer febr an Kertätfchemunition fehlte, man alfo den Feind 
weder von Ausbefferung feiner Scharten, noch der zeritörten Pallifadirung 
kräftig abhalten konnte. Der Sturm geſchah daher gegen 7 Uhr und ges 
lang auch volltommen. Die Beſatzung machte jedoch in der Nacht einen 
Ausfall, und befegte dag Werk neuerdings, brachte Gefhüs und Munition 
gluͤcklich zuruͤck, und überließ endlich das Werd am Morgen den zum ziweis 
ten Male angreifenden Preußen. Am 2. Januar verfuchte die Befasung 
das verlorene Außenwerk wieder zu nehmen. Da jedoch einftweilen die 2. 
Parallele bis an die Spige der Contrescarpe gefommen war, fo fchlug die 
Tranſchéewache den Angriff gluͤcklich zuruck, und Oberft von Plaugen ließ 
fogleih ein Logement in der Kehle erbauen und aus der 2, Parallele eine 
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Communication dahin führen. Während der Nacht zum 3. wurden nicht 
nur diefes Logement und die Gommunicationen fertig, Sondern man fand 
auch noch Zeit, die 2. Parallele zu traverficen. Der Feind hatte nämlich 
in den bereits früher erwähnten Dedungswerken zwifhen der Elbe und Der 
Seftung eine Haubitzbatterie etablirt, die die 2. Parallele ganz enfilitte. Die 
Arbeiten wurden jegt immer fchwieriger, denn obgleich das feindlihe Kane— 
nenfeuer ziemlih zum Schweigen gebracht war, fo blieb doch das Wurf: 
feuer noch fehr heftig und das Gewehrfeuer fehr lufiig; auh mußte man 
fi durch den Schutt der früher niedergebrannten Vorftädte dutchatbeiten. 
Belonders fühlbar wurde aber der Mangel an gelernten Pionieren, denn 
von 46 Mann, die zu Anfang der Belagerung vorhanden waren, blieben 
nur noh 26 Mann dienjtfäbie. Die Artillerie erbaute in der genannten 
Nacht, links der Bast. No. 4, eine Wurfbatt. No. 7 zu 2 24 pfd. Mörfern, 
und armirte fie völlig. Die Belagerten bewiefen fich indeß ebenfalls ſeht 
thätig, und mwendeten Alles an, um die Fortfchritte des Feindes zu hem— 
men. Vorzüglidy wirkfam war das Feuer einer gededten Wurfbart. für 2 
4Bpfünd. Mörfer, fo wie fein wohl unterhaltenes und geleitetes Gemebr 
und gezieltes Buchfenfeuer. Dagegen fehlte cs ibm an Material, um Schar: 
ten ac. ſchnell auszubefjern, woran nur eine frühere Naclafigkeit Schuld 
war, denn die Elbufer find überall mit dem beiten Weidenreifig bewachlen. 
Endlid) wurde audy der Mangel an Mühlen fehr empfindlih, befonders da 
die aus Moch errichtete Roßmuͤhle vor dem Wurffeuer der Belagerer nicht 
binlänglidy gelhüst werden Eonnte.e Am 3. flog in den rechten Flügel: 
baftion der Angriffsfronte ein Pulvermagazin in die Luft, wodurch die ba: 
ſelbſt befindliche Mörferbatt. mehrere Stunden am Feuern gehindert wurde. 
Dagegen blieb das feindlihe Kartätfchenfeuer immer fehr mörderifh unter: 
halten. Da bei den Belagerern nody immer feine Kartatfhenmunition an: 
gefommen war, fo konnten fie diefes Feuer nicht erwiedern. In der Nacht zum 
4. erbaute die Artillerie auf dem aͤußerſten rechten Flügel der 1. Parallele, dicht 
an der alten Eibe, eine Mörferbatterie No. 8 für 2 16pfd. Mörfer; fie foll: 
ten gegen die Anfchlußwerke wirken. Won Seiten der Pioniere wurde Die 
2. Parallele rechts verlängert, diefelbe links des Krankenhauſes durchbrochen 
und von da aus, größtentheils mittelft der flüchtigen Eappe, «in 150 
Schritte langes Boyau geyen die Spitze des bedeckten Weges vor dem redy: 
ten Edbaftion der Angriffsfronte gefuhrt. Auch verfab man die 2. Pa: 
rallele mit Sandſackſchatten, fo daß das Gemwehrfeuer nun heftig ermwiedert 
werden konnte. Zu den früher genannten Dinderniffen für die Belagerer 
gefelite ſich feit vergangener Naht noch ſcharfer Froſt, und der Vollmond 
ließ dem Feinde alles genau wahrnehmen. In den Anſchlußwerken flogen 
am 4. zwei Pulvermagazine auf. Cine neue Batterie No, 9 für 5 12pfo, 
Kanonen wurde in der Nacht zum 6. erbaut und eröffnete an diefem Zuge 
fhon früh ihe Feuer gegen das Schloßthor. ie lag zwifchen den Bait. 
No. 5 und 6. Bid zue Naht vom 7— 8. Januar rüdıen die Arbeiten 
ihren gleihmäßigen, aber langfamen Gang vorwärts, und man begann be 
reits das Gouronnement des ausgehenden Winkels vor dem rechten Gib: 
baftion der Angriffsfronte. Belonders binderlih war dieſem Vorſchreiten das 
Kartätfchenfeuer einiger Daubigen im bededien Wege, dagegen wurde jie 
nicht durch Ausfälle aufgehalten. Die 2. Parallele war, in einer Entfer 
nung von 160 Schritten, rechts vom Krankenhauſe gefchloffen, und der 
Verbindungsboyau zum Gouronnement traverfirt und mit Sandfadiharten 
verfehen worden. Die Artillerie hatte die Batterie No, 4 mit 5 42 pfünd. 
Kanonen befegt und durch ein beftiges Feuer aus derfeiben die Palifadis 
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rungen ber Anfchlußwerke vernichtet, fo daß hier einem Sturme Bein welent: 
liches Hinderniß mehr im Wege ftand. In der Nacht zum 8. wurde nad) 
kurzem Gefechte die angegriffene Spige des gededten Weges mit Sturm ges 
nommen und das Gouronnement mit der flüchtigen Sappe ausgeführt. Der 
Gen. Graf Tauenzien ließ die Feftung am 8. zur Uebergabe auffordern, ers 
hielt aber abſchlaͤgige Antwort und ber Feind fuhr fort, ſich kraͤftig zu vers 
theidigen. Vorzuͤglich wirkſam blieb, wie früher, fein Wurffeuer, fo daß das 
GCouronnement und das Logement im genommenen Saillant fehr litt. Auch 
gelang es ihm die zerflörte Pallifadirung des Anſchlußwerkes durch eine Erd— 
bruftwehr zu erfegen und Geſchuͤtz hinter derſelben aufzuftellen. An diefem 
Tage entdedte man auch den Grund, warum das feindliche Wurffeuer nicht 
zum Schweigen gebracht werden und ſich daffelbe immer fehr günftiger Wir: 
kung erfreuen konnte. Die Vertheidiger hatten namlih im naffen Graben 
der angegriffenen Fronte eine [hwimmende Batterie etablirt, die 
ihren Standpunct nady Umfländen leicht und fehnell ändern fonnte. In 
der Naht vom 9— 10. wurde auf dem linken Flügel des Couronnements 
der Raum zu einer Brefchebatterie für 5 12pfd. Kanonen gewonnen, und 
auf dem rechten eine Descente nady dem gededten Wege fertig. Die Artils 
ferie fegte während beffen ihr Feuer fort und legte in das linke Flügels 
croſchett des Verbindungsbohaus zwifchen der 2. Parallele und dem Cou—⸗ 
ronnement eine neue Wurfbatt. No. 40 für 2 10pfd. Mörfer. Der Feind 
begnügte fih, fein Wurf: und Gewehrfeuer fortzufegen. Sein Sanonens 
feuer fchwieg dagegen faft ganz, da alle Scharten demontirt waren. Da 
der Belagerte unter dem Schutze bes Blodhaufes im MWaffenplage vor dem 
Schloßthore nach und nach 5 Moͤrſer im gedeckten Wege aufſtellte, deren 
Feuer immer heftiger wurde, fo ſah ſich die Angriffsartillerie am 10. gend: 
thigt noch eine Wurfbatt. No, 11 für 2 10pfd. Moͤrſer zu erbauen. Sie 
lag auf dem rechten Fluͤgel der 2. Parallele. In der Nacht zum 41. wurde 
ferner auf dem linfen Flügel der 1. Parallele eine Batterie No. 13 für 4 
42pfd. Kanonen fertig, um durch fie das Feuer vom Ravelin, dem Baftlon 
und Gavalier der rechten Mebenfronte, welches dem Bau der Brefchebatterie 
ſehr hinderlich war, im Zaume zu halten. Da dieß gelang, fo konnte end» 
ih am 12. früh die Brefchebatterie ihr Feuer beginnen, und richtete es zu: 
erſt gegen das, durch eine Traverſe gedeckte Blodhaus, weldyes den Damm 
vertheidigt, der anftatt einer Brüde vom Schloßthore nah dem großen 
Waffenplage führte — Da man bemerkte, daß das Eis in den Gräben 
"ganz fiher trug, alfo ein Sturm möglid war, dagegen wegen des firengen 
Froftes die Sappenarbeiten am Gouronnement faft gar nicht fortrüdten, fo 
entfchloß fi Gen. Graf Zauenzien einen Sturm zu wagen, ließ aber zu: 
vor den Sommandanten nochmals zur Uebergabe auffordern. Derfelbe vers 
sweigerte aber jede Gapitulation, wollte an die Möglichkeit eines Sturmes 
nicht glauben, und gab ſich vielmehr der Hoffnung hin, die hoͤchſt unguͤn⸗ 
flige Witterung und feine hartnädige Vertheidigung werde bie Preußen ends 
lich zum Abzuge zwingen. Der commandirende Gen. Graf v. Zauenzien 
gab daher Befehl, um 4 Uhr in der Naht vom 12 — 13. Januar 1814 
die Feſtung zu flürmen. Um der Befasung die Bewegung unter den 
Truppen zu verbergen und fie möglichft vom Malle zu vertreiben, unter: 
hielten die Belagerungsartillerie und die Jäger den ganzen Nachmittag und 
bis unmittelbar vor dem Sturme ein heftige Feuer. Gegen Abend vers 
fammelten ſich 5 Infanteriereg., 4 Jaͤgerabtheil. und 2 Gavaleriereg. unter 
Befehl bes G.M. v. Dobfhüs, und wurden theild als Neferve, für den 
Ball eines ungünfligen Erfolges, theil® als flarke Trandeemachen aufge: 
MiliteivGonv-hgion. VI, Mb. 
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ftellt, theild zum unmittelbaren Sturm verwendet. Auch der Prinz Auguſt 
von Preußen und der Gen. Graf v. Zaueirzien waren in den Zrandheen. 
Die Truppen zum Sturm wurden in 4 Golonnen vertheilt und an ber 
Spitze einer jeden marſchirte eine Abtheilung mit Handwerkszeug und Eur: 
zen Sturmleiteen. Der Sturm felbft begann vom rechten Flügel, und 
die linken Golonnen griffen erft an, fobald fie das Hurrah der ihr zunaͤchſt 
vechts Stehenden hörten. Die 1. Colonne (2. pommerfches Landwehrregiment) 
warf fih auf den Brüdenkopf am linken Elbufer. Die 2. Colonne (3. 
pommerfces Landwehrregiment) war zur Wegnahme der Anſchlußwerke an 
der Elbe beſtimmt. Die 5. oder Hauptcolonne (8. Referve: Infanteriere: 
giment) follte die Angriffsfront fiürmen. Bei ihr befand fidy der Oberſt 
von Plauzen und der Hauptmann v. VBardeleben. Sie war in A Abtbeis 
lungen getheilt und brach aus den Zranfcheen hervor, Ihr voraus ging 
ber Lieutenant von Pannewig mit 50 Freiwilligen und erbaute eine Fa— 
ſchinenrampe vom Eisfpiegel aus, bis zu den 6 Fuß höher liegenden Sturm- 
pfaͤhlen, um das Ueberfteigen derfelben möglich zu machen. Diefer tapfere 
Officier führte feinen fchwierigen Auftrag nicht allein fehr gut aus, fondern 
hielt fidy mit feinen Leuten eine ganze Stunde, bis die Sturmcolonne antam. 
Die 4. Colonne (weftpreußiihes Landwehrregiment) endlich follte die Links 
der Ungriffsfront liegende Ummallung erfleigen. — Die Angriffedispofition 
wurde fait durchgehends fo punktlih ausgeführt, und die Truppen bewirfen 
fo viel Muth, daß kurz nah 1 Uhr der Wal bereits erftiegen war. Aber 
auch die Beſatzung foht tapfer, und ſchadete den Angreifern befonders 
durch ein heftiges Gewehrfeuer. Nachdem der Wall verloren war, zog ih 
ein Theil der Befagung in das zuc Vertheidigung eingerichtete Nathhaus, 
und General Lapoype warf fih mit einem andern Theile in das chen fo 
vorgerichtete Schloß. Erſteres ergab ſich jndeß um 24, und nah 5 Uhr 
öffnete audy der Gouverneur nad einem kurzen, aber blutigen Gefechte die 
Schloßthote und ergab fih auf Discretion. Die Befagung war noch 75 
Stabs- und Überofficiere und 1200 M. flarl. Die Preußen fanden in 
der Feſtung 96 Gefüge, 2 Adler, ein Menge Papiere, Plane und Char- 
ten und anfehnlihe Munitions = und Mundvorräthe Das 13. fchlefifche 
Landwehrregiment unter dem G.M. von Elsner blieb als Befagung in W. 
- Die übrigen Truppen, fo wie der Belagerungstrain, gingen unter dem 
G.M. von Dobſchuͤtz uͤber Magdeburg nah Erfurt ad, Der Verluft der 
Preußen belief fi) wahrend der Belagerung und beim Sturme auf 500 — 
600 M. an Zodten und Verwundeten. Zur Belohnung erhielt General 
von Tauenzien den Beinamen „v. Wittenberg,’ 

(Literatur, vorzüglich den Krieg in Deutſchland und Frankreich in 
den Jahren 1815 und 1814 von C. v. Plotho, wo man die Belagerungs: 
journale und einen Plan findet.) 

H. K. 

Wittenberg, Arwed, Graf zu Debern und Neuburg, k. ſchwed. 
Feldzeugmeiſter, war jung in die Kriegsdienſte feines Vaterlands getreten 
und hatte fi in den Feldzuͤgen des kriegeriſchen Guſtav Adolph zum Sol: 
daten gebildet. 1650 folgte er dem König nah Deutfchland, wohnte den 
Schlachten von Leipzig und von Lügen bei und wur in der Schlacht von 
Nördlingen (f. d.) am 6. September 1654 bereits Oberjt, hatte jedoch 
in derfelben das Unglüd gefangen zu werden. Nach feiner Ausiwecfelung 
focht er 1658 unter Baner in Pommern, folgte diefem das Jahr darauf 
nah Sachſen, war in den Gefechten bei Eifierberg und Freiberg (im 
März), und im Zreffen bei Chemnig (14, April) thätig und blieb, als 
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Baner nad Böhmen zog, mit 6 Gompaanien vor Freiberg (f. d.) zus 
ruͤck, deſſen tapferee Gommandant, dee fächfifche Oberſtlieutenant Haubig, 
bei einem mit Wittenberg’$ Genehmigung unternommenen Beſuch im 
ſchwediſchen Lager, als er einen von den Schweden bedrohten fächfifchen 
Officier vertheidigen wollte, in Wittenberg's Gegenwart erfchoffen wurde. 
Da auch nad) diefem Verlufte Freiberg ſich nicht ergab, führte W. feine 
Zruppen ebenfalls nah Böhmen. 1640 erhielt er die Beſtallung als Ge: 
neralmajor und ward 1646 zum F.3. M. ernannt, führte als folcher eine 
Zeit fang den Oberbefehl in Schlefien, focht dann in Böhmen und Mäh: 
ven und blieb nah Abſchluß des weftphälifchen Friedens (1648) in Pom: 
mern. 1655 übertrug ibm der König Karl Guftav das Commando der 
in Polen eindringenden, Anfangs 17,000 M. flarken, ſchwed. Armee, Be: 
reits im Juli hatte er die Woiwodſchaften Poſen und Kalifch befegt und 
nad) einigen leiten Scharmügeln über 15,000 Polen, theild gefangen ge: 
nommen, theils zur Miederlegung der Waffen genoͤthigt. Er führte den 
König, der dem Heere perfönlicy nachgefolgt war, nad Krakau, welches 
Gzamnedi vertheidigte und ſchlug die Polen bei Woynicz. — 1656 fiegten 
die Schweden bei Golembic (Golomp) am 18. Februar und fpäter bei 
Sandomierz ; da indeffen der polnifhe Adel fich wieder dem König Johannes 
Kazimierz anſchloß, konnten fie ſich nicht länger in Polen halten und Karl 
Guſtav ging nad Preußen zurüd. F.3.M. Wittenberg blieb in Warfchau, 
in welhem Ort er von den Polen gefangen und nah Zamosce gebracht 
wurde, wo er noch in demfelben Jahre ſtarb. 
ed 

Mittenweiber, Dorf am Rheine, im Großherzogehum Baden, dem 
Staͤdtchen Nheinau gegenüber. 

Gefeht am 29. Juli 1637. 

Im Derbite 1656 hatte HM. Baner (f. d.) die Sachſen und Kai— 
ferliyen bei Wittſtock (f. d.) geichlagen, Erfurt erobert, Leipzig zwar vers 
geblich befchoffen, dagegen bei Zorgau einen zweiten Sieg über die Sachſen 
errungen. Bei feinen bekannten Unternehmungsgeifte ftand zu erwarten, 
daß er noch tiefer in Deutichland eindringen werde, und da Herzog Berne 
hard von Weimar (ſ. d.) große Urfache hatte mit dem Könige von Frank: 
reich unzufrieden zu fein, erwachte in ihm die alte Neigung für den fchwe: 
diſch-deutſchen Bund, und erzeugte den Wunſch, den Krieg wieder in das 
füdlihe Deutfchland zu fpielen. Bevor aber diefe Idee ausgeführt werden 
fonnte, mußte Burgund von den Kuiferlihen gänzlich befreit, und dann 
am Oberchein felter Zuß gefaßt werden. Das Erftere gefhah in der eriten 
Hälfte des Jahres 1637, das Letztere veranlaßte eine Reihe hartnädiger Ges 
fechte in der Gegend von Wittenweiber. 

Die Kaiferlihen hatten im Sommer feine Armee am Oberrhein, aber 
alle fefte Pläge in ihrer Gewalt. Um jedoch die Eoftbare Zeit nicht mit Bela— 
gerungen zu tödten, faßte Herzog Bernhard den Entſchluß, fidy ſelbſt einen 
gefiherten Uebergangspunct zu ſchaffen. Bei genauer VBefihtigung des 
Zerrains fchien ihm die Gegend bei Rheinau am geeignetften dazu und 
fogleidy wurde ans Werk gefchritten. — Der infelreihe Strom bat dort 
nur zwei Arme, wovon der fhiffbare zur Linken bleibt, der Bleinere Arm’ 
duch eine große und bemwaldete Inſel von ihm getrennt wird. Auf dem 
rechten Rheinufer läuft die Elz bis zum Einfluß des Ettenbachs eine halbe 
Meite weit parallel mit dem Rheine, wodurch ein fehr geficherter Lagerplag 
entſteht. Die ganze Localität war zu Anlage eines Brüdenkopfes und vers 
fhanzten Lagers fo fehr gerignet, daß bie Kaiferlichen .. früher einige 
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Schanzen auf der großen Inſel hatten aufwerfen laffen, die aber jegt nur 
Ihwad) befrgt waren. — Waͤhtend Bernhard's Hauptmacht mit der Bela: 
gerung von Enfisheim beſchaͤftigt war, und das franzoͤſiſche Hilfscorps, 
unter General du Hallier, Bafel und Hüningen bedrohte, eilte ber Derjog, 
mit nur 1500 M., nad Benfelden (an der ZU) voraus, wo auf feinen 
Befehl 40 Kaͤhne und das nöthigfte Brüdengeräthe bereit gehalten wourden, 
Nachdem die Kühne auf Wagen geladen waren, feste ſich das Eleine Corps nach 
Rheinau in Marſch, wo e8 den 27. Juli früh ankam. Zu derfelben Zeit 
fuhren dort 6 große Straßburger Schiffe vorbei; fie wurden in Befchlag 
genommen und theild zum Weberfegen der Truppen auf die große Infel, 
theils zum Brüdenbau verwendet. Sobald 600 M. gelandet waren, griff 
Oberſt Schoͤnbeck mit ihnen die kaiferlihen Schanzen am rechten Ufer an 
und vertrieb die Befagung daraus. — In größter Eile fledte nun Derjog 
Bernhard, in eigener Perfon, die Verfchanzungen ab, und ließ daran rafilos 
arbeiten. Das ganze Vertheidigungswerd war nad einem umfaffenden 
Plane angelegt, konnte aber erſt fpäter vollſtaͤndig ausgeführt werden. 
Während diefer Arbeiten ftreiften Reiterabtheilungen auf Kundfchaft umber. 
Schon am 29. Juli ſtieß eine foldye EStreifpartei auf den Bortrupp 
des Generals Werth (f. d.), mweldyer von Darmſtadt über Offenburg mit 
3 Neiterregimentern und etwa 1000 M. Infanterie eilig herangezogen fam. 
Die Weimarıner wurden geworfen, erhielten. zwar bald Verſtaͤrkung und 
errangen einige Vortheile, mußten aber der Uebermacht weichen und fidh 
auf die naͤchſten Schanzen (bei Wittenweiher) zuruͤckziehen. Herzog Bern: 
hard war felbft herbeigefprengt, um bie Seinigen zu größerer Xapferfeit 
anzufeuern, er wurde jedch von Werth's Reitern mit ſolchem Ungeſtüm 
angegriffen, daß ihm Eein anderes Mettungsmittel übrig blieb, als durch 
den Rhein nad der Inſel zu fchwimmen. Werth gab die Fortiigung des 
Angriffs auf, da feine Infanterie noch weit zurüd war, beſchloß jedoch ſei⸗ 
nen Gegner fobald als möglich über den Rhein zuruͤck zu treiden. — Berne 
hard erhielt fhon in den naͤchſten Zagen anfehnlicye Verſtaͤrkungen, bemädys 
tigte fich des feften Städtchens Kappel am Rhein, wodurd fein Lager einen 
neuen Stüspunct erhielt, und betrieb die Schangarbeiten mit dem größten 
Eifer, nicht ohme dabei von Werth einige Male beunruhigt zu werden, der 
immer in der Mühe verborgen Inıterte und bie weimarihen Weiter oft bis 
an die Verſchanzungen mit Verluſt zurüͤckjagte. 
Gefeht am 11. Auguft 1637. 
Durch den Gommandanten von Breifah mit 2 Regimentern Infan— 
terie und 5 Kanonen verftärkt, fchritt Werch an der Spike von 600 M., 
zuc Hälfte Reiterei, aufs Neue zum Angriffe, war dießmal entſchleſſen, 
die Verfhanzungen auf dem redyten Ufer zu erſtuͤrmen, und hatte deßhalb 
feiner Infanterie Weln im Ueberfluß reichen laffen, ihr auch im Falle des 
Gelingens einen Monatsfold als Geſchenk verſprochen. — Wie viel Truppen 
Bernhard an diefem Zage zu feiner Verfügung hatte, laͤßt fih durchaus 
nicht beitimmen, die Berichte ſprechen zwar von vielen Regimentern, die 
Starke derfelben war aber fehr verfchieden und änderte. ſich oft durch pes 
riodifche Defertionen. — Der Angriff der Kaiferliien wurde mit Verach— 
tung aller Schwierigkeiten und Gefahren ausgeführt. Die Kanonen und 
Muskerenfugeln machten auf ihre erhipten Gemüther feinen Eindrud, fie 
ſchtitten ohne Zögern dem tiefen und breiten Waffergraben zu, welder das 
ganze Lager umgab, durchwateten ihn, erjtiegen die Bruſtwehren und dran 
gen mit umgekehrter Muskete oder mit dem Spieße auf die Weimaraner 
ein, die mehrmals nad dem Brückenkopfe zurückwichen, fo daß der Den 
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309 fi veranlaßt gefunden haben fol, die Bruͤcke abbrechen zu laffen, 
um feinen Soldaten jeden Ausweg zur Flucht zu fperren. Zwei Stunden 
wurde der Kampf mit immer fleigender Erbitterung fortgefest, nachdem 
aber mehrere hohe Eaiferlihe Dfficiere und beinahe das ganze Negiment 
Haßlang todt auf dem Wahlplage lagen, gab Werth (um 6 Uhr Abende) 
den Befehl zum Rüdzuge, welcher unter dem Scyuge ber Meiterei angetre: 
ten wurde, die zwar feinen Theil am Kampfe genommen, aber bie Zeit 
über im Bereich des Geſchuͤtzfeuers gehalten hatte. 

Bernhard glaubte nunmehr feinem Gegner die Luft zur baldigen Wie: 
derkehr benommen zu haben, und machte zwei Tage fpäter, in Begleitung 
von 4 Schwachen Schwadronen, einen Streifgug in die Umgegend, ftieh 
aber auf den Erden Reitergeneral Werth, welcher fich mit 100 Küraffieren 
in ein Verfted gelegt hatte. Das Gefecht wurde bald fehr lebhaft, beide 
Theile zogen Verſtaͤrkungen an fi), Werth behauptete aber die Oberhand; 
der Herzog mußte fih mit Verluft von 40 Meitern durdyfchlagen und 
fhwamm abermals mit Lebensgefahr durch den Rhein. Ä 
— Gefecht am 5. September 1637. 

Der Neft des Monats Auguft verftrih in Ruhe. Bernhard benugte 
diefe Zeit fih der Städte Ettenheim und Mahlberg zu bemadtigen und 
rüdte dann vor die feſte Stadt Kenzingen. Während der Belagerung dies 
ſes Drtes erfchien General Werth den 5. September plöglic vor dem vers 
thanzten Lager bei Wittenweiher. Seine Neiter waren fo unerwartet ges 
kommen, daß fie ziemlidy ungehindert über die Grabenbrüden gelangten, aber 
bald wieder zurüdweichen mußten. Das war jedody nur ein Vorfpiel, denn 
Werth war durch den Herzog Savelli und General Iſolani verſtaͤrkt wor: 
den, und rüdte mit anfehnliher Macht gegen Ettenheim, um dem Herzoge 
Bernhard den Rüdweg ins Lager zu verlegen. Diefer hatte jedoch vom 
Anmarfhe Werth's Kunde erhalten, und war ihm mit der ganzen Dei: 
terei und dem größern Theile des Belagerungscorps entgegen gegangen. 
Bei Ettenheim trafen beide zufammen. Am folgenden Tage entfpann 
fid) hier ein Gefecht, das 4 Stunden dauerte und mit dem Ruͤckzuge der 
Kaiferlihen endigte, die bis uͤber Mahlberg hinaus lebhaft verfolge wurden. 
Werth bezog hierauf eine Stellung hinter der Schutter, zwiſchen Lahr und „ 
Frieſenheim, Bernhard ging aber in fein verfchanzgtes Lager zuruͤck, weil 
feine erfhöpften Truppen die Belagerung von Kenzingen nicht fortfegen 
konnten. Beide Theile rüfteten fi zu neuen Kämpfen. Während aber 
der kaiſerliche Feldherr anfehnlihe Verſtaͤrkungen erhielt, nahm bei Bern» ' 
hard's franzöfifdyen Hilfstruppen die Defertion fo überhand, daß er den 
Einfall in Süddeutfchland für diefes Jahr aufgab, ſich auf die Behaup— 
tung der Rheinſchanzen befchränkte und Vorkehrungen zur Sicherung feiner 
Winterquartiere im Elſaß traf. 

Gefecht am 22. September 1637. 

General Werth beobachtete alle Schritte feines Gegners mit Argus: 
augen. Eobald er die Kunde erhielt, daß Bernhard's Truppen zum gro: 
fen Theil mit der Belagerung von Markolsheim befhäftigt wären, und 
der Herzog felbft wegen Kraͤnklichkeit nad) Benfelden gegangen fei, rückte 
er im Verein mit Savelli den 22. Sept. ſchnell vor das verſchanzte Lager 
und bemaͤchtigte fid) in Kurzem der Verfchanzungen an der Elz. Alle Anz 
geiffe auf die Hauptwerke (dem eigentlichen Bruͤckenkopf) ſcheiterten jedoch, 
denn das Geſchützfeuer war zu moͤrderiſch. Ueberdieß eilte Bernhard mit 
Berftärtungen von Benfelden herbei und trieb die Kaiferlichen gegen Abend 
mit Verluft von 300 M. und 2 Kanonen aus den eroberten Schanzen zus 
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ruͤck. — Werth hatte zwar im Gefecht einen Piftolenfhuß in den Baden 
erhalten, wovon die Kugel im Halfe fieden blieb, verließ aber den Kampf: 
plag keinen Augenblid. 

Erſtürmung des verfhanzten Lagers durch die Kaiſer— 
lihen am 1. Nov. 1637. 

Ungeachtet Ddiefer glüdtichen Abwehr des vorerwähnten Angriffs, und 
der Anfangs October erfolgten Erftürmung von Markolsheim, verzweifelte 
Bernhard doh an der Wahrſcheinlichkeit, bis zum naͤchſten Fruͤhjahr feine 
Stellung bei Wittenweiher und Rheinau behaupten, und im Elſaß Winter: 
quartiere nehmen zu können; denn feine Gegner verftärkten ſich täglih und 
fonnten ihn gleidyzeitig auf beiden Rheinufern angreifen, die franzöfifchen 
Hilfstruppen gingen hingegen fdharenweife davon, und die deutſchen Trup— 
pen waren zu erfchöpft, um ihnen nicht die nöthige Ruhe gönnen zu müffen. 
Bernhard befchloß daher fich in die Gegend von Baſel zurüdzuziehen,, Die 
Bewachung der Rheinfhyanzen aber den Franzoſen zu überlaffen, zu deren 
Unterftüsung das deutfche Regiment Schmidtberg zurückblieb. 

Kaum war Bernhard mit den Weimaranern abmarfdhirt, fo entwarf 
Generat Werth, obgleich noch fo geihmwächt vom Wundfieber, daß er ſich 
nur mit Mühe auf dem Pferde erhalten konnte, den Plan zur Eroberung 
der Rheinſchanzen. Dem zu Folge ging Werth, im Verein mit Savelli, 
am 31. October mit 2000 Neitern und 1500 M. Änfanterie bei Brei: 
fah auf das linke Rheinufer und rüdte gegen Rheinau; General Enkefort 
marfchirte mit 1500 M. Infanterie und dem Gefhüs auf dem rechten Ufer 
gegen die Echanzen an der Elz; Oberftlieutenant Weich fuhr auf 7 Schiffen 
mit 200 M., einigen Gefhüsgen und allerlei kuͤnſtlichem Brandzeug den 
Rhein entlang, gegen die Schiffbrüde. Werth's Reiter erſchienen ben 1. 
Movbr. mit Zagesanbrud vor den Verfhanzungen am linken Rheinufer. 
Der franzöfifhe Kommandant, General Manicamp, hatte fi wegen Kränk 
lichkeit nad Straßburg begeben, und dem Öberften de Privat das Gom: 
mando übertragen, deſſen er ſich fehr zur Unehre entledigte. Kaum börten 
die franzöfiihen Wachen den erften Zrompetenftoß zum Angriffe, als fie 
die Waffen wegwarfen und in die rüdwärtigen Redouten flüchteten, oder 
„die naͤchſten Schiffe beftiegen. Ohne erſt die Ankunft der Infanterie zu 
erwarten, flieg Werth mit feiner Leibcompagnie vom Pferde und bemädy: 
tigte fih der naͤchſten Schanzen. Zwei auf der Mheininfel gelegene Res 
douten wurden ebenfalls ohne Widerftand genommen, da aber die flüchtigen 
Scanzofen die Schiffbrüde zum Theil abbrachen, mußten Werth's Meiter 
auf ihre Infanterie warten, bevor fie ſich in Befig der übrigen Werke fegen 
konnten. — Inzwifhen war General Enkefort angefommen, und hatte alle 
fefte Puncte vor dem Brüdentopfe in feine Gewalt gebracht, während Weich 
feine Mannfchaft ans Fand freute, das Fort bei Kappel nahm, die Wachen 
niederftehen, oder in den Rhein jagen ließ. Als das Gefhüs anlangte, 
. wurden die übrigen Redouten auf der Nheininfel und auch die Brüde be: 
fhoffen und fo der Nüdmweg abgefchnitten. Darüber verging der Tag. — 
Am folgenden Morgen arbeiteten die Franzoſen eifrig an der Ausbeſſerung 
ihrer Schanzen auf der Rheininfel. Eine derfelben wurde von abgeſeſ— 
fenen Reitern erſtuͤrmt, welche zu Pferde durch den Fluß ſchwammen; cine 
andere hatte daſſelbe Schikfal, denn die Meiter hielten in ihrer Wildheit 
nichts mehr für unmoͤglich. — Noch blieb der Brüdenkopf zu bezwingen 
übrig, in welchem DOberft de Privat mit 600 M. und 4 Kanonen fland. 
Entefort traf Anftalten zu deſſen wirkfamer Beſchießung; aber noch che 
eine Brefche gelegt war, begehrte Privat, durch den Anblick der zum Sturme 
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formirten Golonne erfchredt, zu capituliren. Uber General von Werth 
war nicht geneigt einem Feinde, dir fich fo feig benommen, Bedingungen 
einzuräumen, Die Befagung mußte das. Gewehr fireden, was fie auch 
ohne Weigerung that. Nur eine Abtheilung Deutſcher, welche das Ne: 
duit beſetzt hielt, ftellte fi) zuc Wehr und murde auch größtentheils nie: 
bergchauen. 


Das Betragen der Franzofen war im Allgemeinen unminnlid und 
ſelbſt feig. Die vorhandenen Kriegs s und Mundvorräthe reichten für einen 
ganzen Monar hin; die Werke waren gut angelegt, unterftügten fich ge: 
genfeitig, und befanden fidy in vortrefflihem Zuftande; man hatte alfo we: 
nigftens einige Tage MWiderftand leiften können, und durfte um fo eher 
hoffen, daß die Kaiferlihen vom Angriffe abftehen würden, da fthon in ber 
erften Macht ein heftiger Sturm eintrat, dem ein anhaltender kalter Regen 
folgte, die Truppen aber außerhalb der Schanzen kein Obdach fanden. 
Dier Geihüge, 47 Dauptleute, 24 Lieutenants und über 1000 Gemeine 
fielen in die Gewalt des Siegers, der ſich aber nicht mit ihnen befäftigen 
wollte, fondern fie, mit weißen Stäben verfehen, in alle Welt ziehen ließ. 

So mar denn diefes „Waſſerloch,“ wie die Deutichen das verfchangte 
Lager fpottweife nannten, durch Werth's feltene Kühnheit und Beharrlich— 
keit den Sranzofen entriffen worden; die Merke ließ er augenblicklich der 
Erde gleich machen, nur der Brüdenfopf blieb fiehen. Aber Herzog Bern: 
hard gab feinen Vorfag auch nicht fo leicht auf, er bahnte fih im Win: 
ter einen andern Weg nad) Deutſchland (f. Rheinfelden), und zur Zeit 
der Belagerung von Breiſach (f. d.) kam es bei Wittenweiher noch einmal zu 
einem entfcheidenden Kampfe, in welchem Bernhard Sieger blieb. 

Schlacht am 9. Auguft 1658. 

Zum Entfag von Breifach (f. d.), welches feit Anfang Juni vom Her: 
zoge Bernhard eng eingefchloffen wurde und großen Mangel an Lebensmit: 
teln litt, hatte fi) auf Befehl des Kaifers eine Armee von 18,500 M. und 
15 Gefhügen, worliber der Feldmarfchall Gög mit dem General, Herzog 
von Savelli, taͤglich abwechfelnd den Oberbefeht führten, bei Offenburg 
vereinigt, und war am 7. Auguft (neuen Styls) bis zum Klofter Schut— 
teen vorgerüdt, von wo aus 2600 Malter Getreide auf den Rheine nad) 
Breifah abgehen, die Zruppen aber inzwiſchen auf den rechten Ufer 
fortziehen follten. Herzog Bernhard hielt an demielben Tage über 
die aus Frankreich unter den Generalen Guebriant und Zürenne zu ihm 
geitoßenen Zruppen Mufterung, brach aber, als er von dem Anmarſche des 
Feindes Kunde erhielt, fofort mit 15,000 M. und 14 Geſchuͤtzen nad) 
Mahiberg auf. Am folgenden Morgen fegte er feinen Marſch in völliger 
Schlachtordnung nach dem Klofter Schuttern fort. Seine Avantgarde über: 
fiet die feindlihen Worpoften hinter der Schutter, hieb 120 M. nieder, 
und verbreitete ein folhes Echreden im Lager, dab Savelli fofort den 
Ruͤckzug befahl und fih auf einer Höhe hinter Frieſenheim in Schlachtord⸗ 
nung ftellte. Bernhard folgte, nahm Stellung gegenüber, und eröffnete eine 
Kanonade, welche, von den Kaiferlichen erwidert, zwei Stunden ohne er— 
heblichen Erfolg fortgefegt wurde, worauf Bernhard bis Mahlberg zu: 
ruͤckging. 

Die dortige Gegend bildete eine mit Wald bedeckte und von Ravins 
durchſchnittene große Thalebene, auf welchert ſich nur wenig offene Stellen 
befanden, fie war alfo zu verdeckten Aufftellungen und Bewegungen ehr 
geeignet, Man durfte vorausfegen, daß die Kaiferlichen ihren Marſch nad 
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Breifach fortfegen würden, und madte fid Hoffnung, fie bald mit beffe: 
tem Erfolg angreifen zu Eönnen. Es wurden daher zahlreiche kleine Trupps 
in nördlicher Nichtung auf Kundſchaft entfendet, durh welhe am Morgen 
des 9. Auguft die Meldung einging, daß der Feind im Anmarſche fri. 
Der Herzog ließ die Truppen fogleih in Schladhtordnung ftellen unb den 
fernern Marſch feines Gegners beobachten. Savelli befehligte die Avant» 
garde, ein tiefes und bewachfenes Ravin trennte beide Armeen, und durch 
ſtarke Beſetzung deſſelben hätte man Bernhard's Angriffe leicht fo lange 
abwehren können, bis wenigftens die 5000 der Armee zur Seite folgen: 
den Wagen in Sicherheit gebracht waren; aber er verfüumte diefe Bor: 
fihtsmaßregel, und fo kam man ber Eaiferlihen Armee plöglidy in die Linke 
Flanke. Der vorfihtige Goͤtz hatte jedoch den Marſch fo geordnet, daß die 
Armee fchnell Front machen Eonnte, und nahm nun, mit dem Rüden 
an MWittenweiher und Kappel gelehnt, Stellung. Die Infanterie bildete 
die Mitte, die Meiterei kam auf beide Flügel zu fliehen, das Gefhüg 
wurde auf dem rechten Flügel vereinigt, weil Gögen’s Abfiht dahin ging, 
die Straße nach Breiſach und den Wagenzug zu deden, welcher ſich im— 
mer langfam fortbewegte. Bernhard hatte feine Infanterie ebenfalls in die 
Mitte, und 42 Kanonen dazwiſchen geftellt; er befchligte fie in Perfon. 
Den rechten NReiterflügel führte Gen. Zaupadel, hinter ihm fland General 
Kanofski mit 2 Regimentern Infanterie als Neferve; den linken Reiter: 
flügel befehligte General Roſen, es befunden ſich 200 Musketiere mit 
2 Kanonen dabei, welche ein feitwärts gelegenes Gehölz befegt hielten. 

Mur kurze Zeit dauerte das Gefhügfeuer, wobei bemerkt werden muß, 
daß es nicht auf die feindlichen Gefhlge, fondern gegen die Truppen ge: 
richtet wurde; Roſen's 2 Kanonen flankirten jedoch die kaiſerliche Batterie 
und fügten der Bedienungsmannfchaft vielen Schaden zu. Bald wurde die 
Reiterei handgemein und kämpfte mit abwechfelndem Erfolge. Der Eaifer: 
liche linke Flügel, aus Gögen’s Kiüraffieren beftehend, warf die Reiterei 
Taupadel's auf die Neferve zurüd, welche aber ihrerfeits die Küraffiere mies 
ber zum Weichen brachte. Mit leichterer Mühe überwinden Rofen’s und 
Naſſau's Reiter den Eaiferlihen rechten Flügel, von Savelli befehligt; aber 
diefer Vortheil war noch nicht entfcheidend, denn Goͤtz ſchickte dem bedrohten 
Mitfeldherrn Verftärtung zu. Herzog Bernhard fendete hierauf cine Anzahl 
Trompeter und Tamboure in den nahen Wald, und ließ fie viel Lärm 
machen; dadurch irre geführt, wendete fich ein Theil der Kaiferlichen gegen 
den vermeintlichen neuen Feind, wodurch das Geſchuͤtz entblößt und von 
Bernhard's Infanterie fchnell genommen wurde. Gleich darauf rüdte aber 
auch die Eaiferlihe Mitte vor, und brachte 7 Gefhüge in ihre Gewalt, die 
Derfchiedenheit der Kaliber hinderte fie jedoch davon Gebraud zu machen, 
während die Artilferiften Bernhard's die eroberten Geſchuͤtze fogleich bedie— 
nen konnten. Durd) das Zurüddrängen der gegenfeitigen Fluͤgel verinder: 
ten beide Armeen im Laufe der Schlacht allmälig ihre Front. Der Kampf 
wurde aber mit jeder Stunde mörbderifher, und bald bediente man ſich 
nur noch der Hieb = und Stofwaffen, weil Niemand mehr Zeit hatte, 
bie abgefhoffenen Musketen zu laden. In biefem wilden Getümmel follen 
Bernhard’ Reiter abgefeffen und theild zu Fuß gekämpft, theils die Ars 
tillerijten im Laden und Feuern unterftügt haben. — 

Nach fünfftündigem Kampfe wendeten fich endlich die Eaiferlichen Rei: 
ter zur Flucht und plünderten ihe eigenes Gepäd. Taupadel feste ihnen 
aber nad) und verjagte fie vom Kampfplage. Auch die Infanterie mochte 
nicht Jänger mehr ftehen ; doch leifteten 4000 M., unter Goͤtzen's Anführung, 
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hinter einer Brüde ben hartnädigften Widerftand, bis die nächtliche Duns 
Belheit dem Kampfe ein Ende machte. 

Taupadel, Rofen und Naffau verfolgten bie Fliehenden bis tief in die 
Nacht hinein, Erfterer ward dabei ein Opfer feines unbedachten Eifer und 
gerieth in Gefangenfhaft. In Offenburg fammelte der, auf der Flucht im 
Hüden verwundete, Savelli die Truͤmmer des Heeres, brachte aber am 
andern Tage nur 5000 M. zufammen. Das ganze Geſchuͤtz, 1000 mit 
Lebensmitteln und 2000 mit Munition und Gepaͤck beladene Wagen, nebft 
der Kanzlei und 1300 Gefangene, worunter viel höhere Dfficiere, geriethen 
in die Gewalt der Sieger; 1500 Kaiferlicye lagen todt oder verwundet auf 
dem Schlachtfelde, eine größere Anzahl ward auf der Flucht niedergehauen 
oder ertrank im Rheine. 

So hatte denn Bernhard abermals eine Eniferliche Armee vernichter, 
body wurde dieſer Sieg nicht wohlfeil erfauft; er koſtete ihm 600 Todte 
und 4000 Verwundete. Die Kaiferlicyen entriffen ihm 22 Fahnen und 
Standarten, er nahm ihnen aber 83 dafür ab, melde, als zwei Tage 
fpäter das Siegeefeſt gefeiert wurde, einen erhebenden Anblick darboten. 
Manche Stadt im Breisgau oͤffnete nun dem Sieger willig die Thore, 
ber aber nun vor Allem zur Belagerung von Breiſach zuruͤckkehrte. (Vergl. 
Möfen’d Biographie Herzog Bernhard's des Großen. — Theatrum curo- 
paeum, — Schiller's Geſchichte des 30jaͤhrigen Krirges.) — 

zZ. 

Wittgenftein, Ludwig Adolph Pete r, aus dem geäflichen Haufe 
Sapn:W.: Ludwigsburg, geb. d. 6. Januar 1769, trat frübzeitig in rufs 
fifhe Kriegsdienfte und war 1806 Generalmajor und Chef des Marienpol⸗ 
[hen Hufarenregiments, welches während des Feldzugs von 41807 in Preus 
fen und Polen bei dem 5. Armeecorps unter Zolftoy fand und der 9, 
Divifion zugetheilt war. MW, commandirte die Avantgarde dieſes Gorps, 
das an der Marew ftand, und hatte am 50. April 1807 bei Oſtrolenka 
ein glüdliches Gefecht gegen die Franzoſen. | 

Beim Ausbrud des Krieges zwiſchen Rußland und Franfreih 1812 
war W. Generallieutenant und befehligte unter Barclay de Tolly das 
4. Corps der 1. Weftarmee, 20,000 M. ſtark. Er blieb mit diefem Corps, 
zur Dedung der Straße nach Petersöurg, an der Düna fiihen und hatte 
während des Feldzugs von 4812 die Corps von Dudinot und St. Eyr, 
fpäter audy das von Victor zu bekämpfen. Die Gefechte von Jakubobo 
d. 31. Juli, bei Kochanowa d. 11. Aug., bei Poloczk d. 16., 17. und 18, 
Aug., der Ungriff auf das Lager von Poloczk vom 17 — 19. Dctbr., das 
Gefecht bei Gyacznidi d. 31. Detbr. und bei Emolnia d. 15. Movbr. fan: 
den theild unter feiner perfönlichen Leitung, theild nur in Folge feiner Ope: 
rationen unter den Befehlen der von ihm detachirten Generale fiatt. Als 
Kutufow den Rüdzug der Sranzofen entfchieden ſah, befahl er, daß das 
Corps W.'s und Tſchitſchagow's Donauarmee gegen die Berssina nad) Bo: 
riſow opericen und den Uebergang der Franzofen moͤglichſt wehren follten. 
Hätte MW. fi mit der Donauarmee vereinigt, ftatt ſich mehr nach der ruf: 
fiihen Hauptmacht binzuziehen, vielleicht hätte der Feldzug duch die Ge: 
fangennehmung des Kaiferd Napoleon bei feinem Uebergange über die Bere: 
jina am 28. Novbr. eine ganz andere Wendung genommen (f. Beresina.). 
Während das ruffiihe Hauptheer Winterquartiere in den Kreifen Lyda, 
Osmiana, Wilna und Wilkomierz bezogen hatte, ging W. mit feinem Gorps 
über Memeczyn nad) dem unten Niemen und befegte Schawle, Telſche und 
Rofienne. 4813 commandirte W. als General der Gavalerie den rechten 


Ey 


858 Wittftod. (Schlacht am 24. Geptbr. 1636.) 


Flügel der Ruſſen oder die 4. Haupteolonne von 32,000 M., erhielt aber 
nad) Kutuſow's Tode den Dberbefehl über die ruffifch=preußifche Armee, 
lieferte am 2. Mai die Schlaht bei Groß: Börfhen (Lügen) (f. Gros: 
Goͤrſchen) und am 20. und 21. Mai die bei Baugen (f. Baugen).. Mad 
dem Waffenflillftande commandirte W. die ruffifhe, aus mehreren Armee: 
corps beftehende Armee, welde der Hauptarmee unter dem Füriten von 
Schwarzenberg zugetheilt worden war, wohnte mit ihnen den Schlachten bei 
Dresden, dem Gefechte bei Nollendorff d. 17. Eeptbr. und der Schlacht 
bei Leipzig bei. In dem Feldzuge von 1814 commandirte W. im Haupt: 
heere unter den unmittelbaren Befehlen des DObergenrrald Fürften Schwar: 
zenberg das 6. Armeccorps. Diefes paffirte den Rhein am 2. Januar bei'm 
Fort St. Fouis und kam namentlich den 27. Febr. bei Bar fur Aube und 
am 3. März bei Loubreffel und Guillotiere ins Gefecht. Am 27. Febr. 
hatte MW. eine Wunde erhalten, welche ihn am 15. März nöthigte das 
Heer zu verlaffen. Dem’ Feldzuge von 1815 hat er nicht beigewohnt. 

Die zwiſchen der Pforte und Nufland obfchwebenden Streitigkeiten 
hatten e8 nöthig gemacht, bedeutende Streitkräfte im Süden Rußlands zu 
concentriren. Der Feldmarfchall Graf von W. hatte Über diefe Truppen, 
die zweite Armee des ruffifchen Heeres, den Oberbefehl. Sie beftand aus 
dem 3., 6. und 7. Infanteriecorps, aus der 3. Hufaren= und der 4. Bungi: 
fhen Uhlanendivifion, im Ganzen aus ungefähe 76,000 Mann Infanterie, 
414,000 M. Gavalerie und 5000 Artillerie. Den 7. Mai erft überfcheit: 
ten die Ruffen den Pruth, nahmen Buchareft d. 12. und Grajeva d. 21. 
Mai. Den 19. Juni übergab Soliman Paſcha das tapfer vertheidigte 
Braila. Das Gros der Armee rückte nun nah Schumla vor. Die Stel: 
lung der Zürfen fand fich jedoch fo feft und die Belagerung von Warna 
bot fo viele Schwierigkeiten, daß, ald die Uebergabe der Feſtung endlih am 
42. Octbr. erfolgte, wegen der vorgerhdten Jahreszeit und des damit eins 
getretenen ſchlechten Wetters die Belagerung von Sitiftrin aufgehoben werden 
mußte und ſich das ruffifche Heer, in Winterquartiere zurüdzog. Der feld: 
marſchall W. nahm fein Hauptquartier in Jaſſy. Die Verſchiedenheit der 
Anfichten, welche über den Plan für den neuen Feldzug im Dauptquartiere 
des Feldmarfchall® und zu St. Petersburg herrſchten, und namentlich die, 
welche der Generaladjutant des Kaifers, Graf Diebitſch, geltend machte, 
hatten einen Wechfel im Obercommando zur Folge. W. ward durch Ukafe 
vom 18. Febr. 1829 unter fehr gnädigen Ausdrüden aus dem Kriegsdienit 
entlaffen und trat in den Reicheraty. Im Juni 185% ward er vom Kö— 
nige von Preußen in den Fürftenftand erhoben. ” 


Wittſtock, preußifche Stadt im Regierungsbezirt Potsdam, mit 5000 
Einwohnern, am rechten Ufer der Doffe. 

Schlacht am 24. Septbr. 1636. 

Die Niederlage der Schweden bei Nördlingen (f. d.) und der Abfall 
bes Kurfürften von Sachen, der bald darauf mit ſtarker Macht die Kaifer: 
lichen unterftügte, hatte den Feldmarfhall Baner zum Ruͤckzuge nah 
Miederfahlen genöthigt, wo ihm Magdeburg längere Zeit als Stuͤtzpunct 
diente. Auch von bier abgedrängt, wendete er ſich nach Medienburg, vers 
theidigte dieſes Land gegen die Sachen und Kaiferlichen durch eine Meibe 
kuͤhner Ueberfälle, und machte im Februar 1636, wo feine Gegner zu mädy: 
tig wurden, einen verheerenden Einfall nach Kurfachfen, wodurd es ibm 
delang den Kriegsfchauplag auf einige Zeit dahin zu verfegen. Aber kaum 
hatte der Kurfürft die noͤthigen Verſtaͤrkungen erhalten, fo ergriff er bie 
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Dffenfive aufs Neue, und während Baner vergeblidy bemüht war, ihn an 
die Wefer zu loden, gingen Magdeburg, Werben, Havelberg und Rathenau 
verloren, und Medienburg wurde abermals bedroht. Baner verzichtete jet 
auf anderweite Einfälle und war entſchloſſen, dem Kurfürften eine Schlacht 
zu liefern. Er überfchritt die Elbe bei Doͤmitz, 303 bei Parchim den Ge: 
neral Vitzthum an fi, überfiel und zerftreute den 14. Septbr. 5 kaiſerliche 
Regimenter bei Wolfshagen und marfdirte dann gegen Perleberg, wo ber 
Kurfürft und General Hapfeld mit 25,000 Mann in einem verfchanzten 
Lager ftanden. Baner bot ihnen hier die Schlacht an, doch blieben bie 
Verbündeten hinter ihren VBerfhanzungen, wo er fie nicht anzugreifen wagte. 
Er wendete ſich nun gegen ihre Nüdzugslinie, erftürmte Havelberg, zerftörte 
die Schiffbrüde bei Sandau und belagerte Werben; gelang es ihm aud) 
biefen Punct zu erobern, fo kamen die Verbündeten in große Verlegenheit, 
denn Brandenburg war noch im Beige der Schweden. Der Kurfürft ver: 
ließ daher die Gegend von Perleberg, zog das Blokadecorps von Branden: 
burg an fih und erwartete den Angriff der Schweden bei Wittſtock. 

Im Süden diefer Stadt erhebt fih, in Geftalt eines Hufeifens, eine 
gegen die Doffe fanft abfallende Höhe, der Schredenderg genannt, auf wel 
chem das Klofter zum heiligen Grabe fand. Hier nahmen die Verbuͤnde— 
ten Stellung. Die Stärke ihrer Armee belief ſich auf 16,000 M. Infan⸗ 
terie, 14,000 Reiter und 42 Gefhüse. Das Ganze bildete zwei Treffen, 
die Infanterie befand fih in der Mitte, hatte 14 Redouten vor der Front 
und die Zwiſchenraͤume durch Packwagen gefperrt. Der rechte Flügel fügte 
fi an das von Infanterie befegte Klofter, der linke reichte bis an einen 
fteiten Abhang des Schredenberges, an deffen Fuße Wittftod liegt. Die 
Gefhüse waren vor der Front vertheilt, welche ziemlich ſtark war; doch ver: 
barg ein vor dem rechten Flügel ſich binziehender Eichenmwald ftellenweile die 
Ausfiht nach der (4 Meile entfernten) Doffe, welche das erfte Zugangs: 
hinderniß bildete. 

Am Morgen des 24. Seprbr. erfhien Baner mit 10,000 M. Infans 
terie, 12,000 Reitern und zahlreihem Gefhüs an der Doffe. Die nächte 
Brüde (bei Fretzdorf) war zerftört, wurde aber fogleich in brauchbaren 
Stand gefest und der Uebergang Nachmittags 2 Uhr bewerkftellige, ohne 
daß die Verbündeten ihn zu hindern ſuchten. Baner ftellte nun feine Zrup: 
pen in Schlachtordnung. General Zorftenfon mit 20 Schwadronen bildete 
den rechten Flügel, Gen. Leslie mit 5 Brigaden Infanterie und 5 Schwas 
bronen die Mitte, Gen. King mit 30 Schwadronen den rechten Flügel. 
Wegen Mangels an Raum wurde Gen. Visthum mit 4 Infanterichrigaden 
und der Übrigen Reiterei an der Doffe in Reſerve gelaffen. Nachdem Ba: 
ner die Stellung feiner Gegner recognofeirt hatte, befchloß er deffen rechten 
Flügel zu umgehen und ihn bis dahin in der Front feft zu halten. Zu 
diefem Zwecke erhielt Zorftenfon Befehl, mit dem rechten Flügel und der 
Mitte ſich rechts zu ziehen, während General King den Eichenwald links 
umgehen follte. Lesterer hatte die Weifung, den Moment feines Angriffs 
durd) eine lebhafte Kanohade zu bezeihnen. Diefer Angriffsplan gründete 
fih auf die Dorausfegung, daß der Gegner fi ganz pafliv verhalten werde. 
In der Ausführung kam aber vieles anders, ald man erwartet hatte, wie 
das unter foldhen Umfltänden immer zu gehen pflegt. — Kaum hatten bie 
Schweden ihre Seitenbewegung rechts begonnen, fo ruͤckte der rechte Flügel 
des Kurfürften auf der Hochebene vor. Es entipann fidy nunmehr ein Rei: 
tergefecht, welches mit großer Erbitterung und abwechfelndem Erfolge Über 
eine Stunde fortgefegt wurde. Mur mit böchiter Anftrengung gelang «6 
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Zorftenfon fi auf der Hochebene zu behaupten, und mehrmals war feine 
- Meiterei in Gefahr in die Doffe geworfen zu werden. Inzwiſchen batte 
aud ein Theil der fächfiihen Infanterie die Höhe verlaffen, um ihre Cam: 
lerie zu unterflügen. Das Gefecht wurde daher bald allgemeiner und ern: 
fler, als Baner wünfhen Eonnte. Er fendete deihalb dem General Wis: 
thum Befehl, mit der Neferve vorzuriden, was jedoch aus unbekannten 
Gründen unterblieb; denn wäre Verrath im Spiele gewefen (Visthum war 
ein Sadjfe von Geburt), fo würde er auch fpäter nicht vorgerüdt fein. Da 
die Schweden von ihrem Gefhüs nur wenig Gebrauch machen Eonnten, 
von der feindlichen Artillerie aber lebhaft befhoffen wurden, fo hatten fie 
viel zu leiden. Dieß änderte fi jedody, nachdem die Infanterie handge— 
mein geworden war. Indeß brachte das Ausbleiben der Meferve Die 
Schweden in eine ſehr geführliche Lage, und hätte der Kurfürft feine ganze 
Infanterie vorrüden laffen, fo wäre der Ausgang des Gefechtes nicht lange 
zweifelhaft gebtieben. Indeß hoffte Baner jeden YAugenblid, daß King zum 
Angriffe fchreiten werde, und ermunterte die Truppen zur flandhaften Aus 
bauer. Allein King hatte die Wege in fo fchlehtem Buflande getroffen, 
baß er einen Theil der Reiter abfigen laffen mußte, um die Gefchlige fort: 
zubringen, ohne deren Mitwirkung fein Angriff Eeine erheblichen Folgen ge: 
habt haben wuͤrde. 

Schon begann es zu dunkeln, die Kräfte der Schweden waren er: 
[höpft, die Munition ging zur Neige, die Sachſen rüdten immer ftärker 
an und Vitzthum hatte, wiederholter Befehle ungeachtet, nur einige Com: 
pagnien Verſtaͤrkung geſchickt. Baner gab bereits alle Hoffnung auf und 
wollte eben den Nüdzug antreten, als ein ftarker Kanonendonner binter 
dem Schredenberge hörbar wurde. Der Kampf wurde auf einige Augens 
blicke eingeftellt. Doch bald änderte fi die Scene, denn ald nun aud 
Vitzthum mit der Reſerve vorrüdte, gab der Kurfürft Befehl zum NRüd: 
zuge. Sein rechter Flügel wurde jedoch von King's Neiterei fo heftig ange: 
geiffen, daß er ihn verftärken und das Gefecht wider feinen Willen über 
eine Stunde unter fehr ungünftigen Verhaͤltniſſen fortfegen mußte. 

Die Schweden brachten die Nacht auf dem Schredenberge zu, wo fie 
das ganze ftrhengebliebene Gefchug und Gepad eroberten, und erwarteten 
nur den Anbruc des Tages, um den Sieg zu vervoliftändigen. Aber ber 
Kurfürft und Hatzfeld fanden es angemefjen, ſich noch in ber Nacht zurüd: 
zuziehen, wobei es fo eilig zuging, daß die Eurfürftliche Kanzlei und bag 
filberne Tafelgeſchirr in Wittſtock zurüdgelaffen wurden. Der Berluft der 
Verbündeten in der Schlacht und auf dem Nüdzuge belief ſich auf 5000 
Zobte, 6000 Verwundete, 8000 Gefangene, 151 Fahnen, 42 Kanonen, 
180 Munitions: und 1000 Packwagen. Die Schweden hatten 2000 
Zodte und 5000 Verwundete. Baner hatte durch die Vernichtung diefes 
‚Heeres, weldes ihn ein ganzes Jahr in Schach gehalten hatte, den Ange: 
legenheiten der Schweden plöglicy eine andere Wendung gegeben, und ver— 
fand dieſen Vortheil zu benugen. Er brach fofort nach Niederfachfen und 
Thüringen auf, erfhien fehs Wochen fpäter bereits vor Erfurt und lief 
einen Theil feiner Reiterei fogar bis ins Heffiiche freifen. (Vergl. Thea- 
trum europ. — Schwediſcher Plutarch. — Schiller’ und Raumet's Gr: 
fchichte des 30 jährigen Krieges.) Pz. 

Winleben, Job Wilhelm Karl Ernft von, Eönigl. preuß. Ge: 
nerallieutenant, Kriegsminifter, Generaladjutant des Könige, Großkreuz, 
Commandeur und Ritter von 15 preufifchen und auständifchen Orden, 
ſtammte aus einer fehr alten thüringifhen Familie und wurde am 20. Juli 
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1785 zu Halberſtadt geb., mo fein Water ald Hauptmann im Regimente 
Herzog von Braunfhweig in Garnifon ftand. Bon feinen Eltern forgfäls 
tig erzogen und für praktiſche Züchtigkeit vorgebildet, trat WB. 1794 in das 
koͤnigl. Pageninftitut zu Potsdam und genoß die Auszeihnung, Leibpage 
der Könige Friedrich Wilhelm Il. und IIE zu werden. Am 3. März) 1799 
trat er ald Faͤhnrich bei dem 1. Bataillon Leibgarde ein, wurde 1802 zum 
Secondelieutenant befördert und befehligte als folcher wähend der Schlacht 
bei Jena die Wache des Löniglichen Hauptquartiers. In Erfurt durch die 
Gapitulation des Feldmarſchalls Möllendorf gefangen, lebte er in gejwunge: 
wer Unthätigkeit bis zu feiner Auswechfelung im Auguft 1807; wo er im 
Hauptquartier des Generald Blücher zu Treptow an der Rega eintraf und 
von demfelben zu Unterhandlungen mit dem Marfchall Soult gebraucht 
wurde. Bon hier ging er mit Depefchen nad) Königsberg und erhielt feine 
Ernennung zum Premierlieutenant und Compagnieführer im neu errichteten 
erften Garderegimente. Cine gediegene Abhandlung über den leichten Dienft, 
welche er in jener Zeit fchrieb und die din vollen Beifall des Generals 
Scharnhorſt erhielt, machte auf ihn aufmertfam und veranlaßte feine Ers 
nennung zum Stabskapitain bei dem neu errichteten Garde: Jägerbataillon 
(d. 25. Dicht. 4808), welcher 1814 das Avancement zum Kapitain, am 
29. März 1812 das zum Major folgte. Er benugte diefe Ruhe zur Aus: 
bildung feiner Waffe und zum Studium der Kriegsfunft, bis ihm das 
Fahr 1813 Gelegenheit gab, ſich auch praktiſch auszuzeichnen. In der 
Schlacht bei Groß: Görfhen nahm er das Dorf Rahna, und führte bei'm 
Ruͤckzuge, obgleich von 5 Kugeln getroffen, die Arrieregarde im Defilde von 
Groitſch; das eiferne Kreuz 2. Claſſe und der ruffiihe Georgenorden wur: 
den ihm nad der Schlacht zu Theil. In der Schlacht bei Bauen zeichs 
nete er fid) bei Vertheidigung des Dorfes Pruſchwitz mit feinen Jaͤgern 
rühmichft aus. Während des Waffenftiliftandes wurde er Commandeur des 
Fuͤſilierbataillons vom 2. Garderegimente und langte am 27. Auguft 1815 
bei Dresden an, als bereit der Ruͤckzug angetreten war. Es gelang feiner 
befonnenen Zapferkeit eine bedeutende Anzahl Geſchuͤtze zu retten, deren Def: 
fung ihm übertragen worden war und die ohne feine kaltbluͤtige Umſicht 
und unermüdliche Thätigkeit verloren gewefen wären. Die fpätern Ereig: 
niffe des Jahres 1815 braten W. Beine Gelegenheit ſich perfönlich bes 
fonders auszuzeichnen; im December erhielt er, zum Oberfllieutenant er: 
nannt, das Commando des Garde: Fügerbataillone. Bei der Schlacht von 
Paris führte er dafjelbe von Pantin aus gegen die Franzofen und hatte 
großen Antheil an den glänzenden Erfolgen, welche die preußifhen Garden 
an jenem Tage erfohten. Das eiferne Kreuz 1. Claſſe, der Wladimir: 
und der badenihe Mititair: Verdienftorden belohnten feine Tapferkeit. Nach 
feinee Rüdkehr wurde er zum Sousinfpecteur der Gardejäger und des ſchle— 
fifhen Schützenbataillons ernannt und am 1. April 1815 dem Generalftabe 
des Marfhalls Bluͤcher zugecheilt, aber noch vor der Schlacht von Ligny 
zum Oberften und Chef des Generalftabes bei dem norddeutichen Armee: 
corps ernannt, welches ſich bei Trier concentrirte (31. Mai 1815). Unter 
die Befehle des Prinzen Auguft von Preußen geftellt, leitete W. als Chef 
des Generalftabes zum großen Theile die Belagerungen von Eedan, Mesie: 
res und Montmedy, wobei er befonders die Wirkiamkeit der Scharfſchuüͤtzen 
gegen die feindliche Artillerie in Anfprud) nahm, Zugleich wurde ihm die 
Giviladminiftration des Departements der Ardennen übertragen, melde uns 
ter den damaligen Verhältniffen große Schwierigkeiten hatte. — Am 5. 
- Detober 1845 wurde er zum Chef des Generalftabes beim Generalcom⸗ 
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mando in Preußen ernannt, erhielt aber zugleich den Auftrag, die Organi⸗ 
- fation der Jaͤger und Schuͤtzen zu vollenden, weßhalb er nit nach Preus 
fen abging, ſondern in Berlin verblieb, wo er am 27. Detbr. 1817 Di: 
recter des damaligen 3. Departements im Kriegsminijlerio wurde (ietzt Abs 
tbeilung fir die perfönlichen Angelegenheiten). Seine prafifhe Bildung 
und feine große Kenntniß der Armee und ihrer Bedürfniffe machten ibn vor: 
zugsweife geſchickt zu dieſem wichtigen Poften. Als der König im Jahr⸗ 
1818 nah Petersburg und Moskau reifte, ernannte er W. zu feinem Be: 
gleitee und zum Generalmajor und Generafadjutanten (5. Mai 1818). 
Seit dieſer Zeit erfreute fih MW. der ungetrübten Gunſt feines Monarchen, 
deffen fteter Begleiter er war und an dem er mit begeifterter Liebe und 
Hingebung hing. Sein Elarer unparteilfher Blick, feine Uneigennügigkeit 
und Offenheit erwarben ihm das volle Zutrauen ded Könige, der ihn bei 
allen wichtigen Staatsgefhäften zu Mathe zog. Nachdem der Kriegsmini- 
fer, Graf Dade, feiner Gefundheit wegen, fih von der Amteführung zu: 
ruͤckgezogen hatte, wurde W., drr ſchon feit einiger Zeit die wirkliche Ver 
waltung des Minifteriums führte, am 25. April 1854 zum wirklichen 
Staats: und Kriegsminifter ernannt. Allein feine Gefundheit begann chen 
damals den mannichfaltigen Eörperlihen und beſonders geiſtigen Anſtren— 
gungen feines viel bewegten Lebens zu unterliegen, und da fein unermüde 
ter Eifer gegen den Willen der Aerzte dem gefchwächten Körper feine Er: 
bolung gönnen wollte, fo verfdhlimmerte fid) fein Zuſtand fo, daß er fih 
bald genöthigt fah, um einjtweilige Entbindung von den Gefchäften zu bit 
ten. Allein diefe ſpaͤte Mafregel konnte ihn nicht mehr retten; am 9. Juli 
1857 machte ein Schlagfluß feinem Leben ein Ende. — W. mwar einer der 
bedeutendfien Staatsmänner der neuern Zeitz es muß jedoch erft einer fpds 
teen Periode vorbehalten bleiben, feine fegensreihe Wirkfamkeit in ibrem 
vollen Lichte zu entwideln. — In feinem Privatleben war er hoͤchſt ein: 
fach; ein eifriger Verehrer der ſchoͤnen Kuͤnſte, hatte er es in der Muſik zu 
einem feltenen Grade von Ausbildung gebracht, bewährte aber auch bier die 
Anfprudhslofigkeit, die ihn troß feiner Talente und ausgezeichneten Stellung 
durch fein ganzes Leben begleitete. B. 

Wladimirorden. Am 22. September 1782 ftiftete die Kaiferin 
Katharina 11. von Rußland einen Verdienfiorden in A Claffen, den fie zu 
Ehren des erften chriſtlichen Großfürften, der ganz Rußland 976 unter feis 
nem Scepter vereinigte, den Orden des apoftelgleichen Fürften Wladimir 
nannte. Gr wird für jede Art von Verdienft ausgegeben, darf aber nie 
mals mit Brillanten verziert fein, wie dieß bei den übrigen ruffiichen Dr: 
den, mit Ausnahme des Georgenordens, ftatt finder. Das Prdenszeichen 
ift ein großes, einfaches, goldenss, roth enraillirted Kreuz. In der Mitte 
der Vorderfeite befindet fih ein ruſſiſches W mit einem Hermelin : Mantel 
umgeben, unter der großfürfllihen Krone, und auf der Ruͤckſeite der Stif: 
tungstag, 22. Septbr. 1782. Die erfte Glaffe trägt diefes Kreuz an einem 
breiten ponceau und ſchwarz geftreiften Bande, von der rechten Schultet 
zur linten Seite, und auf der Bruft einen filbernen vieredigen Stern, der 
auf einem ähnlichen goldenen Liegt, fo daß dadurch ein Bfpigiger abwechfelnd 
goldener und filberner Stern gebildet wird. In der Mitte des Eternes iſt 
ein Eleines goldenes Kreuz auf ſchwarzem Grunde als Symbol der Annahme 
des Chriftenehums, und in den 4 Winkeln deffelben 4 ruſſiſche Buchſtaben, 
weldye heißen: der heilige apoſtelgleiche Fuͤſt Wladimir, Diefes Kreuz um: 
gibt eim hochrother Rand mit den in Silber geftidten Worten: Nutzen, 
Ehre, Ruhm — in ruffifcher Sprade- Die 2. Claſſe trägt daſſelbe grofe 
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Kreuz an einem ſchmalen Bande um den Hals und den Stern. Die 5. 
ein Eleinered Kreuz um den Hals und keinen Stern. Die A, endlich das 
kleine Kreuz im Knopfloch. Befindet ſich bei legterer noch eine Bandfdleife 
über dem Kreuze, fo bezeichnet dieß das militairiſche Verdienſt. Die Zahl 
der DOrbdensritter iſt unbeflimmt und für eine gewiffe Anzahl Ritter jeder 
Claſſe ein befonderer Ordensgehalt ausgefegt. ine vorwurfsfreie Dienftzeit 
von 55 uhren begrändet beim Civil: Staatsdiener den Anfprudy auf die 
A. Gtaffe des Ordens. (Vergl. Gottſchalk, Almanach der Nitterorden 2. 
Abtheil. Leipz. 1818.) B. 
Wladislaw I., König von Böhmen (als Großherzog der II.), aͤlteſter 
Sohn Herzogs W. 1. aus dem Hauſe Przemysl, folgte feinem am 14. 
Gebruar 1140 geftorbenen Oheim Großherzog Sobieslaw I., am 17, deffels 
ben Monats, durch die freie "Wahl der böhmifchen Großen, auf dem groß 
herzoglidyen Throne, und erlangte vom roͤmiſchen Könige Conrad III. die 
Beftätigung diefer Wahl, obfhon legterem bei Lebzeiten Sobieslaw eigents 
lich deffen Sohn Wladislaw mit der Nachfolge in Böhmen belichen hatte. 
Der böhmifcye Adel, welchem Sobieslaw zu fireng gewefen war, glaubte in 
dem jungen, bis dahin leichtfinnig gefchienenen W. einen Regenten gewäblt 
zu haben, ber ihm einen gewichtigen Einfluß auf die Regierung des Lan: 
des uͤberlaſſen würde, fand ſich jedoch in diefer Vorausſetzung fehr getaͤuſcht. 
W. war ein unermüdeter, ſelbſtſtaͤndig handelnder, begeiſterter und kriegeri— 
[her Fürft, der an Beift und Kraft feinen VBorganger noch weit übertraf. 
Seine erſte Fürftenhandlung war die Unordnung einer allgemeinen Verfol— 
gung des Maubgefindels, was damals in großer Anzahl in Böhmen hauſte 
(März 1141). Der größte Theil deſſelben wurde feftgenommen und auf: 
geknüpft, und dadurch das Land auf lange Zeit von diefer Plage befreit. 
As der Adel ſich in feinen Erwartungen duch W. fo getäufht ſah, bes 
fchloß er, ſich feiner wieder zu entledigen. Diefelben Großen, die ihn ges 
wählt hatten, brachten eine Gonföderation gegen ihn zu Stande, an deren 
Spise die Derzoge von Brünn, von Znaim und von Olmüs, und mehrere 
andere Mitglieder der Przemysliden fianden, weldhe nun den Derjog Kon: 
rad von Znaim zum Großherzog wählten. W. hatte gegen die Ueber— 
macht fo großer Vaſallen einen ſchweren Stand. Mit nur wenig Getreuen 
309 er ihnen entgegen und traf mit ihnen am Berge Wyſoka (im Czas— 
lauer Kreife) am 25. Aprit 1142 im heftigen Kampfe zufammen, in wel 
chem er zwar zum Nüdzuge genöthige wurde, aber die Gegner fo ſchwaͤchte, 
daß fie ihm nicht verfolgen Eonnten, Von Prag aus, deffen Befeſtigun— 
gen er verbeffern und worin er feine Gemahlin und feinen Bruder Dies 
pold zurüdlies, ging er an den Hof König Conrad’s, ihn um Unter: 
flügung gegen die Aufrührer bittend. König Conrad brach auch alsbald 
mit einem bedeutenden Heere, deſſen Vorhut W. führte, nad) Böhmen auf 
und feste durch fein Erfcheinen die Empörer fo in Schreden, daß fie bie 
Belagerung von Prag aufgaben und aus einander gingen. W. zog am 7. 
Suni wieder in Prag ein und beftrafte im darauf folgenden Jahre (1145) 
die mährifchen Fürften wegen ihres Treubruchs, indem er ihre Länder ver: 
wüftere und ganz Miühren feiner unmittelbaren Herrfhaft unterwarf. Nur 
der Vermittelung des päpftlichen Legaten Guido hatten es die maͤhriſchen 
Fürften zu danken, dag MW. fpäter ihnen verzieh und ihnen ihre früheren 
Befigungen zurückgab. Ganz beigelegt war jedody der Streit, felbft durd) 
diefe Großmuth, noch nicht, W. ward noch einmal genöthigt (1146) den 
Herzog von Znaim mit Krieg zu überziehen. Deſſen Land ward verheert, 
er ſelbſt vertrieben und nur auf König Conrad’ Fürſprache wieder in fein 
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Gebiet eingefest. — 41147 im Monat Juni ſchloß fi W. mit feinem 
° Bruder Heinrich, aufgeregt durdy die begeifternden Worte des Biſchofs Dein: 
rich Zdick, an der Spike eines anfehnlichen Heeres, in Deftreih dem Kreuz: 
zuge König Conrad's an. Die Böhmen thiilten das Mißgeſchick des durch 
die Treulofigkeit der Griechen in Kleinafien bei Jfonium feinem Unterganat 
nahe gebrachten deutfchen Kreuzheeres. W. verlieh 1148 die Truͤmmer deffelben, 
den Reſt feiner Truppen dem Schutze König Ludwigs VIl. von Frankreich 
empfehlend, und ging über Conftantinopel, Kiew und Krakau nady Böhmen 
zurüd. Hier gaben ihm einige Jahre des Friedens und der Ruhe Veran: 
laffung zur Stiftung mehrerer Kloͤſter und mohlthätigen Anftalten, dann 
benußte er aber feine Kräfte zur thaͤtigen Einwirkung auf die deutſchen Ber: 
haͤltniſſe. Anfangs ergriff er in dem Streite bes neuen Kaifers Fries 
drich I. (f. d.) mit dem Herzog Safomirgott von Deftreih, die Partei 
des legteren, ſchloß fih aber bald (1156) dem erfleren an und blieb ihm 
lange Zeit treu und dienſtgewaͤttig. Zu Würzburg, bei einem perfön: 
lichen Zufammentreffen mit dem Kaifer, verfprah W. thatigen Beiſtand bei 
einem Zuge gegen Mailand, wogegen Friedrich ihm die Erhebung zum 
König von Boͤhmen antrug. Bevor jedody diefer (zweite) Nömerzug 
Friedrich’8 unternommen wurde, mußte W. erſt, mit des Kaiſers Ueberein: 
fiimmung, 1157, gegen die Polen aufbrechen, weldye ihren König Wiadie- 
law II. verjagt hatten und nun zu deffen Wiederaufnahme gezwungen wer: 
den mußten. Am 11. Sanuar 1158 auf dem Reichstage zu Megensburg 
erhielt W. die Königskrone Boͤhmens, welche durdy feierliche Urkunde vom 
18. Sanuar auch feiner Nachkommenſchaft zugefichert wurde. Mit 10,000 
Mann bay W. Anfangs Juni aus Böhmen auf und vereinte fich bei 
Brescia mit den Truppen des Kaiſers. Er erzwang mit feinen Böhmen 
am 25. Juli den Uebergang über den Adda bei Gaffano und vertbei: 
digte fih, während für das Dauptheer eine Brüde gebaut wurde, mit gros 
gem Erfolge einen ganzen Zag auf dem rechten Addaufer gegen die Ueber: 
zahl der Mailänder. Darauf 309 er mit dem Kaifer vor Mailand und 
befehligte bei deffen Belagerung die dritte Abtheilung des Deere. An ibn 
wendeten ſich die Mailänder, als fie fich nad) tapferer Vertheidigung end: 
lih auf Gnade und Ungnade ergeben mußten, und cr vermittelte am 5. Sept. 
die Friedensbedingungen, worauf am 8, die Ucbergabe der Stadt erfolgte. 
W. kehrte glei naher, mit Ruhm und Schägen beladen, nah Böhmen 
zurüd, blieb au von den darauf folgenden italienifhen Feldzuͤgen (1161 
u. 4162) fern und fendete zu diefen dem Kaifer nur feinen Bruder Diepold 
mit einer Kleinen Schar zu. Erſt 1164 geiff er wieder zu den Waffen, 
um auf Antrag der verwittweten Königin von Ungarn den, vom griedhi- 
fhen Kaifer Emmanuel den Ungarn aufgedrängten König Stephan IV. zu 
vertreiben, was ihm auch, nachdem er das griechiſche Lager erobert hatte, 
velllommen gelang und worauf Stephan IH., Sohn des verftorbenen Königs 
Geifa III., als König von Ungarn eingefege wurde, W.'s Bemühungen 
gelang es auch dem Lepteren die Anerkennung der ungariſchen Großen zu 
verfchaffen. — Mit Kaifer Friedrich blieb während dieſer Zeit das Verhaͤlt⸗ 
nis W.'s cin freundfchaftlihes. Er befuchte 41162 perfönlid die Kirchen: 
verfammlung zu Launes in Burgund, erfhien dann 1165 pweimal zu 
Atenturg und zu Wien am faiferlihen Hoflager und fendete 1166 aber: 
mals ein Hilfscorps, unter feinem Bruder Diepold, nad Stalim, welches 
jedoch diefmal mit wenigem Erfolg auftrat, indem es 1467 bei der Be: 
lagerung von Ancona, nebft feinem Führer, der Pet unterlag. Kirchliche 
Streitigkeiten, welche in der Anerkennung des Papftes Alerander III. durch 
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bie böhmifche Geifttichkeit ihren Grund fanden, traten flörend in das gute 
Dernehmen zwilhen dem Kaifer und MW. ein, mit welchem legterer jedoch 
nicht gern völlig brechen wollte, da er, um feinem Sohne Friedrid 
die Nachfolge in Böhmen zu fihern, deſſen Beiftand bedurfte. Die Boͤh— 
men betrachteten naͤmlich noch immer ihr Land als ein Wahlreih und die 
Samilie der Przemysliden war fo zahlreich, daß fich ftets Bewerber in bins 
länglicher Menge vorfanden. Den gefährlihiten der Legteren, Sobieslam, 
des gleichnamigen Großherzogs Sohn, hatte König W. 1161 in feine Ges 
walt befommen und hielt ihn in der Burg Przimda in firenger Haft. 
Um nun nody bei Lebzeiten diefe Angelegenheiten zu ordnen, entfagte MW. 
1173 zu Gunften feines Sohnes Friedrich der Krone, ließ demfelben zu 
Prag vor den Ständen huldigen und zog fid ins Klofter Strahow zurüd. 
As aber König Friedrich fih) auf dem Throne nicht behaupten Fonnte, vers 
ließ W. dieſen Zufluchtsort, und flüchtete auf ein Gut feiner Gemahlin, 
nah Meerane in Sadfen, woſelbſt er am 18. Januar 1174 ftarb. 
Wladislaw I. gehört zu den tüchtigften und Eräftigften Monarchen Böhmens; 
als Krieger und Feldherr bewies er beim Zuge gegen Mailand perfönlich 
die größte Tapferkeit und einen befonderen Scarfblid in der Benugung 
günftiger Momente. (Vergl. Pubitſchka, chronologifhe Geſchichte von Boͤh— 
men. Prag, 1770. — Palaͤky, Geſchichte von Böhmen. I. Bd. Prag, 
1836.) ° E. 
Wladislaw II., Jagiello, König von Polen und Ungarn (als 
legterer Wladislaw V.), ältefter Sohn König Wladislaw's II. von Polen, 
war im Jahre 1423 geb. und daher bei dem am 24. April 4434 erfolgten 
Zode feines Vaters noch minderjährig, fo daB ein großer Theil des polnis 
fhen Adels es nicht für gerathen hielt, ihn zum König zu wählen, was 
endlidy dem treuen Eifer des feinem Vater befreundet gemwefenen Gardinals 
Zbigniew Diesnidi dennoch gelang. W. ward am 29. Juli 1434 gekrönt 
und feine Mutter, die Königin Sophie, mit mehreren geiftlihen und welt: 
lihen Senatoren zu WBormündern beftellt. Im funfzehnten Lebensjahre 
(1438) erneuerte er perfönlich den Krönungseid zu Piottkow und übernahm 
die Regierung. Ein Kriegszug nah Scylefien zur Unterftügung feines von 
den Böhmen zum König gewählten Bruders Kazimierz war feine erfte Waf: 
fenthat. Yultan Murad II. (f. d.) ließ ihm ein Bündniß antragen, auf 
welches er jedoch nicht einying, wogegen ihn der 1459 erfolgte Tod Königs 
Albrecht I. von Ungarn und Böhmen, Kaiſers von Deutichland, den 
Weg zum ungarifchen Thron eröffnete. Die Stände jenes Reiche, bedrängt 
von den fidy immer mehr nähernden, bereits in Serbien eingerüdten Türs 
fen, trugen dem jungen W. die Krone und die Hand der vermittweten 
Königin Elifaberh an, indem fie in einer Vereinigung mit Polen, Sicyers 
ftelung der Chriftenheit vor den Osmanen zu finden glaubten. Die pol: 
nifhen Großen waren jedoch mit diefer Wahl nicht fehr einverftanden, da 
fie nach früheren Vorgängen nicht wünfden Eonnten, daß ihr König außer 
Landes refidire. MW. achtete aber die großartigen Ausfichten, die aus der 
Verbindung beider Reiche hervorgingen, für höher, als die Wünfche feiner 
Magnaten, übergab die Statthalterfchaft von Rußland und Kleinpolen dem 
Kaftelan von Krakau, Czyzowski, die von Großpolen dem Wojewoden 
Malshie und die der Grafſchaft Zips dem Gardinal Dlesnidi, und zog dann 
(1440) mit großer Kriegsmacht nad Ungarn. Dort fand er aber nicht alles 
fo zu feinem Empfange bereit, wie er es erwartet hatte. Die Wittwe 
König Albrecht's, Elifabety, hatte deffen nachgebornen Sohn Wiadislam 
zum König kroͤnen laffen und fogar die Krone mit nach Deſtreich genoms 
MilitairsGonv.s$ericon. VIII. Bd. 55 
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men. Indeſſen ſchlug ſich bald eine große Partei auf feine Seite, er m 
oberte Dfen und wurde in Stuhlweißenburg vom Palatin Cara gekrönt. 
Man mußte dazu die Krone des heiligen Stephan aus deffen Grabe neh: 
men. Noch mar aber fein Thron nicht feft und die Anhänger Elifaberh's 
mächtig in Ungarn. Faſt wäre er von denfelben aufgehoben worden, wenn 
nicht polnifche Hilfstruppen ihn zur rechten Zeit befreit hätten. Während 
dieß in Ungarn vorfiel, war der Beſitz Litthauens für die Krone zweifel— 
haft geworden, indem der Groffürft Sigismund durd den Fürften Iwan 
Czatoryski ermordet worden war. W. ſchickte deßhalb feinen Bruder Kazi: 
mierz dorthin, um dieß Land in Auftrag der Krone zu verwalten und bie 
Unordnungen beizufegen. Die Lithauer waren aber damit nicht zufrieden, 
fondern ernannten Kazimierz felbft zum Groffürften, welches diefer aud 
gern annahm, obwohl. W. und die Polen mit diefem Benehmen fehr un: 
zufrieden waren. Es ließ ſich Übrigens zu diefer Zeit nichts dagegen thun, 
indem 1441 ber Krieg zwifchen den Parteien Elifabeth’s und W.'s aufs 
Neue begann. W. zog perſoͤnlich gegen der Erfteren Feldherrn Iskra, be: 
lagerte und nahm mehrere Städte und focht mit abwechſelndem Gluͤck. Den 
Erforgen feines Feldheren Joannes Hunyad (f. d.) und der Vermittes 
lung des paͤpſtlichen Legaten Gefarini gelang es endlih 1442, Elifaberh zum 
Srieden zu bewegen; fie entfchloß fich ſeibſt, dem jugendlihen W. ihre 
Hand zu reihen, ftarb aber drei Tage nad der erften Zuſammenkunft 
mit ihm und überließ ihm fo den Thron ungetheil. Es war bief 
aber auch nöthig, da die Türken, trog Hunyad's Siegen, Ungarn 
wieder aufs Heftigfle bedrohten. W. und Hunyad zogen ihnen 1445 
entgegen. in fünfmonatlicher Feldzug war fo reih an Siegen, daß 
die Ungarn ihn, trog feiner Kürze, den langen nennen. Im Juli 
‘vereinigten ſich die polnifd) = ungarifchen Voͤlker des Könige zu Kevp an der 
Donau mit den Truppen Hunyad's; beide vereint ſchlugen Iſaak Paſcha 
am Fluͤßchen Zlanisa, worauf W. Hinter der Morawa flehen blieb, 
während Hunyad bis Sophia und Philippopel vordrang. Wieder vereint 
fhlugen W. und Hunyad den Paſcha von Natolien Haffan: Bey am 25. 
December in der Ebene von SJalowerz und nöthigten dadurd die Türken 
zum Abfchluffe eines zehnjährigen Waffenftilftandes, der auch W. fehr will: 
fommen war, indem feine Truppen eben fo fehe durch Hunger und Ent: 
behrungen litten, wie die Türken durch ihre Niederlagen. Ein feierlicher 
Schwur beftätigte diefen Vertrag, der am 1. Auguft zu Szegedin abs 
gefhloffen wurde. Alle Feftungen Serbiens, die Herzogewina, die Obers 
hoheit über die Walachei und 70,000 Dukaten Köfegeld für die gefangenen 
Paſchas waren der Preis der Siege. So feierlich aber auh W., felbft 
duch den Genuß des Abendmahls, diefen Vertrag befhmworen, fo ſchnell 
hielt er fid) von der Erfüllung deſſelben losgeſprochen, als der päpftliche 
Legat Cefarini ihn feines Eides entband, ihm italienifche Hilfsvoͤlker wer 
ſprach und dieſen Zeitpunct für den geeignetften erklärte, die Türken ganz 
aus Europa zu vertreiben. Mit 20,000 Ungarn und Wallachen gingen 
W. und Hunyad wieder Über die Donau und fielen in die Bulgarei ein. 
Die Schlacht von Varna (f. d.) am 10. Nov. 1444 beftrafte indeffen den 
Zreubruch der Chriften. Murad fiegte und W., nachdem er perſoͤnlich 
mit der größten Tapferkeit gefochten, fund im Kampfe den Tod. W. 
wäre jedenfalls einer der ausgezeichnetften Fürften feiner Zeit geworden, "hätte 
er nicht Shen im 21. Jahre fein frühes Ziel erreicht. Er war tapfer, 
mild, großmüthig und freigebig umd ber einzige Fleden feiner Regierung, 
der Treubtuch gegen die Tuͤrken, findet in den damaligen Religionsanfichten 
genügende Entſchuldigung. du 
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Wolfe, Sir James. ine Eurze, aber thatenkräftige Eriegerifche 
Laufbahn, das, was er während derfelben einſt als Anführer zu werden ver: 
ſprach, ein. frühzeitiger Zod auf dem Bette der Ehre nad einem erfochtenen 
Siege und endlich die Iaute Anerkennung, welde das dankbare Vaterland 
dem Gefallenen zollte, haben den Namen diefes englilchen Generals ber 
Nahmelt aufbewahrt. Geboren 1726 zu Wefterham in der Grafſchaft Kent, 
von Jugend auf für den Waffendienft beftimmt, in welchem fidy fein Bas 
ter ald Generallieutenant einen ehrenvollen Nuf erworben hatte, trat er 
bald im deſſen Fußtapfen und zeichnete ſich bereits während der Feldzüge in 
den Niederlanden gegen die Franzoſen durch eine feltene Unerſchrockenheit 
aus. Nach der Schlacht bei Lafeld 1744 wurde er zum Hauptmann, und 
das Jahr darauf, durch befondere Empfehlung des Herzogs von Gumberland, 
zum Oberfilieutenant befördert. Die nach dem Frieden von Aachen 1748 
eintretende Ruhezeit benutzte W. mit vielem Erfolge zu feiner höhern wiſ— 
fenfhaftlichen Ausbildung, hatte das Gluͤck von dem damaligen Minifter Pitt 
bemerkt zu werden und ward, als der Krieg zwiſchen England und Frankreich 
in Amerika ausbrach, dem General Amherſt als Brigadier beigegeben, welcher 
den Auftrag hatte, Louisburg, die Hauptſtadt der Inſel Cap Breton, zu bes 
lagern. Bei dieſer Gelegenheit zeichnete fih W. ganz befonders aus, war 
des Erſte, welcher, da das ſtuͤrmiſche Wetter. die Annäherung der Schiffe 
nicht zuließ, eine Schaluppe bejtieg und dadurd das Signal zur Landung 
gab, bemächtigte fich fofort der Mordmweftfpige Falot und warf dort Batte— 
rien auf. Die Feftung ergab fihb am 27. Juli mit einer Befagung von 
5657 M. und W. murde für feine während der Belagerung geleifteten 
Dienfte zum Generalmajor ernannt. Im näcften Jahre wurde W. das 
Commando der Erpedition nach Canada anvertraut. Ein Angriff auf die 
franzöfiihen Verfhanzungen am Fluffe Monmoreney, fchlug zwar fehl, von 
defto größerem Erfolge war dagegen der auf Quebec (f. d.) am 15. Sep⸗ 
tember. W. focht an diefem Tage mit feltener Unerfhrodenheit. Dreis 
mal verwundet, Fonnte man ihn doch nicht bewegen das Schlachtfeld zu 
verlaffen, allein in dem Augenblide, wo fid der Kampf für ihn entichied, 
ſank er audy mit den Worten: „Nun bin idy zufrieden,‘ entfeelt feiner Um: 
gebung in die Arme. In Folge diefes Sieges unterwarf ſich ganz Canada. 
Der damalige Minifter Pitt hielt zu Ehren des Verftorbenen im Parlamente 
eine Rede, welches demfelben in MWeftminfter ein Denkmal errichten ließ. Der 
amerikanifhe Mater Welt hat den Tod des Generals in einem Gemälde 
dargeftellt, welches allgemein verbreitet ift. 1827 erfchien in London eine 
Schrift, Leben und Gorrefpondenz des Generals Wolfe, 2Bde. — (Vergl. Eng⸗ 
liſcher Plutach Band 12.) ‚Gtz. 

Wolfenbüttel, die zweite Stadt des Herzogthums Braunfhmweig, in 
einer niedrigen, fumpfigen Gegend an der Oder, zähle 10,000 Einwohner 
und mar bis nach dem 7 jährigen Kriege befefligt. 

Gefeht am 19. Juni 1641. | 

Seit dem December 1640 blofirten Lüneburgifhe und Heſſiſche Zrup: 
pen die von Kaiferlichen unter Johann von Rauſchenberg bejegte Feſtung 
Wolfenbüttel. Sie hatten zwifhen Großs Stödheim und Keuffert einen 
Damm errichtet, um das Waffer der Ocker anzufchwellen, die Feſtung das 
durch zu Überfhwenmen und zur Uebergabe zu noͤthigen; doch hatte der 
Gommandant zu Sicherung der Vorraͤthe aller Art die nöthigen Vorſichts— 
maßregeln ergriffen und hoffte auch auf die Ankunft der Armee des Erz 
herzogs Leopold Wilhelm und Piccolomini’s, welche Baner’s Heer von Regens: 
burg vertrieben und ſich nad Niederfachfen gewendet hatte. er „is Juni 


808 Wolfenbüttel. (Gefecht am 19. Juni 1644.) 


1641 trafen die Kaiferlichen auch wirklich zu Wolfenbüttel ein, während 
anderfeitd die fchmedifche und weimarifche Armee, nach Baner’s Tode einit: 
weilen von Wrangel und Königsmark befehligt, im Lager der Lüneburger 
und Heffen am Heffumyr: Damme eingerüdt waren und ſich auf dem lin: 
Een Ufer der Oder leicht verfchanzt hatten. Als aber am 19. die Kalle: 
lichen auch auf das linke Ufer Üübergingen und bie rechte Flanke der ſchwed. 
Verſchanzungen bedrohten, zogen dieſe ihren rechten $lügel bis an ein Ge 
hölz vorwärts des Klofterd Stetteburg zurüd und begannen von neuem ihr 
Linie zu verfchanzen. Allein Piccolomini ließ ihnen bierzu nicht Zeit, fon: 
dern griff am 19., nachdem er mit feinem linken Flügel der rüdgängigen 
Bewegung der Schweden gefolgt war, das erwähnte Gehölz mit aller Macht 
an, während der rechte Flügel der Kaiferlihen die ſchwediſche Stellung zu: 
nächft der Ocker bedrohte; jedoch aber, der auf jener Seite ſchon früher er 
richteten Retranchementd wegen, wenig ausrichten konnte, und nur dazu 
diente, bie ihm gegenüberftehende Weimarifhe und Lüneburgifhe Infanterie 
von ber Theilnahme an dem heftigen Kampfe um das Gehölz auf dem red: 
ten Flügel. des proteftantifhen Heeres abzuhalten. Die Eaiferliche Infan— 
terie drang in den von ber ſchwediſchen befesten Buſch ein, während bie 
Gavalerie des Erzherzogs das Gehölz umging, um die auf dem Außerften rechten 
Flügel aufgeftellte Neiterei der Proteftanten zu fchlagen und duch das offen 
Feld in das Lager einzudringen; allein beide fanden den lebhafteften Wider: 
fund. Die Eniferlichen Brigaden errangen anfangs mehrere Vortheile und 
nahmen einige der an dem Gehölze flüchtig aufgeworfenen Schanzen nebſt 
mehreren. Gefhügen; allein die Schweden verftärkten ihr Fußvolk durch frifce 
Negimenter und griffen den Feind mit folcher Erbitterung an, daß nad 
einem gleichzeitigen Berichte „die Musquetiere einander die Musketen im bie 
Augen festen und die Dfficiere und Pideniere Fauft gegen Fauft fochten.” 
Drei Stunden dauerte der angeftrengte Kampf um das Gehölz, die Schweden 
fendeten 5 Brigaden nebſt einiger Meiterei in des Feindes linke Flanke, weldye 
große Unordnung unter den Kaiferlichen verurfachten; doch flellten friſche, 
in den verhängnißvollen Buſch gefendete Eaiferlihe Regimenter den Kampf 
ziemlich wieder her. Auch die Reiterei außerhalb des Buſches war nice 
unthätig geblieben und focht mit gleicher Tapferkeit und abwechfelndem Er: 
folge, bis endlich Koͤnigsmark die ganze ſchwediſche Cavalerie aus dem La: 
ger zog und fich auf die baieriſchen Küraffiere warf; diefe feifteten zwar Eräf: 
tigen Widerftand, mußten aber, als aud der General Tupadel mit einigen 
weimarifhen Regimentern Königsmart zu Hilfe kam, weichen und den 
Schweden das freie Feld uͤberlaſſen. Zu gleicher Zeit hatte Wrangel aus 
der ſchwediſchen noch in Referve geftandenen Infanterie eine ſtarke Brigade 
formirt, weldye mit gefällten Piken in das Gehölz eindrangen und die durch 
das lange Gefecht ermatteten Kaiferlihen durchbrach; diefer Erfolg beliebte den 
Muth der übrigen ſchwediſchen Regimenter und die Niederlage der Kaifer: 
lihen wurde allgemein. In ziemlicher Unordnung retiriete ihre linker Flü— 
gel nach Wolfenbüttel und verlor noch auf dem Ruͤckzuge viele Leute in 
den fumpfigen Defileen bei dem Dorfe Fimmelfen, welche unter dem feind: 
lichen euer paffirt werden mußten. Der Eaiferliche rechte Flügel, welcher 
nicht zum Schlagen gefommen, aber durch die weimarifhen Gefhüge aus 
den Retranchements fehr beläftige worden war, wurde nah dem Rüdzuge 
des linken, von Piccolomini felbft abgeführt, ohne jedodh von dem Feinde 
beunruhigt zu werden. Beide Armeen bezogen wieder die Stellungen, welche 
fie am 18. Abends inne gehabt. Der Verluft beider Theile in dieſem Tref— 
fen, einem ber ‚hartnädigften und biutigften des ganzen Krieges, war ſeht 
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bedeutend ; die Schweden verloren A600 Todte und Verwundete, bie Kais 
ferlihen 2000 Todte — die Anzahl der Verwundeten ift nicht angegeben 
— überdieg noh 23 Dfficiere, 508 Unterofficiere und Gemeine an Gefan— 
genen. Die Kaiferlihen, welche Verſtaͤrkung befommen hatten, verfuchten 
fpäter, die Schweden zu einem neuen Kampfe zu bringen; allein dieſe hiels 
ten fih ruhig in ihren Verſchanzungen. Beide Armeen verliefen jedoch 
endlich bie nächte Umgebung MWolfenbütteld und die Blokade wurde aufge: 
hoben am 3. Septbr. 1641. (Vergl. Theatrum europaeum IV. Thl.) 

B 


Wolfsgeuben, find am zweckmaͤßigſten runde, bisweilen aber aud) 
quabratförmige Erdgruben, die ſich nad dem Boden verjuͤngen und, in 
mehrfachen Reihen fchadhbretförmig hinter einander gelegt, ein vorzüglich bei 
Feldbefeftigungen fehr gebraͤuchliches Annäherungshinderniß abgeben. Ihre 
Größe kann, nad) dem Drte, wo man fie anbringt, verfchieden angenom= 
men werden. Die Heinen Wolfsgruben erhalten 2—3 Fuß Durchmeffer, 
eben fo viel Tiefe. und eine 1 Fuß im Durchmeſſer haltende Sohle; die 
großen 6—8 5. Durhmeffer und? 5—6 F. Tiefe bei einer 1—2 F. 
breiten Sohle. Ihre gegenfeitige Entfernung von einander kann bei ber 
runden 1—2 F. betragen, die quadratförmigen aber müffen um die Größe 
ihrer Seiten von einander abftehen. In der Grubenmitte wird ein unge: 
faͤhr 2—5 Zoll ſtarker Pfahl hinreichend tief und feft eingefchlagen, wel: 
cher oben zugefpigt fein muß und in der Höhe ungefähre mit der oberen 
Grubenöffnung abfchneidet. Die aus den Gruben erhaltene Erde muß ver: 
breitet werden, oder man kann aud davon vor ihnen einen glacisförmigen 
Aufwurf bilden. Die Zwiſchenraͤume der W. find dann, um das Durch: 
ziehen der Infanterie zu verhindern, dicht mit Spickpfaͤhlchen (f. d.) zu be: 
fegen. — Nach den gewöhnlichen Borfhlägen werden die W. angewendet: 
4) vor den Graben von Verfhanzungen, gewöhnlich vor ben ausſpringen— 
den Winkeln in einem Abftande von etwa 20 — 50 Schritten, oder auch 
am Fuße des Glacis, um den Feind beim Vorrüden im wirkfamften Klein: 
gewehrfeuer aufzuhalten. — Die Heinen W. feinen hier am geeignetften, 
müffen aber in 7 bis 10 Reihen angelegt werden, um gegen Infanterie 
ein ſchwer zu überfchreitendes Hinderniß abzugeben. — 2) Auf die Graben: 
fohlen, befonbers die fpig zulaufenden Vorgraͤben (f. d.), wo fie das Hin: 
abfpringen in den Graben gefahrvoller mahen. — Auch an bdiefer Stelle 
find die Eleinen W. wohl die aeeignetften. — 5) Zur Verbindung einzeln 
liegender Befefligungen unter einander, um wenigſtens die feindliche Reite: 
rei vom Durchbrechen durch die Intervallen abzuhalten. -Man führt fie 
alsdann fo viel als möglich nad) einer Richtung, wo fie gut flankirt find. 
— €8 können bier die Kleinen, gegen Reiterei aber vorzüglich die großen 
W. mit Vortheil angewendet werden. Zwei Reihen großer W. fchügen 
fhon gegen den Durchbruch von Reiterei, gegen Infanterie aber muß man 
drei Reihen hinter einander anlegen. — 4) Zur Sperrung von Defileen, 
als 3. B. vor Brüden, Dämmen, Hohlwegen u. dergl. — Liegen fie hier 
unter dem Kleingewehrfeuer, fo find die Eleinen, liegen fie aber nur im Be: 
reich der Kartätfchen oder find fie gar ohne alle Vertheidigung, fo find bie 
großen W. ein beſſeres Hinderniß, und zwar um fo bedeutender, in je 
mehr Reihen fie. angelegt werden. — 5) Endlich find fie auch vorgefchla: 
gen worden, die Kehlen offener Werke damit zu fchliefen, um fie gegen 
Meiterliberfälle zu fichern, two jedenfall® auch die großen W. zweckmaͤßiger 
erfcheinen. 

Der Vorwurf, der den W. von Mehreren gemacht wird, daß fie für 
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die Schuͤtzen erwünfchte Schlupfwinfel wären, von wo aus fie den Wertbei 
digern der Befeftigungen durch ihr Feuer hoͤchſt nachtheilig werden Fünnten, 
und daß fi) überhaupt vermittelft Ausfuͤllmittel leicht Duchgänge durs 
fie zu Stande bringen ließen, befeitigt fid) dann, wenn man innerhalb dis 
Kleingeroehrfeuers nur kleine W. anwendet, in welchen die Schügen fein 
Dedung finden, und das Ausfüllen derfelben wird für den Feind in dem 
Mate fhwieriger, als fie durch unfer Kleingewehr oder durch Kartätſcher 
gut beftrihen find. PR; 

Wolkowyst, Städtchen im ruffiihen Gouvernement Grodno am 
Molkowiecflüßchen. 

Gefechte am 15. und 16. November 1812. 

Admiral Tſchitſchagof hatte, nachdem er die Corps von Schwarzenberi 
und Reynier bis an die Grenze des Herzogthums Warfhau zurldgedräng: 
(f. Leszna) und dieſes felbit duch zahlreihe Streifereien beunruhigen Laffen, 
feinen Truppen eine vielleicht zu lange Ruhe gegönnt, und feine Ueberlegen: 
heit gegen jene beiden Corps durchaus nicht beuutzt. Endlich in den le: 
ten Zagen des Octobers fchritt er zur Vollziehung der ihm gewordenen 
Snfteuctionen und theilte fein Heer in zwei Theile. Der eine — 47 Bat, 
32 Schwabr., 3 Kofakenregimenter, 8 Batterien, 27,000 M. unter Gr: 
neral Saden — wurde bejtimmt, am Bug zurüdzubleiben, um Schwarzen: 
berg und Reynier zu befchäftigen; mit dem andern — 50 Bat., 75 
Schwadr., 14 Kofakenregimenter, 15 Batterien, 31,000 M. — brad ır 
am 27. October von Brzesc auf, um auf Minsk und Borifow zu mar: 
ſchiten, mwofelbit er dem Hauptheere des Kaifers Napoleon den Rüdzug ver: 
legen follte. Er erreichte am 5. November Slonim, wo er bis 8. Movbr. 
Halt machte. Die polnifden Generale Kochetzki, Bronikowski und Dom: 
browski mußten feiner Ueberlegenheit nicht ohne namhaften Verluft weichen, 
und er gelangte am 16. Novbr. nah Minsk (f. Berezina). 

In Folge diefer Bewegungen hatten die ruſſiſchen, an beiden 
Ufern des Bug den Deſtreichern und Sachſen gegenüber ſtehenden Vorpe— 
fin am 27. Detober ſich plöglic abgezogen, fo daß diefe nicht zweifeln 
konnten, ihr Gegner beabſichtige die Ausfuͤhrung irgend eines neuen Pla— 
ned. Schwarzenberg's Streitkräfte beſtanden aus ungefähr 46,000 M. 
davon 12,300 Sachſen, 9000 die franzöfiihe Divifion Durutte, deren erſte 
Brigade den 30. Detbr. beim 7. Armeccorps einrudte, übrigens Defireicher. 
Um Gewißheit über die Abficht des Feindes zu erlangen, gingen die verei: 
nigten Gorps am 29. und 50. Detbr. bei Weffilow und Oranna über den 
Bug. Mit Mühe gelang es den vorausgefendeten Recognofeirungen, bie 
bald auf feindlidhe Uebermadt trafen, die unſicheren Nadrichten zu fam: 
meln: dab Tſchitſchagof's Dauptheer nah Stonim murfhirt und nur ein 
Corps von etwa 15,000 M. zwiſchen Brzesc und Wiſoky zurüudgelaffen 
worden fei. Hierdurch wurde der oͤſtreichiſche General Mohr, der zur Ver: 
bindung mit der Armee des Kaiſers Napolcon bei Mofty am Niemen ftand, 
fehe gefährdet, und fchleunige Gegenmaßugeln mußten ergriffen werden. 
Die Aufgabe war: die Bewegung Tſchitſchagof's gegen Stonim und weiter 
möglichft aufzuhalten und das feindliche Corps bei Brzesc für feine Stel: 
lung beforgt zu machen. Starke Recognofcirungen wurden in der Richtung 
‚gegen lebtes entfendet, wobei die verbünbete Neiterei am 1. Movember bri 
Telaticze unweit Wifofy ein, namentlich der füchfifhen fehr rüuhmlicyes, 
Gefecht beftand. Die vereinigten Corps felbft bewegten ſich in der Richtung 
von Bialyſtok gegen die Marew, melde von den Sachſen am 4. und 5. 
November bei Narecofa, von den Deftreichern am 5. und 6, bei Plosky 
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überfchritten wurde. Während Schwarzenberg, noch immer Saden für weit 
ſchwaͤcher haltend, ald er war, den Marſch nad) Stonim fortfegte und den 
14. November mit feinem Hauptquartiere dafelbft anlangte, ohne jedody den 
Feind bei dem großen Vorfprunge, weldyen er hatte, erreichen zu fönnen, 
gelangte das 7. Armeecorps am 6. nad Swislocz, am 8. in eine Stel: 
lung bei Lapinice und HDornoftajewice. Es hatte in zwölf Tagen, troß 
aller Anftrengung, wegen des fchwierigen Urberganges über die Narew und 
auf faft ungangbaren Wegen duch Suͤmpfe marfchirend, ungefähr 20 Mei: 
len zurüdgelegt. 

General Saden begab ſich des Wortheils in das Herzogthum Mar: 
[hau einzufallen, zu welhem der Vormarſch der verbündeten Corps ihm alle 
Zugänge offen gelaffen hatte, und folgte dem 7. Armeecorps langfam und 
. ohne Nahdrud, wodurd die vorgefaßte Meinung der Verbündeten Über feine 
Schwaͤche noch befeftigt wurde. Vom 9. Novbr. an wurden bie ruffifchen 
Vortruppen thätiger; Reynier's zur Dedung aufgeftellte Abtheilungen wur: 
den angegriffen, feine ausgefendeten Necognofeirungen geworfen. Die Ge: 
fechte bei Weliktinki, Nudnia und Porofow gaben dem franzöfifchen Gene: 
rale, duch aufgefangene feindliche Depefchen, fichere Nachweiſungen über die 
große Ueberlegenheit feines Gegners. Diefe beftätigte ſich ferner durch ein 
hartnädiges und biutiges Gefecht, das die fächfifhe Brigade Sahr am 13. 
November bei Lapinice gegen die Vorhut Eaden’s beftand, welcher die Ab: 
fiht hatte, Reynier's linken Flügel zu umgehen und feine Verbindung mit 
Schwarzenberg völlig zu trennen. Reynier, das Gefährliche feiner Stellung 
erkennend, führte das 7. Armeecorps in der Naht zum 14. Novbr. von 
Lapinice in zwei Colonnen über Blankitna und Szabelin nach Wolkowysk 
und ließ e8 am 44. früh auf den nördlich diefes Staͤdtchens fich hinzie— 
henden Höhen Stellung nehmen, wofelbft auch der Reſt der Divifion Du: 
rutte beim Corps eintraf.e. Sie war auf dem Marfche hierher bereit von 
13,000 auf 9000 M. herabgefommen und führte keine Artillerie. 

Das MWolkowiecflüßchen läuft in der Nihtung von Morgen gegen 
Abend in einem zu beiden Seiten von mäßigen Höhen begleiteten, fumpfi= 
gen Thale und fällt zwifchen den Dörfern Wola und Jadwice ziemlip 
rechtwinklig in den Roſſafluß. Unmeit oberhalb feiner Ausmündung liege 
am rechten Ufer das Stäbchen Wolkowysk mit zwei Bruͤcken. In diefen, 
nur aus hölzernen Häufern beftehenden, ganz offenen Städthen nahm Ge— 
neral Reynier fein Hauptquartier; es wurde von einem Bataillone leichter 
Infanterie befegt und Vorpoſten beider Waffen waren jenfeits auf dem lin: 
ten Ufer nur auf Eurge Entfernung vorgefchoben. Auf den Höhen des red: 
ten, eine Eleine Viertelftunde rhefwärts, war die Stellung des Corps. Die 
erfte ſaͤchſiſche Diviſion fließ mit dem rechten Flügel an die von Wolkowysk 
nach Bialiſtok führende Straße, die nach Mofty durchſchnitt ihr Lager recht: 
winkelig; ein Bataillon derfelben war rechts entfendet zur Dedung der bor: 
tigen Uebergänge über den Wolkowiecbach und den Roffafluß, wo die Hö: 
hen bedeutender find als oberhalb. Links der 1. Divifion ſtand die Bri: 
gade Sahr, hinter den Sachſen die Divifion Durutte, und vor ber Infan— 
terie, dicht hinter Wolkowysk, die ſaͤchſiſche Neiterei. Der linke Flügel war 
die ſchwache Seite diefer Stellung; nicht nur daß die Höhen fich hier ganz 
abflahen und daß das gegen die Stellung etwas zurüdgebogene Fluͤßchen 
ihm wenig Schug gewährt, fo konnte auch eine hinter der linken Flanke 
bis in den Rüden fidy ziehende Waldung dem Feinde bei einem Angriffe 
großen An ttheil gewähren. 

ral Saden war, dem Marſche des Gegners folgend, am 14. No: 
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vember mit feinem ganzen Gorps bei Szabelin eingetroffen. Er grümbdete 
auf die ihm bekannt gewordene fonderbare Mafregel Repnier's, fein Haupt 
quartier auf den Vorpoften zu nehmen, den Plan eines Ueberfalles, und 
fegte fih um 10 Uhr Abend in Bewegung. in Dragonerregiment blieb 
in Szabelin zuruͤckk. Bier Colonnen, jede von 1 Bataillon und einigen 
Kofaken, follten, dem Corps vorausgehend, den Ueberfall ausführen. Die 
erfte war beftimmt in die Stadt einzudringen und den General Reyniet 
aufzuheben, die zweite zur Unterflügung der erften; die dritte und vierte 
follten die Stadt auf beiden Seiten umgehen und Alles auffangen, was 
fi) auf der Straße nah Moſty retten wollte. 

Am 45. Novbr. kurz vor 3 Uhr früh wurden die wenigen fäcyfifchen 
Hoften jenfeits Wolkowysk plöglic angegriffen, zurüdgeworfen, und mit 
ihnen zugleich drangen die Ruſſen in die eriten Häufer der Stadt. Auf 
der Inſel der Propftei unweit der obern Brude, über melde die Muffen 
eben nachdrangen, fanden 50 Mann leichter Infanterie in wohl ange 
brachtes Feuer biefer Abtheilung hemmte die Kedheit des Feindes auf einige 
Minuten, und e8 gelang dem in W. ftehenden Bataillone, mit Zurüdiaf: 
fung feiner Zornifter, ſich ſchnell zu vereinigen. Reynier felbft, der in 
Pantoffeln zu Pferde geftiegen war, führte zwei Compagnien diefes Batail: 
lons gegen die Brüude. Sie ftellten ſich gefchloffen quer über die Strake 
und bielten die feindliche Golonne auf. So vermodten denn nicht nur 
General Reynier, für deffen Wohnung bie den Feind führenden Juden bie 
bes Intendanten gehalten haben follen, und deffen Pferd von einem Ruf: 
fen bereitd am Zügel gefaßt wurde, fondern auch alle Generale und Dfficiere 
ded Dauptquartiers in das Lager zu entfommen. Selbft das Gepäd wurde 
gerettet und nur einige Verpflegungsbeamte mit ihren Wagen fielen in 
feindliche Hände. Im Lager war man immittelft ebenfalls in das Gewehr 
getreten; die Orenadierbataillone von Spiegel und Anger und ein Xheil 
des zweiten Bataillon vom Regimente Prinz Friedrih wurden zur Unter: 
ftügung in die Stadt gefendet, wo jegt eine gräßliche Verwirrung herrſchte 
und wo man fi bis zum Anbrude des Tages ſchlug. Die Stellung 
fetbft wurde von den Ruffen durchaus nicht angegriffen, doch war der Ver: 
luft der Sachſen an Zodten und Verwundeten beträchtlih und das zweite 
Bataillon des Regiments Prinz Friedrich verlor auf eine fonderbare Weiſe 
feine Fahne. ine Abtheilung deffelben war nah W. entfendet worden; 
kurz darauf kommt ein gleidy ftarker Trupp aus derfelben Richtung auf das 
Bataillon zu, mit dem Rufe: „Schießt nicht, wir find Sadhfen!” Sn 
demfelben Augenblide ſtuͤrzt ſich dieſe Maffe auf den Reſt des Bataillong, 
das fie mit Kolben und Bajonnet fogleih zurüdwirft; die Fahne aber war 
dem Fahnenträger im Getuͤmmel entriffen worden. 

Die Ruffen hatten zwar, aus Mangel an Kedheit, ihren Hauptzweck 
verfehlt; eine ihrer zur Umgehung beftimmten Golonnen foll fidy überdieß 
verirrt haben und mit einer andern zufammengetroffen fein; — allein fie 
waren doch mit Tagesanbruch Meifter der Brüden und der zum Theil bren: 
nenden Stadt, aus der ſich die ſaͤchſiſchen Abtheilungen nad) der Etellung 
abzogen. Doc herrfchte bei ihnen, deren Dauptbefhäftigung war, zu plün: 
dern, fo große Verwirrung, daß auch die Sachſen am Morgen in die 
Stadt fenden konnten, um fih mit einer Menge vom Feinde aufgefunde: 
ner und zerftörter Bedürfniffe zu verfehen. Während der Nacht war Sa: 
cken's Hauptmaffe auf den jenfeitigen Höhen von MW. angelangt; ihre 
Mitte, General Effen, ftand von W. aufwärts bis Zapole, rechts daran 
das Corps des Generals Bulatof, links, den Brüden von W. gegenüber, 
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bie Meferve des Generals Liewen. — Reynier konnte nicht länger zweifeln, 
daß er bie ganze Stärke des Feindes, 18,000 M. Infanterie und 8000 
Pferde, gegen ſich hatte; dennoch mußte der Ruͤckzug mit großer Gefahr 
verbunden fein, da ber Feind zu nahe fland und die Brüden von W. in 
feiner Gewalt waren. Er befchloß "daher, in feiner Stellung zu bleiben, 
und biefed um fo mehr, als er von Schwarzenberg Hilfe erwarten durfte, 
an den er bereits geftern einen Dfficier abgefendet hatte. In Erwartung 
eines Angriffs zog er die Neiterbrigade zurück auf den linken Flügel der 
Stellung. 

Gegen 9 Uhr begann die Bewegung der Ruffen gegen diefen linken 
Flügel. Ein großer Theil ihrer Meiterei überfchritt bei der vor ihrem red): 
ten Flügel liegenden Wolkowiecmühle das Fluͤßchen; dichtes Schneegeftöber 
verhüllte fi. Die fähfifhe, hoͤchſtens 1000 Pferde ſtarke, Meiterei war 
eben auf diefem Puncte angefommen. So wie der Feind auf der Höhe 
im Rüden des linken Fluͤgels fihtbar wurde, flürzte fi der Oberft von 
Engel mit feinen Hufaren ihm entgegen; er war zu fhwad), wurde gewor— 
fen, erhielt ſelbſt acht Wunden, wurde vom Pferde geftochen und gefangen. 
Der Ruf: „Rettet euern DOberften!’ brachte die Hufaren zum Stehen; fie 
gingen, ohne fih zu fammeln, dem Feinde wieder entgegen, mit ihnen zwei 
Schwadronen des Regiments Polenz, zwei Schwadronen Uhlanen, Alles in 
aufgelöfter Ordnung. Die Kofafen wurden auf bie aufmarfdirende ruffis 
ſche Reiterei geworfen, der Oberſt Engel befreit, und das faft Unglaubliche 
gefhah, daß ein wenigftens dreimal überlegener, in gefchloffener Ordnung 
fiehender Feind fofort links abmarſchitte und in geftredtem Trabe über den 
Damm zurüdging, über welchen ihm die fächfifche reitende Artillerie ein blu— 
tiges Öeleite gab. Alles diefes war das Merk weniger Minuten und gefchab 
ohne höheren Befehl; allein diefe Aufopferung der Meiterei rettete das ganze 
7. Urmeecorpe. Reynier gewann Zeit, ben bedroheten Punct des linken 
Flügels zu verflärfen und verfegte den größten Theil der erften fähfiihen 
Divifion dahin, welche alle ben 45. November unternommene fernere Der: 
fuche des Feindes vereitelte. W. blieb, nach wiederholtem blutigem Kampfe 
vom Feinde befegt. Da es den Angriff der Stellung fehr begünftigte, ließ 
es Neynier durch Granaten in Brand fteden. 

Mangel an Lebensmitteln, Holz, Stroh und Waffer, bei einer Kälte 
von 20 Graden, machte die Naht zum 16. November zu einer Prüfung 
muthvoller Ausdauer. Deſſen ungeachtet fhlugen bie Sachſen an legt: 
genanntem Tage, an welchem Geſchuͤtz- und Gewehrfeuer faft nie aufhörte, 
alle erneuerten Verſuche der Ruffen gegen. die Stellung tapfer zurüd. Eben 
war biefes auf dem linken Fluͤgel der Fall gewefen und eben menbete ſich 
eine ruffiihe Maffe unterhalb MW. zum Angriffe gegen den rechten, als, 
nah A Uhr Nachmittags, in der Ridytung nad Izabelin neun Kanonen: 
fhüffe in drei Abfägen gehört wurden. Sie waren das mit Schwarzenberg 
verabredete Zeichen. Es erregte bei den Ruſſen eben fo große Beflürzung, 
als bei dem 7. Armeecorps Begeifterung. Während dort die von den jen: 
feitigen Höhen nad der Stadt herabziehenden Golonnen bald hielten, bald 
vor, bald zurüd gingen, war ed hier bie Lofung zum Angriffe auf W., 
ber duch das Feuer aller Batterien eröffnet und durch zwei Bataillone der 
Divifion Durutte ausgeführt wurde. Die Ruffen wichen nicht ſowohl bie: 
ſem wenig nachbrudsvollen, als vielmehr aus Ueberzeugung ber ihrem 
Rüden drohenden Gefahr fehr bald. Die wenigen übrig gebliebenen Häu: 
fer des Städtchens geriethen aufs Neue in Brand. Diefes, die Ermüdung 
ber Truppen und daß bie Wege und Damme für Gefhüg und Zruppen 
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des ME. Chafteler, die, uͤberhaupt bedeutend ſchwaͤcher, aus 2 Linien 
bataillonen und 100 Pferden, fonft aber nur aus Landwehr und 300 Tore: 
lern beftand und bei Söll aufgeftellt war. Auch diefe mufte der Ueber: 


macht weichen und 309 fih nah W. zurüd; bie Tyroler — fi in | 


die Gebirge. — Das ſchnelle Andringen der überlegenen baieriihen Meiterei 
zwang den F. M.L. Chafteler fi abermals vor Wörgl aufjuftellen. Das 


Geſchuͤtz auf der Hauptſtraße und zu beiden Seiten berfelben, die Infanterie 


in den Häufern und hinter den Hecken. Trog dem öfteeihifhen Geſchüt— 
und Gewehrfeuer fprengte die baierifhe Meiterei im zweiten Angriffe die 
Linie der Deftreicher und eroberte 5 Kanonen. Chafteler zog durch Woͤrgl 
gegen Nattenburg ; der baierifchen Reiterei gelang es die öftreichifche Infan— 
terie auf dem Wege dahin zu überholen, um ihr den Rüdzug abzufchnei: 
den. Diefe, von dem baieriſchen Fußvolke ebenfalld raſch verfolge, zer: 
fireuete ſich nun auch größtentheil® in das Gebirge. Die Kanonen gingen 
faft ſaͤmmtlich verloren und nur ein kleiner Theil der_öftreihifchen Infante— 
rie vermochte Nattenburg zu etreihen. Die Einwohner diefer Stadt flüch 
teten eben ihre Habfeligkeiten, und dadurch waren die Thore mit Wagen 
verfahren; Ddiefes allein that ber fernern Verfolgung Einhalt. — Dieſes 
Gefecht war um fo nadjtheiliger, da Chafteler, für den Augenblid wenig: 
ftens, faft aller Truppen beraubt war und zur Dedung von Innsbruck fid 
nur auf die Belegung der Voldersbruͤcke beſchraͤnken mußte. ak Defkr. 
Milit. Zeitfchrift, Jahrg. 1883.) 

Woronsoff, Michael Semenowitſch Graf, — General 
der Infanterie, Generaladjutant, Generalgouverneur der neu ruſſiſchen Gou— 
vernements und der beſſarabiſchen Provinz, iſt einer der ausgezeichnetſten 
und bedeutendſten Maͤnner ſeines Vaterlandes. Er ſtammt aus einer be— 
kannten ruſſiſchen Familie, erhielt aber ſeine Etziehung in England, wo ſein 
Vater lange Zeit Geſandter war. Die Kenntniſſe und Gewandtheit des 
jungen W. verſchafften ihm ein ſehr ſchnelles Avancement; im Sabre 1812 
war er Generalmajor und befehligte eine Grenadierdivifion im 9. Infanterie= 

corps. Im Verlaufe des Feldzugs bewährte er feine Brauchbarkeit und 
wurde der Avantgarde der Donauarmee des Gen. Tſchitſchagof zugetheilt, 
als diefe auf dem Kampfplage erfhien. Im Anfange des Jahres 1815 
wurde er Generallieutenant und erhielt ben Dberbefehl über ein bdetachirtes 
Corps, beftand ein lebhaftes Gefecht bei Bromberg (18. Jan. 1813) und 
blofirte Cüftrin vom 17. März bis zum 14. April, wo er die Blokade von 
Magdeburg übernahm. Nach dem Waffenſtillſtande wurde er mit feinem 
Corps der Nordarmee zugetheilt. Er führte nad der Schlacht von Groß: 
beeren die Avantgarde mit ber ihm eigenen Umſicht, und hielt während ber 
Schlacht von Dennewis die Feftung Wittenberg eingefchloffen, um das Vor 
dringen feindlicher Verftärfungen zu hindern. Später befegte er Halle und 
Eisleben mit der Avantgarde, vereinigte ſich aber kurz vor der Schlacht von 
Leipzig wieder mit dem Hauptheere, und focht in der großen Voͤlkerſchlacht 
mit gervohnter Tapferkeit. Nachdem er hierauf mit feinen leichten Trup— 
pen den König Hieronymus zum zweiten Male aus Gaffel vertrieben batte, 
vereinigte er fich wieder mit der Armee des Kronprinzen von Schweden, 
welcher gegen die Dänen zog, und verhinderte den Marſchall Davouft, von 
Hamburg aus die Armee zu beunruhigen. 

Nach Beendigung’ diefes Zuges übernahm W. ben Oberbefehl über die 
gefammte Infanterie des Corps des Generals der Cavalerie Bar. Wingin: 
gerode und befehligte in dem Gefechte von Craonne den 7. Mär 1814 
ben linken Zügel des ruffifchen Deeres unter Saden, welches von ben Frans 
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zofen gefchlagen wurde, nachdem es ſich mit größter Tapferkeit lange Zeit 
gegen die Uebermacht vertheidigt hatte. Bei dem Marfche auf Paris führte 
W. das Commando über das Wingingerode’fhe Corpse. In der Schlacht 
bei Paris am 30. März eroberte er mit feinem Corps das Dorf Villette, 
Sn dem Feldzuge des Jahres 1815 kamen die ruffifhen Truppen nicht 
zum Schlagen; allein e8 wurde ein Corps von 50,000 (fpäter nur 24,000) 
Mann zu der Dceupationsarmee unter dem Marfhall Wellington geftellt, 
deſſen DOberbefehl dem General MWoronzoff anvertraut wurde, da man mit 
Recht von feiner geiftigen Gewandtheit erwarten konnte, daß er die Schwie— 
rigkeiten feinee Stellung gehörig und zu allgemeiner Zufriedenheit befeitigen 
würde, wie es auch wirklich geſchah. Im Jahre 1818 wohnte er dem 
Aachener Gongreffe bei und führte dann gegen Ende des genannten Jahres 
fein Armeecorps in das Vaterland zurüf. Hier verfah er einige Zeit bins 
durch den Dienft ald Generaladjutant bei der Perfon des Monarhen, bis 
ihm endlih das Generalgouvernement von Südrußland und Beffarabien 
übertragen wurde, dem er noch jegt vorfieht, wo er ſich die Anerkennung 
feines Kaifers und die Liebe feiner Untergebenen in gleichem Maße zu er: 
werben gewußt hat. Noch einmal erfhien er auf dem SKriegsfchaupfage, 
als im Jahre 1828 in dem Kriege gegen die Türken der die Belagerung 
von Varna leitende Fürft Menſchikoff am 21. Auguft fchwer verwundet 
worden war. W. wurde von Odeſſa nah Varna beſchieden, und übernahm 
am 530. Auguft das Commando über die Truppen. Mac dem Falle von, 
Varna, 10. Octbr. 1828, ging er in fein Gouvernement zurüd. Im 
Fahre 1859 begab fi W., um feine Gefundheit zu flürken, nah Deutfch: 
land, und ward fpäter zum Botſchafter in London defignirt; er ift jedoch 
in feine frühere Stellung zuruͤckgekehrt, weil man feiner Erfahrung und 
Kenntniß der füdrufiifhen Verhältniffe bei den bevorftehenden orientaliſchen 
Differenzen nicht entbehren zu können glaubt. MW. ift ohne Zweifel einer 
der talentvollften und kenntnißreichſten ruffiihen Generale, welcher in Erieges 
tifcher, wie in bdiplomatifcher und adminifteativer Hinſicht Ausgezeichnetes 
geleiftet hat. (Vergl. Biographie nouvelle des Contemporains. — Plotho, 
der Krieg in Deutfchland und Franfreid 1813 und 1814.) 


B. 

Wrangel, Herrmann, ſchwediſcher Reichsrath und Feldmarſchall, 
geboren 1587, zeichnete ſich ſchon unter König Karl IX. in den Kriegen 
Schwedens gegen Polen, Rußland und Dünemark aus. 1607 wurde er 
in Liefland von den Polen gefangen und war 1609 und 1610 Comman⸗ 
bant ber Feſtung Iwanogrod. 4621 zum General ernannt, befehligte er 
einen Theil des Heeres unter Guftav Adolph bei der Belagerung und Ein: 
nahme Riga's (f. d.), 1626 kaͤmpfte er in Preußen gegen die Polen, war 
1627 Gouverneur von Elbingen und belagerte 1629 vergeblich das von 
Graf Dehnhof tapfer vertheidigte Thorn. Worzüglich feiner Thätigkeit im 
Felde verdankte man, daß die Polen 1629 mit bedeutenden Opfern einen 
6jährigen Waffenftilftand erkaufen mußten, bei deffen Abfhluß er mit 
Oxenſtierna und Baner die ſchwediſchen Beauftragten waren. 1650 wurde 
er zum Reichsrath ernannt und begleitete Guſtav Adolph nach Deutfchland, 
fo wie fpäter deffen entfeelten Körper nad Schweden. 1655 erneute er zu 
Stumsdorf den Waffenftillftand mit Polen und befehligte 1636 ein befonde: 
red Corps in Pommern. Er foht mit Gluͤck, nahm Lödenig und bela: 
gerte Garz. Den zum Entfag anrüdenden Eaiferlihen General Marzin 
ſchlug er und verfolgte ihn nah Sclefin. 41657 ließ er den fächfifchen 
General Arnheim auf deſſen Gute Boitzenburg in der Uckermark aufheben 
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und nah Schweden bringen. Hierauf brach er in der Mark Brandenburg 
ein, ſchlug bei Lebus ein Eaiferliches Corps, war aber bald darauf genöthigt, 
ſich nah Stettin zuruͤckzuziehen. Mifhelligkeiten zwiihen ihm und Baner 
veranlaßten, daß er vom Comman)o abberufen und zum Generalgouverneur 
von Liefland ernannt wurde Er ftarb in diefem Poften 1644. 

Wrangel, Kart Guftav, Graf, ſchwediſcher Reichsrath und Feld 
marſchall, ein berühmter Feldhere des 17. Zahrhunderts, des Vorigen Sohn, 
wurde 1612 geboren. Er trat fehr jung in Kriegsdienfte und folgte Gu: 
ſtav Adolph nad Deutfchland. Mach des Königs Tode diente er unter 
Bernhard von Weimar und Baner. 1636 wird er, mit Derflinger, als 
Führer der Avantgarde Baner’s bei Meiningen genannt. Als legterer 1641 
ftarb, war er einer der vier Generale, die fi in das Commando theilten, 
bis Zorftenfohn (f. d.) es übernahm. Als diefer 1642 Schlefien und 
Mähren räumen mußte, erhielt er durch MW. zu rechter Zeit Unterjiügung, 
fo daß er dem überlegenen Feinde Widerftand leiſten und Glogau entfegen 
konnte. W. folgte Torftenfohn auf dem Zuge nad Holften, 1643, und 
befehligte, im folgenden Jahre, als Admiral, die fchwedifche Flotte, welche, 
verbunden mit einer holländifhen, am 13. Dtober die dänifche Flotte bei 
Femern flug. Er focht hierauf auch zu Lande firgreich gegen die Dänen, 
bis der Friede von Brömfebroo, 23. Auguft 1645, diefen Krieg gluͤcklich für 
Schweden beendigte. W. wurde für feine, in demfelben geleifteten, Dienfte 
von der Königin in den Grafenftand erhoben, und zum Generalfeldzeugmei— 
fer ernannt mit der Beſtimmung, den Oberbefehl über das Heer in Deutfh- 
land, welchen Torftenfohn wegen Kränklichkeit niederlegen mufte, gemein: 
ſchaftlich mit Königsmart (f. d.) zu übernehmen. In biefem Poften be: 
hauptete er, bis zum Ende des Krieges, das Uebergewicht und den Ruhm 
der ſchwediſchen Waffen. Er führte das Heer 1645 in die Winterquartiere 
nad) Böhmen und nahm Briren. Zu Anfange d: J. 1646 mußte er ſich vor 
Erzherzog Leopold's überlegener Macht nah Weſtphalen zurüdziehen, wo er 
Hoͤxter und Paderborn nahm, und fid bei Weplar mit Koͤnigsmark, und 
bei Gießen, 31. Juli, mit einem franzöfifhen Heere unter Zurenne (f. d.) 
vereinigte. Gebt hoffte W. den großen Plan ausführen zu können, wel: 
chen feine Vorgänger im Armeecominando vergebens unternommen hatten: 
duch Baiern in das Herz des Kaiſerſtaats einzudringen und den Kaifer 
zum Frieden zu zwingen. Mur die Uneinigkeit und Eiferfuht zwiſchen 
u und Schweden verurfachte auch dießmal das Fehlſchlagen diefes 

lanes. 

Der Anfang des Unternehmens war guͤnſtig. Das ſchwediſch-franzoͤ⸗ 
ſiſche Heer uͤberſchwemmte den größten Theil von Baiern und flug ein 
baierifches Corps bei Donaumertd. Der feſte Plag Rain wurde erobert, 
dagegen verlor man eine Eoftbare Zeit durch die vergeblihe Belagerung 
Augsburgs, und ſah ſich endlich genöthigt, in Schwaben die Winterquartiere 
zu nehmen. Zu Anfange d. 3. 1647 drang dus verbündete Heer von Neuem 
in Baiern ein, wodurd Kurfürft Marimilian genöthigt wurde, dem Bunde 
mit dem Kaifer zu entfagen und durch den Zractat von Um, 14. März, 
einen Waffenftiltftand einzugehen. Die franzöfifhe Politik, ſchon längft auf 
Schwedens wachſende Macht eiferfüchtig, ließ nicht zu, daß das jest hilfloſe 
Deftreid völlig unterdrüdt wurde. Turenne erhielt Befehl, am Rheine zu 
bleiben, während W. mit dem fchwedifchen Deere dur Franken nad) Boͤh— 
men 509. Er nahm, 16. April, Schweinfurt, 7. Juni Eger, und uͤberfiel, 
den 20. Juni, ein kaiſerliches Corps, bei welcher Gelegenheit der bei der 
Armee anmelende Kaifer beinahe in ſchwediſche Gefangenfhaft gerathen wäre. 
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Als jedoch der Kurfürft von Baiern den MWaffenftiltftand aufkuͤndigte und 
fein Heer zu dem des Kaifers ftoßen ließ, gerieth W. in eine fehr gefährs 
liche Lage, der er fih durch ſchnellen Ruͤckzug nach Niederfachfen zu entzies 
ben wußte, wo die MWinterquartiere genommen wurden. 

1648 übernahm Pfalzgraf Karl Guſtav das Obercommanbdo über das 
ſchwediſche Heer in Deutfchland. W. erhielt bei diefer Gelegenheit von ber 
Königin ChHriftine einen eigenhindigen Brief, um ihn wegen diefer Mafs 
regel zu verföhnen. Nachmals vereinigten fich die fchwedifchen und franzoͤ⸗ 
fifhen Heere; MW. und Turenne erkaͤmpften über das ojtreichifch = baierifche 
Heer den Sieg von Zusmarshaufen (f. d.), d. 47. Mai 1648. Das ſchwe— 
difche Heer, unter W., blieb hierauf in Baiern bis zum Abfchluß des 
weftphälifchen Friedens, und es wird ihm der Vorwurf gemacht, das uns 
gluͤckliche Land fehr Übel behandelt zu haben. 

MW. befand fih, 1649, als ſchwediſcher Bevollmädhtigter bei dem Gon: 
vente zu Nürnberg, Eehrte fodann nah Schweden zurüd und verlebte einige 
Sahre in Ruhe. 41655 folgte er dem Zuge Könige Karl Guftav nad) 
Polen und befehligte die Schweden in der dreitägigen Schlacht bei Wars 
fhau (f. d.), 18— 20. Juli 1656. — In dem Kriege gegen Dänemark 
zeichnete er fih zu Waſſer wie zu Lande aus, nahm nad 2itägiger Bela: 
gerung Kronenburg, 6. Septbr. 1658, und fchlug eine holländifhe Flotte, 
29. October. Der von ihm unternommene Angriff auf Kopenhagen fchlug 
jedoch fehl. Dagegen vereitelte er 1659 die Landung der Dünen auf Fühs 
nen. 1664 wurde er zum Neichsfeldheren ernannt und befehligte 1666 
auf dem Zuge gegen Bremen, fo wie 1674 das 16,000 M. ftarke Corps, 
welches, auf Anftiften Frankreichs, in die brandenburgifhen Staaten einfiel. 
Durch Krankheit gendthigt, übergab er bAld das Commando an feinen Bru= 
der, General Woldemar W., und e3 füllen fonach weder die Grauſamkeiten 
und Verwuͤſtungen, welche fid) die Echweden erlaubten, nod ihre Nieder: 
Lage bei Sehrbellin (f. d.), 48. Juni 1675, ihm zur Lafl. Er legte feine 
Stelle nieder, kehrte nah Schweden zurück, und ſtarb 1676. (Vergl. 
Zedlet's Univerfal:Lericon, 59. Band, — Zeitſchrift für Kunft, Wiffenfchaft 
und Gefchichte des Kriegs. 1824. 2. Band.) 5 


Wrede, Kari Philipp, Fürft von, koͤnigl. baierifher Feldmar- 
ſchall, Staatsminifter, Präfident der Kammer der Meichsräthe, Generals 
infpector der Armee und der Feflungen, Herr von Ellingen c. — Das 
Leben diefes Mannes verlangt eine ausführlihe Schilderung. Sein Wirken 
war nicht blos für Baiern von großer Wichtigkeit, fondern griff aud in 
die Geſchichte der vielbewegten Zeit, in welcher er lebte, bedeutungsvoll ein. 
Hierzu kommt das Eigenthümlihe, und verdient ſchon im Voraus heraufs 
gehoben zu werden: dab MW. nicht für den Soldatenftand erzogen und ohne 
die unteren Grade bdeffelben durchſchritten zu haben, feine Eriegerifche Lauf— 
bahn als Oberſter eröffnete, und gleich bei feinem Auftreten als gewandter 
Führer felbftftändiger Abtheilungen fich zeigte. — Sein Vater, Ferdinand 
Joſeph Wrede, war fürftbifchöflid fpeyerifcher Hofrath, wurde im Jahre 
1799 in den Adeljtand, fpäterhin als Eurpfalzbaierifcher Regierungs- und 
Geheimrath in den Freiherenftand erhoben. Gr lebte in Heidelberg und 
dort ward ihm fein zweiter Sohn, Karl Philipp, am 29. Aprit 1767 ge: 
boren. Diefer erhielt eine forgfältige Erziehung in feiner Geburtsftadt, 
machte dafelbft feine Studien und widmete ſich vorzüglich der Korftwiffens 
haft. Er ward bald nach vollendeten Studien Hofgerihtsrath in Manns 
beim, hierauf Affeffor beim Oberamte zu Heidelberg 1792, und bei aus: 
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brehendem Kriege zwiſchen Deftreih und Frankreich pfälzifher Landescom 
miffar bei dem oͤſtreichiſchen Corps des Fuͤrſten Hohenlohe, endlich, auf 
Empfehlung diefes Generals, Oberlandescommiffar während der Fahre 1795 
bis 1798 bei der öftreihifhhen Armee unter den Generalen Wurmfer, Dre 
zog Albert von Sachſen-Teſchen, Glarfait und Erzherzog Karl. W. ermart 
fih in dieſer Anftellung nicht nur volles Vertrauen und allgemeine Zufrie 
denheit im oͤſtreichiſchen Deere, fondern benugte aud) mit Erfolg die ibm 
gegebene Gelsgenheit, mit dem Kriege und dem Weſen des Soldatenflan: 
des fich bekannt zu machen, und feine Neigung für diefen entwidelse fis 
mehr und mehr. XZrog dem trat er, nachdem mit dem Frieden von Campe 
formio feine Anftellung geendet, nod nicht in bdenfelben über, fondern kauft 
eine Oberforftmeifterftelle in der Rheinpfalz, und der Kurfürft Karl Theoder 
bemwilligte ihm, als Anerkennung feiner Verdienfte, den Gehalt eines Dbe: 
ften der baierifchen Armee, wozu er fihon 1794 ernannt worden war. 

Mit Freuden aber ergriff WW. den, im Jahre 1799 von dem Kurfür 
fien Marimilian Joſeph ihm ertheilten, Auftrag, ein kurpfaͤlziſches Freicorzs 
zu errichten, trat mit einem in kurzer Zeit gebildeten vollftändigen Batai! 
Ion in ber Mitte des Jahres in Thaͤtigkeit und ſah fi fpäterhin nee 
zwei Schwadronen oͤſtreichiſcher Meiterei untergeordnet. Wir fehen ihn we 
erft am 16. October in dem Gefechte bei Friedrichsfelde am Nedar. Dis 
oͤſtreichiſche Huſarenregiment Veczah war geworfen, fein Oberfter, Gur 
Efierhazy, gefangen, als MW. auf dem Kampfplage eintraf. Er übernabe 
den Befehl, fammelte die Hufaren und lieferte fiegreich eines der glänzen: 
ften Reitergefechte. Oberſt W. dedte nunmehr den linken Flügel der Dif: 
reicher bei Dbftedt, wendete fi raſch nach Sinsheim, ging am 4. Mork. 
bei Obeigheim wieder über den Neckar und vertrieb mit feiner, durch die 
trierfchen Jaͤger verftärkten, Schaar nady mörberifhem Gefechte die Franze: 
fen aus diefem Dorfe. Ueber Helmftedt gelangte er in die Nähe von Kan: 
genzell, dem Erbgute feiner Vorfahren, wo ihm weit überlegene franz. Trup— 
pen entgegen landen. Ohne Zögern griff er an, eroberte fein väterliches Schleß, 
in welhem er feine Mutter vorfand, und trieb die Franzoſen in großer 
Unordnung bis Nedargmünd. Er bewährte ferner feine Gewandtheit im 
NRüdzugsgefehte am 16. Novbr. auf den Höhen von Lohfeld, und dur 
glüdliche Ueberrafhung feindliher Recognofeirungen am 18. und 20. Ne: 
vember, flug fodann in der Nacht zum 22. bei Wimpfen eine Brüd: 
über den Neckar, flürzte fi auf die, am linken Ufer hinziehende, Gefchis 
reſerve und das Gepäd der franzöfifchen Colonne des Generals Ney, un) 
brachte feine Beute, im Angeſichte des Feinde, auf das rechte Ufer is 
Sicherheit. — Auch an den glüdlihen Gefechten in den erften Tagen dx 
Decenibers und an der Eroberung Mannheims nahm W. den ebrenvollfie: 
Antheil, und ZFeldmarfchalllieutenant Sztarray, unter deſſen Befehlen « 
ftand, rühmte die von ihm geleifteten Dienfte und feine ausgezeichneten 
Gaben in einem befondern Schreiben an den Kurfürften. 

W. erhielt zu Anfange des Jahres 1800 den Befehl über eine, au 
6 Bat., 2 Compagnien beftehende, Brigade und ſtieß mit ihr zur oͤſtreich 
fhen Hauptarmee. Nady der Schlacht bei Moskirch, bei welcher er am 
5. Mai mitfocht, bildete er die Nachhut auf dem Rüdzuge nah Siegme 
ringen und Biberach. In den Öefehten bei Biberach und Ochfenhaufen 
am 9., bei Memmingen am 10. Mal, erwarb er fi, die Nachhut führen?, 
große DVerbdienfte, denn feiner Ausdauer befonders war es zu verdanken, dui 
die zwei getrennten oͤſtreichiſchen Gorps bei Um ſich wieder vereinigen konn: 
ten. Feldzeugmeiſter Kray erkannte diefes durch Armeebefehl laut an un) 


Wrede. (Karl Philipp, Fürft von.) 881 


fein Kurfürft ernannte ihn am 15. Mai zum Generalmajor. In den Ges 
fehten bei Gutenzell und Kirchberg am 5. Juni bewies W. mit feinen 
Zruppen eine heidenmüthige Ausdauer und dedte wiederum den nächtlichen 
Rüdzug in das Lager bei Um; bei Mannheim am 25. war er «8, der mit 
zwei baierifchen Bataillonen, von reitender Artillerie unterftügt, eine wich: 
tige, von den Kranzofen befeßte, Anhöhe nahm und bis in die Nacht be: 
hauptete, fo daß der Nüdzug der Deftreicher bei Neuburg über die Donau 
ſicher erfolgen Eonnte. Weſentlich trug er bei, in dem Gefechte bei Neu: 
burg am 27. Juni, wo das ganze baierifhe Corps unter Gen.:Lieut. von’ 
Zweibrüden vereinigt war, den Angriff der Franzoſen auf die öftreichifche 
Stellung zurüdzumwerfen. In der Schlacht bei Hohenlinden am 3. Decht. 
1809 befand ſich das baierifhe Hilfscorps bei der öftreichifchen Golonne der 
Mitte, welche unter General Kollowrat von Haag über Hohenlinden durch 
den Wald gehen follte, und ward verwidelt in die allgemeine Verwirrung, 
Folge des Eühnen, vom General Richepanfe bei Mattenpöt auf die öftreichis 
ſche Artilleriecolonne unternommenen Angriffe. W., mit zwei baierifchen 
Bataillonen gegen diefen General entfendet, vermochte nicht fein ungeftümes 
Vordringen aufzuhalten, befonders weil ihm die ungeheuere Menge von 
Wagen und Gefhlgen eine zufammenhängende Bewegung unmöglicd mad): 
te. Sobald ihm klar wurde, hier fei auf dem Schladhtfelde nichts mehr zu 
gewinnen, hatte er die Geiltesgegenwart, feine Brigade rechts von ber 
Straße eine concentrirte Stellung nehmen zu laſſen. Nicht ohne Anftren: 
gung gelang diefes; er felbft ſtach einen frangöfifchen, auf ihn anlegenden, 
Soldaten mit eigener Hand nieder. MW. fammelte nad und nad einen 
Haufen von 6000 Deftreihern und Baiern, melden er nad Dorfen zu: 
ruͤckfuͤhrte. Sein Erfcheinen dafelbft erregte beim Erzherzoge Johann, ber 
ihn laͤngſt aufgegeben, das freudigfte Erftaunen. W. ging, bei dem allges 
meinen Rüdjuge, in der Nacht nad Mühldorf. Das baierifhe Corps 
folgte den Deflreihern auf dem Nüdzuge an die Donau und befegte deren 
linkes Ufer bei Linz. Erzherzog Karl ſchloß zu Steyer einen Waffenſtill⸗ 
ftand und jenes Corps trennte fih von day Deftreichern, um zu den, unter 
Herzog Wilhelm bei Cham und Amberg gefammelten, baierifhen Zruppen 
zu ftoßen. In diefer Zeit war es, wo W. auf einer Sendung nah Wien 
an den öftreichifchen Hof auch feine diplomatifhe Geſchicklichkeit erprobte. 
Sobald Mitte Februar: 4801 die baieriihen Truppen auf den Friedensfuß 
getreten, übertrug Kurfürft Marimilian Joſeph einer Gonmiffion die Sorge 
für Derbefferung des Heerweſens. W. war Mitglied derfelben. Die neue 
Formirung erfolgte, nachdem das Theilungs- und Entfhädigungswerk in 
Betreff Baierns gefchloffen, im Aprit 1803 , General W. wurde Commans 
dant der ſchwaͤbiſchen, aus A Infanterieregimente, 2 leichten Bataillonen 
und 1 Chevaurlegerregimente beftehenden Brigade, mit dem Standquartiere 
zu Um, und 1804 zum Öenerallieutenant ernannt. 

As im Jahre ABO5 ein neuer Krieg zwifchen Deflreih und Frank 
reich auszubrechen drohete, erhielt W. zuvsrderft das Commando über ein 
Corpse von 6 Bat., 4 Schwadr. und 20 Gefhügen bei Um. Die baieri: 
[hen Generale hatten Befehl, jede Berührung mit einem fremden Deere zu 
vermeiden, und W. 309 fich daher, bei dem fchnellen Vormarfche der Delft: 
reicher gegen Um, am 18. Septbr. über Ellwangen nad Rothenburg, 
nothgedrungen, jedoch nad vorläufiger Ankündigung, auf wirtem—⸗ 
bergifches Gebiet uͤbergehend. Baiern ſchloß fih an Frankreich an; feine 
aus 6 Brigaden unter General Deroy beftchenden Truppen ftießen Ende 
Septembers bei Würzburg zu dem A. frangöfiichen Armercorps des Mars 
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ſchalls Bernadotte. Wergebens waren die Vorftellungen der Baiern von de 
Verlegung des neutralen preußifhen Gebietes abzuftehen, oder wenigftens fü 
nicht voraus und zuerft daffelbe betreten zu laffen. Der Marfchall bebar- 
te; die Baiern marfhirten an der Spike, und W. führte ihren Wortes! 
bei dem Zuge Über Vorchheim durch das preußifche Gebiet. Konnte ihe 
diefes nur ſchmerzlich fein, fo begrüßte ihn dagegen der freudigſte Jubel, alt 
er am 12. October, dem Namenstage feined Kurfürften,, in deffen Haup 
ftadt einrücdte, welche in der Nacht vorher vom Zeinde verlaffen morde 
war, eine thätige Verfolgung der Deftreicher bradıte an demfelben Zası 
noch 1400 Gefangene in feine Hände W.'s Zruppen waren es, welch 
den Uebergang über den Inn am 27. October bei Wafferburg und Reim: 
heim erzwangen; fie gingen ferner dem Marfchall Bernadotte nach Eal; 
burg voraus und befegten diefe Stadt am 29. October. Nahdem General 
Deroy beim Vorbringen in Tyrol verwundet worden, erhielt W. den Ober: 
befehl über alle baierifchen Zruppen und zog mit einem Theile berfeiben 
dem Kaifer Napoleon zu über die Donau, welche er am 15. November bi 
Stein überfhritt. Auf dem weiteren Marſche nad Znaim erhielt W., bri 
Intzelsdorf am 18. Novbr., Befehl, mit der gefammten baierifchen Reiter« 
nach Iglau vorauszugehen, um fowohl bie ruffifche Neferveartillerie anze 
fallen, als aud die dem Marfhall Mortier bei Diernftein abgenommenen 
Gefangenen, "auf dem Marſche nach Böhmen, zu befreien. W. erreicht 
am 419. Deutſch-Budweis und ließ Iglau’ überfallen, wohin er felbft am 
22. fi) wendete. Die ihm gewordene erfte Aufgabe war unausführka: 
gewefen; die zweite beftand jest darin, die franzöfifhen Stelungen in Mit 
ten auf diefer Seite gegen Böhmen zu decken. MW. ruͤckte dem Erzhetzege 
Ferdinand nad) Deutfchbrod entgegen und hatte, nachdem ein Theil feiner 
Sinfanterie herangefommen, Gefechte am 27. und 28. Movbr. bei Stein 
dorf. Napoleon verfammelte jegt alle feine Kräfte zur Schlaht von Aufter: 
fig, nur Wrede, deffen zurüdgebliebene Truppen ihn noch immer nicht er: 
reicht hatten, blieb dem Erzherzoge Ferdinand gegenüber. Er zog fich bei: 
halb nah Iglau zurüd, feine Borpoften gegen Steden ausftellend. Diele 
wurden am 2. December früh von den Deftreichern angegriffen, und nur 
W.’8 eigene Gegenwart vermochte das nachtheilig gewordene Gefecht mieder 
herzuftellen. Dieſer General befand fich jest in einer hoͤchſt ſchwierigen 
Lage. Der weit Überlegene Feind, mit dem rechten Flügel über Gieshübel 
und Windig:Seinfau, mit dem linken Über Polnau vorgehend, während die 
Mitte bei Steden feitftand, drohete ihn völlig zu umftellen; die Doffnung 
auf das Eintreffen heranziehender Verſtaͤrkung ward ihm genommen durch 
die Nachricht, Marfhall Bernadotte habe diefe bei feinem Gorps zurädge 
halten; eine ruͤckgaaͤngige Bewegung konnte vom verderblichften Einfluffe auf 
die große Armee fein, von welcher er feit fünf Tagen ohne Nachticht war. 
Da faßte W. den kräftigen Entfhluß zu bleiben, den Feind felbft anım 
greifen und durch Zuruͤckdraͤngen feiner Mitte ihn zum Weichen mit den 
Flügeln zu zwingen. Am 5. Decbr. früh vereinigte er bei Pfauendorf feine 
Truppen; der zweckmaͤßig eingeleitete Angriff auf Steden gelang und W. 
drang bis auf die Höhen vor Deutſchbrod, von welchen aus er die Erfolge 
feines kühnen Unternehmens beobachten konnte, indem er die Abtheilungen, 
welche feine beiden Flügel bereits umgangen hatten, ſich ebenfalls wieder 
zuruͤck- und zur Öftreichifchen Hauptmacht ziehen fa, Am 5. Dechr. mufte 
zwar W. dem wiederholten Angriffe des übermächtigen Feindes weichen; 
allein die Tapferkeit feiner von ihm felbft geführten Reiterei deckte den Rüd- 
zug des Fußvolkes und Gefhüges durch Iglau auf der Strafe nach Bu: 
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wis und hielt mit wiederholten Angriffen die Verfolgung durch feindliche 
Uebermacht bis zum Morgen auf. Erft in Budwig erhielt W. die Nach: 
riht von der Schlacht bei Aufterlig und dem ihr. folgenden Maffenftilt: 
ftande. Napoleon wußte die Verdienſte des baierifchen Generals zu fchägen, 
deffen Thätigkeit und Ausdauer es gelungen war, den Erzherzog Ferdinand 
durch eine weit ſchwaͤchere Abtheilung mehrere Tage lang feft und am Tage 
der Schlacht vom Hauptheere fern zu halten, und belohnte fie zu Anfang 
bes Jahres 1806, indem er ihn zum Grofofficier der Ehrenlegion er: 
nannte. 

Sm Herbfte deſſelben Jahres fleilte Baiern, als Glied des Rheinbun— 
des, 50,000 M. zum Kriege gegen Preußen. Generallieutenant W. befeh: 
ligte die zweite Divifion, welche die Beftimmung hatte, unter Napoleon’s 
unmittelbarem Befehle den Gorps von Soult und Men als Meferve zu fol: 
gen. Allein W. erkrankte den 5. October plöglich und gefährlid, worauf 
auch feine Divifion eine andere Beftimmung erhielt. Wir fehen den Ge: 
neral nun erft im April 1807, und zwar an der Seite des Kronprinzen 
Ludwig von Baiern, wieder beim Heere, das unterdeffen nad) Polen vorges 
ruͤckt war, woſelbſt die 8000 M. ftarke baierifhe Divifion an der Narew 
mehrere Gefechte gegen die Ruſſen beſtand. Mac der NRüdkehr in das 
Vaterland erhielt Generallieutenant Baron MW. das Generalcommanbo in 
Schwaben Über zwei Infanterie: und eine Neiterbrigade, mit dem Quartiere 
zu Augsburg. Aber fhon am 28. Februar 1809 mußte der König von 
Baiern fein Nheinbundescontingent wieder auf den Kriegsfuß fegen. Es 
beftand aus drei Divifionen und jede derfelben aus drei Brigaden oder 4 
Linienregimentern, einem leichten Bataillon, 2 Reiterregimentern und entfpre: 
chender Artillerie. W. commandirte die zweite Divifion, welche bei Straus 
bing fich vereinigte. Beim Vordringen der Deftreicher nad, Baiern wurde 
biefelbe hinter die Abend zurüdgegogen und mit dem gefammten baierifchyen 
Corps unter Befehl des Marfchalls Lefebore geſtellt. Die Artikel Siegen: 
burg und Rohr erzählen Wrede's Mitwirkung in der Schlacht bei Abens: 
berg am 49. und 20. April, der Artikel Landshut die im Xreffen bei 
Randehut am 21. Wenn diefilbe nur eine mehr untergeordnete war, fo 
zeigte fich feine Thatkraft in dem Gefechte bei Neumarkt (f. d.) am 24. 
April wiederum in einem glänzenden Lichte. Seine Vorftellungen gegen 
Annahme der gewagten Stellung bei Neumarkt, mit dem Defile der Stadt 
und der Rote im Rüden, hatten bei dem fiegesübermüthigen Marfchalle 
Beffieres nicht gefruchtet; als aber erfolgte, was er vorhergefehen, als Fran: 
zofen und Baiern, von den Deflreichern verfolgt, in Unordnung durch die 
Vorſtadt von Neumarkt nach der über die Rott führenden Brüde ſich zu: 
rüdzogen — da mar es M., der fih an bdiefer den Fliehenden felbft mit 
wenigen Unerfhrodenen entgegenwarf, das Gefecht wieder herftellte und bie 
Verfolger aufhielt. Dieſes für die Deftreicher glüdliche Gefecht war aber 
nur ein augenblicklicher Ruͤckſchlag und blieb ohne Einwirkung auf ben Sie 
geszug des Kaifers Napoleon. Beldmarfchalllieutenant Hiller mußte freimils 
lig vom Inn zurücdweichen und wir fehen ben General W. bereits am 26. 
Aprit diefen Fluß bei Mühldorf überfchreiten, fehen ihn am 28. den Ueber: 
gang über die Salza bei Laufen erzwingen und am 29. mit den Deft: 
reichern zugleih in Salzburg eindringen. Won hier aus wurde er vom 
Marſchall Lefebvre gegen den Koferpaß entfendet, nahm biefen ftürmend am 
41. Mai, erließ am 12, einen, fein Gemüth und feine Klugheit in gleichen 
Grade ausfprechenden, Zagesbefeht, in welchen er die Tages vorher von den 
erbitterten Soldaten veruͤbten Gewaltthätigkeiten ſtreng rlgt 17 Fake 
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zur Verhütung ähnlicher Unordnungen vorfchreibt, und gelangte «m 
ben Tage, den Eräftigften Widerftand überwältigend, über St. Ich 
Elmau in den Rüden der Kufitein belagernden Deftreicher. Ami 
folgte das Treffen bei Woͤrgl (f. d.) mit der Einnahme ven x: 
und am 45. die Erftürmung von Schwag, bei welder W. (ii 
die Spige der Colonne fegte. Vergebens waren feine, ungeadu: 
derholten Angriffe der Tyroler auf die Stadt, unternommenen & 
gen, dem Feuer Einhalt thun zu laſſen, welches durch die balrüc 
naten angezündet worden; fie wurde völlig eingeäfchert und aug ıı 
derholten ſich ſchauderhafte Greuelthaten. 
Auf dem Marfche von Nattenberg nad) Schwatz fand man 
(ee hinter dem Zillerbache, deſſen Uebergang vertheidigend. D= 
ſchwieg plöglich ; fieben Abgeordnete erſchienen, ſchnelle Unterwere 
kuͤndigen, wenn Verzeihung verfprochen würde. Als W. feltii, 
einem Trompeter und einer Ordonnanz begleitet, vorritt, um mi 
fprechen, begann plöglich das heftigfte Heuer und das Pferd dr: 
ward getoͤdtet. W. wollte [hon am 16. Mai weiter gegen Ins 
ben; Lefebvre geftattete es nicht, und fo benugte der General! 
Ruhe, um Uinterhandlungen wegen Räumung Tyrols anzufnürfa 
fie füheten nur zu einem 36ftündigen Waffenſtillſtande. Um 
früh fetten fi) die Baiern wieder in Bewegung und W. zu : 
bruck ein, nachdem er ein auf eine Gapitulation antragendes Car 
Generals Chajteler uneröffnet zurücdgewiefen. Er empfing bie ı 
genfommenden Abgeordneten mit ernften, aber verfohnenden Bi 
führte feine Divifion in ein Lager bei Wildau. Doch ſchon am: 
er mit derfelden aufbrehen, um nad Wien, und einem auf bw 
empfangenen neueren Befehle zufolge, nach Linz zu marfdiren, 
Umgegend er, mit der Divifion Kronprinz vereinigt, einige Gci“ 
Am 530. Zuni erhielt W. Befehl, mit feiner Divifion und 16° 
von der des Kronprinzen, fpäteftens den 6. Juli in Wien einzun“ 
Aufbruch erfolgte am 1. Juli, am 3. traf die Divijion bei © 
am 5. mit Tagesanbruch zwifhen Wien und Schönbrunn ein. | 
Werth der Kaifer Napoleon auf Wrede's Grgenwart bei ber br 
Schlacht legte, ergibt fi daraus, daß dieſer General auf feinen 
täglich Nachrichten über den Stand der Dinge bei Wien empfin; 
Dort bei Wien ftehend und den Gefhügdonner jenfeits d 
vernehmend, fandte der General wiederholt DOfficiere an den Kaiſc. 
aber nur mündlich erwiedern ließ: Est-ce que la tete lui brule ı 
Erft Abends wurde Wrede allein zum Kaifer nad Rafchdorf bei 
‚gelangte um 10 Uhr zu ſelbigem, der ihn zutraulih unter den = 
—und über W.'s Marſch, fo wie über feine eigene jegige Stellun; ' 
ſprach. Aber erft nach wiederholter Anfrage erhielt der Gent 
1 Uhr durch Berthier den Befehl: Die Divifion Wrede folle mit : 


_ 


v 


dem Tage über die Donau gehen und bei Enzeredorf fernere = 
erwarten. Am Morgen des 6. Juli mußte fie fi neben der fir 
Garde als Reſerve aufitellen. Als aber der Augenblid kam, © 
Macdonald's Unterftügung vorrüden follte (f. Wagram), fagte Ru 
ihm: A present je Vous läche, Vous voyez la position fächense ’ 
donald. Marchez, relevez ce corps, attaquez l’ennemi; enfin 
que bon Vous semble. Das Auftreten der Baiern war entfär 
Uebermacht auf ihrer Seite, und frifche Truppen fümpften gegen ' 
y fhöpfte. Dem Generat W. wurde das Pferd unter dem Keil ’ 
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ec felbft duch eine in der rechten Seite von einer Kanonenkugel empfan— 
gene Quetfhung zu Boden geworfen und mufte das Schlachtfeld verlaf: 
fen. Diefe Verwundung hinderte ihn auch, feine Divifion während ihrer 
rühmlichen Theilnahme an dem Treffen bei Znaim perſoͤnlich zu führen. 
Nah abgefhloffenem Waffenftillftande ruͤckte W. mit feiner Divifion nad) 
Linz, wurde aber im Detober nad) Salzburg gezogen, meil die Unruhen 
in Tyrol duch die Baiern unter Oberbefehl des Generals Drouet nun 
völlig gedämpft werben follten. W. nahm, nad) mehreren anderen Ge: 
fehten, die Verſchanzungen der Tproler bei Innsbruck am 1. November 
und trug überhaupt zur völligen Unterdrüdung des Aufjtandes in Tyrol wer 
fentlich mit bei. Napoleon erhob den Generat MW. zum franzöfifchen Neiche: 
grafen und gab ihm eine im Mezatkreife gelegene Dotation, beftehend 
aus füßularifirten Kloftergütern Ellingen, Engelharbszel, Suden, Mond: 
fee ꝛc. Am 4. Januar 1814 wurde er von feinem Könige zum Generale 
der Reiterei ernannt. 

Sm Feldzuge gegen Rufland, 1812, wo die Baiern das 6. Armeecorps 
unter Gouvion St. Cyr bildeten, führte General W. wiederum deren 2. Dipifion. 
Erin großer Einfluß auf die ihm untergebenen Truppen, feine immer 
gleiche Geiftesgegenwart und kuͤhne Entfchloffenheit in den Augenbliden ber 
Gefahr zeigten ſich in Ddiefem Feldzuge wiederholt. Der Artikel Polozk 
fhildert feine Verdienfte in den Schlahten gegen Wittgenftein ausführlic) ; 
es genügt daher zu erwähnen, daß fowohl bei der Vertheidigung des Dors 
fes Spas am 17. Auguft, als beim Angriffe auf die Ruffen am 18. feine 
perfönlihe Tapferkeit entfcheidend einmwirkte; daß am 20. October früh die 
Mefte des 2. und 6. Armeecorps ihm ihre Rettung verdanften, da er es 
war, der im Walde von Bononia den im Rüden an der Düna herab. vors 
dringenden, weit überlegenen rufjifhen General Steinheil mit wenigen 
Truppen fo weit zurüdwarf und fo lange aufhielt, daß jene Armeecorps 
ihren Ruͤckzug nah Ula ungehindert antreten konnten. Aber au in der 
Zeit der Waffenruhe zwifchen der erften und zweiten Schlacht von Polozk, 
wo Mangel und Krankheiten feine braven Baiern aufjehrten, Torgte ihr 
General mit Unermüdlihkrit für fie und richtete durch fein Beifpiel uner: 
fhütterlihen Gleichmuthes fo manchen vom Elende Gebeugten wieder auf. 
MW. führte das 6. Armeecorps, deffen Dberbefehl er uͤbernommen, nach ber 
zweiten Schlaht von Poloze über Arekowka nach Babinicze. Dort am 
24. October von Steinheil angegriffen und geworfen, fah er fich genöthiget 
über Kublisi nah Waren zurückzugeben. An bdiefem Tage war es aud, 
wo eine zwölfpfündige Batterie, welche ſammt dem baierifchen Kaſſenwagen 
mit 22 Fahnen, ohne alle Bedeckung nad der Uszacz zog und die Brüde 
über diefen Fluß abgebrochen fand, nachdem bdiefelbe zu ihrer Vertheidigung 
alle Munition verfchoffen, nebft vielem Gepäde in die Hände der Ruffen 
fiel. Marfhall St. Cor und Graf Wrede find nicht gleicher Meinung 
über die Urfachen biefes Verluftes; denn während die baierifhen Quellen 
anführen, W. habe ganz den erhaltenen Befehlen gemäß gehandelt, das 
2. Armeecorps aber den Punct Uszacz zu früh verlaffen, behauptet ber 
Marſchall: MW. habe auf dem Rüdzuge von Polozk die empfangenen Be— 
fehle nie geachtet, fondern ftetd nad eigenem Gutduͤnken gehandelt und 
trage fo zum Theil felbft die Schuld des erlittenen Verluſtes. W. fland 
bis zum 18. Mov. bei Glubokoe und Danielowicze. Seine Baiern zählten 
noh 3500 M., mit Einfchluß von 92 Neitern, mit 16 Gefhüsen, unb 
es trafen zwei franzöfifche Brigaden bei ihnen ein, fo daß Wrede ungefähr 
10,000 M. zur Verfügung hatte. Eine Aufforderung Berthier's vermochte 
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ihn, noch einmal vorwärts zu gehen, um fi mit ben Marfchällen Victor 
und Dudinot zu vereinigen; allein diefer Verſuch war vergeblih; er mußte 
fi) rechts gegen die große Strafe von Moskau wenden und gelangte am 
2. December nad) Wilnika. Hier erft wurde er ganz befannt mit dem 
Zuftande, in welchem die große franzöfiidhe Armee von Moskau zuruͤckkam, 
und der Durchzug diefer ungeordneten bedauernswerthen Scharen war aud 
für feine Truppen, die bereits von ber Kälte nicht wenig litten, erfchüt: 
ternd. Am A. December ward W. von Wittgenftein’s Vortruppen ange: 
griffen, er behauptete fid) bis zum. Abend und zog fih dann nah Narog 
zurud, wofelbft ee um 11 Uhr eintraf. - Am 5. December marfchirte er 
nah Woiftom und Dunszew, ſich einen Uebergang über die Wilia zu 
fuchen, und hier war e8, wo fein gutes Glüd ihm den weſentlichſten Dienft 
leitete. Die Wilia ging far mit Eife, ein Brüdenbau war unmoͤglich; 
die Brüde zu Smorgoin wußte er fchon von den Franzoſen abgebrochen, 
und auf jeden anderen Uebergang mußte er verzichten, um fih nicht von 
Victor's Corps zu trennen, deſſen linke Seite zu fihern er beſtimmt war. 
Er mußte verloren fein, wenn die Wilia über Naht nicht zuftor. Es ge 
ſchah, und am 6. December früh führte er feine Truppen über felbige nad 
Slobodke, die große Deerftrafe von Oszimane vermeidend, um fie nicht 
mit den dort ziehenden Trümmern ber großen Armee zulammenzubringen 
und aud ihre Auflöfung zu befchleunigen. Trotz ber Kälte, welche feine 
Reihen lichtete, verließ er Stobodke erft am 8. December und ging nad 
Kenna, feine Nachhut in fletem Gefechte. Hier erhielt er den Befehl Ber: 
thier’s, die Nachhut des ganzen Napoleon’fhen Heeres zu Übernehmen, fen: 
dete alle ihm nur laͤſtige Artillerie nah Wilna zurüd und behielt nur 3 
Kanonen bei fih. So marſchirte er noch in der Nacht nady Rukoni. Mur 
einem Manne von feiner Geiftestraft Eonnte es gelingen, feine Truppen, 
deren legte oft vom Feinde angefallene Spige die Baiern bildeten, auf dem 
weiteren Rüdzuge nah Wilna zufammenzuhalten. Eine Stunde vor die: 
fer Stadt ſah er fih völlig von den Ruſſen umfhloffen, und erhielt vom 
General Zicheplig die Aufforderung, fich zu ergeben; er wies fie zurüd und 
ed gelang ihm, noch zwei feiner Gefhüge, die nicht mehr fortzubringen wa— 
ven, vernagelt zurudlaffend, mitten duch die Feinde die Thore Wilna’s 
zu erreichen. Hier aber herrfchte die größte Verwirrung und bier au, mo 
Mann für Mann fih einzeln durch die verrammelten Thore eindrängte, 
fonnte W. die Drdnung feiner Truppen nidyt mehr bewahren; erft am 
— ſammelte ſich wieder ein Theil derſelben beim Rathhauſe in der 
tadt. 

Aber auch in dem durch die Ruſſen von allen Seiten umſtellten 
Wilna war kein Bleiben; man mußte weiter ziehen auf der Straße nach 
Kowno (ſ. d.) — auf welcher W. mit den legten Truͤmmern der Baiern 
noch ein Gefecht beſtand, deſſen Folge, trog aller Tapferkeit, deren völlige 
Aufloͤſung war. W. ſelbſt gelangte am 13. Decht. nach Kowno, den 29. 
nach Plozk an der Weichſel, woſelbſt er aus den Truͤmmern des 6. Ar: 
meecorps und ihm zugefommenen Verftärfungen mieder eine Divifion van 
beinahe 5000 M. bildete, alle überzählige Officiere nady Baiern zurüdfendend; 
mit unermüdeter Thätigkeit forgte der General hierbei für das Wohl feiner 
Krieger. Als er von bier aus eine ganze Brigade feines Eleinen Corps zur 
Befagung nah Thorn fenden mußte, ließ er die andere nach Önefen zu: 
ruͤckgehen und eilte felbft nad Pofen, um dem Vicekönige Eugen dringende 
Borftellungen gegen diefe Vereinzelung der Baiern zu machen. Nachdem 
er Verſprechungen deßhalb erhalten und feinen eigenen Wunſch, nad), Baisın 
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zurudzugehen, aufgegeben hatte, in ber Ueberzeugung, man bebdürfe hier 
Männer feiner Art, begab er ſich wieder nad Gnefen. Da er aber hier 
erfuhr, daß, ungeachtet jener Verſprechungen, bie eine feiner Brigaden 
in Thorn zurlcgehalten werde, ging er am 7. Februar 1813 nach Baiern 
ab, um feine Gefundheit berzuftellen. 

Alein aud bier war feine Sorge weniger diefer, als der neuen Kor: 
mirung ber baierifhen Armee gewidmet, von welcher eine Divifion bereitg 
im April wieder nah) Sachfen zum Heere Napoleon's marfhirte. Im 
Laufe de Juni wurden 56 Bataillone und 22 Schwadronen in einem 
Lager bei Münden unter W.'s Befehl geflellt; Mitte Auguft nahm er mit 
ihnen eine Stellung bei Braunau gegen bie öftreichifche Grenze. Am 8. 
October ſchloß er zu Nied mit dem öftreihifchen Feldzeugmeiſter Fürften 
Reuß einen Vertrag ab, vermöge beffen die beiden Deere Oeſtreichs und 
Baierns, welche einander gegenüber geftanden, am 15. Oct. unter W.'s Be: 
fehl in ein Ganzes vereinigt wurden. Am nur genannten Tage erhielt der 
General die Meifung, über Würzburg nah Fulda zu ziehen und den Main 
als Bafis anzunehmen. W.'s Vorfchlag, über den Rhein zu gehen, eine 
der franzöfifchen Feſtungen zu überfallen, Schreden im Inneren Frank— 
reichs zu verbreiten und den Ruͤckzug Napoleon’ auf das linke Rheinufer, 
falls er gefchlagen wäre, zu verhindern, tar unberüdjichtigt geblieben. 
Der General brach am 17. Dctober auf und marfcirte über Ansbach nad) 
Würzburg, 24. October, das er, nach vergeblicher Aufforderung, beichießen 
lief. Am 26. räumte General Türreau, in Folge Vertrages, die Stadt 
und zog fi in die Gitadelle. W., nach empfangener Kunde von Napo— 
leon’s Rüdzuge nad) der Schlacht bei Leipzig, ließ drei Bataillone in Würz 
burg und beſchloß, eine Stellung bei Hanau zu nehmen, um entiveder, 
wenn die große franzöfiiche Armee diefes Weges z0g, deren Nachtrab, oder, 
wenn nur ein Theil derſelben fich dort bewegte, dieſen anzugreifen und wo 
möglich zu vernichten. Am 28. October erreichten feine Vortruppen Hanau, 
am 29. Mittags er felbft, während eine Divifion zur Belegung Frank: 
furts, eine Brigade nach Gelinhaufen entfendet wurde. Unter Bereifung 
auf den Artikel Hanau in Betreff der vom 28. bis mit 54. Detober hier 
ftattgefundenen Gefechte muß hier erwähnt werden, daß Graf W. am 
Mittage des 54., an der Spige von 6 oͤſtreichiſchen Bataillonen, der Erfte 
in den Stabtgraben von Hanau hinabfprang und dieſe Zapferen fodann 
gegen bie Kinzigbrüde führte, wobei er durch einen Flintenſchuß in den 
Unterleib gefährlid verwundet und den Kampfplag zu verlajlen gezwungen 
wurde; ein Umftand, der nachtheilig auf die fernere Verfolgung der errune 
genen Vortheile und der Franzoſen einwirkte. Es muß ferner dev mancher: 
(ei Vorwürfe gedacht werden, welche man dem Helden von Hanau made: 
daß nämlich der Aufenthalt bei Würzburg, um diefe Stadt zu nehmen, 
ein unnötbiger gemwefen fei; daß, ohne diefen Aufenthalt, die Belegung 
der Kinzigbrüde unweit Gellnhaufen auf dem Ruͤckzugswege des Feindes 
ihm wohl habe gelingen muͤſſen; daß die Entfendung einer ganzen Divi: 
fion nad Frankfurt: ebenfalls zwecklos, und daß endlih, alfo geſchwaͤcht, 
einem weit Überlegenen Feinde ſich in den Weg zu ftellen, mehr als Kühn- 
heit geweſen fei. Mögen diefe Vorwürfe auch nicht völlig widerlegt werben 
können; fo ift doch gewiß, daß Wreden die Bafirung feiner Unternehmuns 
gen auf den Main beflimmt vorgefchrieben war; daß er die zurüdziehenden 
Franzofen weit Eriftiger verfolgt glauben mußte, als es wirklich dev Fall 
war; daß er aus Schwarzenberg’s Hauptquartiere ganz falfche Nachrichten 
empfangen hatte, Nachrichten, welche ihn glauben machten, die franzöfifche 
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Hauptmacht ziehe über Wetzlar und er habe es bei Hanau nur mit bed: 
ftens 20,000 M. zu thun’, welche aufzuhalten und theilweife zu vernichtes 
er ſich wohl getrauen durfte. Richtigere Nachrichten erhielt W. erſt, 
duch ein Schreiben Schwarzenberg’s vom 30. October, am Abende dieſes 
Tages vom Oberften Grafen Mengen; aber freilid zu fpat! Und alle Aus: 
ftelungen können Wreden wenigſtens den Ruhm des Deldenmuthes, dem 
er auch bei Hanau bewies, nicht rauben. 

Schneller von feiner Wunde hergeftellt, als man hoffen durfte, traf 
Graf W. fhon am 12. December in Emmendingen wieder ein bei feinem 
Armeecorps, welches beim Eindringen in Frankreich das 5. des Hauptbeeres 
unter dem Fürften Schwarzenberg benannt wurde und in 47 Bat., 56 
Schwad. 50,000 M. mit 124 Gefhüsgen zählte. Er ging am 22. Dechr. 
bei Bafel über den Rhein, übernahm zuvörderft die Einfchliefung und Be: 
lagerung der Feftungen im Eifaß und rüdte dann, einen Theil feiner 
Baiern zu diefem ferneren Zwecke zurüdlaffend, mit gegen die Marne vor. 
Auch in dem Feldzuge 1814 zeigte er fich ſtets als unermuͤdlichen und ent: 
fchloffenen Feldherrn. Weſentlich trugen bdiefe feine Eigenfhaften bei zum 
Gerwinne der Schlaht von Brienne (f. d.) am 1. Februar. Er lieferte 
Tags darauf das fiegreiche Gefecht bei Rosnay gegen Marfhall Marmont, 
vertheidigte Troyes Eraftvoll gegen Napoleon’s Angriffe am 23. Februar 
und Tages darauf eben fo den Engpaß von Mouftier-Amey, leitete am 
26. die Wiedereinnahme der Vorftädte von Bar fur Aube und errang am 
27. im Vereine mit General Mittgenftein den Sieg bei diefer Stadt 
über Marfhall Dudinot — f. Bar fur Aube. — Hier auf dem Schlacht: 
felde erhielt er vom Kaifer Alerander das Großkreuz des St. Georgenordens. 
Sein Antheil an der Eroberung von Troyes am 5. März war ein bedeu: 
tender und er rüdte, nad dem Generale Gerard zur Raͤumung bemilligter 
halbftündiger Friſt, zuerſt dafelbft ein. — Am 7. März verlieh König 
Marimilian feinem fiegreichen Feldherrn den Feldmarfchaliftab und eine fei: 
nen Verdienſten entfpredhende Dotation. In der Schladht von Arcis fur 
Aube (f. d.) am 20. März widerftand MW. zwölf. Stunden lang, bei dem 
Kampfe um Grand: Zorey und auf den Höhen vor Arcis, mit feinem 
durch viele Entjendungen geſchwaͤchten Corps den wiederholten, von Napo— 
leon felbjt geleiteten Angriffen großer Uebermadht und fah ſich erft gegen 
Abend durch herbeieilende Unterftügung von der SHauptarmee verftärkt. 
Am 21. wurde ihm die Avantgarde bei Verfolgung des Feindes auf dem 
rechten Aubeufer übertragen. ein Borfhlag um 22. dem Corps des 
Marfhalles Dudinot, welches am 21. Arcis vertheidigt hatte und am 22. 
noch vor diefem Drte ſtehen geblieben mar, den Ruͤckzug abzufchneiden, 
wurde von Schwarzenberg nicht genehmiget. Perſoͤnlich führte er am 25. 
März das Gardekofakenregiment, fowie einige baierifche und preußifche Mei: 
ter zu immer wierderholten Angriffen bei Fere Champenoife auf die fran: 
zöfifchen Divifionen Pacthod und Amery, welche an diefem Tage die Waf: 
fen zu fireden genöthigt wurden. In Gegenwart des Kaiſers Alerander 
und des Königs von Preußen hatte er heute gewirkt und der Kaifer flattete 
ihm feinen Dank mindlid und durd Umarmung ab. Am 30. Mär, 
während die Hauptmacht der Verbündeten gegen Paris ruͤckte, war ihm 
in den Stellungen bei Meaur und Goulommiers die Sicherung diefer Un: 
ternehmung ruͤckwaͤrts übertragen, da man immer nod das Erfcheinen Nas 
poleon's felbft von diefer Seite her erwarten konnte. Am 4. Aprit führte 
W. fein Armeecorps durch Paris auf das linke Seineuferr, um Schwar: 
zenberg's Ruͤckhalt zu bilden. Nach der Heimkehr in das Vaterland führte 
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Graf W. in München das Generalcommando Über das gefammte, auf dem 
Kriegsfufe bleibende baierifchhe Heer. Koͤnig Marimilian erhob ihn den 24, 
Mai 1814 in den Fürftenftand und feine Befigung Ellingen — Stadt 
und Schloß mit 19 Dorfen und 16 Weilern — zum Fürftenthume, 
Thron: und Mannlehn unter baierifcher Hoheit. Als der Geeignetfte, durch 
perfönlihen Einfluß hierzu erwahlt, mußte er bei den Verhandlungen in 
Paris fowohl, wo er am 5. Juni den Vertrag abſchloß, nah welchem 
Baiern an Deſtreich Tyrol, Salzburg, das Inn- und Hausrudviertel abtrat, 
dagegen Würzburg und Aſchaffenburg das Verſprechen des Eünftigen Erwerbes 
von Mainz und der Rheinpfalz erhielt, als beim Gongreffe zu Wien Bai: 
end Wohl und Anfprüde vertreten. Napoleon's unerwartete Wiederkehr 
1815 rief ihm wieder zu den Waffen. Das baierifche Heer verfammelte fich 
in der Gegend von Mannheim zu Anfang Mai und feste fih Mitte Juni 
in Bewegung. Feldmarſchall W. ging am 23. Juni über die Saar un) 
nahm feine Richtung, als Avantgarde des oberrheinifhen Heeres, gegen die 
Marne. In der Stellung bri Kaferte fous Jouneon, Goulommiers und 
Meaur erhielt er am 10. Juli den Befehl, die von Paris aus nad) der 
Loire zurücgegangenen Trümmer des franzoͤſiſchen Heeres zu verfolgen, führte 
nunmehr feine Zruppen an diefen Fluß, reichte den Preußen dafelbft die 
Hand und nahm fein Hauptquartier in Auxerre. Man maht MW. den 
Borwurf: er habe fih, in Beforgniß vor Bewegungen des in und bei 
Straßburg ftehenden General® Rapp in feinem Rüden, von einer fchnelle: 
ven Bewegung gegen Paris abhalten laffen, welcher keine Hinderniffe ent: 
gegenftanden und die vom wefentlichften Einfluffe auf die franzöfifchen Trup— 
pen daſelbſt, wo Preußen und Engländer die Entfcheidung fuchten und 
fanden, gewefen fein würde. Als König Marimilian feinem Wolfe 1818 
die landftändifhe Verfaffung gab, wurde Feldmarfhall W. zum Tebens: 
länglihen Präfidenten der Kammer der Neichsräthe und am A. Detober 
1822 zum Generalinfpector des Heeres ernannt. Der Tod diefes Könige 
beraubte ihn eines Monarchen, der ihn feiner Freundſchaft gewuͤrdiget 
hatte; aber auch König Ludwig wußte feinen Werth zu erkennen und be: 
ehrte ihn mit feinem Vertrauen. W. widmete fich jest vorzüglid der Ver: 
waltung feiner Güter und der Sorge für feine Unterthanen; doch zog er 
ſich nicht völlig von Staatsgeſchaͤften zurüd und war noch thätig im Lager 
bei Augsburg, im Herbfte 1838. Bald darauf entwidelte fid) eine Krank: 
heit, welche am 42. December feinem Leben ein Ende machte. Er ftarb 
zu Ellingen an Entkräftung, mit vollem Bewußtſein und mit Gottergeben- 
beit, im 72. Jahre. Seiner eigenen Verordnung gemäß wurde bie Kugel, 
welche feit der Schlacht bei Hanau in feinem Körper fich befand, aufge: 
fucht und wird jegt von der $amilie in einer Urne zu fletem Andenken 
aufbewahrt. Nad) AB Stunden erfolgte feine Beiſetzung, ohne alles Ge: 
pränge, in dir Samiliengruft zu Ellingen, neben feiner Gattin, welche ihm, 
nach A2jähriger hoͤchſt gluͤcklicher Ehe, vorausgegangen war. Er hinterlieh 
8 Kinder — Als Anerkennung feiner Verdienfte trug Fürft W. vier baie: 
rifche und zehn Orden anderer Mächte. Ohne Uebertreibung darf die Bes 
ſchreibung feines thatenreihen Lebens mit der Behauptung gefchloffen mer: 
den: Baiern verdankt W.es ſtets gleicher, oft aufopfender Einwirkung auf 
alten Stufen, welche e8 durchfchreiten mußte, um zu feiner jekigen Ge: 
flaltung zu gelangen, einen großen Theil diefer feiner Achtung gebietenden 
Stellung als dritte Macht im deutfchen Staatenbunde. 

(Vergl. die baierifchen Generale der Napoleonifhen Kriegsepoche. Eine 
Sammlung militairbiographifcher Skizzen. 4. Heft. — Fuͤrſt und Feldmar⸗ 
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Wunſch, Zobann Jakob, v., koͤnigl. preuß. Generallieutenant 
von der Infanterie, Chef eines Regiments zu Fuß, Ritter des ſchwatzen 
Adler = und des Verdienftordens. Es mangelt an beftimmten Nachrichten 
über die Geburt diefes ausgezeichneten Mannes, auch fein Vaterland £ennt 
man nicht genau, dod folk er 4717 im Wirtembergifchen geboren fein. 
Seine militairifhe Laufbahn begann er in feinem 16. Lebensjahre als Ca 
det in wirtembergifchen Dienften, focht bei den Hilfstruppen im E£aiferlichen 
Heere geyen die Zürken und wohnte von 1737 bis 1759 den Feldzügen 
in Ungarn und den Schlachten bei Banjaluka, Kornia, Meadia, Kruzka 
und Panczowa bei. Jedoch blieb W. in feinem Avancement fehr zurüd,. 
und ſah ſich nach dem beigrader Frieden nur bis zum Lieutenant befördert, 
daher er bei den fich zeigenden geringen Ausfichten im Jahre 1742 feinen 
Abfhied nahm und in baierifche Dienfte trat, wo er als ältefter Premier 
Lieutenant beim Dufarenregiment Frangipani angeftellt wurde. Nach dem 
Frieden zwilhen Deftreih und Baiern trat dieß Dufarenregiment in bol: 
ländifche Dienfte und ging im December 1745 nah Brüffel, mofelbft es 
im Januar des folgenden Jahres, als die Franzofen unerwartet vor Brüffel 
ruͤckten, bier eingefchloffen ward. Indeſſen gelang es dem Regimente, 
ſich zur Nachtzeit glüdli aus der Stadt durch das feindliche Lager zu ziehen, 
und Mons zu gewinnen, von wo es zur allürten Armee fließ und den 
Schlachten bei Rocour und Laffeld beiwohnte. W. avancirte zum Ritt⸗ 
meifter, focht bei allen Gelegenheiten mit vielee Auszeichnung und erbielt 
daher von Seiten der Generalftaaten nad) dem aachener Frieden zum Lohn 
für feine Dienfte ein Penfion. Beim Ausbrud des Tjährigen Krieges ging 
MW. in preußifhe Dienfte und trat 4756 unter das neuerrichtete von Amge: 
nellifche Freicorps als Ältefter Kapitain. Mit diefem war W. bei der Be 
lagerung von Prag. 

In dem folgenden Feldzuge foht W. in den Schlachten bei Breslau 
und Leuthen und ward nad der MWiedereinnahme von Breslau zum Oberft: 
lieutenant ernannt. Der König geftattete ihm in bdiefer Zeit, ein eigenes 
Freibataillon zu errichten, meldyes 4758 auch fchon in folder Verfaſſung 
war, in Sachſen einrüden zu können. Zur Armee des Prinzen Deinridy 
gehörig, fiel er von hier aus in Böhmen ein, foreirte den Paß zwifchen 
Reizenhain und Basberg, nahm dem Feinde bei Weinberg zwei Kanonen 
und drang bis Plate bei Joahimsthal vor. Während Feldmarfchall Daun 
Dresden belagerte, fand W. mit 3 Bataillonen und einiger Gavalerie jen= 
feits der Neuftadt beim weißen Hirſch, vertrieb hier die Deftreicher und 
behauptete ſich dafelbit, bis er feine Winterquartiere bei Zehift bezog. Im 
Februar 1759 war W, bei dem Corps des Generald Knobloch, der vom 
Prinzen Heinrih gegen Erfurt entfendet wurde, um die Deflreicher unter 
dem General Guasco daraus zu vertreiben, während der General Afchers: 
leben fidy gegen Gotha wendete, um einige Demonftrationen gegen die dort 
ftehende feindliche Gavalerie zu madhen, wodurch Guasco fo in Furcht ge 
fegt wurde, daß er die Stadt unter Bedingung eines freien Abzuges dem 
General Knobloch übergab. W. überfiel bei dieſem Rüdzuge das öftreichis 
fhe Corps jenfeits Ilmenau am thüringer Walde ein feindliched Detadye: 
ment in einem Verhau, eroberte eine Kanone und machte viele Gefangene. 
Diefe vielfach beiwiefene außerordentliche Thätigkeit bes Oberſtlieutenants W. 


u 
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erwedte bald das Vertrauen des Königs, der ihm in Gammerburg das 
Freibataillon des ausgefhiedenen Majors von Montjou übergab, um mit 
dem feinigen ein Regiment zu formiren. Nach den Operationen in Thüs 
ringen befchloß Prinz Heinrich, die feindlichen Magazine im nördlichen Theile 
von Böhmen, ziwifchen der Elbe und Eger, wodurch die Deftreicher ihre 
Operationen nah Sachſen begünftigen wollten, durch einen plöglihen Ein— 
fall zu zerflören. Er bildete daher zwei Colonnen, wovon die eine unter 
feiner eigenen Führung, 15 Bat. und 23 Schwad. ſtark, fi zwifchen 
Gieshübel und Liebſtadt, und die zweite, unter Leitung des Generals Huͤl⸗ 
fen, 8 Bat. und 12 Eskad. fih bei Marienberg in der größten Stille 
fammelte. Der Prinz formirte bei feiner Golonne zwei Avantgarden, wos 
von die eine, unter dem General Meinede, über Geiersberg nach Toͤplitz 
ging, und die andere unter W. die Straße nad) Peterswalde verfolgte, 
bier ein hartnädiges Gefecht mit einem Detachement Kroaten hatte, die er 
aus einem ſtarken Verhau verjagte, dann nad) Außig ging, das dortige 
Magazin zerftörte und die auf der Elbe liegenden Schiffe verbrannte. Am 
16. April vereinigten fich beide Avantgarden wieder unweit Linnay, paffit 
ten ben Bafchkopole, trennten ſich aber jenfeits dieſes Paffes wieder, fo 
daß MW. über Lomwofig und Leitmerig, und Meinede über Welmina nad 
Budin ging, wo fie den 17. eintrafen, während der Prinz über Nollendorf 
nah Linnay folgte und hier ein Lager bezog, Diefer Einfall in Böhmen 
und die gelungene Zerftörung der dortigen fehr bedeutenden Magazine war 
von dem entfchiedenften Einfluffe auf die hierauf folgenden Unternehmungen 
gegen die Reichsarmee in Franken unter dem Dberbefehle des Herzogs von 
Zweibrüden, die der Prinz bis an das fefte Lager von Nürnberg mit leid): 
tee Mühe zurüd drängte, und woran W. mit feinem Regimente Antheil 
nahm, indem er bei der Golonne des Generals v. Knoblody die Avantgarde 
führte, als er gegen. Bamberg vorrüdte. Er hinderte hier den Feind, der 
nad dem Abzuge des Gros noh 8 Bat. unter dem General ‚Kolb in und 
bei Bamberg zurüdgelaffen hatte, die großen Magazine zu vernichten, wo— 
mit er befchäftige war, und warf ihn zur Stadt hinaus. Während die 
Reichsarmee hierauf den Nüdzug nah Nuͤrnberg fortfegte, zerftörte W. in 
Gemeinſchaft mit dem General Knobloch nody mehrere am Main gelegene 
feindliche Magazine und fodann ging der Prinz. mit der Armee nad) Sad: 
fen zurüd, wobei W. mit feinem Regimente ſich bei der Arrieregarde unter 
dem General Meinede befand, mwelhe am 29. Mai eine Stellung bei Hof 
bezog, bis die Armee am 1. Juni in Gantonnirungen zwiſchen Zwickau 
und Dresden rüdte. Sm Sabre 1759 unternahm W. mit feinem Regi— 
mente und 7 Schwab. grüner Hufaren eine Recognofeirung bis Außig in 
Böhmen, wobei er ein ſtarkes feindliches Detachement aus feinen Verfhan: 
zungen bei Nollendorf vertrieb. In diefer Zeit traf der König die nöthigen 
Anftalten, um die bis zur Oder vorgedrungenen Nuffen anzugreifen, 308 
baher den Prinzen Heinrich mit dem größten Theile feiner Armee durch die 
Laufig nah Sagan, ſich hier mit dem Corps des Herzogs von Wirtemberg 
zu vereinigen, übernahm felbft den Befehl über die hier verfammelten Trup⸗ 
pin, unter denen ſich auch Oberjt’ W. mit feinem Regimente befand, und 
führte fie gegen Srankfurt a. d. D. den Ruffen entgegen, um fie anzugreifen. 
Die Armee ging hierauf in der Nacht zum 11. Auguft bei Reitwein über 
die Dder, morauf es zur denkwuͤrdigen Schlacht bei Kunersdorf kam, ins 
deß Oberſt W. mit feinem SFreiregiment, dem Freibataillon von Gollignon 
und den Dufaren von Malachowsky in Lebus zuruͤckblieb, um fi während 
der Schlacht ber Stadt Frankfurt zu bemächtigen und den Ruffen den 
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Rückzug über die Oder zu verwehren. W. ging demnach, während man 
fih bei Kunersdorf ſchlug, nad Frankfurt, fprengte die Thore, nahm bi 
uff. Beſatzung, 6 DOfficiere und 260 Mann, gefangen und war um 4 Uk 
Nachmittags völlig Meifter der Stadt. Nach den erflen gluͤcklichen Ar: 
griffen der Preußen zu Anfange der Schlacht zogen fih viele ruffiie: 
Flüchtlinge nah Frankfurt, um fich über die Oderbrüde zu retten, ws 
Oberſt W. auch nicht verhinderte, fie aber in der Stadt gefangen nahm 
W. glaubte hierdurdy die Nüffen zum weitern Rüdzuge zu bewegen un: 
ließ dem Könige fein Verfahren melden, der indeffen hierüber fehr unzufri— 
den war, und ihm den Befehl ertheilte, Kanonen gegen die Brüde zu rich 
ten und die in Menge fih über die Brüde dringenden ruffiichen Fluͤcht 
linge zu vernichten, welchem Befehl W. nur ungern Folge leiftete, da ir 
unftreitig mit zu der verzweifelten Gegenwehr der Ruffen bei Kunersderf 
beitrug. Als die Schladyt für die Preußen verloren war, 309 ſich W. nod 
vor Tages Anbruch aus Frankfurt und ſtieß bei Reitwein wieder zu ber 
gefchlagenen Armee. Der König, zufrieden mit den Verfahren des Oberſten 
W., ernannte ihn nach der Schlacht zum Generalmajor, und ließ ihn am 
14. Auguft Abends mit A Bat. und 5 Escad. fhwarze Huſaren, 2800 
Mann Infant. und 700 Pferden, nad Fuͤrſtenwalde gegen den Genersl 
Haddik gehen, der mit feinen leichten Truppen bis Beestow und Barır! 
ftreifte und am 16. Auguſt bei Muͤhlroſe eintraf, wo er fih mit der ruffi: 
fhen Armee vereinigte. Der König ging daher, um Berlin zu deden, aus 
nach Fürftenwalde, 309 bier den Generat W. wieder an fi, entfendete ibn 
aber fogleihy wieder mit den aus Pommern angelommenen Truppen, 9 Bat. 
den Plattenberg’fhen Dragonern und 300 Hufaren nad Sachſen gegen die 
Neihsarmee, da die Unthätigkeit der vereinigten Nuffen und Oeſtreicher 
eine ſolche Detachirung geftattete. W. traf den 26. Auguft bei Jüterbogt 
ein, 309 bier die Garnifonen aus Torgau und Wittenberg, welche freien 
Abzug erhalten hatten, an ſich und ging auf Wittenberg, nahm in deſſen 
Nähe 126 feindliche Küraffiere gefangen und eroberte diefe Feſtung am 28. 
Auguft durch Gapitufation. Er ging hierauf auf dem linken Eibufer über 
Pretih nach Zorgau, nahm diefe Feſtung auf gleiche Art, und blich bier 
einige Tage ftehen, um ſchweres Gefhüg aus Berlin und Magdeburg ber: 
anzuziehen, wodurch er gehindert wurde, früher vor Dresden anzutommen. 
In jeder der beiden Feſtungen blieb ein Bataillon als Befagung zuräd, 
und am 4. September fette W. mit 4000 Mann den Marih nah Gro— 
Fenhayn fort. Noch an demfelben Abende nahmen die Deftreicher Beſitz 
von der Elbbrüde und dem Pirnaer Thore und am Mittage des am: 
dern Zages erfhien Generat W. vor Dresden. Er lieh den in der Neu— 
ftadt commandirenden General Macquire zur Uebergabe auffordern, und da 
diefer die Antwort verzögerte, bereitete er fi zum fofortigen Angriff. Um 
indeffen feinen Rüden zu deden, entfendete er den Oberſt Wolffersdorf mit 
2 Bataill. zur Zerftörung der unterhalb Uebigau gefchlagenen Brüde und 
ging in gleicher Abficht mit einem Detadyement gegen eine andere bei Loſch— 
wis gefhlagene Brüde. Auf beiden Puncten entfpann ſich ein lebhaftes 
Gefeht, in welchem die Deftreicher geworfen wurden. Indeſſen brach die 
Naht ein, die fehr ermüdeten Truppen bedurften der Mube, und da W. 
aus Dresden auch nicht die geringfte Nachricht erhielt, fe daß er die bereits 
fhon erfolgte Uebergabe der Stadt daraus folgern mußte, zog er fi noch 
in der Nacht, ohne weiter verfolgt zu werden, nad) Gtoßenhayn zurüd. 
Mach einiger Erholung der Truppen eilte W. nach Torgau, um bie Be 
fagung zu verfiärken, da ber General Andrä von Leipzig her mit einem 
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10,000 Mann ftarken Corps Reichstruppen vorrüdte und die Feſtung ein: 
zuſchließen drohte. Am’7. Sept. traf W. nad) ſehr ſtarken Märfchen in 
Zorgau ein, recognofcirte den Feind, und befchloß, ihn trotz feiner Ueberle— 
genheit anzugreifen. Die Neichstruppen ftanden mit dem rechten Flügel an 
den großen Teich und mit dem linken an die Höhen bei Zinna gelehnt, 
die mit Kroaten befegt waren. Jedoch theilte der von Siptig kommende 
Bach diefe Stellung in 2 Theile, und binderte die Flügel, ſich gegenfeitig 
zu unterflügen, welchen Fehler General W. ſogleich benugte und mit 2 Bat. 
und 5 Gscad. den feindlichen linken Flügel angriff, während er den rech⸗ 
ten bloß beobachten lieh. Nach einem kurzen Gefechte wurde ber Feind ge: 
worfen, ergriff in größter Unordnung die Flucht und lieh fein Lager mit 
allem Feldgeräth, 8 Kanonen und 16 Munitionswagen, im Std. Die 
Preußen machten 26 Dfficiere und 800 Mann Gefangene und hatten 
felbft nur an 80 Zodte und Verwundete. Durch dieſes umfidhtige und 
entichloffene Berfahren trug Gen. W. fehr zu der Wirdereroberung von 
Sachſen durdy den König bei. Nach diefem glüdticyen Gefechte bezog W. 
ein Lager bei Zorgau und vereinigte fich hier mit dem Gorps des Generals 
Bine, der vom Könige aus der Laufig zur Rettung von Dresden entfendet 
worden war, aber nit mehr vor der Gapitulation eintreffen konnte. Er 
ging daher mit Gen. W. gegen Leipzig, welches nach einer kurzen Unter: 
handlung capitulirte, und. richtete dann feinen Marſch den 16. September 
über Döbeln auf Wunfhwig, wo er auf den oͤſtreich. Gen. Haddik ſtieß, 
der eine Stellung bei Rothſchoͤnberg genommen hatte, und durch bie in die 
Gegend von Wilsdruff rüdende Reichsarmee unter dem Herzoge von weis 
brüden unterflügt wurde. Die fefte Stellung des Feindes bewog den Gen. 
Fink, nach Meifen zu gehen und bier am 21. September ein Lager zu be: 
ziehen, während fih Gen. W, mit 5 Bat. und 9 Schwad. auf dem fer: 
henberge bei Siebeneichen placirte. Der Gen. Haddik griff hierauf noch an 
demfelben Zage.den Gen. Fink an, und gleichzeitig erſchien auch die Reichs— 
armee dem Gen. W. gegenüber, ohne jedoch) einen Angriff zu unternehmen. 
Beide Theile zogen fi in der folgenden Nacht wieder zuruͤck und die Preus 
Ben blieben in ihrer Stellung bis zum 30. September, wo fich ihnen der 
mit der Neichsarmee vereinigte Feldmarfchall Daun von Kefjelsdorf aus 
näherte, um fie anzugreifen. Indeſſen geftattete die Saumfeligkeit der 
Defteeiher dem Gin. Fink, in der Nacht zum 2. October bis Strehla 
in allee Stille abzuziehen und ſich hier mit der Armee des Prinzen Dein: 
id) am 4. October zu vereinigen. Auf diefem Marfche führte W. Die 
Arrieregarde und hielt den feindlichen Gen. Brentano von allen Angriffen 
ab. Der Prinz ging am 17. Detober in eine Pofition bei Torgau, Feld: 
marfhall Daun üder Belgern nach Schilda und lie den Herzog v. Ahrem: 
berg mit einem Corps nah) Dommitfh rüden. Diefen anzugreifen deta— 
chirte der Prinz Heinrich den Gen. Fine mit 10 Bat. und 20 Escad,, 
welcher nach einer Kanonade bis Meiden zurüdging, während der Herzog v. 
Ahremberg fich bei Malitſchen fegte. Um diefen in Front und Rüden zu: 
gleich anzugreifen, ließ der Prinz den Gen. W. mit 5 Bat. und 8 Escad. 
in Eitmärfhen bei Wittenberg über die Elbe gehen, um ſich bei Kemberg 
mit dem General Rebentiſch zu vereinigen, und am 29. Detober den Feind 
im Rüden anzufallen, der in feiner Front durch den Gen. Fine befchäftige 
werden ſollte. Am Morgen des 29. bewirkte W. feine Vereinigung mit 
Mebentifh, ging dann von Semberg auf Pretſch, und flich bei Merlwitz 
auf die Avantgarde des Herzogs, der vom Fink'ſchen Corps verfolgt, ſich 
gegen Wittenberg wenden wollte, aber durd das Erſcheinen des Gen. W. 
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außer Faffung gerieth und feine Rettung in dem auf feiner linken Flanke 
liegenden Scymiedeberg’ihen Walde ſuchte. Ein Küraffierregiment wurde 
eiligft zue Beſetzung der Brüde bei Sudwig, uͤber welche der Ruͤckzug ge— 
ben mußte, detachirt, jedoch drängten die übrigen öftreichifhen Truppen in 
regellofen Haufen diefem Pafje zu, um den Angtiffen der Preußen auszu— 
weichen und diefen Moment benugte W., indem er mit feiner Meiterei 
einhieb und einen großen Theil des feindlichen Corps zerſtreute. Ein Gr 
neral, 29 Dfficiere und 4400 Mann wurden gefangen und der Weberrei 
des Gorps floh nad Eilenburg. Am andern Morgen vereinigte fih W. 
mit dem Gen. Fine und ging mit ihm bis Düben vor. Für die giüd: 
liche Gefecht erhielt Gen. W. den Verdienftorden, hatte aber während des 
ganzen Krieges feine weitere Gelegenheit zur Auszeichnung, da er im der 
unglüdlichen Schlacht bei Maren den 20. Navember 1759 mit dem Fine 
fhen Gorps gefangen wurde. — Der König traf am 14. November bei 
der Armee des Prinzen Heinrich, im Lager bei Lommatfch, ein, rückte ben 
in die Pofition von Wilsdruff zuruͤckgehenden Oſtreichern fogleih nach und 
hatte mit ihnen ein glücdlicyes Arrieregardengefeht bei Korbitz. Als der Ki- 
nig hierauf bei der Befihtigung der feindlihen Stellung dem Gen. ®. 
begegnete, ließ er durch diefen den Gen. Fink beordern, mit feinem ganzen 
Gorps ſogleich von Noffen, wohin ihn der Prinz Heinrich detachirt hatte, 
nad) Dippoldiswalde zu rüden. Kine ging demnady den 16. Mov. über 
MiedersBobritfhy und warf am 18. Nov. bei Dippoldiswalde einige Reichs— 
truppen unter dem Generalmajor Kleefeld zurüd. W. führte hierbei bie 
Avantgarde und ging noch an demfelben Zage bis Maren, ward aber von 
hier mit 5 Bat. 3 Escad. und A zwölfpfünd. Gefhügen nah Dohna de: 
tachirt, um die Abfichten der Reichsarmee aufzuklären, welche längs ber 
Elbe über Pirna gegen Kotta marfchirte. Als hierauf bie vereinigte feind- 
liche Armee fih der Pofition des Fink'ſchen Corps zum Angriffe näherte, 
erhielt W. die Beftimmung, mit den ihm untergebenen Truppen bei Plofch: 
wis das Wordringen der Meichdarmee aus der Gegend von Dohna ber zu 
verhindern. -Es kam hierauf zu jenem unglüdlichen Gefedyte, welches mit 
der faft adnzlihen Vernichtung und der Gefangennehmung der Ueberrefte 
des ganzen Fink'ſchen Corps endete (f. Maren). 

Mährend Fine mit ‚den zufammengerafften Trümmern feines Gorps 
von den Schmorsdorffer Höhen gegen Ploſchwitz zurüdgemworfen ward, hatte 
Gen. W. noch immer jeden Verſuch der Neichetruppen, durch das Defile 
von Dohna vorzudringen, glüdlich zurüdgewiefen. Allein der traurige Auss 
gang des Gefechts zwang den Gen. Fink noch während der Nacht zur Ga: 
pitulation. Er verfuchte zwar, die ganze Gavalerie zu retten, und ließ da= 
ber den Gen. W. mit derfelben einen Verſuch machen, ſich bei dem Bren— 
tano’fchen Corps entweder vorbeizufchleichen, oder durch deffen leichte Trup: 
pen bei Sürfen durdzufhlagen, um fo Über Poffendorf zur Armee des 
Königs zu gelangen, indeffen verhinderte er auch felbft wieder durch feinen 
Mangel an Entfchloffenheit die Ausführung einer folhen Bewegung. In 
den Gapitulationsverhandlungen forderte der FM. Daun die Mitübergabe 
der Cavalerie unter W., die fhon abgezogen war. Gen. Fink 309 dagegen 
diefe Unterhandlungen in die Länge, um fir feine Reiterei, die in ihrem 
Unternehmen auf unüberfteiglihe Schwierigkeiten ſtieß, Zeit zu gewinnen, 
fandte zum Öfteren Officiere ab, um über den Abzug des Gen. W. durch 
das Defile bei Sürfen Nachricht einzuziehen, blieb auch gegen ben öftrei: 
hifchen General Lascy bei der Behauptung, daß Gen. W, ein eigenes Corps 
commandire, welches er nicht mit in die Gapitulation einfließen könne, 
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gab jedoch, als der letzte der abgeſendeten Officiere berichtete, daß noch keine 
halbe Escadron durch Suͤrſen ſei, der Feind dieſen Marſch auch ſchon bes 
merkt babe, den drohenden Forderungen des Gen. Lascy nad) und rief den 
Gen. W. mit feiner Gavalerie zurüd, um fie dem Feinde zu überliefern. 
So wurde MW. friegsgefangen, hatte jedoch die Gapitulation, da er nicht bei 
dem Abſchluſſe war, nicht mit unterfchrieben, wodurd er fich die Gnade 
des Königs erhielt, fo daß er ihn, als Fink nad) Beendigung feiner zwei⸗ 
jährigen Feſtungsſtrafe in dänifhe Dienfte ging, das Regiment deffelben 
verlieh und ihm alle Gerechtigkeit widerfahren lief. W. biieb bis nad 
dem erfolgten Frieden in Gefangenfhaft und ward ben 23. März 1771 
zum Generaltieutenant ernannt. Bei dem Ausbruche des Krieges von 1778 
ging W. mit den Truppen, welche die Garnifon von Berlin bildeten, nad 
Scylefien, und erhielt bier da8 Commando über ein Corps von 20 Bat., 
mit welchem er die Graffchaft Glas bezog und dann in Böhmen einrüdte. 
Hier dedte er die Verbindung der Armee mit der Feftung Glag, fo wie 
die Magazine und Feldbädereien, und leitete nach dem balb wieder herges 
fteliten Frieden die Auswechfelung der Gefangenen. Im Jahre 1787, den 
20. Mai, ernannte der König Friedrih Wilhelm I. W. zum General der 
Infanterie und verlieh ihm wenige Zage darauf als einen hohen Beweis 
feiner Gnade den ſchwatzen Adlerorden. Indeſſen ftarb er bald darauf, den 
18. October 41788, zu Prenzlow in feinem 74. Jahre an der Bruft: 


waſſerſucht. 

(Vergl. Militair-Taſchenkalender von 1785. — Biograph. Lexicon 
aller Helden in preuß. Dienſten. — Vorleſungen des Generalſtabes über 
ben 7 jaͤhrigen Krieg. — Beiträge zur Kriegskunſt und Geſchichte des 
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87, 

Wurfbatterien nennt man im Feſtungskriege alle diejenigen Watte: 

rien, welche mit Moörfern bewaffnet werden. Sie werden ſowohl von Sei: 

ten der Angreifenden als auch des Vertheidigers erbaut, und führen außer 
dem auch noch den Namen: Moͤrſer- und Keffelbatterien. 
P. 


Wurfgefhüß, ſiehe Geſchuͤtzroͤhre. 

Wurfmaſchinen. Mit dieſem Namen belegt man alle diejenigen 
Kriegsmaſchinen der Alten, vermittelſt welcher fie Körper aller Art, und zum 
Theil von fehr bedeutendem Gewichte, auf weitere Entfernungen fortfchleu: 
derten, als es aus freier Hand Überhaupt nur möglich if. Worzüglic was 
ren es die Griehen, Garthager und Römer, die diefen Zweig der Kriege: 
technik fo vervolffommneten, daß deren Wurfmafchinen, die bei den Deeren 
diefer Völker ganz diefelbe Stellung einnahmen, die bei den jegigen Armeen 
das grobe Geſchuͤtz ausfällt; dem Ießteren, in Anfehung der Größe ber fort: 
gefchleuderten Körper, deren Percuffionskraft und Schußweite faft gleich 
famen, ja in einzelnen Fällen fogar übertraf. Mit dem Verfalle der Kriegse 
kunſt der Alten kamen indeß aud die Kriegs: und Wurfmafhinen diefer 
Völker größtentheild, und zwar fo in WVergeffenheit, daß man jegt faum 
noch deren damalige Gonftruction genau angeben kann. Mit dem neuen 
Aufblühen der Kriegsmwiffenfchaften ging aber die Entwidelung ber Technik 
und Taktik der Feuerwaffen Hand in Dand, und die Schöpfer und Fort: 
bildner der neuern Kriegskunft fühlten daher kein Bedürfnif, die Wurf: 
mafchinen der Alten ihrer Vergeſſenheit zu entziehen. Es ift indeß nicht 
zu leugnen, daß eben diefe Wurfmaſchinen einige fehr vorteilhafte Eigen⸗ 
[haften befigen, die unfern groben Geſchuͤtzgattungen abgehen. Hierher 


896 Wurfmafhinen. 


würde gehören: 4) die bewegende Kraft beruht allein auf der rein mechani: 
fhen Kraft der Elafticität. 2) Die Maſchinen find fehr einfah und kön— 
nen viel leichter, ja felbft für einzelne Falle in Eurzer Zeit, am Drte ihrer 
Verwendung erzeugt werden. 5) Sie find daher fchon an und für fi 
fehr wenig E£oftipielig, welche Eigenſchaft noch dadurch fehr erhöht wird, daß 
man feines chemifchen Erafterzeugenden Materials (Pulver) beduf und zu 
Projectiten ſehr häufig beliebige Gegenftände, wie fie die Umflände gerade 
darbieten, verwenden kann. 4) Der hierher ‚gehörige Theil des Kriegsfuhr- 
weiens wird auf ein Minimum zurüdgeführt, und hierin liege ein Vor— 
theil, den jeder praktifhe Soldat gewiß nicht unerkannt laffen wird, 

Aus diefen Gründen und weil man wohl mit Redyt annehmen kann, 
daß e8 bei dem jegigen Zuftande der Zedynologie gelingen dürfte, Wurf: 
mafchinen zu’ erbauen, die jene der Alten weit überträfen und deren Schlag 
und Spannfehnen vom Zuftande der Atmofphäre möglihft unabhängig waͤ— 
ven, haben e8 von Zeit zu Zeit Militaird verfchiedener Nationen, und 
neuerdings namentlihb Mandar, unternommen, die Einführung von groben 
Geihügen, deren Bewegungskraft auf rein mecanifchen Principien berubt, 
in Borfchlag zu bringen. In fofern fich diefe Vorfhläge nur auf den Fe— 
ftungstrieg, aber nicht zugleich mit auf die Seldartillerie beziehen, find fie 
auch gewiß nicht durchaus vermwerflih, obſchon andere, nit minder wichtige, 
Gründe, deren Entwicdelung aber hier zu weit führen würde, bisher ber 
Verwieklichung diefer Entwürfe entgegenftanden. Mit der Zeit dürfte aber 
wohl wenigſtens ein Theil derfelben im praktiſchen Militairleben verwirklicht 
werben. 

Was nun die Bauart, Wirkung und Verwendung der Wurfmaſchi— 
nen der Alten betrifft, fo muß zuerft bemerkt werden, daß man zwei Haupt: 
gattungen hatte, die man Balliften und Gatapulten nannte. Die erjteren 
vertraten die Stelle unſerer Wurfgefhüge, d. h. fie ſchleuderten große Steine, 
ja ganze Felfenftüde bis zu 10 Gentnern Schwere, Feuerbalfen, in Faͤulniß 
übergegangene Gadaver x. im Bogen gegen den Feind oder in die belagers 
ten Seftungen. Die Ballifte beftand aus einem Schwellenlager, auf dem 
zwei verftrebte und mit einem ſtarken Kopfitücde verbundene Eäulen ſtan— 
den. Zwiſchen den Langſchwellen befand fidy ein löffelförmiger Arm, deſſen 
unteres Ende (der Stiel) zwifhen mehreren fcharfgedreheten Seilen einge: 
klemmt war, Diefe Seile lagen ziemlich unter dem Kopfitüde und waren 
an den Schwellen befeftigt. Außerdem befand fi nod; am hintern Ende 
der Kangfchwellen eine Winde. Mit Hilfe derfelben und eines Verbin: 
dungsfeiles wurde nun das Löffelende des Armes niebergezogen und dadurch 
den zufammengedrehten Seiten eine folhe Spanntraft gegeben, daß der Löf: 
felarm, fobald das Verbindungsfeit getrennt wurde, mit großer Kraft in 
einer Vertikalebene emporichnellte. Die in dem Löffel befindlichen Projectile 
werden dadurch in derfelben Ebene fortgefchleudert und der Löffelarm, um 
deſſen Ueberichlagen zu verhindern, durch das mit einem Polfter verfehene 
Kopfitüd aufgehalten. — Die Gatapulten kann man ale die Kanonen der 
Alten anfehen. Sie [hoffen balkenartige Wurffpieße, Pfeile aller Größen 
(die zuweilen mit lange brennenden Stoffen ummidelt waren, und deren 
größte Art man dann Talarica oder Belofphenden nannte), ja ganze Pfeil: 
bundel gleichzeitig (dadurdy dem Orgelgefhüge ähnlich) in ziemlich borizen: 
taler Richtung oder in flahen Bogen gegen feindliche Truppen oder gegen 
folhe Feſtungswerke ab, die mit dem Aries (Sturmbod) nicht zu erreichen 
waren. Die Catapulte läßt ſich am beiten mit einer riefigen Armbruft ver: 
gleichen, deren Bogen (Bügel) und Pfeitriemen, wegen der bedrutenden Größe 
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und Schwere beider, durch ein gezimmertes, aus Schwellen, Saͤulen, Rahmen 
und Streben zuſammengeſetztes Geruͤſte getragen und feſtgehalten wurde. Der 
hoͤlzerne Buͤgel unterſchied ſich von den Buͤgeln gewoͤhnlicher Armbruͤſte in— 
deß dadurch, daß er aus zwei Stüden beſtand, die ohne Verbindung mit 
einander waren, ſondern mit ihren Enden in zweien mehr zufammengewuns 
denen, aus Thierhäuten, Haaren, Slechfen ıc. gedrehten und am Gerdfte 
befeftigten Seilen taten. Wurde nun die Schlagfenne des Bogens ver: 
mittelft einer am hinten Ende des Gerüftes angebrahten Winde bis hin: 
ter die Pfeilrinne gezogen, wo fie in eine Art Raſt einfiel, fo drehten ſich 
die Seile, welche die Bügelarme fefthielten, nody mehr zu, und das Beſtre— 
ben, ſich wieder aufzudrehen, gab dann der an und für ſich ſchon gefpannten 
Schlagſenne, fobald diefe vermittelft eines Abzuges aus der Raſt geiöft wurde, 
die ungeheuere Schnellkraft, um balkenartige Pfeile bis auf 500 — 600 Toi—⸗ 
fen fortzutreiben. Die Pfeilrinne lag auf einer horizontalen oder nach vorn 
etwas gehobenen Pfoftentafel, über deren Ebene bin fich die Bügelarme und 
die Schlagfenne bewegten und fo an einem merklichen Flattern verhindert 
wurden. Die Bügelarme ſchlugen, um das Zerfpringen der Schlagſenne zu 
verhindern, an zwei mit Polftern verfehene Säulen an. Ob die Lagertafel 
aufs und abwärts bewegt werden fonnte, um eine Elevation oder ein 
Plangée hervorzubringen, läßt fih nicht mit Beftimmtheit ermitteln. — 
Außer den beiden Hauptgattungen von Wurfmaſchinen bedienten ſich die 
Alten nod einer Menge anderer Arten, die aber mehr oder weniger den bes 
reits befchriebenen ähnelten, oder fih nur in Anfehung der Größe von die 
fen unterfchieden. Dem entfpredend erhielten fie dann befondere Venen: 
nungen, wie dieß bei den Feuerwaffen der Fall war und nod if. Se 
nannte man 3. DB. die größten Balliften Onager. Unter Scorpionen vers 
ftand man dagegen eine Heine Art von Gatapulten, die von einem Manne 
bedient werden Eonnten, und gewoͤhnlich vergiftete, häufig aber auch bren- 
nende, Pfeile unter mittelhohen Bogen bis auf 200 Toiſen weit forttrie: 
ben. — Ganz übereinftimmend mit der Verwendung ber groben Feuer— 
geſchuͤtze, bei der jegigen Art Krieg zu führen, gebrauchten auch die Alten 
ihre Wurfmafchinen. Die DOnager und ſchweren Catapulten , wurden vor: 
zuͤglich beim Angriffe und der Vertheidigung der Städte benugt, wo hinge: 
gen die leichten Balliften und Gatapulten, und namentlid die Scorpionen, 
den Armeen ins Feld folgten. So hatten 3. B. die wirklich roͤmiſchen Le. 
gionen in ber letzten Zeit der Republik und unter den Kaifern gewoͤhnlich 
eine Anzahl leichter Wurfmaſchinen bei fich, die während der Schlacht fpiel: 
ten. Wie groß deren Zahl gewefen fein mag, geht ungefähr aus der Ans 
gabe des Sofephus hervor, nad) welcher der nachmalige Kaifer Titus bei 
dem Deere, mit dem er Serufalem, 70 n. Chr. Geb., belagerte und ein- 
nahm, 300 Gatapulten und 40 Balliften verfchiedener Art gehabt haben 
fol. Im mweitern Sinne des Wortes gehören zu den Wurfmafchinen noch 
die Bogen und Armbruͤſte. Da aber diefen MWaffenarten fon eigene Artie 
kel gewidmet find, fo genügt es hier, auf jene zu verweifen. 

(Vergl. Mandar, de l’architecture des Forteresses, Paris 1801. — 
Naft’s Einleitung in die griechifhen und römifchen Kriegsalterthlimer. 
Stuttgard 1780. — Abbildung der Ägyptifhen, griehifhen und römifchen 


Kriegsalterehümer. Prag 1829. — Peſchel's Handbuh der Waffenlehre. 
Dresden 1825. — Histoire de Polype. Par M. de Folard. Paris 1727.) 
H. K. 


Wurffpieß, ift eine der Lanze (f. d.) ähnliche Waffe, die bei der 
Ausruͤſtung der Soldaten des Alterthums ein wefentliches =. ausmachte, 
Militairs Gonv. Lexicon. VIEH, Bd. 
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Noch jetzt find bdiefelben bei vielen wilden und nur wenig civiliſirten Bil 
fern bäufig in Gebraudy und werden zumeilen Speere genannt. — Ber 
den Langen und eigentlihen Spiefen oder Epeeren unterfcheiden fich bir 
MWurfipieße befonders dadurch, daß erftere eine reine Vertheidigungs= un! 
die legteren dagegen gleicdyzeitig, und zwar vorzüglich, eine Angriffewafie un! 
deßhalb Leichter und Fürzer als die erfteren gearbeitet waren. — Ueberbaup: 
Fannte man zweierlei Arten von MWurffpießen, und zwar 4) folge, Die man 
nur zum Merfen, und 2) folhe, die man gleichzeitig zum Stoß in be 
Nähe und zum Werfen gebrauchte. — Außerdem hatte man bei vielen 
Wurfſpießen noch die befondere Vorrichtung angebradht, dag man biefelben, 
nach erfolgtem Wurfe, vermittelft einer Schnur, wieder zurüdjieben Eonntr. 
Diefe Vorrichtung war um fo nöthiger, da man nicht viele Wurffpieße bi 
fi) führen und wahrend der Schladht nur fehr fchwer neue erhalten Eonnte. 
Der Wurffpieß beftand übrigens, wie die Lanze, aus einem harthölzernen 
Schafte von verfchiedener Länge und Schwere und aus einer verfchiebenartis 
geformten eifernen Spige, deren Schwere und Länge mit der Länge un! 
Schwere des Schaftes im richtigen Verhältniß flehen mufte. Das Werfen 
ſelbſt gefchah muittelft eines Lederriemens (ayxöAn, amentum), der im Schwer: 
puncte des MWurfipießes um den Schaft gefhlungen wurde, und ein geübte 
Schleuderer konnte feinen Wurfipieß bis auf 50 Schritte weit forttreiben. 
— Die Wurffpieße der Schwerbewaffneten wurden Hyſſos oder Pila an 
nannte und jeder Mann hatte deren zwei bei fih, und das Gefecht wurd 
von diefer Truppenart duch Werfen ihrer Wurfipieße eröffnet. Diefe Wurf: 
fpieße gehörten zu denjenigen, beren man fidy nur als Angriffewaffe bo 
diente. Sie waren daher ohne Schnur, um fie zurückzuziehen, und waren 
leichter und Eürzer als die übrigen Arten. Marius gab den Schwerbewafi: 
neten feiner Legionen einen Wurfipieß, der nur 5 Fuß lang und mit ein 
+ Fuß langen, oben aber pfrimenförmig gebogenen, eifernen Spige verfeben 
war. — Die Wurffpieße der Leichtbewaffneten befaßen eine größere Laͤngt 
und Schwere, weil fie die einzige Waffe diefer Zruppe waren. Sie gebör: 
ten daher nothwendig ber zweiten Hauptart an und mußten aus gleichem 
Grunde mit einer Fangſchnur verfehen fein. Die Leichtbewaflneten warfen 
ihre Wurffpieße nur auf kurze Entfernungen ab, außerdem die Fanafchnur 
zu lang und das Zurudfchnellen des Wurfſpießes leicht unmöglich gemerdm 
wäre. — Noch muß hier der Frameaͤ ber alten Deutſchen gedacht werden. 
Es waren dieß kurze, mit einer breit und ſehr ſcharf gefchliffenen Eifenfpix 
verfehbene Speere, für den Angriff und die WVertheidigung im Dandgemensr 
gleich geihidt. Sie wurden jedody mit eben fo gutem Erfolge als Wurf. 
fpiefe verwendet. Fuͤr diefen Zweck war der Schaft der Framea mit einem 
Henkel, und um fie nad dem Wurfe wieder in die Hand zu befommen, nos 
befonder8 mit einer ſtarken Schnure oder einem langen Niemen verfeben. — 
(Literatur wie bei „Wurfmaſchinen“ und nad Wilhelm Dillich's Kriegsbuch 
H.K. 


MWurfweite, nennt man bie Entfernung, in welcher die gemöhntid 
In hohen Bogen abgefhoffenen Bomben und Granaten bie Erde wieder er: 
reichen, wenn das Terrain in der Schußlinie eben und horizontal if. Die 
Wurfmweite eines Gefhüges hängt von ber anfaͤnglichen Geſchwindigkeit, 
welche es dem Geſchoß ertheilt, mithin von der Länge, der Ladung, dem 
Spielraume und der Kammer des Gefhübes (f. Gefhüsgröhre und Kam: 
mer), ferner von dem Durchmeſſer und Gewicht des Geſchoſſes, und ent: 
li aud von dem Richtungswintel ad. Bei jeden Gefhüs gibt es für 
jede dabei angewendete Pulverladung sinen Richtungewinkel, durch melden 
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die groͤßtmoͤgliche Wurfweite erlangt wird. Dieſer Winkel laͤßt ſich jedoch 
aus Mangel an hinlaͤnglicher Kenntniß der Groͤße des Widerſtandes der 
Luft gegen die Geſchoſſe nicht genau berechnen und eben ſo wenig auf dem 
praktiſchen Wege vollſtaͤndig beſtimmen, weil ſelbſt betraͤchtliche Veraͤnderun⸗ 
gen deſſelben, bis zu einer gewiſſen Grenze, nur ſo geringe Abnahmen der 
Wurfweiten zur Folge haben, daß fie ſich wegen der unvermeidlichen Ver: 
fhiedenheit der einzelnen Würfe unter ſich nicht mit Beltimmtheit heraus» 
ftellen. Entfernt man fidy aber immer mehr und mehr von diefem Wins 
kel der größten Wurfweite, fo nimmt bie letztere beträchtlich ab. In Luft: 
leerem Naume würde der Winkel der größten Wurfweite unter allen Um: 
ftänden 45° Elevation betragen, in der Atmofphäre ift er aber ſtets Eleiner, 
und zwar um fo geringer, je größer bie anfängliche Geſchwindigkeit des 
Geſchoſſes und je Eleiner das Gewicht deffelben in Vergleih mit feinem 
Durdmeffer ift. Bei Haubitzen und Eleinen Mörfern dürfte derfelbe faum 
25° Elevation überfteigen, bei größern Mörfern hingegen ———— 
zwiſchen 30° und 40° fallen. Ry. 

Wörge ift ein Werkzeug, deffen man fidy beim Binden der Faſchl— 
nen — ſ. Faſchinenbank. P. 

Wurmfer, Dagobert Sigismund, Graf von, öftreichifcher Feld⸗ 
marſchall, aus einem angeſehenen und reichen Geſchlechte im Elſaß ſtam— 
mend, war 1724 geboren. Er begann ſeine militairiſche Laufbahn in fran— 
zoͤſiſchen Dienſten, focht 1742 unter Belleisle in Böhmen und zeichnete ſich 
während bes fiebenjährigen Krieges an ber Spige einer Yegion leichter Trup⸗ 
pen, als ein vorzüglicher Vorpoftenofficier, fo wie im Beinen Kriege, aus. 
Als 1762 der Friede zwiſchen Frankreich und England erfolgte, trat W. 
mit feiner Legion in öftreihifche Dienfte, wohnte in diefen noch ben legten 
Auftritten bes fiebenjährigen Krieges bei und wurde nach dem Frieden zum 
Generalmajor ernannt. 47753 erfolgte feine Ermennung zum Chef des 
Hufarenregiments Nauenhofen, bald darauf die zum Feldmarfchalllieutes 
nant. Der baierifche Erbfolgefrieg gab W. Gelegenheit zu befonderer Auss 
jeihnung. Er hatte im Juli 1778 die Aufgabe, den rechten Flügel ber 
in dem verfhangten Lager bei Jaromirz ftehenden Hauptarmee zu decken, 
und ſchlug die Angriffe eines ſtarken preußiſchen Corps, mit anſehnlichem 
Verluſte für daſſelbe, zurüd. Während der Wintermonate befehligte er ein 
vorgefhobenes Corps, welches mehrere gelungene Unternehmungen ausführte. 
W. ließ das Dorf Dittersbady durch die Groaten unter Klebeck überfallen, 
wobei die Preußen 400 Mann an Todten und Gefangenen, fo wie meh: 
vere ahnen verloren. Hierauf ruͤckte W. im Sanuar 4779 in 5 Golom 
nen gegen Glatz vor. 2 derfelben, unter Pallavicini, Überfielen, am 18. 
Januar, Habelſchwert, bei welcher Gelegenheit der Prinz von Heſſen-Phi— 
lippsthal mit 700 M. gefangen, 3 Gefhüge und 10 Fahnen genommen 
wurden. MW. führte die 3. Golonne gegen das Blockhaus ven Dbers 
Schwedelsdorf, welches durch Haubigen in Brand geftedt wurde. General—⸗ 
major Terzy dedte-mit den 2 andern Golonnen bie Unternehmung, ſchlug 
die aus Glatz anruͤckende Abtheilung und machte 200 M. Gefangene. 
Dieß war die einzige bedeutende Unternehmung jenes Krieges. W. wußte 
fih gegen die verftärkt anrüdenden Preußen in den Stellungen von Rü- 
ckerts und Reinerz zu erhalten; feine Patrouillen bedrohten die Gegend von 
Sag und Scmweidnig, bis die zu Xefchen beginnenden Unterhandluns _ 
gen, im März 1779, den Eriegerifchen Unternehmungen ein Ende madıten. 
Joſeph II. belohnte W.'s Muth und Einſicht mit dem GCommanbeurfreuz 
des Marie-Thereſien-Ordens. Bald nah dem Frieden — comman⸗ 
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dirender General in Galizin, 1787 General der Gavalerie. An dem Tür 
Benfriege nahm W. feinen unmittelbaren Antheil, und erhielt erſt 1795 im 
Srühjahre den Oberbefehl über das öftreihifche Heer am Oberrhein. Mit 
diefem überfchritt er, 34. März, bei Ketih, zwiihen Mannheim und Speier, 
den Rhein, griff Tags darauf Cuſtine's Nachtrab an und bedrohte, jedoch 
erfolglos, Landau. W. kämpfte fiegreid bei Nohrbady den 29. Juni, Gier: 
mersheim den 3. Juli und Effingen den 27. Juli, und vereitelte dadurch 
bie Anftrengungen der Franzoſen, zum Entfage von Mainz durdzubrechen. 
Er vertrieb fie hierauf aus dem Bienwald, 23. Auguft, und eroberte am 
13. October, unterftügt von dem Herzog von Braunfhmweig, die Weißen» 
burger Linien, wobei 1000 Gefangene, 28 Gefhüge und große Vorräthe in 
feine Hände fielen. Das Großkreuz des Marie: Zherefien : Ordens war der 
Lohn für diefe glänzende That. Die Uebermaht des Feindes, deffen Feld: 
berren, um ber Quillotine zu entgehen, keine Menfchenverlufte fheuend, un: 
aufhörliche Angriffe unternahmen, befonders aber die große Verfhiedenbeit 
der Anfihten im öftreichifhen und preußifhen Dauptquartiere und der bar: 
aus entfpringende gänzlihe Mangel an Uebereinflimmung der Operationen, 
verurfachten, daß alle erlangte Vortheile wieder verloren gingen. W. fah 
fi veranlaßt, nach mehrern nachtheiligen Gefechten, mit feinem durch dieſt 
und Krankheiten fehr gefchwächten Deere, Ende Decembers bei Philippe: 
burg über den Rhein zurüdzugehen. Er wurde hierauf, im Januar 179, 
abberufen und feine Stelle einftweilen durd den Prinzen von Walded 
beſetzt. 

W. uͤbernahm im Auguſt 1795 von Neuem den Oberbefehl des Hee— 
tes am Oberrhein, ſchlug die Franzoſen am 18. October vor Mannheim 
(f. d.), belagerte und eroberte hierauf dieſen Plag, din 22. November. 
Während der für Oeſtreich fo unglüdlichen Kämpfe in Stalien berrfchte am 
Rhein beinahe gänzliche Unthätigkeit. W. blieb in Mannheim, bis er, zum 
Seldmarfchall ernannt, an General Beaulieu's (f. d.) Stelle den Oberbefebi 
des Heeres in Stalien erhielt. Er traf den 1. Juli 1796 im Hauptquar: 
tiere Trient ein, mit dem Auftrage, das belagerte Mantua (f. d.) um jeden 
Preis zu entfegen. Das Nähere über die dadurch herbeigeführten merkwüͤr⸗ 
digen Kämpfe ift in den nachſtehend angegebenen Artikeln zu finden. W. 
unterlag, jedoch ehrenvoll, dem überlegenen Genie Bonaparte's (f. d.). 

Der erſte Verſuch, Mantua zu entfegen, vom 29. Juli bis 12. Au: 
guft, war Anfangs gluͤcklich. Die Franzoſen faben ſich genöthigt, die Be 
lagerung aufzuheben, mit Verluft ihres ganzen Belagerungsgefhüses. Den: 
noch endigte das Unternehmen fehr unglüdticdy für die Deftreicher (ſ. Caſti⸗ 
glione und Lonato). Noch nachtheiliger für fie war der zweite Verſuch, 
vom 4. bis 13. September (f. Noveredo und Baſſano). In Folge der 
legtern Schladht entging W. nur mit großen Anftrengungen der Gefabr, 
im freien Felde eingefchloffen zu werden, und erreichte mit den Trümmern 
feines Heeres am 15. September Mantua, 

Seine Bertheidigung dieſes Platzes war ausgezeichnet durch beider: 
müthige Ausdauer unter den Schreden bes Mangels und der Seuchen. 
Die fortwährenden Ausfälle hatten jedoch Eein eigentliches Reſultat und es 
trifft im diefer Hinfiht den greifen Feldheren, wohl nicht ohne Grund, der 
Zadel, bei den Operationen während des 5. und 4. Verſuchs, im Novem: 
ber und Januar, zum Entfage des Plaged nicht gehörig eingegriffen und 
die mit ihm verabredeten Ausfälle immer zu fpät unternommen zu haben 
(f. Arcole und Rivoli). So endigten auch dieje Unternebmungen bödpit 
verberblich für die Deftreicher, welche die Hoffnung aufgeben mußten, den 
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Platz zu retten. Alle Vertheidigungsmittel deſſelben waren erſchoͤpft, das 
Elend unbeſchreiblich, als MW. am 2. Februar 1797 capituliren mußte. 
Bonaparte bewilligte die ehrenvolliten Bedingungen, und fprach ſich in feis 
nen Berichten .an das Directorium fehr rühmend über W. aus. Diefer 
veilte hierauf nach Wien und follte das Generalcommando in Ungarn erhal: 
ten, war jedoch deffen, bei feiner durch die Beſchwerden der legten Zeit ger 
ſchwaͤchten Gefundheit, nicht fahig. Er flarb zu Wien den 22. Auguft 
4797, und hinterlich den Ruhm eines erfahrenen und tapfern Feldherrn, 
ohne daß die legten unglüdlichen Ereigniffe diefen Ruhm zu ſchmaͤlern ver: 
mocht hätten. Auch fein Charakter wird ale höchft edel und freigebig be: 
zeichnet. Es verdient bemerkt zu werden, baß er, obgleich eifriger Katholik, 
zu Prag, bevor die dafigen Proteftanten fid einer eigenen Kirche erfreuten, 
einen Gotteedienft für das proteftantifhe Militair eingerichtet hat. (Vergl. 
Deftreihifche National: Encyclopädie. 6. Band.) 


Wurſchen, Schlacht bei, f. Baugen. 

Wurftlaffeten, nennt man die Laffeten ber aſtreichiſchen fahrenden 
oder Cavalerieartillerie. Sie unterſcheiden ſich von andern Laffeten durch 
die arößere Länge der Laffetenwaͤnde und dadurch, daß auf der Protze kein 
Munitionskaſten, ſondern der Protznagel uͤber der Achſe ſelbſt ſteht. Da— 
gegen iſt zwiſchen den Laffetenwaͤnden ein Munitionsmagazin angebracht, 
welches bei der 6Gpfuͤnd. Kanone 4 Kugelſchuß und 10 Kartaͤtſchenſchuß, 
und bei der 7pfuͤnd. Haubitze 2 Granaten und 5 Kartätfchen enthält und 
während der Bewegungen des aufgeprogten Gefhüges zum Sig für vier 
Artilleriften dient. Die Übrigen zwei Mann ber Gefhügbedienung reiten 
auf den vordern Handpferden des Gefhüges. Die übrige Munition wird 
theild auf Padpferden, theils auf leichten Munitionswagen transportirt. 


2. 


Wurfiwagen, ein bei der baierifchen fahrenden Artillerie einge— 
führter Munitionswagen, mit einem fladhen, in Federn hängenden, Muni: 
tionskaften, deſſen Dede zum Eis für 4—5 Xrtilleriflen eingerichtet ift. 
Das Vordergeftell diefes Wagens trägt einen dem Progkaften ähnlichen 
und zum Eis für 2 Mann eingerichteten Munitionstaften, fo daß auf dem 
Wurftwagen und der Gefhüsproge die ganze Bedienungsmannfhaft Plag 
findet. Ry. 

Würtemberg, Sriedrih Eugen, Herzog von, E preuß. Generals 
Feldmarſchall, dritter Sohn des regierenden Herzogs von W. Karl Alerans 
der, geboren am 21. Sanuar 1752, ift der Stammvater der jegigen Eönigl. 
mwürtembergifchen Familie. In Berlin unter Aufſicht König Friedrich's I. 
von Preußen auf das Sorgfältigfte erzogen und zum Soldaten gebildet, trat 
er am 8. Juni 1749 ald Dberft und Chef eines Dragonerregiments in 
den preußifchen Dienft und ward durch feine, am 29. Novbr. 1755, er: 
folgte Vermählung mit einer Prinzefiin von Brandenburg: Schwedt mit 
dem Eönigl. Haufe Preußen nahe verwandt und zugleich veranlaßt, dem 
König Friedrich II. die Erziehung feiner ſaͤmmtlichen Nachkommenſchaft in 
der evangelifhen Religion zu verfprehen. 41756 am 17. October 
ward der Prinz von W. zum Generalmajor und am 4. Decbr. 1757 zum 
Generallieutenant ernannt, nachdem er in dem Feldzuge des Jahres 1757 
Anfangs eine Dragonerbrigade und bei der Schlacht von Leuthen am 5. 
Dechr. die aus 42 Bat. und 40 Schwabr. beftehende Avantgarde com: 
mandirt hatte. Beim Beginnen des Feldzugs 1758 befehligte der Prinz 
von W. ein Eleines Corps (4 Bat. und 20 Schwadr.), das den öftreidis 
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[hen General de Ville in Oberfchlefien beobachten follte, vereinigte ſich abe 
bereits am 29. Aprit mit der Armee des Königs zu deffen Einfall in Mär: 
ren. Don diefem ward er jedoch, ald man zur Belagerung von Olmüs 
ſchritt, im Lager bei Proftnig mit 50 Schwadr. zur Dedung der grosen 
Strafe nad) Böhmen zurücgelaffen, welches er nur fo lange verließ, as 
eine große Fouragirung nah Wifchau dauerte. Während der nachmaligen 
Belagerung von Olmuͤtz übernahm der König felbft das Commando ber be 
Hroſinitz lagernden Armee und der Prinz von W. behielt nur feine der: 
Dragonerregimenter, die er auch während des Nüdmarfhes nach Schiefien 
befehligte und dabei mehrmals den Auftrag erhielt, denfelben zu deden. 
Sm weiten Verlaufe des Keldzugs ging der Prinz von W. mit ber 
Armee des Königs nad Sachſen zur Vertreibung des Feldmarfhalls Daun. 
In der Schlacht bei Hochkirch am 14. October gehörte die Meiterei bes 
Prinzen von W. zum Retzow'ſchen Corps und fichirte durch mebrere ar- 
lungene Angriffe den Ruͤckzug der gefchlagenen preuf. Armee. Er ging bar 
auf mit dem König nad) Schlefien, befehligte im Gefecht bei Pilgramsbderf, 
am 2. Movbr., die preußifche, vom General Laudofi angegriffene Arriker- 
garde und mar beim Entfag von Neiße. 1759 ftand der Prinz von 8. 
abermals bei der an der Grenze von Schlefien aufgeftellten Armee des I 
nigs, erhielt aber im Juli, als Friedrich nad) Sachſen ging, das Commande 
über ein abgefondertes Corps, welches in der Umgegend von Sagan di 
Bewegungen der öftreichifchen und ruffifchen Armeen beobachten mußte. Mit 
biefem Corps vereinigte fih am 30. Juli die Armee des Könige. In der 
Schlacht bei Gunnersdorf am 12. Auguft commandirten der Prinz von ®. 
und Gen. Seydlig die Meiterei, deren Anftrengungen es nicht möglich mar 
den Sieg für die preußifchen Fahnen zu erringen. Als die preusifche In- 
fanterie ſchon im völliger Auflöfung war, fegte fich der Prinz v. W. an bie 
Spige des Dragonerregiments Meinife, und nahm nody einige Regimentet 
mit, um einen legten Verfuh zu machen. Sein kurzes Geficht hatte ibn 
aber verhindert, den für den Angriff zu engen Raum zu beurtheilen, mei 
her deßhalb und um fo mehr erfolglos blieb, als die Meiterei fih von dem 
feindlichen Feuer abfchreden ließ, dem Prinzen zu folgen. Er ward vermun: 
det und mußte allein feinen bereits im Nüdzuge begriffenen- Regimentern 
nacheilen. 4760 commandirte er ein Corps, welches, wie die Ruffen Ende 
Septembers Berlin bedrohten, aus Schlefien zu deſſen Entſatze herbeiruden 
mußte. Diefes Corps, fo wie das des Generals Huͤlſen, welcher zu gleichem 
Zwecke abgefendet war, waren aber gegın die Ruſſen zu ſchwach. WBerlin 
mußte capituliren, während nun die preuf. Corps von Spandau aus we: 
nigftens die Verbindung der Ruſſen mit den Oeſtreichern zu verhindern 
ſuchten. Der Prinz von W. ging, da der König unterdeffen wicder nad 
Sachſen gefommen war, ebenfall8 an die Elbe, erhielt am 25. Octbr. den 
Auftrag, bei Magdeburg die auf der Elbe zur Armee kommende Zufubr zu 
deden, und vereinigte fih am 26. Detbr. im Lager bei Janig wieder mi: 
der Hauptarmee. Nah der Schlaht von Torgau ward er mit 8 Bat. und 
5 Schwadr. nach der Neumark entfendet und ging von da ins Medien 
burgifche, um dieß gegen die Schweden zu deden. Anfang 1761 erhielt 
der Prinz von MW. den Auftrag, mit feinem Corps Golberg und Pommern 
gegen die Angriffe der Ruffen zu fihern. Er bezog befhalb am 4. Juni 
das verichangte Lager bei Golberg, zwifchen ber Dftfee und der Perfante. 
Erin Corps beftand am 7. Juni aus 16 Bat. und 20 Schwadr. (9545 
Mann Infanterie und 2771 Pferde), wovon jedoch wenigftens 6000 M. 
Rekruten oder zum Dienft gezwungene Gefangene waren. Da die Stärke 
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der in Pommern befindlichen cuffifchen Armee unter General Romanzoff 
Anfangs nur hoͤchſtens 10,000 M. betrug, wollte der Prinz die Ruffen 
wieder aus Pommern vertreiben. Friedrich II. war aber anderer Meinung 
und glaubte, daß eine Unternehmung bes Generals Golz gegen die ruffifhen 
Magazine den Gen. Romanzoff ohnehin nöthigen würde, Pommern zu ver: 
laffen. Nachdem bdiefer Zeitpunct einmal ungenügt verflrichen war, vers 
ftärkten fi die Ruſſen im Laufe der Monate Juli und Auguft bis auf 
24,000 M., und bereitd am 24. Auguft war Golberg zu Lande und zu 
Waſſer vollkommen eingefhlojfen. Der Prinz v. W. hatte, aus zu großer 
Scyonung für die Umgegend, verabfäumt, Golberg und fein Lager gehörig 
zu verproviantiren, wobei jedoch aud) die damalige übertrieben oͤkonomiſche 
Verwaltung des Commiffariats einen Theil der Schuld trug; deßhalb hals 
fen ihm auch die mufterhaftefte Vertheidigung und Ausdauer, fo wie eins 
zeine Vortheile — wie im Gefecht um die grüne Schanze am 19. 
Septbr. (f.d.) — nur weniz. Er mußte in der Nacht vom 14. zum 15. 
Movbr. fein Lager verlaffen, um fih mit dem ihn vom König zu feinem 
Entfag unter General Scyenkendorf entgegengeſchickten Corps zu vereinigen, 
und Golberg Preis geben. Bei diefem Abzuge hatten die Truppen außer: 
ordentliche Schwierigkeiten zu überwinden. Er ward aber mit fo viel Um: 
fiht ausgeführt, daß man ihn für einen der merkwuͤrdigſten halten kann. — 
Zwar verfuchte der Prinz von W. nachmals die Ruſſen, welde nun das 
preuß. Lager befegt hatten, am 12. Decbr. anzugreifen, fand aber ſowohl in 
der feiten Stellung, als in der firengen Kälte, folche Hinderniffe, daß er 
dieß Vorhaben aufgeben und im Medtenburgifhen Winterquartiere von den 
Schweden erfämpfen mußte. 

Am 18. Mai 1769 verließ der Prinz bie preuß. Kriegsdienfte, in 
welchen er in ber legten Zeit fein Commando geführt hatte, und ging nad 
MWürtemberg, wo er zunf General der Reiterei des ſchwaͤbiſchen Kreiſes er: 
nannt wurde. Am 6. Mai 1795 ward er vom König Friedrih Mil: 
helm II. zum Gouverneur der Fürſtenthümer Ansbach und Baireuth und 
sum Generalfeldmarfhall ernannt, trat aber erſtere Stelle bereits am 5. 
Juli feinem jüngern Sohne, dem damaligen preuß. General Prinzen Lud— 
wig von W., ab, da er, nach dem ſchnell hinter einander erfolgten Tode 
zweier feiner Brüder, anı 20. Mai 1795 die Negierung des Herzogthums 
Miürtemberg felbft übernommen hatte. Dieb geihah unter den ſchwierig— 
ſten Verhaͤltniſſin. Die Franzoſen befesten 1796 Württemberg, und um 
fein and einigermaßen zu retten, ward der Herzog genöthigt, am 17. Zuli 
zu Baden mit dem General Moreau einen Waffenftilftand abzufchliegen, 
dem zu Folge feine Truppen bie oͤſtreichiſche Armee verlaffen muften und 
MWürtemberg 4 Millionen Ftancs Kriegsfteuern zu zahlen hatte. Im bald 
darauf (7. Auguft) gefchloffenen Frieden mußte der Herzog noch härtere 
Bedingungen eingehen, feine Befigungen auf dem linken Rheinufer abtre— 
ten, frine Seftungen den Sranzofen einräumen und ihnen freien Durchzug 
durch das Land geftatten, und alles dieß gegen eine in weite Ausficht ges 
ftellte Entfhädigung. Im Detober 1796 ward Würtemberg wieder der 
Kriegsihauplag durch Moreau's Nüdzug, und nur ber Friede von Campo 
Formio, 17. Octbr. 1797, verfchaffte dem Lande einige Ruhe. Herzog 
Friedrih Eugen genoß biefelbe jedoch nicht lange, fondern farb bereits 
am 25. Dechr. 1797. . Im der Regierung folgte ihm fein Sohn Frie— 
drich, welcher 1805 bie Königswürde annahm. 

(Berge. Tempelhoff. — Retzow, Geſchichte des 7 jaͤhr. Krieges. — 
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Tielke, Beiträge zur Kriegsktunft 5. Band. — Berliner Militairmoder- 
blatt 1836.) u 

Wörtemberg, Alerander Friedrich Karl, Herzog von, ru‘ 
fifcher General der Gavalerie und Generaldirector der Land: und Waflrr- 
communicationen, ward am 24. April 1771 zu Mömpelgard geboren. 
Schon ald Kind würtembergifcher und ruffiiher DOberft trat er doch 17 
in neapolitanifche Dienfte als Oberſt des Meiterregiments der Königin un) 
von da 1794, ebenfalls als Oberſt, in öftreichifche Kriegsdienfte, im melden 
er noch in demfelben Jahre dem Feldzuge der Rheinarmee im Generalfich 
beiwohnte, und fich befonders in der Schladht von Kaifersfautern, am 20. 
Septbr., auszeichnete. 1799 war er bereitd zum Generallisutenant avan: 
eirt und befehligte eine Meiterdivijion bei der Armee des Eczherzogs Karl. 
Er führte in der Schlacht bei Stodah am 25. und 26. März die Kürat 
fierregimenter, welche am zweiten Schlachttage durch ihr kraͤftiges Dandeln 
den Sieg für die Deflreicher erringen halfen. Dann vom Erzherzog Kxtl 
bei der Armee des HEMER. Hose in der Schweiz zurüdgelaffen, erbielt er 
das Commando einer combinirten öftreihifh=ruffifhen Divifion, welche die 
Verbindung des rechten öftreihifchen und linken ruſſiſchen Fluͤgels erbalten 
folte. Mit diefer Divifion fand er bei Rappersweil und entfendete in dem 
Gefecht an der Linth am 25. Septbr. 2 ruffifche Bataillons unter Generı 
Zitof gegen die bei Schmeriton gelandeten Franzoſen, bielt dadurch deren 
weiteres Vordeingen ab und fiherte am 26., indem er feine beiden ruffiichen 
Bataillone dem Gen. Petrafh zur Erftürmung von Kaltendbrunn zufübtte, 
den Ruͤckzug der Oeſtreicher. Der Kaifer belohnte diefe, an einem für die 
oͤſtreichiſchen Waffen fo unglüdlihen Tage, geleifteten Dienfte durch Ueber: 
weifung einer Penfion, welche Herzog Alerander audy behielt, als er 1801 
als General der Reiterei in ruffifhe Dienfte trat. Kaifer Paul hatte ihm 
[don vorher die Herrfchaft Georgenburg geſchenkt, und Kaifer Alerander 
übertrug ihm das ©eneralgouvernement von Weißrußland. In dieſem 
Poften wirkte er bis 4812 thätig für das Wohl diefer Provinz, ging aber 
beim Ausbruch des Krieges gegen Napoleon zur Armee, ohne jedoch An- 
fangs ein beſtimmtes Commando zu führen. Erſt in der Schlacht bei 
Borodino am 7. Septbr. übertrug ihm Feldmarfchall Kutofoff, nah Bra: 
gathion’s tödtlicher Werwundung, den Oberbefehl über den bereits in Ur: 
ordnung begriffenen linken Flügel. Er ordnete ihn fo viel wie möglidy und 
führte denfelben auf vem Ruͤckzuge nach Moskau. 

1815 erhielt Herzog Alerander durch Uebernahme ber Belagerung ven 
Danzig eine eigene, felbitehätige Aufgabe. Er überwand die größten Schwie— 
rigkeiten derfelben mit Kraft und Ausdauer und zwang am 29. Novbr. die 
Franzoſen zu einer Gapitulation, welche jedoch, ihrer Milde wegen, von den 
verbündeten Monarchen nicht anerkannt wurde, fo daß eine zweite Gapitu: 
lation vom 29. Decbr. die Garnifon für Eriegsgefangen erflärte. Der Der: 
zog von W. erhielt vom Kaifer Alerander den Georgenorden 2. Claſſe und 
einen Ehrendegen. Er führte darauf die ruffiihen Milizen, weldye einen 
großen Theil des Belagerungsheeres ausgemacht hatten, nah Rußland zu: 
ruͤck, während die Linientruppen zur Reſervearmee im Herzogthum Warfcyau 
fließen, und übernahm wieder das Öeneralgouvernement von Weißrufland. 
Diefen Poften beffeidete er bis 1822, wo er vom Kaifer Alerander zum 
Minifter und Generaldirector fämmtlicher Gommunicationen des Reiche, zu 
Maffer und zu Lande, ernannt wurde. Letzterem Amte fland der Derzog 
von W. mit außerordentliher IThätigfeit vor; er gab dem Ingenieurscorps 
eine neue, verbefferte Drganifation, ließ mehrere große Kanäle zur Verbin: 
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dung ber größten Flüffe des Reichs erbauen und früher erbaute verbeffern, 
auch Chauffeen anlegen, bie fidy eben fo duch Zweckmaͤßigkeit und Feſtig— 
keit auszeichnen, als fie mit Eleganz und Sparſamkeit erbaut wurden. 

Sm Herbft 1832 reilte der Herzog v. W. nach Deutfchland, um der 
Vermaͤhlung feiner Tochter, der Prinzeffin Maria, mit dem regierenden 
Herzog Ernft von Sadjfen : Coburg: Gotha beizumohnen; er kehrte aber nicht 
wieder nad) Rußland zurück, fondern erkrankte im Fruͤhjahre 1835 und 
ftarb am A. Juli 1855 zu Gotha. 

— Y, 

Würzburg, baieriſche Kreisjtadt am Main, über welchen eine fleinerne 
Brüde führt, hat 22,000 Einw. und Feftungswerke, von denen jedody nur 
die auf dem linken Mainufer von Bedeutung find. 

Gefeht am 2. Septbr. 1796. 

Nach Zourdan’s miflungenem Manöver, die von der Armee des Erz: 
herzogs Karl auf dem linken Ufer der Regnig ftehenden Corps zu werfen und 
fih den kürzeften Weg nah Würzburg zu eröffnen (f. Wifent), war die 
franzöf. Mars: und Sambrearmee nah Schweinfurt abmarfhirt, wo fie 
den 31. Auguft anfam. Jourdan fand bier ein Schreiben Morrau’s, 
worin ihm diefer feinen Sieg uber Latour bei Friedberg (f. d.) und die Ab: 
ſicht mittheilte, tiefer in Baiern einzudringen. Diefe Nachricht gab Anlaß 
zu einigen ftürmifchen Auftritten zwifhen Jourdan und den Divifionsgene- 
ralen feiner Armee, welche den fortgefegten Rüdzug mißbilligten, wodurd) 
die WVortheile der Armee Moreau's neutralifirt wurden. In Folge Ddiefer 
Streitigkeiten entfernten fid) die Generale Kleber, Collaud und Bernabotte 
(Legterer jedoch mehr Krankheit halber) von der Armee, welche dadurch ei: 
nen um fo empfindlicheren Verluſt erlitt, da die Mannszucht und das 
Selbftvertrauen ohnedieß fchon fehr gefhmwächt worden waren. Sowohl bie: 
fer Umftand, als aud die Hoffnung, der Erzherzog werde fchnell an die 
Donau zurüdffehren, veranlaften den Gendtal Jourdan den 1. Septbr. bei 
Schweinfurt ftehen zu bleiben, was ihm fehr nachtheilig werden konnte. — 
Der Erzherzog Karl hatte an diefem Tage feine ganze Armee auf der Straße 
von Bamberg nad Würzburg echelonirt, und nur G.M. Eisnig mit 5 Bat. 
47 Schwad. gegen Schweinfurt gefendet. Ihm lag ſehr viel daran, Würze 
burg, das nur eine ſchwache franzöfifhe Befagung hatte, fo bald wie mög: 
lich zu erreichen, weßhalb die Zruppen unter Fürſt Lichtenftein, Hoge und 
Sztarray (zufammen 24 Bat. 46 Schwab.) Befehl erhielten, unverzüglid) 
über den Main zu geben, und auf den nördlichen Höhen vor der Stadt 
Stellung zu nehmen. Der Reft ber öftreih. Armee (25 Bat. 67 Schwab.) 
kam an biefem Tage bis in die Gegend zwifchen Ober: Schwarzah und 
Gerotdshofen. — FM. Hose überfhritt den Main bei Kigingen, be: 
mädhtigte fi) des auf dem rechten Ufer liegenden Theils von Würzburg 
durch Hilfe der Einwohner, befegte ihn mit 2 Bat., welche die Beſatzung 
in die Gitadelle zurüddrängten, ließ Legtere durch den GM. Kienmaier mit 
2 Bat. A Schwad. auf dem linken Ufer einfchließen, und nahm mit dem 
Reſte feiner Truppen (noh 4 Bat. 9 Schwad.) Stellung auf dem Gal- 
genberge. F.3. M. Sztarray war mit 13 Bat. 17 Schwad. ebenfalls 
bei Kigingen Über den Main gegangen, und hatte bei Mepperndorf, + Meile 
weftlich, ein Lager bezogen. Ihm voraus eilte Fuͤrſt Kichtenftein mit 3 Bat. 
16 Schwad., um durch eine Vorpoftenftelung, melde fid von den Kör: 
nachher Höhen über Proffelsheim bis an den Main erftredte, den Bau einer 
Brüde bei Schwarzady zu deden. — Am 2. Septbr. blieben alle öftreich. 
Corps in den angegebenen Stellungen, aud die Gorps unter Kray und 
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Martensieben, ob es gleich dringend nothwendig fchien, alle Streitfräfte auf 
dem rechten Mainufer zu vereinigen. Durch diefen nicht hinreichend me 
tivirten Stillftand feste man ſich der Gefahr aus, geſchlagen zu werden. 

Sourdan hatte durch feine Reiterpatrouillen die Ankunft öftreic. 
Corps bei Würzburg [hon am 1. Septbr. Abends erfahren. Ging Wär: 
burg für ihn verloren, fo verlor er nicht nur einen wichtigen Uebergange 
punct des Mains, fondern auch einen vortheilhaften Stuͤtzpunct für ben 
Fall einer Schlacht, und mußte, wenn er gefchlagen wurde, feinen Rüdjus 
duch den unwirthlichen Speffart nehmen. Ueberdieß befand ſich in de 
Würzburger Citadelle ein bedeutender Artillerie: und Munitionsvorratb, dei 
fen Werth jest doppelt groß war. Dem zu Folge mußte die Cavaleris: 
divifion Bonneau (1200 Reiter) am Morgen des 2. Septbr. nah MWürg 
burg aufbrechen; in kurzen Zwifchenrdumen folgten ihr die Divifion Simon *) 
(11 Bat. 15 Schw.), Championnet (12 Bat. 8 Schw.) und Grenier (10 
Bat. 12 Schw). Bei Schweinfurt blieb Gen. Lefebure mit 18 Bat. 19 
Schwad. zurüd. — Die Franzofen befhleunigten ihren Mari fo febr, 
dab Bonneau ſchon um 11 Uhr Vormittags bei Würzburg (5 Meiten!, 
anfam, Simon um 12, die übrigen Divifionen einige Stunden fpäter, wor- 
auf diefe Truppen auf dem flachen Hoͤhenzuge zwiſchen Würzburg um) 
Ober⸗Bleichfeld Stellung nahmen, die Front zum Theil durch den Koͤrnachet 
Grund gededt. Ein ernflliher Verſuch, den Deftreichern die Stadt Wir: 
burg wieder zu entreißen, wurde nicht gemacht, obgleich alle übrige Mafee: 
geln Jourdan's die Abfiht einer Defenfivfhlaht andeuteten, weil er außer 
dem über Proffelsheim gegen Erfeldorf marfchiren mußte, wodurch Sitarrap 
in die größte Gefahr gefommen wäre, indem er feine Unterfiügung an die 
ſem Tage zu ermarten hatte, da die Brüde bei Schwarzach noch lange 
nicht beendigt mar. 

Nachdem Jourdan ſich von der Schwaͤche feiner Gegner überzeugt ba: 
ben mochte, befahl er das Vorruͤcken der Divifionen Simon und Cham: 
pionnet über den Koͤrnacher Grund, was bie öftreichifhen Vorpoſten nicht 
lange verhindern konnten; indejlen blieben fie dody im Beſitze des mit einem 
langen Waldftreifen bedeckten Höhenzuges, welcher das ganze Terrain bis 
an den Main den Bliden der Franzoſen entzog. Hinter diefem Waldſtrei— 
fen hatte Sztarray Stellung genommen, fobald er den Anmarſch der Fran: 
zofen erfuhr. — So hatten fidy die Werhältniffe am Abend des 2. Septbr. 
geftaltet, und es ift nur noch zu bemerken, daß Hoge ſich auf dem Gafgen: 
berg behauptete, Lichtenſtein's Gavalerie das offene Terrain zwiſchen dem 
Matdftreifen und Profjelsheim bewachte. Die ganze Ausdehnung der, von 
ungefähr 17,000 M. Inf. und 4000 Reitern befesten, öftreihifchen Stel: 
lung betrug 24 Meilen, meift offenes Zerrain. Jourdan änderte in der 
Vertheilung feiner Truppen nichts, und ließ die Mefervecavalerie bei Maon- 
brumn einen Bivouac beziehen. — Der Erzherzog erhielt die Meldung vom 
Anmarfche der Franzoſen fpät am Abende, befahl fogleich den Aufbruch der 
Truppen unter Kray und Wartensleben, melde theild am Morgen, tbeite 
am Bormittage des 3. Septbr. bei Schwarzah ankamen. 

Schlaht bei Würzburg, den 3. Septbr. 1796 **). 

Bevor der Erzherzog Karl nah Schwarzach abmarfcirte, hatte er den 
Gen. Eisnig bis auf 10 Bat. 26. Schwad. verftärten laffen, um ben 
Gen. Lefebure bei Schweinfurt feftzuhalten. Deffenungeadytet blieb dem oͤſt⸗ 
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reichifchen Feldherrn immer noch eine große Uebermacht, namentlid an Ca— 
valerie, melche auf dem zu betretenden Kampfplage die vollftändigfte Wir: 
fung äußern fonnte. Aus diefem Grunde ließ fih mit Recht ein entſchei— 
dender Sieg über Jourdan erwarten, den man auch nöthig hatte, wenn 
Moreau vom weitern Vordringen in Baiern zugleich mit abgehalten wer- 
den follte. Indeß waren die öftreichifhen Truppen immer noch durch den. 
Main getrennt, und benugte der franzöf. Feldherr diefen Umftand mit Ent: 
ſchloſſenheit, ſo konnte Sztarray vor der Ankunft des Erzherzogs auch jegt 
noch gefchlagen werden. — Am Morgen des 3. Septbr. verhüllte ein dich— 
ter Mebel die ganze Umgegend, weshalb Jourdan vielleicht auf jede entichei: 
dende Bewegung verzichtete. Aber auch feine Anftalten zu einer Defenfiv: 
ſchlacht waren nicht geeignet ihm den Sieg zu fichern, denn feine nur aus 
23,000 Mann nf. und 4000 Reitern beftehende Armee ftand auf einer 
Linie von 2 Meilen Ausdehnung, und hatte feine andere Meferve als die, 
A Meile hinter der Mitte ftehende, ſchwache Gavaleriedivifion Bonneau. 
Ueberdieß gewährte die ganze Stellung gar keine örtlichen Vortheile; die ein— 
zigen haltbaren Puncte darin waren das, am obern Ende des Körnacher 
Grundes liegende, Gehölz und das Dorf Ober-Bleichfeld, zwifchen beiden 
befand ſich aber ein leerer Raum von + Meile. (Die Divijion Grenier 
hatte bei ObersBleichfeld Stellung genommen, dehnte fid) aber gegen Schwein: 
furt aus, und follte die Verbindung mit Lefebvre unterhalten.) — F.3. M. 
Sztarray hatte Befehl, bis zur Ankunft der übrigen Truppen feine Stel: 
lung zu behaupten. Er glaubte mehr thun zu müffen und griff früh ges 
gen 7 Uhr die Divifion Simon an, welde bis an den Rand des Körna: 
her Grundes zuruͤckwich. Da gleich darauf auch Hose zum Angriff über: 
ging und in den Grund drang, konnte fih Simon nicht länger behaupten 
und ging bis auf die jenfeitigen Höhen zurüd. Die im Grunde liegenden 
Dörfer Langfeld und Eftenfeld wurden von den Deftreichern befegt. — 
Diefe Vortheile Eonnten jedoch vor der Hand nicht meiter benust werden, 
denn die Divifion Championnet griff faft gleichzeitig den, nur von 6 Bat. 
vertheidigten Wuldftreifen auf der Hochebene an, und befegte ihn mach hart: 
nädigem Kampfe; die Gavalerie diefer beiden Divifionen wurde auf Cham: 
pionnet’s linkem Flügel vereinigt. Grenier erhielt Befehl, eine Brigade, 
nebft der Gavalerie feiner Divifion, gegen uerfeld vorgehen zu laffen, um 
mit Championnet in nähere Verbindung zu kommen. Bonneau murbe 
ebenfalld herangezogen. Bei ber großen Ausdehnung der franzöf. Stellung 
darf man ſich nicht wundern, wenn diefe — ſchon am Vorabende durch die 
Umftände und das Terrain gebotenen — Bewegungen nicht fogleich voll: 
zogen wurden. Diefe Verſaͤumniß war ben Deftreichern überaus günftig. 
As der Erzherzog am frühen Morgen bei Schwarzah ankam, war der 
Bruͤckenbau immer noch nicht beendigt, was allerdings in Erſtaunen fegen 
muß. Ecſt um 7 Uhr konnten Kray's Truppen (9 Bat. 33 Schwab.) den 
Uebergang beginnen, weldher 5 Stunden dauerte. Der Erzherzog eilte zu 
Sztarray voraus, ließ aber Kray fagen, ſich nad) erfolgtem Uebergange rechts 
gegen Proffelsheim zu ziehen. Diefe Flankenbewegung, obgleich den Um: 
ftänden wenig angemefjen, da e8 hier wohl mehr auf einen Durchbruch der 
ſchwachen franzöf. Mitte abgefehen fein mußte, brachte „eine fehr günftige 
Wirkung hervor, indem Grenier dadurch für feine linke Flanke beforgt 
wurde, und nur 3 Bat. 4 Schw. gegen Euerfeld marſchiren ließ, die dort 
in große Gefahr kamen. Kray's Bewegung mar erſt Mittags 1 Uhr beens 
digt, und bis zu diefer Stunde kümpfte man mit abmwechfelndem Erfolge 
auf der ganzen übrigen Linie, ohne daß der Stand ber Parteien dadurch 
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eine weſentliche Aenderung erlitt. Man denke ſich aber die Divifionen Grenie 
und Bonneau Vormittags 9 Uhr bei Euerfeld vereinigt, was fogar fchon am 
Vorabende gefchehen Eonnte, wenn Jourdan beſtimmt mußte, was. er wollte, 
und die Lage der Deflreicher würde dann hoͤchſt gefährlich gewefen fein 
weil dadurch Kray's und Wartensleben's Uebergang verhindert wurde, ode 
unter den nachtheiligften Verhaͤltniſſen erkämpft werden mußte. 

5.3.M. Graf Wartensieben fand an der Brüde ein fo grofes Ge 
dbränge von Wagen, daß er fi entſchloß, mit der Gavalerie (24 Schwed 
Kürafjiere) durch den Main zu fegen. Seine Infanterie (8 Grenabdierbat.| 
kam erft nah 3 Uhr auf dem Kampfplage an, und ftellte fih bei Erfelberf 
auf. Der Erzherzog hatte nunmehr 31,000 Mann Infanterie, 15,000 M. 
Cavalerie zu feiner Verfügung. Die Schwäche und ZBerfplitterung feiner 
Gegner konnten ihm richt mehr unbekannt fein, e8 bedurfte nur einer Ver 
einigung der Gavalerie und eines entfchloffenen Wordringens mit derfelben 
duch den großen Raum zwiſchen Ober-Bleichfeld und des Körnacher Ge: 
hoͤlzes, um die franzöf. Gavalerie zu verjagen und Grenier von Champion: 
net zu trennen. Uber das angenommene Ueberflügelungsfpftem hatte eine 
ſolche Maßregel unmöglich gemacht, denn außer Wartensleben's Küraffieren 
und Lichtenflein’s dazu gefloßenen leichten Reitern hatte man ‚die Cavalerie 
auf der ganzen, fait 5 Meilen betragenden, Angriffsfront vertheilt. Deſſen 
ungeachtet war bie oͤſtreich. Gavalerie der franzöfifhen auf dem entfcheiden: 
den Puncte des Scylachtfeldes um mehr als das Doppelte Überlegen, und 
die vielfach erprobte Züchtigkeit der Erfteren gab eine fichere Buͤrgſchaft für 
den Sieg, denn unbegreifliher Weiſe war die franzöf. Mefervecavalerie erſt 
jegt hier angefommen und noch in der Formirung begriffen. 

Nah 3 Uhr befahl der Erzherzog einen allgemeinen Angriff. War: 
tensleben’s Küraffiere, nur in einem Treffen ftehend, attafirten zuerft mit 
den beiden Flügelregimentern, Eamen dubei in die Mähe der von franzöt. 
Snfanterie und Artillerie befegten Waldfpisen, fcheinen aud ihre Flanken 
nicht gededt zu haben und mußten wieder zuruͤck. Lichtenftein mar gleich 
zeitig über den Seligenſtedter Hof vorgerüuct, hatte die 4 Schwab. von Gre: 
nier geworfen, wurde aber beim weitern VBordringen von Bonneau’s fchwe: 
ter Gavalerie aufgehalten. — Die Krifis hatte bier bereits begonnen, denn 
die hier vereinigte franzöf. Gavalerie war nun fämmtlidy engagirt. Da be 
fahl der Erzherzog, dem diefe Führung des Gefechts mißfiel, das Vorruͤcken 
der ganzen Küraffierdivifion. Ihrem ungeftümen Andrange vermochte Niches 
zu widerfiehen, und in wenigen Minuten war die ganze franzoͤſ. Gavalerie 
aus einander gefprengt. Wergeblih war Jourdan's und Bonneau’s Be 
mühen, die Flüchtigen zu ſammeln und zu ordnen, fie flohen bis Mayn— 
brunn, und verſchwanden mithin vom Kampfplage. Ein entichloffenes Ver: 
folgen, wenigſtens bis Unter:Bleichfeld, würde in Jourdan's Stellung einen 
unheilbaren Bruch erzeugt haben, aber ein Befehl hemmte den Siegesflug 
der Küraffiere; der Grund ift ſchwer auszumitteln, denn der Stärkere kann 
manche Eleine Vorſicht unbedenklich vernachläffigen. 

Gleichzeitig mit dem erwähnten Angriffe fchritten auch Wartensleben's 
Grenadiere , die Truppen von Sztarray und Hose mit Entfchloffenheit vor: 
wärts. Ein Verſuch der Divifion Simon, ſich der vorliegenden Dörfer 
und Höhen wieder zu bemädtigen, wurde dadurch vereitelt; Championnit 
mußte den Waldftreifen verlaffen und in den oberen Koͤrnacher Grund zurüd. 
Es kämpften auf diefer Linie 28 öfter. Bat. gegen 25 (ſchwaͤchere) franzdii: 
fhe; den Deftreichern ftand aber viel Cavalerie zu Gebote, auch batten fie 
mehr Artillerie, obgleich die Gefhügzahl nicht genau bekannt ift. Indeſſen 
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fpann ſich diefes Gefecht nur langfam fort, und die Franzofen verftanden 
die Localitäten fo gefchidt zu benugen, daß fie felbft beim Ueberfchreiten des 
Koͤrnacher Grundes feinen erheblichen Verluſt hatten. Da die öftreid. 
SSnfanteriecolonnen nad) jedem durchzogenen Defild ftets wieder in völlige 
Schlachtordnung rüden mußten, bevor die Angriffsbewegung fortgefegt wurde, 
fo ging eine koſtbare Zeit verloren, und die beiden franzöf. Divifionen konn 
ten ihren weiteren Ruͤckzug über die Ebene um fo ungejtörter fortfeßen, als 
auch die öftreih. Gavalerie von jeder entfcheidenden Bewegung zurüdgehal: 
ten wurde. Man befhoß ſich daher beiderfeits nur aus Kanonen. 


Etwas lebhafter und durchgreifender handelte der muthige Kray. So» 
bald feine Gavalerie vorgezogen war, ließ er die Etrafe nah Schweinfurt 
befegen, und alle dahin eilende Adjutanten, welche Lefebvre den Befehl zum 
Abmarfhe bringen follten, abfangen. Hierauf fchritt er zum Angriffe gegen 
Grenier’s Stellung, ber fih Anfangs behauptete. Nachdem aber durch 
Bonneau’s Niederlage die Verbindung mit Championnet unterbrochen wor: 
den war, dachte Grenier an den Ruͤckzug. Die öftreichifhe Cavalerie 
fegte ihm babei fo tüchtig zu, daß in der Ebene bei Opferbaum 2 Bat. 
das Gewehr fireden mußten, und die Divifion in großer Unordnung dem 
Gramſchatzer Walde zueilte. 

Wire Jourdan im Befige von Würzburg geblieben, fo fonnte er mit 
den Divifionen Simon und Championnet auf dem Steinberge Stellung 
nehmen, Grenier in der Naht an ſich ziehen, und das Weitere ruhig abs 
warten. Lefebore würde dann im Nüden des Erzherzogs auch nicht unthäs 
tig geblieben fein. So aber mufte Sourdan feinen Rüdzug gegen Arnftein 
nehmen, und dabei das Defilé von Rimpar überfchreiten. Bedenkt man, 
daß dieß’erft gegen Abend geſchah, die Gavalerie aber fhon halb A Uhr 
geſchlagen wurde, fo ift es befremdend, daß der Erzherzog feiner Cavalerie 
nicht befahl, die Divifionen Simon und Championnet auf der großen Hod): 
ebene unaudgefegt anzugreifen, oder wenigftens ihren Nüdzug zu flören. 
Diefe Unterlaffung fchmälerte die Früchte des Sirges fehr, denn der Ge: 
fammtverluft der Franzoſen foll nicht viel über 2000 Mann und 7 Ge: 
[hüse betragen haben. Auch das Doppelte des Verluftes wäre ein fehr mäs 
figer Erfolg geweſen, denn niemals gab ed wohl eine fihönere Gelegenheit, 
die Armee Jourdan's zu vernichten, als bei Würzburg! Der Erzherzog 
würde ſich dadurch den hartnädigen Kampf an der Lahn (f. d.) er: 
fpart haben. Ä \ 


Wichtiger waren die weiteren Folgen diefer Schlacht, obwohl nicht zu 
verfennen ift, daß ein emergifcherer Feldherr nicht gleich bis hinter die Lahn 
zurüdgegangen fein würde. Die Gitadelle von Würzburg ging mit allen 
“zum Theil ſchon eingefhifften Vorräthen verloren; die 1200 M. ftarke Be: 

fagung murde kriegsgefangen abgeführt. Die Einfchliefung von Mainz 
auf dem rechten Ufer mußte von den Franzofen aufgehoben werden, und 
bei dem Rüdzuge diefer Truppen an die Lahn fiel auch der mitgenommene 
Belagerungspark in die Hände der Deftreiher. Aus bdiefen Gründen hat 
man die Schladyt bei Würzburg mit Recht unter die entfcheidendften diefes 
Beldzugs gezählt. — Wer leitete aber Bürgfhaft, daß inzwifhen General 
Moreau an der Spige einer fiegreihen Armee von 60,000 M., in einem 
von Zruppen faft entblößten Lande ſich ganz unthätig verhalten würde? 
War auch deffen Unentfchloffenheit dem Erzherzoge zur Genuͤge bekannt, 
fo konnte doch eine einzige Kugel einen Wechfel im Oberbefehl der franzoͤ— 
fiihen Armee herbeiführen, und einen General an deren Spige ftellen, dem 
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es gelüftete nad Wien zu marfchiren, was gar nicht verhindert werben 
konnte. (Quellen wie bei den übrigen Schlachten dieſes Feldzuges.) 
IE. 


x 


Xenopbon, Sohn des Gryllos, griehifcher Feldherr und Phitofeps, 
war geboren zu Athen, 450 Jahre vor Chrifti Geburt. Durch feine 
Schönheit erregte - er die Aufmerkſamkeit des Socrates, welder ihn unter 
feine Schüler aufnahm, und feine Bemühungen, die trefſlichen Geiſtes— 
anlagen des Juͤnglings auszubilden, mit dem glänzendften Erfolge gefrönt 
ſah. Aber nicht blos in den Wiffenfhaften und Künften des Kriedent 
folgte &. feinem weifen Lehrer; im peloponneſiſchen Kriege zeichnete er fi 
‚unter feiner Leitung bei der Belagerung von Potidaa 452 und bei Dalium 
425 aus; in leßterer Schlacht rettete Socrates das Leben feines Schülert, 
wie er fchon früher den Alcibiades bei Potidaͤa gerettet hatte. Länger 
Zeit blieb jege X. den öffentlichen Geſchaͤften fremd, bis er endlih im Jahrt 
401 vor Chrifti Geburt durch das Zureden feines Gaflfreundes Prorenus 
bewogen, in die Kriegsdienfte des jüngern Cyrus, Bruders des per 
fiihen Königs Artarerres Mnemon trat, welcher unter dem Worgeben 
eines Feldzuges gegen die Pifidier, fich der griechifchen Hilfstruppen zur 
Entthronung feines Bruders bedienen wollte. Bei Kunara trafen beide 
Heere zufammen ; die Griechen warfen die ihnen gegenüber ftehenden Perfer, 
erfuhren aber, als fie von der Verfolgung des Feindes zurüdkehrten, das 
das übrige Heer des Cyrus gefchlagen und er felbft von des Königs eigener 
Hand gefallen ſei. Nach einigen Unterhandlungen geftand ihnen Artarerzes 
den freien Ruͤckzug nady Griechenland zu; allein nady einigen Tagen wurden 
die Anführer der Griechen unter dem Worwande einer Unterredung mit 
Ziffaphernes, dem Feldheren des Perferkönigs, von dem Heere hinweg ger 
lot und ermordet. Beſtuͤrzung ergriff die führerlofen Scharin, da gelang 
es X., der nur eine untergeordnete Stellung gehabt hatte, den gefunfenen 
Muth wieder zu beleben; er wurde nebft A andern tapfern Kriegern zum 
Seldheren gewählt, und leitete nun den fo berühmten „Ruͤczug der 10,000” 
mitten durch unbekannte Länder und feindfelige Stämme, verfolgt von der 
perfifchen Uebermadht, gehemmt durd die Unmwegfamkeit der Gegenden um 
das Schwert ber Bergvölker ; aber durch feines Geiftes Kraft alle Hinderniffe, 
fetbft die Eiferfuht und MWiderfpenfligkeit der griechifchen Führer und Trup 
pen, würdig überwindend, erreichte er mit feinem unverhaͤltnißmaäßig wenig 
geſchwaͤchten Heere endlid das Meer, welches die Zehntaufend mit Jubel 
begrüßten. Faſt unglaublich erfcheint diefer Ruͤckzug, wenn man bedenkt, 
daß &. fidy die ihm fo unentbehrliche Neiterei erjt bilden und mit den Pfer: 
den der Anführer und des Troſſes beritten machen mußte, doch verfiand 
er dieſe unvoliftändige Truppe trefflih zu verwenden und feine Bewegun— 
gen überall den Verhältniffen anzupaffen. Zweifelhaft bleibe es jedoch, ob 
es ihm trog feiner Umſicht gelungen wäre, feinen zahlreichen Feinden zu 
entkommen, wenn ihn nicht der mit großer Gewandtheit von ihm benußte 
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Zwieſpalt unter ben Voͤlkerſchaften und hohen Beamten bes fchlecht orgamis 
firten Perferreiches begünftige hätte. Zufrieden mit der gelungenen Rettung 
feiner Zruppen und der Eiferfüchteleien der andern Führer müde, verließ 
er bald darauf das Heer und zog ſich, von feiner Vaterftadt Athen verbannt, 
nach Kleinafien zurüd, wo er einen innigen Freundfchaftsbund mit dem 
fpartanifchen Könige Agefilaus fhloß, den er audy auf mehreren Zügen in 
Afien und in die Schlacht von Chaͤronea begleitete. Doc dieß war feine 
legte Kriegerthbat; er ging hierauf nah Sceyllus in Eli und widmete fid) 
dort ganz den Studien der Philofopbie und Geſchichte. Wir verdanken 
ihm eine Befchreibung feines berühmten Ruͤckzuges (Anabasis), eine Fort⸗ 
fegung der griechifchen Gefchichte des Thucydides, die Gefchichte des älteren 
Cyrus, welche jedoch mehr ein hiftorifcher Roman als eine eigentlihe Ges 
fhichte ift, mehrere treffliche Abhandlungen über Politik, Kriegstunft und 
Sagb, und eine Menge philofophifher Schriften, die ihm einen hohen 
Ruf bereiteten, deren fpecielle Aufzählung aber bier nicht zum Zwecke ges 
hören bürfte. Er ftarb zu Schllus 90 Sahre alt (360 vor Chr. Geb.), 
betrauert von ganz ricchenland, welches ihn fchon bei feinem Leben ben 
Beinamen der attifhen Mufe gegeben hatte. — 

(Vergl. Diogenes Laertius, Leben berühmter Philofophen, aus dem 
Sriehifhen von Borheck. 1. Band. — Zenophon von Delbrüd, Bonn 
1829. — Vie de Xenophon par J. B. Gaye, Paris an Ill.) 


Xeres de la Frontera, fpanifhe Stadt am Guadaletefluſſe in ber 
Provinz Niederandalufien. — 

Schlacht am 19, Juli 71 n. Chr. 

Das meflgothifhe Neih in Spanien war im Anfange bes 8. Sahr: 
hunderts durdy Succeffionsflreitigkeiten fehr beunruhigt worden; nad dem 
Tode bes Königs Witiga 710 hatte fein Gegenkönig Roderih zwar bie 
alleinige Herrſchaft erhalten; allein die Söhne des Witiza, unterflügt von 
ihrem Oheim, dem Erzbifhof von Oppes von Toledo, und dem mächtigen 
Grafen Julian von Ceuta, fannen auf Mittel, ihre unterbrüdten, aber 
noch nicht aufgegebenen Rechte geltend zu machen. Da indeffen Roderich 
ihnen zu übermädtig war, fo verföhnten ſich die Söhne Witiza's fcheinbar 
mit ihm; nur der Graf Julian, welcher im Befig der Meerenge und ber 
Seftung Ceuta war, wagte es gegen den König offen aufzutreten. Mehrere 
Schriftſteller erzählen, König Roderich habe die Tochter Julian’s, bie reis 
zende und tugendhafte Geva, gewaltfam entehrt und dadurch bes Waters 
Race auf fih gezogen; allein es erfcheint ziemlidy erwielen, daß dieß blog 
ein fpäter zu Belhönigung des Verraths erfonnener Grund geweien. — 
Nordafrika war damals erft vor Kurzem in die Hände der Saracenen ges 
fallen, und der Khaliph Walid hatte den thätigen und umfichtigen Mufa 
zum Statthalter ernannt; mit diefem trat Julian in Unterhandlungen, in: 
dem er ihm bie Befiegung Roderich's als eine leichte Mühe darftellte, 
da e8 nur feiner (Julian's) Erfcheinung mit einer geringen Macht be: 
dürfe, um alle Mißvergnügte gegen den König unter die Waffen zu rufen. 
Mufa vertraute ihm jedoch nur ein fehr ſchwaches Corps an; als indeſſen 
der Erfolg Julian's Angaben bewahrheitete, und das Heer großen Zulauf 
von Spaniern erhielt, ſchickte Mufa den berühmten Feldherrn Tarik mit 
12,000 M. nad) Spanien. Diefer flug die Gothen, welche ſich feiner 
Landung mwibderfegen wollten, in die Flucht und befegte einen hohen, die Ge: 
gend beherrfchenden Berg, welcher nad ihm Ghebel al Tarik (Gibraltar) 
genannt wurde. Mach bdiefem erfien Erfolge durchzog er ganz Andaluſien, 
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faſt ohne Wiberftand, mährend fein Heer duch Julian's Anbänger un! 
Verſtaͤrkungen aus Afrika bis auf 25,000 M. anwuchs. König Moberic, 
welcher in Biscaya gegen die Nefte der Partei Witiza's gefochten hatte, 
tief bei der Kunde der Gefahr im Süden fein Volk zu den Waffen um: 
fammitte bald 90,000 M., doh war diefe Armee zum größten Theile 
nur ein zufammengelaufener, unbisciplinirter und ſchlecht bewaffneter Hauft 
während Tarik's Armee aus friegs = und fieggewohnten Truppen beſtand 
Bei KZeris de la Frontera fließen beide Deere auf einander; die Feldherrer 
ermahnten ihre Truppen zur Tapferkeit und Ausdauer, der Kampf beganı 
(19. Juli 714) und dauerte 8 Zage bindurd. An den beiden erften Ta— 
gen ſchien der Vortheil unentfchieden; am dritten aber konnte Tarik's Heer 
kaum noch der Uebermacht widerftehen, und nur fein eigenes Beiſpiel ver: 
mochte die Saracenen den legten Angriff der Gothen noch abzuſchlagen; 
"aber für den nädlten Tag ſchien e8 unmöglid, nod einmal den Kampf 
zu erneuern. Da trat in der Nacht Julian in Unterhandlung mit Oppss 
und den Söhnen Witiza’s, welche fid) bei Roderich's Deere befanden. Sie 
verliefen noch vor Zagesanbrudy mit ihren noch ziemlidy geihonten Irup: 
pen die” königliche Armee, und am Morgen des vierten Zages fah der Köniz 
den fhon faft errungenen Sieg ſich von Neuem entriffen. Dod) fein Mur) 
war nicht gebeugt; "mit verdoppelter Heftigkeit griff er die Feinde am, um 
zugleih mit der Vernichtung der Ungläubigen die Verraͤther zu ftrafen. 
Eo wurde der Kampf mit unerhörter Anftrengung bis zum achten Zage fort: 
gelegt; allein das Gluͤck neigte fit) dem Halbmonde zu. Die Verraͤthet, 
welche ſich wohl kaum vorftellten, daß fie feleft die Unterjohung ihres Lan: 
de8 und Glaubens beförderten, fuchten immer mehrere Krieger von der 
koͤnigl. Partei an fih zu ziehen, fo daß deren Reihen immer fchmäder 
wurden. Am achten Zage erkannte Roderich die Unmöglichkeit des Sieges 
und floh vom Schladytfelde, nachdem er alle Pflichten eines guten Führers 
und tapfern Streiters erfüllt hatte. Seine Entfernung zeigte den Gotben, 
daß Alles verloren feiz fie zerftreuten fich in regellofer Flucht und überließen 
das Schlachtfeld und ganz Spanien den Saracenen. Der Verluſt des 
gothiſchen Heeres iſt nicht zu ermitteln, er muß jedoch fehr bedeutend ge: 
wefen fein, da felbit die Sieger 16,000 M. verloren hatten, unter Denen 
auch Witiza’s beide Söhne, Eva und Sifebut, fi befanden. Ueber Re 
derich's Schickſal find verfhiedene Gerüchte vorhanden; doch ift ed am wahr: 
fcheinlichften, daß er auf der Flucht im Guadalete ertrunfen ift, an deſſen 
Ufer man den Königsmantel, fein Diadem und fein Roß fand, ohne daß 
er felbft irgend wo anders erfchienen wäre. Tarik benugte feinen Sieg mit 
großer Thätigkeit; auh Mufa kam mit einem Heere aus Afrika berüber, 
und in fehe Eurzer Zeit war faft ganz Spanien der maurifhen Herrſchaft 
unterworfen ; nur in den Bebirgen Afturiens und Biscaya's vertheidigte der 
tapfere Fuͤrſt Pelajo die letzte Zufluht der Chriften mit Erfolg gegen die 
Uebermacht ber Ungläubigen. So erlag dur eine einzige Schlacht das 
500 Fahre beftandene Gothenreih in Spanien, und erft nad faft 800 
Sahren gelang es den Chriften, die Saracenen völlig wieder zu vertreiben. 
— (Bergl. Histoire generale d’Espagne du P. Jean de Mariana, Paris, 
1725 1. — Aſchbach, Gefchichte der Ommaijaden in Spanien, Frankfurt 
am Main 1829.) B. 

Xerres J., König von Perfien, der Sohn des Darius Hpftaspes, 
gehört zu den Fürften, welche ihren weitgefannten Namen der Größe ihrer 
Gegner verdanken; denn er felbft verdiente eigentlich keine Stelle in den 
Büchern der Gefchichte, da keine große Eigenfchaft ihn auszeichnete. 486 
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v. CEhr. beftleg er den -perfifchen Thron, welchen fein talentvoller Water 
mit großer Macht umgeben hatte, und beſchloß, nachdem ihm ein glüdlicher 
Feldzug gegen Aegypten eine hohe Meinung von feiner Feldberrngröße bei: 
gebradyt, die Griechen zw unterjohen, welche den Eleinafiatifhen Städten 
wirkſame Hilfe gegen die Bedrüdungen des Despoten gewährt hatten. Er 
fammelte ein gemwaltiges Heer, welches aus einer Million Menſchen beftanz 
den haben: foll, und zog mit demfelben zu Lande nah Öriedyenland, wäh: 
rend eine zabtreihe Flotte die Herrſchaft zur See behaupten folte. 480 
v. Chr. ging er über den Hellespont, allein fon hier zeigte ihm dus em⸗ 
pörte Element, daß er nit allmächtig feiz das Meer zerftörte feine Schiff: 
brüde mehrmals, fo daß der Deſpot im Eindifchen Zorn die Wellen mit 
RMuthen ftreihen und. Feſſeln hineinwerfen lief. Seine Schaaren flutheten 
nun durch Thracien; allein an der Grenze Griechenlands, an dem Paſſe 
der Thermopylen, hielt eine Hand voll griechifche Männer die Hunderttau⸗ 
fende afiatifcher Weichlinge auf, bis Verrath, nicht Waffengewalt, Leonidas 
(fe d.) und feine Krieger vernichtete. KXerres drang nun nad Athen 'vor, 
welches auf den Nath des Themiſtocles (f. d.) von allen Einwohnern ver: 
lafjen war, und verbrannte die mwehrlofe Stadt. Unterdeffen war feine 
Flotte mit der griechifchen bei Artemifium (ſ. d.) zufammengetroffen, und 
wenn aud der Bortheil, welchen die Griechen hier über eine Abtheilung :der 
perfifchen Flotte erfochten, durch die Ueberzahl der SPerfer am folgenden 
Zuge ohne Wirkung blieb, fo ftählte er doch den Much der Griechen, welche 
bei Salamis (f. d.) wenige Tage darauf die vielfady überlegene Flotte der 
Derfer vernichteten. Rerxes hatte am Ufer, auf einem pradytvollen Throne 
figend, der Schlacht zugefehen; als er aber den unglüdlidyen Ausgang ſah, 
verließ er dad Heer und ging nach Perfien zuruͤck. 

Im folgenden Jahre fchlugen bie vereinigten Griechen die zuruͤckgeblie— 
bene Zandarmee des X. unter Marbonius bei Platin und der König mußte 
jeden Gedanken an bie Unterwerfung Griechenlands aufgeben. Thatenlos 
verlebte er nun feine Zeit unter feinen Weibern im Harem, während feine 
Statthalter die Provinzen unumfchränft vegierten, bis ihm endlidy der Oberſt 
feiner Leibwache, Artaban, 467 ermordete, ums feinen Sohn, Artarerres 1. 
auf den Thron zu erheben. — (Für die Quellen vergl. die angejogenen 
Artikel.) B. 

Zylander, Joſeph Kart Auguft, Ritter von, Hauptmann im 
koͤnigl. baieriſchen Ingenieur-Corps, Ritter mehrerer Orden, Mitglied der 
koͤnigl. ſchwediſchen Academie der Kriegswiffenichaften und Dr, der Philofo: 
phie, iſt einer der fruchtbarften und beliebteften der jept lebenden Militair: 
fchriftfteller. Den 4. Sebruar 1794 zu Münden geboren, wo fein Water, 
ein früherer Officier, als Militairbermter angeftellt war, verliebte X. die 
eriten Jugendjahre theils in der Haupeftadt feines Vaterlandes, theild in 
Ingolftade und Um. Der Beruf des Vaters und die friegerifchen Ereigs 
niffe damaliger Zeit machten auf das jugendlihe Gemüth einen fo tiefen 
Eindrud, daß fih X. dem Kriegerftande zu widmen befhlof. Der Vater 
übergab daher, um den Wuͤnſchen feines Sohnes zu entfprechen, denfelben 
1806 dem koͤnigl. Gadettencorps zu Münden. Obſchon erft 12 Jahre alt, 
widmete fih der junge &. den höheren militairifhen Studien doch mit fa 
großem Eifer, daß er bereits im Sahre 1812 als Lieutenant im Ingenieur: 
corps angeftellt wurde, wo er bald Gelegenheit fand, die erworbenen Kennt: 
niffe praftifc auszuüben. Um einer Anordnung des Kalſers Napoleon, 
der es entfprechend fand, Augsburg zu einem Hauptmwaffenplage des Rheins 
bundes zu erheben, nadzufommen, wurde 1813 von baieriſcher Seite die 
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Herftellung und Ergänzung ber alten Feſtungswerke Augsburg befobfen 
und X. erhielt, in Verbindung mit einigen eben fo jungen Kameraden fe: 
ned Corps, den ehrenvollen Auftrag, die fpeciellen Arbeiten fowohl bier, ai: 
auch bei dem neu zu erbauenden Brüdenkopfe bei Sriedberg, zu leiten. Di. 
volle Anerkennung feiner Vorgeſetzten Ichnten &. für die, bei feiner erien 
praktiſchen Thätigkeit bewiefene, Umficht und Fähigkeit, wurde aber Leib: 
die Veranlaffung, daß X. feine heißeſten Wünfche nicht in Erfüllung gebe 
ſah. Vergebens bemühte er ſich naͤmlich um eine. Anftelung bei der ac. 
ven Armee, als diefelbe, nad dem am 8, Octbr. 1815 zu Ried abgeſchle— 
fenen Vertrage, vereint mit einem oͤſtreichiſchen Corps und unter-dbem Be. 
fehle des Generals v. Wrede, ins Feld rüdte, um fih auf die Ruͤckzuge 
linie der bei Leipzig gefchlagenen Franzoſen zu werfen. Man vertröftete dm 
Bittenden auf den Ausmarfc der Reſervearmee, die fish unter dem Befrbu 
des Kronprinzen zufammenzog. Allein auch in diefer Hoffnung fab ſich &. 
getäufht, denn als die verbündeten Armeen in Frankreich nicht fo ſchut 
vordringen konnten, ald man von Seiten der hohen allürten Mächte erwa:: 
tet hatte, als es felbjt den Anfchein gewann, das wankelmüthige Kriegsgli 
koͤnne ſich wieder den Franzoſen zuwenden, da bielt es Baiern für unrr 
täglich nöthig, in Zeiten an die Inftandfegung der Vertheidigungsmittel a: 
feiner meftlichen Grenze zu denken. Der Led zeichnete die naturgemaii 
Richtung der Vertheidigungslinie vor und Augsburg war der Stügpurc 
derfelben. Augsburg und die Lechlinie follten daher unverzüglih den je 
gen Berhältniffen (dem früheren daher gerade entgegengefegt) entſprechend 
umgebaut werden, und X. wurde bei diefem wichtigen Unternehmen vermwir- 
det. Zwar leitete dad Ganze ein höherer Dfficier, allein perfönliche Müd: 
fihyten waren die Veranlaffung, daB &. der eigentliche Anordner und Er: 
bauer fo wichtiger und umfaffender Arbeiten wurde. Wie früher, fo aus 
bier, ſtrengte X. alle Kräfte an, umd erfüllte da® auf ihn gefegte Vertrauen 
glänzend, obgleidy er viel lieber feinen glüdlihern Waffenbrüdern über den 
Rhein gefolgt wäre. Auch im Jahre 1815, als die Ruͤckkehr Napoleon’ 
die kaum erlofchene Kriegsfadel neuerdings in Europa entzündete, gingen 
die fehnlihen Wünihe X.'s, einem Feldzuge bei der activen Armee beisw- 
wohnen, nicht in Erfüllung. Zwar befand fih X, zu jener Zeit al$ Inge 
nieur in Würzburg, deffen Garnifon zur activen Armee gezählt wurde, allein 
die Schladht von Waterloo hatte den Krieg bereits beendet, als die Baiern 
fid) erft zwiihen dem Rhein und Main auffiellten. Nach dem zweien 
parifer Frieden kam X. nad der von Baiern neu erworbenen Feſtung Lan: 
dau zu fliehen und wurde von bier aus 1817 zur Örenzberichtigungscom: 
miffion mit Sranfreih commandirt. . Anhaltende Kränklichkeit veramlaßte ix- 
de X. noch in demfelben Jahre um Berfegung nah Augsburg zu bitten, 
und hier war ed, wo er die rühmliche Laufbahn als Literat betrat. Erin 
immer thätiger Geilt benugte die ihm in Augsburg gegoͤnnte Muße zur 
Sortfegung der, durch die Kriegsjahre unterbrohenen, Studien der höheren 
militairifchen Wiffenfhaften. Bald fühlte er ſich fähig ſelbſt zu ſchaffen, 
und 4818 erfhien zu Münden „Die Strategie und ihre Anwendung.” 
Dies Werk, welches damals allgemeinen Beifall erhielt, zog neuerdings die 
Aufmerkfamteit feiner VBorgefegten auf ihn, und ald Beweis der Anerken: 
nung feiner Verdienſte erhielt er bald darauf den Lehrſtuhl der Taktik im 
Eönigl. Gadettencorps zu Münden. Dieß fpornte ihn zu neuer Thaͤtigkeit 
an, und 4849 erfchien zu München. „Was ift neuere Befeftigungstunft <’ 
41820 aber eben daſelbſt „Die Vertheidigung der Seltungen im Gleichge— 
wichte mit bem Angriffe ic.,“ eime Ueberfegung des ſchwediſchen Originalwerks 
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vom General Virgin, wofür X. von der Academie der Kriegswiſſenſchaften 
zu Stodholm zu ihrem Mitgliede ernannt wurde. Der Mangel entfpre: 
chender Lehrbücher über das Ganze der Taktik, wie fie doch auf Kriegsfchu: 
len, wo man den Böglingen weder zu viel, nod zu wenig bieten darf, fo- 
nöthig braucht, wenn der mündlidye Vortrag nicht fo gut wie fpurlos vor: 
übergeben oder ungewöhnlich viel Zeit in Anſpruch nehmen foll, veranlafte 
X. zur Abfaffung feines „Lehrbuches der Taktik.“ Er übergab es 1820— 
1825 der Deffentlihkeit, und feit 1853 erlebte das Werk (1. Theil War: 
fentehre, Münden 1835; 2. Thl. Zruppenlehre, 1854; 5. Thl. Terrain: 
lehre, 1859; 4. Thl. taktifche Berbindungstehre, wird noch folgen) eine 
zweite, neu überarbeitete und vervollftändigte Auflage. Außerdem erfchirm 
noch zu München 1820 „Die Heerbildung,“ ebendafelbft 1821 „Die Erd- 
beziehung der Staaten, als Grundlage ihres politiſchen Lebens;“ ferner 1824 
zu Augsburg ‚Ueber Kriegsentwürfe mit Ruͤckblicken auf ältere und neuere 
Kriege,’ endlid 1825 zu Berlin „Beitrag zur Gefchichte des ſchwediſchen 
Krieges 1808— 1809.” Die beiden zulegt genannten Werke find Ueber: 
fegungen aus dem Schwedifhen. Sehr gründliche Kenntniffe über die mili- 
tairifhen Einrichtungen ber meiften europäifhen Staaten, ein noch reiferes 
Urteil, richtigere Anfichten und eine vorurtheilsfreiere Selbiterfenntnig 
ſammelte fih X. 1825 auf großen Reiſen, die er nah Würtemberg, dem 
Miederchein, Deftreih, Norddeutfchland, Dänemark, Schweden, Finnland, 
Rußland, Polen, Frankreih und der Schweiz ausführte. Er war während 
derfelben ein aufmerkfamer und Eritifcher Beobachter, fam mit den ausges 
zeichnetiten Generalen und Mititairfchrififtellern feiner Zeit in Berührung 
und fand und fammelte fo Stoff und Materialien, um rüftig auf der, mit 
fo vielem Erfolge betretenen, literariſchen Laufbahn fortfchreiten zu können. 
Wirklich ließ X. auch bereits 1827 zu Münden „Betrachtungen über die 
Infanterie” druden, und diefem Werke folgte 1831 „Unterfuchungen über 
das Deerwelen unfere® Zeit.” Im genannten Jahre verlieh X. das Cadet— 
tencotps, weil ihm die Auszeihnung zu Theil ward, zum Mitgliede der 
Mititaircommiffion des deutihen Bundes ernannt zu werden. Aud in 
diefer neuen Stellung zu Frankfurt a. M. erlitt die literariſche Thaͤtigkeit 
des raſtlos arbeitenden Mannes feine Unterbrehung. Namentlich beſchaͤf— 
tigt ihm feit diefer Zeit die Zufammentragung von Materialien zur Bear: 
beitung einer umfafjenden Gefchichte der Kriegsfunft, von der älteften Zeit 
anfangend. Betroffen über das Dunkel, welches über der Geichichte jener 
längft entfhwurdenen Zeiten fchwebt, und wohl fühlend, daß nur ein Stus 
dium der Quellen in der Urfprache zum gewünfchten Ziele führen fönne, 
entichloß jih &. jene alten Spradyen und deren Zufammenhang unter eins 
ander zu erforfchen. Die Ergebniffe diefer Forſchungen legte &. in den drei 
Schriften: „Die Sprache der Albanefen ıc.” Kranff. a. M. 1834, „Das 
Sprachgeſchlecht der Hellenen ıc. ꝛc., nebft Andeutungen über die, zunaͤchſt 
daraus .hervorgehenden, Folgen für die Gefhichte der Sprachen und Voͤl— 
ker, Ecanff. a. M. 1837; und „Zur Sprach- und Gefchichtsforfhung der 
neueften Zeit,” Frankf. a. M. 1838, nieder. Was man fich bei ſolchen 
Vorarbeiten von der in Ausficht geftellten Geſchichte der Kriegskunſt vers 
ſprechen kann, darf wohl kaum erörtert werden. Außer diefen greßern felbft- 
ftändigen Werken finden fih von X. noch eine Menge Auffüge in verſchie— 
denen militairifchen Beitfchriften, und zwar namentlid in den Zeitfchriften: 
„Kriegsſchriften“ und „Militairiſche Mittheilungen,“ denen &. während 
der Jahre 1820 — 21 und 1828 — 31 als Begründer und Redacteur, zus 
gleih mit Anderen, vorftand. 
55 * 
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In eine Eritifche Befprechung ber fo vielfeitigen und. umfaffenden lite 
rarifchen Leiftungen eingehen zu wollen, ift hier weder Naum nody Ort dazu. 
Der Lofer wird, wenn er durch gute Mecenfionen in den Geift der ange: 

führten Werke eindringen will, auf faft alfe deutfche, allgemeine und mili— 
tairiſch- literarifche Zeitfchriften, und auf den Spectateur miltaire vertiefen. 
Die bezüglichen Mecenfionen-find ziemlich. ohne Ausnahme lobend und am 
erfennend abgefaßt, und nur in dem „Sprachgeſchlecht der Dellenen x.” 
und ben uͤbrigen hierher gehörenden Merken fcheint fih X. auf ein Frib 
gewagt zu haben, deſſen Bebauung er nicht ganz gewachſen, oder wenigftent 
nicht ganz glüdlih dabei gewefen ift. Diele Erfcheinung iſt aber um fe 
weniger geeignet den Werth des X. als Militairſchriftſteller zu ſchmaͤlern, 
da überhaupt deffen phitologifhe Werke nur von einem untergeordneten Im: 
tereffe für den Mititairftand find, für ven X. doch hauptfächlich fchrieb. 
Dagegen unterliegt es feinem Zweifel, daß die vein militairifhen Werte 
von einem Elaren Verftande, von einem gebildeten Geifte zeugen, daß bie- 
felben bei einem gefälligen, ja oft elegant zu nennenden Style, keineswegs 
des praktifchen Werthes ermangeln, und daß befonders die Echulbüicher, zu 
Folge ihrer logifchen Ordnung, ihrer Kürze und doch auch Hinlänglichkeit 
für gewiffe Zmede — kurz daß dieſe Werke dem VBerfaffer mit Recht nicht 
allein eine Stelle unter den fleifizern, fondern audy unter ben beffern deut: 
[hen Mititairfchriftftellern anweifen. As Beleg dafür dient das Erfchei: 
nen mehrerer Auflagen, das Webertragen einiger Werke in das Ruſſiſche, 
und die anerfennende Aufnahme, die namentlid das Lehrbuch ber Taktik 
fand, in deren Folge letzteres ganz oder theilweife in den Mititairfchulen 
viefer deutfcher Bundesſtaaten, ja felbft in der Ingenieurſchule und der 
Golonnenführerfhule des Generalftabes zu Petersburg bei taktifhen Vortraͤ— 
gen als Leitfaden dient. Wenn auch anbererfeitö nicht zu leugnen ift, daß 
es jetzt noch beffere Lehrbücher Uber Taktik gibt, daß X. in feinen ftrate: 
gifch=politifchen Schriften zuweilen einen ganz eigenthümlichen, oft dunkeln 
Meg geht, fih auh wohl in unfidere Specufationen, Projecte und Bor: 
herfagungen verliert, fo muß dabei doch nicht vergeffen werben, daß zwiſchen 
dem Erfcheinen der erſten Auflage faſt 20 Sahre verfloffen find, daß bie 
Militairliteratur ſeitden unzweifelhaft Kortichritte gemacht hat, daß aber ge 
abe oft die neuern Lehrbücher zu umfaffend, in einem für Anfänger zu 
hohen Style gefchrieben find; daß endlicdy jeder Schrififteller feine Lieblinge: 
ideen hat, die zwar häufig zu unangenehmen Federkriegen Veranlaffung ge: 
ben, aber eben dadurch die Literatur bereichern, endlih zur Wahrheit füb- 
ren und gewiß nicht die Urfache fein dürfen, ein Werk ganz zu vermerfen. 
Noch muß bemerkt werden, daß X. ducch feine Ueberfegungen ſich fehr ver: 
dient um die Verbreitung der fchwediihen Militairliteratur gemacht und fe 
das Vertrauen gerechtfertigt hat, mit welchem man ihn bei Aufnahme in 
die fchmwedifche Academie beehrte. Zur Belohnung verlieh ihm der König 
1850 den Schwertorden, ber in Schweden ſelbſt nur erft nad) 20 Dienft: 
jahren ertheilt wird. 

Bei der gewiß ungewöhnlichen Literarifhen Fruchtbarkeit, die X. feit 
1818, und befonders aud während feiner Anftellung im Cadettencorps ent 
widelte, könnte man leicht die Meinung faflen, als haben die Berpflichtun: 
gen, die ihm fein Lehreramt auferlegte, darunter leiden müflen. Dem if 
aber nicht fo. Im Gegentheile waren die Leiftungen auch hier fo entfpre 
hend, der mündliche Vortrag fo vorzuglih, Überhaupt das Lehrertalent fo 
unverkennbar, daß X. in den Jahren 1826 —29 zur Theilnahme an der 
militairiſchen Ausbildung des Kronprinzen und bes Herzogs Mar von 
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Baieen, fo wie des Prinzen Auguſt von Leuchtenberg (verftorbenen Gemahls 
der Königin von Portugal) mit berufen wurde.‘ Gewiß eine fhöne Be: 
lohnung fir bewiefene geijtige Faͤhigkeiten. 

H. K. 


9. 


- BPeoman (Xeoman of the guard) ift der Name der, mit Spontons 
bewaffneten,‘ alterthümlich gekleideren Wächter, welche die Befagung des 
londoner Towers biden. — Beomanry dagegen, heißt die freiwillige 
Milizreiterei in England. Errichtet während des franzöfifchen Revolutiong: 
Erieges, follte fie zur Landesvertheidigung, im Frieden aber, wo fie beibehals 
ten wurde, zur Aufrechthaktung der Ruhe und Ordnung dienen. Sie br: 
fteht aus den reicheren Landbewohnern, den Grundeigenthümern und Päd: 
tern, welche das Wahlrecht haben und dadurch den Rang von Freifaffen 
(Xeomen) erhalten; daher der Name. Eine Schwadron, aus 53 Com: 
pagnien, jede wenigftens zu 40 M., beftehend, wird von einem Stabeoffi: 
cier befehlige, dem ein Adjutane oder Oberwachtmeiſter beigegeben ift. Diefe 
zwei müffen einige Sabre im englifhen Deere gedient haben und erhalten 
Sold. Außerdem gewährt die Megierung nicht mehr ald A Pfund jährlich 
für jeden Weiter und fein Pferd, zum Unterhalt der Bekleidung und des 
Pferdezeuged. Die Abtheilungen der Vromanry verfammeln ſich jährlich 
einige Wochen zu Uebungen, - ohne jedoch Sold oder Verpflegung von ber 
Megierung zu erhalten. Mur dann wird beides gewährt, wenn dir Uebun— 
gen uͤber die geſetzlich beftimmte Zeit dauern. Das Inftitut wird, als ein 
ariftokratifches, von den Whigs ale zwecklos und unnüg bezeichnet und da— 
ber fortwährend angefochten. Im Sabre 1827 wurde e8, mit Ausnahme 
einiger Manufacturdiftricte, aufgehoben, aber bereits am 4. Januar 1831 
in England und 9 fhottiichen Landſchaften wieder hergeftellt, durch einen 
Beſchluß des Minifteriums des Innern aber, im April 1858, abermals auf: 
“ gelöft und der Commandant diefer Miliz, Lord MWinchilfen, feines Poſtens 
überhoben. In Irland beitand diefe Miliz bereits factiſch feit 1834 nicht 
mehr. Im Sabre 1854 zählte die Momanry, in 5346 GCompagnien, 
18,459 M., einfchlichli 1159 Officiers; die Koften dafür betrugen 76,150 
Dfund. Im Sabre 1856 wurde diefe Miliz durch dazu beauftragte Armee: 
Dfficiere infpleirt. Sie fteht unter dem Minifterium des Innern; unter 
dem des Kriegs nur hinfichtlich der Verforgung mit Sold, Ausrüftung ꝛc. 
As Mängel diefes Inſtituts bezeichnet man, daß die Grundbefiger oder 
Paͤchter (remainder) fich in der Megel durch Dienftleute vertreten laſſen; 
befonders aber, dab im Falle des Bedarfs, z. B. bei Aufruhr in Städten, 
bie Abtheilungen nicht fchnell genug zufammengezogen werden Eönnen: 

Pork und Albanien, Friedrih, Herzog von, der zweite 

Sohn’ König Geörgs-HL und der Bruder George IV., Oberbefehlshaber der 
britiſchen Landmacht, wurde den 16. Auguft 1765 geboren. Am 27. Fe: 
bruar 1764 zum: Fürftdiihof von Osnabruͤck ernannt, regierte er dieſes 
Rand von 4782 bis 1802, wo es fäcularifirt wurde. In feinem 16. Jahre 
tam er nach Berlin, um ſich bafelbft unter den Augen Friedrich's des Bro: 
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fen für den Kriegerſtand auszubilden. Er vermählte fihb 1791 mit v 
Prinzeffin Friederike von Preußen, ging nad England zurüd und erbu: 
den Befehl über das 1. Garderegiment. 4795 wurde er zum General 7 
Chef der englifh: hannöver'ihen Armee in den Niederlanden ernannt. x 
üble Erfolg des Feldzugs ijt bekannt, kann jedoh P). nicht zur Laſt gei.: 
werden, da der allgemeine Plan der Operationen fehr fehlerhaft war un 
zwifchen den Verbündeten die größte Uneinigkeit herrihte. 2. bewies 5 
den Unfällen unerfchütterlihen Muth und das eifrige Bemühen, die Xeide 
des Kriegs für fein Heer und die Luandesbewohner möglihft zu milden 
Die unbefonnene Unternehmung gegen Duͤnkirchen (f. d.) mußte in Fol 
der Niederlage von Hondſchooten (f. d.), 7. und 8. September, mit großen 
Verluſte aufgegeben werden; die Verbündeten fahen ſich genoͤthigt, ein 
Stellung nad der andern zu räumen. ?). führte fein Heer 1794 bis Wir 
berfachfen, wo die Trümmer deſſelben fih nah Enaland einichifften. 

Ungeachtet diefer Unfälle ernannte ihn fein Bruder 1795 zum Fel— 
marfchall und Oberbefehlshaber der britifchen Yandmadt. In diefer iger: 
ſchaft hat er fidy ohne Zweifel große DVerdienjte erworben, indem er x 
britiiche Heer aus einem fehr übeln Zuftande zu dem gegenwärtigen zum er 
heben wußte. Er fihaffte viele und große Mifbräuche ab, forgte durch Kr: 
hoͤhung des Soldes, Verbefjerung der Bekleidung und Nahrung, dutch Wi: 
derung der graufamen Züchtigungen für das Beſte der Soldaten, die ihr 
in hohem Grabe ehrten und liebten. In den Dfficieren wedte sr den Sin 
für wiffenfchaftlihe Bildung und trug Sorge, daß nicht mehr, wie früher, 
‚ganz unfühige und unrlrdige Subjecte, bei der Käuflichkeit der Officer 
ftellen, in das Heer eintreten Eonnten. Er lieh ein allgemeines Epercen 
reglement entiverfen, während bi8 dahin jedes Regiment ein befonderes se 
habt Hatte, fliftere in Chelfea eine Mititairwnifenanftalt und zu Sandhurſt 
eine Militaitſchule. Minder glüdli war auch ein zweites Mat VD. im 
Felde, als er 1799 die Leitung der englifhirufifpen Erpedition nah Hei: 
land übernahm. Er wurde von Brune (f. d.) bei Bergen, am 19. Eım 
tember, geſchlagen, und ſchloß, nady andern unglüdlichen Gefechten, am 18. 
Dctober, die Capitulation von Alktmaar (f. d.), in Kolge deren die Wer: 
bündeten fih einihifften. Hiermit beendigte er feine Feldherrnrolle; dage— 
gen uübernahm er aufs Meue das Obercommando des Heeres, und wirkte in 
demfelden in der bereitd bezeichneten rühmlichen Meife, bis er durch feine 
Verbindung mit einer raͤnkevollen Frau, Mariane Clarke, in eine ſehr mif- 
liche Lage verlegt wurde. 

Diefe Perfon trieb einen formlihen Handel mit Dfficierftellen, Penſie 
nen x., in Folge deffen ein Mitglied des Unterbaufes, Oberſt Wardie, im 
Januar 1809 den Derzog vor dem Unterhaufe anklagte. Die ſtattfindende 
Unterfuhung endigte zwar nach zwei Monaten damit, das 2). durch 278 
gegen 196 Stimmen freigefprochen wurde. Indeß waren body bei den Ber: 
bandlungen fo unangenehme Dinge, durch die Clarke ſelbſt, mit welcher P. 
gebrochen hatte, zum Vorfchein gefommen, und die öffentlihe Meinung 
ſprach fi) fo entichieden gegen ihn aus, daf er fich genötbigt fab, am 20. 
März 1809 feine DOberbefehlshaberftelle niederzulegen. M. hatte, bei ſedt 
beträchtlichen Einkünften, nie Drdnung in feinen Angelegenheiten gehalten 
und fich durch die Leidenfchaften für hohes Spiel, : Pferderennen und Mei: 
ber in ein Labytinth von Schulden. verwidelt. Er verlor in einem Abende 
feinen Landſitz Oatlands und es wurden ihm mehrmals von Gläubigern 
feine Meubtes in Beſchlag genommen, u. a, fur; vor feinem ode fein 
Diennpferde aus der Rennbahn felbft. Ungeachtet diefer „großen Schwächen 
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Meg man feinem Charakter im Allgemeinen Gerechtigkeit widerfahren und 
fo konnte ihn fein Bruder, der damalige Prinz Regent, trog bes Iebhaften 
Widerſpruchs der Oppofition, bereits im Mai 1814 wieder in die Stelle 
eines Feldmarihalls und Oberbefehlshabers des Landhreres einfepen, in wel: 
cher er nun bis an’ feinen Tod blieb. M. erwarb fih in diefem Poſten, 
den er mit großer Maͤßigkeit und Milde verwaltete, von jet an ziemlich 
allgemeine Anerkennung, und es wurde ihm mehrmals, u. a. 1814, vom 
Parlamente der Dank der Mation für feine gute Verwaltung bezeugt. Als 
Staatsmann folgte er Pitt's Anfihten, obne jedoch im Militair Whigs 
und Torys zu unterfcheiden. Sin dem Proceſſe gegen die Königin war er 
gegen fie, und nahm an den parlamentarifchen Verhandlungen des Ober— 
haufes nur dann Antheil, wenn über die Emancipation der Katholiken ge: 
fprochen wurde, als deren wahrhaft fanatifcher Gegner er fich zeigte, be: 
fonders ‚in der Sitzung von 1826. Dieß war die legte, welcher er beis 
wohnte; er flarb an der Brufiwafferfuht, den 5. Januar 1827. Noch 
kurz vor feinem Ende bat er den König, feine fehr beträchtlihen Schulden 
zu bezahlen. Seit dem Tode der Prinzeffin Charlotte, A817, war er der 
nächte Thronerbe; feine Gemahlin ftarb bereits 1820, ohne Kinder zu bins 
terlaffen. Ibm ift zu London, bei Et. Jamespark, am Ausgange der Res 
gentſtraße, ein Denkmal errichtet worden, mit feinem Standbild in Erz. 
Matter Scott hat fi in feinen Memoiren über ihn als fein großer Ver: 
ehrer bewiefen, obne jedoch die ihm eigenen Schwächen unerwähnt zu laffen. 
(Bergt. Zeitgenofjen, 5. Reihe. 4. Band. 2. Heft.) 


Por, Hans David Ludwig, Grafv. Wartenburg, kgl. preuf. 
GeF. M., wurde geboren zu Potsdam den 26. Sept. 1759. Sein Vater, 
aus einer alten englifhen Familie abftammend, die fih in Pommern an: 
füffig gemacht hatte, fand damals bei der Garde und murde fodann Haupt: 
mann im Grenadierbataillone Klingfporn zu Königsberg in Preußen. — 
Der junge von Vor trat im Jahre 1772 als Fahnjunker in das jetzige 
fünfte, damalige Infanterieregiment von Bord, kam bei Errichtung des 
Sufanterieregimentes von Luck im Jahre 1773 zu diefem, wurde 1775 
Faͤhnrich, 4777 Secondlieutenant und machte den Feldzug 1778 in dem 
combinirten Grenadierbataillone von Haufen. Nah abgebüßter Feftungs: 
ſtrafe für eine mit mehreren Kameraden gemeinfchaftlich genommene Selbft: 
genugthuung ging er im Sabre 1782 in holländiihe Dienfte und wurde 
ald Gompagnichef bei dem Schweizerregimente Meuron angeſtellt. Mit 
demielben machte er in den Jahren 1783 und 1784 die Feldzuͤge in Dft: 
indien, Eehrte dann in fein Vaterland zurüd, und wurde, im Jahre 4786, 
bei dem neuformirten Füfilierbataillone von Plüstom als Compagniechef an- 
geftellt, im Jahre 4792 zum Major ernannt, wohnte 1794 dem Feldzuge 
in Poten bei, und commandirte bier, an ber Stelle des erkrankten Majors 
Eifenhart, das Bataillon diefes Namens in der Schlacht bei Gzechogin, in 
welcher ſich daffelbe beſonders auszeichnete. Im Jahre 1797 wurde ihn 
bie Errichtung eines eigenen Küfilierbataillons zu Sohannisburg in Oftpreu: 
ßen aufgetragen, welches, bei der neuen Formirung der preußifchen Armee 
Ende 1808, als Füfitierbataillon zu dem jegigen fünften Infanterieregimente 
übergetreten if. Am Ende des Jahres 1799 wurde Mork zum Gomman: 
idanten des damaligen Feldjägerregimentes, bei demfelben im jahre 1800 
zum Oberftlieutenant, 1803 zum Oberften ernannt und im Jahre 1803 
zum Chef des Regimentes und zum Brigadier befördert. In diefer Eigen: 
ſchaft bedite er auf dem Ruͤckzuge der Armee am 26. Detober 4806 bei 
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Altenzaun mit feiner Brigade den Elbübergang des mweimarifhen Corps ri 
Sandau, gegen eine fehr Üüberlegene Abtheilung des Soult'ſchen Corps um! 
legte hier den Grund zu feinem nachherigen Ruhme. — Am 4. November 
warf Vork, den Angriff felbit führend, mit dem zweiten Bataillone des 
Hufarenregimentes Eugen von Würtemberg ein eben aus dem Staͤdtches 
Wahren hervorbrechendes franzofiiches Chafjeurregiment gänzlidy in Die Flucht, 
zerſtreute es und machte den Oberſten defjelben und viele Dfficiere um 
Mannſchaft zu Gefangenen. Noch am Abende des nämlidyen Tages hemmt: 
er, durch muthvolle Vertheidigung einer fehr zwerfmäfig genommenen Stet 
lung bei dem Dorfe Noffenthien, das. Nachdringen des Pontecorve' ſches 
Corps und bewirkte dadurd dem Preußifchen ruhige und fichere Nachtquat— 
tiere. Indem er von bier an die Nachhut des Corps bis Lübeck führte, 
wurde am 6. November feiner Brigade die vermeinte Entſchädigung zu 
Theil, ſich ruhig in die Quartiere begeben zu fönnen, als der unerwartet: 
Sturm auf diefe Stadt ihn nody an diefem Tage, durch eine Kartärfchen: 
kugel ſchwer verwundet, in did Haͤnde bes Feindes bradıte, nachdem er 
fi mitten unter den eingebrungenen Franzoſen, und nur eine fleine Jah 
in der Eile zufammengeraffter Jaͤger um ſich habend, noch lange mit Ber: 

zweiflung in den Straßen herumgefchlagen hatte. 

Mir dem nahmaligen Fürften Bluͤcher gleichzeitig, im Februar 1807, 
ausgewechlelt, wurde er im Fruͤhjahre bei feiner Ankunft in Preußen zum 
Generalmajor ernannt, und ihm, nad dem Abfchluffe des Tilſiter Friedens, 
da3 Commando von Memel und das Reſervecorps Übertragen. Späterbin zu 
verichiedenen Aufträgen gebraucht, unter anderen zur Abfchliefung des Elbinger 
Zractates, wurde ihm, bei der neuen Drganifation der Armee, Ende 1808 
daß Commando der weltpreußifhen Brigade und im Jahre 1810 auch bie 
Generalinfpection über ſaͤmmtliche leichte Truppen — Säger, Schügen, Fü: 
. filiere und HDufaren — anvertraut, wobei er fich..große Verdienfte um die 
Ausbildung diefer Waffe erwarb. Im Fahre 1811. bekam York die Gene— 
ralgouvernementsgeichäfte der Provinz MWeitpreufen, im November dejjelben 
Jahres auch das Generalgouvernement von Oftpreußen und das Commando 
der oſtpreußiſchen Truppen, während er das, der welipreußiichen an General 
Bülow abgab. General Vork wurde damals ſchon für einen der duch 
Zapferkeit und kriegeriſche Tuͤchtigkeit ausgezeichnetften Manner ter preußi: 
Shen Armee erkannt. Glauiewig ſchildert ihn, als von einem heftigen, lei: 

denjchaftlihen Willen befeelt, den er unter anfcheinender Kälte zu. verbergen 

mußte, von gewaltigem Ehrgeize und kuͤhnen Charakter, als rechtichaffen, 

aber zugleich finiter, verſteckt und, galfücytig, unter der Maske von Derb: 

beit; und Geradheit. General Scharnhorſt erkannte feine Brauchbarkeit, 

die ihm um fo wichtiger fchien, da fie mit ‚einer großen Abneigung gegen 

‚die Sranzofen verbunden war, und wußte fi mit ihm, obgleih Work zu 

‚weilen feinen Widerwillen bliden ließ, immer auf freundſchaftlichem Fuße 

‚zu erhalten. Scharnhorſt, der ſich damals zuruͤckgezogen, aber die Dand 

noch) immer im Spiele hatte, war aud die Veranlaffung, daß Vork im 

Sabre 1812 bei dem zum franzöfifhen Deere ftoßenden preußifchen Hilfs: 

corps, unter Ernennung zum Generallieutenant, als zweiter, Commandant 

angefiellt wurde. Er war als folcher gewiffermaßen ein Aufſeher des Ge: 

neraled der Infanterie von Grawert, der, auf den. Wunfh Napoleon’s, 

zum erften Gommandanten ernannt worden war, und bei dem, als «inem 

„alten, ſchwachen, den Franzoſen geneigten Manne, mun einen ſolchen für 

‚nöthig hielt. — Schon nad) 6 Wochen wurde Grawert fo krank und geiles: 

ſchwach, daß er dem Generallisutenant York, ara 15. Auguſt, das Com: 


York. (Hans David Ludwig, Graf v. Wartenburg.) 921 


mando über das damals zur Blofade von Riga verwendete Corps übergeben 
mußte. 3 währte nicht lange, dad VYork mit dem Marfchalie Macdonald, 
dem Gommandanten des 10. franzoͤſiſchen Armeecorps, zu dem das preus 
Gifche gehörte, auf einen gefpannten Fuß kam. Vork war kein nachſichtiger 
Beurtheiler des Marſchalles, der mit der Divijion Grandjean ganz müßig 
van der Düna blieb, während bas preußifche Corps in einer nicht angeneh— 
men Lage vor Riga ftand und alle Gefechte allein beſtehen mußte (ſ. Riga). 
Der beiderfeitige Grou kam Ende November zum Ausbruche, ald Vork fich 
genöthigt fah, über die Verpflegung zu klagen, die früher von einem preu: 
Fifhen Commiſſar beforge, fpäter aber in die Hände, eines franzoͤſiſchen ge: 
legt und ſeitdem fehr viel mangelhafter geworden war. Macdonald's Ant: 
wort auf diefe gegründeten Klagen war beleidigend: er Elagte über böfen 
Willen, . täglich und laut fi ausfprechenden Haß gegen Napoleon, Ab: 
meigung gegen Alles, was franzöfiidh fei, und fügte hinzu, wenn die preu: 
ßiſchen Pferde fielen, wäre dieß nicht aus Hunger, fondern aus Embon⸗ 
point. Dork ließ fih zwar in feiner Erwiederung zu feinen Bitterkeiten 
‚und Perföntichkeiten hinteißen, doch war fie feſt und ernft und enthielt die 
Verficherung: er glaube, feit Uebernahme des Commandos, durch Thaten 
feine Anbänglichkeit an der allgemeinen Sache bewiefen zu. haben; er ver: 
Lange feine Nachſicht, nur Gerechtigkeit. Beide Theile befchwerten fich Uber 
einander, der Marſchall beim Herzoge von Baffano, Vork beim Generale 
Krufemark, preußiſchem Geſandten in Wilna, und fendete aud) einen Dffi: 
cier mit der Meldung von den eingetretenen Mißhelligkeiten an den König 
von Preußen. — Schon am. 24. September hatte Vork ‚mit dem Generale 
Eſſen, Gouverneur von Riga, eine Unterredung zwifchen den beiderfeitigen 
Borpoften gehabt, auf welche diefer wohl nur aus dem Grunde nngetragen, 
um die Gefinnungen Vock's gegen die Sranzofen zu erforfhen: Allein 
dieß war gerade zu der Beit, wo die Nachricht. von: Mapoleon’& Einzuge 
in: Moskau eingetroffen war; daher wagte feiner von beiden Theilen offen 
zu fprehen und beide Generale verliehen ſich in ihren Erwartungen getäuicht. 
Ein Brief Efjen’s, den Vork am 7. Novbr. empfing, führte: eine deutlichere 
Sprache und fchlug, nach Auseinanderfegung der ungünftigen Verhältniffe 
des. Kaiferd Napoleon, vor, mit dem preufiichen Gorps von der frangöfi: 
fhen Verbindung abzufallen und, den Marſchall Macdonald als Gefangenen 
nad Riga zu fenden. Diefen Brief ließ York unbeantworter, fendete aber 
Meldung von der. Sahe an den. König, — Auch General Paulucci 
machte, nachdem er den General Eſſen in Riga ‚abyelöft, am .5. December 
gleiche Anträge ‚am den General Yorkz doch auch diefe wurden abgelehnt, 
nur erbot ſich Vork zur Mittelsperfon ‚wenn der Kaifer von Rußland an 
den König von Preußen Mittheilungen zu madyen ‚habe und fendete wies 
detum durch feinen Adjutanten, Major von Seydlitz, Meldung nah Ber- 
lin. — Auf die früher eritatteten Meldungen waren zwar Antworten von 
daher eingegangen, welche Vork's Benehmen. völlig, billigten und von feiner 
bewährten Ergebung die Unterdruͤckung feiner fchmerzlihen Empfindungen 
in dem gegenwärtigen wichtigen: Augenblide erwarteten; allein 
weitere Eröffnungen waren nicht erfolgt, auch der zulegt nad). Berlin ge: 
fendete Dfficiee noch nicht zuruͤck, als Vorl, auf dem Rüdzuge von Mitau 
nah Tilſit (fi Riga), am 25. December, die erſte Unterredung: mit dem 
ruffifchen ‚Generale Diebitſch bei Koltiniani hatte - 

Nach allem Dorbergegangenen und bei der, wie ihm nicht unbekannt 
war, fich täglich verſchliumernden Lage der Sranzofen, mußte York gleich 
vom. Anfange. am fehr. geneigt. fein den Anträgen des. zuffilchen Generalcs 
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Gehör zu geben; allein, feinem Charakter treu, wußte er feine wahren 
Gefinnungen recht wohl zu verbergen, lavirte vier Tage lang und fchlof 
erft dann, am 30. December früh in der Polcherunfhen Mühle, bie be: 
kannte Uebereinkunft ab (f. Riya), als Zages vorher von dem bie Unter: 
handlungen rufjifcher Seits führenden Oberfitientenant von Glaufewig ibm 
nit nur die Gewißheit gegeben, daß am 31. der Weg von Tilſit nad 
Königsberg von Wittgenftein verlegt - fein werde, fondern audy «in aufge: 
fangener Brief des Marſchalles Macdonald an den Herjog von Baſſano 
mitgerheilt worden war, im welchem dieſer bitter über den General Vort 
und den Geift des preußifcen Corps Elaute. Zudem war eben am 29. 
December der Major von Seydlitz von Berlin wirder beim Corps - ringe: 
troffen, und hatte ihm, vielleicht mehr der eigenen Anficht, als der Mick: 
lichkeit Gehör gebend, die Verſicherung gebracht, daß der König entfchloffen 
fei, das. von Napolcon fo vielfach verlette Buͤndniß aufzuheben, fobald 
fi) die anderen politiichen Verhaͤltniſſe des Staates erſt näher aufgeklärt 
haben würden. Den Bericht, den Vork an demfelben Tage nah Berlin ab: 
fendete, fdrloß er mit den Worten: „Ew. Majeftät lege ich willig meinen 
Kopf zu Füßen, wenn ich gefehlt haben follte; ich würde mit der freudigen 
Beruhigung fierben, wenigftens nicht als treuer Unterthan, als wahrer Preufr, 
gefehlt zu haben. est oder nie ijt der Zeitpunct, wo Ew. Majeftät ſich ven 
den Übermüthigen Forderungen eines Alliierten losreißen können, deffen Plane 
mit Preußen in ein mit Recht Beforgniß erregendes Dunkel gehüllt waren, 
wenn das Glüd ihm treu geblieben wäre. Diefe Anficht hat mich geleitet, 
gebe der Himmel, daß fie zum Heile des Vaterlandes führt.“ 

Obgleich Vor den König von Preußen, wie wir -gefehen, nicht un: 
vorbereitet gelaffen hatte auf einen Schritt, mit deſſen Möglichkeit und 
Mothrvendigkeit er fich wohl ſchon längere Zeit befchäftigt haben mochte, 
war dieſer doch durch die abgefchleffene Uebereinkunft unangenehm überrafcht 
und in große Werlegenheit geſetzt. Der wichtige Augenblid zur Aenderung 
der politiſchen Verhältniffe war noch nicht gekommen, man kannte in Bar: 
lin die Zerfiörung der franzöfifchen Heeresmacht noch nicht in ihrem ganzen 
Umfange, man fonnte nicht überfehen, von welchen Folgen der abgeſchloß— 
fene Vertrag fein würde und mufte ihn daher als eine Eigenmächtigkeit 
anfehen. Dennoch mußte fid der König überzeugen, daß ein Feſthalten an 
Frankreich weder feine Pflicht, noch in feinem Vortheile fein könne, und 
beſchloß daher einer entfcheidenden Erklärung in diefem ſchwierigen Augen: 
blide auszuweihen. Der Schritt Vorf’s follte der Form nad gemifbilliger, 
der Vertrag nicht beftätiget, dem General Kleift das Commando des Corps 
übergeben, eine Unterfuhung über Vork verhängt und ein anderes Gontin: 
gent dem Kaifer Napoleon verfp@uchen werden. Allein: der an York’s in 
preußifch Litthauen ftehendes Corps abgeſendete Oberftlieutenant von Mas: 
mer wurde vom General Wittgenftein Mitte Januar nicht zu ihm und nur 
an den Kalfer Ulerander nah Wilna, an den er ebenfalls ein Schreiben 
hatte, durchgelaſſen. General Vork blieb im Beſitze feines: zweifelhaften 
Commando's. Schnell folgten fidy die Ereigniffe; nah 4 Wochen berrfchte 
kein Zweifel mehr über den einzufchlagenden Weg; der König verlieh Pots⸗ 
dam und ging nach Breslau; MWittgenflein 509 am 7. März in Berlin 
ein, Dort, ihm folgend, gelangte am 17. mit feinem Corps ebendahin. 
An demfelben Tage, von welhem aud der Aufruf an das preußifcye Heet 
und Volk datirt iſt, erließ der König folgenden Armecbefeht: 

„Nachdem Ich durch die vom General Vork eingereichte Nechtfertigung 
der. mit dem Eaiferlich ruſſiſchen General von Diebitfch in Tauroggen abge: 
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ſchloſſenen Convention und durch das Urtheil der zur Unterfuchung bdiefer 
Sache ernannten Commifjion, aus dem Grnmerallieutenant von Diricke und 
dem Generalmajor von Schuler und von Sanitz, Mich vollftändig über: 
zeugt babe, daß der General von Nork megen jener Gonvention in 
jeder Hinſicht ganz vorwurfsfrei und zu ihrer Annahme nur durch die 
Umftände, welche der verfpätete Abmarſch des 10. Armeecorps aus feiner 
Stellung vor Riga veranlaßten, durch die gänzlihe Trennung des 10. 
Armeecorps in ſich, und durch die in jener Eritifchen Lage fehr vortheilhaften 
Bedingungen der ihm angetragenen Convention bewogen worden ift; fo 
made Ich ſolches der Armee hierdurch mit dem Beifügen bekannt, daß 
Sch den Generallieutenant von Vork ſolchemnach nidt nur in dem Com: 
mando des. ihm untergebenen Armeecorps beftätiget, fondern ihm zum Be: 
weife Meiner Zufriedenheit und Meines ungetheilten Vertrauens auch den 
Dperbefehl Über die Truppen ded Generalmajor von Buͤlow Übertragen habe.” 

Von welcher Wichtigkeit VYork's auf eigene Verantwortung bin getha— 
ner Schritt für die folgenden Begebenheiten war, leuchtet ein. Blieb fein 
Gorps mit bem des Marfchalles Macdonald vereint; fo hatte diefer, mit 
der von Königsberg kommenden Divifion Heubdelot, sine Macht von 30,000 
M. hinter dem Niemen. Tſchitſchagoff hatte den Befehl, die Grenze nicht 
zu überfchreiten, die ruſſiſche Dauptarmee bei Wilna Halt gemadht, und 
Mittgenftein mit den von Riga kommenden Truppen nur nod 25,000 M. 
Daher ift es nicht denkbar, daß er hätte in jenem Falle nad Preußen 
vordringen können; es ift vielmehr fiher, daß er nur durch das verfpätete 
Eintreffen Macdonald’8 und durch Port’ Trennung von ihm von einem 
Schritte zum anderen fortgegogen wurde. Die hödfte Wahrfcheinlichkeit da: 
ber, daß der ruffifche Feldzug, wenigſtens vor der Hand, fein Ziel an der 
preußifchen Grenze gehabt- haben wide. Laͤßt fi mithin auch nicht be: 
haupten, daß Napoleon’s Fall, ohne Vork's Entfchliefung, nicht erfolgt wäre, 
fo ift doch unverkennbar, daß Preußens frühzeitige Erklärung , die fofortige 
Hortfegung des Krieges und deſſen Verpflanzung in das Innere von Deutſch— 
land, ihre unmittelbaren Folgen waren. Gewiß ift, daß wenig Männern, 
die nicht regierende Häupter find, vom Schickſale jemals ein fo wichtiger 
Einfluß auf die großen MWeltbegebenheiten zugetheilt wurde, als dem Gene: 
ral York, zweifelhaft, ob viele den Augenblid fo richtig aufzufaffen und 
zu benugen gewußt haben würden, tie er. 

Beim Vordringen nad Sachſen, im Frühjahre 1813, befand ſich York's 
Corps unter des ruffiihen Generales Wittgenftein Befehl an der unteren 
Elbe; er nahm, jedody nur mit 8000 M., rühmlichen Antheil an ber 
Schlacht bei Groß: Görfhen, am 2. Mai (f. d.), und folgte dem Rüdzuge 
des verbündeten Heeres nah Bautzen. Bei dem Gorps, welches von bier 
aus in der Naht vom 18. zum 19. Mai nah Hoperswerde unter dem 
ruffifihen Generale -Barclai entfendet wurde, um fi der von Torgau ans 
ruͤckenden franzöfifhen Macht entgegenzuftellen, befand fih auch Vork. 
Während Barclai bei Koͤnigswarthe den General Laurifton ſchlug, ftieß 
Hort, 5000 M. ftark, bei Weißig auf das Corps des Marfchalles Mey, 
verhinderte diefen, durch toiederholte Angriffe gegen die Uebermacht, dem 
Generale Laurifton zu Hilfe zu kommen und. behauptete das Schlachtfeld 
bis zur Nacht. Im bdiefer ging ev zuruͤck zur Hauptarmee und focht mit 
ihr, am 21. Mai, in ber Schlacht bei Baugen (f. d.). Bei der neuen 
Formirung des proußifchen Deeres, während des Waffenſtillſtandes, erhielt 
Dort den Befehl über das erſte Armeecorps — 45 Bat., 45 Schwadt., 
104 Geſch. — das beim fchlefifchen Deere zugetheilt wurde. Die ruͤhmliche 
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Mitwirkung deffelben zum Siege an der Katzbach, am 26. Auguſt (ji. d.), 
it befannt, Der König von Preußen belohnte fie, am 51. Auguft, durch 
Ertheilung des fchwarzen Adlerordens. Beim Zuge der ſchleſiſchen Armee 
aus der. Oberlaufig nach der niederen Elbe Lieferte Vork, am 5. Dctober, 
das blutige, ihm und feinen Zruppen hoͤchſt ruͤhmliche Gefecht bei War: 
tenburg (f. d.) gegen das 4. franzoͤſiſche Armeecorpo, Bertrand, und Öffnet 
durch daffelde dem Marfchalle Bluͤcher den Uebergang über die Eibe. As 
den Charakter des Generales York fowohl, wie den Geiſt der preußifchen 
Truppen bezeichnend, verdient folgender Zug - hier angeführt zu werden. 
Das 2. Bat. des Leibregimentes hatte fih im Gefechte bei Wartenburg be: 
fonders außgezeichnet, inoem es, vom Generale Horn perſoͤnlich geführt, 
- einen Moraft durchwatend, vier Bataillone des Feindes, die hinter einem, 
einem Walle gleihen, Damme aufgeftellt waren, obne einen Schuß zu 
thun, mit dem Bajonete angeiff und zum Weichen brachte. Nach brm 
digtem Gefechte ließ Vork feine in den Bivouac rüdenden Truppen bei ſich 
vorbei marfhiren. Als -jenes Bataillon ſich nahete, fragte der General 
laut: Iſt das das 2. Bataillon vom Leibregimente? — Sal rief ein 
Soldat vom rechten Flügel des erften Zuges. . Da nahm Vork den Hut 
ab, feinem Beifpiele folgte feine, Begleitung, und er bededite ſich nicht eber 
wieder, als bis der legte Mann des Bataillons vorüber war. Sonſt 
wurde fein Wort hierbei gefprohen. — Neue Lorbeeren erwarb Generallieu⸗ 
tenant von Bork in der Schlacht bei Modern, am 16. October (f. Leipzig), 
welche ec fajt allein mit feinem 4. Armeecorps focht. Es erlitt dabei einen 
fo bedeutenden Verluft, daß es in den folgenden Tagen der Schlacht bei 
Leipzig in Reſerve geflellt wurde; doch war ed Vorl wiederum, deſſen 
Neiterei die Sranzofen auf dem Nüdzuge lebhaft verfolgte und der, am 
21. Dctober, das ihnen fehr nachtheilige Gefecht bei Freiburg an der Un: 
firut lieferte. — Nachdem Vork in der Nacht zum 1. Januar I814 bei 
Gaub den Uebergang über den Rhein gluͤcklich ausgeführt, war feine erlie 
Waffenthat in Frankreidy die Wegnahme von St. Dizier, am 50. Januar; 
am Zuge des Eieges von Brienne, 1. Februar, bei welchem fein Corps 
nicht gegenwärtig war, fland er vor Vitry. Am A. Febr. geiff er Chalons an, 
das Marſchall Macdonald am. Morgen darauf durch Lebereinfunft räumte, 
In das nachtheitig endende Gefecht von Montmirail, am 44. Februar, war 
nur ein Theil feines Armeecorps verwidelt, dem aber die Nettung des ruf: 
fiihen vom Generate Saden zu danken war, fo wie aud) Zruppen Nork's, 
durch tapfere Vertheidigung von Chateau Thierry, den Nüdzug beider Armee: 
corp8 über die Marne deckten. In der Schlacht von Laon, am 9. März, 
commandirte Vork den Linken Flügel des ſchleſiſchen Heeres, bas 2. und 
4. preußifche Armeecorps, und der einen Ueberfalle gleihende Angriff durd) 
das Dorf Athis, zu dem er, auf Blücer’s Befehl, beim Einbruche der 
Dunkelheit überging, hatte die faſt gaͤnzliche Auflöfung des feindlichen 6. 
Armeecorps, Marmont, und des Meitercorpd vom Herzoge von Padua zur 
Folge. Die Verfolgung diefer beiden Corps wurde am Zage darauf nur 
duch den Befehl Bluͤcher's gehemmt, den Napoleon's erneuerte Angriffe 
‚auf den rechten Slügel des ſchleſiſchen Heeres bei Laon vorſichtig machten. 
Dort verfangte von ihm die Genehmigung, dem bei Laon kämpfenden Feinde 
in die rechte: Flanke und den Müden fallen zu dürfen; allein der Dberbe: 
fehlshaber gab diefe wahrſcheinlich aus höheren Ruͤckſichten nicht, und fo 
‚mußten ſich VBork und feine Truppen: eine [cyöne Gelegenheit, neuen Ruhm 
zu erwerben, enteiffen fehen.- Auch bei der letzten, unter den Mauern von 
Paris, am 50. März, fkattfindenden Schlacht war. Work. thätig mitwirkend 
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und ein Theil feines Corps befegte am 51. bie Barrieren von Paſſy, Chail—⸗ 
lot und P’Etoile. 

Von diefer Hauptſtadt aus erließ der König von Preußen am 5. uni 
1814 an den General Vork, dem, nach eingetretener Waffenruhe, das Ge: 
neralcommando in Schlefien übertragen worden war, folgendes Schreiben: 
— „Durch Ihr hohes Verdienft um die glüdliche Entwidelung der großen 
‚Angelegenheit, die Wir eben verfochten, haben Sie fi) das WBaterland 
„dauernd verpflichtet. Sch wünjche Ihnen einen thätigen Beweis der An- 
„erkennung davon zu geben, indem ih Sie und Ihre Nachkommen bier 
„durch in den Grafenftand, unter Beilegung des Namens Vork von Wars 
„tenburg, erhebe. Demnaͤchſt wird 28 Meine erfte Sorge fein, Ihnen noch 
„einen andern Beweis Meiner Erkenntlichkeit durch die Verleihung eines 
„Beſitzes in liegenden Gütern für Sie und Ihre Nachkommen zu geben.’ 
— An dem Feldzuge von 1815 nahm der zum General der Infanterie bes 
förderte Dort nicht thätigen Antheil, da er zum Befehlshaber des zwiſchen 
Elbe und Rhein zurüdbleibenden preufifhen Nefervecorps ernannt worden 
war. Mach abgefchloffenem Frieden trat er in den Ruheftand, murde am 
5. Mai 1821 zum Generalfeldmarſchall ernannt und ſtarb am A. October 
4850 auf feinem Gute Klein: Dels bei Ohlau in Schlefien. 

(Vergl. Tagebuch des koͤnigl. preußifchen Armeecorps im Feldzuge 1812 
vom Generalmajor von Seydlig; »der Feldzug von 1812 in Rußland von 
Glaufewis; Plotho, Krieg des verbündeten Europa gegen Stankreih; Ber: 
liner Mititairmochenblatt.) £ 5 

Porktown, Hauptftadt der Grafſchaft gleiches Namens im norbs 
amerikaniſchen Staate Virginia, mit einem ſchoͤnen Hafen, in welchen 
Linienſchiffe bis an die Kays fahren koͤnnen. 

Belagerung durch die vereinigten Amerikaner und 
Franzoſen und Capitulation ber Engländer am 19. Dctos 
ber 1781. 

Seit dem Anfange bee Mevolution hatten die Amerikaner ganz allein 
England Widerftand geleiftet, allein auf die Dauer war dieß unmöglich) 
und ihre Lage wurde mit jedem Zage mißliher, Der Berluft von Ehars 
festown (d. 12. Mai 1780) und bie völlige Niederlage der amerikanifchen 
Armee im Süden (d. 29. Mai bei Warhams und d. 16. Auguft bei Cam: 
den), waren Umſtaͤnde, welche die Freunde der Unabhängigkeit ernfttich be— 
unrubigten. In diefer traurigen Lage fendete der amerikanifhe Congreß den 
Dberfilientenant Laurens an den Hof von Verſailles und fein einnehmen 
des Betragen verichaffte feinen Worftellungen eine günftige. Aufnahme. 
König Ludwig XVI. gab eine Unterftügung von 6 Millionen Kivres an 
baarem Gelde und verbürgte fih noch für 10 Millionen, welche die vereinig« 
ten Niederlande vorfchoffen ; er verſprach auch die Mitwirkung einer Flotte, 
und eine vereinigte Erpedition gegen die Engländer wurde verabredet. . Bes 
reitd am 10. Juli 1780 landete ein franzofifches Geſchwader zu Mhodes 
Island; es beftand aus 7 Rinienfchiffen, einigen Fregutten und einer gros 
Ben Anzahl Zransporrfchiffen, die 6000. M. Truppen an Bord hatten ; die 
Flotte wurde von dem Chevalier de Zernav commandirt und die. Truppen 
befehligte dee Graf Rodyambeau. Die franzöfifhen Truppen gingen zu 
Mewport and Land und bezogen ein Lager, welches die Stadt deckte, rechte 
an ben Ankerplatz des Geſchwaders fieß und von mehreren Batterien gedeckt 
wurde; zugleich ließ Graf Rochambeau mehrere Landfpigen befefligen, welche 
Lundungspläge darboten, und Wege dahin bahnen, fo daß die Franzoſen nun 
ben Vortheil hatten, auf dem kürzeften Wege zu allen Landungsplaͤtzen zu 
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gelangen. Mad) ciner Arbeit von zwölf Tagen war bie Stellung der Ar: 
mee in einem vortrefflihen Zuftande. Um alle Streitigkeiten zu vermeiden, 
die aus der Vereinigung der franzöfifchen mit der amerikanifchen Armee ent: 
ftehen fönute, wurde dem General Waſhington das Patent als General: 
lieutenant von Frankreich zugefandt, dem gemäß der Graf Nohambeau um: 
ter feinen Befehlen ftand. Zehn Tage nad) ber Ausſchiffung der franjcii: 
fhen Truppen erſchien die vereinigte engliihe Flette unter den Aomiraien 
Arduthnot und Grava vor Mhode: Fsland (40 Segel ftark) und fuchte das 
franzöfiihe Gefhwader auf feinem Anterplage anzugreifen, allein beide Ad: 
mirale wollten diefes& Unternehmen fo lange verjhieben, bis ihnen die Lan: 
dungstruppen zu Hilfe kommen könnten, deren Einfhiffung Sir Dentr 
Clinton zu Newyork auf das Eifrigfte betrieb. Diefer General, welcher feit 
dem Abgange des Lord Howe (im Maui 1778) das Obercommando der 
englifchen Armee führte, hatte fih mit 8000 Mann und einer Anzabi 
fhweren Gefhüses, in der Abſicht die Sranzofen auf Mode: Island anzus 
greifen, eingefhifft und war in der Bai Huntingdon im Sunde angefom: 
men, zugleich fegelte der Admiral Arbuthnot rund um Long: Tsland, um 
zur See mitzuwirken. Allein während diefer Zeit ging Wafhington, wel: 
cher beträchtliche Verſtaͤrkungen erhalten hatte, fehnell über den Hudſonfluß 
und marfchirte gegen Kingsbridgee Diefe unerwartete. Bewegung bewog 
Glinton, die Unternehmung gegen Rhode: Fsland aufzugeben und mit den 
Truppen zur Vertheidigung von Newyork zurückzukehren. Admital Ar: 
buthnot blieb zurüd, um die franzöfifche Flotte im Dafen zu blofiten. Die 
vereinigten Amerikaner und Sranzofen durften fidy jedoch von feiner Unter 
nehmung gegen die englifhen Poften in Amerika irgend einen Erfolg ver: 
fprehen, ohne Mitwirkung einer franzöfifchen Flotte, und diefe Hilfe fellte 
ihnen bald zu Theil werden. Den 8. Mai 1781 kam der Vicomte von 
Rochambeau mit dem Chef d’Escadre Grafen von Burras, der an des 
(im December vergangenen Jahres verftorbenen) Ritter Ternay's Stelle das 
Commando zue See übernehmen follte, in Boften an. Bon ihm erfuhr 
man, daß nädftens eine Verftärfung von 600 Mann anfangen und daf 
der Graf von Graffe mit einer Flotte von 25 Linienfhiffen von Breft nad) 
Meftindien abgefegelt fei und im Monat Auguft an den amerikaniſchen 
Küften erfcheinen werde. Bei einer Zufammenkunft zu Wearhersfield wurde 
nun der Plan zum ganzen Feldzuge feilgefegt; Newyotk ſollte gemeinfchaft: 
lich belagert werden; Die franzöfiichen Zruppen follten an den Hudſonfluß 
marfchiren. Mach diefem Entwurfe brachen die franzöfifchen Truppen im 
Monat Juni von Nhode- Island auf und vereinigten fih Anfangs Juli 
mit der amerikanifchen. Arme. Während deffen marfchirte Waſhington 
mit feinen Truppen aus dem Winterquartiere von Peekskill in die Näbe 
von Slingsbridge. General Lincoln ging mit einem Detadyement in Booten 
ten Hudſonfluß hinab und nahm von dem Drte Befig, wo fonft Fort 
Independenz fland; er wurde zwar hier angegriffen, doch zogen ſich die 
Engländer bald mit ihrer ganzen Macht nach der Vork= Infel zurid. Ende 
Juli hoffte Wafhington feine Operationen gegen Newyork anfangen zu kön 
nen; bei Albany wurde flache Boote gebaut zum Zransport von 5000 M. 
und auf dem Hudſon bis zur amerifanifden Armee von Newyork herab 
gebradyt, und Überhaupt alte Anflalten zu einer Belagerung getroffen. Mäb- 
tend diefer Ereigniffe in den nördlichen Staaten war der von der englifchen 
Hauptarmee nad) dem Süden entfendete Lord Cornwallis von dort zurüds 
getehre und hatte Williamsburg in Birginien erreiht. Hier erhielt er von 
Neuyork aus die Nachricht, daß die englifche Armee in diefer Stadt der 
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Gefahr eines doppelten Angriffs ausgefegt fei. Clinton verlangte daher ein 
Detachement vom Grafen Cornwallis und empfahl ihm, fi in einen halt 
baren Poften zu werfen, bis die Gefahr, welche Newyork drohte, vorüber 
fei. Lord Gornmallis zog fich hierauf nach Portsmouth zurüd. Er hatte 
vorläufig Anftalten getroffen einen Xheil feiner Truppen nach Newyork zu 
fenden; bevor aber das Detachement abfegelte, fchrieb ihm Glinton, daß er 
lieber Williamsburg als Portsmouth zum Aufenthaltsorte der Armee wäh: 
fen möchte, und fügte ben Wunſch bei, er möchte die DId= Point: Comford 
oder die Hampton : Straße deden, daß fie zur Station der Schiffe dienen 
könnte. Nach genauer Unterfuhung ergab jih, das Hampton nicht zur 
Station der Schiffe taugte und Vorktomn und Gloucefter: Points am beiten 
den Abfichten des englifchen Befehlshabers enıfprehen würden. Portsmouth 
wurde daher geräumt und die Befagung nah D. geführt. Den 22. Aus 
guft war die Armee des Lord Gornmwallis um 9. und Glouceſter cons 
centrirt. 

Waͤhrend diefer Zeit hatte Wafhington feine Truppen bei Peekskill zu: 
fammengezogen und war von da nach den Whiteplains marfchirt, mofelbft der 
Graf von Rochambeau fid) mit ihm vereinigte. Am 21. und 23. uni 
richte ein Theil der vereinigten Armeen bis gegen Kingsbridge und wurde 
dafelbft in Schlachtordnung aufgeftellt, während franzöfifhe und amerikani- 
ſche Dfficiere die Lage der engliihen Werke recognoscirten. Am Abend des 
23. zogen fih die Truppen wieder in ihr Lager zurüd. Mitte Auguſts er: 
fchienen endlich die fo ſehnlich erwarteten Depefhen vom Grafen Graſſe; 
fie enthielten die Nachricht, daß er die Abſicht habe Ende Augufts in die 
Chefapeat:Bai einzulaufen und bdafelbft feine Unternehmungen anzufangen; 
zugleich bemerkte er, daß er nidyt fange auf der amerikaniſchen Küfte vers 
weiten könne. Jeder Zweifel über den Angriffspunct war hierdurch geho— 
ben. Da nichts ohne eine dediende Flotte unternommen werden konnte und 
ber Graf v. Graffe befchloffen hatte in der Chefabent» Bai einzulaufen, fo 
wurde beftimmt, daß Birginien der Kriegsfchauplag und ein Angriff auf 
den Lord Gornmwallis der Gegenftand ihrer vereinigten Unternehmungen fein 
folte. Die Armee traf am 50. Auguft in Philadelphia ein. Den 31. 
Auguft lief der Graf von Graffe mit einer franzöfifhen Flotte von 28 
Rinienfchiffen in der Ghefabeat:Bai ein. Er ließ fogleih den Vorks Fluß 
mit drei großen Schiffen und einigen Fregatten blofiren, der größere Theil 
feiner Flotte anferte in der Lynhaven: Bai. 3200 M. franzöfiiher Trup⸗ 
pen, unter dem Commando des Marquis von St. Simon, wurden gelans 
det und vereinigten fich bald darauf mit den Gontinentalttuppen unter dem 
Marquis la Fapette bei Williamsburg. Gornwallis wollte diefed Corps ans 
greifen, bevor aber noch die noͤthigen Anftalten dazu getroffen waren, erhielt 
er ein Schreiben vom General en chef Glinton, welcher ihm anzeigte, daß 
er alles anwenden würde, die englifche Armee in der Cheſapeak-Bai zu ver: 
ftärken oder fonft eine Diverfion zu deren Gunften zu machen, auch fügte 
er noch die Machricht bei, daß der Admiral Digby ftündlid an der Küfte 
erwartet werde. Mach dem Empfange dieſer Nachricht glaubte ſich Lord 
Cornwallis nicht berechtigt ein Treffen wagen zu dürfen und gab daher den 
Entfhluß auf, die vereinigten Truppen der Marquis la Fayette und St. 
Simon anzugreifen. Vergebens verfuchte es der englifhe Admiral Greaves 
mit 20 Linienſchiffen dem Lord Gornmwallis Hilfe zu bringen. Als er am 
Vorgebirge von Virginien erfchien, fegelte ihm Graf v. Graſſe entgegen und 
es erfolgte ein umnentichiedenes Gefecht. Während nun Greaves und Graife 
nahe am Cingange der. Chrfapeal: Bai kreuzten, fegelte Barras in der 
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acht vor dem erflern vorbei und erreichte die Vorgebirge von Virginien; 
dadurch erhielt die franzöfifche Flotte ein entſchiedenes Urbergewiht. Admi— 
ral Greaves fegelte daher bald weiter und Graſſe lief wieder in die Chefa: 
peak: Bai ein, 

Sin der zweiten Hälfte des Auguſt begann die amerikaniſche Armee 
ihren Marfh von Newyork aus nach Virginien. Erſt bei Cheſter (in der 
Nahe von Philadelphia) erfuhr Wafhingten die Ankunft der Flotte unter 
dem Grafen Graſſe. leichzeitig waren die Franzoſen aufgebrochen und 
legten den, von Newport bis 2. gegen 500 engliihe Meiten weiten, Weg 
bis zum 14. Septbr. zurüd. Die ganze, 12,000 M. ſtarke, Armee war 
den 25. Septbr. bei Williamsburg vereinigt und brach nah fünf Zagen zur 
Belagerung von 2. auf. Zu gleicher Zeit fegelte die franzoͤſiſche Flotte an 
die Mündung des Vortfluffes und nahm eine Stellung, welche den Lord 
Cornwallis verhinderte fid) zu Waſſer zurüdzuzichen oder von der Seeſeite 
Hilfe zu erhalten. D. wurde auf der rechten Seite von Redouten und 
Batterien vertheidigt, hinter welchen eine Linie, ſpaniſcher Reiter aufgepflanzt 
mar. Ein morajliger Doblweg lag vor der Fronte der rechten Seite, über 
welchen .eine große Redoute angelegt war. Der Moraſt zog fi dem Gens 
trum entlang, welches ebenfalls durch eine Linie fpanifcher Neiter und Bats 
terien gededt war; zur linken des Gentrums befand fidy-ein Hornwerk mit 
einem Graben, eine Reihe Pallifaden und ein Verhau; auf der aͤußerſten 
linten Flanke waren noch zwei Medouten angelegt. Diefe Außenwerke, 
welche Lord Gornwallis in der feſten Ueberzeugung verlaffen hatte, daß er 
fowohl den Poften von V. als vom Glouceſter bis zur Ankunft. des ven 
fprocyenen Entſatzes vertheidigen Eönne, wurden am folgenden Tage durch 
Abtheilungen der vereinigten Armee beſetzt. 

Obgleich die Engländer alle Kräfte aufboten ihre Feſtungswerke zu vers 
ftärken und ein ununterbrodenes Feuer aus dem Plage unterhielten, um 
die Operationen der vereinten Armeen zu. verhindern, wurde in der Nacht 
vom 6. October dennod die erfte Parallele in einer Entfernung von 600 
Ellen von den Werken eröffnet, und den 9. Nachmittags brgann ein ans 
haltendes Feuer aus ſchwerem Geſchuͤtz und Mörfern, weldes die noch un» 
vollendeten Werke an.der linken Seite der Stadt fehr beſchaͤdigte, das dus 
ſelbſt aufgepflanzte Geſchutz zum Schweigen brachte und einen anfehnlichen 
Berlut an Menfchen verurfahte.e. Die Eröffnung der zweiten Parallele 
in der Macht zum 44. October war mit größerem Verluſt von Eeiten der 
Berbündeten verknüpft, wobei fie befonders durch das Feuer von zwei Re: 
douten litten, welche gegen 300 Ellen vor der Fronte der englifhen Linie 
lagen. Es wurde beichloffen diefe Werke zu flürmen. Der Verſuch wurde 
in der Nacht vom 14. gemadht und gelang. Durch unausgefegte Arbeit 
wurden beide Redouten noch vor Tagesanbruch in die zweite Parallele ein: 
gefchloffen. Am 16. unternahm Oberſtlieutenant Abercrombie mit 550 M. 
einen Ausfall, drang in die Redouten, weldye die Batterien bedediten, ver: 
nagelte 41 Stüd ſchwere Geſchuͤe, tödtete und verwundete gegen 100 M., 
welche in diefen Werken ftanden, und kehrte ohne großen Berluft zurud, 
So ehrenvoll diefes Gefeht auch für die daran XTheilnehmenden war, fo 
batte es dody nicht den geringjten Erfolg. Unter diefen Umftänden biieb 
Gornwallis kein anderer Ausweg ald zu capitulicen, oder der Verſuch, mit 
dem größten Theile der Armee zu enttommen. Noch in bderfelben Nacht 
wurden daher Boote in Berritfchaft geſeht, um die Truppen über den‘) ort 
fluß nach Gloucefterpoint zu transportiren; das dort unter dem General 
Choiſy ftehende, meift aus Reiterei befichende, Corps glaubte der Lord bald 
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zu übermwältigen und fi einen Weg duch Maryland, Penfilvanien und 
Serfen nah Newyork zu bahnen. Bereits war die leichte Infanterie, ber 
größte Theil von der Garde und ein Theil vom 23. Regiment eingefchifft 
und vor Mitternaht an die Glouceiterfeite des Fluffes gebracht worden, als 
ein heftiger Sturm entftand, welder nicht allein die Boote verhinderte zus 
ruͤckzukehren, fondern fie aud einen beträdytliben Strich den Strom bin: 
unter trieb. Der Uebergang der übrigen Zruppen Eonnte nun nicht bewerf: 
ftelligt werden und die Abwelenheit der Boote machte es denen, welche be: 
reits übergefegt waren, unmöglidy wieder zurüd zu kommen. Während Die 
Truppen fo getheilt waren, eröffneten die Belagerer mit Tagesanbruch ein 
heftiges Feuer. Olüdlicherweife langten die Boote bald darauf wieder ar, 
brachten während des Vormittags die Truppen zurüd. Das anhaltende 
Feuer der Belagerer hatte indeffen die Feſtungswerke völlig zu Grunde ge: 
richtet; an mehreren Orten befanden fih ſchon gangbare Brefchen zum 
Sturme und die Ingenieurofftciere erklärten, daß bei der großen Anzahl von 
Kranken und der durch anhaltenden Dienit aufs Aeußerfte erfchöpften Trup— 
pen eine längere Vertheidigung unmöglich fei. Diefe Verhältniffe bewogen 
den Lord Gornmwallis den 17. October Vorfchläge zu einer Capitulation zu 
machen, deren Inhalt im Wefentlichen folgender war: die Peften von 2. 
und Gloucefter werden den 19. DOctbr. dem General Wafbington als Gi— 
neral en chef der vereinigten Armee, und die Kriegs-, Transport- und 
andere Schiffe dem Grafen von Graſſe ald Commandanten der franzöfiichen 
Flotte übergeben; die Garnifon von V. und Gloucefter, fo wie die Officiere 
der Marine und die Seeleute find Kriegsgefangenez; die Landtruppen find 
Gefangene der vereinigten Staaten und die Seeleute Gefangene des Königs 
von Frankreich; der Garniſon wurden diefelben Kriegsehren zugeftanden, als 
die Garnifon von Charlestown erhalten hatte, als fie fih an Sir Henry 
Glinton ergab. Den Officieren und Soldaten wurde die Beibehaltung ihres 
Soldes bewilligt. und den erfteren erlaubt, auf ihre Ehrenwort entweder nach 
Europa, oder fih an irgend einen Pofien an der amerikanifchen Küfte zu 
begeben, der ſich noch in den Händen der Engländer befinde. Den 19. 
Mittags befegten die vereinigten Zruppen zwei Baſteien und zwei Stunden 
darauf rüdten die Engländer aus und defilircen zwilchen beiden Armeen 
mit Elingendem Spiel und fliegenden Fahnen. Die Zahl der Gefangenen 
belief fih, 1000 Matrofen und 2000 Kranke im Hofpital mit gerechnet, 
auf 8000 Mann. Die Amerikaner erbeuteten 214 Kanonen, darunter 75 
von Metall, viele Waffen, Munition, Kriegsgeratbfchaften und Lebensmit— 
tel; den Franzofen wurde eine Sregatte, zwei Kriegsfchiffe von 20 Kanonen 
und eine Anzahl von Transport: und andern Sciffen übergeben; der Cha: 
ton, ein Schiff von 44 Kanonen und ein anderes Kriegsſchiff waren waͤh— 
vend der Belagerung duch die feindlichen Bomben in Brand gerathen. — 
Der Herzog von Labzun und Graf Wilhelm von Zweibrüden wurden vom 
Grafen v. Rochambeau mit den Gapitulationspuncten auf zwei Sregatten nad) 
Paris gefendet; in gleicher Abficyt fendete General Wafhington feinen Adju— 
tanten Zilmann an den Congreß. — Acht Zage nad) der Gapitulation ew- 
fhien ein englifdyes Gefhwader von 25 Linienichiffen, mit 7000 M., bei 
Gap Henry, Eehrte aber ſogleich nach Sandy Hook und Newyork zurüd, foe 
bald fie die Urbergabe von D. erfuhr. Nach dem Berlufte von V. mar 
Nordamerika für England unwiederbringlich verloren. Wenn die Gefangens 
nehmung des Generald Bourgogne bei Saratoga (f. d.) den Engländern 
die großen Schwierigkeiten gezeigt hatte, mit Aufopferung aller ihrer Kräfte 
Amerika wieder zu erobern, fo mußten fie beim Verluſte der zweiten Armee 
Militair:Gonv.zkericon, VIII. Bd. 9) 
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diefen Gedanken ganz entfagen, um fo mehr, als fie fi noch mit Frank: 
rei und Spanien im Kriege befanden. Seit diefer Zeit war England 
nicht mehr im Stande in Amerika angriffstoeife zu verfahren, der Plan, die 
füdlihen Provinzen zu bezwingen, wurde gänzlid aufgegeben; die Feindſelig— 
keiten zwifchen beiden Theilen beſchraͤnkten fi auf bloße Kapereien zur See 
und Streifereien zu Lande, und von allen bisherigen Eroberungen blieben 
nur die Küftenpläge Savannah, Charlestown und Newyotk von den Eng: 
Ländern befegt. Funfzehn Monate darauf machte der Friede zu Verſailles 
(f. d.) dem langen und fruchtlofen Blutvergiefen ein Ende. — (Am 
Scluffe des zweiten Bandes von Stedman’s Gefchichte des amerikaniſchen 
Krieges befinder fi ein Plan der Belagerung von Vorktown.) 
Gtz. 

PYpern, Feltung im Königreihe Belgien am Vperlee, in einer von 
mocajtigen Niederungen umgebenen Ebene ; die Stadt hat über 2000 Hau: 
fer und 16,000 Einwohner. 

Fruchtloſer Angriff der Franzoſen, am 9. Septbr. 1793. 

Gleichzeitig mit dem Marfche des Generals Houchard zum Entſatze 
von Duͤnkirchen (f. d.) rüdte auch von Lille eine franzöfifhe Divifion ges 
gen Mern, in der Hoffnung diefen ſchwach befegten Plas mit Sturm zu 
nehmen und dadurch die Verbindung des Herzogs von Vor mit der Yos 
zu unterbrechen. Die Befagung beitand aus 1 Bataillon Deftreiyer und 
700 Hannoveranern, welche aber wegen Mangels kalibrirender Patronen we: 
nig nüsen konnten; Oberſt von Salis war Gommandanı. — Die 
Franzoſen, ungefähr 10,000 M. ſtark, näherten fih am 8. von Bailleul 
und Poperinghen her und fhritten ſogleich zum Angriffe, weicher aber durch 
das Feuer aus 24 Geſchuͤtzen abgewiefen wurde. Am folgenden Tage lie: 
fen die Franzofen die Stade und Werke aus drei Batterien befchiefen und 
bierauf nochmals angreifen. Die Vertheidiger hielten aber flandhaft aus 
und in der folgenden Nacht zogen die Franzoſen wieder ab. 

Pz. 

Belagerung und Einnahme buch die Franzofen, den 
47. Suni 1794. 

Schon am 25. April erfhien eine franzöfifhe Divifion vor Mpern, 
um buch Wegnahme diefer Feſtung die linke Flanke der Armee zu deden, 
mit welcher Pichegru am der Lys vorrüdte (f. Menin). Die öftreichiiche 
Befagung beftand damals aus 8 Bataillonen, die Feſtung war überhaupt 
nur auf wenig Puncten zugänglih und Eonnte daher defto leichter verthei⸗ 
bigt werden. Da Pichegru durd die Einnahme von Menin und Gourtrap 
in Stand yefegt wurde, die Dffenfive ohne Gefahr auf dem rechten Ufer 
ber Lys fortzufesen (f. Tournay), fo fcheint er die. Belagerung von Vpern 
auf paffendere Zeiten verfchoben zu haben, denn er zog alle disponible Trup: 
pen über die Lys. Nach den Schladhten bei Zourcoing und Zournap 
(f. d.) waren aber die Verhältniffe den Franzoſen überall fo günftig, da 
das Belagerungsproject aufs Neue zur Sprahe kam. Am 4. Juni murbe 
die Feſtung förmlidy eingefchloffen. Die Befagung war kurz vorher bis auf 
10 Bat. (4600 M.) verftärke worden; auf den Wällen befanden ſich 110 
Geihüge, wovon aber ein großer Theil unbrauchbar war, mit Munition 
war der Plab auf 14 Tage verfehben; Gen. Salis führte immer nod 
den Oberbefeht. Das Belagerungscorps zählte ungefähr 20,000 M. und 
ftand unter Moreau's Befehl. Zur Dedung der Belagerung wurde 
Gen. Souham mit 25,000 M. zwei Meilen nordoͤſtlich vorgefhoben, da 
ein Öftreichifches Corps unter F.3. M. Glerfape bei Thiele ſtand. — Die 
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Bewerfung der Stadt und Feftung fing gleich nach erfolgter Einſchließung 
an, und wurde mit folcher Lebhaftigkeit fortgefegt, daß faft täglih 500 Bone 
ben in die Stadt gefchleudert wurden. Wegen Mangels an Munition ew 
widerten die Belagerten das Feuer nur fparfam, weßhalb aud die Erdarbek 
ten fchnell vorfchritten und fhon am 16. eine Demontirbatterie fertig war, 
welche das Gefhüs der angegriffenen Sront (die nordweſtliche) in wenig 
Stunden zum Schweigen brachte. Die Zerftörung war Überdich fo groß, 
daß Gen. Salis am 17. den Plag nicht mehr haltbar glaubte und ihn 
übergab. Die Befagung zog mit Kriegschren aus, ward aber Eriegsgefane 
gen; fie hatte in Allem 5 Officiere und 374 M. verloren, außerdem waren 
über 60 Bürger von den Bomben und Granaten getödtet worden. — 
Die Entfagverfuhe der Berbündeten zeigten fid völlig unmirkfam. 
Glerfayt rüdte am 6. Juni mit 8. Bat. und 6 Echwad. nad) Hoglede, 
Hammerftein mit 7 Bat. und 8 Schwad. an den Dirmüder Kanal. Beide 
wollten am 9. Souham angreifen, was aber von Glerfayt, wegen noch nidyt 
erfolgter Ankunft der erwarteten Verſtaͤrkungen, bis auf den 41. verfcheben 
wurde, ohne daß er Dammerftein davon benacdhrichtigte, deſſen alleiniges- 
Vorruͤcken mithin nicht viel bewirken fonnte. Am 10. fah ſich Clerfayt 
an der Spitze von 29 Bat. und 29 Schwad., wurde aber an biefem Tage 
von Souham ſelbſt angegriffen, welcher in drei Colonnen gegen Roußlaer, 
Hoglede und Moomen vorrüdte. Der erfte Ort war duch A Bat. befest, 
welche fih bald zurüdzogen; die Hauptmacht fland auf den verfchanzten 
Höhen bei Hoglede, und hat fih auch bier behauptet; Hammerſtekn 
mußte aber von Moomen nah Dirmüde zurüd. Die näheren Umftände 
find nicht genau befannt. — Der Eaiferliche Oberfeldherr befahl für den 
13. einen neuen Angriff, wobei aud) Gen. Walmoden mitwirken folte. 
Die ganze dazu beftimmte Streitmacht belief fih auf 20,000 M. Wäre 
man mit biefer vereinigt gegen Souham marfhirt, fo war ein fiegreicher 
Erfolg gar nicht unwahrſcheinlich; nad der Angriffsdispofition follte aber 
das Ganze in fünf getrennten Golonnen agiren, wodurd der Sieg fehr 
zweifelhaft und ein Mißlingen des Angriffs doppelt gefährlicd wurde. Die 
1. 2. und 3. Colonne marfchirten aus der Stellung zwifchen Thotout und 
Gootdcamp gegen Rouflaer, die 4. über Ardoye, die 5. über Pithau und 
Ingelmuͤnſter (beide alfo auf Ummegen) cben dahin. Die Stärke diefer 
Colonnen ift nit bekannt. Wenn die Deftreiher Hoglede und Roußlaer 
erobert hätten, follte die 4. Colonne ſich rechts gegen Staden, die 2. ſich 
gegen Rooſebecke wenden, die 35. und 4. Pafchendaele angreifen, die 5. zur 
Beobachtung von Menin bei Ledeghem Stellung nehmen. — Diefem 90 
fährlichen Zerfplitterungsfpfteme, welches erft kürzlich bei Tourcoin zu einer 
Miederlage geführt hatte, ftellte Soukam bei Hoglede den größten Theil 
feiner Streitkräfte entgegen, und fhlug den Angriff der beiden erſten Co— 
lonnen ohne Mühe ab. Die 3. Colonne (Sztarray) kam dadurch in große 
Gefahr und mußte mit Verluft gegen Ardoye zurüd. Der Angriff der A. 
und 5. Colonne fand erft fpäter ftatt und wurde von den Franzofen mwenia 
beachte. Souham begriff, daß es hinreichend fei auf einem Puncte ent 
fcheidende Vortheile zu erringen, und feste baher feine Angriffe gegen die 
drei gefchlagenen Golonnen fort, wodurch ſich Clerfayt bewogen fand bis 
Thielt zurückzugeben. Sein Verluſt belief fih auf 35 Officiere, 886 M. 
und 11 Gefhüge. Sollte aud ber Verluft Souham’s ftärker geweſen fein, 
fo hatte er doch feinen Zweck vollftändig erriht. — Der Prinz Coburg 
hatte die Abficht gehabt, gleichzeitig einen Angriff gegen Codytray zu unters 
nehmen, wurde aber von Lille aus dur den Gen. Bonteau hinreichend 
59* 
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beſchaͤftigt. Am 18. follte diefer Angriff duch 21 Bat. und 30 Schwab. 
erneuert werden; bie Nacyricht von der Gapitulation Yperns und den im: 
ner heftiger werdenden Angriffen der Franzoſen an der Sambre hindert 
die Ausführung. Als Souham am 20. mit ungefähr 30,000 M. bei 
Wackeen erſchien, trat Clerfayt den Ruͤckzug an die Lys an, mo er bei 
Deynfe eine verfhanzte Stellung bezog. Er wurde hier den 23. Juni an: 
. gegriffen und mit Berluft nad Gent zurüdgeworfen, mworauf er zwiſchen 
der Lys und Ecyelde Stellung nahm und dem weitern Vorrüden der Fran: 
zofen bier vorläufig Schranken fegte (f. Gefechte bei Dudenarbde.). 
Pz. 

Ppiilantis, Alexandros, Eaif. ruff. Generalmajor, geb. 1792 zu 
Gonftantinopel, altefter Sohn des Hofpodars der Walachei, Konftantin Y., 
trat 1805, als fein Vater, damals von der Pforte feiner Würde entſetzt, 
nach Petersburg gereift war, um bort feine Miederherftellung zu betreiben, 
als Dfficier in die Chevaltersgarde. Er focht in den Feldzügen von 1812 
und 1813 mit großer Auszeihnung, ward namentlih in den Schlachten 
bei Poloze (1812) und bei Dresden (1815) rühmlichft erwähnt, in wels 
her legtern er als Mittmeifter des grodno'ſchen Hufarenregiments fämpfte 
und die rechte Dand verlor. In Anerkennung feiner Leiftungen ernannte 
ihn Kaifer Ulerander 1814 zum Oberften und zu feinem Adjutanten und 
übertrug ihm, 4817 zum Öeneralmajor ernannt, das Commando einer 
Hufarenbrigade. _ 1820, bei Anlaß einer Badereiſe, lernte Y. mehrere Mit: 
glieder der Hetäria Eennen, eines 1814, Anfangs zu wiffenfchaftlichen 
Zwecken geſtifteten, fpater aber die Befreiung Griechenlands vom türkifchen 
Joche fih zum Ziel fegenden Bundes. Er faßte die Aufgabe beffelben mit 
glühender Begeiſterung auf und ward zu Petersburg, wo er mit dem Gra— 
fen Capo d'Iſtria in vertrauten Verhaͤltniſſen lebte, auch vom Kaiſer Alexan⸗ 
der ſelbſt mancherlei Zeichen des Wohlwollens empfing, in denen er Andeu— 
tungen der kuͤnftigen Befreiung feines Vaterlandes zu ſehen glaubte, in ſei⸗ 
nem Eifer für diefe Angelegenheit immer mehr beftärft. Die Hetaͤriſten 
erwählten ihn zu ihrem Chef, da Graf Capo d'Iſtria diefen Poften ausge: 
ſchlagen hatte, und eine, in der ganzen griechlfchen Bevölkerung der Türkei 
verbreitete Verfchroörung, deren Ausbruch iedoch für fpätere Zeiten aufbe: 
mwahrt war, ward von Odeſſa und von Beflarabien aus, wohin fih V. bes 
geben, von ihm geleitet. Sehr zur Unzeit für feine und der hetäriftifchen 
Plane ward der Aufftand des Theodor Wladimiresfo, nah dem Tode des 
Hofpodars der Walachei (Januar 1821) eigentlidy gegen bie Bedruͤckungen 
der Fanarioten und Bojaren gerichtet, von den eifrigſten Hetaͤriſten fuͤt das 
Zeichen zum Aufſtande gegen die Zürfen angeſehen. Gegen feine eigene 
beffere Ueberzeugung und bevor er nod irgend einen beilimmten Beweis 
theilnehmender Mitwirkung der ruffiihen Regierung empfangen, ward ba: 
ber D. zu der gewagten Unternehmung, in der Moldau die Fahne des Auf: 
ruhrs zu erheben, gezwungen und zwar um fo mehr in diefem Vorhaben 
beftärkt, als einer feiner Boten in Serbien verhaftet und dadurch das ganze 
Unternehmen verrathen worden war, Für einen ruffifhen General und 
Unterthban war dieß Wagniß allerdings nicht zu entfhuldigen und V. fehlte 
Doppelt gegen den ihm fo wohlwollend gejinnten Kaifer, einmal als Soldat, 
und dann, indem er der ruffifhen Negierung Gefinnungen unterlegte, Die 
fie vielleicht hatte, deren damalige Bekanntmachung fie aber in Verlegenheit 
fegen mufte und nicht an der Zeit war. Mit feinem Bruder Nikolaus 
und einem Eleinen Gefolge verließ Y. am 6. März Kifheneff, überfchrict 
den Pruth, zog am 7. in Jaſſy ein und verkündete dort den Moldauern 
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den Vorſatz der Griechen, das Zoch der Türken abzuſchuͤtteln; lud fie ein, 
fi) ruhig zu verhalten, alle Griechen aber forderte er auf, dem Banner der 
Freiheit zu folgen. Ds und der Hetäriften Plan war, daß gleichzeitig mit 
feinem Einrüden in die Moldau in der ganzen Türkei die Griechen fid) er: 
heben follten, in welchem Falle daffelbe für jene eine qute Diverfion gewe— 
fen wäre. Diefe Erhebung der Geſammtmaſſe der Griechen fand jedody 
nicht flatt und konnte auch nicht flatt finden, da die Pforte fchon vorber 
davon unterrichtet war und die firengiten Maßregeln ergriff, derfelben vor: 
zubeugen. Rußland, auf deffen unmittelbaren Beiftand 9. gebofft, den er 
fogar den Griechen fhon im Voraus verfprochen, mißbilligte, trotz aller Liebe 
für die Sache, doch deren Beginnen; V. ward aus dem ruffiihen Militairs 
dienft ausgefchleffen, ihm jeglicyer Beiſtand verweigert und er zur ſtrengſten 
Verantwortung veranlaßt. Die Truppen am Pruth und in Belfarabien 
erhielten den Befehl, die vollkommenſte Neutralität zu beobachten, und der 
ruffifche Gefandte bei der hohen Pforte mußte dem Divan die Mifdilligung 
des Kaiſers mit derartigen Beftrebungen ausdrüden. 

Y. und die Hetätiften waren daher ganz auf ihre eigenen Mittel be: 
ſchraͤnkt. Dir Hofpodar der Moldau, Midyael Suszo, erklärte ſich zwar 
für fie, aber die Bojaren blieben der Pforte treu und Wladimiresko in 
Buchareſt fah in ihnen nur Fanarioten, gegen welche fein Aufftand in ber 
Walachei hauptſaͤchlich gerichtet war, und wollte fidy ihnen daher ebenfalls 
nicht anſchließen. M. zog indeffen doch nah Buchareft, weldes Wladimi— 
resko geräumt hatte, und erließ von dort am 28. März einen pomphaften 
Aufruf an die Walachen, welche er ald dacifhe Männer bezeichnete 
und für die Sadye der Freiheit gewinnen wollte. Die Walachen waren in: 
beffen, fo wie die Moldauer, damals gar nicht fähig, diefe Freiheitsideen zu 
verftehen ; fie fürchteten vielmehr das Wenige, was fie nod) ‚hatten, zu vers 
lierven, und die DVornehmen der Nation blieben daher den Unternehmungen 
der Hetäriften fremd, denen fid nur Gefindel und Fremde anſchloſſen und 
denen Wladimiresko ein zweideutiger Bundesgenoffe wurde. Galacz, ein 
wichtiger Punct, an dem Einfluffe des Pruth in die Donau, ward durch 
bie Arnauten "unter Garavia ebenfalls für die Hetäriften genommen. Der 
Aufftand in Morea, der während diefer Zeit losbrach, und die Greuelfcenen 
in Gonftantinopel, wo Zaufende von Griechen den Verſuch, eine Nationali: 
tät felbft zu erringen, mit dem Leben bezahlten, entmuthigten indefjen die 
Moldauer und Walachen, welche ohnehin durch die Erpreffungen und Raus 
bereien der Panduren der Sache der Setäriften fehr abgeneigt geworden 
waren, und ein großer Theil von M's Anhängern fann auf Verrath. 9. fah 
daher ein, daß er fih nur auf die Defenfive befchränfen müffe und bezog, 
mit ftrategifcher Einficht, eine Stellung bei Tergoveffi, ziemlich in der Mitte 
der Wallachei, von wo aus er die ganze Provinz zu deden hoffte, nachdem 
Buchareſt bereits am 10. April von dem Paſcha von Siliftria, Kara Mus 
ftapha, befegt, Galacz von Juſſuf Paſcha von Ibrail am 13. Mai erftürmt 
und ſelbſt Jaſſy am 18. Mai in die Gewalt des letzteren gefallen war. 
Wladimiresko, welchem es gelungen war, Buchareſt wieder zu befegen, warf 
die Maske ab und unterhandelte mit Kara Muftapha, dem er die Stadt 
am 28. Mai überlief, und zog ſich nach einigen Meinen Gefechten nad) 
Piteſti, angeblih um der Stellung M.'s näher zu fein. Bon einer Hetä: 
riftenfchaar, welche der tapfere Serdar Jordaki anführte, aufgehoben, ward 
er nach Zergoveffi geführt, dort vor ein Kriegsgericht geſtellt und büßte den 
Verrath am 7. Juni mit feinem Kopfe. Diefe ftrenge Gerrchtigkeitspfloge 
V.'s vermehrte im Lager der Griechen den dort bereits heimiſchen Verrath 
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und bie Zwietracht; Wladimiresko hatte Y.'s Oberbefehl nie förmlich an: 
erkannt und V.'s Mechte an ihm waren daher nur die bes Stärkeren. Der 
tuͤtkiſche Paſcha von Ibrail benutzte dieß Mifvergnügen und bewog man: 
hen der Verbündeten twieder zum Abfall. Am 20. Juni ward W., der 
feine Stellung bei Tergoveſſi feit einem am 15. flattgefundenen, für ihn 
unglüdlichen Gefecht verlaflen und ſich, da zwei feiner bedeutenderen Anfüb: 
ter, Kaminar Sava und Konftantin Dukas, bundbrüdig geworden waren, 
beim Klofter Dragaſchan, mit dem Rüden an das Fluͤßchen Ditan gelchnt, 
aufgeftellt hatte, Ddafeldft von den Türken angegriffen. Während die Vor— 
but unter Jondakl die Türken fhlug, ergriffen die als Meferve aufgriteils 
ten Arnauten und Panduren die Flucht, und nur die heilige Schaar, 
300 dem Tod geweihte Sünglinge, widerftand noch, Mann für Mann 
kaͤmpfend und fallend. DB. verſuchte vergebens die Fliehenden am Dltan 
aufzuhalten; Hetaͤriſten und Walahenr zerftreuten fi und er hatte nur 
noch Zeit von Rimnik aus fein Benehmen in einer Proclamation zu redpt: 
fertigen und die Vaterlandsverraͤther anzuklagen, worauf er zu feiner eige: 
nen Sicherheit und mit der wahrfcheinlihen Abſicht, nach Morea zu geben, 
mit feinem Bruder Nikolaus über die öftreichiihe Grenze nah Siebenbür: 
gen flüchtete. Die oͤſtteichiſche Regierung ließ indeffen, treu ihren Neutta— 
litätsverfprehungen gegen die Türken, die Brüder verhaften und auf bie 
Feſtung Mungarfdy in Ungarn als Staatsgefangene abführen. Diefen Auf: 
enthalt vertaufchten fie 4823 mit dem von Xherefienftadt, bis Rußland im 
Auguft 4827 ſich für ihre Sreilaffung verwendete. Ende Novembers ward, 
gegen Ablegung des Verſprechens, die Öftreihifchen Staaten nicht zu verlafs 
fen, D. feiner Haft entlaffen und Verona ihm zum Aufenthaltsort ange: 
wiefen. Ehe er dieß jedody erreichte, erlag er zu Wien einem alten Uebel, 
das durch bie lange Gefangenfchaft noch verfhlimmert fein mochte und ftarb 
am 31. Januar 1828 an der Bruſtwaſſerſucht. (Vergl. Raffenel. Von: 
tin DBlaquiere Pouqueville. Muͤnch.) 


— d. — 


8. 


Zah, Anton, Freihert von, k. k. Feldzeugmeiſter, jungſter Sohn 
des als Arzt berühmten Protomedicus Joſeph von 3., ward am 14. Juni 
4747 zu Peſth geboren, und erhielt zuerft im elterlichen Haufe und fodann 
in der ®. £. Singenieuracademie zu Wien feine Bildung, aus welder er, 
am 16. Juli 1765, als Cadet in das Geniecorps eintrat. Nachdem er in 
demfelben bei den Befeftigungsarbeiten von Munkatſch den Dienft practifch er: 
Iernt, wurde er 1770 zum Fähnridy und 4774 zumlinterlieutenant im 56. Li: 
nieninfanterieregimente befördert. 1775 erwählte ihn General Spienp zu 
feinem Adjutanten und er begleitete denfelben bei der Uebernahme der von 
der Pforte abgetretenen Bulowina. Bald darauf ward jedoch 3. dem Ge: 
neralquartiermeifterftabe zugetheilt und bei der Einführung der trigonomes 
trifchsaftronomifhen Aufnahmsmethode, die bei der Vermeffung Galiziens 
angewendet wurde, gebraudt. 1778 ald Oberlieutenant ins Pioniercorps 

vorſetzt, wohnte vr dem Feldzuge gegen Preußen -bei, ward aber, nah Br: 
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endigung deſſelben, als Profeſſor in bie k. k. Militairacademie zu Wiener: 
Meuftade berufen, wo er die Befeftigungstunft und feit 1779 auch die hoͤ— 
bere Mathematik lehrte. Während feines Lehramtes, 17853, zum Haupts 
mann befördert, ward er, 1788, vom Generalgeniedirector, 5.3.M. Graf 
Pellegrini, zur Armee berufen, um bei der Belagerung von Belgrad den 
Dienft eines Tranchéemajors zu übernehmen, kehrte jedoch zu feiner Pro: 
fefjur zurüd, da die Belagerungsarbeiten in diefem Jahre noch nidyt began— 
nen. Erſt 1789 mußte er wieder ins Hauptquartier und leiftete bei der 
Belagerung von Belgrad die wichtigften Dienfte. Es ward ihm, am 6, 
October, die Anlegung einer Batterie auf der Kriegsinfel übertragen, deren 
zwedmäßiger Anlage und auferordentlicher Wirkung man die am 8. erfolgte 
Uebergabe der Feftung verdanfte. 3. wurde für Ddiefen wichtigen Dienſt 
durch die Ernennung zum Major belohnt, trat jedody nad gefchloffenem 
Frieden wieder fein Lehramt an. 1792, beim Beginnen des Krieges gegen 
die franzoͤſiſche Republik, erlangte 3. duch Tauſch eine Anftellung bei der 
activen Armee, als Major im 7. Linienregiment, blieb aber nicht lange 
bei demfelben, fondern erhielt, im Januar 4795, den Auftrag, ein Pio: 
nierbataillon zu errichten, deffen Commando er übernahm und mit welchem 
‚ er zur Armee in den Niederlanden ſtieß. Mit diefem Bataillon ſchlug er 
im Treffen bei Famars, 23. Mai, unter dem heftigften Feuer des Fein: 
des, 5 Brüden Über die Ronelle, und leiſtete dann bei der Belagerung 
von DBalenciennes ausgezeichnete Dienfte, welche ihm die Ernennung zum 
Dberfilieutenant eintrugen. 4795 war das Zach'ſche Pionierbataillon bei 
der Erftürmung der Mainzer Linien, 29. Dctober (f. d.), dem vom 
Oberſt Kneſevich befehligten Vortrab der Colonne des G.M. Neu zugetheilt, 
welche das Dorf Laubenheim nahm und dadurch die Franzofen im Rüden 
bedrohte. Für die Theilnahme an diefer Waffenthat wurde 3. zum Oberften 
ernannt. Im April 1796 ward er, auf den Antrag des F.3.M. Beau: 
lieu zum Öeneralquartiermeifterftabe der italienifchen Armee verfegt, - folgte 
in diefer Anftellung dem F.M. Wurmfer, nach dem XZreffen bei Baffano, 
nah Mantua, bei deffen heldenmüthiger Vertheidigung er mit Rath und 
That unermüdet und eifrig beitrug. Nach dem Frieden von Campo Formio 
ward Oberft 3. Chef der, in dem von Deftreich erlangten Theile der Repu—⸗ 
blik Venedig, zurudbleibenden Adtheilung des Generalguartiermeifterftabes und 
leitete die trigonometrifch-aftronomifche Aufnahme berfelben. 4799, beim 
Miederbeginn der FZeindfeligkeiten mit Frankreich, blieb Oberft 3. beim Ges 
neralquartiermeifterftabe der italienifchen . Armee, nahm Antheil an ben 
Schlachten von Legnago, 26. März, bei Barona, 30. März und bei 
Sfola bella Scala, 5. April, im welcher legteren er, mit einer Abs» 
theilung der Divifion Zoph, perfönlich die Franzoſen aus dem Dorfe Scur: 
bolando vertrieb und dadurch weientlih zum Siege beitrug. Am 9. Juni 
41799 zum Generalmajor avancirt, war 3. als Chef des Generalftabes der 
Armee des F.M.L. Kray bei der dritten Belagerung von Mantua thätig, 
ward aber noch im Juli deffelben Jahres, nach der Verwundung des Ge« 
nerald Chafteller, zum Generalquartiermeifter der italienifchen Armee er: 
nannt. Für feinen Antheil an der fiegreichen Schlaht bei Novi, am 15. 
Auguft, erhielt er das Nitterkreuz des Thereſienordens; die Mitwirkung 
an dem Siege bei Hoffano, A. November, ward durch die Ertheilung 
einer Iebenslänglichen Perfonalzutage anerkannt. Im Feldzuge 1800 ward 
General 3. in ber Schlacht bei Marengo (f. d.), am 14. Juni, bei Ver: 
folgung des bereits gefchlagenen Feindes gefangen genommen und Eehrte 
erſt nah dem Lüneviller Frieden 4804 zu feinen Vermeffungsarbeiten im 
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Venetianiſchen zurüd. Am 6. Februar deſſelben Jahres erhob ihn der Kat 
fer in den ungarifchen Freiherenftand. 1805 rief ihn der wieder ausbrechende 
Krieg mit Frankreich von den topographifchen Arbeiten ab; er erhielt mit 
der Beförderung zum F. M.E. abermals die Anftellung als Generalquar: 
tiermeifter der italienifhen Armee. Nach dem Siege bei Galdiero, 29. 
— 51. October, leitete er den Marſch der vom Erzherzog Karl commanbdir- 
ten Armee nach Ungarn, und ward, nachdem der Presburger Friede Die: 
fen Krieg beendigt, am 9. Januar 1806, zum Gouverneur von Trieſt er: 
nannt, als welcher er 1807 durch Ertheilung der Inhaberftelle des 15. Sn: 
fanterieregiments und 1808 durch das Commandeurfreus des Reopoldordeng, 
fortwährende Beweiſe der Allerhöchften Zufriedenheit erhielt. 1809 ward 
ihm der Befehl mit einem Eleinen Corps die Feftung Palma Nova zu bie 
kiren; der allgemeine Rüdzug der öftreihifchen Truppen aus Stalien nötbigte 
ihn aber, demfelben zu folgen, worauf er ſich noch einige Zeit im einer 
Stellung bei Prewald hielt, und ſich dann mit feinem Eleinen Corps dem 
9. Armeecorps des Grafen Giulay anſchloß und demfelben nah Kroatien 
folgte. — Nach dem Wiener Frieden wurde der F. M.L. 3., der wichtige, 
aber zugleich traurige Auftrag ertheilt, mit einem franzöfifhen Bevollmäd- 
tigten die Grenzen des von Deflreih an Frankreich abgetretenen Illyrient 
zu berichtigen, worauf er 1810 ald Vicecommandant von Olmüs angeitelt 
und 4813 zum wirklichen Gommandanten biefer Feftung ernannt wurde. 
In legterem Jahre bewies er, in der Errichtung von 8 Lundmwehrbataillonen, 
eine ungemeine Zhätigfeit, und bildete fie im Eurzer Zeit fo gut aus, daß 
4 davon zur activen Armee abgehen, 4 zur Befagung von Olmuͤtz verwen: 
det werden fonnten. Nachdem F. M.L. 3. nod) 1816 die Leitung der DI: 
müger Gadettenanftalt erhalten und er auch in diefem Poften fegensreid 
gewirkt hatte, trat er, am 1. März 1825, nach fechzigjähriger Dienfkzeit, 
mit dem Charakter eines Feldzeugmeifters in den Penfionsftand. Er 08 
ſich nad Graͤtz zuruͤck und ſtarb dafeldft am 22. November 1826. 

3. hat Vorlefungen über die Feldbefefligung, Angriff und Vertheidigung 
1785 und Elemente der Manövrirkunft 1812 und 1814 bearbeitet, welche 
Schriften ihm ein ehrenvolles Andenken in der Militairliteratur verfchaffen 
werden. (Vergl. oͤſtreichiſche militairiiche Zeitfchrift. 1829. 5. Heft.) 


Zagaye ift der arabifhe Ausdrud für eine Art Wurfſpieß. Diet 
Wort, melches in die Sprachen fait aller morgenländifchen Völker, mit 
denen die Araber mehr oder weniger in Berührung gefommen find, über: 
gegangen, ift noch jegt, befonders bei den Bewohnern des nördlichen Afrika’s, 
gebräudlich und hat mit dem türkifchen Worte Gerid gleiche Bedeutung. 
Die Zagaye befteht aus einem drei Fuß langen, barthölzernen Schafte, der 
für feine Länge ziemlih ftark ift, um der Waffe beim Werfen eine ent: 
fprechende Wucht geben zu können, um dadurch das Flattern während des 
Fluges zu verbüten und das Eindringungsvermögen zu erhöhen. Das 
obere, etwas duͤnnere Ende des Scyaftes ift mit einer eifernen Spige ver 
fehen, die den Spigen gewöhnlicher Lanzen ähnlich if. Die Krieger der: 
jenigen Völker, die fidy entweder aus Vorliebe, oder aus Mangel an Feuer: 
waffen, in ihren Gefechten und auf ihren Sagdzügen noch immer ber 3a: 
gaye als Angriffswaffe bedienen, befigen eine ganz ungewöhnliche Geſchick 
lichkeit in der Handhabung derfelben. Sie verfehlen felten ihr Ziel und ber 
Wurf ift fo kräftig, daß die Zagaye bis auf 30 Schritte noch todtbringend 
bleibst. Die Erlernung der E£räftigen und fichern Handhabung wird aber 
noch dadurch ſehr erfchmwert, daß man fich der Zagape faſt durchgehende 


Zama. Echlacht im Jahre 204, 2 oder 3 v. Chr. Geb.) 97T 


nur zu Pferde bedient. Um nun die erforderliche Armſtaͤtke und Gewandt- 
heit zu erhalten, machte, bei den Völkern morgenländifcher Abftammung, 
das Werfen mit der Zagaye einen wefentlihen Theil der ritterlichen Uebun: 
gen aus, und wurde bei deren MWaffenübungen und Kriegsfpielen (Turnie— 
ren) eben fo hoch geachtet, wie der Gebraud) der Lanze und des Schwerte. 
Für gewöhnlich wurde aber bei den Spielen und Wuffenübungen, wenn 
es nicht ernfte Zurniere waren, die eifernen Spigen von den Zagayen ge: 
nommen. H. K. 

Zama, Stadt nach der alten Geographie im Innern von Byzakion, 
5 Zagereifen von Carthago, wird häufig für das heutige Zamora, eine 
Eleine Stadt der Provinz Gonftantine, gehalten. 

Schlacht zwifchen den Römern und Carthagern im Jahre 
204, 2 oder 3 v. Chr. Geburt. 

Die Ungewißheit der Gründung Roms, indem biefelbe vom dem ver: 
fchiedenen alten Geſchichtsſchreibern in die 6., 7. und 8. Olympiade verlegt 
wird, läßt Eeine beftimmte Angabe zu. Die Schlacht wurde im 17. Jahre 
des 2. punifchen Krieges, welches dem Jahre 550 nad Erbauung Roms 
entfpricht, geliefert. Am zuverläffigften fcheint das Jahr 202 v. Chr. 
Geburt zu fein. 

Unzählige Schlachten find ſeit der Zeit, wo Völker ſich befriegten, 
das ift alfo feit der Zeit, wo eine zuverlafjigere Wölkergefchichte beginnt, 
geliefert worden. Dom Ausgange der wenigften hing aber der Untergang 
großer Staaten ab; nur. den mwenigften folgte die Unterwerfung eines maͤch— 
tigen Volkes unter ein gleich mächtiges, ja felbft das faft pfoͤtzliche Wer: 
ſchwinden des einen Volkes aus der Geſchichte. Um fo geringer nun die 
Zahl diefer Schladhten ift, um fo größer wird das hiſtoriſche Intereſſe 
auch felbft dann, wenn jene Schlachten einer längft vergangenen Zeit ans 
gehören. Treten aber an die Spisen der Deere, die jene Schlachten 
Eämpften, Feldherren, die die Bewunderung ihrer Zeitgenoffen und ber 
Nachwelt waren und noch find, fo erhöhet ſich das Intereſſe noch mehr. 
Der gründliche Gefchichtöforfcher, der weder Zeit noh Mühe fpart, um 
fo wichtige Ereigniffe der Vergeffenheit zu entreißen, der Ddiefelben durch 
eine lebendige, ber Wahrheit möglihft nahe fommende Schilderung der 
Mitwelt als ein Spiegelbild hinjtellt, erwirbt fi) daher den Dan feiner 
Zeitgenoffen. Jedenfalls gehört nun die Schladht bei Zama in bie erfte 
Reihe jener angedeuteten MWeltereigniffe, und wir wollen verfuchen, indem 
wir die Werke folder, unfere Anerkennung verdienender Geſchichtsſchreiber 
als Quellen benugen, die genannte Schlaht und bie Veranlaffung zu 
derfelben zu fchildern. 

Rom und Garthage, bieß waren die Namen, melde bie Glanzpuncte 
der Geſchichte des 3. Jahrhunderts v. Chr. Geb. erhellen. Micht zufrieden, 
jedes für fi Über Europa oder Afrika zu berefchen, verwidelte Neid, Eifer: 
ſucht und die unbezwingbare Luft nach Alleinherrichaft über die damals be: 
kannten, weſtlichen Länder beider Erdtheile, beide Völker in einen 120 Fahre 
anhaltenden Kampf auf Leben und Tod. Der erfte punifche Krieg (265 — 
242 v. Chr. Geb.), obgleih für Carthago nachtheilig, war doch wenig 
entfheidend. Die Gegner hatten gleihfam nur ihre gegenfeitigen Kräfte ge: ° 
meſſen. Einmal mit einander in fo ernfte Berübrung gefommen, Eonnte 
nunmehr, bei gleichlaufenden Intereſſen in Sicilien und Spanien, nur das 
eine Volk fih auf dem Naden des andern zur Weltherrſchaft erheben. Die 
Veranlaffung zum 2. punifchen Kriege war daher leicht gefunden (Sagun- 
tum), und der Kampf begann 248 und dauerte bis 202, mo nach ber 
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Schlacht von Zama, Garthago zur Schavin Roms herabfant. Doch nich 
gleich Anfangs neigte fih bie Wagfchale des Kriegsgluͤcks auf die Seite 
Noms. Hannibal war der Stern erfter Größe dem der Sieg folgte, wohin 
er Garthago’s Waffen trug. Spanien wurde erobert, Gallien durchzogen, 
die Alpen überftiegen, Italien zum Kriegsichauplage gemacht und Rom ſelbſt 
‚ Fergitterte mehrmals und war dem Untergange nahe (Hannibal ante portas), 
Doch das Glüf macht übermüthig, und nah der Schlacht von Cannä 
follte der erfte Held feines Jahrhunderts die Züde und den Wankelmuth 
Fortuna's erfahren. Den Hannibal und fein tapferes Heer trifft indeß 
dabei der geringere Theil der Schuld. Carthago felbit arbeitete an feinem 
Falle. Man verfank bier in eine ftrafbare Sorglofigkeit, man vergaß, was 
Hannibal für das Baterland gethan, feindete ihn an, und verweigerte ihm 
die verlangte Unterjlügung, fo daß diefer Feldherr, nachdem er kaum zu: 
vor Stalien Gefege vorfchrieb, ſich emdlicy nur noch mit Anftrengung in 
Unteritalien behaupten konnte. Nom gewann dadurdy Zeit fi) zu erman- 
nen. Neue Deere wurden gefhaffen, und an ihre Spige trat ein Helden: 
. jüngling, vor deffen Siegerkranze die Sonne Hannibal’s erbleichen ſollte. 
Cornelius Scipio eroberte Spanien zuruͤck, Enüpfte ein Buͤndniß mit dem 
Könige Mafiniffa von Numidien an, und ging als Conſul nad Sicilien, 
um hier die Vorbereitungen zu feinen weitreichenden Plänen zu treffen. 
Wohl fühlend, daß Hannibal nur dadurdy für Rom fo gekihrlidy geworben, 
weil er es verftanden, den Krieg nad Italien zu verfegen, wollte nunmebt 
G. Scipio mit gleihen Waffen gegen Carthago fechten. Zu Lilybäum 
murde ein Heer und eine Flotte gefammelt und, fobald Alles zur Abreiſe 
fertig, nad Emporia gefteuert. Die Staͤrke der Flotte, die Cajus Lälius 
führte, fo mie der Landungstruppen, ift nicht genau zu ermitteln. Nur 
fo viel ift gewiß, daß Scipio jede feiner Legionen auf die gewöhnliche Nor: 
malftärfe von 6200 M. zu Fuß und 300 Reiter gebracht hatte und daß 
er nur alte wohlverfuchte Soldaten mit fih nahm. Nach einer kurzen und 
gluͤcklichen Ueberfahrt landete Scipio, ohne daran gehindert zu werden, ver 
- band ſich mit den numidifchen Reiterfharen des Königs Mafiniffa, und be 
lagerte Utika, um für jeden Fall einen Anhaltepunct für feine Operationen 
zu gewinnen. — Garthago hatte in feinen Erblanden feit etwa 50 Jah— 
ren kein römifches Heer gefehen. Die Beftürzung bei feinem Erfcheinen 
war daher Anfangs allgemein. Bald erhofte fich indeß das Volk von dem 
panifchen Schreden, der es befallen; Hasdrubal fammelte ein Deer, ver: 
einigte fih mit den Zruppen des Königs Spphar von Numidien, und rüdte 
nun, 80,000 M. zu Fuß und 13,000 zu Pferde ftark, zum Entfage von 
Utika vor. Carthago's Unglüd wollte indef, daß es dem Scipio gelang, 
das Lager zu überfallen, anzuzuͤnden und dabei das Heer faſt ganz zu ver: 
nichten. Einige Zeit fpäter wurde auch eine zweite Armee, ebenfalls von 
Hasdrubal und Syphax geführt, völlig gefchlagen. Noch fpäter erlitt Syphat 
zum dritten Male eine Niederlage und wurde dabei felbit gefangen genom: 
men. est war Garthago ohne Bundesgenoffen, und e8 blieb ihm nur 
noch übrig, den Hannibal zur Rettung des Waterlandes herbei zu rufen. 
Durch Unterhandlungen mit Scipio gewann man Zeit dazu. Hannibal 
£onnte während deſſen die gemeſſenen Befehle zur Heimkehr erhalten und lan: 
dete auch glüdticd 203 v. Chr. Geb. zu Leptis (Lemta oder Lumpta). Ben 
da aus wendete fih Hannibal, der, nur ungern von böfen Ahnungen vr: 
griffen und mit Thraͤnen im Auge, Italien, die Wiege feines Ruhms, 
verlaffen hatte, nady Adrumentum. Hier ließ er fein Heer ausruhen, be: 
reitete es auf ben großen Kampf, ben es beftehen follte, vor und ſuchte 
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es möglichft zu verftärken. Dann ging er, als die Nachrichten von Gar: 
thago her immer bedenklicher wurden, in Eilmärfhen nad) Zama, wo ein 
Lager, in ber Nähe des römifchen bei Nadagara, bezogen wurde. Pur 
eine Wegftunde trennte beide Heere. Die Lager waren beide gut gewählt, 
und fell, das carthagiſche wohl noch vortheilhafter als das roͤmiſche gelegen, 
wo hingegen legteres den Vortheil des näheren Trinkwaſſers voraus hatte. 
Beide Deere konnte man tapfer, kampfgeuͤbt und Eampfbegierig nennen. 
Beide Feldherren waren einander würdig und begriffen gar wohl die Wich— 
tigkeit ihrer Aufgabe. Eine Schlacht war unvermeidlih, und welche Fol 
gen mußte diefe Schlaht für beide Theile haben? Unterlag Scipio, fo 
war das römifhe Heer rettungslos verloren, Afrika fiel von felbft an Car: 
thago zurüd und der unbefiegte Hannibal konnte nah dem von Truppen 
eneblößten Stalien, vor das von der Größe feines Mißgeſchicks niederge⸗ 
beugte Rom zurüdfehren. Scipio verfaumte daher Nichts, um ſich der 
Löfung der ſchweren Aufgabe gewachfen zu machen. Mafinifja wurde mit 
6000 M. zu Fuß und 6000 Reitern herbeigerufen, und Alles gethban, was 
den Truppen Muth und Selbfivertrauen einflößen Eonnte. Beſonders aber 
fuchte Scipio feinen Gegner duch eine Ealte Ruhe, durdy eine fcheinbare 
Sorglofigkeit einzufhlchtern. Gelang ihm die auch beim Hannibal ſelbſt 
nit, fo blidten doc die Roͤmer deßhalb mit Stolz auf ihren Feldheren 
und mit Verachtung auf ihre Feinde; die Garthager dagegen mit geheis 
mem Grauen auf den Mann, der. zu ihrem Untergange geboren dien. 
Wurde dagegen Hannibal gefchlagen, fo war das Unglüd für Garthago noch 
unabfehbarer, wenigftens ſchneller fehreitend, und es muß!e entweder ein 
ganz ſchimpflicher Friede gejchloffen werden, oder man war «inöthigt, es 
auf eine Belagerung Garthago’s anfommen zu laffen. Zwar konnte Hanni— 
bal auf die Tapferkeit, die willige Hingebung feiner Truppen und auf ſich 
ſelbſt jegt noch, wie früher, rechnen, zwar übertraf fein Heer das römifche fogar 
„um mehrere Zaufend M. Allein eine Schlacht liefern, deren Ausgang er 
nicht mit einiger Gewißheit berechnen konnte, und von welchem das Sein 
oder Nichtſein des Vaterlandes abhing, hieß ein fehr gewagtes Spiel fpies 
len, wo Alles auf einen Wurf gefege war. Hannibal überfah dieß nicht, 
und die Liebe zum Baterlande ließ ihm, dem fieggewohnten Feldhirem, Dies 
fem nur zu oft undankbar gegen ihn gewefenen Vaterlande, das größte 
Opfer bringen. Er entfagte der Moͤglichkeit, durch einen Sieg über Scipio, 
feinem bisher erworbenen Ruhme bie Krone aufjufeßen; er bezwang feinen 
Stolz und bot dem jüngeren Gegner zur Verföhnung, zur Ausgleichung 
des Völkerzwiftes die Hand. Hannibal verlangte, in diefem-Sinne handelnd, 
eine Unterredung mit Scipio und diefer mwilligte ein. So kamen denn bie 
beiden Helden, im Angeſicht ihrer Deere, zufammen. Sie hatten vorher 
nod nicht gegen einander gefochten, uud ihr erſtes Infammentreffen follte 
gleich ein Kampf werden, in welchem der Eine nah dem Lorbeerfrange des 
Andern faßte, wo in den Sturz des Feldherrnruhms des Einen wahrfcheins 
lih das Staatögesäude des Waterlandes mit verwidelt wurde. Aber was 
bei diefer Zufammenfunft den Hannibal bewog, mit der größten Selbftver: 
leugnung ben Frieden zu verlangen, das veranlafte gerade den Scipio, 
entweder nur einen [chimpflichen Frieden bewilligen, oder den Waffen, und 
zwar fobald als moͤglich, die Entfcheidung überlaffen zu wollen... Die Zus 
fammenfunft hatte daher feinen Erfolg und beide Feldherren Eehrten in ihr 
Lager zurüd, wo fie zu ihren Kriegern ſprachen, um fie für Ehre und Ba: 
terland zu begeiftern. Hannibal berief fi auf die Schladyten am Ticinus, 
am Trebia, am See Trafimenus und bei Cannd. Er ging durd die 
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Meihen feiner Braven, und wo er einen Soldaten -der alten Armee vow 
Italien fand, fo erinnerte er ihn an jene Tage des gemeinfamen Ruhms 
ftelfte ihn feinen jüngern Waffendrüdern ald Mufter hin, und verwies Al 
auf das wenige Meilen entfernte, von ihnen Rettung und Hilfe erwartende 
Carthago. Doch auch Scipio hatte eine Vergangenheit und konnte mit 
Stolz auf fie zurüdbliden. Spanien war bei ihm die Lofung mie beim 
Feinde Stalien. Auch lebten die nur erft in Afrika, wenn gleich über wenig 
Eriegserfahrene Deere, erfochtene Siege noch zu frifh im Gedaͤchtniß der 
Armee, als daß eine ängftliche Zaghaftigkeit hätte Wurzel fchlagen Eönnen. 
Befonders aber beruhigte den Scipio der Anbli der gefchidten numidiſchen 
Meiterei, deren tapferer König, Mafiniffa, ihm unbedingt gehorchte. War 
es doch gerade diefe Meiterei gewefen, die dem Hannibal bisher größtentheils 
feine Siege hatte erfämpfen helfen. — Kaum begann nad dem Tage, mo 
die Unterredung zwifchen beiden Feldherren ftattgefunden hatte, der Morgen 
wieder zu grauen, fo traten beide Deere unter die Waffen, und ſowobl 
Hannibal als Scipio frengten ihr ganzes Genie an, um ihre Truppen, den 
Regeln der damaligen Taktik entfprechend, dem Xerrain und den Umftän: 
den angemeffen, fo vortheilhaft als möglich zur Schladht zu ordnen. Nah 
den Berechnungen des Generals Guillaume in feiner histoire d’Annibal etc. 
waren die Garthager 80 Klephanten und faft 55,000 M. ftard (Anden 
geben nur 45,000 M. an). Hannibal ftellte fein Fußvolk in drei Treffen 
auf, und zwar in die erfte Linie die 12,000, aus Galliern, Liguriern und 
Balearen beftehenden Hilfsvölker. Da ſich unter denfelben befonders gute 
Schägen befanden, man fid aber außerdem im Handgemenge weniger auf 
fie verlaffert Eonnte; fo foltten fie, im Verein mit den Elephanten, bie 
vor der Front des ganzen Heeres vertheilt waren, die Schlacht beginnen, 
und die Meihen der Feinde durch ihre Gefchoffe, die Elephanten aber durch 
ihren furchtbaren Anblick und die unmiderftehliche Kraft ihrer Rüffel und 
Körper, in Unordnung bringen. Das zweite, gleich ſtarke Infanterietreffen 
beftand aus neugeworbenen Garthagern und Afritanern. Audy fie waren 
nicht ganz zuverläffig und follten nur das einleitende Gefecht der erſten ki— 
nie unterflügen. Im dritten Zreffen endlich fanden 24,000 Kerntruppen, 
alte verfuchte Soldaten, faſt lauter Veteranen aus den italieniſchen Krie 
gen. Sie waren für den Fall, daß die WBordertreffen geworfen twürben, 
zur Reſerve beftimmt, oder follten, wenn jene in ihren Unternehmen 
glüdtih und die römifhen Linien erfchüttert fein würden, den Kampf ent: 
fcheiden und den Sieg erringen. Die faft 7000 Pferde zählende Reitetei 
war auf den Flügeln vertheilt und zwar fo, daß die numidifchen Reiter 
auf dem linken Fluͤgel fechten follten, um bier der Meiterei des Mafiniffı, 
welche den rechten Flügel des Ecipio bildete, das Gleichgewicht zu halten. 
Der ſchlechten römifchen Neiterei, unter Lälius, ftellte Hannibal auf feinem 
eigenen rechten Flügel, die gleichfalld weniger gute carthagiſche Meiterei ent- 
gegen. — Auch Scipio hatte feine Fußvoͤlker in 5 Treffen geordnet, und 
obgleich fie an Zahl den Feinden nicht gleich kamen, fo nahmen fie dod 
eine gleihe Frontlänge ein, weil Scipio bdiefelbe mit Zwiſchenraͤumen aufge 
fteitt hatte. Die hintern Abtheilungen dedten aber nicht, wie dieß die ge 
wöhnliche roͤmiſche Schlachtflellung vorfchrieb, die Intervallen der Worbdertref: 
fen, fondern diefe gingen durch alle 5 Treffen durch. Scipio hatte dieſe 
Aenderung befohlen, um ben feindlichen Elephanten freien Spielraum zu 
faffen und fie fo unfchädlicher zu machen. Um aber dem Hannibal diefen 
Kunftgriff zu verbergen, füllten die Reichtbewaffneten, bie fonft vor ber 
Fronte des Heeres berumfchwärmten, dießmal die Zwifchenräume aus, und 
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follten ſich zuruͤckziehen, fobald die Elephanten eindrängen. Die Gefammt: 
ftärke der Römer wird zu 40,000 M. angegeben. General Guillaume be: 
rechnet 30,000 M. zu Fuß und 7600 zu Pferde. Andere nehmen viel 
größere Zahlen und befonders eine ftärfere Meiterei an. Letzteres ift auch 
fehe mahrfcheinlih, denn wenige Tage vor der Schlacht traf Mafiniffa 
noch mit 6000 feiner beften Reiter beim Scipio ein. — Nachdem beide 
Feldherren ihre Heere nad) der eben befchriebenen Weiſe geordnet hatten, rüd: 
ten fie faft gleichzeitig gerade auf einander log. Sie wollten ſich alfo 
eine Srontalichlacht liefern, und ſchon hieraus geht hervor, daß man ent— 
weder fiegen oder untergehen wollte; doch darf dabei nicht unbemerkt blei— 
ben, daß Hannibal fein drittes Treffen ftehen ließ und dadurch eine ftarfe 
Reſerve in der Hand behielt, wo hingegen Scipio diefe lobenswerthe Vor: 
fiht verabfäumte. Die Schlacht begann, mie es Hannibal befohlen, mit dem 
Vorführen der Elephanten zum Einbrechen. Uber fhon hier wendete ihm 
das Gluͤck den Rüden, denn der größere Theil diefer Thiere wurde durch 
das Schlachtgefchrei der Römer und das unglaubliche Waffengetöfe, welches 
auf Scipio’s Befehl während des Vormarſches unterhalten wurde, ſcheu, 
kehrten um, warfen fih auf die eigene Meiterei des linken Flügels, die 
etwas aus der Schladhtlinie vorgebrohen war, und brachten diefe in völlige 
Unordnung. Mafiniffa benugte diefen günftigen Augenblid, fiel mit feinen 
Gefchwadern über den Feind ber, warf ihn über den Haufen, verjagte ihn 
vom Schlachtfelde und verfolgte ihn weit über daffelbe hinaus. Auch nad 
dem rechten Flügel hatten ſich einige Elephanten geworfen, und obgleidy die 
Bermwirrung hier nicht fo groß war ald auf dem linken, fo gelang es doch 
aucd hier dem Lälius nah kurzem Gefechte den carthagifdyen Reitern ein 
gleiches Schidfal zu bereiten, wie es eben der linke Flügel des Hannibal 
erfabren. Die übrigen Elephanten wurden durd die Medereien der römi: 
hen Leichtbewaffneten in die Zwiſchenraͤume und durch diefelben gelodt, 
und nur fehr wenige drangen wirklih in die Legionen ein. Nachdem biefe 
erfte Gefahr vorüber, ließ Scipio die Intervallen wieder ſchließen und rüdte 
muthig weiter vor. Aber auch Hannibal lieg die Zeit nicht müfig verſtrei— 
hen, fondern führte feine zwei Vordertreffen eben fo muthig an den Feind, 
um, bei feiner Ueberlegenheit an Infanterie, die Schlacht wo möglidy vor 
der Zuruͤckkunft der Reiterei des Mafiniffa und Lälius zu feinem Bortheile 
zu entfcheiden. Der Stoß von beiden Seiten war Eräftig und man flritt 
mit wahren Muthe. Anfangs gewann das erfte Treffen Hannibal’s einige 
Vortheile, allein bald mußte es, von dem zweiten nicht hinreichend unter: 
jtügt, dem heftigen Andrange der Römer weichen und warf ſich auf legte: 
res zurüd. Jetzt entftand ein merkwürdiger Kampf, denn das erſte Tref— 
fen, von den Römern verfolgt, griff das eigene zweite an, theils um fid) 
einen Weg zur Flut zu bahnen, theils um fi an den Garthagern zu 
rächen, von denen ſich die Mieth- und Hilfsvoͤlker des erften Treffens ver: 
vathen glaubten. Unter folhen Umftänden wurde es den Nömern leicht, 
befonders als deren zweite Treffen mit herankam, den verworrenen, gleich: 
zeitig unter fih und gegen den Feind mit Verzweiflung kämpfenden Men: 
ſchenknaͤul zur gänzlicyen Flucht zu zwingen. An Verfolgung war indeß 
nicht zu denfen, denn das Blutbad war fo fürchterlich geweien, das Schlacht⸗ 
feld fo mit Leichen überfäet und das erſte Treffen des Scipio während des 
moͤrderiſchen Kampfes ſelbſt fo ſehr in Unordnung gelommen, dag Scipio 
einen Halt mahen und feine Schlachtordnung verändern laſſen mußte. 
Während namlich das erfte Treffen fich neu formirte, wurde das zweite und 
dritte rechts und links vorgezogen und beide marſchirten auf den Flügeln 
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des erſten auf. Durch dieſes geſchickte Manoͤver gewann Scipio ben Bor 
theil, die Feinde überflügeln und in ber Front und auf beiden Flanken an: 
greifen zu können. Die Schladhtlinie war dadurd zwar fehr dünn gemor: 
den und entbehrte jedes innern Halte, allein da die feindliche Reiterei gänı: 
lih aus dem Felde gefchlagen war und man bie eigene jeden Augenbiid 
von der Verfolgung zurüd erwartete, fo konnte Scipio ohne Bedenken bir 
außerdem fo vielen Vortheil verfprechende Umpgeftaltung feiner Schlachtord: 
nung wagen. Hier trifft dem Hannibal ber gerehte Vorwurf, feine zabt: 
reichen Reſerven (drittes Treffen) zu lange unthätig gelaflen zu haben. €: 
feste fich dadurch, wie es auch wirklich eintraf, der Gefahr aus, einzeln ae 
fchlagen zu werden, und wahrſcheinlich würde die Schlacht einen weniger 
ungünftigen Ausgang für ihn gehabt, ja er würde vielleicht feinen Zwech 
die feindliche Infanterie vor der Zuruͤckkunft der Reiterei des Mafiniffa umd 
Lälius fchlagen zu können, erreicht haben, wenn erftlic das zweite Treffen 
feine Pflichten beffer erfüllt und er felbjt mit dem dritten cine Beroegung 
feitwärts und einen Flankenangriff unternommen hätte. Hannibal verlor 
indeß den Muth noch nicht, und in der That blieb es auch immer noch 
zweifelhaft, ob es dem, zum Theil fchon erfhöpften, Fußvolke Ecipio’s ge 
lingen werde, biefe alten, nody ganz frifchen, auf ihren Feldherrn und fid 
felbft vertrauenden Veteranen zu übermwältigen. Scipio durfte indeß nich 
jaudern, wenn er nicht die bereit® errungenen Vortheile, die Siegesjuver 
fiht feiner Truppen verlieren wollte. Er rüdte daher entichloffen vor und 
es begann eine neue Schlaht. Man kaͤmpfte Mann gegen Mann. 
nibal's Zapfere wichen nicht einen Schritt von ihrem Plage; ein Feder ful, 
wo er gefodhten, und ohne Entfheidung dauerte das Morden fort, denn 
beide Feldherren boten ihr ganzes Talent, beide Deere ihre ganze Kraft auf, 
und die Römer wollten fi ihren Gegnern würdig zeigen. Da, zum Un: 
glüd für die Garthager, zum Gluͤck für Scipio, erſchien defjen Reiterei umd 
. warf fihb auf den Rüden von Hannibal's Stellung. Dieß entfdie 
den Sieg für Scipio. Es entftand cin entfegliches Gemetzel und die, auf 
allen Seiten eingeſchloſſenen, Garthager wurden faft vernichtet. Selbſt durs 
die Flucht Eonnten fi nur wenige retten, da die numidifchen Reiter im der 
Ebene, auf der die Schlacht geliefert wurde, faſt einen Jeden wieder einher 
ten, der faum erft mit Mühe dem Schwerte des Fufvolfs entgangen war. 
22,000 Todte follen das Schlachtfeld bededt haben, und darunter nur 2000 
Römer. Außerdem erbeuteten legtere noch 11 Elephanten und 150 Fabs 
nen, und machten 20,000 Gefangene. Mit einem nur Heinen Gefolge vr 
reichte Hannibal nad der Schlacht Adrumentum, ging dann nach Garthaso 
zuruͤck und erklärte freimüthig dem Senate, daß der Staat unter den jet 
gen Berhältniffen nur duch einen Frieden um jeden Preis gerettet werden 
koͤnne. So hart nun aud wirklich die Bedingungen des Scipio waren, fe 
wurde der Friede doch wirklich gefchloffen und Garthago ſank vor Nom in 
den Staub. 

(Vergl. Polybius, 15. Buch, 1. Capitel. — Ideale der Kriegfüh 
rung ic. vom Öenerallieutenant vd. Loffau, 1. Bd. 1. Abth. — Kauslers 
Atlas der Schlachten ıc. mit einem Plane. — Leben ded Hannibal, von 
5 W. v. Bernewig u. f. mw.) 

i H. K. 

Zamoyski, Johannes Sarius, polnifcher Großkanzler und Krom 
gtoßfeldherr, geboren 1. Aprit 1541 zu Skokow im Palatinat Chelm 
(Kulm), ein Sohn des dortigen Kaftellans Stanislaus 3., erhielt feine erſte 
Bildung zu Grasnolow, ftudirte darauf die Rechtswiſſenſchaften zu Paris, 
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Straßburg und Padua, und warb nad feiner Ruͤckkehr ins Vaterland dom 
König Stanislaus Auguft mit der Ordnung des Reichsarchives beauftragt, 
welche Schwierige Arbeit er in brei Jahren vollendete. 4575 war er als 
Kaftelan von Belzk auf dem Reichstage, welcher nad dem Ausiterben ber 
Sagellonen wegen der Mahl eines Königs zufammengetreten war. , Von 
dem niedern Adel zum Marfchall gewählt, gelang es feinen Bemühungen 
ber Partei Heinrich's von Anjou das Uebergewicht zu verfchaffen, und er 
gehörte zu der Gefandtfhaft, welche nah Paris gefchidt wurde, um den 
neuen Deren bdafelbft zu begrüßen und ihn zur Annahme der feine Ernens 
nung bedingenden Beltimmungen zu bewegen. Nach der kurzen Regierung 
Heinrich’s war der, während derfelben zum Kammerheren und zum Stas 
often von Gniezno ernannte, 3. auf dem Reichstage vom 14. Januar 
1576 für die Wahl Stephan Batory's thaͤtig. Unter dieſem kriegeti— 
fhen Fuͤrſten, der ihn nad) feinem Negierungsantritte zum Großkanzler 
erwählte, fand 3. bald Gelegenheit, dem Staate auch mit den Waffen in 
ber Hand zu nügen, während er bis dahin nur ald Gelehrter und Staatsmann 
gewirkt hatte. 4579 zog Stephan, nachdem er vorher (1577) die Stadt 
Danzig gedemüthigt, perlönlidy gegen die Nuffen zu Felde und eroberte die 
Wojewodſchaft Polod, weldye er wieder mit Litthauen vereinigte. 3. ward 
von ibm 1580 zum Krongroßfeldherrn ernannt und 1582, nachdem eine 
langwierige Belagerung der Stadt Pleskow die Polen ermübdet hatte, am 
45. Januar ein zehnjähriger Waffenftilftand, unter 3.3 Vermittelung, mit 
dem Czar Iwan abgefchloffen, durdy welchen die Republik Polock, Nowgo—⸗ 
od und Liefland förmlich von Rußland abgetreten wurde. Während König 
Stephan ſich mit der Einrichtung der eroberten Länder befchäftigte, gewährte 
ihm 3. dazu Zeit und Raum, indem er mit einem, auf eigene Koften ge 
worbenen, Deere die von den Zataren bedrohten Grenzen vertheidigte. Auch 
König Stephan regierte indeffen nicht lange. 1586 war der Thron Polens 
abermals erledigt. 3. war ein fo ergebener Anhänger Batory’s gemefen, 
daß er die Krome diefer Familie zu erhalten mwünfchte; die Gegner dieſes 
Wunſches waren aber fo zahlreich, daß er ihn nicht durchſetzen konnte, und 
ed nur feinem eigenen perfönlichen Anfehen verdantte, daß man ihn nicht 
felbit zwang, ben Feldherrnftab niederzulegen. Er trat nun zu der Partei, 
welche den Prinzen Siegmund von Schweden wählte, und vertheidigte, 
nachdem diefe Wahl durchgefegt und er für den neuen König deſſen Haupt: 
ade Krakow geficyert hatte, diefe gegen deffen Mebenbuhler, den Erzherzog 
Marimilian von Oeſtreich, den er am 25. Novbr. 1587 über die Grenze 
zuruͤckſchlug. Kaum war die Krönungsfeierlichkeit zu Krakow vorüber, als 
3. abermals gegen den noch in der Grafichaft Zips ftehenden Erzherzog 
auszog, ihn zum Ruͤckzuge nad) Schlefien zwang und ihn am 25. Januar 
1588 bei Pitſchen völlig ſchlug, diefe Stadt mit Sturm und den Erz: 
herzog gefangen nahm. Diefer ward nah Krasnyſtaw bei Lublin geführt 
und entfagte, nach einjähriger Gefangenfhaft, dur den beuthener Fries 
den (März 1589) allen Anfprücen auf die Krone Polens. König Sieg: 
mund lohnte aber dem Krongroßfeldheren diefe Dienfte nicht mit der Aner— 
fennung, welche jener bei den frühern Königen gefunden hatte. 3. war 
für den ſchwachen und für Schmeicheleien empfänglihen Fürften zu kraͤftig 
und zu gerade, und letzterer viel zugänglicher für den Rath von Höflingen 
und Prieftern als für die ernſte Stimme des treuen Feldheren und Staates 
mannes. Indeſſen konnte er doc 3. nicht ganz entbehren, da die Türken 
feit 1590 Polen bedrohten und er felbft unfähig war, ihnen die Spike zu 
bieten. 3. ftellte fih, da Siegmund auch die befchworene Religiongfreiheit 
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der Nichtkatholiken antaſtete, 1592 auf dem warſchauer Reichstage an bie 
Spige der einen Partei, welche von ihm den Namen Gancellarijten 
annahmen, um den König zur Abftellung aller Mißbraͤuche zu zwingen. 
Siegmund bekannte fi auch des Gefchehenen für fchuldig und verfprad, 
das Gerügte abzuftellen. Da er jedoch in demfelben Jahre noch die Krone 
Schwedens erbte, vergaß er feine Verſprechungen und ging 1595 in fein 
eigentliches Vaterland, um fich dort Erönen zu laffen, wobei er abermals 
3.8 Rath, wegen Sicyerung der polniſchen Angelegenheiten während feiner 
Abweſenheit, fchlecht beachtete. 1595 bedrohten die Türken wieder Polens 
Grenzen. As König Siegmund fie nicht abzumehren vermodte, warb 3. 
perfönlich ein Heer, vertrieb 1596 aus der Moldau deren Hofpodar, Stephan 
Rezwan, und gab diefelbe als ein Lehen der Krone dem Jeremias Mohila. 
Diefem ftellte fid der Wojewode der Walachei, Michael, entgegen. 3., im 
Berein mit Mohila, befriegte diefen 1600, flug ihn am Sererbfluffe und 
ernannte Mohila’8 Bruder, Simon, zum Wojewoden der Waladyei. 1601 
fielen die Schweden, denen fid) während diefer Zeit der Oheim Siegmund's 
(Kart IX.) zum RKoͤnig aufgeworfen hatte, in Liefland ein und eroberten 
ſchnell deſſen fefte Pläge, fo daß Siegmund fidy genöthige ſah, den Kron: 
großfeldheren zu berufen, um ber Krone diefe wichtige Provinz zu retten. 
3. übernahm den Oberbefehl des Heeres nur mit MWiderftreben, da Erfah— 
rung ihm gelehrt hatte, welche Dinderniffe er in diefer Stellung nit allein 
vom König, fondern aud von den Übrigen Würdenträgern finden würden. 
Im September erfchien er jedoch in Kiefland, und wenn es in diefem Sahre 
zu fpät war, alle an die Schweden verlorenen Puncte wieder zu nehmen, 
fo war doch die Eroberung von Wolmar, weldye Ddiefen Feldzug befchlof, 
ſchon eine wichtige Waffenthat. Im Jahre 1602 wurden Zelin, Werfen: 
berg und Weifenftein, fo wie noch mehrere fefte Pläge Eſthlands und Lief: 
lands duch I erobert; gegen Ende des Jahres wollte aber das von der 
Krone unbezahlt gelajfene Herr aus einander gehen und 3. ſah ſich bdaber 
genöthigt, es aus eigenen Mitteln zu "befriedigen. Er ward indeffen vom 
Könige von der Armee abberufen und übergab deren Oberbefehl dem Unter: 
feldheren Chadkiewicz. 3. 309 fih, nachdem er nach dem ſtuͤrmiſchen Reichs— 
tage von 1605 beigewohnt, auf fein Stammgut Zamosc zurüd, wo er am 
5. Juni deffelben Jahres ſtarb. 3. war nit allein als Feldherr zu 
feiner Zeit fo geachtet, daß der berühmte Scaliger ihn, Heinrich IV. von 
Frankreih und den Grafen Morig von Naffau für die drei größten Feld 
herren des Jahrhunderts erklärte, fondern zeichnete fih auch ald Beſchützer 
der Künfte und Wiffenfhaften und ſelbſt als Schriftfteller aus, indem er 
mehrere Abhandlungen in lateinifher Spradye gefchrieben. Zu Zamoesc, 
weldye Stadt er 1588 im italienifhen Geſchmack bauen und ſtark befeftigen 
ließ, gründete er 4594 ein Gymnaſium, in welchem er jedoch den Damals 
in Polen auftauchenden Fefuiten den Eintritt verſagte. (Vergl. Anton 
Bursius: Vita et obitus Jo, Zamoscii, 1619, — Thadde Mostowski: Vie 
de Jean Zamoyski, Varsovie 1805.) 
E. 

Zangenwerfe (tenailles) find offene Schanzen, deren Front aus ein: 
gehenden und ausfpringenden Winkeln beſteht. Man unterfcheidet die ein: 
fahe und die doppelte Zange. Die erſtere beſteht aus einem einge 
henden Winkel, wo dann an den Enden ber Schenkel beffelben, den ſoge— 
nannten Zangen oder Zenaillenfafen, yeradlinige Bruſtwehren, bie 
fogenannten Slügellinien, anflogen, die mit jenen zwei auspringende 
Winkel bilden. Sind dieſe Flügellinien nah der Kehle des Werkes bin 
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convergirend, fo belegt man bie Form eines folchen Werkes bisweilen mit 
dem Namen Schwalbenſchwanz. Die doppelte Zange beſteht aus zwei 
an einander ftoßenden einfachen Zangen, und bildet daher im ihrer Front, 
mit den beiden Slügellinien, drei ausfpringende und zwei eingehende Wins 
kel. Laufen bei diefee Art Werken die Zlügellinien nad der Kehle hin 
aus einander, fo nennt man fie Pfaffenmüsgen. — Man findet biefe 
Werke auch mehrfad bei Feftungen, theils als Außenwerfe, ald vorliegende 
und feldft als bdetachirte Werke angewendet. She fortificatoriicher Werth 
bängt hauptſaͤchlich von der zwedmäßigen Größe der eingehenden Winkel 
{f. d.) ab; wo Ddiefe zu flumpf ausfallen, fucht man die flanfirende Ver: 
theidigung durd ein vor fie gelegtes flaſchen- oder ravelinförmiges Werk zu 
erlangen, in welhem Falle fie dann gewöhnlih verftärkte Zangen 
werke heißen. * 


Zapfenſtreich nennt man dasjenige Signal, welches in Lagern, 
Stand-, Marſch- und Cantonnirungsquartieren des Abends gegeben wird 
und als Zeichen dient, daß die Soldaten in ihre Caſerne oder Quartiere 
zuruͤckkehren ſollen. Die Benennung Zapfenſtreich rührt von der altdeuts 
hen Gewohnheit her, dab die Polizeibeamten in den Städten ſich zu einer 
beftimmten fpäten Abenditunde in die Trinkſtuben beaaben und über bie 
Zapfen der Fäffer, aus denen den Gäften damals gewöhnlid) unmittelbar 
die Krüge gefüllt wurden, einen Strich mit Kreide madıten, worauf nichts 
mehr ausgeſchenkt werden durfte und die Gäfte ſich nach Haufe begeben muß: 
ten. — Das Signal wird gewöhnlich von den Wacpoiten aus gegeben, 
oft aber auch, befonders an feftlichen Zagen, von den Mufitbanden der Me: 
aimenter begleitet, welche dann, mit den eigentlichen Signalgebern abwech— 
felnd, muſicirend die Hauptftragen und Pläge durchziehen. 


Zäpolya, Joannes, Erbgraf von Zips und Mojewode von Sie: 
benbürgen, Gegentönig König Ferdinand’s von Ungarn, geboren im J. 
1487, war der Äältefte Sohn des Grafen Stephan 3., des Hauptes einer 
gegen die Macht der Könige feindlichen Adelspartei, und trat, nachdem fein 
Vater bereits 1499 geftorben, noch fehr jung an die Stelle deffels 
ben. Seine Umtriebe und WVerräthereien brachten die ungarifhe Na. 
tion in eine folde unglüdtihe Lage, daß es nur erft fpät der feſten 
und kraͤftigen Verwaltung ber Könige öftreihifhen Stammes moͤglich 
wurde, die Wunden wieder zu heilen, die feine Handlungen dem Königs 
teiche geſchlagen. Auf allen Reihsverfammiungen unter den Regierungen 
der Könige Wladislaw und Ludwig II., den legten Huniaden, mar er an 
der Spige der Oppofition und fuchte, bald indem cr um die Hand einer 
koͤniglichen Prinzeffin, bald indem er um die der Königin Wittwe freite, 
fi) eine Anwartſchaft auf den Thron zu verfhaffen. 4540 ernannte ihn 
König Wladislaw, um ſich vor feinen ungebührlichen Anforderungen einiger: 
maßen Ruhe zu verfhaffen und ihm Gelegenheit zur Beſchaͤftigung zu ge 
ben, zum Mojewoden von Siebenbürgen. Als ſolcher unterdrüdte er 1512 
mit graufamer Strenge einen Bauernaufſtand, welcher durch einen gegen 
die Türken gepredigten Kreuzzug entftanden war, aber ftatt gegen die Uns 
glaubigen, fi gegen die Reichen und Angrfehenen gerichtet hatte, Er ſchlug 
die Mebelfen bei Temes war, ließ ihren Anführer, Georg Dofa, auf vine 
nie dagewefene Meife hinrichten, und foll in dem Bernichtungsfampfe gr: 
gen die Bauern an 40,000 derfelben durch feine Anhänger theils verur— 
theilt, theils niedergemegelt haben. 
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Unter der Regierung des unmündigen Ludwig U. fuhr 3. mit feis 
nen Umtrieben gegen die koͤnigliche Gemalt fort; bald wollte er für den 
König ftatt einer Vormundfchaft, wie es durch Wladislaw's Teſtament be 
ftimmt worden war, einen Gubernator oder Oberfeldheren, zu welher Würde 
er fich felbft am paffendften halten mochte, bald ‚wollte er die Hand von 
deffen Schweiter erzwingen, bis fi endlich Ludwig am 10. Decbr. 1521 
für volljährig erklärte und die Negierung felbft übernahm, wodurch wenig: 
ftens die Thronanfprühe 3.38 für einige Zeit in den Hintergrund treten 
mußten. Als aber Solyman I. (f. d.) im J. 1526 Ungarn mit Krieg 
überzog und Ludwig ihm perfönlich entgegen ging, benugte dieß 3. zu Auf: 
bringung eines bedeutenden Heeres, mit welchem er jedoch treulos zögerte, 
fi dem König anzufchliefen, und dadurch Urfache der unglüdlichen Nieder: 
Inge bei Mohacs (f. d.) wurde, in welder Ludwig II. den Zod fan. 
Obwohl nun Unyarn bis dahin durhaus ein Erbreih und fein eigentliches 
Wahlreich gewefen war, audy Kaifer Ferdinand, als Gemahl der Eöniglichen 
Prinzeffin Anna, die rechtmäßigften, durch Verträge verbürgten, Anfprüdye 
auf Ungarns Thron hatte, fo erklärte doch Z. auf einer von ihm zu Stuhl: 
meißenburg ungeſetzlich zuſammen berufenen Reiysverfammlung, wobei nur 
feine Anhänger erfhienen, ein Fremder könne nie mehr König von Ungarn 
werden, und ließ fih am 10. Novbr. 1526 zum König wählen. Die Ans 
hänger Ferdinand's hielten dagegen einen Reichstag zu Prefburg, wo 
diefer ebenfalls zum König erwählt wurde. 

Ferdinand, gleichzeitig zum König von Böhmen gewählt, fand aber 
bald mehr Anhänger als 3., da diefen ein großer Theil der Seinigen vers 
ließ und er nur auf Siebenbürgen und einen Theil von Groatien umd 
Stavonien befchräntt blieb. Zwar verfpradh ihm König Franz I. von Frant—⸗ 
reich, der einzige Monarch, der, nädit dem König von Polen, ihn aneı: 
kannt hatte, Hilfe und vorzüglid Subfidien, aber es blieb beim bloßen 
Verfprehen. Ferdinand eroberte eine ungarifhe Stadt nad der. andern. 
"Graf Salm, fein Feldherr, fhlug 3. bei Tokai und legterer mußte ſich 
nah) Siebenbürgen flüchten, während fein glüdlicher Nebenbuhler zu Stuhl: 
weißenburg gekrönt wurde. 3. wandte fid) defhalb bittend an Sultan Solyman 
und fuchte bei den Erbfeinden der Ghriftenheit Schug für feine wankende 
Krone. Wahrend fein Abgefandter in Conftantinopel verhandelte, ward im 
December 1527 fein Feldherr Bodo von den königlichen Truppen unter Bahiſch 
bei Erlau gaͤnzlich gefchlagen. Eine zweite Niederlage erlitt 3. ſelbſt durch 
Kasianne bei Szina (1528) und mußte nach Polen flüchten, wo ibm 
König Siegmund zwar Zuflucht geftatten wollte, thätige Hilfe ihm aber abs 
flug. Dagegen hatte die Sendung des Palatin Laszky an Solyman für 
ihn glücdlicheren Erfolg gehabt. Solyman hatte, auf Anrathen feines Günft: 
lings Gritti verfprohen, fi Z.'s anzunehmen und Ferdinand aus Un: 
garn zu vertreiben, deffen Thron eigentlih an und für ſich fein gehöre, du 
er einmal im Koͤnigsſchloſſe zu Ofen gefeffen und mithin das Land in 
Beſitz genommen babe. Bald darauf fiegten auch Z.'s Anhänger bei Patat 
und er wagte ed nun im October wieder nah Ungarn zurüdzufehren, mo 
er auf der Burg Lippa bis zu Solyman’s Ankunft in ziemlicher Dürftig: 
keit Hof hielt. — Ferdinand hatte in der Zwifchenzeit ebenfalls Gefandte 
an den Sultan gefhicdt, die aber nicht gehört worden waren, und Solyman 
war im Sommer 1529 in Ungarn eingezogen. Auf dem Mohacſer Felde 
vereinigte fih 3. mit 6000 Mann mit ihm und erlebte die Demüthigung, 
daß der Sultan ihn zwang, Die heilige Krone und die Reiheinfignien Uns 
garns, welche Szerecſeny, deren Hüter, Perenpi abgenommen hatte, ihm aus: 
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zuliefern. Nun eroberte Solyman Ofen, beffen Commandant Nadasdy ſich 
unter 3.8 Schutz flüchten mußte, um nicht von feinen eigenen Leuten er: 
mordet zu werden. Solyman ließ Ludodico Gritti mit 5000 M. in Ofen 
zurüd und z0g vor Wien (f. d.), welches er jedoch nicht erobern konnte. 
Deßhalb trat er den Heimzug an, ernannte in Ofen 3. zum König von 
Ungarn, mit der Benennung Freund, Bruder und Lehnmann, lief ihm die 
Reichskleinodien wieder ausliefern und zugleih zu feinem Schutze 3000 
Reiter und eine bedeutende Donauflotille zurüd. Das chriftlihe Europa 
war über diefes Buͤndniß der Ungarn mit dem Erbfeinde der Ghriftenheit 
entiegt, und Papft Clemens VII. ſchleuderte auf denfelben den Bannſtrahl. 
Nah dem Abzuge der Zurken flanden nun die Anhänger König Ferdi: 
nand’s, welche man Deftreicher nannte, und die 3.’8, welche Türken genannt 
wurden, gegen einander unter den Waffen und verwüfteten gegenfeitig Län: 
bereien und Städte. Kine dritte Partei, welche Perenyi um fich verfam: 
melte, diente nur noch dazu, die Wirren immer größer zu machen. Mo: 
hammed Ben kam 3. mwieder zu Hilfe; flatt indeffen, wie diefer wünfchte, 
in Mähren oder Deftreih einzufallen, verwüſtete er einen Theil Ungarns 
und fchleppte gegen 10,000 Magyaren, unberüdfichtigt, ob fie zu 3.'8 oder 
Ferdinand’s Anhängern gehörten, in die Sklaverei. Mod in demfelben 
- Jahre belagerte 3. (1550) Ferdinand's Feldherrn Rogendorff in Ofen; aber 
vergeblih. Die Zapolyaner zwangen die Deutfchen zum Ruͤckzuge. Ein 
politifcher Mißgriff fchadete jedoch nad) diefem Wortheile 3. mehr bei feiner 
Partei, als diefer ihm genügt hatte. Um dem Sultan zu fchmeicheln, er: 
nannte er nad dem Tode des Palatins Bänffo den Ludovico Gritti zum 
Erbgrafen von Marmoras und Statthalter des ungarifhen Reihe, und 
brachte dadurh die Magnaten fo gegen fih auf, daß ein großer Theil der: 
felben feine Partei wieder verlieh. Anfangs 1531 fchloffen indeffen beide 
Parteien, der Ruhe gleich bedürftig, mit einander einen Waffenftillftand, 
mit Gewahrleiftung des innehabenden Befiges, welcher im Mai zu Viſe— 
arad auf ein Jahr verlängert wurde. 1552 unternahm Solyman feinen 
zweiten Zug nach Deftreih. 3. ging, ihn zu begrüßen, wieder nah Mo: 
bacs und wollte ſich feinem Heere anfchließen, was der Sultan aber nicht 
duldete, fondern ihn nach Dfen zurüdiendete, um dort einen Reichstag zu 
halten, auf welchem, wenn er zulammen gefommen wäre, Gritti ihm geras 
then hatte, 3. und feinen ganzen Anhang umbringen zu laflen und ihn 
zum König von Ungarn zu machen. Solyman's Unternehmungen heiter: 
ten indeffen vor Güns (f. d.) und Gritti mußte von Gran abziehen, wor: 
auf die Türken wieder Ungarn verließen, 3. fidy felbft überlaffen blieb und 
nur in einem Eleinen türkifhen Corps, welches Solyman bei Eſſek zurüd: 
tief, einen Ruͤckhalt zu finden glaubte. Defhalb näberte er ſich auch, Fries 
den fuchend, wieder dem König Ferdinand, und weil diefer Zeit brauchte, 
fih zu erholen, ward im Januar 1533 tieder ein einjähriger Waffenſtill⸗ 
ftand gefchloffen, in welchem zugleidh ein gemeinſchaftliches Wirken beider 
Parteien gegen die ſich ganz felbfiftandig und zügellos geberdenden Maana: 
ten verfprochen wurde. Diefer Waffenſtillſtand ward mehrmals verlängert, 
und in der Zwifchenzeit bald von dieſer, bald von jener Partei ein vorliber- 
gehender Vortheil erlangt. 1537 führte Graf Colonna von Fels die Irurs 
pen Ferdinand's; er ſchlug die Zapolyaner bei Tokai, nahm das Felfenfchloß 
Saros nad ſiebenwoͤchentlicher Belagerung, dagegen ward Ferdinand's an— 
derer Feldherr, Katzianer, am 2. Dechr. von den Türken bei Eſſek ge: 
ſchlagen. Auf diefe Weile mußten beide Parteien immer geneigter zum 
Stieden werden. Diefer ward auch am 24. Febr. 1538 un 3. fehe 
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günftigen Bedingungen zu Groß: Warbein abgefdloffen. i 
den Titel eines Königs von Ungarn und deſſen Beſitz bit m: 
fo wie Siebenblirgen; feinem etwaigen Eohne ward das Zipie | 
Herzogthum zugefag. Dafür follte nady feinem Tode gan I 
Ferdinand fallen. Der Vertrag mußte, um bes Sultans Rate 
zuregen, geheim gehalten werden. Solyman erfuhr ihn aber ie 
wollte den abgefallenen Lehnsmann fofort zuͤchtigen. Er dran wi 
1538 in die Moldau ein. 2. erwartete ibn aber mit 80,00 
Ferdinand fendete feinem frühern Feinde felbft Dilfstruppen. T: 
es Solyman in Ungarn einzurüden und begnügte ſich mit der I 
der Moldau, während 3. vorgab, er babe ſich ebenfalls nur u 
Wojewoden gerüftet, und auf dieſe Weife und durdy große © 
Berzeihung des Sultans erhielt. Seine Vermählung mit Siem 
Polen Tochter, Ifobella (23. Febr. 1559), und die Geburt iin 
waren die lebten Glüdsfterne, die ihm laͤchelten. Die Wurm 
lath und Bulaffa in Siebenbürgen fielen von ibm ab, und ii 
Reich wahrſcheinlich nach und nad) wieder aus einander gefallen, 
nicht nod vorher, am 22. Juli 1540, zu Muͤhlenbach bei €: 
burg geftorben wäre. — 3. ift ein merfwürdiges Beifpiel, wir « 
tömmling, ohne Genie und ausdauernde Kraft, bei wenig } 
Herrſchen und bei geringer Zapferkeit als Krieger, doch mit Ein 
firengung dem einmal vorgeftedten Ziele nachſtreben und es ai 
fann. Obwohl er der legte eingeborene ungariſche König ift, " 
Regierung, durch Herbeiziehung der Türken, doch den Ungam | 
fchadet, daß felbft diejenigen Magyaren, welche noch jest die 
Hertſchaft nicht Lieben zu können glauben, ibn als einen Flud 
räther des Vaterlandes anfehen müffen. (Vergl. Fehler, die Gi 
Ungarn, 5. und 6. Thl. — Engel, Gefchichte des ungar. Reicht. ; 
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. Zaͤumung der Pferde, fiehe am Schluffe des Bandes. 

Zav(w)ichoſt — Zavickoſt, Zewich woſt — Heine 
von 1000 Einw. mit einem Schloſſe, einem Kloſter und Fluſſ 
liegt am linken Ufer der Weichfel in der Wojewodſchaft Sandemi 
gen Königreich Polen. 

Schlacht am 19. Juni 1205. 

Der unglüdlicye Gebrauch der ruffifchen Großfürften, den! 
gens in der Älteren und mittleren Gefhichte, zum Werderben ! 
bei vielen Megentenfamilien findet: die beherrfchten Länder unter } 
“zu theilen, hatte Rußland in endlofe innere Kämpfe geſtuͤrzt, die 
Kräfte aufrieben, feine Civilifation um Jahrhunderte verzögerten, 
mächtige Reich wiederholt die Beute der Nachbarvälker werden In 
traten zumeilen Fürften auf, die die Alleinherrfchaft an ſich riie 
diefe Vereinigungen der einzelnen ruffifchen Fürftenehiumer mar 
nur don vorübergehender Dauer. Es lag den Beftrebungen dien 
nur perfönlicher Ehrgeiz, eine wilde Herrſchſucht, aber nie die: 
Idee, Rußland zu einem felbftftändigen, mächtigen und untheilbe“ 
‚erheben zu wollen, zum Grunde Einer diefer Fürften, den N 
pferkeit, Kriegskunft, Klugheit und Strenge, begünftigt durd Umi: 
Gluͤck, gelang, fich zu großer Macht und einem ungemöhnlicn 
emporzufchwingen, war Romanlus), Fürft von Wladimir und Luk 
Die Erbftreitigkeiten um das .mächtige Fuͤrſtenthum Halicz (dx 
heutige Koͤnigreich Galizien) benugend, warf er fich zun Sem! 
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auf und behauptete ſich mit feinen Ruffen gegen alle Angriffe der Ungarn, 
Molen und Litthauer; ja er brachte felbft einen Theil der legtern; fo wie 
einige ruffifche Fuͤrſtenthuͤmer, unter feine Gewalt und wurde defhalb von 
Gefhhichtsfchreibern der Große und König oder GSelbftherrfcher von ganz 
Rußland genannt. Noch war aber Roman nicht zufrieden, und er richtete 
jegt fein Augenmerk auf das benadybarte Polen (deffen innere Berhältniffe 
faft fo troftlos waren wie jene Rußlands), obgleich er diefem Weiche zum 
Theil fein Gtüd zu verdanken hatte. Drei Jahre rüftete er fi zum beab: 
fihtigten Eroberungszuge und verlangte noch dazu den Segen des Biſchofs 
von Wladimir. Da diefer aber die geiftlihe Meihe zu einem widerrecht— 
Lihen Kriege nicht geben wollte, fo entfchloß fih Roman endlih, um den 
günftigen Zeitpunct nicht entfchlüpfen zu laffen, auch ohne diefen und troß 
der ungünftigen Prophezeihungen, den VBerheerungszug zu unternehmen. 
Im Frühling 1205 brach er mit einem mächtigen Deere von NRuffen, Ha: 
Liefchern, Lirthauern und Satwiegern auf und erklärte, er werde Polen be: 
fiegen oder nie wieder zurüdtehren. — Polen konnte nicht fogleicy an eine 
Eräftige Vertheidigung denken, und nur langfam gelang es dem polnifchen 
Feldherrn Chriftin Lesko (Leſzko oder Leſchko, Wojewode von Plotzk, nadı: 
mals König von Polen) und deſſen Bruder Conrad, ein Heer zu ſammeln. 
Roman eroberte daher mit leichter Mühe mehrere Städte im Herzogthume 
Sandomir (Rubin ꝛc.), wohin er fidy zuerft gewendet hatte, ging dann auf 
das linke Ufer der MWeichfel und bezog in der Nähe von Zavichoft ein Lager. 
Das Heer der Polen fand mehr ftromabwärts, von dem feinen einen Tage: 
marfch entfernt. Hier follte aber den Roman das Geſchick ereilen. Den 
419. Suni, am Tage des heiligen Gervafius, verließ er mit einer Eleinen, 
aber auserlefenen Kriegerfchaar das Lager, wahrſcheinlich um auf Kundfchaft 
auszugehen. Unvermuthet fließ er auf das zum Angriffe heranziehende Heer 
bes Lesko, geführt vom Palatin von Mazovien, Chriftin von Gozdawa, ber 
fogleih über ihn herfiel. Mac tapferer Vertheidigung wurde Roman von 
der Uebermacht überwältigt und feine Eleine Schaar fiel unter den Strei— 
chen der Polen. hm felbft gelang es zwar, obfchon fein Pferd verwun— 
det, die Weichfel zu erreichen und fich, fo wie einige feiner Zapfern, ſchwim— 
mend ans andere Ufer zu retten; allein die Polen bemerkten die Flucht, 
eine Neiterabtheilung berfelben fette gleichfalls durch den Fluß, holte bie 
Fliehenden ein und hieb fie nieder. Bu fpät trafen die Ruſſen und Ha: 
liefcher auf dem Schlachtfelde ein; fie fanden ihren Fürften bereits todt in 
den Händen der Feinde. Auch fie wurden nun, nad) einem lange unent: 
fchiedenen Kampfe, der um fo hartnädiger und blutiger war, da die tapfern 
Krieger den Tod ihres Fürften und Feldherrn rächen wollten, von dem 
Heere des Wojewoden Lesko gänzlicy gefchlagen. Aus Dankbarkeit und aus 
Freude Über fein Gluͤck ließ Lesko dem heiligen Gervafius in der Kirche zu 
Sandomir einen befondern Altar erbauen. Der erfochtene vollftändige Sieg 
befreite die Polen auf längere Zeit von den Anfällen der Ruffen, und gab 
erfteren ein gewiſſes Uebergewicht Über letztere. Im welchem Anfehen übri: 
gens Roman bei feinen Völkern und bei den Feinden fand, und wie mich: 
tig fein Tod für die damaligen Zeitereigniffe fein mochte, geht noch daraus 
hervor, daß die Halitfcher den Leichnam des erſchlagenen Fürften von den 
Polen mit 7000 Markt Silbers auslöfen mußten. 

(Vergl. Gefchichte des ruffifchen Reihe von Katamfin, Bd. 5. — 
Allgemeine Weltgefchichte, bearbeitet von einer Geſellſchaft englifcher Gelehrter, 
Bd. 50 und 29, — Histoire generale de Pologne, par M. le Chevalier 
de Solignac, Paris 1750. Bd. 2.) H. K. 


950 Zeichnen. 


Zeichnen. Allgemein lehrt das 3. oder die Zeichnenkunſt beliebige 
Gegenſtaͤnde auf einer, in den meiſten Fällen ebenen, Bild- oder Zeichnen: 
fläche, und zwar mittelft verfchiedener Materialien, fo darftellen, daß der Be: 
ſchauer einer Zeichnung den dargeltellten Gegenftand fogleid wieder erkennt. 
Da jedoch jede Wiffenfhaft, die nicht rein philofophifch oder discurfiv, fons 
dern zugleich demonitrativ, d. h. anfhaulich, ift, mehr oder weniger in einen 
theoretifhen, Iehrenden, und einen praftifchen, ausübenden, Theil zer: 
fat, fo wird aud bier eine ſolche Unterfcheidung nothwendig.. Den 
theoretiihen Theil belegt man daher vorzugsweife mit der Benennung 
Zeichnenfunft, Zeichnen: und Projectionslehre, wo hingegen „das Zeichnen 
an und für ſich“ den praftifchen Theil begreift. Soll das Zeichnen nicht 
ein bloß mechaniſches Gopiren fein, fo wird jeder Zeichner auch theoretifche 
Kenntniſſe feiner Kunft haben müffen. Umgekehrt würde aber auch bie 
reine Theorie, ohne medhanifhe Dandfertigkeit im Zeichnen, eine ziemlich 
unfruchtbare Eigenfhaft für den Militair fein. — Das Studium der Zeidy 
nen= oder Projectionglehre, fo wie das Erlernen des Zeichnens, hat daher, 
wie aus dem fo eben Geſagten hervorgeht, den doppelten Zwed und Mugen, 
daß man erſtlich im Stande ift, ſich Anderen verfiändlicher zu machen, als 
es durch Erklärung und Befchreibung oft nur mühlam oder gar nicht mögs 
lich iſt; zweitens aber au, daß man-bildliche Darftellungen veritehen, 
gleihfam Iefen lernt. Wie oft man aber Diele doppelte Anforderung an 
Militaird aller Grade ftelle, und wie nöthig es daher für diefelben wird, 
mit dem theoretifhen und praftifhen Theil der Zeichnenkunft, wenigftens 
innerhalb gewiffer Grenzen, befannt zu fein, wird Jedem einleuchten. Es 
it nur nöthig, an das Aufnehmen des Terrains, das Situationszeichnen, 
Kartenkenntniß, die Militairtehnit, das Militairbaumefen, an die meiften 
militaicifhen Lehrbücher zc. zu erinnern. Noch gewährt aber das Studium 
und die praftifche Ausuͤbung der Zeichnenkunft den großen Nutzen, daß ba: 
duch das Vorftellungsvermögen geweckt und gefchärft wird. Hierin trifft. 
die Zeichnenlehre mit der Mathematik zufammen und geht zum Theil mit 
diefer Grundwiffenfhaft aller Wiffenfhaften Hand in Hand. Was fann 
wohl auch allgemein und fpeciell für den Militair fruchtbringender fein, als 
die gleichzeitige Ermwelung, Ausbildung und Scärfung des Verſtandes, der 
Urtheilstraft, des Auffoffungs», Bor: und Darftellungsvermögens? Leider 
wird aber diefer wichtige Umftand, diefe Wechfelwirfung, diefes Ineinander⸗ 
greifen der beiden MWilfenfhaften auf Militairfhulen, und wohl überhaupt, 
noch viel zu wenig anerkannt. Man hält das Studium der Zeichnenlchre 
für ein nothwendiges, aber läftiges und zeitraubendes Uebel, und widmet 
ihm, mit Ausnahme des Situationszeichnens, nur eben fo viel Zeit und 
Aufmerkfamteit, ald nun durchaus nothwendig. ill. 

Da es fo viele Gegenftände gibt, die man abbilden, fo viele Zwedr, 
für die man Zeichnungen liefern foll, fo ift es natürlid, daß man mehrer 
Daritellungsarten wählte und diefelben mit entfprechenden Namen belegte. 
Allgemein zerfällt die Zeichnentunft in zwei Hauptabfchnitte, und zwar 
erftens, je nachdem man die abzubildenden Gegenftände entweder ganz, oder 
unter gewilfen Vorausſetzungen moͤglichſt übereinfiimmend mit bem natür: 
lichen Vorbilde in der Beihnung darſtellt, oder zweitens, je nachdem man 
die natürlichen Gegenftände durch gewiffe allgemein bekannte Zeichen (Cha: 
raftere) auf der Bildfläche ausdrüdt. In militairifher Beziehung gehört 
zum erſtern Theile faft ausſchließlich das Artillerie:, das Fortificationg:, 
das ardyiteftonifche und das technifche Zeichnen, weßhalb man benn auch 
häufig diefen Theil, mit Ausnahme bdeffen, was Iediglih den Maler angebt, 


Zeichnen. 951 


das technologifhe Zeichnen nennt. Zum zweiten Theile gehört dagegen, vom 
militairiſchen Gefichtspuncte aus betrachtet, vorzugsweife das Eituations : 
und Kartenzeichnen. 1 

Zu einer zweiten Eintheilung gibt der Standpunct des Zeichners, oder 
die Lage des Auges befjelben,. dem abzubildenden Gegenftande gegenüber, 
die Veranlaffung. Wird nämlich die Zeichnung fo entworfen, wie fich die 
Geyenftände dem Auge, wenn daffelbe den erfteren in einer gewiflen end- 
lihen Entfernung gegenüber aufgeftellt ift, barftellen, fo nennt man der: 
gleichen Zeichnungen „perfpectivifche,” und den hierher gehörenden Theil der 
allgemeinen Zeichnenlehre „die Perfpective.” An ficy zerfällt diefelbe in „die 
Linearperfpective,” welche die Regeln enthält, nady denen man auf der Bild- 
fläche die perfpectiviihen Verkürzungen, Verlaͤngerungen und Verſchiebungen 
dec einfchliegenden Linien und Flächen der darzuftellenden Körper graphiſch 
findet. Dahingegen lehrt die Luftperfpective, welchen Einfluß das Licht, die 
Luft und das Waſſer, fo mie die Entfernung zwifhen Auge und Gegen: 
ftand, auf die Färbung der legteren haben, wie man dem entiprechend 
Tuſch- und Farbentöne (Zinten) vertheilen müffe, um die F$lädyen- und 
Körper von einander zu trennen, herauszuheben, gleidyfam aus der ebenen 
Bildfläche hervortreten zu laffen, und wie man ihnen eine naturgemäße 
Faͤrbung (ſchwarz oder bunt, oder beides zugleich) geben muͤſſe. Hierher 
gehört noch die fogenannte Vogelperfpective, bei welcher gegen die gemöhn: 
liche Perfpective nur die Abänderung eintritt, daß der Standpunct des Zeich— 
ners nicht vor oder zur Seite der Gegenftände, fondern ſchraͤg und hoch, 
oder unmittelbar fenkreht über denfelben angenommen wird, Die Bild: 
oder Projectionstafel fteht daher nicht mehr fenkrecht gegen den Horizont, 
fondern fchließt einen Winkel mit demfelben ein, oder liegt parallel zu dem: 
felben. Für militairifche Zwecke wendet man perfpectivifche Projectionen faſt 
nur in der Mititairbaufunft an; jedoch findet man auch die fchräge Vogel: 
perfpective in früheren Zeiten ſehr oft bei Städte: und Feftungsgrundrifs 
fen, fo wie auf Landkarten angewendet. — Denkt man fi, im Gegenfage 
zur Perfpective, das Auge in einer unendliden Entfernung aufgefteltt, fo 
werden die Sehſtrahlen, wie dieß 3. B. mit den Lidhtftrahlen der Fall ift, 
für endlihe Räume als unter fid parallel laufend anzufeben fein. Die 
Sehſtrahlen werden daher gegen vertifale oder horizontale Bildflaͤchen eine 
fentrechte Lage haben, und auf denfelben von allen Körpern hinter der Pro- 
jectionstafel, deren Kanten und Flächen parallel zu dieſer liegen, die wahren 
geometrifchen Abmeffungen abfchneiden. Diefen Theil der allgemeinen Zeich: 
nenlehre nennt man nun ‚die geometrifche Projection‘ und nad den Bor: 
ſchriften berfelben entworfene Zeichnungen „geometrifhe Auf: und Grund: 
tiffe, oder obere, vordere, Seiten: und Mebenanfidyten, oder horizontale, 
vertifale und gebrochene Profilriſſe.“ Zwar erfcheinen bei der geometrifchen 
Projection, mie dieß bei der Perfpective Überhaupt der Fall ift, alle Linien 
und Flächen, die nicht parallel zur Projectionstafel liegen, verkürzt und ver: 
fhoben, allein man kann mittelft einfacher geometrifher Gonftructionen ſehr 
leicht aus den wahren Linien und Flächen deren Verkuͤrzungen, oder umge: 
Eehrt die erfteren aus legteren finden. Diefe Projectionsart eignet fich def: 
halb vorzüglich für den groͤßern Theil aller technifchen Zeichnungen, und ift 
daher für den Militair von ungleich größerem und allgemeinerem Nusen 
und Werthe, als die Perfpective. — Für den öfters eintretenden Fall, wo 
es wünfchenswerth erfcheint, einen gewiffen Gegenftand gleichzeitig von vorn, 
von der Seite und von oben fihtbar, graphiſch darzuftellen, man aber die 
Perfpective nicht anwenden will, wurde eine befondere Projectionsart, „die 
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Cavalierperſpeetive,“ erfunden. Sie ift ein Mittelding zwiſchen der Per 
fpective und der geometrifchen Projection, und gewährt haufig, und mament: 
lich bei der Darftellung mathematifher Körper, technifcher, artilleriſt iſchet 
und fortificatorifcher Gegenftände, größere Deutlichkeit, als die geometrifche 
Projection, und erfegt fo die langwierigen und verwidelten Perfpective in 
vielen Fällen. Alte Linien und Flächen, die parallel zur Bildfläche Liegen, 
erſcheinen bei der Gavalierperfpective als geometrifche Projectionen in ihrer 
wahren Größe. Eben fo, und zwar immer unter fid parallel, alle Linien, 
die ſenkrecht auf der Bildfläche ftehen, jedoch unter einem gewiffen Winkel 
rechts oder links aufwärts oder abwärts gewendet. Durch letztere Beitim: 
mung wird es möglich, mehrere Seiten eines Körpers zwar verfhoben, aber 
gleichzeitig und mit wahren Seitenlangen zu fehen und zu zeichnen. 

Wie fhon weiter oben bemerkt, gibt es fo verfchiedene Gegenftände ab: 
zubilden, fo verfchiedene Zwecke, für welhe man Zeichnungen entwirft, daf 
man außer den bereits angeführten allgemeinen Proiectionsarten noch befon: 
dere Darftellungsarten wählen mußte, um nicht nur den mancherlei Anfor: 
derungen an und für fi, fondern auch innerhalb einer gewiſſen Zeit Ge— 
nüge leiften zu fönnen. Die einfachfte diefer Darftellungsarten iſt dieje— 
nige, mo man nur die Umeiffe (Gontours), Eden, Kanten, Vertiefungen 
und Erhebungen der abzubildenden Gegenftände durch einfache, flärkere oder 
fhwächere, Blei: oder Tuſchlinien wiederzugeben ſucht. Diefe Art von 
Zeichnungen nennt man dann ‚‚Rinearzeihnungen.” — Gemähren berglei: 
ben Zeichnungen feine entfprechende Deutlichkeit, fo fucht man diefelben 
durch Ueberftreihung und Verwafhung mit flüfiiger Zufhe (Sepia, Bu 
ſter ıc.) als beleuchtet darzuftellen, d. h. der Zeichner bemüht ſich, durch na 
turgemäße Vertheilung von Licht und Schatten und durd regelrechte An 
beingung von Schlagfchatten die verfchiedenen Flächen der einzelnen Körper, 
und Iegtere wieder unter ſich, hervorzuheben, zu trennen und zurüͤckzulegen, 
überhaupt in ein richtiges gegenfeitiges WVerhältniß zu bringen. Dergleichen 
Zeichnungen nennt man dann „getuſchte.“ — Sind die barzuftellenden 
Gegenſtaͤnde aus verfchiedenen Stoffen zufammengefegt, und man überftreicht 
die betreffenden Stellen ſolcher Zeichnungen, um die Materialien und Stoffe 
zu noch größerer Deutlichkeit von einander unterfcheiden zu können, mit 
fläffigen Karben, fo erhält man „‚colorirte Rinear= oder Zufchzeihnungen.” 
— Die Eintheilung der Zeihnungen an und für fi) anbelangend, fo be 
zieht fich diefelbe, und die daraus hervorgehende Benennung, entweder auf 
den fRweck der Zeichnung, oder auf den dargeftellten Gegenftand, oder auf 
die Darftellungsart, oder endlich auf den größeren oder geringeren Grad von 
Genauigkeit, den die Zeichnung beſitzt. Was die erften beiden Puncte be 
trifft, fo find die Benennungen zu verfchiedenartig, als daß fie bier aufge: 
zählt werden Eönnten. Diefelben erklären fih aber außerdem faſt durchge: 
hend durch ihre Benennung felbft und dürfen daher um fo eher übergangen 
werden. Die Benennungen, die fih auf den dritten Punct bezieben, fan: 
den ihre Erklärung bereits oben (perfpectivifche, geometrifche, getufchte Zeich⸗ 
nungen 2c.), und es bleibt daher nur noch uͤbrig, über den vierten Punct 
eimise Morte zu fagen. Kine Zeichnung, die nur nah dem Augenmaße 
feiht hin entworfen ift, und durch weiche man entweder nur ein oberfläd; 
liches, allgemeines Bild darftellen will, oder an deffen Linien und Mintel 
man bie entſprechenden Maße und Grade anfchreibt, d. b. alfo eine Zeich 
nung, an die man durchaus Feine Anfprüce auf Genauigkeit und wirt: 
liche Conftruction und Projection macht, nennt man „Croguis.“ Bedingt 
es die Art des darzuftellenden Gegenftandes, ben Zweck ber Darftellung, 
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daß man auf legtere eine größere Genauigkeit und Aufmerkſamkeit verwenden 
muß, erlaubt e8 dabei jedoch die Zeit nicht, die Genauigkeit fo weit zu treis 
ben, daß man von der Zeichnung die aufgetragenen Maße und Winkel 
mit Zuverficht wieder abnehmen oder mefjen kann, man biefelben daher, 
wie beim Groguis, anfchreiben muß; fo belegt man dergleichen Gonitrucs 
tionen oder Projectionen mit der Benennung „cottirte Zeichnungen.’ Wer: 
den endlich Zeichnungen mit der größtmöglichen Genauigkeit und Schaͤrfe 
aufgetragen, fo daß man Maße und Winkel mit mathematifcher Zuverficht 
wieder abnehmen, übertragen oder meffen kann, fo erhält die Zeichnung 
den Namen „Plan.” Solche Planzeichnungen können nur mit Hilfe guter 
Masitäbe und vorzüglich gearbeiteter Inſtrumente (Meißbret und Schiene, 
Abichiebezeug, großes mathematiſches Beſteck :c.), mit Aufbietung der größs 
ten Sorgfalt und Geriffenhaftigkeit, mit Anwendung vorzüglicher Zeichnen: 
materialien und nicht ohne großen Zeitaufwand, angefertigt werden. Dann 
werden fie aber auch jeden und allen Anforderungen genügen. Zu einem 
guten Plane gelangt man übrigens entweder durch das Abtragen oder Go: 
piren fon vorhandener Pläne, oder vermittelft zuverläffiger Befchreibuns: 
gen und Maßtabellen, oder dur Aufnahme und Ausmeffung vorhandener 
Gegenftände, oder endlich mit Hilfe guter Groguis oder cottirter Zeichnun⸗ 
gen, die nach vorhandenen Gegenftänden, oder nad) eigenen Ideen entwor: 
fen wurden. — (Einige der befferen Lehrbücher über Zeichnentunft, befons 
ders über die, dem Militair vweichtigere geometrifhe, Projectionslehre wuͤr— 
den folgende fein: Verſuch einer Erläuterung der Reliefsperfpective von J. 
U. Breyſig. Magdeburg 1798. — Burg’s geometrifche Beichnentehre. 
Berlin 1822. — Hummil's freie Perfpective. Berlin 1825. — Dis mis 
Litairifhe Zeichnen von Kühne. Berlin 1829 (oder 10. Band der Hands 
bibliothek für Dfficiere). — Geometrifhe Conſtructionslehte von G. Schaff: 
nit. Darmftadt 1857 u. U. m. —) 
H. K. 

Zela (Biela, Zilein, auch Billa), Stadt im Königreiche Pontus (afte 
Geographie), unweit der Hauptſtadt Amafia des Pafchalits Siwan in der 
afiatifchen Zürfei. 3. wurde durch Pompejus zur Stadt erhoben, und war 
auf einem Hügel erbaut, den mehrere Alterthumsforfcher für einen. Eünftli- 
den halten und ihn den Wall der Semiramis nennen. 

Schladht im Jahre 69. v. Chr. Geb. oder im Jahre 685 
nah der Erbauung Rom’s. 

In dem langen und blutigen Kriege, den die römilichen Heere, unter 
Anfuͤhrung ihrer angefehenften Feldherren und Conſuln, Marius Sulla und 
Pompeius d. G., in Kleinafien gegen den König von Pontus Mithra(i): 
dates VI. d. G., führten; in dieſem Kriege, der nad) dem Könige von 
Pontus, der mithradatifche genannt, und für Rom fo gefährlich murde, 
daß der Senat, um die innern Unruhen zu ftillen, jedem das Bürgerrecht 
verfprah, der die Waffen nigderlegen würde; in diefem Kriege erlitten die 
römifchen Regionen einige Niederlagen, mie fie kaum feit den punifchen 
Kriegen vorgefommen maren. Eine der vollftändigften vernichtete ein zahl: 
reiches römifches Heer unter dem Prätor Triarius. Die Veranlaffung da: 
zu war eine Trennung der Streitkräfte, die Rom im Jahre 69 in Klein: 
afien, gegen den König Mithradates, im Felde ftchen hatte. Triarius bes 
fehligte das eine Heer, während Lucullus ein zweites anflhrte. Der un: 
ternehmende, tapfere und Eriegserfahrene König -benugte fogleich den für ihn 
günftigen Umftand, und warf ſich bei Zela mit feiner ganzen Macht auf 
die Truppen des unglüdlihen Prätors. Diefer wurde nun auch, noch 


94 Zela. (Schlacht im Jahre 49 v. Chr. Geb.) 


ehe der zu feiner Unterſtuͤtzung herbeieilende Lucullus eintreffen konnte, % 
gänzlich gefchlagen, dab nur wenige feiner Leute dem fchrediichen Blutbad⸗ 
entrannen. 7000 Römer bedediten das Schlachtfeld, und unter diefen be: 
fanden ſich 24 der höheren Anführer und 150 Hauptleute. Kaum wind 
noch der Schwache Neft vom Deere des Triarius ſich haben retten Eönnern, 
wenn nicht Michradated fo ſchwer verwundet worden wäre, daß die Fe: 
herren befjelben, um das. Leben ihres Könige beforgt, die Truppen von 
ber Verfolgung des fliehenden Feindes zurüdberufen hatten. Eexicon der 
vornehmfien Belagerungen und Scladten x. Bufammengetragen vom 
Grafen zu Zeil. Kempten, 1789.) 

Schlacht im Jahre 49 v. Chr. Geb. (nad Einigen 48, nad 
Kaudler 47.) 

Nachdem fi) Mithridates, aus Verzweiflung über fein Mißgeſchic 
in der Schlaht von Micopolis, die er gegen Pompejus d. ®. verlor, fe 
wie über die Verrätherei feines eigenen Sohnes Pharnak(z)es, felbft entleidt 
hatte, wurde es den Nömern leicht, das pontifche Reich zu zerftören. in: 
zelne Theile wurden römische Provinzen, andere erhielten eigene Fürften, und 
Pharnakes befam zum Lohn für feinen an den eigenen Vater begamgenen 
Verrath, 65 v. Chr. Geb., den Bosporus, und als Pharnakes H. den 
Titel eines Königs von Pontus. Nachdem er fi in feinem auf fo veräct- 
liche Weife erworbenen Reiche befeftiget, und feinen Schwiegerfohn Afander 
zum Statthalter von Pontus ernannt hatte, fo fammelte er ein großes Deer, 
und zog gegen feine Wohtthäter, die Römer, zu Felde, um wo moͤglich 
alle jene Länder wieder zu erobern, die fein großer Water beherrfcht hatte. 
Anfaͤnglich fhien dem Pharnakes auch wirklich das Gluͤck zu lächeln, und 
es gelang ihm, den römifchen Feldherrn Domitius Galvinus zu fchlagen. 
Bald follte er indeß den verdienten Lohn und das Ende feiner unrühmlichen 
Laufbahn finden, denn es empörte ſich nicht allein fein Satrap Afander 
gegen ihn, und vereinigte ſich mit den Nömern, fondern die letzteren erbiel: 
ten auch im Julius Gäfar einen Feldherrn, deſſen Adlern die launiſche Sie: 
gesgöttin faft unausgefest folgte und der fo eben ruhmbededt aus Aegnpten 
anfam. Gäfar bradıte die VI., zwar nur 1000 M. ftarke, aber aus Wete 
tanen beftehende Legion mit, 309 die beiden, nad) der verlorenen Schlacht 
allerdings fehr entmuthigten, geſchwaͤchten und größtentheild aus neuen, 
ungeubten Soldaten beitehenden Lrgionen des Legaten Domitius Calvinus 
heran und vereinigte fi mit der Legion des Tetrarchen von Galatien, De: 
‘jotarus. Letztere befland zwar nur aus Galatiern, fie waren jedoch auf 
römifche Art zu fechten gewohnt und dem entiprechend gekleidet und be: 
mwaffnet. Belonders willtommen war aber dem Julius Gäfar die Leichte 
Meiterei des Tetrarchen, weil fein Deer bisher bderfelben gänzlich entbehrte 
und er fie in dem bevorfichenden Kriege fehr nothwendig brauchte. Mit 
diefen Truppen brach Caͤſar nad Pontus auf, um den König Pharnakes II, 
wegen feines zweideutigen Benehmens zur Rechenſchaft zu ziehen und ihn 
nöthigenfals zu beftrafen. — Bei Bela follte es zum entfheidenden Kampf 
kommen, benn bier hatte Pharnakes mit feinem zahlreichen Heere auf einer 
Bergkette, auf deren legten, linken Erhebung Zela lag, ein wohlverſchanztes 
Lager bezogen. Diefer gegenüber, und vom Lager durch ein beträdhtlicyes, 
eine Biertelmeile breite® Thal getrennt, lag ein zweiter Hoͤhenzug, der 
eine ſehr vortheilhafte Stellung darbot. In ihr hatte auch Michradates 
geftanden, als er den Prätor Zriarius ſchlug. Pharnakes hatte es aber 
verfäumt, diefelbe zu befegen. Als dieß Caͤſar bei feinem Eintreffen in der 
Nähe von Bela bemerkte, verließ er im der folgenden Macht fein, 4 Meile 
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vom feindlichen befindfiches Lager, erftieg unbemerkt jene Höhen, und ber 
fahl feinen Regionen, ſich fogleih zu verfhanzen. — As Pharnakes bei ans 
brechendem Tage dem Feind ſich fo nahe gegenüber fah, beſchloß er, auf 
feine Uebermadht vertrauend und feſt glaubend, daß da, wo fein Vater ge: 
fiegt habe, auch ihm der Lorbeer grünen müfle, die Römer in ihrer feflen 
Stellung anzugreifen, noch ehe fid) Cäfar in derielben volllommen verſchanzt 
habe. Das pontifhe Heer verließ daher fein Lager, und rüdte in Schlacht: 
ordnung — 4 Treffen vor der Front des erfien eine Reihe Eichelmagen, 
auf den Flanken die leichten Reiter — ins Thal hinab. — Gäfar glaubte 
nicht, daß es dem Pharnakes ein Ernft mit dem Angriffe fei und hielt das 
Vorruͤcken der Feinde nur für eine Ausforderung oder eine Demonftration. 
Gr ließ daher nur fein erfted Treffen zu den Waffen greifen und vor die 
angefangenen Berfhanzungen tüden, um legtere unter dem Schutze diefer 
Truppen ruhig zu vollenden. Bald Ichrten ihn aber die heranjagenden 
Sichelwagen, denen das Heer des Pharnakes mit lautem Schlachtrufe folgte, 
Daß er fich getäufcht habe. Eilig mußten nun die übrigen Truppen Die 
Schanzarbeit verlaffen und fid zum Empfange der Feinde, zwifchen dem 
bereits fechtenden erften Zreffen, und dem umvollendeten Lager, in Schlacht— 
ordnung aufftellen. Noch war aber der Aufmarſch nicht ganz beendet, als 
es bereits den pontifhen Sichelwagen gelang, das erſte Zreffen zu durch 
brechen. Es wäre jest wahrfcheinlih um Gäfar gefchehen geweſen, wenn 
nicht die VI. Legion, die den rechten Flügel bildete, allen Anjtrengungen | 
der Feinde getrogt, und diefe tapferen Veteranen den linken pontifhen Fluͤ⸗ 
gel, nad einem hartnädigen Kampfe, endlich fogar von den bereits erftie- 
genen Höhen wieder hinab geworfen hätten. Die Niederlage des linken 
Zlügeld war für die ganze pontifche Armee das Zeihen zur allgemeinen 
Flucht. Caͤſar ließ die Fliehenden Eräftig verfolgen und eroberte noch am 
Schlachttage das feindliche Lager. Hierauf zerftreute ſich die pontifche Armee 
gaͤnzlich und der Krieg hatte, obgleich Pharnakes der Niederlage entkam, 
ein Ende. — Am Tage nah der Schlacht ging Cäfar mit den leichten 
Reitern nach Galatien und Bithynien ab, fchidte die Veteranenlegion nach 
Stalien, um dort den Lohn ihrer Thaten in Empfang zu nehmen, vers 
abſchiedete die Legion des Dejotarus und lief nur die beiden Regionen des 
Domitius Calvinus, unter den Legaten Caͤlius Vincianus, zur Sicherung 
des eroberten Landes zurüd. So vollfiändig war der Sieg bei Bela geme: 
fen, und fo wenig hatte man nad) demfelben vom vertriebenen Pharnakes 
zu fürdyten. — Außer den wichtigen Folgen ift die Schlaht von Zela noch 
deßhalb bemeikenswerth, weil Caͤſar nach derfelben die berübmten, feinen 
ftolzen Charakter trefflich bezeihnenden Worte: „veni, vidi, vici“ an ben 
sömifhen Eenat ſchrieb, ob gerade bier gang mit Recht, mag dahin ge: 
ftellt bleiben. (Vergl. Ideale der Kriegführung. Vom Generallicutenant 
von Roffau. Berlin, 1856. 1. Bd. 2. Abthl. — Fr. v. Kauster's Schlach⸗ 
tenatlas. 2. Lieferung. Blatt Mr. 10.) 
H. K. 

Zemaraim, Berg im Gebiete des jüdifchen Stammes Ephraim, mit 
fegterem zum KRönigreiche Iſtael gehörig. 

Schlaht im Jahre 956 (946?) v. Chr. Geb. 

Nach dem Zode des Königs Salome ſank das jüdiiche Reich, welches 
während der Megierung bed genannten und des Königs David in Weitafien 
eine Rolle gefpielt hatte, durc eigenes Verſchulden, in feine frühere Unbe: 
deutenheit zurüd. Der Dauptgrund dazu mar die Theilung des Staates 
und der Nation in zwei, einander feindlic gegenüberfichende Reiche und 
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Völker, Die Könige beider befriegten ſich feitdem faſt unausgefegt, um 
fi), der Eine immer auf Koften des Anderen, zu bereihern, das eigene 
Land zu vergrößern, oder beide Reiche wo möglich wieder unter ein Scepter 
zu bringen. So fehen wir denn auch bie zu gleicher Zeit auf den Thronen 
figenden Könige, Serobeam I. von Ifrael und Abia von Juda, in einen 
blutigen Kampf, um den Befig einiger Grenzprovinzen, verwickelt. Die 
Hauptfhlacht diefes Krieges, die demfelben auch auf einige Zeit ein Ende 
machte, murde beim Berge 3., wo die Deere beider Könige auf einander 
trafen, geliefert. Das 13. Gapitel ded 2. Buchs der Chronik, die einzige 
Quelle, die Nachrichten über die Schlacht bei 3. enthält, erzählt darüber: 
König Abia habe fein Heer, 400,000 Streiter zäblend, am Berge 3. auf: 
geftellt und habe dann den Angriff begonnen. König Serobeam, ber bie 
boppelte Anzahl Krieger bei fich hatte, theilte dagegen fein Heer, und legte 
die eine Hälfte in einen Hinterhalt, fo daß die Judaͤer, als fie vorruͤckten, 
zwifchen zwei Feuer kamen. Deffenungeachtet und troß der Ueberlegenheit 
feines Gegners, habe König Abia einen glänzenden Sieg erfochten und waͤh— 
rend und nad) der Schlacht feien 500,000 fraeliten umgetommen. Die 
fer an ein Wunder grenzende Sieg fei dem Abia verliehen worden, weil 
diefer und fein Volk dem Gotte der Väter treu geblieben. Die Sfraeliten 
habe dagegen, ald man ihnen ihren Abfall vom Dienfte des einzigen, wah: 
ren Gottes vorgehalten, ein panifher Scyteden ergriffen, und das Kriegs: 
gefchrei der Fudder, fo wie der Klang ber Trompeten der Priefter dieſes 
Bolkes, habe einen fo entmuthigenden Einfluß auf fie ausgelibt, daß fie die 
Flucht ergriffen. König Abia von Juda gewann, im Folge feines Sieges, 
die iſtaelitiſchen Staͤdte Bethel, Jeſona und Ephron mit deren Gebleten. — 
Die Staͤrke der Heere, die Zahl der Gebliebenen auf der Seite Iſtaels 
und die Angabe der Mittel und Umſtaͤnde, welche dem Heete Juda's den 
Sieg verſchafften, ſcheinen zu den Ausſchmuͤckungen zu gehoͤten, welche die 
Buͤcher der Chronik den Thatſachen zu geben pflegen. Die Bücher der 
Könige, in denen man die Wahrheit weniger durch dergleichen Zeichen pat— 
teiifcher Darftellung entſtellt findet, fprechen leider nur ganz allgemein von 
dem Kriege zwifchen dem Könige Abia von Juda und Serobeam 1. von 
Iſrael, ohne der Schlacht von oder bei 3. zu erwähnen. 


Zenith, ſiehe Scheitelpunct.- 

Zenta, Fleden in Ungarn an der Theiß in der Barfcher Gefpanfchaft. 

Schlacht am 11. September 1697. 

Sultan Muftapha Il., durd) einige Erfolge in dem Feldzuge des Jah— 
ed 1696 ermuntert, hatte ſich felbit an die Spige des tuͤrkiſchen Heeres 
von B0O— 100,000 M. geftellt, welches zu den Operationen in Ungarn bei 
Sophia verfammelt war, und rüdte im Monat Auguft in Ungarn ein; der 
kaiſerl. Oberbefehlshaber, Prinz Eugen von Savoyen, verfammelte ſaͤmmtliche 
irgend disponible Truppen, weldye jedoch kaum 40,000 M. betragen konn: 
ten und ruͤckte dem Feinde entgegen, um deſſen vermuthete Abſichten auf 
Peterwardein zu vereiteln; der Sultan veränderte aber feine Marſchrichtung 
und bedrohte Szegedin, da indefjen Eugen bedeutende Verſtaͤrkungen dahin 
gefendet hatte und felbft mit der Armee von Peterwardein nachfolgte, ließ 
der Sultan bei Zenta eine Brüde Über die Theiß fchlagen, um alsdann ſich 
nach DOberungarn und Siebenbürgen zu wenden. Am 10. September ging 
dee Großherr mit ber Gavalerie über den Fluß, bie fchwere Artillerie umd 
Bagage begannen Über die Brüde zu defiliren, nur die gefammte Infan: 
terie blieb noch am rechten Ufer in einem doppelten, von 100 Kanonen vers 
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theidigten Retranchement ſtehen. Der Prinz, welcher am 11. früh Nach: 
richt hiervon erhielt, aber nicht glauben konnte, daß die ſaͤmmtliche Infan⸗ 
terie des Feindes noch am rechten Ufer fei, . eilte mit der Reiterei feiner 
Armee und einigen Gefhügen voraus, erwartete aber, als er die Lage 
der Dinge erkannte, feine Infanterie, welche gegen A Uhr Nachmittags ans 
kam und ſich dem feindlichen Retranchement gegenüber mit dem rechten 
Flügel an die Theiß gelehnt, aufitellte, während der linfe, durch das 2% 
Treffen unterftügte Slügel ſich fo weit als möglich in das Feld hinaus dehnte. 
Einige Taufend Mann türkifcher Reiterei erfchienen jetzt diefem Flügel ge: 
genüber, zogen ſich aber bei Annäherung von 6 Dragonerregimentern und 
einiger Artillerie, welche der Prinz ihnen entgegenfhhidte, ohne einen Kanıpf 
zu wagen, fchnell zurüd. Eugen ließ nun die Dragoner wieder in die 
Linie einrüden, den linden Slügel aber fo weit vorgehen, daß das ganze 
türkifhe Netranchement auf beiden Seiten bis an den Fluß völlig einge: 
fdyloffen war. Im türkifchen Deere, befonders bei dem Uebergange, herrfchte 
jest große Verwirrung, welche dem Eaiferl. Deerführer nicht entging, der 
auf beiden Flügeln einige Geſchuͤtze aufführen und die Brüde befchießen ließ. 
Die Türken begannen, als die Kaiferlihen bis auf Kanonenfhufweite an 
die Verfchanzungen herankamen, ein heftiges Geſchuͤtzfeuer; der Prinz ents 
ſchloß fih nun zu einem allgemeinen Angriffe, ließ aber feinen linken Fluͤ— 
gel, den er, in Befuͤrchtung des Anfangs demonftrirten Gavalericangriffs, 
mit Truppen und Gefhüs bedeutend verftärkt hatte, zuerft angreifen. Be: 
fonders begünftigt"wurde diefer Angriff dadurch, daß durch das Zurüdktreten 
der Gewäffer zwifchen dem Fluſſe und dem türkifchen Lager ein freier Raum 
entitanden war, auf welchem die Truppen des Linken Flügeld mit großer 
Tapferkeit vordrangen und den Vertheidigern des Lagers in den Rüden ka— 
men. Der Angriff begann nun auch auf allen übrigen Puncten,, felbft die 
Gavalerie fürmte gegen die Berfhanzungen an, und troß des heftigften 
Kartärfchen = und Kleingerwehrfeuers paffirte die kaiſerliche Infanterie beide 
Berfchanzungslinien; die Gavalerie faß ab, bahnte fih einen Weg durch 
den Graben und nahm an dem wüthenden Gefechte Theil, welches ſich 
jest innerhalb ber Wagenburg — der zweiten Berfhanzungslinie — ent: 
fpann. Die Türken, durch die Bataillone des linken Flügel® von der 
Bruͤcke abgefchnitten, leifteten hartnädigen Widerftand; die erbitterten oͤſtrei— 
chiſchen Soldaten gaben faft gar Eein Quartier, und mit Sonnenuntergang 
war die ganze feindliche Infanterie vernichtet, mit alleiniger Ausnahme ber 
Leibwache des Sultans, melde ſchon früher über die Brüde paffirt war, 
und der Wenigen, welche während des Gefechts noch Gelegenheit gefunden 
hatten, fich hinüber zu retten. Um 10 Abends verließ der Prinz die Re: 
tranchements, nachdem er zuvor die türkifhe Brüde befegt und am jenfeis 
tigen Ufer Pofto gefaßt hatte, und lagerte in fo guter Ordnung, ale es 
nad) einer fo blutigen Schlacht möglich war, auf dem rechten Ufer. Am 
folgenden Morgen wurde das Lager des in der Macht mit der Meiterei 
nad) Zemeswar geflohenen Sultans am linken Ufer der Theiß befekt und 
in beiden Lagern unermeßliche Beute gefunden. Jetzt erft konnte der Prinz 
überfehen, welchen wichtigen Sieg er erfochten. 20,000 Türken blieben 
auf dem Schlachtfelde, 10,000 ertranten in ber Theiß, der Großvezier, 
der Sanitfcharen Aga und 47 Pafchen waren unter-den Zodten, 5— 6000 
M. wurden gefangen. 100 Kanonen, die Kriegscaffe von 5 Millionen 
Piafter, 7 Ropfhweife, 86 Fahnen, 500 Standarten, eine ungeheuere 
Menge von Munition, Pferden, Camelen und Ochſen, fo wie das ganye 
Lager mit reihen Schägen und Proviant fielen den Siegern in die Hände. 
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Der Berluft der Kaiferlihen betrug an Todten 25 DOfficiere und 458 
Gemeine, an Verwundeten 128 Dfficiere und 1460 Gemeine. Allen 
Truppen, ſowohl den Eaiferlihen, als auch den polnifhen, ſaͤchſiſchen und 
brandenburgifhen Hilfsvöltern gibt der Prinz Eugen in feinem Berichte ar 
den Kaifer das Lob der größten Zapferkeit und Unerſchrockenheit. So war 
durch diefe wichtige Schlacht der Zürken flolze Macht zertrtummert und Uns 
garn, ja Deutſchland, gerettet; denn wurde Eugen gefchlagen, fo war feine 
Armee vorhanden, weldhe den Tuͤrken den Weg nad Wien verlegen konnt. 
Der Sultan floh in feine Staaten zurück; Eugen aber machte noch einen 
fiegreihen Zug nach Bosnien und ging dann nad Wien, wo er vom Kaifer 
und Volt mit Jubel aufgenommen wurde. — Die von fpätern Schrifuftellern 
erzählte Anekdote, der Prinz habe unmittelbar vor der Schlacht den be: 
ftimmten Befehl befommen, nit zu fchlagen, denfelben aber geheim gehal⸗ 
ten, und es fei ihm deßhalb nah feiner Nüdkunft in Wien der Degen 
abgenommen worden, bat fid aus den Archiven des Hofkriegsraths als ganı 
unbegründet ermwiefen. — (Vergl. theatrum europaeum. T. XV. — Deftrei: 
chiſche MititairsZeirfhrift. Jahrgang 1811 und 12. 2. Auflage.) 

B. 


Zeug, gefhmelzter, nennt man die Maffe, mit welcher Brandkugeln und 
andere zum Anzunden des Zieles beftimmte Gefchoffe gefüllt werden. Er 
befteht aus Echiefpulver, Salpeter, Schwefel, Pech oder anderen Harzen, 
Kien = oder Zerpentinöl, Hanfitopine, zuweilen auch aus etwas Antimon, 
und wird aus diefen Beſtandtheilen in einer eifernen Schmelzſchelle vorſich⸗ 
tig aufammen gefhmolzen. Während des Schmeljens rührt man die Maffe 
unablaffig mit hölzernen Ruͤhrſcheiten um, und wenn alle Beftandtbeile ge: 
hörig eingemifcht find, fo arbeitet man fie auf einer hölzernen Tafel noch— 
mals mit den Händen durch, die dazu in Leinoͤl getaudht werden, um fie 
gegen die Verbrennung zu fhüsen. Endlid ftopft man den gefchmelsten 
Zeug noc heiß in die Brandkugeln, Garcaffen u. f. w. 

Ry. 

Zeugbaus, ein Gebäude oder überhaupt eine Anftalt, in welcher 
Waffen und Kriegsbedürfniffe verfchiedener Art-zur Ausrüftung eines Dies 
res, zur Dertheidigung einer Feſtung u. f. w. aufbewahrt und zum Theil 
auch wohl angefertigt werden. 

Ry. 

Zeugmina. Schlacht bafelbft, oder an dem großen Leichenhügel am 
linten Ufer der Sau (Sawe), nad Dr. Feßler am 11. Juli 1167 (Mais 
lath und Kaudler nennen dagegen das Jahr 1168). 3. liegt in der 
ſyrmiſchen Gefpanfhaft (dem früheren Herzogthume Sprmien) des König: 
reihe Ungarn. 

Nach dem Tode des Königs Geifa II. von Ungarn entipann fih um 
die Thronfolge ein langer und blutiger Krieg (1161 — 72), an welchem 
ſehr bald die Nachbarvoͤlket (Böhmen, Deftreicher, Benetianer, Griechen und 
Ruffen) Theil nahmen. Diefe Völker erklärten fi bald für die eine oder 
andere Partei und hofften dabei für fich felbjt einige Vortheile zu gewinnen. 
Namentlich war es der byzantiniihe Kaifer, Manuel Comnenos, der die 
Gegenkoͤnige bes minderjährigen Stephan IM. unterflügte, und endlich für 
feinen Schwiegerfohn, Bela (Bruder Stephan’s III. und nachmaliger König 
von Ungarn), Syrmien, Groatien und Slavonien gewann. Bald gereute 
indeß den Ungarn der DVerluft dreier fo fchöner Provinzen, und nachdem 
Stephan IL. die Zügel der Regierung felbft ergriffen hatte, war es fein ernſtes 
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- Beftreben, dem Reiche die während der Bormundfchaft entriffenen Provinz 
zen wieder zu gewinnen. Der Streit entbrannte daher 1165 mit erneuer: 
tem Grimm, und das Herzogthum Syrmien gab den Hauptkriegsſchau— 
plag ab. Im Jahre 1165 waren die Ungarn, 1166 aber die Byzantiner 
gluͤcklich. Der Feldzug 1167 wurde von den lebteren eröffnet, und der 
Kaifer Manuel Comnenos ernannte für diefes Jahr den Andronitus Conto⸗ 
ftephanus zum oberften Befehlshaber feines zablreihen Heeres, bei welchem 
ſich Stavonier und andere Hilfsvölker befanden. Unter dem Andtonikus be= 
fehligten die Unterfeldherren Nicephorus Chaluphes, Demetrius Branas, 
defjen Bruder Georgius und Andronitus Lompardus einzelne Theile des 
Heeres, mit weldyem der Oberfeldhere am 6. oder 7. Juli die Sau über: 
ſchritt. Der Krieg follte nad) Ungarn gefpielt werden. Um dich zu ver: 
hüten, hatten ſich indeß auch die Kriegsvölter des leßteren Landes, von den 
Böhmen unterftüst, zur Eriftigen Gegenwehr gerüftet. Andronikus ſtieß 
daher, als er das linfe Ufer der Same verlaffen mwollte, in der Nähe von 
Zeugmina auf den Grafen Dionpfius, der die Ungarn anführte. Obgleich 
das Heer derfelben noch nicht ganz vereinigt war, fo hatte doh Dionyſius 
bereits einen großen Theil der Nitterfhaft und 57 Comitatspaniere um 
fih verfammelt, und war entfhlojfen, mit diefen Zruppen den Bpzantis 
nern das Vordringen jlreitig zu machen und nöthigenfalls eine Schlacht zu 
liefern. Ein zwedmäßig gewähltes Terrain follte die Ungleichheit der Streits 
Eräfte ausgleihen. Die im Anmarſch begriffenen Verſtaͤrkungen aber und 
der Anblid der nahen Leichenhügel, die an einen volljtindigen Sieg erin= 
nerten, den bie Ungarn 9165 über die Byzantiner, faft auf derfelben 
Stelle erfochten hatten, mußten den Muth, den moralifhen Werth der 
Streiter des Grafen Dionyius beleben und erhöhen. — Als Andronikus 
erkannte, daß die Ungarn entfchloffen fein, das Zerrain zu behaupten, 
fo ftellte er fein Heer fogleih in Schlachtordnung und führte e8 zu einem 
allgemeinen Angriffe gegen die Stellung der Ungarn, um den Grafen 
Dionyfius wo möglich noch zu fchlagen, ehe die nahen Verſtaͤrkungen in deffen 
Lager eintreffen könnten. Aus unbefannten Gründen ordnete der byzantis 
nifche Dberfeldherr feine Scharen fo, daß die Flügel ungewoͤhnlich ſtark 
waren, das Gentrum aber nur aus wenigen Truppen beftand. Dionyſius, 
dieß bemerfend, concentrirte dagegen feine Streiter, und ließ diefelben, Fußvolk 
und Reiterei unter einander gemifcht, einen dicht gefchloffenen Keil formiren. 
So hoffte diefer Eriegstundige Feldherr dem Andrange des flärkeren Feindes 
widerftehen, und wenn fich die Gelegenheit günftig geftalten follte, deſſen 
Mitte duchbrehen zu können. — Um bie Mittagsftunde begannen bie 
Byzantiner die Schlacht. Nicephorus, der die Vortruppen führte, griff 
mit denfelben die Ungarn im Rüden an, während gleichzeitig die Truppen 
des Gentrums die Spige des ungarifhen Schlachtkeils anfielen. Allein die 
Bemühungen: des Nicepborus waren erfolglos, und diefer erfte Angriff wurde 
Eräftig zurücgewiefen. Bald hatte indeß der buzantinifche Unterfetdherr feine 
Scyaren wieder gefammelt, und befahl denfelben einen zweiten Angriff ges 
gen die Keilfpige der Ungarn zu unternehmen. Da er aber nur geringe 
Hoffnung hatte, die furchtbare Maffe des Feindes mit Gewalt zu fprens 
gen; fo wollte er biefelben durch Lift veranlaffen,' ihre undurdhdringlichen 
Reihen zu öffnen. Die Vortruppen follten nur anprallen und fi nad) 
kurzem Gefechte, in fcheinbarer Flucht, rechts und links zurüdziehen. 
Während nun, mie man es mwünfcte, die Ungarn die Vortruppen vers 
folgen würden, follten die übrigen Truppen in die dadurch entſtandenen 
Lüden eindringen. Nicephorus follte indeß feinen wohlberechneten Plan an 
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dee Zapferkeit der Ungarn gänzlich fcheitern fehen. Seine Zruppen wur: 
den naͤmlich abermals fo nahdrüdlich empfangen, daß ſich die zum Scheine 
angeordnete Flucht fehr ſchnell in eine wirkliche verwandelte, die erji an ben 
Ufern der Same endigte. Aber auch in Betreff des zweiten Punctes war 
die Borausberehhung eine falfche, denn im ungarifchen Deere herrſchte eine 
für die damaligen Zeiten und Zuftände fo ungewöhnlide Mannszucht und 
Dionyfius hatte feine Zruppen fo in der Dand, daß es Ddiefen gar nicht 
einfiel, durch eine unzeitige Verfolgung, die mühfam errungenen Vortheile 
aufs Spiel zu fegen. Dagegen führte Dionvfius feine Zapfen, obne de— 
ven Maffenftelung zu verändern, gegen den linken feindlichen Flügel, und 
brachte demfelben einen fo heftigen Stoß,bei, daß derfelbe nach kurzem, aber 
biutigem Gefechte faft gänzlich niedergemadyt oder zeriprengt wurde. In 
der Verzweiflung über fein Mißgeſchick ftürzte fi Demetrius Branas, der 
diefen Flügel befehligte, mit BO Reitern mitten unter die Feinde. Der un: 
glüdtliche Feldhere fand indeß den gefuchten Zod nicht, fondern gerierh, 
am Kopfe verwundet, in Gefangenfhaft. Sein Bruder Gregorius verlieh 
hierauf, mit dem Reſt der Truppen des linken Flügels, den Kampfplas. — 
So wichtig auch die Vortheile waren, die die Ungarn bis jegt erkämpft 
batten, fo fehr auch die bewiefene Mannszucht und Zapferkeit einen beſſeta 
Eıfolg verdient hätte, fo-follte doch die Ehre des Tages den Byzantinern 
verbleiben. Die Ueberlegenheit derfelben verfchaffte ihren Feldherren den Vor 
theil, immer friſche Truppen ins Gefecht bringen zu können. Als bdaber 
der rechte Flügel die Ungarn, die eben jegt, nad der Vernichtung des 
linken, ſehr erfchöpft waren, angriff; jo drohte bereits das Waffenglüd den 
Bpzantinern ſich zuwenden zu wollen. Dionpfius eilte indeß fohnell nad 
dem gefährdeten Puncte, und jtellte durch feine Gegenwart das Gefecht nicht 
allein wieder her, fondern es gelang ihm felbft den Heerhaufen des Unterfeld: 
beren Lompardus zu werfen. Sobald dieß jedoch” der byzantiniſche Oberfelds 
herr Gontoftephan, der bis jest mit feinen eigenen Truppen noch feinen 
Theil an der Schlacht genommen, im Gegentheile gefliffentlic jedem Zur 
fammentreffen mit dem Feinde ausgewichen war, bemerkte, fo ſtuͤrzte ex ſich 
mit diefen ganz frifhen Truppen auf die Ungarn und erneuerte die Schlacht. 
Diefen fünften Stoß vermochten die legteren nicht auszuhalten. Sie fingen 
an zu weichen, und da unglüdlicer Weife das Panier und das Streitroß 
des Grafen Dionyfius in die Hande der Byzantiner fielen und legtere durch 
die Gegenwart ihres Oberfeldherrn neu belebt wurden, fo ergriffen die Un: 
garn die Flucht, auf der 5 Grafen und 800 Krieger in Gefangenichaft 
geriethen. Die Schlacht hatte bis fpdt an dem Abend gedauert, und die 
Sieger hatten mehr gelitten als die Befiegten. Dieb, und die fichere Nach 
richt, daß die übrigen Comitatspaniere, fo wie zahlreiche Hilfsvölker im An: 
zuge feien, veranlaßte den Andronitus noch in derfelben Nacht das Schlacht: 
feld zu verlaffen, und über die-Sawe zurüud zu gehen. Er wendete ſich 
hierauf nah Dalmatien, und der theuer erkaufte Sieg blieb ohne erbeb: 
liche Folgen. 

GWergl. die Gefchichte der Ungarn und ihrer Landfaffen, von Dr. J. 
U. Feßler. Bd. 2. Leipzig 1815, — Mailath's Geſchichte der Ungarn. 
Bd. 1. — Kausler's Verſuch einer Kriegsgeſchichte aller — 


Ziegenhayn, kleine Stadt und Feſtung an der — mit 4400 
Einwohnern in der kurheſſiſchen Provinz Oberheffen. — 

Belagerung und Eroberung durch die Franzoſen 1760. 

Der fünfte Feldzug des fiebenjährigen Krieges wurde von der fehr 
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überlegenen franzöfifhen Armee unter Anführung des Herzogs von Broglio 
mit der Abficht eröffnet, Heffen und Hannover zu erobern. Bu bdiefem 
Zwede ließ der Marfhall von Broglio feine Armeecorps um die Mitte des 
Monats Juni gleichzeitig vom Niederrhein und vom Main nah Weftpha: 
len vorrüden. Herzog Ferdinand, der die verbümbete Armee commanbdirte 
und durch diefe Bewegung feine rechte Flanke bedroht fah, verließ deßhalb 
feine fefte Stellung bei Fritzlar, um feinen Gegnern in Weftphafen entges 
gen zu treten... Die feften Pläge in Heften (Marburg, Dillenburg und 
Biegenhayn), die bisher die Stellung bei dem ebenfalls befeftigten Sriglar 
gedeckt hatten, wurden mit ſchwachen Befagungen verfehen, und in der Hoff: 
nung, fie bald entfegen zu können, einftweilen ſich felbft überlaffen. — 
Schon am 30. Juni ergab fih indeß Marburg, nah nicht rühmlicher Vers 
theidigung, am die Sranzofen, und am 15. Juli fiel auch Dillenburg, was 
ſich jedoch beffer gehalten hatte. Am 27. Juli wurde endlih aud 3. von 
einer 4000 M. ftarfen, vom Generallieut. Stainville befehligten Diviſion 
eingefchloffen. In der Feftung commandirte ein braunfhmeigifcher Artillerie: 
oberfter die ſchwache, aus einem beffifhen Landbataillon, einigen preuß. Ga: 
valleriscommandos und 220 XArtilleriften beflehende und zufammen gegen 
800 M. zählende Beſatzung. Die Vertheidigungsartillerie beftand aus 14 
Geſchuͤtzen, und es war für diefelben und die Infanterie an fertiger Munts 
tion und Pulver binlänglicher Vorrath vorhanden; auch fehlte ed nicht an 
Mundvorratb. Dagegen waren die Feſtungswerke in fehr fchlechtem Zus 
ftande, denn die Bruftwehren der baftionirten Umwallung hatten nur 5 Fuß 
Stärke und bie Reliefs waren viel zu gering. Deſſenungeachtet beſchloß 
dee Commandant, fich tapfer zu halten und ließ defhatb fleißig an Verftäre 
Fung der Werke, an Erzeugung von VBerkleidungsmaterial und an Herftels 
lung von ficheren Pulvermagazinen arbeiten. Die Zeit war aber fehr kurz 
dazu, denn man erfuhr das Anrüden der Sranzofen nur faft gleichzeitig mit 
ihrem Erfcheinen vor der Feftung. Diefer geringen Aufmerkſamkeit war es 
auch zuzufchreiben, dag man verfchiedene Xerraingegenftände, die die Annds 
herung des Angreifers begunftigten, nicht befeitigen konnte. Die Belagerer 
hatten daher nicht mit vielen Hinderniffen zu kämpfen, beeilten aber ihre 
Arbeiten deffenungeachtet nicht fehr. Die Belagerten fuchten dagegen durch 
große Thaͤtigkeit und ein heftiges Gefchügfeuer ihre frühere Unchätigkeit zu 
paralyfiren. Da jedoch die Angreifer ſich durch Zraverfen zu deden fuchten, 
fidy größtentheils außerhalb Schußweite aufitellten, und die Vorſtadt über⸗ 
dieß als neutral erklärt wurde, fo verfchwendete man die Munition nur 
unnüger Weiſe. — In der Nacht vom 3. zum 4. Auguft beendete ber 
Belagerer die erfte Batterie von 8 Geſchuͤtzen, und eröffnete das Feuer bei 
Tagesanbruch. Gleichzeitig wurde die Stadt auch aus acht, in einem Ge: 
hoͤlz verdeckt aufgeftellten, Gefhüsen heftig befchoffen. Die Vertheidigunges 
artillerie war indeß glücklich genug, die feindliche Batterie nicht allein zum 
Schweigen zu bringen, fondern zwang die Sranzofen fogar, fie ganz zu vers 
Iaffen. Am Abend deffeiben Tages etablirten die Angreifer in einem Hohl⸗ 
wege noch eine MWurfbatterie von 60 pfuͤnd. Mörfern; das Feuer aus der: 
felben blieb jedodh ohne Wirkung. — Am 5. ließ der Generallieut. von 
Stainville den Commandanten zur Uebergabe auffordern, erhielt aber eine 
abfchlägige Antwort. Die Ungriffsarbeiten wurden daher, aber ohne ordent= 
lichen Plan und Zufammenbang, und unter einem heftigen Feuer der Be: 
lagerten, fortgeſezt. Das Feuer der Belagerer war dagegen nur ſchwach 
und ohne großen Erfolg, — Am 7. begann der Belagerer das Feuer aus 
einer neu erbauten, mit 8 ſchweren Kanonen armirten, Batterie und aus 
Militair:Gonv.:Eericon. VIII. Bd. 61 
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einem Keffel für 4 Stud 60: und 80 pfünd. Mörfer. Diefer Mörferkefid 
war fehr vortheilhaft angelegt, und fein Feuer wurde den Belagerern fh 
empfindlih; die Kanomenbatterie wurde jedoch, wie die frühern, ſeht bald 
demontirt und mußte verlaffen werden. Der 8. verging wie der 7. In 
der Nacht zum 9. befferten beide Theile den erlittenen Schaden möglidii 
aus, fo daß am Morgen diefes Tages das Feuer gegenfeitig mit Heftigkeit 
wieder begann; auch verbanden die Belagerer ihre Batterien durch Laufgri: 
ben. Am 9. war die Artillerie der Belagerten glüdlicher, denn fie behaup: 
tete fidy nicht nur, fondern dbemontirte auch den Bertheidigern mehrere Ge: 
fhüge. Zum Unglüd gingen auch der Artillerie des Plages die 48 pfündigen 
Kugeln aus, fo daß fie mit 12pfd. Kugeln aus 48 pfd. Kanonen fcichen 
mußte. Das Bombardement ging ununterbrochen fort, und wurde bejon: 
ders in der Nacht zum 10. heftig unterhalten und der Stadt dadurch vid 
Schaden zugefügt. Da nun ber Commandant die Stadt nidyt ganzlid 
ruiniren laffen wollte, da ferner der beffere Theil der Munition, wiewehl 
Anfangs ziemlih unnüg, verfhoffen war, und die ſchwachen Bruſtwehten 
gar feinen Schug verfprahen, wenn der Feind mit feinen Batterien nähe 
ruͤckte (die feindlichen 16- und 2Apfünd. Kugeln ſchlugen ſchon jegt bei 
7—800 Schritte Entfernung durd die Bruftwehren) — da ferner auf 
feinen Entfag zu hoffen war, denn auch Gaffel und Göttingen hatten ſich 
bereitd ergeben, fo verlangte er am 40. Auguft gegen 4 Uhr zu capituls 
ven, und ergab ſich Friegsgefangen. Am 14. rüdte die Garnifon auf, 
firedte das Gewehr und die Feftung murde von den Franzofen beit 
(Man lefe: 10. Stud des neuen militairifhen Journals, Hannover 1792.) 

Belagerung dur die Preußen 1761. 

Nachdem die franzöfifhe Armee in ihren Winterquartieren in Heſſen 
vom Herzog Ferdinand von Braunſchweig überfallen und gänzlich zurüdge 
worfen worden war, mußte der Derzog zuerft darauf denken, fich der fellen 
Piäge des Landes zu bemädtigen, um ſich halten zu können. - Er befahl 
auch wirklich die Belagerungen von Gaffel, Friglar, Marburg und Ziegen 
hayn, und am 23. Februar erfhien demgemäß der heſſiſche Generalmajor 
v. Schlüter mit feinem 7 Bat. und 300 Pferden ftarfen Corps vor lehlgt 
nannter Feftung. In 3., deffen Werke die Franzoſen moͤglichſt vertärtt 
und in Vertheidigungsftand gefegt hatten, befehligte der Brigadier Freibert 
v. Budmantel die, aus 300 franzöfifhen Grenadieren, 600 Deutſchen und 
entfprechender Artillerie beftehende, Beſatzung. — Am 28. fegten fih die 
Belagerer nach blutigem Gefecht in Beſitz der Vorftädte und begannen bir 
auf die Angriffsarbeiten. Da jedod der Gommandant fidy zeitig in Ber 
theidigungsftand gefegt und die Zerrainbefchaffenheit möglichit zu feinem 
Vortheile benugt hatte, fo gingen die Angriffsarbeiten nur fehr langſam 
vorwärts. Beſonders waren es aber die Moräfte, die 3. umgeben, und die 
vom Brigadier Zudmantel anbefohlenen Ueberſchwemmungen, bie dem An 
greifer ungemeine Hinderniffe entgegenftellten, alle Arbeiten fehr ſchwierig 
machten und nicht geflatteten, einen regelmäßigen und zufammenhängendn 
Angriff zu führen. Während indeß die Sappen nur langfam vorgettieben 
wurden, erbauten die Belagerer mehrere Batterien, die mit 9 Mörfern um 
8 fchweren Kanonen befegt wurden. Das Feuer aus denfelben mar let 
heftig und zerflörte faft die ganze Stadt, wozu befonders dag Schießen mil 
glühenden Kugeln wefentlic beitrug. Selbft die Pulvermagazine geriethen 
während des 18 Tage anhaltenden Bombardements mehrmals in Gefabt, 
wurden aber durch die Thätigkeit der Beſatzung und Buͤrgerſchaft immer 
gluͤcklich erhalten. — Ungeachtet der ruͤhmlichen Vertheidigung, die ih noch 
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‚befonders durch einige glüdliche Ausfälle auszeichnete, wuͤrde ſich die Feftung 
doch bald haben ergeben müffen, denn die Belagerer hatten aller Dinder: 
niſſe ungeachtet doch endlich eine 2. Parallele zu Stande gebracht, wenn 
nicht der allgemeine Rüdzug der verbündeten Armee die Aufhebung der 
Belagerung herbeigeführt hätte. Bereits am 18. und 19. März ſchickte 
Generalmajor v. Schlüter das Belagerungsgeſchuͤtz zuruͤck, ging ſelbſt mit 
feinem Corps zur Armee des Herzogs Ferdinand ab und ließ nur 2 Bat. 
zue Beobachtung vor 3. ftehen. Am 22. bezog der Herzog mit ber Armee 
Gantonnirungsquartiere bei 3. und die Belagerungsartillerie erreichte glüds 
ih Trendelnbutg. Am 25. März verließ endlich auch die Arrieregarde der, 
hinter die Dymel gehenden verbündeten Armee die Gegend bei 3., und die 
felbe wurde dagegen am 26. durch die Avantgarde der Armee des Mars 
falls v. Broglio beſetzt. (Vergl. Seifart's Gefchichte des 7jähr. Krieges, 
Bd. V. Leipzig und Frankfurt 1763. — Desgl. v. ——— Geſchichte 
deſſelben Krieges ꝛc.) 

Ziehtau, Schlepptau, Langtau, Prolonge, ein Tau, — weiches die 
abgeprogten Gefhüge mit ihren Progen verbunden werden, fo daß man kurze 
Bewegungen mit denfelben maden kann, ohne aufjuprogen (f. Schlepps 
tau). Ry, 

Zielſchießen, fiche Schießübungen. 

Zieten, koͤnigl. preußifher General der Gavalerie. — Der Weg zum 
Ruhme ift in der Regel ein dornenvoller Pfad und geht nur felten durch 
lachende Gefilde. Wer von der Wiege bis zum Mannesalter wenig Mißs 
geſchick erleidet, von den Verhaͤltniſſen Überall begünftige wird, der dürfte 
ſelbſt bei gluͤcklichen Naturanlagen ſich kaum über die Mittelmäßigfeit erheben. 
Nur im Kampfe mit Widerwärtigkeiten aller Art ftählt fi) die Kraft und 
der Muth, entzlindet der geiftige Funke fih zur mächtigen Flamme, und 
wo der feige Schwädhling dem Drude der Verhältniffe unterliegt, da erhebt 
der willensträftige Mann kühn fein ſtolzes Haupt, und trogt dem Gefchide 
wie der Feld dem Sturme. in glänzendes Beifpiel diefer Art ift Hanns 
Joachim von Zieten, geboren den 18. Mai 41699 zu Wuftrau in ber 
Graffhaft Ruppin, dem Stammgute feiner Familie; er war eine der edels 
ften und erhabenften Erſcheinungen jener Zeit, welche des Rohen und Ge: 
meinen viel aufzuweifen hat. Die erften dreißig Jahre feines Lebens find 
pleihfam eine Kette der unglüdlichjten Ereigniffe, denen nicht unterlegen zu 
haben fchon allein verdienftvoll gewefen fein würde; aber Zieten triumphirte 
über fie, und das war mehr. Sein Bater, ein unbemittelter Gutsbefiger, 
hatte mit einigen böswilligen Grenznachbarn einen langroierigen Procef, der 
ihm das Leben verbitterte und der Kamilie eine forgenvolle Zutunft in Aus: 
ficht ftellte. Unter folhen Umftänden konnte für die Erziehung des Eleinen 

Hanns nur wenig getban werden, und diefer wuchs faft ohne Unterricht 
auf As ihm fpäter ein Hofmeiſter gehalten wurde, war man in der 
Mahl fo ungluͤcklich, daß der Moratität feines Zöglings Gefahr drohte, wors 
auf diefer felbft aufmerkſam machte. 

Im 414. Jahre erhielt der junge Bieten eine Fahnjunkerſtelle im 
Schwendy’fchen Infanterieregiment. Ohne Gönner und Vermögen, über: 
die [hwächlih und von unanfehnlicher Geftalt, hatte er von feinen Kames 
raden, an deren Zrinkgelagen er felten und nur mit Widerwillen Theil 
nahm, viel Medereien und felbft Beleidigungen zu etdulden, die ihm einige 
Zweitämpfe zuzogen. Den 7. Juli 1720 rüdte 3. zum Fähnridy auf, in- 
deß änderte fidy dadurch wenig in feinen perfönlihen Verhältniffen, man 
hielt ihn für einen gutmüthigen, aber reizbaren re e es wider⸗ 


# 
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fuhr ihm mehrmals die Kraͤnkung, in der Veförderung zum | 
übergangen zu werden, angeblid weil feine Perfon zu Bein, | 
zu ſchwach ſei. Bei der vierten Uebergehung bat Bieten um %i 
einem andern Regimente, ftatt deffen erhielt er den Abſchied (17% 
Vater war fhon feit mehreren Jahren todt, der Proceß nch nit 
die Familie in mander Bedraͤngniß. Dieß Alles bemog dm \ 
auf die häuslichen Angelegenheiten fein Auge insbefondere zu n* 
nahm der ſchlecht geführte Proceh einen andern Gang, und n 
Fahren wurde er zu feinem Vortheil entfchieden. AInzmwilhen v 
diefe Belchäftigung feinen Ehrgeiz nicht; er fuchte ſich dem Str 
zu nähern, und wurde 1726 mit Beibehaltung feiner früheren ! 
bei dem Wuthenau’fhen Dragonerregiment als Premierlieutenex 
Hier follte jedody 3. bie traurigften Erfahrungen madyen, bie \ 
eines rechtfchaffenen und dienfteifrigen Dfficiers verbittert haben. 
meifter, eim fittenlofer, boshafter, dennody aber einflußreicher Mir 
ihn auf die ausgefuchtefte Weife. Zwei Jahre ertrug 3. dieirt 
Benehmen, doch fah er fich endlich genöthigt, den Mittmeifke 
fampfe zu fordern. Diefer mußte jedoch den Vorfall fo baren 
das Benehmen feined Gegners fubordinationswidrig erſchien, = 
felbe ein Jahr Seftungsarreft erhielt. Nah Verbüßung diefe | 
Strafe drangen die übrigen Officiere in 3., den Rittmeifter zu io 
aber unterblieb, worauf diefer feinem Uebermuthe aufs Neue 
und fogar zu Beleidigungen auf offener Straße überging. Jg 
3. zum Degen; nad) einigen Gängen zerbracdh die Klinge, und } 
meifter immer noch mwüthend auf ihn eindrang, fuchte fih du 
mit einer Stange zu vertheidigen, bis ein dazu Eommender X 
ungleichen Kampfe ein Ende machte. Ungeachtet das Betragm 
meifters laut gemißbillige wurde, ſuchte ſich dieſer abermals durch 
widrige Mapporte zu rechtfertigen, was zur Folge hatte, daß > 
fetbft aber nur mit dreimonatlihem Feflungsarreft beftraft wurd 
Urtheilsſpruch erregte eben fo große Verwunderung als Unmilen, 
mehrere Stimmen laut, man vertraute einigen Generalen ben r 
gang der Sache, und da der König bald darauf das neu em 
bufarencorps duch einige Schwadronen vermehren ließ, bradıtm 
nerale von Buddenbrod und von Flanz dahin, daß 3. bei bir 
1730 als Premierlieutenant wieder angeftellt wurde. Uber © 
Weife, mit weldyer der König dieß that, war nicht geeignet, 3-° 
für ihn zu gewinnen, uud es fehlte auch hier nicht an neuen I 
die er jedoch mit großer Selbſtbeherrſchung ertrug. 

Durch fo verhängnißvolle Ereigniffe, durch eine Schule fe } 
ben wurde alfo 3. einer Truppengattung zugeführt, deren Ruhr 
feinigen bald identifch werden ſollte. est entfaltete er unter ! 
des Königs feine ganze Umfiht und Thätigkeit, und erwarb ſid 
deſſen Huld, daß er ſchon im naͤchſten Jahre zum Nittmeihr 
wurde. Als Friedrich Wilhelm 1735 eine combinirte Hufareniör 
Reichsatmee an den Rhein ſchickte, um unter Leitung des als }) 
berühmten oͤſtreichiſchen Hufarengeneral® von Baronay im Fur 
Drug ausgebildet zu werden, erhielt Nittmeifter v. Zieten den E 
— erwarb ſich die Hochachtung feines neuen Lehrers, und 
nöd 29. Januar 1736 zum Major ernannt. Das Gtüd feier 
Fri zu lächeln. Nah Berlin zurückgekehrt, vermaͤhlte er fi! 

ulein von Jurgas, einer eben fo fhönen, als geiftreichen und tu 
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Dame; body war bie Zeit der Prüfungen noch nicht vorüber. Der Com: 
mandeur der Leibhufaren, Oberftlieutenant von Wurm, hatte vorher bei der 
Infanterie gedient, verftand nichts vom Meiterbienfte, war aber ſtolz, eifer: 
füchtig auf feine Autorität und von ſchlechtem Charakter, was zu enblofen 
Mißhelligkeiten führte, die jedoch der Major von 3. immer fo geſchickt zu 
befeitigen wußte, daß es in den erften vier Fahren zu keinem öffentlichen 
Friedensbruche kam. Eines Tages geriethen fie aber Beide fo hart zufams 
men, daß fie ſich gleich im Zimmer des Oberfilieutenants fchlugen, dieſer 
fhwer, Bieten jedody nur leicht verwundet ward. Der König lag bamals 
ſchon hoffnungslos darnieder, ſtarb aud wenige Wochen fpäter (1740), 
weshalb jener Vorfall Eine weitern Folgen hatte; in Wurm's Herzen kochte 
aber Rache. As Friedrih I, Eurz nah feiner Thronbeſteigung in 
Schleſien einfiel, nahm er auch die Huſaren mit, und nun mußte bie 
Spannung zwifhen Wurm und 3. nod) größer werden, da Erfterer im 
Kriege Neuling war, Legterer aber fhon Erfahrung darin hatte. Indeß 
vermied er jede Reibung und befchränfte fih auf die Rolle eines ftillen 
Beobachterd. Aber derſelbe Mann, welcher ihm den Untergang gefchworen 
hatte, follte bald wider Willen der Gründer feines Ruhmes werden, und 
die jegt folgende Lebensperiode bes edelmüthigen und wackern 3. ift unſtrei⸗ 
tig eine ber interefjanteften. Bei einem Angriffe, welchen Oberft v. Wurm 
feinem verhaßten Major im Juni 1741 übertrug, unterließ er nicht nur 
die ihm zugefagte Unterflügung, fondern machte fogar eine rüdgängige Bes 
wegung, wodurch 3. in Gefahr fam, mit feiner Schwadron gänzlid auf: 
gerieben zu werden, bie ihre Rettung nur der großen Kaltblütigkeit und 
Entfchloffenheit des heldenmüthigen Führers verdankte. Da es fi bier 
nicht um Perfönlichkeiten, fondern um die Ehre und Erhaltung feiner Un— 
tergebenen handelte, ſetzte 3. ben Oberften über fein fchändliches Benehmen 
zur Rede, wurde aber von diefem flatt aller Antwort mit Säbelhieben an- 
gefallen; nah einem kurzen Kampfe erhielt Wurm eine Kopfwunde, und 
ber Major uͤbernahm von jest an ben Befehl über die Leibhufaren. Frie— 
beich II. erfuhe diefen Vorfall, und zog den Major v. 3. jegt in feine 
Naͤhe. Er überzeugte fi bald von ben fchnellen Fortfchritten, welche die 
Hufaren unter feinem Befehl in ihrer Ausbildung machten, verlieh ihm den 
Orden pour le merite, und beförderte ihn den 14. Juli zum Oberftlieutes 
nant. Act Tage fpäter wurde Oberſt von MWinterfeld mit einigen Grenas 
bierbataillonen und 6 Schwadronen Hufaren unter 3. befehligt, eine öftreie 
hifhe XZruppenabtheilung aus ihrer Stellung bei Rothſchloß zu vertreiben. 

Der Feind fand hinter einem breiten Morafte, der nur auf einem ſchma⸗ 
len, von Kanonen beftrichenen, Damme überfchritten werden konnte. Zieten, 
welcher feine Hufaren beteits wie jede andere Gavalerie in gefchloffener Ord— 
nung fi zu bewegen gelehrt hatte, ging im Galopp über den Damm, 
warf den überrafchten Feind über den Haufen, hätte beinahe feinen ehema⸗ 
ligen Lehrer, den General Baronay, gefangen genommen, und errang einen 
vollftändigen Sieg. Diefe glänzende Waffenthat veranlaßte den Oberften 
v. Wurm, nicht nur an demfelben Zage den Befehl wieder zu übernehmen, 
fondern auch die Hufaren felbft gegen ben Feind zu führen, was er aber 
mit folder Ungefchiclichkeit that, daß er ohne Z.'s Hilfe rettungslos verlos 
ren geweſen wäre. So vergilt ein edler Mann Beleidigungen. Der König, 
von Allem genau unterrichtet, entfegte den Oberften v. Wurm, ernannte 3. 
zu feinem Nachfolger, und machte ihn zum Chef des Leibhufarenregiments, 
welches fehr bald auf 10 Schwadronen gebracht wurde, und nunmehr allen 
neu errichteten Dufarenregimentern zum Borbilde diente. ine fo ſchnelle 
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Beförderung war damals ohne Beiſpiel, und in der That nur ein geringer 
Erfag für die vielen früher erlittenen Demüthigungen. 

Oberſt von Zieten wurde jegt im mwahren Sinne der Vater und Bild: 
ner aller preußifchen Huſaren; er zeigte durch die That, was man mit bie: 
fer Truppe unternehmen könne, und machte fie bald dem Feinde furchtbar. 
Schon im Feldzuge 1742 wurden die Hufaren faft immer der Avantgarde 
zugetheilt. Als Feldmarſchall Schwerin nad der Einnahme von Ofmüs 
gegen Brünn vorrüdte, ftreifte 3. mit feinem Regimente bis Stoderau, 
weßhalb die Deftreicher eilioft Truppen zur Dedung Wiens herbeizogen. 
Später befand er ſich bei dem Corps, mit welchem Prinz Dietrich von 
Anhalt die ungarifche Inſurrection im Zaume hielt, entwidelte dabei nicht 
nur eine außerordentliche Thätigkeit, fondern dedte auch des Prinzen Rüd: 
zug nad) Oberfchlefien. Nach dem bresiauer Frieden £ehrte der tapfere Du: 
farenoberft mit Ruhm bededt in fein Vaterland zurüd, ohne fih nur im 
mindeften bereichert zu haben, obgleich der König felbft ihm mehrmals zu 
verftehen gab, daß er im feindlichen Lande die Gelegenheit benußen möge, 
feine Vermögensumftände zu verbeffern. Die Vervolllommnung der Huſa⸗ 
ren lag ihm jegt vorzüglich am Herzen, und es ift bemerkenswerth, daß der 
König verlangte, die Officiere follten in Abfaffung ſchriftlicher Dispofitionen 
zu allerhand Unternehmungen geübt werden, damit fie bei ihrer Ausführung 
umfichtiger handeln lernten. — In diefer Zeit gab 3. einen neuen Beweis 
von Edelmuth. Sein ehemaliger Rittmeifter im Dragonerregiment war in 
Folge feiner Schlechtigkeit entlaffen worden, hatte fein Vermögen verfchmwen: 
det, irrte verachtet und hilflos umher, und bettelte jegt um Unterflügung; 
auch Z., an dem er ſich fo ſchwer vergangen hatte, wurde von ihm aufge 
fucht, und gerade dieſer nahm fich des Verunglüdten am wärmften an! 

Bei dem Ausbruche des zweiten fchlefifhen Krieges (1744) befand ſich 
der Dberft v. 3. fo ſchwach und unmwohl, daß man für fein Keben banate, 
dennoch fegte er fi, vom friegerifchen Feuer aufrecht erhalten, an die Spige 
feiner Hufaren und führte fie zu neuen Heldenthaten an. Der König theilte 
ihn abermals der Avantgarde zu, mit welder 3. in Böhmen eindrang und 
unter fiegreichen Gefechten bis über Budwels vorrüdte. Die Ernennung 
zum Generalmajor am 3. Dctbr., mit Zurüddatirung des Patents um acht 
Monate, war nur eine gerechte Anerkennung feiner Verdienſte. 3. machte 
fi diefer neuen Auszeihnung volllommen würdig, denn als bald nachhet 
unter fehr fchwierigen Umftänden der Nüdzug hinter die Elbe angetreten 
werden mußte, dedite er denfelben mit 2 Dufarenregimentern, 2 Gtenadier: 
bataillonen und einigen Gefhüsen auf meifterhafte Art, wobei er den 12. 
Dctober bei Moldau: Zein ein Gefecht gegen 16,000 M. zu beſtehen hatte, 
das von Mittags bis Abends 9 Uhr dauerte. Als diefe Eleine Deldenfchaar 
wieder zur Armee fließ, ritt ihr der König felbft entgegen und führte fie 
gleihfam im Triumph an der Front des Lagers vorüber. An dem merk: 
würdigen Gefechte bei Teltſchitz (ſ. d.), wo Oberfilieutenant von Wedel mit 
einem Örenadierbataillon die ganze öftreichifche Armee fünf Stunden lang 
an Ueberfchreitung der Elbe hinderte, nahm auch General 3. mit 3 Schwa— 
dronen Theil, und jagte die öftreichifche Infanterie mehrmals wieder über 
die Pontonbrüden zurüd. 

Der Feldzug 1745 hatte für den König keinen guten Anfang genom: 
men, indem feine bei Frantenftein ftehende Armee von dem Markgrafen 
Karl, welcher mit 9000 M. Zägerndorf und Troppau befegt hielt, durch ein 
gegen Meuftadt vorrüdendes oͤſtreichiſches Corps von 20,000 M. gänzlich 
getrennt wurde. Nachdem alle Verſuche, dem Markgrafen Befehle zuzu: 
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ſchicken, mißlungen waren, mußte Zieten mit feinem Huſarentegimente ſich 
auf den Weg machen. Zufällig hatten die Dufaren eine veränderte Uniform 
erhalten, wodurch fie einem feindlichen Regimente ähnlidy wurden. Auf dies 
fen Umftand gründete 3. das Gelingen feiner gefahrvollen Unternehmung. 
Mit größter Vorficht näherte er fi) dem Feinde gerade in dem Augenblicke, 
wo biefer von einem fruchtlofen Angriffe auf Neuftadt zurücdkehrte, und 
marfchirte mit fcheinbarer Nachlaͤſſigkeit ohne alle Außentrupps hinterher. 
Ein feindliher Oberſt, der die Hufaren für Ungarn hielt und fidy unbe: 
dachtſam näherte, wurde feftgenommen. So fam das Negiment bis an 
das feindlihe Lager. Hier aber wurde es erkannt. Nun ließ 3. die 
Schwadronen dicht aufichliefen und trabte keck durch das Lager, in welchem 
die größte Verwirrung herrfchte; er wurde zwar bald von mehrern Seiten 
angegriffen, fchlug ſich aber glüdtich durch, und rettete da Corps des Mark: 
grafen, welcher ſich nad) einigen Gefechten mit der Armee des Königs ver: 
einigte. — In der Schlacht bei Hohenfriedberg (I. d.) befand ſich General 
3. mit 20 Schwadronen in Referve; als die Gavalerie des preußifchen lin» 
ken Flügels über das ftriegauer Waſſer ging, brady die Brüde, wodurd bie 
bereitd übergegangenen Regimenter in Gefahr kamen, überwältigt zu wers 
den, allein 3. hatte die Möglidykeit eines ſolchen Unfalls ſchon bedacht und 
defhalb eine Furt aufſuchen laffen, durch welche er fchnell auf das andere 
Ufer ging und dem Feinde in die Flanko fiel. Der Ueberfall eines fächfi: 
ſchen Gorps bei Katholifch » Hennersdorf, bei welchem 3. das Meifle that, 
befchloß für ihn diefen Krieg, denn er erhielt einen Schuß durdy die Wade 
und mußte die Armee verlaffen. 

Gefuͤrchtet vom Feinde, geliebt und bewundert von feinen Untergebes' 
nen, und mit dem Vertrauen feines Königs beehrt, trat General v. Bieten 
vom Kriegefchauplage ab, zufrieden in dem Bewußtſein treu erfüllter Pflicht 
und hoͤchſter Uneigennügigkeitz er galt als Mufter eines tugendhaften Hel— 
den. Bei der ihm eigenthümlichen Befcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit, 
welche ihm felbft dann nicht von feinen Thaten zu fprechen geflattete, wenn 
Andere die Früchte derfelben genoffen, oder feine Verdienſte zu fchmälern 
fuchten, hätte man glauben follen, daß die nun folgende Friedengzeit fein 
ftiltes Gluͤck nicht trüben könne, vielmehr auf jede Weife befeftigen müffe. 
Aber fo war es nicht; der Friede wurde für Bieten eine Quelle bitterer 
Leiden, denn die Projectmacher befamen, wie gewöhnlich, die Oberhand, und 
bald murden feine im Kriege geleifteten Dienfte weniger beachtet. Es ift 
hier nicht der Ort, auf die Urſachen der vielen Mifhelligkeiten tiefer einzu- 
gehen, daher fei nur bemerkt, daß man des Generals Dienfteifer und Feld— 
berrntalente fehe in Zweifel 309g und ihn dem Könige immer mehr entfrems 
bete. 3. hatte von diefen Intriguen lange Zeit Feine Ahnung, er widmete 
afte feine Kräfte der Ausbildung feines Regiments und der Verfchänerung 
von Wuftrau, kam nur felten an den Hof und lebte in ſtiller Zuruͤckgezogen⸗ 
heit. Seine geheimen Neider hatten daher leichteres Spiel; felbft als ihr 
Streben fihtbarer wurde, blieb es von 3. unbeachtet, denn im hohen Selbft: 
gefühl feines Werthes hielt er es unter feiner Würde, von dergleichen Ver: 
bächtigungen Motiz zu nehmen. Als aber der fonft fo gnädige Monarch 
immer fälter und bitterer gegen 3. wurde, da fühlte fich diefer zu tief ges 
kraͤnkt, um auf Erläuterungen einzugeben, und antwortete auf die mancher: 
lei Vorwürfe mit flolger Kälte. An einem Revuetage kam es fo weit, daß 
der König zu ihm fagte: „er wolle nichts weiter von dem Regimente fehen, 
er folle ihm aus den Augen gehen.” Das war dem wadern Hufarengenes 
ral zu arg, und augenblicklich führte er fein Regiment nah Berlin zurüd, 
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ohne die ihn zuruͤckrufenden Abjutanten einer Antwort ju würbigen. 
die Generale und Minifter fih) nad der Nevue im Eöniglihen Schloffe ; 
Gour verfammelten, erfhien auch Zieten in ihrer Mitte, und fab im 
geheimen Gegner mit fo fejtem und ſtolzem Blide an, als fi ibm em 
‚große Auszeihnung widerfahren. Der König erwähnte di Vorfall m 
keinem Worte. — Zu diefen harten Prüfungen gefellten fih au viel bäus 


liche Leiden; im Jahre 1751 raubte ihm der Tod den einzigen Sohn, um 


fünf Jahre fpäter die zärtlich geliebte Gattin. 3. ertrug diefe fhrrrerzlice 
Verlufte mit der Ergebung eines guten Chriften, doch wirkten Die vielen 
Seelenleiden fo nadıtheilig-auf den ſchwaͤchlichen Körper, daß er den Wuni 
äußerte, den koͤniglichen Dienft verlaffen zu dürfen. 
Friedrich IL. fand ſich hierdurch höchft unangenehm überrafcht , Dem 
ein neuer und weit gefahrvollerer Krieg war feinem Ausbrude nahe. E— 
fühlte, daß ein Mann wie Bieten ihm ganz unentbehtlich ſei, und Kies fie 
forgfältig nad deffen Befinden erfundigen; aber je öfter er zu dem Kranker 
ſchickte, deſto fhlimmer lauteten die Nachrichten. Der König wußte rede 
gut, daß fein General zwar ſtets Eränklih, fein wahres Leiden aber haupt 
fählih eine Verſtimmung fei, deren Urfahen ihm nicht unbefannt waren; 
er fendete daher den General von Winterfeld zu ihm, um zu erforfchen, & 
es mit dem Abfchiedsgefuche ernfilich gemeint wäre. Der Abgeordnete, eine 
der gefährlichiten Gegner des beleidigten Helden, kam aber in nicht geringe 
Verlegenheit, als diefer ihn bat: er möge feinen ganzen, ihm wohl befanm 
ten Einfluß bei dem Monardyen anwenden, daß ihm die Entlaffung recht 
bald ercheilt werde. — Sept fab Friedrich ein, daß er felbft die Hand zur 
Verföhnung bieten müffe, und ging defhalb ohne alle Begleitung zu Zieten. 
Diefer hatte aber ein fo lebhaftes Gefühl für Recht und Unuht, daß e 
ſich fehr verlegt fühlte, ald der König im ber Meinung beharrte, die Quelle 
der bisherigen Mißverſtaͤndniſſe liege nur in dem Betragen des Genetals, 
und unerfhütterlic in feinem Entſchluſſe blieb, Us jedoch Friedrich mit 
der ihm eigenthuͤmlichen eindringlihen Weife zu ihm fagte: „ein fo treuer 
General Eann beim nahen Ausbruche eines gefährlichen Krieges feinen Ki 
nig und fein Vaterland unmöglich verlaffen, und Beide haben auf ihm ihr 
ganzes Vertrauen geſetzt!“ da fühlte fih 3. überwunden; er ſank zu den 
Füfen feines Monarhen und ſchwur, ihm den legten Blutstropfen zu wid: 
men. Die darauf folgenden Erläuterungen gaben dem Könige manden Auf— 
ſchluß, und gerührt ſchloß er den verfannten Liebling in feine Arme. 

Mit neuer jugendlicher Kraft befeelt, rüftete fi 3. nunmehr zu dem 
Kriege, in welchem er die fhönften Lorbeeren ernten und durd die Zhat 
beweifen follte, daß er nicht bloß ein glüdlicher, fondern ein gefdidter An: 
führer fei, der den Sieg an fidy zu reifen verfiche. Noch vor dem Ab: 
marfche erhielt er da8 Patent als Generallieutenant (d. 12. Auguft 1756), 
und folgte dann dem Könige durch Sachſen nah Böhmen, faft immer an 
der Spige der Avantgarde. Wie groß fein Ruf war, gebt fchon daraus 
hervor, daß der damalige Oberſt von Sepdlig (f. d.) um die Gunft bat, 
unter die Befehle des Generals von Bieten geftellt zu werden, den er ſich 
zum Vorbild gewählt hatte. Nach Beendigung des erften fehr Euren Felde 
zugs befegte 3. mit 5 Bataillonen und 20 Schwadronen die Gegend von 
Zwidau und dedte die MWinterquartiere in Sachſen auf diefer Seite. Als 
der König im April 1757 in vier Colonnen in Böhmen eindrang, befehligte 
3. die Avantgarde des Fürften Morig von Anhalt, und nad) der Vereini: 
gung mit dem Könige bei Linay die Avantgarde beider Gorps. Seine 
Thaͤtigkeit war unermüdlih, er nahm dem Feinde viele DVorräthe und eine 
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Menge Gefangene ab, z0g Über die Richtung und Abſicht feiner Bewegun⸗ 
seh gen die forgfältigften Erkundigungen ein, ließ ihn nirgends feſten Fuß faf: 
"& fen, und kam fo nad) einer Reihe Eleiner, aber immer erfolgreicher, Gefechte 
"vor Prag an, wo die beiden andern Golonnen, von Zittau und Glatz kom: 
*imend, fich mit dem Könige vereinigen follten. Wie wichtig Zieten's bis 
ar hierher geleiftete Dienfte waren, läßt fih aus der Verleihung des ſchwarzen 
& Adlerordens vermuthen, den er ſchon vor der Schlacht bei Prag erhielt. In 
na dieſer Schlacht befehligte er die Gavalerie der Meferve, 50 Schwadronen, 
u mit welchen er, ohne Befehl des Königs, fih nad dem linken Flügel wens 
on dete, wo Feldmarſchall Schwerin große Hinderniffe fand. Durch ein gut 

eingeleitetes Flankenmanoͤver flug er die öftreichifche Cavalerie hier ganz 
ws aus dem Felde, und teug dadurdy mwefentlich zum Siege bei. Die Annds 
&s berung des Feldmarfhalld Daun, welher den Trümmern der in Prag ein: 
=: gefchloffenen öftreichifchen Armee zu Hilfe eilte, machte die Entfendung eines 
ai Beobachtungscorps möthig, bei dem ſich aud) General 3. befand. Diefer 
5 forwohl, als der daſſelbe befehligende Prinz von Bevern, überzeugte fi bald, 
» Daß von biefer Seite dem Könige große Gefahr drohe; aber Friedrich fchenkte 
zw; ihren Berichten zu wenig Glauben, was zur Folge hatte, daß er mit unzus 
ira weichenden Kräften gegen Daun marfdirte. In der Schlacht bei Kollin 
a (f. d.) folte 3. mit 100 Schwadronen den Angriff gegen den rechten Flü: 
x: gel der Deitreicher eröffnen ; er errang Anfangs einige Vortheile, flieg aber 
xı auf viele örtliche Hinderniſſe, und konnte das eroberte Terrain wegen ber 
7 zu ſpaͤt und nicht ſtark genug nachrückenden Infanterie nicht behaupten. 
is Ueberhaupt ging an diefem blutigen Tage nihts nah Wunſch, und weder 
Zieten's noch Seydlitz's ungeftüme Angriffe vermochten der Schlacht eine 
befiere Wendung zu geben; Erfierer wurde bei dem Angriffe auf eine Bat: 
terie am Kopfe verwundet, verlor fein Pferd und entging nur mit Mühe 
5 dem Tode. — Während Friedrich fi) gegen die Saale wendete, blieb 3. 
» bei dem Prinzen von Bevern, welcher die Lauſitz und Schlefien vertheidis 
gen follte, und leiftete diefem bei jedem Zufammentreffen mit dem Feinde 
die mwichtigften Dienfte. In der Schlacht bei Breslau (f. d.) befehligte er 
beffen linken Flügel, wies alle Angriffe Nadasdy's nahdrüdiid ab, doc 
konnte er den Verluſt der Schlacht nicht hindern. Tags darauf warb der 
Prinz bei einer Recognofeirung gefangen, und der Oberbefehl ging an den 
General von Loftewig über. Diefer wollte eiligft den Ruͤckzug antreten, 
fand aber an 3. einen heftigen Gegner. Die Discuffion darüber war noch 
nicht zu Ende, als die Nachricht von dem Siege bei Roßbach (f. d.) und 
zugleich der Befehl einging, mit der Armee über die Oder nah Parchwitz 
zu gehen, wo fie die Ankunft des Königs erwarten follte,; auch befagte Dies 
fer Befehl, daß Loftewig zum Gommandanten von Breslau ernannt fei. 
Diefer übergab nun die Truppen dem General von Kiau, welcher fogleich 
nach Parchwitz aufbrechen mollte. Aber 3. machte ihm begreiflih, daß man 
die Umftände reiflicher erwägen und fi mehr an ben Sinn als an bie 
Worte des Löniglihen Befehls halten müffe. Als der König hiervon Kennts 
niß erhielt, ernannte er den General 3. zum Oberbefehlshaber, und diefer 
führte ihm die Armee am 3. December bei Parhwis zu. Der glänzende 
Sieg bei Leuthen (f. d.) befchloß diefen thatenreichen Feldzug; Bieten deckte 
die eben fo kühne als gefahrvolle Bewegung, durch welche der König bie 
linke Flanke der Deftreicher zu gewinnen fuchte, und half fie fpäter durch 
feine ungeflümen Angriffe überwinden. Größer nod war fein Verdienſt 
bei der aͤußerſt heftigen Verfolgung, welche ihm ganz allein mit einem ver: 
haͤltnißmaͤßig fehe ſchwachen Corps übertragen wurde; Prinz Kati konnte 
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nirgends Stand halten, und fand erft in Böhmen einige Ruhe; feine Wer: 
luſte waren ungeheuer. | 

Den Feldzug 1758 eröffnete der König mit der Belagerung von | 
Ehmeidnig (f. d.), welches den 46. April capitulirte, worauf er zur Ein: ı 
Schließung von Olmüg ſchritt. Zieten befand fih an feiner Seite, wurde 
fpäter dem großen Munitionsparf entgegengefendet, welcher aus Schlefien Fam, 
fonnte aber nicht verhindern, daß derfelbe den Deftreihen in die Hänbe 
fiel; er felbft wurde dabei gänzlidy abgefchnitten und gelangte nur auf Lim- 
wegen wieder zur Armee, die jest nah Schlefien zuridging. Bieten md 

Senydlitz dedten diefen merkwürdigen Ruͤckzug, der dur das zahlreiche Ge— 
pad nicht wenig erfchwert wurde, mit der Gavalerie, und wehrten alle Am— 
griffe ab. Als der König den Ruffen entgegen ging, blieb 3. bei dem 
Markgrafen Karl in Schlefien zurüd, um dem Feldmarfhall Daun Die 
Spige zu bieten; er hatte es hier hauptfächlid mit dem General Laudon 
zu thun, beffen Streifereien er bald die nöthigen Schranken feste. Nach 
des Könige Ruͤckkehr follte hier ein Seitenftüd zur Schlacht bei Zornborf 
geliefert werden, aber der behutfame Daun bot bierzu nidt die Hand. 
Die machte Friedrich) II. fo fiher, daß er manche Vorfichtsmaßregel unter- 
ließ, und defhald bei Hochkirch (f. d.) überfallen wurde. Bieten war bier 
am fchnelfften bei der Hand, denn er hatte feine Megimenter, troß des Be— 
fehls, in moͤglichſter Bereitfchaft gehalten. Der Reſt diefes Feldzugs ver 
ſtrich ohne erhebliche Kreigniffe, da die Krüfte bereits fo_erfhöpft warım, 
dag man feine Zuflucht zu drohenden Stellungen und Bewegungen neb= 
men mußte. 

Am Feldzuge 1759 ftand 3. fat immer unter Befehl des Prinzen 
Heintih, welder das Land zwifchen der Elbe und Oder fügen follte, waͤh⸗ 
rend der König abermals gegen die Nuffen marfchirte. Das unter feiner 
Anführung fiehende Corps war 10,000 M. fiarf, imponirte aber dem 
Feinde durch feine Kedheit, und entging gluͤcklich allen Unfaͤllen, die er ihm 
zu bereiten ſuchte. Die Anſtrengungen in dieſem Feldzuge waren unge: 
woͤhnlich groß, und nachdem die Armee im Spaͤtherbſt zwiſchen Dresden 
und Freiberg Erholungsquartiere bezogen hatte, mußte 3. mit feinem Cotps 
für deffen Sicherheit wachen, was bei der Mähe des flärkeren Feindes, bei 
dem großen Mangel an Lebensmitteln und bei dem vielen Schnee mit be: 
beutenden Schwierigkeiten verknüpft war. Die preußifche Armee verdantte 
bie ihre zu Theil werdende Ruhe nur der unermüdlichen Thaͤtigkeit des 
Generals 3. und ber feltenen Zuverläffigkeit, womit der Sicherheits dienſt 
von feinen Truppen verrichtet wurde, 

Der Feldzug 1760 führte neue Verwickelungen herbei, die für den 
König immer gefährlicher wurden. 3. mußte mit feinem Corps nach Schle: 
fien aufbrechen, wo er bei Reichenbach, General Fouqué bei Landshut Stels 
lung nahm; er vermied geſchickt, in ähnliche Lagen verfegt zu werden, wie 
ber ungluͤckliche Fouqué (f. d.) und 309 fich zu rechter Zeit auf Bresiau 
zurüd. Bei Liegnig (f. d.) zerhieb endlich der König den gordiſchen Kno— 
ten, den Deftreihs Feldherren zu feinem Untergange gefchürzt hatten. Der 
Sieg war vollſtaͤndig, und 3. trug fo wefentlid dazu bei, daß er auf dem 
Schlachtfelde zum General der Gavalerie ernannt wurde. Uber die Gefahr 
für Preußen war noch nicht vorüber. Die Ruſſen bedrohten Berlin, die 
Meichstruppen Zorgau, wo auch Feldmarfhall Daun zu ihnen ſtieß. Frie 
drich 11, wendete fi an die Elbe, fuchte Daun zur Schlacht zu zwingen, 
mußte fich aber endlich entſchließen ihn in dem verfchanzten Lager bei Xor 
gau (f. d.) anzugreifen. 3. war fein ungertrennlicher Begleiter, deckte jede 
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gefährliche Bewegung, forgte für fichere Quartiere oder Lagerftätten, vers 
fchaffte immer gute Nachrichten, und hieb bei allen Gelegenheiten mit bem 
Schwerte wader drein. In der Schlacht bei Torgau aber gebührt ihm das 
Verdienft, den Sieg in dem Augenblide errungen zu haben, wo ber König 
bereits in ftillee Verzweiflung Alles verloren gegeben, und Daun ſchon Eil: 
boten mit der Siegesnahriht nach Wien abgefertigt hatte. Die Verzoͤge⸗ 
rung von Z.'s Angriff hatte zwar den König fehr verſtimmt, aber der 
gluͤckliche ‚Erfolg ftellte bald das gute Vernehmen wieder her. — Im Fruͤh— 
jahre 1761 mußte 3. ben Ruffen die Spige bieten, doch kam es zu einen 
erheblichen Gefechten. Nachher aber blieb er bis zum Ende des fiebenjähris 
gen Krieges ſtets beim Könige, und führte in deffen Abwefenheit den Ober: 
befehl; doch bieten dieſe Ereigniſſe wenig Intereſſe dar, weßhalb fie hier 
übergangen werden. Wichtiger noch waren die Dienfte, welche 2. feinem 
Monarchen in anderer Beziehung leiſtete. Wenn diefer zumeilen den Muth 
finfen ließ und feinen zahlreichen Feinden endlich doc unterliegen zu müf: 
fen glaubte, da vermochte Niemand ihn beffer aufzurichten als der alte Z., 
der, in der Schule des Ungluͤcks aufgewachlen, eine felfenfefte Standhaftig: 
keit befaß und immer Hoffnung auf befjere Zeiten hatte. Oft brachten 
Beide die Naht auf hartem Strohlager neben einander zu, und wenn der 
Morgen graute, hatte 3. alle Beforgniffe feines gefrönten Feldherrn zerftreut 
und ihn zu neuen Thaten ermuntert; er pflegte hierbei oft zu fagen: „Alle 
Dinge find möglich, nur it das Eine fchiverer als das Andere.” 

Hatte das Schidfal dem braven Zieten ein halbes Jahrhundert hin: 
buch die härteften Prüfungen auferlegt, fo belohnte es ihn nunmehr durch 
ein freudenvolles, von feinen Unfällen getrübtes und hoͤchſt glüdliches Grei⸗ 
fenalter, in welchem er faft wieder zum Juͤngling wurde. Nicht neue Dr: 
den oder Zitel waren es, momit Kriedrich der Große fo viele treue und 
wichtige Dienfte vergalt, e8 wurde ihm ein fchönerer Lohn zu Theil, ndms 
lich die zartlichjte und nie erfaltende Freundfchaft feines Heldenfönigs, der 
ihm bis an feinen, erft im 87. Jahre erfolgenden, Zod die zartefte Auf: 
merkſamkeit widmete, und ihm faft £öniglihe Ehren erwies. Die Kalferin 
von Rußland und die Königin von Schweden fendeten dem General von 
Bieten ihre reich mit Diamanten verzierten Bildniffe, und erbaten fich das 
für das feinige, welches bald in zabllofen Abdrüden durch ganz Europa 
verbreitet wurde, denn fein Ruf war in der That ein europdifcher gewor⸗ 
den. Sobald der Friede geſchloſſen, die wichtigften Angelegenheiten geordnet 
waren, begab fih 3. zur Wiederherftellung feiner ſtets ſchwankenden Befund: 
heit nach Karlsbad, wo ihn der Feldmarſchall Laudon, dem er fo oft feind: 
lich gegenüber geftanden, auf jede Weiſe den Aufenthalt zu verſchoͤnern ſuch⸗ 
te, und fein unzertrennlidyer Begleiter wurde. Neu geſtaͤrkt Eehrte er nad 
Berlin zuruͤck, und vermählte ſich mit einem Fräulein von Platen; aus 
diefer Ehe, welche das Güd feines Lebens ausmachte, entfprangen vier Kin« 
ber. As ihm 1765 der erſte Sohn geboren ward, hielt ihn ber König 
fetbft in der Zaufe, und emannte ben Neugebornen ſchon in der Wiege 
zum Kornet, ließ ihm auch den Gehalt regelmäßig aus feiner Chatulle zah— 
len. Der glüdlihe Vater war jedodh von Niemand zu beivegen, von dem 
Patente feines Sohnes Gebrauch zu machen, bevor derfelbe zum Officier 
fähig fei; er brachte ihn im zwölften Jahre in die Militairacademie, und 
geftattete deffen Auftücken zum Secondelicutenant erſt im fiebenzehnten 
Sabre; eine folhe Uneigennüsigkeit möchte wohl zu den Ausnahmen ge: 
hören. 

Abwechſelnd in Berlin und Wuftrau lebend, verbreitete Bieten überall 
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Glück und Frohfinn, und feine innere Zufriedenheit theilte fih Allen mit, 
welche in feiner Nähe lebten. Durch fo manche bittere Erfahrung belehrt, 
mied er zwar die große Geſellſchaft, oder benahm ſich darin mwenigftens mit 
vieler Zurüdhaltung; dafuͤr machte er aber im eigenen Haufe den ange: 
nehmften Wirth, und ob er glei aus Ruͤckſichten auf feine Gefundheit fich 
viele Genüffe verfagen mußte, und jedem modernen Mäßigkeitsvereine zur 
Zierde gedient haben würde, hielt er doch fehr auf eine reich befegte Tafel 
und flimmte felbft den Ton ber Heiterkeit an, die im Kreife feiner Freunde 
und Angehörigen feine ganze Seele erfüllte. Das rauhe Wefen des alten 
Krieger, der über ein halbes Jahrhundert auf Erercierplägen und im Feld⸗ 
lager oder im Kampfgetummel verlebt hatte, verwandelte ſich dann in die feinfte 
ritterlihe Galanterie, weßhalb er noch im Greiſenalter der Liebling der Da: 
men blieb. Im Dienfte hingegen war 3. ernſt und fireng, beobachtete 
jedoch ſtets die richtige Mitte zwifchen forgfamer Ueberwahung der gegebe: 
nen Dienftvorfhhriften und laͤcherlicher Pedanterie in Kleinigkeiten. Die 
Dienftordnung war feines Lebens Regel, daher vergab er feinem hohen 
Range nichts, achtete aber eben fo fehr die Vorrechte Anderer, wovon bier 
zwei Beifpiele Plag finden mögen. Bei der Rüdkehr 3.8 aus dem fieben: 
jährigen Kriege fendete er einen Stabsofficier nad Berlin voraus, um dem 
Prinzen Heintich, als Älteften anmwefenden General, das Eintreffen feines 
Regiments dienftgemäß melden zu laffen. Der Dfficier ritt jedoh aus uns 
befannten Gründen zum Kronpringen, ber nur den Rang eines General: 
major hatte. Sobald 3. denfelben anfihtig ward, gab er dem Stabe: 
officier mit lauter Stimme einen harten Verweis, ließ die Hufaren den 
Säbel fofort einfteden und bezeigte dem Kronprinzen erft dann feine per 
föntiche Ehrerbietung, ber ihm defhalb nur nody höher achtete. Nah Er: 
richtung der Generalinfpectionen, duch melde ſich viele vornehme Regi— 
mentschefs in ihrer Mürde gektaͤnkt fühlten, war man begierig zu ſehen, 
wie 3. ſich bei der erften Mufterung benehmen würde; biefer empfing aber 
den Generalinfpecteur, obgleich derfelbe ein weit jüngerer General war, mit 
berfelben Formalität vor der Front feines Regiments, wie ehedem den Ki: 
nig. Der Generalinfpecteur fprang fogleid; vom Pferde und bat dringend, 
ihn nicht durch ein ſolches Geremoniel in Verlegenheit zu fegen, doch 3. 
erriederte: „Herr General, das thue ich nicht Ihretwegen; aber Sie find 
im Namen bes Königs bier.” An den großen Revuetagen war das aller: 
dings anders, und dem Generalinfpecteur wurde feine andere Autorität ein: 
geräumt, als die ihm nad) feinem Generalscange zulam. Bei folden Ge: 
legenheiten zeigte fi) der alte „Dufarenkönig,” wie 3. oft genannt wurde, 
in voller Glorie, und tummelte feldft ald adhtzigiähriger Greis die feurigs 
ften Pferde mit vieler Gewandtheit. Oft bat Friedrich, er möchte feine 
Gelundheit mehr fhonen, aber 3. war überall, wo fein königlicher Feldherr 
fidy zeigte, der ihn oft mit einer herzlichen Umarmung empfing und, wenn 
er von Potsdam nach Berlin kam, feinen „alten Vater Bieten” faft jedes: 
mal beſuchte. Als 3. einft an der königlichen Zafel eingefhlummert war 
und feine Nachbarn ihn weden wollten, fagte Stiedrih: „man laffe ihn 
ruhen, er hat in den Zagen der Gefahr oft genug für uns Alle gewacht.“ 
Den rührendftien Beweis von Verehrung des alten Helden gab der König 
Burz vor deffen Tode. Nach einer großen Revue fanden fich alle Prin- 
jen, Minifter und Generale wie gemwöhnlih zur Parole im Löniglicen 
Scyioffe ein; auch Bieten war mit feinen Adjutanten zugegen, hatte fid 
aber etwas entfernt gehalten, und wurde vom Könige erft bemerkt, ald bie: 
fer im Begriff fand, die Anweſenden zu entlaffen. Kaum erblidte er Z., 
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fo eilte er auf ihn zu, ſchloß ihn in feine Arme und erfundigte fid nad) 
feinem Befinden; als der General über Abnahme ber Kräfte klagte, mußte 
ſchnell ein Lehnſtuhl für ihn gebracht werden, worauf Friedrich ihn wieder— 
holt zum Sitzen nöthigte und, obgleich felbft ſchon ein Siebenziger, mit 
feinem ganzen Hofe noch längere Zeit vor ihm flehen blieb, dann aber mit 
den rührendften Worten von ihm Abfchied nahm und fich entfernte, ohne 
weiter mit Semand zu fprehen. — Am 27. Januar 1786 entfchlief der 
graue Held und wurde, feinem Wunſche gemäß, ohne alles Gepränge nad) 
Wuſtrau gebracht, wo die Familie ihm ein Denkmal errichten lief. Später 
wurde ihm aud vom Prinzen Heinrich in Rheinsberg, und von Friedrich 
Wilhelm U, in Berlin ein Denkmal gefegt. Der ältefte Sohn folgte der 
Laufbahn des Vaters nur kurze Zelt, und zog fih als Major in das Pri: 
vatleben zurüd; der jüngere Sohn war ſchon früher geftorben. 

Bieten war ein Eleiner hagerer Mann von feinem Gliederbau; fein 
großes blaues Auge drüdte Gutmuͤthigkeit, das nicht ſehr fchöne Geſicht 
GSharafterflärke aus; fein ganzes Aeußere war ehrfurchtgebietend. Bu Fuße 
wie zu Pferde waren feine Bewegungen leicht, elegant und wuͤrdevoll. Im 
Anzuge beobachtete er die größte Sauberkeit, und felbft im hoͤchſten Alter 
ſah man ihn von früh bis Abends nur in der Uniform feines Regiments. 
Er war in der Regel fparfam mit Worten, verftand aber mit wenigen viel 
zu ſagen; feine Antworten waren beftimmt und treffend. Se älter 3. 
wurde, je mehr verlor ſich der ſtille Ernft, der fonft auf feiner Stirn 
thronte, er wurde heiterer, forglofer, als er jemals geweſen, und blieb von 
der Grämlichkeit und andern Schwächen des Alters gänzlich befreit. Das 
ehemals unbedeutende Wuftrau hatte er durch Eoftbare Bauten, zu denen 
er das Geld leihen mußte, zu einem fchönen Aufenthalte, viele Sandfläcen 
in fruchtbare Felder umgefhaffen und die Träume feiner Jugend verwirk: 
licht. Gluͤck und Frohſinn zu verbreiten mar der legte Zweck feines ſtets 
edlen Strebens, dem die unerfchlitterlichfte Rechtſchaffenheit und eine feltene 
Uneigennügigteit zum Grunde lag. 

Was Bieten im Kriege leiftere, ift hier zwar angedeutet, aber im Alt: 
gemeinen nicht genug gewuͤrdigt worden. Seine Neider fchrieben ed mehr 
dem Güde als dem Talente zu, doch fehr mit Unreht, und felbft Frie—⸗ 
drich II. hat ihm in feinen Schriften nicht genug Gerechtigkeit twiderfahren 
loffen. Haft bei allen Vorfaͤllen befehligte 3. die Avantgarde, forgte für 
die Sicherheit des Heeres auf Märfhen und in Lagern oder Winterquar⸗ 
tieren, verfchaffte dem Könige die ficherften Nachrichten über den Feind, 
deckte auch den gefahrvoliften Ruͤckzug mit Umſicht, und verrichtete viele 
Dienfte, die jest in den Bereich des großen Generalftabes gehören. An 
Schlachttagen beobachtete er den Gegner mit fharfem Blicke, erfpähte jeden 
Sehler, jede Schwäche, und benugte fie mit großer Umſicht, ohne felbft da: 
bei Btößen zu geben. Er fcheute weder Beſchwerden noch Gefahren, und 
war zum kühnften Wagftüd bereit, fobald ein wichtiger Zweck dadurch er: 
reicht werden konnte. Meitläufige Dispofitionen und Inſtructionen liebte 
3. nicht; Alles war bei ihm die Eingebung des Augenblids, und wenn er 
zumeilen gefragt wurde, tie er den Angriff machen wolle, gab er troden 
zur Antwort: „wenn ich auf den Plag komme, wird man es ſchon fehen.” 
Nur 3.8 übergroße Befcheidenheit ift Urfache, daß man fein Feldherrntafent 
nicht höher ſchaͤtzte. Er ſprach felten von feinen Unternehmungen, nannte 
weber Ort noch Perfonen, wenn er dadurch Andere in Schatten geftellt 
hätte, und duldete ftillfchweigend, daß Mancher die Früchte von Siegen 
erntete, bie er ſelbſt herbeigeführt hatte. Er Hatte flets nur das allgemeine 
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Beſte im Auge, feine eigene Perfönlichkeit Fam dabei gar nicht im Be: 
trat, daher ließ er ſich felbft mitten im Kampfgetümmel nie von Leiden: 
ſchaftlichkeit zu Handlungen verleiten, fein Kopf behielt immer Die Oberhand, 
und, eben diefer Selbfibeherrfhung, einer- Folge des vielen Ungemachs in 
früherer Zeit, verdankte er feine Siege. Mancher Officier, der über das 
ſchlechte Avancement untroͤſtlich ift, möge fid durch einen Hinblick auf 
Bieten ermutbigen und in jeder Beziehung ihn zum Vorbild nehmen. 

(Bergl. W. von Blumenhagen, Lebensbefhreibung des Generals von 
Bieten. — Baur’s „intereffante Lebensgemälde.” — Preußens Helden. — 
Mititair = Wochenblatt 1857.) 

Pr. 


Binnen beißen die bei der alten Städtebefeftigung oben auf din 
Stadtmauern zur Dedung ihrer Vertheidiger herumlaufenden und mit 
Schußſpalten verfehenen Bruftmauern. Haͤufig wurden fie auf Tragfteinen 
über die Stadtmauer vorgebaut, und erhielten dann auch nad unten Schuf- 
Öffnungen, die Mafchitulisfharten, um durch fie den Fuß ber 
Mauer vertheidigen zu Eönnen. P. 

Znaim, öftreihifche Stadt in Mähren. 

Gefecht am 11. Juli 1809 und Waffenftillftand. 

Das öftreihifhe Heer hatte in Folge der grofen Schlacht auf dem 
Marchfelde (f. Wagram) den Rüdzug angerreten. Die Hauptmaffe beffel: 
ben folgte der Strafe nad) Znaim, der Generaliffimus hatte während ber 
Naht zum 7. Juli das Hauptquartier in Leobendorf und das 6. Armee: 
corps, Klenau, war als Nachhut nody bei Stammersdorf aufgeſtellt. Nur 
der linke Flügel, das 4. Armeecorps, Roſenberg, mit einigen Truppen des 
2., folgte der Straße nah Brünn und übernachtete bei Hohenleiten und 
Schweinwart. Die Weichenden hatten, bei ber trefflihen Haltung, welche 
fie zeigten, nicht lebhaft verfolgt werden Eönnen; daher Eonnte der Kaifer 
Mapoleon felbft aus den am 7. Juli früh eingehenden Meldungen nod 
nicht mit Sicherheit abnehmen, welcher Richtung ihre Colonnen gefolgt 
waren. Er übertrug dem Vicekönige die Dedung Wiens und die Beodach— 
tung des Erzherzogs Johann in Ungarn mit den MWürtenbergern und ber 
Armee von Stalien, der aud das fächfifhe Corps zugetbeilt wurde, nad: 
dem Marfchall Bernadotte das Deer verlaffen hatte. Marmont mit dem 
441. Corps der Divifion Wrede und der leichten MReiterei von Montbrun 
mußte auf der Strafe nah Brünn vorgehen, Davouft ihm, jeboh am 
7. nur bis Molkersdorf, folgen, wohin aud der Kaifer am Abende fein 
Hauptquartier verlegte- Auf demfelben Wege marfdirten die Garden, 
Dudinot und der Reſt der. Reſervereiterei. Maffena endlich verdrängte mit 
feinem Corps und der Küraffierdivifion, St. Sulpice von Korneuburg, bie 
öftreihifhe Nachhut, welche aber erjt Abends über Stoderau zurüdging, 
der Generaliffimus nad) Göllersdorf. 

Erft am 8. Juli erhielt Napoleon zuverläffigere Nachrichten. Marmont 
flug von Wölfersdorf aus den Weg ein, der links nad) Laa an der Zapa 
führt, Davouft verfolgte die Strafe nah Nidolsburg, Maffena die von 
Zuaim bis vor Hollabrunn. Auf öftreidhifcher Seite war Fürfi Rofenberg 
am T. nah Miftelbah, am 8. nad) Laa zurüdgegangen, two er die Brüden 
abbrach, mußte aber von bier aus, auf des Generaliſſimus Befehl, nad: 
dem er die Truppen Hohenzollern's über Seefeld wieder zu dieſem abgeben 
laffen, fih auf die Brünner Straße zurudwenden, und befegte nun 
Muſchau. Klenau’s Nachhut ftand bei Hollabrunn, das Hauptquartiet 
war in Gögelsdorf, und zwifchen ben beiden Hauptſtraßen, melde das 
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oͤſtreichiſche Heer verfolgte, war Hohenzollern über Ernftbrunn nach Kamers⸗ 
borf gezogen. 

Gefeht am 9. Zuli früh Maffena’s mit Klenau bei 
Hollabrunn. 

Diefer wich und wurde in der Stellung von Schöngrabern von dem 
5. Corps, Fürften Neuß, aufgenommen, das nun, da das 6. bedeutend 
gelitten, den Nachzug bis Znaim bilden follte. Marmont überfhritt die 
Zaya bei Laaz Davouft gelangte nad) Nickolsburg; Roſenbertg blieb in 
Mufhau, Hohenzollern bei Kamersdorf. Der Erzherzog hatte Abends nur 
einen Eleinen Marſch mit dem Gros machen wollen, weil er, wie duch) 
das langfame Zurüdgehen überhaupt, feinem Gepäde Zeit geben wollte, 
hinter der Taya ficher Budwig zu erreichen; aber unterrichtet von Mar: 
mont's Eintreffen in Laa befchleunigte er die Bewegung, und fendete die 
Grenadier- und Reiterreferven in der Nacht nach Znaim, wo fie den’ 10. 
Juli früh gerade zu der Zeit eintraf, als Marmont von Laa über Erdberg 
gegen diefe Stadt vorrüdte. Am 10. früh traten die Corps von Kollomwrath, 
Klenau und Bellegarde auf der Strafe von Win, Hohenzollern von Kas 
mersdorf aus, ebenfall® den Marfch nah Znaim an. 

Maflena hatte eine feiner Divifionen in Stoderau ganz zurüdgelaffen, 
bis jege nur eine zweite zur Verfolgung verwendet, gab aber nun den bei: 
den anderen langfam folgenden auch den Befehl zum fchnelleren Marſche 
und griff gegen Mittag des 140. Juli die Nachhut des Fürften Reuß in 
Schöngrabern an. Es erfolgte eine hartnaͤckge Vertheidigung dieſes Dorfes, 
das die Deftreicher nur verliefen, als die franzöfifche leichte Reiterei es 
links umging. Die Geſchicklichkeit, mit welder Fürft Reuß den Rüdzug 
leitete und dem Hauptheere eine fchöne und mwohlbenugte Zeit gewann, vers 
dient volle Anerkennung und hat fie felbft bei dem Feinde gefunden. Den: 
noch war er zu hart gedrängt, um auch die vortheilhafte Stellung von 
Grund nod) eben fo lange zu benugen und zog ſich in der Nacht zum 11. 
Juli über die Zaya. — Die von Mauern umgebene Stadt Bnaim liegt 
auf dem linken Ufer biefes Fluſſes, auf einer nach allen Seiten, oberhalb 
aber, oter nach Abend, ziemlich fteil abfallenden Höhe. Unterhalb biegt 
fi) das Flußthal faft rechtwinklig links zurüd und hier fällt auf dem lin: 
ken Ufer ein ziemlic breiter Grund in daſſelbe. Diefer nimmt bei dem 
Dorfe Berndig feinen Anfang und auf deſſen linfem Rande liegen, auf 
zwei abgefonderten, mit nur genanntem Dorfe ſich verbindenden Hügeln, 
die Dörfer Teswitz und Zuderhandet. Diefe waren am 10, früh von den 
zuerft eintreffenden Grenadieren fogleich befegt worden; der Generatiffimus 
nahm fein Hauptquartier in Berndig; eine Brigade blieb in den Dörfern 
Pummlitz und Oblas am rechten Ufer der Zaya, um den Zugang zu der 
Brüde zu deden, und die im Laufe des Tages nah und nad) eintreffen: 
den Corps follten auf den erwähnten, die Stadt umgebenden Höhen aufge: 
ftelle werden. Allein Marmont war bereitd von Laa auf beiden Ufern ber 
Taya vorgerüdt, hatte die vorgefchobene öftreicyifche Neiterei vertrieben, fuchte 
Berndis mit der feinigen rechts zu umgehen und griff ſogleich Teswitz an. 

Auf feinem linken Flügel bei Berndig nöthigte der Erzherzog felbft 
mit Reiterei und Geſchuͤtz aus der Meferve den Feind zum Nüdzuge; der 
Angriff auf Teswitz aber gelang und die Baiern, die hier fochten, begans 
nen am linken Ufer gegen Znaim vorzudringen. Kurz zuvor war Belle: 
garde mit dem 4. Armeecorps am rechten Ufer der Taya eingetroffen und 
hatte, da bie Brüde vom Gepäde gefperrt war, bereits 6 Bataillone, 6 
Schwadronen mit 5 Batterien durch eine Furt der damals waſſerarmen 
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Taya geben und nah dem linken-Flügel marſchiten laffen. Ungefäumt 
führte General Henneberg andere 6 Bataillone durdy den Fluß, geiff bie 
Baiern an, warf fie zurüud, und eroberte felbft Zeswig wieder, da unter 
fortwährendem hartnädigem Kampfe behauptet wurde. Unter dem Schutzt 
dieſes Gefechtes konnten nunmehr die anlangenden Armeecorps, bad 3. und 
6., über die Zava und durch Znaim, und fo wie bas 1. felbft, im eim 
Stellung hinter den Grenadieren, den linken Zlügel verlängernd, marfdpi: 
ven, der auf diefe Weife vor fernerer Umgehung gefichert wurde. Hohen⸗ 
zöllern, ber fidy unterdeffen am rechten Ufer der Zaya aufgeflelt hatte, 
wurde erft während der Nacht über diefelbe zuruͤckgerufen und erhielt feinen 
Platz in Golonne ebenfalls hinter dem linken Flügel. 

Die Naht verging ruhig. Am Morgen des 14. Juli fanden bie 
Deftreiher, wie folgt: Das 5. Armeecoips, ald rechter Flügel, bält 
Znaim und in feiner rechten Flanke das hochliegende Klofter Poltenberg ; feine 
Meiterei hinter Znaim; vorwärtd Klofter Brud mit feinen bis hinter Tes— 
wig fi) ziehenden Anhöhen befegt, die fleinerne Bruͤcke der Taya verfperrt. 
Bei der erwähnten tiefen Schlucht verband ſich mit ihm bad 4. Armee: 
corp6, auf den Höhen von Berndig in zwei Treffen; die Schludt ward 
von ihm mit leichten Truppen befegt; eine zwölfpfündige Batterie beftric 
das Thal von Zuderhandel. An den linken Flügel des 1. fließ das 53. 
Armeecorps; die Grenadiere in zweiter Linie binter Bernditz; links die 
Reiterei; Front gegen Winau. Das 2. Armeecorps behielt die Colonnen: 
fielung in der linken Flanke; das 6. ward bis Wolframskirchen auf ber 
Straße nah Budwig zuruͤckgeſchickt. Es bedurfte diefer Vorfihtsmaßregel; 
denn die Stellung, in welcher der Erzherzog eine Schlaht anzunehmen 
ſich genöthigt fah, da fein langfamer Rudzug der Hauptmacht des Feindes 
erlaubt hatte, ihm ganz nahe zu kommen, war zwar gut zur Verthei⸗ 
digung; allein ihre Rüdzugslinie lag faft ganz in der linken Flanke, umd 
diefe konnte in dem von Winau an frei werdenden Zerrain von einer über: 
mächtigen feindlichen Reiterei leicht umgangen werden; aucd zogen nod 
immer Gefhüg und Gepaͤck auf jener Straße zurüd,. — Auf dem franzö: 
fiihen linken Flügel gelangte Maffena gegen 40 Uhr an das rechte Ufer der 
Taya und ward fogleih vom Fuͤrſten Neuß duch ein lebhaftes Gemehe 
und Gefhüpfener empfangen. Marmont. hatte die Nacht auf einer etwa 
2000 Scyritte von Zuderhandsl liegenden Höhe, in einer faft verwegen zu 
nennenden Stellung, der ganzen öftreichifgen Macht gegenüber, zugebracht; 
denn er war auf feine eigenen Truppen befchränkt, die Zaya trennte ihn 
von Maffena, der erſt am Morgen herantam. Davouſt, der von Nidois: 
burg aus fi) links gegen Inaim gewendet, war gegen zwölf, Dudinot an 
vierzehn Stunden entfernt; fie Eonnten vor dem Morgen des 12. Juli 
nicht zu ihm gelangen. Der Kaifer felbft traf jedoh um Mittag bei ihm 
ein. Maffena begann damit, duch einige Gefhüge die Tayabrücke und 
den Feind gegenüber in die Flanke zu nehmen, und ließ fodann die Brüde 
räumen, waͤhrend Woltigeure und leichte Reiterei durch verfchiedene Furten 
festen. Die Divifion Legrand ging über die Brüde; Kloſter Brad und 
feine Höhen wurden genommen, die franzöfifhen Blaͤnker gingen gegen 
Bnaim vor, leichte Reiterei fuchte die Verbindung mit Marmont, bei dem 
bis jegt nur noch Geſchützfeuer ſich hören ließ; denn Bellegarde's zwölfpfün: 
bige Batterie hemmte feine Thaͤtigkeit. Fuͤrſt Neuß warf die frangöfifchen 
Blänker zurüd, eine zablreihe um Znaim aufgeſtellte Artillerie that dem 
Feinde vielen Schaden; der Generaliſſimus ſchickte einige Grenadierbataillone 
zuc Unterfiügung, und die Deftreicher bedrohten ben rechten Flügel Mal: 
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ſena's, ber noch immer nur die eine Divifion, Legrand, zur Verwendung 
batte, deren letzte, bisher in Meferve gehaltene, Bataillone er in die Linie 
rüden ließ. So bielt fidy das Gefecht bis zwifhen 1 und 2 Uhr Nach— 
mittags, wo ein heftiges, Schloßen führendes Gewitter fi mit einer fol: 
hen Macht entladete, daß die Luft verfinftert, der Boden ganz über: 
fhwemmt und die Waffen fo durchnaͤßt wurden, daß fie jeden Schuß ver: 
fagten. Fürft Reuß, dem der Sturm den Regen in das Geſicht führte, 
fürchtete einen feindlihen Reiteranariff, ließ feine Bataillone Maffen bilden, 
und die erfte Linie nad dem Grunde der Taya vorrüden; das Geſchuͤtzfeuer 
dauerte fort. Graf Leiningen, Gommantant eines Grenadierbataillong, 
überichritt die ihm gewordenen Befehle, warf fih, die plößliche Dunkel: 
beit benußgend, auf die Feinde; einige nebenftehende Bataillone folgten 
ihm; fie drängten die Fliehenden durch Schallersdorf, wo ein halbes Ba: 
taillon gefangen wurde, das fi in den Häufern gegen das Wetter fhüste, 
und gelangten bis auf die Tayabruͤcke. 600-M. und 5 Generale fielen 
in ihre Hände. Uber fchnell auch fahen fie fih den Sieg wieder entriffen. 
Maflena ließ den Oberften Charitier mit dem 10. Küraffierregimente uͤber 
die Brüde gehen und auf die öftreichifchen Grenadiere ſich ſtuͤrzen, bie 
keine Vertheidigung hatten als ihr Bajonet. Sie wurden faſt ganz aufs 
gerieben. Die Kuͤraſſiere befreiten ihre gefangenen Kameraden, verfolgten, 
im Vereine mit raſch vorgebender Infanterie, was noch entrinnen konnte, 
- bis zum Stadttbore, das nur mit Mühe geiperrt wurde, nahmen 2 Ka— 
nonen und machten 800 Gefangene. Das öftreichifche Geſchuͤtzfeuer und 
ein aus der Stadt entgegentretendes frifhes Bataillon zwangen fie zwar, 
ſich wieder zurüdzugiehen; aber die Franzofen nahmen ihre Stellung auf 
den Höhen des linken Tayaufers wieder ein und eine in ihrer linken Flanke 
aufgefahrene Batterie, melde die rechte Seite der öftreichifchen Truppen 
und Batterien faßte, zwang den Fürften Neuß, ihre dort eine zwei Mal ftär- 
fere entgegen zu feßen. 

Das Gewitter hatte inzwifchen nachgelaffen, der Kaifer Napoleon ben 
Ausfall der Deftreicher nah der Taya bemerkt; er ließ jetzt den Marſchall 
Marmont lider Teswitz vorgehen und den General Bellegarde angreifen. 
Die Baiern drangen in dem nach Znaim führenden Hohlwege und in den 
Weinbergen vor, und ed gelang innen, dem 4, Gorps links die Hand zu 
reihen. Das Feuer erreichte nun von diefen beiden Seiten die Vorftädte 
von Znuim. Kin Theil von Marmont's Meiterei fand auf dem Hügel 
von Teswitz, der andere fuchte indeffen den öftreichiichen linken Fluͤgel in 
der Richtung auf Winau zu umgehen, wo die feindliche Reiterei ihm wei: 
hen mußte. Maffena, deffen Divifionen nun beran gekommen waren, 
bereitete fih um 6 Uhr Abends zum ernfllichen Anariffe auf Dnaim, als 
plöglih der Nuf: ‚Friede! Höret auf zu feuern!” erfcholl, Auf dem 
öftreichifchen linken und franzöfifchen rechten Flügel trat fogleid Ruhe ein; 
auf der anderen Seite aber war die Erbitterung der Kämpfenden- fo groß, 
daß die Dfftciere, welche auf. beiden Seiten abgefendet wurden, das Ab— 
brechen des Gefechtes zu gebieten, verwundet wurden und es erſt um 7 
Uhr endete. 

Der Waffenftiliftand, der im Hauptquartiere des Kaifers Napoleon vors 
läufig durd) den dahin gefendeten Kürften Kiechtenftein verhandelt worden war, 
wurde durd den Marfchall Berthier und den Gen. Wimpffen, die Chefs der Gene: 
ralſtaͤbe der beiderfeitigen Heere, abgefchloffen. Nach deffen Bedingungen wurde 
den Franzoſen das in den nachfolgenden Grenzen eingefchloffene Gebiet eins 
gertumt: Die Grenze von Oberöjtreich mit Böhmen und die der mahriichen 
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Kreife Znaim und Brünn, die March bis zum Einfluffe der Taya in 
diefelbe und dann die Strafe über St. Johann nad Presburg, die Donau 
bis Raab, der Fluß gleiches Namens, die Grenzen von Steiermatrt, 
Kärnthen, Iſtrien und Fiume. 

Die nächte Folge des abgefchloffenen Waffenjtillftandes war, daß Erz: 
herzog Karl fein Deer in der Naht und am 12. Juli über Budwig zu: 
rüdführte. ı Es wurde bei Olmüs vereinigt und der Generaliffimus legte 
den DOberbefehl nieder. — Kaifer Napoleon nahm fein Hauptquartier wie: 
der in Schönbrunn. Sein Heer vertheilte er folgendermaßen: Das 3. um) 
4. Armeecorps in den Kreifen Brünn und Znaim; das 2. und 44. auf 
dem linken, die Würtemberger auf dem rechten Donauufer bei Wien; bie 
Baiern in Linz; Prinz Eugen mit einem Theile der Armee von Stalien 
und den Sachſen in Presburg und an der March, der andere unter Mac 
donald in Gräs und Klagenfurt. 

Die Standhaftigkeit des Erzherzogs Karl, die Tapferkeit des Fürſten 
Neuß haben auf dem Ruͤckzuge von Wugram und am Tage bei Znaim 
dem oͤſtreichiſchen Staate große Dienfte geleiftet; dennoch hätte ohne den 
freitich große Opfer Eoftenden Maffenftilftand die Lage bes öftreichifchen 
Heeres fehr mißlich werden £önnen; denn am 12. Juli trafen Davoufi 
und Dubdinot vor Inaim ein, und ein Rüdzug vor diefer gefammten Macht 
aus ber tapfer vertheidigten, aber auf dem linken Flügel bloßgegebenen 
Stellung würde mit großen Schwierigkeiten verbunden gemwefen fein. — 
Der Verluft in den Zagen vom 7. — 41. Juli wird von beiden Theilen 
nicht angegeben. 

(Vergl. Pelet, Zeldzug im Jahre 1809. — Geſchichte des Feldzuges 
1809 von Balentini. — Gefchichte der Kriege in Europa feit dem Sabre 
1792, 8. Theil. — Kriegsgeſchichte von Baiern von Völderndorff. — Die 
Waffenthaten der Deflreiher im Jahre 1809 v. F. R. v. en 


Zorn, kleiner Fluß im Elſaß; er entipringt auf einer ne bödfien 
Kuppen der Vogeſen, 5 Meilen weftlih von Straßburg, fließt Anfangs 
in nördlicher, dann an Saverne, Hocyfelden und Prumpt vorbei, in öl: 
licher Richtung und 2 Meilen von legterem Dıte in den Rheiu. Obgleich 
gewöhnlich fehr waſſerarm, wird diefer Fluß auf der Strede von Hochfelden 
bis zum Rhein wegen der ihn begrenzenden naffen Wiefen zu eine 
guten Schugwehr. 

Dperationen und Gefechte im November 1793*). 

Während die Heerführer der Verbündeten, durch eine Reihe kuͤnſtli— 
cher Operationen und fiegreicher Gefechte, im Laufe diefes Feldzuges eigent: 
ih nur ein Stud Terrain gewonnen hatten, das fie den Winter über, 
wegen feiner zu großen Ausdehnung nicht gut behaupten konnten, be: 
wirkten die franzöfifhen Deerführer in vier Wochen, durch eine Reihe Eunft: 
Lofer Gefechte, einen gänzlihen Umſchwung der Verhältniffe, und brachten 
ibre Gegner um die Fruͤchte vieler Siege. Diele Ereigniffe verdienen baber 
forgfättige Beachtung. 

Nach dem Verlufte der verfhanzten Stellung bei Weißenburg (f. db.) 
309 ſich die franzöfifche Nheinarmee, ungefähr noch 50,000 M. ſtark, unter 
die Kanonen von Straßburg zuruͤck. General Graf Wurmfer rüdte ibr 
mit den Deftreihern bis an die Zorn nad, und nahm cine fehr auecc: 

*) Zur Ueberſicht können die Eectionen Straßburg und Zweibruͤcken in Woͤrl's 
Atlas vom Großherzogthume Baden ıc. empfohlen werden. 
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dehnte Stellung, mit dem linken Flügel bei Offendorf am Rhein, mit 
dem rechten bei Bourweiler im Gebirge, um die Belagerung von Landau 
(ij. d.) und Fort Louis zu deden. Die preußifche Armee, unter dem Der: 
zoge von Braunſchweig, bielt die franzofifhe Mofelarmee hinter der Saar 
im Schach. Die Bergfeften Bitſch, Pfalzburg und Saverne befanden fich 
in der Gewalt ber Franzofen. Man twar bereit3 in der zweiten Hälfte des 
Detobers, häufiger Regen verdarb die Straßen, erfchwerte die Zufuhren 
und die falten Nächte verurfadhten den campirenden Truppen viel Ungemad). 
Die Verbündeten hatten auf eine fernere Offenfive bereits verzichtet, doc) 
fehmeichelte fih Wurmfer, der im Elfaß zahlreiche Familienverbindungen 
batte, die Feftung Straßburg durch plöglichen Angriff, wobei auf die 
Mitwirkung des königlihen Theils der Bewohner gerechnet wurde, in feine 
Gewalt zu bringen. — So fanden die Sachen, als die franzöfifche Ne: 
gierung, durch einige gluͤckliche Erfolge in den Niederlanden ermuthigt (f. 
Düntichen, Hondfhooten und Watrignies), die Ergreifung 
einer Eräftigen Offenfive beſchloß, um die Verbündeten, wo möglich noch 
vor Ende des Jahres, auf das rechte Rheinufer zuruͤckzuwerfen. Da das 
Aufgebot in Maffe in Lothringen und dem Elſaß fehr ungenügend geblieben 
war, befahl der damalige Kriegsminifter Garnot, daß 3 der Befagungen 
aller ruͤckwaͤrtigen Feftungen den operirenden Armeen zugetheilt und durch 
Mekruten ergänzt werden follten. Die Rheinarmee erhielt den General 
Pichegru (f. d.), die Mofelarmee den General Hoche (f. d.) zum Oberbe: 
fehlshaber. Damit es den Offenfivoperationen nicht an der nöthigen Ener: 
gie fehle, wurden Revolutionstribunale und Guillotinen in den Dauptquar: 
tieren errichtet, um Jeden fofort mit dem Zode zu beftrafen, der nicht 
geneigt fein follte, ihn freiwillig mit Verachtung entgegen zu treten. 
Bevor jedoch der franzöfifche Angriff auf die Stellungen der Verhün: 
deten beginnen Eonnte, capitulirte das Fort Louis (14. November), deffen 
Befagung, 107 Dfficiere und 4300 M. ſtark, das Gewehr ftredte und 
den Siegern 414 Gefhüge nebft großen Munitionsvorräthen übergab. Ge: 
neral Wurmfer ſah fich hierdurch in Stand gefegt, den größten Theil feie 
ner Streitkräfte auf das linke Rheinufer zu ziehen und er hatte nunmehr 
76,000 M. theils an der Zom, theild im Gebirge. Dagegen machte bie 
Belagerung von Landau, wegen Mangels an Gefhüs und Munition, keine 
Kortfchritte. Da die Verbindung der beiden franzöfifchen Armeen auf dem 
kürzeften Wege ftattfand, die der Preußen und Deftreicher hingegen durch 
den Nichtbefig von Bitſch fehr erfchwert wurde, fuchte der Herzog von 
Braunfhweig den Grafen Wurmfer zu einer rüdgängigen Bewegung zu 
veranlaffen, wozu diefer aber durchaus nicht geneigt war, vielmehr die Mit: 
wirkung der Preußen zur Wegnahme von Saverne und Pfalzburg bean: 
tragtes Hieraus entfprangen zahlreihe Mifheliigkeiten, welche zur Folge 
hatten, daß ber Herzog, nad) dem verunglüdten Ueberfallsverfuche von 
Bitſch (ſ. d.), den Rüdzug hinter die Blies und, da ihm Hoche mit 
40,000 M. nacyfolgte, in die Gegend von Kaiferslautern antrat, Wurm: 
fer aber an der Zorn ftehen blieb. Die größere Entfernung der Preußen 
machte nun befondere Sicherheitsmaßtegeln in der verlängerten rechten Flanke 
nöthig, weßhalb die Städte Reihshofen, Wörth und Lembach befegt wur: 
den. In Weißenburg befand ſich das Hauptdepot und große Lazareth, wel: 
ches legtere bald betraͤchtlichen Zuwachs erhielt. — Inzwiſchen hatte auch 
die Rheinarmee ſich fehr thätig gezeigt und Mefultate errungen, von deren 
Wichtigkeit fie damals felbft kaum eine Ahnung gehabt haben dürfte. Eos 
bald Pichegru's Armee bis auf 60,000 M. verftärkt worden war, fegte er 
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die Truppen in Bewegung, um fie zuvörderft im Kampfe zu erproben. 
Dom 1. November an verftrich faft Eein Tag, an welchem nicht einige An- 
griffe auf verfchiedene Puncte der öffreihifhen Stellung gemaht wurden. 
Dieß hatte zur Folge, daß die Deftreiher Tag und Nacht unter den Waf— 
fen bleiben mußten, wodurch ihre Streiterzahl ſich bald betraͤchtlich vermin— 
derte. Der größte Nachtheil war unftreitig der Abgang vieler höherer Df: 
ficiere, welche ſich Krankheit halber, vielleicht aber auh aus Sehnſucht 
nad Ruhe, von ihren Regimentern entfernten und auf das rechte Rhein: 
ufer gingen. Die Franzoſen machten zwar durdy diefe Gefechte keine Erobe: 
tungen, litten aber doch verhaͤltnißmaͤßig weniger dabei als ihre Gegner, ba 
es nur von ihnen abhing, ob fie in den bequemen Gantonirungsquartieren 
an der Suffel bleiden, oder auf militaitifcye Abenteuer ausgehen wollten; 
fie fegten alfo immer nur einen Eleinen Theil ihrer Streitkräfte in Bewr 
. gung, während fajt die ganze Macht ihrer Gegner auf den Beinen blei: 
ben mußte. As Genera Hoche die oben angeteutete Offenfivbewegung br: 
gann und gegen Kuiferslautern vorruͤckte, wurden auch Pichegru's Angriffe 
allgemeiner, weßhalb Wurmſer ſich endlich entfchloß, mit einem Theile 
ſeiner Truppen hinter die Modder zuruͤckzugehen, wo er ſchon fruͤher eine 
große Anzahl Redouten hatte errichten laſſen. Aber auch hier ließen ibm 
die Sranzofen keine Ruhe, und er würde wahrfcheinlich hinter den Hagenauet 
Forſt zurüdgegangen fein, wenn nicht Hoche bei Kaiferslautern (ſ. d.) fi 
eine tüchtige Schlappe geholt hätte. ‘Da aber der Herzog von Braunſchweig 
aus feinem Siege keine Vortheile zog, blieb die gefchlagene Moſelarmee an 
der Blies ftehen und Wurmfer's Stellung war fonady abermals in der red: 
ten Flanke fehr gefahrdet. Diefe Stellung ging von Offendorf am Rheine 
über Niederfcheffelsheim und Ohlungen bis an die Modder (welche als zweite 
Linie anzufeben ift), von bier auf dem linken Ufer der Zinfel bis Reiche: 
bofen und hatte ſonach eine Ausdehnung von 5 deutfchen Meilen. Zur 
Dedung der rechten Flanke waren die Städte Wörth und Lembach durch 
ein befonderes Corps unter General Hotze beſetzt. — Wurmfer fcheint die 
Urderzeugung gehabt zu haben, daß er von Hoche nicht angefochten werden 
würde, und dem General Pichegru glaubte er ſich gewachſen. Aber Hoche 
erhielt jegt vom Nationalconvent gemeffene Befehle, drei Divifionen gegen 
Wurmſer zu entfenden. Die erfte Divifion traf fhon am 8. December 
bei Niederbronn ein, vertrieb Hotze's Vorpoſten aus Jaͤgerthal und befegte 
Sulzbach. Am 13. Dec traf eine zweite Divifion und Zays darauf auch die 
dritte in der Gegend von Sulzbach ein, und nun flanden 50,000 M. in 
Wurmſer's rechter Flanke, während Pichegru mit vieleicht 60,000 M. feine 
Front bedrohte. 

Wurmſer's Streitkräfte hatten ſich durch die täglichen Gefechte und 
duch zahlreiche Erfraniungen damals fo fehr vermindert, daß er nur noch 
30,000 M. unter den Fahnen züblte. Won feinen Generaten hatten ſich 
44 wegen Krankheit ꝛc. entfernt und fo gings im Verhaͤltniß durch alle 
Dfficiergrade. Es gab Bataillone, die von Dberlieutenants befehligt wur: 
ben. Er 309 deßhalb am 10. December auch feinen linken Flügel binter 
die Modder zurüd, an welcher auf der Strede von Frohnsheim bis Deu: 
fenheim (5% Meilen) 27 Redouten errichtet waren. Bei Reichshofen und 
Worth wurde ebenfalls an Verſchanzungen gearbeitet. Un legterem Orte 
befehligte General Hose. Diefer wurde von den Franzofen zuerft mit Mad: 
druck angegriffen, aber ohne Geſchicklichkeit und Erfolg, weßhalb Wurm: 
fer dutchaus nicht zum weiteren Nüdzuge zu bewegen war. Nachdem aber 
„ode angefommen war, und die 5 im Gebirge ftehenden Divifionen gegen 
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Hotze's Stellung führte (22. December), diefelbe angriff, eroberte und da: 
bei 25 Kanonen in feine Gewalt brachte, hörte aller Widerftand in diefer 
Gegend auf, und Wurmfer trat den 25. December den Rüdzug gegen 
Meißenburg an, wo er das legte Gefecht in diefem Feldzuge beftand, der, 
in Folge jener allmäligen Verminderung ‘der Streitkräfte, der Belegung 
und paffiven Vertheidigung einer unverhältnifmäßig großen Landesftrede, 
eben fo ungluͤcklich endigte, als er glüdlid begonnen hatte. — Ueber bie 
Urfachen des Mißlingens diefes Feldzugs iſt viel debattirt worden, und man 
bat die Schuld fowohl dem Herzoge von Braunfchmweig als dem Grafen 
MWurmfer aufgebürdet. Sie dürften jedod Beide davon frei zu fpredyen 
fein, denn Jeder von ihnen handelte im Geifte der erhaltenen Snftructionen 
mit großer Gefhicdtichkeit und Folgerichtigkeit. Aber Preußens und Deft: 
reichs Intereſſen bei Fortfegung des Krieges waren durchaus verfchiedem, 
nicht mit einander in Einklang zu bringen und mußten 'nethwendig zu 
ſolchen Nefultaten führen. Aus dem rein militairifchen Gefichtspuncte be: 
trachtet, trifft den Herzog der Vorwurf, den General Wurmfer nicht fräftig 
genug unterflügt zu haben; dieſer Vorwurf erledigt fih aber, fobald man 
berücfichtigt, daß der Herzog Befehl hatte, nichts zu unternehmen, was 
ihn außer Stand fegen könne, über die preufifchen Truppen fofort ander: 
weit verfügen zu können, ‘weil der König die Abficht hatte, fie ganz zu: 
ruͤckzuziehen und nur fein Gontingent zu ftellen. (Kiteratur wie bei Landau.) 


Pz, 
Zorndorf, großes Dorf, eine Meile von Kuͤſtrin, an der Straße 
nad Soldin. . 

Schlacht den 25. Auguft 1758. 

Im Verlaufe des fiebenjährigen Krieges wurde Friedrich der Große oft 
in fo ungewöhnliche Lagen verfegt, daß fein ganzes Verfahren das Gepräge 
des Außerordentlichen trägt, und defhalb nicht nad) dem Maßſtabe gewoͤhn— 
licher Kritik gemeffen werden darf. Die Creigniffe bei Zorndorf find aber 
die feltfamften von allen, und in der Kriegsgefchichte vielleicht ohne Beifpiel. 

Durdy die glänzenden Siege bei Roßbach und Leuthen (f. d.) hatte 
der König im vorigen Feldzuge zwei mädtige Gegner fo eingefhüchtert, daß 
fie ihm auf längere Zeit nicht fehr gefährlidy werden Eonnten. Zu Anfang 
des Feldzugs 1758 war alfo fein erftes Streben darauf gerichtet, den Deft: 
reichern, vor Ankunft der Ruffen, einen neuen empfindlichen Schlag zu ver: 
fegen. Zu diefem Zwecke fiel er mit ſtarker Macht in Mähren ein, und bes 
lagerte Olmüg, wobei e8 hauptfächlicdy darauf abgefehen war, den Feldmar: 
fhall Daun zu: veranlaffen, zur Rettung diefer Feſtung eine Schlacht zu 
wagen, in welder er ihn zu Schlagen hoffte. Allein es kam anders, und 
Friedrich mußte unverrichteter Sache duch Böhmen nah Schlefien zurüd: 
gehen, wo er fich bei Landshut zur Beobachtung aufftellte. Der Anmarfdy 
de@ Generals Fermor, welcher Preußen und Pommern mit feinen Weiter: 
fhaaren überfhwemmte, den General Grafen Dohna über die Oder trieb 
und mit 60,000 Ruffen Küftrin bedrohte, nöthigte den König, ſich ſchnell 
diefem neuen Feinde entgegen zu flellen. Er brach mit den wenigen ent: 
behrlihen Truppen (16 Bat., 28 Schwabdr.) von Landshut auf, legte in 
11 Tagen 55 Meilen zurüd, und vereinigte fi) den 22. Auguſt unweit 
Küftein mit dem Grafen Dohna, ihre Gefammtftärke belief ſich jedoch nur 
auf 32,000 M. und der König durfte hier nicht fange zaudern. — Fer: 
mor hatte Küftrin feit dem 15. bombardiren laffen, ohne den Gommandan: 
ten zur Uebergabe bewegen zu fönnen, die Annäherung des Königs vereis 
telte jede Hoffnung. Als diefer nun bei Güffebiefe, 4 Meilen nördlih von 
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Küftein, eine Brüde ſchlagen lief, auch anderwaͤrts Anjtalten machte, Die 
Oder zu Überfchreiten, hob Fermor die Belagerung auf, fhidte die Parks 
nad KleinsKamin zuruͤck, wo fie unter Bedeckung von 4000 Grenadieren 
blieben, und nahm mit 76 Bat., 51 Schwadr. und 360 Gefhägen bei 
Quartſchen eine Stellung hinter der Miegel, Front gegen Norden. Der 
König brach den 22. Auguft Abends in aller Stille nad) Güftebiefe auf, 
üderfchritt den 23. Mittags hier die Oder, Iagerte im Walde zwiſchen Cloſ⸗ 
fow und Zellin bis zum 24. Mittags und zog inzwifchen über die Stellung 
feines Gegners genaue Kunde ein. Diefe Stellung war durch die in ber 
Front und den beiden Flanken befindlihen Bäche, Teiche und fumpfigen Wie 
fen faſt unangreifbar. Friedrich beſchloß alfo, fie ganz zu umgehen und bie 
Rufen im Rüden zu faffen. Er ging deßhalb nod am 24. bis an die 
Mühle von Neu: Damm, wo eine Brüde über die Miegel führt, und 
lagerte hier die Nacht Über, nur eine halbe Meile von dem ruffiihen Haupt 
quartiere entfernt. Die Hufaren mußten noch vor Einbruh der Dunkel⸗ 
heit alle Waldwege durchftreichen, wo fie jedocd nirgends auf den Feind 
fliegen, die Avantgarde überfchritt die Miegel, die Artillerie folgte ihr 
nah Mitternacht, die übrigen XZruppen blieben aber dießſeits; für bie 
Infanterie wurden einige Laufbrüden gebaut. Die Kühnheit des Königs, 
auf einem Außerft ſchwierigen Terrain, mit getheilten Kräften, in folder 
Nähe eines viel ftärkeren Feindes zu lagern, ift allerdings bemertendwertb, 
indeß wird fie durch die damalige Unbehilflichkeit der Ruſſen gerechtfertigt, 
beren Generale tief unter dem Grade der Mittelmäßigkeit fanden. Auch 
waren bie Koſaken damals weder fo intelligent, nody fo unternehmend, wie 
fie ſich fpäter gezeigt haben. Als Fermor die Umgehung des Königs erfuhr, 
verinderte er zwei Mal feine Front, und ftand am anderen Tage mit dem 
Nüden gegen die Miegel in einem fehr unregelmäßigen Viereck und in 
dichte Maffen zufammengedrängt. 


Am 25. Auguft früh halb A Uhr fegte fich die preußifche Armee mit 
38 Bat., 85 Schwadr. und 493 Gefhügen in Bewegung, um ihren Um: 
gehungsmarſch zu vollenden, wovon fie jedoch das gefährlichfte Stadium 
noch zu ducchfchreiten hatte. Das Gepäd wurde nah Neu: Damm zurüd: 
geihict, die Brüden Über die Miegel ließ der König aber abbrechen, weil 
er den Ruffen jeden Ausweg verfperren wollte, um fie deſto vollftändiger 
vernichten zu Eönnen. Das Terrain, weldes nun bald zum Kampfplage 
dienen follte, ift eine von fanften Erhöhungen, flachen Vertiefungen und 
zahlreihen Zeichen unterbrochene Ebene, welche nördlich duch die von fums 
pfigen Wiefen eingefaßte Miegel, oͤſtlich und weſtlich von Wäldern, ſuͤdlich 
von dem Wartebruche begrenzt wird. Der König hatte diefen Kampfplag 
hauptſaͤchlich deßhalb gewählt, weil feine vortrefflihe und viel zablreichere 
Cavalerie, von Seydlig geführt, hier mehr Spielraum fand, und die Ar: 
tillerie die auf engen Maume in der Niederung flehenden Ruſſen wirkfamer 
beichießen konnte; auf die Infanterie rechnete er meniger, da fie kaum balb 
fo ſtark als die ruffiihe war, deren unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit man 
bereitd Eennen gelernt hatte. Wurde General Fermor bier gefchlagen, fo 
fhien ihm nur die Wahl zwifchen Tod oder Gefangenfchaft übrig; erreichte 
Friedrich feinen Zweck aber nicht, dann blieb ihm der Ruͤckzug binter die 
Dover durch Küftrins Nähe gefihert. Die ftrategifhe Cinleitung war alfo 
vortrefflich, aber die taktifche Einleitung zur Schladht war mit mandyen Ge: 
fahren verknüpft, weil die Muffen ſich leicht veranlaft finden Eonnten, bie 
Preußen während ihres kuͤnſtlichen Umgehungsmarſches anzugreifen; es fehlte 
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aud in ber That ſehr wenig, fo wäre hier ein biutiges GSeitenftüd zur 
Schlacht bei Kollin geliefert worden. 

Nach Ueberfchreitung der Miegel marfchirte die preußifche Armee treffens 
weife lines ab duch den Wald, trat bei dem Dorfe Batzlow ins Freie 
und wendete fih dann durch Wilkersdorf nady Zorndorf. Durd) eine Reihe 
meift zufammenhängender Teiche war bie rechte Flanke der Preußen bis Wil 
Eersdorf gegen Angriffe fo ziemlich gefhüst; weiterhin wurde aber das Ter— 
rain zugänglicher, die Gefahr mithin größer. — Gegen 9 Uhr Vormittags 
kam General Manteuffel mit 8 Bataillonen und 20 Zwölfpfündern bei 
Borndorf an, ihm folgte General Kanig mit 7 Bataillonen, General Seyd⸗ 
lig blieb ihnen mit 25 Schwadronen links zur Seite, man fann. biefe 
Zruppen als ben linken Flügel der Armee anfehen, deren taktifhe Einthei— 
lung in ben Berichten nur treffenweife angegeben ift. Nah der dee des 
Königs follte diefer Flügel noch weiter vorgehen, bis auf 20 Bat., 56 
Schwadr. und 100 Gefhüge verftärkt werden und den Dauptangriff machen. 
Es traten aber im Laufe des Vormittags fo viele Mißverftändniffe und 
Aenderungen ein, daß alle Schlachtberichte eben fo unzufammenhängend 
find, als es bald darauf die ganze Schladhtordnung wurde, weßhalb man 
fih auf Darftellung der wichtigſten Ihatfahen befchränten muf. Während 
die preufifchen Hufaren fidy mit den Koſaken herumjagten, mweldye die langen 
Golonnen vielfach beunruhigten, recognofeirte der König bie Stellung der 
Ruſſen und fand, daß er fhon bei Zorndorf Halt machen müffe, wenn 
er fie mit Erfolg angreifen wolle; denn ihre Mitte wurde von den Flüs 
geln durch zwei ſchwer zu überfchreitende moraftige Wiefengründe getrennt, 
welche ihren Urfprung bei Wilkersdorf und Zorndorf hatten, und ihre 
rechte Flanke dedite der Zabergrund. Es war allo Hoffnung vorhanden, ben 
rechten $lügel en detail zu ſchlagen. Die Preußen machten daher zwifchen 
Milkersdorf und Zorndorf Halt, formirten ihre Schlacdhtlinie, die nicht ohne 
Lüden war, zogen die Batterien vor und eröffneten eine Kanonade, welche 
von der viel zahlreicheren ruffifchen Artillerie zwar lebhaft, aber ohne bedeu⸗ 
tende Wirkung erwiedert wurde. Gegen Mittag glaubte General Manteuffel 
im feindlidien rechten Flügel einige Unordnung zu bemerken, und rüdte 
mit feinen 8 Bataillonen zum Angriffe vor; General Kanig folgte ihm 
mit 7 Batalllonen zur Unterftügung, mußte aber, weil Zorndorf in Flam— 
men fland, einen Ummeg machen und blieb deßhalb weit zurück. Seydlig 
ruͤckte mit 50 Schwadronen auf dem dußerften linken Flügel von Man: 
teuffel’8 Angriff hatte Anfangs den beiten Erfolg, denn fein mörderifches 
Feuer brachte das erfte und zweite Infanterietreffen des ruffifchen rechten 
Flügels zum Weichen, da er aber beim weitern Vorrüden feine linke Flanke 
bloß flellte, griffen ihn die Ruſſen nun felbft mit Ungeflüm an. Nach 
kurzem Miderftande waren Manteuffel’s und Kanitz's Zruppen geworfen 
und 26 Kanonen ben Ruffen in die Hände gefallen; bie Gavalerie der 
Regteren machte jedoch bald hinter einem Hügel, der Fuchsberg genannt, 
Halt und überlieh ihrer Infanterie die weitere Berfolgung der Preußen, 
welche ſich nicht in der beften Ordnung gegen Zorndorf zurüdjogen. Ge: 
neral Seydlig hatte dieſen Unfall zwar gleich benlerkt, konnte ihm aber fo 
fchnell nicht vorbeugen, denn ein naſſer Miefengrund (der Zabergrund) 
trennte ihn von den Ruffen, doch hinderte feine Nähe die ruffifhe Cava— 
lerie an Fortſetzung ihrer Angriffe. Dabei durfte Sepdlig unter ſolchen Ums 
ftänden ſich aber nicht «beruhigen, er lleß fchnell duch einige Dfficiere Ueber: 
gänge auffuchen, die in drei Treffen vorgegangene Cavalerie mit Zügen 
rechts ſchwenken, vegimenterweife über den Grund geben und im Galopp 
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aufmarfhiren. Während die Garde du Corps und Gensdarmed gegen dis 
noch in der Verfolgung begriffene ruffiihe Infanterie entfendet wurden, wen: 
dete ſich Seyolig mit den übrigen Regimentern gegen die Gavalerie, welch 
von den Kürafjieren in der Front, von den Huſaten in beiden Flanken at: 
takirt, geworfen und bis Quartfchen verfolgt wurde, wo fie ſich gänzlis 
zur Flucht wendete. Inzwiſchen war die vorgegangene rufſiſche Infantecie 
gleichfalls angegriffen worden, wobi noch 15 Schwadronen, vom Könige 
hierher gefendet, mitwirkten; aber die Ruffen, obgleich nicht mehr in Drt- 
nung, waren nur nad hartnädigem Widerftande zu überwinden, denn die 
Bataillone fammelten ſich immer wieder in dichten Haufen und jogen ſich 
langfam im Galgengrunde fort. Bevor jie jedoh die frühere Stellung er 
reichten, hatte Seydlig feine Regimenter wieder formirt und attatirte bie 
nod) zwildhen dem Zaber = und Gulyengrunde ſtehende rulſiſche Jufanterie 
mit gluͤcklichem Erfolg. General Fermor war bier felbit zugegen, Eonnte 
aber nicht verhindern, daß fein ganzer rechter Flügel ganzlih überwältigt 
wurde. 

Es wär gegen 1 Uhr Mittags, als die Schlacht dieſe unerwartete 
Wendung genommen hatte, aber es blieb noch viel zu thun uͤbtig, denn 
die ruſſiſche Mitte und der linke Fluͤgel ſtanden noch unverſehtt in ruhiger 
Haltung da. Der Galgengrund dedte ihre rechte Flanke und [hüpte ſu 
aegen die Angriffe der preußifchen Gavalerie, weldye durch den burtnadigen 
Kampf erſchoͤpft und felbft aus einander gekommen war. Der König hatte 
unm dieſe Zeit vollauf zu thun, feine Infanterietreffen wieder zu ordnen 
und würde zu ferneren Angriffen noch nicht haben mitwirken können. Dieſe 
Umftände ſchnell erwägend, führte Seydlitz feine Gavalerie bis hinter Zorn: 
dorf zuruͤck, mit ihe die eroberten Gefhüge und mehrere hundert Gefangene. 
— Nachdem' die preußiſche Schlachtordnung wieder hergefiellt war, befahl 
der König ein allgemeines Vorrücken. Der bisher zurüdgehaltene redpte 
Flügel, binter welchem fih 22 Schwadronen ald Meferve befanden, trat 
zuerft an und follte den Hauptangtiff mahen, weßhalb eine Batterie von 
10 Zwölfpfündern, unter Bedeckung eines Bataillons, vorausgeichidt 
wurde, Uber kaum hatten ſich die Langen Snfanterielinien in Bewegung 
geſetzt, fo fprengten zahlreihe Schwaͤrme ruffiiher ircegulärer Gavalerie 
vor, nahmen jene Batterie, umringten das Bataillon und verbreite: 
ten viel Unordnung; in einiger Entfernung folgte ihnen mecbrere 
Regimenter Küraffiere und Dragoner. Gelang es nun aud den ver 
einten Anjtrengungen der Infanterie - und Gavalerie des preußifchen 
rechten Fluͤgels, die Batterie wieder zu befreien und die wilden Reiter 
ſchwaͤtme zu verjagen, fo wurden dod abermals 15 Bataillone des linken 
Fluͤgels von der ruffifchen Gavalerie fo in Schreden gefegt, daß fie dis Wik 
kersdorf zurudliefen. Noch einmal ſchwankte der Sieg, aber nur auf kurze 
Zeit. Der König hatte die noch übrigen 61 Schwadronen unter Seydlig’s 
Befehle geftellt und ihm völlige Freiheit im Handeln geflattet. Diefer war 
dem linken Flügel in einiger Entfernung gefolgt und rüdte jegt, da er Die 
Infanterie fliehen fahb, im Traube vor; 18 Schwadronen Küraffiere waren 
im edlen, 15 Schwadr. Dragoner im zweiten, 28 Schwadr.. Hufaren im 
dritten Zreffen. Bei Annäherung dieſer 7000 Reiter zog die ruffiihe Gas 
valerie ſich eiligft um die Flügel und durd die Lüden ihrer Infanterie zu: 
ruͤck. Das Geſchuͤtzfeuer ſchwieg einige Minuten lang, bis die Front ber 
Ruſſen wieder frei war, dann aber wurden die Preußen von einem moͤrde— 
riſchen Karttaͤtſchen- und Flintenfeuer empfangen. Um das weiche Xerrain 
am Galgengrunde zu vermeiden, batte Seydlitz feinen linken Fluͤgel etwas 
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vorgenommen und fam fo in gebrängten Linien an ben Feind. Die Pferde 
waren durch die gewaltige Anftrengung des Tages bereits fo matt geworden, 
daß die Angriffsbewegung nur in einem mäßigen Galopp ausgeführt werden 
Eonnte, was die Wirkung des feindlihen Feuers nocd vermehrte. Aber 
durch die vorangegangenen Erfolge kühner gemacht, wollte Seydlig auf hals 
bem Wege nicht ſtehen bleiben, durfte es auch nicht, und fo verfuchte er jest 
das Außerordentlicylite, was jemald mit Gavalerie ausgeführt worden ift. 
Schon waren die meiften Officiere des Vordertreffens getödtet oder verwuns 
det, das Feuer aus 100 Kanonen richtete eine furchtbare Verheerung an, 
die Küraffiere flugten, in dieſem entfcheidenden Momente fand Alles auf 
dem Spiele; — da fprengte Seydlig vor die Front und feinem begeiftern: 
den Nufe zum Angriffe, der von Dfficieren und Reitern mit donnernder 
Stimme wiederholt wurde, folgten die Getreuen gehorfam in den Sieg oder 
Zod! Staub und Putverdampf bedediten den Boden, der unter dem Huf: 
fchlage diefer Reitermaſſe erbebte, und mit unmiderftehlicher Gewalt wurde 
von den drei dicht auf einander folgenden Zreffen Alles niedergeritten, was 
nicht gleichfam mit der Erde zuſammengewachſen war. Aber aud) hier er: 
neuerten fih Scenen, wie vorher auf dem rechten Flügel der Ruſſen, man 
mußte Mann für Mann niederyauen, um die Bataillone zu überwinden, 
die nicht aus einander zu fprengen waren, und niemals konnte man vielleicht 
mit größerer Wahrheit fagen: „ein Schlachten war's, nicht eine Schladt 
zu nennen.‘ Was Gavalerie und Infanterie gegenfeitig zu feiften vermögen, 
wenn fie ernftlidy wollen, das wurde hier mit blutiger Schrift in die 
Bücher der Geſchichte gefchrieben, zur Beherzigung für künftige Gefchlechter. 

Der König hatte die mö,,.: a Folgen diefes verhänynißvollen Angriffs 
feiner Gavalerie in ihrer ganzen Bröße erkannt; er ſah die Nothwendigkeit 
ein, auch feinerfeitd alle Kräfte aufzubieten, um dem Stoße mehr Nahdrud 
zu geben, und ließ jögt die ganze Infanterie im Sturmſchritte nachrücken. 
Bei ihrem Erfcheinen begann der Kampf mit größerer Deftigkeit und dauerte 
noch mehrere Stunden fort, bis Ermattung und Dunkelheit die Streitenden 
trennte. Uber bemerkenswerch iſt es, daß mehrere ruſſiſche Heerabtheilungen 
auf verſchiedenen Puncten des Kampfplages ſich noch vor Abend in dichte 
Haufen formirten, und mandıe Angriffe der preußifhen Infanterie abwie: 
fen. — Da bie Brüden über die Miegel faft alle abgebrochen waren, bfies 
ben die Ruffen während der Nacht zwifhen diefem Fluͤßchen und einem naf: 
fen Wiefengrunde. Die Preußen fammelten fid auf den Höhen zwilchen 
Zicher und Zorndorf. Beide Theile brachten die Nacht unter den Waffen 
zu, und fein wohlthätiger Schlaf erquicdte die Müden. Mit Anbruch des 
Tages fuchte man die Ordnung möglichft wieder berzuftellen. Der König 
tecognofeirte die Stellung. der Ruffen,, wagte aber nicht, fie wieder anzugreis 
fen, denn feine Truppen waren ganz erichöpft und die Munition ging zu 
Ende. Nach 'einer kurzen Kanonade trat ein factifher Waffenſtillſtand ein. 
In der folgenden Nacht marfhirten die Nuffen nah Klein Kamin ab, wo 
fie ſich hinter ihrer Wagenburg verfhanzgten. Der König bezog am Morgen 
* 27. eine Stellung bei Tamſel. Hier blieben beide Armeen bis zum 
531. Auguſt, wo Fermor nah Pommern, der König nach Sachſen ab: 
— 

Die Verluſte waren ungeheuer. Die Ruſſen hatten 7500 Todte, 
11,000 Verwundete; 2800 Gefangene, 105 Geſchuͤtze und 27 Fahnen fie: 
len in die Hände der Sieger. Den Preußen Eoftete diefer etwas zweifelhafte 
Eirg 5680 Todte, 6200 Berwundete, 1470 Vermißte, 26 Geſchütze. 
Wenn man beruffichtigt, daß Gen, Fermor nach der Schlacht noch 40,000 M. 
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und über 250 Geſchuͤtze nebft hinreihender Munition batte, ie} 
gegen nur 20,000 M. mit 170 Gefhüsen und wenig Munino 
Ruſſen nody fünf Tage nur eine halbe Meile vom Schlachtteda 
ben und die Preußen fie bier nicht anzugreifen wagten, fe cı 
Mefultat diefer Schlacht als höcdft unbedeutend. Aber Fermu 
der taftifchen Ueberlegenheit der Preußen eine fo hohe Meinum ı 
daß er fich moralifch überwunden fühlte und den Kampfplatz freiei.. 
die alfo beftimmte allein den Werth dieſes Sieges. Die dem: 
fchrieben ihn, wie den bei Zeuthen, der geihidten Anwendungz 
Sclahtordnung zu, fie hat aber niemals fchlechtere Dienke 
bei Kollin und Zorndorf, und ohne Sendlig’3 nachdrückliche 
entfcheidenden Momente würde der Ausgang auch bier ein hödfi x 
gewefen fein. Der König erkannte dieß volllommen an, un) 
feinem Reitergeneral zu großem Dante verpflichtet. (Vergl. Ru: 
rafteriftit des fiebenjährigen Kriegs; Tempelhof's und Archende 
deffelben; Clauſewitz's Betrachtungen über denielben. Sebi: 
phie von Varnhagen von Enfe und Graf Bismark, in leßterer ı 
Schlachtplan, fo aud in Deder’s „Schlachten des Tjährigen Im 
in Kausler's Schlachten: Atlas.) Pı 

Srini, Nidlas, Graf von, koͤniglicher Tavernicus E 
in Ungarn, feit 1542 Ban von Kroatien und Stavonien, wei 
jedoch 1557 niebderlegte, dann feit 1565 Oberbefehlshaber der 
Truppen im Kreife am rechten Donau:Ufer und Commandant m 
einer Feſtung im Schümeger Comitate des Königreichs Ungarn, = 
4518 und ftarb am 7. September 1566 den Heldentod. 

Graf Niklas Zrini ſtammte aus der Eroatifhen Likka, mo 
ber der Familie Subich, als Grafen von Brebir und Spalatı 
von Kroatien, Dalmatien und Stavonien, feit Jahrhunderten in) 
Ungarns glänzend hervorthaten. König Ludwig I. ſchenkte dem Ex 
von Brebir das Schloß Zrin (Serinvar), wonach fich fpäter ! 
nannte. Georg Graf von Zrini war der Vater unferes Grafen " 
Gräfin Johanna Torquata Manlia von Gorbavia, aus dem li 
gepani, feine Mutter. Graf Niclas Zrini vermählte fich zwei Mu, 
der Gräfin Katharina Srangepani, dann mit der Freiin Eva vr! 
Seine fieben Töchter waren an Ungarn aus den edelften Geidi« 
mählt, fein einziger Sohn, Graf Georg, geb. 1549, pflanzte für 
fort, das leider 1703 erlofh. — Schon als Adjähriger Knabe w 
Graf Nicklas bei der Belagerung von Wien 1529 vom Kaifer & 
Ehrengefchent eines Streitroffes und einer güldenen Kette, En 
er fih aus in den Feldzuͤgen gegen den Fürften von Siebendür 
von Zapolya, der das Königreih Ungarn dem Erzherzog Ferdu 
machte, und gegen den mächtigen Bundesgenofien Zapolva’s, & 
Soliman. Bei der Belagerung von Peft 1542 befehligte Zrini m 
Bathori und Peter Pereny die 15,000 beim Eaiferlichen Deere I 
garn. In dem Gefecht von Somlyo 1543 verfolgte er mit lei 
die Zartaren der Nachhut des Sultans und rieb einen grosen ? 
ben auf. In dem unglüdlichen Treffen von Selniga 1544 wi 
mit heldenmüthiger Aufopferung feiner eigenen Perfon die Zürn 
Berfolgung feiner fliehenden Ttuppen aufzuhalten. In dem & 
Baboltfa Juli 1556, welches die Aufhebung der Belagerung Ea 
Folge hatte, die Ali Palcha von Dfen mit 25,000 M. feit um 
gonnen, befehligte Graf Zrini einen Theil des ungariſchen Jun 
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vereint mit den Kaiferlichen foht. Im Jahr 1562 Üiberfiel er den Arflan 
Paſcha von Dfen in dem Lager bei Monofzlo an der Drau. Sm allen 
diefen Gefechten führte Zrini faft immer die Vor- oder Nachhut, und zeigte 
fi namentlich gefhidt in der Führung der leichten Reiterei. Seine [chöne 
männliche Geftalt, feine Lebhaftigkeit, feine. Freigebigkeit im Belohnen und 
fein parteilofer Ernft im Strafen madıten ihn zum Abgott feiner tapferen 
Schaaren, feine Zapferkeit, welche größtencheild durch das Gluͤck belohnt 
wurde, machte feinen Namen felbft bei den Türken gefürchtet, doch zeigte fich feine 
wahre Größe erſt fpäter bei der Vertheidigung von Szigeth. — Als ſich 
Kaifer Marimilian IL. im Winter 1585 zu dem bevorjtehenden Feld: 
zug gegen Sultan Soliman rüftete, wurde Graf Niklas Zrini zu dem kais 
ferlicyen Hoflager gerufen, um den Berathungen über den zu befolgenden 
Dperationsplan mit beizumohnen. Kaum mar er von da nach Ezigeth zu: 
ruͤckgekehrt, welches ihn zur Vertheidigung Übergeben ward, als fid in den 
eriten Tagen des Mai’s ein feindliche Streifcorps der Gegend von Szigerh 
nahte, Zrini ging demfelben mit einem Theil der Befagung entgegen und 
fhlug und zerftreute e8 in einem Aftündigen Gefecht bei dem Orte Segeft. 
Ebenſo gluͤcklich war ein Streifzug, den 1500 M. der Beſatzung auf Zrini’s 
Befehl Ende Juni unternahmen, um Nachricht von dem türkifhen Deere 
einzuziehen, da Soliman zu dieſer Zeit bereits in Belgrad eingetroffen und 
Abtheilungen feines Heeres weiter in Ungarn vordrangen. Unweit Sziklos 
Überfielen die Ungarn den neuernannten Paſcha von Ofen Mehmed, welcher 
in Marfh war, um fich in der Gegend von Fünflichen zur Beobachtung 
mehrerer ungarifchen Pläge aufzuftellen und Mehmed mit dem größten Theil 
feiner Mannſchaft wurde getödtet. Die Nachricht von feinem Tode brachte 
den Sultan fo in Wuth, daß er feinen erften Feldzugs: Plan, der mit ber 
Eroberung von Erlau beginnen und mit dem Sturm von Wien enden follte, 
aufgab, um vor allem zuerft an Zrini und ber fühnen Beſatzung von Szi— 
geth Rache zu nehmen. Am 1. Auguft erfchienen die Vortruppen und am 
6. der Sultan felbft im Angeficht diefer Stadt. Ein Heer von 200,000 M. 
kaͤmpfte hier 5 Wochen lang, eine Befagung von 2000-3000 M. zu be: 
fiegen (ſiehe Szigeth). 20 — 30,000 Tuͤrken fanden hierbei ihr Grab und 
der alte Sultan felbft ftarb aus Sram, als er fein Gluͤck an dem feften 
Willen und dem unerfchütterlichen Muthe eines Mannes fheitern fah, ber 
durch fein Beiſpiel feine Krieger unmiderftehlih zu den erhabenften Thaten 
mit fich fortrig. — Als Zrini den Anmarſch der feindlihen Schaaren ges 
wahrte, und Eein Zweifel mehr über den Willen des Sultans flattfinden konnte, 
ſchwor er, im Angeſicht der verfammelten Befagung den Play bis zum 
legten Athemzuge zu vertheidigen, und er hielt treulich feinen Eid. Zu feis 
nem Nachfolger beftimmte Zrini feinen Schwefterfohn, den Hauptmann 
Caspar Alapi, im Fall der Tod ihn früher abrufen follte. — Szigeth bes 
ftand zu der Zeit aus drei Haupttheilen: füdlih lag die Neuftade durch 
einen Waffergraben von derfelben getrennt, die Altſtadt und nördlidy der: 
felben mitten in einem fünftlihen See das Schloß, welches wieder in das 
Außere und innere eingetheilt wird, und wovon das leßtere nordweſtlich 
dem erfteren lag, aber nur durch einen naffen Graben von demfelben ges 
fhieden war. — Der Hauptangeiff der Türken war gegen bie Meuftadt ges 
richtet, die Ueberlegenheit des feindlichen Feuers und der ſtuͤrmenden Maffen 
zwangen den Grafen, diefe am 9. Auguft zu verlaffen und den Flammen 
zu opfen; 40 Tage darauf erflürmten die Sanitfcharen die Altſtadt, und 
Zrini 309 fich nach muthvoller Gegenwehr in das Schloß zuruͤck. Nur noch 
800 M. waren von den tapfern Ungarn waffenfühig, und ringsumher wa— 
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ren türkifche Batterien errichtet, welche das Schloß zu vernichten drobtem, 
duch Durchſtechung der Dämme, gelang e8 den Tuͤrken, die See abzulaffen, 
und fofort näherten fie fih auf fchnellerbauten Annäherungs : Dämmen. 
Den Zod und gewiſſen Untergang vor Augen ſchwankte dennoh Graf Nidias 
feinen Augenblid. Die glänzendflen Verfprehungen des Sultans, welder 
ihm die Statthalterfhaft von ganz Jllyrien und den erblihen Befig von 
Bosnien verfprah, wenn er dad Rauchneſt, wie Soliman Szigeth nannte, 
übergäbe, vermochte nicht, feine Zugend fchwanfend zu maden, und felbfi 
bei der Nachricht, daß fein einziger Sohn, Georg, der einem andern türli- 
fhen Deere gegenüber flund, gefangen fei, und mit feinem Kopf jede fernere 
Vertheidigung des Vaters buͤßen müffe, fiegte die. Pflicht über das weiche 
Baterherz. 

Bom 20. Auguft an wurde das Schloß von vier Seiten befchoffen, 
am 26. verfuchten die Janitfcharen den erjten Sturm, die tapfern Ungam 
warfen die Stürmenden zurüd und nahmen ihnen zwei purpurme Fahnen 
ab. Noch furhtbarer war der Kampf am 29., an welchem der alte ſiegge— 
wohnte Löwe den Sturm felbft befahl; vergebens, da begannen die Belager⸗ 
ten die Bergbaftion im äußern Schloffe zu untergraben, und am Morgen 
des 5. Septembers flammte das Bollwerk in hellem Brande auf, und 
diente dem Sultan, der in der Nacht vom 4. bis 5. geitorben war, als 
Leichenfackel. — Der Macht der Flammen, den immer erneuten Maffen der 
Stürmenden fonnte bier nicht länger Widerftand geleitet werden, mehrere 
Male warf Zrini die türkifhe Sturmcolonne aus dem äußern Schloffe ber 
aus; endlih, da Alles um ihn her niedergebrannt war, 309 er fidy in das 
innere Schloß zuruͤck, aber aud) bier zuͤndeten Feuerpfeile am 7. September 
Zrini's Wohnung, der Dampf fchien die Belagerten zu erftiden, zu deren 
Niedermegelung zahleeihe Golonnen von allen Seiten anruͤckten. Als fo 
auch jede Hoffnung ſchwand, da Shmücdte ſich Zrini zu feinem legten Kampfe, 
bewaffnete fid) mit einem koſtbaren Schwerte, das werthe Erbflüd feines 
Vaters, und ließ den Schlüffel des Thores und 100 Stuͤck Ducaten in 
das Futter feines Kleides einnahen. So angefleidet, ohne Helm und obne 
Danzer, trat er unter die auf ihn harrenden Krieger. Mit Eräftigen Worten 
ermahnt er fie, einen ruhmvollen Tod entehrender Eclaverei vorzuzichen. 
Hierauf übergab cr dem edlen Jüngling Lorenz Juranitſch bie kaiſerliche 
Sahne, um diefelbe ihm vorzutragen, ließ das Thor öffnen, und einem mit 
gehadten Blei und Ketten geladenen Mörfer in die dicht gedrängten Maffen 
der Türken abfeuern. Mit dem Feldgefchrei: Jeſus! den bloßen Sübel in 
der Hand drang er in den Feind; allein fchon auf der Brüde ward Zrini 
von drei Kugeln getroffen, bei dem dritten Schuß, der zwifchen dem rechten 
Auge und dem Ohte in das Haupt drang, jlürzte der Held Ichlos zu Bo— 
den. Mit ihm theilte die übrige Befasung, kaum noch einige 100 Mann 
ſtark, gleiches Schidfal, und nur vier Männer, worunter auch Caspar Alapi, 
verfhonte die türfifhe Mordgier. Raub und Mord metteiferten unterdef, 
mit den alles verzehrenden Flammen, die auch endlidy den Weg zum Pul— 
verthburm fanden, der bei feinem Auffliegen 5000 Sanitfcharen begrub. — 
Noch am 7. September ließ Ali, der Zanitfharen:Aga, dem Leichname Zrini’s 
das Haupt abfhlagen, und der Großvefir Sokolli überfchidte daſſelbe, aus 
Achtung für den Gefallenen, feinem Neffen, dem Statthalter von Ofen, mit 
denn Befehl, ed an den Eaiferlihen Feldheren, den Grafen Ed von Salm, 
nad) Raab zu bringen. Später ward daſſelbe nah Tſchakathurn gebracht, 
und dort im Kloſter der heiligen Delena neben feiner erſten Gemahlin beigefegt. 
Wenig Männer weiß die Geſchichte, die Jahrtauſende in fi faßt, aufzu— 
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woeifen, die an £xiegerifcher Tugend, an Muth und an Tapferkeit dem Gras 
fen Zrini gleichgeftelle werden Eönnten. Bei weitem übertrifft das, was er 
getban, die in der alten Welt fo hochgeruͤhmte That des Leonidas, und 
vielleicht läßt fich gleich aufopfernde Tapferkeit, gleiche Zugend und- Ausdauer 
bis zum legten Athemzuge nur in der Geſchichte der chriftlihen Voͤlker 
wiederfinden. Theodor Körner nahm ſich Zrini's Heldenthat zum Sujet eines 
Zrauerfpield, welches zu den gelungenften feiner Dichtungen gerechnet wird. 

(Vergl. die bei Szigeth angeführten Quellen. Außerdem Baron 
Hormayr's oͤſtreichiſcher Plutarch. Wien, 1807, Koͤppner, Thaten und 
Charakterzuͤge berühmter oͤſtreichiſcher Feldherren. Wien, 1808. 1. Band. 
©. 69 - 73. Reilly's Biographien der Feldherren Oeſtreichs. — 1815. 
©. 54—55.) 

Zuaven werden die von den Franzofen nach Belegung — aus 
Eingebornen gebildeten Truppen genannt, nach dern arabiſchen Worte Zuave, 
welches einen Soldaten zu Fuß bedeutet. Später find auch Europier in 
diefes Corps aufgenommen worden. Marfchall Glauzel, der zu Ende des 
Sabres 18350 nad) Bourmont das Gouvernement in Algier übernahm, 
glaubte, die ſchwierige Lage, in welcher ſich die franzöfifchen Corps befanden, 
weſentlich durch Errichtung eingeborner Truppen erleichtern zu können, melde, 
vertraut mit der Dertlichkeit und gewohnt an das gefährliche Klima, die bes 
fhwerlichften Dienfte übernehmen follten. Auch hoffte man, auf diefe Weife 
eine Annäherung der feindlichen Stämme zu bezweden. Glauzel vermochte 
gegen 1000 Zürken, Maurer und Araber, weldye in den Zruppen des Deis 
von Algier gedient hatten, in die Reihen des franzoͤſiſchen Heeres zu treten. 
Mit Ausnahme bdiefer 1000 Mann murden alle übrigen Soldaten des Deig 
auf franzöfifhen Schiffen in ihre Heimath gebracht. Man bediente ſich 
diefer zu den Franzoſen übergegangenen Mufelmänner anfänglid als 
Gensd’armen ; fie leifteten gute Dienfte und wurden hierauf 1831, unter 
General Berthezene's Verwaltung, zu derfelben Zeit, als die Fremdenlegion 
in Frankreich erridytet wurde, in die Hilfscorps (corps auxiliaires) der franz 
zöfiichen Armee aufgenommen. Aus den Berittenen bildete man eine Schwas 
dron Spahis, welche der bekannte Yuffuff Bey befehligte. Die Unberittes 
nen bildeten, mit einer ihrer Zahl ungefähr gleihlommenden Anzahl Euro: 
pder, unter franzöfifchen Dfficieren, zwei Bataillone Infanterie, zufammen 
gegen 1600 Mann ſtark, welche von nun an ausfchlieflid den Namen 
„Zuavencorps“ erhielten. Um ihre Organifation erwarb fich befonders der 
Bataillonschef Dupivier große Verdienite, indem er fi das Vertrauen und 
die Liebe der Muhamedaner, deren Sitten, Sprache und Gebräuche er fich 
aneignete, zu erwerben und auf diefe Weife die großen Schwierigkeiten, welche 
die Zufammenfegung eined Corps aus fo verfchiedenartigen Menfchen nothe 
wendig erzeugen mußte, zu überwinden verftand. Er armwöhnte die Muha: 
medaner nach und nad) an die ihnen ganz ungewohnte Disciplin und be: 
mübhte ſich, fie mit ihren europdifchen Kameraden zu befreunden. Außer 
dem Dienste geftattet er ihnen möglichfte Freiheit, insbefondere auch hinficht: 
lih der Ausübung ihrer Neligion; aud ernannte er bald Muhamedaner 
zu Unterofficieren. Die Kleidung der Zuaven ift orientalifh ; ein Turban 
bededdt den gefhornen Kopf; Hals und Naden find bloß. Mefte und Uni: 
form find von blauem Zub, mit rothen Schnüren beſetzt. Die rothtuche: 
nen DBeinkleider reichen bis unter das Knie; der Untertheil des Beines ift 
mit gelbledernen Kamaſchen bededit, welche in den mit ſtachligem Geftrüppe 
überfäeten Wildniffen und Gebirgen vortrefflihe Dienfte leiften. In der 
heißen Jahreszeit werden die tuchenen Beinkleider durch dergleichen von wei: 


— 
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gem Drill erfegt und in der Megenzeit eine graumollene Rapuge über Kor 
und Schultern gezogen. Eine ſtarke wollene Dede dient ald Bett und win 
auf dem Marfche über den Zornifter geſchnallt. Die 30 Patronen entha: 
tende Patrontafche ift um den Leib gegürtet. Die Flinte ift die einzie 
Maffe der Zuaven; die Dfficiere führen krumme Säbel und Piftoten; ihm 
Kleidung gleicht der ihrer Soldaten, nur ift fie feiner und mit goldene 
Stiderei gefhmüdt. Die Zuaven merden zu dem befchwerlidften Dienſte 
insbefondere auch zur Befegung ber Poften in den ungefundeften Gegenden, 
verwendet. Sie bilden fortwährend die Sicherheitswachen der Lager um) 
Golonnen ; alle Gefechte werden von ihnen eröffnet. Für fo viele Gefahren 
und Beichwerden werden fie durch einen gegen den der anderen Truppen 
erhöheten Sold nur gering entſchaͤdigt. Sie haben fih in allen Gefechten 
durch Tapferkeit und Gewandtheit in hohem Grade ausgezeihne. Außer 
den Berluften durch den Feind litten die Zuaven, insbefondere der eur: 
päifche Theil derfelben, fehr duch Krankheiten. Sie waren fo zufammen: 
gefhmolzen, daß Savary zu Ende des Jahres 1852 ſich gendthigt ſah, fir 
in ein Bataillon zu vereinigen. Spöterhin wurden fie jedoch wieder auf 
den früheren Beftand gebracht. Auf Marfchall Clauzel's Zuge gegen Gon: 
ftantine 1856 befehligte Yufluff Bey ein felbftftändiges Corps, welches aus 
der einheimifchen Neiterei und einem Bataillon Zuaven zufammengefegt mar. 
Ein zweites Bataillon befand ſich bei der Avantgarde unter General Rignr. 
(Vergl. die Zuaven in Algier von Anders.) 
Z. 


Zug, allgemeine Benennung für Eleinere taftifche Unterabtheilungen von 
unbeftimmter Stärke, wie 5. B. „Colonnenzug,“ „Wachezug.“ Bei ber 
beutfchen Gavalerie werden die Schwabdronen faft durchgängig in vier (bei 
den Würtembergern in fünf) Züge getheilt. Cine preußifche Infanteriecom: 
pagnie zerfällt in zwei Züge. Unter Zugführer wird entweder der Be 
fehtshaber eined Zuges, oder auch derjenige Unterofficier verftanden , welchet 
ſich auf dem Richtungsflügel eines Zuges befinder, und bie Sührung deſſel⸗ 
ben insbeſondere zu beſorgen hat. 

Zugbruͤcken, ſiehe Aufziehbrüden. 

Zumala⸗ Carregui, Don Thomas, Obergeneral des Karliſtiſchen 
Heeres im noͤrdlichen Spanien, wurde den 29. December 1788 in dem 
Dorfe Ormaiſtegui, unweit Villareal, in der Provinz Guipuzcoa, geboren. 
Er fludirte zur Zeit des Krieges gegen Napoleon die Rechte, gab aber dieſe 
Laufbahn auf, um an dem Kampfe Theil zu nehmen, diente unter Mina 
und flieg bis zum Hauptmann. In diefer Stellung blieb er bis zu der 
1820 ausbrechenden Nevolution. Sein Benehmen mährend berfelben wird 
verfchieden erzählt; ein Theil behauptet, er fei der conflitutionellen Partei 
aufrichtig ergeben gewefen, und nur um bem auf ungegründeten Verdacht 
gegen ihn ausgefprochenen Zodesurtheile zu entgehen, aus dem rg 
zu Pampelona entfloden und zur Glaubensarmee Übergegangen. Er fol 
nämlih von einer Abtheilung derfelben gefangen worden fein, fich befreit 
haben, worauf man ihn bei feiner Ruͤckkehr für einen Verraͤther angefehen 
und dadurch erſt gezwungen habe, es zu werden. — Andern zu Folge if 
fein Uebertritt ganz freiwillig erfolgt. Er erhielt in der Glaubensarmee An: 
ftellung als Bitaillonseommandant unter Quefada, zeigte fih als ein treuer 
Anhänger Ferdinand’s VIL., bei dem er in großer Gunft geftanden haben 
foll und avancirte zum Dberften. In diefer Eigenſchaft befehligte er nad 
einander mehrere Megimenter, da man das Zalent in ihm erkannte, neue 
Truppen auszubilden und zu biscipliniren. Als nach den Ereigniffen von 
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la Granja, 1832, der Minifter Zen: Bermubdez alle bes Karlismus verdaͤch⸗ 
tige Dfficiere aus der Armee entfernte, wurde 3. nicht nur entlaffen, fon: 
dern aud ins Gefängniß geſetzt. Nachdem er freigefprochen morden mar, 
309 er ſich mit feiner Familie nah Pampelona zurüd. Die Nachrticht von 
Ferdinand’s Tode, den 29. September 1853, war die Beranlaffung zu Auf: 
ftänden in allen Theilen Spaniens; befonderd war dieß der Fall in den 
baskifchen Provinzen Biscaja, Guipugeoa und Alava, fo wie in Navarra. 
Die Bewohner diefer Provinzen erhoben fih, dem Namen nah, für Don 
Karlos, eigentlidy aber mehr für ihre durch die Gonftitution bedrohten Pri— 
vilegien (Fueros). Der erfte Anführer war General Santas Ladron, ein 
reicher Gutsbefiger; er brachte gegen 1000 Mann zufammen und rief zu 
Eitella in Navarra Karl V. ald König aus, wurde jedoch bei los Arcos 
duch den Oberften Lorenzo gefchlagen, fein Haufen zerfprengt, er felbft ge 
fangen und am 15. October zu Pampelona erſchoſſen. Sturalde, der nächfte 
Chef nad Santos Ladron, fammelte die Trümmer, weldye indeß, nad) 
ihrer Vereinigung mit den Snfurgenten von Alava, hödjtens 800 Mann 
betrugen. Diefe befanden fid) in dem elendeften Zuftande, fhlecht bewaff: 
net, ohne Kleidung und Geld, ohne Ordnung und Disciplin, entmuthigt, 
die Führer rathlos und uneinig. Die Sache des Don Karlos ſchien hoff: 
nungslos, als der außerordentlihe Mann auftrat, durch welchen fogleid ein 
ganz anderer Zuftand der Dinge herbeigeführt wurde. Diefer Mann war 
Zumala: Garregui. 

Am 29. October aus Pampelona entflohen, gelangte er, in ber Kleis 
bung eines Landmannes, zu dem Haufen unter Sturalde. Obgleich er noch 
nicht Gelegenheit gehabt hatte, feine Talente als Führer größerer Abthets 
lungen im Felde zu zeigen, fo war er doch als ein Mann von großem Muthe, 
fo wie als tüchtiger Regimentscommandant bekannt, und wurde mit offenen 
Armen aufgenommen ; alle Chefs, mit Ausnahme Sturalde’s, drangen in 
ihn, den Oberbefehl zu übernehmen. Er hatte fogleich Gelegenheit, jene 
Kuͤhnheit und Entfchloffenheit zu zeigen, von welcher er fpäter fo viele Bes 
weife gab. Sturalde fendete eine Truppenabtheilung ab, um feinen Nebens 
buhler feftzunehmen. 3. ging berfelben entgegen, und befahl, feinen Gegner 
gefangen zu nehmen. Man gehorchte ihm und 3. ernannte jenen fogleich 
zum zweiten Befehlshaber, indem er zugleich erklärte, Seinem andern, als 
Erafo, der kurz zuvor nach Frankreich entflohen und dort gefangen mar, 
den Oberbefehl abtreten zu wollen. Diefer befreite fid) bald darauf und er: 
ſchien bei dem Karliftifhen Deere; er nahm jedoch den ihm von 3. angebo: 
tenen Oberbefehl niht an, und diente unter ihm. 

Der Anfang war für 3. fehr ſchwer; er mußte fich, bei den ſchwachen 
Mitteln, die er befaß, auf die Vertheidigung in den unwegfamften Gebirgen 
befhränten, und vor Allem bedacht fein, jene Mittel zu vermehren, feine 
Leute auszubilden, zu Ddiscipliniren und an den Krieg zu gewöhnen. In 
letzterer Dinfiht war es nöthig, mit größter Vorficht alle Unfälle zu vermei- 
den, und dabei, indem er die Begierde feiner Soldaten nach Beute benußte, 
fie durch Ueberfälle, Hinterhalte und Vertheidigung vortheilhafter Poften, 
mit einem Worte, dur den Guerilfafrieg, nad und nad für den gerer 
gelten Kampf tüchtig zu madhen. In welchem Grade ihm dieß gelang, hat 
der Erfolg bewiefen; feine Leute, Anfangs unfähig, den ſpaniſchen Truppen 
im freien Felde bie Spitze zu bieten, griffen diefe nach wenig Monaten mit 
dem Bajonet an und warfen fir. Eben fo groß waren die Schwierigkeiten 
für 3., fein Drer mit Waffen, Munition, Kieidung und allen übrigen Be: 
dürfniffen zu verfehen. Sowohl die franzöfifche als englifche Regierung wa: 
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ten bemüht, jede Zufuhr zum Karliftifhen Heere zu verhindern, während fi 
deffen Gegner mit Allem reichlich verſahen. Mit Ausnahme des verhälmii 
mäßig Weniyen, das die Karliften durch Scleihbändfer zu Waffer und w 
Lande erhielten, holten fie fid Alles aus den Reihen ihrer Gegner; ihn 
Bataillone waren mit englifhen und franzöfifchen, zu ihrer WBernichtun: 
gelieferten, Gewehren bewaffnet. 

Die größte Bewunderung verdiegt jedoh 3. wegen des Talentes um 
der Energie, durch die er fich die Unterwürfigkeit und die enthufiaftifce Zu: 
neigung feiner Soldaten zu erwerben und ungeachtet der von ihm oft ie 
wieſenen großen Strenge, unter den außerordentlihften Befchwerden un 
Entbehrungen, die er ihnen aufjuerlegen genöthigt war, zu erhalten muht. 
Er begann damit, fi von feinen Untergebenen vom Hoͤchſten big zum Nie: 
drigften fürchten zu machen. 

Zu Anfange des Jahres 1854 befehligte 3. einige Tauſend Mann, ohm 
alle Reiterei und Gefhüs. Unter ihm commandirten Erafo, Ituralde, Wil 
“fareal, fo wie die mehr unabhängigen Guerillachefs, Segeſtibelza, Zavcla, 
Simon Torres und EI Manduelo; Merino kärfpfte in Gaftilien. Um 
diefe Zeit fchrieb 3. an Don Karlos, welcher ſich in Portugal befand, un 
forderte ihn auf, fich zu dem Heere zu begeben. Diefer ermahnte zur Aut: 
dauer, verfprach, fo bald als moͤglich, zu fommen, und ernannte 3. für 
lich zu feinem Oberbefehlshaber, indem er zugleidh alle Männer von 16 4 
50 Jahren zu den Waffen rief. Erft von nun an gelang es Z., feinem 
Willen Eräftige Geltung zu verfchaffen. Sarsfield führte bei dem Beginn 
des Kampfes den Oberbefehl für die Königin in den nördlichen Provinjer. 
Da man ihm jedoch nicht traute, wurde er bald entfernt und durch Dur 
ſada erfegt, welcher indeß eben fo wenig Erfolg hatte, als feine Nachfolger. 
Der größte Vortheil für die Karliften beftand in der unbegränzten Ergeb: 
heit der Landesbewohner, welche fie nach Kräften verforgten und ihnen ar 
genblicklich Nachricht von jeder Bewegung ihrer Gegner gaben, mährend dielt 
im Gegentheil an jedem Einwohner einen erbitterten Feind fanden. — Die 
erfte wichtige Unternehmung Z.'s war ein Ueberfall auf Vitoria, im Monat 
März, der nur duch den Mangel an Erfahrung und Kriegezucht feint 
Leute mißglüdte. Sie waren in die Stadt eingedrungen, zeritreuten Mid 
um Beute zu machen und wurden in Folge deffen zuruͤckgeſchlagen. Ver 
diefem Gefechte an datirt ſich das graufame, auf beiden Seiten längere Zeit 
beobachtete Verfahren, die Gefangenen zu erfchichen. Zu 3.8 Recrfertk 
gung muß bemerkt werden, daß feine Gegner zuerft damit begannen und 
mehrere vergebliche Verfuche ‚machte, durh Schonung der gefangenen Chr 
ftinos ein anderes Syſtem berbei zu führen. Am 22. Aprit griff 3. den 
General Qurfada, der einen Transport nach Pampelona geleitete, im Eap 
paffe von Alfazua, im Borundathale, an und that ihm großen Abbrud- 
Am 2. Mai trafen ſich beide abermals auf demfelben Terrain; Queſada de— 
fand fich in einer fehr mißlichen Lage, aus welcher er nur durch die Am 
Eunft einer Unterftügung unter Jauregui (EI Paftor) befreit wurde. Ober! 
Leopold D’Donnel, Graf von Adispat, Sohn des Generals diefes Name 
(f. DO’Donnel), wurde in dem letzten Gefechte von den Karliften gefanam 
und mit vielen andern Dfficieren erſchoſſen. Unglüctich für 3. mar ein Sr 
feht am 18. Juni bei lo8 dos Germanos, in der Gegend von Pampelom- 
Aber bei allen Wechfelfälten behaupteten ſich die Karliften nicht nur, fon 
fie vermehrten auch mit jedem Zage ihre Kraft. Die große Ueberlegenhei 
der Chriſtinos vermochte nicht, eine Entſcheidung herbeizufuͤhren. Sie mir 
den in Beinen Gefechten, die ihnen allemal weit mehr als ihren Gramm 
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tofteten, fo wie. duch Mangel und Krankheiten, aufgerieben. Queſada hatte 
bereits im Monat Mai das Commando an General Valdez übergeben; die: 
fer hatte eben fo wenig Glüd und trat fhon den naͤchſten Monat ab. Der 
von feiner Erpedition nad) Portugal zurüdkehrende General Rodil wurde 
mit feinem Corps nad) Navarra beordert und ihm felbft der Oberbefehl des 
jest aus 40,000 Mann beftehenden Heeres übertragen, denen 3. nicht den 
vierten Theil diefer Zahl, ohne Gefhüs und Reiterei, entgegenftellen konnte. — 
Im Juli erfhien unvermuthet Don Karlos, nachdem er feine Flucht aus 
England ausgeführt und unerkannt Frankreich durchreift hatte, bei dem Deere, 
welches fi, in Folge deſſen, beträchtlidy vermehrte. 3. erhielt die Beftäti: 
gung bes Oberbefehls; indeß war die Gegenwart des Prätendenten, fo fehr 
fie die Zahl feiner Anhänger und ihren Muth erhöhete, für 3., der bis ba: 
hin völlig unbeſchraͤnkt gehandelt hatte, oft fehr hinderlih. Rodil glaubte, 
noch firengere Mafregeln als feine Vorgänger ergreifen zu müffen. Eine 
Proclamation von ihm verlangte fofortige Unterwerfung, bei Androhung ber 
härteften Strafen. Dieß hatte zur Folge, daß Alles zu den Waffen griff; 
die Verwuͤſtung und das Morden, welche Rodil’s Züge in den Thaͤlern bes 
zeichneten, wurden ihm felbft am nadhtheiligften. Am 4. Auguſt verlor er 
bei Artaza, im Amesconsthale, gegen 3. über 1000 Mann. Diefer blieb 
feinem alten Syſtem treu, fih nur, wenn die Umftände für ihn günftig 
waren, in ein Gefecht einzulaffen; vergebens erfchöpfte Rodil die Kräfte 
feiner Truppen, um feinen Gegner, der ihm ſtets auszumeichen mußte, zu 
einem entfcheidenden Treffen zu bringen. 3. erhielt um diefe Zeit aus Eng⸗ 
land und Holland die erften Sendungen von Gemwehren und Pulver; auch 
trafen viele beutfche und ſchweizeriſche Dfficiere und Unterofficiere bei ihm 
ein, die ihm fehr nüglic wurden. Am 18. Auguft legte 3., nad) langem, 
verborgenem Marfche, mit A Bataillonen, dem General Garondelet in den 
Selfen von San Fauftus, bei Abarzuza, ein Verftel und fügte dem Feinde 
großen Schaden bei. Er ſchlug denfelben General am A. September noch⸗ 
mals bei Viana; biefes Gefecht ift infofern merkwuͤrdig, als in demfelben 
zum erften Male die Karliftifche Reiterei, 200 Kanciers, ſich mit gutem Er: 
folge gegen die feindliche Linien: Reiterei fhlug und mefentlih zum Siege 
beitrug. Rodil legte Anfangs October das Commando nieder, welches dem 
General Mina Übertragen wurde; bis zu bdeffen Ankunft übernahm es Ge: 
neral Lorenzo. Noch vor Mina’s Eintreffen lieferte 3. gegen die Generale 
Dsma und D’Doyle, am 27. und 28. October, die Gefechte in der Ebene 
von Vittoria, melde bisweilen auch die Schlacht von Onate genannt ter: 
den. Hier ſchlugen fi zum erften Male die Karliften mehrere Stunden im 
offenen Felde und regelmäßigen Kampfe. Ituralde umging mit 3 Batail: 
Ionen ben Feind; das Bataillon der Guiden, welches 3. vorzüglich ſchaͤtzte 
und als Mufterbataillon betrachtete, machte einen Bajonetangriff. Die 
CEhriftinos wurden an beiden Tagen entſcheidend gefchlagen und verloren be: 
trächtlih. General D’Doyle wurde gefangen und mit vielen andern Dffi- 
eieren erfchoffen. Die Karliften nahmen 2 Bierpfünder, ihre erften Gefchüge. 
3. erhielt von Don Karlos für dieſen Sieg das Großkreuz des St. Ferdis 
nandordens. 

Nach einem Berichte aus dem Hauptquartier des Praͤtendenten ſoll 
deſſen Heer zu dieſer Zeit bereits aus 28,000 Mann Infanterie und 1700 
Reitern beſtanden haben. 

Der mit anſehnlichen Verſtaͤrkungen erſcheinende Mina befolgte Anfangs 
ein anderes Syſtem, als ſein Vorgaͤnger, indem er nicht in die Thaͤler ein⸗ 
zudringen verſuchte, ſondern dieſelben durch feſte Stellungen * Spaͤter 
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fah er ſich jedoch genöthigt, Dffenfivoperationen zu unternehmen, wodurch 
mehrere Gefechte, mit abwechfelnden Erfolgen, herbeigeführt wurden. Die 
wichtigften derfelben find die am 42. und 15. December, im Borundathate, 
bei Sorlada und bei der Brüde von Arquijas. Obgleich 3. in Folge der: 
felben fid) von der feindlichen Uebermacht in das Amescoasthal zurüczog, 
war damit für feinen Gegner nichts gewonnen. — Während des Winters 
legte 2. im Baſtan- und Amescoasthale Pulvermühlen an, da er durdy bie 
Schleichhaͤndler nur Schwefel und Salpeter, aber fein Pulver erhalten Eonnte. 
Auch ließ er Gefhüge gießen. — Mina war ber 5. General der Königin in 
Sahresfrift und auch er vermochte nichts. gegen 3. auszurichten. Nach me 
teren nichts entfcheidenden Gefechten im Januar und Februar 1855 erfchien 
3. plöglicy vor dem befeftigten Orte Los Arcos, mit 5 Bataillonen, 4 Zwölf: 
pfünder und 4 Mörfer und ʒwanh die Befagung zur Uebergabe. Bedeutende 
Vorräthe aller Art fielen dabei in die Hände der Sieger. In dem Gefechte 
am 12. März, unweit Lacarog im Ulzamasthale, zwang ein Angriff der 
Chriſtiniſchen Neiterei 3. zum Nüdzuge in das Borundathal. Mina wuthete 
hierauf mit Feuer und Schwert in den Amesconsthäleen; um fo verdienit: 
licher war die Schonung, welche 3. gegen die in feine Hände gefallene Br: 
fagung des Forts von Etcharry-Arranaz bewies. Er nahm ed nach fünf: 
tägiger Belagerung am 19. März und fand in demfelben drei fechspfümdiar 
Geſchuͤtze. — Mina legte, unter dem Borwande gefchwächter Geſundheit, 
Anfangs April das Commando nieder, welches der Kriegsminifter Valdeß, 
zum zweiten Male, übernahm. Er langte am 18. April, mit ausgedehnten 
Vollmachten, im Hauptquartier Vittoria an, bot in einer Proclamation 
Berzeihung oder Vertilgung und begann fofort die Operationen. Am 2. 
marfchirte er, nad) feiner Vereinigung mit General Cordova an der Spike 
von 42,000 Mann, über Salvatierra nad) Contrafta im Amescoathale, we: 
bei e8 zu unbedeutenden Gefechten im Borundathale fam. 3., der eben mit 
der Belagerung von Bergara beihäftigt war, fammelte fchnell 14 Batail 
lone und lagerte am 20. Nachts der feindlichen Stellung dicht gegenüber 
bei Aranaradhe und Eulate. Am Morgen des 21. griff Waldes an und 
trieb Anfangs den Feind bis San Martin zurüid. ine Reihe von Ge: 
fechten in den drei Tagen bis 25. endigte jedoch zum größten Verderben ber 
Ghriftinos, die fih mit Verluſt von einigen Zaufend Mann nadı Eiiella 
duckhfchlagen mußten, wo fie im erbärmlichften Zuftande ankamen. — Kur 
nady diefen Gefechten kam endlidy durch Lord Elliot eine Convention zu 
Stande, weldye dem Morden der Kriegsgefangenen, jedody auch nur auf kutze 
Zeit, ein Ende machte, indem man wegen ihrer Auswechfelung übereinkfam. 
Auf die weitern Anträge Elliot's, eine friedliche Ausgleihung betreffend, er: 
Elärte 3., daß er felbft in dem Falle, wenn Don Karlos geneigt fein folk, 
feinen Anſpruͤchen zu entfagen, die Waffen nicht cher niederlegen werde, bis 
die Nechte der Provinzen und des rechtmaͤßigen Königs anerkannt wären. 
Am 4. Mai flug General Gomez ein Chriftinifhes Corps bei Gueonies, 
wodurch das Uebergewicht der Karlijten vollftändig gemacht wurde. 3. nahm 
bierauf die feften Orte, Eftella, Villalba, Zafella, WVillafranca, Xrevine, 
Zolofo, und war jegt,- mit Ausnahme meniger Pläge, Herr des ganzen 
Landſtrichs von der franzöfifhen Grenze bis Pampelona. Die Chriftinet 
waren gänzlich entmuthigt, die Karliften dagegen voll der Hoffnung, im 
tafchen Zuge nady Madrid den Krieg zur Entfheidung zu bringen. 

Dan glaubt allgemein, daß dieß 3.8 Plan und felbiger ausführkur 
gewefen ſei. Intriguen im Hauptquartier des Don Karlos, und insbefon: 
dere das Verlangen des legteren, zuvoͤrderſt dem ihn drücenden Geldmangıl 
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durch Eroberung der reichen Dandelsftadt Bilbao abgeholfen zu fehen, follen 
die Ausführung jenes Planes hintertrieben haben. Man glaubte, Bilbao 
ohne großen Widerftand nehmen zu können, fand ſich jedoch getiufcht. Der 
Platz war reihlih mit Gefhus verfeben, und die Einwohner rüfteten fich 
zur febhafteften VBertheidigung; General Graf Mirafol war Commandant. 
3. verlegte am 13. Juni fein Hauptquartier in die Mähe diefes Platzes und 
bemädhtigte fi der Vorſtaͤdte. Da ihm die Mittel zu einer regelmäßigen 
Belagerung fehlten, und er erfannte, wie nothwendig es fei, Beine Zeit zu 
verlieren, fo traf er alle Anftalten, den Platz durch Sturm zu nehmen. 
Er befand fih am 15. Morgens in einem Haufe der Vorftadt, weldyes im 
Bereiche des feindlihen Flintenfeuers lag, und trat, gegen die Vorflellungen 
feiner- Adjutanten, auf den Balfon, um durd ein Fernrohr die feindlichen 
Merle in Augenfchein zu nehmen. Sogleich begann aus diefen ein lebhaf: 
tes Slintenfeuer, und 3. erhielt einen Schuß ins rechte Bein. Langfam 
zuruͤcktretend, fuchte er feine Verwundung zu verbergen, was ihm jedody nicht 
gelang, da die Eleine Roͤhre zerfchmettert war. Er ließ fi) nach Durango 
tragen, wo fih Don Karlos aufhielt. Man hielt die Wunde Anfangs für 
unbedeutend; er ſelbſt fchrieb feiner Frau, welche fid mit feinen Kindern 
in Bordeaur aufhielt, daß er in einigen Wochen wieder hergeftellt fein werde. 
Vermuthlich wäre dieß auc) erfolgt, wenn man einem englifchen Arzte gefolgt 
und die Kugel ſogleich herausgefchnitten hätte. Aber die fpanifchen Aerzte 
widerfegten fid) dem; 3. ließ fih nach dem 4 deutihe Meilen entfernten 
Gegama tragen und ftarb dafelbft unter großen Schmerzen, am 25. Juni 1855. 

An 3.8 Stelle hatte ſogleich Eraſo den Oberbefehl übernommen, er 
vermochte aber nicht, jenen zu erfegen. In ibm verlor die Karliſtiſche Partei 
ihre Seele und ging von nun an ihrem Untergange entgegen. Der Plan, 
Bilbao mit Sturm zu nehmen, welcher fchon früher in Don Karlos Haupt⸗ 
quartier großen Widerfpruch gefunden hatte, wurde fofort aufgegeben; bie 
Belagerung zog fid in die Lange. Auch Erafo wurde verwundet und Don 
Karlos übernahm hierauf felbit, wenigftens dem Namen nad), den Oberbe— 
fehl, indem er den General Moreno zum Chef feines Generalftabes ernannte. 
Die Belagerung Bilbao's mußte, als Latre, Lahora und Espartero zum 
Entfag anrhdten, mit großem Verluſte aufgegeben werden; im Laufe des 
Monats Juli fanden mehrere für die Karliften nachtheilige Gefechte ftatt, 
in Folge deren fie genöthigt waren, die gemachten Eroberungen aufzugeben 
und in die Gebirge zuruͤckzugehen. 

Valdez, welcher unthätig der Belagerung Bilbao's zugefehen hatte, vers 
lor das Commando, weldyes, nachdem Sarsfield ſich weigerte, es zu übers 
nehmen, Cordova erhielt. 

3. hinterließ bei feinem Tode ein disciplinirtes Heer, welches aus 
28,000 Mann Infanterie in 59 Bataillonen, 800 gut berittenen und auss 
gerüfteten Reitern und einer Artillerie von 28 Geſchuͤtzen beftand; außerdem 
waren 12,000 Refervegewehre vorhanden. Er hatte in 18 Monaten dem Feinde 
über 50,000 Mann vernidtet, Navarra und die baskiſchen Provinzen fafl 
ganz vom Feinde gefäubert und 16 fefte Pläge erobert. Die beiten fpani» 
fhen Generale hatten vergeblich gegen ihn gefämpft. Wenn man bei diefen 
außerordentlicden Erfolgen feinen großen Eigenfhaften Bewunderung nidyt 
verfagen kann, fo ift jedoch auch anzuerkennen, daß der abgehärtete Körper 
und der Eriegerifhe Geilt der Bergbewohner erforderiih waren, um 
folhe Thaten zu vollbringen. 

Zur Charakteriſtik Z.'s noch Folgendes. — Nitterliher Muth und bis 
zus Verſchwendung getriebene Uneigennägigkeit waren * „vorzüglichften 
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Eigenfhaften. Altes, was er befaß, opferte er für die Bebürfniffe der Ser: 
daten, bie ihm enthufiaftifch ergeben waren. Bei dem Erfheinen des Onkels 
Thomas — fo wurde er allgemein von ihnen genannt — ſchwieg fogleid 
jedes Murren. Meutereien, welche in einem fo zufammengefegten Heere 
und unter den obmwaltenden Verhältniffen gar nicht fehlen konnte, wußte er 
augenblidlic mit größter Energie zu unterdrüden. 

Er war ganz für die Lage, in ber er ſich befand, gefchaffen. Vorſichtig 
und kühn zu rechter Zeit, eifern in feinen Belchlüffen, fo wie in der Aus: 
führung, unmwandelbar treu der von ihm ergriffenen Partei, verband er 
Scharfblick mit genauer Kenntnif des Terrains. Man fagt, die Regierung 
der Königin habe durch 3.8 Bruder, welcher Präfident des Gerichtshofes zu 
Burgos und ber liberalen Partei ergeben war, mehrere vergebliche Verſuche 
gemacht, ihn zu gewinnen. Mit der Politik wollte er ſich nie befaffen und 
war mit ben Minijtern des Don Karlos ſtets in gefpannten Verhäftniffen- 
Perſoͤnlicher Ehrgeiz foll ihm fremd geweſen fein; hoͤchſt einfach in feinem 
Aeußern trug er nie einen Orden und legte ben Ferdinandsorden, welchen 
ihm Don Karlos felbft umhing, fogleih bei der Ruͤckkehr in fein Haupt 
quartier ab. Seine Kleidung war gewöhnlich eine Pelzweite, über welche 
eine Peitfche hing; auf bem Kopfe trug er ein rothwollenes Barret, wie es 
die Basken tragen. Sein beinahe einziger Fehler war aufbraufende Leiden: 
fchaftlicykeit, welche ihm oft zu Uebereilungen hinriß. Viele feiner Officiere 
verbantten ihre Grade nur dem Umftande, daß er durch ihre Beförderung 
Beleidigungen, die fie von ihm zu erdulden gehabt hatten, wieder gut ma: 
hen wollte. 

Duch die Art und Weife, wie er ſich der Gefahr ausfegte, uͤberſchritt 
er alles Maß; als er verwundet wurde, fagte jedermann, es fei ein Wun⸗ 
der, daß er fo lange durchgekommen wäre. 

(Vergl. Hennings, 12 monatlicher Feldzug unter Bumala:Garregui. 
Preußifhes Milit. Wochenblatt. 1835. No. 989 und 990. Ventutini, Chro: 
nit des 19. Jahrhunderts.) 2. 

Zuͤnden der Minen, fihe Minen: Zündung. 

Zunder oder Brand der Hohlkugeln ift eine koniſche Nöhre, welche 
mit einem fih nur allmälig verzehrenden Feuerwerksſatz ausgefhlagen und 
in dad Mundloch (Brandloch) der Bombe oder Granate feft eingetrieben 
und eingelittet wird. Durch die Selhüsladung an feinem äußeren Enbe 
entzündet, theilt ex bei feinem Ausbrennen der Sprengladung des Gefchoffes 
das Feuer mit. Die Zünderröhre befteht entweder blos aus Holz oder aus 
Pappe, oder es wird die gepappte und mit dem Sag gefüllte Röhre noch 
in eine hölzerne Brandröhre eingetrieben und mit derfelben in das Gefchof 
eingefegt. Die übrige Beſchaffenheit der Zünder, insbefondere ihre dufßerliche 
Geftalt, wo fie bisher befondere über die Gefchoffe vorragende Köpfe hatten, 
die man In neuerer Zeit wegzulaffen anfängt, find überaus verfchieden. Die 
Mafje zum Ausichlagen der Zünderröhren befteht gewöhnlich aus Salpeter, 
Schwefel, Mehlpulver und Kohle; diefe Beſtandtheile werden jedoch in febr 
verfchiedenen Verhältniffen gemengt, je nachdem der Sat fchneller oder lang⸗ 
famer verbrennen (raſcher oder fauler fein) foll. 


Ry. 
Zundfeld nennt man an ber äußeren Fläche der Sefhägrähre den 
Zwiſchentaum zwifchen der Bobenfriefe und dem Bobenftäbchen, in welchem 
ſich das Zuͤndloch befindet. Ry. 
Zuͤndkraut nennt man noch jest und nannte man befonders früher 
in der Sprache ber Artillerietechnit und Feuerwerkerei dasjenige Mehl⸗ ober 


Zündlicht. Zündung durch Pereuffion bei Gefhüsen. 997 


Kornpulver, welches man in bas Zündloh eines Geſchuͤtzes einludelt (ein: 
füllt), oder nahe an oder auf die Anfeuerung eines Feuerwerkskoͤrpers, ober 
endlich auf den Herd einer Mine, freut. Die Ladung bes Gefhhüges, ber 
Mine ıc. entzündet fi dann entweder unmittelbar oder mittelbar (Durch: 
fchlagebrändden, Anfeuerung, Leitfeuer u. f. w.) fobald das Zündkraut mit 
hellem Feuer, mit einem Feuerfunken oder glühender Kohle (Anzündebränd: 
hen, Lunde ıc.) in Berührung gebracht wird. — Beim kleinen Feuergewehr 
nennt man noch befenders denjenigen Theil der Pulverladung das Zuͤnd⸗ 
traut, welches man aus der abgebiffenen oder fonft auf eine Weife geöffne: 
ten Patrone, auf die Pfanne fchüttet. In früheren Zeiten, wo man das 
Heine Feuergewehr noch durchgehends mit loſem Pulver lud, und bei Feuer— 
gewehren, wo dieß gewöhnlich noch jegt der Fall ift (gezogene Roͤhre), bes 
findet fich dasjenige Pulver, welches zur Entzündung ber eingefchloffenen Las 
dung beftimmt ift, d. h. alfo das Zündkraut, in befondern Behältern, Puls: 
verhörnern, bie ehedem fehr prachtvolf gearbeitet und ein Luxusartikel ber 
Krieges und Weidmänner waren. — Seitdem man die Ladungen der Ge: 
fhüge, der Minen und des Eleinen Feuergewehrs, befonders letzteres, mittelft 
der Percuffionsfhlöffer und der Knallpulver u. d. m. entzlndet, bat die Ver: 
wendung des Mehl: oder Kornpulvers als Zündkraut, fo wie die Benen⸗ 
— Zuͤndkraut, ſehr abgenommen, und kommt nur noch ſelten vor. Bei 

den Geſchuͤtzen mar dieß bereits ſeit der allgemeinen Einführung der Durch⸗ 
fchlagebrändchen oder Röhren der Fall, und man bedient fi hier nur noch _ 
dann des Pulvers ald Zündfraut, wenn man z. B. ein verladenes Geſchuͤtz 
ausfhießen will, und zu dieſem Zwede Pulver durch das — einludelt. 

H. 


Zuͤndlicht oder Anzuͤndebraͤndchen, eine cylindriſche Röhre ſtarkem 
Papier, welche mit einem nur langſam brennenden Feuerwerksſatz ausge: 
ftopft wird. Man bedient fich berfelben bei den Gefhügen, welche feine 
Vorrichtung zur Zündung durch Percuffion haben, um die in das Zuͤndloch 
eingefegten Echlagröhren (Durchfchlagebrändchen) zu zünden. Hierbei hält 
man entweder das ganze an einem Ende angebrannte Zündlicht in der Hand, 
oder man Elemmt blos ein kurzes Stud beffelben in eine am Ende eines 
hölzernen Stabes befindliche Spalte ein und wirft ed nach gemachtem Ge: 
brauch weg. Die Säge zum Ausftopfen der Zünblichter find fehr verſchie⸗ 
den, jedoch meiftene aus ben Beltandtheilen des Schiefpulvers und aus 
etwas bereits fertigem Pulver zufammengefegt. Ry. 

Zuͤndloch, ſiehe Gefhügröhre. 

Zuͤndpfanne, ſiehe Gefhüsröhre. 

Zuͤndung durch Percuſſion bei Geſchuͤtzen. Die Erfindung der 
durch einen Schlag entzuͤndlichen Stoffe und Gemenge, welche in ber Eins _ 
richtung der Eleinen Feuerwaffen fo mefentlihe Umgeflaltungen zur Folge 
hatte, eröffnete auch binfichtli der Zündung von Gefhüglabungen bem Er: 
findungsgeifte ein weites Feld. In den meijten Artillerien ſtellte man Ver: 
fuche darüber an und in einigen Staaten wurde bereits bie Percuffions: 
zundung bei ben Geſchuͤtzen befinitiv eingeführt. Die Vorrichtungen hierzu 
find theil® zu verfchiebenartig, theild zu wenig befannt geworden, um fie 
fämmtlicy hier befchreiben zu können; im Allgemeinen laffen fie fi jedoch 
nach folgenden zwei Rüdfichten claffificiren, nämlich erftlih in Ruͤckſicht auf 
die Körper, welche duch den Schlag entzündet werden und zweitens nad 
der Art, auf melde man ben Iegteren bewirkt. In erfterer Beziehung find 
zwei Hauptgattungen zu unterfcheiden. Die erplodirende Maffe, welche ent: 
. weder aus einem Gemenge von Anallquedfilder und Mehlpulver oder aus 
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einer Gompofition von hlorfauerem Kali, Kohle und Schwefel befteht, theilt 
nämlich entweder das Feuer unmittelbar der Gefhüsladung mit, indem dann 
die ganze Zündmunition in dem Zündhittchen beftcht, oder fie befindet ſich 
in dem oberen Ende eines Schlagröhrchens (f. d. A.), deſſen Strahl die Ge: 
ſchuͤtzladung zündet. Dergleihen Percuffionsfhlagröhrchen find entweder aus 
Sederfielen oder aus Papier u. f. w. gefertigt und mit einem gewöhnlichen 
Schlagröhrchenſatz oder mit Mehlpulver gefüllt. An ihrem oberen Ende ents 
halten fie entweder ein gewöhnliches Zuͤndhuͤtchen, wie man fie bei kleinen 
Feuergewehren anwendet, und weldes dann auf einem Heinen Zünbfegel 
fit, oder der Percuffionsfag wird unmittelbar in die Schlagröhrchenbülfe 
gefüllt. Bei diefer letzteren Einrichtung, welche 3. B. in der franzöſiſchen 
Marine:Artilterie befteht, muß ein befonders Leicht entzüundliher Gas ange: 
wendet werden, und fie dürfte daher für die Feldartillerie, wo auf Märfchen 
und während der Mandvres die Zundmunition mannigfachen Zufällen aus: 
gefegt ift, weniger empfohlen werden können. Vergleicht man aber über: 
haupt die Zündung mit bloßen Zündhärden, welche in der weimarſchen 
und fhwedifchen Artilferie eine Zeit lang angewendet, und in ber fächlt: 
fhen Artillerie wirktidy eingeführt worden ift, mit der Zündung durch Per: 
cuffionsfchlagröhrchen, die man in den meiften anderer, namentlich im 
der öftreichifchen, niederländifchen,, beigifhen und nafjauifhen Artilierie 
wählte, fo ift wohl nicht zu verfennen, daß die erftere Methode den Vortheil 
einer größeren Cinfachheit in der Züundmunition und ihrer Fabrikation ge 
währt, woraus für die Praris im Großen ohne Zweifel auch eine größere 
Sicherheit in der Wirkung bervorgebt. Allerdings zeigten fid bei der um: 
mittelbaren Zündung der Gefhügladungen durch Zundhüthen anfänglich 
zwei nicht unweſentliche Uebelftände. Es muß naͤmlich bei diefer Einrichtung 
ein flählerner Zundkegel (Piſton) in das Geſchuͤtzrohr eingefchraubt fein, dei: 
fen (zur befferen Dauer mit Kupfer gefütterter) Zundkanal in gerader Linie 
die Fortfegung des Zuͤndlochs bildet, und da man anfanglid diefem Zünd: 
kanal eine nur geringe Weite geben zu müflen glaubte, fo konnte in dem 
Tall, wenn eine Percuffionsvorrichtung während des Gefechts ſchadhaft 
wurde, auch nicht mit gewoͤhnlichen Schlagroͤhrchen fortgefhoffen werden. 
Noch weſentlicher war der Uebelſtand, daß die Zuͤndhütchen, welche bei die: 
fer Einrihtung weit größer und ſtaͤrker, als diejenigen für die Eleinen Feuet— 
gewebre fein müffen, bei dem Schuß zerriffen werden und ihre Stüde bie 
Bedienung beläftigten. Verſchiedene Erfindungen, die man machte, um zur 
Befeitigung diefes Nachtheils, die Züundhütchen nady dem Schuß auf den 
Zuͤndkegel feftzuhalten,, verzögerten die Bedienung des Geſchuͤtzes umd hatten 
öfters die Verfchliefung des Zuͤndlochs zur Folge. Wenn nun bie vorbe 
merkten Uebeljiände der Einführung einer Percuffionszundung mit Zündhüt: 
chen und ohne Schlagröhren bei ben meilten Artillerien entgegen gejtanden 
zu haben fcheinen, fo gelang es doch der fähhfifchen Artillerie, diefelben ganz: 
lich zu befeitigen, indem einerfeits die Bohrung des Zuͤndkegels fo weit ge: 
macht wurde, daß man im Notbfall ebenfalls mit gewoͤhnlichen Schlagröhe: 
chen [hießen kann, und andererfeitd der Hammer eine ſolche Korm erhielt, 
daß er nur einen Eleinen Theil der Oberflähe des Zuͤndkegels und bdeffen 
Zuͤndloch gar nicht mit trifft. Hierdurch wird naͤmlich der Vortheil erlangt, 
daß der Strahl des aus dem Zuͤndloch firömenden Pulvergafes das Zünd: 
hüten, ohne es zu zerreißen, wie ein Schlagröhrchen ftets gerade in die 
Höhe treibt, fo daß es mie die Bedienung beläftige. Dabei ift wohl nicht 
unerwähnt zu laffen, daß die Fuͤllung der Zuͤndhuͤtchen, welche bei dieſer 
Dercuffionseinrihtung angewendet wird, und aus vier Theilen chlorſaueren 
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Kali’, einem Theil Kohle und einem Theil Schwefel befteht, eine nur eben für 
ihren Zweck hinlänglihe Entzuͤndlichkeit befist, und wie ſich durch die här= 
teften Proben bewährte, bei dem Ummerfen eines Munitionswagens ober 
anderen ähnlichen Zufällen nicht die geringite Gefahr darbietet. Endlich 
wird auch diefe Maffe in den Zündhütchen durch einen FZirnigüberzug bins 
linglicdy gegen Zeuchtigkeit gefhüst, fo daß man während des heftigften Ne: 
gens ungehindert fortichießen fann. 

Eben fo verſchieden, wie die Körper, auf welche bei der Gefchüspercufs 
fionszündung der Schlag geſchieht, find die Arten, den legteren zu bewirken. 
Bei den erſten Verſuchen in der Weimarfhen und Schwedifchen Artillerie 
geſchah derſelbe vermittelt eines Hammers, welhen ein Mann der Gefhüs: 
bedienung frei in der Hand führte. Da ſich indeſſen bald das Unzuver— 
Läffige .diefer Einrichtung zeigte, ſo wurden bei allen fpäteren Verfuchen und 
Anwendungen der Percuffionszundung dazu eigene Vorrichtungen an dem 
Geſchuͤtzrohr befeftigt. Diejenigen, weldye hiervon bekannt geworden find, 
beftehen entweder in einem verjtählten Hammer oder einem Körper von an: 
derer Form, welcher, um den Schlag zu bewirken, lediglich durch das ſchnelle 
Anziehen einer Leine, eines Niemens u. f. w. oder, wie in der niederländi: 
[hen Artillerie, auch wohl nur mit der Hand in Bewegung gefest wird, 
oder e8 find Percuffionsfchlöffer, bei denen der Schlag auf ähnliche Weife 
wie bei den Scylagfchlöffern der Eleinen Feuergewehre durch die Kraft einer 
Feder erzeugt wird. Schlöffer diefer Art find in der hanöverfchen Artillerie 
eingeführt, doch foll man mit ihrer Haltbarkeit und Zuverläffigkeit nicht ganz 
zufrieden fein. Die Vorrichtungen der erfleren Gattung, bei denen ber 
Schlag niht durdy eine Schlagfeder bewirkt wird, find ebenfalls ſehr man: 
nigfaltig. Die in der naffaufhen Artillerie erfundene, und dem Weſentli— 
chen nach aud in der fähfifchen Artillerie eingeführte Vorrihtung, welche 
ſich durdy ihre große Einfachheit auszeichnet, beftcht aus einer rechts des 
Zuͤndlochs in das Rohr eingefchraubten Gabel, durd) deren Arme ber Dreh: 
bolzen für den Hammer geht, und aus dem Hammer felbft. Der Stiel 
des lehzteren endigt in einer rechtwinklig gegen ihn umgebogenen, und zur 
Are des Geſchuͤtzrohres parallefen Welle, welche fid) bei dem Anziehen der um 
fie gefhlungenen Keine dergeftalt um den obengedadhten Bolzen breht, daß 
der Hammer auf den Zündkegel ſchlaͤgt. Um das Verbiegen ded Hammer: 
ftield zu verhindern, legt fich derfelbe bei dem Niederſchlagen zwifchen zwei 
auf das Rohr mit einer Schraube befeftigte eiferne Baden ein. Die we: 
ſentlichſten Vorzüge, welche eine zwedmäßige Einrichtung zur Zündung ber 
Geſchuͤtze durch Percuffion in Vergleich mit der älteren Zündungsmethode 
ducch Schlagröhrchen und Zündlichter gewährt, find: 

1) Das Verfagen der Gefüge ift weit feltener. 2) Der Schuß er: 
folgt bei der Percuffionszündung allemal genau in dem Augenblide, wo 
man es beabfichtigt, was bei der älteren Methode keineswegs der Fall war. 
Dieß gewährt einen großen Vortheil, nicht nur beim Lagenfeuer ganzer Bat: 
terien, fondern auch insbefondere bei dem Schiefen nach Gegenftänden, welche 
fidy fchnell bewegen. 3) Bei der Pereuffionszundung kann man beim hef: 
tigften Regen ungehindert fortſchießen, während derfelbe bei der älteren Züns 
dungsmethode das Gefhüsfeuer, wenn aud nicht gänzlich hinderte, aber doch 
oft ſehr verzögerte. 4) Die Zündmunition wird fehr vereinfacht, und ber 
Raum, welden fie in den Progen und Munitionswagen einnimmt, fo wie 
der Koftenbetrag ihrer Anſchaffung in gleicher Maße vermindert, 

Alle diefe Bortheile find zu wichtig, als daß man nicht in allen Ar— 
tilferien auf die Einführung der Percuffionszundung bedacht fein follte, wenn 
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nicht in neuerer Zeit noch zwei andere neue Methoden zur Zündung be 
Gefhügladungen erfunden worden wären, durch welche man biefelben Bor: 
theile zu erlangen hofft, oder vielleicht auch wirklich bier und da ſchon erlangt 
hat. Die erftere diefer Erfindungen ift bereits in der ſchwediſchen Artillerie 
eingeführt, und beftcht darin, daß man in dem oberen Theil eines Schlag⸗ 
röhrchens und auf einer Schicht von chlorfauerem Kali eine Kleine Glasroͤhtn 
anbringt, welche etwas Schwefelfäure enthält. Wird nämlich dieſes Glas 
durd das Anziehen eines Riemens ıc. zerbrochen, fo kommt die Schwefel: 
fäure mit dem genannten Salz in Berührung und entzündet bafjelbe eben 
fo wie bei den befannten Feuerzeugen. Cine zweite Erfindung, weldhe, tie 
es ſcheint, zuerft in der frangöfifchen Artillerie gemacht, von derfelben aber 
wieder aufgegeben wurde, und bie man, dem Vernehmen nad, neuerdings 
in mehreren Artillerien, vielleicht auf fehr verfchiedenen Wegen erfolgen fol, 
befteht in der Anwendung der Friction zur Zündung der — 
y. 

Zuͤndwurſt, ſiehe Minen-Zundung. 

Zuͤrich, Hauptſtadt im Canton gleichen Namens mit 14,000 Einw. 
Die Stadt liegt am noͤrdlichen Ende des Zuͤricher Sees, wird durch die 
hier aus demſelben tretende Limmat in zwei Haͤlften getheilt, und war bis 
auf die neueſte Zeit befeſtigt. Es kreuzen ſich hier mehrere vom Rheine in 
das Innere der Schweiz führende Straßen, wodurch der Ort militairiſche 
Wichtigkeit erhält. 

Schlacht am 4. Juni 179. 

Nah dem fruchtlofen Verfuche, die Vereinigung zwifchen dem Erzber 
zog Karl und H.M.E. Hose zu hindern (f. Thur), hatte fi General 
Maffena in eine ſchon früher verfhanzte Stellung bei Züri zurückgezo⸗ 
gen, und wartete bier die meiteren Unternehmungen feines Gegners ab. 
Diefe Stellung befand fi auf dem Rüden des Gebirgsarmes, welcher ſich 
zwifchen den Fluͤſſen Limmat und Glatt gegen den Rhein erfiredt, und 
hatte eine Ausdehnung von 8 bis 9000 Schritten *), Die Berfhanzun: 
gen beftanden theild aus Nedouten und Fleſchen, theild aus zufammenhän: 
genden Linien, waren aber noch nicht beendigt. In den "Dauptwerfen be: 
fanden ſich 28 ſchwere Gefhüge aus dem züricher Zeughaufe. Der linke 
Flügel flügte fih an das Thal der Limmat, der rechte dicht bei der Stabt 
an den See. Die ganze Oberfläche dieſes Bergrüdens ift von zahlloſen 
Wildbaͤchen, die ſich in die Thaͤler der Glatt und Limmat ergiefen, und 
tiefen Schluchten durchſchnitten; dichter Wald bedeckt die meift felfigen Kup: 
pen und befonders den öftlihen Abhang, der durch Verhaue noch unzu: 
gänglicher gemadt worden war. Die Glatt fließt durch einen fumpfigen 
Wieſengrund und iſt dort nur mittelft Brüden zu überfchreiten. — Maf: 
fena hatte in der eigentlihen Stellung nur 25,000 M., wozu etwa noch 
5000 Schweizer zu rechnen find; außerdem ftand Gen. Menarb mit 
6000 M. am füdlihen Ende des züricher Sees, Gen. Tharreau mit 
10,000 M. zwifhen der Hauptſtellung und dem Rheine hinter der untern 
Glatt. War auch auf diefe Weife weder ein Angriff, noch eine Umgehung 
zu fürchten, fo kam die franzöfifche Armee im Falle eines Rüdzugs doch 
fehr ins Gedränge, weil fie die Limmat im Rüden hatte, und diefelbe nur 
auf den drei Brüden der Stadt überfchreiten Eonnte. 

Der Erzherzog war entfchloffen, fidy diefer Stellung ju bemädtigen, 
da es ihm unmöglic ſchien, die Limmat unterhalb derfeiben zu überfchreis 


— — 
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ten, und hatte deßhalb feine Armee, welche durch Hotze's Ankunft auf 
60,000 M. angewachſen war, am 3. Juni bis zur Glatt vorrüden laffen. 
Da ihm jedoch an dem Befige der an der DOftfeite des züricher Sees hin: 
führenden Straße viel gelegen war, mußte Gen. Jellachich ſchon früher mit 
6 Batailonen und A Schwadronen gegen Uznach und von ba bis Zolliton 
und Wptiton vorchden, wo er am 3. lebhafte Gefechte mit einer franzöfi: 
fhen Brigade zu beftehen hatte, fi) aber in der genommenen Stellung be: 
hauptete. — Der Angriff auf die Stellung der Franzofen follte den 4. Juni 
auf folgende Weife ausgeführt werden. Gen. Jellachich follte mit der erften 
Golonne (5 Bat. 3 Schwab.) auf der Straße am See gegen Zürich, Gen. 
Bey mit der zweiten (4 Bat. 3 Schwad.) über Wytikon und Hirslanden 
eben dahin rüden und die rechte Flanke der Franzoſen bedrohen. Die dritte 
Golonne unter dem Prinzen von Lothringen (4 Bat. 12 Schwab.) follte 
von Dübendorf aus, die vierte unter Hoge (7 Bat. 12 Schwab.) von 
Schmwamendingen aus den züricher Berg erfteigen und Beide den Haupt⸗ 
punct des rechten Flügels angreifen. Die fünfte Colonne (Fuͤrſt Reuß mit 
410 Bat. 20 Schwab.) war beftimmt über Seebad) vorzudringen und des 
Feindes Front und linken Flügel zu bedrohen. Bei Opfikon blieben 8 Bat. 
416 Schwab. in Referve. F. M.k. Nauendorff wurde mit 15 Bat. 9 Schw. 
an die untere Statt entfendet, um XTharreau zu beobachten. Es waren alfo 
30 Bat. 42 Schwabd., die nicht viel über 50,000 M. betragen haben koͤn⸗ 
nen, zum wirklichen Angriffe beflimmt, wobei aber auf die Mitwirfung der 
Gavalerie wenig gerechnet werden durfte. Die Referve war nicht nahe ge: 
nug, um wirkfame Unterftügung zu leiften. Unter ſolchen Umftänden mußte 
der Erfolg des Angriffs allerdings zweifelhaft fein, und man darf fich nicht 
wundern, daß er ſchon am Fuße des Gebirges abgewiefen wurde. — Gen. 
Jellachich eroberte das Dorf Riedsbach, die dortigen Schanzen und fogar 
die Vorftadt von Zürih, wurde bald wieder daraus vertrieben, drang im 
Laufe ded Tages nody zweimal in biefelbe ein, mußte aber endli bis auf 
die Höhen hinter Riedsbach zurud, wo er fich gegen alle fernere Angriffe 
behauptete. Gen. Bey erftürmte Hirdlanden und verfuchte ebenfalls in 2. 
einzubringen, wurde aber durch die herbeieilenden Verſtaͤrkungen zum Rüd: 
zuge gegen Wytikon gezwungen. Der Prinz von Lothringen, welcher eigent- 
li über Stepbach vordringen follte, glaubte auf den Fußwegen nicht fort: 
zutommen, und machte einen großen Ummeg über Faͤllanden, von wo er 
ſich gegen Pfaffenhaufen wendete. Er kam erfl gegen Mittag auf dem 
Artisberge und bei Topelhof an, bemühte ſich vergeblich die Verhaue zu 
durchbrechen und zog ſich Nachmittags 2 Uhr gegen Wytikon zurüd. 
F.M.L. Hoge mußte die Glatt bei Dübendorf überfchreiten, weil die Frans 
zofen die Brüde bei Schwamendingen in Brand fiedten und wirkfam mit 

Kanonen befhoffen; er eroberte Stepbach, fpäter Schwamendingen,, konnte 
aber nicht weiter vordringen, ba ihm die Mitwirkung der dritten Colonne 
abging. Der Fürft Neuß eroberte zwar Seebad und Otlikon, behnte fidy 
aber fo weit links und rechts aus, daß es ihm ganz unmöglicd wurde, auf 
irgend einem Puncte Fortfchritte zu mahen. Der Erzherzog lieh daher 
Mittags 5 Bat. der Referve unter Gen. Wallis nahrüden, und gab dem 
Prinzen von Lothringen Befehl, feinen Angriff zu erneuern. Wallis kam 
zwar etwas weiter und eroberte fogar eine franzöfifche Batterie auf den Abs 
hängen des Geisberges, wurde aber hier mit einem fo mörberifchen Feuer 
empfangen, baß er mit großem Verluſte den Rüdzug antreten mußte. Auch 
Prinz v. Lothringen war nicht glüdliher. Die fo ausgebehnte Stellung 
bes Fürften Reuß am Fuße der Anhöhen bewog den Gen. Dubinot, bei 
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Afholtern 9 Bat. 8 Schwad. zu vereinigen und Die Höhen ir ' 
wieder zu nehmen, dody wurden fie von den Deftreichern mit im 
Beit behauptet. Ueber das Verfahren der Franzofen am bielm. 
man nur fo viel, daß fie fih, mit Ausnahme eines Theils dern’ 
gels, faft überall om Fuße der Anhöhen hinter den Verhauen ik: 
dabei oft.mit vieler Kühnheit angriffsweife zu Werke gingen. 
feit des ganzen Kampfes geht audy) daraus hervor, daß bii den; 
bie Generale Dudinot und Humbert, bei den Deftreichern dr 
Hope, Wallis und Hiller verwundert waren; ihr Werluft an }- 
Verwundeten belief fih auf 3 bis 4000 Mann. — Der Eu 
jeugte fi von der Mißlichkeit eines wiederholten Angriff3, un 
der Naht zum 6. eine Art Ueberfall verfuhen;, Maſſena erimır 
doc die Mühe, indem er die Stellung ſchon den 5. Abends u 
anfing und ſich mit der Armee binter die Limmat zurückzog, we 
Ereigniffen am 4. allerdings befremden muß. Zuͤrich wurde im 
tags geräumt, und die hier und in den Berfchanzungen ſtehende 
der Züricher (178) den Deftreichern überlaffen. Das Schweizet 
bei der franzöfiihen Armee lief aus einander. Der Erben 
Armee auf die verlaffenen Höhen rüden, 3. durch 5 Bat. wi 
eine Eleine Avantgarde über die Sihl, und nahm fein Daum. 
Klotten. Außer einer Recognofeirung am 8. und einigen Kleine 
am 15. Suni, blieben beide Armeen über zwei Monate lang n 

Schlacht am 25. und 26. September 1799. 

General Maffena war von feiner Regierung wiederholt : 
worden, in der Schweiz die DOffenfive zu ergreifen, weigerte ſich— 
lid wegen Unulänglichkeit feiner Streitkräfte, Erft in der Mic 
befahl er dem General Lecourbe mit dem bis auf 25,000 M. 
rechten Flügel die öftreichifchen Corps unter Straub, Simbicn 
lachich, zuſammen 22,000 M., aus ihren Stellungen im Thal 
Rhone, im Neuftbale und auf dem St. Gotthard anzugreifen, 
mit glänzendem Erfolge gefchab, worauf die genannten Gorps ı 
von 15 Gefhüsen und 7000 M. ſich hinter die Linth zurudi 
Erzherzog Karl wollte diefe Scharte auswegen, und machte am | 
einen mißlungenen Verſuch, bei Dettingen über die Aar zu a 
Maffena’s gefhwächten linken Flügel anzugreifen. Wenig Zoos: 
der Erzherzog Maffena’s rechten Flügel im den eroberten Gebit 
angreifen, war aber dabei nicht gluͤcklicher. Da er ſchon früher : 
Wien erhalten hatte, mit feiner Armee an den Mittelrhein zu 
brach er den 31. Auguft mit 50 Bat. 42 Schwad. dabin auf 
in der Stellung an der Limmat den Gen. Korfafom mit % 
fen, in der Stellung hinter der Linth den Gen. Hotze mit 9 
reihern, Schweizern und Ruſſen zurüd. FM. Sumaron 
der zweiten Hälfte des Monats September mit 25,009 Auf 
Schweiz erwartet, mußte aber die Alpen überfteigen. 

Maffena mahte Ende Augufts einen Verfuch, die Limmal 
Einfluffe in die Aar zu überfchreiten; das Unternehmen muster 4 
des fchlechten Zuſtandes der Brüdengeräthfchaften wieder aufm 
den; ein gleichzeitiger WVerfuch, mit dem rechten Flügel die Lin 
Ichreiten, blieb ebenfalls ohne erheblichen Erfolg. Won dem Alt 
Erzherzogs unterrichtet, beſchloß Maffena die Verbündeten 
Suwarow's anzugreifen, und befchäftigte ſich eifrigft mit den 
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gen dazu. Die Ausführung wurde aber bis auf den 25. September vers 
ſchoben. 

Die franzoͤſiſchen Streitkraͤfte in der Schweiz beliefen ſich damals, 
ohne die im Canton Wallis und im Innern ſtehenden Truppen, auf 
60,000 M. Davon wurden 57,000 M. gegen die Limmat und Aar, 
10,000 M. gegen die Linth zu rüden beflimmt, 3000 M. vertheidigten 
das ‘obere Linththal, und Lecourbe machte mit den übrigen 10,000 M. 
Front gegen ben über den St. Gotthard vorrüdenden Suwarow. 

General Korſakow hatte fein Hauptquartier und feine Parks in 
Zürich; die Mehrzahl feiner Truppen (ungefähr 15,000 M.) ftand vor die: 
fer Stade, mit dem rechten Flügel an die Limmat geftügt, mit dem linken 
bei Wytikon, im Rüden die Sihl habend. „Auf dem rechten Ufer der Lim: 
mat befanden jih 3 Bat. bei Klofter Fahre (14 Meile von Züurich) und 
8 Bat. 10 Schwab. weiter abwärts bei Wuͤrrenlos und Klofter Wettingen 
zue Beobachtung der untern Limmat und Aarz 5000 M. waren in ber 
Rückkehr von Hose begriffen *). Welche Art von Widerftand Gen. Korfa: 
kow in biefer ſehr gefahrvollen Stellung zu leiften beabfichtigte, ift aus den 
Anordnungen nicht recht erfichtlich, es ſcheint aber, als fei er entfchloffen ge: 
weien, dem Angreifer im Thale der Limmat, und zwar auf deren linkem 
Ufer, entgegen zu gehen, 

Maffena harte die Abficht, mit der Divifion Lorges und der halben 
Diviſion Menard bei Dietiton über die Limmat zu gehen, und von da ge: 
gen Zürich vorzurüden, während die Divifionen Mortier und Klein, zufam: 
men 18,000 M., gegen die vor 3. fichende Hauptmacht Korſakow's mar: 
fhiren folten. Die andere Hälfte von Menard follte in der Gegend von 
- Brugg demonftriren und dort eine fliegende Brüde bauen laffen. Die 
Uebergangsmittel der Franzofen waren zahlreih und feit drei Wochen mit 
größter Sorgfalt vorbereitet. An Bleineren zum Ueberfegen der Truppen 
beftimmten Fahrzeugen hatte man 37 nad) Dietifon gefhafft, welche zu: 
fammen 900 M. faßten; zur Brüde waren außerdem 16 Pontons be: 
ſtimmt, die bis dahin bei Rothenſchwyl eine Bruͤcke über die Neuß bilde: 
ten. Die größeren nicht transportablen Kähne befanden fih bei Brugg. 
Die Hauptfchwierigkeit des Ueberganges beitand aber darin, daß man die 
53 Fahrzeuge auf ſchlechten Gebirgswegen nah Dietifon fahren und von 
da bis an das Ufer durch die Mannfchaft fehaffen laffen mußte, wenn es 
unbemerkt gefchehen follte. 

Auf einer mit Wald begrenzten Hochebene bei Klofter Fahr ftand 
Sen. Markow mit 3 Bataillomen und 7 Gefchüsen. Das Ufer der Kim: 
mat, die hier einen nad) links gehenden Bogen bildet, 100 bis 420 Schritt 
breit ift und guten Ankergrund bat, war mit ruffifhen Vedetten dicht be: 
fest: Die Ruffen fanden auf der Sehne bed Bogens, etwa 2000 Schritte 
vom Ufer entfernt, welches auf der rechten Seite mit Wald bededit, auf der 
linken ganz offen und eben ift. 

Maffena hatte die hier zum Uebergange beftimmten Truppen, 15,000 
Mann mit 15 Gefhügen, in der Nacht zum 25. Septbr. hinter Dietikon 
verfammelt, und leitete die Unternehmung in Perfon. Die Gefüge wur: 
den fo aufaeftellt, daß fie den vom Fluffe umfchloffenen Raum ganz um: 
foßten. Kurz vor 5 Uhr Morgens wurden alle zum Ueberfegen beftimmten 
Kähne cuf ein Zeihen in das Waſſer gelaffen, und von 900 M. ber 
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Avantgarde unter Gen. Gazan beftiegen. in Iebhaftes Flintenfeuer em: 
pfing fie, doch bald vertrieben Kanonenfhüffe die ruffifhe Vedettenlinie, 
worauf die erſte Abtheilung landete und unter Trommelſchlag vorrüdkte. 
Die Ueberfahrt hatte nur 3 Minuten gedauert, und fobald die zweite Ab- 
theilung gelandet war, fchritt man ohne Zögern zum Bau der Ponton- 
brüde, wozu aber 44 Stunde Zeit erforderlich war, obgleich die Ruffen 
den Brüdenbau nicht zu hindern vermohten. Während diefes Zeitraums 
hatte man allein auf Kähnen 8000 Mann auf das rechte Ufer gebracht, 
bie übrigen 7000 folgten mit ben Gefhügen ſchnell nad, und gegen 9 Uhr 
befand ſich das ganze Corps in Schladhtordnung bei Klofter Fahr. — Die 
euffifche Batterie hatte gleih auf ben erften Lärm ihe Feuer nach der Lim: 
mat gerichtet, that aber wegen bed Gehölzes fo wenig Wirkung, daß weder 
ein Fahrzeug befchädigt, nod ein Mann getödtet wurde. Gen. Markow 
zog feine Zruppen in dem Zannenwalde zufammen und leiftete Anfangs 
hartnädigen Widerftand, wurde aber bald von allen Seiten mit Uebermacht 
angegriffen, feine Artillerie genommen, die Infanterie überwältigt. Mur 
Menige entlamen. Auch Markow fiel verwundet in bie Gewalt ber 
Franzoſen. 

Dem Gen. Menard war es indeſſen gelungen, bei Freudenau über 
die Limmat zu gehen und durch Demonſtrationen die Aufmerkſamkeit des 
Gen. Duraſſow fo zu feſſeln, daß dieſer nicht daran dachte, dem Gen. 
Markow zu Hilfe zu eilen, von dem er Überdieß 14 Meile entfernt war. 
Diefe ruffifhe Abtheilung (6000 M.) blieb aud den ganzen Tag über 
neutralifitt. 

Sobald Markow bezwungen war, übertrug Maffgna ben Befehl über 
jenes Corps dem Gen. Dudinot, Chef des Generalftabes, befahl ihm gegen 
Zürich und auf dem Bergrüden vorzugehen, und eilte über Altftetten nach 
dem Sihlfelde. Hier waren inzwifchen die Divifionen Mortier und Klein 
angefommen, und erftere hatte den Angriff bereits feit 7 Uhr begonnen. 
Mortier ließ feine rechte Flügelbrigade über die Sihl gehen und Wollis— 
hofen angreifen, während die linke Flügelbrigade gegen Wptifon " rüdhte. 
Zwiſchen diefen beiden Drten fand Zürft Gortſchakow mit 5000 M. zur 
Dedung ber linken Flanke. Gen. Drouet warf zwar die Ruffen bei War: 
lishofen zurud, wurde aber dann von Gortſchakow mit ganzer Mache felbft 
angegriffen, über die Sihl geworfen und bis auf den Uetli verfolgt. Auch 
die gegen Wytikon vorgerüdte Brigade wurde zurüdgedrängt, fo daß Mor: 
tier Mühe hatte, fih im Zelde zu halten. — Es war ungefähr 10 Uhr, 
als das Gefecht diefe Wendung nahm. Die ſchwache Divifion Klein rüdte 
eben über Altftetten vor und würde ſich in der Thalebene kaum behauptet 
haben, wenn Korſakow fie mit den übrigen Truppen entfhloffen angegriffen 
hätte. Uber der ruſſiſche Feldherr war auf die erften Kanonenfchüffe gegen 
Fahr geeilt, Eehrte jedoch ſchon bei Höngg wieder um, weil nah Markow's 
ſchneller Befiegung das Feuer wieder verflummte, woraus Korſakow ſchloß, 
daß dort nur eine Demonftration ftatt finde. Er war alfo in jenem Mo: 
mente gar nicht bei feiner Hauptmadt. — Sobald die Divifion Klein ſich 
dem Sihlfelde näherte und zum Angriffe gegen die dort ftehenden ruffifchen 
Truppen fehritt, mußte Gortſchakow feine Offenſivbewegung einflellen und 
ben Rüdzug antreten; bevor er aber das Thal wieder erreichte, wurden bie 
übrigen ruffifchen Truppen über bie Sihl geworfen, weshalb auch Gertfche: 
kow nicht unbedeutenden Verluſt hatte. Beide Theile befchränkten fich bier 
nunmehr auf eine Kanonade, denn Korſakow erkannte die Nothiwendigkeit, 
bie Hauptmacht auf dem rechten Ufer ber Limmat zu vereinigen, und Maf: 
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fena fühlte daffelde Beduͤrfniß. Letzterer ließ daher 3 bis A000 M. nad 
der Pontonbrüde zurüdgehen und zu Dubdinot ftoßen. 

Gen. Dudinot war inzwifchen mit 8000 M. im Thale der Limmat 
aufwärts gegangen, warf eine bei Höngg aufgeftellte ruffifhe Abtheilung 
nad Züridy zurüd, und erftieg fodann die Höhen zur Linken, ohne auf er 
heblichen Widerftand zu flogen. Zur Dedung feines Rüdens gegen Gen. 
Duraffow wurden 4000 M. bei Regensdorf und Delliton, 1500 M. bei 
Ottweil im Limmatıhale aufgeftellt, der Neft bewachte die Brüde und Fahr— 
zeuge. Um dem Gen. Duraffow jeden Durhbrud im Limmatthale un: 
möglih zu machen, wurden 12 Gefchüge auf dem linken Ufer, dem Dorfe 
Ottweil gegenüber, fo aufgeftellt, daß fie die Straße wirkſam flanfirten. 

Korſakow hatte zwar ſchon gegen Mittag Befehl gegeben, daß ein 
Theil der hinter die Sihl zurudgedrängten Truppen über die Limmat gehen 
und den züricher Berg befegen follte; allein es dauerte lange, ehe fie fich 
in ben engen, mit Gefhügen, Wagen und Verwundeten angefüllten Stra: 
fen von Zürich durchwinden Eonnten, fo daß Dudinot, ale er gegen 3 Uhr 
Nahmittags auf dem züricher Berge ankam, nur geringen Widerftand fand, 
und fidy der die Stadt beherrfchenden Höhen bald bemaͤchtigte. Da er jedoch 
im Xhale der Glatt noch ruffiihe Truppen vermuthete, mußte Gen. Gazan 
mit einigen Bataillonen über Schwamendingen vorgehen. Zu größerer 
Sicherheit feiner dadurd) fehr weitläufig gewordenen Aufitelung wurden am 
— Abhange des wipkinger Berges einige Verſchanzungen aufge—⸗ 
worfen. 

Gegen 6 Uhr Abends war es endlich dem ruſſiſchen Feldheren gelun: 
gen, die Mehrzahl feiner Truppen theils nach Zürich, theild auf den züricher 
Berg rücken zu laffen, aud trafen jetzt A ruſſ. Bataillone nebft 2000 M. 
der Schweizerlegion von der Linth bei 3. ein. Durch diefe Verſtaͤrkungen 
wurde es leicht, den durch fo viele Entfendungen geſchwaͤchten Dudinot zum 
Rüdzug bis auf den wipkinger Berg zu zwingen. Auf den Bergen und 
im Thale der Limmat dauerte das Zirailleur: und Gefhügfeuer bie tief in 
die Nacht hinein, ohne daß ſich in den zulegt bezeichneten Aufftellungen im 
Mefentlihen etwas Anderte. — Maffena, welcher die Ruffen wahrſcheinlich 
im Abzuge glaubte, oder ſich darüber Gewißheit verfchaffen wollte, ſchickte 
noch ganz fpät einen Parlamentaie nad 3., um ben Plag aufjufordern, die 
Ruffen behielten ihn aber in der Stadt und gaben keine Antwort. 

Im Laufe der Nacht traten folgende Veränderungen ein: Gen. Dus 
raffow hatte feinen Irrthum erkannt, 1 Bat. mit etwas Gavalerie bei 
Freudenau zur Beobachtung Menard’s zurüdgelaffen, und den Marſch nad) 
3. angetreten. Er umging die gegen ihn aufgeftellten franzöfifchen Abthei⸗— 
lungen und fam auf Ummegen bei 3. an, wo noch 2 ruff. Bataillone von 
der Linth eintrafen. Gen. Bontemps, welcher mit A000 Franzoſen bei 
Regensdorf und Dellikon geftanden hatte, zog fih an Oudinot heran, fobald 
er Duraſſow's Bewegung erfuhr, und rüdte auf deſſen linken Flüͤgel. 

Am Morgen des 26. Septbr. hatte Korſakow in Zürich und auf dem 
Berge 28,000 M., worunter fi) etwa 3000 Koſaken und eben fo viel Ber: 
wundete befanden. Maffena konnte, nad Abzug des Verluſtes am vorigen 
Tage, um einige Zaufend Mann ftärker jein, hatte aber feine Truppen auf 
beiden Ufern der Limmat, und mußte fih nothiwendig mehr ausdehnen, 
wenn er bie Berbindungslinie feines Gegners wirkfam bedrohen wollte. 
Dieſes nachtheilige Verhältnig wurde jedoch dadurch in ein fehr vortheilhaf: 
tes verwandelt, daß Korſakow's DVerbindungslinie (die Straße über Winter: 
thur nad Schafhaufen) fih in der Verlängerung feines rechten Fluͤgels bes 
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fand, wodurch der Rüdzug um fo gefährlicher wurde. Deffenungeachtet 
trug Korfatow Bedenken, den Nüdzug fogleicy anzutreten, weil Suwarow 
an demfelben Zage bei Schwyz eintreffen und fid mit den Deftreichern, 
von denen das nächte Corps Tags zuvor an der Linth (f. d.) gefchlagen 
worden war, vereinigen wollte, Er hielt es daher für feine Pflicht, die 
durch die Limmat getrennten Sranzofen anzugreifen, hoffte den einen Fluͤ— 
gel zu werfen und fid) dann fo lange in der Stellung bei 3. zu behaup— 
ten, bis Suwarow von aller Gefahr befreit fiir — Dieſer Angriff fand 
auc wirklich auf den züricher Bergen und dem rechten Ufer der Limmat 
ftatt, doch find bis jegt nur die Refultate bekannt geworden. Es gelang 
nämlicd den Ruffen, die über den Bergrüden in das Thal der Glatt füh: 
enden Strafen bis gegen Mittag frei zu maden, ba fie den Franzoſen 
bier Überlegen waren. 

Indeſſen erregten bie heftigen Angriffe Mortier's gegen Zürich neue 
Beforgniffe in Korſakow. Maffena fühlte nämlich die Nachtheile feiner ge: 
trennten Aufftellung und ſuchte in den Beſitz von Z. zu kommen, um feine 
Vereinigung mit Dudinot auf dem Fürzeften Wege zu bewirken. Diefe An: 
griffe, deren Erfolg nicht lange mehr zweifelhaft bleiben Eonnte, veranlas: 
ten Korſakow Mittags den Befehl zum Abzuge zu geben. Die Aus: 
führung war ungemein fchwierig, denn man mußte im Angeficht des Fein: 
des einen Flankenmarſch machen, den das zahlreiche Gefhus und Fuhrwerk 
in den fleinigen Gebirgswegen nur nody mehr erfhwerte. Die ganze Sn: 
fanterie ſtellte ſich an die Spige der verfchiedenen —— die wenig zahl 
reiche Gavalerie folgte, dann Famen die Wagen. Das Gefhüg, deſſen 
Nettung man vielleicht ſelbſt für unmöglid) gehalten hatte, wurde links der 
Ruͤckzugsſtraße herausgezogen und follte durch ein lebhaftes Feuer den Flan— 
kenmarſch decken. — Sobald der Abzug der Nuffen fihtbar wurde, eilte 
Maffena auf feinen linken Flügel und befahl die Erneuerung des Angriffs; 
aud die Stadt wurde wiederholt angegriffen und der auf dem Linken Ufer 
der Limmat liegende Theil nad 1 Uhr erftürmt. Gelang es aud) den Kran: 
zofen nid, die Straßen nah Winterthur und Egliſau zu fperren, fo 
drangen fie body mehrmals in die langen Golonnen ein, verbreiteten darin 
große Verwirrung, und verhinderten das Durchkommen der Gefhüge und 
Wagen, fo daß der ganze Park nebft Troß und 100 Gefüge den Fran: 
zofen in die Hände fielen. In der Stade felbft waren Nachmittags nur 
noch einige Hundert Mann. Der Gefammtverluft Korſakow's an diefen bei: 
den Zagen belief fi) auf 10,000 Mann; auf dem. eiligen Ruͤckzuge nach 
Egliſau und Schafhaufen gingen noch einige Zaufend Mann verloren. Die 
Franzofen hatten an Todten und Verwundeten höchftens 6000 M. Die 
Verfolgung übernahm General Dudinot, doch ging er nur bis an die 
Thur nah. Mit den Divifionen Mortier und Klein marſchirte Maffena 
unverzüglich; gegen Schwyz. — Die. Folgen des Sieged bei Zürich äußerten 
fih auf der ganzen Aufitellungslinie der Deftreiher in der Schweiz und 
wirkten faft wie eleftrifhe Schläge auf Suwarow. (Wergl. die Art. Linth, 
Motlis, Zremolathal, Zeufelsbrüde und Muottathal. — 
Literatur wie bei Lednago und Luzienſteig.) Pz. 

Zusmarshauſen, Flecken am Zufammenfluffe in Baiern an ber 
Strafe von Augsburg nad Ulm. 

Gefeht am 17. Mai 1648. 

Im Monat März 1648 hatte ſich die ſchwediſche Armee des Feldmar: 
ſchalls Wrangel mit ber franzöfifhen unter Zürenne bei Nördlingen ver: 
einige, beide Armeen nahmen die wenigen feſten Orte in Schwaben, melde 


Zusmarshauſen. (Öefeht am 17. Mai 1648.) 1007 


von Kaiferlichen noch befegt waren, mit leichter Mühe weg, und wendeten 
fih endlih, nachdem fie im Lande übel gehauft, gegen Baiern, zu deſſen 
Vertheidigung die Kaiferlihen und Neichsarmee unter dem Eaiferlichen Felde 
marſchall Grafen Holzapfel und dem baierifhen Feldmarſchall Grafen Krone: 
feld bei Günzburg an der Donau aufgeftellt war. Da jedoch Letztere diefe 
Stellung nicht für feft genug hielten, fo zogen fie fidy gegen dın Lech und 
nahmen ihre Hauptquartiere am 45. Mai zu Zusmarshaufen, um die Be: 
wegungen und Abfichten der Alliirten zu erfpahen und ihr ferneres Verhal— 
ten darnach einzurichten. Den 16. Mai recognofcirte Wrangel mit ſechs 
fchwedifchen und drei franzöfifchen Neiterregimentern die Stellung des kai— 
ferlihen Heeres, Holzapfel, welcher die Annäherung dieſer Truppen bemerkt 
hatte, befahl den Ruͤckzug, bamit ihn nicht der Feind von Augsburg ab: 
ſchneide; die baierifchen Zruppen und ein Theil der kaiſerl. Armee zogen noch 
in der Nacht ab, ihnen folgte die zahfreihe Bagage, welche nur durch eine 
verhältnigmäßig ſchwache Arrieregarde (800 Musketiere, 1500 Reiter 4 Ge⸗ 
fhüge) unter Montecuculi gededt wurde. Die Bagage marfdirte jedoch 
nur langfam, da die Straßen durdy eine waldige und moraftige Gegeno 
ging und fih die Wagen an einem Paſſe unweit Zusmarshaufen lange 
aufhalten mußten. Wrangel und Tuͤrenne hatten den Abmarfc der Kai— 
ferlihen erfahren, eilten mit der gefammten Gavalerie herbei, und griffen, 
ohne die Infanterie abzuwarten, nad 7 Uhr Morgens, die Arrieregarde 
lebhaft an. Montecuculi benutzte die ihm zu Gebote ſtehenden geringen 
Mittel auf das Befte, benachrichtigte den Feldmarfhall von der Ankunft 
der ganzen feindlichen Gavalerie und fuchte durch die hartnädigfte Vertheidigung 
der Moräfte und Buͤſche die Seinde fo lange hin zu halten, bis die Equi— 
page, von welcher noch 60 Magen zurud waren, die Paͤſſe durchſchritten 
haben würde. Die Uebermacht des Feindes nöthigte ihn aber, immer weis 
ter zurüd zu gehen, bis er an einen zweiten Paß gelangte, ber durch einen 
Moraft in der Front gededt war, und wo ihm ber Feldmarfhall Holzapfel 
felbft 500 Musketiere, uuter dem Oberfien Daufer, und 400 Pferde nebft 
2 Stud Gefhüs, unter dem Dberften Boccamaggior und den Generals 
wachmeifter Philipp, zuführte. Die Musketiere begannen einen Berhau, 
der Feldmarfchall aber begab fi zu den noch fechtenden Reitern Montecucu: 
li's, diefe geriethen bei dem heftigen Andrange bes übermächtigen Feindes 
und der Eile, mit welcher fie fid hinter dem vom Fußvolke befegten Paß 
zu retten fuchten, in Unordnung, in welche der Graf Holzapfel mit ver: 
widelt und durdy einen Karabinerfhuß auf der Stelle getödtet wurde. Mon: 
tecuculi fah ſich genöthige, vom Pferde zu fpringen und zu Fuß durd) den 
Moraft wieder zu feinen Truppen hinter den Paß zu gelangen. Unterdefs 
fen hatte Wrangel einen Theil feiner Neiterei den nicht fehr breiten Moraft 
auf beiden Seiten umgehen laſſen, um die Arrieregarde der Kaiferlichen 
gänzlich abzufcpneiden, während fie in Front auf das Lebhafteſte angegriffen 
und fejtgehalten wurde. Diefes Manöver gelang um fo beffer, als die 
Faiferliche und baierifche HDauptarmee durch den langen Bagagezug gänzlich 
von der Arrieregarde getrennt und außer Stande war, ihr Hilfe zu leiften. 
Die 6 Geſchütze, eine größe Anzahl Wagen und viele Gefangene fielen 
hier in die Hände der Schweden und Franzofen; die 1500 Musketiere wa— 
ven gänzlich zerftireut und mit Ausnahme einiger Wenigen, die fi in bie 
Buͤſche zuruͤckzogen, erfchlagen oder gefangen, die Reiterei ſchlug fich mit 
großem Verluſte durch die Feinde und erreichte endlich das Eaiferliche Deer, 
weldyes den Schmutterfluß überfchritten und ſich unter den Befehlen des 
Grafen Kronsfeld und des F.3.M. Grafen Fernemont in Schlachtords 
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nung geftellt hatte. Die Alliirten verfuchten zwar die Schmutter zu über: 
fhreiten, allein die kaiſerlichen Küraffiere unter dem General Eberflein wie 
fen fie Eräftig zuräd; fie begnügten ſich daher aus den genommenen 6 
Stud Geſchuͤtz, welche nach und nad) durd 50 Stüd ihrer eigenen indef: 
fen beranfommenden Artillerie verftärft wurden, bie Eaiferlihe Stellung zu 
beſchießen, verfhoben aber den eigentlichen Angriff auf den folgenden Tag, 
da mit der Reiterei allein nichts auszurichten war, die Infanterie aber erſt 
langfam heranrüdte. Die Laiferlihe und baierifche Armee verlief aber in 
der Nacht ihre Stellung an der Schmutter und zog fi unter die Kanonen 
von Augsburg, wo ihr die Allüirten nichts anhaben fonnten. Der Verluſt 
ber Kaiferlichen war ziemlich bedeutend; fie verloren außer dem gebliebenen 
Oberbefehlshaber 1800 M. an Zodten, Verwundeten und Gefangenen (un: 
ter den Lesteren die Oberften Haufer und Borcamaggior) 6 Kanonen, 6 
Standarten, 353 Wagen, die Baiern verloren A— 500 M.; der Verluſt 
ber Schweden und Sranzofen ift nirgends angegeben, doch kann er nicht un: 
bedeutend gewefen fein, da die Arrieregarde der Kaiſerlichen ſich bartnädig 
vertheidige hatte und von dem Terrain begünftige war. Das wichtigſte Ne 
fultat Ddiefes Treffens war die Entmuthigung der führerlofen kaiſerlichen 
Armee, melde auch die WVertheidigung des Lehe bald aufgab umd fi 
nach Baiern 509. (Vergl. theatrum europaeum T. VI. — Deftreicyifche 
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Iwingermauer nannte man bei den alten Städtebefefligungen eine 
Mauer, welche in einigem Abftande von der hohen Stadtmauer, gewoͤhn⸗ 
lich parallel mit diefer, am Escarpenrande des Grabens fortlief und zu 
einer niederen Beftreihung beffelben dienen follte. 

P P. 
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Zaͤumung. Wenn durch das bekannte Sprihwort: „die Fauft des 
Meiters ijt die befte Zaͤumung“ die Wahrheit ausgedrüdt wird, daß die 
Erfolge beim Reiten viel weniger von der Ziumung, als von der Führung 
abhängig find, fo würde man in den daraus zu ziehenden Folgerungen doch 
zu weit gehen, wollte man den fördernden oder hindernden Einfluß, welchen 
die Zaͤumung bei Fuͤhrung des Pferdes haben fann und aud wirklich hat, 
zu gering anfchlagen. Man wird ihr im Gegentheile einen hoͤchſt umfang: 
reihen Einfluß nicht abfprechen koͤnnen, wenn man die täglidy ſich wieder— 
holenden Erſcheinungen ins Auge faßt: daß felbft ein guter Reiter bei einer 
ſchlechten und fehlerhaften Zaͤumung nur mit großen Schwierigkeiten, nad) 
Befinden zuweilen gar nicht dahin gelangt, die Herrfchaft über das Pferd 
auszuüben; daß ein Pferd, nachdem es eine paffende Zaͤumung erhalten hat, 
felbft dem mit ihm bekannten Reiter ein ganz anderes Weſen zu fein fcheint, 
und daß felbft mittelmäßigen Reitern cine gute und ihrer eigenen Geſchick— 
lichkeit angemeflene Zaumung bedeutenden Vorſchub Leiter. 

Die Zaumung übt ihre Wirkfamkeit im Maule des Pferdes, die Stans 
genzäumung naͤchſtdem aud noch auf die Kinnkettengrube aus. Obgleich 
fie dem Reiter die Moͤglichkeit laſſen foll, nörhigenfals das Pferd zum Gas 
horfam zu zwingen, namentlid wenn es fich woiderfeglic gegen Paraden 
zeigt, fo würde man doc ihre Wefen verfennen, wenn man fie nur ale 
Zwangswerfzeug betrachten wollte. Weit entfernt hiervon foll die Zaͤumung 
ein Mittel fein, dem Pferde Empfindungen im Maule zu erregen, die es 
veranlaffen, gemwiffermaßen freiwillig den Anzügen nachzugeben z durdp läns 
gere und folgerechte Uebungen follen diefe Einpfindungen dem Pferde endlich 
zu Zeichen werden, Das oder jenes nah dem Willen des Meiters zu thun, 
Diefes kann aber nicht eher gefchehen, als bis das Pferd vollfommene Ans 
lehnung an der Zaumung nimmt, d. h. wenn der Reiter das Maul, jedoch 
ohne Belhwerung der Fauſt, im einer Art am Mundftüde fühlt, die ihn 
überzeugt, daß das Pferd darauf achtet und bereit it, den Anzügen nachzu⸗ 
geben. Der Gehorfam des Pferdes, handelt es ſich dabei um Präcifion, iſt 
jedody an verfciedene VBrdingungen geknüpft, fo daß die Lehre über die 
Zaͤumung fid) nidyt allein damit befchäftigt, wie und wo duch die 3. jene 
Empfindungen am erfolgreichften verurfaht werden fönnen, fondern auch 
diefe Bedingungen zu beruͤckſichtigen und defhalb zu unterfuchen hat, durch 
welche Einrichtungen die 3. zu deren Erreihung beitragen fann. In erſte— 
rer Beziehung bedarf fie daher der Kenntnig des Maules, in legterer kann 
fie fi) jedod damit begnügen, einige Säge der Reitkunft als befannt am: 
zunehmen. 

Es kann nicht die Abfiht fein, in gegenwärtigem Artikel die Lehre 
über die 3. voliftändig abzuhandeln. Soll aber alles das, was in Folgen: 
dem über die 3. zu fagen fein wird, nicht feiner nothwendigen Grundlage 
entbehren, fo ift #8, bevor zu ihr felbft übergegangen werden kann, unum« 
gaͤnglich nöthig, iniges über das Maul vorauszufhiden und kürzlich die: 
jenigen Bedingungen zu berühren, unter denen es erſt dem Pferde möglich) 
wird, einen präcifen Gehorfam zu leiften. 

Die Theile des Maules, mit welchen die Zaͤumung in Berührung 
fommt, find: die Lippen oder. Lefzen; die Laden, mworunter man in Bezug 
auf die 3. die beiden Partien der Dinterkiefer verfiehe, die ſich — 
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den Schneide: und den Backenzaͤhnen befinden, bei Hengſten und? Walla- 
chen von den Hakenzaͤhnen unterbrochen, bei Stuten in der Regel aber ganz 
frei find, und die Zunge. ‚Die Lefjen, aus Muskeln beftehend und mit 
einer ziemlich harten Haut überzogen, befigen weniger Empfindlichkeit gegen 
den Drud der 3. als die Laden, deren Knochen nur mit der Schleimhaut 
überzogen find, und ald die Zunge, welche mit lebhaftem Gefühl verfehen 
ift. Die Empfindlichkeit der Laden fteigert fid) mit der Höhe und Schärfe 
ihrer Bildung, fo wie mit ber Feinheit ihrer Bekleidung. Bei der Zunge 
verdient befonders deren Staͤrke im Verhaͤltniß zu dem, buch die beiden 
Hinterkieferbeine gebildeten, Kanale Beachtung, da es fich hiernach beftimmt, 
ob fie mehr oder weniger darin aufgenommen werden fann. In der Regel 
findet eine gewifje Uebereinftimmung in der Bildung und Empfindlichkeit 
der Laden, der Zunge und der Lefjen ftatt, fo daß z. B. ftarke, fleifchige 
Lefzen gewoͤhnlich mit einer ähnlichen Zunge und flachen, breiten, ftarf be: 
kleideten Laden vereinigt find, haufig treten jedoch auch Abweihungen bier: 
von ein. Die Empfindlichkeit eines Mautes ſtimmt felten mit der eines 
andern überein, außer bei vorkommenden Berbildungen, ift aber von Matur 
jedes Maul gut, d. h. es Laßt ſich auf jedes durch eine angemeffene 2. 
hinreichend wirken, wenn das Gefühl im Maufe lebendig erhalten und nicht 
duch andauernden Drud abgeftumpft wird. Für die 3. wird hierdurch 
eine gewiſſe Bemeglichkeit, vermöge deren fie nach vollendeten Anzügen die 
frühere Lage leicht und fchnell wieder annehmen kann, zur weſentlichen Be: 
dingung. — Die Laden Eönnen durch Berfchieben der Dinterkiefer dem 
Drud der angeregten 3. zwar etwas ausweichen, im Ganzen aber nur durch 
Nachgeben denfelben für ſich mildern; nur ift es für den Erfolg der Anzüge 
von weſentlichem Cinfluffe, ob diefes regelmäßig mit gefhloffenem Maute 
gefchieht, oder ob das Pferd das Maul dabei auffperrt, und alfo nur mit 
der Hinterkiefer und nicht mit dem ganzen Kopfe nachgibt. Zunge und 
Lefzen können fich diefem Drude auf verfchiedene Arten, wozu befonders Die 
erſte geneigt ift, entziehen, beide werden auch von manden Pferden benust, 
und zwar entweder eine oder die andere, um die Laden gegen bie 3. zu 
fhüsgen. Die Wirkung der 3. auf die Laden ift daher in mehr als einer 
Hinficht die erfolgreichite, fo wie bei der Zunge wohl zu erwägen ift, wie 
viel fie ertragen kann; die vollfommene Anlehnung aber ift immer nur 
Folge einer angemefjenen Vertheilung der Wirkung der 3. auf die genann: 
ten drei Theile des Maules und, bei der Stangenzaͤumung auf die Kinns 
kettengrube. Letztere wird durch die Vereinigung der beiden Hinterkiefers 
beine gebildet und zeige daher in der Regel in Bau und Empfindiichkeit 
eine große Uebereinftimmung mit den Laden. Sie ift mit der allgemeinen 
Oberhaut bekleidet. — Das Pferd ift nur dann im Stande, einen präci 
fen Gehorfam zu leiften, wenn es fich im gehörigen Gleichgewichte befins 
bet, dieſes auch in allen Bewegungen, fo meit dieſes nämlich jede Bewe— 
gung zuläßt, zu erhalten vermag und die gehörige Biegſamkeit beflgt, um 
fhnell und Leicht die Direction verändern zu können. Der Einfluß, den 
die Stellung von Kopf und Hals hierauf hat, ift fo fehr auf den Zufam: 
menhang des Knocengerüftes, auf die Wechſelwirkung der Muskeln und 
bie daraus ent/pringenden mechaniichen Gefege der Bewegung des Pferde: 
koͤtpers gegruͤndet, daß die Herrſchaft über das Pferd errungen tft, fobald 
der Meiter die über Kopf und Hals erlangt hat, die ohne Biegſamkeit im 
Senid und in den Ganafhen nicht denkbar ift. Als deal der Stellung 
von Kopf und Hals gilt, wenn diefer im MWiderrift volltommen aufgerid: 
tet, im Genick gebogen, jener aber fenfrecht getragen wird. Wenn es nun 
auch nicht bei allen Pferden möglich ift, diefes deal zu erreichen, fo gebt 
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doch das Beſtreben des Reiters bei der Ausarbeitung dahin, Kopf und Hals, 
fo viel als es der Bau erlaubt, dieſer Stellung nahe zu bringen und die 
Biegfamkeit in Genid und Ganaſchen auszybilden, oder, wenn er ein 
fhon drefjirtes Pferd beileigt, dem Kopfe und dem Halſe die möglichjt befte 
Stellung zu geben. Die 3. kann den Reiter hierbei unterflügen: wenn 
ihm ihre Einrichtung erlaubt, duch Stellung der Fäufte die Richtung zu 
beſtimmen, in welcher die Anzüge wirken follen, oder diefe Richtung durch 
Zufammenfegung der 3. gewiffermaien ſchon im Voraus beftimmt iſt; und 
wenn fie ihm gejtattet, einfeitig verftärkte Anzüge zu geben. 

Die Zdumung wird in die einfache oder Trenſenzaͤumung, und in Die 
jufammengefegte oder Stangenzäumung eingetheilt. Die Zrenfenzaumung 
befteht aus dem Mundſtuͤcke, Zrenfe genannt, und dem Hauptgeflelle mit 
den Bügeln. Das Mundftüd der Trenſe ift in der Megel aus zwei ſich 
einander ganz gleichenden, Theilen zuſammengeſetzt, die durch ein Gelenk, 
auch Gewerbe oder Gewinde genannt, fehr beweglich vereinigt find, und hat 
an jedem Ende einen Ring, der zu Aufnahme der Strippen bes Haupt⸗ 
geſtelles und der der Zügel beſtimmt iſt. Dieſe Ringe find entweder ziem: 
lidy groß, oder es befinden ſich Knebel an ihnen, das eine oder das andere, 
um dem Durdyziehen duch das Maul zu begegnen. Das eigentliche Mund» 
ſtuͤck iſt an den Ringen am ſtaͤrkſten und verjüngt fi bald mehr bald 
weniger gegen das Gewerbe. Es iſt entweder ganz rund und glatt, oder 
es befinden fih mehrere um daffelbe leicht drehbare Ringe, Walzen genannt, 
daran, zuweilen wird es mit einigen, fpiralförmig um daffelbe laufenden, 
Gtathen verſehen. Mundftüde der erften Art find natürlich die angenehm: 
ften und mildeften für das Pferd, und zwar um fo mehr, je ftärfer im 
Eifen fie find; mit Walzen verfehen erhalten fie nad) deren Anzahl mehrere 
Erhabenheiten und dadurd eine gefchärfte Wirkung, gleichzeitig foll aber 
die Beweglichkeit der Walzen ein lebhaftes Maul befördern. Die Munbds 
ftüde mit Grathen, gewundene Mundftüde genannt, erhalten durch diefe 
etwas Cinfchneidendes und find deshalb ſchaͤrfer als alle übrigen. — Die 
Zrenfe, fo lange als fie nicht durch die Zügel angeregt wird, liegt nur 
durch ihre eigene Schwere auf Zunge und Lefjen auf. Bei Anzügen bil: 
den die beiden Theile des Munditüds einen Winkel, vermöge deffen die 
Zunge immer mehr befreit, die Wirkung aber mehr auf Lefzen und Laden 
concentrirt wird, Da die Zügel der Zrenfe unmittelbar an den Endpuncten 
des Mundſtücks befeftigt find, letzteres aber allein und ohne allen Gegen: 
druck wirkte, fo gibt fie dem Pferde einfach und beftimmt das zu erkennen, 
was der Weiter von ihm verlangte. Eben deßhalb beftimmt die Richtung 
der Zügel aud diejenige, in welcher das Mundftüd wirkt, fo daß, je nad 
den höher oder tiefir geftellten Fäuften, die Anzüge entweder mehr aufrich— 
ten oder beizäumen. Die ungehinderte Beweglichkeit im Gewerbe endlich 
begünftigt nicht nur einfeitig verftärkte Anzüge und dadurch das Seitwärte: 
ftellen des Kopfes, fondern geftattet auch den einen Theil des Mundftüds 
in einer andern Richtung als den andern anzuregen, wodurch der Reiter 
eine große Freiheit bei der Führung der Zrenfe erhält. 

Durch alle diefe Eigenfhaften wird die Trenſe nicht nur fehr brauch— 
bar bei dem Anreiten roher und zur Gorrection verrittener Pferde, fondern 
auch zu einem votzuͤglichen Inftrumente bei der Ausarbeitung. Auch dem 
weniger geübten Reiter bietet fie manche Vortheile, da ihre Handhabung 
einfah und gewiffermaßen natürlich if. 

Das Hauptgeflelle der Trenſe erhält bdiefe im Maule des Pferdes, «6 
beſteht aus dem Kopf: und den Badenflüden, dem Stirn : — dem Kehl⸗ 
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riemen. Die Backenſtuͤcke muffen fo lang fein, daß das Mundſtuͤck noch er: 
was Über die Hakenzaͤhne zu liegen kommt und, im Zuſtande der Ruhe, 
die Winkel der Maulipalte nicht berühren fannı: Die Wirkung der Trenſe 
würde fehr beeinträchtigt, ja unter gewiffen Umftänden ganz aufgehoben 
werden, wollte man die Nachgiebigkeit der Badenftüde durh einen Naſen— 
riemen einfchränfen, und dennoch wird es oft nöthig, dem Aufſperten des 
Maules oder dem Verſchieben der Hinterkiefer durch einen folhen zu begeg— 
nen. Der Mafenriemen muß alsdann beſondere Badenftüden erhalten, 
und wird entweder über der Maulfpalte, da, mo die Enorpeligen Theile der 
Mafenbeine beginnen, oder unterhalb des Mundftüds angelegt. In legte 
rer Lage erfüllt er feine Beſtimmung zwar umfaffender und erhöht die Wir: 
fung des Mundſtuͤcks, erzeugt aber auch gleichzeitig einen Gegendrud in der 
Kinnfettengrube, welcher die urfprünglihe Einfachheit der Trenſenwirkung 
ſchmaͤlert. 

Die Trenſe heiße Arbeitstrenſe, wenn fie für die Ausarbeitung, Waſ— 
fertrenfe, wenn fie zum Ausfuhren des Pferdes u. dergl. m. beſtimmt if. 
Die eritere verlangt jedenfalls ein für das Maul paffendes Mundftüd; übri— 
gens findet zwiſchen beidin Eein weſentlicher Unterfhied flat. Der ſoge— 
nannten Unterlegtrenfe bedient man fich gleichzeitig mit der Arbeitstrenfe 
oder der Stangenzaumung; ihre Mundftüd ift bedeutend fchwäder als das 
der gewöhnlichen Trenſe, und bat Eleinere Zügelringe. Sie foll. dem Reiter 
als Mefervemundftüd dienen, menn das andere bricht xc.; bäufig wird fie 
jedody audy benugt, um damit befondere Anzüge neben denen des Haupt: 
mundftüds zu geben. Die Wirkung der Trenfe wird durch fein künftliches 
Hilfsmittel Eräftiger gemacht und verfeinert, ihr Mundftüd drüdt ziemlich 
mit derfelben Kraft auf das Maul, als der Weiter bei dem Anzuge auf: 
wendet. Ihre Handhabung, befonders mit einer Hand, erfordert daher im: 
mer einen gewiſſen Kraftaufwand, ber der feinern Führung hinderlich ift 
und dabei doch nie die fichern und fchnellen Erfolge giot, wie fie doch für 
Leiſtungen, bei denen es auf Präcifion anfommt, nöthig werden. So vor: 
trefflih die Trenſe daher in vieler Hinſicht ift, eben fo viel läßt fie in Be 
zug auf die erwähnten Leiftungen zu wuͤnſchen übrig. Man bedient ſich 
deßhalb für diefe der Stangenzäumung, vorzugstweife oft nur Zdumung ges 
nannt, Die aus der Stange oder Kanthare (Kandar) und dem Dauprge: 
fielle nebft deh Zügeln befteht. Da es nöthig fein wird, einzelne Theile 
0.3 Hauptgeftelles bei der Wirkung und Rage der Kanthare zu erwaͤhnen, 
fo dürfte es gut fein, die fümmtlichen Theile defjelben ſchon bier wenigitens 
namentlih anzuführen. Es find: das Kopfltud, der Stirn: und der Kebt 
riemen, die Badenftüden mit den Stuhlſtrippen und den Mafenriemen. — 
Die Kanıhare ift aus dem Mundftüde (Gebiß) und den beiden Bäumen 
(Stangen, Armen oder Scheren) zuſammengeſetzt; die Verbindung dieſer 
Theile wird durch die fogeninnten Zapfen bergeftelit. Die Kinnkette ift mit 
ihr auf der rechten Seite am ebern Theile des Baumes durch das Yang: 
glied verbunden, diefem gegenüber an dem Baume der linken Seite ift der 
Eintegehaten befindlib, der zum Kinhängen des andern Endes der Kinn: 
Bette beſtimmt iſt. Man umterfcheider bei den Mundjtuden zwei Daupt: 
arten, nämlich: geſchloſſene Mundftute oder Mundftüde ohne Zungenfrei: 
beit, und offene Mundftüde oder Mundſtuͤcke mit Zunaenfreiheit; die erftern 
werden audy mitunter gerade, bie letztern gebrochene Mundflüde genannt. 
Das geſchloſſene Mundſtuͤck erhebt fi von den Zapfen wenig und allmaͤlig 
gegen die Mitte, das offene bilder bier eine förmtiche Ausbiegung, die Zun: 
genfreiheit, die unter gewiffen Verhältniffen den Namen Galgen annimmt. 
Die beiden Theile des Mundftüds, welche fi zwiſchen der Zungenfreibeit 
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und den Zapfen befinden, heißen die Seitentheile, da, wo dieſe in die Zun- 
— uͤbergehen, bilden ſie die Ballen. Dieſe ſind beſtimmt, auf die 

den zu wirken, weßhalb man auch bei den geſchloſſenen Munditüden bie 
an dieſer Stelle liegenden Partien zuweilen mit der Benennung Ballen be: 
zeichnet, obgleich an einem derartigen Mundftüde keine eigentlichen Ballen 
vorhanden find. — Die Mundftüde beftehen gewöhnlich aus zwei, einander 
ganz gleichen, Theilen, öftere jedody werden fie auch aus dem Ganzen ge: 
fertigt, in befondern Fällen fest man die gebrochenen aud aus drei Theilen 
zufammen. Die zweitheiligen Mundftüde find in der Mitte, gleich denen 
ber Trenſe, durch ein Gewerbe verbunden. Man läßt diefem entweder bie 
freie Beweglichkeit, oder fchränft fie durch fogenannte Anſaͤtze (Anfchläge) 
bald mehr, bald weniger ein. In der Regel bringt man nur zwei Anfäge 
an, um dem Gewerbe bie Beweglichkeit nad) oben und hinten zu beneh: 
men; manchmal fügt man bdiefen noch einen dritten bei, der die Beweglich: 
keit des Gewerbes gegen unten befchräntt. Bu freng in einander greifende 
Gewerbe, oder mit Anſchlaͤgen, die jede Beweglichkeit aufheben, find fehler: 
haft, da fie alsdann ihre Beſtimmung nicht erfüllen koͤnnen. Die gebroche: 
nen Mundftüde werden, namentlich nach den verfchiedenen Ballen und der 
Art der Zungenfreiheit, die fie erhalten, in mehrere Unterabtheilungen ge: 
theilt, als: Pofthorn: und Taubenhalsmundftüde und Mundftüde mit hal: 
ben und ganzen Galgen. Das Pofthornmundftüd hat einen bei weiten 
allmäligern Uebergang der Seitentheile in die Ballen und von biefen zur 
Zungenfreiheit als das Taubenhalsmundftüd, bei dem ſich die Zungenfrei» 
heit fleiler aus dem Ballen erhebt und die Seitentheile eine mehr cylindri: 
fhe Form haben. Das Mundftüd mit halben Galgen zeichnet ſich durch 
feine edigen Ballen aus, bei dem Mundftüd mit ganzen Galgen bildet” die: 
fer einen befondern Theil, um deſſen Enden ſich die Ballen der Seitentheile in 
horizontaler Richtung drehen können. Es find Ddiefes die Jogenannten 
Stheiligen Mundftüde, die, befondern Kantharen angehörig, nähere Erwaͤh— 
nung bei diefen finden werden. Außerdem gibt es noch Mundftüde mit 
dem fogenannten Kropfgalgen, bei denen die Ballen zapfenartig über den 
Anfang der Zungenfreiheit, die dadurd eine tingförmige Geftalt annimmt, 
hervorftehen. Die Mundftüde find entweder ganz glatt oder, bie gefchloffes 
nen durchaus, die offenen an den Geitentheilen mit Walzen verfehen, bie 
man in gleicher Abficyt wie bei der Trenſe anbringt. Mehrere Reiter ver: 
werfen die Walzen bei der Kanthare für den fortwährenden Gebraud, weil 
fie leicht einfchneiden und quetfhen. Die Seitentheile der offenen Mund: 
ftüde erhalten zuweilen jedes nur eine Walze, die, wegen ihrer gewöhnlich 
gewölbten Geftalt, Dlive genannt wird. Die MWölbung der Dliven concen: 
teirt die Wirkung der Seitentheile mehr auf einen Punct, gleichzeitig follen 
fie auc das Pferd verhindern, die Lefzen über die Laden zu legen. Walzen 
und Dliven werden hin und wieder noch gerieft, was indeß mit den Grund— 
fügen der Zäumung, die alle fchmerzerregenden Mittel verwerfen, nicht ver: 
träglich ift und gewiß nur als feltene Ausnahme gebilligt werden kann. 
Das Mundftüd der Kanthare dreht ſich bei Anzügen walzenartig im 
Maule, die geringe Erhebung gegen die Mitte der gefchloffenen, fo wie bie 
Bungenfreiheit der offenen Mundftüde begibt ſich dadurch nad) vorwärts, 
fo daß «8 den Ballen möglich wird, die Laden zu erreichen und kraͤftiger 
auf die Lefzen zu wirken. Die geſchloſſenen Mundftüde bleiben bierbei fort: 
während in Berührung mit der Zunge, während dieſe bei ‘den offenen 
Mundftüden, vermöge der Zungenfreiheit und je nach deren Höhe, aan 
ober doch bedeutend befreit wird, Die gebrochenen Mundftüde erhalten bier: 
durch eine entfchiedenere Wirkung auf die Laden und audy auf die Lefzen 
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und find deßhalb fchärfer ald die gefchloffenen. Beide Arten können indef 
durch einen geringern Durchmeſſer für Lefjen 'und Laden empfindlicher ge— 
macht werden; it das Mundſtuͤck an den Zapfen von flärkerem Durchmeſſer 
als an den Ballen, fo tritt die Schärfung mehr für die Laden als für bie 
Kefzen ein, was bei dem offenen Mundftude noch durdy weniger abgerun- 
dete Ballen erreiht wird. Durch den Kropfgalgen beabfihtigt man dem 
Mundſtuͤcke eine weitere Zungenfreiheit zu geben, ohme die Ballen zu weit 
von einander zu entfernen. Man kann indeß nicht unbedingt annehmen, 
daß das Pferd die Zunge wirklich in die ringförmige Zungenfreiheit placict, 
fo daß, erweifet ſich Ddiefe Art von Mundftüden zwedmäßig, dieſes der 
eigenthümlichen Wirkung der Ballen vorzugsweile augefchrieben werden muß. 

Mundftüfe aus dem Ganzen machen den Bäumen die vollſtändigſte 
Hebelwirkung auf fie möglich und laffen au die Kinnkette am bejtimmte: 
ften wirken. Sie find daher bei übrigens gleichen Verhaͤltniſſen ftets fchärfer 
ald die zmweitheiligen, die außerdem ihrer Beweglichkeit halber dem Maule an: 
genehmer find. Die erftern haben übrigens noch den Nachtheil, daß ſich 
bei einfeitig verftärkten Anzügen die weniger angenommene Seite des Mund: 
ftads von Laden und Lefjen entfernt. Um der Zunge Beldyäftigung zu 
geben und badurd das Pferd von fehlerhaften Angewöhnungen mit der: 
feiben zu bewahren, als audy um ein lebhaftes Maul zu befördern, bringt 
man zwiſchen der Zungenfreiheit verfchiedene Arten von Zungenipielen an. 
Man legt gegenwärtig nur noch wenig Werth darauf, indem man dafür 
hält, daß eine paffende Zdumung überhaupt und gute Führung die Zum: 
genfpiele überflüffig machen, im entgegengefegten Falle aber aud die Zum: 
genfpiele nichts helfen. Bei Wahl eines Mundftüds für ein beftinımtes 
Dferd ift Folgendes zu beachten: Die Breite des ganzen Maules gibt Die 
Meite des Mundftuds an, und zwar fo, daß diefes weder auf den Seiten 
hervorfiehen, nody mit dem obern Theile der Baͤume die Lefzen reiben darf. 
Hohe Laden verlangen ein gefchloffenes, niedrige ein offenes Mundſtück; 
feine und dünnbekleidete Laden machen einen flärkern, breite und fleifchige 
einen geringern Durchmeffer defjelben noͤthig. Die Weite der Zungenfrei: 
beit der offenen Mundjtüde muß nach der Weite des Kanals dergeftalt ein: 
gerichtet werden, daß die Ballen nod auf die Kaden zu liegen fommen, 
und niemals von deren oberer Fläche gegen die aͤußern Seitenflächen berfel: 
ben berabgleiten können; ibre größere oder geringere Höhe beſtimmt ſich 
danach, ob die Zunge mehr oder weniger vom Kanale aufgenommen wird, 
und ob man die Laden mehr oder weniger in Anfpruch nehmen will, oder 
die Zunge befonders zu berüdfichtigen hatz doch darf die Zungenfreiheit nie 
fo hoch fein, daß fie bei Anzügen an den Gaumen jtoßen koͤnnte. Die 
Empfindlichkeit der einzelnen Theile endlich wird beflimmen, welche von 
ihnen befonders geſchont, und weldhe mehr in Aniprudh genommen werden 
müffen, wozu man durch glatie, oder mit Walzen, oder Dliven verfehene 
Mundſtücke, fo mie durch die Form der Ballen die nötbigen Mittel in 
Händen hat. — Es gibt Pferde, welche die üble Gewohnbeit haben, die 
Zunge über das Munpftüd zu nehmen. Man begegnet diefem Febler, wenn 
er nicht Folge einer fehlerhaften Zaͤumung überhaupt, wie z. B. das Jungen: 
fireden häufig die einer zu engen oder niedrigen Bungenfreiheit ift, indem 
man Munpflüde mit einem fallenden Galgen oder auch mit einem ſoge— 
nannten Köffel anwendet. Der erftere ijt in den Ballen nach ruͤckwaͤrts be: 
weglich, fo daß er felbft bei Anzuͤgen immer leicht auf der Zunge aufliegen 
bleibt. Da auf diefe Art ein Anjtoßen an den Gaumen unmoͤglich wird, 
fo kann er hoch genug gemacht werden, um dem Pferde zu verwebren Die 
Bunge darüber weg zu nehmen. Der Löffel ift ein laͤngliches Stud Eiſen— 
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blech, welches beweglich an einem gewoͤhnlichen Mundſtuͤck angebracht, auf 
aͤhnliche Weiſe wie der fallende Galgen dem Ueberlegen der Zunge vorbeugt. 
— Die Bäume werden in die Ober- und in die Unter-Baͤume oder Arme 
eingetheilt, erftere find Die über, letztere die unter den Zapfen befindlichen 
Theile derfelden; die Oberbiume werden auch Obergeftelle oder Stuhl ge: 
nannt. An jedem Oberbaume ift das Auge oder Stuhlloch zu bemerken, 
welches zur Aufnahme der Stuhljtrippen, vermitteljt deren die Kanthare an 
das Dauptgeftelle befeftigt wird, beitimmt ifl. Das Auge iſt entweder rund 
und geraumig, wo alsdann auch Langglied und Einlegehaten darin einges 
bogen werden, oder länglicy vieredig und nur groß genug, um gerade eine 
Stuhlſtrippe zu faffen. Die Unterbaume find entweder gerade oder nad) 
vor = oder rudwärts gebogen. Am untern Ende derfelben ift der Zügelring 
befindlich, der entweder duch ein an Ddiefem Ende angebrachtes Loch läuft, 
oder duch einen Wirbel damit in Verbindung gefegt, zuweilen auch gleich 
duch) den Umbug dieſes Endes gebildet wird, oder in demſelben hängt. 
Halt die Verlängerung einer geraden Linie, die man ſich durch die Mitte 
des Auges und des Zapfens gezogen denkt auf den Endpunct des Unter: 
baums, fo heißen die Bäume auf die Linie gerichtete, vor oder hinter die 
Linie gerichtete aber, wenn der Endpunct vor oder binter diefer Linie Liegt. 
— Die beiden Baume follen einander vollfommen gleih fein und, mit 
dem Mundftüd in Verbindung gebraht, mit ihren innern Seitenflächen 
rechtwinkelig auf der Linie ſtehen, welche man fih von einem Zapfen zum 
andern gezogen denkt, ihre Oberbaume aud in eine und diefelbe Berticalebene 
zu ftehen kommen, woraus fid) eine ganz gleihmäßige Stellung audy für 
die Unterbiume ergibt. In diefe Verticalebene muß auch die Erhebung der 
Mitte des gefhloffenen, oder die Zungenfreiheit des offenen Mundſtücks 
fallen. Die Verbindung in den Zapfen ift entweder unbeweglih, wodurd) 
die Bäume die regelmäßigfte Wirkung auf das Mundſtuͤck und die Kinn: 
fette erhalten, oder fie iſt beweglich. Es gibt zweierlei Arten der beweglis 
hen Verbindung in den Zapfen, die jedoch befondern Kantharen eigenthüum: 
lich find und deßhalb bei Ddiejen des Meitern berührt werden follen. Die 
Bäume wirken bei Anzügen als Hebel auf Mundſtuͤck und Kinnkerte, die 
Gefege des Hebels werden daher auch auf fie angewender, nur hat man 
fi) bis jegt nicht darüber vereinigen koͤnnen, ob fie als ein = oder Doppel: 
armige Hebel — Hebel der zweiten oder Debel der erften Drdnung — an: 
zuſehen find; für beide Meinungen find gewichtige Autoritäten aufgetreten. 
Die Hebeithätigkeit der Bäume kann nur unter der Bedingung, daß ein 
Punct an ihnen feitgehalten und fo zum Unterflügungspuncte gemacht wird, 
ftattfinden, was aud mit dem Auge durdy die Stuhlftrippen und die Kinn: 
Eette geſchieht. Krjolgte diefes in einer Art, durch welche das Auge unbe: 
dinge firiet würde, fo würde dadurch ebenfowohl die Hebelwirkung der 
Bäume im hoͤchſten Grade gefleigert werden, als es dann aud) keinem Zwei: 
fel mehr unterliegen könnte, daß die Baͤume als einarmige oder Debel zweis 
ter Dronung anzuichen find, gleichzeitig würde alsdunn aber auch die Kinn 
fette Eeine andere Beflimmung haben können, ald das Auge um fo ficherer 
und fefler auf einem und dbemfelben Puncte zu erhalten. Der Stangenzäu: 
mung liegt aber die Abficht der gefleigerten Kraft der Anzüge nicht allein 
zum Grunde, fondern noch vielmehr die einer durch lebendige Mitwirkung 
der Kinnkette verfeinerten Wirkung des Mundftüds, die erit aus der Wech— 
felwirfung, in welche diefe beiden Theile der Zaͤumung gefegt werden, herz 
vorgibt, welche Wechſelwirkung nicht anders eintreten ann, als indem 
dem Auge geſtattet wird, ſich bei Anzügen bis zu einem gewiffen Grade 
nach vorwärts zu bewegen. Das Auge ſtellt fich hierdurch gleichzeitig als 
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Unterſtuͤzungspunet, wenn es in Bezug auf das Mundſtuͤck, und als ein 
Angriffspunct der Laft dar, wenn es in Bezug auf.die Kinnkette betrachtet 
wird, und Auge und Mundftuf — richtiger gefagt die Zapfenftellen, da an 
diefen die Bäume mit dem Mundſtuͤck in Verbindung flehen — mülffen ein- 
ander gegenfeitig als Unterftügungspuncte dienen. Es dürfte daher gerade: 
zu unmöglid fein, einen Punct der Bäume unbedingt als Unterſtuͤtzungs— 
punct zu bezeichnen und mithin die Frage, ob die Bäume der erften oder 
zweiten Ordnung des Hebels beizurecynen find, unentfchieden bleiben müffen. 
Wenn defhalb auch die Geſetze des Hebels in ihrer vollen Reinheit auf bie 
Bäume nicht angewendet werden fönnen, fo geben fie doch noch immer den 
wichtiaften Mafftab ab, nah welchem der Einfluß, den die Proportionen 
der Baume auf Die Wirkung der Kanthare haben, zu würdigen ift, nur 
daß man die Bäume bald den Hebeln erfter, bald denen zweiter Ordnung 
beisählen muß, je nadhdem man fie in Bezug auf die Kinnkette ober 
das Mundftüß allein, oder auf. die Gefammtthätigkeit der Kanthare in 
Betracht ziebt. Im Iegteren Falle wird man den Bäumen eine größer 
Verwandtſchaft mit dem einarmigen Hebel nicht abfpredhen können, da das 
Auge mehr Anfprudy darauf bat, den Unterftugungspunct dabei abzugeben 
als die Zapfenftelle, weil es erjtens ſchon durch die Stuhlfirippen bis zu 
einem gewiffen Grade feft gehalten wird, und dann weil, vergleicht man 
die Wirkung des Mundftuds mit der der Kinnkette, jenem eine bei wei: 
tem umfungreichere, diefer aber eine mehr fecundaire zugejlanden werden 
muß, was fhon daraus hervorgehen dürfte, daß eine Zaͤumung, bie 
allein auf das Maul wirft, die Zrenfe lieferte den Beweis, vorhanden, 
feine aber denkbar ift, welche nur auf die Kinnkettengrube wirken und da: 
ducch eine binreihende Derrfchaft über das Pferd ausüben koͤnnte. Als 
einarmige Hebel werden die Baume aber dann gelten müffen, wenn man 
nur ihre Wirkung auf das Mundfiüd, fo wie als doppelarmige, wenn man 
nur ihre Wirkung auf die Kinnkette berudfichtigen will, da für jene Wir: 
fung das Auge, für diefe aber die Zapfenftelle als Unterflügungepunct an: 
zunehmen if. Werden unter biefer Beſchraͤnkung die Gefege des Hebels 
auf die Kanthare angewendet, fo ergibt fih, daß die Anzüge ſchon bei 
Unterbäumen, welche nur die Länge der Oberbäume haben, an Kraft ge: 
winnen, daß aber die Kinnkette erſt dann Eraftiger angeregt werden ann, 
wenn die erfteren länger als die andern gemadyt werden; ferner, daß je 
mehr ſich jene in Verhaͤltniß zu diefen vergrößern, die Anzüge zwar um fo 
Eräftiger, dabei aber langfamer als unter entgegengefegten Verhaͤltniſſen 
wirken. Die Bäume erhöhen aber nit nur die Kraft der Anzüge über: 
haupt, fondern geben diefen eine beizäumende Wirkung, indem es ducch 
diefelben möglih wird, den Kopf an feinem untern Ende kräftiger bei= und 
heranzuncehmen. Die Anwendung der Geſetze des Hebels gewährt für bie 
Stangenzdumung nody den weitern Nutzen, daß fie den Einfluß der Kid: 
tung beurtbeilen lehrt, welche die Zügel — die anftebenden naͤmlich, Da 
diefe die Richtung der Kraft bilden — auf die Unterbäume nehmen. Die 
ganze Länge des Baumes, wenn er als einarmiger Debel, und die des Um: 
terbaumes, wenn er als doppelarmiger betradytet wird, fann nur dann als 
wirktihe Lange des Debelarmes in Anſchlag gebracht werden, wenn die em 
waͤhnte Richtung eine rechtwinfelige ift, bei einee fpig = oder ſtumpfwinkli— 
gen Richtung aber muß diefe Länge fiets Aqual dem Perpenditel angenom: 
men werden, der vom Unterfiügungspuncte auf die Zügel oder deren Ber 
längerungstlinie aefällt werden kann. Die Anzüge wirken daher nur dang 
in ihrer vollen Kraft, wenn die Zügel mit den Unterbäumen einen rechten 
Winter bilden; weichen fie von diefem ab, fo geht von der Krafı verloren. 
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Man fucht defhalb audy gern durch die Proportionen der Bäume eine recht: 
winfelige Richtung der Zügel auf die Unterbäume berzuftellen. Die Richtung 
der Zügel ift indeß auch nicht ohne Einfluß auf die, in welcher das Mund: 
ſtück wirkte, da der Zufammenbang der Kanthare mit dem Hauptgefteile 
und auch die Art, wie dieiss aufgelegt wird, fo befhaffen ift, daß ihre noch 
eine gewiſſe Nachziebinkeit, befonders nad) oben und aud etwas nach unten, 
bfeibe. Bilden daher die Zugel mit den Unterbäumen einen fpigen Winkel, 
fo gleitet das Mundftüd gegen die Maulfpalte zu etwas über die Laden hin, 
anftatt gerade auf diefelben zu drüden, wodurd feine Wirkung gemitdert 
wird, bilden die Zügel hingegen einen ftumpfen Winkel mit den Unterbäus 
men, fo drüde das Mundituf abwärts und wirkt dadurdy beisäumend, in: 
deß aud) weniger Eräftig als bei einer rechtwinfeligen Richtung der Zügel. 
Ueber die Wirkung der vor und hinter die Linie gerichteten Baume 
berrfhen ebenfalls verſchiedene Anjichten; ziemlich allgemein angenommen ijt 
diejenige, daß die erftern fcharfer als die andern zaͤumen. As Hebel gehoͤ— 
ren derartige Baͤume zu den Winkelbebeln, wefihalb ihnen nady den Geſetzen 
des Hebels eine befondere Wirkfamkeit nur in der Beziehung zugeſtanden 
werden Eönne, daß die Richtung der Zügel auf die Unterbäume dadurch ans 
ders aeflaltet wird. Zu Folge dieſer Geſetze ift es auch. ganz gleichgültig 
für die Wirkung, welche Gefta’t den Unterbiumen gegeben wird. Die 
meiften Reiter halten jedoch vorwärts gebogene Unterbäume für milder und 
das Beisdumen beguͤnſtigender als gerade. Jedenfalls aber gewähren gebo: 
gene Unterbäume den Wortheil, daß fie die von der Linie abweichende Rich— 
tung der Bäume, tie für eine Art von Sc;önheitsfehler ailt, etwas vers 
fteden, und daß rüfwärts gebogene Baͤume dem Pferde das Fangen der 
Bäume mit den Zähnen oder Kefzen, was mande Pferde tbun, um bie 
Anzüge unwirkſam zu machen, verwehren. — Es darf nicht allzufehr bes 
fremden, wenn man über die fo eben befprochenen Puncte die Anfichten 
anerkannt tüchtiger Reiter theild mit einander, theils fogar mit den Geſetzen 
des Hebeld in MWiderfprudy findet. Ohne, was nicht fchwer fein würde, 
die Urfachen davon aufzuſuchen, gibt ſchon die Bemerkung eines geachteten 
Schhriftftellers über Meiterei — der preuf. Premierlieutenant Klatte in fei: 
ner Zäumungskunde — „daß man oft Erfolge, melde man der Uebung 
und Gewohnheit, fo mie der Gelchrigkeit der Thiere verdanke, angewendeten 
mechaniſchen Vortheilen zuſchreibe“ einen recht genuͤgenden Aufſchluß hierüber, 
Baͤume mit rundem geraͤumigem Auge ſind beweglich in den Stuhlſtrippen, 
fo daß bei ihnen die Wechſelwirkung zwiſchen Mundſtuͤck und Kinnkette 
weit ungebinderter eintreten, fie auch nach Anzügen leichter in ihre frühere 
Lage zurückgehen können, ale diefes bei engem Auge der Fall it, wo die 
Stuhlſtrippen, fo Lange fie neu find, den Anzügen immer etwas Starres 
geben, bei längerem Gebraud) aber fich in eine Stellung gewöhnen, die dem 
Auge das Zurücdgehen in feine urfprüngfiche Rage immer mehr verwehrt. 
Die Bäume mit geriumigem Auge befigen defhalb unbeftreitbare Vorzüge, 
wenn man fie aber troß dem nicht allgemein angenommen findet, fo liegt 
wohl der Grund darin, daß die ihnen eigenhümliche Beweglichkeit nur bie 
zu einem gewiſſen Puncte vorherrfcht, ift diefer aber erreiht, auc bald 
darauf die eigentlihe und reine Wirkung der Bäume aufhört. Einer feften 
Fauſt gehen aber nur zu leicht die anfünglich feinern Wirkungen der Bäume 
mit geraumigem Auge verloren, wodurch fie zu ſtaͤrkeren Anzügen verleitet 
wird, was bei dem engen Auge, bei welchem die Wirfung der Baume gleich 
Anfangs beftimmter hervottritt, nicht fo leicht gefchicht. 
Die Kinnkette befleht aus einer einfachen oder doppelten Panzerkette, 
deren Glieder dergeftalt gebogen find, daß fie fih leicht in einänder ſchmie— 
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gen und die ganze Kinnkerte ſich gefchmeidig um das Kinn legen fans 
Die einzelnen Glieder werden gewöhnlich aus runden Eifenftäben oder flar 
fem Draht zufammen gefchweißt, zumeilen aud) aus platt gedrüdften, m: 
man alsdann eine Kinnkette mit dergleichen Gliedern eine geihlagene nennt 
Die Glieder find in der Mitte der Kinnkette am größten und flärfften, um: 
verkleinern ſich allmälig und gleihmäßig gegen beide Enden. Die Kinnken: 
foll fchwer genug fein, um die Dberbäume einer mit dem Mundftüde fm 
auf eine Fläche aufgelegten Kanthare etwas hintenüber zu ziehen. be 
Länge richtet ſich nach der Tiefe und Breite des Kinns, fo dak es bei auf: 
gelegter Zaͤumung, eingehangener Kinnkette und leife anftehenden Zügeln 
noch ohne Schwierigkeit möglich ift, einen Finger zmwifchen dieſelbe und bie 
Kinnkettengrube zu bringen. Die Kinnkerte ift beftimmt, einen Gegendrud 
in der Kinnkettengrube zu üben und dadurch das Pferd defto eher zu ver 
anlaffen dem Mundftüde nachzugeben. Die Stangenzaumung geminnt 
ducch fie bedeutend an nachdruͤcklicher und feiner Wirkſamkeit, und den gie: 
Gen Vortheil, nach Umftänden ein. milderes Mundftüf anwenden und dabei 
doch noch eine hinlaͤnglich kraͤftige Wirkung der Kanthare erlangen zu ken 
nen, indem man eine Schaͤrfung durch die Kinnkette eintreten läßt. Ein 
wefentliche Bedingung ibrer gehörigen Thätigkeit ift jedoch, daß fie bri Am 
zügen bie Kinnkettengrube nicht verläßt, was man Steigen nennt, und dei 
fie erſt durch ſtarke Anzüge volllommen angefpannt wird, weßhalb mar 
Einlegehaken und Langylied gern fo lang als möglid) macht. Der mißis 
ftumpfe Winkel, den beide alsdann mit der Kinnkette bilden können, de 
erft nach und nad bei wachlenden Anzügen in die gerade Kinie übergeht, wer: 
hindett eben fo wohl das Steigen der Kiunkette, als er fie, und zwar 6 
lange als die gerade Linie noch nicht erreicht ift, mehr durd) jihre Schwer 
wirken läßt. Die Länge von Langglieo und Einlegehaken hat jedoch ihte 
Grenzen, und für gewöhnlih nimmt man an, daß beide, frei am Etuhl 
herabhängend, bis auf die Mitte der Zapfen reichen follen. Je bandartiger 
die Fläche ift, mit der fih die Kinnkette um das Kinn legt, je mebr fie 
durch ihre Breite die Kinnkertengrube ausfuͤllt, um fo milder ift ihre Wir 
tung, und fo umgekehrt. Die doppelte Panzerkette bat daher eine weniger 
empfindliche Wirkung als die einfache, und die fogenannte gepreßte franzd- 
ſiſche Kinnkette, an welcher ſich die Glieder fo dicht an und in einander 
ſchmiegen, daß ihre Flaͤche beinahe der eines Bandes gleihfommt, iſt die 
mildefte von allen. Außer durch die Form und Belchaffenheit ihrer Gli— 
der wird die Wirkung der Kinnkette noch durch die Entfernung bejlimmt, 
in melcher Langglied und Einlegehaten über dem Munditüde angebradt 
werden, fo wie ob diefes im Auge felbft, wie bei dem geräumigen, oder ob 
ed darunter, wie bei dem engen in befonderen Löchern gefchieht, und ob dieſe 
Löcher näher oder entfernter unter dem Auge liegen. Sind Langglied und 
Einlegehaten im Auge felbft oder doch dicht darunter eingehangen, To gibt 
ihre geringere Entfernung über dem Mundftüde — im gewöhnlichen Aut: 
drude der niedrigere Stuhl — der Kinnkette eine fchneliere und fräftigen 
Wirkung als der höhere Stuhl, vorausgefegt, daß eine gleiche Länge der 
Unterbäume angenommen wird. Werden hingegen die Köcher für Langglitd 
und Einlegehaten weiter vom Auge entfernt und dem Munditüde meh 
genäbert, fo wird die Wirkung der Kinnkette immer mehr aefchmälert. XAui 
den erjten Blick ſcheint diefes mit dem vorher Gefagten im Miderfpruch zu 
ſtehen, was aber nicht der Fall ift, da ſich, bei übrigens gleichen Verhält: 
niffen, das Auge bei beiden Arten Langglied und Einlegehaten anzubringen 
nei Anzügen gleich weit vorbegibe, bei der erſtern Art aber die Kinnkert 
binen größern Spielraum bat, im welchem fie in Wirkſamkeit bleibe. — 
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Sind Langglied und Einlegehafen im Auge mit eingehangen, fo erhalten 
beide dadurch mehr Freiheit in der Bewegung und die Kinnkette eine les 
bendigere Wirkung, welche auf die ganze Zaͤumung zurückwirkt. Der Bau 
um die Bekleidung der Kinnkettengrube geben an, wie viel ihr zugemuthet 
werben fann, die Belchaffenheit des Maules beſtimmt fovann, wie fehr fie 
wirklich in Anfprucd zu nehmen ift. Eine feine dünnbefleidete Kinnketten: 
arube verlangt eine milde, eine breite, flache und fleiſchige eine fcharfe 
Kiankette. — As nicht wefentlidh zur Kanthare gehörig, wohl aber zumei: 
fen bei ihr vorfommend, iſt noch die Schaum = oder Beikette zu ermähs 
nen, die oft nur zur Bierrath an den Unterbäumen angebracht, manchmal 
die Stelle des obern Anfages am Gewerbe vertreten, oder von den Enden 
der Unterbäume nady der Mitte der Kinnkette gehend, entweder das Fans 
gen der Bäume vermehren oder das Steigen der Kinnkette verhindern fol. 
Hin und wieder bedient man fich flatt ihrer eines ſchmalen Riemens. 

Die Kantharen werden gewöhnlidy nach der Gattung des Mundftüds 
und der Befchaffenheit der Bäume, aus denen fie zufammengefegt find, 
benannt und dabei fo viel als nöthig die befondern Eigenthümlichkeiten bei: 
der näher bezeichnet, auch wohl die Art der Kinnkette mit angegeben. Es 
gibt jedoch deren einige, die theild wegen der ihnen eigenthumlihen Mund: 
ftüde, theils wegen befonderer Verbindung in den Zapfen befondere Ma: 
men erhalten haben. Indem fie hier kürzlich angeführt werden, darf jedoch 
nicht unbemerkt bleiben, daß die Benennungen in verfdiedenen Gegenden 
oft von einander abweihen. 

Die vorzugsmweife Trenſenmundſtuͤck — auch Filet = oder Bill am bit: 
Mundſtuͤck — genannte Kanthare, befist ein der Trenſe ganz ähnliches 
Munditüd, welches jih um die Zapfen wie um Angeln bewegen fann. 
Die Wirkung der Büume auf Mundſtück und Kinnkerte wird durch biefe 
Derbindung ‘in den Zapfen fehr gefhwädht, die des Mundftuds ift ganz 
trenfenartig, was diefe Kanthare fehr geeignet macht, um fie als Ueber: 
gang von der Zrenfen = zur Stangenzdumung zu benutzen. Zuweilen it 
fie feft in den Zapfen, wodurch fie fchärfer wirken fol, fie queticht jedoch 
alsdann aud gern mit den bintern Kanten der Oberbaume. Den deffauer 
Kantharen ift das dreitheilige Mundſtuͤck eigenthuͤmlich, deſſen Seitentheile 
um die Enden des ganzen Galgens in horizontaler Richtung beweglich find. 
Obgleich die Kinnkette nur fehr unregelmäßig wirkt, fo find fie doch fehr 
fharf, weil das Mundſtück Laden und Lefzen mit fteigendem Drude um: 
faffen kann; auch laſſen fie dem Pferde einſeitig verflärkte Anzüge beftimm: 
ter fühlen. Iſt bei ihnen die Verbindung in den Zapfen feit, fo heißen fie 
halbe, iſt dieielde aber in der Urt wie beim Siletmundftude beweglich, fo 
werden fie ganze deſſauer Kantharen genannt. Die erſtern gelten für we: 
niger fcharf als die andern, gewiß ift aber, daß Ddiefe eine regelmäßigere 
Kinnkertenwirtung als jene befigen. Die deffauer Kantharen erweifen fich 
manchmal bei noch nicht völlig ausgearbeiteten Pferden als fehr brauchbar. 
Die fahrfhe Stange bifteht aus Bäumen mit rundem, geräumigem Auge 
und einem, im Gewerbe nur mit zwei Anfägen verfehenen glatten Tauben: 
halsmundſtuͤck. Ihr fehr ähnlich ift die ivenader Stange, bei deren Ge- 
werbe jedoch auch noch der obere Anfag fehlt, wofür ihre Bäume, die ſich 
gewöhnlich fehr der Altern Form nähern, mit einer Beikette verfehen find. 
Die regelmäßige Beweglichkeit diefer Kanthare, ihre feine und vabei doch 
eräftige Wirkung macht fie für fehr viele Pferde geeignet. Die fegundafche 
Stange befigt ein Mundftüf aus dem Ganzen mit dem Kropfgalgen, wel: 
ches ſich mwalzenartig in den Bäumen, die mit rundem Auge verfehen find, 
drehen kann. Bei der beftimmten und raftigen Wirkung derartiger Mund: 
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ftüde vermeidet diefe Kanthare durd ihre eigenthüumliche Verbindung in bin 
Zapfen zum größten Theil die Machtbeile jener Mundftüde und erhalt vi 
Kinnkette eine umfangreichere Wirkfamkeit, die befonders bei einfeitig vu: 
ſtaͤrkten Anzügen fehe unterftügt. Die türkifhe Stange zeichnet fi dus 
ihr Mundftüd mit hohen Galgen aus, an dem ein großer Ring brweglio 
befeftigt if. Diefer Ring, durdy welchen beim Aufzäumen die Hinterkiefet 
geftedt wird, verfieht die Stelle der Kinnkette und gibt der ganzen San: 
thare eine Außerft Eraftige, dabei aber aud) hödyft gewaltfame Wirkung. E— 
genmärtig ift fie; außer vielleicht in Spanien, nur noch bei den Orientalen 
in Gebrauch, fonft bediente man fidy ihrer, untır dem Namen Geneıtacbif, 
auch auf Reitſchulen für fpanifhe und tuͤrkiſche Pferde. — Es gereicht dur 
Reitkunſt und der Zaͤumung zu nicht geringem Ruhme, daß die ſchroediſche 
Kanthare bereits feit längerer Zeit zu den Antiquitaten gerechnet wirt. 
Ihre Eigenthümlichkeit befteht in dem doppelten Dbergeftelle, deren eines, 
mit den Unterbäumen wie gewoͤhnlich ein Ganzes bildend und mir dem 
Mundjtüde in feiter Verbindung, nur beſtimmt ift die Kinntette anzure: 
gen, während das andere, in welchem fih das Munoftüd und mithin die 
ganze Übrige Kanthare drehen kann, nur zu Aufnahme der Stuhlſtripper 
dient. Der Wirkung der Kinnkette find auf diefe Art gar keine Grenzen 
gefegt und man wird verſucht diefe Kanthare für ein Injteument zu halten, 
welches beſtimmt ift, die Laden zu zerbrechen. — 

Die einzelnen Theile des Hauptgeftelles wurden fhon genannt. Dem 
Kopfftüd wird feine Lage nahe hinter den Ohren auf dem Genid angemir- 
fen, durdy den Stirnriemen wird es darin erhalten; der Kehlriemen ik 
beftimmt das Abftreifen des Hauptgeftelles zu verhindern, er darf aber mie 
fo feft gefchnallt werden, daß er auf die Luftröhre drüden könnte. Die 
Badenftuden follen in gleicher Richtung mit der Yeilte des Badenbeind und 
nabe hinter Diefer herablaufen; fie ftehen mit dem Wafenriemen durch dir 
Fluchten, und mit der Kanthare durch die Stublfirippen in Verbindung. 
Der Nafenriemen darf nie tiefer ald bis zu Anfang der fnorpeligen Theile 
der Nafenbeine gelegt werden, weil er fonft dem Pferde das Athmen er: 
fhweren würde. Seine Lage, und mithin die Länge ber Badenfiüden, 
wird dadurch ziemlih genau beſtimmt, da man ihn nicht gern um vieles 
höher legt, weil er fonft dem Auffperren ‚des Maules oder dem Vocſchie 
ben ber Hinterkiefer nicht genug begegnen Eönnte, Uberdieß auch zu weit 
vom Obergeftelle der Kanthare entfernt werden würde. Die Linge ber 
Stuhlftrippen ergibt fidy hierdurch, je nad) der höhern oder tieferm Baar, 
welche man der Kanthare im Maule anmweifen will und je nad der Höde 
des Dbergeitelles. 

Es wurde bereitd angedeutet, wie wichtig «8 ift, daß das Auge nice 
unbedingt auf einem und demfelben Puncte feftgchalten wird; auf der andern 
Seite ift es jedoch nöthig, die dem Auge zu gönnende Freibeit bis auf 
einen gewiffen Grad zu befchränken, weil fonft das Mundſtück, anſtatt 
in dem ihm zugeflandenen Raume auf den Laden gehörig zu wirken, zu 
weit auf diefen in die Höhe gleiten — ſteigen — und die Kanthare dadurch 
eine Lage erhalten würde, in welcher weder von einer regelmäfigen Wir 
fung der Baume noch der Kinnkette mehr die Rede fein kann. Cin zu 
eng gefchnallter Nafenriemen und zu enge, oder wohl gar an dem Naſen 
tiemen feftgeftochene Fluchten, würde dem Auge alle Beweglichkeit, ausge 
nommen der, weldye die Dehnbarkeit dee Stuhlftrippen noch zuließe, beneb: 
men, dagegen ein zu locker angelegter Nafenriemen und zu weite Fluchten 
der Kanthare die Freiheit laffen, aus der regelmäßigen Lage zu weichen. 
Es ift daher Regel den Nafenriemen beim Aufzaͤumen fo zu fchnallen, daf 
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man noch ungehindert und leicht einen Finger zwiſchen ihn und die Nafen: 
beine bringen kann, und den Fluchten eine Write zu geben, die ihnen 
noch einige Beweglichkeit an dem Nafenriemen erlaubt. Mäfige Abwei: 
chungen hiervon find jedoch noch zuläffig, um der ganzen Stangenzdumung 
eine ſtrengere oder mildere und beweglichere Wirkung zu geben. Die höhere 
ober tiefere Lage, welche dem Mundftüd durch das Hauptgeftelle im Maule 
angeriefen wird, ift keineswegs gleichgültig, da das Auge in legterer Lage 
mehr Freiheit als in der erftern, eine gleiche Höhe des Obergeftelles ange: 
nommen und die ganze Zäumung dadurch mehr Beweglichkeit erhält. Gleiche 
zeitig gewinnt ein tiefer liegendes Mundftud mehr beisäumende Kraft, ba 
feine Wirkung mehr auf den untern Theil des Mauls verlegt wird. Man 
hat hieraus gefchloffen, das hochliegende Mundftüd richte auf, während es 
doch nur weniger als in. der andern Lage beizäumt. In der Regel wird 
bie Stangenzäaumung fo aufgepaßt, daß das Mundftüd, je nach der Größe 
des Kopfs und der Maulfpalte, einen bis hoͤchſtens zwei Zoll über Die 
Hakenzähne der. Hinterkiefer oder deren Stelle zu liegen kommt, weil fid) 
bei diefer Lage gewöhnlich die übrigen Verhältniffe der Zaͤumung am rich— 
tigften herſtellen laſſen. Die Bäume der Kanthare haben bei aufgelegter 
Stangenzäumung eine regelmäßige Lage, wenn fie fo ziemlich in die Ver: 
längerungslinie der Badenftüde fallen, jedoch mit ihren untern Enden 
etwas hinter diefe Linie zuruͤcktreten. Bei diefer Stellung der Bäume lie: 
gen Mundftüf und Kinnkette im Zuftand der Ruhe nur durch ihre eigene 
Schwere auf und jene find im Stande, ihre Function regelmäßig zu vers 
ſehen. Auch bei Anzügen dürfen die Bäume nicht allzufehr von der ange: 
gebenen Lage abweichen, weil alsdann ihre regelmäßige Wirkung aufhören 
würde. Wenn die Stangenzdumung richtig aufgelegt wurde, fo foll die 
Kanthare gewiffermaßen von felbft mit den Bäumen diefe Rage annehmen, 
was auch bei regelmäßigem Bau von Kopf und Maul der Fall fein wird, 
wenn das Mundftüd für das Maul paßt, die Höhe des Obergeftelled und 
die Länge der Stuhlftrippen unter einander fowohl als zu der Größe des 
Kopfes und der Maulfpalte in gehörigem Verhaͤltniß fiehen, dem Munb: 
ſtuͤck die gehörige hohe oder tiefe Lage gegeben wurde, wenn die Kinnkette, 
fowie Langglied und Einlegehafen die angemeffene Länge, und Fluchten und 
Mafenriemen die gehörige Weite haben. Man würde die eigenthümliche 
Wirkung der Stangenzäaumung aufheben oder doch fehr beſchraͤnken, wollte 
man bie richtige Lage der Bäume durch zu enge Fluchten, zu fireng ge: 
fchnallter Nafenriemen oder kürzere Kinnkette erzwingen. Es hält bei mans 
chen Pferden, ohne daß fie gerade einen unregelmäßigen Bau von Kopf 
und Maul zeigen, doch oft fchwer, den Bäumen die regelmäßige Lage 
anzuweifen und felbft geübte Zdumer werden alsdann zu Verſuchen ihre 
Zuflucht nehmen müffen. Die Kanthare liegt grell, wenn die Bäume gr: 
nau in die Verlängerung der Badenftüde fallen oder fogar mit den unte: 
ren Enden vor derfelben ftehen, mas ftets ein Fehler ift, da die Zaͤumung 
alsdann flarr wird. Diefer Fehler rührt gewöhnlich von zu engen, beim 
Aufzäumen an den Nafenriemen zu weit zurüd gefhobenen Fluchten, oder 
von einer zu kurzen Kinnkette ber, öfters auch hat er feinen Grund in einem 
fehlerhaft aufgepaßten Hauptgeftelle oder in Mißverhältniffen der Kanthare 
— Die Kanthare fällt durh, wenn das Auge nad) vorwärts, die Unter: 
bäume zu weit ruͤckwaͤrts von der Verlängerungslinie der Badenftüuden ab: 
weichen und die Bäume fich der horizontalen Lage, einen ſenkrecht getrages 
nen Kopf vorausgefegt, nähern, in welcher Lage von einer regelmäßigen 
Wirkung der Bäume nicht mehr die Rede fein kann und Mundftüf und 
Kinnkette zum Steigen gebracht werden. Diefer Fehler, der öfters erſt bei 
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Anzuͤgen hervortritt, entfteht durch lahme Mundftüde, d. b. ſolche, welche 
in dem Gewerbe zu fehr abgenust find und die befhalb eine fehlerhaft: 
Beweglichkeit angenommen haben, durch zu weite Zungenfreiheit, durch vor: 
wärts gewöhnte Stuhlſtrippen x. Zuweilen läßt man jedoh die Kanthare 
abfichtlich etwas durchfallen, um das Pferd defto leichter zum Annehmen der: 
felden zu bringen. — 

Man glaubt in Vorſtehendem die charafteriftifchen Grundilige ber 
Stangenzäumung binlänglich angedeutet zu haben, fo daß ſich daraus Die 
Regeln, welche beim Zaͤumen (unter welchem Ausdrude man die Wahl 
einer angemeffenen Kanthare und das Aufpaffen des Hauptgeſtelles, damit 
die Kanthare die gehörige Lage annehmen kann, verfteht) zu befolgen find, 
ohne Schwierigkeit berleiten Laffen dürften. Der Bau des Pferdes, fein 
Charakter und Temperament machen indef befondere Berhudfihtigungen nö- 
thig, weßhalb einige deffallfige Bemerkungen nicht überflüffig erfcheinen. 
Die gemöhnlichfte WVerbefferung in Haltung von Kopf und Hals, melde 
bei den Pferden nöthig wird, ift, daß der Hals aufgerichtet und geboaem. 
der Kopf mit der Mafe aber beigenommen werden muß. Beim Aufrichten 
bes Halfes unterftügt die Stangenzäumung, hauptfächlich durch die größere 
Haltung, welche fie dem Pferde gibt, das Beinehmen der Mafe, welches die 
Biegung des Halfes zur nothiwendigen Folge hat, befördert fie aber mwefent- 
lid) durch die ihre beimohnende beizäumende Kraft, die daher bei ſolchen 
Pferden nady Möglichkeit gefteigert werden muß. Seltener ift der Fall, daß 
fih Pferde in Ercefzäumen, d. h. den Kopf mit der Nafe hinter der ſenk— 
rechten Linie, tragen; fteht das Pferd dabei hinter dem Zügel, fo muß bir 
beizaumende Kraft der Stangenzäumung möglichft gemildert und forgfältig 
alles hervorgefucht werden, was eine gehörige Anlehnung befördern kann; 
liegt das Pferd aber dabei auf der Fauft, was bei einem tief angelegten 
Halfe gewöhnlich der Fall ift, fo ift es überhaupt zwedmäßiger, erft Die 
Zrenfenzdumung wieder anzuwenden. in ſchwerer Kopf, kurzer Hals und 
ftarres Genid, fo wie eine ſchwere Vorhand Überhaupt, laſſen die Pferde 
gern auf die Fauft drangen und bedingen defhalb eine fchärfere Zaͤumung. 
Die Belchaffenheit des Mauls und der Kinnkettengrube gibt dann an, ob 
die Schärfung bei allen oder nur einzelnen Theilen der Kanthare eintreten 
muß, ober ob fie durch die ftrengere Lage der ganzen Zaͤumung zu erzielen 
ift. Pferde mit ſchwachem Hintertheile bedürfen ber Unterftüsung ber 
Fauſt, verlängerte Unterbäume machen dieſe dem Meiter weniger befchwerlich. 
Bei empfindlichen und mißtrauifchen Pferden muß die Stangenzäumung 
fo mild als möglich gemacht und ihr eher eine langfame als fchnelle Wir: 
fung gegeben werden. Feurige Pferde werden durch fcharfe Zaͤumung leicht 
zu Miderfeglichkeiten gebracht, dennoch ift e8 gerade bei ihnen nöthig, vor: 
tommenden Fall$ die Zaͤumung nahdrüdlid wirken laffen zu können, mes 
halb diefe Pferde befonders forgfältig gezäumt werden müflen. Unempfind: 
liche Pferde bedürfen überhaupt einer fcharfen Zdumung, fie wird immer 
dann noch am erfolgreichften, wenn fie auf diejenigen Theile des Maules, 
bie Kinnkettengrube mit eingerechnet, vorzugsmeife wirft, welche die meifte 
Empfindlichkeit zeigen. — Iſt ein Pferd neu gezaumt worden, fo uͤberzeugt 
man fi durch einige Anzüge, die ohne aufjufigen gegeben werden, ob ſich 
die Kanthare normal bewegt und die Kinnkette nicht fleigt, ob das Pferd 
die gehörige Nachgiebigkeit zeigt -oder ob die Zaͤumung Schmerz erregt. Das 
Pferd gibt das legtere durch Schlitteln oder Schlagen mit dem Kopfe, Auf: 
fperren des Mauls, Derausftreden der Zunge ac., häufig fchon, bevor die 
Bügel angenommen werden, zu erkennen. Tritt das Pferd felbft bei einem 
gelinden Anzuge gleich zuruͤck, oder fleigt e8 wohl gar, fo ift die Zaͤumung 
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zu ſcharf, was eben ſowohl ſeinen Grund in der Kanthare ſelbſt, als in 
einer zu ſtrengen Lage derſelben haben kann; beachtet es hingegen die Ans 
zuͤge gar nicht, fo ift die Zaͤumung nicht wirkſam genug. Erſt wenn dieſe 
vorläufigen Verſuche befriedigend ausgefallen find, kann ſich der Reiter mit 
Sicherheit auffegen, um nun zu erproben, ob die Zäumung allen Anforde: 
rungen entfpriht. Die Stangenzaumung hat für ein Pferd, welches bis 
dahin nur auf Zrenfe geritten wurde, immer etwas Befremdendes, weßhalb 
man es anfänglich gern gelinder zäumt, unbedingt aber den Nafenriemen 
etwas weiter als gewoͤhnlich fchnallt und die Kinnkette ein Glied länger ein: 
legt, um das Pferd fo allmaͤlig an die Stangenzaͤumung zu gewoͤhnen. 
Sehr empfindlichen Laden und einer aͤhnlichen Kinnkettengrube kann man 
das Mundſtuͤck und die Kinnkette annehmlicher machen, indem das erſtere 
mit Leinwand umwickelt, die letztere aber mit Leder gefuͤttert wird. Beides 
iſt ſehr empfeblensmerth, wenn die genannten Theile ded Maules durch rüde 
Hilfen verlegt wurden und man genöthigt ift, das Pferd auf der Stangen: 
zaͤumung fort zu reiten. Die Stangenzäumung ſteht vermöge ihrer gan: 
zen Einrichtung weit über der Zrenfenzäumung, ihr Anfpruch hierauf grün- 
bet fich eben ſowohl auf ihre gleichzeitig Eräftige und doch feine Wirkung, 
als auf die Maffe von Combinationen, die ihre Zufammenfegung moͤglich 
macht, und duch welche auf die mannichfaltigfte Art auf das Pferd ges 
wirft werden fann. Kür den Soldaten aber ift fie von unfhäsbarem 
MWerthe, da er durd fie in den Stand gefegt wird, mit einer Hand die 
vollfommenfte Herrſchaft uͤber das Pferd auszuüben, und fie ihm dieſe 
Herrſchaft ſelbſt in folchen Fällen, wo eine gründliche Ausarbeitung nicht 
u. £onnte, ficherer und fchneller als jede andere Zaͤumung erringen 
läßt. — Nur in Bezug auf das Aufrichten dürfte fie gegen die Trenſen— 
zaumung zurüdftehen. 

Das weite Feld, welches der Speculation in Bezug auf die Stangen: 
zäumung geöffnet ift, kann nur duch Verſuche wahrhaft nuͤtzlich ausgeben: 
tet werden. Diefe Verſuche machen aber eine große Anzahl der verfchieden: 
artigften Kantharen möthig, die noch dadurdy vermehrt wird, daß man fid) 
häufig einer anfcheinend geeigneten Kanthare nicht bedienen kann, weil fie 
zu weit oder zu eng if. Man wurde dadurch auf die dee einer foges 
nannten Probe: Kanthare geführt, deren genügender Realifirung jedoch 
mande Schwierigkeiten entgegen flehen. Die vom Rittmeifter Balaſſa ver: 
vollfommnete hat Bäume, deren Obers und Unterbäume fid bis auf einen 
gewiffen Grad willkuͤhrlich verlängern und verkürzen laffen, und die vermit: 
telft zweier Schraubenmuttern an dem Mundflüde dergefialt feftgehalten 
werden, daß man fie nicht nur mit verfchiedenen Mundftüden zufammen: 
fegen, fondern auch die Kanthare mit einem und demſelben Mundflüde enger 
und weiter machen kann. Diefe Einrihtung macht es möglih, ohne be: 
fondere Schwierigkeiten durch Verſuche die zweckmaͤßigſten Proportionen der 
Bäume und das paffendfte Mundſtuͤck für dieſes oder jenes Pferd zu fin: 
den, und fchränkt die Anzahl der Mundftüde, die man dazu bedarf, fehr 
ein, da ihnen für gewöhnlich vorfommende Breiten des Mauls die gehörige 
Breite zu geben ift. 

Mir erwähnen fhlüßlih nocd des Sprungriemens und ber Martin: 
gale, weil fie mit zur Zaͤumung gerechnet werden. Man wendet beide bei 
der Zrenfen= und Stangenzäumung an, beide werden mit ihrem hintern Ende 
an den Sattelgurt angehangen, beide find aber in der Art ihrer Wirkfam: 
keit verfchieden. Der Sprungriemen wird ınit feinem vordern Ende unter 
der Dinterkiefer an den Naſenriemen befeftigt; er foll dem a das Stres 
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den des Nafe verwehren, und thut dieſes, indem es durch feine Länge den 
Punct beftimmt, über welchen hinaus das Pferd die Naſe nicht mehr he— 
ben kann; um ihn nahdrüdlicher wirken zu laffen, wird zumeilen vorn in 
den Nafenriemen Blech eingelegt. Da die Führung auf die Art feiner 
Wirkfamkeit keinen Einfluß hat, fo nüst er nur duch den paffiven Mibder: 
ftand, den er Leiftet, beim Laufen und Springen wird er nachtheilig, da 
er das Pferd an der vollen Kraftentwidelung hindert. Die Martingale 
fpaltet fid) vorn in zwei Enden, durch deren Ringe die Zügel der Trenſe, 
bei der Stangenzäumung die der Unterlegtrenfe laufen, wodurch die anfte: 
henden Zügel anftatt einer geraden Linie einen Winkel bilden, und die An: 
züge Eräftiger und beizaumender wirken können. Sie befigt deßhalb Vor: 
züge vor dem Sprungriemen und iſt ber vollftändigen Kraftentwicelung des 
Pferdes nur fo lange hinderlich, als es der Reiter will, da fie deim Nach 
laſſen der Zuͤgel immer mehr und endlich ganz außer Wirkſamkeit tritt. 

Unter dem Ausdrucke Zaͤuumung im Maule begreift man die 
Trenſen- und die Stangenzäumung, um fie von der außer dem Maule, 
dem Kappzaum, zu unterfcheiden, die jedoch eben fo mie bie Schlauf⸗ 
zügel ıc. mit Stillſchweigen uͤbergangen werden, wie es die Beſtimmung 
diefes Auffages nicht anders mit fid) bringen kann. — Obgleich die Stall: 
halfter mit der Zaͤumung nichts gemein hat, fo ift doch unter „Hailfter“ 
auf gegenwärtigen Artikel verwiefen worden, fo daß man genoͤthigt ift, für;: 
lid) das Weſentlichſte über fie hier folgen zu laffen. Die Stallhalfter foll 
aus feſtem, aber gefhmeidigem Leder gefertigt fein und dem Pferdekopfe fo 
angepaßt werden, daß fie weder drüden noch reiben, aber auch nicht abgeftreift 
werden kann. Im legterer Beziehung ift ein befonderer Keblriemen, der in 
einer Schlaufe hinter dem Kopfitüde der Halfter durchläuft, fehr zu empfeh: 
In. Ein Stirnriemen follte der Halfter nie fehlen, da das Kopfitüd ohne 
ihm Leicht die Mähne bereibt. Am der Halfter befinden fich zwei Ketten, 
Zügel oder auch nur Stränge, vermittelft deren das Pferd angehangen 
wird. Sie müffen lang genug fein, um das Pferd nicht am Legen zu be 
hindern, übrigens an den Ketten, gegen deren Mitte fich Ringe befinden, 
mit denen das Pferd auch kurz gehangen werden ann. Zügel und 
Stränge werden von manchen Pferden zerkaut oder zerfreffen, weßhalb Ket: 
ten den Vorzug verdienen, die jedoch bei dem fogenannten Hauen in die 
Kette gefährlicher als, erftere find. Um dem Einhauen vorzubeugen, laͤßt 
man Ketten oder Zügel mit Gewichten befchwert in Globen gehen. Am 
zwedmäßigften in diefer Hinficht ift eine £urze, am Ende mit einem Ringe 
verfehene Kette, die an einer von der Mitte der Krippe bis auf den Boden 
herabgehenden eifernen Stange läuft. 

(Vergl. Die Zdumungskunde, von Klatte. — Zähmung des Pferdes, 
von Balaffa. — Elementar: Taktik der Gavalerie, von v. Müller. — Reit: 
kunſt von F. X. I. Schreiner, Münden 1821.) 
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